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HIN WEISE 











Hinweise für die Benutzung 


Anordnung der Stichwörter 

Die Stichwörter sind in der Reihenfolge des deutschen 
Alphabetes angeordnet; I und J werden gleich behan- 
delt. Wenn es zu einem Stichwort (Lemma) Varianten 
gibt, wird von der alternativen Schreibweise auf den 
gewählten Eintrag verwiesen. Bei zweigliedrigen Stich- 
wörtern muß daher unter beiden Bestandteilen gesucht 
werden (z.B. a commentariis oder commentanis, a). 

Informationen, die nicht als Lemma gefaßt worden 
sind, können mit Hilfe des Registerbandes aufgefunden 
werden. 

Gleichlautende Stichworte sind durch Numerierung 
unterschieden. Gleichlautende griechische und orien- 
talische Personennamen werden nach ihrer Chrono- 
logie angeordnet. Beinamen sind hier nicht berück- 
sichtigt. 

Römische Namen werden alphabetisch, zunächst 
nach dem Gentilnomen, dann nach Cognomen und 
Praenomen angeordnet (M. Aemilius Scaurus ist unter 
Aemilius, nicht unter Scaurus eingeordnet). Bei umfang- 
reicheren Einträgen werden Republik und Kaiserzeit ge- 
sondert angeordnet. Frauennamen sind dem Alphabet 
entsprechend eingestellt. 


Schreibweise von Stichwörtern 

Die Schreibweise antiker Wörter und Namen richtet 
sich im allgemeinen nach der vollständigen antiken 
Schreibweise. Nur antike Autoren und römische Kaiser 
sind ausnahmsweise nicht unter dem Gentilnomen zu 
finden: Cicero, nicht Tullius; Catullus, nicht Valerius. 

Toponyme (Städte, Flüsse, Berge etc.), auch Länder- 
und Provinzbezeichnungen erscheinen in ihrer antiken 
Schreibung (Asia, Bithynia). Die entsprechenden mo- 
dernen Namen sind im Registerband aufzufinden. 

Orientalische Eigennamen werden in der Regel nach 
den Vorgaben des »Tübinger Atlas des Vorderen Ori- 
ents« (TAVO) geschrieben. Daneben werden auch ab- 
weichende, aber im deutschen Sprachgebrauch übliche 
und bekannte Schreibweisen beibehalten, um das Auf- 
finden zu erleichtern. 

In den Karten sind topographische Bezeichnungen — 
abweichend von der Konvention für die Stichwörter 
und die Artikeltexte — überwiegend in der vollständigen 
antiken Schreibung wiedergegeben. 

Die Verschiedenheit der im Deutschen üblichen 
Schreibweisen für antike Worte und Namen (Äschylus, 
Aeschylus, Aischylos) kann gelegentlich zu erhöhtem 
Aufwand bei der Suche führen; dies gilt auch für 
Ö/Oe/Oiund C/Z/K. 


Abkürzungen 
Abkürzungen sind im Abkürzungsverzeichnis am An- 
fang des ersten Bandes aufgelöst. 

Sammlungen von Inschriften, Münzen, Papyri sind 
unter ihrer Sigle im zweiten Teil (Bibliographische Ab- 
kürzungen) des Abkürzungsverzeichnisses aufgeführt. 


Anmerkungen . 

Die Anmerkungen enthalten lediglich bibliographische 
Angaben. Aus dem Text der Artikel wird auf sie unter 
Verwendung eckiger Klammern verweisen (Beispiel: 
die Angabe [1. 5”?] bezieht sich auf den ersten numerier- 
ten Titel der Bibliographie, Seite 5, Anmerkung 23). 


Karten 

Texte und Karten stehen in der Regel in engem Kon- 
nex, erläutern sich gegenseitig. In einigen Fällen ergän- 
zen Karten die Texte durch die Behandlung von Fra- 
gestellungen, die im Text nicht angesprochen werden 
können. Die Autoren der Karten werden im Kartenver- 
zeichnis genannt. 


Zu den Transkriptionen 

Akkadisch (Assyrisch-Babylonisch), Hethitisch und Su- 
merisch werden nach den Regeln des RLA bzw. des 
TAVO transkribiert. Für Ägyptisch werden die Regeln 
des Lexikons der Ägyptologie angewandt. 


Verweise 

Die Verbindung der Artikel untereinander wird durch 
Querverweise hergestellt. Dies geschieht im Text eines 
Artikels durch einen Pfeil + vor dem Wort / Lemma, 
auf das verwiesen wird. 

Querverweise auf verwandte Lemmata sind am 
Schluß eines Artikels, ggf. vor den bibliographischen 
Anmerkungen, angegeben; wird auf homonyme Lem- 
mata verwiesen, ist an dieser Stelle auch die laufende 
Nummer beigefügt. 

Verweise auf Lernmata des zweiten, rezeptions- und 
wissenschaftsgeschichtlichen Teiles des NEUEN PAULY 
werden in Kapitälchen gegeben. 


KARTENVERZEICHNIS MIT KARTENLITERATÜUR 
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Kartenverzeichnis mit Kartenliteratur 


Ein Teil der Karten dient der thematischen Visualisierung und 
Ergänzung der Artikel. In solchen Fällen wird auf das entspre- 
chende Stichwort verwiesen. In der folgenden Auflistung wird 
nur Literatur, die ausschließlich für die Kartierung verwandt 
wurde, genannt. 


Lemma Kartentitel KARTENAUTOREN Kartenliteratur 


Arkades, Arkadia 

Mitglieder des sog. 2. Arkadischen Bundes (371-338/337 v. 
Chr.) 

E. OLSHAUSEN / REDAKTION 

Lit.: A. Philippson, Der Peloponnes, 1892, 66ff. * C. Callmer., 
Studien zur Gesch. Arkadiens,1943 * A. Philippson, E. Kirsten, 
Die giech. Landschaften, in: E. Kirsten (Hrsg), Eine Landes- 
kunde, 3/1, 1959, 200-300 * IG V 2 VIIfF. 


Athenai 

Athenai, Agora, Akropolis 

H. R. GOETTE 

Lit.: J. Travlos, Bildlexikon zur Topographie des ant. Athen, 
1971 *J. M. Camp, The Athenian Agora, 1986 * M. Korres, 
The History of the Acropolis Monuments, in: R. Economakis 
(Hrsg.), Acropolis Restoration. The CCAM Interventions, 
1994, 35-51. 


Athleten 

Orte der Wettkampfsiege des Pankratiasten M. Aurelios As- 
klepiades 

W. DECKER / REDAKTION 

Lit.: L. Moretti, Iscrizioni agonistiche greche, 1953 (= IAG 79). 


Attika 

Attische Phylen (nach 508/7 v. Chr.) 

REDAKTION / H. Lonmann (NZ nach: J.S. TrAıLL) 

Lit.: J.S. Traill, Demos und Trittys, 1986 * A. Demandt, Ant. 
Staatsformen, 1995, 193 ff. 


Festungswesen in Attika (5.-3. Jh. v. Chr.) 

H. LOHMANN / REDAKTION 

Lit.: H. Lohmann, Atene, 1993 * M.H. Munn, The Defense of 
Attica. The Dema Wall and the Boiotian War of 378-375 B.C., 
1993 * J. Ober, Fortress Attica. Defense of the Athenian Land 
Frontier 404-322 B.C., 1985 * R.J.A. Talbert (Hrsg.), Atlas of 
the Greek and Roman World, erscheint 1999 (freundl. Vor- 
abinformation; J.S. Traill, Attica. Karte Nr. 59). 


Attisch-Delischer Seebund 

Attisch-Delischer Seebund (478-404 v. Chr.) 

W. EDER / REDAKTION 

Lit.: B.D. Meritt, H.T. Wade-Gery, M.F. McGregor, The 
Athenian Tribute Lists I—IV, 1939-1953 * W. Schuller, Die 
Herrschaft der Athener im Ersten Attischen Seebund, 1974 * 
R. Meiggs, The Athenian Empire, 1975 (korr. Ndr.) * CJ. 
Tuplin, The Athenian Empire, in: R.J.A. Talbert (Hrsg.), Atlas 
of Classical History, 1985 (Ndr. 1994) 44 * K.-E. Petzold, Die 
Gründung des Delisch-Attischen Seebundes, in: Historia 42, 
1993, 418-443; 43, 1994, 1-31. 


Attischer Seebund 

Attischer Seebund (378/377-338/337 v. Chr.) 

W. EDER / REDAKTION 

Lit.: J. L. Cargill, The Second Athenian League, 1981 * PJ. 
Rhodes, The Second Athenian League, in: R.J.A. Talbert 
(Hrsg.), Atlas of Classical History, 1985 (Ndr. 1994) 60 * M. 
Dreher, Hegemon und Symmachoi, 1995. 


Augusta Raurica 

Augusta Raurica 

E. OLSHAUSEN / REDAKTION / NZ nach: A.R. FURGER 

Lit.: M. Schaub, Die Brücke über den Violenbach beim Osttor 
von A. Rauricorum, in: Jahresberichte aus Augst und Kaiser- 
augst 14, 1993, 135-158, bes. 154, Abb. 26 * A.R. Furger, Die 
urbanistische Entwicklung von A. R. vom 1. bis zum 3. Jahr- 
hundert, in: Jahresberichte aus Augst und Kaiseraugst 15, 1994, 
29-38, bes. 31, Abb. 4. 


Augusta Treverorum 

Augusta Treverorum: arch. Lageplan (1.-4. Jh. n. Chr.) 

F. SCHÖN / REDAKTION / NZ nach: H. HEINEN 

Lit.: C. M. Ternes, Die römerzeitliche Civitas Treverorum im 
Bilde der Nachkriegsforschung, in: ANRW H 4, 197$, 320- 
424, 182 * H. Wolff, »Civitas« und »Colonia Treverorum, in: 
Historia 26, 1977, 204-242 " H. Heinen, Trier und das Tre- 
vererland in röm. Zeit, 1985 * H. Cüppers (Hrsg.), Die Römer 
in Rheinland-Pfalz, 1990, 577-647, bes. $81. 


Babylon 

Babylon zur Zeit des neubabylonischen Reiches 

S. Maur / REDAKTION / NZ nach TAVO B IV 19 (Autoren: U. 
Finkbeiner, B. Pongratz-Leisten, © Dr. Ludwig Reichert Ver- 
lag, Wiesbaden) 

Lit.: U. Finkbeiner, B. Pongratz-Leisten, Beispiele altoriental. 
Städte. Babylon zur Zeit des neubabylon. Reiches, TAVO B IV 
19, 1993 * A. R. George, Babylonian Topographical Texts, 
1992, 24. 


Balkanhalbinsel, Sprachen 

Sprachen in römischer Zeit 

C. HAEBLER 

Lit.: W. v. Wartburg, Die Entstehung der romanischen Völker, 
*1951, Karte 2 * G. Neumann, J. Untermann (Hrsg.), Die 
Sprachen im Röm. Reich der Kaiserzeit, 1980, 103—120; 147- 
165. 


Sprachgruppen und staatliche Strukturen um 800 n. Chr. 

J. KRAMER 

Lit.: K. Sandfeld, Linguistique balkanique, 1930 * I. Popovic, 
Geschichte der serbokroatischen Sprache, 1960, 1-337 * G. R. 
Solta, Einführung in die Balkanlinguistik, 1980 " E. Banfi, Lin- 
guistica balcanica, 1985. 


Bataveraufstand 

Der Bataveraufstand 

E. OLSHAUSEN 

Lit.: P. A. Brunt, Tacitus on the Batavian Revolt, in: Latomus 
19, 1960, 494-517, bes. 511—516 * W.J.H. Willens, Romans 
and Batavians, in: R. Brandt (Hrsg.), Roman and Native in the 
Low Countries, 1983, 105-128 * Ders., Romans and Bata- 
vians, in: Berichten van de Rijksdienst voor het Oudheidkun- 
dig Bodemonderzoek 34, 1984, 39-331 * W. Will, Röm. 
«Klientel-Randstaaten« am Rhein? Eine Bestandsaufnahme, in: 
BJ 187, 1987, 1-61. 


Berytos 

Beruta / Berytos: die prähistorischen Baureste 

U. FINKBEINER 

Bisher unpubl.; mit freundlicher Genehmigung der Direction 
Generale des Antiquites Beyrouth. 


Bildung ; 
Bildungsstätten im Hellenismus (330-133 v. Chr.) 


REDAKTION / NZ nach TAVO (Autor: H. Waldmann, © Dr. 
Ludwig Reichert Verlag, Wiesbaden) 
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Lit.: H. Waldmann, Die hell. Staatenwelt im 2. Jh. v. Chr., 
TAVO B V 4, 1985 * Ders., Östlicher Mittelmeerraum und 
Mesopotamien. Wirtschaft, Kulte, Bildung im Hellenismus 
(330-133 v. Chr.), TAVO B V 5, 1987 * H. Blanck, Das Buch 
in der Antike, 1992. 


Bodenschätze 

Mineralische Rohstoffe in der Ägäisregion (ca. 4000 — nach 
1100 v. Chr.) 

REDAKTION / NZ nach TAVO (Autor: S. Schöler, © Dr. Lud- 
wig Reichert Verlag, Wiesbaden) 

Lit.: S. Schöler, Mineralische Rohstoffe in vorgesch. und gesch. 
Zeit, TAVO A II 2, 1990. " F. Tichy, DNP 2, 1997, s. v. 
Bodenschätze. 


Boiotia, Boiotoi 

Der Boiotische Bund vom 6. Jh. v. Chr. bis 146 v. Chr. 
REDAKTION/ E.OLSHAUSEN 

Lit.: J. Ducat, La confédération beotienne et l’expansion thé- 
baine à l'époque archaique, in: BCH 97, 1973, $9773. * JM. 
Fossey, The Cities of the Kopais in the Roman Period, in: 
ANRW II 7,1, 1979, 549-591. * B. Gullath, Untersuchungen 
zur Gesch. Boiotiens in der Zeit Alexanders und der Diado- 
chen, 1982 * J.M. Fossey, Topography and Population of An- 
cient Boiotia, 2 Bde., 1988 * Ders., Papers in Boiotian Topo- 
graphy and History, 1990 * H. van Effenterre, Les Béotiens aux 
frontières de l’Athènes antique, 1989 * R.J. Buck, Boiotia and 
the Boiotian League 432—371, 1994. 


Bosporos 

Antike Heiligtümer an den Ufern des Bosporos 

E. OLSHAUSEN 

Lit.: R. Güngerich (Hrsg.), Dionysios von Byzantion nach P. 
Gilles, Anaplus Bosporu, *1958 * R J.A. Talbert (Hrsg.), Atlas 
of the Greek and Roman World, erscheint 1999 (freundl. Vor- 
abinformation; C. Foss, Bosporus, Karte Nr. $3). 


Britannia 

Albion, Britannia: die indigenen Stämme (ca. 1. Jh. v. Chr. — 3. 
Jb. n. Chr.) 

REDAKTION / E. OLSHAUSEN 

Lit.: S. S. Frere, Verulamium and the Towns of Britannia, in: 
ANRW II 3, 1975, 290-327 ` A.L. F. Rivet, The Rural Eco- 
nomy of Roman Britain, in: ANRW II 3, 1975, 358-363 * I. 
Hodder, Pre-Roman and Romano-British Tribal Economies, 
in: Invasion and Response. The case of Roman Britain. Con- 
ference 1979, 1979, 189-196 * S.S. Frere, Britannia, 1987 " 
Roman Britain. Ordonance Survey. Historical Map and Guide, 
1991. 


Provinziale Entwicklung Britanniens 

REDAKTION / E.OLSHAUSEN 

Lit.: S. S. Frere, Verulamium and the Towns of Britannia, in: 
ANRW II 3, 1975, 290-327 * A.L. F. Rivet, The Rural Eco- 
nomy of Roman Britain, in: ANRW II 3, 1975, 358-363 " 

A.S. Robertson, The Romans in North Britain: The Coin Evi- 
dence, in: ANRW II 3, 1975, 364-426 * A.L.F. Rivet, C. 
Smith, The Place-names of Roman Britain, 1979 * S.S. Frere, 
Britannia, 31987 * Roman Britain. Ordonance Survey. Hi- 
storical Map and Guide, ‘1991. 


Die Britischen Inseln um 650 n. Chr. / Das Christentum (6. — E. 
8. Jh. n. Chr.) 

REDAKTION / E.OLSHAUSEN 

Lit.: H. Jedin, K.S. Latourette (Hrsg.), Atlas zur Kirchenge- 

schichte, 1970, Neuausgabe 1987 * C. Thomas, The Early 
Christian Archaeology of North Britain. FS M. Wheeler, 1971 
* Ders., Christianity in Roman Britain to A.D. 500, 1981 * 


M. Henig, Religion in Roman Britain, 1984 * Roman Britain. 
Ordonance Survey. Historical Map and Guide, 1991. 


Bundesgenossenkriege 

Bundesgenossenkrieg (91-89/82 v. Chr.) 

W. EDER / REDAKTION 

Lit.: H. Galsterer, Herrschaft und Verwaltung im republikani- 
schen Italien, 1976 * E. Gabba, Rome and Italy: The Social 
War, in: CAH 9, 71994, 104-128. 


Bundesgenossensystem 

Italien unter römischer Herrschaft: das Bundesgenossensystem 
(338-89/82 v. Chr.) 

H. GALSTERER / W. EDER / REDAKTION 

Lit.: A. J. Toynbee, Hannibal’s Legacy, 1965 * H. Galsterer, 
Herrschaft und Verwaltung im republikanischen Italien, 1976 * 
Th. Hantos, Das röm. Bundesgenossensystem in Italien, 1983. 


Byblos 

Byblos 

U. FINKBEINER unter Mitarbeit von Y. MAKAROUN 

Lit.: M. Dunand, Fouilles de Byblos Il, 1958 * N. Jidejian, 
Byblos à travers les âges, 1977. 


Byzantion, Byzanz 

Das Byzantinische Reich (7.-9. Jh. n. Chr.) 

REDAKTION / NZ nach TAVO B VI 8 (Autor: Th. Riplinger, © 
Dr. Ludwig Reichert Verlag, Wiesbaden) 

Lit: Th. Riplinger, Kleinasien. Das Byz. Reich (7.-9. Jh. 
n.Chr), TAVO B V1 8, 1988 * I. Rochow, Byzanz im 8. Jh. in 
der Sicht des Theophanes. Quellenkrit.-hist. Komm. zu den 
Jahren 715-813, 1991 * F. Winkelmann (Hrsg.), Volk u. Herr- 
schaft im frühen Byzanz, 1991 * H. Ditten, Ethnische Ver- 
schiebungen zw. der Balkanhalbinsel und Kleinasien vom E. 
des 6. bis zur zweiten H. des 9. Jh., 1993. 


Caesar 

Caesar in Gallien (58-5 1/ so v. Chr.) 

W. WiL / W. Eper / REDAKTION 

Lit.: M. Gelzer, Caesar. Der Politiker und Staatsmann, °1960, 
Ndr. 1983 * W. Will, Julius Caesar, 1992. 


Das römische Reich zur Zeit Caesars (bis 44 v. Chr.) 
W. Wau / W. EDER / REDAKTION 
Lit.: W. Will, Julius Caesar, 1992 * K. Christ, Caesar, 1994. 


Christentum / Christenverfolgung 

Die Ausbreitung des Christentums (1.—4. Jh. n.Chr.) 
REDAKTION 

Lit.: A.v. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christen- 
tums in den ersten 3 Jh., *1924 (Ndr. 1966) * F. van der Meer, 

C. Mohrmann, Bildatlas der frühchristl. Welt, 1959, 16f. ° W. 
Frend, Martyrdom and Persecution in the Early Church, 1965 
- H. Jedin, K.S. Latourette (Hrsg.), Atlas zur Kirchengesch., 
1970, Neuausgabe 1987. 
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Abbildungen, Stemmata, Tabellen 


Sie finden sich bei den entsprechenden Lenimata. 
Abbildungsnachweise: 

NZ bedeutet Neuzeichnung unter Angabe des Autors oder der 
verwendeten Vorlagen. 

RP bedeutet Reproduktion (mit kleinen Veränderungen) nach 
der angegebenen Vorlage. 


Lemma Abbildungstitel Autor Literatur 


As 
NZ: A. MLAsowsKY 
Asklepieion 
NZ nach: J. Travıos, Bildlexikon zur Topographie des ant. 
Athen, 1971, 129 Abb. 171. 
Attalos 
Die Dynastie der Attaliden: 
NZ: A. MEHL 
Augustus 
Das iulisch-claudische Haus: 
NZ nach: D. Kıenast, Röm. Kaisertabelle. Grundzüge ei- 
ner röm. Kaiserchronologie, 1990, *1996. 
Aureus 
NZ: A. MLASOWSsKY 
Automaten 
Druckkraft: 
NZ nach: W. SchMiDT (Hrsg.), Heron Alexandrinus, Opera 
1, Ndr. 1976, 357 Abb. 83b, 361 Abb. 86. 
Rotation: 
RP nach: W. SCHMIDT (Hrsg.), Heron Alexandrinus, Opera 
I, Ndr. 1976, 425 Abb. 103b. 
Dampfkraft: 
NZ nach: W. ScHMiDT (Hrsg.), Heron Alexandrinus, Opera 
1I, Ndr 1976, 230 Abb. 55, 55a. 
Bäder 
Olympia: 
RP nach: A. MArıwitz, Olympia, ?1981, 272 Abb. 225. 
Gortys: 
NZ nach: R. Ginouvès, Balaneutik&, 1962, Taf. 53. 
Timgad: 
RP nach: I. Nieisen, Thermae et Balnea, 1990, Abb. 201. 
Bakchos 
RP nach: G.E. Mvıonas, Eleusis and the Eleusinian My- 
steries, 1961, Abb. 81. 
Baptisterium 
RP nach: C.H. Kraeuıng, The Excavations at Dura-Eu- 
ropos II. The Christian Building, 1967, 4 Abb. 1. 
Bart 
NZ: A. NEU 
Basilika 
Leptis Magna (Grundniß): 
RP nach: M.F. SQuARcIAPINO, Leptis Magna, 1966, 97 Abb. 
13. 
Leptis Magna (Aufriß): 
RP nach: E. Lancrorz, s.v. Basilika, RAC 1, 1237-1238, 
Abb. ı. 
Pompeji (Grundriß): 
RP nach: K. Onr, Die Basilika in Pompeji. Denkmäler ant. 
Architektur, 1991, Taf. 56. 
Pompeji (Aufriß): 
RP nach: K. Onr, Die Basilika in Pompeji. Denkmäler ant. 
Architektur, 1991, Taf. 61. 
Ravenna (Grundriß): 


RP nach: A. ErFENBERGER, Frühchristliche Kunst und Kul- 
tur, 1986, 250. 
Ravenna (Aufriß): 
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2 ARKADES, ARKADIA 





Arka (Apxo). Stadt in > Armenia Minor, h. Akçadağ. 
Station der Straße Kaisareia-Melitene (Arcas: Itin. An- 
ton. 211,3), colonia Arca. Als Bischofssitz seit 431 n. Chr. 
belegt. 


F.HıLo, M.Restıe, Kappadokien (TIB 2), 1981, 152f. * 
G. HIRSCHFELD, $. v. À. 4, RE 2, 1118. K.ST. 


Arkades, Arkadia (Apkáðeç, Apkadio). 
A. GEOGRAPHIE B. GESCHICHTE 
C. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. GEOGRAPHIE 

Zentrale, küstenferne, gebirgige Landschaft auf der 
— Peloponnesos mit durchschnittlicher Höhe über 
soom. Die Grenzen der ant. A. decken sich nicht mit 
denen des h. Nomos A. mit dem Hauptort Tripolis 
(gegr. im 14. Jh., türk. Tripolitsa). Im Norden reichte A. 
bis an die Gebirgsstöcke von —> Kyllene (Ziria, 2376 m), 
Oroania (Chelmos, 2355 m) und > Erymanthos (Olo- 
nos, 2224 m), im Südwesten gehörte das h. im Nomos 
Messenien liegende Heiligtum von > Bassai zu A. In 
die nadelwaldreichen Kalkgebirge sind oberirdisch z. T. 
abflußlose Karstbecken eingelagert, die teilweise von 
Seen und Sümpfen stark wechselnden Umfangs einge- 
nommen werden und durch Katavothren entwässern 
(Takasee, Stymphalischer See). Das Mainalongebirge 
(1980 m) und ein sich südwestl. anschließendes, dünn 
besiedeltes, verkarstetes Bergland trennen die über 600 
m hohen ostarkadischen Becken (Beckenreihe der Po- 
leis > Tegea, > Mantineia, > Orchomenos, > Phene- 
os und > Stymphalos) von den westarkadischen (bes. 
Becken von Megalopolis, ca. 430 m über NN). Die Bek- 





A 


ken bilden die Kernräume von Siedlung und Landwirt- 
schaft in A.; Zentrum ist das Becken von Tripolis, 8 km 
nordwestl. von Tegea. Fast die gesamte A. wird über den 
— Alpheios [1] und seinen größten Nebenfluß, den 
— Ladon (ehemals Rufias) entwässert. Das mediterrane 
Klima ist aufgrund der Höhenlage rauher als in den um- 
gebenden Küstenlandschaften, die Niederschläge sind 
relativ hoch und fallen im Winter als Schnee. Große 
Unterschiede in der Niederschlagshöhe zw. Luv- und 
Leelage (Tripolis 661 m über NN, mittlerer Nieder- 
schlag 932 mm, Jahresmitteltemperatur 1 3,7° C; vgl. 
Athen 107 m über NN, 402 mm, 17,8° C). In den ab- 
flußlosen Becken sich bildende Kaltluftseen verhindern 
den Anbau mediterraner Kulturpflanzen (Oliven, 
Agrumen). Nur von Süden (Lakonien) leichter zugäng- 
lich, führte die große Landverkehrsroute in der Ant. 
von Mittelgriechenland und — Korinthos nach — Spar- 
ta durch A. Heute Autobahnverbindung mit Athen. 

B. GESCHICHTE 

Die Vorgesch. von A. ist durch Funde kaum bezeugt. 
Die A., der südachäischen Dialektgruppe zugerechnet, 
blieben von der > Dorischen Wanderung im wesentli- 
chen verschont. Während sich nur in den nördl. (Alea, 
Stymphalos, Pheneos, — Kynaitha, > Kleitor, > Pso- 
phis, Telphusa) und östl. (Tegea, Mantineia, Orcho- 
menos, — Pallantion, > Kaphyai) Randregionen Poleis 
- anfangs unter Königen (vgl. > Aristokrates [1] - ent- 
wickelten, lebten die A. in Zentral- (Eutresioi; Maina- 
lioi um > Mainalon) und West-A. (Aigytis im Quell- 
bereich, > Kynuria am Mittellauf, — Parrhasia am 
Oberlauf des Alpheios) noch lange überwiegend in 
dörflich siedelnden Stammesgemeinschaften. APKAAI- 
KON auf Mz. des s. Jh. v.Chr. mag eine kult., nicht 
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staatliche Vereinigung der A. bezeugen [3. 444]. Zur 
Bildung eines > Koinon der A. (unter Einschluß der 
Triphylioi, Xen. hell. 7,1,26; Stammesheiligtum des 
Zeus Lykaios, Paus. 8,38,2-7) um die durch — Synoi- 
kismos geschaffene Hauptstadt — Megalopolis 368/67 
v.Chr. kam es erst unter der thebanischen Hegemonie 
(371-362 v. Chr.), mit deren Schwinden es in der Aus- 
einandersetzung zw. Mantineia und Tegea zerfiel. 
338/37 v.Chr. traten die A. dem > Korinthischen 
Bund bei; das von — Alexandros [4] ausdrücklich auf 
die A. bezogene Verbot aller kotvoi obAAoyot (koinoi sýl- 
logoi, Hyp. in Demosth. col. 18) hat 324 v.Chr. allen 
Einigungsversuchen der A. ein Ende gesetzt; denn ein 
vielfach für 255 v.Chr. vermutetes 3. Koinon der A. ist 
kaum historisch [7. 97-116]. In der 2. H. des 3. Jh. 
v.Chr. schlossen sich nach und nach die meisten Städte 
von A. teils dem Aitolischen Bund (> Aitoloi) (Man- 
tineia, Orchomenos, — Phigaleia, Tegea), teils (nach 
196 v.Chr. insgesamt) dem Achaiischen Bund 
(> Achaioi) an, in dem A. (vgl. > Philopoimen, > Ly- 
kortas, — Polybios) bald den Ton angaben. Die Schilde- 
rung von A. in der Kaiserzeit durch > Strabon als einer 
histor. Einöde wird allg. bezweifelt (8,8,1-4; vgl. 
Paus. 8). 


1 CHR. CALLMER, Studien zur Gesch. Arkadiens, 1943 
2].-D.Gaucer, Arkadien, in H. H. SCHMITT, E. VOGT 
(Hrsg), Kleines Wörterbuch des Hellenismus, 1988, 81-83 
3 HEAD 444ff. 4 E. Mever, Peloponnesische Wande- 
rungen, 1939 5 A. PnıLıppson, Der Peloponnes, 1892 
6 PHILIPPSON/KIRSTEN 3, I, 1959, 200-300 7 R.URBAN, 
Wachstum und Krise des achaiischen Bundes, 1979. 
C.L./E.O. 


C. BYZANTINISCHE ZEIT 

Goten- und Awaro-Slawen-Einfälle im Jahr 395 
bzw. Ende 6./7.Jh.; letztere führen zur grundlegenden 
Umstrukturierung des Gebiets, wie das Verschwinden 
ant. Siedlungen und das Aufkommen slawischer To- 
ponyme zeigt [1. 150-159; 2.57, 60, 63]. Die byz. 
Herrschaft zerfällt im 7./8.Jh. weitgehend [2. 54f.]. 
Kirchliche und staatliche Reorganisation seit dem 9. Jh. 
Der Name A. überlebt außerhalb der ant. Grenzen als 
Name für die byz. Nachfolgesiedlung von > Kyparissia 
(Hinweis auf eine Flüchtlingssiedlung?) [3. 134]. 
— Heraia; Kleitos; Lykaion; Lykosura; Phigaleia 


1 M. Vasmer, Die Slaven in Griechenland, in: APrAW 1941, 
12, 150-159 2 A. Bon, Le P&loponnese byzantin jusqu'en 
1204, 1951 (Bibliothèque byzantine, Études 1) 3 LAUFFER, 
Griechenland. 


ODB I, 1991, 172£. E.W. 


Arkadios (Apx&ötoc) aus Antiocheia. Griech. Gram- 
matiker spätant. Zeit, sicher nach — Herodianos und 
vor > Stephanos von Byzantion. Er schrieb verschie- 
dene Werke zu grammatikalischen Themen (zit. von 
Stephanos Byzantios und Choiroboskos). In einigen 
Hss. wird ihm zu Unrecht eine Epitome der KodoAıkt 
Tipoowöia des Herodianos zugewiesen. 


L.Conn, in: RE 2. 1, 115371150 * HUNGER, Literatur Ir, 
13, 15, 19 * SCHMID / STÄHLIN II, 2,2, 1077-1078. 
F.M./M.-A.S. 


Arkadisch. Das A. ist durch Inschr. bezeugt (wichtigste 
FO: Mantinea, Orchomenos, Tegea), die seit der Mitte 
des 4.Jh. v.Chr. den Einfluß supradialektaler Kanzlei- 
sprachen verspüren lassen; in Urkunden in achäisch- 
dor. koinä (seit der 2. H. des 3. Jh. v. Chr.) klingt A. nur 
selten an; die hell. koine hat sich gegen E. des ı.Jh. 
v.Chr. durchgesetzt. Auch Glossen überliefern zuver- 
lässiges Material (s.u.). 

Das A. ist relativ einheitlich, aber nicht ohne lokale 
Verschiedenheiten, und zeigt neben Übereinstimmun- 
gen (a) mit den ostgriech. Dial. und bes. (b) mit dem 
> Kypr. und z. T. mit dem > Myk., (c) Isoglossen mit 
den dor. Nachbardial. und (d) spezifische Merkmale. Zu 
(a): *-tif-) > -si(-), *,f ur. > -s- (Typ tö00g); Nom. Pl. 
oi, ai, athemat. Inf. auf -(e)van; Adv. auf -te (öte), av, 
Baron (bzw. BöAonou), iepóç. Zu (b): Hebung von e, o 
vor Nasal (iv, -Hıvog, òv-/Ùv- = Èv, -uEvog, &v-) und von -0 
(Gen. Sg. der mask. -a- Stimme auf -av, 3. Sg. Pl. -tv, 
-vru), Mç [tis] aus *k"is; Nom. Sg. auf -ńç statt -eúç 
liepńg), övv »oDtoge, 3. Sg. Pl. -toı, -vtot, athemat. Fle- 
xion der Verba vocalia (norevar = nowodan), 3. Pl. auf-av 
(Typ &8eav); árú, ç vor Kons., iv, öv-/üv-, nög (= ånó, ¿%, 
èv, àv-, npóç), káç (Mantinea, sonst kaí); ar, £% mit Dat. 
statt mit Gen. Zu (c): nicht geschlossene ë, ö aus der 
ersten Ersatzdehnung (Typ BwAö) und aus e + e, o + o 
(themat. Inf. auf -nv, Gen. Sg. auf -w). Zu (d): *kle > re 
(CoNeo) = òtég), te und *g'e > d’e, de (Glosse LeAkewv' 
BöAreıv neben inschr. eodeAAovteg), -Vas > -Vs (Akk. 
Pl. -oo), Erhaltung von sekundärem -ns- (rdvoa, 3. Pl. 
-vor, Ptz. fem. -voa), schwankende Vertretung von *r, 
*, *m, *n; Dat. Sg. themat. auf -or (relikthaft auch -wı), 
Dat. Sg. auf -ı der *-es- und *-24-Stämme (råner, wept), 
Ausbreitung von -a- bei den athemat. Verben (anvöoog, 
nopekoAeav = dinododg, rapexökovv). Spezifisch für 
Tegea: Gen. Sg. auf -av beim Fem. (amaw) und the- 
mat. Inf. auf -ev neben anderen Merkmalen, die auf dor. 
Einfluß hinweisen. Wegen (a) und (b) läßt sich das A. als 
Fortsetzer der »achäischen« Gruppe erkennen. Bemer- 
kenswerte Archaismen findet man in der Morphologie 
(1. Sg. efeAavvoro, ayevõnov = EEeAadvorn, &yevô) 
und im Wortschatz, der oft mit dem homer. überein- 
stimmt (z.B. napog, deatoı = att. npiv, oket). 

Probe (Tegea, 4.]h.): Gapıovro or Esdompeg 0001 av 
deator GYEIG Gapa ... Kat LVOYOVT@ ... TO YLVOHEVOV TOL 
TANA Tag kapav; entsprechend: Snwobvrov oi Exdotil- 
peç don v dort opıcıv nuig ... Kol Evayövrav ... TÒ 
yıyvönevov të nınBeı tig Inniac. 

— Griechische Dialekte 


Queen: IG V 2, 1913 * L. Dugois, Recherches sur le 
dialecte arcadien 2, 1986 * G.-J. und M.J. TE RIELE, 
Helisson entre en sympolitie avec Mantinee: une nouvelle 
inscription d’Arcadie, in: BCH 111, 1987, 167-188 * L. Du- 
BOIS, A propos d'une nouvelle inscription arcadienne, in: 
BCH 112, 1988, 279-290 (zu vorigem Titel). 
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Lrr.: BECHTEL, Dial.” 1, 313-396 * C. BRIXHE u.a., 
L'arcado-chypriote, in: REG 98, 1985, 3047307 
(Forsch.-Ber.) * L.Dusoıs, Recherches sur le dialecte 
arcadien, 3 Bde. (dazu: A.LirLo, in: Minos, 23, 1988, 
195-206; J. L. Garcia-RAMON, in: HS 102, 1989, 
311-316) * THUMB/SCHERER, I10-141. J-G.-R. 


Arkas (Apxöc). Eponym der Arkader. Sohn des Zeus 
und der — Kallisto, nach deren Verwandlung in eine 
Bärin von Hermes’ Mutter Maia am Kyllene aufgezo- 
gen (Hes. fr. 163 MW; Apollod. 3,101; Hyg. fab. 224). 
Von seinem Großvater Lykaon dem Zeus zur Speise 
vorgesetzt, um dessen Allwissenheit zu prüfen. Wo Zeus 
erzürnt den Tisch umstößt, gründet der wiedererweck- 
te A. später Trapezus (Hyg. fab. 176). Eristarkad. König 
und Kulturbringer (Paus. 8,4,1). Unter seinen Söhnen 
Elatos, Aphidas und Azas teilt A. Arkadien auf. Seine 
Gebeine wollte man vom Mainalos nach Mantineia 
überführt haben (Paus. 8,9,3 £.). Als A. auf der Jagd seine 
Bärenmutter verfolgte, verwandelte Zeus beide in die 
Sternbilder des Arktophylax und der Bärin (Ov. met. 
2,496 ff.; fast. 2,183 f.). 
— Lykaion; Lykaon 

Jost, 127f.; 448f. * W.SALE, Callisto and the Virginity of 

Artemis, in: RhM 108, 1965, 11 ff. ° A. DALE TRENDALL, 

s.v. A., LIMC 2.1, 609f. T.S. 


Arkathias (Apkoðíaç). Sohn > Mithradates’ VI. (ver- 
schieden von Ariarathes IX. [1; 2; 3]), führte in die Er- 
öffnungsschlacht der Mithradatischen Kriege (Herbst 89 
v.Chr.) am Amnias 10000 kleinarmen. Reiter gegen 
> Nikomedes IV.; er zog mit einem pontischen Heer 
88/87 v.Chr. durch Makedonia und organisierte die 
gewonnenen Gebiete als > Satrapien. Beim Tisaion auf 
Magnesia erkrankte er und starb (App. Mithr. 63—65; 
137; 156). 

1 Macie, 1105 Anm. 41 2 B.C.McGıng, The Foreign 

Policy of Mithridates VI Eupator King of Pontus, 1986, 124, 

173 2 A. N. SHERWIN-WHITE, Ariobarzanes, Mithridates 

and Sulla, in: CQ 27, 1977, 173-183, hier 181 mit 

Anm. 43. E.O. 


Arkeisios (Apxeicıog). Vater des Laertes (Hom. Od. 
4,755), Großvater des Odysseus (Od. 14,182). Sohn des 
Zeus (Ov. met. 13,144; Schol. Od. 16,118) oder des 
Kephalos (als Eponym der Kephallenen) und einer Bärin 
(ärktos), die sich in eine Frau verwandelte (Aristot. fr. 
504 Rose). 


L. RADERMACHER, Mythos und Sage bei den Griechen, 
21938, 264. F.G. 


Arkesilaos (ApkeotAoog). 

[1] A. 1., Sohn und Nachfolger des > Battos I. im Kö- 
nigsamt von — Kyrene. Regierte Anf. des 6. Jh. v. Chr. 
für 16 Jahre (Hdt. 4,159). 

[2] A. 1I., der »Grausame«, Sohn und Nachfolger des 
Battos II., Enkel von A.I, kämpfte bei Regierungs- 
antritt um 565/60 v.Chr. erfolgreich gegen eine von 
seinen Brüdern angeführte Opposition. Diese verließen 





die Stadt, gründeten Barke in der westl. Kyrenaika und 
verbündeten sich mit den dortigen einheimischen 
Stämmen. Als sich auch die von Kyrene abhängigen 
Stämme mit diesen verbanden, zog A. gegen sie zu Fel- 
de, geriet im Osten Libyens in einen Hinterhalt und 
verlor 7000 Hopliten. Bald nach der Niederlage wurde 
A. von seinem Bruder Learchos ermordet (555/50). Die 
Frau des A., Eryxo, rächte ihn und ermordete Learchos 
(Hdt. 4,160). Eine lakonische Schale (Arkesilaos-Schale, 
Paris, BN 189 aus Vulci) zeigt auf ihrem Innenbild den 
König, der das Monopol über den Handel mit > Sil- 
phion hatte (Aristoph. Plut. 925 und schol. = Aristot. fr. 
528), beim Überwachen des Abwiegens, Verladens und 
Stapelns des für Kyrene typischen Handelsgutes. 

[3] Sohn des Battos III. und der > Pheretima, Enkel des 
A. IL. Folgte um 530 v.Chr. dem Battos auf dem Thron 
und forderte die von der Gemeindeordung des > De- 
monax beschnittenen Rechte des Königs zurück (Hdt. 
4,162). 525 unterstellte er Kyrene dem Perserkönig 
— Kambyses, der Ägypten erobert hatte, und machte es 
triburpflichtig, um Unterstützung für seine Forderun- 
gen zu gewinnen (Hdt. 4,165). Die kyrenische Oppo- 
sition vertrieb den A. um 518 nach Samos, wo er unter 
Landversprechungen ein Heer anwarb, mit dem er Ky- 
rene zurückgewann. Seine Gegner ließ er verbannen 
oder hinrichten (Hdt. 4,163-164). Als der Aufenthalt in 
Kyrene für ihn bedrohlich wurde, floh er nach Barke zu 
seinem Schwiegervater, dem König Alazeir. Beide wur- 
den von kyrenischen Oppositionellen ermordet (Hdt. 
4,164). Pheretima rächte ihren Sohn, indem sie den per- 
sischen Satrapen in Ägypten, Aryandes, zu einem Feld- 
zug gegen Libyen und Barke überredete (Hdt. 4,165- 
167). 

[4] Sohn und Nachfolger des Battos IV., der letzte Kö- 
nig von Kyrene (Hdt. 4,163). Er siegte 462 v. Chr. im 
Wagenrennen in Delphi und wurde dafür von Pindar in 
der 4. und 5. Pythischen Ode geehrt. Darin wird die 
bedrohliche innenpolit. Lage in Kyrene bei Regie- 
rungsantritt des A. deutlich (bes. 5,117 f£.). Pindar be- 
schwört die mythische Rechtmäßigkeit des Königtums 
der Battiaden (bes. 4,4—8, 59-63; 5:85-95), ermahnt den 
jungen König aber, im Bürgerzwist im Interesse der 
Stadt zu vermitteln (4,270ff.) und den nach Theben ge- 
flohenen Damophilos wieder aufzunehmen (4,279 ff.). 
Später (ca. 440) wurde A. aus Kyrene vertrieben und 
floh in die Kolonie Euhesperides, die er zuvor durch 
Anwerben neuer griech. Siedler vergrößert hatte. Er 
plante, Kyrene gewaltsam einzunehmen, wurde aber 
zuvor ermordet. In Kyrene wurde daraufhin eine ge- 
mäßigte demokratische Verfassung (ioovopia) einge- 
richtet (schol. Pind. P.4 inscr. b; Aristot. fr. 611,7 = 
Herakl. Pont. 4,4). Zum Verhältnis von Königtum und 
Tyrannis in Kyrene vgl. > Battiaden. 


H. Berve, Die Tyrannis, 1967, 124 ff., 591 f. 
F.CHAMOUX, Cyrene sous la monarchie des Battiades, 
1953 * B.M. MITcHELL, Cyrene and Persia, in: JHS 86, 
1966, 99-113 * S.HORNBLOWER, The Greek World 
479-323 B.C., 1985, 58-62. B.P. 
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[5] (Apkeoikoog oder Apxeoikac), 316/5 (Pitane) - 
241/0 v.Chr. (das Geburtsjahr erschlossen aus der Al- 
tersangabe bei Diog. Laert. 4,44). Nach mathematischen 
Studien Schüler > Theophrasts. Durch Freundschaft 
mit Krantor Berührung mit der Akademie, die Polemon 
leitete. Nach dem Tod des Krates selbst Scholarch 
(268/4-241/0) und Begründer der Mittleren Akademie 
(> Akademeia). Zahlreiche Schüler sind namentlich 
bekannt; Liste bei [1. 82]. Auch > Eratosthenes zählte 
zu seinen Hörern (T 8 Merte). Ob A. seine Lehren 
schriftlich fixiert hat, scheint fraglich. Es bildete sich 
offensichtlich schon bald die Ansicht heraus, daß er wie 
Sokrates nichts Schriftliches hinterlassen habe (vgl. 
Diog. Laert. 4,32), wenn andererseits auch zwei Epi- 
gramme überliefert sind (Diog. Laert. 4,30) und sich 
zudem Hinweise auf Schriften vereinzelt finden; vgl. 
[2. 786f.]. Eine Sammlung und Kommentierung der 
Testimonien und Fragmente liegt vor [1]. 

In bewußter Anknüpfung an aporetische Positionen 
Platons und in Auseinandersetzung mit stoischen Leh- 
ren vollzieht A. eine Wende zu einer strikt skeptischen 
Grundhaltung (zur Frage des Zeitpunktes [2. 792]) und 
leitet damit die skeptische Phase der Akademie ein (ob 
die Übernahme des Scholarchats anstelle des Sokratides 
bereits damit zusammenhängt, muß offen bleiben 
[2. 792]): Oberstes Gebot ist für A. die Vermeidung des 
Irrtums: Da jede Zustimmung zu einer erkenntnisver- 
mittelnden Vorstellung (katranı pavtacia — ein 
Zentralbegriff der stoischen Erkenntnistheorie) die 
Möglichkeit des Irrtums berge, fordert A. vom Weisen 
die Enthaltung (£royfj) vom Urteil — der Terminus ist 
wohl von Pyrrhon übernommen. Die Aufgabe des 
Weisen sieht er in der dialektischen Prüfung (eig &vav- 
tiav &myeipeiv) einander entgegengesetzter Thesen, die 
sich, wenn sie sich als gleich gut begründet erweisen, 
gegenseitig aufheben (loooB&vero tõv Aöyav). Mit dem 
»Selbsteinschluß« geht A. auch über die sokratische Po- 
sition in der Frage des Erlangens sicheren Wissens hin- 
aus (Cic. ac. 1,45 = F9 METTE: ne illud quidem ipsum quod 
Socrates sibi reliquisset, ut nihil scire se sciret). Daß A. auch 
dogmatische Positionen vertrat, diese aber einem ausge- 
suchten Kreis von Schülern vorbehielt, wie S. Emp. 
Pyrrhoneioi hypotyposeis 1,234 (= F ı METTE) berich- 
tet, scheint angesichts der Singularität dieser Überliefe- 
rung eher zweifelhaft [3. 54£f. mit Anm. 12]. Im Bereich 
des Handelns versucht A., der in der Konsequenz dieser 
Haltung liegenden dnpo&ia — hier offenbar auf stoische 
Lehre zurückgreifend — durch Einführung des eðoyov 
als eines Kriteriums für die ppövnaıg zu entgehen. Ge- 
gen A. wurde der Vorwurf laut, nur äußerlich platoni- 
sche Positionen zu vertreten; dieser kulminiert in der 
Abwandlung eines Iliasverses (6,181) durch Ariston [7] 
von Chios: npócðe IMötwv, önmdev TTöppwv, HEOGOG 
Awööwpog (Vorne Platon, hinten Pyrrhon und in der 
Mitte Diodoros«), nach dem er im Grunde vor allem der 
Skepsis Pyrrhons und der raffinierten megarischen Dia- 
lektik des Diodoros Kronos verpflichtet sei. 

— Akademeia 


1 H.-J. MeTTE, Zwei Akademiker heute: Krantor von Soloi 
und A. von Pitane, in: Lustrum 26, 1984. 41777 
2 W.Görer, A., in: GGPh? 4. 2, 1995, 786-828 
3 H. KRÄMER, Platonismus und hell. Philos., 1971. 
K.-H.S. 


[6] Dichter der Alten Komödie, nur bei Diog. Laert. 
4,45 bezeugt. 


PCG I, 532. B.BÄ. 


[7] Bildhauer, vielleicht aus der Magna Graecia, mit 
großem Erfolg im Rom der späten Republik tätig. Für 
Caesar schuf er das Kultbild der Venus Genetrix, für L. 
Lucullus eine Felicitas, für Varro die Gruppe einer Lö- 
win mit Eroten und für Asinius Pollio eine Gruppe 
Centauri nymphas gerentes. Höchstpreise wurden selbst 
für seine unfertigen Werke, für Skizzen und für proplás- 
mata (Modelle für reliefierte Marmorgefäße) bezahlt. 


M. Bieser, The Sculpture of the Hellenistic Age, *1961, 
184f. * P. Moreno, Scultura ellenistica, 1994, 734 f.; 
740-744 * OVERBECK, Nr. 2268-2270 (Quellen) * 
STEWART, 307f. R.N. 


Arkesilas-Maler. Lakonischer Vasenmaler um s60 
v.Chr., benannt nach der Schale mit König Arkesilaos I. 
oder Arkesilaos [2] I. von Kyrene (> lakonische Vasen- 
malerei; Paris, CM): der unter einer Zeltplane sitzende 
König beaufsichtigt das Wiegen und Lagern von Sil- 
phion; die damit Beschäftigten tragen funktionsandeu- 
tende Namen. Das außergewöhnliche Bild wird von 
zahlreichen afrikanischen Tieren belebt. Der A., der vor 
allem Schalen bemalt hat, bevorzugt Symposionsbilder 
und Mythen (Herakles/Amazonen, Atlas und Prome- 
theus). Er besticht durch seine präzise und lebendige 
Zeichenkunst. 


S. DE FABRIZIO, in: Studi sulla ceramica laconica, 1986, 
27-31 * E.Sımon, Die griech. Vasen, ?1981, Taf. 38. XV ° 
C.M.StisBe, Lakon. Vasenmaler des 6. Jh. v. Chr., 1972, 
107-112, 279-280. M.ST. 


Arkonnesos (Apxövvnoog). »Schutzinsel« (so Strab. 
14,12,16; Steph. Byz. s. v. A.). Langgestrecktes Eiland an 
der Küste von — Karia, das die Hafenbucht von > Ha- 
likarnassos abschirmt und im Alt. befestigt war; h. Kara 
Ada. Während der Belagerung durch Alexander d. Gr. 
334 v.Chr. Rückzugsgebiet der Perser (Arr. an. 1,23,3 
Axpövnoog). Irrtümlich verlegt Plin. nat. 5,133 [1. 257] 
— Keramos nach A. 


1 G. WInKLer, R. König, C. Plinius Secundus d. Ä., 
Naturkunde (lat.-dt.), Buch 5, 1993. 


Reisekarte Türkiye-Türkei, Türk. Verteidigungs- 
ministerium, 1994, Bl. 2. H.KA. 


Arktinos. Von Milet, Dichter des ep. Kyklos. Eine Ai- 
thiopis in 5 Büchern, die sich an die Ilias anschloß, wird 
ihm zugeschrieben. Dieses Epos behandelte die letzten 





Taten des Achilleus, seine Siege über die Amazone Pen- 
thesileia und den Führer der Aithiopen, Memnon, sei- 
nen Tod durch Paris und Apollo und seine Bestattung. 
In den zwei Büchern des Epos 'IAov r£poıg (Iiu persis) 
schilderte A. episodenhaft die Ereignisse, die zur Zer- 
störung Troias führten. Er gilt auch als Verf. einer 
— Titanomachie. 


EpGF 61-66, 80, 165 * M. Davies, The Epic Cycle, 
1989, 53-73: Cs. 


Arktos s. Bär, s. Sternbilder 
Arkturos s. Sternbilder 


Armamentaria. Die a., Arsenale, die sich in der Früh- 
zeit in Rom selbst befanden, wurden mit der Expansion 
des Imperium Romanum auch in die Städte nahe der 
Kriegsschauplätze verlagert. In den Legionslagern der 
Principatszeit befanden sich die a. in den principia, für 
die Marine in den Häfen (CIL VI 999, 2725; VIII 2563); 
in Rom existierte ein a. in den castra praetoria. Die Waf- 
fen wurden nach Typ, nicht nach Einheiten gelagert 
und von den armorum custodes bewacht; das a. unterstand 
einem curator operis armamentarii und einem magister, der 
von einem scriba armamentarii und einem architectus ar- 
mamentarii unterstützt wurde. 
— castra; principia 
1 A. von DOMASZEWSKI, $. V. A., RE 2, 1176 2 W. Ecx, Ein 
A. für die equites et pedites singulares in Köln, in: KJ 23, 1990, 
127-130 3 R. FeLLMANN, Die Principia des Legionslagers 
Vindonissa, 1958, 48 4 M. P. SPEIDEL, The weapons keeper, 
the fisci curator and the ownership of the weapons in the 
Roman army, in: Roman Army Studies 2, Mavors 8, 1992, 
131-136. Y.L.B./C.P. 


Armarium (Schrank). Neben der arca das zweite wich- 
tige Möbel zum Aufbewahren von Sachgütern. A. 
scheint ein typisch röm. Einrichtungsgegenstand ge- 
wesen zu sein, der den Griechen erst spät zur Kenntnis 
gelangte (purgiskos). In seiner Grundfunktion bezeich- 
net A. den Geräteschrank, dann auch den Schrank für 
Speisen, Geld und Schmuck; auch die Bücherschränke 
bzw. -regale der > Bibliotheken hießen A. Ein Grabre- 
lief in Rom (TM 184) zeigt das A. in einer Schuster- 
werkstatt [3. 114-115 Taf. 117,1-2] bzw. als Einrich- 
tungsgegenstand im Haushalt zusammen u.a. mit der 
arca (Leiden, Mus. [2. 69, 301]), vgl. den Schrank aus 
Herculaneum mit Gefäßen und Statuetten ([1. Abb. 3], 
vgl. Petron. 29). Sowohl auf den Darstellungen wie 
auch bei den erhaltenen Exemplaren aus Pompeji, Her- 
culaneum und Boscoreale [1. Abb. 3-6] sind die A. aus 
einem Untersatz, dem Schrankkasten mit Fächern und 
einem gelegentlich angebrachten Aufsatz zusammen- 
gesetzt. Die Türen sind einfach oder doppelt und ver- 
schließbar, daneben gab es auch in der Mitte durch 
Scharniere zusammenklappbare Türflügel (Isid. orig. 
15,7,4). In einer Sonderfunktion konnten die A. auch 
Ahnenbilder und Theatermasken aufnehmen. Die 


10 ARMENIA 





Höhe der überlieferten Holzschränke schwankt zwi- 
schen go und 220 cm. 
- arca; Möbel 


1 E.G. Buppe, A. und kibotos, 1940 2 KocH / SICHTER- 
MANN 3 R. AMEDICK, Vita privata auf Sarkophagen, 1991, 
Index s. v.a. R.H. 


Armatura s. Truppenübungen 


Armavir (Aphaovipo). Bei Ptol. 5,12,5 M. und 8,19,11 
N. erwähnte Stadt am linken Ufer des Aras, das urarti- 
sche Argistichinili. Burg und Residenz auf einem Berg- 
kamm, die Stadt davor am Hang bis zum Fluß A., erste 
Hauptstadt des armen. Königreiches. Grabungen brach- 
ten urartisches Material, auch altarmen. Schichten, u.a. 
ein goldenes Medaillon mit der Göttin > Anahita (?). 


A. A. MARTIROSJAN, Argistichinili I, Archeologiceskie 
Pamjatniki Armenii 8, 1974. B.B. 


Armenia A. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 
B. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 


A. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

Das Hochland südl. und südwestl. des Kaukasus. 
Hauptfluß ist der > Araxes (h. Aras). Nördl. Grenzfluß 
Kyros (h. Kura), desgleichen Oberläufe und Neben- 
flüsse von Tigris und Euphrat. Seen: Lichnitis (h. Se- 
van), Thospitis (h. Van) und Matianus (Urmia). 

Hl. Berg — Baris (5165 m, h. Ararat), bewahrt vor- 
ant. Namen Urartu eines Staates mit hurrit. Bevöl- 
kerung, die unter pers. Herrschaft in den Haikh (= Ar- 
meniern) aufging. Die indeurop. Sprache stand dem 
Phrygischen nahe (Hdt. 7,73; Steph. Byz. p. 123). 
‘Appevía ist im griech. Schrifttum wahrscheinlich nach 
dem achäm. Namen »Armina« bei Xen. an. 3,5,17 ge- 
nannt, die Apu£vior erscheinen, neben den Akapödıoı (= 
Urartäern) bei Hdt. 3,93 f.; Strab. 11,14 und Prol. 5,12 
beschreiben Armenien. 

A. ist seit über 7000 J. landwirtschaftlich erschlossen 
und weist Kupfer- und Goldvorkommen auf. Es ge- 
hörte nach dem Untergang Urartus zu Medien und 
dann zum Achämenidenreich. Auf der Burg Erebuni 
nördl. von Jerevan, urspr. eine urartische Festung, fand 
sich ein achäm. Säulensaal. 

Beim Alexanderzug wird A. von Arr. an. 3,8,5 und 
3,16,5 erwähnt, fiel dann an die Seleukiden und wurde 
188 v.Chr. in zwei Königreiche aufgegliedert, Groß- 
(Osten) und Kleinarmenien (Westen). Der Dyna- 
stiegründer Artaxias begann mit der Hellenisierung des 
Landes, regierte zunächst in 'Appaovipa (h.> Armavir), 
der früheren urartischen Regionalhauptstadt Argi- 
stichinili, und gründete dann Artaxata (h. Artashat). Ein 
Hortfund mit 3 Silberrhyta in Erebuni dürfte in seine 
Zeit zurückgehen. Der bedeutendste Artaxiade Tigra- 
nes II. (95-55 v. Chr.) beherrschte vorübergehend gro- 
Be Teile Vorderasiens, war mit der Tochter Mithradates’ 
VL von Pontos verheiratet und Philhellene. Er gründete 
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Tigranokerta als neue Hauptstadt; er wurde von den 
Römern (66 v.Chr.) geschlagen und auf A. maior be- 
schränkt. 

A. minor (westl. vom Euphrat) mußte an Rom ab- 
getreten werden und bildete seit Diokletian und Kon- 
stantin die Prov. Armenia I und II. Es blieb byz. bis zum 
Eindringen der Türken im 11.Jh. 

A. maior, Ostarmenien, litt unter den Kämpfen zw. 
Rom und den Parthern, später den Sasaniden. Unter 
Traianus (seit 114 n.Chr.) war es kurzzeitig röm. Pro- 
vinz; Bau des ant. Tempels von Garni (rröm.« Mosaike). 
Es wurde um Vagharschapat (= Etschmiadzin) 302/3 
oder 314 christl. mit einer autokephalen Kirche. Es blieb 
bis 428 unter der parthischen Dynastie abhängiges Kö- 
nigreich, wurde dann pers. Prov. und fiel im 7. Jh. an die 
Araber. 

Das christl. A. mit der neuen Hauptstadt Dvin wurde 
von Kirchen, Klöstern und Residenzen überzogen. Ein- 
und mehrschiffige Kathedralen (Odsun, $50), Rund- 
kirchen (Svartnots, um 650) und Kreuzkuppelkirchen 
(Etschmiadzin 4. und 6.Jh.) wie die Hl. Kreuz-Kirche 
von Achtamar (915-925) gehören zur Weltkultur, des- 
gleichen mit Miniaturen geschmückte Manuskripte 
(erh. im Etschmiadzin-Evangeliar, 7.Jh.). 

Nach dem Seldschukeneinfall verlagerte sich die ar- 
men. Kultur teils in die Klöster des Nordens, teils in das 
Königreich Kilikien. 
> Urartu; ARMENIEN 


B. BRENTJES, S. MNAZAKANJAN, N.STEPANJAN, Kunst des 
Mittelalters in Armenien, 1981 * B. BRENTJES, Die 
Jahrtausende Armeniens 31984 " B. M. LANG, Armenia, 
Cradle of Civilization, ?1978 * K.F. LEHMANN-HAUPT, 
Armenien einst und jetzt, 1910-1931 * J. MARQUARDT, 
Röm. Staatsverwaltung I, ?1881. B.B. 


B. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Gregor der Erleuchter (Lusaworı€’) brachte die 
früh einsetzende christl. Missionierung im 4. Jh. unter 
— Tiridates III. (Tpiöärng) zum Abschluß und öffnete 
A. westl. Einflüssen gegen den Widerstand des Adels. 
Die Rivalität zwischen syr. und griech. Sprache in Li- 
turgie und Lit. wurde zugunsten des Griech. entschie- 
den. 

428 endete die Herrschaft der Arsakiden nach Er- 
oberung des Landes durch die Sasaniden. Die 2. Synode 
von Dvin (552 oder 554/5) sowie die von Manaskert 
(726) wandten sich von der byz. Reichskirche ab, indem 
sie an ihrer sog. »monophysitischen« Position festhiel- 
ten. 639/40 eroberten die Araber A. und nahmen die 
Festung Dvin ein (640). 

— Agathangelos; Araber; Armenier; Athinganoi; Buch 
der Briefe; Paulikianer. 


N. ADonTz, A. in the Period of Justinian, übers. von 

N. GARSOIAN, 1960 ° J. P. ALEM, L’Armenie, 1972 * 

C. Burney, D. M. Lang, Die Bergvölker Vorderasiens. 
Armenien und der Kaukasus von der Vorzeit bis zum 
Mongolensturm, 1972. K.SA. 


Armenier, Armenische Literatur. Die A. bezeich- 
nen sich selbst als hayk’, A. wird von Persern (Behistun- 
Inschr.) und Griechen (Herodot und Xenophon) ge- 
braucht. Im 6. Jh. v.Chr. sind die A. eingewandert und 
haben sich mit den autochthonen Urartäern vermischt. 
Nach medischer, persischer, maked. und seleukidischer 
Herrschaft erkämpfte der armen. König Artasches 189 
n.Chr. die Unabhängigkeit. Die A.L. setzt mit der Er- 
findung der armen. Schrift durch Maštoc’ (ab dem 8. Jh. 
> Mesrop in den Hss.), dem Schüler des Katholikos 
— Sahak des Großen, Anfang des s.Jh., nach der Chri- 
stianisierung des Landes, ein und löst das Griech. und 
Syr. als Liturgie und Lit.sprache ab. Sahak und König 
— Tiridates III. förderten eine umfassende Überset- 
zungstätigkeit, die das neue Selbstbewußtsein des Vol- 
kes widerspiegelte. 

Phasen der A.L: Goldenes Zeitalter (407-450), Sil- 
bernes Zeitalter (450-570), hellenophile Epoche — Grä- 
zisierung des Armen. (570-610). Die > Bibelüberset- 
zung, die Übertragung liturgischer Texte und Werke 
christl. (> Eusebios, > Athanasios von Alexandreia, 
— Johannes Chrysostomos, — Basileios von Kaisareia, 
— Gregorios von Nyssa, > Gregorios von Nazianz, 
— Aphrahat und Aphräm) und philos. Autoren (> Ari- 
stoteles, > Philon, > Porphyrios), sowie die Original- 
schöpfungen von — Eznik von Kolb (1. Hälfte des 5 Jh., 
Wider die Sekten‘) und Koriwn, Schüler des Mesrop, 
der das Leben Mesrops beschreibt, bilden den Höhe- 
punkt der A.L.Nach der arab. Eroberung (Mitte des 
7-Jh.) ragen bes. Johannes Mandakuni, Mambre Ver- 
canog, Katholikos Johannes von Odzun (t 729) und 
Gregor Tatèw mit theologischer Originallit. hervor. 
Bedeutende Werke der armen. Gesch.sschreibung ne- 
ben den frühen Historikern Faustos von Byzanz, Lazar 
von Pharpi, Elische und > Moses von Chorenaci haben 
Sebeos (7.Jh.) und > Leontios (8.]h.) verfaßt, die von 
der arab. Eroberung berichten. 

— Agathangelos; Buch der Briefe 


A. BAUMSTARK, Die christl. Literaturen des Orients II, 1911, 
62-99 * H. THoROSIAN, Histoire de la Littérature 
Arm£nienne, 1951 * V.InGLisian, Die armen. Lit., 
Handbuch der Orientalistik, Bd. 7: Armen. und kaukasische 
Sprachen, 1963 * M. E. Srone, The Apocryphal Literature 
in the Armenian Tradition. The Israel Academy of Sciences 
and Humanities. Proceedings IV 4, 1969 * N. BOGHARIAN, 
Hay Groghner, 1971. K.SA. 


Armenion (Apu£viov). Stadt in > Thessalia, die nach 
dem Schiffskatalog bei > Pherai am — Boibe-See lag 
(Hom. Il. 2,734: 'Oppéviov) und in hell. Zeit als Kome zu 
> Demetrias gehörte (Strab. 9,5,15; 18). Ihr eponymer 
Heros war Armenos, der mit — lason nach Kolchis zog 
(Strab. 11,4,8; 14,12). Der Ort wird nördl. von Pherai 
(h. Velestino) bei den h. Dörfern Neon Perivalion und 
A. lokalisiert, wo ein Hügel (Petra) mit kyklopischen 
Mauerresten als Halbinsel in das Becken des ehemaligen 
Boibe-Sees vorspringt, eine der größten bisher in Grie- 
chenland bekannten myk. Anlagen (Umfang 4 km - vgl. 
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dazu > Tiryns mit 700 m) — dazu ein Hafen mit drei 
Molen. 


V.Mıroj&ıe, Die Versuchsgrabungen im Gebiet von Petra 
am Boibesee, in: AA 1959, ı sof. * PHILIPPSON / KIRSTEN I, 
274 * M. DI SALVATORE, Ricerche sul territorio di Pherai, 
in: La Thessalie, quinze années de recherches archeo- 
logiques, 1975-1990, Actes du colloque international, Lyon 
1990, 1994, 115 * F.STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 
1924, 103. HE.KR. 


Armenisch A. SPRACHE B. SCHRIFT 


A. SPRACHE 

Das A. ist der einzige Vertreter eines eigenständigen 
Zweiges der idg. Sprachfamilie, der mit dem Indischen, 
Iran., Baltischen, Slawischen und Albanischen zur 
Gruppe der — Satemsprachen gehört, aber auch Ge- 
meinsanıkeiten mit dem Griech. (ayc »Ziege«: ai&) und 
Phryg. zeigt [1. 17, 22f.; 2. 462-466]. Das A. ist seit dem 
5.Jh. n.Chr. in der Sprachstufe des Altarmen. inschr. 
(s. u.) und durch die nur in jüngeren Mss. erhaltene Bi- 
belübersetzung sowie durch historiographische Texte 
umfassend bezeugt. Das als Lit.-Sprache normierte 
Altarmen. wird im 18./19.Jh. durch die neuarmen. 
Schriftsprachen ersetzt. 

Dem Griech. ähnelt die Dreiteilung des Verschluß- 
lautsystems (ß, n, p: armen. b, p, p‘), doch sind die pho- 
netischen Eigenschaften der altarmen. Verschlußlaute 
umstritten. Anders als im Griech. sind durch mehrere 
Palatalisierungen in größerem Umfang »Zischlaute« 
entstanden. 

Morphologisch ist das A. durch Umbau der Nomi- 
nalflexion mit Neubildung der meisten Kasus und un- 
terschiedlichen Ausprägungen von Kasussynkretismus 
gekennzeichnet. Das Verbum zeigt kategorielle Über- 
einstimmungen u.a. mit dem Griech., vgl. etwa die 
Opposition von neugebildetem Impft. und Aor., Reste 
des Augments im Aor. (3. Sg. e-ber »trug«), aber auch 
deutliche Unterschiede zum griech. System (z.B. Feh- 
len eines synthetischen Perf., eines eigenständigen Fut., 
eines Opt.). 

Charakteristisch für den Wortschatz des A. ist der 
vergleichsweise geringe Anteil an Erbwörtern (z.B. 
mayr »Mutter«: páp; ber-E »trägt«: pép-£1), gegen den 
ein hoher Anteil von Lw. steht. Der größte Einfluß ging 
vom Iran. der Partherzeit aus, doch gibt es im Altarmen. 
auch ca. 100 griech. Lw. (vgl. Mt 5,22: moros »dumm, 
Tor» < uwpög) und nicht mehr als ro, z. T. durch griech. 
Vermittlung entlehnte lat. Wörter) [3. 322 ff.]. 

— Indogermanische Sprachen 


1 R.ScHMITT, Gramm. des Klass.-A. mit sprachver- 
gleichenden Erläuterungen, 1981 2 G.R. Sorta, Die 
Stellung des A. im Kreise der idg. Sprachen, 1960 

3 H. HÜBSCHMANN, A. Gramm, I. Teil: Armen. Etym., 
1897. M.J. 


B. SCHRIFT 

Seit der 1. H. des $.Jh. n. Chr. zunächst inschr. be- 
zeugte, urspr. aus 36 Buchstaben bestehende, später 
durch zwei weitere Zeichen ergänzte rechtsläufige 
Lautschrift [1]; nach dem Zeugnis des Koriwn durch 
den Geistlichen Mesrop Maät‘oc‘ Anfang des 5. Jh. für 
die Verschriftung des Armen. entwickelt [2]. Griech. 
Einfluß zeigt sich in der Anordnung der Buchstaben (a, 
b, g, d, e, z, ë.. .), in einigen Fällen auch in der Buch- 
stabengestalt sowie in der Wiedergabe des Lautes u 
durch den Digraphen ow[3]. 


1 H. Jensen, Die Schrift in Vergangenheit und Gegenwart, 
31969, 427-434 2 H.J. NersoyAn, The why and when of 
the Armenian alphabet, in: Journ. of the Society for 
Armenian Studies 2, 1985-1986, 51-71 3 J. MARQUART, 
Ueber den Ursprung des a. Alphabets in Verbindung mit der 
Biographie des hl. Mast‘oc‘, 1917. M.J. 


Armillae s. Dona militaria 


Armilus. Legendärer Name eines Gegen-Messias, der 
in den späten apokalyptischen Midraschim aus dem 
ausgehenden 7.Jh. (z.B. Midrash Wa-yosha, Sefer Se- 
rubbabel, Nistarot shel R. Shimon ben Joháai) er- 
scheint. Als Etym. wird »Remulus« — Sinnbild für die 
röm. Herrschaft schlechthin — angenommen. A., Sohn 
einer Marmorstatue, wird zusammen mit zehn Königen 
nach Jerusalem ziehen, den wahren Messias besiegen 
und Israel in die Wüste verbannen, worauf die Heiden 
jenen Stein, der A. gebar, als Göttin verehren werden. 
Schließlich aber wird der Gott Israels allem Götzen- 
dienst ein Ende bereiten, die Feinde besiegen und seine 
Königsherrschaft aufrichten. Vermutlich reflektiert die- 
se Legende Ereignisse der byz. Herrschaft, als > Hera- 
kleios schärfere religionspolit. Maßnahmen ergriff, so 
daß deren Untergang herbeigewünscht und die islami- 
sche Eroberung eschatologisch gedeutet wurde. 

— Apokalypsen 


J. Dan, The Hebrew Story in the Middle Ages (hebr.) 1974, 
40-43 * J. Maier, Die messianischen Erwartungen im 

Judentum seit der talmudischen Zeit I, in: Judaica 20, 1964, 
23-58. B.E. 


Arminius. Das Bild des A. ist stark durch die von Ta- 
citus geprägte Formel Befreier Germaniens« (liberator 
haud dubie Germaniae, Tac. ann. 2,88) bestimmt. Der aus 
vomehmem Geschlecht (stirps regia, Tac. ann. 11, 16) 
stammende Cherusker (> Cherusci) A., Sohn des 
— Segimerus, lebte 37 Jahre und besaß 12 Jahre eine 
Machtstellung (potentia, Tac. ann. 2,88). Als wahrschein- 
lichstes Geburts- bzw. Todesjahr ergeben sich daraus 16 
v. und 21 n.Chr. 

Die biographischen Angaben bis zur Varusschlacht (9 
n.Chr.) sind spärlich: Als Führer german. Verbände 
(ductor popularium) erlernte A. im röm. Heer die lat. 
Sprache (Tac. ann. 2,10). Der ständige Begleiter unseres 
früheren Feldzuges« (adsiduus militiae nostrae prioris comes) 
erwarb röm. Bürgerrecht und den Ritterrang (Vell. 
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2,118) ehrenhalber oder schon am Beginn einer frühen 
regulären Laufbahn (z. T. parallel zu der des > Velleius 
Paterculus), die ihn auch in den Osten geführt haben 
soll [1. 469] — daher die Variante »Armenius« in einigen 
Hss. »Felddienst« leistete A. in Germanien, vielleicht 
auch (7-8 n.Chr.) im pannonisch-illyr. Raum. Nach 
der Hypothese Tımpes kommandierte A. dabei als rit- 
terlicher praefectus einen regulären cheruskischen Auxi- 
liarverband und führte diese röm. geschulte Kerntruppe 
9 n.Chr. gegen P. Quinctilius -> Varus. Somit hätte der 
german. »Freiheitskampf« als »Meutereie begonnen 
[3. 38, 49], der sich dann weitere german. Stammesver- 
bände anschlossen. Vor und nach der Erhebung sind auf 
german. Seite wechselnde pro- und antiröm. Positionen 
(> Inguiomerus) und bei den Cherusci interne Ausein- 
andersetzungen, jedoch keine geschlossene »nationale 
Freiheitspartei« erkennbar. Dazu paßt, daß — Segestes 
den im Vertrauen auf A. »sorglosen« Statthalter Varus vor 
den Verschwörern gewarnt haben soll (Tac. ann. 1,55,2)- 
Gründe für die Empörung liegen, wie Klagen über die 
Einführung des röm. Rechtswesens und Tribute zeigen, 
in dem von Varus offensichtlich forcierten Übergang 
von mil. zu ziviler Verwaltung (Vell. 2,117,4; Flor. epit. 
2,30,34-35; Cass. Dio 56,18,2-3) [2. 148], aber auch in 
persönlichem Machtstreben. Die Katastrophe im Teu- 
toburger Wald (> Saltus Teutoburgiensis), deren ge- 
nauer Verlauf unklar ist, führte zum Verlust von drei 
Legionen mit Hilfstruppen. Als wahrscheinlicher 
Schlachtort bot der »Kalkrieser Berg« die top. Bedin- 
gungen für den Hinterhalt, in den A. die Römer lockte 
(Cass. Dio 56, 18,5-19,5) [4. 78]. Furcht vor einem um- 
fassenden Angriff der Germanen steht hinter den dra- 
matischen Reaktionen in Rom (Suet. Aug. 23; 25,2; 
Cass. Dio 56,23), doch gelang es A. nicht, den Marko- 
mannenkönig — Maroboduus (Marbod), dem er das 
Haupt des Varus übersandte (Vell. 2,119,5), zu einem 
Bündnis zu bewegen. 

Die röm. Niederlage 9 n. Chr. bedeutete sicher einen 
empfindlichen Rückschlag, nicht aber das völlige 
Scheitern röm. Germanienpolitik. Entschlossen und 
umsichtig bereinigte Tiberius (10-12 n. Chr.) die Situa- 
tion (Vell. 2, 120,1-2). 14-16 n. Chr. führte jedoch A. in 
gestärkter Position eine erheblich erweiterte Koalition 
gegen — Germanicus. An der Spitze einer romfreund- 
lichen Adelspartei der Cherusci stand Segestes, der seine 
von A. entführte und schwangere Tochter > Thusnelda 
mit Hilfe des Germanicus wieder in seine Gewalt brach- 
te, was A. zusätzlich in den Kampf trieb (Tac. ann. 1,57- 
59). Die Offensiven des ambitionierten Germanicus, die 
Tacitus zum Kampf um die Rückeroberung Germa- 
niens stilisierte, führten tief in das freie Germanien und 
in gefährliche Situationen, blieben aber letztlich erfolg- 
los. Auch der hartnäckige german. Widerstand erklärt 
die Abberufung des Germanicus durch Tiberius (16 
n.Chr.) und den Verzicht auf offensive röm. Germa- 
nienpolitik an der Rheinfront. Jetzt wandte sich A. ge- 
gen Marbod, aus dessen Machtbereich die Langobarden 
und Semnonen zu A. übergegangen waren. Diese Koa- 


lition zwang den Markomannen zum Rückzug (Tac. 
ann. 2,46), doch scheiterte A. mit dem Versuch, seine 
Machtstellung bei den Cherusci gewaltsam auszubauen; 
man warf ihm vor, die Königsherrschaft anzustreben 
(Tac. ann. 2,45). Ein von Rom abgelehntes Angebot des 
Chattenfürsten Adgandestrius, A. mit Gift umzubrin- 
gen, beleuchtet seine prekäre Lage und die Fortdauer 
innergerman. Rivalitäten: 21 n.Chr. fiel er dem An- 
schlag von Verwandten zum Opfer (Tac. ann. 2,88). 

Die Wirkungsgesch. steht stark unter dem Eindruck 
der Stilisierung des A. zum Freiheitshelden durch Ta- 
citus (ann. 2,88); nach dessen Wiederentdeckung im 
15.Jh. wird aus A. — so bei M. LUTHER (1530) — »Her- 
mann«, aus den Germanen werden »Deutsche«. Von den 
zahlreichen lit. Produktionen ist nach LOHENSTEINS Ba- 
rockroman »Großmiütiger Feldherr Arminius .. .« (1689/ 
90) und KLorstocks Hermann-Bardieten« (1769-1787) 
vor allem H.v. Kıeists 1808/09 entstandenes Drama 
»Hermannsschlacht« zu nennen, das als Kampfaufruf ge- 
gen die napoleonische Fremdherrschaft diente. Die seit 
A.GIESEBRECHT (1837) viel diskutierte Gleichsetzung 
des A. mit dem Siegfried des german. Mythos [3. 12] ist 
kaum nachzuweisen. Das 1875 eingeweihte Hermanns- 
denkmal bei Detmold, das A. im wilhelminischen Stil 
monumentalisierte, ist im Spannungsfeld des »politi- 
schen Germanismus« Bezugspunkt einer politisierenden 
A.-Rezeption. 


1 E. Hor, Zur Lebensgesch. des Siegers im Teutoburger 
Wald, in: HZ 167, 1943, 457-475 2 G. A. LEHMANN, Zur 
histor.-lit. Überlieferung der Varus-Katastrophe 9 n. Chr., 
in: Boreas 13, 1990, 143-164 3 D. Tımpe, A.-Studien, 1970 
4 R. WıeseLs, W. WOESLER (Hrsg.), A. und die 
Varusschlacht, 1995. 


H.-W. Goertz, K.-W. WeLweı (Hrsg.), Altes Germanien 
(Quellensammlung), 1995 * H. CALLES, s. v. A., RGA 1, 
417-420. V.L. 


Armschmuck. Bereits in den alten Kulturen des Vor- 
deren Orients und Ägyptens war das Tragen von A. üb- 
lich (> Schmuck). Im ägäischen Bereich sind Beispiele 
aus frühkykladischer Zeit, der min. und myk. Epoche 
bekannt. Man trug A. am Unterarm, oberhalb des 
Handgelenks oder am Oberarm, wobei A. des öfteren 
an beiden Armen, bzw. Unter- und Oberarmen gleich- 
zeitig getragen wurde. Als Grundform diente ein Reif, 
der für Verzierungen und Inschr. ausreichend Platz bot 
und entweder völlig geschlossen oder an seinen Enden 
ausskulptiert sein konnte. Beliebt war auch spiralförmig 
gewundener A., der in Schlangenprotomen endete 
(Späxwv, Ps.-Lukian.am. 41). Sowohl diesen als auch 
den Reifen mit Schlangenköpfen ist apotropäischer 
Charakter beizumessen. Als Materialien dienten über- 
wiegend Edelmetalle, aber auch Glas, Bronze, u.a. Viel- 
fach wurden zudem als weitere Verzierungen Münzen, 
Medaillons oder Gemmen angebracht. Bei Persern und 
Medern trugen auch die Männer A. (Hdt. 3,20 und 22; 
8,113 u.ö.), ebenso die Etrusker [1. 409 Nr. 533]. Be- 
kannt waren die Samier für ihren Luxus, zu dem auch 
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das Tragen von A. zählte (Asios bei Athen. 12,525 e-f; 
— Ohrschmuck); spätestens mit Beginn der Perserkrie- 
ge galt das Tragen von A. bei Männern als Symbol der 
Verweichlichung, und A. blieb nur noch den Frauen 
vorbehalten; entsprechendes galt auch in Rom (z.B. 
Mart. 11,21,7; Suet. Cal. 52; Petron. 32,4). In der röm. 
Kaiserzeit dienten silberne und goldene Armreifen, ar- 
millae (> dona militaria) als mil. Auszeichnung 
(> Schmuck). 


1 M. PALLoTINo (Hrsg.), Die Etrusker und Europa, 
Ausstellungskat. 1992/93, 1992. 


E. pe Jurus (Hrsg.), Gli ori di Taranto in età ellenistica, 
Kongr. 1985, 1989 * M. CRISTOFANI, Civiltà degli Etruschi, 
Ausstellungskat., 1985 " A. Desrorni (Hrsg.), ZINAOZ, 
KATAAOTOZ THE EKOEXHZ, Kat., 1985 " M. PFROMMER, 
Unt. zur Chronologie früh- und hochhell. Goldschmucks, 
1990 * B. Deppert-Lipprtz, Goldschmuck der Römerzeit 
im Röm.-German. Zentralmus. Bonn, Ausstellungskat., 
1985 * B. SCHNEIDER, H. Rose, U. SCHIERWATER, 
Goldschmuck der röm. Frau, Ausstellungskat., 1993. R.H. 


Armut. Der Begriff A. bezeichnet eine oft nicht durch 
eigene Kräfte zu bessernde, von Mangel geprägte Le- 
benslage und umfaßt sowohl deskriptiv analytische als 
auch wertende sowie normative Aspekte. Trotz der in 
verschiedenen Epochen feststellbaren, kulturell und hi- 
stor. bedingten Unterschiede in der Wahrnehmung und 
Wertung der A. haben einige grundsätzliche Feststellun- 
gen zur A.-Problematik auch für vorindustrielle Gesell- 
schaften und insbes. für die Ant. Gültigkeit: Unter ab- 
soluter A. versteht man eine soziale Situation, in der es 
nicht möglich ist, die menschlichen Grundbedürfnisse, 
— zu denen Ernährung, Kleidung, Wohnung und Ge- 
sundheit gehören (vgl. schon Plat. rep. 2,372a-d; Plut. 
mor. 523e), - angemessen zu befriedigen. Neben diesen 
materiellen Grundbedürfnissen werden auch imma- 
terielle Aspekte der A.-Problematik wie ein mangelnder 
Anteil an Kultur und Bildung oder eine unzureichende 
Partizipation am polit. Leben genannt. Problematisch ist 
hingegen der Versuch, A. durch Vergleich der Lebens- 
lagen verschiedener sozialer Schichten zu bemessen 
oder aufgrund der subjektiven Überzeugung betroffe- 
ner Individuen zu definieren. Soziale und rechtliche 
Definitionen der A. hängen auch in der Ant. von sozia- 
len und kulturell bedingten Normen ab und verweisen 
auf die komplexen gesellschaftlichen, polit. und ökono- 
mischen Zusammenhänge, in die das A.-Phänomen 
eingebettet war. 

In vorindustriellen, agrarisch bestimmten Gesell- 
schaften war absolute A. allg. ein verbreitetes Phäno- 
men: Bereits wenige Mißernten, erst recht aber Natur- 
katastrophen, Seuchen oder Kriege vermochten aktuel- 
le Existenzgefährdungen und Hungerkrisen auszulösen. 
Für die Ant. sind solche häufig auftretenden Notsitua- 
tionen allerdings nur in wenigen Fällen hinreichend gut 
dokumentiert; die lückenhaft überlieferte historiogra- 
phische Lit., die selten soziale Probleme thematisiert, 
läßt kaum jemals das A.-Problem, seine Varianten und 





Facetten — und erst recht nicht seine Ursachen - her- 
vortreten. Die tatsächliche Omnipräsenz von A. in ant. 
Gesellschaften spiegelt sich so in wenigen Quellengat- 
tungen, etwa in den Schriften zur Traumdeutung 
(> Artemidoros) oder — Astrologie (Ptolemaios), so- 
wie in den Papyri. Man wird mit der Annahme nicht 
fehlgehen, daß ein erheblicher, wenn nicht der über- 
wiegende Teil der Bevölkerung ständig am Rand oder 
unterhalb des Existenzminimums lebte. 

A. ist in der Ant. wie in allen vorindustriellen Gesell- 
schaften als das grundlegende soziale Problem anzu- 
sprechen. Es ist nur vordergründig mit der Frage der 
Arbeit verbunden, tatsächlich aber entscheidend von 
der Eigentumsproblematik abhängig, da für die Masse 
der Bevölkerung nur der Besitz und die Nutzung von 
Land oder einer Werkstatt und von Werkzeugen ein 
meist knappes Auskommen gestattete. Während Reich- 
tum — vornehmlich in Form von Landbesitz — nach ant. 
Vorstellung einen Menschen vom Zwang zur Arbeit 
befreite, war A. dadurch definiert, daß ein Mensch 
selbst körperlich arbeiten mußte, um seine Existenz zu 
sichern. Dieser A.-Begriff, der eben keine gänzliche 
Besitzlosigkeit implizierte, bedeutete, daß alle selbst ar- 
beitenden Kleinproduzenten — Bauern wie Handwer- 
ker —, auch bei ökonomischer Unabhängigkeit und re- 
lativem Wohlstand, als arm zu gelten hatten: mithin die 
Masse der Bevölkerung. Unter diesen Voraussetzungen 
war es für diese Armen vor allem notwendig, sich sozial 
von den wirklich Besitzlosen abzugrenzen, die nicht 
über Produktionsmittel (Land, Werkstatt und Werk- 
zeuge) verfügten und gradueller sozialer Stigmatisie- 
rung unterlagen. Obwohl die griech. Sprache A.-Phä- 
nomene in einer hoch differenzierten Terminologie er- 
faßte, die vor allem den Bedarf an moralischer Bewer- 
tung und sozialer Differenzierung befriedigte, war der 
grundsätzliche Unterschied zur Bettelei, wie etwa Ari- 
stoph. Plut. sooff. zeigt, wohl immer bewußt. Eine 
Wertschätzung oder gar Idealisierung der bestenfalls als 
böses Schicksal, ja als Krankheit empfundenen, aber als 
soziales und ökonomisches Problem kaum wahrgenom- 
menen A. war Griechen wie Römern jenseits verein- 
zelter philos. und dann christl. Äußerungen vor der 
Spätant. unbekannt. Vielmehr waren Ablehnung, ja 
Verachtung der A. die Regel; zudem galten moralische 
Verdorbenheit und verbrecherische Neigung als ihre 
natürlichen Folgeerscheinungen [1]. Die in A. offen- 
bare ökonomische Abhängigkeit und Beeinträchtigung 
der persönlichen Würde bestimmten zugleich die ge- 
sellschaftliche Einschätzung: Eine Nähe der A. zur Skla- 
verei wurde diagnostiziert (Aristot. pol. 1,13,1260), und 
A., wie die idealisierende gegenteilige Feststellung des 
Perikles für Athen in der thukydideischen Gefalle- 
nenrede (2,37,1) illustriert, gemeinhin ebenso als Hin- 
derungsgrund für polit. Betätigung betrachtet. 

Die in der Tat bedrohliche Nähe zur Sklaverei, von 
der sich A. nach den faktischen Lebensbedingungen oh- 
nehin oft kaum unterschied, sowie die mitleidiose Härte 
im Umgang mit Armen zeigt im frühen Griechenland 
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wie in Rom das Schuldrecht. So galten auch die nach 
agrarischen und ökonomischen Krisenentwicklungen 
in Griechenland wie in Rom erhobenen Forderungen 
der Armen nicht zufällig Erleichterungen im Schuld- 
recht (Schuldentilgung) und Landverteilungen. Öko- 
nomische Unabhängigkeit und polit. Rechte als Vor- 
aussetzung für Landbesitz waren ebenso untrennbar 
miteinander verbunden wie die entsprechenden polıt. 
Forderungen. Gegenüber der wenig komplexen archa. 
Gesellschaft führten die soziale und wirtschaftliche Ent- 
wicklung, in einzelnen Gebieten auch die Überbe- 
völkerung, ebenso wie die äußere Expansion dieser Ge- 
sellschaften zu einer zunehmenden sozialen Differen- 
zierung. Häufige Kriegführung mit all ihren Folgen, 
Verschuldung, die zunehmende Geldwirtschaft und die 
Expansion des Großgrundbesitzes, ließen in Griechen- 
land und Rom Teile des Bauernstandes verarmen und 
die Zahl der Armen und Landlosen stark anwachsen. 
Die Verschärfung der A. ist für Athen seit Ende des 5. Jh. 
v. Chr. gut bezeugt. In Griechenland hatten die Schärfe 
und eine wachsende Zahl innerer Konflikte (stäceıc) 
nicht nur die periodische Vertreibung, sondern auch die 
Verarmung weiter Bevölkerungsgruppen zur Folge. 

Das in dieser Zeit ebenfalls expandierende Söld- 
nerwesen bot oft letzten Halt vor endgültigem Absin- 
ken in A. Die durch ständige Kriegführung und den 
gleichzeitigen Aufstieg der auf Sklavenarbeit beruhen- 
den großen Güter bedingte Verarmung von Kleinbau- 
ern in einigen Landschaften It. sowie die Abwanderung 
dieser Bauern nach Rom ließen das A.-Problem hier 
virulent und indirekt für die späte Republik polit. be- 
stimmend werden, allerdings nur als Versorgungs-, 
Landverteilungs- und Ansiedlungsproblem zur Stär- 
kung des bedrohten Bauern- und Soldatenstandes (Ti. 
Gracchus). A. wurde in der Republik ebenso wie in der 
Principatszeit nicht als solche wahrgenommen oder be- 
kämpft. Auch jede öffentliche Armenfürsorge fehlte. 
Dies zeigen die Modalitäten der zuweilen als »A.-Poli- 
tike mißverstandenen großstädtischen frumentationes 
ebenso wie die Alimentarstiftungen (> Alimenta) des 
2.]h., deren Bezug das röm. Bürgerrecht voraussetzte, 
nicht aber notwendigerweise Bedürftigkeit. Die er- 
bärmlichen äußeren Bedingungen [6] der großstädti- 
schen A., die — anders als ländliche A. - in der Princi- 
patszeit relativ gut dokumentiert ist, bewirkten keine 
polit. Maßnahmen, die eine grundlegende Verbesse- 
rung der sozialen Situation intendiert hätten. 

Insofern bedeutete das caritas-Konzept des aufkom- 
menden Christentums und die in den Gemeinden und 
von der Kirchenhierarchie gepflegte systematische Ar- 
menfürsorge einen tiefgreifenden Wandel ebenso in der 
Wahrnehmung wie auch in der Behandlung der A., ja 
regelrecht eine Entdeckung der A. als soziales Phäno- 
men und ethisches Problem. Das Christentum giff 
hierbei allerdings auf eine hoch entwickelte at.-jüd. 
A.-Wahrnehmung, -Theologie und -Praxis zurück. 
Diese maß der Armenfürsorge einen außerordentlichen 
Stellenwert bei, bewertete > Almosen speziell gegen- 


über Armen als rel. Tat und bewirkte eine ebenso hoch 
organisierte wie materiell aufwendige Armenhilfe 
(Armenzehnte, Deut 14,28f. u.a.) [2]. 

Im NT erhält A. wesenhaft eine Funktion im Heils- 
geschehen und sogleich eine fundamentale Neubewer- 
tung, die den Boden für ein A.-Ideal und damit für eine 
Wurzel des späteren Mönchtumss legt. Die christl. Ar- 
menfürsorge gilt grundsätzlich allen Hilfsbedürftigen; 
die Unterscheidung in Witwen, Waisen, Kranke, Ge- 
fangene, Bettler, Fremde und Notleidende spiegelt die 
auch in den Quellen faßbare gewachsene Sensibilisie- 
rung für alle sozial und materiell Benachteiligten (bei- 
spielhaft Joh. Chrys.) und läßt so erstmals auch struk- 
turell von A. betroffene, zahlenmäßig beachtliche 
Gruppen wie die Witwen und Waisen hervortreten [4]. 
Seit dem 3./4.]h. kommt es — auch über die Almosen- 
praxis und die Einschreibung von ständig unterstützten 
Witwen und Armen in Listen hinaus — zu einer zuneh- 
menden Institutionalisierung der Armenfürsorge, die in 
den Armenhäusern, Hospitälern u.a. des MA. und in 
Byzanz ihren vorläufigen Abschluß findet. Die Kirche 
beherrscht damit vollständig das Feld sozialer Hilfelei- 
stung; seit Konstantin wird sie zur Wahrnehmung dieser 
Aufgabe auch staatlich alimentiert. 
> Alimenta; Almosen; Arbeit; Bettelei; Bürgerrecht; 
Krieg; Reichtum; Schulden; Sklaverei; Stadt; Stasis; 
Wirtschaft 


1 H.BoLkesTein, Wohltätigkeit und Armenpflege im 
vorchristl. Alt., 1939, 185-191 2 G.Hamet, Poverty and 
Charity in Roman Palestine, 1990, 105 ff., 201 ff., 217ff. 

3 A.R. Hanns, Charities and Social Aid in Greece and 
Rome, 1968 4 J.-U. Krause, Witwen und Waisen im röm. 
Reich II: Wirtschaftliche und ges. Stellung von Witwen, 
1994, 161-173, 193—197 5 E. PATLAGEAN, Pauvreté 
économique et pauvreté sociale à Byzance. 4ieme — 7ieme 
siècles, 1977 6 A. SCOBIE, Slums, Sanitation, and Mortality 
in the Roman World, in: Klio 68, 1986, 399-433 7 G.E.M. 
DE STE. Croix, The Class Struggle in the Ancient World, 
1981. J.H. 


Arne (Apvn). 

[1] Boiotischer Ort (Hom. Il. 2,507). Nach Strab. 
1,3,18; 9,2,34-35 setzte man A. entweder mit > Akrai- 
phia gleich oder glaubte, A. sei im > Kopaissee versun- 
ken. Nach anderen ist A. der alte Name für > Chairo- 
neia (Paus. 9,40,5; Steph. Byz. s.v. Xapóvera). Wohl 
nicht identisch mit der in spätmyk. Zeit aufgegebenen 
Festung Gla [1]. 


— Boiotia 
1 F. Noack, A., in: MDAI (A) 19, 1894, 405-485. 


J.M. Fossey, Papers in Boiotian Topography and History, 
1990, 64—65 " A. W. Gomme, The Ancient Name of Gla, 
in: E. C. Quıcein (Hrsg.), Essays presented to W. Ridge- 
way, 1913, 116-123 " J. Knauss, Kopais 3. Wasserbau und 
Gesch., 1990, 60-71 * LAUFFER, Griechenland, 233. KF. 
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[2] Stadt der aiol. > Boiotes, aus der diese im 8.Jh. 
v.Chr. von den > Thessaloi nach Süden in ihre histor. 
Wohngebiete verdrängt wurden (Thuk. 1,12), lokali- 
siert in der Makria-Magula beim h. Sophades im westl. 
Thessalien. Die Thessaloi verlegten den Ort als — Kie- 
rion auf einen Hügel in der Nähe. 


R. Hore Sımpson, A Gazetteer and Atlas of Mycenaean 
Sites, 1965, $41 f. * V. MıLoJČIĆ, in: AA 1955, 229f. ° 
Ders., in: AA 1960, 168 * F. STÄHLIN, Das hellenische 
Thessalien, 1924, 130-132. HE.KR. 


Arnobius 

[1] von Sicca. Christl. Rhetor in Sicca Veneria (Hier. 
vir. ill. 79), Verf. von sieben B. Adversus Nationes (nur 
Cod. Paris. 1661, 9.Jh., und dessen Kopie Bruxell. 
10847, 11.Jh.) um 297-303 n. Chr., sicher vor 311 
[3. 30-34]. Die Meinung, das Werk sei unfertig und A. 
deshalb vor 311 gestorben, ist unbegründet [4. 24]. Leh- 
rer von — Lactantius, doch ist die genaue Beziehung 
umstritten, da Lactantius A. nicht zitiert [s. 367]. Der 
Stil ist sehr emphatisch, mit einer Neigung zu realisti- 
scher Darstellung und reichem, buntem Wortschatz; 
Akzentklauseln stehen neben klass.-quantitierenden [6]. 
Stilistisch gehört A. eher zur Spätant. als zur sog. africitas; 
sein Realismus beruht auch auf seiner strengen antial- 
legorischen, wohl gegen Porphyrios gerichteten Pole- 
mik. 

B. ı enthält die Zurückweisung der gegen die Chri- 
sten vorgebrachten Anschuldigungen, B. 2 eine anti- 
gnostische Diskussion über den Ursprung der Seelen, 
die übrigen B. eine Polemik gegen den griech.-röm. 
Polytheismus, dessen Kulthandlungen mit der christl. 
Religion unvereinbar sind (3-4: Mythologie; 6: Tempel 
und Statuen; 7: Opfer). Zentrum ist die drastische Po- 
lemik gegen die sexuellen Aspekte der Mysterien, die als 
alte, unveränderte Kulte das Wesen des Polytheismus 
zeigen. Sie überträgt das alte Thema der Unvereinbar- 
keit Gottes mit menschlichen Schwächen auf die kult. 
Ebene: Keine allegorische Deutung kann einen obszö- 
nen Kult rechtfertigen. Grundsätzlich gedenken Kult- 
handlungen histor. Tatsachen; die Grundfrage A.’ ist so- 
mit die nach der Authentizität der allegorischen Deu- 
tung: Nicht ob diese haltbar, sondern ob sie urspr. oder 
nur spätere Rationalisierung ist. A. kennt seine Quellen 
direkt und benutzt bes. Cicero und Varro. A.’ Kritik an 
den Mysterien beruht auf deren Interpretation durch 
Alexander Polyhistor und — Porphyrios; die Kritik ist 
deshalb lehrreich für die spätant. Vorstellung der My- 
sterien [4. 104-108]. Die Polemik gegen die griech. 
Religion ist nicht von > Clemens von Alexandreia ab- 
hängig. 

Zweifel an Orthodoxie und Bibelkenntnis A.’ wer- 
den wiederholt erhoben, z.T. wegen einer falschen 
Einstufung seines Werkes als Darstellung der christl. 
Lehre statt als philos. Polemik gegen paganen Syn- 
kretismus [4. 8 f.; 7] sowie wegen einer unzutreffenden 
Charakterisierung A.’ als christl. Skeptiker: Die skepti- 
schen Elemente sind aber Teil der klass. Widerlegungs- 


technik und dienen der Fundierung des Postulats, die 
Offenbarung erlöse von menschlicher Philosophie 
[s. 374 £]. 

A.’ Rezeption hängt stark von den Eigenheiten sei- 
ner Argumentation ab: Wegen seiner Heterodoxie wird 
er vom Decretum Gelasianum verworfen und nur wenig 
im MA gelesen; die Humanisten interessiert er als Ver- 
mittler heidnischer Theologie. Eine produktive Rezep- 
tion findet ab dem 17.Jh. (Huer, BAYLE, LA METTRIE) 
gerade wegen seiner Eigenheiten, bes. seines Skeptizis- 
mus (2,4 wird als Quelle für Pascas Wette vermutet) 
statt und führt wiederum zum Versuch, seine Ortho- 
doxie zu beweisen [8]. 


1 C. MARCHESI, ?1953 2 L.B. BERKOWITZ, Index A, 1967 

3 H. Le Bonniec, A. Livre I, 1982 4 F. MoRa, A. e i culti di 
mistero, 1994 5 A. WLosok, HLL § 569 6 H. HAGENDAHL, 
La prose métrique d’A., 1937 7 CHR. BURGER, Die theo- 
logische Position des älteren A., Diss. 1970 8 P. KRAFFT, 
Beiträge zur Wirkungsgesch. des älteren A., 1966.  F.MO. 


[2] aus Afrika. Evtl. afrikanischer Mönch, lebte ver- 
mutlich zw. 423 und 455 in Rom (keine ant. Nachrich- 
ten) und bekämpfte die Gnadenlehre des > Augustinus. 
Hsl. werden ihm zugewiesen Commentarii in Psalmos 
(CPL 242) und das christologische Streitgespräch Con- 


flictus Amobii cum Serapione (CPL 239). Weitere Zu- 


schreibungen sind umstritten (CPL 240: Expositiunculae 
in Evangelium, 241: Liber ad Gregoriam). 


Ep.: K.D. Daur, CCL 25-25, 1990-1992. 
LiT.: HLL § 744. C.M. 


Arnus. Heute Arno, Hauptfluß von Etruria, entspringt 
am Monte Falterona, fließt durch den Casentino. In der 
Ebene von Arezzo nimmt er die Chiana auf, durchfließt 
die obere Valdarno und vereinigt sich mit der Sieve, 
wobei er links die Greve, Pesa, Elsa und Era, rechts den 
Bisanzio aufnimmt. Der A. mündet bei Pisa ins mare 
Tyrrhenum (Liv. 22,2,2; Plin. nat. 3,50,52; Strab. 5,2,5; 
Tac. ann. 1,79; Aristot. mir. 92; Rut. Nam. 1,566; 
Geogr. Rav. 4,36; Cassiod. 5,17,20). Von Bed. in der 
Zeit der etr. Expansion, wie die ältesten Nekropolen 
von Volterrae bei den Quellen der Era zeigen. 


M. CRISTOFANI, A proposito della via dell’Arno, in: Atti dell’ 
VIII Convegno Nazionale di Studi Etrusci, Orvieto 1972, 
1974. S.B./S.W. 


Aroania ore (Apoávia öpn). Gebirgsstock (höchster 
Gipfel Helmos, 2341 m) in Nord- > Arkadia zw. Ery- 
mathos und Kyllene; zu A. im Proitidenmythos — Pro- 
itos (Paus. 8,18,7). C.L/E.O. 


Aron (pov), bei Hippokrates, Aristoteles, Theophr. h. 
plant. 7,12,2 und Dioskurides 2,167 [1. 1. 233 f.] = 2,197 
[2. 245], auch ðpov, åpóvtov, aron bei Plin. nat. 19,96; 
24,142 u.ö., vertritt mehrere Arten der Araceengat- 
tungen Arum (bes. A. italicum), Arisarum (&àpioápov, 
Dioskurides 2,168 [1. 1. 234] = 2,198 [2. 245]), Dracun- 
culus ($paxövrmov, Dioskurides 2,166 [1. 1. 231ff.} = 
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2,195-196 [2. 243 ff.]: Aasgeruch des Blütenstandes tö- 
tet Embryo [3. Abb. 365 f., 371]) u.a. Nach Theophrast 
wurden Knollen und Blätter, mit Essig gekocht, geges- 
sen. Nach Plin. nat. 19,96 und 24,143 ist damit wohl das 
in der röm. Kaiserzeit über Syrien und Ägypt. einge- 
führte Arum Colocasia L. gemeint, ein noch heute in 
Südeuropa kultiviertes Knollengemüse (arab. golgas, in- 
disch katchu, taro). Plin.nat. 24,144-151 empfiehlt ver- 
schiedene Araceen nach den Ärzten Dieuches, Diodo- 
tos, Glaukias und Hippokrates innerlich und äußerlich 
gegen Entzündungen, Frauenleiden, Schlangengifte 
u.a. mehr, Dioskurides gegen Krebs. Bären sollen nach 
Aristot. hist. an. 7(8),17,600b 11f. (= Plin.nat. 8,129) 
und 8(9),6,611b 34f. nach dem Winterschlaf zuerst A. 
zur Eröffnung des Darmes fressen. 


1 M. WeLımann (Hreg.), Pedanii Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 1, 1907, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), 

Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre, übers. und 

mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970 3 H.BAuMAnN, Die 

griech. Pflanzenwelt in Mythos, Kunst und Lit., 1982. 
C.HU. 


Aropos. Nur inschr. bezeugter Dichter der Neuen Ko- 
mödie; Lenäensieger im 3.Jh. 


1 PCG IV, 12. B. BÄ. 


Arpi (auch “Apror, “Apyvpinra, "Apyog "Inmov: Dion. 
Hal. 20,3,2, Argyripa, Argos Hippium: Cic. Att. 9,3,2; 
Verg. Aen. 10,30; App. Hann. 31; Iust. 20,1). Bezieht 
sich auf eine Stadt in — Apulia, die unter den Bin- 
nenorten von —> Daunia aufgelistet ist (Ptol. 3,1,72), h. 
Arpi. Gegr. von > Diomedes (Lykophr. 594f.; Strab. 
6,3,9; Ov. met. 14,9; Plin. nat. 3,104), der laut Steph. 
Byz. s.v. Apyvpínna einer schon vorhandenen Stadt 
Auryn den neuen Namen gegeben haben soll. Während 
des Krieges gegen Hannibal nach der Schlacht von Can- 
nae (216 v.Chr.) von den Karthagern eingenommen 
und von Fabius Maximus 213 v.Chr. zurückerobert 
(Pol. 3,88; 118; Liv. 24,45-57). Wegen der Gründung 
der röm. — colonia > Sipontum erfolgte eine Ge- 
bietsverringerung. Strab. (ebd.) erwähnt A. als sehr gro- 
Be Stadt, die verfallen sei. Prägte im 3.Jh. v.Chr. Br.- 
und Silbermünzen. Die Stadt, deren Anf. in das 6.Jh. 
v.Chr. zurückgehen, hat eine halbmondförmige Anla- 
ge; drei Nekropolen (7.-3. Jh. v.Chr.). Hell. > domus 
in Montarozzi und kaiserzeitliche domus bei »Masseria 
Menga«. 


BTCGI 3, 314-320 * M. Mazzel, A. preromana e romana, 
in: Taras 1/2, 1984, 7-46 * Ders.,s.v. A., in: EAA Suppl. 2,2, 
451-453 * Ders., Nuovi elementi sulle forme abitative della 
Daunia antica. Ordona, A., Ascoli, in: Profili della Daunia 
antica, 1994, 73-92, 81-88. B.G./S.W. 


Arpinum. Stadt der > Volsci auf Anhöhe im mittleren 
Liris-Tal, h. Arpino (Frosinone); seit 305 v.Chr. röm. 
— praefectura (Liv. 9,44,16), seit 90 v.Chr. > municipium 
der tribus Cornelia, regio I, Geburtsort von Marius und 
Cicero. Einfache volskische Befestigungsanlage bei Ci- 


vita Falconiera erh., starker, röm. Mauerring (3 km; Po- 
Iygonalmauerwerk) mit monumentalem Spitzbogentor. 
Überreste eines Tempels (evtl. des Mercurius Lanarius) 
unter der Kirche S. Maria; ein anderes Gebäude unter 
dem Kirchtum von S. Maria di Civita. Inschr. erwähnen 
das Abwassersystem und eine Walkerei. CILX 5679-81. 


O.E.SchMmipr, A., 1900 * G. PIERLEONI, Il patrimonio 
archeologico di A., 1907 * Ders., Scoperte di antichità, 
1911 * P, SOMMELLA, Arpino, in: Quaderni dell'Istituto di 
Topografia Antica della Università di Roma 2, 1966, 
21-34 * E. BERANGER, Contributo per la realizzazione della 
carta archeologica della media valle del fiume Liri, in: RAL 
32, 1977, 585-97. G.U. /S.W. 


Arra, Arrabon. Angeld, insbes. beim Kauf. Nach dem 
Vorbild altoriental. Rechte (vgl. Gn 38,17) bildet bei 
den Griechen der appaß&v (arrabön) ein Erfordernis der 
Haftungsbegründung. Zeichen der persönlichen Haf- 
tung war vornehmlich ein Ring. Seinem Symbolwert 
trat bald eine wirtschaftliche Funktion zur Seite: Ver- 
tragsbruch des Gebers der a. ließ diese dem Empfänger 
verfallen (das Angeld wirkt als Reugeld), Vertragsbruch 
des Empfängers löste eine Pflicht zur Rückgabe, meist 
sogar eines Mehrfachen der a. aus. 

Den Römern wurde die a. schon früh bekannt 
(Varro ling. 5,175), doch unterblieb eine Eingliederung 
des Instituts in die Rechtsordnung. Die klass. Juristen 
sehen in der a. nur die Bestätigung eines schon anders, 
beim Kauf durch Konsens zustande gekommenen Ver- 
tragsabschlusses (Dig. 18,1,35 pr.). War die a. Geld, 
wurde sie nach Übergabe der Ware auf den Kaufpreis 
angerechnet, war sie ein Ring, konnte man ihn mit der 
actio empti zurückfordern. Dies setzte sich jedoch im Be- 
reich der hell. Volksrechte nicht durch. So gewinnt die 
im Vulgarrecht fortdauernde a. die Funktion, den Ver- 
käufer an anderweitiger Veräußerung der Ware zu hin- 
dern. Beim schriftlichen Kauf des justinianischen 
Rechts soll dann die a. nach griech. Vorbild die Haftung 
begründen, doch auch beim formlosen Konsensualkauf 
dürfte eine Rückgabe der a. den Rücktritt vom Vertrag 
ermöglicht haben. Allerdings bleibt hier wegen der 
Widersprüche zwischen Inst. Iust. 3,23 pr. und Cod. 
Ilust. 4,21,17,2 vieles dunkel. Daß aber diese Neurege- 
lung Justinians unter starkem griech.-hell. Einfluß steht 
und von der klass.-röm. Ordnung erheblich weiter als 
gewöhnlich abweicht, ist sicher. 

Auch die a. sponsalicia entstammt dem oriental. 
Recht. Nach dem Zusammenbruch der klass. Ordnung 
findet sie, im Osten dokumentiert durch das Syr.-Röm. 
Rechtsbuch, auch im Westen Eingang in die röm. Pra- 
xis. Seit dem 4.Jh. n.Chr. erfährt sie kaisergesetzliche 
Regelung, erstmals in Cod. Theod. 3,5,11 (von 380). 
Die Anerkennung der a. sponsalicia nimmt dem Verlöb- 
nis die freie Lösbarkeit, im Einklang mit patristischen 
Postulaten drohen beim Rücktritt vom Verlöbnis Ver- 
mögensnachteile. Ein weiterreichender Zwang zur 
Eheschließung war aber ausgeschlossen. Die Bindung 
an das Verlöbnis erlosch nach zwei Jahren. 
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F. PRINGSHEIM, The Greek Law of Sale, 1950, 333 ff. * 
KASER, RPR 1I, ?1975, 387 ° M. TALAMANCA, L’arra della 
compravendita in diritto greco e in diritto romano, 1953 * 
G. CHALON SECRETAN, Les arrhes de la vente sous Justinien, 
1954 * L. Anni, Les rites de fiançailles, 1941 * W. SELB, Zur 
Bed. des Syr.-Röm. Rechtsbuchs, 1964, 98 ff. GT. 


Arrabaios (Appoßaiog). 

[1] Sohn des Bromeros und König der Lynkestis, der 
424/3 v.Chr. mit > Brasidas und dem Makedonenkö- 
nig Perdikkas II. zusammenstieß (Thuk. 4,79,2; 83; 
124ff.). Seine Unabhängigkeit wurde in einem zw. 
Athen und Perdikkas geschlossenen Vertrag festgelegt 
(IG P 1,89; Datierung umstritten). 


HM Bd. 2, 14-19, 129-136 * BORZA, 150-154. M.Z. 


[2] Aus dem Königshaus von —> Lynkestis. Er und ein 
Bruder (aber nicht der dritte Bruder, > Alexandros [8]) 
wurden nach der Thronbesteigung — Alexandros’ [4] 
als angeblich an der Ermordung — Philippos’ beteiligt 
getötet (Arr. an. 1,25,1). Daß sie den Thron anstrebten, 
berichtet kein Autor; auch waren sie, soweit bekannt, 
nicht > Argeadai. 


Berve 2, Nr. 144. E.B. 


Arrabona. Militärstützpunkt und Straßenknoten am 
oberpannonischen — limes an der Mündung des 
Ar(r)abo (Ptol. 2,11,5; 14,1; 15,1; Tab. Peut. 5,3; Mar- 
cianos 2,36) in die Donau (Itin. Anton. 267,10; Not. 
dign. occ. 34,27; Geogr. Rav. 4,19), h. Györ, dt. Raab. 
Seit Mitte des 1. Jh. n. Chr. Alenkastell (auf dem Káp- 
talanhügel), ab dem 2. Jh. für die — ala I Ulpia Contario- 
rum Milliaria. Im Süden und Osten > vicus, Brand- und 
Körpergräberfeld. H.GR. 


Arras-Kultur. Nach dem Fundort A. benannte Kultur 
der jüngeren Eisenzeit (4.—1.Jh. v.Chr.) in der östl. 
Grafschaft Yorkshire (England), die hauptsächlich aus 
Grabhügeln mit quadratischen Einfassungen (> Grab- 
bauten; — Bestattung) bekannt ist. In reichen (Krieger-) 
Gräbern ist die Beigabe von — Streitwagen typisch. 
Neben Kontakten zur kelt. Kultur des Kontinents 
(> kelt. Archäologie) werden heute starke indigene 
Traditionen betont. 


B. CUNLIFFE, Iron Age Communities in Britain, 1974 " 
I.M.STEAD, Iron Age Cemiteries in East Yorkshire, 1991. 
V.P. 


Arrechoi (Appnxoí). Nach Strab. 11,2,11 Stamm der 
— Maiotai. Die Hss. bei Strabon haben Appıyot (vgl. 
Ptol. 5,8,17 "Apıxot), die Emendation beruht auf Steph. 
Byz. s.v. A., der sich auf Strabon beruft. Amm. 22,8,33 
(Arinchi) versetzt die A. irrtümlich auf die Krim als 
Stamm der Tauroi. 


S. ToKHTAs’Ev, Scythica v trudakh II Vsesojuznogo 
simpoziuma po drevnej istorii Priternomorja, in: VDI 1984, 
3, 136f. S.R.T. 
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Arrecina. A. Tertulla, Tochter von Arrecinus [1] Cle- 
mens, erste Ehefrau des Titus, die aber früh starb (Suet. 
Tit. 4,2; PIR? A 1074). W.E. 


Arrecinus 

[1] Clemens, M., Ritter aus Pisaurum, praef. praetorio 
unter Caligula (Tac. hist. 4,68,2; Suet. Tit. 4,2); Mit- 
verschworener bei der Ermordung Caligulas im J. 41 
n.Chr. (los. ant. Iud. 19,37 ff.; Suet. Cal. 56,1). Schwie- 
gervater des Titus [1]. 

[2] Clemens, M., Sohn von [1], mit den Flaviern ver- 
wandt (Suet. Tit. 4,2; Tac. hist. 4,68,2). Obwohl er Se- 
nator war, machte Mucianus ihn 70 n.Chr. zum praef. 
praetorio; cos. suff. 73, konsularer Statthalter der Tarra- 
conensis (AE 1947,40 = Suppl.lt. N.S. 1, 87 Nr. 4); cos. 
suff. II 85 (CIL XII 3637; FOst, 44; 79). Möglicherweise 
praef. urbi [2]; die fistula aquarum (CIL XV 7278) weist 
nicht auf die cura aquarum, sondern auf eine andere, 
nicht bestimmbare Tätigkeit in Rom hin [3]. Mit Do- 
mitian eng vertraut, dennoch von ihm hingerichtet 
(Tac. hist. 4,68,2; Suet. Dom. 11). 


1 Demoucın, 345f. 2 Syme, RP 5, 613 ff. 3 BRUUN, 238f. 
W.E. 


Arretium. Stadt in — Etruria im oberen Arno-Tal 
(Strab. 5,2,5) auf einem Berg an der Kreuzung frucht- 
barer Täler (Plin. nat. 14,36; 18,87: Val di Chiana, Tal 
des Arno, Casentino und Val Tiberina), bedeutender 
Straßenknotenpunkt, h. Arezzo. Erstmals erwähnt, als 
A. den Latini gegen Tarquinius Priscus beistand (Dion. 
Hal. 3,51,4). Im 3. Jh. v . Chr. Gegner Roms (Liv. 9,32; 
37; 10,3; 37), beteiligte sich A. am Krieg gegen > Han- 
nibal auf Seiten Roms (Pol. 3,77; Liv. 28,45,16-18). Die 
romfreundliche Politik der Stadt wurde geführt von den 
Cilnii (> Cilnius), Vorfahren des Maecenas [1]. Die lo- 
kale Metallverarbeitungs- und Keramikindustrie ist be- 
merkenswert. 88 v.Chr. in die tribus Pomptina einge- 
schrieben, gehörte zur augusteischen regio VII. Spärliche 
arch. Reste: Rekonstruierbar ist ein Gürtel von Heilig- 
tümern, aus denen bedeutende etr. Monumente stam- 
men [2]; Reste des Amphitheaters (1.-2.Jh. n. Chr.). 
Auf einem abgelegenen Berg bei San Cornelio Reste 
eines Heiligtums mit kleinem Theater (1.Jh. v. Chr.). 


1 A.Macsıanı, Cilnium Genus. La documentazione 
epigrafica etrusca, in: SE 54, 1986, 171-196 2 G. COLONNA 
et al., Santuari in Etruria, 172-185 3 G. MAETZKEG, Il 
santuario etrusco-italico di Castelsecco, RPAA 55/56, 
1982-84, 3553- 

BTCGI 3, 296-304 s. v. Arezzo * A.CHERICI, 
L’insediamento antico nel Territorio Aretino, in: Journal of 
Ancient Topography 2, 1992, 23-90. A.CH./S.W. 


Arrhephoroi (Appnpöpon). Titel mit ungewisser 
Etym., der zwei oder vier athenischen Mädchen aus gu- 
ter Familie zw. sieben und elf Jahren gegeben wurde, 
die ein Jahr lang auf der Akropolis lebten und an ver- 
schiedenen Aktivitäten teilnahmen, die mit dem Kult 
der Athena Polias verbunden waren. 
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Mit der Athenapriesterin stellten sie an den Chalkeia 
den Webstuhl auf, auf welchem der neue Peplos der 
Göttin gewoben wurde, und halfen selbst beim Weben 
mit. Mit dieser Rolle wurde oft die zentrale Szene des 
Parthenonfrieses zusammengestellt und als Peplosüber- 
gabe gedeutet. Der Ritus der Arrhephoria, von dem sie 
ihren Namen erhielten, wurde am Ende ihres Dienst- 
jahres durchgeführt und ist bei Pausanias (1,27,3) be- 
schrieben: Nachts gab die Priesterin den Mädchen et- 
was, was sie (in Kisten oder Körben) auf ihren Köpfen 
durch einen unterirdischen Gang zum Aphroditeheilig- 
tum »in den Garten« oder vielleicht zu einem anderen 
Heiligtum in der Nähe (die griech. Formulierung ist 
zweideutig) trugen [1]. Keine Teilnehmerin wußte, was 
die Körbe enthielten. Die A. ließen ihre Lasten dort und 
brachten etwas anderes, ebenfalls zugedeckt, zur Akro- 
polis zurück. Über die Bed. des Ritus wurde viel dis- 
kutiert; er hat jedenfalls mit dem Mythos zu tun, wie 
Athena den Töchtern des Kekrops in einem Korb den 
kleinen Erichthonios mit der Anweisung, nicht hinein- 
zuschauen, übergab. Die A. führten so ihre Pflichten 
»für« Athena Polias und Pandrosos, eine Kekropide (1G 
II? 3472, 3515, 2.Jh. v.Chr.), aus; daß Pandrosos und 
ihre Schwestern die Ehre hatten, als erste weben zu dür- 
fen (Suda, Phot. s.v. rpotöviov), ist ebenfalls bedeut- 
sam. Aristophanes (Lys. 641) erwähnt die Arrhephoria 
in einer Liste rel. Ämter, die jungen Mädchen offen 
standen. Die Forsch. sah das Ritual oft als urspr. Initia- 
tionsritus an, der die jungen Mädchen auf die Heirat 
vorbereitete, während andere Gelehrte es als fruchtbar- 
keitsfördernden Ritus betrachten. In jedem Fall war sei- 
ne Bed. auf eine kleine Anzahl Teilnehmerinnen be- 
schränkt. 


1 O.BRONEER, Eros and Aphrodite on the north slope of 
the Acropolis, in: Hesperia 1, 1932, 31-55; (vgl. Hesperia 2, 
1933, 329-417). 


A.BRELICH, Paides e Parthenoi, 1969, 231-8, 268-70 * 

P. Bruu£, Les filles d’Athena, 1987, 83-100 * W. BURKERT, 
Kekropidensage und Arrhephoria, in: Hermes 94, 1966, 
1-25 (Ndr. in: Wilder Ursprung, 1990, 40-59) * 

V. PıRENNE-DELFORGE, L’Aphrodite grecque, 1994, 49-59 " 
N. RoßerTson, The riddle of the Arrhephoria, in: HSPh 87, 
1983, 341-88 * E. SIMON, Festivals of Attica, 1983, 39-46 ° 
B. WEsENBERG, Panathenäische Peplosdedikation und 
Arrhephorie. Zur Thematik des Parthenonfrieses, in: JDAI 
110, 1995, 148-178. E.K. 


Arria 

[1] die Ä., Frau des Senators Caecina Paetus; als dieser 
42 von Kaiser Claudius zum Tod verurteilt wurde, tö- 
tete sie sich selbst (Plin. epist. 3,16; Tac. ann. 16,34,2; 
RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 96). 

[2] die J., Tochter von [1], Frau des P. Clodius Thrasea 
Paetus, cos. suff. 56; als sie nach dem Vorbild der Mutter 
im J. 66 ihrem Mann in den Tod folgen wollte, hinderte 
er sie daran (Tac. ann. 16,34,2). Mutter von Fannia, die 
Helvidius d.J. heiratete; unter Domitianus verbannt, 


Rückkehr unter Nerva (Plin. epist. 7,19,10; RAEP- 

SAET-CHARLIER, Nr. 159). 

[3] A. Fadilla, Tochter von Arrius [H 1]; Frau des T. 

Aurelius Fulvus, cos. ord. 89, später mit dem Senator P. 

Iulius Lupus verheiratet. Ihr Sohn war der spätere Anto- 

ninus Pius (PIR? A 1119; RAFPSAET-CHARLIER, Nr. 99). 
W.E. 


Arrianos 

[1] Verf. (wohl 2.Jh. v.Chr.) einer griech. Übers. von 
— Vergilius’ Georgica, eines Epos über > Alexandros [4] 
und mehrerer Lobgedichte auf > Attalos. Die Werke 
sind verloren (Suda a 3867). E.B. 


[2] A. von Nikomedeia 
A. NAME. B. Lesen. C. WERKE. 


A. NAME 

L. Flavius Arrianus ist durch Inschr. bezeugt. »Fla- 
vius« geht auf den Patron zurück, dem die Familie das 
röm. Bürgerrecht verdankte: vielleicht L. Flavius, cos. 
suff. 33 v.Chr., oder erst Vespasian (wenn A. ein jün- 
gerer Sohn war). A. bewunderte Xenophon; als Philo- 
soph berühmt, erhielt er den Ehrennamen »der neue 
Xenophon« und nennt sich selbst Xenophon. 

B. LEBEN 

Geb. zw. 85-90 n. Chr., aus vornehmer, in den röm. 
Ritterstand aufgenommener Familie. In Nikomedeia 
war er später Priester der Stadtgöttinnen Persephone 
und Kore. Er studierte unter — Epiktetos, der ihn sehr 
beeindruckte. Bei ihm lernte er prominente Römer 
kennen, so vielleicht > Avidius Nigrinus (s. Syll? 827) 
und sogar Hadrian. Er diente als Ritteroffizier in No- 
ricum, wohl auch in anderen der Prov., die er zu kennen 
scheint, dann unter Traian im Partherkrieg. Von Traian 
oder Hadrian, wohl mit Prätorierrang, in den Senat er- 
hoben, wurde er Prokonsul von Baetica [1] und, da ihn 
mit Hadrian lit. Interessen verbanden, cos. suff. 129 oder 
130. 131-137 war er legatus pro praetore der Grenzprov. 
Kappadokia, mit zwei Legionen und Auxilia führte er 
Aufsicht über benachbarte Klientelfürsten. Andere Po- 
sten sind nicht nachzuweisen. Später wohnte er in 
Athen, wo er Bürger und 145/6 ärchön epönymos wurde 
und sich Nachkommen von ihm finden. 

C. WERKE 

a) Philos., wohl aus der Jugendzeit. 1. Diatribai (‚Vor- 
träge«) von Epiktetos, vier Bücher (von acht) erh.: ein 
sehr einflußreiches Werk, in Form einer Nachschrift, 
doch nach dem Muster von Xenophons Memorabilia 
ausgearbeitet; 2. Encheiridion (Handbuch() zu Epiktetos; 
3. ein meteorologisches Werk (nur Fragmente erh.). 

b) Historisch-biographische (nicht datierbar). Erh.: 
1. Anäbasis (Feldzug nach Asien‘) von — Alexandros 
[4]: s.u.; 2. Indike: nach > Nearchos’ Beschreibung, die 
Fahrt seiner Flotte vom Indus bis Susa, mit geogr.- 
ethnographischer Einleitung nach > Megasthenes; im 
ion. Dialekt. Nur in Fragmenten erh.: 3. Diadochenge- 
schichte (bis Triparadeisos), zehn Bücher, Quellen un- 
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bekannt; 4. Gesch. von Bithynien bis zur röm. An- 
nexion, acht Bücher; 5. Parthika (die röm.-parthischen 
Kriege), siebzehn Bücher, davon zehn über Traians 
Krieg. Verloren: 6. Alanikö; 7. Dion; 8. Timoleön; 9.? Til- 
lörobos (ein Bandit: vielleicht nur ein Witz von Lukian). 

c) Verschiedene. Erhalten: 1. Kynegetikös: bringt 
Xenophons gleichnamiges Werk über die Jagd auf aktu- 
ellen Stand; 2. —> Periplus des Schwarzen Meeres (131- 
32): erweiterter und lit. überarbeiteter Bericht, den er als 
legatus Augusti pro praetore für Hadrian über eine Inspek- 
tionsreise entlang der kappadokischen Küste geschrie- 
ben hatte: B. 1—11 Trapezus-Sebastopolis, B. 12-16 
thrak. Bosporus, B. 18-25 Sebastopolis-Byzantion. 3. 
Ektaxis gegen die > Alani (135-37): Aufmarsch von A.’ 
Armee angesichts eines drohenden Einfalls der Alani 
(die sich aber zurückzogen); 4. Taktik (nur der Teil über 
Kavallerie erh.): wahrscheinlich 137 zur 20-Jahrfeier 
von Hadrian [2]. 

A. war als Philosoph und Historiker berühmt, fühlte 
sich polit. als Römer, sentimental als Bithynier aus Ni- 
komedeia, lit. als Erbe von Xenophon und der atheni- 
schen Klassik. Wir kennen ihn hauptsächlich als Autor 
der Alexandergesch. (C,b,1-2), in sieben Büchern (1) 
und in einem Buch (2), vielleicht sein erstes großes hi- 
stor. Werk [s. aber 3], das ihm später kaum überragend 
wichtig erscheinen konnte. Als Ziele stellt er (Arr. an. 
prooem. und 1,12,2-5) Wahrheitstreue und Preis seines 
Helden in würdigem Stil heraus; er will die besten 
Quellen heranziehen, > Ptolemaios und > Aristobulos 
[7], die Alexandros begleiteten und nach seinem Tod 
unbefangen schreiben konnten; andere Quellen will er 
als »Erzählungen« markieren. Er ist aber darin nachweis- 
bar nicht immer konsequent, mißversteht nicht selten 
die Hauptquellen und erschwert durch den klassizisti- 
schen Stil (u.a. Vermeidung von Fachausdrücken) das 
Verständnis, bes. der Kriegs- und Verwaltungsgeschich- 
te. Sein Held ist natürlich manchmal (bei A.” Auswahl 
der Fakten selten) zu tadeln; man kann als Philosoph 
auch den Wert des Unternehmens bezweifeln. Doch am 
Ende erscheinen normale Maßstäbe der Größe des Hel- 
den nicht angemessen. Den Rahmen der Feldzüge müs- 
sen wir von A. übernehmen, er liefert aber kein histor. 
annehmbares Alexanderbild. 


— Alexanderhistoriker; Alexandros [4] d. Gr.; Sophistik 


1 W.EcK, s. v. L. Flavius Arrianus, RE Suppl. 14,120 

2 F. WHEELER, The occasion of Arrian’s Tactica, in: GRBS 
19, 1978, 351-365 3 G. WIRTH, Anmerkungen zur 
Arrianbiographie, in: Historia 13, 1964, 209-45. 


P.A.STADTER, Arrian of Nicomedia, 1980. 

Ep.: C,a,1: W. A. OLDFATHER, 1923 (mit engl. Übers.) * 
J.Sounı£, 1962-65 (mit frz. Übers.) * C,a,1-2: 

H. SCHENK, ?1916 * C,a,3-c: A. G. Roos, rev. G. WIRTH, 
1967-68 * C,b, 1-2: P. A. BRUNT, 1976-83 (mit engl. Übers. 
/ Komm.) * G.Wırta, O. von HINÜBER, 1985 (mit dt. 
Übers. / Komm.). 

Komm.: A.B. BosworrTH, Historical Commentary on 
Arrian’s History of Alexander, I. 1980, II. 1995 * Ders., 
From Arrian to Alexander, 1988. E.B. 


[3] Bezeichnung für den Anonymus eines Periplus Ponti 
Euxini, der vor allem auf dem — Periplus des > Me- 
nippos in der Epitome des Markianos, dem Periplus des 
— Arrianos [2], Ps. > Skymnos und > Ps.— Skylax ba- 
siert; entstanden wohl nach 576. n. Chr. 


A. DiLLER, The Tradition of the Minor Greek Geographers, 
1952, 102-146. C.HEU. 


Arridaios (Appıöaiog). 

[1] Sohn oder Schwiegersohn des Makedonenkönigs 
— Amyntas [1] I. und Fürst der obermaked. Elimeia 
(Schol. Thuk. 1,57,3). 


F. Geyer, Makedonien bis zur Thronbesteigung Philipps H., 
1930, 78f. * HM, Bd. 2, 18f. M.Z. 


[2] Sohn eines Amyntas, Enkel des Makedonenkönigs 
Alexandros [2] I. und Vater des Königs Amyntas [3] II. 
(Syll3 135, 157; Diod. 15,60,3). 


ERRINGTON, 28f. M.Z. 


[3] Halbbruder > Philippos’ Il., fand mit einem zwei- 
ten Halbbruder in — Olynthos Zuflucht, wohl nach 
Ende des Bündnisses zw. Philippos und der Stadt. Nach 
deren Eroberung (348 v. Chr.) ließ Philippos beide tö- 
ten (lust. 7,4,5; 8,3,10f.). 

[4] Schwachsinniger Sohn von — Philippos II. und ei- 
ner Thessalerin, ungefähr gleichaltrig mit > Alexandros 
[4]. Der Versuch des > Pixodaros, seine Tochter mit 
ihm zu vermählen, wurde durch Alexandros’ argwöh- 
nische Einmischung vereitelt. Als König ließ Alexan- 
dros ihn am Leben, doch wurde er nie beschäftigt. Nach 
Alexandros’ Tod wurde er durch eine Meuterei der In- 
fanterie 323 v.Chr. unter dem Namen Philippos (IIl.) 
zum König ausgerufen, doch mußte er den Thron mit 
dem nachgeborenen Sohn von Alexandros (> Alexan- 
dros [7]) teilen. 

In Babylon wurde nur er als König geführt, Alex- 
andros war sein Nachfolger. Da er nicht regieren konn- 
te, war er immer unter der Kuratel eines Vormundes, 
dessen Politik von A. unterzeichnet wurde (> Perdik- 
kas, > Antipatros [1], > Polyperchon). Perdikkas wur- 
de vom Heer gezwungen, ihn mit > Eurydike zu ver- 
mählen, die ihrerseits durch A. ihre eigene Macht zu 
begründen suchte. Bei Triparadeisos wurde dies von 
Antipatros vereitelt. Erst unter Polyperchon fand sie 
Gelegenheit, für — Kassandros als Gegenregenten zu 
werben, doch wurden sie und A. von > Olympias in 
Kassandros’ Abwesenheit überrascht und getötet. Kas- 
sandros, der beide wohl gerne los war, bestattete sie mit 
königlichem Prunk (Arr. succ., Diod. 17-19). 


Berve 2, Nr. 781 * WiLL, Bd. 1, 20-52 * Ders., in: CAH 7°, 


1, 23—61. 
Mz.: M.J. Price, The coinage in the name of Alexander the 
Great and Philip Arrhidaeus, 1991. E.B. 
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[5] Offizier > Alexandros’ [4], erhielt von > Perdikkas 
den Auftrag, den Leichenwagen des Königs nach Syrien 
(wohl zur Weiterfahrt nach Aigai) zu eskortieren, lie- 
ferte ihn aber an — Ptolemaios zur Entführung nach 
> Memphis aus. Nach Perdikkas’ Tod führte er dessen 
Armee mit > Peithon nach Triparadeisos, wo > An- 
tipatros [1] sie übernahm und ihm das Hellespontische 
Phrygien als Satrapie anwies. Nach Antipatros’ Tod griff 
er Kyzikos an, doch vertrieb ihn > Antigonos [1] aus 
seiner Satrapie. Er setzte sich in > Kios fest und unter- 
stützte —> Kleitos. Nach dessen Tod wird er nicht mehr 
erwähnt (Diod. 18, 3. 5,26ff.). 


KAERST, s$. V.A. (5), RE 2 1249-50 * Berve 2, Nr. 145. 
E.B. 


Arrius. Lat. Gentilname ital. Herkunft [1]. 


I. REPUBLIK 
[11] A., von Catull (carm. 84) wegen affektierter Aus- 
sprache verspottet. 
[12] A., C., Nachbar Ciceros auf dessen Formianum 
(Cic. Att. 2,14,2; 15,3). 
[13] A., L., Stadtpraetor von Cales (ILLRP 560). 
{I 4] A., Q., Praetor 73 v.Chr. [1]. 


1 SCHULZE, 422-423. K.-L.E. 


[15] A., Q., Praetor vor 63 v.Chr., als er den Senat 
über Truppenansammlungen der Catilinarier unterrich- 
tete (Plut. Cic. 15). $9 bewarb er sich vergebens um das 
Konsulat von 58, da die von Caesar erhoffte Unterstüt- 
zung ausblieb. Als P. Clodius 58 die Verbannung Cice- 
ros betrieb, distanzierte sich A. von Cicero (ad Q. fr. 
1,3,8), näherte sich ihm nach dessen Rückkehr aus dem 
Exil aber wieder an (Cic. Vat. 30) und trat 52 im Prozeß 
um die Ermordung des Clodius für den von Cicero ver- 
teidigten Annius Milo auf (Cic. Mil. 46). 


— Annius Milo; Caesar; Catilina; Cicero WW. 
[1 6) A. Secundus, M., Münzmeister 41 v.Chr. (RRC 
513). K-L.E. 


I. KAISERZEIT 
[m 1] A. Antoninus, P. (P. in einer tab. Hercul. über- 
liefert [1]), Senator, vielleicht aus der Narbonensis stam- 
mend [2], cos. suff. 69 n. Chr., Prokonsul von Asia ca. 
78/79 [3], cos. II 97 (FOst 45). Verheiratet mit Boionia 
Procilla, Vater von Arria [3], Großvater des Antoninus 
Pius (PIR? A 1086). 
[u 2} A. Antoninus, C., Senator aus Cirta in Afrika; 
nach längerer praetorischer Laufbahn cos. suff. um 170, 
Statthalter von Dalmatia, Dacia und Cappadocia (Rei- 
henfolge nicht geklärt, PISO, ı12ff.), Prokonsul von 
Asia unter Commodus, wo er mit dem Christen- 
problem konfrontiert wurde. Cleanders wegen von 
Commodus hingerichtet (SHA Comm. 7,1); PISO, 106- 
117. Mit Cornelius Fronto verbunden; PIR? A 1088. 
[m 3] A. Antoninus, C., Sohn von A. {II 2], der wohl 
bis in die Zeit des Septimius Severus lebte; PIR? A 1089; 
EOS 2, 763. 
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[11 4] A. Flaccus, M., Suffektkonsul 79 n. Chr.; CIL 
XVI 24. 

[15] A. Menander, kaiserlicher consiliarius, der ein 
Werk de re militari schrieb; vielleicht a libellis unter Ca- 
racalla ([4]; PIR? A 1100). 

[11 6] A. Pudens, L., cos. ord. 165, PIR? A 1105; [5]. 
[17] A. Varus. Kommandant einer Kohorte unter 
Corbulo im J. 55; wegen geheimer Berichte über Cor- 
bulo von Nero zum primuspilus befördert. 69 n. Chr. am 
Einfall der Flavier in It. beteiligt, zum praef. praetorio 
ernannt, mit Domitianus eng verbunden; von Mucianus 
kurz darauf durch Ernennung zum praef. annonae kaltge- 
stellt [6; 7]. 


1 Mitteilung G. CAMODECA 2 SYME, Tacitus, Bd. 2, 604f. 
3 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982, 
300 4 T.Honorf, Emperors and Lawyers, 1994, 69. 

5 ALröLpy, Konsulat, 178 6 B. Dosson, Die Primipilares, 
1978, 202f. 7 DeMmoucın, $75f. W.E. 


Arruns. Etr. Vorname (inschr. amth, arunth, arenth), lat. 
Ar(r)uns und nur von Römern etr. Herkunft getragen 
(Abkürzung Ar.). Praenomen in der Gens Tarquinia 
[1; 2]. 

[1] legendärer Etrusker im Heer des mit Aineias ver- 
bündeten Tarchon (Verg. Aen. 11,759-867). 

[2] Sohn des Porsenna, Rom gegenüber freundlich ge- 
sinnt, fiel bei Aricia (Plut. Poplicola 18-19; Liv. 2,14,5 
u.a.). 

[3] Vornehmer Etrusker, der die Gallier zum Einfall 
nach It. veranlaßt haben soll (Dion. Hal. ant. 13,10; Plut. 
Camillus 15). 

[4] Etr. Seher aus Luca (Lucan. 1,585-638). 


1 SCHULZE, 263 2 SALOMIES, 67. K.-L.E. 
Arruntia 
[1] Vestalin spätestens 69 v. Chr. (Macr. Sat. 3,13, 11T). 
K.-L.E. 


[2] A. Arria Camilla, wohl Tochter des L. Arruntius 
[H 8] Camillus Scribonianus; müßte bis in traianische 
Zeit gelebt haben (RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 103; PIR? 
A 1152). W.E. 


Arruntius. Lat. Gentilname (etr. amtni ?) inschr. auch 
Arentius, abgeleitet von etr. Arruns ([1]; ThLL 2,647). 
Die Gens trat in Rom im 1.Jh. v.Chr. in Erscheinung, 
erlangte unter Augustus das Konsulat und wurde mög- 
licherweise damals in das Patriziat aufgenommen (s. 
Stat. silv. 1,2,71 über den Dichter Arruntius [I 12] Stel- 
la). 


I. REPUBLIK 
[11] A., Vater und Sohn, wurden 43 v.Chr. von den 
Triumvirn proskribiert und getötet (App. civ. 4,86). 
[12] A., L., überbrachte 53 v.Chr. einen Brief des L. 
Trebatius an Cicero (fam. 7, 18,4). 


1 SCHULZE, 175, 263. K.-L.E. 
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II. KAISERZEIT 
[I 1] Persönlicher Arzt von Claudius; hinterließ ein 
großes Vermögen (Plin. nat. 29,7£.); PIR? A 1123. 
[12] L., homo novus im Senat, 43 v.Chr. von den 
Triumvirn proskribiert, Flucht zu Sex. Pompeius, 39 
Rückkehr nach Rom (App. civ. 4,46; Vell. 2,77,2£.). In 
der Schlacht von Actium Kommandeur des linken Flü- 
gels der Flotte Octavians (Vell. 2,85,2). Im J. 22 cos. ord., 
als XVvir sacris faciundis an den Saecularspielen beteiligt 
(CIL VI 32323). Wohl identisch mit dem Historiker, der 
im sallustianischen Stil über den pun. Krieg schrieb 
(Sen. epist. 114,17ff.; Plin. nat., Index zu B. 3; $; 6; 
PIR? A 1129). 
[11 3] L., Sohn von [H 2]; cos. ord. 6 n. Chr., von Au- 
gustus angeblich im J. 14 unter die capaces imperii gerech- 
net (Tac. ann. 1,13; [1]); sprach im September 14 im 
Senat über den Prinzipat des Tiberius (Tac. ann. 1,13); 
15 curator aquarum, seit 25 konsularer Legat von Hispania 
citerior, wurde aber in Rom zurückgehalten (Tac. hist. 
2,65,2; 6,27,3). Kurz vor dem Tod des Tiberius tötete er 
sich selbst (Tac. ann. 6,47f.). Sein Adoptivsohn ist A. 
[11 8]; PIR? A 1130. 
[11 4] M., cos. suff. 66 (Decrassi FC, 18; PIR? A 1134). 
[115] A. Aquila, M., Finanzprocurator in Pamphylia 
im J. so (CIL III 6737 = ILS 215); seine origo dürfte Xan- 
thos sein [2; 3]; ob verwandtschaftliche Verbindung zu 
A. [II 4] und [H 6], ist unsicher. 
[11 6} A. Aquila, M., cos. suff. im J. 77 (Decrassı FC, 
22); wohl identisch mit dem Senator von CIL V 2819 = 
ILS 980, der in Patavium begraben wurde. Sohn von A. 
in 4]; [4]. 
[11 7] (A.) Aquila Iulianus, M., cos. ord 38, PIR? A 
982; sein nomen gentile müßte A. gewesen sein [4- Bd. 
2. 685f.; 4. 386]. 
[1 8] A. Camillus Scribonianus, L., Sohn von Furius 
Camillus, des cos. ord. 8, wohl adoptiert von A. [H 3]; cos. 
ord. 32, Statthalter von Dalmatia unter Caligula und 
Claudius; sein Aufstandsversuch 42 scheiterte nach we- 
nigen Tagen (PIR? A 1140; SEG 36, 1200). 


1 Syme, AA, 137ff. 2 DEMOUGIN, 383 f. 3 DEVIJVER 
Bd. 4, 1, 1444f. 4 SYME, RP 4, 372, 377. W.E. 


[tt 9] A. Celsus. Lat. Grammatiker der Kaiserzeit, lebte 
vor Konstantin. Über > Iulius Romanus greift > Cha- 
risius auf ihn zurück. Letzterer überliefert uns A.’ Erläu- 
terungen zu Passagen aus Vergil und Terenz, die of- 
fensichtlich aus zwei verlorenen Komm. zu beiden 
stammen. A. wird des öfteren auch von > Consentius 
und — Priscianus erwähnt, die wohl eine (ebenfalls ver- 
lorene) Grammatik von ihm benutzten. 


G.Goe1z, A. 16, RE 2, 1265 " HLL § 392.4. P.G./G.F.-S. 
[11 10] A. Claudianus, M., Ritter aus Xanthos, von 


Domitian in den Senat aufgenommen; seine Laufbahn 
endete mit dem Prokonsulat von Macedonia [1; 2]. 
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[1 11] A. Stella, L., Ritter, dem 55 die Ausrichtung 
der kaiserlichen Gladiatorenspiele anvertraut wurde 
(Tac. ann. 13,229); wohl procur. ludi magni. 


1 A. BALLAND, in: Xanthos 7, 1981, Nr. 5; 13; 14; 
55-63 = AE 1981, 799-810 2 Devijver Bd. 4, 1, 1445 ff. 
3 DEMOUGIN, 433. W.E. 


[112] A. Stella, L. Wurde als Sohn einer patavischen 
Patrizierfamilie zum — quindecimvir sacris faciundis er- 
nannt und richtete 89 und 93 n. Chr. die Spiele zur Feier 
von Domitians Siegen aus. Er heiratete eine reiche nea- 
politanische Witwe, Violentilla (Stat. silv. 1,2), und war 
101/2 n.Chr. Suffektkonsul (Mart. 12,3,10; CIL VI 
1492). Er war Patron von Statius und Martial und 
schrieb selbst unter dem Einfluß von Catull, Tibull u.a. 
freizügige Liebesdichtung. Keine Fragmente. 


L. DureT, Dans l’ombre des plus grands, in: ANRW I1.32,5, 
1986, 3237-3240. J-A.R. 


Ars memorativa s. memoria 


Arsakes 

[1} A. 1., ungewisser Herkunft; unter seiner Führung 
brachen die Parner um 250 v.Chr. in die Astauene ein. 
Die Wirren im Osten des Seleukidenreiches ermöglich- 
ten es A., der sich 247 in Asaak krönen ließ, um 238 
Parthien und bald danach Hyrkanien zu erobern. Trotz 
eines Gegenangriffs Seleukos’ II. konnte A. Parthien 
und Hyrkanien behaupten und bei seinem Tod (217) ein 
gefestigtes Staatswesen hinterlassen. Er war der Gründer 
des Partherreiches und der Stammvater der Arsakiden. 
[2] A. IL., Sohn (nicht Bruder) und Nachfolger des 
Vorigen. Ersah sich ca. 209 einem Angriff > Antiochos’ 
[s] des Gr. ausgesetzt, der zu seiner vorübergehenden 
Unterwerfung führte. Nach seinem Tod (ca. 191) wur- 
de die Benennung »Arsakes« von allen seinen Nachfol- 
gern bis zum Ende des Partherreiches als Thronname 
geführt. 

[3] Sohn des Partherkönigs Artabanos II., von diesem 35 
n. Chr. als König von Armenien eingesetzt, aber bald auf 
Veranlassung des Iberers > Mithradates ermordet. 

[4] A. Il., König von Armenien seit ca. 338. Er erhielt 
nach dem Ende von Kaiser — Iulianus’ Perserkrieg kei- 
ne röm. Unterstützung mehr und fiel in die Hände des 
Schapur II., der ihn in das »Schloß der Vergessenheit« 
bringen ließ, wo er umkam. 

[5] A. II., Enkel des Vorigen, Sohn des Pap, armen. 
König seit ca. 379. Nach der Teilung Armeniens zw. 
Rom und Persien (384/89) blieb er im röm. Gebiet, wo 
er bald starb. 

[6] Gesandter Schapurs II. an > Valens (Amm. 30,2,1). 


A. BAUMGARTNER, $. V. Arsakes 1-3, RE 2, 1268-69 ° 
R.H.Hewsen, The successors of Tiridates the Great, 
REArm 13, 1978/79, 99-126 "* M. KARRAS-KLAPPROTH, 
Prosopographische Stud. zur Gesch. des Partherreiches, 
1988 * K.SCHIPPMANN, $. v. Arsacids II, Enclr 2, 525 ff. 
M.SCH. 
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Arsakiden s. Arsakes 


Arsameia. Name von zwei Städten in Kommagene. 
[1] am Euphrates, h. Gerger, zu Anf. des 2.Jh. v.Chr. 
von > Arsames gegr. Stadtfestung, die > Antiochos I. 
(ca. 69-34 v. Chr.) als Hierothesion (Grabheiligtum) für 
seinen Großvater Samos II. und seine früheren Vorfah- 
ren ausbaute. Erh. sind ein monumentales Felsrelief von 
Samos II. und wichtige Teile der Kultinschr. am Burg- 
aufgang, die den Stadtnamen überliefert. 

[2] am Nymphaios, h. Eski Kähta, wurde 1951 von 
F.K.DÖrner entdeckt und von 1953-1970 ausgegra- 
ben. Die von König Arsames zu Anf. des 2.Jh. v. Chr. 
gegr. Residenzstadt geht nach Streufunden bis in das 
Endpaläolithikum zurück. König Antiochos I. legte hier 
das Hierothesion seines Vaters > Mithradates I. Kalli- 
nikos an. Der mit fünf Kolumnen in den Fels einge- 
schlagenen Kultinschrift verdanken wir nicht nur die 
Kultgesetze dieses Heiligtums, sondem auch den 
Ortsnamen. Mit der röm. Annexion des Königreichs 
Kommagene im J. 72 n.Chr. wird auch dieses dynasti- 
sche Heiligtum aufgelöst. Für die Kaiserzeit ergaben 
Grabungen nur eine unbedeutende Akropolis-Sied- 
lung. 

— Herrscherkult 


K. HUMAnN, O. PucHstein, Reisen in Nordsyrien und 
Kleinasien, 1890, 353 ff. © F. K. Dörner, TH. GoELL, A. am 
Nymphaios, 1963 * H. WALDMANN, Die kommagenischen 
Kultreformen unter König Mithradates I. Kallinikos 

und seinem Sohne Antiochos I., 1973 * W.HOEPFNER, 

A. am Nymphaios 2, 1983 * J. WAGNER, Dynastie und 
Herrscherkult in Kommagene, in: IstMitt 33, 1983, 
177-224. J- WA. 


Arsames (Apoöyung). 

[1} Altpers. Arfäma, Sohn des Ariaramnes, Vater des 
Hystaspes, Großvater des Dareios I. [1. DB $2]. Xerxes 
[1. XPf§ 3] sagt, daß A. noch lebte, als Dareios den 
Thron bestieg (522/1 v. Chr.). Die ihm und seinem Va- 
ter zugeschriebenen Inschr. sind wahrscheinlich unecht 
[1. 12; 2. 65-67]. 

[2] Sohn Dareios’ I. und der Artystone. Kommandierte 
die Aethioper und Araber für seinen Halbbruder Xerxes 
beim Feldzug gegen Griechenland (Hdt. 7,69) [2. 107]. 
[3] Persischer Adliger und Satrap von Ägypten in der 2. 
Hälfte des .Jh. v.Chr.; bis Ägypten den Persern ver- 
loren ging. Er ist bekannt durch eine Sammlung aram. 
Briefe (auf Leder, FO unbekannt), die die Verwaltung 
seiner ägypt. Besitzungen zum Inhalt haben. Er wird 
außerdem in den Papyri der jüd. Garnison auf > Ele- 
phantine genannt. Keilschrifttexte aus Babylonien zei- 
gen, daß er auch dort Ländereien besaß. Er unterstützte 
Dareios II. bei dessen Kampf um die Thronfolge [3; 4]. 


1 R.G.Kent, Old Persian, 1953 2J. M.BALCER, 
Prosopographical Study of the Ancient Persians, 1993 

3 G.R. Driver, Aramaic Documents of the Fifth Century 
BC, 1957 4 M. W.STOLpER, Entrepreneurs and Empire, 
1985, 64-6, 115. A.KU.u.H.S.-W. 


[4] König von Armenien im 3.Jh. v.Chr., der in der 
väterlichen Ahnenreihe > Antiochos’ I. von Komma- 
gene als Sohn des Königs Samos erscheint. Er gründete 
die sophenische Hauptstadt Arsamosata sowie die kom- 
magenischen Orte Arsameia am Euphrat (Gerger) und 
Arsameia am Nynıphaios (Eski Kâhta) und ließ als erster 
armen. König Münzen prägen. Um 227 nahm er den 
aufständischen Seleukiden Antiochos Hierax bei sich 
auf (Polyain. 4,17). 


K.F.Dörner, Der Thron der Götter auf dem Nemrud Dağ, 
31987 * E. MEYER, s.v. A. 3, RE Suppl. ı, 141 ° 
M.SCHOTTKY, Media Atropatene und Groß-Armenien, 
1989. M.SCH. 


Arsamosata. Öfter genannter fester Platz Armeniens, 
von Pol. 8,23 für das J. 189 v.Chr. genannt, von Plin. 
nat. 6,26 lokalisiert (Arsamosata Euphrati proximum) und 
von Tac. ann. 15,10 für das J. 62 n.Chr. erwähnt. Bei 
Ptol. 5,12,8: Apoguócata. Entweder mit Erzurum 
(oberer westl. Euphrat) identisch oder südl. des östl. 
Euphr. zw. diesem und dem Tigris gelegen. B.B.u.H.T. 


Arsenicum (üppevixöv bzw. apoev-). In der Ant. die 
gelbe Arsenblende, identisch mit dem auripigmentum, 
unterschieden vom gleichfalls in den Bergwerken ge- 
fundenen roten Schwefelarsen savdopäkn [1. 158- 
160], im MA Realgar genannt. Neben der Verwendung 
beider als Farben dienten sie nach Dioskurides 5,104 
und 105 [2. 74f.] = 5,120 und 121 [3. 531 f.], gebrannt 
und zerrieben, als ätzende und adstringierende Mittel, 
bes. zur Haarentfernung, sowie u.a. gegen Geschwüre 
(vgl. Plin. nat. 34,177f.). 


1 D., Gottz, Studien zur Gesch. der Mineralnamen in 
Pharmazie, Chemie und Medizin von den Anfängen bis 
Paracelsus, 1972 2 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscu- 
ridis de materia medica, Bd. 3, 1914, Ndr. 1958 3 J. BEREN- 
DES (Hrsg.), Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre, 
übers. und mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Arsenios (Apo&viog). 

[1] Heiliger, aus Adelsfamilie, geb. 354 n. Chr. in Rom, 
445 gest. in Troia bei Memphis in Ägypten. Kaiser 
> Theodosius I. lud ihn nach Konstantinopel ein, um 
seine Kinder > Arcadius und — Honorius zu erziehen. 
Nach vielen Jahren im Kaiserpalast zog sich A. nach 
Ägypten zurück und lebte als Eremit. Eine biographi- 
sche Legende findet sich bei Simeon Metaphrastes. Die 
Authentizität der Belehrungen für Mönche und der 
Apophthegmata, die ihm zugeschrieben wurden, ist 
recht zweifelhaft. 


A.JÜLICHER, RE 2, 1273 * ODB 1187-188. F.M./M.-A.S. 


[2] Als möglicherweise fiktiver Autor einer kleinen Epi- 
stula ad Nepotianum (5./ 6.Jh. n. Chr.?) stellt A. die Qua- 
litäten und Pflichten des idealen Arztes dar. Die Rat- 
schläge sind praktischer Natur und stimmen mit dem 
hippokratischen decorum, den hippokratischen Prinzipien 
und jener Tradition überein, derzufolge nur ein effi- 
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zienter Arzt ein guter Arzt ist. Bezüge bzw. Anspielun- 
gen auf den hippokratischen Eid lassen sich nicht erken- 
nen (z.B. das Abtreibungsverbot). 


E. HIRSCHFELD, Deontologische Texte des frühen MA, in: 
AGM 1928, 358-359 * E.Fırpo, La medicina medievale, 
1972, 32-35 (ital. Übers.) * L. C. MacKınney, Medical 
ethics and etiquette in the early Middle Ages, in: BHM 1952, 
1 ıf. (engl. Übers.). V.N./Lv.R.-B. 


Arsinoë (Apoıwvön). I. MyrHos Il. HISTORISCHE 
PERSONEN Ill. ORTE 


I. MYTHOS 
[11] Tochter des Leukippos, Schwester der von den 
Dioskuren geraubten Leukippiden, von Apollon Mut- 
ter des messenischen Asklepios (Hes. fr. 50; Apollod. 
3,117£.; Paus. 2,26,7; 4,3,2). In Sparta hatte A. ein Hei- 
ligtum (Paus. 3,12,8), auf der Agora von Messene war 
eine Quelle A. (Paus. 4,31,6), im messenischen Askle- 
pieion u.a. ein Gemälde der A. (Paus. 4,31,11f.). Das 
Verhältnis der messenischen zur thessal.-epidaurischen 
Asklepios-Tradition ist unklar; es müssen in der Pelo- 
ponnes lokale Ansätze existieren. Cic. nat. deor. 3,57 
nennt den »dritten« Asklepios einen Sohn des Arsippos 
und der A., mit dem Hinweis auf ein Grab des Gottes in 
Arkadien. F.G. 
[I 2] Eine der drei Minyaden in Orchomenos, die sich 
dem Dionysoskult widersetzen und in Nachtigallen 
oder Fledermäuse verwandelt wurden (Ov. met. 4,1 ff.; 
390ff.; Plut. qu.Gr. 299ef; Antoninus Liberalis 10). 
[13] Tochter des Phegeus von Psophis, Gattin des 
— Alkmaion, der sie verläßt und von ihren Brüdern 
Pronoos und > Agenor ermordet wird. Da sie die Tat 
nicht billigt, wird sie von ihnen als angebliche Mörderin 
nach Tegea geschafft (Apollod. 3,87 ff.). 
[14] Amme des —> Orestes, den sie zu Strophios in Si- 
cherheit bringt (Pind. P. 11,17; 35; Aischyl. Choeph. 
733, bei Stesich. fr. 218 PMGF und Pherek. FGrH 3 F 134 
Laodameia gen.). 
[15] Tochter des Königs Nikokreon von Salamis 
(Kypros), zur Strafe für eine verschmähte Liebe von 
Aphrodite in einen Stein verwandelt (Antoninus Li- 
beralis 39, anders gen. bei Ov. met. 14,698 ff.; Plut. am. 
766cd). 
[I 6] Epiklese der Aphrodite. Auf dem Vorgebirge Ze- 
phyrion bei Alexandreia errichtete Kallikratos zu Ehren 
der > A. [2] einen Tempel der A. Kypris, in dem später 
die Locke der Berenike aufbewahrt wurde (Catull. 
66,54 ff.; Strab. 17,1,16; Epigramm bei Athen. 7,318d; 
11,497d). 

O.Jessen, s. v. A. [23], RE 2, 1281 * E. THRÄMER, s. v. A. 

[19]-[22], RE 2, 1280. R.HA. 


I. HISTORISCHE PERSONEN 
[It 1} Frau des > Lagos, Mutter Ptolemaios’ 1.; nach 
FGrH 631,11 eine Urenkelin > Amyntas’ [1] 1. (vgl. 
Theokr. 17,26): histor. oder Fiktion ihres Sohnes? 


[11 2] A.1., Tochter des > Lysimachos und der > Ni- 
kaia; heiratet zw. 285 und 281 v.Chr. > Ptolemaios II., 
wird nach 279 wegen angeblicher Verschwörung in das 
thebaische Koptos verbannt. Mutter Ptolemaios’ II. 
(der aber offiziell als Sohn A.’ II. gilt), des Lysimachos 
und der — Berenike. Schol. Theokr. 17,128; PP 6, 


14490. 


K.SETH£, Hieroglyphische Urkunden der griech.- röm. 
Zeit, 1904, 1, 14. 


[11 3] A. I, Tochter Ptolemaios’ I. und Berenikes 1., 
geb. ca. 316 v.Chr., 300/299 mit > Lysimachos ver- 
heiratet; vor 297 Geburt des —> Ptolemaios, ca. 297 Ge- 
burt des — Philippos, ca. 294 des Lysimachos, kurz da- 
nach Umbenennung von Ephesos in Arsinoeia. 284/3 
erhielt A. Herakleia Pontike mit umliegenden Städten 
zu eigen (281). A. gelang es 283/2, > Agathokles [5] als 
Thronprinzen zu stürzen und Ptolemaios an seine Stelle 
zu setzen (vgl. ISE 1, 67). Nach dem Tod des Lysimachos 
281 flüchtete A. aus Ephesos in ihre Festung Kassan- 
dreia; heiratete dann, um Sicherheit (Thronfolge?) für 
ihre Kinder zu erlangen, — Ptolemaios Keraunos, dem 
es um den Besitz Kassandreias ging; nach seinem Einzug 
in die Stadt ließ er die beiden jüngeren Söhne umbrin- 
gen (Ptolemaios war wohl nicht dort). A. durfte ins Exil 
nach Samothrake, wo sie früher bereits eine große Tho- 
los gestiftet hatte. Wohl nach dem Tod des Keraunos 
(Frühjahr 279) ging sie von dort nach Ägypten. 

Ptolemaios II. heiratete A. aus unbekannten Grün- 
den (dynastischer Zusammenhalt? 1. Syr. Krieg?), unter 
unbekannten Umständen (s. A. [II 2] I. !), zu einem un- 
bekannten Datum zw. ihrer Ankunft und dem 2. 11. 
274 (bei der Kallixeinos-Pomp?, Winter 275/4, steht sie 
noch nicht neben Ptolemaios II. und den 8eoi swrpeg!). 
Die Ehe blieb wohl kinderlos. A. adoptierte die Kinder 
der A. [II 2] I. Der Skandal der Ehe zwischen Vollge- 
schwistern (Sotades F ı Poweıı) sollte durch ihren 
griech. Beinamen ®ıAüdeAgog, Philadelphos, der das 
neutrale Konzept der Geschwisterliebe wiedergibt, ge- 
mildert werden; gleichzeitig evozierte die Hochzeit 
aber die ägypt. Vorbilder Isis-Osiris und Tephnut-Schu 
(sekundär: Zeus-Hera). A. starb 268 (zw. ı. und 3. 7.). 

A. wurde noch zu Lebzeiten mit Isis gleichgesetzt 
und erhielt den ägypt. Titel einer »Fürstin beider Län- 
der«, stand also aus eigenem Recht neben dem König. 
272/1 wurde der eponyme Alexanderkult um den Kult 
der Beoi &deAgpot (Theoi adelphoi), erweitert; wohl eben- 
falls zu Lebzeiten wurde A. als Aphrodite Euploia und 
Zephyritis verehrt: insgesamt ein wichtiger Schritt zur 
Divinisierung der Dynastie. 

Sofort nach ihrem Tod setzte der Kult ein; das Ka- 
nephorat der A. Philädelphos (Apoıvön Puáðeipoç) ist 
267/6 erstmals belegt (vgl. auch Kall. fr. 228), und ihr 
Kult war im 3./2.Jh. in der ganzen Ägäis verbreitet, wo 
zahlreiche Hafenstädte nach ihr benannt waren. Postu- 
me Münzen zeigen sie mit Ammonshorn. Spiele (Arsi- 
noeia, Philadelpheia) wurden zu A.s Gedächtnis einge- 
richtet und der Fayum wurde als Gau »Arsinoites« 
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genannt. Durch königliches Dekret wurde A. zur sýn- 
naos thes (oóvvaoç Bed) aller ägypt. Götter (Mendes- 
Stele), später wird sie mit Ptolemaios II. zusammen als 
eine Gottheit der Oeot sbvvaoı verehrt; zudem wurden 
auch ägypt. Arsinoeia eingerichtet. 

A. wird häufig eine bes. polit. Bedeutung zuge- 
schrieben; außer einer Bemerkung (IG II? 687, 16ff.) 
gibt es hierfür keinen Hinweis. Ihre hohen kult. Ehren 
und postume Popularität sind nur ein Beleg für die Be- 
deutung, die dem dynastischen Element in der Politik 
Ptolemaios’ Il. und seiner Nachfolger zukam, während 
die Farbigkeit ihres Lebens typisch für das Ende der 
Diadochenzeit ist. 


S.M. BURSTEIN, A. I. Philadelphos: A revisionist view, in: 
W. Apams, E. Borza (Hrsg.), Philipp II, Alexander the 
Great and the Macedonian Heritage, 1982, 197-212 * 

H. Hausen, A. II. et la politique extérieur de l'Égypte in: E. 
van’T Dack et al. (Hrsg.), Egypt and 

the Hellenistic World, 1983, 99-127 * H. HEINEN, Unt. 
zur hell. Gesch., 1972 * G. Hörs, Gesch. des 
Ptolemäerreiches, 1994, 94 ff. * G. LONGEGA, A. Il, 1968 ” 
M. Prance, Das Bildnis A. II. Philadelphos (278-270 
v.Chr.), in: MDAI(A) 105, 1990, 197-211 * G. WEBER, 
Dichtung und höfische Ges., 1993, 254 ff. 


[U 4] A. IIL., Tochter Ptolemaios’ III. und Berenike II., 
heiratet vor Okt./Nov. 220 v. Chr. ihren Bruder, Ptole- 
maios IV.; von diesem Datum an wird sie im ägypt. 
Milieu in den Kult der 8eoi pionättopeg eingeschlossen, 
ab 216 im griech.; Angleichung an Isis und Aphrodite ist 
ebenfalls zu beobachten. A. nahm 217 an der Schlacht 
von Raphia teil; 9. 10. 210 Geburt Ptolemaios’ V. Es 
gibt Spuren der Entfremdung zw. ihr und dem König 
(Verbannung?), nach dem Tod Ptolemaios’ IV. wird sie 
204 von der Gruppe um > Agathokles [6] ermordet. Ab 
199/8 ist eine eponyme Priesterin der A. Philopator be- 
zeugt. PP 6, 14492. 


H. Jucker, Drei etr. Inschr. in Berner Privatbesitz, in: Hefte 
des arch. Seminars der Univ. Bern $, 1979, 28-31 " 

E. Lanciers, Die Vergöttlichung und die Ehe des 
Ptolemaios IV. und der A. II., in: APF 34, 1988, 27-32. 


[U 5] Tochter des > Sosibios, Kanephore 215/4 v.Chr. 
PP 2/9, 5027. 

[16] A. IV., Tochter Ptolemaios’ XII., geb. nach 69 
v.Chr.; wird spätestens ab dem 31. 5. 52 mit ihren Ge- 
schwistern zusammen als die 8eot v&or pAKSEApoL ver- 
ehrt. Okt. 48 macht Caesar sie zusammen mit ihrem 
Bruder, Ptolemaios (XIV.), zur Königin Zyperns. Aus 
dem belagerten Alexandreia flieht sie mit ihrem nutricius 
+ Ganymedes zum Heer des > Achillas, wo sie als Ge- 
genkönigin fungiert. Über ihre Stellung nach der 
Übernahme des Befehls durch Ptolemaios XII. ist nichts 
bekannt. 46 wird sie in Caesars Triumphzug vorgeführt, 
darf dann in Ephesos im Exil weiterleben, wo sie 41 auf 
Wunsch Kleopatras VIL und Befehl des Marcus > Anto- 
nius [I 9] im Artemision getötet wurde (Grabbau erh.2). 
PP 6, 14493. 


G.THüÜr, A. IV., eine Schwester Kleopatras VIL, 
Grabinhaberin des Oktogons von Ephesos, in: OJh 60, 
1990, 43-56. W.A. 


III. ORTE 

[11 1] Nach Steph. Byz. (125,23-24) nökıg Zupiag Ev 
AvAavı, auch in der Begä (Strab. 16,756), im Jordantal 
oder Wädi l-‘ Araba (Eus. On. 14,22-24; 16,1-4) loka- 
lisiert. K.B. 
[tur 2] Stadt in Mittelägypten, Hauptort des Fajjum, h. 
Kom Färis bei Medinet el-Fajjum (Diod. 1,33); ägypt. 
Name $dyt, griech. (seit Herodot) Krokodeilonopolis, 
später auch A. genannt. Laut Legende (Diod. 1,89) gegr. 
von > Menes, in ägypt. Texten seit dem AR erwähnt. 
Wichtig wird A. erst in der 12. Dynastie, deren Könige 
das Fajjum landwirtschaftlich erschließen. Der Haupt- 
förderer, Amenemhet II., wird noch in röm. Zeit als 
Lokalgott verehrt. Über die Gesch. der Stadt in pha- 
raonischer Zeit ist wenig bekannt. Die Relikte (u.a. 
zahlreiche Papyri) des urspr. sehr ausgedehnten Tell 
stammen vorwiegend aus griech.-rörm. Zeit, als das Faj- 
jum intensiver genutzt und dichter besiedelt wurde. Die 
Hauptgottheit von A. ist der Krokodilgott Sobek 
(griech. Suchos). Die Haltung hl. Krokodile in A. be- 
schreibt Strab. 17,811-812. 


F. GOMAÀ, LÄ 3, 1254f. * L. CASARICO, in: Aegyptus 67, 
1987, 127-70 * E.BERNAND, Recueil des inscriptions 
grecques du Fayoum, Bd. 1, 1975, 11-6. K.J.-W. 


[111 3] Heute Maraş Harabeleri, 15 km nordöstl. von 
— Anemurion an der Küste der — Kilikia Tracheia 
(Strab. 14,5,3; Plin. nat. 5,92). Nach inschr. Zeugnis 
(230 v.Chr.) wurde A. unter Ptolemaios II. im Terri- 
torium von — Nagidos nach der Vertreibung der Ein- 
heimischen von Aetos, dem ptolemäischen > Strategos 
in Kilikia, gegr., nach > A. [II 3] benannt. A. scheint 
dann Nagidos überflügelt zu haben, ist noch 519 n. Chr. 
Bistum, wird dann aber von Syke im Norden als Bistum 
abgelöst. Im MA Rückzug auf das Kastron Syke, h. Sik 
(Softa Kalesi). 


G. HIRSCHFELD, s. v. A. Nr.8, RE 2, 1278 * I. OPELT, 

E.Kırsten, Eine Urkunde der Gründung von A. in 

Kilikien, in: ZPE 77, 1989, 55-66 * C.P. Jones, 

Chr. HABıcHT, A Hellenistic Inscription from A. in Cilicia, 

in: Phoenix 43, 1989, 317-346 * A. CHANIOTIS, Nagidos 

und A., in: EA 21, 1993, 33-42 * H.HELLENKEMPER, 

F. Hup, s.v. A., in: Isaurien und Kilikien (TIB $), 1990. 
F.H. 


Arslantaş. Ca. 20 km südöstl. von Karkamis in Nord- 
Syrien gelegene Siedlung mit Zitadelle. Möglicherweise 
befand sich hier eine späthethit. (luwisch-aram.) An- 
siedlung, der keine Bauten, wohl aber Bildwerke im 
späthethit. Stil aus der Zeit vor und während der assyr. 
Eroberung unter Salmanssar HI. (?) zugewiesen werden 
konnten. Durch assyr. Inschr. Tiglatpilesars III. bekannt 
als Prov.-Hauptstadt Hadatu. Reste der assyr., fast kreis- 
runden Stadtmauer wurde ab 1928 (franz. Grabungen) 
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freigelegt. Bedeutend der Palast aus der Zeit Tiglat- 
pilesars II. mit Orthostatenreliefs, Torlöwen und 
Wandmalereien sowie das bâtiment aux ivoires (Bit 
Hilani-Typ; phönizische/ägyptisierende Elfenbeine 
u.a. mit aram. Inschr., 2. H. 9.Jh. v.Chr.). FO von 
-> Bilinguen und Trilinguen (noch unpubliziert). Assyr. 
und hell. Tempel; Aufbewahrungsort: Istanbul, Aleppo, 
Paris. 

H. Donner, W. RöLLIG, Kanaanäische u. aram. Inschr., 

*1968 * H. F. RusseLL, in: Anadolu Demir Çağları 1987, 

56—69. A.W. 


Artabannes 

[1] Feldherr des armen. Königs Arsakes II., der zu Scha- 
pur II. geflohen war und von diesem später zusammen 
mit > Kylakes zum armen. Statthalter bestellt wurde. 
Beide traten bald auf die Seite von Arsakes’ Sohn > Pap 
über, der zunächst bei den Römern Zuflucht fand, aber 
auf Bitten des A. und Kylakes von > Valens in Arme- 
nien eingesetzt wurde. Bei einem erneuten persischen 
Einfall flohen A. und Kylakes mit Pap in die Berge, der 
daraufhin röm. Hilfe erhielt. Durch heimliche Bot- 
schaften gelang es Schapur II., Pap gegen seine Minister 
aufzuhetzen, der sie ermorden ließ und ihre Häupter 
dem Perserkönig zusandte (Amm. 27,12). 

[2] Armenier arsakidischer Herkunft, der unter Areo- 
bindas als Anführer einer armen. Schar nach Afrika ging, 
den Usurpator Gontharis beseitigte und den Römern 
dadurch die Prov. zurückgewann (346). Nach einer 
selbst verschuldeten Zeit kaiserlicher Ungnade wurde er 
anstelle des Liberius nach Sizilien geschickt, wo er die 
got. Besatzungen zur Übergabe zwang. Später kämpfte 
er unter > Narses in Italien. 


A.DEMANDT, Die Spätant., 1989 ° O.SEECK, 
L. M. HARTMANN, $. V. À. 1-2, RE 2, 1290-1. M.SCH. 


Artabanos (Aptäß/navog, Aptanävng, altpers. *Rtabä- 
nus, elam. Irdabanus). 

[1] Bruder Dareios’ I. und Onkel des Xerxes, der Da- 
reios bzw. Xerxes vor den Feldzügen gegen die Skythen 
(Hdt. 4,83) bzw. gegen Griechenland warnte (7,10-18) 
[1]. Xerxes schickte ihn von Abydos an den Dardanellen 
zurück und beauftragte ihn für die Dauer des Krieges 
mit der Regentschaft (Hdt. 7,46-53). Vielleicht um 500 
v.Chr. Satrap von Baktrien und so mit Irdabanus von PF 
1287, 1555 identisch [2]. 

[2] Günstling des Xerxes, der Xerxes und seinen Sohn 
mit Hilfe des Eunuchen Aspamitres ermordete (Ktesias 
24. 33; Diod. 11,69; lust. 3,1). 

[3] Satrap von Baktrien, der sich gegen Artaxerxes I. 
empörte und besiegt wurde (Ktesias 34). 


1J. BALCER, Prosopographical Study of the Ancient 
Persians, 1993, 69-70 2 R. Harlock, Persepolis 
Fortification Tablets, 1969, 703a. 


M. A. DANDAMAYEV, S$. V. Artabanus, in: Enclr 2, 646f. * 
K. REINHARDT, Herodots Persergeschichten, in: Herodot, 
1982, 363—365. A.KU.u. H. S.-W. 
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[4] A. 1., Partherkönig, Sohn des Phriapatios. Er folgte 
um 127 v.Chr. seinem Neffen Phraates Il., fiel aber 
schon um 123 gegen die Yüe-Chi (Tocharer, lust. 42,2). 
[5] A. II., der erste Partherkönig, der nur mütterlicher- 
seits Arsakide war (Tac. ann. 6,42,3). Er wuchs bei den 
Dahern auf, war mit Hyrkaniern und Karmaniern ver- 
schwägert (Tac. ann. 2,3,1; 6,36,4), dürfte aber doch 
eher nordwest- als ostiran. Herkunft gewesen sein, da er 
vor seiner Thronbesteigung Unterkönig von Medien 
(Atropatene) war (los. ant. Iud. 18,2,4). Nationaliran. 
Kreise erhoben ihn 10/11 n.Chr. gegen den von den 
Römern unterstützten > Vonones I., gegen den er sich 
bald durchsetzte. Der Konflikt mit Rom konnte 19 
n.Chr. in Verhandlungen mit dem im Auftrag des Ti- 
berius’ agierenden Germanicus beigelegt werden. Der 
König erreichte sogar, daß Vonones, der den vakanten 
Thron des röm. Klientelstaates Armenien eingenom- 
men hatte, auch aus dieser Position entfernt wurde. In 
den folgenden eineinhalb Jahrzehnten herrschte A. un- 
angefochten und verstand es vielleicht, in einigen par- 
thischen Unterkönigreichen seinen direkten Einfluß 
geltend zu machen. Sein Versuch, Armenien nach dem 
Tode des dortigen Königs 35 in eine Sekundogenitur 
seines Hauses umzuwandeln, führte jedoch sofort zu 
röm. Gegenaktionen. Tiberius ließ das Gebirgsland 
durch den kaukasisch-iberischen Prinzen Mithradates 
erobern und schickte auf Verlangen parthischer Adels- 
kreise mit — Tiridates erneut einen in Rom befindli- 
chen Arsakiden, der als Gegenkönig gegen Artabanos 
aufgestellt wurde. Dieser zog sich nach Hyrkanien zu- 
rück, sammelte aber bald wieder Anhänger um sich, zu- 
mal sein Nebenbuhler immer mehr unter den Einfluß 
des Suren > Abdagaeses geriet. A. vermochte Tiridates 
aus dem Feld zu schlagen, nicht jedoch seine Herrschaft 
über die Stadt Seleukeia zu erneuern, in deren Verfas- 
sung sein Gegner eingegriffen hatte. Die guten Bezie- 
hungen zu Rom wurden dagegen Anfang 37, wohl 
noch zu Lebzeiten des Tiberius, in einem Treffen mit 
dem syr. Statthalter L. Vitellius wiederhergestellt (los. 
ant. Iud. 18,4,4£.). Sein Sohn Dareios kam damals als 
Geisel nach Rom (Suet. Cal. 19; Cass. Dio 59,17,5). 
Innenpolit. blieb die Lage prekär: Aus Furcht vor einer 
Verschwörung floh er an den Hof des Unterkönigs Iza- 
tes von Adiabene, dem es gelang, die parthischen Gro- 
Ben, die bereits einen gewissen Kinnamos auf den 
Thron gehoben hatten, zur Wiedereinsetzung A.’ zu 
bewegen. Die vielfältige Unterstützung, die A. während 
seiner Regierung von seinen hyrkanischen Verwandten 
erhalten hatte, bewog ihn anscheinend, den hyrkani- 
schen Machthaber Gotarzes zu adoptieren und als 
Nachfolger vorzusehen. Dieser könnte nach KAHr- 
stept mit Kinnamos identisch sein, der ebenfalls als 
»Pflegesohn« des A. bezeichnet wird (los. ant. Iud. 
20,3,2). Die Zurücksetzung seiner leiblichen Kinder 
führte nach seinem Tod (frühestens 39) zu langjährigen 
Thronkämpfen, doch herrschte die mit ihm auf den 
Thron gelangte Dynastie, die als »weibliche Arsakiden- 
linie« oder als »Haus des Artabanos« bezeichnet wird, bis 
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zum Ende des Partherreichs. In der armen. Überliefe- 
rung (z.B. Moses Chor. 2,37 u.ö.) erscheint A. als »Da- 
reh« (Dareios) und trägt damit einen Namen, der unter 
den »echten« Arsakiden niemals erscheint, wohl aber in 
der Familie des A. und unter seinen Vorgängern auf dem 
atropatenischen Thron. 

[6] Sohn des Vorigen, wurde von Artabanos’ II. Nach- 
folger Gotarzes II. mit seiner Familie ermordet, um 
eventuelle Thronansprüche auszuschalten. 

[7] A. II., ein Sohn Vologaises’ 1., der sich um 80 
n.Chr. gegen seinen Bruder Pakoros erhob und seinen 
Herrschaftsanspruch durch Münzprägungen manife- 
stierte. Wie lange er regierte, ist nicht bekannt. In den 
westi. Quellen wird er nur im Zusammenhang mit sei- 
ner Unterstützung für den »falschen Nero« Terentius 
Maximus erwähnt (z.B. Cass. Dio 76,19,3°). 

[8] A. IV., Partherkönig, der sich um 213 n. Chr. gegen 
seinen Bruder, den legitimen König > Vologaeses, er- 
hob und diesen auf Babylonien beschränkte. Als er die 
Bitte des — Caracalla um die Hand seiner Tochter ab- 
lehnte, brach der Kaiser verwüstend in Adiabene und 
Medien ein, wurde jedoch im April 217 bei Karrhai 
ermordet. Die Gegenoffensive des A. mit einem reor- 
ganisierten Heer traf den neuen Kaiser Macrinus, der 
nach ergebnislosen Friedensverhandlungen im Frühjahr 
217 bei Nisibis geschlagen wurde. Erneute Verhandlun- 
gen führten Ende des Jahres zu einem Frieden, der A. 
eine hohe Kriegsentschädigung, jedoch keine Territo- 
rialgewinne einbrachte. Die inneren Wirren im Par- 
therreich und der Konflikt mit den Römern mögen A. 
daran gehindert haben, die von der Persis ausgehende 
sasanidische Erhebung richtig einzuschätzen. Am 
28.4.224 verlor er bei Hormizdägan in Medien 
Schlacht, Reich und Leben gegen > Ardaschir I. Ob- 
wohl sein Bruder Vologaeses den Kampf noch einige 
Zeit fortgesetzt zu haben scheint, gilt A. mit einem ge- 
wissen Recht als der »letzte Parther«. Eine Überliefe- 
rung bei Tabari 1,823 ff., die von einer Verbindung 
Ardaschirs mit einer Tochter des A. berichtet und diesen 
somit zum Stammvater mütterlicherseits der Sasaniden 
macht, ist unhistorisch. 


F. CAUER, s.v. A. (4)-(10), RE 2, 1292-1298 * 
E.Daprowa, La Politique de l’état Parthe à l’egard de 
Rome, 1983 * E.HERZFELD, Sakastän, in: AMI 4, 1932, 
1-116 * U.KAHRSTEDT, A. III. und seine Erben, 1950 ° 

M. KARRAS-KLAPPROTH, Prosopographische Studien zur 
Gesch. des Partherreiches, 1988 * E. KETTENHOFEN, S$. V. 
Caracalla, EncIr 4, 790-792 * J. MARKWART, in: ZDMG 49, 
1895, 635-648 * K. SCHIPPMANN, s. v. Arsacids II, EnclIr 2, 
525-536 * M.ScHoTTKY, Media Atropatene und 
Groß-Armenien, 1989, Register s. v. A.; Dareh * Ders., 
Parther, Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 1991, 61-134 * 
D.G.SeLLwoop, The Coinage of Parthia, *1980. M.SCH. 


Artabasdos (Artavasd&s, 742-743 n.Chr.). Armenier, 
Schwager des seit 19. 6. 741 regierenden Kaisers von 
Byzanz Konstantin V., revoltierte einige Zeit später ge- 


gen diesen, angeblich als Verteidiger des Bilderkultes: 
wurde im Nov. 743 von ihm besiegt und gestürzt. 


ODB 1, 192 * I.Rocnow., Kaiser Konstantin V., 1994. 
FT. 


Artabazanes (Aptaßolävns). Sohn Dareios’ I. und ei- 
ner Tochter des Gobryas, Halbbruder des Xerxes, der 
ihm die Thronfolge streitig machte (Hdt. 7,2-3); darauf 
nimmt vielleicht eine Xerxes-Inschr. Bezug [1. 150]. 


1 R.G. KenT, Old Persian, 1953. 


J. Barcer. Prosopographical Study of the Ancient Persians, 
1993, 109-110 * H.SAncısi-WEERDENBURG, Yaunä en 
Persai, 1980, 69-75. A.KU.u.H.S.-W. 


Artabazes s. Artavasdes [2] 


Artabazos (Aptäßalog). Altpers. *Rtavazdah, elam. 
Irdumasda. 

[1] Satrap von Maka zur Zeit Dareios’ I. [1; 2]. 

[21 Vater des Tritantaichmes, Satrap von Babylonien 
(Hdt. 1,192). 

[3] Sohn des Pharnakes, Befehlshaber der Chorasmier 
und Parther im Heer des Xerxes (Hdt. 7,66); seit 477 
v.Chr. Satrap des hellespontischen Phrygien (Thuk. 
1,129-132). Die Pharnakiden verwalteten über ein Jh. 
die Satrapie > Daskyleion. Wohl identisch mit A., der 
450 v.Chr. mit Megabyzos Zypern gegen die Athener 
unter Kimon verteidigte und den Athenern meldete, 
daß der König bereit sei, Frieden zu schließen (Diod. 
12,4,5-6) [3; 4; 5]- 

[4] Sohn des Pharnabazos und der Apame, seit 362 
v.Chr. Satrap zu Daskyleion, fiel um 352 v.Chr. von 
Artaxerxes III. ab, 345 v.Chr. begnadigt (Diod. 
16,34. 52); begleitete Dareios Ill. auf der Flucht nach 
Gaugamela, ging nach dessen Ermordung zu Alexander 
über und erhielt die Satrapie Baktrien [6; 7; 8]. 

— Ariobarzanes 


1 M. MAYRHOFER, Onomastica Persepolitana, 1973, 8. 617 
2 R.Hauiock, Persepolis Fortification Tablets, 1969, 703b- 
(PF 679) 3 J. BALCER, Prosopographical Study 

of the Ancient Persians, 1993, 84-85 4 A.R. Burn, Persia 
and the Greeks, °1984, 497-499, 536—540 5 T. PETIT, 
Satrapes et satrapies dans l’empire achéménide, 1990, 
183-185, 195 f., 220-221 6 P. Briant (Hrsg.), Dans les 

pas des dix-milles, 1995 7 R. Moysey, Greek Relations 
with the Persian Satraps, 1975 8 M. WeisKkopr, The 
So-called »Great Satraps’ Revolt«, 1989. 


M.DANDAMAYEV, s.v. Artabazus, Enclr 2, 650—651. 
A.KU.u.H.S.-W. 


Artabe (Aptáßn). Bezeichnet ein urspr. persisches 
— Hohlmaß für Trockenes, nach Hdt. 1,192 von SI 
choinikes (= ca. 55 I). Seit den Ptolemäern wird in Ägypt. 
die A. als die größte Trockenmaßeinheit verwendet und 
beträgt je nach Region 28, 29, 30 und 40 choinikes 
(1 choinix schwankt zwischen ca. 0,9-1,5 1). 

— Choinix; Hohlmaße 





F. HuLtscH, Griech. und röm. Metrologie, *1882 * 

O. VIEDEBANTT, Forsch. zur Metrologie des Alt., 1917 * 

J. SHELTON, Artabs and Choenices, in: ZPE 24, 1977, 55-67 ° 

W. HELCK, s.v. Maße und Gewichte, LÄ 3, 1199-1214. 
A.M. 


Artaioi (Aptaioı). A. wurden laut Hdt. 7,61 vormals die 
Perser von sich selbst und ihren Nachbarn genannt; 
Artaios war bei den Persern auch als Personenname ge- 
bräuchlich (Hdt. 7,22; 66; Diod. 2,32,6). A. leitet sich 
vom indoiranischen Subst. *árta-/rtá- = Wahrheit, Stim- 
migkeit, Ordnung ab; vgl. die vielen mit diesem Vor- 
derglied gebildeten pers. Personennamen (z. B. Artaba- 
nos, Artaphrenes). Wie der Völkername und der Per- 
sonenname A. zueinander stehen, ist unklar (vgl. FGrH 4 
Hellanikos fr. 60; Hesych. s. v. A.). 


R.SCHMITT, Neues Material zur altiran. Namenskunde, in: 
BN 3, 1968, 63-68, hier 66 ° Ders., Altpers. RTAXAYA und 
die sog. zweistämmigen Koseformen, in: BN 7, 1972, 73-76, 
hier 74. B.F/E.O. 


Artapanos. Schrieb (3.-2.Jh. v. Chr.) in Ägypten einen 
»Moseroman« (Eus. Pr. Ev. 9,18. 23. 27). > Abraham 
(Astrologie), Joseph (Landbau, Maße) und > Moses 
sind erste Erfinder. Ägypten verdankt Moses, mit Her- 
mes-Thot und Musaios identifiziert, alle kulturellen Er- 
rungenschaften und den Tierkult. Trotz »synkretisti- 
scher« Züge ist A. jüd. Apologet. In der Nacherzählung 
von Ex 1-17 unterstreicht A. die Überlegenheit Moses’ 
gegenüber Pharao und ägypt. Zauberern mit Wun- 
dererzählungen; er übernimmt Züge hell. Aufklärung 
(Euhemerismus). 

— Alexandros [19]; Astrologie; Musaios; Synkretismus; 
Wunder 


ED.: FGrH 3 C Nr. 726 * N. WALTER, Fragmente jüd.-hell. 
Historiker, in: JSHRZ 12, ”1980, 121-136 * J.J. COLLINS, 
Artapanus, in: J. H. CHARLESWORTH (Hrsg.), The Old 
Testament Pseudepigrapha 2, 1985, 889-896 * SCHÜRER 

3. 1, 1986, 521-525. A.M.S. 


Artaphernes (Aptag£pvns, Aptapp£vng, altpers. *R ta- 
farnah, elam. Irdaparna). 
[1] In Aischyl. Pers. 776f. einer der Verschwörer, die 
— Bardiya töteten. Wohl identisch mit Intaphernes 
(Vindafarnah) in Hdt. 3,70. 
[2] Bruder Dareios I. und Statthalter in Sardes (Hdt. 
5,25). 
[3] Sohn von A. [2], mit Datis Befehlshaber bei Mara- 
thon (Hdt. 6,94); in Xerxes’ Heer Anführer der Lydier 
und Mysier. 
[4] Von Artaxerxes I. 425 v.Chr. als Gesandter nach 
Sparta geschickt (Thuk. 4,50). 
[5] Satrap in Asien (Diog. Laert. 2,79). 
[6] Sohn des Mithradates, von Pompeius 61 v.Chr. im 
Triumph vorgeführt. 

J. Barcer, Prosopographical Study of the Ancient Persians, 


1993 * P. LECOQ, s. v. Artaphrenis, Enclr 2. 
A.KU.u.H.S.-W. 
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Artarios. Altpersisch *Rtäraiva-, nach Ktesias (FGrH 
688 F 14, 41-2) Sohn des Xerxes, Halbbruder Artaxer- 
xes I. und Satrap von Babylonien. Er erscheint (als Arta- 
reme), zusammen mit seinem Sohn Menostanes, in ba- 
bylon. Keilschrifttexten der Zeit Artaxerxes I. 


J-M. Barcer, Prosopographical Study of the Ancient 
Persians, 1993, Nr. 152 * M.W.STOLPER, Entrepreneurs 
and Empire, 1985, 90-92. A.KU.u.H.S.-W. 


Artavasdes (Aptaoväoöng). 

[1] L., König von Armenien zw. 160 und 120 v. Chr. Er 
war Sohn Artaxias’ I. und Vater (nicht Bruder) Tigranes’ 
I. Gegen Ende seiner Regierung wurde er von dem 
Arsakiden > Mithradates II. angegriffen (lust. 42,2,6), 
was zur Übergabe seines Enkels Tigranes II. als Geisel an 
die Parther führte. M.SCH. 
[2] I. (auch Artabazes, Aptaßäöng), als Sohn und 
Nachfolger Tigranes’ II. seit 55 v.Chr. König von Ar- 
menien. Zunächst auf röm. Seite, versprach er Crassus 
zu Beginn von dessen Partherkrieg (54) die Stellung ei- 
nes Hilfsheeres von 46000 Mann. Als dieser gegen den 
Rat des Armeniers über Mesopotamien ins Partherreich 
einfiel, während A. im eigenen Land angegriffen wur- 
de, vollzog er einen völligen Seitenwechsel, der u.a. zu 
einer polit. Heirat zw. dem parth. Kronprinzen Pakoros 
und einer Schwester des A. führte. Im J. 51 befürchtete 
Cicero einen mil. Einfall des A. in röm. Gebiet. Zur 
Zeit des 2. Triumvirats erscheint der König wieder auf 
röm. Seite: Verfeindet mit seinem medischen Namens- 
vetter stellte er sich M. — Antonius [I 9] für dessen Par- 
therkrieg zur Verfügung. Auch diesmal zog sich A. bald 
zurück und bewahrte Neutralität, nahm jedoch das ge- 
schwächte röm. Heer freundlich in Armenien auf. An- 
tonius machte A. zum Sündenbock seines mißlungenen 
Feldzugs, rückte 34 in Armenien ein und nahm A. ge- 
fangen, der nach Alexandreia verbracht und nach der 
Schlacht bei Actium auf Betreiben der > Kleopatra hin- 
gerichtet wurde. Er soll u.a auch Tragödien in griech. 
Sprache geschrieben haben (Plut. Crassus 33, $64 e; 
TrGF 165). M. SCH. u. F. P. 
[3] I., jüngster Sohn des Vorigen. Er wurde kurz vor 
der Zeitwende von Augustus mit wenig Erfolg als röm. 
Kandidat für den armen. Thron gegen seinen Neffen 

— Tigranes IV. nominiert (Tac. ann. 2,4). 

[4] IV., folgte seinem Vater Ariobarzanes [8] 2 n. Chr. 
als König von Armenien, wurde jedoch bald ermordet 

(R. Gest. div. Aug. 27; Tac. ann. 2,4). 

[5] I. (Artabazanes: Pol. 5,55) von Atropatene, erkannte 

220 v.Chr. die Oberhoheit > Antiochos’ [$] des Gr. an. 
[6] II., Sohn Ariobarzanes’ [7] I. von Atropatene, dem 

er zu einem unbekannten Zeitpunkt zw. 65 und 36 

v.Chr. folgte. Er mag einige Jahre völlig souverän ge- 
wesen sein, da er als Verbündeter (und nicht als Vasall) 

des Parthers > Phraates’ IV. erscheint. Das betreffende 

Bündnis richtete sich gegen M. Antonius und dessen 

Partner, A. il. von Armenien. Der medische A. hatte die 

Hauptlast des Krieges zu tragen, da sich der Triumvir vor 
der atropatenischen Hauptstadt Phraaspa festrannte und 
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gar nicht ins eigentliche Partherreich gelangte. Als A. 
später hochfahrend vom Großkönig behandelt wurde, 
suchte er einen Ausgleich mit Antonius, worauf dieser 
gern einging. Es kam zum Austausch von Hilfstruppen. 
A. erlag jedoch der parth. Übermacht und geriet in Ge- 
fangenschaft, aus der er später zu Augustus entfloh. Die- 
ser brachte ihn als Klientelkönig von Klein-Armenien 
unter, wo er vor 20 v.Chr. starb. Die Münzen eines 
»Königs der Könige Artavasdes« sind sicher nicht ihm, 
sondern A. II. von Armenien zuzuweisen. 


A. BAUMGARTNER, U. WILCKEN, s.v. A. (1)-(2), RE 2, 
1308-1311 * H.Bengtson, Zum Partherfeldzug des 
Antonius, 1974 * M.-L. CHAUMONT, L’Arme£nie entre 
Rome et l'Iran 1, in: ANRW Il 9. 1, 1976, 71-194 * 

M.-L. CHAUMONT, s.v. Armenia and Iran 2, Enclr 2, 
420ff. * F. Grosso, La Media Atropatene e la politica di 
Augusto, in: Athenaeum 35, 1957, 240-256 * M. PANI, 
Roma e i Re d’Oriente da Augusto a Tiberio, 1972 * 

R. SCHMITT, s. v. A., EncIr 2, 653 * M.SCHoTTkY, Media 
Atropatene und Groß-Armenien, 1989 " Ders., Gibt es Mz. 
atropatenischer Könige?, in: AMI 23, 1990, 211-227 " 
Ders., Parther, Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 1991, 
61-134, 67-73 " R.D.SurLivan, Papyri Reflecting the 
Eastern Dynastic Network, in: ANRW II 8. 1, 908-939 * 
U. WILCKEN, s. v. Artabazanes (2), RE 2, 1298. M.SCH. 


Artaxata. Gründung der Artaxias auf Veranlassung 
Hannibals (188 v.Chr.), Hauptstadt > Armeniens (h. 
Artashat, südöstl. von Jerewan), am linken Ufer des Ar- 
axes (h. Aras), von Strab. 11,14,5-6 auch Aptadıdoato 
genannt, sonst bezeugt von App. Mithr. 104 (Aptáķata 
rn Baoideiog), Plut. Luc. 31,3 (tò Tıyp&vov Booikeıov), 
Cass. Dio 36,51; 1,49,39,3 und Ptol. 5,12,5; 8,19,10; 
Tac. ann. 2,56 u.ö. B.B.u.H. T. 


Artaxerxes (Apratsong, Aptaf£p&ng). Name meh- 
rerer achäm. Herrscher. 

[1] A.I. Maxpöxeip/Longimanus (465-424/3 v.Chr.), 
Sohn des Xerxes und der Amastris; bestieg im August 
465 v.Chr. nach dem Mord an seinem Vater den Thron 
(Diod. 11,69,2-6) [1.Kap. 14]. Es gelang A., die von 
Athen unterstützte ägypt. Revolte (460-454 v.Chr.) 
niederzuschlagen. Er nahm den flüchtigen Themisto- 
kles auf. In Kleinasien erlitten die Perser Verluste, die 
vielleicht zu dem, von Historikern noch immer um- 
strittenen, Kallias-Frieden führten (449/8 v.Chr.), in 
dem Persien und Athen ihre Herrschaftssphären für 
einige Zeit abgrenzten. Nach Ausbruch des Pelopon- 
nesischen Krieges versuchte zunächst Sparta, mit A. zu 
verhandeln, später auch Athen. Möglicherweise amtier- 
ten Ezra und Nehemiah während seiner Regierung in 
Jerusalem. Elam. Tontafeln und apers. Inschr. zeigen, 
daß A. in Persepolis und Susa gebaut hat. 

[2] A. II. Mvfuov (405/4-359 v.Chr.), auch Arses. 
Altester Sohn Dareios II. und der Parysatis; kam 405/4 
v.Chr., mit dem Thronnamen A., an die Macht. 401 
v.Chr. mußte er den Thron gegen Kyros den Jüngeren, 
seinen Bruder, verteidigen; Kyros verlor sein Leben in 
der Schlacht von Kunaxa (Xen. an. 1) [1. Kap. 15,1-8]. 


Zur gleichen Zeit (401-399 v. Chr.) ging Ägypten den 
Persern verloren. Der Thronstreit zw. A. und Kyros 
wurde mittelbar auch Anlaß zu einem Krieg zwischen 
Persien und Sparta, dessen Ergebnis der Friede von 
— Antalkidas (388 v. Chr.) war. A. mußte wie auch sein 
Vater gegen die Kadusier am Kaspischen Meer kämpfen 
(Plut. Artoxerxes 24-25), konnte aber 387/6 v. Chr. die 
griech. Städte zwingen, einen Friedensvertrag zu Gun- 
sten der Perser anzunehmen. Der sog. »Satrapenauf- 
stand« in Kleinasien (366-360) erschütterte die persische 
Macht nicht merklich [5]. Inschr. des A. (auch Berossos 
FGrH 680 F11) zeigen, daß seit seiner Regierung die 
persischen Götter Anahita und Mithra eine wichtige 
Rolle in königlichen Proklamationen spielen. A. hat in 
Ekbatana [6. A(2)Hac] und Babylon gebaut; in Susa 
wurde ein großer Palast am Chaour errichtet [7; 8]. Plu- 
tarch preist ihn als einen gerechten, milden und tapferen 
König. 
[3] A. IH. "Qxog (Ochus; 359-338 v.Chr.) gelangt als 
Folge mehrerer Morde am Königshof zur Herrschaft 
(Plut. Artoxerxes 30) [1. Kap. 15. 9]. Sein Haupterfolg 
war die Wiedereroberung Ägyptens (343 v. Chr.), nach- 
dem er einen phöniz. Aufstand unter Tennes von Sidon 
niedergeschlagen hatte (Diod. 16,41-5). Eine babylon. 
Chronik [9] berichtet vom Geschick der Gefangenen. 
Die autobiographische Inschr. des ägypt. Somtutefnacht 
wirft Licht auf die Vorgänge in Ägypten nach dem per- 
sischen Sieg [10]. Athen fügte sich 355 v.Chr. den For- 
derungen des A.; später versicherten Athen und Sparta 
A. ihrer Freundschaft. Angeblich wurde A., zusammen 
mit fast allen Familienmitgliedern, von dem Eunuchen 
Bagoas vergiftet (Diod. 17,5,3). 
[4] A. IV. Arses (338-336 v.Chr.), einziger Sohn des 
A. IH., der Bagoas’ Mordanschlag überlebte. Nach Aus- 
weis eines babylon. Textes trug er den Thronnamen A. 
[12]. Wenn es zutrifft, daß die Xanthos-Tnlingue [13] in 
seine Regierungszeit zu datieren ist, hätte Lykien damals 
unter persischer Verwaltung gestanden. Bagoas soll spä- 
ter A. IV. ebenfalls getötet haben (Diod. 17,5,4). 
— Achaimenidai; Ägypten; Antalkidas; Athen; Bagoas; 
Kyros; Nehemia; Sparta; Trilingue 
1 P. BrıANT, De Cyrus à Alexandre, 1996 2 E. Banian, The 
Peace of Callias, in: JHS 107, 1987, 1-39 3 K. G. HOGLUND, 
Achaemenid Imperial Administration in Syria-Palestine, 
1992 4 M.W.STOLPER, Some Ghost Facts from 
Achaemenid Babylonian Texts, in: JHS 108 1988, 196-198 
5 M. Weıskopr, The So-called »Great Satraps’ Revolt«, 
366-360 B.C., 1989 6 R.G.Kent, Old Persian, 1950/53 
7 A.LABROUSSE, R.BOUCHARLAT, La fouille du palais du 
Chaour à Suse, in: Cahiers de la Delegation Archéologique 
Française en Iran 2, 1972, 61-167 8 F. VALLAT, Les 
inscriptions du palais d’A. II sur la rive droite du Chaour, 
ebd. 10, 1979, 145-154 9 A. K. GRAYSON, Assyrian and 
Babylonian Chronicles, 1975, Nr.9 10 M. LiCHTHEIM, 
Ancient Egyptian Lit. III, 1980, 41-44 11 E. BADIAN, A 
Document of A. IV?, in: Greece and the Eastern 
Mediterranean, 1977, 40-50 12 A.J. Sachs, Achaemenid 
Royal Names in Babylonian Astronomical Texts, in: AJAH 
2, 1977, 129-147 13 H. METZGER (et al.), Fouilles de 
Xanthos VI, 1979. A.KU.u.H.S.-W. 





49 





Artaxias 

[1] I., Sohn eines Zariadris und orontidischer Abkunft, 
beherrschte zu Anfang des 2.Jh. v.Chr. das Araxestal 
um Armavir unter seleukidischer Oberhoheit. Nach der 
Schlacht bei Magnesia (190 v. Chr.) machte er sich selb- 
ständig, nahm mit röm. Billigung den Königstitelan und 
gründete als neue Hauptstadt Artaxata, wobei ihn Han- 
nibal beraten haben soll. Eroberungszüge gegen be- 
nachbarte Staaten und Völker vergrößerten die Macht 
des Königs so beträchtlich, daß er um 179 als Vermittler 
in die Streitigkeiten kleinasiatischer Fürsten eingreifen 
konnte. Innenpolit. trat A. mit einer durch aram. Inschr. 
belegten Bodenreform sowie durch das Bestreben her- 
vor, dem Armen. als einigender Sprache allg. Geltung 
zu verschaffen. Sein Plan, auch noch die Sophene ein- 
zugliedern, konnte jedoch erst von seinem Urenkel Ti- 
granes II. verwirklicht werden. 164 wurde er von 
— Antiochos IV. unterworfen, erhielt aber durch dessen 
baldigen Tod seine Bewegungsfreiheit zurück und un- 
terstützte 162 den Usurpator Timarchos. A., der bald 
darauf gestorben sein dürfte, ist der Begründer der groß- 
armen. Machtstellung im Alt. und der Stammvater der 
»Artaxiaden«. Die armen. Überlieferung hat jedoch 
kaum Erinnerungen an ihn bewahrt: Der bei Movses 
Xorenac’i erscheinende erste armen. Artashes ist haupt- 
sächlich nach dem Bild > Tiridates’ I. gezeichnet. 

[2] 1., ergriff 34 v.Chr. nach der Gefangennahme sei- 
nes Vaters Artavasdes II. die Macht in Armenien und 
hielt sich mit parth. Hilfe, bis er 20 v.Chr. von Ver- 
wandten ermordet wurde, womit der Thron für seinen 
röm. orientierten Bruder Tigranes III. frei wurde. 

[3] I1. (Zenon), Sohn Polemons I. von Pontos, wurde 
18 n.Chr. von > Germanicus eingesetzt und herrschte 
bis 34 als röm. Klientelkönig über Armenien. 

[4] IV. (genannt Ardaschir: Moses Choren. 3,58), Sohn 
des Königs Wramschapuh, regierte 422-428 als persi- 
scher Vasall. Mit seiner vom armen. Adel geforderten 
Absetzung endete das arsakidische Königtum in Arme- 
nien. 


A. BAUMGARTNER, U. WILCKEN, s. v. A. 1-3, RE 2, 1326-7 ° 
M.-L. CHAUMONT, s.v. Armenia and Iran 2, EncIr 2, 
419-429 * R.H.Hewsen, The successors of Tiridates the 
Great, in: REArm. 13, 1978/79, 99-126 * J. RUSSELL, s. v. A. 
I, EncIr 2, 659/60 * M.SCHOTTKY, Media Atropatene und 
Groß-Armenien, 1989 * M.-L. CHAUMONT, in: Gnomon 
67, 1995, 330-336. M.SCH. 


Artaynte (Aptaöven). Tochter des > Masistes, Bruder 
Xerxes I., mit dessen Sohn Dareios verheiratet. Eine 
novellistische Erzählung (Hdt. 9,108-113) berichtet, 
wie Xerxes sich in seine Schwiegertochter verliebte und 
seine Gattin Amestris sich dafür an der Mutter des Mäd- 
chens rächte, was zum Aufstand des Masistes führte. Die 
Erzählung hat lit. Parallelen in Est und Mt 14,1-12. 


J.BALcer, Prosopographical Study of the Ancient Persians, 
1993, 106 * H.Sancısı-WEERDENBURG, Exit Atossa, in: 
A.CAMERON, A. KUHRT (Hrsg.), Images of Women in 
Antiquity, 1983, 20-33. A.KU.u.H.S.-W. 
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Artembares (Aptenßäpng). 

[1] Vornehmer Meder, dessen Sohn vom jungen Kyros 
im Spiel geschlagen wurde und der sich darüber bei 
Astyages beschwerte (Hdt. 1,114-116). 

[2] Großvater des Artayktes (Hdt. 9,122). 

[3] Name eines Reiterführers in Aischyl. Pers. 29 und 
302. 


R.SCHMITT, Iranier-Namen bei Aischylos, 1978. 
A.KU.u.H.S.-W. 


Artemidoros (Aptenidwpog). 
[1] Indogriech. König im ı.Jh. v. Chr., nur durch seine 
Münzen belegt, mittelindisch Artemitora. 


BOPEARACHCHI, 110, 316-3 18. K.K. 


[2] Verfasser von Elegien Tlepi "Epwrog, in denen unter 
anderem von dem katasterismös des Delphins erzählt 
wurde, der Poseidon geholfen hatte, Amphitrite zu sei- 
ner Frau zu machen (Ps.-Eratosth. catasterismus 31 S. 
158 ROBERT, vgl. schol. ad Germanicus, Aratea, S. 
92,2ff. BreyYsIG = SH 214). Auch wenn es sich nur um 
eine Hypothese handelt, so ist die Gleichsetzung mit 
dem in der Vita Aratea II, p. 13, 2-3 MARTIN (= SH 213) 
zitierten gleichnamigen Astronomen und Verf. von 
&orvöneva doch wahrscheinlich. M. D.MA./T.H. 


[3] Griech. Geograph des 1.Jh. v.Chr. aus Ephesos, 
schrieb neben Ionika hypomnemata (Iovıra Yronvii- 
pata) (FGrH 438) 11 Bücher Geographümena (Tewypa- 
poveva ) in der Art eines — Periplus, von denen Frag- 
mente im Auszug des > Marcianus bewahrt sind (GGM 
1, 574-576); viel benutzt von — Strabon. 


H. BERGER, s. v. À. 27, RE 2, 1329-1330 ° G. HAGENOW, 
Unt. zu A. Geogr. des Westens, 1932 * J.O. THOMSON, 
History of Ancient Geography, 1948, 210. K.BRO. 


[4] Aus Tarsos. Griech. > Grammatiker des 1.Jh. 
v.Chr., Vater des Grammatikers Theon. Weshalb ihn 
Athenaios 'Apiotopáveros oder Yevôapıotopávetog 
nennt, ist nicht bekannt. Er erstellte die erste Sammlung 
von bukolischen Gedichten auf der Grundlage der 
Theokritos-Überlieferung u.a. Man kennt Fragmente 
glossographischer und lexikographischer Werke — bes. 
über die Komödie; er schrieb einen Traktat über den 
dor. Dialekt. Vgl. auch Kall. fr. 55 (PFEIFFER). 

— Kallimachos; Theokritos; Theon 


A. v. BLUMENTHAL, RE 5 A, 2022 * H. MAEHLER, in: 
Entretiens XL, 98 * PFEIFFER, KPI, 258 * F.SUSEMIHL, 
Gesch. der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit, 1891-1892, 
II 185-186 * C. WENDEL, Überlieferung und Entstehung 
der Theokrit- Scholien, AAWG XVII 2, 1920, 166 ° 

G. WENTZEL, RE 2, 1331—1332. F.M./M.-A.S. 


[5] Rhetor aus Knidos, Zeitgenosse des Strabon (Strab. 
14,2,15). Sein Vater > Theopompos, ein Freund Cae- 
sars, verfaßte eine Synagoge mythön (Plut. Caes. 48). A. 
genoß unter der Herrschaft des Augustus hohe Ehren, 
vielleicht weil er versucht hatte, Caesar noch kurz vor 
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seiner Ermordung zu warnen (vgl. Plut. Caesar 65; App. 
civ. 2,116). M.W. 
[6] Von Daldis. Lebte ca. im 2.Jh. n. Chr., auch unter 
dem Namen A. von Ephesos bekannt. Verf. von 
'Ovaipokpitiká, der einzigen ant. Abhandlung zur 
Traumdeutung, die vollständig erh. ist. Die Bücher 1-3 
sind einem Cassius Maximus gewidmet, der möglicher- 
weise mit Maximus von Tyros identisch ist; die ersten 
beiden Bücher enthalten eine systematische Darstel- 
lung, gefolgt von Addenda in Buch 3. In den an A.’ 
Sohn gerichteten Büchern wird esoterisches Material 
für den professionellen Traumdeuter vorgestellt: Buch 4 
behandelt ausgewähltes Material aus den Büchern ı-3 
unter Einarbeitung zusätzlicher Ratschläge und Anwei- 
sungen noch einmal; Buch 5 ist eine Sammlung von 
Träumen, die sich vorgeblich bewahrheitet haben. 

A.’ Interesse gilt prophetischen Träumen, öveipot, im 
Gegensatz zu výzva (die kein vorhersagendes Element 
enthalten und nur momentane physische und mentale 
Zustände widerspiegeln (1,1). "Oveıpor sind für A. Er- 
zeugnisse der Seele, diese besitzt von Natur aus nicht 
nur die Fähigkeit, die Zukunft vorherzusagen, sondern 
auch die, zu diesem Zweck Traumbilder zu erzeugen 
(1,2; vgl. 2,66; 3,22; 4 praef.; 4,2; 4,27; 5,40). Das vor- 
hergesagte Ereignis kann entweder direkt (ð. Hewpnuo- 
tıkoi) oder symbolisch (ð. &AAnyopıkoi) dargestellt wer- 
den; Träume der letzteren Art erfordern einen erfahre- 
nen Deuter. 

Versuche, A. einer philos. Schule (gewöhnlich der 
Stoa) zuzuordnen, sind fehlgeleitet. Bedeutsamer ist je- 
doch, daß er den Eindruck erwecken möchte, im Besitz 
einer echten téxvy (1 praef.) zu sein. Daß in Träumen 
Vorhersagen gemacht werden, ist für A. eine empirische 
Tatsache. Sein Erfolg in der Traumdeutung beruht ne- 
ben umfassender Lektüre und weitreichender direkter 
Erfahrung (1 praef.; 2,66; 2,70; 4 praef.; neipa und 
eripnoa sind Lieblingswörter) auf seinem Differenzie- 
rungs- und Klassifikationsvermögen: Träume werden 
kohärent und systematisch in Kategorien und Subkate- 
gorien eingeteilt, um so die Semantik der seelischen 
Außerungen mit bis dahin nicht erreichter Klarheit und 
Vollständigkeit aufzudecken. Ein Vergleich mit FrEuD, 
der A. in der Traumdeutung: anerkennend erwähnt, ist 
bis zu einem gewissen Grade möglich, obwohl Freups 
Interesse nach der Terminologie von A. nicht den 
öveıpoı, sondern den &vünvıa galt. Doch ist es vielleicht 
erhellender, A.’ Ansatz mit Ptolemaios’ Verteidigung 
der Astrologie in der Teträbiblos und den Techniken al- 
legorischer Interpretation bei ant. Grammatikern zu 
vergleichen. 

A.’ Werk war zu seinen Lebzeiten (Gal. CMG 5,9, 1; 
129,31-3) wie in byz. Zeit (Ps.-Lukian, Philopatris 
21-2) bekannt und geachtet. Arab. Traditionen stehen 
unter seinem Einfluß, der zum Teil durch eine Übers. 
der Bücher 1-3, möglicherweise von Hunain-b. Ishäq 
(gest. 873), vermittelt ist. In der Gegenwart hat man in 
ihm schließlich eine reiche Quelle für Denkweisen und 
Sitten einer ant. Gesellschaft erkannt. 


Die Suda schreibt A. auch Oiwvookonık& und 
Xe1pookonikd zu; er selbst erwähnt eine weitere Ab- 
handlung über Träume (1,1) und nicht näher bestimmte 
Werke über andere Themen (3,66). 


Ep. UND ÜBFRS.: R. Pack, 1963 * K. v. BRACKERZ, 1979 " 
A. FESTUGIERE, 1975 * D. DeL CoRNO, 1975 * R. WHITE, 
1975. 

Lir.: C. BLUM, Studies in the Dreambook of Artemidorus, 
1936 * T. FanD, Le Livre des songes, traduit du grec en 
arabe, 1964 * J. M. FLAMAND, $. v. A., in: Goulet I, 1989 * 
M. FoOUCAULT, Le Souci de soi, 1984, 13-50 * B. REARDON, 
Courants littéraires grecs, 1971, 274—254 * J. WINKLER, 
The Constraints of Desire, 1990, 17-45. M.T./T.H. 


[7] Aus Alexandreia. Griech. (karischer) Leibarzt von 
Apollonios Dioiketes, lebte um 250 v.Chr. und wird 
von Zenon (PCZ 59044; 59225; 59355; 59293; 59548) 
erwähnt. A.’ Einfluß auf seinen Herrn stand dem des 
Zenon kaum nach. In einigen Angelegenheiten hatte er 
direkten Zugang zu Ptolemaios Philadelphos (SB 6748). 
Zeitweise kontrollierte er die Menge der Petitionen, die 
den Dioiketes erreichte (z.B. PSI 340; SB 6819), und 
vermittelt so eine Vorstellung vom Einfluß, den ein 
Leibarzt in der Politik haben konnte [1]. 


1 F.KuDLien, Die Stellung des Arztes in der röm. 
Gesellschaft, in: AAWM 6, 1979, 79-81. V.N/L.v.R.-B. 


[8] Kapiton (Kanitwv). Lebte um 120 n. Chr., gab eine 
Hippokratesausgabe heraus, die von Hadrian sehr ge- 
schätzt wurde (Gal. 15,21). Er erörterte die Authenti- 
zität bestimmter Traktate, wobei er dem letzten Teil des 
hippokratischen Regimen in morbis acutis Authentizität 
absprach, und die Epidemien: mehreren Autoren zu- 
schrieb [4]. Das Verhältnis dieser Ausgabe zu der seines 
Zeitgenossen und Verwandten Dioskurides ist schwer 
festzustellen: Galen zit. sie gelegentlich ohne Differen- 
zierung. Obwohl Galen ihr Werk wegen der leichtsin- 
nig vorgenommenen Veränderungen und Unklarheiten 
häufig kritisiert, beruht doch sein eigenes Urteil über 
die Tradition der hippokratischen Kritik in hohem 
Maße auf A. und Dioskurides. A. nahm viele stilistische 
Änderungen vor, wobei er versuchte, den urspr. koi- 
schen Dial. wieder zur Geltung zu bringen. Einige der 
von A. vorgeschlagenen und von Galen diskutierten 
Lesarten wurden bis in die ma. Hss.-Tradition des Cor- 
pus Hippocraticum überliefert, andere jedoch nicht [5]. 
Spekulativ, aber denkbar ist die Annahme, das Werk des 
Dioskurides und des A. bilde die Grundlage der Hss.- 
Tradition des Corpus Hippocraticum [2]. 

— Hippokrates; Galenos; Dioskurides 


1 M. WELLMANN, s.v. A., RE 2, 1332 2J.ILBerG, Die 
Hippokratesausgaben des A. Kapiton und Dioskurides, in: 
RhM 1890, 111-137 3 F.Prarr, Die Überlieferung des 
Corpus Hippocraticum in der nach-alexandrinischen Zeit, 
in: WS 1932, 67-82 4 W.D.SMmıTH, The Hippocratic 
Tradition, 1979, 235-240 5 D. MANETTI, A. RosELLI, 
Galeno commentatore di Ippocrate, ANRW II 37. 2, 
1617-1635. V.N./L.v.R.-B. 





53 





Artemis (Apres) I. RELIGION 11. IKONOGRAPHIE 


I. RELIGION 

A. ETYMOLOGIE UND FRÜHGESCHICHTE 
B. HOMER C. FUNKTIONEN I. JAGD 
2. INITIATION 3. RITEN 4. KULTBILDER 
5. STADTGÖTTIN 6. PRIVATE VEREHRUNG 
D. NACHKLASSISCHE ENTWICKLUNG 


A. ETYMOLOGIE UND FRÜHGESCHICHTE 

Griech. Göttin, Tochter von Zeus und Leto, Zwil- 
lingsschwester von Apollon. Sie ist Göttin der Übergän- 
ge von Geburt und Erwachsenwerden beider Ge- 
schlechter, des weiblichen Todes, der Jagd und der Jagd- 
tiere, im griech. Osten auch Stadtgöttin. Sie wurde in 
Kleinasien und im Vorderen Orient bes. mit Kybele und 
Anahita, in Rom mit Diana identifiziert, in etr. Dar- 
stellungen, wo sie artume(s) heißt, bleibt ihr Charakter als 
griech. Entlehnung gewahrt. 

Ob ihr Name, der sich jeder Etym. entzieht, hinter 
Linear B atemit- (Pylos) steht, ist umstritten [1]. Zumin- 
dest das Heiligtum von Hyampolis/ Kalapodi, wo im 1. 
Jt. A. (und Apollon) verehrt werden, geht ungebrochen 
in die Bronzezeit (SM IIIC) zurück, und eine früher oft 
angenommene Herkunft von Namen und Göttin aus 
Anatolien, bes. Lydien (artimus) oder Lykien (ertemi, 
aram. ř#mw%, wird h. vorsichtiger beurteilt [2]; jedenfalls 
werden zahlreiche anatolische Lokalgöttinnen mit A. 
identifiziert. Ihre Beliebtheit in Kleinasien wird auch 
durch theophore Namen belegt. 

B. HOMER 

Als Hauptbereiche der A. nennt Hom. h. Veneris 
17-20: 1. Bogen und Jagd in den Bergen, 2. Phorminx, 
Tanz und weibliche Kultrufe (ololygat) in den Hainen 
und 3. die »Stadt gerechter Männer; später wird ihre 
Distanz zum polit. Leben der Städte betont (Kall. h. 
3,19). Jagd und Mädchentanz finden sich im Erschei- 
nungsbild der Göttin im frühgriech. Epos. Das homer. 
Bild der A., die Eber und Hirsche jagt, sich zugleich aber 
mit ihren Nymphen am Spiel ergötzt (Od. 6,102-9), 
vereinigt beide Bereiche. Wie Athene spielt A. im Chor 
der Kore und ihrer Mädchen bei der Blumenlese (Hom. 
h. Cereris 424): Auch sie ist Jungfrau, doch nicht ohne 
erotische Spannungen; der Chor der »tosenden« (kela- 
deine) A. und ihrer Nymphen (körai, »Mädchen«) lädt zu 
erotischen Eroberungen ein (z.B. Il. 16,183). Als Herrin 
der Tiere (pötnia theron, Hom. Il. 21,470) schützt sie den 
guten Jäger (Hom. Il. 5,51), hetzt den wilden Eber ge- 
gen ihren Feind (Il. 9,533-40), tötet die Jäger > Orion 
(Od. s,123f.) oder > Aktaion. Wie Apollon trägt sie 
den Bogen, mit dem sie nicht nur jagt, sondern Frauen 
jeden Alters unerwartet tötet: Neben der sichtbaren 
Krankheit steht A.’ unsichtbares Geschoß als denkbare 
Todesursache (Od. 11,172; 15,410). Hera, die Beschüt- 
zerin der Ehefrauen, nennt sie »Löwin der Frauen« (Il. 
21,483 f.). Die Männer tötet > Apollon (Il. 24,606; Od. 

15,410), außer jenen, die sich A. persönlich zur Feindin 
gemacht haben, wie z.B. Orion, Aktaios, Oineus (Il. 
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9,533-40) oder später alle Ungerechten (Kall. h. 
3,122-4). Wie ihre Mutter Leto und ihr Bruder Apollon 
kämpft sie auf Seiten der Troianer (Il. 20,39f., vgl. 
5,445-7). Homer zeichnet allerdings vor allem A.’ mäd- 
chenhafte Unterlegenheit im Kampf (Il. 21,479-513); 
tatsächlich findet sich in ihren Kulten nur wenig 
Kriegerisches. 

C. FUNKTIONEN 

A. Tauropolos, der Männerbündlerisches anhaftet, ist 
Gottheit der maked. und Diadochenheere; die Sparta- 
ner opfern vor der Schlacht an A. Agrotera (Xen. hell. 
4,2,20), während die Athener den Sieg von Marathon 
mit einem jährlichen Opfer an A. Agrotera und Enyalios 
feiern (Aristot. Ath. pol. 58,1): Das läßt sich als Ausdeh- 
nung von Jagd und Ephebie verstehen [3; 4]. Auf ihre 
Geburt in Ortygia spielt Hom. h. Apollonis 16 an. Dabei 
ist Ortygia, ihr Geburtsort, von Apollons Geburtsinsel 
Delos getrennt, mit dem er später identifiziert wurde 
(Kall. h. Apoll. 59), wie auch die Geburt der A. auf 
Delos lokalisiert war, dessen A.-Tempel bereits aus der 
Zeit um 700 stammt. Ausführlicher über ihre Geburt in 
Ortygia, einem Hain am Meer bei Ephesos, berichtet 
Strab. (14,1,20; vgl. Tac. ann. 3,61): Danach haben die 
Kureten mit ihren Waffen gelärmt, um die eifersüchtige 
Hera von der Wöchnerin fernzuhalten. Das ist das Ai- 
tion für die Riten des ephesischen Kollegiums der kou- 
rötes [5]. Der Geburtstag der A. ist der 6. Thargelion; 
daher ist ihr jeder sechste Tag geheiligt (Diog. Laert. 
2,44; Prokl. in Tim. 200d) [6]: Sie ist also einen Tag älter 
als Apollon. 

1. JAGD 

Die Jagd hat im öffentlichen Kult wenig Spuren hin- 
terlassen. Individuell weihen ihr die Jäger in altem und 
verbreitetem Brauch Kopf, Geweih oder Fell des Jagd- 
tiers (z.B. Kall. fr. 96; Anth. Pal. 6,111) [7]. Dabei steht 
sie in Konkurrenz zu Pan (Anth. Pal. 6,106), mit dessen 
Funktionen sie auch anderweitig Berührungspunkte 
aufweist (Orakel aus Didyma bei Eus. Pr. Ev. 7,5,1) [8]. 
Auch Fischer weihen der A. einen Teil des Fangs (Anth. 
Pal. 6,105). 

2. INITIATION 

Wichtiger ist der in homer. agrotere, (wörtlich »die 
vom agrös, dem bebauten Land: [9]) angesprochene Sta- 
tus einer Göttin der Passagen zw. den Extremen von 
Wildheit und Kultur, wobei sie letztlich doch deutlich 
zur Distanz von der Kultur neigt. Das präzisiert auch 
WıLaMmowıTZ’ eingängige Formel der A. als »Göttin des 
Draußen« [10]. Darin gründet ihre Bed. für die weibli- 
che und männliche Initiation. Die zentrale Funktion als 
Göttin der weiblichen Initiationsriten ist schon in den 
homer. Mädchenchören mit ihren erotischen Möglich- 
keiten angesprochen. Chortänze der Mädchen für Arte- 
mis sind häufig belegt und finden bes. in der Peloponnes 
in weit abgelegenen Heiligtümern in den Bergen und in 
feuchten Niederungen statt. Die »draußen« tanzenden 
Nymphen sind myth. Abbild dieser realen Chöre [11]. 
Nach dem Gewässer heißt die Göttin Limnatis, nach 
Lage der Heiligtümer trägt sie Baumnamen wie Kedrea- 
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tis (von der Zederntanne«, Paus. 8,13,2) oder Karyatis 
(»Herrin vom Nußbaum«). Vorstellungen von > Baum- 
kult im engen Sinn haben fernzubleiben. Gut bekannt 
ist der Kult im att. Brauron, einem Heiligtum weitab der 
Stadt am Meer, in dem sich ausgewählte att. Mädchen 
eine Weile aufhielten. Hier bezeugen Vasen Tänze, 
Athletik und Bärenmasken; die mıythographischen 
Quellen verbinden die Stiftung des Kults mit der Tö- 
tung einer der A. heiligen Bärin [12, 13; 14]. Das ver- 
bindet diese Institution auch mit dem Mythos von 
— Kallisto, die zur Strafe für den Verlust der Jungfräu- 
lichkeit in eine Bärin verwandelte Gefährtin der A. und 
Mutter des arkadischen Gründerheroen Arkas. Der 
Name der Kallisto verweist dabei auf die Epiklese Kál- 
liste, »die schönste«, die A. mehrfach trägt und hinter der 
das Ritual des Schönheitswettbewerbs sichtbar wird. 
Eine andere Ausprägung der Institution ist die Rolle 
von Mädchenpriesterinnen, die bis ins heiratsfähige Al- 
ter amtieren (z.B. Aigira in Achaia, Paus. 7,26,3); sol- 
ches Priestertum wird im Iphigenie-Mythos gespiegelt. 
Der definitive Eintritt in die Welt der erwachsenen Frau 
wird durch die erste Geburt vollzogen. Im Mythos hütet 
A. die Jungfräulichkeit ihrer Nymphen und bestraft ih- 
ren Verlust, was ihrer Rolle als Patronin der Initiandin- 
nen im »Draußen« entspricht. Doch da es Aufgabe der 
Initiationsriten ist, aus Mädchen für die Gesellschaft un- 
entbehrliche Frauen zu machen, sorgt A. auch oft für 
die Geburt. Sie erhält Opfer im Umkreis der Hochzeit 
(LSS 115 B) und wird etwa mit den Epiklesen Lochia 
oder derjenigen von Eileithyia angerufen, welche die 
Geburtsgöttin — Eileithyia zu einem Aspekt der A. 
macht [15; 16; 17]. In ihrem Heiligtum von Brauron 
dediziert man der dort ebenfalls verehrten Iphigenie die 
Kleider der im Kindbett gestorbenen Frauen (Eur. Iph. 
Taur. 1463-7). 

Neben der Sorge um die Mädchen und Frauen steht 
diejenige um die männliche Initiation. Bes. gut faßbar 
ist sie im spartanischen Heiligtum der A. Orthia, deren 
blutige Riten das Interesse der gebildeten Griechen und 
Römer erweckten: Man peitschte an ihrem Altar einen 
Jungen Mann, bis er blutete (Cic. Tusc. 2,34): Das soll 
ein früheres Menschenopfer ersetzt haben (Paus. 
3,169f.). Im 4. Jh. hatte das Ritual allerdings noch aus 
einem Wettkampf zweier Gruppen bestanden, die Käse 
vom Altar stehlen sollten (Xen. Lak. pol. 2,9; Plat. leg. 
1,633; vgl. Alkm. fr. 56 PMG). A. Orthia ist auch an 
anderen Orten der Peloponnes belegt; in Messene geht 
ihr Kult mit Mädcheninitiationen zusammen. Die 
Überlieferung eines Menschenopfers hängt auch am 
Heiligtum der A. Tauropolos im att. Halai Araphenides, 
wo neben Waffentänzen der jungen Männer ein Ritual 
belegt ist, bei dem ebenfalls Blut zu fließen hatte (Eur. 
Iph. T. 1450-1457). 

3. RITEN 

Ein anderes Ritual, das mehrfach mit A. verbunden 
wird, ist die Verbrennung verschiedener Opfertiere in 
einem großen Feuer: Ausführlich berichtet Paus. 
(7,18,8-11) für die Laphria in Patrai darüber, wohin das 


Kultbild und das Ritual aus Kalydon kam; hier ist das 
Heiligtum der A. Laphria seit dem 7.Jh. nachweisbar. 
Dasselbe Ritual ist für A. Tauropolos in Phokaia (Py- 
thokles FGrH 833 F 2) und durch das Aition für A. Laph- 
ria oder Elaphebolos von Hymapolis (Plut. mor. 244 bd; 
Paus. 10,1,6) belegt, zudem im Kult des Herakles auf der 
Oita und in Theben (Pind. I. 4,65-7; Pherekydes FGrH 
3 F 14). Das Ritual wurde von den Teilnehmern als 
unheimlich erlebt; von daher ist eine Verbindung mit 
den europ. Sonnwendfeuern problematisch [18; 19; 20]. 

4. KULTBILDER 

Mit den unheimlichen Riten der A. zusammen ge- 
hen oft kleine, hochaltertümliche Kultbilder, wie sie 
bes. oft für A. bezeugt sind. Die kleinen Holzbilder in 
Halai und in Sparta gelten als das von Orestes geraubte 
Bild der A. aus dem Taurerland; dieselbe Überlieferung 
hängt am kleinen, tragbaren Bild der A. Phakelitis von 
Tyndaris. Im Ritual wurde das Bild in ein Rutenbündel 
gehüllt (deswegen Phakelitis, von phäkelos, »Rutenbün- 
del«), wie dasjenige der Orthia in Lygosruten eingebun- 
den wurde (A. Lygodesme, Paus. 3,16,11) [21; 22]. Für 
Messene überliefert die Ikonographie ein kleines, im 
Kult getragenes Bild [23], in Lousoi setzt die klass. Kult- 
statue geom. Ikonographie fort, in Pellene wurde ein 
altertümliches Bild (bretas) der A. Soteira (»Retterin«) 
um die Mauern getragen und sandte den Feinden 
Wahnsinn (Plut. Arat. 1042bc; Paus. 7,27,3). Auch A. 
Orthia sandte Wahnsinn (Paus. 3,16,9); umgekehrt kann 
A. Hemerasia (die »Zahme«, von Lusoi) den Wahnsinn 
heilen (Paus. 8,18,8). 

In den gleichen Bereich gehören die zahlreichen 
kleinasiatischen Bilder vom Typus desjenigen der 
ephesischen A., das sich überall als altertümliche Statue 
mit abnehmbarem Schmuck und Bekleidung enthüllt; 
diskutiert in Ephesos sind freilich noch immer die »Brü- 
ste« [24]. Das ephesische Bild war eine Stiftung der 
Amazonen (Kall. h. 3,238, bretas). 

$. STADTGÖTTIN 

Bes. wichtig wurde neben Ephesos der Kult der A. in 
Perge (Pamphylien): beide Kulte fanden seit dem Hel- 
lenismus große Ausbreitung. »Mysterien« der A. Ephe- 
sia sind außer in Ephesos auch im Innern Anatoliens 
belegt [25]. In zahlreichen Fällen überlagert sich hier die 
griech. A. mit einer anatolischen Stadtherrin, wie der 
Herrin (wanassa, SEG 30,157) von Perge (A. Pergaia), 
der Kubaba von Hierapolis-Kastabala (A. Perasia) und 
ihnen ähnlichen anatolischen Göttinnen [26]. Die Gott- 
heiten sind dadurch verwandt, daß beide einerseits in 
die Natur gehören (öfters heißen die anatolischen Göt- 
tinnen Oreia, »die vom Berg«), anderseits Stadtherrinnen 
sind, was der anatolischen Vorstellungen nicht fremde 
Hom. h. Veneris 20 von A. sagt. Von daher leitet sich 
insbes. die Rolle der großen Stadtgöttin von Ephesos 
her, die durch den Bericht über Paulus’ Besuch (Apg 
19,23-49) bekannt, rituell etwa durch die Prozessions- 
stiftung des Vibius Salutaris deutlicher faßbar ist [27]. 
Eine ähnliche Rolle spielt A. Leukophryene in Magnesia 
am Maiandros (Strab. 14,1,40), deren Kult infolge einer 
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Epiphanie im späten 3.Jh. v.Chr. ausgebaut wurde 
(LSAM 33). 

6. PRIVATE VEREHRUNG 

Im privaten Bereich war A. vor allem Nothelferin 
(Söteira); derselbe Aspekt drückt sich in der Epiklese 
Phösphöros, »Lichtbringerin« aus, die sie im Polis- wie im 
Privatkult trägt. Als solche wird sie immer wieder von 
den Frauen angerufen; sie erhält auch Weihungen von 
Frauen auf Geheiß eines Traums (SEG 18,166 f.), ist zu- 
ständig bes. für die Manumission von Frauen und Kin- 
dern [28]. Die Manumission mag auch als »Passage« ver- 
standen werden. Andere, reale Passagen sind Seereisen, 
für die sie als A. Ekbateria zuständig ist, oder Tordurch- 
gänge, die sie wie Apollon als Propylaia schützt. 

D. NACHKLASSISCHE ENTWICKLUNG 

In der theologischen Spekulation wurde A. bald mit 
— Hekate gleichgesetzt, mit der sie das Attribut der Fak- 
kel teilt; im athenischen Kult ist eine A. Hekate seit dem 
5.Jh. belegt [29]. Die Identifikation mit der Mondgöttin 
erscheint zuerst und isoliert bei Aischylos (fr. 170 TGF); 
im Gefolge hell. Theologie ist die Identifikation (als ge- 
lehrter Graezismus) in der röm. Lit. geläufig (Catull. 
34,15f.; Cic. nat. deor.). In der Kaiserzeit wird A. mit 
verschiedenen Göttinnen, insbes. als Mondgöttin mit 
Isis gleichgesetzt (Apul. met. 11,2, vgl. Paus. 10,32,13- 
17) und aus demselben Grund in Zauberpapyri ange- 
rufen. 
— Brauron; Griechische Religion 


1 C. SOURVINOU, in: Kadmos 9, 1970, 42-7 2 R.LEBRUN, 
Problèmes de religion anatolienne, in: R. LEBRUN (Hrsg.), 
Hethitica 8. Acta Anatolica Ephesos Laroche Oblata, 1987, 
241-262 3 W. KENDRICK-PRITCHARD, The Greek State at 
War 3, 1979, 84, 173-5 4 P. VIDAL-NAQUET, Le chasseur 
noir, 31991 5 D. Krisse, Der Staatsmarkt. Die Inschr. des 
Prytaneions, in: FiE IX/1/1, 1981, 70-73 6 J. MIKALSON, 
The sacred and civil calendar of the Athenian year, 1975, 18 
7K.Meuuı, Gesammelte Schriften 2, 1975, 1984-88 

8 L. ROBERT, in: CRAI, 1968, 579 9 E. SCHWYZER, Griech. 
Gramm. 1, 1939, 534 10 WILAMOWITZ, 1, 175 

11 A. BRINKMANN, Altgriech. Mädchenreigen, in: BJ 
129/130, 1924/25, 118-146 12 W.SALe, The 
temple-legends of the Arkteia, in: RhM 118, 1975, 265-284 
13 E. Bevan, The goddess A. and the dedication of bears in 
sanctuaries, in: BSA 82, 1987, 17—22 

14 C. SOURVINOU-INWOOD, Studies in Girls’ Transitions, 
1988 15 FARNELL, Cults 2, 567 Nr. 40 16 PH. BRUNEAU, 
Recherches sur les cultes de Delos, 1970, 191 f. 

17 B. HeLLY, in: Gonnoi 2, 1973, 175-96 18 NıLsson, Feste, 
218-225 19 Grar, 410-7 20 Y.LAronD, A. en Achaie, in: 
REG 104, 1991, 410-433 21 F. Graf, Das Götterbild aus 
dem Taurerland, in: Antike Welt 10/4, 1979, 33-41 

22 C. MONTEPAONE, A proposito di A. Phakelitis, in: 
Recherches sur les cultes grecs et l’Occident 2, 1984, 89-107 
23 N. KaLtsas, Das ant. Messenien, 1989, 41 Abb. 25 

24 G.SEITERLE, A. — die große Göttin von Ephesos, in: 
Antike Welt 10/3, 1979, 6-16 25 G.Horsıe£v, The 
mysteries of A. Ephesia in Pisidia. A new inscribed relief, in: 
Anatolian Studies 42, 1992, 119-150 26 A. DUPONT- 
SOMMER, in: Jb. für kleinasiatische Forsch. 2, 1965, 200-209 
27 G. M. Rocers, The Sacred Identity of Ephesos, 1991 

28 M.B.HATZOPoULOS, Cultes et rites de passage en 
Macedoine, 1994, 64f. 29 GRAF, 229. 
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BURKERT, 233—237 * G. Bruns, Die Jägerin A., 1929 * 
C.CALAME, Les chaurs de jeunes filles en Grèce 
archaique I: Morphologie, fonction religieuse et sociale, 
1977 * CH. CHRISTOU, Potnia Theron, 1968 ° 

R. FLEISCHER, A. von Ephesos und verwandte Kultstatuen 
aus Anatolien und Syrien, 1973 * K.HoEnN, A. 
Gestaltwandel einer Göttin, 1946 * H.Kınc, Bound to 
bleed. A. and Greek women, in: A. CAMERON, A. KUHRT 
(Hrsg.), Images of Women in Antiquity, 1985, 109-127 * 
NILSSON 1, 481-500 ° G. SCHNEIDER-HERMANN, Das 
Geheimnis der A. in Etrurien, in: AK. 13, 1970, 52-70. 
KULTORTE: L.Kanıı, L’A. de Brauron. Rites et mystères, 
in: AK 20, 1977, 86-98 * L. KaniL, Mythological repertoire 
of Brauron, in: W.G. Moon (Hrsg.), Ancient Greek Art 
and Iconography, 1983, 231-244 ° A.I. ANTONIOU, 
ZunßoAn omv iotopia TOD iepoü tis 
Bpaupwviag ‘Apt&nıdog, 1990 * H. GALLET DE SANTERRE, 
Delos primitive et archaïque, 1958 * A. BAMMER, Das 
Heiligtum der A. von Ephesos, 1984 * T. WOHLERS- 
SCHARF, Die Forschungsgesch. von Ephesos, 1995 * 

R. Fesc, Tempel und Altäre im Heiligtum der A. 
Elaphebolos von Hyampolis bei Kalapodi, in: R. ÉTIENNE, 
M.Tu. Le DinAHeT (Hrsg.), L'espace sacrificiel dans les 
civilisations mediterranees de l'antiquité, 1991, 85-91 * 

E. Dyceve, Das Laphrion, der Tempelbezirk von Kalydon, 
1949 * C. ANTONETTI, Les Etoliens. Image et religion, 1990, 
244-262 * P.C.Boı, Die A. von Lousoi. Eine klass. 
Wiedergabe eines frühgriech. Kultbildes, in: Kanon. FS 
Ernst Berger, 1988, 76-80 * V. MITSOPOULOS- LEON, 
Artemis de Lousoi. Les fouilles autrichiennes, in: Kernos $, 
1992, 97-108 * R.M.Daweıns (Hrsg), The Sanctuary of 
A. Orthia at Sparta, 1929. F.G. 


I. IKONOGRAPHIE 

Griech. Charakterisierungen der A. als Potnia The- 
ron seit dem frühen 7.Jh. v.Chr., meist als geflügelte 
Göttin, mit versch. Tieren an ihrer Seite (Stiere auf ei- 
ner Bronzetafel aus Kolophon, 7.Jh. v.Chr.; Löwe, 
Panther und Hirsch auf dem Frangois-Krater in Florenz, 
570/560 v.Chr.). Archa. Typen sind die »A. Ortheia« 
aus Sparta und die »A. Lousoi« (wohl Wiedergabe der 
dortigen dädalischen »A. Hemera«). Umstritten, ob mit 
der »Nikandre« aus Delos (Paris, Louvre, Mitte 7.Jh. 
v. Chr.) die Göttin A. gemeint ist. A. erscheint häufig als 
Jägerin in langem oder kurzem Gewand, mit Köcher, 
Pfeil und Bogen oder auch Speeren, oft mit Hindin, in 
versch. Medien (Vasenmalerei, Großplastik); s. auch die 
zahlreichen röm. Darstellungen der A./ Diana. Als Her- 
rin der Tiere und der Jagd, unbewegt stehend: Typus 
Albani-Lateran, mit Hirschkalb und Jagdspeer (2.Jh. 
n.Chr., Orig. wohl um 450 v.Chr.), A. von Ariccia 
(ungesicherte Deutung; um 100 n. Chr., nach att. Kult- 
statue um 440/430 v. Chr.), A. Beirut (trajanisch, Orig. 
um 350 v.Chr.), A. Dresden (hadrianisch, Orig. um 350 
v.Chr., Umkreis des Praxiteles), A. Piräus (Br.-orig., 
um 340 v.Chr.); s. A. von Gabii (nach Orig. des 4. Jh. 
v.Chr.; problematisch die Gleichsetzung mit der bei 
Paus. 1,23,7 belegten »A. Brauronia« des Praxiteles). Als 
in die Handlung eingreifende, bewegte Jägerin: Bron- 
zestatuette aus Dodona (1. H. 6.Jh. v. Chr.), die statua- 
rischen Typen A. Versailles-Leptis Magna (hadrianisch; 
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Orig. um 350/340 v. Chr.; Zuschreibung an > Leocha- 
res umstritten), A. Colonna (röm. Kopie eines wohl 
frühhell. Orig.), A. Rospigliosi-Lateran und Louvre- 
Ephesos (2.Jh. n. Chr., wohl nach hell. Orig.). Neben 
Leto, Hermes und Dionysos tritt vor allem — Apollon 
als Begleiter auf: bei Götterversanımlungen (Parthe- 
non-Ost-Fries, um 440 v. Chr.), im Kampf gegen Gi- 
ganten (Pergamonaltar, O-Fries, 180/160 v.Chr.), ge- 
gen Kentauren (Apollon-Tempel, Bassai, um 400 
v.Chr.); bei der Tötung des Giganten Tityos und der 
Niobiden (Niobidenreliefs am olympischen Zeusthron: 
Paus. 5,11,2; röm. Sarkophagreliefs) und der Bestrafung 
des Aktaion. Ikonographische Angleichungen an andere 
Göttinnen: vgl. die thrakische > Bendis mit phrygi- 
scher Mütze oder Löwenhaupt; die anatolische »Große 
Göttin« von > Ephesos: Auffälligstes Merkmal der erh. 
Darstellungen der »Ephesia« (auf Münzen seit dem 2. Jh. 
v.Chr., in der Plastik seit dem 2.Jh. n.Chr.) ist der 
Brustschmuck, offenbar Bestandteil der abnehmbaren 
Garderobe (nach dem Vorbild bekleideter Kultstatuen 
aus Holz, vermutlich des 7.Jh. v.Chr.). 


E. T. EcıLmez, Darstellungen der A. als Jägerin in 
Kleinasien, 1980 * R. FLEISCHER, s. v. A. Ephesia, LIMC II; 1, 
1984, 755-763 * L.Kanıı, $. v. À., LIMC II, 1, 1984, 618-753 
(mit älterer Lit.) * E.Sımon, G. BAUCHHENSS, s. v. A./ 
Diana, LIMC IL,ı, 1984, 792-855. A.L. 


Artemisia 

[1] Tochter des Lygdamis; übernahm vor 480 v. Chr. die 
Herrschaft über ihre Vaterstadt — Halikarnassos und 
über einige Inseln; stieß 480 mit ihren Schiffen zur Flot- 
te des Xerxes (Hdt. 7,99). Herodot — mit ihr verwandt — 
rühmt ihren Mut in der Schlacht von Salamis und betont 
ihren Einfluß auf Xerxes (Hdt. 8,68-69). 

[2] Schwester und Gattin des > Maussollos und nach 
dessen Tod Königin des satrapalen Königreiches von 
Groß-Karien (353-351 v.Chr.). A. betrieb eine ener- 
gische Politik gegenüber den Griechen, eine behutsame 
gegenüber den Persern (Demosth. or. 15,11). Sie berief 
die berühmtesten Künstler aus Griechenland, um das 
Grabmal des Maussollos, das Maussolleion, zu vollen- 
den. P. HÖ. 
[3] Compositengattung, deren Name bei Plin. nat. 
25,73 eher von der Artemis Eileithyia, trotz dessen Ent- 
scheidung für die Gattin des Maussolos, abzuleiten ist. 
Sie umfaßt über 400 auf der Erde in allen Höhenlagen, 
vor allem in Trockengebieten, verbreitete Arten mit 4 
Untergattungen: 1) Abrotanon (als &ßpötavov, &ßpóto- 
vov und &ßp- für mehrere A.- Arten u.a. bei Theophr. 
h. plant. 6,7,3 f.) mit mehreren Beifußarten z.B. A. vul- 
garis. 2) Absinthium (àyívðov bei Hippokrates, ngr. 
åyrá, absinthium seit Plautus) mit der aromatischen, zu 
Tee und alkoholischen Destillaten (Absinth, Wermut; 
Absinthwein-Herstellung bei Pall. agric. 11,14,17} bis 
heute verwendeten A. absinthium und arborescens und 
den alpinen Edelrauten. 3) Seriphidium (als oepipov = 
ayivBrov Baláooov bei Dioskurides 3,23,5 [1. 2. 32] = 
3,24 [2. 279]) mit den als Wurmmittel geschätzten A. 


maritima (Strandbeifuß), santonica u.a. 4) Dracunculus mit 
dem Gewürz Estragon A. dracunculus, A. campestris u.a. 
Nach Theophr.h.plant. 4,5,1 ist ayrtv8Lov charakteri- 
stisch für kalte nördliche Gebiete. 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 2, 1906 Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), 

Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und 
mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


[4] s. Dianium 


Artemision (Aptepicıov). 

[1] War wohl in der Ant. die Bezeichnung des ganzen 
der Halbinsel > Magnesia gegenüberliegenden Kü- 
stenstreifens von — Euboia (Plin. nat. 4,64). Beim h. 
Dorf A. liegen oberhalb der Pevkibucht Reste eines 
kleinen Tempels der »nach Osten blickenden« Artemis 
(Proseoa), der zugleich als amphiktyonisches Heiligtum 
den kult. Mittelpunkt des Gebietes um > Histiaia bilde- 
te. Im Meer bei A. wurde die berühmte Bronzestatue 
des Poseidon gefunden (h. Athen, Nationalmuseum). 
480 v.Chr. wurde in der Meerenge die ı. Seeschlacht 
zw. Griechen und Persern geschlagen (Hdt. 7,175f.; 
183; 8,1 ff; Plut. Themistokles 8,2). Das Heiligtum 
wurde im 6.Jh. von Avares zerstört. 


E. FREUND, s.v. A., in: LAUFFER, Griechenland, 135 f. 
H. KAL. 


[2] h. Malevos, Berg (1771 m) im Grenzbereich von 
Argolis und Arkadia zw. den Gebirgszügen Lirkio und 
Ktenias. An seinem Nordhang entspringt der — In- 
achos. Nach Paus. 2,25,3 > Artemis-Heiligtum. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 3,1, 1959, 35, 241. ©.L./E.O. 


Artemius 

[1] war der letzte vic. urbi Romae, stellvertretender praef. 
urbi Romae im Jahr 359 n.Chr. (Amm. 17,11,5; nach 
dem 25. 8.: CIL VI 32004). 

[2] Flavius A. war Offizier arianischen Glaubens unter 
Constantius II. Als dux Aegypti ging er 360 n. Chr. gegen 
heidnische Kulte vor. 362 wurde er von lulian u.a. we- 
gen Beteiligung an der Ermordung des Gallus verurteilt 
und hingerichtet (Amm. 22,11,2ff.; Theod. hist. eccl. 
3,18,1), später, wie eine reiche hagiographische Lit. be- 
zeugt, als arianischer Märtyrer verehrt. 


J. Dummer, Fl. A. dux Aegypti, in: APF 21, 1971, 121-144 * 
F.Haukın, Bibliotheca Hagiographica Graeca, 1957, Nr. 
169-174. W.P. 


Artemon (Aprt£uov). 

[1] Aus Kassandreia. Griech. > Grammatiker. Da er 
— Dionysios Skytobrachion erwähnt, wird er in die 2. 
H. des 2. Jh. v. Chr. datiert. Athenaios zit. von ihm: Tlepi 
BıßAlov ovvayoyiç, Tlepi BıßAiwv xprioewg, Tlept tot Ar- 
OVvVaLaKod ovotýuatos. Der fast zeitgenössische A. aus 
Pergamon, Kommentator des Pindaros (FGrH 569), ist 
möglicherweise dieselbe Person; älter ist jedoch A. aus 
Klazomenai (FGrH 443). A., der Herausgeber der Ari- 
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stotelesbriefe (Demetrios, elocutiones 223), ist schwer 
zu identifizieren. 

— Aristoteles; Demetrios; Dionysios Skytobrachion; 
Pindaros 


P.Cniron, Démétrios. Du style, 1993, xxxv- xxxviii " 
FHG IV, 340 * J.M. Rist, Demetrius the stylist and A. the 
compiler, in: Phoenix 18, 1964, 2-8 * J.S.Rusten, Diony- 
sius Scytobrachion, 1982, 82-84 * Wenrti, Schule 1, 

69-70 * G. WENTZEL, RE 2, 1446-1447 * FGrH 443, 569 
(Konm.). F.M./M.-A.S. 


[2] Rhetor der frühen Kaiserzeit, der nur durch Er- 
wähnungen bei Seneca d. Ä. bekannt ist (suas. 1,11: hier 
ein kurzes Fr.; contr. 1,6,12; 7,18; 2,1,39; 3,23; 7,1,26; 
9,2,29; 10,1,1$; 4,20). Er imitierte die Asianer > Gly- 
kon und — Niketes, Überschwang und Zuspitzung 
prägten seinen Stil. 


1 H. BoRNECQUE, Les declamations et les declamateurs 
d'après Sen. le père, 1902, Ndr. 1967, 153 2 D. A. RUSSELL, 
Greek declamation, 1983, 8. M.W. 


[3] 6.Jh. v. Chr. Satirisch angegriffen von > Anakreon 
(388 PMG), der ihn rovnpög nennt, da er als Parvenü sein 
früheres Leben von niedriger Abkunft für eines in ver- 
weichlichtem Luxus aufgegeben habe. Anakreon nennt 
ihn auch repwpöpntog (372 PMG), von Chamaileon 
(Athen. 12, 533 f.) dahingehend interpretiert, daß er auf 
einer Sänfte umhergetragen wurde, obwohl das Adjek- 
tiv wahrscheinlich einfach »berüchtigt« bedeutet. Die 
Namen wurden sprichwörtlich: Aristophanes spricht sa- 
tirisch von Kratinos (Ach. 850), indem er ihn ó zepi- 
YÖpntog Apteuwv nennt. Ephoros sagte, daß der In- 
genieur A., der Perikles bei der Belagerung von Samos 
half, nepıpöpntog genannt wurde, weil er lahm war und 
in einer Sänfte umhergetragen wurde (FGrH IIA 70 F 


194). 


C.G.Brown, From Rags to Riches: Anacreon’s Artemon, 
in: Phoenix 37, 1983, I-15. E.R./L.S. 


[4] Epigrammadichter, dem zwei päderastische Gedichte 
aus dem »Kranz« des Meleagros zugewiesen werden, die 
allerdings beide die problematische Überschrift &önAov, 
oi è ‘Apteuwvog tragen (Anth. Pal. 12, 55; 124). Die 
Tatsache, daß ihr Adressat ein athenischer Junge namens 
Echedemos ist, berechtigt zu der Vermutung, daß dieser 
sonst unbekannte A. auch aus Athen stammte. 


GA I 1,44; 2,112-114. E.D./T.H. 


[5] Aus Athen, Sohn des A., Tragiker; Sieg bei den Mu- 
seia in Thespiai im 2. Jh. n. Chr. als Dichter einer neuen 
Tragödie (DID A 8,3). 


METTE, 60 * TrGF 189. F.P. 


[6] Aus Pergamon. Grammatiker, auf den die fünf Zi- 
tate eines 'Aptépov in den Pindarscholien zurückgehen 
(schol. Pind. O. 2,16b; O. s,ıb; P. 1 inscr. a; P. 1, 31c; P. 
3,52b; L 2 inscr. a). Da der Aristarcheer Menekrates von 
Nysa gegen ihn polemisierte (schol. Pind. O. 2,16b), 





kann A. ungefähr ins 2. Jh. v. Chr. datiert werden. Viel- 
leicht kann er mit dem Grammatiker A. von Kassandreia 
gleichgesetzt werden. Zu unterscheiden ist von ihm je- 
doch A. von Magnesia, der tæv kat’ &petùv yovandi 
RErPaYLaTeDuEvov dnyfora verfaßte. 

— Artemon [1]; Grammatiker; Menekrates von Nysa 


ED.: FGrH 569. LiT.: Sanpys P’, 160 * F. SuseminL, Gesch. 
der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit, II 13, 1891-1892 * 
G. WENTZEL, s.v. A., RE 2, 1446-1447. F.M./ T.H. 


Artes liberales A. BecrIFE B. FÄCHERKANON 
C. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 


A. BEGRIFF 

A.l. ist der in der Spätant. kanonisch gewordene Aus- 
druck für ein Curriculum von Bildungsfächern, deren 
Studium für einen Freien standesgemäß war. Cassiod. 
inst. 2 praef. 3-4 und Isid. orig. 1,4,2 verstehen letzteres 
nicht mehr; sie leiten liberalis von liber, Buch, ab. In der 
Sache handelt es sich um die Übernahme der griech. 
Eyworkıog nardeia (> enkyklios paideia) [1. 366-375; 
2. 3-18]. Zu einem festen Namen kam es vorerst nicht 
[3. 196-206]. Der zuerst bei Cicero und bei ihm nur 
einmal (inv. 1,35) belegte Ausdruck a.l. ist in dieser Zeit 
kaum schon t.t. Zahlreiche Verbindungen wie artes, 
quae libero dignae sunt / honestae / humanae / ingenuae 
sowie analoge Verbindungen mit disciplina, doctrina, eru- 
ditio u.a. konkurrieren; am häufigsten aber ist der Aus- 
druck bonae artes. Das ordnet die a.l. dem Ideal des vir 
bonus zu (bonae artes umfaßt mitunter mehr). Eine bil- 
dungsfeindlich pointierte Ausnahme bei Sallust (lug. 
63,3). 

B. FÄCHERKANON 

Die sieben freien Künste: sind Gramm., Rhet. und 
Dialektik (schol. Hor. ars 307-308 trivium genannt), 
Arithmetik, Geom., Astronomie und Musik (Boeth. de 
institutione arithmetica 1,1 als quadrivium — eigentlich 
quadruvium — bezeichnet), wobei die Reihenfolge in- 
nerhalb beider Gruppen variiert [2. 59—64}. —> Varro 
scheint den vollständigen Kanon in sieben Büchern der 
Disciplinarum libri behandelt zu haben [2. 26]. Außerdem 
schrieb er über Medizin und Architektur: Versprach er 
sich von den beiden Disziplinen einen Beitrag zu den 
Bildungszielen der a.l. [1. 387-388]? Aber enkyklios pai- 
deia/a.l. und Enzyklopädie sind nicht dasselbe [4. 197- 
203]. > Cato Censorius (und in seiner Nachfolge Cor- 
nelius Celsus) suchte mit seinen Libri ad filium über 
Landwirtschaft, Medizin, Rhet. und Kriegswesen gar 
die enkyklios paideia durch ein spezifisch röm. Bil- 
dungsprogramm zu ersetzen [2. 52-55; $. 115 unter 
2(e)]. So wollte wohl auch Varro den Laien befähigen, in 
zwei wichtigen Lebensbereichen - Gesundheit und In- 
vestition bedeutender Vermögenswerte — den Fachleu- 
ten auf die Finger zu sehen [2. 65-66]. Diese Sicht der 
Relation von Gebildetem und Fachmann ist ari- 
stotelischer Herkunft [2. 126-127]. Für einen fest aus- 
gebildeten Kanon spricht auch folgendes: Trägt man die 
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Stellen zusammen, an denen Cicero beiläufig — er hat 
kein Interesse an Systematik in dieser Frage — Fächer der 
a.l. nennt, so hat man den vollständigen Katalog |2. 28]. 
Das Studium von Gesch., Rechtskunde und Philos., das 
er — und nach ihm Quintilian — außerdem vom Redner 
fordert, schließt sich erst an die Propädeutik der a.l. an 
[2. 26-31; 83-85]. Zu Unrecht wird aber Cic. off. 
1,150-151 als Zeugnis für die a.l. herangezogen (z.B. 
[2. 4]), was zumal in der rechtshistor. Lit. für einige 
Konfusion gesorgt hat [3. 224-228]: Hier geht es nicht 
um die Frage, welche artes, sondern welche artificia et 
quaestus, also Erwerbsweisen, aus der Sicht des Senato- 
renstandes standesgemäß seien. Endlich dürfte auch 
Vitruv keine Gegeninstanz sein. Er verlangt vom an- 
gehenden Architekten Kenntnisse nicht nur in den Fä- 
chern der a.l. — mit Philos. statt Dialektik (dazu [2. 34- 
35]) —, sondern darüber hinaus in Medizin, Zeichnen, 
Jurisprudenz und Gesch. - z. T. aus beruflichen Bedürf- 
nissen, z.T. von Ciceros Rednerideal beeinflußt — und 
subsumiert dies alles unter den Begriff encyclios disciplina 
(Vitr. 1,1,12), dem er aber die mit enkyklios paideia nicht 
urspr. verbundene Bed. eines alles umfassenden Wissens 
beilegt (6 praef. 4: non... sine litteratura encyclioque doc- 
trinarum omnium disciplina) |2. 25-26; 89-90; 140-142]. 
Damit beschreibt er nicht Allg.-Bildung als solche, son- 
dern die Vorbildung des Architekten. 

Neuerdings werden die über die a.l. herrschenden 
Ansichten in Frage gestellt [6]: Die a.l. seien eine erst 
spätant., aus neuplatonischen Anschauungen hervorge- 
gangene Bildungskonzeption; die hell. wie die röm. 
Bildung bestehe nur aus Gramm. und Rhet.; durch 
nichts werde bezeugt, daß Varros neunbändige En- 
zyklopädie neben Medizin und Architektur die sieben 
a.l. behandelt habe. Kritik an dieser These [7; 8] setzt mit 
Recht an dem letzten Punkt an: Eine glaubhafte Alter- 
native zu den a.l. als Inhalt der sieben Bücher — zumal 
bei wahrscheinlicher Behandlung von je einer Disziplin 
pro Buch [6. 157] — kann nicht gezeigt werden. Es 
scheint weit hergeholt, die Tatsache, daß > Martianus 
Capella (9,891) Medizin und Architektur aus seinem 
Werk ausdrücklich ausschließt, nicht als Rekurs auf 
Varro, sondern mit der Wertschätzung von Medizin und 
Architektur durch Platon und Aristoteles begründen zu 
wollen [6. 94'"°; 150; 157f.°}. Denn das hat nichts mit 
Bildungsinhalten zu tun, sondern liegt auf derselben 
Ebene wie etwa die Wertschätzung der Steuermanns- 
kunst. Wenn aber Varro die a.l. behandelt hat, so setzt 
das eine bereits bestehende griech. Konzeption voraus. 
Diese dürfte spätestens bei — Isokrates vorgelegen ha- 
ben. 

C. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 

Theorie und Praxis der Bildung in den a.l. klafften 
von Anfang an auseinander; das quadrivium wurde ver- 
nachlässigt, nach Platon betonten erst wieder die 
> Neuplatoniker (4.-5.]h. n.Chr.) und, vom Neupla- 
tonismus beeinflußt, > Augustinus seine Bed. für die 
Bildung [2. 69-70; 6. 63-136]. Maßgebend aber wurde 
und blieb im lat.-sprachigen Raum die Bildungskon- 


zeption des Isokrates [9. 47; 10. 42-56). Gramm. — d.h. 
das Studium griech. und lat. Autoren — und Dialektik 
legten den Grund für das Studium der Rhet.; sie konn- 
ten durch ein (nicht als Bestandteil der enkyklios paideia 
geltendes [2. 35, Anm.3]) Philos.-Studium ergänzt wer- 
den, das bei größerer Intensität die Bildung krönte 
[2. 34-35; 84-85; 86] (Beispiele: Cicero, Brutus, Vergil, 
Horaz, Thrasea Paetus, Helvidius Priscus, Persius, Se- 
neca). Als letzter heidnischer Enzyklopädist vermittelte 
Martianus Capella die sieben freien Künste an das Mit- 
telalter [6. 137-155; 9. 47-49]. Etwa zur selben Zeit 
stellte Augustinus die a.l. in den Dienst der Gotteser- 
kenntnis (wie Platon die mathematischen Disziplinen in 
den Dienst der Philos. gestellt hatte) und legitimierte so 
die Aneignung heidnischer Bildung durch Christen 
[1. 391-395; 2. 67-69; 98-99; 6. 117-119; 9. so]. Am 
Ausgang der Ant. integrierten Cassiodor und Isidor die 
a.l. in Handbücher, die das gesamte für die Christenheit 
relevante Wissen umfaßten [1. 395-396; 2. 69-70; 
6. 191-214; 9. 51]. Zunächst Lehrgegenstände der Klo- 
ster- und Lateinschulen, wurden sie im späten Mittelal- 
ter Gegenstand der den Fachstudiengängen der Theo- 
logie, Medizin und Jurisprudenz vorgeschalteten Arti- 
stenfakultät. Das Aufblühen der Sprachwiss. im Hu- 
manismus verhalf ihnen zur Gleichrangigkeit als Gei- 
steswiss. und ließ die Artistenfakultät zur Philos. Fakul- 
tät avancieren [9. 64-67]. 

— Bildung; ARTES LIBERALES; BILDUNG 


1H.Fuchs, s.v. Enkyklios Paideia, RAC 3, 365-398 

2 F. KÜHNERT, Allg.-Bildung und Fachbildung in der Ant., 
1961 3 J.CHrıistes, Bildung und Ges., 1975 

4 H. I. MARROU, Augustin und das Ende der ant. Bildung, 
1982 (frz. 1938, 1958) 5 Ders., Rez. zu: Friedmar Kühnert, 
Allgemeinbildung und Fachbildung in der Ant., 1961, in: 
Gnomon 36, 1964, 113-116 61. HADOT, Arts libéraux et 
philosophiques dans la pensée antique, 1984 7 M.BARATIN, 
in: REL 64, 1986, 269-271 8E.Rawson, in: JRS 77, 1987, 
214-215 9 CURTIUS, °1973 10 F.KÜHNERT, Bildung und 
Redekunit in der Ant., KS, 1994. Jc. 


Arthmios (Apejuog). Sohn des Pythonax, wahrschein- 
lich proxenos der Athener in seiner Heimatstadt Zeleia in 
der Propontis. Zw. 477 und 461 v.Chr. trat er in den 
Dienst der Perser und wurde mit Bestechungsgeldern 
auf die Peloponnes geschickt, um dort Ressentiments 
gegen die Athener zu schüren und so die Rivalität zw. 
den griech. Städten zu verstärken. In Athen traf man 
daraufhin scharfe Maßnahmen gegen A., der mitsamt 
seinem Geschlecht, wohl auf Antrag des > Kimon, 
nicht nur in Athen, sondern auch im Gebiet der Bun- 
desgenossen für ehrlos (ätimos, > Atimia) und zum 
Feind erklärt wurde. Der Volksbeschluß wurde auf ei- 
ner bronzenen Stele auf der Akropolis publiziert. Die 
Redner des 4.Jh. benutzen diese Gesch. immer wieder, 
um an die gute alte Zeit zu erinnern, als man in Athen 
Verräter noch streng zu bestrafen wußte (Plut. Themi- 
stokles 6,3; Demosth. or. 9,42ff.; 19,271; Deinarch. 
2,24-25; Aischin. Ctes. 258f.). 
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BUSOLT/ SWOBODA, 231 mit Anm. ı * R.Meıccs, The 
Athenian Empire, 1972, 508-512. E.S.-H. 


Arthur (Artus). Die Frage der Historizität ist durch be- 
reits im 10.Jh. einsetzende Legendenbildung (annales 
Cambriae) erschwert. Überschneidungen der Arthurtra- 
dition mit der Gesch. der Angelsachsen in Britannien 
machen wahrscheinlich, daß A. ein Heerführer war, der 
aus Erfolgen gegen die Sachsen am Ende des 5.Jh. 
n. Chr. eine regionale Machtposition herleitete. Unklar 
bleibt, auf welchen Bereich Britanniens sich diese Si- 
cherung bezog. A.s Erwähnung in der Walisischen 
Dichtung Gododdin (in frühen Teilen um 600 entstan- 
den) muß als interpoliert gelten. Erst 831 wird A. in 
Nennius’ Historia Brittonum (56) genannt. Nun beginnt 
A.s Verknüpfung mit dem Sieg gegen die Sachsen am 
Mons Badonis (ca. 500), den Gildas (De excidio et conque- 
stu Britanniae 26; vor 547) als Beginn einer Friedenszeit 
anführt. Jeder Versuch, in A. einen Kavallerieführer 
(normannische Ritterkonzeption) zu sehen oder aus 
Nennius’ Bezeichnung dux bellorum eine institutionelle 
Machtgrundlage zu filtern, bleibt zweifelhaft. 


W. A. Cummins, King A.’s Place in Prehistory 1993, Ndr. 
1994 * D.N. DumviLe, Sub-Roman Britain, History and 
Legend, in: History 62, 1977, 173-192 * K. H. JACKSON, 
The A. of History, in: R.S. Loomis (Hrsg.), Arthurian 
Literature in the Middle Ages, 1959, 1—11 * T.Jones, The 
Early Evolution of the Legend of A., 1964, 3-21.  C.KU. 


Artischocke. Der über spanisch »alcarchofa«, it. »arti- 
ciocco, carciofo« von arab. »al-harsüf« abgeleitete Name 
bezeichnet die im Mittelmeergebiet wegen ihrer eßba- 
ren Hüllschuppen viel angebaute Cynara scolymus L., 
eine Unterart der als Blattgemüse noch früher kultivier- 
ten Cynara cardunculus L. (it. »cardoncello«). Sie ist wohl 
identisch mit der oxóñvpoç bei Hes. erg. 582 ff. und Alk. 
fr.94 D. (zit. bei Plin.nat. 22,86f.), Theophr. h. 
plant. 6,4,7 (eßbare Wurzel; vgl. Plin. nat. 21,96), Dios- 
kurides 3,14 [1. 2. 21 = 2. 271] (Wurzel als Mittel gegen 
üblen Körpergeruch) u.a. Die von Sophokles bei 
Athen. 2,70 erwähnte kvv&pa, KIvöpa, KÜVOPOG, ČKAV- 
60. (daher der Inselname Kynara), cynara, ci- bei Colum. 
10,235-241 u.ö., bezeichnet dagegen nur z. T. Arten der 
Distelgattung Cynara, z. T. andere stachlige Composi- 
ten (wie Scolymus hispanicus) und Carlina-Arten (Eber- 
wurz), ferner die Stranddisteln (&pövyyıov, Eryngium ma- 
ritimum) und sogar Wildrosen (xvvöoßarog; Beschrei- 
bung: Theophr. h. plant. 3,18,4). 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), 

Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. 

und mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. c.HÜ. 


Artorius, M. Arzt und Anhänger des Asklepiades von 
Bithynien (Caelius Aurelius morb. acut. 3,113), war mit 
Octavian in Philippi, wo ein Traum dem zukünftigen 
Kaiser das Leben rettete (Plut. Antonius 22; Brutus 47; 


Val. Max. 1,7,2; Vell. 2,70,1). Er wurde, wohl anläßlich 
einer Reise nach Delos (IDelos 4116), von den Athe- 
nern geehrt (IG IV/III® 4116) und starb um 27 v.Chr. bei 
einem Schiffbruch (Hieron. chron. Olymp. 127). A. 
glaubte, daß Tollwut das Gehirn zuerst angreife, daß sie 
auf den Magen übergreife und Schlucken verursache, 
unstillbaren Durst und galliges Erbrechen. Die Inschr. 
CIG 3285 aus Verona, die A. mit Smyrna in Zu- 
sammenhang bringt und sein Cognomen mit Asklepia- 
des angibt, ist eine Fälschung des 18. Jh. 
— Asklepiades [6] 

T. Ratmi, Iscrizioni nel museo maffeiano di Verona, 1981, 

100. V.N/Lv.R.-B. 


Artussage s. Arthur 


Artystone (Aptuorövn, elam. Irtasduna). Tochter Ky- 
ros’ I, Lieblingsgemahlin Dareios’ I., Mutter von 
-> Arsames und > Gobryas. Dareios hat eine Goldstatue 
von ihr anfertigen lassen (Hdt. 7,69). Sie besaß ausge- 
dehnte Güter in der Persis (Kukkannakan, Randu), die 
sie selbst verwaltete. Elam. Verwaltungsurkunden aus 
Persepolis sind mit ihrem Siegel gesiegelt; A. wird dort 
auch zusammen mit ihrem Sohn Arsames erwähnt. 


M. Brosius, Royal and Non-royal Women in Achaemenid 
Persia, 1996, 81, 125-127. A.KU.u.H.S.-W. 


Arulenus 

[1] Caelius Sabinus, Cn. Suffektkonsul 69 n.Chr. 
Einflußreichster Jurist zur Zeit Vespasians (Dig. 
1,2,2,53), Nachfolger des — Cassius Longinus als Haupt 
der sabinianischen Rechtsschule, schrieb einen Komm. 
Ad edictum aedilium curulium. 


R. A. Bauman, Lawyers and Politics in the Early Roman 
Empire, 1989, 142ff. 2 PIR I? 1194. T.G. 


[2] Iunius A. Rusticus, Q., 66 n.Chr. wollte er als 
tribunus plebis für Thrasea im Senat interzedieren (Tac. 
ann. 16,26,4f.); 70 Praetor, Suffektkonsul 92 (AE 1949, 
23). Angeblich wegen Abfassung von laudes über Thra- 
sea von Domitianus im J. 93 oder kurz danach hin- 
gerichtet. Sein Buch wurde verbrannt (Tac. Agr. 2,1; 
45,1; Plin. epist. 1,5,2; $,1,8; PIR? J 730). Bruder des 
Iunius Mauricus (Plin. epist. 1,14,1f.; PIR? J 730). 

W.E. 


Arura (&povpa). Eigentlich Erde oder Ackerland be- 
zeichnend, wird die a. als griech. Ausdruck für das 
ägypt. Sett (Saatland) verwendet. Als Grundmaß der Flä- 
che bildet die a. ein Quadrat mit der Seitenlänge von 
100 Ellen (zu je 52,5 cm), also 2756 m’. Das aus der 
pharaonischen Zeit stammende Maß (seit der 4. Dyna- 
stie belegt) wird von den Ptolemäern und den Römern 
in Ägypten in der Landvermessung weiterverwendet. 
Im röm. Palästina entspricht die a. zwei röm. iugera 
(> iugum, 5046 m’). Die a. wird bis zu %oss unterteilt. 
— Iugerum; Längenmaße; Pechys 
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F.HuLtsch, Griech. und röm. Metrologie, *1882 * 

R.A. Parker, A Mathematical Excercise — 

P.Den.Heidelberg 663, in: JEA 61, 1975, 189-196 * 

W. HELCK, s. v. Maße und Gewichte, LÄ 3, 1199-1214. 
A.M. 


Arusianus Messius. Spätantiker Rhet.-Lehrer, Verf. 
einer 395 publ., alphabetischen Phraseologie vorbildli- 
cher Redewendungen (Exempla elocutionum). Die Ex- 
zerpte aus — Vergil und — Sallust, > Terenz und 
> Cicero ergeben als klassizistische Engführung des 
Kanons ein Quartett, das in der Spätant. bisweilen als 
Inbegriff paganer Bildung verstanden wird (quadriga 
Messii). Zwei karolingische Codices sind nur bezeugt; 
erh. war ein 1493 entdeckter und von G. GALBIATI 
(heute Neap. IV. A. 11) kopierter Bobiensis. 


Ep.: GL7, 439-514 * A. DELLA CASA, 1977 (mit Übers. und 
Komm.). LIT.: Schanz/Hosıus 4,1, 183 f. P.L.S. 


Arvales fratres 
A. Kurr B. GESCHICHTE C. AUSGRABUNGEN 


A. KULT 

Die röm. Bruderschaft der A.f. bestand aus zwölf 
Priestern senatorischen Ranges, die ihr Amt durch 
Kooptation auf Lebenszeit erhielten. An der Spitze des 
Kollegiums stand ein jährlich gewählter magister, zu dem 
jedes Jahr ein flamen trat. Nach ihrem Namen (Varro 
ling. 5,85) sowie den von ihnen vollbrachten Riten hing 
der Dienst der A.f. mit der Fruchtbarkeit der Flur zu- 
sammen. Sie feierten den Kult der > Dea Dia und be- 
treuten deren Hain, der etwa 7-8 km westl. Roms ge- 
legen und Hauptsitz des Kollegiums war. In Rom selbst 
versammelten sich die A.f. entweder im Haus des je- 
weiligen Magisters oder in der Vorhalle eines Tempels, 
meistens desjenigen der Concordia. 

Das Opfer an Dea Dia wurde jedes Jahr im Januar 
öffentlich von den A.f. angesagt und gewöhnlich Ende 
Mai (am 17., 19., 20. oder am 27., 29., 30.) zelebriert. 
Am ersten und letzten Tag wurde es in Rom im Hause 
des Magisters durch epulae eröffnet und abgeschlossen; 
am zweiten Tag begab sich die Bruderschaft in den 
Hain, um dort mit Ähren bekränzt der Dea Dia ein 
Lamm zu opfern. Nach dem Opfer rezitierten die Prie- 
ster im Dreischritt (tripudium) ein uraltes Carmen, dessen 
Text erh. ist (> Carmen Arvale). Nach dem darauffol- 
genden Opfermahl der Priester fanden Pferderennen im 
Circus ad deam Diam statt. Durch das sacrificium deae 
Diae wurde die Göttin des guten Himmelslichtes, die 
das Getreide ungestört ausreifen lassen sollte, gefeiert. 
Während des Opfers wurde mehrmals das Reifen des 
Getreides rituell dargestellt. 

Neben dieser Hauptpflicht unterhielten die A.f. 
auch den Hain der Dia und brachten die mit den Ar- 
beiten verbundenen Sühneopfer (piacula) dar. Weiter- 
hin nahmen sie wie alle anderen Priesterkollegien an 
den Gelübden pro salute imperatoris am 3. Januar, an au- 


Bergewöhnlichen Vota und Opfern für den Kaiser und 
seine Familie teil. 

B. GESCHICHTE 

Man nimmt an, daß die A.f. und ihr Kult sehr alt 
waren. Die Lage des Hains der Dea Dia an der Grenze 
des ager Romanus antiquus läßt dieses hohe Alter ver- 
muten. Doch die Benutzung des Ortes und das daneben 
gelegene Fors-Fortuna-Heiligtum sind erst vom 3. Jh. 
an arch. und inschr. bezeugt. Die Form der Bruderschaft 
scheint älter zu sein als die der vier großen Priesterkol- 
legien; aber dieses Indiz hat nur bedingte Gültigkeit, da 
wir von den Sodalitäten in der republikanischen Zeit 
fast nichts wissen. Schließlich deklamieren die A. f. ein 
Carmen, dessen Sprache auf Abfassung vor dem Ende 
des 4.Jh. v.Chr. weist, so daß man annehmen darf, daß 
die Bruderschaft spätestens in dieser Zeit schon bestand. 
Das Aition der A.f. verbindet sie mit Romulus und 
Acca Larentia, ist aber als eine Deutung des Kultes und 
nicht als ein Zeugnis seines hohen Alters aufzufassen. 

Das Kollegium ist erstmals bei Varro bezeugt. Seit 
Ende des Bürgerkrieges (ca. 28 v.Chr.) erscheint die 
Bruderschaft als senatorisches Priestertum. Der Grund 
für die Gunst des Augustus war einerseits die Verbin- 
dung mit dem Gründer Romulus, andererseits der 
Agrarkult der Dea Dia, der die hohe Frömmigkeit und 
Legitimität des Princeps ausdrücken sollte. Zwischen 20 
v. und 241 n.Chr. sind fast alle Mitglieder der Bruder- 
schaft bezeugt. Nach 241 schweigen die Quellen; das 
letzte Zeugnis stammt aus dem J. 304. Außer Kalatoren 
besaßen die A. f. servi publici und einen aedituns. Bei den 
epulae wurden sie durch Knaben senatorischen Ranges, 
die noch Vater und Mutter hatten, bedient. 

Die A.f. sind berühmt durch ihre acta oder besser 
commentarii. Jedes Jahr ließ der Magister alle Handlungen 
und Entscheidungen der Brüder von einem commenta- 
riensis in einen Codex schreiben. Seit Augustus wurde 
jedes J. ein Auszug dieses Codex auf Marmortafeln, die 
eine der Mauern im Hain der Dea Dia bedeckten, abge- 
schrieben. Diese Kopien des Codex, die mit der Zeit 
immer länger wurden, sind z. T. erh. und stellen das 
einzige präzise und auf längere Zeit erh. Zeugnis eines 
Priesterkommentariums dar. Das macht aus den A.f. ein 
Modell für die öffentliche Religion im Rom der hohen 
Kaiserzeit. 

Der Hain der Dea Dia lag am 5. Meilenstein der Via 
Campana, westl. von Rom, auf dem rechten Tiberufer 
(h. La Magliana vecchia). Der eigentliche, in einem 
Hang gelegene Hain enthielt die aedes der Dea Dia so- 
wie einer Anzahl von arae temporales von Gottheiten, die 
der Dea Dia in der Ausübung ihrer Funktion und in 
ihrem Hain zur Seite standen. Am Fuß des Hügels stand 
ein Caesareum (oder Tetrastylum) mit den Statuen des 
kaiserlichen Genius, der Divi und Divae (im ganzen 16 
im. 183 und 20 nach 224), in dem die A. f. sich versam- 
melten und das Opfermahl aßen. An das Caesareum 
schlossen sich die sog. papilliones (Zellen, Zimmer?) der 
A.f. und ein balneum an. Das ganze Heiligtum wurde 
unter Caracalla und Elagabal z. T. neu erbaut. 
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C. AUSGRABUNGEN 

Die Arvalinschr. sind zum ersten Mal von G. MARINI 
veröffentlicht und kommentiert worden [1]. Nach Aus- 
grabungen in La Magliana, bei denen eine große Anzahl 
von Fragmenten der Commentarii sowie Teile eines 
Kalenders und von Fasti consulares und praetoriani gefun- 
den wurden, veröffentlichte W.HENZEN eine neue 
kommentierte Ausgabe, die bis h. maßgebend ist [2]. 
Der Hain ist neuerdings ausgegraben worden [3]; dazu 
liegt auch eine neue Edition der Commentarii vor [4]. 


1 G.Marını, Gli atti degli fratelli Arvali, 1795 

2 W.Henzen, Acta Fratrum Arvalium quae supersunt, 1874 
3 H. Broıse, J. SCHEID, Recherches archéologiques à La 
Magliana. Le balneum des frères arvales, 1986 4 J. SCHEID, 
Commentarii fratrum arvalium, 1996. 


E. NORDEN, Aus altröm. Priesterbüchern, 1939 * 

I. PALADINO, Fratres arvales. Storia di un collegio sacerdotale 
romano, 1988 * J. SCHEID, Romulus et ses frères. Le collège 
des frères arvales, modèle du culte public dans la Rome des 
empereurs, 1990 * SCHEID, Recrutement * SCHEID, 
Collège. J.S. 


Arverni. Kelt. Stamm in der Auvergne, den Segusiavi 
und den Haedui benachbart, von den Helvetii durch 
den Cebenna mons getrennt (Caes. Gall. 1,31; Strab. 
4,2,2; Ptol. 2,8,17). Die A. nahmen im 6.Jh. v.Chr. an 
den Zügen nach It. (Liv. 5,34,5) teil. Ihr König > Bi- 
tuitus wurde 122/21 v. Chr. durch Domitius und Fabius 
besiegt und gefangengenommen (Liv. per. 61). Der 
A.-König — Vercingetorix führte 52 v.Chr. einen ge- 
samtgallischen Aufstand. Nach der Unterwerfung wur- 
den die A. von Rom schonend behandelt; Plin. nat. 
4,109 stuft sie als liberi ein. Ihre Hauptstadt war das neu- 
gegr. Augustonemetum, Stammesheiligtum der Tempel 
des > Mercurius Arvernus (auch Dumias / Arvernorix) 
auf dem Gipfel des Puy-de-Döme (1465 m); für diesen 
(im 3.Jh. n. Chr. zerstört) hat > Zenodoros unter Nero 
eine Kolossalstatue geschaffen (Plin. nat. 34,47). Lezoux 
im A.-Gebiet war im 2.Jh. n.Chr. ein — terra- 
sigillata-Zentrum (Herstellung, Export). 


C.Jurıan, Histoire de la Gaule 3, 1909. E.FR./S.F. 


Arvina. Cognomen (von a. »Speck«) in den Familien 
der Cornelier und Papirier. 


KAJANTO, Cognomina, 91, 340. K.-L.E. 


Arx Gerontis. Ortsname, geht zurück auf Geron/ 
Theron, einen König von —> Tartessos (fani est prominens 
et ... Gerontis arx est eminens: Avien. ora maritima 261; 
263; 304). Das Heiligtum soll im Mündungsgebiet des 
— Baetis gelegen haben [1. 237], die A. südl. davon, 
möglicherweise auf der Halbinsel Salmedina, von der h. 
nur noch einige vom Meer überflutete Klippen übrig 
sind [2. 39, 41, Karte 1; 1. 236f.]. Sie wurde nach einer 
späteren Quelle (schol. Apoll. Rhod. 2,767) &xpa TAao- 
Kov genannt, König Geron also mit dem Wassergott 


> Glaukos identifiziert [2. 41]. Seit 139 v.Chr. stand 
auf der gefährlichen Klippe der Leuchttturm Caepionis 
monumentum [1. 237]. 


1 A.ScHuLten, Landeskunde 1, 1955 2 Ders., Tartessos, 
1950. P.B. 


Aryandes (Apvävöng). Satrap von Ägypten unter Kam- 
byses I. und Dareios I., schlug einen Aufstand in Libyen 
nieder (Hdt. 4,200-203). Von Dareios wegen Hochver- 
rats hingerichtet, weil er versucht habe, königl. Münzen 
(> Dareikos) nachzuahmen, indem er hochwertige Sil- 
bermünzen prägte (Hdt. 4,166); arch. bisher nicht nach- 
gewiesen. 


J. Barcer, Prosopographical Study of the Ancient Persians, 
1993, 93 f. A.KU.u.H.S.-W. 


Aryballos (üp6ßoAAog). 

[1] Lederbeutel. 

[2] T.t. für kugelige Salbgefäße (> Lekythos), vom 
Athleten am Handgelenk getragen, erh. in Ton, Fayen- 
ce, Bronze, Silber. Entstanden in Korinth, gelangte die 
Form im 6. Jh. v.Chr. nach Sparta und Rhodos, später 
auch nach Attika. 


N.KuniscH, Eine neue Fikellura-Vase, in: AA 1972, 
558-565 (Typologie) * G.ScHwarz, Addenda zu Beazleys 
»Aryballoi«, in: JÖAI 54, 1983, 27-32. LS. 


Arybbas (Apóßßac). Sohn des Alketas (Plut. Pyrrhus 
1,5; Paus. 1,11,1 ff.), wurde um 360 v.Chr. nach dem 
Tod seines Bruders Neoptolemos, mit dem er die Herr- 
schaft geteilt zu haben scheint, alleiniger König der 
Molosser, heiratete Neoptolemos’ Tochter Troas und 
übernahm die Vormundschaft über deren Geschwister 
— Alexandros [5] und > Olympias. Letztere gab er spä- 
testens 357 dem Makedonenkönig Philippos II. zur Frau 
(Iust. 7,6,10ff.). Dieser zog um 350 gegen ihn, vertrieb 
ihn und setzte Alexandros als Herrscher ein (Demosth. 
or. 1,13; Trog. prolog. 8; Iust. 8,6,4 ff.; Oros. 3,12,8). A. 
fand Zuflucht in Athen, wo er wie sein Vater und Groß- 
vater Bürgerrecht und andere Ehren erhielt (Syll.’ 228) 
und ca. 342 starb (Diod. 16,72,1). 


R. M. ERRINGTON, A. the Molossian, in: GRBS 16, 1975, 
41-50 * J. HesKeL, The political background of the A. 
decree, in: GRBS 29, 1988, 185-196. M.Z. 


Arykanda. Lyk. Stadt im Arykandos-Tal nördl. Finike. 
Funde (Felsgräber, Keramik) setzen in klass. Zeit ein, 
der Ortsname weist auf höheres Alter. Anf. des 2. Jh.v. 
Chr. als Polis bezeugt [2. Nr. ı], prägte A. nach 167 
v.Chr. lyk. Bundesmünzen. Ausgrabungen erweisen 
für die Kaiserzeit Prosperität [1]. Ein Expl. der gegen die 
Christen gerichteten Bittschrift von Lykiern und Pam- 
phyliern von 312 n. Chr. wurde in A. gefunden [2. Nr. 
12]. Seit dem 5.Jh. Bischofssitz; im 14.Jh. letztmals er- 
wähnt. 

1 P. KNOBLAUCH, CHR. WITSCHEL, Arykanda in Lykien, in: 

AA, 1993, 229-262 2 S. SaHın, Die Inschr. von Arykanda, 

in: IK 48, 1994. C.SCH. 


ARZAWA 71 


72 





Arzawa. Das im 2.Jt. v.Chr. in Westkleinasien gele- 
gene, ans Meer grenzende Land gehörte dem luw. 
(> Luwisch) Sprachraum (urspr. Luwiya) an, seine ex- 
akte Lokalisierung ist strittig [1. 220f.; 4. 325]. Bekannt 
aus Keilschrifttexten meist aus Boğazköy und aus ägypt. 
Hieroglypheninschr. [2. 280ff.]. Im 16./15.Jh. liegen 
nur wenige Hinweise vor. In Phasen tatsächlicher oder 
angestrebter Unabhängigkeit vom Hethiterreich sind 
Kontakte A.s mit Ägypten und > Achijawa überliefert 
[3. soff., 97 ff., 240£.]. Nach der Vernichtung A.s durch 
den Hethiter-König Mursili Il. (nach 1320 v.Chr.) ex- 
istierten drei bzw. vier heth. Vasallenstaaten in A. 


[3. 239ff.). 


1 O.R. Gurney, Hittite Geography, FS Alp, 1992, 213—221 
2 W. Herck, Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien im 
3. und 2.Jt. v. Chr., 1971 3 S. HEINHOLD-KRAHMER, À., in: 
THeth 8, 1977. 


J. Freu, Luwiya, 1980, 255-305 * E.R.JeweLı, The 
Archaeology and History of Western Anatolia During the 
Second Millennium B.C., 1974. S.H.-K. 


Arzos (Ap£og). Fluß in Thrakien, h. Sazlijka; an der 
Mündung in den > Hebros (nicht in die Propontis, vgl. 
aber Ptol. 3,11,4) gleichnamige statio (Itin. Anton. 
136,7; Tab. Peut. 8,2), h. Kalugerovo, Bezirk Haskovo, 
im Territorium von Augusta Traiana (IGBulg 3,1704- 
1706). Von — Iustinianus befestigt. 


IGBulg, 3,2, 131. Lv.B. 


Arzt. Zahlreiche keilschriftliche Quellen über Ä. und 
ihre Aktivitäten zeigen, daß Herodot (1,197) mit der 
Meinung, die Babylonier hätten keine Ä. gekannt, einer 
Fehlinformation erlegen ist. Bereits in den nahezu äl- 
testen verständlichen Schriftzeugnissen Mesopotamiens 
(Mitte des 3.Jt. v.Chr.) sind Ä. bezeugt. Für sie wurde 
spezielles Feinwerkzeug hergestellt [2]. Schon zu Ende 
des 3.]t. v. Chr. kennt man Rezepte zur Herstellung von 
Medikamenten und therapeutische Anweisungen [3]. 
Die ärztliche Betreuung oblag einerseits Wund-A. de- 
ren Honorare in altbabylon. Zeit im Kodex Hammurapi 
geregelt waren. Andererseits gehörte die Behandlung 
von Krankheiten, die Herstellung und Verabreichung 
von Medikamenten in den Aufgabenbereich des Be- 
schwörers, der eher rational anmutende somatische 
Therapieformen mit magischen verband. Opferschauer 
waren zusätzlich damit betraut, den Grund für das Auf- 
treten einer Krankheit durch divinatorische Verfahren 
zu ermitteln. An den Königshöfen besaßen Ä. großes 
Ansehen. Vor allem aus dem 1.Jt. v.Chr. sind mehrere 
Hundert Tontafeln mit Rezeptsammlungen und Be- 
schreibungen von therapeutischen Verfahren bekannt 
[4]. Assyr.-babylon. Ä. und Beschwörer verfügten über 
ein umfangreiches, aus über 40 Tontafeln bestehendes 
»Diagnosehandbuch«, in dem Krankheitssymptomen 
der jeweilige Name der Krankheit und Heilungschan- 
cen des Patienten zugeordnet wurden [s]. 

— Ausbildung (medizinische); Chirurgie; MEDIZINGE- 
SCHICHTE 


1 H. WAETZOLDT, in: Notes brèves et utilitaires, 1995/117 
2 A. ARCHI, AOAT 240, 10 3 M. Civil, in: RAssyr. 54, 1960, 
57-72; 55, 1961, 91-94 4 F. Köcher, Die babylon.-assyr. 
Medizin 1-6, 1963-1980 5 R. Lasar, Traité akkadien de 
diagnostics et prognosties médicaux, 1951. 


P. HERRERO, Thérapeutique mésopotamienne, 1984 * 
E. K. RITTER, Assyriological Studies 16, 1965, 299-321. 
S.M. 
As. Urspr. Bezeichnung für »Einer« oder »Einheit«, im 
röm. Maßsystem die Grundeinheit im Längenmaß (1 pes 
= 29,57 cm), im Flächenmaß (1 iugerum = 2523 m°) und 
im Gewicht (1 libra, »Pfund« = 327,45 g). Im Erb- und 
Güterrecht wird die gesamte Erbmasse als As be- 
zeichnet; der Gesamterbe heißt daher heres ex asse. Im 
Gewichtssystem wird der As duodezimal geteilt, wobei 
einige Teileinheiten auch Münznominale (> Aes grave) 
benennen. Die Nominale Quincunx, Bes, Dodrans 


Y2 As Uncia 27,29 8 
%(= 72) Sextans 54,58 g 
1⁄4 (= 372) Quadrans 81,86 g 
%(=%2) Triens 109,15 g 
72 As Quincunx (quinque uncias) 136,11 g 
Y2 (= %2) Semis 163,13 g 
Ya As Septunx 191,02 g 
% (= %2) Bes (binar [partes] assis) 218,30 g 
74 (= %2) Dedrans 249,39 g 
% (= 12) Dexians 272,88 g 
1⁄2 As Deunx 300,16 g 
I As Libra 327,45 g 
2 Asse Dupendius (Dussis) 654,90 g 
3 Asse Tressis 982,35 g 
5 Asse Quincussis 1637,26 g 
10 Asse Decussis 3274,50 g 


und Dextans kommen aber selten vor [1. 39]. Die frü- 
hesten im libralen Standard in einer Bronze-Blei-Le- 
gierung gegossenen Asses (Wertzeichen I) werden, be- 
gleitet von den kleineren Nominalen (Aes grave), in die 
Jahre 290-275 v.Chr. datiert [7. 19; 10. 64]. Anfangs 
unregelmäßig, bilden die Köpfe des Janus, Saturn, Mars, 
Hercules, Merkur und der Roma ab etwa 240 v.Chr. 
die Motive, die zusammen mit dem Wertzeichen jeweils 
einem Nominal fest zugeordnet werden [7. 21 ff.]. Die 
Asses in den verschiedenen Serien (z.B. Apollon / 
Apollon = ca. 398-287 g; Minerva / Stier ROMA = ca. 
336-225,5g) und die außerhalb Roms in Etrunien, Pi- 
cenum, Latium und Apulien emittierten weichen im 


“Gewicht voneinander ab und liegen häufig unter dem 


zugrunde gelegten Libralstandard {7. 28ff., 36£.]. Die 
relative Chronologie der As-Emissionen ist weitgehend 
geklärt [7. ı9ff.). Die Finanzierung des 1. Pun. Krieges 
führt zu einer schleichenden Gewichtsreduktion des As. 
Am Vorabend des 2. Pun. Krieges und während der 
Auseinandersetzungen zwischen Karthago und Rom 
fällt schließlich das Gewicht des As rapide, wobei sich 
die Forsch. über genauere Daten noch uneinig ist. Um 
230 oder 217 v.Chr. sinkt der As auf den semilibralen 
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Standard (1 As = 6 Uncien), dann folgt 215/214 oder 
211 v.Chr. der sextantale Standard (1 As = 2 Uncien), 
um vielleicht gleich auf den unzialen Standard zu fallen 
[13. 8f.]. Während zuvor 2 % Asses (später 3) auf ein 
-> Didrachmon kommen [10. 35 ff.], besitzt der um 211 
v.Chr. eingeführte Denar einen Wert von 10 sextanta- 
len, nun geprägten Asses [13. 364]. Bei der Festsetzung 
auf den unzialen Standard, spätestens um 141 v.Chr., 
gehen 16 Asses auf einen Denar (Nominaltabelle) 
[9. 613, 624f.]. Die Ausprägung des As erfolgt im 2.Jh. 
v.Chr. jedoch faktisch meist unterhalb des unzialen 
Standards, wenn auch vergeblich Versuche unternom- 
men worden sind, den unzialen Standard wieder zu er- 
reichen. Am Vorabend des Bundesgenossenkrieges 
schließlich wird durch die lex Papiria 91 v.Chr. der As 
im semunzialen Standard ausgemünzt [9. 75 ff., S96f., 
611]. Die Expansionspolitik und die Bürgerkriege 
Ronıs erfordern derart große Geldmittel, daß die Ge- 
wichtsreduzierung des As den Bedarf an mehr ausge- 
prägten Münzen decken muß. Er entwickelt sich von 
einer ehemaligen vollwertigen Münze zu Kreditgeld 
und verschwindet allmählich aus dem Zahlungsverkehr. 
Sulla stellt 82 v.Chr. die gesamte Bronzeprägung für 
über 30 Jahre ein. Die seltenen in den Bürgerkriegen 
geprägten Asses der Flottenpräfekten des M. Antonius 
liegen unter dem semunzialen Standard [11. 284 ff.]. Im 
Rahmen der augusteischen Münzreform wird der As 
seit der Wiedereröffnung der röm. Münzstätte um 23 
v.Chr. nun als kupferne Kreditmünze zu 129 g geprägt, 
wobei 30 Asses auf das Pfund gehen [5. 12,40; 8. 3f., 
31f.]. Die neuen Asses tragen auf der Vs. anstatt der 
Götterporträts nun das Bildnis des regierenden Kaisers 
im Lorbeerkranz, selten barhäuptig. Die Rs. besteht bei 
den sog. Münzmeister-Asses aus einem SC (für —> Se- 
natus Consultum) und der Umschrift der jährlich wech- 
selnden Tresviri monetales [3; 9]. Zusammen mit den 
sog. Altarprägungen (Rs.: Altar) aus Lugdunum (Lyon) 
[8. 57£.] und den etwas schwereren Nemausus-Asses 
(Rs: an eine Palme gekettetes Krokodil) [8. sı f.] bilden 
sie eine geeignete Grundlage für die Datierung der Ka- 
stelle an Rhein und Lippe (Haltern, Oberaden, usw.) 
sowie des jüngst entdeckten Geländes der Varus- 
Schlacht, nordöstl. von Osnabrück [12]. Bereits unter 
Tiberius verdrängen auf der Rs. — Personifikationen 
oder Motive kaiserlicher Selbstdarstellungspolitik das 
Kürzel SC in den Abschnitt. Eine leichte Gewichtsre- 
duktion tritt nach dem Tode des Tiberius ein. Unter 
Caligula werden die provinzialröm. Münzstätten in 
Spanien, Sizilien und Afrika, die seit Augustus Bronze- 
und Kupferprägungen u.a. im Gewicht des As emittier- 
ten, aus noch unbekannten Gründen geschlossen 
[11. 18£.;66]. Der entstehende > Kleingeldmangel, der 
möglicherweise inoffizielle > Beischläge in den westl. 
Prov. hervorrief, wird erst durch Nero um 64 n.Chr. 
korrigiert. In seiner kurzlebigen Reform wird der As in 
Messing geprägt, kurzzeitig mit dem Wertzeichen I auf 
der Rs. und ohne das Kürzel SC [8. 3 £., 136£.; 6. 37ff., 
144ff.]. Die As-Prägung bleibt im Gewicht bis etwa 200 
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n.Chr. unverändert, der Kupfergehalt verändert sich 
kaum. Nach der Einführung des > Antoninianus durch 
Caracalla 215 n.Chr. und des daraufhin einsetzenden 
Gewichtsschwunds werden die Asses seltener und mit 
geringerem Gewicht geprägt. Spätestens nach Aurelian 
(275 n.Chr.) wird der As nicht mehr emittiert [1. 41; 
4. 569]. 

— Aes grave; Antoninianus; Aureus; Bes; Decussis; De- 
nar; Deunx; Dextans; Didrachmon; Dodrans; Dupon- 
dius; Iugerum; Libra; Münzwesen; Pes; Quadrans; 
Quadrigatus; Quincunx; Quincussis; Semis; Sextans; 
Tressis; Tresviri monetales; Triens; Uncia 


1 SCHRÖTTER, $. v. As, 38-42 2 K.Krart, Zur Dat. der röm. 
Münzmeisterprägung unter Augustus, in: Mainzer Zschr. 
46/47, 1951/52, 28-55 3 Ders, Das Enddarum des 
Legionslagers Haltern, in: BJ 155/156, 1955/56, 95—111 

4 M. H. CRAWFORD, Finance, Coinage and Money from the 
Severans to Constantine, ANRW 2. 2, 1975, 560-593 

5 C.H. V. SUTHERLAND, The Emperor and the Coinage, 
1976 6 D. W.MacDowarL, The Western coinages of 
Nero, 1979 7 B.K. TuurLow, I.G. Vecchi, Italian cast 
coinage, Italian aes grave, Italian aes rude, signatum and the 
aes grave of Sicily, 1979 8 RIC, 1984 9 RRC, 1987 

10 A. BuRnETT, The Beginning of Roman Coinage, in: 
Annali dell’Ist. Italiano di Numismatica 36, 1989, 33—64 

11 RPC I, 1992 12 F. BERGER, in: W.SCHLÜTER (Hrsg.), 
Kalkriese - Römer im Osnabrücker Land, 1993, 211-230 
13 J. SEIBERT, Forsch. zu Hannibal, 1993. 


H. WıLLers, Gesch. der röm. Kupferprägung, 1909 " 
M.H.CrAwroRrD, Coinage and Money under the Roman 
Republic, 1985. A.M. 


As de pique s. Süditalienische Schrift 


Asandros 

[1] Sohn eines Philotas, wohl mit > Parmenion ver- 
wandt, unter Alexandros [4] d. Gr. Kommandeur der 
— Prodromoi und — Paiones (so bei Diod. 17,17,4), 
334-331 v.Chr. Satrap von —> Lydia, nahm an der Er- 
oberung von > Karia teil. Im Winter 329/8 führte er 
Truppen zu Alexandros und wird dann nicht mehr er- 
wähnt. 

Berve, 2, Nr. 165 * HECKEL, 385. 


[2] Sohn des Agathon, nach — Alexandros’ [4] d. Gr. 
Tod Satrap von — Karia, trat 320 v.Chr. zu > Antigo- 
nos [1] über, schloß sich aber 315 — Ptolemaios und 
— Kassandros an. Anscheinend wurde er aus Kleinasien 
vertrieben und floh mit einigen Schiffen über Athen zu 
Kassandros. Dieser schickte ihn mit einer Armee unter 
— Prepelaos zurück, doch wurde sie von Ptolemaios 
vernichtend geschlagen. A. unterwarf sich Antigonos, 
widerrief aber bald den Vertrag und wurde von ihm aus 
Karia vertrieben (Diod. 18,3,39; 19,62,68£.;75). E.B. 


Asarhaddon. Assyr. König (680-669 v.Chr.). Assyr. 
Asur-ahu-iddina, biblisch Asarhaddon, jüngerer Sohn 
— Sanheribs und der Zakütu (aram. Naqia), Vater 
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— Assurbanipals und Sama$-$umu-ukins. Der Mord an 
seinem Vater durch einen Bruder und die Umstände 
seiner Machtergreifung werden in der Bibel (2 Kg 
19,37; Jes 37,38) erwähnt. Unter A. wurde Ägypten er- 
obert. Selbst kypr. Kleinstaaten erkannten die assyr. 
Herrschaft an. Im iran. Hochland bildeten Meder und 
— Kimmerier- bzw. — Skytheneinfälle die größte Ge- 
fahr. Die antibabylon. Politik seines Vaters wurde auf- 
gegeben, der Kult des Marduk in Babylon restituiert, das 
— Esagila-Heiligtum wiederaufgebaut. Quellen sind 
neben zahlreichen assyr. Königsinschr. eine proassyr. 
babylon. Chronik [1], Verträge mit medischen Fürsten 
und Zagros-Staaten betr. Thronfolge (SAA II 6), ein 
Handelsvertrag mit Baal von Tyros (SAA II 5), Orakel- 
anfragen an den Sonnengott betr. zukünftige mil. und 
polit. Ereignisse (SAA IV; VIII). Briefe an A. enthalten 
Informationen über polit. und rel. Vorgänge sowie Be- 
obachtungen assyr. und babylon. Gelehrter (SAA VIII; 
X) über terrestrische und astronomische Ereignisse und 
ihre Bed. für König und Dynastie. Die griech. Überlie- 
ferung [2] kennt von A. (Acapiötvocg: Ptol. Kanon, 
Acopdav: LXX) nur wenige Details wie Regierungsdau- 
er und die Umstände seiner Machtergreifung. Ein aram. 
Roman und Sprüche sind mit der Person seines Siegel- 
bewahrers > Ahigar verknüpft. 

> Divination; Mesopotamien 


1 J.-J. GLAssnER, Chroniques mésopotamiennes, 1993 Nr. 
18 2 P. SCHNABEL, Berossos und die babylon.-hell. Lit., 
1923, 268-269. 


A. K. GRAYSON, ’CAH III/2, 1991, 122-141 " SAA = State 
Archives of Assyria, 1987 ff. H.KE. 


Asbest (üoßeotog), nach [1. 171] bei Dioskurides 5,115 
[2. 85f.] = 5,132 [3. 539] Name für gebrannten Kalk, 
auch Ai8og &uiavtoç bzw. nach Hauptfundort Kapó- 
onog, ist die bekannte faserige Abart der Hornblende, 
die man als feuerbeständig zu Geweben und Lam- 
pendochten verarbeitete. Nach Plin. nat. 19,19f. war 
diese angebliche Flachsart aus Indien sehr kostbar, nach 
Dioskurides 5,138 [2. 99] = 5,155 [3. 550] lieferte der 
Amiantstein aus Zypern durchs Feuer gereinigte Web- 
stücke (dp&onara). Solche wurden bei Ausgrabungen 
aufgefunden [3. 550]. 


1 D. GoLTz, Studien zur Gesch. der Mineralnamen in Phar- 
mazie, Chemie und Medizin von den Anfängen bis Para- 
celsus, 1972 2 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis 
de materia medica Bd. 3, 1914, Ndr. 1958 3 J. BERENDES 
(Hrsg.), Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre 

übers. und mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Aschenurne s. Urna 


Ascia. Bei Isid. (orig. 19,19,12) beschriebenes Werk- 
zeug der Holzarbeiter und Maurer mit Kurzstiel, quer- 
gestellter Schneide, auf der Rückseite meist als Hammer 
ausgestaltet. Geeignet zum Entästen und groben Glät- 
ten. Der im Westen durch Grabinschr. belegte Brauch, 


ein Grab sub a. dedicare, ist nicht schlüssig gedeutet. Den 
Vorzug verdient wohl die Interpretation, daß mit dieser 
Formel das Grab der unauflöslichen Verfügbarkeit des 
Grabstifters unterworfen wurde (vgl. die Wendung hoc 
monumentum heredem non sequitur). 


1 G. KLINGENBERG, $. v. Grabrecht, RAC 12, 590-637 

2 B.Martsson, The a. symbol on Latin epitaphs, 1990 3 F. 
De VISSCHER, L’a. funeraire, in: RIDA 10, 1963, 312-320 
4 Ders., A., in: JbAC 6, 1963, 187-192 5 Ders., Le droit des 
tombeaux romains, 1963, 277-294. P.H. 


Asciburgium. Das h. Asberg bei Moers (Etym. 
»Eschenberg«; vgl. althochdeutsch ask). Gegenüber der 
Ruhrmündung gelegen (CIL XIII 2,2,8588-8597), sind 
fünf Phasen eines Auxiliarkastells von 12/11 v.Chr. bis 
zur Aufgabe 83/85 n. Chr. mit 1,6 bis 2,3 ha gesichert, 
ein augusteischer — vicus und ein E. des 1.Jh. n. Chr. 
verlandender Hafen. Nach Abzug des Militärs blieb A. 
wichtige Etappe zw. Castra Vetera und Novaesium mit 
> beneficiarii. Die mil. Aufgaben übernahm das Klein- 
kastell Duisburg-Rheinhausen, später ein valentiniani- 
scher — burgus auf dem Asberger »Burgfeld«. 

> auxilia; castellum 


T. BECHERT, Die Römer in A., 1989. K.DI. 


Asconius Pedianus, Q., aus Padua [6. 1524; 7. 26], 
lebte wahrscheinlich 3-88 n. Chr. [7. 27-30]. Verf. eines 
histor. ausgerichteten Komm. (für seine Söhne, s. Mil. 
p. 38,22) zu einer Anzahl Reden Ciceros [7. 2-25], erh. 
zu Pis., Scaur., Mil. (hier gibt A. über den tatsächlichen 
Hergang Aufschluß), Pro Comelio, In toga candida (beide 
anhand von A. zu rekonstruieren). A. schöpft größten- 
teils aus den Angaben bei Cicero selbst, zieht jedoch 
andere Quellen korrigierend und in kritischer Auswahl 
heran, mit ungewöhnlich genauer Zitierweise [5; 7. 39- 
61]. Die Überlieferung teilt sich in drei Hss. (Madrid, 
Pistoia, Laurent.), die auf eine 1416 von Poccıo in St. 
Gallen gefundene, später verlorengegangene Hs. zu- 
rückgehen. Der ebenfalls in ihnen enthaltene Komm. 
zu div. in Caec. und Verr. 1-2,33 stammt sicher nicht von 
A. [6. 1526; 7. 1]. Weitere, h. verlorene Schriften: Con- 
tra obtrectatores Vergilii (s. Donat. vita Vergilii p. 66,2 
Reırr), Vita Sallustii (s. Ps.-Acro in Hor. sat. 1,2,41; un- 
sicher, s. [1. ix-x]) und ein Werk über Langlebigkeit 
(Suda a 3213; Plin. nat. 7,159). 


ED.: 1 A. KIESSLING, R. SCHOELL, 1875 2 A. C. CLARK, 1907 
3 S. SQUIRES, 1990. 
LiT.: 4J. N. Mapvic, De Q. A. Pediani commentariis, 1828 
5 C. LICHTENFELDT, De Q. A. Pediani fontibus ac fide, 1888 
6 G. Wissowa, s.v. A., RE 2, 1524-1527 
7 B. A. MarsHaLL, A Historical Comm. on A., 1985. 

CHR. KU. 


Asculum. Bedeutende Stadt im Picenum im Tal des 
Tronto (ant. Truentus) an der — via Salaria, h. Ascoli 
Piceno. Nach Fest. 235,16f. von den > Sabini gegrün- 
det. Von den Römern 268 v.Chr. besiegt (Eutr. 2,16), 
civitas foederata. Mit dem Aufstand von A. begann 90 
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v.Chr. der > Bundesgenossenkrieg. A. wurde belagert 
und erobert (Vell. 2,21,1).— Municipium, dann > colonia 
(mit — duoviri, zur > tribus Fabia gehörig) der Trium- 
virn oder des Augustus. In die Kirchen S. Gregorio und 
S. Venazio einbezogene Teile röm. Tempel, Reste des 
Theaters und mehrere Brücken, darunter der sog. Ponte 
di Cecco. 


N. ALFIERI, s. v. A. Picenum, PE ggf. * G. CONTA, A. 2, 
1982 * U. Larri, M. PASQUINUCCI, A. 1, 1975. 
G.PA./S.W. 


Asea. Stadt im Süden von > Arkadia auf halben Weg 
von Megalpolis nach — Tegea in der kleinen Hoch- 
ebene von Frangovrysi bei den Quellen von Alpheios 
und Eurotas (Strab. 8,3,12). Siedlung auf der Akropolis 
neolithisch bis MH und hell. (Stadtmauer), in die 
Neugründung Megalopolis 368/67 v. Chr. einbezogen; 
z.Z. des Pausanias (8,44,3) stand A. in Ruinen. Die Sied- 
lung der klass. Zeit ist nicht lokalisiert. 


E.J. HOLMBERG, The Swedish excavations at A. in Arcadia, 
1944 " M. JosT, Sanctuaires et cultes de l’Arcadie, in: Etudes 
Peloponnesiennes 9, 1985, 193-195. Y.L. 


Asebeia (&o&ßewo). Verletzung der Ehrfurcht vor den 
Göttern wurde bei den Griechen bestraft. Tempelraub 
(> Hierosylie) unterlag einer bes. Sanktion, Entwei- 
hung und Verspottung göttl. Dinge wurden als a. zu- 
sammengefaßt. Als Mittel der Politik wurden a.-Klagen 
in Athen bes. bei Verletzung der Ehrerbietung ge- 
genüber den Staatsgöttern gegen Naturphilosophen und 
Sophisten angestrengt. Deren Erklärung der Welt und 
Infragestellung aller überkommenen Anschauungen 
schien die staatliche Ordnung zu gefährden. Anaxago- 
ras, Diagoras, Protagoras und Sokrates wurden in 
a.-Prozessen verurteilt, Aspasia freigesprochen. Die ge- 
setzliche Grundlage wurde 432 v. Chr. geschaffen. 

—> Atheismus 


D. Conen, Law, Sexuality and Society, 1991, 203 ff. GT. 


Asellio. Beiname (»der Eseltreiber«) in der Familie der 
Sempronier. 


KAJANTO, Cognomina, 323. K.-L.E. 


Asellius 
[1] Aemilianus, unter anderem praetorischer Legat 
von Thracia zw. 176 und 180 n.Chr., cos. suff. um 177 
[1. 262]. Konsularer Statthalter von Syria um 188 [2]; 
Prokonsul von Asia 192/193. Als Verwandter des Clo- 
dius Albinus längere Zeit neutral zw. Septimius Severus 
und Pescennius Niger; schließlich aber als Feldherr des 
letzteren im Sommer 193 bei Cyzicus von Septimius 
besiegt und bald darauf hingerichtet (Herodian 3,2,2; 6; 
Cass. Dio 74,6,4; SHA Sept. Sev. 8,16; [3]). 
[2] Claudianus, Senator, nach SHA Sept. Sev. 13,1 von 
Severus hingerichtet; wohl identisch mit A (ulus) Sellius 
Clodianus (AE 1974, 11; [2. 313 £.°]. 
1 ALröLpy, Konsulat, 190f., 259 2 LEUNISSEN 3 A. BIRLEY, 
Septimius Severus, ?1987, 241 A.12. W.E. 
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Asellus 
[1] Deminutiv von asinus, Beiname in den Familien der 
Annier und Claudier, auch in der Kaiserzeit häufig. 


KAJANTO, Cognomina, 87, 325. K.-L.E. 


[2] s. Esel 


Asia 

[1] Kontinent. s. Kleinasien 

[2] Römische Provinz. Die > provincia A. wurde 129 
v.Chr. gegründet, als Rom das Königreich > Perga- 
mon in Besitz nahm, das dem röm. Volk durch dessen 
letzten König > Attalos III. (gest. 133 v.Chr.) vermacht 
worden war (Liv. per. 58f.). Die Römer mußten sich 
erst einmal gegen > Aristonikos, den illegitimen Bruder 
des verstorbenen Königs, durchsetzen. Aber die Mehr- 
zahl der griech. Städte war loyal geblieben, was ihnen 
die »Freiheit« eintrug (AE 1991, 1500). Zur Hauptstadt 
der Prov. wurde — Ephesos bestimmt. Die Prov. ver- 
schaffte der Staatskasse enorme Einkünfte: Der Zehnte 
der landwirtschaftlichen Erträge und Zollerträge (AE 
1989, 681; 1991, 1501) wurde an — publicani-Gesell- 
schaften verpachtet. Diese Ausbeutung schürte den 
Haß, dem 88 v.Chr. 80000 in der Prov. ansässige Ita- 
liker zum Opfer fielen; sie wurden auf Anordnung des 
Königs — Mithradates VI. an einem Tage hingemetzelt 
(FGrH 434: Memnon 1,22,9). 

> Sulla schlug den Aufstand nieder und verlangte 
der Prov. hohe Reparationen ab. Er verteilte die Städte 
auf 44 Steuerbezirke, die lange Zeit bestehen sollten. 
— Lucullus und > Pompeius sicherten den Frieden, der 
eine gegen Mithradates, der andere gegen die Seeräuber. 
Pompeius ordnete ganz Anatolien neu und schuf ein 
Netz von Clientel-Königen, um das Provinzialgebiet zu 
sichern. Eine goldenes Zeitalter für die publicani-Gesell- 
schaften brach an. 

Seit > Augustus wurde die Prov. von einem — pro- 
consul geleitet, dem - theoretisch für ein Jahr durch das 
Los bestimmt — drei — legati und ein —> quaestor zur Ver- 
waltung der öffentlichen Gelder zur Seite standen. Die 
wichtigste Aufgabe der Prokonsuln war die Recht- 
sprechung. Sie reisten in den verschiedenen — conventus 
umher, großen Gerichtsbezirken, deren Hauptorte als 
Gerichtsstätten fungierten (in der Kaiserzeit 13: 
[1. 64ff.]). Sie mußten mit dem Einfluß des > koinón 
rechnen, das sich aus der Provinzialelite zusammensetzte 
und ihre Autorität einschränken konnte. 

Die Einkünfte des Staates wurden bald einem 
— procurator unterstellt, der aus dem Ritterstand stamm- 
te und von einem kaiserlichen Freigelassenen unter- 
stützt wurde: Sie bildeten ein beträchtliches Gegenge- 
wicht zu den Prokonsuln (Tac. ann. 13,1). Die Prov. 
blieb hinsichtlich der Finanzen eine Einheit, obwohl 
— Phrygia unter einem freigelassenen Prokurator mit 
Sitz in — Synnada nach und nach zur wichtigsten Teil- 
region wurde. Ephesos, Ausgangspunkt einer Straße 
nach Zentralanatolien und Sitz der Verwaltung, gewann 
noch größere Bedeutung. Das Zeitalter des Augustus 
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erlebte die Anf. des > Kaiserkults, und im Jahre 9 
v.Chr. sorgte eine Kalenderreform dafür, daß der Jah- 
resbeginn mit dem Geburtstag des Herrschers (23. Sep- 
tember) zusammenfiel. Von diesem Zeitpunkt an wett- 
eiferten die Städte darum, einen Tempel für den Kai- 
serkult zu erhalten, der sie zum provinzweiten Zentrum 
des Kults machen und ihnen die Neokorie (> Neoko- 
roi) eintragen sollte. 

Ab Mitte des 3.]h. n.Chr. wurde die Prov. admini- 
strativ unterteilt. Zunächst wurde 250 n. Chr. eine Prov. 
Phrygia-Caria errichtet, die einem — legatus Augusti pro 
praetore in konsularischem Rang übertragen wurde, 
während für die Finanzverwaltung ein neuer Bezirk un- 
ter einem Prokurator aus dem Ritterstand errichtet 
wurde. Unter > Diocletian und seinen nächsten Nach- 
folgern nahm die Aufgliederung der Prov. so sehr zu, 
daß das Veroneser Provinzialverzeichnis (3) für die Jahre 
310-315 an Stelle der einen alten Prov. sieben neue Ver- 
waltungseinheiten verzeichnet: Phrygia I, Phrygia II, 
Asia, Lydia, Caria, Insulae, Hellespontus, die abgesehen 
von Asia alle durch Gouverneure aus dem Ritterstand 
regiert wurden. Zusammen mit Lycia-Pamphylia und 
— Pisidia bildeten sie unter einem — vicarius der praefecti 
praetorio die dioecesis Asiana. 


1 C.HABICHT, New evidence on the province of A., in: JRS 
65, 1975, 64-91. 


Macıe * S. MITCHELL, Anatolia 1/2, 1993 ° R.SYME, 
Anatolica: Studies in Strabo, 1995. M.CHR.u.T.D.-B./S.F. 


Asianismus. Die Benennung Asiatici für Redner 
kommt zum ersten Mal bei Cic. de orat. 3,43 vor und 
wird erneut mit negativer Beurteilung in Brut. 51 und 
orat. 27 benutzt. In Sen. contr. 1,2,23 und Quint. inst. 
12,10,1 begegnet die Form Asiani. Diese Benennung ist 
aus dem Gegensatz zur att. Sprache und Beredsamkeit 
um die Mitte des 1.Jh. v.Chr. entstanden, als es Mode 
wurde, die alten att. Redner nachzuahmen (Cic. Brut. 
$1). Eine solche Abwertung der hell. und in Rom vor 
dem Attizismus ausgeübten Beredsamkeit findet sich 
neben — Cicero (Brut. 325) auch bei > Santra (Quint. 
inst. 12,10,16), > Dionysios von Halikarnassos (De ora- 
toribus veteribus 1, 1, p. 47 U.-R.), bei > Seneca d. Ä. 
und > Quintilian. Cicero scheint, um sich, der er selbst 
Asianer war, zu entlasten, den Unterschied zwischen 
asianischem Schwulst und der eigenen rhodischen 
Rhet. übertrieben zu haben. Der A. war in der Tat 
nichts anderes als die hell. Entwicklung der vorange- 
henden Beredsamkeit und entsprach der sprachlichen 
Verwendung der Koine [10}. Die spätrepublikanische 
Polemik gegen den A. konnte entweder von in Rom 
lebenden griech. Grammatikern [5] oder bereits in Grie- 
chenland [2] ausgetragen werden. — Zu den berühmte- 
sten Asianern zählen > Demetrios von Phaleron (Cic. 
Brut. 38; Quint. inst. 10,1,80) und > Hegesias. In Rom 
war > Hortensius der berühmteste Vertreter des A; er 
schrieb auch eine Gesch. des Bundesgenossenkriegs und 
bestätigt so die Verbindung des A. mit der hell. > Ge- 


80 





schichtsschreibung. Trotz der Kritik konnte sich der A. 
halten (z.B. M. > Antonius |I 9], Plut. Antonius 2,4; 
vgl. aber [8. 299]). Zur Zeit Senecas d. Ä. taucht er als 
eine Reaktion gegen den — Attizismus wieder auf 
(richtig [9. 260-273]; anders [6]). 


1 F. Brass, Die Rhythmen der asianischen und röm. Kunst- 
prosa, 1905 2 G. CALBOLI, Asiani (Oratori), in: F. DELLA 
CorTE, Dizionario degli Scrittori Greci e Latini 1, 1987, 
215-232 3 Ders., A. e Atticismo, in: A. PENNACINI, Studi di 
retorica oggi in Italia, 1987, 31-53 4]. D. DEnnIsTon, 
Greek Prose Style, 1952, Ndr. 1979 5 A. Din, Der Beginn 
des Attizismus, in: A&A 23, 1977, 162-177 

6 J. FAIRWEATHER, Seneca the Elder, 1981 7 K. HELDMANN, 
Ant. Theorien über Entwicklung und Verfall der 
Redekunst, 1982 8 G. A. Kenney, The Art of Rhet. in the 
Roman World, 1972 9 NORDEN, Kunstprosa, ‘1958 (ital. 
mit Nota di Aggiornamento 1989) 10 U. von WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, A. und Attizismus, in: Hermes 35, 1900, 
1-52 (KS 3,223-273) 11 P. W. WALBANK, History and 
Tragedy, in: Historia 9, 1960, 216-234. G.C. 


Asiarchie. Provinziales Amt, ausgeübt von Angehö- 
rigen der regionalen Oberschicht, in die Zeit der röm. 
Republik zurückreichend, in der Kaiserzeit lit., numis- 
matisch und bes. epigraphisch vielfach belegt [1. 1601 ff. 
bzw. 1604ff., ergänzt von 2. 42 A.3 und 3. ı12ff.]. Der 
»Landtag« (> Koinon) von Asia betätigte sich für die 
Prov. seit 29 v.Chr. im Roma-und-Augustus- bzw. 
allg. im — Kaiserkult. Seit 26 gab es mehrere Städte mit 
Tempeln des provinziellen Kaiserkultes in Asia und 
mehrere ihnen zugeordnete »Oberpriester (archiereis) 
Asias«. Die A. war als ethnisches Priesteramt definiert, 
unter röm. Herrschaft also ein Amt der Prov., nicht 
einer Stadt. Aufgabe des Asiarches war u.a. die Veran- 
staltung von Spielen. Oberpriesteramt und Asiarchie 
wurden jährlich vergeben, existierten gleichzeitig 
mehrfach in Asia und bezogen sich auf die Kaiserkult- 
tempel je einer Stadt. Die Ehefrau des Asiarches wurde 
oft als »Oberpriesterin« bezeichnet. Wegen der hier ge- 
nannten Fakten ist gegenüber der Definition des A. als 
»Landtagsabgeordneters oder als städtischer Ehrentitel 
ohne Bezug zum Koinon [1. 449£.] die Gleichsetzung 
von Oberpriester und Asiarches zu bevorzugen [2], 
eventuell mit der Unterscheidung von Titel und Funk- 
tion [4] oder von zwei Funktionen in einem Amitsträger 
(Strab. 14,649; Tac. ann. 4,15; 37; 55 f.; Cass. Dio $1,20; 
Aristeid. 26, 101 ff.; Dig. 27,1,6,14). 


1 Mace 2 jJ. Deinincer, Die Provinziallandtage der röm. 
Kaiserzeit, 1965 3 P. Herz, Asiarchen und Archiereiai, in: 
Tyche 7, 1992, 93-115 4 M.Rossner, Asiarchen und 
Archiereis Asias, in: Studii Clasice 16, 1974, 101-142. 
A.ME. 


Asiaticus. Beiname, der in augusteischer Zeit die ältere 
Form Asiagenus/-genes ablöst, verbreitet bei den Cor- 
nelii Scipiones, in der Kaiserzeit auch bei den Valeriern; 
zuerst als Siegerbeiname angenommen von P. > Cor- 
nelius Scipio Asiagenus (cos. 190), dann von seinen 
Nachkommen weitergeführt. 


F. MÜNZER, s. v. Cornelius [337], RE 4, 1474. K.-L.E. 
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[1] Gallischer Aristokrat (dux Galliarum), der 68 n. Chr. 
für Iulius Vindex gekämpft hatte; durch — Vitellius auf 
Wunsch der Soldaten 69 hingerichtet (Tac. hist. 2,94,2; 
PIR? A 1215). 

[2] Vielleicht ein Valerius A. (A. Vitellius), Freigelas- 
sener des Vitellius, der ihn sogleich nach der Herr- 
schaftsübernahme in den equester ordo aufnahm. Er hatte 
großen Einfluß bei Vitellius; von Mucianus Ende 69 
n.Chr. gekreuzigt (Tac. hist. 2,57; 95; 4,11,3; PIR? A 
1216). W.E. 


Asina Beiname (»die Eselin«) in der Familie der Cor- 
nelier. K.-L. E. 


Asine. 
[1] Bedeutende prähistor. Siedlung seit FH Zeit auf dem 
Felskap Kastraki ca. 8 km südöstl. von > Nauplia an der 
Bucht von Tolon, galt als Stadt der Dryoper (> Dryops) 
(Hdt. 8,73; Paus. 4,8,3; 34,9712). Um 700 v.Chr. von 
— Argos [II 1] zerstört; der Tempel des > Apollon Py- 
thaieus blieb erhalten. Die Bewohner wurden von Spar- 
ta in Messenia angesiedelt: > A. [2]. Neugründung mit 
Stadt- und Burgmauer in hell., auch spätröm. Zeit be- 
siedelt und in venezianischer Zeit neu befestigt (Hom. 
Il. 2,560; Diod. 4,37,2; Strab. 8,6,1; Ptol. 3,16,20; Paus. 
2,36,4-5). Neue Funde: Opuscula Atheniensia IT, 1975, 
177-183; 13, 1980, 85-89; 14, 1982, 119-128; 15, 1984, 
79-107; 17, 1988, 217—224; 18, 1990, 241—243; 19, 1992, 
59-68, 135-142. 

I. und R.Häcc, Excavations in the Barbouna area at A., 

1973 * C. G. STYRENIUS, S. DIETZ, A. I: Results of the 


Excavations East of the Acropolis 1970-1974 * Acta 
Instituti Atheniensis Regni Sueciae 24, 1976-1983. 


[2] Spartanische Perioikenstadt auf der messenischen 
Halbinsel, Neugründung für das zerstörte > A. [1], h. 
Koron(i). Arkadischer Angriff und Verwüstung der 
Vorstadt 368 v.Chr. (Xen. hell. 7,1,25). Mitglied des 
Achaiischen Bundes (> Achaioi). Erh. haben sich Mau- 
erring, Hafendamm, Zisternen, Gräber (Hdt. 8,73,2; 
Thuk. 4,13,1; 6,93,3; Pol. 18,42; Strab. 8,4,1; 4; 8,6,11; 
Ptol. 3,16,8; Paus. 4,34,9-12; IG V 1, 1405-1416; SEG 
11, 985-987; 998-1000; HN, 418, 432). 


E. MEYER, s.v. Messenien, RE Suppl. 15, 198. 


[3] Spartanische Perioikenstadt an der Westküste des la- 
konischen Golfes zw. Psamathus und > Gytheion, an 
der Bucht von Skutari; genauere Lokalisierung nicht 
möglich (Thuk. 4,54,4; Xen. hell. 7,1,25; Pol. 5,19,5; 
Strab. 8,5,2). 


E.S. FORSTER, Gythium and the N. W. Coast of the 
Laconian Gulf, in: Annals of the British School at Athens 13, 
1906/1907, 23$. Y.L. 


Asinius. Plebeischer Gentilname, in Rom seit dem 
1.Jh. v.Chr. nachweisbar (zur Ableitung von asinus [1], 
zu etr. Parallelen [2]). Die Familie, deren berühmtester 
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Namensträger A. Pollio war, sammte aus Teate Mar- 
rucinorum (h. Chieti), gehörte seit augusteischer Zeit 
zum Patriziat und trat bes. im 1.Jh. n. Chr. hervor. 


I. REPUBLIK 
[I 1] A., Senator, Anhänger des Antonius vor Mutina 
43 v.Chr. (Cic. Phil. 13, 28). 


1 A. Hug, s.v. Spitznamen, RE 3 A, 1829 2 SCHULZE, 129. 
K.-L.E. 


[12] A. (Marrucinus ?), Cn. (?), vielleicht identisch 
mit [I 1] und älterer Bruder von [I 4], Empfänger des 
Scherzgedichtes Catull 12 (Marucine Asini), und mögli- 
cherweise identisch mit »Cn. Asinius Cn. f.« im Senats- 
beschluß über Aphrodisias von 39 v.Chr. und damit 
Praetor in den soer Jahren; vielleicht Prokonsul von 
Asia in den 30er Jahren. 


E. Banian, Notes on a New List of Roman Senators, in: 
ZPE 55, 1984, 107-109 * MRR 2,411; 3,26 * G. STUMPF, 
Numismatische Stud. zur Chronologie der röm. Statthalter 
in Kleinasien, 1991, 80-83. 


[13] A., Herius, praetor Marrucinorum, fiel im Bundes- 
genossenkrieg 90 v. Chr. als Führer der Italiker (Liv. per. 
73 u.a.). K-L.E. 
[14] A. Pollio, C., geb. um 76 v.Chr. als Sproß einer 
it. Familie von Neubürgern, ist eine der profilierten 
Persönlichkeiten in Politik und Kultur des Übergangs 
von der Republik zum Prinzipat. Seine erste Erwäh- 
nung um 60 bei — Catullus (12,6ff.) bezeichnet das 
Milieu seiner Kontakte und Interessen. Dem homo novus 
diente wohl Ciceros zivile Karriere als Vorbild — Pläne, 
die sich mit der Niederlage in einem Prozeß gegen den 
jüngeren M. — Porcius Cato im J. 54 zerschlugen. A. 
entschied sich für die mil. Laufbahn und für > Caesar, 
nahm am Übergang über den Rubicon und an den 
wichtigeren Kampagnen des Bürgerkrieges teil. Nach 
Caesars Tod optierte er für das > Triumvirat, war 42/41 
bis zum Perusinischen Krieg in Oberit. für Antonius 
[I 9] zumal bei der Landverteilung tätig und wurde nach 
dem Frieden von Brundisium (Herbst 40) für seine Ver- 
mittlung mit einem kurzen Konsulat belohnt (dazu 
Verg. ecl. 4,11ff.). Das Prokonsulat 40/39 schloß er 
Okt. 39 mit einem Triumph über die — Parthini ab, 
blieb in Rom und - trotz der Angriffe des Antonius — 
der Schlacht von Actium fern, 

Die 2. Hälfte seines Lebens (gest. um 5 n. Chr.) wid- 
mete A. den Musen: Er war als Kunstsammler bekannt, 
gründete die erste öffentliche Bibliothek Roms und 
nahm Anteil am Deklamationsbetrieb (> Declamatio- 
nes). Sein Interesse an Gelegenheitsdichtung [1] blieb 
ephemer; den Freunden Vergil und Horaz galt er etwa 
seit 40 als Verf. von Tragödien (vgl. Verg. ecl. 3,84ff.; 
8,6ff. [11]; Hor. sat. 1,10,42f.). Hor. carm. 2,1,9ff. ist 
vor allem den Historiae gewidmet, die Sallust fortführten 
und in 17 Büchern vom sog. 1. Triumvirat bis Philippi 
reichten; ihre Spuren wurden in der späteren Historio- 
graphie gesucht. Auch A.’ Reden (meist Verteidigun- 
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gen), darunter eine Invektive gegen > Catullus [12] und 
eine Apologie contra maledicta Antonii, waren später noch 
berühmt. Ein Vergilkommentar ist für ihn bezeugt [13]; 
eine gramm. Arbeit kritisiert bes. den Archaismus Sal- 
lusts und die Patavinitas des Livius, harte Urteile, die — 
wie die Bewertung von Ciceros Tod in den Historiae — 
der contumacia (ferocia) von A.’ Wesen zugeschrieben 
wurden. Sein als holprig und altertümlich geltender Stil 
mit einer Vorliebe für überholte Flexionsformen zog 
sich ähnliche Kritik zu. 


FR.: 1 FPL BLÄNSDORF, 242f. 2 HRR 2, 83 ff., 67ff., 224 

3 ORF, sı6ff. 4 GRF, 493 ff. 

Lit.: 5 PIR? A 1241 6J. Anpré, La vie et l'œuvre d’ A. P., 
1949; ergänzend REL 24, 1946, 151 ff.; 25, 1947, 122ff.; 26, 
1948, 215ff. 7 MRR 2, 266; 280; 300; 306; 310; 327; 343; 
372; 377£.; 387f. 8 G. ZECCHINI, ANR W II 30. 2, 1982, 
1265ff. 9 ScHanz / Hosius, 24-30 10 J.-P. NERAUDAU, 
ANRW II 30. 3, 1983, 1732 ff. 11 J. FARRELL, in: CPh 86, 
1991, 204ff. 12 W.C. MCDERMOTT, in: AW 2, 1979, 55 ff. 
13 A. GRISART, in: Athenaeum 42, 1964, 447 ff. P.L.S. 


[15] A. Quadratus. Verf. eines Epitaphios zu Ehren 
von Soldaten, die im heroischen Kampf gegen die Rö- 
mer in einem feigen Hinterhalt gefallen sind (Anth. Pal. 
7,312) — ein Ereignis, das sich nach der Angabe des Lem- 
matisten unter dem Konsulat des Sulla (önätov Zóña), 
also im Jahre 88 v. Chr., zutrug. Diese Angabe läßt sich 
nicht ignorieren und schließt somit eine Zuweisung des 
mäßigen Epigramms, das vielleicht tatsächlich eine 
Inschr. war (= GVI 36), an jenen A.Q. aus, der im 3.Jh. 
n.Chr. eine »Tausendjährige Geschichte Roms: 
(Poyaikti xıAıäc) von den Anfängen bis zu Alexander 
Severus verfaßte (FGrH 97). 


FGE 86f. E.D./T.H. 


H. KAISERZEIT 
[1 1] A. Agrippa, M. Sohn von A. [II 5]. Cos. ord. im 
J. 25 n.Chr., starb im J. 26 (PIR? A 1223). 
[112] A. Atratinus, M. Cos. ord. 89 n.Chr. (AE 1949, 
23; PIR? A 1319). 
[1 3] A.Celer, Ser. Sohn von A. [H 5], cos. suff. 38 
n.Chr.; amicus des Claudius; von diesem hingerichtet 
(PIR? A 1225 [1o. 141 ff.]). 
[1 4] A. Gallus. Sohn von A. [II 5]. Versuch einer Ver- 
schwörung gegen Claudius im J. 46, daraufhin lediglich 
verbannt (PIR? A 1228); CIL VI 1351 ist vielleicht auf ihn 
zu beziehen [10. 140ff.] 
[15] A. Gallus, C. Sohn des Konsuls von 40 v. Chr., 
C. — Asinius [I 4] Pollio; I vir monetalis 23/22 v.Chr., 
an den Saecularspielen 17 v. Chr. als XV vir sacris faciundis 
beteiligt, 8 v. Chr. cos. ord., 6/5 v.Chr. procos. Asiae, ami- 
cus des Augustus; von ihm angeblich als für den Prinzipat 
ungeeignet bezeichnet (Tac. ann. 1,13,2) [1]. Als Tibe- 
rius sich 12 v. Chr. von Vipsania > Agrippina [1] hatte 
scheiden lassen müssen, heiratete sie Gallus. Spannun- 
gen mit Tiberius seit 14 n. Chr.; mit L. — Aelius [II 19] 
Seianus eng verbunden; nach dessen Sturz vom Senat 
verurteilt, drei Jahre in Haft gehalten, 33 gestorben. Be- 


gabter Redner, von Tacitus in den Annalen oft genannt 
(PIR? A 1229) [2]. 

[11 6] A. Lepidus. Cos. suff., konsularer Statthalter von 
Cappadocia 222 oder 226 n.Chr. (AE 1941, 163) [3; 
11. 258]. 

[1 7] A. Lepidus Praetextatus, C., cos. ord. 242; Sohn 
von [II 6] (PIR? A 1230). 

[11 8] A. Mamilianus, M. Senator wohl praetorischen 
Ranges, in einem S.C. vom J. 19 n.Chr. genannt (AE 
1978, 145); wohl mit [II s] verwandt [4]. 

[u 9] A. Marcellus, M., cos. ord. 54 n. Chr.; Nachkom- 
me des C. > Asinius {I 4] Pollio, cos. 40 v.Chr. (Tac. 
ann. 14,40,2; PIR? A 1232). 

[11 10] Marcellus, M., cos. ord. 104 n.Chr. (PIR? A 
1233); Nachkomme von [H 9]. 

[1 11} A. Marcellus, Q. Suffektkonsul unter Traia- 
nus, Patron von Ostia, mit seiner Frau Ummidia in den 
Fasti Ostienses genannt (PIR? A 1236) [5]; (FOst 48; 
111 ff.). 

[H 12] A. Pollio, C. Sohn von [II 5]. Im J. 20 praetor 
peregrinus, 23 cos. ord., proconsul Asiae erst ca. 38/39, da 
sein Vater mit Tiberius verfeindet war (PIR? A 1242; 
[2. 298 ff.]). 

[H13] A. Protimus Quadratus, C. Procos. von 
Achaia und cos. suff. unter Septimius Severus, wohl mit 
dem Historiker A. Quadratus identisch (PIR? A 1244- 
46; [6; 11. 233 ff.] 

[1 14] A. Rufinus Fabianus, Sex., Sohn von [H 15]; 
seine senatorische Laufbahn am Ende des 2. Jh. ist bis zur 
Praetur bekannt (AE 1909, 176 = ILAfr. 297). 

[1115] A. Rufinus Valerius Verus Sabinianus, M. 
Aus Acholla in Africa; von Commodus unter die Prae- 
torier aufgenommen; gelangte bis zum Suffektkonsulat 
(spätestens 185; AE 1954, $8) [7; 8]. 

[1 16} A. Triarius Rufinus A. Sabinianus, M. Wohl 
Sohn von [H 14]. Cos. suff. um 225 n. Chr.; procos. Asiae 
238/9 oder 239/40 (PIR? A 1251) [8. 283 f.]. 

[11 17] A. Rufus Nicomachus Iulianus, C., cos. suff. 
und procos. Asiae (IGRR 1, 502; [11. 262 mit Anm. 98]). 
[1118] (A.) Salonius. Angeblich Sohn von Asinius 
Pollio und Bruder von [II 5} (PIR? A 1252) [9]. 

[1119] A. Salonius. Sohn von [H s] und Vipsania 
Agrippina, mit einer Tochter des Germanicus verlobt, 
starb im J. 22 n. Chr. (Tac. ann. 3,75,1; [10. 127ff.]). 
[1120] A. Turcianus, C., procos. von Sardinien, viel- 
leicht unter Traianus (CIL X 7516 = ILS 5352) begraben 
in Rom [10. 129ff.]. 


1 R.SyMe, Ten Studies in Tacitus, 1970, 30ff. 

2 VOGEL-WEIDEMANN, 300ff. 3 LEUNISSEN, 234. 4 SENSI, 
in: EOS 1, sısff. 5 W. Eck, s. v. Q. A. Marcellus, RE Suppl. 
14, 62 6 H.BrAnDT, Die Historia Augusta, in: ZPE 104, 
1994, 78-80 7 W.Eck, s.v. M. A. Rufinus Valerius Verus 
Sabinianus, RE Suppl. 14, 62f. 8 Ders. et al., Inschr. aus 
Ephesos und Umgebung, in: ZPE 91, 1992, 283—295 

9 SYME, RP 1, 18ff. 10 G. ALröLDy, Studi sull'epigrafia 
augustea e tiberiana di Roma, 1992 11 P. HERRMANN, 
Inschr. von Sardes, in: Chiron 23, 1993, 233-266. W.E. 
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Asios von Samos. Sohn des Amphiptolemos, Verf. von 
genealogischen Epen aus verschiedenen Sagenkreisen 
nach Art der hesiodeischen »Ehoien«. Neben einigen 
Hexameterfragmenten sind zwei Distichen erh. (Athen. 
3,125bd). Ein etwa sieben Hexameter umfassendes 
Fragment (Athen. 12,525e), schildert den Luxus der Sa- 
mier und ihren Hang zur tpvpfj (tryphe). 


EpGF 88-91 * IEG 2, 46. C.S. 


Asisium. Stadt der > Umbri an den Hängen des Sub- 
asio, h. Assisi. Seit 89 v.Chr. > municipium der tribus 
Sergia, später regio VI (Strab. 5,2,10; Plin. nat. 3,113; Ptol. 
3,1,53). Geburtsort des — Propertius. Ringmauer in 
opus quadratum mit unregelmäßigem Verlauf (2,5 km), 
Reste eines Tores im Westen. Terrassenförmige Stadt- 
anlage; zentrales Forum mit einem sog. Minervatempel 
an der Nordseite und Arkaden an den anderen drei Sei- 
ten (1.Jh. v.Chr.), Zisterne, in der Nähe Bogen (nicht 
als Reste eines Theaters zu deuten). Luxuriöse domus 
unter $. Maria Maggiore mit griech. Epigrammen. 
— Circus aus republikanischer Zeit und Amphitheater 
unmittelbar östl. der Mauern. In Santureggio monu- 
mentales > Nymphaeum. Auf dem Subasio ein Heilig- 
tum aus dem 5.Jh. v.Chr. (Bronzefiguren). 


M. L. Manca, Osservazioni sulle mura di A., in: Annali della 
Facoltà di lettere e filosofia, Università degli studi di Perugia 
15, 1977/78, 98-123 * M. GuArDuccı, in: Memorie della 
R. Accademia Nazionale dei Lincei, 1979, 269 ff. * 

M. J. STRAZZULLA, A., Problemi urbanistici, in: Les 
Bourgeoisies municipales Italiennes, 1983, 1 51—64 * Ders., 
A. romana, 1985 * L.Senst, Assisi. Aspetti prosopografici, 
in: Les Bourgeoisies municipales Italiennes, 1983, 165-73 * 
M. A. Tome, in: Les Bourgeoisies municipales Italiennes, 
1983, 393 f. * A. AMBROGI, Monumenti funerari, in: Xenia 
8, 1984, 27—64 " G. Forni, G. Bınazzı, Epigrafia lapidarie 
romane di A., 1987. G.U./S.W. 


Askalabos (AoxdAoßog). Sohn der Misme von Eleusis. 
Als diese der Demeter auf der Suche nach ihrer Tochter 
den Kykeon zu trinken gab, verspottete A. die gierig 
trinkende Göttin. Sie schüttete den Rest des Getränkes 
über ihn und verwandelte ihn in eine gefleckte Eidechse 
(askälabos; Nik. Ther. 486ff.; Ov. met. 5,446-61; Ant. 
Lib. 24). 


M. Forges Irving, Metamorphosis in Greek Myth, 1990, 
309f. F.G. 


Askalaphos (AckdAagog). 

[1] Dämon der Unterwelt, Sohn des Acheron und der 
Gorgyra (Apollod. 1,33) oder der Nymphe Orphne 
vom Avernersee (Ov. met. 5,539ff.). Er bezeugte, daß 
> Persephone in der Unterwelt bereits vom Granatap- 
fel gegessen habe und somit dem Pluton gehöre. Per- 
sephone (Ov. ebd.) oder Demeter (Apollod. ebd.) ver- 
wandelte A. in eine Eule (&ox&Aagog), als Herakles den 
schweren Stein hob, der auf A. gewälzt war. 

[2] Sohn des Ares und der Astyoche, mit seinem Bruder 
Ialmenos Führer der boiotischen Minyer vor Troia 
(Hom. Il. 2,511; 9,82), durch Deiphobos getötet (Hom. 


ll. 13,518 ff). Ares wurde mit Mühe von Athene zu- 
rückgehalten, A. zu rächen (Hom. Il. 15,1r0ff.). Ar- 
gonaut und Freier Helenas (Apollod. 1,113; 3,130; Hyg. 
fab. 81). Figur der vorhomer. Dichtung [1]. 


1 W.KULLMANN, in: Hermes (Einzelschriften 14), 71. 


F. DÜMMLER, s. v. À., RE 2, 1608f. K.C. 


Askalon. Arab. asgalan, westl. des modernen derech ha- 
nizachon, 16 km nördl. von Gaza am Mittelmeer und an 
der via maris gelegen, war eine wichtige Hafen- und 
Handelsstadt, die Ägypten mit Kanaan/Syrien und über 
Byblos mit Mesopotamien verband. Im 2.Jt. stand A. 
unter ägypt. Einfluß. Im ı.Jt. gehörte A. stets zur Penta- 
polis der Philister (1 Sam 6,17) und war nie in israeliti- 
scher Hand. Das bei Ri 1,18, Ios. bell. Iud. 3,2,1-3 und 
3,9-28 (u.ö.) durchweg feindliche Verhältnis Israels zu 
A. belegen prophetische Drohworte (u.a. Am 1,8; Jer 
25,19f.). Nach dem Fall Ninives sollen Skythen den 
Tempel der Aphrodite Urania geplündert haben (Hdt. 
1,103-106). Nebukadnezzar zerstörte 604/03 v.Chr. 
die Stadt. In persischer Zeit gehörte A. zu Tyros (Sach 
9,3-5 mit Skyl. periplus 1,78), dann zunächst zu den 
Ptolemaiern, wird jedoch seit Antiochos Ill. seleuki- 
disch. 104 v.Chr. errang A. seine Selbständigkeit (mit 
eigener Zeitrechnung (Plin. nat. 5,68) und Münzprä- 
gung). Seit 325 war A. Bischofssitz, bis die Stadt in den 
Kreuzzügen 1270 von den Arabern endgültig zerstört 
wurde. In klass. Zeit war A. nicht nur als Banken- und 
Handelsplatz, sondern auch für sein der Atargatis/Der- 
keto (~> Dea Syria) geweihtes Heiligtum mit eigenen 
Festspielen berühmt (Diod. 2,4,2-6; Paus. 1,14,7; An- 
toninus Placentinus CSEL 39,210 G). Aus A. stammten 
Antiochos, Schulhaupt der Akademie in Athen, und der 
Grammatiker Dorotheos. 


Orte und Landschaften der Bibel 2, 1982, 49-75 * 
NEAEHL, Bd. 1, 1993, 103-112. M.K. 


Askania Limne (Aoxavia Aipvn). Askanischer See, 
auch See von > Nikaia in > Bithynia (h. İznik Gölü); 
Name für See und umgebende Landschaft, im Westteil 
zu Mysia, im Ostteil zu Phrygia gerechnet (Strab. 12,4,5; 
Plin. nat. 5,40,8). 


W.RUGE, s.v. À., RE 2, 1610. K.ST. 


Askanios s. Iulus 
Askaules s. Musikinstrumente 


Askese (&ğornorç). Bezeichnet in der hell. Philos. die 
Übungspraxis zur Erlangung des Tugendideals. Bei Ho- 
mer bedeutet das Verb &okeiv »etwas handwerklich be- 
arbeiten« (Il. 3,388; 10,438 u. ö.); noch bei Herodot 
meint es vetwas ausschmücken« oder »ausführen« (Hdt. 
3,57,4; 7,209,2). Die Wortbedeutung erweitert sich in 
klass. Zeit zu »sich bemühen«, »eine Kunst ausüben«, 
»eine Fertigkeit einüben« (z.B. Xen. Kyr. V s,12; Thuk. 
2,39; 5,67). Ein übertragener Wortgebrauch im Sinn rel. 
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Praxis erscheint etwa bei Pindar (P. 3,110) und bei 
Isokrates (Busiris 26). A. als eine seelisch-moralische 
Selbstschulung (&okfjom yoxńv) ist für die Sophistik 
durch ein Epigramm auf einer Gorgias-Statue belegt 
(EpGr 875a). Der Begriff A. erscheint in dieser Bed. 
auch bei Platon (Euthyd. 283a; Gorg. 527d) und Ari- 
stoteles (eth. Nic. 9,9,1170a 11), wenn auch beiläufig; 
die Idee »philos. Übungen« ist bei Sokrates, Platon und 
Aristoteles aber klar präsent. Eine zentrale Rolle im Sinn 
geistiger Übungen - teilweise auch im Sinn einer Ver- 
zichtleistung — spielt die A. im Kynismus, der Stoa, der 
Skepsis und im Mittel- und Neuplatonismus. Diog. 
Laert. 6,70-71 kennt eine zweifache, seelisch-leibliche 
A. [1]. Musonius und Epiktet beschreiben unter dem 
Titel nepi doxtioewg Stufen der Selbstschulung (Muso- 
nius fr. 6 Hense, vgl. [2]; Epikt. Diss. 3,12, vgl. [3]). 
ähnliche Darstellungen gibt es etwa bei Sextus Empiri- 
cus, Plutarch und Porphyrios. Das NT enthält aoxeiv 
nur einmal, ebenfalls im Sinn einer Übung (Apg 24,16). 
Die christl. A.-Theorie ist stark von Philon geprägt 
(z.B. Praem. Poen. 100; Abr. 129). In der christl. A. des 
MA tritt der Übungsaspekt schließlich zugunsten der 
Idee des Verzichts zurück [4]. 

— Ethik; ASKESE 


1 M.-O. GoULET-CAZE£, L’ascese cynique, 1986 2 A.C. VAN 
GEYTENBEEK, Musonius Rufus, 1963 3 B.L. HıJmans, 
AZKHEIZ, 1959 4 P.HADOT, Exercices spirituels et 
philosophie antique, ?1987. 


J. DE GUIBERT, M. OLPHE-GALLIARD, M. VILLER, s. v. 
Ascèse, ascétisme, Dictionnaire de la Spiritualité, 1937, 
916—981 * R. HAUSER, s. v. A., HWdPh, 1971, 538-541 * 
B. Lonse, A. und Mönchtum in der Ant. und in der alten 
Kirche, 1969 * P. NaceL, Motivierung der A. in der alten 
Kirche und der Ursprung des Mönchtums, 1966 * 
H.STRATHMANN / P. KESELING, s.v. A., RAC 1, 1950, 
749-795 * M. Vilrer / K. RAHNER, Aszese und Mystik der 
Väterzeit, 1939. C.HO. 


Askioi (Aokıot). Die »Schattenlosen« heißen die Be- 
wohner derjenigen Erdzonen, innerhalb deren die Son- 
ne an einzelnen Tagen des Jahres in den Zenit zu stehen 
kommt, so daß der > Gnomon keinen Schatten wirft, 
wie am Tag der Sommersonnenwende in Syene (Posei- 
don. fr. 115 EDELSTEIN-KıDD); von ascia loca in Indien 
erzählte Onesikritos (FGrH 134 F 10). In der Systema- 
tisierung des Poseidonios (fr. 208 EDELSTEIN-Kınp) hei- 
Ben die Menschen zw. den Wendekreisen dypiokıoı, 
diejenigen zw. den Polar- und den Wendekreisen 
£tepöcmuor (ihr Schatten fiel während des ganzen Jahres 
entweder nur nach Norden oder Süden), diejenigen 
von den Polen bis zu den Polarkreisen repioxuot (z.B. an 
Mitternachtssonnentagen). 


G. KAUFFMANN, $. V. A., RE 2, 1617. F.G. 


Asklepiades (Aokìnmáðnç). 

[1] Von Samos. Epigrammdichter des »Kranzes« des 
Meleagros, der ihn im Proömium mit dem dunklen 
Pseudonym ZireAiöng (Anth. Pal. 4,1,46; vgl. Hedylos, 


GAI 1, 101 6, 4; Theokr. 7,40) anspricht, herausragender 
Vertreter der ion.-alexandrin. Schule, lebte um die 
Wende vom 4. zum 3.Jh. v.Chr. Von Theokrit wurde 
A. hochgelobt (7,39-41), von Kallimachos dagegen an- 
gefeindet (schol. Flor. Kallim. fr. 1,1). Von diesem un- 
terschied ihn u.a. eine diametral entgegengesetzte Be- 
wertung der Lyde des Antimachos (9,63, vgl. Kall. 
fr. 398). A. war auch Verf. verlorener melischer, cho- 
liambischer und ep. Gedichte, vielleicht auch von 
Hymnen (SH 215-220). Seine 33 zum größten Teil er- 
otischen Epigramme (abgesehen von 13 umstrittenen) 
behandeln die verschiedensten Aspekte der Liebe, von 
der Einladung zur Vergnügung bis zum Ärger über ein 
verpaßtes Rendezvous, von der hinschmelzenden 
Sehnsucht bis zum Aufbegehren gegen Eros, vom La- 
chen bis zum Weinen, zur Eifersucht und zur Nieder- 
geschlagenheit, die manchmal sogar den Sinn des Le- 
bens verdunkelt (Anth. Pal. 12,46). Trotz durchschau- 
barer Ironie scheint die Leidenschaft manchmal »bis in 
die Nägel« (5,162,2) zu dringen, auch wenn man 
schließlich immer im Wein, dem natürlichen Verbün- 
deten der Liebe, Trost suchen kann (12,50). Das Motiv 
des carpe diem steht der verabscheuten Idee des Todes 
direkt gegenüber (5,85), während zarte, geradezu sen- 
timentale Klänge (5,145; 12,135; 12,153 usw.) einen 
Kontrapunkt zum scherzend lasziven Ton mancher Epi- 
gramme bilden (z.B. 5,203). Obwohl A. die Überlegen- 
heit der Knabenliebe ausruft, findet er auch für die 
weibliche Schönheit einzigartige Töne: Unter den Mo- 
tiven, die später große Verbreitung finden sollten, ver- 
dienen jenes vom »Eros, der auch in den Falten sitzt, 
d.h. vom weiblichen Charme, der der Zeit widersteht 
(7,217), und die Verteidigung der dunkelhäutigen Frau, 
ein Thema, das in einem berühmten Epigramm entwik- 
kelt wird (5,210), Beachtung. Auf A. gehen aller Wahr- 
scheinlichkeit nach die Bilder vom Bogenschützen Eros 
(12,50,3; 75,1 usw.), von Aphrodite, die mit ihren Pfei- 
len schießt (5,189,4; 12,161,2 usw.), und das berühmte 
paraklausithyron (5,164; 189) zurück, das zu einem der 
verbreitesten Motive der griech. und lat. Liebesdich- 
tung wird. Die klare, aufs Wesentliche beschränkte 
Form dieser Gedichte wie ihre humorvolle und ironi- 
sche, aber gleichzeitig auch melancholische und schon 
dekadente Anmut sollten noch oft und meistens ver- 
geblich nachgeahmt werden. Der nüchterne, konzise 
Stil zeigt sich in einem frischen, spontanen Ausdruck, 
manchmal einfach in nachlässiger Eleganz, offenbar frei 
von jedem Zwang: Er ist das Ergebnis eines äußerst 
sorgfältigen labor limae, aber auch der Bemühung, das 
Epigramm für alltägliche Ausdrucksformen zu öffnen 
und mit minimalen Mitteln ein Maximum an Wirkung 
und Wirklichkeitsnähe zu erreichen. Nicht zufällig er- 
scheinen zuweilen kleine Dialogszenen aus dem Alltags- 
leben (mit Fragen, Ausrufen und Antworten), in denen 
sich das ganze Gedicht erschöpft, das in einem solchen 
Fall alle Kennzeichen eines Mimus in Miniatur an- 
nimmt (5,181; 185; vgl. Poseidippos Anth. Pal. 5,183). 


GA I 1,44-56; 2,114-1S1. E.D./T.H. 
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[2] Aus Adramyttion. Sonst unbekannter Verf. eines 
päderastischen Epigramms, von dem sich nicht sicher 
sagen läßt, ob es aus dem »Kranz« des Meleagros oder 
dem des Philippos stammt (Anth. Pal. 12,36). Der Vor- 
schlag, das Lemma AoxAnmosov Adpanuvvrivov (offen- 
kundiger Irrtum anstelle von -uurmvod) in AoxA. <oi d& 
Awotinov) “Aöp. zu berichtigen, ist scharfsinnig, auch 
wenn von diesem bei Aratos (Anth. Pal. 11,437, vgl. 
Steph. Byz. 199,3 M.) erwähnten Diotimos nicht be- 
kannt ist, daß er Epigramme geschrieben hat. 


GA I 1,56; 2,150. E.D./T.H. 


[3] Aus Phleius. Seit dem gemeinsamen Studium zu- 
nächst bei > Stilpon in Megara und dann bei > An- 
chipylos und > Moschos in Elis (Diog. Laert. 2,126) in 
lebenslanger Freundschaft mit > Menedemos aus Er- 
etria verbunden, später, nachdem die beiden Mutter 
und Tochter geheiratet hatten (Diog. Laert. 2,137), auch 
durch familiäre Beziehungen. Dank der bei Diog. Laert. 
2,129-132 und 137-138 erh. Exzerpte aus dem »Leben 
des Menedemos: des > Antigonos aus Karystos kennen 
wir eine Reihe von Details aus dem Zusammenleben 
der beiden in Eretria und andernorts. Nach Cic. Tusc. 
5,113 war A. im Alter blind. 


Ep.: SSR IH G. Lit.: K.Dörıng, Menedemos, in: GGPh 
2. 1, 1997, § 18. K.D. 


[4] Tragiker, Sieg vielleicht bei den Lenäen des Jahres 
351 v.Chr. (DID A 3b, 54); evtl. identisch mit dem bei 
Photios (bibl. 260, 486b 40) genannten A. von Tragilos, 
der mit seinen Tragodúmena eine systematische Darstel- 
lung der von den Tragikern behandelten Mythen ver- 
faßte (FGrH Ia,12 T 2). 


METTE, 183 * TRGF 81. F.P. 


[5] Sohn des Hikesios, Tragiker, Sieg bei den Sarapieia 
in Tanagra (DID A 7, 90-80 v. Chr.; evtl. auch erwähnt 
in CAT B 1, 16, ca. um 100 v. Chr.). 


METTE, 53 ff. * TRGF 140. F.P. 


[6} Von Bithynien. 
A. LEBEN B. ÄRZTLICHE LEHRE C. WIRKUNG 


A. LEBEN 

A., aus Kios in Bithynien (Prusias ad Mare), griech. 
Arzt in Rom; Lebensdaten unsicher (s.u.). Als angeb- 
licher Rhet.-Lehrer (Plin. nat. 7,123—4) kam er nach 
Rom, wo er durch geschickte Werbung und erstaunli- 
che Heilerfolge (Apul. florida 4,19) einen guten Ruf 
genoß. Bei Cic. de orat. 1,14,62, sagt L. Crassus (fiktiv 
im Jahre 91 v.Chr.), er habe in der Vergangenheit A.’ 
Dienste als Freund und Arzt verschiedentlich in An- 
spruch genommen. A. wäre demzufolge in den 120er 
Jahren v.Chr. nach Rom gekommen und im J. 91 be- 
reits (in hohem Alter) verstorben [10; 12; 13; 15; 16], 
womit auch erklärt wäre, warum Cicero über A. in sei- 
nen Briefen schweigt. Andererseits wäre dann Themi- 


9% ASKLEPIADES 


son, A.’ direkter Schüler, sehr früh anzusetzen, wo- 
durch eine Lücke zwischem ihm und anderen Asklepia- 
den wie Antonius Musa entstünde. Alternativ könnte 
man Cicero [1.9; 11; 14] dahingehend interpretieren, 
daß Crassus sich nur auf seine eigene Behandlung be- 
zieht und daß seine Bemerkung über die Ausdrucks- 
weise des A. (dicebat) sich nicht auf die Zeit bezieht, da 
A. schon nicht mehr in Rom tätig war, sondern auf die 
Phase, als er Crassus nahestand. Dieser Chronologie zu- 
folge dürfte er bis in die späten 70er Jahre v. Chr. gelebt 
haben. An seinem Einfluß auf das Rom des frühen ı.Jh. 
v.Chr. sowie an der Tragweite seiner Theorien besteht 
jedoch kein Zweifel. 

B. ÄRZTLICHE LEHRE 

Nach A. besteht der Körper aus unsichtbaren Parti- 
keln, von deren uneingeschränkter und ausgewogener 
Bewegung durch (theoretische) Poren des Körpers Ge- 
sundheit abhänge [3; 6; 7; 8]. Krankheit war das Ergeb- 
nis eines unausgewogenen, behinderten oder gesteiger- 
ten Partikelflusses. War die Ursache der Störung er- 
kannt, folgte daraus logischerweise die Behandlung (da- 
her wird A. von den Doxographen in der Liste der Dog- 
matiker geführt). Auch ließen sich vor diesem Hinter- 
grund Nosologie und Symptomatologie vereinfachen. 
A. wies humoralpathologische oder teleologische Er- 
klärungsmodelle zurück und argumentierte, die Natur 
handele oftmals gefährlich. Er beschwor mechanistische 
Erklärungen und sprach von Partikeln, die sich dem 
Feineren, Wärmeren und Selteneren zugesellten, statt 
durch natürliche Kräfte angezogen oder abgestoßen zu 
werden [6; 13]. Die Erklärung der Nieren- und Blasen- 
funktion wird von Galen in De facultatibus naturalibus als 
mechanistisch und materialistisch kritisiert. A.’ Theo- 
rien fußten in hohem Maße auf früheren hell. Denkern, 
vor allem auf — Erasistratos und — Herakleides von 
Pontos, doch war er sicherlich kein Epikureer, wie ihn 
Galen sieht. Er war kein Hippokratiker, schrieb jedoch 
Komm. (?) über die Aphorismen sowie über »Die Chi- 
rurgie« und kritisierte frühere Kommentatoren wegen 
deren Unverständnis der hippokratischen Sprache. A.’ 
Behandlungsmotto war »schnell, sicher und angenehm« 
(Cels. de med. 3,4); bei seinen Gegnern war er berüch- 
tigt für seine großzügige Verschreibung von Wein und 
leichter sportlicher Betätigung. Er setzte sich beharrlich 
für Musiktherapie bei Geisteskrankheiten ein und hatte 
ein wachsames Auge auf den gesamten Heilungsprozeß 
und die unmittelbare Behandlung [15; 16]. Obwohl er 
vorsichtig im Umgang mit bestimmten starken Arznei- 
mitteln, wie z.B. Nieswurz, war und ein bekanntes 
Mittel, Oxymel, nur bei Schlangenbissen einsetzte, 
lehnte er Arzneibehandlung keineswegs grundsätzlich 
ab (vgl. aber Scribonius Largus, praef. 3-4). Berühmt 
war er für die Einführung von fünf Basistherapien: die 
Regulierung der Nahrungsaufnahme und des Wein- 
konsums, Massagen, Bewegung und Schaukelgeräte als 
passive Bewegungsform für diejenigen, die keine an- 
strengenderen Übungen absolvieren konnten. Sein bes. 
Augenmerk galt dem Baden. Er empfahl verschiedene 
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Hydrotherapien, warnte vor der Gefahr übertriebener 
Kaltwasserkuren und entwickelte eine Art »Schwebe- 
bad« [9]. Die Vorliebe, seinen Patienten Wein zu ver- 
schreiben, brachte ihm den Spitznamen »Weinschen- 
ker« ein (vgl. ILLRP 799: ein zeitgenössischer Arzt aus 
Tralleis mit gleichem Spitznamen). Seine Gegner ver- 
urteilten ihn, weil er die Patienten verwöhne. Doch 
Celsus (de med. 1-3, 4, 3) berichtet, daß er auch als 
»Folterer« in Erscheinung trat. Caelius Aurelianus zeigt, 
daß er Brechmittel, Klistiere, Aderlässe (de morb. ac. 
1,116-154), Punktieren gegen Wassersucht (de morb. 
chron. 3,127, 149) und sogar Pharyngotomie (de morb. 
ac. 3,34) einsetzte. 

C. WIRKUNG 

A.’ Bed. für die Einführung griech. Medizin in Rom 
kann nicht nachhaltig genug unterstrichen werden. Pli- 
nius (nat. 29,6) empört sich über den Erfolg eines sol- 
chen Emporkömmlings, der die vertrauensseligen Rö- 
mer mit griech. Eloquenz und phantastischen Erfingun- 
gen täusche. Galen verhält sich ambivalent, insgesamt 
ablehnend. Celsus zeigt sich wohlwollender, doch sind 
andere, vor allem Anhänger der methodischen Schule, 
wie Caelius Aurelianus, enthusiastischer. Anhänger des 
A. finden sich zweifellos in Gallien (ILS 7790) und sogar 
im Kleinasien des 3. oder 4.Jh. (DAWW 1970, 65). Die 
ganze Spätant. hindurch blieb er eine geradezu le- 
gendäre Figur. Seine Korpuskellehre, wenn sie auch 
von Themison beträchtlich modifiziert wurde, könnte 
man als die Grundlage des späteren Methodismus be- 
trachten. A.’ Theorie und Praxis standen jedoch der sei- 
ner hell. Vorgänger wesentlich näher und waren weit 
ausgefeilter als der Methodismus eines Thessalos von 
Tralleis. 
— Artorius; Antonius Musa; Dogmatiker; Medizin; 
Methodiker; Themison 


Ep.: 1 C. G. GumrerT (Hrsg.), 1794 (Fragmente) 

2 R. M. Green, Asclepiades. His life and writings, 1955 
(engl. Übers.) 3J. T. VALLANCE, The medical system of 
Asclepiades of Bithynia, ANRW II 37. 1, 1993, 711-27 
(vollständige Quellenliste). 

Lir.: 4 A. Cocchi, Discorso primo sopra Asclepiade, 1758 
5 M. WELLMANN, s. v. À., RE 2, 1632-1633; Ders., A. von 
Bithynien von einem herrschenden Vorurteil befreit, in: 
Neue Jbb. für das Klass. Alt. 1908, 684—703 6 I. M. LONIE, 
The anarmoi onkoi of Heraclides of Pontus, in: Phronesis 
1964, 156-164 7 H.B. GOTTSCHALK, Heraclides of Pontus, 
1980 8 G.Harıc, Die philos. Grundlagen des 
medizinischen Systems des A. von Bithynien, in: Philologus 
1983, 43-60 9 J. BENEDUM, Die balnea pensilia des A. von 
Prusa, 1967, 93-107 10 E. D. Rawson, The life and death 
of Asclepiades of Bithynia, in: CQ 1982, 358-370 

11 J. PIGEAUD, Sur le Methodisme, in: MPalerne 1982, 
181-183 12 D.GourevItcH, Asclepiade de Bithynie dans 
Pline: problèmes de chronologie, in: Pline l'Ancien, témoin 
de son temps, 1987, 67-81 13 J. T. VarLance, The lost 
theory of Asclepiades of Bithynia, 1990 14 J. PrGeauD, Les 
fondements du Méthodisme, in: P.Muoev, J. PIGEAUD, Les 
écoles médicales à Rome, 1991, 42-47 15 D. GOUREVITCH, 
La pratique méthodique, in: P. MupRYy, J. PIGEAUD, Les 
écoles médicales à Rome, 1991, 50-81 16 J. T. VALLANCE, 
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The medical system of Asclepiades of Bithynia, in: ANRW II 
37. 1, 1993, 693—727. V.N. / L. v. R.-B. 


[7] A., in schol. Aristoph. Nub. 37 als AAe&avöpeog be- 
zeichnet. Der Inhalt des Fragmentes läßt nicht so sehr an 
einen Komm. zu Aristophanes als vielmehr an ein Werk 
zur athenischen (Verfassungs-) Gesch. denken. So dür- 
fen wir in ihm wohl den von Plutarch (Solon 1,1) und 
Etym. Gud. (355, 40 s. v. Köpßeg) als Verf. eines Werkes 
über die Axones des Solon zitierten A. erkennen (und 
erhalten so auch einen terminus ante quem), gegen das 
Didymos eine àvuypagń schrieb; doch scheint es 
schwierig, auf dieselbe Person die Nachrichten der Suda 
4173 und Steph. Byz. 475,3 über einen A. Nıkaeög (zu 
unterscheiden von A. von Myrlea) zu übertragen, wie 
Jacosy es tut. Offen bleibt dagegen die Möglichkeit, 
demselben A. von Alexandreia die Zitate eines A. ohne 
Appellativum in schol. Aristoph. Av. 368, 567, Ran. 
1270, 1276, 1331, 1344 und in Hesych. K 3309 zuzu- 
weisen; in diesem Falle hätten wir auch Grundlagen für 
die Gestalt eines Aristophanesexegeten. 


FGrH 339 * M.SCHMIDT, Didymi Chalc. Fragmenta, 1854, 
399 * G. WENTZEL, RE 2, 1631. F.M./T.H. 


[8] Aus Myrleia, Bithynien. Griech. > Grammatiker 
des 2./1.Jh. v.Chr., Aufenthalte in Rom und in Spa- 
nien. Seine Werke umfassen: Traktate über die Gram- 
matik und die Grammmatiker (Tlepi ypauparıkfg, Tepi 
ypannamıkav); exegetische Schriften zu Homer, 
Theokrit und Aratos; Monographien über den Nestor- 
becher und über die Plejaden, beeinflußt von Krates 
von Mallos; lokale Geschichten über Bithynien und 
Turdetanien. 

— Aratos; Krates von Mallos; Theokritos 


Ep.: K. Lenrs, De A. Myrleano, in: Herodiani scripta tria 
emendatiora, 1848, 428-448 * FHG III 298-301 * FGrH 
697 * A.B. MürLer, De Asclepiade Myrleano, 1903 * 
LiT.: A. ADLER, Die Commentare des A. von Myrlea, in: 
Hermes 49, 1914, 39-46 * R. BLUM, Kallimachos und die 
Lit.verzeichnung bei den Griechen, 1977, 19 n. 14, 22 n. 26, 
266 * Entretiens XL, 98, 198, 252-291, 305 * 
F. MONTANARI, L’erudizione, la filologia e la grammatica, 
in: G. CAMBIANO et al., Lo spazio letterario della Grecia 
antica I 2, 1993, 277f. * PFEIFFER, KPI, 198, 203, 329f. " 
G. M. RisroLi, Lo spazio del verisimile. Il racconto, la storia, 
il mito, 1988, 170-204 * W.J. SLATER, A. and historia, in: 
GRBS 13, 1972, 317—333 " G. WENTZEL, RE 2, 1628-1631. 
F.M./M.-A.S. 


[9] A. Pharmakion (bappakiæv). Griech. Autor phar- 
makologischer Schriften im letzten Viertel des 1.Jh. 
n.Chr. (in Rom?), da er > Andromachos [5] d.J. (Gal. 
13,53) und > Dioskurides (Gal. 13,51) zit. und von Ar- 
chigenes angeführt wird. Er war Schüler von Lucius und 
Lehrer eines Pharmakologen namens Moschion (Gal. 
12,745; 13,528). Neben seinen Schriften über Theriak 
und Frauenkrankheiten (Gal. 13,441) verfaßte er 10 Bü- 
cher über Arzneimittel, die Galen als Hauptquelle seiner 
pharmakologischen Schriften ausführlich für Hunderte 
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von Rezepten zitierte. A.’ Arzneibücher gliedern sich in 
zwei Reihen von jeweils fünf Büchern: die äußerlich 
anzuwendenden Mittel werden unter dem Titel Mar- 
kella (der Name des Widmungsträgers?), die innerlich 
anzuwendenden unter dem Namen Mf(n)ason aufge- 
führt (Gal. 13,44 1f.). Die sorgfältige Verzeichnung der 
jeweiligen Arzneinamen trug A. Galens Lob ein 
(13,441). Gewöhnlich macht A. Angaben zur Arz- 
neimittelzubereitung und gibt häufig Gebrauchsanwei- 
sungen. A.’ präzise Darstellung und Galens genaue Zi- 
tierweise ermöglichen zum einen den Einblick in die 
vielfältige Welt der praktischen Pharmakologie des 1. Jh. 
n.Chr., und die Kenntnisnahme von Rezepten einfa- 
cher praktischer Ärzte, von Lehrern, reisenden Händ- 
lern, auch von Laien und Frauen, schließlich von be- 
deutenden Vertretern der hell. und röm. Medizin. Zum 
anderen läßt sich die pharmakologische Tradition nach- 
vollziehen: So stammen sämtliche Zit. des Scribonius 
Largus bei Galen fast ausschließlich aus den Schriften 
des A., der Largus nicht im lat. Original, sondern in 
einer griech. Übers. gelesen haben mag. Über eine 
Schulzugehörigkeit A.’ ist nichts bekannt, da seine Bü- 
cher wohl, ähnlich denen des Scribonius Largus, ledig- 
lich Rezepte gegen bestimmte Krankheiten enthielten. 
— Pharmakologie; Galen; Scribonius Largus; Archige- 
nes; Lucius Kathegetes 


1 M. WELLMANN, s. v. A., RE 2, 1633f. 2 H.SCHELENZ, 
Gesch. der Pharmazie, 1904, 163 f. 3 C. FABRICIUS, Galens 
Exzerpte, 1972, 192-198, 247-253. V.N/Lv.R.-B. 


Asklepiodoros. Griech. Maler aus Athen, mittleres 
4.Jh. v.Chr., von Plut. als wichtiger Vertreter der att. 
Malschule gerühmt (mor. 345f-346a). Nach Plin. nat. 
35,80 bewunderten die Kollegen die bes. Stärke in der 
ausgewogenen Komposition seiner Bilder, erreicht mit 
der räumlich proportionierten Anordnung der Motive 
in der Fläche zur Erzeugung von Raumperspektive. 
Über einen vielleicht mit Hilfe von Rastern konstruier- 
ten Bildaufbau verfaßte A. eine theoretische Schrift. 
Der hohe Preis für sein einziges überliefertes Bild, die 
Versammlung der 12 Götter, einem Auftrag von Mna- 
son, dem Tyrannen von Elateia, mag neben dem Pre- 
stigegewinn für den Auftraggeber auch in der ausge- 
klügelten Komposition begründet gewesen sein. 


G.BröktRr, s.v. A. Nr. 2, AKL 5, 424 * N.Hossch, Bilder 
apulischer Vasen und ihr Zeugniswert für die Entwicklung 
der griech. Malerei, 1992, 45-50 * OVERBECK, 

Nr. 1954-1956 (Quellen) * A. RouvereT, Histoire et ima- 
ginaire de da peinture ancienne, 1989, 285. N.H. 


Asklepiodotos (AokAnmödotog). 
[1] Nach 305 v.Chr. ptolemaischer Gouverneur (9) 
Kariens. 


R.Bacnaıı, The administration of the Ptolemaic 
posessions outside Egypt, 1976, gof. W.A. 
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[2] Verf. einer militärtheoretischen Schrift in 12 Kapi- 
teln (AoKAnnıoö6tov MAOCHPOD taktıkà KEPÜLAOLO; tra- 
diert im cod. Laur. LV-4 (F) und 11 weiteren, davon 
abhängigen Hss.) und wird mit einem von Seneca er- 
wähnten Hörer des Poseidonios identifiziert (Sen. nat. 
2,26,6; 30,1; $,1$,1; 6,17,3; 22,2). Das Werk wäre dem- 
nach in das 1.Jh. v. Chr. zu datieren. Sein Verhältnis zur 
bei Ailianos 1,2 erwähnten verlorenen Abhandlung des 
Poseidonios über die Taktik ist nicht zu klären. Die Er- 
wähnung der im ı.Jh. v.Chr. nicht mehr gebräuch- 
lichen Streitwagen und Elefanten (Aokìnmoðótov qı- 
A00öYOD TaKTıK& KepdAcıe: 8; 9) deutet freilich darauf 
hin, daß hell. Armeen als Vorbilder dienten bzw. eine 
entsprechende Vorlage zugrundelag. Das Werk ist theo- 
retisch ausgerichtet und hatte kaum praktischen Nut- 
zen. Es stellt stark schematisierend die Phalanx, ihre Un- 
tergliederungen und Aufstellung dar, behandelt da- 
neben aber noch andere Truppengattungen wie die 
Peltasten und die Reiterei. Stilistisch und inhaltlich 
karg, ohne Beispiele und histor. Bezüge, ist die Schrift 
interessant für unsere Kenntnis der mil. Terminologie in 
hell. Zeit. 


1 W.OLDFATHER, 1928, Ndr. 1986 2 L. POZNANSKI, 
Asclepiodote, Traité de tactique (éd. et trad.), 1992. L.B. 


[3] Neuplatonischer Philosoph, geb. in Alexandreia 
(Suda I, p. 383 ADLER; Zacharias, Vita Severi p. 16f. 
KuceneR), Schüler des > Proklos (gest. 485 n. Chr.) in 
Athen. Proklos widmete ihm als seinem liebsten 
Freund seinen Parmenides-Komm., und Simplikios (In 
Phys., p. 795,13 f. DieLs) bezeichnete ihn als den besten 
Schüler des Proklos. Ein weniger günstiges Bild von A. 
entwirft Damaskios in seiner Vita Isidori: Er habe sich 
mehr für Naturwiss., Medizin und Musik interessiert als 
für metaphysische Probleme, was in den Augen eines 
Platonikers einen Mangel darstellt. Olympiodoros da- 
gegen (In Meteor., p. 321,26-29 STÜWE) erwähnt einen 
Timaios-Komm. des »großen Philosophen«. A, wirkte 
eine zeitlang in Aphrodisias (Suda I, p. 383 ADLER), be- 
vor er nach Alexandreia zurückkehrte. Von A. sind kei- 
ne Schriften erhalten. Über teilweise mögliche Ver- 
wechslung mit seinem Schwiegervater Asklepios 


vgl. [1]. 
1 R. GouLeT, Asclepiodote d'Alexandrie, in: GOULET, 1989, 
626-631. P.HA. 


Asklepios I. RELIGION II. [KONOGRAPHIE 


1. RELIGION 
A. MYTHOLOGIE B. GESCHICHTE C. KULT 


A. MYTHOLOGIE 

Wichtigster griech. Heilheros, Sohn Apollons und 
einer Sterblichen, in der kult. Realität bald zum Gott 
geworden, in Rom als Aesculapius verehrt. Der griech. 
Name entzieht sich einer etym. Deutung. 

Die geläufige Form des Mythos, die nicht sicher aus 
den hesiodeischen »Katalogen« stammt [1; 2], macht A. 
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zum Sohn Apollons und der Koronis, der Tochter des 
Thessalers Phlegyas; Hesiod nennt demgegenüber die 
Mutter > Arsinoe, Tochter des Leukippos, Enkelin des 
messenischen Urkönigs Perieres (fr. 50). Während der 
Schwangerschaft heiratete sie den sterblichen Ischys; der 
erzürnte Gott erschießt sie, rettet das Kind vom 
Scheiterhaufen und läßt es beim Kentauren Cheiron 
aufziehen; den Raben, der den Treuebruch anzeigte, 
macht er schwarz (Hes. fr. 60). A. wird zum »tadellosen 
Arzt« (seit Hom. Il. 4,194), dessen Söhne Machaon und 
Podaleirios vor Troia das Kontingent aus Trikka, Ithome 
und Oichalia (Südwest-Thessalien) anführen (Hom. Il. 
2,729-733). Doch als er Sterbliche wiederbelebt (Listen 
bei Hyg. fab. 49; Apollod. 3,121; schol. Pind. P. 3,96), 
erschlägt ihn Zeus mit dem Blitz. Aus Zorn tötet Apol- 
lon dann die Kyklopen, die den Blitz verfertigten (nach 
Pherekydes FGrH 3 F 35 ihre Söhne); Zeus will Apollon 
zur Strafe in den Tartaros verbannen, verdingt ihn dann 
aber statt dessen auf Bitten Letos für zehn Jahre an 
Admetos von Pherai (Hes. fr.-51; 52; 54b,c). Dabei ver- 
weist die Schilderung des Pausanias (2,26,7; 4,31,10f.) 
die Mutter Arsinoe nach Messenien, wohin schon Pe- 
rieres gehört (Apollod. 1,87; 3,117f.), doch die Umrisse 
des Mythos bleiben unscharf. Eine weitere Mythenver- 
sion aus dem epidaurischen Heiligtum variiert den thes- 
sal. Mythos (Paus. 2,26,3—6): Phlegyas habe mit der be- 
reits von Apollon schwangeren Koronis die Peloponnes 
besucht, Koronis habe ihr Kind im späteren Epidauros 
geboren und ausgesetzt; im Wald sei es von einer Ziege 
genährt und einem Schäferhund bewacht worden, bis 
der Hirte Arethanas es gefunden und aufgezogen habe. 
Daß die Ansprüche von Epidauros als Nachfolger des 
thessal. Kultes mit denen Messeniens konkurrierten, 
zeigt das durch Pausanias (2,26,7) überlieferte delph. 
Orakel [3]. 

B. GESCHICHTE 

Die Frühgesch. des A.-Kultes ist unsicher. Obsolet ist 
die Diskussion, ob A. als Heros oder als reale Person zu 
betrachten sei [4]: Der Mythos macht ihn zum Heroen. 
Heroen sind gewöhnlich ortsgebunden; die schon in 
archa. Zeit belegte Bindung an zwei Orte ist un- 
gewöhnlich. Für das thessal. Trikka bezeugt der epidau- 
rische Hymnos des Isyllos (Z. 30) aus der Zeit um 300 
v.Chr. den Kult in einem Adyton, für Messene führen 
die Grabungen im eindrücklichen, formal eigentümli- 
chen Asklepios-Bezirk nicht in vorhell. Zeit. Das von 
Paus. 4,31,11f. beschriebene Gemälde des Omphalion 
stammt vom Ende des 4.Jh. Ins 8.Jh. führt die Kult- 
bezeugung allein im arkadischen Gortys, ohne aber di- 
rekt A. zu belegen (A.-Bild des Skopas, Paus. 8,28,1) [5; 
6]; in Titane bei Sikyon sind hochaltertümliche Kult- 
bilder und das eigentümliche Haaropfer an Hygieia be- 
legt (Paus. 2,11,6). Die Expansion des Kultes ist seit dem 
$.Jh. zu fassen und geht von > Epidauros aus. Hier hat- 
te sich an das Heiligtum des Apollon Maleatas auf dem 
Berg Kynortion, wo bereits im mittleren 2. Jt. Kult statt- 
fand, der sich aber nicht kontinuierlich in das 1.Jt. fort- 
setzte, in spätarcha. Zeit am Hügelfuß derjenige des A. 


angeschlossen [7; 8]. Im s.Jh. wurden vom epidauri- 
schen Kult Niederlassungen in Sikyon (Paus. 2,10,3), 
Korinth (Anschluß an einen Apollon-Bezirk), Aigina 
(Aristoph. Vesp. 122.) und vor allem Athen geschaffen. 
Hierher kam der Gott im J. 421/20 zu Schiff und bezog 
ein erstes Heiligtum an der Ostseite des Zea-Hafens, 
bevor ihn ein gewisser Telemachos etwa ein Jahr später 
in einem Wagen in sein zweites Heiligtum am Akro- 
polishang über dem Dionysostheater einführte [9; 10]. 
Es heißt auch, daß Sophokles den Gott erst in sein Haus 
aufnahm, weswegen er später als Heros Dexiön (»Emp- 
fänger«) verehrt wurde (Etym. Mag. s.v. Dexion); Re- 
ste eines Paians des Sophokles auf A. sind erhalten (IG 
IP 4510). Im Verlauf des 4.]Jh. wurden weitere Filialen 
gegründet, etwa in Erythrai (Paian aus 380/360, I. Ery. 
205) [11], in Kos- vielleicht im schon bestehenden Hain 
eines Apollon Kyparissios (Zypressen auch in Sikyon, 
Paus. 2,11,6) [12] — oder in Pergamon [13]. Eine Pest des 
Jahres 293 brachte A. aus Epidauros nach Rom (u.a. Ov. 
met. 15,622—744). Dabei war er in It. schon früher be- 
kannt: Eine griech. Dedikation an Aischlapios (die epi- 
daurische Form, die mit Anaptyxe zur lat. Form Aescu- 
lapius führt [14]) aus dem späten 5. Jh. stammt aus Etru- 
rien (IGA 549); der Bezirk der latinischen Kolonie Fre- 
gellae ist allerdings im 3.Jh. entstanden. Daran schließt 
sich eine Expansion in den ganzen Mittelmeerraum an, 
von Gallien (wo der Heiler Apollo, der indigene Gott- 
heiten überlagerte, eine ernste Konkurrenz blieb [15]) 
bis in den Orient, wo A. mit indigenen Gottheiten 
(Eschmun, Imouthes, vgl. POxy 1381) gleichgesetzt 
wurde; bes. Ruhm erwarb sich in der Kaiserzeit das 
Heiligtum im kilikischen Aigai [16]. 

An manchen Orten sind ausführliche Einführungs- 
berichte in fester Typologie bekannt [17]: A. kommt in 
der Gestalt seiner Schlange zu Schiff (Epidauros Limera: 
Paus. 3,23,6f., Rom) oder zu Wagen (Sikyon), einge- 
führt von einem geheilten Verehrer (Athen, Sikyon, 
Pergamon); gelegentlich sucht sich die Schlange ihren 
genauen Ort selber (Epidauros Limera, Rom). Dahinter 
steht die Propaganda des Kultes, wie sie sich auch in den 
aus verschiedenen Orten (Epidauros, Pergamon, 
Lebena auf Kreta, Rom) inschr. erh. Wunderberichten 
spiegelt. Bes. umfangreich sind die epidaurischen Be- 
richte, zwei Stelen als Rest der sechs, die noch Paus. 
(2,27,3) gesehen hatte [18; 19; 20]. 

Der Aufstieg dieses Heilheros ist Folge des gewan- 
delten rel. Bedürfnisses der Einzelnen, für welche die 
Polis-Religion keine Hilfe geben konnte. Eindrück- 
lichstes Dokument sind die Tagebücher (hierof lögoi) des 
> Aristeides aus Smyrna [21; 22]; persönliche Hingabe 
an A. wird noch von Proklos, dem letzten Schulhaupt 
der Akademie, berichtet (Marinus, Vita Procli 30, vgl. 
32). Im Gefolge der stetig wachsenden Verehrung wur- 
de aus dem Heros früh ein Gott: Schon die Ikonogra- 
phie des bärtigen Heilers nähert ihn Zeus an, und in der 
Kaiserzeit ist Zeus. A. in Epidauros, Pergamon, Lebena 
belegt [23]. Entsprechend rückt Apollon, mit dem A. 
viele Heiligtümer teilt, in den Hintergrund. An A. wird 
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sogar das Haaropfer der Epheben gerichtet (Paros IG XII 
5,169. 173/5; Pergamon: Stat. silv. 3,4), ohne daß in den 
offiziellen Dokumenten die Priorität Apollons aufge- 
geben wird. Diese Beliebtheit trug dazu bei, daß A. dem 
Christentum nur langsam wich: Um die Zerstörung 
des Tempels von Aigai kümmert sich 326 Konstantin 
persönlich (Eus. Vita Constantini 3,56; Soz. hist. 
eccl.2,4f.), im athenischen Asklepieion wurde noch 484 
Inkubation geübt (Damask. Vita Isidori fr. 218 ZINT- 
ZEN). An einigen Orten wurden die Asklepieia einem 
christl. Heiligen übergeben, etwa an Hagios Demetrios 
in Thessalonike oder S. Bartolomeo auf der Tiberinsel 
in Rom, wo der Brunnen noch im 12.Jh. als gesund- 
bringend galt [24]. 

Zur Betonung des Individuellen gehört, daß A. von 
seiner ganzen Familie umgeben ist; dies kann als Refle- 
xion des sozialen Ideals seiner Verehrer gedeutet wer- 
den. An allen Kultorten wird er zusammen mit seiner 
Frau — Hygieia verehrt; die Verbindung ist seit Mitte 
des 5.Jh. v.Chr. durch die Dedikationen des Mikythos 
von Rhegion in Olympia gesichert (Paus. 5,26,2; datiert 
durch Diod. 11,48 nach 467). A.’ Söhne > Machaon 
und — Podaleirios, die schon die Ilias nennt, werden 
unabhängig ebenso wie in den Asklepieia verehrt; nur 
hier sind die Töchter > Akeso, — latros und Panakeia 
(»Heilung«, »Verarztung«, »Allesheilung«) belegt. 

C. Kurt 

Der Kult des A. hebt sich von anderen Kulten u.a. 
durch eine einheitliche Erscheinungsform seiner Hei- 
ligtümer und der zugrundeliegenden Kultpraktiken ab. 
Unspezifisch ist die Bed. des blutigen Normalopfers als 
Hauptritual der A.-Verehrung, spezifisch ist bloß, daß 
an den meisten Kultorten die Ziege verboten ist [25; 26]: 
Für dieses wenigstens im bergigen Epidauros unprakti- 
sche Verbot, das durch den Mythos von der Ziege, die 
das A.-Kind ernährt, begründet wird, ist der Unter- 
schied zu Apollon ausschlaggebend, dem die Ziege aus- 
drücklich geopfert wird. Fast immer gehört zum Hei- 
ligtum auch ein Tempel mit Kultbild, das durch eine 
Schranke vor den Besuchern geschützt wird [27]. Zum 
Heiligtum gehören auch die hl. Tiere, Schlangen und 
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Athen, Asklepieion, östl. Seite des von Travros als Doppel- 
heiligtum rekonstruierten Asklepieions. 4. Jh. v.Chr. 








Hunde, letztere durch den epidaurischen Mythos ge- 
rechtfertigt. Asklepieia liegen zumeist außerhalb der 
Siedlungen, gelegentlich an Fluß- oder Meeresufern; 
ant. Aussagen begründen dies mit praktischen und rel. 
Erwägungen (Vitr. 1,2,7; Plut. qu. R. 94,286d). Spezi- 
fisch mit der Heilung verbunden sind Wasseranlagen 
und Inkubationsraum (enkoimētérion). Wasser spielt im 
Heilkult eine große Rolle, alle Asklepieia verfügen über 
eine Süßwasserquelle, auch solche, die am Meer liegen 
[28]. Zentraler Heilritus ist der Heilschlaf (> Inkuba- 
tion), bei dem A. und seine Helfer im Traum erschei- 
nen, Wunderkuren vollbringen oder Rezepte mitteilen; 
dafür steht das enkoimeterion zur Verfügung, ein meist 
hallenartiger Bau, in den direkte Einsicht nicht möglich 
ist. In Pergamon, wo ein Gesetz Einzelheiten mitteilt 
[29], bringt man erst am Tag ein Voropfer dar und wirft 
das Heilgeld in den Thesauros; vor dem abendlichen 
Betreten des Inkubationsraums opfert man Kuchen, au- 
Berhalb des Raumes u.a. an Mnemosyne, die hilft, sich 
an den Traum zu erinnern, drinnen an Themis, die die 
Rechtlichkeit des Traumes gewährleistet [30]. Man 
muß sich von Sexualverkehr, Ziegenfleisch und Zie- 
genkäse ferngehalten haben. Drinnen legt man den 
Ölkranz, den man im Heiligtum trägt, ab und legt sich 
auf eine stibäs, ein Zweiglager. Diese Ritualstruktur 
führt den Einzelnen in zwei Schritten erst in den sakra- 
len Raum des draußen liegenden Heiligtums, dann in 
den noch stärker sakralisierten des Inkubationsraums, 
welcher dem Kontakt mit der Gottheit vorbehalten ist. 
— Hygieia 
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Cure and cult in ancient Corinth, 1977 * R. Herzog, Kos. 
Ergebnisse der dt. Ausgrabungen und Forsch. 1, 1932 * 

L. PErNIER, L. BANTI, Guida degli scavi italiani di Creta, 
1947, 68-75 * A. K. ORLANDOS, Neótepon Epevvoi 

èv Meoonvni (1957-1973), in: U.JANTZEN (Hrsg.), Neue 
Forsch. in griech. Heiligtümern, 1976, 9-38 * 
O.RUBEnsoHn, Paros II. Das Asklepieion, in: MDAI (A) 27, 
1902, 199-238 * P.Roesch, Le culte d’Asclepios à Rome, 
in: G.SABBAH (Hrsg.), Medicins et medicine dans 
l'antiquité, 1982, 171-179. F.G. 


II. IKONOGRAPHIE 

Darstellungen des A. setzen in der griech. Götter- 
und Heroen-Ikonographie erst mit der zunehmenden 
Verbreitung des A.-Kultes am Ende des 5.Jh. v.Chr. 
ein. Zahlreiche att. Weihreliefs dieser Zeit zeigen A. - 
oft in Begleitung Hygieias — in Adorationsszenen und 
bei Krankenheilungen. Überlieferungen auf Münzen 
aus Epidauros, Trikka, Pergamon geben, ähnlich den 
Weihreliefs, die statuarischen Typen wieder; schwierig 
bleibt aber die Rekonstruktion der vielfach variierten 
Prototypen. Grundsätzlich sind zwei Darstellungssche- 
mata zu unterscheiden: A. als thronender Gott - ein 
Typus, der auf ein Kultbild des > Thrasymedes in Epi- 
dauros (um 370 v.Chr.) zurückgeführt wird — und der 
stehende, auf seinen Schlangenstab gestützte A., der 
weitaus häufiger verwendete und in vielen Varianten 
bekannte Typus: vgl. die umfangreiche Gruppe des A. 
Giustini (um 380 v.Chr., mit den davon abhängigen 


Typen Athen-Macerata, um 330 v. Chr., London-Eleu- 
sis, Mitte 4.Jh. v.Chr., und Amelung, wohl 2.Jh. 
v.Chr.) und den ebenfalls weit verbreiteten Typus Este 
(4:Jh. v. Chr.). Mit letzterem wird der originale Kolos- 
salkopf »Blacas« aus Melos in Verbindung gebracht, für 
den jüngst eine Datierung in den Späthellenismus um 
80/70 v.Chr. vorgeschlagen wurde. Auf welchen Ty- 
pus der pergamenische A. des > Phyromachos zurück- 
zuführen ist, konnte bislang nicht geklärt werden. Cha- 
rakteristisch für die A.-Ikonographie sind langes, ge- 
locktes Haar (häufig mit Kranz oder Binde), Bart (neben 
nur wenigen Überlieferungen eines jugendlichen, bart- 
losen A.) und beim stehenden Typus ein bis in die Ach- 
sel gezogener, die Brust und eine Schulter freilassender 
Mantel. 


B. ANDREAE u.a., Phyromachos-Probleme, in: MDAI(R) 
Ergh. 31, 1990 * E. BERGER, Ant. Kunstwerke aus der Sig. 
Ludwig III — Skulpturen, 1990, 183-210 * A. BORBEIN, 
Zum »A. Blacas«, in: Kanon. FS E. Berger, 1988, 211-217 * 
B. Fenr, Die »gute« und die »schlechte« Ehefrau, in: 
Hephaistos 4, 1982, 37-65 * B. HOLTZMANN, s. v. A., LIMC 
2, 863, 863-897 (mit älterer Lit.) * P. Kranz, Bemerkungen 
zum »Bonner A.-Pinax«, in: FS N. Himmelmann, 1989, 
289-295 * Ders., Die A.-Statue im Schloßpark 
Klein-Glienicke, in: JDAI 104, 1989, 107-155 * M. MEYER, 
Erfindung und Wirkung. Zum A. Giustini, in: MDAI (A) 
103, 1988, 119-159 * Dies., Zwei A.-Typen des 4.Jh., in: 
AntPl 23, 1994, 7-55 * V.Untmann, Wandel einer 
Göttergestalt, in: Hefte des Arch. Inst. Bern 8, 1982, 27-37. 
A.L. 


Askoliasmos (Ackæħacpóç). »Hüpfen auf einem 
Bein« (Plat. symp. 190d mit schol.; Aristoph. Plut. 1129 
u. a.), auch »Schlauchhüpfen«. Von Eratosthenes (fr. 22) 
und Didymos (schol. in Aristoph. ebd.) bei att. Kelter- 
festen als Tanzen auf einem Schlauch aus Schweins- 
oder Ziegenfell erwähnt, der mit Luft oder mit Wein 
gefüllt und — wie Poll. 9,121 schreibt — mit Öl eingerie- 
ben war, um das Stehen zu erschweren. Das mitunter 
erwähnte Fest Askolia ist eine Erfindung der Gramma- 
tiker. Eubolos (fr. 8) erwähnt den a. auch als att. Volks- 
belustigung. Nach Verg. georg. 2,382-384 war der a. 
auch bei röm. Winzerfesten üblich. Der Schlauchtanz 
wurde nur selten in der ant. Kunst (Satyrszenen) dar- 
gestellt. 


Deubner 117f., 135 * K. LATTE, AIKQAIAEMOZ, in: 

Hermes 85, 1957, 385-391 * M. Kunze, W. D. HEILMEYER 
u.a., Die Antikensammlung im Pergamon-Museum, 1992, 
226f., Nr.115. R.H. 


Askos (&oxóç). 

[1] Weinschlauch aus Leder. 

[2] Archäologische Sammelbezeichnung geschlossener 
Gefäße mit Bügelhenkel und Tülle (+ Gefäßformen). 
Größere »Sackkannen« schon in der Bronzezeit; A. in 
Vogel- und Entengestalt vorwiegend im 8.Jh. v.Chr., 
auch in Etrurien verbreitet. Tragösen weisen auf Feld- 
flaschen, bildliche Darstellungen auf Trinkgefäße. 
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Speiseöl enthielten vermutlich die kleinen, schwarz ge- 
firnisten oder rf. verzierten A. des 5.-4. Jh. v.Chr. in 
Schlauch-, Linsen- oder Ringform. Unterital. A. des 
4.-3.)]h. v.Chr. zeigen Reliefdekor. Funktional dem A. 
vergleichbar ist der »Guttus«, ein Träufelkännchen mit 
langer Tülle und Ringhenkel. 


— Gefäßformen 


H. HOFFMANN, Sexual and Asexual Pursuit, 1977 * 

L. Massei, Gli Askoi di Spina, 1978 * J. BOARDMAn, Askoi, 
in: Hephaistos 3, 1981, 23-25 * F. GILOTTA, Ancora sull’uso 
dei gutti, in: AION 9, 1987, 221-224 * P.MiscH, Die Askoi 
der Bronzezeit, 1992. LS. 


Askra (Aoxpa). Boiot. Ort am nordöstl. Fuß des He- 
likon im Musental, Heimat des > Hesiodos. Die Akro- 
polis befindet sich auf der Anhöhe Pyrgaki (> Ke- 
ressos), an die sich ein in das fruchtbare Tal reichendes 
20 ha großes Siedlungsgebiet anschließt (h. Episkopi). 
Polit. rechnete A. als > Kome zum 7 km nordwestl. 
gelegenen Thespeia, von dem es im 7. oder im 4.Jh. 
v.Chr. zerstört wurde. A. war bis in das 1.Jh. v.Chr. 
besiedelt. Paus. 9,29,1-2 erwähnt nur den »Turm von 
A.«. Die Wiederbesiedlung beginnt im 4.Jh. n.Chr. 
(Hes. erg. 639-40; Plut. mor. fr. 82; Strab. 9,2,25. IG VII 
1883). 


FossEY, 142-145 " A. SNODGRASS, The Site of Askra, in: 
La Béotie antique, 1985, 87-95. K.F. 


Asmonius (Apthonius die communis opinio, s. aber 
Prisc. gramm. 3,420,1-7 und GL 6,80,30-81,3; [3. 62- 
68]). Aelius Festus A., lat. Gramm. des 4.Jh. n.Chr., 
Verf. einer verlorenen, Constantius II. gewidmeten 
Gramm. (Prisc. gramm. 2,516,15-16) und einer um- 
fangreichen Metr. in 4 B., die bereits in der Spätant. zu 
Beginn verstümmelt und mit dem Anfang der Gramm. 
des > Marius Victorinus vereinigt worden ist (vgl. aber 
GL 6,173,32); auch die Ergänzungen zur Horazmetrik 
und zu metr. Definitionen (174-184) dürften A. gehö- 
ren. Seine Lehre kombiniert die u.a. über —> Terentia- 
nus (und Thacomestus?) vermittelte Derivationstheorie 
des > Caesius Bassus mit den alexandrinischen Proto- 
typen (> Iuba). Die Überlieferung beruht bes. auf drei 
karolingischen Hss., denen ein spätant. Archetyp vor- 
ausliegt. 


Ep.: GL 6,31-184, 345. 

Lıt.: 1 P.L. SCHMIDT, HLL$ 5 / 25.1 2 1.MarıoTTı, Marius 
Victorinus, Ars grammatica, 1967, 47-50 3 P.HADOT, 
Marius Victorinus, 1971 4 G. MorELLI, Ricerche sulla 
tradizione grammatica latina, 1970 5 Ders., Per una nuova 
ed. del »De metris« di Aftonio, in: BollClass 11, 1990, 
185-203. P.L.S. 


Ašoka (Aschoka). Maurya-Kaiser Indiens (269/268- 
233/232 v.Chr.), auch Piyadassi/ Priyadarösi (griech. 
Toö&song) genannt. Berühmt durch seine Edikte, von 
denen man viele Exemplare, in mittelindischen Dial. 
geschrieben, in vielen Teilen Südasiens gefunden hat, 
im Nordwesten (h. Afghanistan) auch mehrere Frag- 
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mente auf Aram., sowie eine aram.-griech. Bilingue [3] 
und ein griech. Fragment [4] in Kandahar. Die Edikte 
vermitteln ein lebendiges Bild von A.s Reich und dessen 
Verwaltung, auch seine engen Beziehungen zu den hell. 
Reichen sind genannt [1; 2]. 


1 G. PUGLIESE CARRATELLL et al., Ser. Orientale Roma 29, 
1964 (engl.) 2 D. SCHLUMBERGER, in: JA 246, 1958, 1-48 

3 É. BENVENISTE, A. DUPONT-SOMMER, in: JA 254, 1966, 
437-465 4 R. THapar, Asoka and the Decline of the 
Mauryas, 1963. K.K. 


Asopodoros. Jambograph aus Phleius, 4. oder 3.Jh. 
v.Chr. Athenaios kennt oi xatadoy&snv Taußoı (Prosa 
gemischt mit Versen?), die sich durch zusammengesetzte 
Nomina auszeichnen (445b), und eine Dichtung über 
Eros (6392), wovon er aber kein Fragment, sondern nur 
eine Anekdote (63 1 f.) überliefert. E.BO./L.S. 


Asopos (Acwnög). 

[1] Kleiner, nordwärts aus dem > Oite-Gebirge aus- 
tretender Fluß. Vor dem Einrritt in die Ebene mit Her- 
akleia und Trachis bildet er eine tiefe, nur im Sommer 
begehbare Schlucht (ca. 2,5 km lang, bis 200 m tief, zu 
Beginn 6, am Ausgang ca. 30 m breit). Zur Zeit der 
Perserkriege hatte der A. noch eine eigene Mündung ins 
Meer (Hdt. 7,200), h. fließt er als Karvunarja in den 
— Spercheios. 480 v.Chr. umgingen die Perser in 
[2. 194f., 203, 208] oder eher am rechten Ufer der A.- 
Schlucht [1. 38-41] auf einem noch h. existierenden 
Maultierpfad die > Thermopylai. In byz. Zeit war die 
Schlucht in das Befestigungssystem des Oite-Gebietes 
einbezogen. 


1 Y.B£quicnon, La vallée du Spercheios, 1937 
2 F.StÄnuın, Das hellenische Thessalien, 1924. 


J. Koper, F. Hip, Hellas und Thessalien (TIB 1), 1976, 126. 
HE.KR. 


[2] Hauptfluß Südboiotiens, dessen Quelle ca. 3 km von 
— Leuktra und ca. 2 km nördl. vom h. Kaparelli ent- 
springt. Sein Oberlauf bildete in der Ant. die Grenze 
zw. — Plataiai und > Thebai. Er fließt von Westen nach 
Osten durch die ostboiot. Beckenlandschaften von 
Thebai und > Tanagra und mündet west. vom h. Skala 
Oropu in den südeuboiischen Golf (Hom. Il. 4,383; 
Hdt. 6,108,5 f.; Thuk. 2,5,2; Strab. 9,2,24; Paus. 9,4,4). 


D. Mütter, Top. Bildkomm. zu den Historien Herodots, 
1987, 455 f. * E. OBERHUMMER, S$. V. À. 2, RE 2, 1705f. * 
PHILIPPSON / KIRSTEN, 1, 319, 500f., 503, 506, $12, $14, 
sı6f., 544, 667, 974 ° TIB 1, 126. P.F. 


[3] Entspringt in der Megalovunia, fließt durch das Ge- 
biet von > Phleius und > Sikyon und mündet in den 
Korinthischen Golf — ein Fluß von ca. 80 km Länge mit 
engem, steilwandigem Tal im Unterlauf (Asopia): Strab. 
8,6,24; Paus. 2,5,2. Die Vermutung, daß der A. eine 
Fortsetzung des phrygischen > Maiandros sei, überlie- 
fert Ibykos fr. 41 PAGE. 


PHILIPPSON / KIRSTEN 3, 1, 35, 160ff. C.L./E.O. 
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[4] Spartanische Perioikenstadt an der Westseite der 
— Parnon-Halbinsel (Strab. 8,5,2). Lage in Meeresnähe 
bei > Kyparissia, ca. 10 km von > Akraia entfernt 
(Paus. 3,22,9-10). Die Identifikation mit Plitra an der 
Bucht von Xyli ist durch Widmungsinschr. gesichert. 
(IG V 1, 968-974). Münzen: HN, 433. Ant. Reste: BCH 
80, 1957, 550; BCH 104, 1980, 607; BCH 107, 1983, 762. 


E.Kourinou, Y.PıkouLas, An inscription from A. in 
Lakonia, in: Horos 7, 1989, 125-127 * A.J. B. WACE, 
South-Eastern Laconia, in: ABSA 14, 1907/1908, 163f. 

Y.L. 


Aspalathos bezeichnete vor allem die in den mediter- 
ranen Macchien verbreiteten Stechginster Calycotome 
villosa (ngr. ondAaBog, onaradıd) und C. spinosa (it. 
sparzio spinoso), daneben aber auch dornige Ginster- 
Arten (z.B. Genetha acanthoclados, ngr. &póva) und as- 
palathoides und sogar > Akazien oder die zu anderen 
Familien gehörenden Rosenhölzer (Lignum rosae, L. 
thuris). Bei Plat.rep. 10,616a geißeln damit im Tartaros 
die Erinnyen Tyrannen, bei Theokr. 24,89 werden mit 
ihm und anderen Dornsträuchern von Herakles erlegte 
Schlangen verbrannt. Nach Dioskurides 1,20 
([1. 1. 26£.] = 1,19 [2. 48£.] = Plin. nat. 24,112.) hat er 
wärmende und adstringierende Kraft und heilt u.a. Ge- 
schwüre. Seine Wurzel dient der Salbenherstellung (vgl. 
Plin. nat. 12,110; dort Lokalisierung in Ägypten). 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica Bd. 1, 1907, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), 
Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und 
mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. 


P. WAGLER, s. v. A., RE 2, 1710f. C.HÜ. 


Aspar s. Ardabur 


Asparagos. Von den etwa 100 in den wärmeren Län- 
dem der Alten Welt wachsenden Arten der Liliaceen- 
gattung Asparagus werden mehrere mediterrane Wild- 
arten wie A. tenuifolius, acutifolius [1. 85-88 und Abb. 
158: heiliges, der Aphrodite geweihtes dorniges Kranz- 
gewächs, von Theophr. h. plant.6,4,2 als aop&poyyog 
beschrieben) und aphyllus von vorgesch. Zeit bis heute 
jung als Wildgemüse gesammelt und gegessen. Dios- 
kurides 2,125 [2. 1. 197 £.] = 2,151 [3. 220£.] = Plin. nat. 
20,108-111 empfiehlt den Felsenspargel u.a. als harn- 
treibend. Unter Berufung auf Cato agr.6,3-4 und 
161,1-4 beschreiben Plin.nat. 19,145-151 und noch 
eingehender Colum. 11,3,43-46 sowie Pall. agric. 
4,9,10-12 den Anbau des echten, aus dem wilden (cor- 
rudus) gezüchteten und bis heute hochgeschätzten (vgl. 
Pall. agric. 3,24,8) Spargels A. officinalis L., der in Ägypt. 
wohl schon um 3000 v.Chr. verwendet wurde. 


1 H. Baumann, Die griech. Pflanzenwelt in Mythos, Kunst 
und Lit., 1982 2 M. WeLLmann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis 
de materia medica 1, 1907, Ndr. 1958 3 J. BERENDES (Hrsg.), 
Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit 
Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Aspasia. Hochgebildete und wegen ihrer Beredsam- 
keit bekannte Frau aus Milet, die wohl Anfang der 440er 
Jahre v.Chr. nach Athen kam; Frau des > Perikles, mit 
dem sie einen Sohn, ebenfalls Perikles gen., hatte. Nach 
Perikles’ Tod 429 verband sie sich mit dem Viehhändler 
> Lysikles (Plut. Perikles 24.2-6; Schol. Plat. Mx. 235e, 
Harpokr. s. v. A.; Suda. s. v. A.). Das Datum ihres Todes 
(in Athen?) ist nicht bekannt, biograph. Daten sind spär- 
lich. 

Ihren Kontakt mit den geistigen Größen der Zeit 
(Plut. Perikles 24,2; 5-7; Suda s. v. A.; Harpokr. s. v. A.), 
hat die sokratische Tradition ausgemalt [1]. Die Ko- 
mödie, die einzige zeitgenössische Quelle, stempelt A. 
zur Hetäre (> Hetairai), Hure und Bordellmutter, de- 
ren Einfluß auf Perikles schwere Folgen für Athen ge- 
bracht habe: Sie habe den Peloponnesischen Krieg aus- 
gelöst (Aristoph. Ach. 523ff; vgl. Duris, FGrH 76 F 65: 
A. verantwortlich für den Samischen Krieg). A. wird 
mit > Omphale, Deianeira und Hera gleichgesetzt 
(Eupol. fr. 98K; Krat. fr. 241K; Plut. Perikles 24,9; 
schol. Plat. Mx. 235e). Hinter dieser topischen und ten- 
denziösen Charakterisierung steht teils der Versuch, die 
Politik des Perikles zu diffamieren [3. 19-28], teils spie- 
geln sich die Vorurteile gegenüber Ausländern und 
Frauen: Als Metoikin, die keine vollgültige Ehe einge- 
hen konnte, und als öffentlich wahrnehmbare Mitge- 
stalterin der geistigen Prozesse verstieß sie gegen das 
herkömmliche Frauenbild; dies legte die sexualisierende 
Umdeutung ihres Verhaltens nahe. Dazu paßt auch der 
Prozeß (um 432) gegen A. wegen Gottlosigkeit und 
Kuppelei (Plut. Perikles 32), der sich, falls er keine Er- 
findung der Komödie ist [2. 49-51], zudem als Angriff 
auf Perikles erklären läßt. Spätere Quellen, darunter 
Plutarch (etwa Perikles 24, 4: A. gleich der Thargelia), 
folgten dem Hetairaklischee, ohne aber an Intelligenz 
und Begabung A.s zu zweifeln. 

In der Forsch., vor allem zu Lit. und Kunst des 5.Jh., 
gilt A. häufig als Vertreterin jener hochgebildeten und 
für Athen angeblich typischen Kurtisanen. Der bes. Ty- 
pus der geistvollen Hetaira geht aber maßgeblich auf A. 
zurück und deckt sich nicht mit ant. Zeugnissen über 
andere erotische Unterhaltungsdamen [4. 80-85]. 
> Frau 


1 B. EnLers, Eine vorplatonische Deutung des sokratischen 
Eros. Der Dialog A. des Sokratikers Aischines, 1966 

2 L.-M. GÜNTHER, A. und Perikles, in: M. DETTENHOFER 
(Hrsg.), Reine Männersache?, 1994, 41-67 3 E.HENRY, 
Prisoner of history. A. from Milet and her biographical 
tradition, 1995 4 C. REINSBERG, Ehe, Hetärentum und 
Knabenliebe im ant. Griechenland, 1989. H.S. 


Aspasios. 

[1] Aristoteleskommentator, 1. Hälfte des 2. Jh. n. Chr., 
Lehrer des > Herminos. Seine Werke wurden in Plotins 
Schule gelesen (Porph. Vita Plotini 14). A.’ Komm. 
über die »Nikomachische Ethik: [1] ist der früheste 
durchgehende Komm. zu einer aristotelische Abhand- 
lung, der erh. ist, und beeinflußte die Behandlung der 
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»gemeinen Bücher« s-7 als nikomacheisch, obwohl die 
These von [2. 29-36], daß er verantwortlich war für den 
Transfer dieser Bücher, von der »Eudemischen Ethik: in 
Frage gestellt worden ist. A. gab körperlichen und äu- 
Beren Gütern nur instrumentellen Wert und lehnte stoi- 
zierende Intellektualisierung von Emotionen ab. 

— Aristoteles-Kommentatoren; Herminos 


1CAG 19. 1, 1889 2 A.J. P. Kenny, The Aristotelian Ethics, 
1978. 


F. BECCHI, Aspasio e i peripatetici posteriori: la formula 
definitoria della passione, in: Prometheus 9, 1983, 83-104 * 
F., Beceni, Aspasio, commentatore di Aristotele, in: ANRW 
11 36. 7, 5365-96 * H. B. GOTTSCHALK, Aristotelian 
Philosophy in the Roman world, in: ANRW II 36. 2, 
1079-1174 * MORAUX 2, 1984, 226-203. R.S./E.KR. 


[2] Aus Byblos. Sophist des 2.Jh. n. Chr., Zeitgenosse 
des P. Aelius Aristeides. Er schrieb nepi BößAov, zepi 
OTÓOEWV ESXNHATISHEV@V, HEAETON, TEXVOL, ÜRONVTIHLATE, 
Aaron und Eyranıa, u.a. eines auf Hadrian (Suda & 4203 
ADLER). Interpret des Demosthenes (Syrianos 1,66 RA- 
BE), in der rhet. Tradition als Beispiel für Unwissenheit 
und unklaren Ausdruck zitiert: schol. rhet. graec. 
5,517,23; 6,94,11; 7,951,24 Warz; schol. Demosth. 
20,460 DINDORF; Aischin. 24 DINDORF; vgl. Phot. bibl. 
492 a 39. 

[3] aus Ravenna. Sophist, Sohn des Demetrianos, Schü- 
ler von Pausanias und Hippodromos (2.-3.Jh. n. Chr.). 
Philostr. soph. 2,33 rühmt seine &yp£Acıa. (apheleia) und 
seine Beharrlichkeit, kritisiert jedoch seinen Mangel an 
Kraft und Fülle, das Beibehalten seines Lehrstuhls in 
Rom bis ins hohe Alter (wo er während der Schaffens- 
zeit von Philostratos lehrte) und das Gepränge und die 
unklare Ausdrucksweise seiner Briefe in seinem Amt als 
ab epistulis Graecis. Diese sind auch die Zielscheibe des 
Werkes von Philostratos (wahrscheinlich des Lemniers) 
zur Epistolographie (KAYSER 2,257-8), dessen Streit mit 
A. sich lange hinzog und von Rom nach Asien gelangte 
(vgl. Suda a 4205 ADLER). 

— Philostratos; Zweite Sophistik 


G.W.Bowersock, Greek Sophists in the Roman Empire, 
1969, 92. E.BO./L.S. 


[4] Name zweier Steinschneider, deren Datierung um- 
stritten ist [1. 30ff. (republikan.); 2. 199 Anm. 37, 285, 
322 Anm. 104, 341; 4. 27f. (hadrian.)] und die sich 
durch rundes oder eckiges Sigma in ihrer Signatur un- 
terscheiden. Mit rundem Sigma signiert sind drei Intaglü 
aus dunkelrotem Jaspis: die berühmte »Aspasios-Gem- 
me« mit Athenabüste nach der Parthenos des Phidias 
(Rom, TM), ein Fragment mit Sarapiskopf (Florenz, 
AM) und eine Gemme mit Dionysos-Herme (London, 
BM) [2. 322, Anm. 104, Taf. 96, 1—3]. Die Aspasios-Sig- 
natur mit eckigem Sigma trägt ein Karneol mit Män- 
nerportrait en face (New York, MM) - u.a. als Com- 
modus diskutiert [2.323 Anm. 107 Taf. 96,7; 3. 28 
Anm. 84]. Insbes. die »Aspasios-Gemme: stand im Mit- 
telpunkt der sich gerade zur Wiss. entwickelnden Gem- 


menkunde des 18.Jh., ihre Reproduktion diente ver- 
schiedentlich zur Illustration von Gemmenbüchern 
(z.B. [3. 73 Taf. 8,1 und passim]). 
— Athena; Pheidias; Commodus 


1 M. L. VoOLLENWEIDER, Die Steinschneidekunst und ihre 
Künstler in spätrepublikanischer und augusteischer Zeit, 
1966 2 ZAZorf, AG 3 ZAZOFF, GuG 4 G.SENA-CHIESA, 
G. M. Facchini, Gemme romane di età imperiale, in: 
ANRW II 12. 3, 1985, 3-31. 


G. BORDENACHE BATTAGLIA, La Gemma di Aspasios, in: 
Bollettino di numismatica 14/15 Ser.1, 1990, 219—248, Abb. 
I-17. S.Ml. 


Aspekt 
A. DEFINITION B. GRIECHISCH C. LATEINISCH 


A. DEFINITION 

A. als t. t. im frühen 19.Jh. aus russisch »vid« (»An- 
sicht«) über frz. »aspect« weitervermittelt [1. 172], ist mit 
— Aktionsart verquickt, aber nicht identisch. Er dient 
der Wiedergabe von distinkten Vorgangsarten aus der 
»Sicht« des Sprechers (Autors) im Rahmen gegebener 
Kontexte. A. eignet mit differenten Details vielen, auch 
unverwandten Sprachen in der Sphäre des Verbums [2]. 

B. GRIECHISCH 

Es gibt zwei- oder mehrgliedrige A.-Systeme: z.B. 
das der Slavinen mit vorrangig durch ihre sog. »Zwei- 
verbigkeit« ausgedrücktem Gegensatz von (a) perfekti- 
vem und (b) imperfektivem A.; das des Griech. mit Un- 
terscheidung von (a) konfektivem (auch »perfekti- 
vem«), (b) infektivem (auch: »simperfektivem«) und (c) 
perfektischem A., ausgedrückt durch (a) Aor.-, (b) Präs.- 
und (c) Perf.-Stamm, also jeweils auch in zugehörigen 
Infinitiven, Modi, Partizipien. (a) bezeichnet als nicht- 
verlaufend, d.h. im einzelnen als abgeschlossen, kom- 
plexiv-gesamthaft, in einem Anfangs- oder Endpunkt 
(homer. öäxpvoa »brach in Tränen aus« einerseits, 
xonddıg neoe »schlug auf den Boden auf« anderseits) 
oder verlaufsneutral, d.h. als »actions pures et simples« 
[3. 183] erfaßte Vorgänge; (b) solche, die als verlaufend, 
(c) solche, die als in einen Zustand eingemündet er- 
scheinen. Neben derartigen kategorialen A.-Funktio- 
nen von (a) und (b) - in Opposition z.B. Hdt. 1,130,3 
(Köpog ... £Baoikevos, »K. ... wurde König«) und Hdt. 
4,120,2 (... ts Eßaotleve Exónaog, »... worüber S. 
König war«) — gibt es bei (a) eine kontextbedingte Va- 
riante des regelhaften Typs: Hdt. 1,16,1 Eadvärıng ... 
£BaoiAevoev Erea Suwdera, »S. ... war zwölf Jahre Kö- 
nige (Aor. von Durativa bei adv. Zeitdauerangabe 
[4. 197-216]). Da (c) urspr. nur intransitiv war und ei- 
nen am Subjekt eingetretenen Zustand wiedergab (z.B. 
5a. »bin verloren«), hatte das alte Perf. zunächst nicht 
nur A.-, sondern auch Diatheseneigenschaft. 

C. LATEINISCH 
Nach dem Zusammenfall von (a) und (c) des vorein- 
zelsprachlichen (dazu anders [s]), im Griech. erh. ter- 
nären A.-Systems ins Perf. (etwa vext»fuhr, brachte« aus 
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(a), perit »bin verloren« aus (c)) besteht ein binärer Ge- 
gensatz von Infectum (mit Präs., Impft., Fut. I) und Per- 
fectum (mit Perf., Plq., Fut. II), wozu schon Varro ling. 
9,96-101. Darin erscheinen A.- und Tempuskategorien 
kombiniert [6. 150]: Neben die Kontinuanten des älte- 
ren A.-Systems (lat. Präs./Impft. für Verlaufs- bzw. 
Hintergrundsschilderungen, »histor.« und »präs.« Perf. 
für Ereignis- und Zustandswiedergaben) ist ein — aus 
jenem weiterentwickeltes, vorzugsweise in hypotakti- 
schen Satzgefügen realisiertes — Subsystem relativer 
Tempora zur Unterscheidung von Gleichzeitigkeit und 
Vorzeitigkeit aufeinander bezogener Vorgänge in den 
Zeitstufen Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft ge- 
treten [7. 548—554]. 

— Aktionsart; Aorist 


1 KNOBLOCH, Lfg. 3, 1965 2 B. COMRIE, Aspect, 1976 

3 P. CHANTRAINE, Grammaire homérique II, 1953 

4 K. STRUNK, Histor. und deskriptive Linguistik bei der 
Textinterpretation, in: Glotta 49, 1971, 191—216 

5 O. SzemerÉéNYI, The Origin of Aspect in the 
Indo-European Languages, in: Glotta 65, 1987, 1-18 

6 A. MEILLET, Esquisse d'une histoire de la langue latine, 
31933 7 M. Leumann, J. B. HOFMANN, A. SZANTYR, 

Lat. Gramm. Il, 1965. K.S. 


Aspendioi Kitharistai s. Musikinstrumente 


Aspendos (Acnevõoç). Stadt in > Pamphylia (h. Bel- 
kis) auf dem Tafelberg am — Eurymedon (h. Köprü 
Cayı). Der Stadtname Koprü Cayı auf Münzen des 5. 
und 4.Jh. v.Chr. verweist evtl. auf eine hethit. Grün- 
dung durch König Asitawandia am Ende des 8.Jh. 
v.Chr. Nach griech. Überlieferung von argiv. Siedlern 
(Strab. 14,4,2) im 12.Jh. v.Chr. gegr. (vgl. Hdt. 7,91). 
Erstmalig bei Skyl. 101, E. des 6. Jh. v. Chr. genannt (vgl. 
auch Thuk. 8,81,3; Xen. an. 1,2,12; hell. 4,8,30). 469 
v.Chr. siegte hier der Athener Kimon über die Perser 
(Thuk. 1,100,1; Plut. Kimon 12f.); 334 v.Chr. besetzte 
Alexander der Gr. A. (Arr. an. 1,26,5; 27,1); seit 101 
v.Chr. war A. Teil der Prov. > Cilicia. Bedeutendes 
Handelszentrum (Salz, Öl, Getreide, Wein, Pferde). 
Keine Siedlungsspuren aus vorröm. Zeit, aus der röm. 
Kaiserzeit sehr gut erh. Theater (Mitte des 2.Jh. 
n.Chr.), Stadion und Thermen in der Ebene; auf dem 
befestigten Plateau Agora mit großen Stoai und Nym- 
phaeum; Aquädukt. 


E. AxurcaL, Ancient Civilisations and Ruins of Turkey, 
1985, 333-336 * G. E. Bean, Kleinasien 2. Die türkische 
Südküste von Antalya bis Alania, 31984, 15-17, 58-69 " 

K. GRAF LANCKORONSKI, Städte Pamphyliens und Pisidiens 
I, 1890, 85-124 * J. WAGNER, Südtürkei. Von Kaunos bis 
Issos, 1991, 213—218. W.MA. 


Asper s. Iulius; Aemilius; Sulpicius 


Asphalt s. Pech 


Asphaltitis limne. »Asphaltsee« heißt der in seinem 
nördl. Teil ca. 400 m unter N.N. liegende, 1000 km? 
große, abflußlose Grabensee, in den der Jordan mündet, 
bei Diodorus (2,48,6ff.; 19. 98f.), Iosephus (bell. lud. 
4,436-482) und Plinius (nat. 5,72). Tektonische Bewe- 
gungen hatten den in großen Mengen am Grunde der 
A. liegenden reinen Asphalt (oxydiertes Erdöl) an die 
Oberfläche steigen lassen, wo er in Klumpen abgesanı- 
melt wurde (Strab. 16,42f.; los. bell. Iud. 4,8,4; As- 
phalthandel der Nabatäer [1]). Die älteren biblischen 
Bezeichnungen »Meer der Steppe«, »Salzmeer« und 
»Ostmeer/ Vorderes Meer« beschreiben sachlich den 
großen Salzgehalt (Aristot. meteor. 2,359a und Gal. 
4,20) oder seine Lage (Joel 2,20; Sach 14,8). Die rabbi- 
nische Bezeichnung »Meer von Sodom« (vgl. 4 Esr 5,7; 
Ios. ant. Iud. 5,81) und die arab. Namen »Meer des Lot«, 
»See von Zoar« betonen das Gottesgericht über die 
Städte exemplarischer Gottlosigkeit in Gn 19, wovon 
noch der Name fluvium diaboli in der Kreuzfahrerzeit 
bestimmt ist. Der heute gebräuchliche Name »Totes 
Meere geht wohl auf Trogus (bei lust. 36,3) zurück, ist 
aber von Galen damit erklärt worden, daß in dieseni See 
keinerlei Leben bestehe (4,20; vgl. Paus. $,7,5 und die 
Darstellung der Fische auf der Mosaik-Karte von Ma- 
deba). 


1 PH.C.HAmMoND, The Nabataean Bitumen Industry at 
the Dead Sea, in: Biblical Archaeologist 22, 1959, 40-48. 


R.J. Forges, More Studies in Ancient Petroleum History, 
1959 " Orte und Landschaften der Bibel 2, 1982, 
2357247. M.K. 


Asphodelos. Mit dem seit Homer (Od. 11,539. 573; 
24,13) und Hesiod (erg. 41) u.a. als Bewohner der Wie- 
sen der Ober- und Unterwelt erwähnten &opóðehog soll 
die um das Mittelmeer herum häufigste der sieben weiß 
bis rosa blühenden Arten der Liliaceengattung Aspho- 
delus, nämlich A. microcarpus, gemeint sein [1. 68 und 
Abb. 108-111]. Dioskurides 2,169 ([2. 1.234ff.] = 
2,199 [3. 245f.]) und Plin. nat. 22,67-72 loben ihn als 
vielfältige Heilpflanze unter Berufung auf griech. Ärzte. 
Der albucus des Plin. nat. 21,109 wurde als A. fistulosus 
gedeutet. Verwandt sind die gelb blühenden Arten der 
Gattung Asphodeline. Die in Notzeiten zu Brot ver- 
arbeiteten stärkereichen Wurzelzwiebeln erwähnt ne- 
ben Hesiod bereits Theophr. h. plant. 7,12,1 und in der 
genauen Beschreibung 7,13,1-3. Als heilige, der Perse- 
phone geweihte stinkende Pflanze des Totenreichs wur- 
de sie auf Gräber gepflanzt. 


1 H. BAuMann, Die griech. Pflanzenwelt in Mythos, Kunst 
und Lit., 1982 2 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis 
de materia medica 1, 1907, Ndr. 1958 3 J. BERENDES (Hrsg.), 
Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit 
Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. 


P. WAGLER, $. v. À., RE 2, 1730ff. C.HŮ. 


Aspis s. Schild 
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Aspledon (Aoràìnõóv, Znànóv). Boiot. Stadt, 20 Sta- 
dien nördl. von > Orchomenos jenseits des Melas; we- 
gen ihres Klimas wurden A. und seine Umgebung in 
EvdeteAog (»die gut Beleuchtete«, Strab. 9,2,41) umbe- 
nannt; der Ort wurde wegen Wassermangels aufgege- 
ben (Paus. 9,38,9). Er wird bei Pyrgos (früher: Xeropyr- 
gos) lokalisiert (Hom. Il. 2,511; Plin. nat. 4,26; Steph. 
Byz. s.v. A. und s. v. Ynttóg; Nonn. Dion. 13,94). 


Fossey, 360-363 * J. KNauss, B. HEINRICH, H. KALCYK, 
Die Wasserbauten der Minyer in der Kopais, 1984, 45-49 " 
J- Knauss, Die Melioration des Kopaisbeckens durch die 
Minyer im 2. Jt. v. Chr., 1987 * N. D. PAPACHATZIS, 
Tavooviov 'EAAGdog Mepınymang 5, "1974-1981, 244 " 
PRITCHETT 4, 104-107 * P. W. WALLACE, Strabo’s 
Description of Boiotia, 1979, 163-165. P.F. 


Aspona (Aonovo, "Aonwvo). Grenzstadt von — Galatia 
nördl. des Tuz Gölü, h. Sarıhüyük. Station der Pil- 
gerstraße, im 4.Jh. n.Chr. civitas; als Suffraganbistum 
seit 342/343 n. Chr. belegt. Befestigter, schon prähistor. 
bezeugter Siedlungshügel. 


K.Beıke, Galatien und Lykaonien, TIB 4, 1984, 135 * 
S. MITCHELL, Regional Epigraphic Catalogues of Asia 
Minor 2, 1982, 403—405. K.ST. 


Asprenas s. Calpurnius, s. Nonius 


Assakenoi. Indisches Volk im h. Swat westl. des Indus, 
mit Hauptstadt Massaga, von Alexander unterworfen 
(Arr. an. 4, 23 ff.; Ind. 1,1). Von Plin. nat. Aspagani, in 
Pāli Assaka genannt, aus altind. aśva- / iran. aspa »Pferd«. 


O. v. HINÜBER, Arrian. Der Alexanderzug — Indische 
Gesch., hrsg. und übers. von G. WIRTH, O. v. HINÜBER, 
1985, 108I f. K.K. 


Assarion (åcoápiov). Epigraphisch und durch Wert- 
marken belegte griech. Bezeichnung für den lat. As [4], 
wobei 16 a. 1 Denar entsprechen [2. 32]. Neben Chal- 
kus und Obol entwickelt sich im Laufe der Kaiserzeit 
das bronzene a. bis zur Einstellung der Bronzeprägung 
um 275 n.Chr. zur wichtigsten Münze des griech. 
Ostens und deckt den dortigen Kleingeldbedarf. Die 
Umrechnung der drei Bronzenominale wurde unter- 
schiedlich gehandhabt, für Chios z. B. gilt ı Obolos = 2 
a. = 8 Chalkoi [1. 192, Anm. 8}. Nach Gewicht, Münz- 
größe bzw. Rs.-Motiv festgelegt, gibt es Nominale von 
%,1,1%,2,3,4,4 %, 5 und 6 a. (4 a. = 1 Sesterz), deren 
Wert sich mittels mitgeprägter Wertzeichen oder Ge- 
genstempel (z.B. © = 9, IB = 12) besonders im 3.Jh. 
n.Chr. auf 7-12 a. erhöht [ı. 33; 2. 245ff.; 4. 191], 
während die Münze im Gewicht reduziert wird. Beson- 
dere Erscheinungen sind z.B. die neronischen Silber- 
münzen in Caesarea (Kappadokien), die mit der Legen- 
de AC(CARIA) IT(ALIKA) KÐ (24 ital. Asse) und AC IT 
IB (12 ital. Asse) einen Wert von ı % bzw. % Denar 
besitzen [1. 32; 3]. 

— As; Chalkus; Denar; Gegenstempel; Obolos; Sester- 
tius 


1 K. BUTCHER, Roman Provincial Coinage: an Introduction 

to the Greek Imperials, 1988 2 J. NoLL£, Side. Zur Gesch. 

einer kleinasiat. Stadt, in: Ant. Welt 21, 1990, 244-265 

3 RPC I, 1992, 556, 3635 f., 3643, Taf. 144 4 R. ZIEGLER, 

Methodische Überlegungen zur Rekonstruktion von 

Nominalsystemen der städtischen Aes-Prägung im Osten 

des röm. Reiches, in: Litterae Numismaticae Vindobonensis 

4, 1992, 189-213. 

D.O.A. Kitose, As und Assarion, in: ING 36, 1986, 101-105. 
A.M. 


Assel (övog, noAönovg, óvíokoç, koúßapıç, KÝayog, TÚ- 
ov, centi-, mille- (oder mili-) und multipedium). Die zu 
den Krebstieren gehörende Mauer-, Keller- oder Roll- 
assel (schon Soph. fr.363 N?), bei Aristot. hist. an. 
5,31,557a 24f. (Ähnlichkeit von Fischläusen mit viel- 
füßigen övot), Dioskurides 2,35 [1. 1. 133] (vielfüßige, 
sich bei Berührung zusammenrollende övoı unter Was- 
serbehältern helfen z.B. bei Gelbsucht und als Bestand- 
teil einer Injektion bei Mittelohrentzündung) = 2,37 
[2. 164 f.] (hier kovßapidec) = Plin. nat. 29,136 = Kyra- 
niden 2,32 [3. 165; lat: 4. 122]. Verwechslungen 
[5. 2. 481 ff.; 6. 168 f.] kamen vor, 1.) mit dem als giftig 
angesehenen Tausendfüßler, oxoAönevöpa xepoaia (vgl. 
Aristot. hist. an. 8(9),37,621a 9f.; incess. an. 7,707 30 
über Bewegung bereits abgetrennter Körperteile = Plin. 
nat. 11,10). Als Erdwurm wird der ungeschlechtlich aus 
Feuchtigkeit und Erde entstandene multipes durch Isid. 
orig. 12,5,6 dem MA überliefert. Thomas von Cantim- 
pre 9,27 [7. 305] zit. aus Aug. de quantitate animae 31 
[8. 1070] vom J. 388 n. Chr. das nach eigenem Erleben 
in Ligurien geschilderte Experiment, daß beide Teile 
von durchtrennten multipedes auseinanderliefen. Unbe- 
stimmbar ist oy bei Plin. nat. 29,136. Zudem 2.) mit 
der langgestreckten (vgl. Aristot. part. an. 4,5,682a $) 
Art tovAog (Aristot. hist. an. 4,1,523b 18; part. an. 
4,6,682b 3f.), deren Auftreten nach Arat. 957 Regen 
ankündigt. 3.) mit der Meerassel, oxoAönevöpa Baat- 
tía, vielleicht dem Borstenwurm Aphrodite aculeata L., 
beschrieben von Aristot. hist. an. 2,14,505b 13-18 
(vgl. 8(9),37,621a 6-9 = Plin. nat. 9,145 über Fähigkeit, 
durch Umstülpen des Körpers einen Angelhaken zu 
entfernen). Nach Dioskurides 2,14 ([1. 126] = 2,16 
[2. 157]) ist er, in Öl gekocht und aufgestrichen, ein 
Haarentfernungsmittel. An die Existenz der Riesen- 
Meer-A. bei Ail. nat. 13,23 glaubt dieser selber nicht, 
jedoch Antipater von Sidon (Anth. Pal. 6,222f.; 
[9. 290f.]. 

— Krebs 


1 M. WerLMann (Hrsg), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 1, 1907, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970 3 D. Kaımakıs, Die Kyraniden, 
Beitr. zur klass. Philol. 76, 1976 4 L. DeLATTe (ed.), Textes 
latins et vieux français relatifs aux Cyranides, Bibliothèque 
de la Faculté de Philos. et Lettres de L’Universite de Liège, 
fasc. 93, 1942 5 KELLER 6 LEITNER 7 H.Boese (Hrsg.), 
Thomas Cantimpratensis, Liber de natura rerum, 1973 
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8 PL 32, 1877 9 H. Gossen, Die Tiernamen in Älians 
17 Büchern zepi ķówv, Quellen und Stud. zur Gesch. 
der Naturwiss. und der Medizin 4, 1935, Ndr 1973, 
280-340. 


A.Marx, s. v. A., RE II, 1744- C.HÜ. 


Assera (Assa). Von Hdt. 7,122 an der Nordküste des 
Singitischen Golfs lokalisiert, ist mit A. der Tribut- 
quotenlisten des > Attisch-Delischen Seebundes iden- 
tisch und lag südl. vom h. Gomation am Meer. A. fiel 
432 v.Chr. mit anderen Chalkidiern von Athen ab und 
gehörte seither zeitweise zum chalkidischen Staat, später 
zum Bund (FGrH Theopompos 115 fr. 147). Mit dessen 
Ende wurde A. maked., zuletzt um 200 v.Chr. in einer 
delph. Theorodokenliste genannt. 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macedonie à l'époque 
romaine, 1988, 433 * M. ZAHRNT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 162-166. M.Z. 


Assesos (Aoonoög). Vorgriech. Ort mit karischem Na- 
men auf dem Polis-Territorium von > Miletos (Steph. 
Byz. s.v. A.), ca. 6,5 km südöstl. der Metropole mit be- 
deutendem extramuralen Heiligtum der > Athena As- 
sesia, das der lyd. König Alyattes im 6. Regierungsjahr 
(kurz vor 600 v.Chr.) niederbrannte, dann aber auf Ge- 
heiß des delph. Orakels erneuerte (Hdt. 1,19-22). Stadt 
und Heiligtum wurden 1992 östl. des Mengereb Dağ 
oberhalb des Defil&es entdeckt, durch das die Straße 
Söke / Milas führt. Sondagen im Athena-Heiligtum er- 
gaben Funde von protogeom. bis in archa. Zeit. 494 
v.Chr. von den Persern zerstört, verlor es offenbar an 
Bedeutung. Reste einer Befestigung (5. Jh. v.Chr.) der 
unweit westl. an einem schon neolithisch besiedelten 
Platz gelegenen Stadt A. sind im Gelände noch auf meh- 
reren 100 m? erhalten. Die Bed. von A. in Spätklassik, 
Hellenismus und Kaiserzeit. ist noch weithin unklar; in 


frühbyz. Zeit erlebte die Stadt eine Nachblüte. 


L. BÜRCHNER, $. v. A., RE 2, 1746 ° F. HILLER v. 
GAERTRINGEN, s. v. Miletos, RE 15, 1589 * P. HERRMANN, 
Inschr., in: AA 2, 1995, 282—292 " O. KERN, s. v. Kabeiros 
und Kabeiroi, RE 10, 1402, 1407f. * H. LOHMANN, Survey 
in der Chora von Milet. Vorbericht über die Kampagnen der 
Jahre 1990, 1992 und 1993, in: AA 2, 1995, 293-328 * 

O. RayET, A. Thomas, Milet et le golfe Latmique, 1877, 
Karte 2 * U. v. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, KS 5,1, 
1971, 374f. H.LO. 


Assimilation s. Lautlehre 


Assinaros (Acoivapog, Aotvapoc). Fluß auf Sicilia, h. 
Noto, südl. des Erineos, ca. 25 km von Syrakusai ent- 
fernt, bekannt durch die Kapitulation der Athener, die 
sich 413 v. Chr. nach der Belagerung von Syrakusai dort 
in Sicherheit zu bringen suchten (Thuk. 7,84f.; Diod. 
13,19,2; Plut. Nikias 27; Paus. 7,16,5). Festspiel- 
Stiftung. 


E. A. Freeman, History of Sicily 3, 1892, 706f. * E.Mannı, 
Geografia fisica e politica della Sicilia antica, Kokalos Suppl. 
4. 1981, 100 * M.Marcanı, Alcune questioni relative alla 
battaglia dell’Asinaro, in: RFIC, 1930, 189-202. 
GI.MA./M.B. 


Assoros. Hellenisierte Stadt der > Siculi im Innern 
von Sicilia zw. Henna und Agyrion (Diod. 14,78,6) 
nördl. vom Dittäino (ant. > Chrysas; Personifikation 
auf Münzen von A. aus röm. Zeit), h. Assoro. In der 
Liste der delph. > Theorodokoi (um 200 v. Chr.) auf- 
geführt. Aus dem fanum an der Straße nach Henna ver- 
suchte — Verres vergeblich, die Statue des Chrysas zu 
rauben (Cic. Verr. 2,4,96). 


L. BERNARBO BreA, Assoro, in: Notizie degli scavi di 
antichità, 1947, 249f. * R.Carcıatı (Hrsg.), Corpus 
Nummorum Siculorum 3, 1987, 259f. ° G. C. GENTILI, 
Assoro, in: Notizie degli scavi di antichità, 1961, 217-222 * 
HN, 127 * G.MANGANARO, Città di Sicilia e santuari 
panellenici nell Ill e I sec. a. C., in: Historia 13, 1964, 
415-439 " J.P. MoreL, Recherches archéologiques et 
topographiques dans la region d’Assoro, in: MEFRA 75, 2, 
1963, 263-301 * Ders., Scavi e ricerche archeolögiche, in: 
BA 51, 1966, 93f. GI.MA./M.B. 


Assos (Acoog). Der Platz des späteren A. — ein bis zu 
234 m hoher Trachytfelsen an der Südwestküste der 
Troas, h. Behramkale, — war seit der Bronzezeit be- 
siedelt. Man hat deshalb versucht, hier im Siedlungsge- 
biet der Leleges das homer. — Pedasos zu lokalisieren 
[3. 245 f.]. Die aiol. Kolonie A. wurde von Methymna 
aus gegr. (Strab. 13,1,58). A. selbst war Ausgangspunkt 
der Gründung von Palaia Gargara und scheint rasch zu 
wirtschaftlichem Wohlstand gelangt zu sein. Mit ı Ta- 
lent war der Ort Mitglied im > Attisch-Delischen See- 
bund. Im Zusammenhang mit den griech.-persischen 
Auseinandersetzungen des 5. und 4. Jh. v.Chr. wird A. 
nicht erwähnt. Im Satrapenaufstand war die Stadt je- 
doch von großer strategischer Bedeutung. 366 v.Chr. 
verschanzte sich der aufständische Satrap Ariobarzanes 
in A., wo er vergeblich belagert wurde (Xen. Ag. 2,26; 
Nep. Timotheos 1,3; Agesilaos 7,2; Polyain. 7,26). 
Dann unterstand A. Eubolos, dessen Nachfolger 
— Hermias von Atarneus seit ca. 350 v.Chr. A. zu ei- 
nem festen Eckpunkt seines Machtbereiches ausbaute. 
In diese Zeit fällt der dreijährige Aufenthalt des > Ari- 
stoteles [7] in A. Nach des Hermias Überwindung durch 
— Memnon um 345 v.Chr. fiel A. wieder unter persi- 
sche Herrschaft (Strab. 13,1,57). In hell. Zeit scheint A. 
ein — koinón mit den anderen sie umgebenden aiol. Ko- 
lonien Lamponeia und Polymedion gegr. zu haben, die 
später im Territorium von A. aufgingen [3. 248f.]. Den 
Namen Apollonia wird A. wohl unter pergamenischer 
Herrschaft erhalten haben (Plin. nat. 5,123; Anth. Pal. 
9,679) [1. 1748]. Als wichtiger Hafen vor der Umschif- 
fung des Kap Lekton und Kreuzungspunkt der Kü- 
stenstraße mit der Straße aus dem Landesinneren behielt 
die Stadt bis in die Spätant. ihre große Bed. und ihren 
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Wohlstand, den die reichen kaiserzeitlichen Grabbauten 
bezeugen [4. 3] In byz. Zeit war A. Bischofssitz und 
gehörte zum Thema Aigaion pelagos. Die Stadt 
schrumpfte zwar, sie war jedoch bis in die Neuzeit 
durchgehend besiedelt. Noch 1306 wurde die Festung 
A., die sich inzwischen auf die Akropolis konzentrierte, 
von den Byzantinern gegen die Türken verteidigt. Be- 
rühmt war A. für seinen Getreidereichtum und den dort 
gebrochenen Stein, der darin aufgebahrte Leichen bes. 
schnell zerfallen ließ (Plin. nat. 36,131). Wahrscheinlich 
war hiermit weniger das Material der Sarkophage als ein 
bestimmter Ätzkalk gemeint [s. 20f.]. Von der ant. 
Stadt, die teilweise vom h. Dorf Behramkale überbaut 
worden ist, haben sich noch zahlreiche Bauwerke er- 
halten. Die Stadtbefestigung, bei der verschiedene Bau- 
phasen unterschieden werden können, ist in ihrer Aus- 
dehnung von 3 km mit den rechteckigen oder halbrun- 
den Türmen und den Toren zu großen Teilen noch 
erhalten. Deren jeweilige Datierung ist umstritten: Die 
vorhandenen Mauern, die urspr. 19 m hoch waren, 
stammen wohl aus dem 3.Jh. v.Chr. [6. 41]. Der 
Athena-Tempel wurde wahrscheinlich um 530 v.Chr. 
erbaut, zumindest datieren die Tempelterrakotten aus 
dieser Zeit. Gut erh. geblieben sind das Theater, das 
Buleuterion, das Gymnasion, das röm. Bad, die auf dem 
Athena-Tempel erbaute byz. Kirche und Teile der Ha- 
fenanlage. In den J. 1881-83 war das Stadtgebiet Ziel 
mehrerer Grabungskampagnen unter amerikanischer 
Leitung [2]. Seit Anf. der 80er J. dieses Jh. wurde die 
Grabungstätigkeit wieder aufgenommen, wobei das 
Hauptinteresse bisher den Nekropolen galt. 


1 Z. BÜRCHNER, s. v. À., RE 4, 1748 2). T. CLARKE, 

F.H. Bacon, R. KoLDEweEY, Investigations at A., 1902/21 
3J.M. Coox, The Troad, 1973 4 Ü. SERDAROĞLU, Zur 
Gesch. der Stadt A. und ihrer Ausgrabungen, in: Asia Minor 
Studies 2, 1990, 1-6 5 Ders., R. SruppeRICH (Hrsg.), 
Ausgrabungen in A. 1990, 1992 6 F. E. WINTER, Problems 
of Tradition and Innovation in Greek Fortifications in Asia 
Minor, in: REA 96, 1994, 29-52. 


R.MERKELBACH, Die Inschr. von A. (IK 4), 1976 * 
Ü. SERDAROĞLU, R.STUPPERICH (Hrsg.), Ausgrabungen in 
A. 1991, 1993. E.SCH. 


Assur 

[1] Ašur (h. Qal‘at Sergat), auf dem rechten Tigrisufer. 
Kultort des gleichnamigen Stadtgottes. Rel. und bis 
zum 9.Jh. polit. Zentrum des assyr. Reiches, s. Grabung 
der Dt. Orient-Gesellschaft [1]. Die 55 ha große Altstadt 
wurde in der Mitte des 2. Jt. v. Chr. um eine 20 ha große 
Neustadt im Süden erweitert. Im Norden lagen der 
»Alte Palast« und die Tempel der Hauptgötter (östl. auf 
erhöhtem Sporn der A.-Tempel), südl. davon die 
Wohnbezirke. Ältester arch. Befund ist der Tempel der 
Ištar (Mitte 3. Jt. v. Chr.). Zu Beginn des 2.Jt. Zentrum 
eines Handelsnetzes mit Kontoren in Anatolien (> Ka- 
neš). Mitte des 2.Jt. Teil des Mittani-Reiches. Nach der 
Unabhängigkeit unter Adadnirari I. (1305-1274 V. Chr.) 
wurde A. großzügig ausgebaut. Trotz Verlust der 


Hauptstadtfunktion im 9. Jh. v. Chr. blieb es weiterhin 
kult.-zeremonielles Zentrum des assyr. Staates. 614 
v.Chr. zerstört durch Meder und Babylonier. Im 1.Jh. 
n.Chr. wurde A. Sitz arsakidischer Verwalter (parth. 
Palast). Die Stadt hieß vermutlich weiterhin A., nicht 
Kainai bzw. Labbana (Libanae, Sabbin), wie oft ange- 
nommen. Geringe Wiederbesiedlung nach der sa- 
sanidischen Eroberung um 241 n. Chr. [2]. Südl. von A. 
lag eine frühislamische Karawanserei. Im 12.-14.Jh. 
n.Chr. war A. (al-‘Agr) Pilgerstation [3. 255-259). 

[2] Stadtgott der Stadt A. und oberster Gott des assyr. 
Pantheons. In Keilschrifttexten seit Ende des 3.Jt. 
v.Chr. belegt. Anfangs als Personifizierung der Stadt A. 
vorgestellt [4], wird er im 2.Jt. oft mit > Enlil, dem 
Hauptgott des babylon. Pantheons, gleichgesetzt. Auf 
neu-assyr. Reliefs ist er als Bogenschütze mit > Hör- 
nerkrone in einer > Flügelsonne zu sehen. In der Aus- 
einandersetzung mit Babylon nimmt A. in Lit. (> Enü- 
ma elit) und Kult [5] die Rolle > Marduks ein. Nach 
der neu-assyr. Zeit ist sein Kult erst für die späte Arsa- 
kidenzeit wieder gesichert [6. 41-61]. Wie zuvor ist der 
Name des Gottes theophorer Bestandteil vieler Perso- 
nennamen aus der Stadt A. 

— Mesopotamien; Bestattung 


1 W. AnDRAE, Das wiedererstandene A., *1977 

2 S.R. Hauser, Die Grabungen der FU Berlin in Assur I. 
Die Arsakidenzeit, WVDOG (im Druck) 3 S. HEIDEMANN, 
Al-‘Agr. Das islamische A., in: K. BARTL, S.R. HAUSER, 
Continuity and Change in Northern Mesopotamia, 1996, 
251-277 4 W.G.LAMBERT, The God Assur, in: Iraq 45, 
1983, 82-86 5 B. PONGRATZ-LEISTEN, ina $ulmi īrub, 1994 
6 B. Accouta, Inscriptions et graffites arameens d’Assour, 
1985. S.HA. 


Assurbanipal (assyr. Asfur-ban-apli, griech. Zapda- 
v&roAA)og, Zapõánahoç). Letzter bedeutender König 
des assyr. Reiches (669 bis ca. 627 v.Chr.). Obgleich 
nicht der älteste Königssohn, wurde er von seinem Vater 
— Asarhaddon zum assyr. Thronfolger bestimmt, sein 
älterer Bruder Sama$-Sum-ukin zum König von Baby- 
lon. Die Oberhoheit über Babylonien lag aber dennoch 
bei A. Nur durch stete Feldzüge gelang es A., das 
Reichsgebiet zu halten. Ägypten ging jedoch 655 
v.Chr. verloren. Zeitweise erkannte sogar Lydien die 
assyr. Oberhoheit an. A. unterstützte Gyges gegen die 
Kimmerier und kämpfte erfolgreich gegen die Man- 
näer. Ein vier J. dauernder Aufstand der Babylonier un- 
ter Führung seines Bruders Sama3-$um-ukin endete 648 
v.Chr. mit der Einnahme Babylons und dem Selbst- 
mord des Šamaš-šum-ukīn. In den folgenden Jahren 
konnte A. die Macht der Verbündeten Babylons (Ela- 
mer, Chaldäer, Araber) in grausamen Rachefeldzügen 
brechen. Über die letzten Jahre des A. schweigen die 
Quellen. A., wohl urspr. zum Gelehrten ausgebildet, 
ließ in seinen mit großartigen Reliefs geschmückten 
Palästen zu Ninive die bedeutendste > Bibliothek des 
Alten Orients anlegen, die auch zu seiner persönlichen 
Verfügung gedacht war. Der wahre Kern des auf Ktesias 
zurückgehenden Motivs des A. als »Weichling« (> Ar- 
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bakes) mag sein, daß A., anders als seine Vorgänger, an 
den wichtigen Feldzügen nicht persönlich teilnahm. 
Andere ant. Sagen um A. sind legendär oder beruhen 
auf Verwechslung mit anderen Königen. 

— Mesopotamien; Sardapalos 


R. BorceR, Beitr. zum Inschr.-Werk A.s, 1996 * 
M.STRECK, A., 1916. S.M. 


Assyria (Assyrien). Die Bezeichnung A. geht auf assyr. 
mät-Assur »Land (der Stadt) > Assur« zurück. Im en- 
geren Sinne als Kernland des assyr. Reiches westl. und 
vor allem östl. vom Tigris (etwa h. Nord-Irak) verstan- 
den, wird der Begriff postassyr. oft erweitert gebraucht. 

Möglicherweise übernahmen bereits die Meder A. 
als Bezeichnung der eroberten nicht-babylon. Gebiete 
des früheren Assyrerreiches. Die achäm. Inschr. gebrau- 
chen apers. ABurä (akkad. Aššur, aram. ’twr) teils um- 
fassender für das nichtbabylon. nordmesopotamische 
Territorium einschließlich Nord- und Mittelsyrien, teils 
verwaltungstechnisch nur noch für die Prov. Syrien 
(ebir nāri), da das assyr. Kernland zur achäm. Satrapie 
Babylon gehörte. Die Verkürzung von A. auf Syria und 
die Trennung beider Begriffe in griech. Quellen haben 
hier ihre Wurzel. Herodot (3,155) versteht unter A. das 
gesamte Mesopotamien mit Babylonien; weit gebraucht 
auch bei Strabon (16, 1-4), der daneben Apovpia (aram.) 
für das Kernland kennt. 

Die polit.-geogr. Bezeichnungen Hdhayab (syr.) 
bzw. Adiabene (griech./lat) und Nöd-Siragän/ 
ArdaxSiragän (parth./mittelpers.) ersetzen allmählich 
den traditionellen Landschaftsnamen A. Die iran. Quel- 
len kennen noch eine Prov. Asörestän, die nun das zen- 
trale Babylonien meint. Die griech. Version der großen 
Schapur-Inschr. gebraucht hierfür noch Assyrıa (Syria 
35,305 Il 2). Die Ambivalenz des Begriffs A. findet sich 
auch bei Ammianus Marcellinus (23,6), wo mit A. ein- 
mal die sasanidische Prov., ein anderes Mal geogr. das 
gesamte Babylonien einschließlich der südl. Mesene ge- 
meint ist, doch ist ihm auch die frühere Bezeichnung A. 
für die > Adiabene bekannt. Aram. ’twr wird hingegen 
nur noch für Syrien verwendet. 

Traian errichtete 115 n.Chr. eine von Hadrian wie- 
der aufgegebene röm. Prov. A. (Eutr. 8,3,2; 6,2; Rufius 
Festus, Breviarium 14; 20). Ihre Ausdehnung dürfte 
etwa dem früheren assyr. Kernland entsprochen haben. 
— Mesopotamien 


A. BERTINELLI, I Romani oltre l'Eufrate nel II secolo d. C., 
in: ANRW II 9. I, 1976, 3—45 * C. BEZOLD, s.v. À., RE 2, 
1751-1771 ° M. DANDAMAYEV, $. v. A. II, Enclr II 816 ° 
L. DiLLEMAN, Haute Mésopotamie Orientale et pays 
adjacents, 1962 * P. GiGNoux, Glossaire des Inscriptions 
Pehlevies et Parthes, 1972 * T. NÖLDEKE, Acoüpıog, Züpıog, 
Züpog, in: Hermes 5, 1871, 443-468 * R. GYSELEN, La 
géographie administrative de l’&mpire Sassanide, 1989. 
K.KE. 


Assyrien (Region) s. Mesopotamien 


Assyrisch s. Akkadisch 


Astai (Acta). Thrak. Stamm in Südostthrakien zw. 
Apollonia [2] und — Salmydessos in der Strandza mit 
dem Königssitz — Bizye. Polit. selbständig nach dem 
Zerfall des Odrysenreiches E. des 4. Jh. v. Chr., gewan- 
nen die A. nach dem Abzug der Kelten 278 v. Chr. im- 
mer mehr an Bedeutung (Ps.-Skymn. 729; Pol. 
13,10,10). Gute Beziehungen zu den griech. Kolonien 
(IGBulg 3 12). Die A. kämpften zusammen mit den Ma- 
duateni, > Kainoi und > Korpiloi gegen Cn. Manlius 
Vulso (Liv. 38,40). Im 2.]Jh. v.Chr. erweiterten sie ihr 
Gebiet, das u.a. Kabyle einbezog. Vor dem 3. Maked. 
Krieg auf röm. Seite (172 v. Chr.). Annexion durch den 
Staat der Astai und Sapaioi 45 n. Chr. Erhalten blieb ihr 
Name in der Strategie Astike; er bezeichnete in hell. Zeit 
wohl zwei Gebiete: eines um Perinthos (IGRom 1,677; 
8or), eines im Strandza. Anfang des 2. Jh. n. Chr. schuf 
man eine Astik® mit begrenzterem Territorium (Ptol. 
3,11,6). 


CHR. Danov, Die Thraker auf dem Ostbalkan von der hell. 
Zeit bis zur Gründung Konstantinopels, in: ANRW II 7. 1, 
21-185 * B. Gerov, Zum Problem der Strategien im röm. 
Thrakien, in: Klio 52, 1967, 123-132. Lv.B. 


Astakos (Aotaxög, »Hummerstadt«). 

[1] Stadt am Ostende des Golfs von A. bzw. > Ni- 
komedeia in ungesunder Gegend; genaue Lage unbe- 
kannt. 712/1 v.Chr. von > Megara aus gegr. (Menı- 
non, FGrH 434 F 12; Strab. 12,4,2), vermutlich seit 
478/7 Mitglied des — Attisch-Delischen Seebundes [1]; 
435/4 v.Chr. von Athen kolonisiert. Ca. 405 v.Chr. 
unter Doidalses erstmals unter bithynischer Oberhoheit. 
315 v.Chr. von Zipoites I. belagert und von Antigonos 
[1] Monophthalmos befreit. Nach 301 v. Ch. von Zi- 
poites gewonnen, wird A. in dessen Kämpfen gegen 
Lysimachos zerstört. Zipoites errichtet unweit gegen- 
über von A. eine neue Stadt, die sein Sohn Nikomedes 1. 
als Hauptstadt unter dem Namen Nikomedeia neu 
gründet (Paus. 5,12,7 [2; 3]). Bevölkerung, Kulte und 
Tradition von A. wurden auf Nikomedeia übertragen 
[4]. Münzprägung vor 435 v.Chr. [5]. 


1 FGrH 3b, 276f. 2 CH. HABICHT, s. v. Zipoites, RE 10 A, 
449-451 3 ATL 4, 1953, 13f. 4 ROBERT, OMS 2, 1969, 
1319-1325 5 W.H. WADDINGTON, E. BABELON, 

Tu. REINACH, Recueil général des monnaies grecques 
d’Asie Mineure, 2, 265 f. 6 SNG 6923. 


J. BOARDMANn, Kolonien und Handel, 1981,2 ° ATL 1, 1939, 
471 f. ° K.HaneLL, Megarische Stud., 1934 * R. MEIGGS, 
Athenian Empire, 1979, 198 * W. RUGE, s.v. A., RE 2, 
1774f. K.ST. 


[2] Stadt an der Westküste Akarnaniens, von Kephal- 
leniern gegr. (Steph. Byz. s.v. A.). Tyrannenherrschaft 
im > Peloponnesischen Krieg, zw. Athen und Korinth 
umkämpft (Thuk. 2,30,1; 33,1; 102,1). Im 4.Jh. v. Chr. 
Ziel der peloponnesischen Festgesandten (IG ?IV 95; 
SEG 36,331). Mitglied im Akarnanischen > Koinon. 
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Sichere Häfen (Skyl. 34; Strab. 10,2,21), auch im Süden 
bei Hagios Pandeleimon (ant. Marathos? Steph. Byz. 
s.v. A.; Eust. Dion. Per. 914 [2. 35; 1. $s-62]). Stadtan- 
lage 2 km nördl. des h. A. [1. 66-81]. Im MA lag hier 
Dragameston. In der Ebene frühbyz. Reste [3]. 

— Akarnania; Kephallenia 


1 W.M. Murray, The coastal sites of Western Akarnania, 
1982 2 E.ÖBFERHUMMER, Akarnanien, 1887 3 P.Soustau, 
Nikopolis und Kephallenia (TIB 3), 1981, 144. 


LAUFFER, Griechenland, 139. D.S. 


Astarita-Krater. Spätkorinthischer rotgr. Kolonnet- 
tenkrater um 560 v. Chr. (> korinthische Vasenmalerei; 
Vatikan, aus Slg. Astarita). Über einem Tierfries die sin- 
guläre Darstellung der Rückforderung Helenas durch 
Menelaos, Odysseus und Talthybios in Troia: Den auf 
einer Treppe sitzenden Heroen nähert sich die 
Athenapriesterin Theano, gefolgt von Frauen und ei- 
nem Reiterzug (auf Rs. übergreifend; die reichen Na- 
mensbeischriften z. T. unpassend). Das Geschehen wird 
in den »Kyprien« erzählt, Homer erwähnt es (Il. 3,205- 
224; 11, 138-142). Die Rolle Theanos betont auch der 
von BEAZLEY herangezogene 15. Dithyrambos des Bak- 
chyl.: ANTHNOPIAAI "H 'EAENHZ ANAITHZIE. 


AMYX, CVP, 264, 576 Nr. 74 " Amyx, Addenda, 78 * 

J.D. BeazLev, EAENHE ATIAITHEIE, in: Proc. of the British 
Acad. 43, 1957, 233-244 * K.SCHEFOLD, Götter- und 
Heldensagen der Griechen in der früh- und hocharcha. 
Zeit, 1993, 308, 310. M.ST. 


Astarte. Die durch den Abendstern symbolisierte Göt- 
tin A. tritt mehrfach in den > Ugarit-Texten auf [1: 
1. 43,1-8; 1. 47,25; 1. 92,2 u.ö.]. In ihr finden sich Züge 
der babylon. Ištar. In der phöniz. Religion begegnet sie 
in den Panthea von Tyros (KAI 17) und Sidon (KAI 13; 
14). Ihr Kult ist auf den Mittelmeerinseln bis nach Spa- 
nien hin bezeugt, ebenso in Israel. Als ihre Domänen 
lassen sich Liebe, Fruchtbarkeit und Krieg erschließen. 
In hell.-röm. Zeit geht sie mit > Anat in der Dea 
— Syria auf. 


1 M. Dietrich et al., Keilschriftalphabet. Texte aus Ugarit, 
1976. 

C. BONNET, A., 1996 * M. DELCOR, s. v. A., LIMC 3. I, 
1077-1085; 3. 2, 739-741 * E. LiPIŃsKI, Dieux et déesses de 
lunivers phenicien et punique, 1995, 105-108, 128-134, 
281f. * H.-P. MÜLLER, $. v. Strt, Theologisches Wb. zum 
AT 6, 453-463 * W. RÖLLIG, s. v. Astarté, DCPP, 46-48 * 
N. WYATT, s. v. A., Dictionary of Deities and Demons, 
203-213. H.NI. 


Asteas. Führender Vertreter der paestanisch rf. Vasen- 
malerei (> paestanische Vasen) und zusammen mit 
— Python einziger signierender Vasenmaler Unterita- 
liens, arbeitete um 360-330 v. Chr. Vorallem auf den elf 
signierten Vasen mit unterschiedlichen Mythen (Tele- 
phos, Herakles, Europa u.a.) und Mythentravestie (Aias 
und Kassandra, — Phlyakenvasen) benannte A. die dar- 


gestellten Personen, in einem Fall (Hesperiden-Leky- 
thos Neapel, NM 2873) gab er der Szene einen Titel. 
Auf einer Phlyakenvase (Berlin, SM F 3044) bezieht er 
sich offenbar auf ein zeitgenössisches Theaterstück. A. 
bevorzugte dionysische Darstellungen, Frauen-, Ero- 
ten-, Mythen- und Phlyakenszenen. Schale, Glok- 
kenkrater, Lekanis, Lekythos und Askos gehören zu den 
vornehmlich verwendeten Gefäßtypen. Für seine Mal- 
weise sind kennzeichnend die »A.-Blüte«, Bodenranken 
als Sitz und Fußstütze für Personen, vielfache Verwen- 
dung von weißen und roten Zusatzfarben, Detailfreu- 
digkeit an Gewändern (Zinnenmuster), Gegenständen 
und Pflanzen. Manteljünglinge zieren oft die Rücksei- 
ten der Gefäße. Die Figuren haben häufig lockiges und 
langes Haar, sind sitzend oder in vorgebeugter Haltung 
abgebildet und agieren z. T. sehr gestenreich. Sehr ge- 
lungen sind auch seine Tierbilder. Mit ihm und Python 
arbeiteten weitere Vasenmaler von z. T. hoher darstel- 
lerischer Qualität in einer Werkstatt. 


TRENDALL, Paestum, 62-135. R.H. 


Asteria 

[1] s. Edelsteine 

[2] Titanin, Tochter des Koios und der Phoibe, Schwe- 
ster der Leto, Frau des Titanen Perses (Perseus, Per- 
saios). Durch Zeus Mutter der > Hekate (Hes. theog. 
409; Apollod. 1,8; 21). Im Gigantenkampf am perga- 
menischen Altarfries ist sie zw. Leto und Hekate inschr. 
bezeichnet. Ein delischer Mythos erklärte die früheren 
Namen der Insel, Asteria (Pind. Paean. 5,42) und 
Ortygia, durch Sturz der A. ins Meer und Verwandlung 
in eine Wachtel (Pind. Paean. 7b,48; Kall. h. 4,37-40; 
Apollod. 1,21). 


H. PAPASTAVROU, s. V. À., LIMC 2.1, 903 f. F.G. 


Asterion (Aotepiwv). 

[1] König von Kreta, der — Europa heiratete und ihre 
Kinder von Zeus adoptierte (Hes. fr. 140; Bacchyl. fr. 
10; Apollod. 3,5; 8). 

[2] Sohn der Pasiphae mit dem kret. Stier, also > Mino- 
tauros (Apollod. 3,11; Paus. 2,31,1). F.G. 


Asterios/-us (Act£piog). 

[1] Nur bei byz. Schriftstellern belegte Epiklese des 
Zeus auf Kreta; entstanden durch euhemeristische Deu- 
tung des Mythos von Asterion [1]. Evolutionistische 
Deutungen verstanden ihn umgekehrt als Ursprung die- 
ses Heroen. 


H. SCHWABL, $. V. Zeus I, RE 10 A, 281. F.G. 


[2] Sophist aus Kappadokien, gehörte zum Schülerkreis 
des Lukianos von Antiocheia (Märtyrer 312 n. Chr.), aus 
dem die Wortführer der ersten Phase des arianischen 
Streites stammten. A., als lapsus der Diocletianischen 
Verfolgung ohne kirchliches Amt, trat nach dem Konzil 
von Nikaia (325) — Areios und Eusebios von Nikome- 
dien waren in der Defensive — mit seiner &rıotoAfl (epi- 
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stole) und/bzw. seinem ovvtaypánov hervor, in dem er 
insbesondere den Eusebios verteidigte. Wahrscheinlich 
Verf. der wichtigen sog. zweiten Formel der Kirch- 
weihsynode von Antiocheia (341). A. betont die Ein- 
zelexistenz von Vater, Sohn und Geist und ihre Nach- 
einanderordnung in Rang und Würde. Ihre Einheit ist 
Willensübereinstimmung. Er teilt die Lehre von den 
zwei Logoi (des eigenen Logos in Gott und des Sohnes 
als zweiten Logos). Der Sohn ist das unveränderliche 
Abbild (arapäAkoxtog eix@v) der Einzigkeit, Vollkom- 
menheit etc. des Vaters und darin grundlegend von den 
Geschöpfen unterschieden. Titel und Namen Christi 
differenziert er nicht nach Präexistenz und Inkarnation. 
Die 1935 entdeckten und 1956 edierten Psalmenhomi- 
lien (Authentizität umstritten) zeigen einen »neuen« A. 
Eine Gesamtinterpretation bleibt Forschungsaufgabe. 
— Arianismus; Lukianos von Antiocheia 


W.Kınzıc, In Search of Asterius, 1990 (Rezension: K.-H. 
Uthemann, VigChr 45, 1991, 194-203) * Ders., Asterius 
Sophista oder Asterius Ignotus? Eine Antwort, VigChr 45, 
1991, 388-398 * M. RıcHArD (Hrsg.), Asterii Sophistae 
Commentariorum in Psalmos quae supersunt, 1956 * 

M. Vinzent (Hrsg.), Asterius von Kappadokien — Die 
theologischen Fragmente, 1993 * Ders., Gottes Wesen, 
Logos, Weisheit und Kraft bei Asterius von Kappadokien 
und Markell von Ankyra, VigChr 47, 1993, 170-191 * 
Ders., Die Gegner im Schreiben Markells von Ankyra an 
Julius von Rom, in: ZKG 105, 1994, 285-328 * M.F. WILES, 
R. C. GREGG, Asterius: A New Chapter in the History of 
Artanism?, in: Arianism, hrsg. von C. GREGG, 1985, 
ITI-ISI. K.SE. 


[3] Stellte sich als comes Hispaniarım 420 n. Chr. auf die 
Seite der > Suebi und vertrieb die Vandalen aus Gallae- 


cia nach der Baetica; daraufhin zum patricius ernannt 
(PLRE 2, 171 A. 4). H.L. 


Asteriskos (&otepioxog). Textkritisches Zeichen der 
alexandrinischen Philologie. Unklar ist die Bedeutung, 
unter der es > Aristophanes [4] von Byzanz einführte; 
für — Aristarchos [4] von Samothrake zeigte es Wie- 
derholungsverse an: Er setzte den A. bei solchen, die er 
für passend hielt; die, die er für interpoliert hielt, be- 
zeichnete er mit einem A. mit Obelos. Im »editori- 
schen« Gebrauch bezeichnete der A. das Ende einer 
Ode in der Lyrik: In der Alkaios-Edition kennzeichnete 
Aristophanes den Wechsel des Metrums, Aristarchos 
den Übergang zu einem anderen Gedicht durch den A. 
(Hephaistion 74,5-13). 

— Kritische Zeichen 


C. Pace, L’asterisco di Aristofane di Bisanzio, in: Eikasmos 
5, 1994, 325-328 * A. GUDEMAN, RE 2, 1921-1923 ° 
Pfeiffer, KPI 221, 230-231, 267. F.M./M.-A.S. 


Asteropaios (Acteponatog). Sohn des Pelegon, Enkel 
des Stromgottes Axios, Führer der mit Troia verbün- 
deten Paioner, von Achill getötet. Er war der körperlich 
größte Mann der Troer und Achaier (Hom. H. 21,140- 
83; Philostr. Heroikos 48,14-22). 


A. KOSSATZ-DEISSMANN, LIMC 1. 1, 132, Nr. 5 56. F.G. 


Astigi(s). Das h. am Genil gelegene Ecija (Prov. Se- 
villa), Hauptort eines der vier conventus der Baetica (Plin. 
nat. 3,12), wurde nach 27 v. Chr. augusteische Kolonie 
mit Beinamen Firma (CIL H 1471; 1630), tribus Papiria. A. 
war der wohl wichtigste Ölexporteur Hispaniens, wie 
die zahlreichen am Testaccio in Rom gefundenen Am- 
phorenreste belegen. In der Spätant. war A. eine bedeu- 
tende Diözese, deren Bischöfe an den meisten hispani- 
schen Konzilien teilnahmen. 


J. Remesar RopRiGuEz, La annona militaris y la exportación 
de aceite bético a Germania, 1986 * TOVAR 2, 1976, 
111-113 * R, WIEGELS, Die Tribusinschr. des röm. 
Hispanien, 1985,17f. P.B. 


Astrabakos (Actpáßakoc). Spartanischer Heros, 
Agiade, Sohn des Irbos, Bruder des Alopekos. Sein 
Schrein lag neben dem Haus des Königs Ariston; nach 
spartanischer, dem Pharaonenmythos nachgebildeter 
Tradition war A. der wirkliche Vater von Aristons Sohn 
> Demaratos (Hdt. 6,68 f.). Nach dem hell. Kultaition 
des Geißelungsrituals für Artemis Orthia hatten A. und 
Alopekos das taurische Kultbild der Artemis gefunden 
(Paus. 3,16,3-9). 


W. BURKERT, Demaratos, A. und Herakles. Königsmythos 
und Politik zur Zeit der Perserkriege, in: MH 22, 1965, 
166-177 (= Ders., = Wilder Ursprung. Opferritual und 
Mythos bei den Griechen, 1990, 85-95) * GRAF, 83-90. 
F.G. 


Astragal (Aotpöyoaoc). 

[1] s. Ornament 

[2] Spielstein (talus). Fußwurzelknochen von Kälbern 
und Schafen/Ziegen, ebenso aus Gold, Glas, Marmor, 
Ton, Metallen und Elfenbein verfertigt, bereits bei 
Hom. Il. 23,85-88 als Spielgerät erwähnt. Man ver- 
wandte den A. als Zählmarke für Glücks-, > Würfel- 
und Wurfspiele, wozu das Spiel »Grad oder ungrad« 
(Plat. Lys. 206e) oder revralıda (pentälitha, > Ge- 
schicklichkeitsspiele) gehörten. Beim A.-Spiel hatten 
die einzelnen Seiten unterschiedliche Zählwerte: Die 
konvexe Seite wurde mit 3, die konkave mit 4 und die 
beiden glatten mit ı bzw. 6 gewertet (x@ov - xiog). Ne- 
ben A.-Spielern mythischer Erwähnungen (z.B. Apol- 
lod. 3,176; Apoll. Rhod. 3,112-155) gab es histor. Spie- 
ler, die zur Berühmtheit gelangten (Cic. de orat. 3,84). 
Erwachsene und Kinder beiderlei Geschlechts spielten 
mit den A. (z.B. Plut. Alkibiades 2,3; »Knöchelspiele- 
rin« in Rom, Palazzo Colonna; Vasenbilder). Grabfunde 
von A. und Weihungen in Heiligtümern sind sehr häu- 
fig. Daneben wurden A. für Orakel genutzt (Astraga- 
lomanteia). 

— Sotades-Maler 


R. Hamre, Die Stele aus Pharsalos im Louvre, 107, 
Berliner Winckelmannsprogramm, 1951 * G. ROHLFS, 
Ant. Knöchelspiel im einstigen Großgriechenland, 1963 * 
K.SCHAUENBURG, Erotenspiele, in: Antike Welt 7, 1976, 
H. 3, 39-40 * S.LAser, Sport und Spiel, in: ArchHom T, 
1987, 117-123. R.H. 
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[3] Vasenform. Nachbildungen in Elfenbein, Bronze, 
Edelmetall, Stein. Salbgefäße in Ton; außergewöhnlich 
ein größerer, rf. bemalter A. des > Sotades; ein anderer 
A. ist von Syriskos signiert. 


L.Currius, Der A. des Sotades (SHAW 4), 1923. LS. 


Astraia (Astraea). Im »Zeitaltermythos« bei Hes. erg. 
197-200 verlassen im eisernen Zeitalter Aidos und Ne- 
mesis die Menschen; bei Arat. phain. 105 ist es Dike, 
und Ovid nennt met. 1,149f. die Virgo (Jungfrau) 
Astraea (vgl. fast. 1,249: lustitia), wie dies später luven. 
6,19f. tut, wenn er A. Schwester der Pudicitia (Aiðá<) 
nennt. 

Verg. ecl. 34,6 hatte von der Rückkehr der Virgo an 
der Schwelle des neuen Goldenen Zeitalters gedichtet. 
Die röm. Darstellungen setzen alle bei Arat. phain. 96- 
98 an, der Dike mit dem Sternbild der Virgo (Parthenos) 
gleichsetzt und sie als Tochter des — Astraios bezeich- 
net. Weiter geht dann Mart. Cap. 2,174, der A. > The- 
mis und — Erigone nennt, weil auch Erigone als Virgo 
verstirnt wird (Hygin. astr. 2,4). F.G. 


Astraios (Actpatos). Titan, Sohn der Titanen Kreios 
(Krios) und Eurybie. Er zeugte mit Eos die Winde 
(Astraei fratres, Ov. met. 14,545), die bei Morgengrauen 
wehen, den Morgenstern und die andern Sterne (Hes. 
theog. 375-82; Apollod. 1,9). Daneben ist er Gigant, 
Sohn des Tartaros und der Ge (Hyg. praef. 4). 


E. SIMON, s. v. A., LIMC 2. 1, 927. F.G. 


Astrale Götter s. Gestirnsgottheiten 


Astra(m)psychos (Astrapsukos). Sagenhafter Magier, 
den der Lyder Xanthos (nach Diog. Laert. prooem. 2) 
unter berühmte péyor wie Ostanes, Gobryas und Pazatas 
aus der Zeit vor Alexanders Ankunft in Persien reihte. 
A. galt als Verf. einschlägiger Schriften noch in byz. 
Zeit: zweier versifizierter Traumbücher, einer astro- 
logischen Schrift [1], bes. aber eines über die Ant. hinaus 
weit verbreiteten Orakelbuchs, der Sortes Astrampsychi. 
Obwohl um etwa 300 n.Chr. (wohl in Ägypt.) abge- 
faßt, geben letztere sich im Geleitbrief an Ptolemaios als 
Orakel, die Alexander zur Weltherrschaft verholfen 
hätten. Das uns z. T. in Codices, z. T. auf Papyrus Er- 
haltene [2; 3; 4] sind 92 Fragen alltäglichen Inhalts, zur 
Verschleierung durchnumeriert von 12 bis 103 mit je- 
weils 10 Antworten, unter die der Verf. »Nieten« einge- 
streut hat. Der Ratsuchende muß sich zunächst zu der 
im Teil ı gefundenen Kennzahl seiner Frage eine Zahl 
zw. ı und 10 denken. Die so entstehende Zahlensumme 
hat auf einer Tabelle in Teil 2 (Kep&Aoıa Erepwrioeax) 
in roter Farbe eine Entsprechung, die ihrerseits die 
Kennziffer des Blocks der 10 Antworten in Teil 3 ist. 
Innerhalb dieses Blocks steht unter der vom Suchenden 
zuerst gedachten Zahl schließlich die Antwort. Für 
Ägypt. vereinnahmt wird A. auch im »Liebeszauber des 


Astrapsukos« (4./5.]h. n. Chr.; s. PGM 8, 1-63), dessen 
Gebet an Hermes-Thoth altes ägypt. Gut neben Neues 
stellt [5]. Die mangelnde Glättung wird bes. deutlich in 
der Schlußformel: Bei den beiden »wahren Namen« des 
Gottes kombiniert der Verf. den Hinweis auf den alten 
ägypt. Mondmonat von 30 Tagen mit Aßpaod& (> Ab- 
rasax), der die Zahl hat der 7 Regenten der Welt und 
den Zahlenwert 365 nach den Tagen des Jahres«. 

— Abrasax; Hermes 


1 E. Riess, s. v. Astrampsychos, RE 2, 1796f. 

2 G.M.Browne (Hrsg.), Sortes Astrampsychi, 1983 ff. 

3 G. M. Browne, The Papyri of the Sortes Astrampsychi 
(Beitr. zur Klass. Philol. 58), 1974 4 G. M. Browne, The 
Composition of the Sortes Astrampsychi, in: BICS 17, 1970, 
95-100 5 R.REITZENSTEIN, Poimandres, 1904, 20f. 


G. Björk, Heidnische und christl. Orakel mit fertigen 
Antworten, in: Symbolae Osloenses 19, 1939, 86-88. 
C.HA. 


Astrolabium 
A. BABYLONIEN B. GRIECHISCHE KULTUR 


A. BABYLONIEN 

Die A. genannten Keilschrifttexte (ältestes Expl. ca. 
1100 v.Chr.) sind Listen von Sternbildern mit der ant. 
Bezeichnung »Die je drei Sterne«. Für jeden Monat 
werden drei Sternbilder genannt, die (heliakisch) auf- 
gehen. Es sind auch vier Planeten mit aufgenommen, 
deren Aufgänge nicht im gleichen Monat bleiben; so 
kommt es zu Schematisierungen. Einige Expl. ordnen 
die Sterne in einem in 12 Sektoren geteilten Kreis an. 
Manche Texte enthalten auch Erklärungen der Stern- 
namen oder Zahlen, die parallel zur Tagesdauer variie- 
ren [1]. H.HU. 

B. GRIECHISCHE KULTUR 

Ptol. syntaxis 5,1 beschreibt als astroläbon órganon 
(&otpoA&ßov öpyavov) eine Form der Armillarsphäre 
aus teils feststehenden, teils drehbaren Ringen zur Be- 
stimmung der ekliptikalen Koordinaten von Gestirnen. 
Sonst versteht man jedoch unter A. eine zweidimensio- 
nale Darstellung der Himmelskugel: Über feststehenden 
»Scheiben« mit der Repräsentation des irdischen Hori- 
zonts (jeweils für eine bestimmte geogr. Breite) und sei- 
ner Parallelen bis zum Zenit liegt eine drehbare Dar- 
stellung des Himmels (»Spinne«, »Netz«) mit Tierkreis 
und Zeigern für eine Auswahl heller Merksterne. Auf 
der Rückseite ist ein Zeiger (»Alidade«) mit Visierplätt- 
chen zur Ermittlung der Höhe von Gestirnen. Mit dem 
A. lassen sich so u.a. die Tages- und Nachtstunden, Ge- 
stirmstände, aber auch Höhe und Tiefe irdischer Objek- 
te (Berge, Gebäude, Brunnen) bestimmen [2; 3; 4]. Die 
bisher ältesten greifbaren Beschreibungen des flachen, 
planisphären A. stammen von lohannes Philoponos, 
6. Jh. [5; 6; 7], sowie (auf Syr.) von Severus Sebokht, um 
660 [8]; indirekte Hinweise scheinen bis auf Theon 
(4.Jh.), zurückzureichen [7. 22f.]. Im 8.-9.Jh. übernah- 
men die Araber die Kenntnis des A. [9]. Von diesen 
wurde sie Ende des 10.Jh. [10] und im 12. Jh. [t1; 12] an 
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das westl. Europa weitergereicht, wo A. bis ins 17. Jh. 
gebaut wurden. Erh. sind heute noch ein byz. A. (von 
1062) [11] sowie ca. 750 arab.-islamische und etwa 
ebensoviele europ. A. [14]. 

— Astronomie; Gnonon 


1 F. WALKER, H. HUNGER, Zwölfmaldrei, in: MDOG 109, 
1977, 27-34 2J. D. NortH, The Astrolabe, in: Scientific 
American 230, 1974, 96-106 3 H.Mıcneı, Traité de 
l’astrolabe, 1947, Ndr. 1976 4 A.J. TURNER, Early Scientific 
Instruments — Europe 1400-1800, 1987 5 H.Hase, in: 
RhM 6, 1839, 127-156 (ed.) 6 J. DRECKER, in: Isis 11, 1928, 
15-44 7 Jean Philopon, Traité de l’astrolabe, trad. 
A.P.SeGonDs, 1981 8 F. Nau, in: Journal Asiatique 1899, 
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Astrologie (AotpoAoyio). A. BEGRIFF 
B. ALTER ORIENT C. GRIECHENLAND UND ROM 
1. SYSTEM 2. GESCHICHTE 


A. BEGRIFF 

A. ist die urspr. und näherliegende Bezeichnung für 
die Himmelskunde insgesamt; sie wird von dem Kon- 
kurrenzwort astronomía, das eng mit der platonischen 
Schule verbunden ist, bis in die Spätant. hinein nicht 
streng geschieden [24]. Nach heutigem Verständnis be- 
müht sich die A. um Voraussagen nach einem bestimm- 
ten Sternstand und hält dafür nach Art der mythischen 
Denkweise ein umfassendes raumzeitliches Katego- 
riensystem bereit [10]. W.H. 

B. ALTER ORIENT 

Die A. im Alten Orient beruht vor allem auf Omina, 
die von Himmelserscheinungen abgeleitet werden. Es 
geht nicht um Wirkungen der Gestirne auf Menschen, 
sondern um Ankündigung zukünftiger Ereignisse durch 
Zeichen, die die Götter geben. 

In der 1. H. des 2.Jt. v.Chr. sind astronomische 
Omina vor allem aus Monderscheinungen nicht nur in 
Mesopotamien, sondern auch in Elam, Syrien und im 
Hethiterreich belegt [1. 32]. Die astrologischen Omina 
wurden in Mesopotamien zu einer umfangreichen 
Sammlung ausgebaut, nach ihrem Anfang Enüma Anu 
Enlil (= EAE) genannt; Exemplare u.a. in der Bibliothek 
— Assurbanipals. EAE umfaßte mehr als 70 Tafeln, den 
Mond, Mondfinsternisse, die Sonne, Wettererschei- 
nungen und Erdbeben, Planeten und Sterne betreffend. 

Aus dem 7.Jh. v.Chr. sind Briefe von Omen-Ex- 
perten an assyr. Könige erhalten. Darin werden Omina 
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aus EAE zit., welche den Experten zu ihren Beobach- 
tungen zu passen schienen. Durch Interpretation von 
Sternnamen als »Decknamen« für Planeten haben sie in 
EAE für eine Beobachtung ein passendes Omen gefun- 
den. Dabei kann ein Stern durch einen Planeten von 
gleicher Farbe ersetzt werden. In manchen Briefen fin- 
den sich Anwendungen der Omina auf die Situation des 
Königs. Angekündigte Gefahren sollen z.B. durch die 
Einsetzung eines Ersatzkönigs, der sterben sollte, wenn 
der Tod des Königs vorausgesagt war, abgewendet wer- 
den [2]. Die Briefe zeigen auch die astronomischen 
Kenntnisse ihrer Verfasser, die z.B. Mondfinsternisse 
voraussagen können, wenn auch nur wenige Tage vor- 
her. Ob sie auch astronomische Tagebücher (> Astro- 
nomie) verfaßten, bleibt unklar. 

Eine späte Form der Vorhersage aus den Gestirnen 
sind > Horoskope. Beispiele für astrale Magie finden 
sich oft in der babylonischen Literatur. Diese Praktiken 
hatten in anderen Kulturen [3} ein Nachleben. Ein Ein- 
fluß babylonischer Omina in demotischen Texten [4] 
und in Indien [s] ist erkennbar. H.HU. 

C. GRIECHENLAND UND ROM 

I. SYSTEM 

Das ursprünglichere genos katholikón betrifft Völker, 
Städte und Länder (oder den König als deren Reprä- 
sentanten), das thema mundi (Firm. math. 3,1) sogar die 
ganze Welt, das genos genethliaflog)ikön, vom Hellenismus 
an zunehmend, einzelne Individuen. Geburts- oder 
(seltener) Empfängnishoroskope fragen nach dem 
Schicksal eines ganzen Lebens, katapxai nach dem gün- 
stigsten Zeitpunkt für den Beginn einer bestimmten öf- 
fentlichen oder privaten Handlung. Die Voraussagen 
benutzen eine strenge Klassifizierung von Planeten [17] 
und Tierkreiszeichen [22; 15] und deuten die Positio- 
nen der fünf eigentlichen Planeten und der Luminare, 
später auch der drakonitischen Mondknoten [19] nach 
Ost- oder Weststellung, Rückläufigkeit und bestimm- 
ten Aspekten (Winkelabständen: Konjunktion — Op- 
position; Geviert-, Gedritt- oder Sextilschein), oder 
Distanzen zum Aszendenten, nach denen xAfjpo (sortes) 
berechnet werden, ferner die Stellung der Tier- 
kreiszeichen innerhalb eines von den sieben geogr. 
Breiten [20] abhängigen Koordinatenschemas mit 12 
Sektoren à 30° (Dodecatropos [26]). Die Planeten re- 
gieren die Tierkreiszeichen entweder als ganze oder in 
kleineren Abschnitten (öpıa oder dwdckatenöpın = 
Zwölftel à 2,5°), werden in einzelnen Graden »erhöht« 
oder »erniedrigt«. Die Tierkreiszeichen werden außer- 
dem grad- oder abschnittweise differenziert durch her- 
vorstechende Einzelteile, gleichzeitig aufgehende mar- 
kante Einzelsterne oder Sternbilder (Paranatellonten 
[7)), Sonderbenennungen sowie Helligkeits- und Wet- 
terangaben [25] oder Dekane [16]. Entweder planetar 
[28] oder zodiakal wird die Melothesie [21] und die 
Geographie [12] gegliedert. Für sich steht die rein zo- 
diakale Lehre von den Göttertutelae bei Manil. 2,433- 
452 [7. 472-474]. 
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2. GESCHICHTE 

Voraussagen nach den Sternbewegungen notierten 
schon die Babylonier (Keilschrifttexte ab 562 v.Chr.), 
von denen die Griechen die Benennung der Planeten 
nach Göttern sowie etliche Sternbilder übernahmen 
[7. 181-208; 14]. Die wichtigsten Vermittler waren der 
Belpriester Berossos, sodann Hystaspes, Ostanes und 
Sudines. Ägypt. Einfluß ist bei Nechepso-Petosiris, 
Teukros und Manilius und besonders in der Lehre von 
den Dekanen [16] festzustellen. Auch das erfolgreichste 
öpıa-System wird auf die Ägypter zurückgeführt. Ein- 
zelne Zeichen des Tierkreises finden sich zum ersten 
Mal in dem Text MUL.APIN (um 1000 v. Chr.); als selb- 
ständiges Referenzschema begegnet der Tierkreis zuerst 
kurz vor 400 v.Chr. in Mesopotamien, er war dann 
auch Kallippos und Eudoxos im 4. Jh. bekannt. An der 
Ausformung der Lehre waren Pythagoreer und Orphi- 
ker beteiligt, bevor die A. mit der pantheistischen 
Kosmologie der Stoiker seit Poseidonios verschmolz 
(einapnevn, ovundßeo, nıxpoxöcnog), während Panai- 
tios die Lehre ebenso zurückwies wie Eudoxos, die Epi- 
kureer, Akademiker und Skeptiker. Trotz vieler Ver- 
urteilungen oder Vertreibungen von Astrologen seit 139 
v.Chr. [r1. 58, 233-248] wurde die A. von allen röm. 
Herrschern von Caesar an propagandistisch oder privat 
benutzt (Ausnahme: Traian). Über die teilweise pseud- 
epigraphen griech. Werke der hell. Zeit wissen wir we- 
nig (Nechepso — Petosiris [Fr. ed. 30], Hermes trisme- 
gistos, Asklepios), etwas mehr über die Paranatellonten 
des Teukros von Babylon [7; 25. 92-146]. Von dem 
Lehrgedicht des Dorotheos von Sidon besitzen wir au- 
Ber einigen versprengten Versen und Prosaparaphrasen 
(bei Anubion, Hephaistion von Theben) eine (un- 
genaue) arab. Paraphrase. 

Die Blütezeit der ant. Astrologie fällt ins 2.Jh. 
n.Chr.: Fast ganz erh. haben sich die Av8oAoyiaı des 
Vettius Valens und die dann kanonisch gewordenen 
AnoteAeouatxd (Tetrabiblos) des Ptolemaios (Komm. 
von Porphyrios, Paraphrase von Ps.-Proklos). Ins späte 
4.Jh. gehören die Arotekeosparıxä des Hephaistion von 
Theben (weithin Dorotheos und Ptolemaios folgend) 
und die Eisaywyırä des Paulos Alexandrinos (mit Scho- 
lien, Komm. von Olympiodoros). Zu einem Sammel- 
becken wird im 7.Jh. Rhetorios, dessen Verhältnis zu 
Antiochos noch genauer Klärung bedarf. 

Im Lat. sind nur die Astronomica des Lehrdichters 
— Manilius zu nennen, die früheste der Intention nach 
vollständige Darstellung der astrologischen Lehre, sowie 
die Mathesis des Firmicus Maternus mit dem einzigen 
Horoskop, das in lat. Sprache erhalten ist (Firm. math. 
2,29,10-20). Die A. fand Eingang in die Medizin, in die 
neuplatonische Philos. und ins Christentum, das bis ins 
späte MA hinein zahlreiche Adaptationen erfand [23]. 
Sie verbreitete sich in Byzanz (Johannes Lydos, Theo- 
philos von Edessa, Leon, Stephanos Philosophos), ver- 
einigte sich auch dort mit neuplatonischer Mystik und 
wirkte auf den Klassizismus des Frühhumanismus 
(Lehrgedichte des Johannes Kamateros). Im 6.—7.Jh. 
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kam sie zu den Syrern und Arabern und weiter zu den 
Persern und Indern, um von dort wieder über Sizilien 
und bes. Spanien durch lat. Übers. auf Europa zurück- 
zuwirken, bevor sie in der Renaissance eine neue Blü- 
tezeit erlebte, wobei sich wieder Dichtkunst und Kos- 
mologie verbanden (Bonincontri, Pontano). Auch die 
kopernikanische Wende und gegenreformatorischer 
Eifer konnten ihr letzlich nichts anhaben. Die A. exi- 
stiert unter Verfeinerung der Methoden bis heute wei- 
ter. 

— Antiochos [23]; Astronomie; Iatromathematike; 
Paranatellonta 


ALTER ORIENT: 1 F.ROCHBERG-HALTON, Aspects of 
Babylonian Celestial Divination, 1988 2 S. PArPOLA, Letters 
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Astronomie A. UMFANG, DEFINITION UND 
BEGRIFF B. VORGRIECHISCHE ASTRONOMIE 

1. BABYLONIEN [MESOPOTAMIEN] 2. ÄGYPTEN 
C. GRIECHISCHE ASTRONOMIE 


A. UMFANG, DEFINITION UND BEGRIFF 

A. ist die Beschreibung, ursächliche Begründung 
und Vorhersage von Himmelserscheinungen, letztere 
auf Grund von wiederholbaren und wiederholten Be- 
obachtungen oder auf solchen — und daraus abgeleiteten 
Perioden — beruhenden Berechnungen. Im Griech. 
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umfaßte die A. urspr. sämtliche petéwpa (meteöra, Him- 
melskörper; Thales fr. A 2; Gorgias fr. B 11, 13 DK), 
spätestens seit Aristoteles werden die als sublunar aufge- 
faßten met&öra weitestgehend ausgeschlossen. Der Name 
für die A. ist daneben in vorklass. Zeit ausschließlich, bei 
Aristoteles und bevorzugt (synonym) in hell. Zeit 
&otpoAoyia. (astrologia), während Platon vermutlich im 
Anschluß an ältere Pythagoreer und deren Vorstellung 
von mathemat. »Naturgesetzen« (Aristot. cael. 1,1: 
vönog Tfig Pücewg) ausschließlich dotpovonia (astrono- 
mia) benutzt. Dieser Name setzt sich dann erst nach ei- 
ner Dreiteilung der »A.« auf Grund der Übernahme der 
babylon. — »Astrologie« als Beschreibung und Vor- 
hersage der Wirkung der Gestirne auf den sublunaren 
Bereich unter neuplaton. Einfluß in der Spätant. durch 
für die Beschreibung der Bewegungen der Gestirne. 
Diese Beschreibung erfolgte mathematisch, bereits bei 
den »Babyloniern« arithmetisch (s. B.r), bei den Grie- 
chen seit > Eudoxos geometrisch. Daraufhin teilt Ari- 
stoteles (ebenso Poseidonios fr. 255 TH., aus Geminos) 
die A. als mathematische Disziplin, welche nur ak- 
zidentelle Eigenschaften wie kinematische Bewegun- 
gen beschreibt (bes. Aristot. metaph. 12,8), von der 
»Physik« (des Himmels) ab und unterteilt sie ihrerseits in 
eine theoretische (mathematische) und eine angewand- 
te, praktische, nämlich »nautische« A. (Aristot. an. post. 
1,13, als Buchtitel schon bei Thales, fr. B ı bzw. Phokos 
von Samos). Eine sachliche, aber noch nicht termino- 
logische Unterscheidung von A. und Astrologie als 
zweier Teile der astronomía nimmt im 2. Jh. — Ptole- 
maios in dem ersten astrolog. Handbuch der Griechen 
vor (Ptol. tetrabiblos 1,1), wofür dann Sextus Empiricus 
(Adversus mathematicos 5,1-2) auch eine terminologi- 
sche Bestimmung versucht: A. = astrologia (manche sag- 
ten auch astronomía), Astrologie = genethlialogia/ astro- 
nomía (wobei sich die Chaldäer fAstrologen«] selbst 
aber aströlogoi nannten). Eine terminologische Festigung 
ist erst für das 6.Jh. n.Chr. bei neuplatonischen Ari- 
stoteles-Kommentatoren zu belegen, die bei der Drei- 
teilung der »Himmelskunde« in »Physik« (»Wesen« der 
Himmelskörper), A. (Bewegungen) und Astrologie 
(Wirkung und deren Vorhersage) für die A. den Begriff 
astronomia, für letztere astrologia setzen (Olympiodoros 
in meteor. 1,3; Simpl. in phys. 2,2; Cassiod. in psalmos 
148,14) [1] — das MA verwendet dann wieder beide Be- 
griffe weitgehend wechselseitig synonym, und erst seit 
der Spätrenaissance ist die Terminologie im heutigen 
Sinne einheitlich. 


1 W.Hüsner, Die Begriffe »Astrologie« und »A.« in der 
Ant., 1989. F.KR. 


B. VORGRIECHISCHE ASTRONOMIE 

1. BABYLONIEN [MESOPOTAMIEN] 

In Mesopotamien sind Sternlisten seit dem Anfang 
des 2. Jt. v.Chr. belegt, was aber noch nicht als A. be- 
zeichnet werden kann. Ob die Beobachtungen, auf die 
die sog. Venus-Tafel des Ammisaduga zurückgeht, 
astronomischen (a.) Zwecken diente, ist unsicher; 


überliefert sind sie innerhalb von Omina. Dasselbe gilt 
für Beschreibungen von Mondfinsternissen in Omina 
für polit. Ereignisse zu Ende des 3.Jt. v.Chr. Gegen 
Ende des 2.Jt. finden sich nach heliakischen Aufgängen 
geordnete Sternlisten. 

a) DER »PFLUGSTERN« 

Eine Zusammenfassung der astronomischen Kennt- 
nisse um 1000 v.Chr. bietet ein Text, der nach seinem 
Anfang MUL.APIN, »Pflugstern« heißt [1]. Er enthält 1. 
einen Sternenkatalog, unterteilt in drei Gruppen, die 
sog. »Wege« der Götter Enlil, Anu und Ea. Insgesamt 
sind 60 Sternbilder in den drei »Wegen« genannt; dazu 
kommen sechs Zirkumpolarbilder und fünf Planeten. 2. 
Eine Liste der heliakischen Aufgänge von 35 Sternbil- 
dern, allerdings in einem schematischen Kalenderjahr 
von 12 Monaten zu je 30 Tagen. 3. Eine Liste von 
gleichzeitig auf- und untergehenden Sternbildern. 4. 
Listen von Sternen, die sich bei ihrer Kulmination (et- 
wa) im Zenit befinden. Diese Sterne wurden benützt, 
um Zeitpunkte während der Nacht genau anzugeben, 
z.B. für eine Finsternis oder Sternbedeckung [2]. 5. Die 
17 Sternbilder, die der Mond in seinem Lauf berührt; 
von einem zwölfteiligen Tierkreis ist also noch keine 
Rede. Es folgt eine Aufzählung der fünf Planeten und 
der Sonne, die sich sim Weg des Mondes« bewegen. 6. 
Beschreibung der Phänomene der Planeten und die 
Zeiten ihrer Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit. Die an- 
gegebenen Zeiten sind nur grobe Schätzungen. 7. 
Schaltregeln. Da 12 Mondmonate kein volles Sonnen- 
jahr ausmachen, wird bei Bedarf (ca. alle 3 Jahre) ein 
Monat eingeschaltet, um den Kalender an die Jahres- 
zeiten anzugleichen. Die Schaltregeln geben ideale Ka- 
lenderdaten für heliakische Aufgänge bestimmter Ster- 
ne an; wenn die Aufgänge gegenüber diesen Daten ver- 
spätet sind, soll geschaltet werden. 8. Schattentabelle. 
Für die Äquinoktien und Solstizien wird angegeben, 
nach welcher Zeit der Schatten eines Stabes eine be- 
stimmte Länge erreicht. Hier liegt ein Schema vor, das 
zum Teil zu unmöglichen Angaben führt. 9. Wasseruhr. 
Die variierende Tageslänge wird durch die Menge an 
Wasser in einer Wasseruhr ausgedrückt. Dabei verhält 
sich der längste Tag zum kürzesten wie 2:1. Dieses Ver- 
hältnis paßt nirgends in Mesopotamien und ist als grobe 
Annäherung zu verstehen. Die mathematisch-astrono- 
mischen Texte verwenden das bessere, aber ebenfalls 
nicht gemessene Verhältnis 3:2. Aus der 1. H. des 1.Jt. 
v.Chr. gibt es weitere astronomische Texte etwa auf 
dem Niveau von MUL.APIN [3]. 

b) BEOBACHTUNGSTEXTE 

Seit Mitte des 7.Jh. bis zum 1.Jh. v. Chr. sind in Ba- 
bylonien sog. a. Tagebücher belegt [4], die folgende 
Beobachtungen enthalten: Monatslänge, Zeiten zw. 
den Auf- und Untergängen von Sonne und Mond um 
Vollmond und Neumond und Finsternisse. Bei den Pla- 
neten werden Sichtbarwerden, Stillstände und Ver- 
schwinden mit Datum angeführt. Ferner wird das sog. 
Vorbeigehen von Mond und Planeten an bestimmten 
ekliptiknahen Sternen und die Entfernung von ihnen 
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angegeben. Die Tagebücher enthalten Berichte über das 
Wetter, Warenpreise, den Wasserstand des Euphrat und 
bemerkenswerte Ereignisse. Von ihnen abgeleitet sind 
Zusammenstellungen von Beobachtungen unter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten, u.a. Sammlungen von 
Finsternissen. Vermutlich auf den Tagebüchern beruhen 
kalenderartige Texte mit vorausberechneten astrono- 
mischen Ereignissen [5]. 

c) MATHEMATISCHE ASTRONOMIE 

Berechnungen a. Phänomene beginnen mit Sche- 
mata für die Länge des Tages und der Nacht. Ansätze 
dazu gibt es seit der 1. Hälfte des 2.Jt. Tabellen in 
MUL.APIN lassen die Tageslänge in Abhängigkeit von 
der Jahreszeit linear zw. einem Minimum und einem 
Maximum variieren. Diese sog. Zickzackfunktion wird 
später in vielen Varianten in den Tabellentexten ange- 
wandt. Die rechnenden Texte beginnen im 5. Jh. v. Chr. 
Über 400 meist fragmentarische Tontafeln aus Babylon 
und Uruk enthalten Tabellen und Rechenvorschriften 
für Mond und Planeten. Die Vorschriften geben keine 
inhaltlichen Erklärungen. Es wird nur mit Zahlen ope- 
riert; Geometrie spielt keine Rolle. Ziel der Mondrech- 
nung sind die erste Sichtbarkeit des Mondes nach Neu- 
mond oder die Zeitintervalle zw. Sonnenauf- oder un- 
tergang bzw. Mondauf- oder untergang um Vollmond; 
auch Finsternisse können berechnet werden (> Mond). 
Bei den Planeten geht es um Verschwinden und Sicht- 
barwerden sowie um Stillstände und Opposition. Für 
diese Phänomene werden Datum und Länge in der 
Ekliptik berechnet. Es wird also nicht die Position des 
Planeten in Abhängigkeit von der Zeit gesucht, sondern 
Datum und Position eines Phänomens des Planeten. Die 
Zeit und der Abstand (in der Ekliptik) zw. aufeinander- 
folgenden Vorkommen desselben Phänomens variieren 
innerhalb gewisser Grenzen. Zur rechnerischen Dar- 
stellung dieser Variation werden Zickzackfunktionen 
oder sog. Stufenfunktionen verwendet. Die Berech- 
nung der astronomischen Phänomene kombiniert meh- 
rere solche Funktionen. Die Ergebnisse stimmen mit 
modernen Rechnungen und ant. Beobachtungen weit- 
gehend überein. Der Erfolg beruht auf den sehr genau- 
en Perioden. Die mathematische A. ist eine großartige 
eigenständige Leistung der Babylonier. Parameter der 
babylon. A. finden sich bei griech. Astronomen (Pto- 
lemaios, Hipparchos) wieder; wie sie diese Kenntnis er- 
halten haben, ist ungewiß. Sie hatten jedenfalls babylon. 
Beobachtungen zur Verfügung. Babylon. mathema- 
tisch-a. Tabellen finden sich auf Papyri röm. Zeit in 
Ägypten. Damit ist eine direkte Übertragung babylon. 
A. in eine andere Kultur erwiesen [6]. Elemente der 
babylon. A. sind auch in Indien nachweisbar [8; 9). 

2. ÄGYPTEN 

In Ägypten gab es vor der hell. Zeit keine rechnende 
A. Sterne, deren Aufgänge um zehn Tage auseinander- 
liegen, wurden (vor 2000 v.Chr.) in Listen zusammen- 
gefaßt; diese Sterne (»Dekane«) zeigen dann (sehr unge- 
fähr) den Beginn der Stunden der Nacht an. Später wur- 
den auch die Vorübergänge von Sternen an bestimmten 
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Markierungen zur Zeitmessung verwendet; obwohl 
prinzipiell brauchbar, wurde diese Methode so ungenau 
gehandhabt, daß sich keine astronomischen Erkennt- 
nisse ergaben [7]. 


1 H.Huncer, D. PINGREE, MUL.APIN, 1989 
2 J. SCHAUMBERGER, Die zigpu-Gestirne nach neuen 
Keilschrifttexten, in: ZA 50, 1952, 214-229 3 JD. PınGREE, 
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in: AfO 25, 1978, so-55 4 A.J. SacHs, H. HUNGER, 
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1988 ff. 5 A.J. Sachs, Babylonian Observational 
Astronomy, in: The Place of Astronomy in the Ancient 
World, 1974, 43-50 6 O.NEUGEBAUER, A Babylonian 
Lunar Ephemeris from Roman Egypt, in: FS Sachs, 1988, 
301-304 7 O.NEUGEBAUER, R.PARKER, Egyptian 
Astronomical Texts, 1960/69 8 D. PınGREE, Babylonian 
Planetary Theory in Sanskrit Omen Texts, in: FS Aaboe, 
1987,91-99 9 Ders., MUL.APIN and Vedic Astronomy, in: 
FS Sjöberg, 1989, 439-445. 
O©.NEUGEBAUER, Astronomical Cuneiform Texts, 1955 * 
Ders., History of Ancient Mathematical Astronomy, 1975. 
H.HU. 


C. GRIECHISCHE ASTRONOMIE 

Auch die Griechen haben seit je bestimmte Gestirns- 
konstellationen, vor allem heliakische Auf- und Unter- 
gänge von Stemen und Sternbildern (Plejaden u.a.), 
sog. Sternphasen, zur Zeitbestimmung für Landwirt- 
schaft und Schiffahrt benutzt [1] (Lehrgedichte von 
— Hesiodos, > Thales, — Aratos [4], wiss. Abhandlun- 
gen von Eudoxos, > Hipparchos, Hypsikles, Pto- 
lemaios), während sie bei langperiodischen Ereignissen 
anfangs auf babylon. (weniger ägypt.) Kenntnisse und 
Verfahren zurückgriffen — so Thales bei der Vorhersage 
einer Sonnenfinsternis (möglicherweise für das Jahr 584 
v. Chr.) vermutlich auf die babylon. »Saros-Periode«, so 
Meton auf einen ıgjährigen Schaltzyklus, den er um 
430 v.Chr. in Athen einführte. Aus der Blütezeit ba- 
bylon. A. stammt auch die Einführung der hauptsäch- 
lichen Himmelskreise (zwölfteiliger Tierkreis; frühes 
5.Jh. v.Chr. [2], Horizont, Äquator) und die Ausdeh- 
nung des Sexagesimalsystems — mit später sog. Graden 
(»Teilen«), Minuten, Sekunden usw. — auf deren Un- 
terteilung. Übernommen wurden von den Griechen 
außerdem u.a. die Unterteilung von Tag und Nacht in 
je 12 »Stunden« sowie der > Gnomon vor allem zur 
Bestimmung der Jahrespunkte (> Anaximandros) so- 
wie des längsten und kürzesten (lichten) Tages und der 
damit zusammenhängenden geographischen Breite 
(Eudoxos, Hipparchos) [3]; griech. Papyri (P. Hibeh 27, 
um 300 v.Chr.; P. Par. 1, um 180 v.Chr.) benutzen 
allerdings für die Berechnung der Tageslängen auch die 
ägypt. Stammbrüche [4]. Selbst Ptolemaios griff zur Be- 
rechnung von Perioden noch vielfach auf Beobachtun- 
gen der Babylonier (die früheste 721 v.Chr.) zurück. 
Auch die babylon. Verfahren mit arithmetischen Dif- 
ferenzenregeln (Zickzackfunktionen) sind anfangs von 
den Griechen verwendet (Hypsikles, 2.]h. v. Chr.) und 
dann insbesondere in der ebenfalls übernommenen 
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(wenn auch umgeforniten) Astrologie teilweise bis in 
die röm. Kaiserzeit für die Ortsberechnungen beibehal- 
ten worden [5; 6]. Die Kenntnisse flossen bis zum loni- 
schen Aufstand über die griech. Kolonien an der klein- 
asiat. Küste, vor allem Milet (Thales, Anaximandros 
u.a.) ein, nach der Hellenisierung dienten insbes. die 
von den Griechen sog. Chaldäer (neubabylon. Stern- 
kundige, vor allem Astrologen) als Vermittler; nament- 
lich und aus einzelnen Fragmenten bekannt sind > Be- 
rossos (3. Jh. v.Chr.) und Seleukos von Seleukeia (2.]h. 
v.Chr.). 

Babylon. Einflüsse wie die Kenntnis der Planeten 
und des Tierkreises (die in ptolemäischer Zeit vorge- 
nommene Identifizierung alter ägypt. Kalendersterne 
mit Sternbildern auf dem babylon. Tierkreis ist astro- 
nomisch sinnlos und falsch; als »Dekane« spielten sie al- 
lerdings in der hell. und kaiserzeitlichen — Astrologie 
eine große Rolle) finden sich auch im hellenisierten 
Ägypten, ebenso wie Planetentafeln in sexagesimaler 
Schreibweise der Zahlen unter Verwendung der Dif- 
ferenzenmethode auf demotischen und griech. Papyri 
der Kaiserzeit (Daten von 16 v. Chr. bis 134 n. Chr.). In 
Ägypten befand sich allerdings seit den ersten Ptole- 
mäern (bis zur Zerstörung durch die Araber 642) im 
Museion in Alexandreia das Wissenschaftszentrum der 
griech. Welt, die Wirkungsstätte vieler griech. Astro- 
nomen (Ptolemaios, Theon von Alexandreia u.a.). Hier 
wurde entdeckt, daß der heliakische Aufgang des schon 
auf einer Elfenbeintafel der 1. Dynastie als Bringer des 
neuen Jahres und der Überschwemmung« erwähnten 
Sirius (Sothis) im ägypt. Kalender, der 12 Monate zu 30 
Tagen und 5 Zusatztage (Epagomenen) umfaßte, in vier 
Jahren einen Tag früher eintritt; ein Dekret von Kano- 
pos verfügte deshalb 238 v.Chr., alle vier Jahre einen 
sechsten Zusatztag einzufügen, was allerdings erst unter 
Augustus effektiv wurde. Die Astronomen von Alexan- 
dreia (und in ihrem Gefolge die Astronomen bis ins 17. 
Jahrhundert) benutzten statt bzw. neben diesem »Ale- 
xandrinischen Kalender« (entsprechend der Jahreslänge 
des Julianischen Kalenders) aus praktischen Gründen 
(Ganzzahligkeit) weiterhin das »ägyptische« Jahr für ihre 
Berechnungen. Der ägypt. Kalender ließ das Jahr (1. 
Thoth) urspr. mit dem heliakischen Aufgang des Sirius 
beginnen; wegen der zu kurzen Jahreslänge wandert 
dieses Ereignis allerdings durch das Kalenderjahr, bis es 
nach 1460 alexandrinischen bzw. 1461 ägyptischen Jah- 
ren (Sothisperiode) wieder auf den Jahresanfang fällt, so 
im Jahre 139. Erst Theon von Alexandreia (4.Jh.) er- 
rechnete diese sog. apokatästasis für die Jahre 4241, 2781 
und 1321 v.Chr.; entsprechende Rückdatierungen in 
späteren Texten können deshalb nicht zur Erschließung 
eines hohen Alters ägypt. A. dienen. 

Die Griechen konnten zwar Beobachtungsmaterial 
vor allem der Babylonier übernehmen, stellten dieses 
jedoch stets in den Dienst einer kosmogonischen Welt- 
erklärung; ihnen ging es von Anfang an um eine ratio- 
nale, physikalische Erklärung der Himmelsphänomene. 
Bereits Anaximandros schuf in Anlehnung an Hesiods 


Theogonie ein kosmogonisches Weltbild mit (noch spe- 
kulativ gewonnenen) quantifizierten Ausmessungen 
[7]: In der Mitte der kristallenen (durchscheinenden) 
Himmelskugel schwebt die Erdscheibe; jenseits von ihr 
befinden sich die aus Nebel gebildeten und mit Feuer 
gefüllten Schläuche von Mond und Sonne in der Form 
speichenloser Räder, die sich im Rhythmus ihres Auf- 
und Unterganges um die Erde drehen, so daß das aus je 
einem zum Zentrum weisenden Loch wie aus einer 
Trompete austretende innere Feuer das nächtliche bzw. 
tägliche Erscheinungsbild von Mond (die Phasen sollen 
auf Verrußungen des Loches beruhen) und Sonne er- 
geben. Das Steigen und Sinken von Mond und Sonne 
am Hinmel (Jahreszeiten) soll auf einem von Winden 
verursachten Schwanken beider Räder beruhen 
(Grundlage bildete die Schiefe der Ekliptik, die er nach 
Plin. nat. 2,31 = Anaximand. fr. A 5 erstmals erkannt 
haben soll, während die Zeichen — in Griechenland — 
von Kleastratos eingeführt worden seien). Damit hat 
Anaximandros bereits das Prinzip griech. A. begründet, 
die erscheinenden komplexen Bewegungen der Him- 
melskörper aus mehreren realen (kreisförmigen) Kom- 
ponenten entstehen zu lassen, hier aus der täglichen und 
der jährlichen bzw. monatlichen, deren Zustandekom- 
men noch jeweils physikalisch erklärt wird. Nachfolger 
fand er auch mit seiner quantitativen Strukturierung des 
Kosmos: Der Durchmesser der Erdscheibe sei das 
Dreifache ihrer Höhe, die inneren/äußeren Radien von 
innerem Himmel, Mond(rad) und Sonnenfrad) be- 
trügen 9/9+1, 2X9/2X9+ 1 und 3X9/3X9+ 1, also Yıo, 19 
und ?%s Erdradien. Zur Bestimmung der Jahrespunkte 
und Ekliptikschiefe benutzte er einen Gnomon mit 
Halbhohlkugel zwecks Abbildung der Himmelsbewe- 
gungen; auch soll er neben einer ersten Erdkarte ein 
Modell des Himmels (wohl einen Himmelsglobus) kon- 
struiert haben. > Anaximenes, der die Gestirne als fla- 
che, auf der Luft schwebende, feurige (aus Luft ent- 
standene) Gebilde ansieht, spricht dann bereits von wei- 
teren gegenüber dem Fixsternhimmel bewegten Gestir- 
nen (unter die gelegentlich auch Kometen gezählt wur- 
den). Die Anzahl der im Vergleich zu den zueinander 
unbewegten »Fixsternen« so erscheinenden »Irrsterne« 
(naviitaı, planetai) wird dann seit Demokrit wieder ka- 
nonisch fünf (neben Sonne und Mond, die ebenfalls als 
»Planeten« gelten). 

An die mathematischen Spekulationen des Anaxi- 
mandros knüpft dann der Versuch älterer Pythagoreer 
des ausgehenden 5.Jh. (> Archytas u.a.) an — ausgehend 
von den Umlaufperioden der sieben Planeten und der 
Fixsternsphäre, die entsprechend ihrer Bahngeschwin- 
digkeit unterschiedliche Töne erzeugen sollen (> Aku- 
stik), und dem Postulat, daß diese harmonischen Tonin- 
tervalle insgesamt eine »Sphärenmusik« (> Sphären- 
harmonie) ergeben — Aussagen über die Reihenfolge 
und relativen Abstände der Himmelskörper zu gewin- 
nen. Diese Idee nimmt Platon (rep. 10,13 f.) wieder auf 
und realisiert sie bezüglich der relativen Abstände in ei- 
ner Beschreibung des Anblicks von der Spitze der Welt- 
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achse aus, die er mit einer Spindel und ihren ringför- 
migen Wirteln vergleicht, auf denen Sirenen säßen und 
insgesamt einen harmonischen Gesang ertönen ließen. 
Als ebenfalls pythagorisierend empfindet Platon aber 
auch seine grandiose Idee eines Weltaufbaus durch die 
im Plan des Weltenbauers integrierte Harmonik, die er 
im Timaios (8-10) entwickelt und die noch einen Jo- 
hannes Kepler anregen sollte. Das Ergebnis mathema- 
tischer Teilungen sind dabei zwei Stränge der gemisch- 
ten Seinsformen, deren einer gemäß dem Prinzip des 
Einen aus harmonischen Intervallen aufgebaut ist und, 
zu einem Kreis geformt, gleichförmig rotiert (sichtbar 
gemacht durch die ihm zugeordnete Fixsternsphäre, die 
daraufhin eine gleichbleibende Bewegung ausführt), 
während der andere, gemäß dem Prinzip der Zweiheit 
und des Anderen nach unharmonischen Verhältnissen 
unterteilt, sowohl das Prinzip der Vielheit als auch die 
Ungleichförmigkeit repräsentiert. Er wird ebenfalls zu 
einem (allerdings entgegengesetzt bewegten) Kreis ge- 
formt und entsprechend der Schiefe der Ekliptik schräg 
in den anderen Kreis eingepaßt, von dem er mitgerissen 
wird, jedoch entsprechend der Anzahl der Planeten ver- 
siebenfacht, so daß die diesen Kreisen in der Reihenfol- 
ge Mond, Sonne, Venus, Merkur, Mars, Jupiter, Saturn 
angehefteten Planeten sich sowohl auf ihrem eigenen 
Kreis ungleichförmig als auch im Vergleich untereinan- 
der unterschiedlich bewegen. Die aus den zugrunde ge- 
legten Prinzipien abgeleitete Ungleichförmigkeit der 
Planetenbewegungen soll also real sein, die »physika- 
lisch« erklärten Phänomene bedürften grundsätzlich 
keiner »Rettung«. Die Kreisbewegungen entsprächen 
vielmehr dem Denken der Weltseele, das der Astronom 
daraufhin erkennen könne. Noch der Neuplatoniker 
Proklos (hypotyposis astr. pos., prooem.) sieht in dieser 
umfassenden, vor- und überempirischen »Himmels- 
kunde« (oùpavoð drepaotpovoneiv) das eigentliche Ziel 
der A. und verurteilt die die Phänomene berücksichti- 
gende mathematische A., die in der Folgezeit entstand. 

Platon setzt die Planetenbewegungen wieder aus 
zwei Komponenten zusammen und faßt die jeweilige 
Eigenbewegung im Gegensatz zur Wirbeltheorie des 
Demokrit — dergemäß die Geschwindigkeiten mit grö- 
Berem Abstand vom Zentrum Erde größer werden, so 
daß der äußerste Planet Saturn sich am schnellsten 
bewegt, weil er erst in 30 Jahren um eine Umdrehung 
hinter der Fixsternsphäre zurückbleibt, der Mond am 
langsamsten — als zur täglichen (Fixstern-) Bewegung 
gegenläufige Bewegung auf, so daß der Saturn am 
langsamsten umläuft, weil er erst in 30 Jahren zur selben 
Stelle am Himmel zurückkehrt usw. Vitruv (9,1,15) ver- 
anschaulicht dies mit auf einer Drehscheibe gegen die 
Drehrichtung in sieben konzentrischen Rillen lau- 
fenden Ameisen. Aus Vollkommenheitserwägungen 
heraus wird von Pythagoreern auch die Kugelform der 
Erde erschlossen, die dann rasch empirische Bestätigun- 
gen erfährt (Zirkumpolarsterne, Gestalt der Mondpha- 
sen usw.), aber auch etwa von Philolaos ein die »Dekas« 
ergänzender zehnter Weltkörper (»Gegenerde«, die sich 
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auf ihrer Bahn von der Erde aus stets jenseits des Zen- 
tralfeuers befinde) oder von den Pythagoreern Ekphan- 
tos und Hiketas (5.Jh. v.Chr.) eine bewegte Erde. Das 
Weltbild bleibt jedoch seit Platon und Aristoteles geo- 
zentrisch; die Erde im Zentrum ist als Ausgangspunkt 
gleichzeitig Konsequenz der bis in die Neuzeit gültig 
bleibenden Physik des Aristoteles — auch für die Astro- 
nomen (s. Ptol. syntaxis mathem. 1,5). 

Die Abspaltung einer die Phänomene berücksichti- 
genden mathematisch-kinematischen A. erfolgt dann 
im Anschluß an Platons Himmelskunde, indem ein 
Mitglied seiner Akademie, > Eudoxos von Knidos, 
auch die ungleichförmige Komponente der Eigenbe- 
wegungen jeweils in gleichförmige, periodische Kreis- 
bewegungen zerlegt (Titel seiner Schrift: Tlepi tax&v), 
die er von mit ihren Drehachsen ineinandergelagerten, 
konzentrischen mathematischen Kugeln ausführen läßt: 
Beim Saturn etwa übernimmt die äußerste, um die 
Himmelspole rotierende »Sphäre« die Periode des Fix- 
sternhinmels (tägliche Bewegung), die zweite, entge- 
gengesetzt bewegte und mit ihrer Drehachse um den 
Winkel der Ekliptikschiefe schräg zur Drehachse der 
ersten Sphäre in ihr gelagerte die (siderische) Periode 
der Eigenbewegung, während ein weiteres, mit der äu- 
Beren um einen rechten Winkel verschoben in der 
zweiten gelagertes Sphärenpaar die Ungleichförmigkeit 
der Schleifenbewegung wiedergeben soll, indem der 
auf dem »Äquator« der innersten Sphäre befindliche 
Planet vom Zentrum her gesehen die Figur einer lie- 
genden Acht (»Hippopede«, Pferdefessel) beschreibt, 
die der siderischen Eigenbewegung überlagert wird. 
Kallippos verbesserte dieses »System der homozentri- 
schen Sphären« durch die Ergänzung einer weiteren 
Sphäre, die in Kombination mit den beiden inneren ne- 
ben der Schleifenbewegung auch die ungleichförmige 
Geschwindigkeit der gegenläufigen Eigenbewegung 
abdeckt. In beiden Fällen handelt es sich um rein mathe- 
matische Theorien zur Analyse der erscheinenden un- 
gleichförmigen Planetenbewegungen als Resultante 
mehrerer gleichförmiger Sphärenrotationen. Für Ari- 
stoteles, der die gleichförmige Rotation des aus »Äther« 
bestehenden Himmels anderweitig erschlossen hatte, 
kam dieses System als theoriekonform sehr gelegen; er 
wandelte es deshalb in ein »physikalisches« (metaph. 
12,8), indem er die »mathematischen« Kugeln zu ma- 
teriellen, aus Äther bestehenden Sphären machte und 
auf das Sphärensystem eines Planeten eine Reihe von 
sog. zurückrollenden Sphären mit gleichen, aber gegen- 
läufigen Perioden folgen ließ, die den Eigenanteil des 
äußeren Planeten kompensieren, bevor sich das System 
des nach innen folgenden Planeten anschließt. Er benö- 
tigt dazu insgesamt 55 Äthersphären. Dieses physikali- 
sche System bildete dann bis ins 16.]Jh. (N. COPERNICUS 
will es wieder herstellen) die Grundlage sämtlicher Kos- 
mologien, wenn auch die beobachteten Abweichungen 
in Form zusätzlicher »Anomalıen« (scheinbare Größen- 
änderung im Apo- und Perigäum) dazu zwangen, zur 
mathemat. Beschreibung der Phänomene unter Beibe- 
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haltung der Kreis- und Gleichförmigkeit der Be- 
wegungskomponenten von der strengen Konzentrizität 
der Sphären abzurücken. 

Nach Ansätzen bei Herakleides Pontikos (bei dem 
sich keine Anzeichen für eine Heliozentrik finden [8]) 
für die Venus wurde dazu von Apollonios von Perge 
(gest. um 170) für die Anomalie der synod. Periode die 
Epizykeltheorie entwickelt, dergemäß der Planet in der 
synod. Periode auf einem kleinen Kreis (»Epizykel«, 
Beikreis) bewegt wird, dessen Zentrum seinerseits 
gleichförmig auf einem großen, zur Erde konzentn- 
schen Trägerkreis (Deferent) in der siderischen Periode 
von West nach Ost um die Erde geführt wird. Nach 
Theon von Smyrna (Expositio rerum mathematicarum 
p. 188) geht die Epizykeltheorie jedoch auf Hipparchos 
zurück; gemeint ist, daß er erstmals die von ihm speziell 
für die Sonne geschaffene Exzentertheorie, dergemäß 
die Sonne ihre Bahn zwar gleichförmig durchläuft, die- 
se aber exzentrisch zur Weltmitte (Erde) gelagert ist, so 
daß daraus die ungleich langen Jahreszeiten zwischen 
den Jahrespunkten entstehen, für die Planeten (als si- 
derische Komponente) mit Epizyklen kombinierte. Er 
sah aus physikalischen Überlegungen heraus die Epizy- 
keltheorie als der Natur eher entsprechend an, die Ex- 
zentertheorie als bloße mathematische Wiedergabe der 
Anomalien. Die kinematische Gleichwertigkeit beider 
Theorien bezüglich der die Phänomene beschreibenden 
Resultante unter bestimmten Bedingungen (Epizy- 
kelradius = Exzentrizität, Rotation von Epizykel und 
Deferent gleichsinnig und -periodisch) sah er bereits 
(Ptol. syntaxis mathemat. 3,4; [9] erschließt dies aus 
Ptol. syntaxis mathemat. 12,1 und 4,6 bereits für Apol- 
lonios); mathematisch bewiesen wurde sie allerdings erst 
um die Zeitenwende von Adrastos von Aphrodisias so- 
wie um 100. n.Chr. von Theon von Smyrna (Expositio 
rerum mathemat. p. 166). Auch scheint vorerst die 
Richtung der Epizykelrotation nicht klar gewesen zu 
sein; jedenfalls wird in Plinius’ nur halb verstandenem 
Bericht (nat. 2,63-79) und im astrologischen P. Mich. 
149 (um 150 n.Chr.) den Epizyklen der äußeren Pla- 
neten der falsche Drehsinn zugeordnet [10]. 

Spätestens seit Ptolemaios von Alexandreia, der in 
seinem Handbuch (sbvra&ız naannarıcn, auch yeyiorn 
oövra&ıc, woraus über das Arab. almagestum wurde) das 
Wissen der mathematischen A. der Griechen zusam- 
menfassend darlegte, werden Epizykel- und Exzenter- 
theorie für die Wiedergabe der Phänomene beider 
Anomalien der einzelnen Planeten zusammengefaßt, 
wobei den Epizyklen bei den äußeren Planeten (Saturn 
und Jupiter) entgegengesetzter Drehsinn, bei den in- 
neren gleicher zugewiesen wird. Für den Mond mußte 
Ptolemaios gegenüber Hipparchos’ Epizykel auf kon- 
zentrischem Exzenter (wie er es für die Sonne über- 
nimmt) den Exzentermittelpunkt selber auf einem klei- 
nen konzentrischen Kreis umlaufen lassen (Syntaxis 
mathemat. 5,2), was zwar eine bessere Wiedergabe der 
Bewegung in Länge gewährleistet, aber als real aufge- 
faßt eine falsche scheinbare Größenschwankung der 


Mondscheibe ergeben würde (dies war Ausgangspunkt 
der Kritik bei N. Copernicus). Trotz allem genügte die 
Theorie den seit Hipparchos exakter bestimmten Para- 
metern der Planetenbewegungen erst, nachdem Ptole- 
maios die Exzenrrizität des Deferenten bezüglich der 
siderischen Längenbewegung verdoppelt hatte. Da die- 
ses jedoch nicht bezüglich der synodischen Periode der 
Epizykel erfolgen durfte, nahm er diese Verdoppelung 
nur scheinbar vor, indem er einen imaginären »Aus- 
gleichspunkt« auf der Apsidenlinie (von der Erde gese- 
hen in gleichem Abstand jenseits des Exzentermittel- 
punktes) konstruierte, auf den bezogen der Epizykel- 
mittelpunkt gleichförmig auf dem Deferenten umläuft. 
Auf Grund dieser dem zweiten Keplerschen Gesetz der 
Planetenbewegungen entsprechenden und die Phäno- 
mene vor JOHANNES KEPLER am exaktesten wiederge- 
benden Ausgleichstheorie bewegt sich allerdings der 
Exzentermittelpunkt auf dem Exzenter selbst ungleich- 
förmig — was physikalisch mittels rotierender Sphären 
nicht darstellbar war, so daß Copernicus insbesondere 
diese Abweichung von den Prinzipien der A. beseitigen 
wollte. Damit nahm er eine bereits von Ptolemaios’ jün- 
gerem Zeitgenossen Sosigenes stammende Kritik auf, 
der auf Grund der ringförmigen Sonnenfinsternis von 
164, die neben den bis dahin bekannten totalen einen 
Entfernungswechsel von Mond und/oder Sonne sig- 
nalisierte, für den Peripatos aber wenigstens nicht-kon- 
zentrische Sphären als empirisch gegeben deklarierte 
(Rekonstruktion der Schrift aus Simpl. De caelo p. 
488 ff. in [11]). 

Die den geometrischen Modellen der Griechen an- 
gepaßten mathematischen Hilfsmittel der sphärischen 
Geometrie (Autolykos von Pitane, Euklid, Theodosios, 
Menelaos) und Trigonometrie (Hipparchos) waren zwi- 
schenzeitlich auch soweit ausgereift, daß anfänglich be- 
nutzte arithmetische Verfahren der Babylonier aus der 
mathematischen A. gänzlich verschwanden und die 
geometrischen Modelle eine stetige Berechnung der 
Orte an beliebigen Stellen und zu beliebigen Zeiten er- 
laubten. Hierzu wurden die einzelnen Komponenten 
(Anomalien) ansatzweise seit Hipparchos für bestimmte 
Zeitintervalle tabellarisch dargestellt, so daß die Zusam- 
menfassung der Werte mehrerer Tabellen den ge- 
wünschten Ort ergab. Ptolemaios’ »Handliche Tafeln: 
wurden für die Folgezeit lange unübertroffenes Vor- 
bild, inschriftliche und Papyrus-Reste solcher »astro- 
nomischen Tafeln« auf geometr. Basis sind aber auch aus 
früheren Zeiten überliefert. Die Ausarbeitung der Me- 
thode zur parallaktischen Entfernungsbestimmung der 
erdnahen Objekte Sonne und Mond durch Aristarchos 
von Samos und Poseidonios, die Entdeckung der Prä- 
zession des Frühlingspunktes durch Hipparchos (sein 
Wert von 1° in 100 Jahren, den Ptolemaios als konstant 
annahm, ist allerdings zu groß), der Drehung der Apsi- 
denlinie für die Planeten durch Ptolemaios sowie der 
sphärischen Refraktion durch Kleomedes und Ptole- 
maios hatten die Beobachtungsgenauigkeit ebenso er- 
höht wie der erste Fixsternkatalog des Hipparchos, den 
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Ptolemaios fast unverändert auf seine Zeit übertrug [12] 
und mit Größenklassen versah, die den Beginn der 
Photometrie darstellen. Aus nachptolem. Zeit verdie- 
nen die Komm. zu Schriften des Ptolemaios von Pappos 
und Theon von Alexandreia (4. Jh. n. Chr.) Erwähnung; 
letzterer weist in seinem »Kleinen Kommentar zu den 
Handlichen Tafeln« auf eine periodische Schwankung 
der Präzession (in Bezug auf den ungenauen Wert von 
Hipparchos) hin, die später als der Präzession überlager- 
te »Trepidation« gedeutet wurde [13]. Da die Theorien 
der mathemat. A. von der strengen Honiozentrizität des 
Systems der »Himmelsphysik« abwichen, ja es sogar 
gleichgültig war, ob eine Bewegungsbeschreibung mit- 
tels Exzenter- oder kinematisch gleichwertiger Epizy- 
keltheorie erfolgte, galten sie insbesondere den Physi- 
kern seit dieser Alternative in Betonung der Zweitei- 
lung durch Aristoteles als bloße mathemat. Beschrei- 
bungen der akzidentellen Bewegungen (Hipparchos) 
und seit Poseidonios (nicht bereits seit Eudoxos bzw. 
Platon [14]) auch in positivist. Sinne als bloße Hypo- 
thesen, um die Phänomene, nämlich die erscheinenden 
Ungleichförmigkeiten (vapoAion, Anomalien), zu ret- 
ten (o@Lewv tà paıvönevo) [15] -durch die Kombination 
verschiedener gleichförmiger Kreisbewegungen, die 
den Prinzipien der »Physik« entsprechen — selbst Mo- 
delle und Analogrechner wie die Maschine von Anti- 
kythera mußten deshalb mit gleichförmigen Kreis- 
bewegungen arbeiten (s. Pappos, collectio 8,3). Die 
»Anomalien« galten nach Aristoteles als nicht real, als 
bloß so erscheinend, real waren die kreis- und gleich- 
förmigen Äthersphären (seit JOHANNES KEPLER galten 
dagegen die Anomalien als real). Ausdrücklich als eine 
solche Hypothese schlug auch — Aristarchos von Samos 
vor, daß die Phänomene auch bei einer Vertauschung 
von Sonne und Erde »gerettet« würden. Physische Rea- 
lität war damit nicht erreichbar, so daß Ptolemaios etwa 

für die Anordnung von Merkur und Venus unterhalb 

der Sonne lediglich anzuführen hat, daß sonst der Zwi- 
schenraum zwischen Mond und Sonne, deren Entfer- 
nungen mittels der Methode des Aristarchos prinzipiell 

bestimmbar waren, (trotz der viel zu kleinen Werte) zu 

groß bliebe. Auf der Grundlage von Mond- und Son- 

nendeferent, sowie durch lückenloses Anschließen der 

im Prinzip nur relativen Ausmaße der mathemat. Pla- 

netensysteme mit Deferent und Epizykel, erhält Ptole- 

maios allerdings einen Wert von 20000 Erdradien für 

den Radius der den Kosmos begrenzenden Fixstern- 

sphäre, die sich jenseits der 19865 Erdradien betragen- 

den äußeren Begrenzung der Saturnsphäre befindet 

(Ptol. hypothesis planet. 1, in dem nur arab. erh. zweiten 

Teil [16]). 


1 O. Wenskus, Astronomische Zeitangaben von Homer bis 
Theophrast, 1990 2 G.J. Toomer, in: Gnomon 44, 1972, 
130 (zu D.R. Dicks, 1970) 3 Ä.Szas6, E. Maura, Enklima 
- £yrAyo: Unt.en zur Frühgesch. der griech. A., 
Geographie und der Sehnentafeln, 1982 

4 O. NEUGEBAUER, A history of ancient mathematical 
astronomy, 1975, 706f. 5 Ders., The survival of Babylonian 


method in the exact sciences of antiquity and the Middle 
Ages [1963], in: Ders., Astronomy and history, 1983, 
157-164 6 A. AABOE, On the Babylonian origin of same 
Hipparchian parameters, in: Centaurus 4, 1955/56, 122-125 
7 F. KRAFFT, 1971, 92-120 8 OÖ. NEUGEBAUER, On the al- 
legedly heliocentric theory of Venus by Heraclides Ponticus 
[1972], in: Ders., Astronomy and history, 1983, 370f. 

9 Ders., The equivalence of eccentric and epicyclic motion 
according to Apollonios [1959], in: Ders., Astronomy and 
history, 1983, 335-351 10 Ders., A history..., 1975, 
801-808 11 M.SCHRAMM, Ibn al-Haythams Weg zur 
Physik, 1963, 32-63 12 G. GRASSHOFF, A history of 
Ptolemy’s star catalogue, 1990 13 O. NEUGEBAUER, A hi- 
story. .., 1975, 631-634 14 J. MITTELSTRASS, Die Rettung 
der Phänomene, 1962 15 F. KrAFfTt, Der Mathematikos und 
der Physikos. Bemerkungen zu der angeblichen 
Platonischen Aufgabe, die Phänomene zu retten, in: Beiträ- 
ge zur Geschichte der Wissenschaft und der Technik, Heft 
5, 1965, 5-24 16 B.R.Gouostein, The Arabic version of 
Ptolemy’s Planetary hyotheses, 1967. 


T. HEATH, Aristarchus of Samos, the ancient Copernicus: A 
history of Greek astronomy to Aristarchus, 1913 (1959, 
1966) * O. NEUGEBAUER, The exact sciences in antiquity, 
1952, ?1970 * D.R. Dicks, Early Greek astronomy to 
Aristotle, 1970 * F.KRAFFT, Geschichte der Naturwissen- 
schaft, I: Die Begründung einer Wissenschaft von der Natur 
durch die Griechen, 1971 * O. PEDERSEN, M. PıHı, Early 
physics and astronomy, 1974 ° O PEDERSEN, A survey of the 
almagest, 1974 * O. NEUGEBAUER, A history of ancient ma- 
thematical astronomy, 1975 (3 Bde.) * W.G.SALTzer, The- 
orien und Ansätze in der griech. A. im Kontext benachbar- 
ter Wissenschaften betrachtet, 1976 * O. NEUGEBAUER, 
Astronomy and history: Selected essays, 1983 * A. LE 
BOEUFFLE, A., astrologie — lexique latin, 1987 * B.L. van 
DER WAERDEN, Die A. der Griechen, 1988. F.KR. 


Astura. Fluß in Latium (Fest. 418,20£.: Stura; Strab. 
5,3,6), h. Torre Astura, der vom > mons Albanus durch 
die Pomptinischen Sümpfe zur Küste zw. Antium und 
dem Circeius mons fließt und vor der Insel A. mündet 
(Plin. nat. 3,57; 81). 338 v. Chr. kämpfte hier der Konsul 
Maenius gegen Latini und Volsci (Liv. 8,13,5; 12). Ci- 
ceros villa, in die er sich nach dem Tod seiner Tochter 
zurückzog; villa des Augustus und Tiberius (Überreste 
mit großangelegtem Fischteich und Laubengang auf der 
Insel — damals durch eine Brücke, h. direkt mit dem 
Festland verbunden). — Statio an der via Severiana. 


F. CASTAGNOLI, A., in: Studi Romani 11, 1963, 637-44 ° 
G. SCHMIEDT, Il livello del mare Tirreno, 1972 ° 

F. PICCARRETA, A., 1977 ° G. TOMASSETTI et al. (Hrsg.), 

La Campagna Romana antica, medioevale e moderna 1, 
1979, 6ff.; 2, 341 ff. G.U./S.W. 


Asturia. Landschaft im Norden Spaniens am Atlantik. 
Sie deckte sich mit den h. Prov. Asturias, Leon und 
Valladolid. Die Astures zerfielen in Stammesgruppen 
(populi), über die uns Poseidonios (bei Strab. 3,3,7) als 
erster berichtet. Sie wurden wie die > Cantabri von 
Augustus unterworfen. Die Goldreserven des Landes 
waren legendär. In der Stadt Astorga gab es eine dem 
procurator metallorum unterstellte Militäreinheit (Flor. 
epit. 2,33,60; ILS 9125 ff.). 
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F.J. LoMas SALMONTE, Asturias preromana y altoimperial, 
1989 © N. SANTOS YANGUAS, Astures y Cäntabros: Estudio 
etnogeogräfico, in: M, ALMAGRO-GORBFA, G. Ruiz 
ZAPATERO (Hrsg). Paleoetnologia de la Peninsula Ibérica, 
1992, 431—447 `" TOVAR 3,1989,103—109. P.B. 


Asty (&otv). Im allg. Sinn »Stadt« (auch physisch im 
Gegensatz zu — pólis = Bürgerschaft), in > Attika im 
engeren Sinn — Athenai. In klass. Zeit entfielen von 
139 Demoi ca. 42 auf das A. (1 bis 8 je Phyle, bei 3 
Phylen, Aiantıs, Antiochis, Pandionis, bestand die A.- 
Trittys nur aus je ı Demos) [2. Tab. 1-10, Karte 1]. Die 
A.-Demoi besaßen überwiegend ländlichen Charakter, 
urban verdichtetes Habitat ist nur für wenige anzuneh- 
men [1. 37]. Sie stellten in der > Bule insgesamt ca. 130 
Buleutai, ihre Bürger sind in den Institutionen und 
Selbstverwaltungsorganen der Polis infolge der besseren 
Partizipationsmöglichkeiten deutlich überrepräsentiert, 
ihre Erwähnungsquote (»Deme Ratio« = Zahl der be- 
zeugten Namen je Buleutes) beträgt in der Regel das 
1,5- bis 2fache ländlicher Demoi [2. 65ff.]. 


1 A. W. Gomme, The population of Athens in the Fifth and 
Forth Centuries B.C., 1933 2 TRAILL, Attica. H. LO. 


Astyages (Aotváynç, akkad. Ištumegu). Letzter König 
der Meder, der nach Hdt. 1,130 35 Jahre regierte. Er soll 
vergeblich versucht haben, Kyros, den Sohn seiner 
Tochter Mandane und des Persers Kambyses, durch 
Aussetzung zu töten (Hdt. 1,108). Nach Hdt. 1,123-129 
und babylon. Chronik-Berichten hat Kyros II. sich ge- 
gen A. erhoben (s50 v. Chr.), vielleicht reflektiert in der 
Harpagos-Sage bei Hdt. Der Sieg Kyros’ II. und die Er- 
oberung Ekbatanas bedeuteten das Ende des Me- 
derreiches. Ktesias (Persika 4f.) bietet eine abweichende 
Version vom Ende des Mederreiches. In Xen. Kyr. 1,2,1 
ist A. der vorletzte König der Meder. 

— Arbakes 


A.K.Gravson, Assyrian and Babylonian Chronicles, 

1975, 106 * H.Sancısı-WEERDENBURG, The Orality of 
Herodotus’ Medikos Logos, in: Achaemenid History 8, 
1994, 39-55 * R. SCHMITT, Medisches und persisches 
Sprachgut bei Herodot, in: ZDMG 117, 1967, 119-145, bes. 
134 ° T.C. Young, The Early History of the Medes and the 
Persians and the Achaemenid Empire to the Death 

of Cambyses, in: CAH Bd. 4, ?1988, 1-52. A.KU.u.H.S.-W. 


Astyanax (Aotuävok). Sohn von > Hektor und > An- 
dromache; von den Eltern Skamandrios, von den 
Troern Hektor zu Ehren A. (»Herr der Stadt«) genannt 
(Hom. Il. 6,402f., 22,506 f.). Nach der Iliupersis wird der 
kleine A. auf Beschluß der Achaier von der Mauer 
Troias geworfen (Paus. 10. 25), damit er, herangewach- 
sen, sich nicht an den Eroberern rächen könne (Clem. 
Al. strom. 6,2,19); dasselbe erzählt Stesichoros (fr. 25 
PMG). Der von Accius in seinem A. benutzte Tragö- 
diendichter läßt den Befehl zum Mord an A. vom Seher 
Kalchas ausgehen, um günstige Fahrtwinde zu erhalten 
(Serv. Aen. 3,489). Das Motiv des Mauersturzes über- 


nehmen Euripides (Tro. 719-725) und Seneca (Tro. 
1063-1103), die beide ebenso Odysseus eine Hauptrolle 
im Geschehen zuschreiben (nach Euripides war es 
Odysseus’ Plan, nach Seneca führte er die Tat selber 
aus). In der Ilias ist es eben dieses Schicksal, das Andro- 
mache für ihr Kind fürchtet (24,734-736). Nach der 
‚Kleinen Ilias: zerschmettert Neoptolemos in der Nacht 
der Eroberung das Kind A. aus schierer Mordgier (Paus. 
10,25,9); die att. Vasenbilder stellen sogar dar, wie 
Neoptolemos mit A. auf den greisen Priamos einschlägt 
[1]. Nach einer später überlieferten Sage blieb A. am 
Leben und gründete ein neues Troia (Schol. Il. 24,735). 


15.v.A., LIMC 1.1. 


W.KULLMANN, Die Quellen der Ilias, 1960, 187. F.G. 


Astydamas (Aotvöänac). 

[1] Der Ältere. Tragiker aus Athen, laut Suda & 4265 
Sohn des Morsimos und Enkel des Philokles; nach 
Diod. 14,43,5 erste Aufführung 398 v.Chr. Schon im 
Altertum wurde er mit seinen Sohn [2] verwechselt. 


TRGF 59. F.P. 


[2] Der Jüngere. Tragiker aus Athen, Sohn des A. [1]. 
Erster Sieg bei den Dionysien 372 v.Chr. (DID A 34,44 
und D 1), weitere Erfolge 347 (DID A 1, 271), 341 mit 
Achilleus, Athamas und Antigone (DID A 1, 292 und A 2, 
1) u. 340 mit Parthenopaios und Lykaon (DID A 1, 304 und 
A 2, 16); erster Sieg bei den Lenäen 340 (DID A 3b, 42). 
Die Suda nennt acht Stücke, sein Alkmeon wird von 
Aristot. poet. 1453b 32 erwähnt. 


METTE 30ff., 89ff., 150, 162, 182 * Musa Tragica, hrsg. von 
B. GauLy (et al), 1991, 60 * 
TrGF 60. F.P. 


[3] Tragiker, im Jahr 279/78 v.Chr. Gesandter der att. 
Techniten des Dionysos in Delphi (Syll.? 399, 33). 


PICKARD-CAMBRIDGE / GouLD / Lewis, 282, 308 * TRGF 
96. F.P. 


Astydameia (Actvöäueno). 

[1] Tochter des Doloperkönigs Amyntor, durch Hera- 
kles Mutter des Tlepolemos (Hes. fr. 232; Pind. O. 
7,24). Bei Homer ist sie Astyocheia (Il. 2,658), bei Apol- 
lod. 2,149 und Hyg. fab. 162 Astyoche, Tochter des 
Phylas von Ephyra (Apollod. 1,166). 

[2] Frau des > Akastos von Iolkos, der Peleus vom Tot- 
schlag an — Eurytion reinigte. Als Peleus ihre Liebe zu- 
rückweist, verleumdet sie ihn bei seiner Frau > Anti- 
gone [2], die sich erhängt, und bei Akastos, der ihn bei 
einer Jagd auf dem Pelion verläßt (Apollod. 2,164—67). 
[3] Tochter des Pelops, Frau des > Alkaios und Mutter 
von > Amphitryo und Anaxo in einer von drei Gene- 
alogien (Apollod. 2,50). F.G. 


Astymedes. Rhodier, Sohn des Nauarchen Theaide- 
ton (Inschr. Lindos 216f) [1. 152%; 2. 188%], befür- 
wortete als Exponent der Römerfreunde rhodische 
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Waffenhilfe im 3. Maked. Krieg (Pol. 27,7,3) [2. 187; 
3. 183], verteidigte in Rom 167-166 v.Chr. die rhodi- 
sche Haltung mit von Polybios scharf kritisierten Dar- 
legungen (30,4-5,22; Liv. 45,22-24; Diod. 31,5,1) 
[1. 22-23, 153; 2. 206; 3. 197], gewann aber erst 164 mit 
einer demütigeren Rede die amicitia zurück (Pol. 
31,6,1.7) |1. 160-161; 3. 205-211]. 153 kam A. als 
Nauarch im Rhodisch-kretischen Krieg nochmals nach 
Rom (Pol. 33,15,3) [3. 224]. 


1 H.H.Scumitt, Rom und Rhodos, 1957 2J. DEININGER, 

Der polit. Widerstand gegen Rom in Griechenland, 1971 

3 R.M. BERTHOLD, Rhodes in the Hellenistic Age, 1984. 
L.-M.G. 


Astynomoi (&otuvöyoı, »Stadtverwaltung«). Das Amt 
findet sich meist in ionischen Gemeinden. In der Über- 
sicht über die in einer Stadt benötigten Beamten er- 
wähnt Aristoteles die A. unmittelbar neben den Markt- 
aufsehern, den agoranómoi (pol. 6,1321b 18-27), als ver- 
antwortlich für den guten Zustand öffentlicher und pri- 
vater Gebäude, die Instandhaltung und Reparatur von 
Gebäuden und Straßen und für Grenzstreitigkeiten. 
Daneben kann es noch spezielle Beamte für die Mauern, 
die Brunnen und die Häfen gegeben haben. 

In Athen amtierten im 4.Jh. v.Chr. zehn jährlich 
durch Los bestimmte A., fünf in der Stadt und fünf im 
Piräus. Sie sorgten für die Sauberkeit von Straßen und 
Heiligtümern und die Entfernung von Hindernissen, 
aber auch für die Einhaltung gewisser Aufwandsgesetze 
(Aristot. Ath. pol. 50,2). Eine Inschr. aus dem 2.Jh. 
n. Chr. enthält ein im 2. Jh. v. Chr. erlassenes Gesetz, das 
die Pflichten der A. in Pergamon regelt (SEG 13,521). 

PR. 


Astyoche (Aoruöxn). Häufiger mythisch-ep. Frauen- 
name, der gut in den Hexameter paßt, etwa 

[1] Schwester von > Agamemnon und Menelaos, Frau 
des Phokers Strophios, des Vaters von Pylades (Hyg. fab. 
117). 

[2] Tochter des + Laomedon (Apollod. 3,146), Gattin 
des Telephos, Mutter des Eurypylos, den sie Priamos zur 
Hilfe sandte (Apollod. ep. 5,12). 

[3] Tochter eines > Aktor, durch Ares Mutter von As- 
kalaphos [2] und Ialmenos, dem Führer der Kontingente 
von Aspledon und Orchomenos vor Troia (Hom. Il. 
2,513; Paus. 9,37,7). 

[4] Tochter des Phylas von Ephyra, durch Herakles 
Mutter des > Tlepolemos von Rhodos (Hom. Il. 
2,657£.). Sonst heißt sie Astydameia (Hes. fr. 232; Pind. 
O. 7,42 mit Schol.) oder Astygeneia (Pherekydes FGrH 
3 F 80). 


E. SIMON, s. v. A., LIMC 2. 1, 938. F.G. 


Astyochos (Asröoyog). Spartanischer Nauarch 412/11 
v.Chr. Im Sommer 412 scheiterte sein Versuch, Lesbos 
zu gewinnen (Thuk. 8,22f.); seine Operationen zw. 
Lesbos, Chios, Erythrai und Klazomenai verliefen 
glücklos (8,31-33). Unzufrieden mit seiner Amtsfüh- 


rung sandte ihm Sparta im Winter 412/11 »Ratgeber« 
mit außerordentlichen Befugnissen in sein Hauptquar- 
tier in Milet (Thuk. 8,39, 1 f.). Nach Vorstößen bis Kni- 
dos und Rhodos unterzeichnete er im Frühjahr 411 den 
3. Spartanisch-persischen Vertrag, in dem Sparta für 
Subsidien Ionien dem Perserkönig preisgab (Thuk. 
8,40,3-44; 58). Zum Ende seiner Amtszeit konnte A. 
sich kaum vor Ausschreitungen seiner Soldaten retten, 
die ihm Mangel an Tatkraft, Arroganz und eine un- 
durchsichtige Haltung gegenüber dem Satrapen > Tis- 
saphernes vorwarfen (Thuk. 8,78f.; 83-85).  K-W.W. 


Astypalaia (AotundAcue). Insel im Dodekanes (97 
km’; Umfang nach Plin. nat.4,23: 88 milia passuum), zw. 
— Amorgos, > Anaphe und Kalimnos gelegen. A. be- 
steht aus zwei Teilen, die durch eine nur etwa 100 m 
breite Landenge verbunden sind. Frühbronzezeitl. Sied- 
lungen sind im Ostteil bes. in der Bucht Vathy nachge- 
wiesen. Myk. Kammergräber konnten im Westen und 
bei Armenochori ausgegraben werden. Die ant. Polislag 
an der Stelle des h. Hauptortes Chora. Auf dem Akro- 
polishügel fanden sich byz. Reste, Kirchen und ein Ka- 
stro. In gesch. Zeit war A. von > Dorieis besiedelt, im 
5. Jh. v. Chr. gehörte es dem > Artt.-Delischen Seebund 
an, im 3.Jh. v.Chr. war es ptolemäischer Besitz. Aus A. 
stammte — Phalaris, der spätere Tyrann von Akragas, 
und Onesikritos. In röm. Zeit war A. civitas libera et foe- 
derata. Nach dem 4. Kreuzzug wurde A. venezianisch, 
1269 byz. (Mz.: HN, 630f. Inschr.: IG XII 3, 167-246). 


E. B. French, Archaeology in Greece 1993/94, 69 * 
H. KALETSCH, s. v. À., in: LAUFFER, Griechenland, 139-142. 
H. KAL. 


Astyra (Actupa). 

[1] Griech. Polis an der Südwestküste der Troas (Skyl. 
98), war Mitglied des — Att.-Delischen Seebundes. 
Dann verlor die Siedlung an Bed. (Strab. 13,1,65). A. 
wird jedoch noch im Zollgesetz von Ephesos erwähnt 
[2. 63]. Das Heiligtum der > Artemis Astyra in A. stand 
in Abhängigkeit zu dem in der Nachbarschaft gelegenen 
Antandros (Strab. ebd.; Xen. hell. 4,1,41). Eine genaue- 
re Lokalisierung von A. konnte bisher nicht erreicht 
werden [1. 267]. 


1J.M.Cook, The Troad, 1973 2 H. ENGELMANN, 
D.KnıBBE, Das Zollgesetz der Prov. Asia, in: EA 14, 1989. 


L. BÜRCHNER, s. V. A., RE 4, 1877 * W. Lear, Strabo on the 
Troad, 1923. E.SCH. 


[2] Stadt im Bergland der Troas, südl. von Abydos. Die 
Autonomie hatte A. schon früh an Abydos verloren. Da 
in der Umgebung von A. Goldminen lagen (Strab. 
13,1,23), ist A. vielleicht mit Kremaste gleichzusetzen, 
wo sich laut Xen. hell. 4,8 die Minen der Abydener 
befanden. In diesem Fall wird A. in der Nähe dieser 
Minen an einer Enge des Koca Cay auf einem Felsvor- 
sprung namens Gavur Hisar lokalisiert [1. 290]. Es feh- 
len jedoch ant. Überreste [2. 135]. 


1J.M. Coox, The Troad, 1973 2 W. LEAF, Strabo on the 
Troad, 1923. E.SCH. 
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Asylia (“ovAia). Schutz von Personen und Sachen, zu- 
nächst im hl. Bereich des iepöv &ovAov (hierön äsylon). 
Bes. der Fremde, E&vog (xenos), bedurfte der a., weil er 
einer anderen Rechtsordnung unterstand und im Gast- 
land erst Rechtsschutz erhalten mußte, um vor gewalt- 
samen Übergriffen sicher zu sein. Vgl. hierzu den 
Rechtsgewährungsvertrag zwischen Oiantheia und 
Chaleion um 450 v. Chr. [1; 2]. Möglicherweise stamm- 
te alle profane A. und sogar die petorkia (metoikia) aus 
sakraler A. [3; 4}. 


1 H. Bengtson, StV II, ?1975, Nr. 146 2 H. van 
EFFENTERRE, Nomima I, 1994, Nr. 53 3 E. SCHLESINGER, Die 
griech. Asylie, 1933 4 G. THÜR, H. TAEUBER, 
Prozeßrechtliche Inschr. der griech. Poleis: Arkadien, 1994, 
Nr. 36. GT. 


Asylon (iepöv &ovAov). Unverletzlicher (& und ovAüv, 
»wegnehmen«, »Selbsthilfe ausüben«) hl. Bereich, von 
dem Schutzflehende und Sachen nicht mit Gewalt ent- 
fernt werden dürfen. 

Diese in Griechenland seit der Frühzeit gut belegte 
Institution wurzelt in der weit verbreiteten Vorstellung 
(Alter Orient, Ägypten, Israel) [1], daß Personen, die 
sich in einer hl. Stätte befinden, vor ihren Verfolgern 
sicher sind. Ihre gewaltsame Entfernung, gewisserma- 
Ben Raub eines Gliedes des hl. Ortes, galt als Frevel und 
zog göttl. Strafe nach sich. Mit der Verweltlichung des 
Rechtes entwickelte sich allmählich der Unterschied 
zw. dem von jedem Heiligtum gewährten und mit 
Reinigungen verbundenen sakralen Schutz (Hikesie) 
[2. 38-52; 3; 4. 226-230] und dem persönlichen bzw. 
ortsgebundenen, staats- oder völkerrechtlich garantier- 
ten Schutz (> Asylia) [2. 53-68; 4. 219-226, 230-266]. 

Eigentlich war jedes Heiligtum A., doch waren be- 
stimmte Heiligtümer in weiten Kreisen oder allg. als A. 
anerkannt, wie Delphi, das Artemision von Ephesos, das 
Heiligtum des Poseidon in Tainaron. Bereits im Perser- 
reich wurde das A. bestimmter Heiligtümer staatlich 
garantiert, und diese Praxis setzten Alexander und die 
hell. Könige fort [2. 71-80; $; 6. 118-138]. In der hell. 
Zeit bemühten sich viele Poleis — durch Hinweis auf ein 
delphisches Orakel, mit königlicher Unterstützung und 
in Verbindung mit einem Fest — um die Anerkennung 
eines Heiligtums als A., zuweilen des gesamten Terri- 
toriums [2. 71-84; 4. 226-230, 266-282; 6. 118-138; 
7. 156-173]. 

Dabei stand der Schutz des Landes und der Bürger 
vor Seeräubern und nicht der Schutz von Flüchtlingen 
vor ihren Verfolgern im Vordergrund. Der Praxis der 
hell. Könige folgten röm. Feldherren [8. 78-80; 9). Um 
den Mißbrauch des Asylrechtes durch Sklaven, Schuld- 
ner und Verbrecher einzuschränken, ordnete Tiberius 
22 n.Chr. eine Revision der von den einzelnen Poleis 
behaupteten Rechte durch den Senat an [ro. 164-180]. 
Aufgrund des Begnadigungsrechtes des Kaisers galt au- 
Berdem jede Kultstätte des Kaiserkultes als A. 
[11. 130£.], und zum Leidwesen der Juristen wurde die 
Flucht zur Kaiserstatue zu einem oft benutzten Mittel, 


um sich der Strafe zu entziehen (Tac. ann. 3,36; Dig. 
48,19,28,7). In Rom selbst gab es nur zwei A., im Sattel 
des Kapitols und im Tempel des Iulius Caesar. 

Das A. schützte Schuldige und Unschuldige glei- 
chermaßen (vgl. Eur. Ion. 1315; Strab. 14,1,23). Die 
Unterscheidung zw. Absicht und Fahrlässigkeit im pro- 
fanen Recht führte zu der Ansicht, nur Opfer un- 
gerechter Verfolgung oder fahrlässige Delinquenten be- 
säßen ein Recht auf A. (Thuk. 4,98,6); verschiedene 
Maßnahmen sollten vor Mißbrauch schützen ([12. 61 f.; 
13. 839; 14]; IG F 44; LSCG Suppl. 115 b 50; LSCG 124 
Z. 10). Als A. galt nicht das gesamte hl. Land, sondern 
von Fall zu Fall nur der Altar, der Tempel, das Temenos, 
ein entsprechend durch Grenzsteine gekennzeichneter 
Bezirk, zuweilen das gesamte städtische Territorium. 
Manche Heiligtümer hatten Einrichtungen, die einen 
langen Aufenthalt vieler Schutzflehender ermöglichten 
[1. 391-401; 15]. 

Das A. der griech. und röm. Heiligtümer ging ins 
Kirchenasyl über, das jedoch vom staatlichen Ermessen 
unabhängig war. Die kaiserlichen Erlasse sind Ausfüh- 
rungsverordnungen zu einem Prinzip, das mit der In- 
terzessionspflicht des Bischofs zusammenhängt und 
vom Staat 419 grundsätzlich bestätigt wurde; Verletzun- 
gen galten als Majestätsverbrechen. Allerdings wurden 
im 6. Jh. Bemühungen unternommen, vom Kirchenasyl 
Verbrecher (einschließlich der Häretiker) auszuschlie- 
Ben [13. 840-844; 16]. 

— Asylia 


1 L. DELEKAT, Asylie und Schutzorakel am Zionheiligtum, 
1967 2 E.SCHLESINGER, Die griech. Asylie, 1933 

3 J.Gouıp, Hiketeia, in: JHS 93, 1973, 74-103 

4 Pu. GAUTHIER, Symbola, 1972 5 F. von Woess, Das 
Asylwesen Ägypt. in der Ptolemäerzeit und die spätere 
Entwicklung, 1923 6 P. HERRMANN, Antiochos der Große 
und Teos, in: Anadolu 9, 1965, 25-159 7 L. ROBERT, 
Documents d’Asie Mineure, 1987 8 J. REYNOLDS, 
Aphrodisias and Rome, 1982 9 P. HERRMANN, Rom und 
die Asylie griech. Heiligtümer, in: Chiron 19, 1989, 127-164 
10 G.G. BELLONI, Asylia e santuari greci dell’Asia Minore al 
tempo di Tiberio, in: M. SorDI (Hrsg.), I santuari e la guerra 
nel mondo classico, 1984, 164-180 11 T. Prkáry, Das röm. 
Kaiserbildnis in Staat, Kultur und Gesellschaft, 1985 

12 K. Larre, Hl. Recht, 1920 13 L. WENGER, s. v. Asylrecht, 
RAC 1, 836-844 14 K. A. CHRISTENSEN, The Theseion: A 
Slave Refuge at Athens, in: AJAH 9, 1984, 23—32 

15 L. DELEKAT, Katoche, Hierodulie und Adoptionsfreilas- 
sung, 1964 16 L. WENGER, “Opor davAtag, in: Philologus 86, 
1931, 427-454. A.C. 


Asyndeton (&oövöetov). »Unzusammengebunden«, 
vgl. Aristot. interpr. 17a 17 bzw. rhet. 1413b 29; lat. Ent- 
sprechungen: dissolutio (Quint. inst. 9,3,50) bzw. solutum 
(Aquila rhet. 41). Konjunktionslose Aneinanderreihung 
mindestens zweier koordinierter Syntagmen (Einzel- 
wörter, Wortgruppen, Satzteile oder Sätze), die in in- 
haltlich-logischer Verbindung zueinander stehen. Man 
unterscheidet demnach Wort- und Satz-A. Gegensatz: 
— Polysyndeton. Funktionen: enumerativ (additiv, Kli- 
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max bzw. Antiklimax), adversativ, summativ, konse- 
kutiv, explikativ oder kausal. Beispiele: ännköare, Ewpä- 
Kate, nenövdate, Exete' diKälere (Lys. 12,100). Praeterea, 
milites, non eadem nobis et illis necessitudo inpendet: nos pro 
patria, pro libertate, pro vita certamus; illis supervacuaneum est 
pugnare pro potentia paucorum (Sall. Catil. 58,11). 

> Stil, Stilfiguren; Syntax 


LAUSBERG, 353—355 * KNOBLOCH, I 193-196 * J.B. 
HOFMANN, A. SZANTYR, Lat. Syntax und Stilistik, 1965, 
828-831 * SCHWYZER/DEBRUNNER (s. Sachreg.). R.P. 


Atalante (AtaAavm). 
A.Myrnuos B. IKONOGRAPHIE 


A. MYTHOS 

Myth. Tochter des Schoineus oder des Iasios und der 
Klymene. In einer boiotischen Version darf sie Jungfrau 
bleiben, muß aber alle Freier im Wettlauf besiegen 
(Hyg. fab. 185). > Hippomenes erhält von Aphrodite 
drei goldene Äpfel, die er während des Laufs vor A. 
hinwirft, welche sie aufhebt (Hes. fr. 72-76 M-W, Ov. 
met. 10.560-680), wodurch er gewinnt. Das Paar ver- 
einigt sich darauf in einem Heiligtum der Kybele oder 
des Zeus und wird zur Strafe in Löwen verwandelt. In 
der arkadischen Version wird A. neugeboren ausgesetzt, 
von einer Bärin gesäugt und von Hirten aufgezogen. Sie 
zieht als Jägerin der Artemis durchs Gebirge, wehrt sich 
gegen Freier (Thgn. 1287-1294), bis sie schließlich 
Meilanion erliegt (Aristoph. Lys. 785 ff., Prop. 1,1,9ff., 
Ov. ars 2,185ff.). Sie nimmt an der »Kalydonischen 
Jagd« teil, wo ihr > Meleagros Kopf und Haut des Ebers 
zuspricht, weil sie diesen als erste trifft (Eur. Phoen. 
1106ff.; Kall. h. 3,215 ff.; Ov. met. 8,3 16ff.; Hyg. fab. 
174). Sie zieht mit den > Argonauten (Diod. 4,41,2; 
48,5, Apollod. 1,112) und beteiligt sich an den Leichen- 
spielen für — Pelias, wo sie > Peleus im Ringkampf 
besiegt. Ihr Sohn ist Parthenopaios (Aischyl. Sept. 532f., 
Soph. Oid. K. 1320f.; Hyg. fab. 70). Die beiden Sagen- 
versionen sind schwer zu trennen (vgl. Apollod. 
3,106ff.). 


J. BOARDMAN, G. ARRIGONI, s.v. Å., LIMC 2.1, 940-950 " 
J. ESCHER, s. v. A., RE 2, 1890-1894 

ABB.: J. BOARDMAN, G. ARRIGONI, s.v. Å., LIMC 2.2, 
687—700. R.HA. 


B. IKONOGRAPHIE 

Mehr als die Hälfte aller A.-Darstellungen überliefert 
die Heroine als Jägerin: auf Vasenbildern des 6.-4.Jh. 
v.Chr. (Frangois-Krater, Florenz, 570/560 v. Chr.), etr. 
Bronzespiegeln (4./3. Jh. v. Chr.), röm. Wandmalereien 
(1.Jh. n. Chr.), Mosaiken (1.-3.Jh. n. Chr.) und Sarko- 
phagreliefs (2./3.Jh. n. Chr.). Ihre Waffen sind Pfeil und 
Bogen, Lanze, Axt oder Schwert; oft trägt sie einen kur- 
zen > Chiton bzw. eine — Tunica und Stiefel. Die 
Handlung nimmt überwiegend Bezug auf die »Kaly- 
donische Eberjagd«. 


Als Athletin begegnet A. vor allem auf Vasen des 
6./5.Jh. v.Chr.: als Ringerin im Kampf mit Peleus 
(Halsamphora aus Vulci, um 500 v. Chr., München SA.), 
in der Palaistra mit Peleus, Hippomenes oder auch allein 
(frühestes Beispiel: Schale des Euaion-Malers, 475-450 
v.Chr., Paris LV), als Läuferin (Lekythos des > Duris, 
500-490 v.Chr., Cleveland Mus.). Ihre typische 
Athletentracht ist auf frühen Vasenbildern der kurze 
Chiton, ab dem späten 6.Jh. v.Chr. überwiegend das 
Perizoma, ein von Tänzerinnen, Akrobatinnen und do- 
rischen Athletinnen bekannter Schurz; als Palaistritin ist 
sie auch mit Bustier (> Strophium) und Athletenhaube 
überliefert; selten wird sie nackt gezeigt. 


G. Arrıconı, Le Donne in Grecia, 1985, 55-201 * C. BÉ- 

RARD, La Chasseresse traquee. Cynegetique et érotique, in: 

Kanon. FS E. Berger, 1988, 280-284 * J. BOARDMAN, 

s.v. A., LIMC II, 1, 1984, 940-950 (mit älterer Lit.) * 

G. Kocu, Die myth. Sarkophage. ASR XII, 6, 1975 ° 

A. Ley, Von der Athletin zur Liebhaberin. Ein Beitr. zum 

Rezeptionswandel eines myth. Themas auf Vasen des 

6.—4.Jh. v. Chr., in: Nikephoros 3, 1990, 31-72 * 

W.Raeck, Modernisierte Mythen, 1992, 71-98 * 

A.SCHNAPP, Images et Programme: Les Figurations 

Archaiques de la Chasse au Sanglier, in: RA 1979, 195-218. 
A.L. 


Ataraxia (dtapa&ia) bezeichnet in der Philos. das Frei- 
sein von jeglicher Erregung, die Seelenruhe. Der Be- 
griff scheint zuerst von — Demokritos (2. H. des 5.Jh. 
v.Chr.) zur Umschreibung der Eudaimonie gebraucht 
worden zu sein (A 167 DK 68). Als zentraler Begriff wird 
a. dann von Pyrrhon (ca. 365-275 v.Chr.) und seiner 
Schule verwendet. Höchstes Ziel des Pyrrhonismus ist 
die Glückseligkeit des Individuums, und sie wird mit der 
a. gleichgesetzt. In der Selbstdarstellung des Pyrrhoneers 
war er urspr. erregt durch den Widerstreit der Meinun- 
gen und begann zu philosophieren, um die wahre her- 
auszufinden und so zur Ruhe zu kommen. Da ihm das 
mißlang, hielt er inne (£n&oxev), und da stellte sich ihm 
zufällig die a. ein (S. Emp. Pyrrhonei hypotyposeis 
1,29). Sie scheint also eine Folge der skeptischen — epo- 
ché zu sein; somit wird die Skepsis der Königsweg zum 
Glück. Denn alles Unglück, d.h. alle Erregung, ent- 
springt aus engagiertem Streben, das wiederum ausge- 
löst wird durch den Glauben an wahre Güter. Da nun 
der Skeptiker sich nicht im Besitz irgendeiner wahren 
Erkenntnis wähnt, bewahrt er allen Dingen gegenüber 
eine universelle Gleichgültigkeit und sichert dadurch 
seine a. Freilich ist diese nicht durchgängig erhaltbar, 
weil es »aufgezwungene Affekte« (kamvaykaon£va 
náð) gibt, die sich nicht vollkommen vergleichgültigen 
lassen. Deswegen formulieren die Pyrrhoneer ein be- 
scheideneres Ziel: »a. in den auf dogmatischem Glauben 
beruhenden Dingen, in den aufgezwungenen dagegen 
maßvolles Leiden« (S. Emp. 1,30; [r. 149ff.]). Auch für 
Epikur (342/1-271/0 v.Chr.) liegt die Glückseligkeit 
des Einzelnen als das höchste Ziel in der a. Andererseits 
verlegt er sie auch in die Lust (Epik. Menoikeus 128f.). 
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Das ist jedoch kein Widerspruch. Denn Lust besteht für 
ihn in der Befreiung von Unlust, höchste Lust ist somit 
das vollständige Freisein von Unlust. Unlust nun ist in- 
nere Erregung, also ist höchste Lust gleich a. Diese ist 
durchgängig erhaltbar, weil sich alle Unlust vermeiden 
läßt. Ihre Quellen nämlich sind Furcht (vor Göttern und 
Tod), übermäßige Begierde und körperlicher Schmerz. 
Die Furcht vor Göttern und Tod aber ist unbegründet; 
Begierden, die über die — jederzeit stillbaren - Grund- 
bedürfnisse hinausgehen, sind leer, und körperlicher 
Schmerz ist entweder kurz oder leicht [2. sı ff.]. Die 
durch solche Einsicht gesicherte a. vergleicht Epikur 
wie auch Pyrrhon mit der yaAfvn (galend), der heiteren 
Stille des Meeres. In der späteren > Stoa wird a. (lat. 
tranquillitas animi) — zu Recht — gleichbedeutend mit 
Apatheia (> Affekte) gebraucht (Epikt. Encheiridion 
12,2). 

1 M. HOSSENFELDER, Stoa, Epikureismus und Skepsis, "1995 

2 Ders., Epikur, 1991. 


M. HOSSENFELDER, Sextus Empiricus, Grundniß der 
pyrrhonischen Skepsis, 71993. M. HO. 


Atarneus (Atapveúg). In der gleichnamigen Landschaft 
an der Gegenküste von —> Mytilene nordöstl. vom h. 
Dikili gelegen, war eine ion. Polis in der Aiolis (Aioleis) 
(Plin. nat. 37,156), laut Steph. Byz. s. v. ‘Atapva. auf der 
Grenze zw. > Lydia und > Mysia. Ähnlich wie in Assos 
gruppierte sich das Stadtgebiet um die auf einem ca. 200 
m hohen Hügel angelegte Akropolis (h. Kaléh Agili). 
Die Sicherheit von A. resultierte aus einem noch teil- 
weise sichtbaren dreifachen Mauerring aus hell. Zeit 
[1. 682]. Unter der Perserherrschaft nahm der Tyrann 
der Stadt, Hermippos, am Feldzug des — Dareios teil 
(Hdt. 6,4). > Xerxes berührte den Ort auf seinem Weg 
nach Europa (Hdt. 7,42). 407 v.Chr. kam A. in den 
Besitz von Chiern (Diod. 13,65,4), die von Derkylidas 
397 v.Chr. vertrieben wurden (Xen. hell. 3,2,11). Die 
größte Bed. erlangte A. jedoch im 4.Jh. v.Chr., als die 
Stadt dem — Hermias als Residenz diente, der von hier 
aus das Gebiet zw. A. und Assos beherrschte. Nach des- 
sen Hinrichtung durch die Perser verlor A. trotz der 
guten wirtschaftlichen Ressourcen — Bodenschätze 
(Strab. 14,5,28; Plin. nat. 37,156) und fruchtbares Ak- 
kerland (Hdt. 6,28) — seine vorherrschende Stellung. 
Die Verödung von A. wurde angeblich durch eine 
Mückenplage beschleunigt (Paus. 7,2,11). Laut Plinius 
war sie vom einem — oppidum zu einem — pagus abge- 
sunken (nat. 5,122; 37,156). Unter den Kaisern Augu- 
stus und Antoninus [1] Pius hat A. Münzen geprägt. 
Von Ptolemaios wird A. nicht mehr erwähnt. Umstrit- 
ten ist die Existenz einer weiteren Stadt A. im Gebiet 
von — Pitane. 


1 F.E. WINTER, Notes on Neandria, in: AJA 89, 1985, 
680-683. 


L. BÜRCHNER, s. v. À., RE 4, 1897. E.SCH. 


Atargatis s. Syria Dea 


Ataulfus. Schwager des Alarich (> Alaricus [2]), 410- 
415 n.Chr. König der Westgoten. Wohl im Auftrag des 
Alarich in Pannonien als Heerführer tätig, wurde A. 408 
von ihm gerufen, erreichte 409 It. und wurde von 
Usurpator — Attalus [11] zum comes domesticorum equi- 
tum ernannt. Nach dem Tod des Alarich 410 gab er des- 
sen Afrikapläne auf und begab sich 412 auf Anraten des 
Attalus nach Gallien zum Usurpator > lovinus. A. ge- 
riet bald in Konflikt mit ihm und lieferte ihn 413 an 
Dardanus, den gallischen Praefekten des Kaisers Ho- 
norius aus. Ein Vertrag mit Honorius wurde von diesem 
nicht erfüllt: Getreidelieferungen blieben aus, die feste 
Ansiedlung in Aquitanien wurde von der Freilassung 
der Kaiserschwester Galla Placidia abhängig gemacht 
(seit 410 Gefangene des A.). Nach schweren Verwü- 
stungen Südgalliens durch A. kam es 414 scheinbar zum 
Ausgleich und zur Ehe zwischen A. und Galla Placidia 
nach röm. Ritus. Nach Ansicht des Orosius de- 
monstrierte A. damit seine Bereitschaft, sich und sein 
Volk in den Dienst des röm. Reiches zu stellen 
(7,43,3-5). Dennoch zwang — Constantius [6], der co- 
mes des Honorius, die Goten zum Abzug nach Spanien, 
wo A. 415 in Barcelona einer Blutrache zum Opfer fiel. 
PLRE 2, 176-178. 


D.CLAUDE, Gesch. der Westgoten, 1970, 19-21 * 
H. WOLFRAM, Die Goten, 31990, 168-175. W.ED. 


Atax. Küstenfluß in Gallia Narbonensis, h. Aude. Er 
entspringt in den Pyrenäen und mündet unterhalb von 
Narbo. Y.L. 


Ate (Atm). Verbainomen zu ġáw (aáð), dessen Etym. 
unbekannt ist ([1]; Wortspiel bei Hom. Il. 19,91;129). 
Bei Hom. bezeichnet A. an den meisten Stellen (z. B. Il. 
19,270ff.; Od. 11,61) urspr. einen für frühgriech. Den- 
ken typischen Komplex von Vorstellungen, aus dem 
sich sekundär durch Begriffsverengung spezielle Bed. 
abstrahieren lassen: Die von Göttern gesandte Verwir- 
rung der Sinne — dadurch ausgelöste Fehlhandlung — 
daraus resultierender Schaden [2. s6ff.; 3. 1ff.; so schon 
4]; eine aus der dor. Rechtssprache (Gesetze von Gor- 
tyn) postulierte primäre Grundbed. »Schaden« [5; 
6. 7ff.] ist nicht zu erweisen [3. ıf.,1; 2. 56,1]. Hypo- 
stasiert bzw. »personifiziert« [7. 25f. 346] erscheint A. 
bei Hom. (Il. 19,91 ff.: A.-Mythos) als Zeus’ altehrwür- 
dige Tochter, die von ihm wegen eigener Verblendung 
aus dem Olymp auf die Erde geschleudert wird, sowie 
ll. 9,502 ff. zusammen mit den Zeustöchtern Litai (Bit- 
ten), die der schnellfüßigen A. nur langsam folgen 
[8. 2ff.; 9. 40ff., doch ohne Kenntnis von 2; 3; 6]; unter 
den Kindern der Eris zählt Hes. (theog. 230) sie auf (vgl. 
Emp. B 121; Panyassis EpGF fr. 13; Aischyl. Ag. 1433). 
Die bei Homer beginnende Begriffsverengung (Scha- 
den, Buße, Strafe) setzt sich nachhomer. fort [2. 61 ff.; 
3.6£.; 8. 25 ff.]: Hes. erg. 230f.; Sol. fr. 13 W. [3. 7ff.]; 
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Hdt. 1,32,6; Aischyl. Choeph. 383 (botepörnorvog, 
hysteröpoinos); Netz der A.: Aischyl. Prom. 1078. Ilion 
auf dem A.-Hügel: Apollod. 3,143; Lykophr. 29. 

— Eris; Personifikation 


1 FRISK, CHANTRAINE $. V. 2 J. GRUBER, Über einige 
abstrakte Begriffe des frühen Griech., 1963 3 G, MÜLLER, 
Der homer. A.-Begriff und Solons Musenelegie, in: 
Navicula Chiloniensis, 1956, 1—15 4 K. WERNICKE, s. v. Å., 
RE 2, 1898 5 H. METTE, LFE, s.v. 6 J. STALLMACH, À., 
(1950) 1963 7 WILAMOWITZ 1, 1931 8 E.R. Dopps, Die 
Griechen und das Irrationale, (1951) 1970 9 N. YAMAGATA, 
Homeric Morality, 1994. P.D. 


Ateas (At£ag; lat. Atheas, auf Silbermünzen ATAIO2). 
Skythischer König, der 339 v.Chr. über gojährig im 
Kampf gegen den Makedonen Philipp II. am Istros fiel 
(Lukian. Macr. 12,10). Von Strabon (7,3,18) als Herr- 
scher über große Teile der Barbaren an der nördl. 
Schwarzmeerküste bezeichnet, doch ist die Ausdeh- 
nung seiner Macht umstritten. Die Münzprägung des A. 
in Kallatis und die Konflikte mit den > Triballoi (Fron- 
tin. strat. 2,4,20; Polyain. 7,44,1), Byzanz (Clem. Al. 
Stromateis $,3 1,3) und den Histriani, die zum Krieg mit 
Philipp Il. führten (lust. 9,2; Oros. 3,13,5-7; Plut. mor. 
174E), belegen seine expansiven Bestrebungen. 


J. R. GARDINER-GARDEN, A. and Theopompus, in: JHS 109, 

1989, 29-40 " K. Jorpanov, Thraker und Skythen unter 

Philipp 1I., in: Bulgarian Historical Review 1991, 3, 37-59. 
U.P. 


Ateius. Ital. Eigenname [1. 347, 426], im öffentlichen 
Leben Roms seit dem 1.Jh. v. Chr. nachweisbar, nicht 
sehr häufig. 

[1] A., Legat (?) des M. — Antonius 41/40 v.Chr. in 
Gallien (MRR 3,26). 

[2] A., M., centurio, zeichnete sich bei der Erstürmung 
Athens 86 v.Chr. aus (Plut. Sull. 14,3). 


1 SCHULZE. K.-L.E. 


[3] A. Capito, C., kämpfte als Volkstribun von 55 
v.Chr. zusammen mit seinem Kollegen > Aquillius 
[I 14] Gallus gegen die Politik der Triumvirn (> Trium- 
virat) Pompeius, Caesar und Licinius Crassus. Er schei- 
terte mit seinem Versuch, die lex Trebonia (C. -> Tre- 
bonius) zu verhindern, die Crassus Syrien und Pom- 
peius beide Spanien als Prov. für fünf Jahre zusprach 
(Plut. Cat. min. 43, Cass. Dio 39,32,3; 35-38). Als Cras- 
sus im November in seine Prov. aufbrach, suchte A. ihn 
vergebens am Auszug zu hindern [1]. Später scheint sich 
A. dem siegreichen Caesar angedient zu haben (Cic. 
fam. 13,29,6; Att. 13,33,4)- 

[4] A. Capito, L., 52 (?) quaestor (MRR 2, 236; 246); das 
Datum der Praetur (Tac. ann. 3,75) ist nicht überliefert. 
Vielleicht identisch mit dem A., der 54 zusammen mit 
dem Volkstribunen C. Memmius gegen A. > Gabinius 
Repetundenklage erhob (Cic. ad Q. fr. 3,1,15). 


1 DRUMANN/GROEBE 4, 107. W.W. 


[5] A. Philologus, L., ein bekannter Gelehrter und 
sowohl Grammatik- als auch Rhet.-Lehrer (Suet. 
gramm. 10). A. wurde in Athen geboren, versklavt 
(wahrscheinlich 86 v.Chr.) und später freigelassen. 
Schüler des > Antonius [I 12] Gnipho. A. behauptete, 
800 B. geschrieben zu haben, und legte sich den Namen 
Philologus als Zeichen seiner mannigfaltigen Gelehrsam- 
keit zu (das Cognomen »Praetextatus« beruht auf einer 
falschen Konjektur). Schriften sind nicht erh., doch er- 
wähnen Quellen eine für — Sallust verfaßte Epitome 
der röm. Gesch., für > Asinius Pollio (der ihn kritisier- 
te) verfaßte Stilregeln, ein Werk über seltene und ver- 
altete Wörter (liber glossematorum), einen lit. Katalog 
(Pinaces) und eine Abhandlung über die Frage An ama- 
verit Didun Aeneas? 


ED.: GRF, 136-141. 
Lit.: HLL § 279 * R.A. KASTER, Suetonius, De 
Grammaticis et Rhetoribus, 1995, 138-148. 

R.A.K./M.MO. 


[6] A. Capito, C. Jurist, Schüler des > Ofilius, Suffekt- 
konsul 5 n.Chr., starb 22 n. Chr. Eifriger Befürworter 
des augusteischen Prinzipats (Tac. ann. 3,75), im Be- 
reich des Privatrechts Traditionalist (Dig. 1,2,2,47). 
Ebenso wie > Antistius [II. 3] Labeo versammelte er um 
sich eine Schülergruppe (secta), aus der die nach seinem 
Nachfolger — Sabinus benannte Rechtsschule der 
Sabinianer hervorging [2]. Seine überwiegend öffent- 
lichrechtlichen Coniectanea (mindestens 9 B.), De iure 
pontificio (mindestens 6 B.), De officio senatorio (1 B.) und 
weitere Werke (Epistulae) sind nur in indirekten Zitaten 
überliefert, kaum in den Digesten, eher bei Lexikogra- 
phen und Antiquaren, vor allem Festus (Auszug aus 
Verrius Flaccus) und A. Gellius [1]. Nach Tac. ann. 1,79 
soll der Senat im J. 15 einen von A. als curator aquarum mit 
Arruntius ausgearbeiteten Plan zur Verlegung des Fluß- 
bettes des Tiber abgelehnt haben. PIR? A 1279. 


1 W. STRZELECKI, C. Atei Capitonis fragmenta, 1967 
2 R.A. Bauman, Lawyers and Politics in the Early Roman 
Empire, 1989, 27 ff. T.G. 


[7] s. Terra sigillata 


Ateleia (&téħsia). Freiheit von Verpflichtungen, spe- 
ziell von Steuern und anderen finanziellen Verbindlich- 
keiten, galt als Privileg, das der Staat verleihen konnte, 
um jemanden zu ehren. Dieser Begriff und das Adjektiv 
atelēs wurden in Athen in Verbindung mit der Befreiung 
von Liturgien (Demosth. or. 20,1 etc.), von den Beiträ- 
gen im Attisch-Delischen Seebund (ML 65) und von der 
Metoikensteuer (Top, 178) verwendet. Andere Beispie- 
le umfassen anderswo die Befreiung von Verkaufssteu- 
ern (Syll. 330, Ilion), von Ein- und Ausfuhrsteuern 
(Syll.? 348, Eretria), von Abgaben, die von Festbesu- 
chern erhoben wurden (Syll.’ 1045, Arkesine), vom 
Militärdienst (Syll.? 399, Delphi) und häufig von vallem 
und jedem« (Syll. 195, Delphi). Ein Beschluß des Ai- 
tolischen Bundes bestimmte, daß keiner der synoikoi 
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(= Metoiken) in Delphi ateles sein sollte, es sei denn, er 
hätte die a. von der Stadt Delphi verliehen bekommen 
(Syll. 480). Nichtbürger bekamen häufig die a. von den 
üblichen Belastungen der Nichtbürger zugesprochen, 
um sie den Bürgern gleichzustellen. In diesem Fall wird 
manchmal der Begriff isoteleia gebraucht (z.B. in Athen, 
IG IP 53, a.; 287, isoteleia). 

— Proxenos PJR. 


Atella. Oskische Stadt in Campania, zw. S. Arpino und 
Fratta Minore. Seit 313 v. Chr. röm., ging 216 zu Han- 
nibal über (auf Münzen oskisch ADERL) und wurde 21 1 
v.Chr. dafür von den Römern bestraft: Vertreibung der 
Bewohner, Konfiskation des größten Teils ihres Terri- 
toriums (Liv. 22,61,11; 26,16,5; Pol. 9,45). Municipium 
der tribus Falerna 60/ so v. Chr. (Cic. fam. 13,7; Cic. leg. 
agr. 2,86; Cic. ad Q. fr. 2,14,3). Monumente: Zwei 
Thermen, Überreste von Wohnhäusern. Um das Stadt- 
zentrum herum samnitische und röm. Nekropole. 


D. Romano, Note critiche e filologiche (Virgilio ad A.), in: 
PdP 37, 1982, 39ff. * C. BENCIVENGA TRILLMICH, S$. V. Å., 
in: EAA, Suppl. 2,2, 1994, 494- B.G. 


Atellana fabula (Terminus erst seit Cicero und Varro 
belegt; später auch Atellania, so immer Gellius). Urspr. 
osk. Possenspiel, angeblich in Atella (Samniterland) ent- 
standen (Liv. 7,2; Val. Max. 2,4,4; Euanth. de com. p. 7 
R.; Diom. 1,489f.; Tac. ann. 4,14; Porphyrio zu Hor. 
epist. 2,1,145). Aus der Zugehörigkeit zu nicht identi- 
fizierten ludi in augusteischer Zeit (Strab. 5,3,6) und 
dem Auftreten des auch zur feierlichen Pompa ge- 
hörigen Manducus (Varro ling. 7,95; Paul. Fest. 115 L) 
wird auf urspr. kultische Verwendung und Einfluß des 
etr. Totenkults geschlossen. Der allg. behauptete Ein- 
fluß der vor allem von Vasenbildern des 4. Jh. bekannten 
südital.-griech. Phlyakenposse beschränkt sich auf die 
Rolle des Pappus und die Tragödienparodie, die nach 
[5] erst mit der Literarisierung Eingang in die A. gefun- 
den hatte; in den Tragödienparodien fehlen bezeich- 
nenderweise die personae Oscae. Die übrigen Merkmale 
sind verschieden: der Phlyakenposse fehlen die weiteren 
drei osk. Standardrollen, der A. das Phalloskostüm. Hier 
überwiegen die drastischen Alltagsszenen mit Bauern 
und Handwerkern, Gefräßigkeit und Sexualität jeder 
Art [13; $]. Bezeichnenderweise unterscheidet > Cae- 
sius Bassus (gramm. 6,312) die wohl mit dem Phlyaken- 
spiel zusammenhängende Rhinthonica von der Atellane 
und dem > Mimus. Die antiken Zeugnisse (Diom.; 
Mar. Victor. gramm. 6,82, Porphyrio zu Hor. ars 221) 
kennen keinen Einfluß, allenfalls eine Ähnlichkeit mit 
dem griech. Satyrspiel. Die A. wurde nach der Erobe- 
rung Kampaniens (Mitte 4.Jh.; Atella 313 v.Chr.) als 
Stegreifspiel in Rom übernommen und nach Einfüh- 
rung der lit. griech. Komödie (erste Palliaten-Auffüh- 
rung durch Livius Andronicus 240 v. Chr.) von derröm. 
Jugend mit dem einheimischen Brauch der im Wechsel 
vorgetragenen Spottverse verbunden und ähnlich den 
Satyrspielen als exodia nach den von berufsmäßigen 


Schauspielern getragenen Tragödien und Komödien 
griech. Herkunft aufgeführt (Cic. fam. 9,16,7; Liv. 
7,2,11; luv. 6,71; Suet. Tib. 45,1; Lyd. mag. 1,40). Da 
die jugendlichen Laienschauspieler mit Maske spielten 
und diese auch am Ende der Aufführung nicht abzule- 
gen brauchten, verloren sie ihre bürgerlichen Ehren- 
rechte nicht (Paul. Fest. 238 L; Liv. 7,2,12; Val. Max. 
2,4,4; [11]). Der Einfluß der A. auf die Komödien des 
-> Plautus zeigt sich an der Freude an derber Komik, an 
Wortwitz und wechselnden Spottreden, am Motiv des 
gefräßigen Parasiten, am Spott auf den verliebten Alten 
und an der Verbindung des eigenen Namens mit der 
A.-Rolle des Maccus (As. prol. 11; [7; s))- Im ı.Jh. 
v.Chr. wurde die A. durch > Pomponius und > No- 
vius literarisiert und geriet dadurch ihrerseits unter den 
Einfluß der künstlerisch höherstehenden Palliata, wie an 
Rollen (s.u.) und der komödientypischen Titelform 
-aria zu erkennen. Als A.-Dichter sind ferner > Apris- 
sius (1. Jh. v. Chr.) und > Mummius (1. Jh. n. Chr.) 
bekannt; die lat. Satyrkomödien, die Sulla gedichtet ha- 
ben soll (Nic. Damasc., FGrH 2,90 fr. 75), waren ver- 
mutl. ebenfalls A. Aus der Rolle als Exodium wurde die 
A.schon in cäsarischer Zeit durch den Mimus verdrängt 
(Cic. fam. 9,16,7 von 46 v. Chr.) 

Im Ursprungsgebiet scheint die osk. A. bis zum Ende 
des 1.Jh. v.Chr. noch fortgelebt zu haben [11. 141- 
148]. In der frühen Kaiserzeit fand man wieder Ge- 
schmack an dem derben Spiel. Mummius soll die seit 
langer Zeit vernachlässigte A. zu neuem Leben erweckt 
haben (Macr. sat. 1,10,3), aber die Zügellosigkeit führte 
schon unter Tiberius 23 zur Vertreibung von Schau- 
spielern aus Italien (Tac. ann. 4,14). Aufführungen 
durch berufsmäßige Schauspieler sind aus der Zeit des 
Tiberius, Caligula, Nero und Galba bezeugt; dabei wur- 
den A.-Verse von Schauspielern und Publikum auf die 
Kaiser gemünzt (Suet. Tib. 45,1; Calig. 27,4; Nero 39,3; 
Galba 13,1). Im Zuge des > Archaismus des 2.Jh. 
n. Chr. las Marc Aurel zur Schulung seines Stiles außer 
den republikanischen Komödien und Rednern auch A. 
(Fronto ad Caes. 2,8,3; 3,17,3; vgl. Laudes fumi 1,2; 
SHA Hadr. 26,4). Die Christen erwähnen sie wegen ih- 
rer Obszönität mit Abscheu (Arnob. 7,33; Hier. epist. 
52,2). Im 6.Jh. n. Chr. galt die Gattung, anders als die 
noch lebendigen Mimi, als erloschen (Lyd. mag. 1,40). 

Die ältesten bekannten Gattungsmerkmale der A. 
sind ihre derben Späße (Diom.; Sen. contr. 7, 3,9; 
Quint. inst. 6,3,46f.; Fronto ad Caes. 4,3,2), ihre — aus 
der Herkunft aus dem Stegreifspiel erklärbare — geringe 
Zahl von Schauspielern (Ps.-Ascon. zu Cic. div. in 
Caec. 48) und die vier Typenrollen (Oscae personae, 
Diom.) mit ihrer auffälligen — sicher komisch wirken- 
den — Doppelkonsonanz, die allein in 18 A.-Titeln mit 
oder ohne Attribut erscheinen: am häufigsten Maccus, 
der Dummkopf oder Possenreißer (verw. mit 
naxkodw, dumm oder albern sein, vgl. Apul. apol. 81), 
sodann Bucco, der dickbäuchige Vielfraß oder Maul- 
held (von bucca, Isid. orig. 10,30, vgl. die Komödienrolle 
des Parasiten Gnathon) und Tölpel, der bucklige 
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Schlaukopf Dorsennus, der auch gefräßig, geldgierig 
und obszön ist, und die einzige rein griech. benannte 
Rolle des Pappus, des einfältigen Alten (páppos in der 
Nea die Bezeichnung des Alten, Poll. onom. 4,143), der 
osk. casnar (vgl. lat. cascus, alt, Varro ling. 7,29) oder me- 
sins heißt (ebd., 7,96). Als Gruppenbezeichnungen er- 
scheinen noch die Pannuceati im Flickenkostüm (von 
pannus, Flicken) und Sanniones (von sanna, Grimasse, 
vgl. Ter. Ad. 276, Eun. 780; Cic. de or. 2,251, fam. 
9,16,10; vgl. oävvog bei Kratinos [Photios] und 
oävvopog bei Rhinthon [Hesych]), die über byz. 
tķavvóç in den zanni der Commedia dell’Arte fortzu- 
leben scheinen [3. 236£.]. Darüber hinaus traten Bauern 
und Winzer, Handwerker aller Art, bes. die für Tertul- 
lian (de pall. 4) sprichwörtlichen fullones Noviani, Solda- 
ten und Gladiatoren, Priester und Wahrsager, Ausrufer, 
Ärzte, Schankwirte, kaum einmal Beamte und erst recht 
keine edlen Charaktere auf. Auch über Ausländer 
scheint man gespottet zu haben (Galli Transalpini des 
Novius). Die zahlreichen Frauenrollen — Mädchen, die 
immer häßlichen Ehefrauen, Dirnen — wurden wie in 
der Palliata von Männern gespielt. Sklaven scheinen 
nach Ausweis der Fragmente seltener gewesen zu sein 
als in der Komödie. 


1 M. Bieser, The History of Greek and Roman Theater, 
1961 2 G. BONFANTE, La lingua delle A. e dei mimi, in: 

P. FRAsSINETTI (ed.), A. F.e, V-XXIV 3 A. DIETERICH, 
Pulcinella, 1897, 236f. 4 P. FRAssINETTI (ed.), A.F.e, 1967 
5 B.HÖTTEMANN, Phlyakenposse und Atellane, in: 

G. VocT-Spira, Beitr. zur mündlichen Kultur der Römer, 
1993, 89-112 6 Leo, Anh.: Die röm. Poesie in der 
sullanischen Zeit, 1967, 370-372, 507-517 7J.C.B Lowe, 
Plautus’ Parasites and the A., in: VoGT-SpıirA, wie Anm. 11, 
161-169 8 F.MaRrx, s. v. A. f., in: RE 2, 1914-1921 

9 A. MARZULLO, Le origini italiche e lo sviluppo letterario 
delle A., 1956 10 K.Meister, Altes Vulgärlatein, in: 
Indogerman. Forsch. 26, 1909, 87 11 H. PETERSMANN, 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit in der A., in: 

G. VoGT-Spira, Studien zur vorlit. Periode im frühen Rom, 
1989, 135-159 12 R. Rieks, Mimus und A., in: E. LEFEVRE, 
Das röm. Drama, 1978, 348-377 13 D. Romano, A.F., 
1953 14 SCHANZ/HoSIUS I, 245-253. JÜ.BL. 


Atene (Atńvn). Att. Paralia-Demos durchschnittlicher 
Größe (drei > Buleutai) der Phyle Antiochis an der 
Südwestspitze von Attika; Name vorgriech. Bislang ein- 
ziger Demos, der in seinen ant. Grenzen vollständig un- 
tersucht wurde. A. grenzt im Norden an Anaphlystos, 
im Osten an > Amphitrope (Grenz-Inschr. auf dem 
Megalo Baphi). Das Demengebiet umfaßt mit den Tä- 
lern von Charaka, Hagia Photini und Thimari sowie der 
vorgelagerten Insel Gaidouronisi rund 20 km’, davon 
nur 22% (= 440 ha) landwirtschaftlich nutzbar. In prä- 
histor. Zeit noch unbesiedelt, entsteht in SH III eine 
dörfliche (?) Siedlung im Charaka-Tal. Verstreute Spu- 
ren neuerlicher Siedlungstätigkeit werden nach den 
Dark ages« erstmals E. des 6.Jh. v.Chr. faßbar. A. ist 
demnach kein kleisthenischer, sondern ein klass. De- 
mos. Hohe Blüte und dichte Besiedlung im 5./4.Jh. 


v.Chr. gehen mit weitreichenden Maßnahmen zur 
Verbesserung der Infrastruktur (Bachverbauungen, 
Straßen, Saumpfade) und einer signifikanten Auswei- 
tung der Anbauflächen durch Hangterrassierungen für 
den Ölanbau einher. Festgestellt wurden 33 Einzelge- 
höfte, aber kein dörflich verdichtetes Habitat. A., das im 
5./4.Jh. ca. 400-450 Einwohner hatte, bildete demnach 
eine reine Streusiedlung. A. wird seit Anf. 3.Jh. v.Chr. 
entvölkert, evtl. infolge des Chremonideischen Krieges 
(267/62 v. Chr.), als der ptolemaiische Admiral Patrok- 
los auf Gaidouronisi eine Festung errichtete (1975 zer- 
stört). Kurze Nachblüte in frühbyz. Zeit (s./7.Jh. 
n. Chr.). 


C. W.J. ELioT, Coastal Demes, 1962, 125 ff. * TRAILL, 

Attica, 14, 54, 59, 68, 109 (Nr. 20), Tab. 10, 12, 14 " 

Ders., Demos and Trittys, 1986, 135, 144 ff. * 

H. LOHMmann, A., 1993 * Ders., Ein Turmgehöft klass. Zeit 

in Thimari (Südattika), in: MDAI(A) 108, 1993, 101 ff. 
H.LO. 


Aternius. Patrizischer Gentilname, früh verschwun- 
den, in der Kaiserzeit vereinzelt Name von Sklaven und 
Freigelassenen (SCHULZE 269; ThlL 2,1022). A. Varus 
Fontinalis erließ als Konsul 454 v. Chr. ein Gesetz über 
die Bezahlung von Strafen; 448 angeblich als Patrizier in 
das Kollegium der Volkstribunen kooptiert (Liv. 3,65,1; 
MRR 1,42f.; 50). K.-L.E. 


Aternus. Fluß in Samnium (CIL IX 3337-8), von Ami- 
ternum bis zur Vereinigung mit dem Tirinus von der Via 
Claudia Nova und bis Ostia Aterni (Hafen der Vestini, 
vicus und mansio an der Kreuzung mit der Adria-Kü- 
stenstraße, h. Pescara) von der Claudia Valeria (CIL IX 
5973) flankiert. 


Bibl. Top. 13, 1994, 477-488. G.U. 


Atesis. Nordital. Fluß, h. Adige; vielfach lit. bezeugt 
(Plin. nat. 3,121; Vibius Sequester 11; Ennod. 1,46; 
Paul. hist. Lang. 3,23), auch Athesis und ähnlich (Verg. 
Aen. 9,680; Liv. per. 68,6; Val. Max. 5,8,4; Sil. 8,595; 
Flor. epit. 1,38,12; Claud. carm. 12,11; Cassiod. var. 
3,48,2. Vgl. Plut. Marius 23,2: Anoóv; Tab. Peut. 4, 3/4: 
flumen Afesia; Anonymus Ravennas 4,36,22: Astago; CIL 
V 3348: trans Ath(esim)). In den raetischen Alpen ent- 
springend, bog der A. nach Aufnahme des Isarco südl. 
von Verona mit einem seiner nördl. Flußarme nach 
Osten ab und erreichte über Montagnana, Saletto und 
Ospedaletto Euganeo schließlich die nach dem A. be- 
nannte Stadt Ateste; hier ist der ant. Flußlauf arch. 
nachgewiesen. Unterhalb von Ateste verzweigte sich 
der A. vermutlich vor der Mündung in die Adria noch 
einmal. Seit der Überschwemmung von 589 n.Chr. 
(Paul. hist. Lang. 3,23) soll der Fluß bei Veronella (»La 
Cucca«) seinen urspr. nach Ateste gerichteten Lauf ver- 
lassen, sich in einen kleineren, weiter südl. Flußarm er- 
gossen und so seinen h. Lauf angenommen haben. 
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L. Braccesi, Adige (Athesis), EV 1, 1984, 29 * L. Bosio, 
L'agro atestino in età preromana e romana, in: Este Antica, 
1993, 173—204. E. BU. 


Ateste. Venetische Stadt (Plin. nat. 17,122; Tac. hist. 
3,6,2; Mart. 3,38,5; 10,93,3: Atestinus/a), Zentrum ei- 
ner weiten, im Norden durch die Euganeischen Hügel 
begrenzten Ebene, benannt nach dem > Atesis, der A. 
durchfloß, an der Straße Bononia-Aquileia (Anonymus 
Ravennas 4,31: Adestum, Ptol. 3,1,30: At&ote; Itin. An- 
ton. 281,6; CIL VI 2429, 37199: Atesta), h. Este. Röm. 
Eingreifen in die Verhältnisse von A. dokumentiert sich 
für eine Grenzziehung von 135 v.Chr. zw. A. und Vi- 
cetia in 4 cippi (CIL P 636) und von 141 oder 116 v. Chr. 
zw. A. und Patavium (CIL I° 633-634). 89 v. Chr. erhielt 
A. das ius Latii, zw. 49 und 42/41 v. Chr. municipium der 
tribus Romilia (CIL V 1184). Nach 31 v. Chr. colonia (Plin. 
nat. 3,130; Actiacus M. Billienus: CIL V 2501; L. Sauli- 
cus Proculus: CIL VI 37567); decuriones: CIL V 2522 bzw. 
decuriones adlecti: CIL V 2395, 2501, 2524, 2860; duoviri: 
AE 1906, 76; aediles, quaestores: CIL V 2524, quaestores 
aerarii: CIL V 2875. 


E. Bucu, Venetorum angulus, 1993 * L. Carus, I Veneti, 
1993. E.BU. 


Athalaricus (Athalarich). Sohn der > Amalasuntha 
(Tochter Theoderichs des Großen) und des Fl. Euthari- 
cus Cilliga, Bruder der Mathasuntha, geboren sı16 
n.Chr. Sein Großvater Theoderich designierte A. 526 
auf dem Sterbebett zum Nachfolger als König der Go- 
ten und Römer. Die Regentschaft führte für ihn seine 
Mutter (lord. Get. 304; Rom. 367; Excerpta Valesıana 
16,96). Sie legte die am Schluß der Regierungszeit 
Theoderichs aufgetretenen Differenzen mit dem Senat 
und dem katholischen Klerus Italiens bei und ließ A. 
eine philos.-rhet. Erziehung zuteil werden. Ausdruck 
ihrer Regierungspolitik ist das sog. Edictum Athalarici 
(Cassiod. var. 9,18). Das Gotenheer befehligte der 526 
zum patricius praesentalis erhobene Tuluin, mit einer 
Amalerin verheiratet und außerdem auch noch Mitglied 
des Senats (Cassiod. var. 8,9-1 1). Außenpolit. und mil. 
war aber die Position des ital. Ostgotenreichs nach dem 
Tod Theoderichs deutlich geschwächt. Es mußte 526 
die Unabhängigkeit des Westgotenreiches anerkennen, 
in dem A.’ Cousin Amalarich die Herrschaft übernahm. 
532 nahmen die Franken im Zuge der Eroberung des 
Burgunderreiches vorübergehend auch das ostgot. Arles 
ein (Prok. BG 1,4f.; Cassiod. var. 11,1). Wohl deswegen 
und weil A. damals 16 Jahre alt wurde, versuchte eine 
Gruppe got. Großer, A. dem Einfluß seiner Mutter zu 
entziehen, und ließ ihn nach traditioneller got. Sitte als 
Krieger ausbilden. Amalasuntha, die schon das Exil in 
Konstantinopel vorbereitet hatte, wurde der Ver- 
schwörung noch durch die Ermordung dreier ihrer An- 
führer Herr, darunter wahrscheinlich Tuluin (Prok. BG 
1,2). Ihr Sohn scheint sich freilich ihrem Einfluß weiter 
entzogen zu haben, starb aber bereits am 2.10.534 an 
Tuberkulose (Prok. BG 1,3 f.; Agnellus lib. pontif. eccl. 
Rav. 62). (PLRE 2, 175 f.) 


1 L.HARTMANN, $. V. Å., RE 2, 1926-1928 2 H. WOLFRAM, 
Die Goten, !1990, bes. 333-337. A.SCH. 


Athamania (Adayıavia). Landschaft im SO von Epeiros 
im Gebirgsland des Pindos (Strab. 7,7,8), im Osten an 
Thessalia angrenzend (später dazugerechnet: Strab. 
9,5,11; Steph. Byz. s. v.a.). Im 4. Jh. v. Chr. Beteiligung 
der Adanäveg (Athamänes) am I. Korinth. und 2. Att. 
Seebund (Diod. 14,82; Nep. Tim. 2), im 3. Jh. v. Chr. 
Mitglied im Epeirotischen Stammesbund. Unter den 
Königen Theodoros und > Anıynandros (Pol. 4,16; 
Strab. 9,4,11; [1]) erlangte A. bes. in den Maked. Krie- 
gen Bed. [2]. Im 2./1.]Jh. v.Chr. > Koinon (IG 1X 2, 
613). Inschr.: WELLES 35; StV 3,550; SEG 3,451; [1. 173]. 
Mz.: [3. 15-26]. 


1 M.-L. Basıxz, La monarchie athamane à la fin du 111° siècle 
et au début du II° siècle, in: P. Caganes (Hrsg.), L' Ilyrie 
meridionale et l’Epire dans l'antiquité, 1987, 167-173 

2 K.-W. Werwei, Amynanders övona fig Baoueiaç und 
sein Besuch in Rom, in: Historia 14, 1965, 252-256 

3 P.R. FRANKE, Die ant. Mz. von Epirus, 1961. 


P. CABANES, L’ Épire, 1976 * N.G. L. HAMMOND, 
Epirus, 1967. D.S. 


Athamas (A@áuac). Sohn des älteren > Aiolos und der 
Enarete, in Thessalien geboren (Apollod. 1,51), 
herrschte in Halos und Orchomenos und war mit Ne- 
phele, Kadmos’ Tochter > Ino und Hypseus’ Tochter 
Themisto verheiratet. Der erh. Mythos geht zumindest 
teilweise auf verlorene Stücke des Aischyl. (TrGF 3.1-4), 
Soph. (TrGF 4.1-10; 721-723) und Eur. (TGF 398-427; 
819-838) zurück. Da der Fluch auf A.’ Haus bei Hdt. 
7,197 erwähnt wird, kann man annehmen, daß der My- 
thos während der Perserkriege aus Nordgriechenland 
nach Athen kam. 

Weil Ino ihre Stiefkinder loswerden wollte, ließ sie 
das Saatgut durch Ansengen verderben (Verbindung mit 
Ackerbauritual?). A. fragte in Delphi um Rat, aber Ino 
bestach die Boten und ließ A. wissen, daß er > Phrixos 
und — Helle dem Zeus Laphystios opfern müsse. Da 
nun > Nephele die Kinder rettete, sollte A. stattdessen 
geopfert werden; doch er wurde von Herakles gerettet 
[1. 2,4—7}. Nach seiner vermuteten Trennung von Ino 
gebar ihm Themisto zwei (Eur.) oder vier [1. 1,58 
Anm.3] Kinder und wollte ihre Stiefkinder ebenfalls 
loswerden, aber aufgrund einer List Inos, die ohne ihr 
Wissen in ihrem Haushalt Sklavin war, brachte The- 
misto aus Versehen ihre eigenen Kinder um und beging 
darauf Selbstmord. A. Im Wahnsinn tötete A. Inos äl- 
teren Sohn Learchos auf der Jagd. Darauf tötete Ino 
ihren jüngeren Sohn Melikertes, sprang mit dem Leich- 
nam ins Meer und wurde zur Göttin Leukothea (vgl. 
Hom. Od. 5,333-335). Melikertes wurde in Isthmia an 
Land gespült und dort als Palaimon verehrt. 

A. ist eine »Laien-Figur« [2], der Stammvater eines 
der Völker, die sich in Zentralgriechenland niederlies- 
sen. Wenn die Verbindung seines Namens mit Atha- 
mania [3] stimmt, könnte sein Volk nordwestgriech. ge- 
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sprochen haben und somit das boiotische Volk gewesen 
sein, das am Ende der Bronzezeit einfiel. Der Kult des 
Zeus Laphystios hingegen (verwandt mit demjenigen 
von Zeus Lykaios) muß noch viel älter sein [1. 3,107f.]. 


1 SCHACHTER 2 CH. SCHWANZER, $. v, À., LIMC 2.1, 
950-953 3 M.L. West, The Hesiodic Catalogue of 
Women, 1985, 67 Anm. 87. 


M.P. Nırsson, The Mycenaean origin of Greek 
mythology, 1932, Ndr. 1972, 133—136. A.S. 


Athanarich (Athanaricus bei Amm. 27,5,6; 31,3,4; 
Hier. chron. 327F; Hydat. chron.s.a. 381). Iudex der 
got. Tervingen, Haupt ihrer königlichen Sippe (Zos. 
4,34), wohl der älteren > Balthen, starb am 25.1.381 
n.Chr. in Konstantinopel. Sein Vater nahm ihm den Eid 
ab, niemals röm. Boden zu betreten (Amm. 27,9; 
31,4,13). Dies ist als Ausdruck der sakralen Funktion des 
tervingischen index zu werten, der auch oberster Heer- 
führer der Gens war [1. 76]. 366 sandten die Tervingen 
dem Usurpator Procopius wegen seiner Verwandtschaft 
mit — Constantinus [1] Hilfstruppen gegen Kaiser 
— Valens, die dieser gefangennahm (Amm. 26,10,3; 
27,4,1-5,1; 31,3,4; Eun. fr. 37). Dies führte zum Krieg 
von 367-369, der schließlich im Herbst 369 mit einem 
Friedensschluß zwischen A. und Valens auf einem Schiff 
auf der Donau endete (Amm. 27,5,6-9; Them. or. 
10,134f.). Es folgte 369-372 eine von A. angeordnete 
Christenverfolgung unter den Tervingen, die erst durch 
den von Valens unterstützten Abfall des > Fritigern von 
A. beendet wurde (Vita S. Sabae; Vita S. Nicetae; Basil. 
epist. 164f.; Sokr. hist. eccl. 4,33; Soz. hist. eccl. 6,37; 
Aug. civ. 18,52; Prosp. s.a. 370 = MGH AA 9 S. 458). 375 
von den Hunnen besiegt, wurde er vom größten Teil 
der Tervingen verlassen und zog sich in das obere Alu- 
tatal am Südrand der Karpathen zurück (Amm. 31,3 f.). 
Von dort wurde er Ende 380 vertrieben und von Theo- 
dosius I. am 11.1.381 in Konstantinopel ehrenvoll emp- 
fangen, wo er schon 14 Tage später starb und ein Staats- 
begräbnis erhielt (lord. Get. 142-145; Them. or. 
15,190D-191A; Sokr. 5,10; Consularia Const. s.a. 381. 
Zos. 4,34,4f.; Oros. 7,34,7; Amm. 27,5,10). PLRE 1, 
120f. 


1 H. WoLFRAM, Die Goten, ?1990. 


O.SEECK, $. v. À., RE 2, 1934f. * E.A. THomrson, The 
Visigoths in the Time of Ulfila, 1966 * H. WOLFRAM, 
Got. Studien I., in: MIÖG 83, 1975, 1732. A.SCH. 


Athanasios. Bischof von Alexandreia seit 328, * um 
295, t 2. oder 3. Mai 373. Sein Verdienst besteht in der 
Verteidigung und Durchsetzung des Bekenntnisses des 
Konzils von Nikaia, das die gemeinsame Basis fast aller 
christ. Kirchen geblieben ist. Besonders seine Aus- 
einandersetzung mit dem — Arianismus ist für die Kir- 
chengesch. entscheidend gewesen. Seinen Einsatz be- 
zahlte er mit 17 Jahren Exil. Beim Konzil von Nikaia 
(325) ist er noch Diakon und Sekretär des Bischofs Alex- 


andros von Alexandreia; bei dessen Tode (330) wird A. 
zu seinem Nachfolger gewählt und übernimmt die 
Konflikte um die Melitianer (> Melitios) und die Aria- 
ner, die immer wieder eine Auseinandersetzung mit 
dem jeweiligen Kaiser bedingen. Die von Konstantin 
für die Einheit der Kirche erstrebte Wiederaufnahme 
des in Nikaia verurteilten Presbyters Arius weiß A. zu 
verhindern, gegen die Anklagen der Melitianer kann er 
sich erfolgreich verteidigen; aber auf der Reichssynode 
von Tyros (335) wird er zum Exil verurteilt. Nach Kon- 
stantins Tod (337) kehrt A. wie andere verbannte Bi- 
schöfe zurück, kann dort jedoch nur bis 339 bleiben, 
dann flieht er vor der Partei des Eusebios nach Rom, wo 
er kirchenpolit. Unterstützung findet, die die westliche 
Kirche jedoch auf der Reichssynode von Serdika (342) 
nicht durchsetzen kann. Constans erzwingt die Rück- 
kehr des A. 346, aber Constantius kann nach dem Tode 
des Constans erreichen, daß A. auf den Synoden von 
Arles (353) und Mailand (355) verurteilt wird. A. ent- 
zieht sich der Verhaftung durch Flucht; Mönche ver- 
stecken ihn. Unter der Herrschaft des Iulian Apostata 
kann er 362 zurückkehren, wird jedoch 363 nochmals 
verbannt, ein letztes Mal unter Valens (365/66). Diese 
Exilaufenthalte behindern aber sein Wirken nicht mehr 
ernstlich: Unter seiner Leitung tagt 362 die Synode von 
Alexandreia, in der den Gegnern des Nicaenums die 
Rückkehr erleichtert und Streitigkeiten innerhalb des 
nizänischen Lagers bereinigt werden. Nach dem Tode 
des A. wurde der Arianische Streit durch das 2. Öku- 
menische Konzil von Konstantinopel 381 beendet. 
Auch der Streit um die Stellung des Hl. Geistes in der 
Trinität wurde im Sinne des A. entschieden. 

In seinen Schriften steht der von allem Anfang an den 
Menschen zugewandte Gott im Mittelpunkt. Bereits in 
der Schöpfung wird der künftige Fall und die einzig 
mögliche Erlösung des Menschen vorbedacht, die die 
menschliche Natur wirksam mit der göttlichen verbin- 
det: die Inkarnation und der Kreuzestod des lögos. Für 
den soteriologischen Aspekt muß bei ontologischen 
Fragen in erster Linie die Stellung des Sohnes gegen 
jeden Angriff verteidigt werden; die Formel hierfür bie- 
tet das önoo0mog (homousios) des Nicaenums. 


PG 26-28 * H.-G. Orıtz (Hrsg.), A. Werke, 1934 ff. 
(bisher Lieferungen zu 2 Bd.) * G.Müuter, Lexicon 
Athanasianum, 1952 " CHR. BUTTERWECK, 
A.-Bibliographie (Abh. Nordrhein.-Westf. Akad.), 1995. 
K.M. 


Athanis (Adavıc). A. von Syrakus, Namensform Átha- 
nis bei Athen. 3,98d und Plut. Timol. 23,6; Athánas bei 
Diod. 15,94,4; Áthenis bei Theop. FGrH 115 F 194. Er 
nahm an der Expedition des > Dion nach Sizilien teil 
und war 356 in Syrakus zusammen mit > Herakleides 
und Archelaos von Dyme prostätes tes pöleös (»Vorsteher 
der Stadte). 

A. setzte das Werk des — Philistos (FGrH $56) fort, 
das bis 363/2 reichte, und beschrieb in 13 B. die wei- 
teren Schicksale des jüngeren > Dionysios, die Ereig- 
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nisse um Dion sowie die Gesch. des Timoleon minde- 
stens bis zu dessen Rücktritt 337/6 (fr. 3). FGrH 562 (mit 
Komm.). 


K. MEISTER, Die griech. Geschichtsschreibung, 1990, 69 * 
D.P. Orsi, Atanide, Eraclide e Archelao, prostatai della 
città, in: Chiron 25, 1995, 205-212 * L. Pearson, The 
Greek Historians of the West, 1987, 31f. K.MEI. 


Athanodoros. Sohn des Agesandros, Bildhauer aus 
Rhodos. Arbeitete zusammen mit > Agesandros und 
— Polydoros bereits in der Ant. gerühmte Marmorko- 
pien von hell. Bronzegruppen. Die Schaffenszeit des 
Ateliers wurde anhand rhodischer Inschriften zuerst im 
mittleren ı.Jh. v. Chr. angesetzt, kann nach Auffindung 
des umfangreichen Skulpturenkomplexes von Sper- 
longa, der mit großer Wahrscheinlichkeit auf Tiberius 
zurückgeht, in der frühen Kaiserzeit verankert werden. 
Signiert ist die Skylla-Gruppe, anzuschließen sind die 
Blendung des Polyphem, der Raub des Palladion und 
eine Umbildung der sog. Pasquino-Gruppe zu Odys- 
seus und Achill. Diese »Odyssee in Marmor« geht in 
allen Teilen auf hochhell. Originale zurück, die in Rho- 
dos und Pergamon entstanden waren. Dasselbe Team 
schuf die von Plinius gepriesene und h. erhaltene Kopie 
der > Laokoongruppe, die seit ihrer Auffindung 1506 
ein reiches Nachleben hat. Weitere Basissignaturen des 
A. sind teils verschollen, teils verdächtig. In Rhodos 
selbst fanden sich Signaturen zu Ehrenstatuen, die 
Plinius als Darstellungen edler Frauen erwähnt. 


B. ANDREAE, Praetorium Speluncae, 1994 * Loewy, Nr. 

203, 480, 520 * P.MOoREno, Scultura ellenistica, 1994, 

passim * OvERBECK, Nr. 2031-2034 (Quellen) * 

J.J. PoLLitT, Art in the Hellenistic age, 1986, 120-126 Abb. 
R.N. 


Athaulf s. Ataulfus 


Atheismus. Der moderne A. beruft sich als Autorität 
seiner Ablehnung der (christl.) Religion auf ant. Vor- 
bilder, kreiert sogar Märtyrer. Während der A. in der 
Moderne sich aber gegen Monotheismus und daraus ab- 
geleitete Institutionen wendet — der Begriff A. kommt 
erst im 16.Jh. auf —, sind die ant. Begriffe, darunter 
&Beog (ätheos, »gott-los«), Teil eines polytheistischen Sy- 
stems von lokalen Götter-Personen, das sich in kulti- 
schen Formen realisiert und nicht ein verbalisiertes, be- 
griffliches Credo voraussetzt. Daher gilt es für den ant. 
A. zu unterscheiden: 1. Die Zerstörung des Kultortes 
macht eine Polis gott-los und fordert die kultlos Ge- 
wordenen zur Kritik an den Göttern heraus (Eur. Tro. 
1060ff.; Diagoras nach der Zerstörung seiner Heimat 
Melos 416 v. Chr.: Melanthios FGrH 326 F 3; 342 F 16 
[1; 2}; zu den A.-Prozessen — Asebeia [3]). 2. Mit dem 
Verlassen des eigenen lokalen Pantheons wird man zum 
Nicht-Bürger und verliert die Kultkompetenz (regio- 
naler A.); diese Fremdheit erlaubt verbalen A. (Gorgias). 
3. Auf dem Theater äußern einzelne Rollen - oft in 





Verbindung mit den gottlosen Situationen 1 und 2 — A. 
gegen bestimmte Götter (partikularer A.). Das ist aber 
kein Bekenntnis des Dichters zum A. [4; 5: 6; 7; 8; 9]. 4. 
Indem Allmacht u.a. Gottesprädikate im — Polytheis- 
mus prinzipiell ausgeschlossen sind, können die vielen 
anthropomorphen Götter (> Anthropomorphismus) 
nicht die Letztbegründung für ethische Normen leisten 
(Hom. Od. 1,1-79). Die Defizite der Theologie, die 
bes. mit der Entlokalisierung im Hellenismus aufbre- 
chen [vgl. 2], versucht, eine gott-lose Ethik durch die 
Philos. auszugleichen, bes. die Angst vor der gottlos ge- 
wordenen Totenwelt (> Epikuros; > Lucretius). $. Der 
A. der (ion.) Naturphilos. ist zunächst eine Kritik der 
Anthropo-Morphe (Menschen-Form; > Xenophanes, 
— Anaxagoras). 6. Vorwurf des A. gegenüber bildlosen 
(anikonischen) Kulten wie denen der Juden und Chri- 
sten. 
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Athen s. Athenai 


Athena A. ETYMOLOGIE UND HERKUNFT 
B. MYTHOLOGIE C. FUNKTIONEN 

1. STADTSCHÜTZERIN 2. KRIEG, EPHEBIE, 
JUNGBÜRGER 3. FRAUENLEBEN 4. RITUAL 
$. HANDWERK D. ZUSAMENFASSUNG 

E. IKONOGRAPHIE 


A. ETYMOLOGIE UND HERKUNFT 

Zentrale griech. Polisgottheit, kopfgeborene Toch- 
ter des Zeus und der Metis, jungfräuliche Patronin des 
Krieges, des Handwerks und der weiblichen Arbeit 
(Hom. h. Ven. 7); ihr häufiges Beiwort Pallas wird als 
»Mädchen« verstanden (CHANTRAINE s.v. roAAaxt). 
Die Römer identifizierten sie mit — Minerva (etr. 
Menrva), die Griechen mit zahlreichen oriental. Gott- 
heiten, etwa der lyk. Maliya [1], der ägypt. — Sais (Hdt. 
2,28), der ugarit. > Anat oder der palmyren. Allat. Wie 
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manche oriental. Göttin gehört sie zum Typus der be- 
waffneten Göttin [2]. 

Eine Frühform von A.s Namen ist Atana Potinija in 
einem Lin. B-Text aus Knosos. Unter den Deutungs- 
möglichkeiten überzeugt »Herrin (eines Ortes) 
At(h)ana« am besten [3]. Damit ist die alte Frage, ob der 
Göttername A. oder der Ortsname Athenai früher sei, 
zugunsten des Ortsnamens entschieden: die homer. 
Form Athenaia/ Athanafi)a wird als Adj. »die zu Athenafi) 
Gehörige«s verstanden. Ein Individualname der Göttin 
fehlt in Lin. B also, und ihre Erscheinungsform ist nur 
soweit zu fassen, daß sie eine der großen weiblichen 
Gottheiten (Pötniai) ist. Eine Deutung als myk. Palast- 
oder Schildgöttin ist nicht zwingend. Daß A.-Tempel 
myk. Paläste fortsetzen (Mykenai, Athen), trifft nur teil- 
weise zu; die Herleitung der Schlange als myk. oder 
min. Hausschlange bleibt unverbindlich. Eher müßte 
eine nıyk. Herleitung die polit.-mil. Funktion der Göt- 
tin in ihrer Beziehung zum Fürsten berücksichtigen. 

B. MYTHOLOGIE 

A.s Geburt wird seit Hes. (theog. 886-99, 924-26, 
vgl. fr. 343) erzählt. Zeus heiratete > Metis; als sie mit 
A. schwanger war, sagte Gaia voraus, daß ein von Metis 
geborener Sohn ihn absetzen würde; Zeus verschlang 
Metis und gebar mit Hilfe von Prometheus oder He- 
phaistos (Apollod. 1,20) A. aus seinem Kopf. Eine ähnli- 
che Voraussage erhält Zeus, als er Thetis heiraten will 
(Aischyl. Prom. 755-876; Pind. 1.8,27-35). Das Motiv 
der seltsamen Geburt ist oriental. (> Kumarbi); zu- 
gleich bindet es in eingängigem Symbolismus A. an die 
geistigen Fähigkeiten ihres Vaters (vgl. Hes. theog. 896). 

Zahlreiche Mythen setzen A. in enge Beziehung zu 
einzelnen Heroen. Bei Homer erfahren bes. Achill (seit 
Il. 1,194-218) und Odysseus (z.B. Od. 1,48f.), daneben 
etwa Diomedes (Il. 5,826), außerhalb Homers Herakles, 
Perseus oder Iason ihre Unterstützung. In der atheni- 
schen Myth. streitet sie mit Poseidon um den Besitz der 
Stadt und erhält sie wegen ihrer Gabe des Ölbaums 
(Apollod. 3,179); das begründet nicht nur A.s atheni- 
schen Kult, sondern auch die Bed. der Ölkultur und, in 
einer andern Mythenversion (Varro bei Aug. civ. 18,9), 
die soziale Rolle der Frauen [4]. Ein anderer athenischer 
Mythos berichtet, daß Hephaistos ihr nachstellte und 
dabei seinen Samen vergoß; daraus entstand der schlan- 
gengestaltete Erichthonios. A. gab ihn, verdeckt in ei- 
nem Korb, den drei Töchtern des Kekrops in Obhut, 
die den Korb öffneten; beim Anblick der Schlange 
stürzten sich zwei von der Burg zu Tode. Als Erwach- 
sener setzte Erichthonios sich zum König ein, stiftete die 
A.-Statue auf der Burg und begründete die Panathenaia 
(Apollod. 3,188-190). Der Mythos verbindet ein Aition 
für das Ritual der > Arrhephoroi (s.u.) und die > Pan- 
athenaia mit einem komplexen Ursprungsmythos der 
Athener. 

C. FUNKTIONEN 

1. STADTSCHÜTZERIN 

Grundlegend unter A.s Funktionen ist ihre Rolle als 
Stadtschützerin. Darauf weisen die sehr häufigen 
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Epiklesen Poliäs und Polinchos und die Lage zahlreicher 
A.-Heiligtümer auf der Akropolis. Die Ilias betont die 
Rolle A.s als Schützerin Athens (2,549f.) und setzt einen 
A.-Tempel auf der Burg Troias mit Priesterin und Sitz- 
statue voraus: Ihr weihen die schutzflehenden Frauen in 
der Krise einen peplos (Gewand oder Stoffstück) und 
geloben zwölf Kühe (6,297-3 10). Aus früharcha. Zeit 
stammen das Heiligtum der A. auf der Akropolis von 
Gortyn mit einem großen steinernen Sitzbild und das 
auf der Akroplis des chiotischen Emporion, wo neben 
dem — Megaron des Stadtfürsten ihr Kult seit dem 
8.Jh., aus dem 7./6.Jh. eine stehende behelmte Statue 
bezeugt sind. 

Der Schutz geschieht entweder durch eine talisma- 
nische Statuette der Göttin (Palladion, von Hdt. 4,189 
als »Statue der Pallas A.« definiert) oder durch die krie- 
gerische Gottheit selber. Der Mythos erzählt, daß das 
Überleben Troias an das Abbild gebunden war; nach- 
dem Odysseus und Diomedes es geraubt hatten, fiel die 
Stadt. Mehrere Orte behaupteten später, das troianische 
Palladion zu besitzen, bes. Athen (Paus. 1,28) und Rom 
(Liv. 5,52,7 u.ö.). Solche talismanischen Bilder gehören 
nicht bloß zu A., die Vorstellung ist bis in das byz. Chri- 
stentum verbreitet [5]. 

2. KRIEG, EPHEBIE, JUNGBÜRGER 

Daneben steht A. als Göttin, der »Streit und Krieg lieb 
sind: (Hom. Il. 5,333; Hes. theog. 926), worauf schon 
ihre Bewaffnung weist; in zahlreichen A.-Heiligtümern 
wurden Waffen dediziert. Als Kriegsgöttin unterschei- 
det sie sich dadurch von —> Ares und Enyalios, den Göt- 
tern des kriegerischen Handelns an sich, mit denen zu- 
sammen sie oft genannt wird (z.B. Hom. Il. 5,430: Ares, 
A. und > Enyo), daß ihr Kriegertum Mittel ist, die Stadt 
zu schützen. Als Kriegerin sorgt sie für die jungen Män- 
ner; das spiegelt sich im Mythos in ihrer Sorge für die 
Heroen [6]. So schwören die athenischen Epheben ih- 
ren Eid im Aglaureion unter bes. Aufsicht von Ares und 
A. Areia, in deren Tempel die entsprechende Inschr. 
(Top II 204) gefunden wurde. Neben dem kriegeri- 
schen Aspekt steht derjenige der Einfügung der jungen 
Männer in die Gruppe der Bürger. Als A. Phratria gilt 
ihr, zusammen mit Zeus Phratrios, das grundlegende, 
schon vor der Auswanderung der Ioner am Ende der 
Bronzezeit gefeierte Fest der > Apaturia (Hdt. 1,147), 
das der Einführung der jungen Mitglieder in die Phratrie 
dient (Opfer: Schol. Aristoph. Ach. 146); Zeus Phratrios 
und A. Phratria sind die Götter, durch die sich die 
athenischen Bürger definieren (Plat. Euthyd. 302 D). 
Diese Verbindung mit Phratrie und ähnlichen gentili- 
zischen Verbänden findet sich auch anderswo: A. 
Ph(r)atria wird in Kos, Lindos und Kamiros [7; 8; 9] 
verehrt, A. Ph(r)atria in Thasos [10], wobei sie in Kos 
(Euryanaktidai), Thasos (Priamidai) und Lindos (Gren- 
nadai) mit gentilizischen Gruppen verbunden ist. In 
denselben Kontext gehört der Schönheitswettbewerb 
der jungen Männer in Elis, dessen Sieger in einer Pro- 
zession die der A. dedizierten Waffen, der zweite die 
Opferkuh vorführen darf (Theophr. fr. 11; Myrsilos 
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FGrH 477 F 4; Athen. 13,20,565e; 609e). Reste initia- 
torischer Riten stehen auch hinter den Kinderpriestern 
der A. Alea in Tegea (Paus. 8,47,3), der A. Kranaia in 
Phokis (Paus. 10,34,8) und der A. in Siris (Lycophr. 984- 
90 und Schol. lustin. 20,2,3). 

3. FRAUENLEBEN 

Ebenso ausgeprägt wie die Beziehung zu den Jung- 
bürgern, die A. mit Apollon gemeinsam hat, ist ihre 
Beziehung zu den jungen Mädchen. Sie lehrt sie »präch- 
tige Werke: (Hom. h. Ven. 14f.); als solche heißt sie an 
zahlreichen Orten Ergane, »Werkerin«. Das wichtigste 
Werk der Frauen ist das Spinnen und Weben: Für Ho- 
mer ist A. die göttl. Weberin par excellence (Il. 5,734. 
u.ö.), und seit Platon wird sie Erfinderin des Webens 
genannt (Plat. symp. 197 B; vgl. Diod. 5,73,8; Ael. nat. 
an. 1,21). Eine Spindel habe das hölzerne Sitzbild der A. 
auf der Burg von Erythrai (Paus. 7,5,9) und von Ilion 
(Apollod. 3,143) gehalten; eine Terrakotte der unbe- 
waffneten Göttin mit Spindel stammt aus ihrem Heilig- 
tum von Lindos; Münzen mehrerer kleinasiatischer 
Städte zeigen eine bewaffnete A. mit Spindel [11]. 
Webgewichte und Spindeln stammen aus zahlreichen 
A.-Heiligtümern archa. Zeit, zusammen mit anderen 
Weihungen von Frauen [12]. Rituellen Ausdruck findet 
diese Verbindung in einem für Tarent belegten Mäd- 
chenagon in Wollarbeit [13], bes. aber im Spinnen und 
Weben des — peplos für die athenische Burggöttin. Da- 
bei sind es ausgewählte Frauen, welche den peplos we- 
ben; die beiden Arrhephoren genannten Mädchen aus 
guter Familie, die ein ganzes Jahr im Dienst der A. zu 
verbringen haben, beginnen ihn. 

In der vorhochzeitlichen Institution der Arrhepho- 
ren setzt sich wie bei den männlichen Kinderpriestern 
altes initiatorisches Ritual fort [14; 15]. Dasselbe gilt für 
Kos, wo zwei Mädchen ein Jahr bei A. verbringen 
(Hesych. s.v. agretai). Der lokrische Mädchentribut in 
den A.-Tempel von Ilion hat dieselben Wurzeln [16]. In 
Troizen erhält eine A. Apaturia die vorhochzeitlichen 
Gürtelweihen der Mädchen (Paus. 2,33,1). 

4. RITUAL 

Umfassender wird das Interesse an den jungen Mit- 
gliedern der Polis in das Fest eingebracht, das der Polis 
gilt. Am bekanntesten sind die athenischen — Pana- 
thenaia, welche traditionelle Elemente (Einführung der 
Jungen Krieger und Frauen, Opferfest, Neujahrsritual) 
zu einer grandiosen Selbstdarstellung der Stadt Athen 
verbinden [17; 18). Am Fest, das jährlich und alle vier 
Jahre als Große Panathenaia am 28. Hekatombaion 
(Juli/August) gefeiert wurde, stellte sich die Stadt mit 
ihrer Elite, ihren Kriegern und ihren Verbündeten in 
einer großen Prozession dar, in der auch der peplos, wel- 
chen die Frauen der Göttin gewebt hatten, am Mast des 
Schiffskarrens mitgeführt wurde (zu den ungelösten 
Fragen um den p£plos [19]); die Prozession endete am 
Hauptaltar auf der Akropolis mit einem gewaltigen Op- 
fer (deswegen Hekatombaion). Es ist Teil eines Neujahrs- 
zyklus, der mit den Plynteria (»Waschfest«) am 25. des 
vorletzten Monats Thargelion begann: Das alte Bild der 


A. wurde entkleidet, zum Meer gebracht, gewaschen 
und neu eingekleidet, als deutliches Symbol für den 
Neuanfang [20; 21]. Nach Ausweis des ion. Monatsna- 
mens Plynterion war das Fest sebr verbreitet [22]. Am 
16. Hekatombaion folgten die Synoikia zur Erinnerung 
an den Synoikismos, die Bildung des athenischen Staates 
aus seinen einzelnen Dörfern; A. erhielt ein Opfer auf 
der Burg. Die Panathenaia schlossen den Kreis von Auf- 
lösung (Plynteria) bis zu bestätigender Selbstdarstellung 
(Panathenaia). Analog müssen die schlechter faßbaren 
Pamboiotia, die im Heiligtum der A. Itonia mit Opfer 
und Agon gefeiert wurden [23], die boiotische Liga fest- 
lich dargestellt haben. Überhaupt faßt man seit hell. Zeit 
an zahlreichen Orten prachtvolle Polisfeste für A., die 
gelegentlich ebenfalls Panathenaia hießen und sich in 
ihrer Entfaltung in das gesteigerte Repräsentationsbe- 
dürfnis der hell. Polis einfügen [23]. 

5. HANDWERK 

Doch A. (Ergane) beaufsichtigt nicht allein die weib- 
liche Arbeit, sie ist Patronin von allem Handwerk. Hier 
kommt ihre von ihrer Mutter ererbte raffinierte Klug- 
heit (mietis) zur Geltung [25]. Ihre Erfindungen gelten 
nicht bloß dem Krieg, wie bei der von ihr erdachten 
Trompete (Etym. Mag. 708,2; Schol. Lykophr. 915), 
wonach sie A. Salpinx heißt (Argos: Paus. 2,21,3). Sie 
lehrte auch Wagenbau (Hom. h. Ven. 12f.) und An- 
schirren der Pferde (für Bellerophon schirrte sie den 
Pegasos, Pind. O. 14,63-87), wonach sie in Korinth 
Chalinitis, »die zur Trense Gehörige« heißt (Paus. 2,4,1) 
[26]. In ihrer Verbindung zum Pferd (oft als A. Hippia) 
steht sie in Konkurrenz zum Pferdeherrn Poseidon 
(Hippios), der wenigstens Antilochos die Pferdekunst 
(hipposýnë) lehrte (Hom. Il. 23,58 1-4). Sie half Iason, das 
erste Schiff, die > Argo, zu bauen (Apoll. Rhod. 1,18; 
Apollod. 1,110). Bes. in Athen ist sie dieser praktischen 
Klugheit wegen mit Hephaistos, dem Patron des Hand- 
werks (bes. des mit Feuer umgehenden) verbunden. Der 
Tempel des Hephaistos an der Agora (das sog. Theseion) 
enthielt Statuen von Hephaistos und A. (Paus. 1,14,6), 
das Fest der Chalkeia am 30. Pyanopsion (Okt./Nov.) 
feierten Athens Handwerker mit einer Opferprozession 
zu Hephaistos und A. Ergane. 

D. ZUSAMMENFASSUNG 

Obwohl die Hauptfeste der Göttin einen leicht ver- 
ständlichen Symbolismus auszudrücken scheinen, ist die 
Gestalt der A. nicht ohne seltsame Spannungen. Sie ent- 
sprang in voller Bewaffnung dem Kopf ihres Vaters; sie 
ist Jungfrau und Kriegerin, zugleich aber irgendwie 
auch Mutter des Schlangenkinds Erichthonios; sie ist 
verbunden mit der Schlange, der die Erdtiefe, und der 
Eule, der die Nacht gehört. Frühere Forsch. versuchte, 
diese Spannungen evolutionistisch (NiLsson) oder tie- 
fenpsychologisch (KerényYI) aufzulösen; gegenwärtig 
überwiegt eine funktionalistische Deutung von A.s am- 
bivalenten Kräften (DETIENNE, VERNANT). Als Kriegerin 
schützt sie die Polis, aber benutzt dazu die Techniken 
des abstoßenden Ares; ihre Hauptwaffen sind die Aigis 
(das Ziegenfell, das Zeus im Gigantenkampf benutzte) 
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und das Gorgoneion (den versteinernden Kopf eines 
Ungeheuers), die beide von Schlangen umgeben sind. 
Sie teilt diese Ambivalenz mit ihren Schutzbefohlenen, 
den noch nicht zivilisierten Mädchen und den jungen 
Kriegern, die sich außerhalb der Polis bewegen. Doch 
auch ihre métis ist ambivalent. Ein Sohn ihrer Mutter 
Metis hätte Zeus’ Herrschaft bedrohen können; erst als 
Zeus sie sich einverleibte und damit unterordnete, wur- 
de er sicher: Der Mythos exploriert auch die Kräfte zi- 
vilisatorischer Intelligenz, die zeusgleiche Macht hat, 
aber jenseits der Natur liegt. 

— Griechische Religion; Heilkulte 
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of A. Alea at Tegea. First Preliminary Report (1990-1992), 
Op. Ath. 20, 1994, 88-141. F.G. 


E. IKONOGRAPHIE 

Die frühesten gesicherten Darstellungen überliefern 
den wehrhaften Charakter der A. mit Helm, Speer und 
Lanze, mit Aegis ab ca. 575 v.Chr.; das Gorgoneion 
erscheint ab etwa 600 v.Chr. auf dem Schild, auf der 
Aegis ab ca. 540 v.Chr. Der ältere sog. Palladiontypus 
zeigt A. immobil, mit geschlossener Beinstellung (pro- 
tokorinth. Vasenbilder, 1. H. 7.Jh. v. Chr.; Tonstatuette 
aus Gortyn/Kreta, 7.Jh. v.Chr.). Mit gleicher Bewaff- 
nung, aber ausschreitend: der archa. Typus der A. Pro- 
machos, der Vorkämpferin in der Schlacht (Bronzesta- 
tuetten von der Athener Akropolis); dieser Typus auf 
den — Panathenäischen Preisamphoren (ältestes Beisp.: 
Burgon-Amphora, um 560 v.Chr., London, BM); be- 
rühmt die verlorene Kolossalstatue des > Pheidias auf 
der Akropolis von Athen, eine Weihung aus der Beute 
der Perserkriege, um 450 v. Chr.; mit der röm. A. Medici 
(Torso Medici, Paris, LV) werden u.a. die A. Areia des 
Pheidias in Plataiai (460/450 v. Chr., zur Erinnerung an 
den Sieg über die Perser) und die A. in Elis (des Pheidias 
oder — Kolotes) in Verbindung gebracht. 

Das älteste erh. Sitzbild der A. ist vermutlich ein 
Werk des Endoios, 530/525 v. Chr. (vgl. den Typus der 
A. Lindia). Die ca. 12 m große Gold-Elfenbein-Statue 
der A. Parthenos des Pheidias (vgl. die Varvakion-Sta- 
tuette, Athen, NM), zw. 447/6 und 439/438 v.Chr. aus 
Gold des athenischen Staatsschatzes gefertigt, ist als 
Selbstdarstellung Athens in seinem Hegemoniestreben 
innerhalb des — Attisch-Delischen Seebundes zu ver- 
stehen (vgl. den bildlichen Bezug der Parthenos auf das 
archa. Kultbild des Apollon von Delos). Die A. Lemnia 
des Pheidias (Dresden/Bologna), um 450 v.Chr. wohl 
von att. Kleruchen auf die Akropolis geweiht, verkör- 
pert in der verhaltenen Art ihrer Bewaffnung eher den 
friedfertigen Aspekt att. Bündnispolitik. Zu A. als 
Repräsentantin der athenischen Politik vgl. die Urkun- 
denreliefs des 5. und 4.Jh. v. Chr. 

Mit der A. Hephaisteia des > Alkamenes (um 420 
v.Chr.) werden u.a. der Typus Cherchel und die A. von 
Velletri (des > Kresilas?) gleichgesetzt; vgl. auch den 
Typus A. Ince und Hope-Famese. Charakteristische Ty- 
pen des 4. Jh. v. Chr. sind die A. Giustiniani (Anf. 4.Jh.), 
A. Vescovali (2. H. 4. Jh.) und A. Rospigliosi (spätes 4. Jh.). 
Einen programmatischen Rückbezug auf das klass. Erbe 
Athens unternimmt die Kopie der A. Parthenos aus der 
Bibliothek des A.-Heiligtums in Pergamon (1. H. 2. Jh. 
v.Chr.). Als ein frühes eklektisches Werk des Hell. gilt 
die A. mit Kreuzband-Aegis aus Pergamon. 

Der myth. Kontext wird in zahlreichen Darstellun- 
gen überliefert: u.a. Geburt der A. (Parthenon, Ost- 
Giebel, 438-432 v.Chr.), Streit zw. A. und Poseidon 
um die Herrschaft über Attika (Parthenon, West-Gie- 
bel, 438-432 v.Chr.), A.s entscheidene Rolle in den 
Gigantenkämpfen (Parthenon, Ost-Metope 4, 442-432; 
Pergamonaltar, Ost-Fries, 180/160 v.Chr.), A. und 
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— Marsyas (Marsyasgruppe des > Myron, Mitte 5.Jh. 
v.Chr.), A. als Schutzgöttin des Herakles und anderer 
Helden. 
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Athenagoras von Athen (2.Jh. n. Chr.). Von diesem 
Autor stammt sicher eine mit npeoßeia (presbeia) über- 
schriebene Apologie an die Kaiser > Marcus Aurelius 
und > Commodus (CPG I 1070; [1]); ob die am Ende 
dieses Textes angekündigte Schrift über die Auferste- 
hung ($ 37) mit der in Paris. graec. 451 überlieferten 
{CPG I 1071) identisch ist, ist umstritten. Neben kri- 
tischen Voten, die diese Identifikation ebenso dem 
Kopisten zuschreiben wie die Angabe »Philosoph aus 
Athen« im Parisinus (SCHOEDEL), finden sich auch Ver- 
teidiger der Authentizität (BARNARD). 

Die Apologie muß zw. 176 und 180 abgefaßt sein 
(vielleicht 176 oder 177) und bekämpft traditionelle 
Vorwürfe gegen das Christentum (Atheismus, thyestei- 
sche Mahlzeiten und Inzest). Die Auferstehungsschrift 
betont die Einheit von Leib und Seele als Ziel der 
Schöpfung und argumentiert damit für die leibliche 
Auferstehung (11,3-25). 


1 M. Marcovicua, Patristische Texte und Studien 31, 1990. 
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Athenai (Adfjvaı). 
[1] I. GEOGRAPHIE II. TOPOGRAPHIE 
III. GESCHICHTE IV. KULTURELLE BEDEUTUNG 


I. GEOGRAPHIE i 

A. ist Hauptort des ant. »Flächenstaatese — Attika 
und liegt in der Ebene des Pedion, umgeben von den 
Bergzügen — Aigaleos, > Parnes, — Pentelikon und 
— Hymettos. Die Ebene öffnet sich nach SW zum Sa- 


ronischen Golf. In der ant. Stadt selbst erheben sich die 
Kalkstein-Hügel der Akropolis, des Areopag (> Areios 
pagos) sowie der Musen- und Nymphenhügel, an ihrem 
Rand der Lykabettos und der Ardettos. Vom Hymettos 
her durchfließen im Norden der -> Eridanos und im 
Süden der Ilıssos das Gebiet, während der am Penteli- 
kon entspringende > Kephissos westl. an der Stadt vor- 
beiführt und die Wasser der beiden anderen Flüsse auf- 
nimmt. 

Seit dem Erscheinen des Bildlexikons des ant. Athen 
von J. Travros (s. Bibliogr.; für die ältere Lit. bis 1970 
wird generell hierauf verwiesen) haben der rapide Aus- 
bau der modernen Stadt die Kenntnisse über die To- 
pographie des ant. Athen maßgeblich erweitert (Pu- 
blikation von Forschungs- und Grabungsergebnissen 
jährlich in ApxauoAoyıköv Aeàtíov, Xpoviká (Akropolis 
und Stadtgebiet), in Hesperia (Agora-Grabung), AA 
(Kerameikos) und BCH (allg.). 


II. TOPOGRAPHIE 

1. AKROPOLIS 2. AKROPOLIS-ABHÄNGE 
3. AREOPAG, NYMPHEN- UND MUSENHÜGEL 
4. AGORA S. STADTGEBIET 6. [LISSOS-GEBIET 
7. STADTMAUERN, TORE UND NEKROPOLEN DER 
AUSFALLSTRASSEN 8. AKADEMIE 


1. AKROPOLIS 

Fläche und Abhänge des Burgberges, in vorgesch. 
Zeit längst nicht so steil wie durch die späteren Mauern 
und Anschüttungen, dienten bereits im Neolithikum als 
Rückzugsort und Wohnstatt (Scherbenfunde). Mit ei- 
nem Mauerring aus riesigen polygonalen Blöcken be- 
festigt und durch ein Vorwerk (pelargikön) zusätzlich ge- 
schützt [1-3], entstand unter myk. Fürsten ein Palast 
(Felsbettungen). Der Hauptzugang lag - wie von nun an 
fortwährend — auf der flach abfallenden Westseite des 
Felsens [4], kleinere Pforten gab es auf der Südost- und 
der Nordseite. Der Wasserversorgung diente ein Brun- 
nenschacht an der Nordost-Seite. 

Der Herrschersitz wandelte sich in archa. Zeit zum 
zentralen Stadtheiligtum mit der Hauptgottheit 
— Athena. Von den frühesten Architekturen zeugen 
Ziegel von Tondächern und Reste skulpturgeschmück- 
ter Kleinarchitekturen; auch zwei geom. Naiskoi 
(> Naiskos), die im Areal der späteren Ringhallentem- 
pel zu lokalisieren sind [s], lassen sich anhand von Dach- 
ziegeln nachweisen. Der erste große Tempel, nach neu- 
esten, noch kontrovers diskutierten Forsch. im Bereich 
des späteren > Parthenon (daher »Ur-Parthenon«) um 
590/580 v.Chr. aus > Poros mit einigen marmornen 
Schmuckelementen (> Metopen, später für die sog. 
Hekatompedos-Inschr. und Verkleidungsplatten in den 
Propyläen wiederverwendet, Relieffiguren von Pan- 
thern und anderen Tieren) errichtet, war bereits ein 
— Peripteros dor. Ordnung; seine Giebel schmückten 
schlangenleibige, rundplastische Figuren [6-10]. In pei- 
sistratidischer Zeit (2. H. 6.Jh. v.Chr.) wurde diesem 
Bau an der Stelle des myk. Palastes ein weiterer Poros- 
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Peripteros an die Seite gestellt (sog. »Alter Achena-Tem- 
pel«), dessen Giebel an der Front mit Marmorfiguren 
(> Gigantomachie) und einer Sima aus hymettischem 
Marmor geschmückt war [1 1; 12]; dor. Bauglieder einer 
von derälteren Forsch. erschlossenen Bauphase des frü- 
hen 6.Jh. gehören nach ihren Maßen zum »Ur-Par- 
thenon«, das Fundament des »Alten Athena-Tempels« ist 
aufgrund einheitlicher Werkspuren in einem Zuge ver- 
legt worden. Nördl. neben diesem Tempel lagen meh- 
rere Naiskoi bzw. Kultmale für att. Heroen wie 
— Kekrops oder — Erechtheus. Ebenfalls bereits im 
späteren 6.]h. begann man mit der Anlage eines Heilig- 
tums für Artemis Brauronia [13], vielleicht auf Initiative 
der Peisistratiden, deren Heimatgemeinde bei > Brau- 
ron lag. Im ausgehenden 6. Jh., wahrscheinlich im Zuge 
der neuen kleisthenischen Ordnung, wurde um den 
Cellabereich des »Ur-Parthenon« ein Neubau (»Vor- 
Parthenon« aus pentelischem Marmor) ins Werk gesetzt, 
der ebenso wie ein neuer Eingangsbau an der Westseite 
des Burgberges (»Vor-Propyläen«: [14; 15]) durch die 
Perser 480 v.Chr. (> Perserkrieg) zerstört wurde. Auf 
der Turmbastion aus myk. Zeit lag vor der Akropolis ein 
offener Altarbezirk für Athena Nike. 

Nach dem Persereinfall von 480 v. Chr. ließ man die 
zerstörten Bauten zunächst weitgehend unverändert lie- 
gen: Gebälkteile des »Alten Athena-Tempels« wurden 
in die Akropolis-Nordmauer integriert, unfertige Säu- 
lentrommeln des Vor-Parthenon markierten dort die 
Ostecke des Athena-Heiligtums. In der Südmauer ver- 
baute man Teile des »Ur-Parthenon«. Im Heiligtum der 
Athena Nike entstand ein Naiskos aus fein bearbeiteten 
Porosblöcken (ohne Brandspuren, daher nachpersisch), 
der sich aufgrund von Inschr. als private Stiftung inter- 
pretieren läßt, in den Propyläen kann man eine »ki- 
monische« Bauphase (> Kimon) nachweisen. Die ar- 
cha. Weihgeschenke, bes. die Statuenweihgaben [16- 
18}, wurden in einer Füllschicht (sog. »Perserschutt«, 
freilich auch mit Funden aus hochklass. Zeit versetzt) 
hinter der Sädmauer und nordwestl. des »Alten Athena- 
Tempels« deponiert. 

Der hochklass. Ausbau der Akropolis hat seinen mo- 
numentalen Ausdruck bes. in den dor. Marmorarchi- 
tekturen der Propyläen und des > Parthenon. Der rie- 
sige Peripteros [19-23] mit 8 x 17 Säulen bildet mit 
seinen harmonischen Proportionen, der vollendeten 
Bauausführung (in nur 16 Arbeitsjahren: 448-432) und 
dem reichen Skulpturenschmuck einen Höhepunkt 
abendländischer Baukunst (> Bauplastik; Architekten: 
> Iktinos und — Kallikrates). Freilich entstand auch 
dieses Werk im Zuge verschiedener Bauänderungen 
[24], die sogar bei der nachträglichen Planung eines io- 
nischen Figurenfrieses einen Teilabbau der bereits be- 
gonnenen Ostseite des Tempels erforderte. Im Nord- 
pteron (> Tempel) wurde kürzlich ein Naiskos mit zu- 
gehörigem Altar entdeckt, der in archa. Zeit noch neben 
dem Fundament gestanden hatte, in der Klassik dann in 
die Säulenhalle hinaufverlegt wurde [25]; dieses Kultmal 
liegt auf der Flucht der Fronten des Erechtheus-Naiskos 


und des »Alten Achena-Tempels« und markiert somit die 
Ostseite des gesamten Athenaion auf der Akropolis. Die 
Gold-Elfenbein-Statue der Athena Parthenos (> Gold- 
elfenbeintechnik) wurde in der > Cella durch das an 
Säulen und Wänden vielfach gebrochene Licht erhellt, 
das durch die Tür und zwei in der griech. Architektur 
hier erstmals nachgewiesene —> Fenster fiel. Eine Trep- 
pe in der Ostwand der Cella (> Scala) ermöglichte die 
Wartung des Dachstuhles. Der Bildschmuck des Parthe- 
non stand zu allen Zeiten im Zentrum des Forscher- 
interesses [26-31]: Die Deutung des Frieses als zeitlose, 
überindividuelle Darstellung des Panathenäenzuges so- 
wie weiterer Themen (Arrhephorie u.a.) hat die besten 
Argumente auf ihrer Seite [32] (dagegen mit myth. 
Deutung [33] und beide Interpretationen kombinierend 
[34]). Die bei der Pulverlager-Explosion 1687 — bis da- 
hin war der zu einer christl. Kirche, später zu einer Mo- 
schee umgewandelte Parthenon noch weitgehend in- 
takt — bes. stark zerstörten Südmetopen können jetzt 
durch Fragmentzusammenfügungen und Neufunde 
vervollständigt werden [35; 36]; dies gelingt bisweilen 
auch bei den Giebelfiguren. 

Die Propyläen [37], die der Architekt -> Mnesikles 
entwarf, blieben im Gesamtplan und in den Details un- 
fertig: Einerseits wurden sie mit Rücksicht auf das Ni- 
keheiligtum verkürzt und nach Westen nie vollständig 
ausgeführt, andererseits blieben auch die Einzelformen 
im Innern unvollendet (> Bosse). Im Außenbau sind sie 
mit sechssäuliger dor. Tempelfront ausgestattet; im In- 
nern überbrücken sechs schlanke ion. Säulen den be- 
trächtlichen Höhenunterschied zw. West- und Ostfas- 
sade. Zu seiten des fünftürigen Mittelbereiches — hier 
und in der Pinakothek gliedern Streifen aus eleusini- 
schem Kalkstein die Marmorwände — waren Flügelbau- 
ten geplant, von denen nur der nördl., von > Pausanias 
als Pinakothek bezeichnete, vollständig ausgeführt wur- 
de (der Beleuchtung der Bilder dienten wohl auch die 
Fenster neben der asymmetrisch gelegenen Tür; viel- 
leicht handele es sich zunächst um einen Gelageraum für 
prominente Besucher des Heiligtums); er steht auf 
Fundamenten aus Porosblöcken archa. Architekturen, 
darunter die Bauglieder eines Vorgängers mit apsidalem . 
Nordabschluß. Der spiegelbildlich geplante Flügel auf 
der Südseite wurde zu einer Säulenfassade verkürzt, 
durch die man das Heiligtum der Athena-Nike mit ei- 
nem kleinen, reich geschmückten ion. Tempel betreten 
konnte [38; 39]. Der Nike-Kult wurde in hochklass. 
Zeit vom Staat übernommen und erhielt eine Priesterin. 
Die Auftragserteilung einer Temenos-Tür an Kallikrates 
führte in derälteren Forsch. zu der Hypothese, dieser sei 
auch der Architekt des gesamten Bauwerks, das auf- 
grund von Raummangel auf dem Turmunterbau ver- 
kürzt werden mußte. Pronaos und Türwand fallen in- 
einander. Der vollständige Bauplan wurde im sog. 
Ilissos- Tempel sowie in gleichartigen > Amphiprosty- 
loi auf dem Areopaggipfel [40; 41] und mehrfach im att. 
Land ausgeführt. Die myk. Bastion wurde mit Poros- 
platten verkleidet, wobei man ein polygonales Loch 


ATHENAI 


171 


172 





Athenai 


Akropolis (s. Detailplan) 

lonischer Amphiprostylos auf 

dem Areopag 

Wohnhäuser am Aeropag und 

Nymphenhügel 

. Agora (s. Detailplan) 

. Heiligtum für den Demos und 
die Nymphen 

6. Volksversammlungstätte (Pnyx) 


va w na 


Agora 


a. Panathenäenweg 

b. Brunnenhaus 

c. Rundbau (Prytanikon) 

d. Altar für die Zwölf Götter 

e. Bouleuterion und Heiligtum der 
Meter 

f. Stoa Basileios 


Akropolis 


. Burgmauer 

. Parthenon und Vorgänger 
Propyläen 

. Heiligtum der Athena-Nike 

. Alter Athena-Tempel 
Erechtheion mit älterem Naiskos 
. Chalkothek 

. Artemis Brauronia-Heiligtum 


means» 


7. Mausoleum des C. lulius Philopappos 
8. Römische Agora 
9, Horologion des Andronikos von 
Kyrrhestos (sog. Turm der Winde) 
10. Bereich des Ptolemaios-Gymnasions, 
des Theseion und der archaischen 


Agora 
11. kaiserzeitlicher Magazinbau 


. Stoa Poikile (oder Hermenstoa?) 
. Zeus-Stoa 

i. Bronze-Münzstätte 

k. Schusterwerkstatt des Simos 

I. Hephaisteion 

m. Südstoa 


i. Pergamenische Pfeilermonumente 
k. Monopteros der Roma und 

des Augustus 
I. Brunnenhaus (Klepsydra) 
m. Heiligtümer für Apollon und 

Zeus, Pan 
n. Heiligtümer für Aphrodite und Eros 
o. Heiligtum für Aglauros 


12. Bibliothek des Hadrian 

13. Hadrianische Zisterne 

14. Olympieion 

15. Apollon Deiphinios-Tempel (?) 
16. llissos-Tempel 

17. Stadion 

18. Tempel der Tyche 

19. Grab des Herodes Atticus (?) 


n. Mittelstoa 

o. Attalos-Halle 

p. Apollon Patroos-Tempel 

q. Monument der Eponymen 
Phylenheroen 

r. Ares-Tempel 


p. sog. Perikles-Odeion 

q. Heiligtum des Dionysos Eleuthereus 
mit Theater und altem sowie 
neuem Tempel 

r. Thrasyllos-Monument 

s. Nikias-Monument 

t. Eumenes-Halle 


20. Mauerring um Athen 

21. Klavdmonos-Platz 

22. Elevtheria-Platz 

23. »Lange Mauern« 

24. Kerameikos mit Dipylon, 
Heiligem Tor und 
Gräberstraßen 

25. Syntagma-Platz 

26. Bett des Ilissos 


s. Odeion des Aggripa 

t. Nymphäum 

u. Bibliothek des Pantainos 
v. Südost-Tempel 

w. Südwest-Tempel 


u. Asklepieion 

v. kleine Tempel (u.a. Iseum) 

w. Bronzewerkstatt 

x. Hei igtum der Aphrodite 
Pandemos 

y. Peripatos 

z. Herodes Atticus-Odeion 





173 


Akropolis 


174 








ATHENAI 








ATHENAI 175 


176 





als Durchblick auf die Kyklopenmauer, als Hinweis auf 
die mythische Vergangenheit, freiließ. Bekrönt wurde 
der Pyrgosrand durch eine marmorne Balustrade, deren 
Reliefs Nikefiguren beim Stieropfer zeigen. 

Ebenfalls die ion. Ordnung vertritt das Erechtheion, 
noch vor dem — Peloponnesischen Krieg begonnen 
und am Ende des 5.Jh. fertiggestellt [42]. Dieser »Tem- 
pel mit dem alten Kultbild« sollte den »Alten Athena- 
Tempel ersetzen und zahlreiche andere Kultmale in- 
tegrieren, die in seinem Bereich seit alters lagen. Daraus 
resultiert seine ungewöhnliche Form mit vielfältiger 
Raumteilung auf unterschiedlichen Niveaus im Innern 
(> Cella) und andersartigen Fassaden auf allen Seiten: 
Der Ostfront als sechssäuligem Prostylos, hinter dem in 
der durch Fenster beleuchteten Cella das Heroon des 
Erechtheus auf tieferem Niveau lag, entspricht im We- 
sten ein zweigeschossiger Aufbau mit Halbsäulenglie- 
derung; der reich ornamentierten Nordhalle mit dem 
Poseidon-Kultmal liegt im Süden eine kleine Halle mit 
sechs Frauenfiguren auf einer Scherwand gegenüber; im 
Innern dieser Korenhalle führt eine Treppe zum Ke- 
krops-Mal; die > Karyatiden stellen die Wächterinnen 
am Grab des att. Urkönigs dar [43]. Ein Fries aus pente- 
lischen Figuren vor dunklem eleusinischem Kalkstein- 
hintergrund [44] sowie ein Lotos-Palmettenband fassen 
den gesamten Baukörper zusammen. Im Westen 
schließt an das Erechtheion ein offener Bezirk mit ei- 
nem Naiskos an, der als das lit. bezeugte Pandroseion 
(> Pandrosos) identifiziert werden kann. 

Westl. des Parthenon liegen eine Weihgeschenkhalle 
(für Bronzegegenstände), die Chalkothek, zunächst 
ohne Säulenfront, dann im 4. Jh. um eine solche erwei- 
tert (zuletzt anders [45]); ferner die Hofanlage des Arte- 
mis Brauronia-Bezirkes. Seit der Entdeckung des ori- 
ginalen Kultbildkopfes, eines Werks des — Praxiteles, ist 
ein Tempel innerhalb des Heiligtums zu fordern, der 
wohl in der west. Hälfte auf heute verschwundenen 
Aufschüttungen stand [46]. Auf der Nordseite des Burg- 
berges befanden sich kleinere Gelagebauten [47] und 
eine große Zisterne im Rücken der Propyläen [48]. Im 
Osten der Akropolis gab es Heiligtumsbezirke für den 
att. Ur-König— Pandion und für Zeus, die sich anhand 
von Felsbettungen als Hofanlagen mit kleinen Naiskoi 
rekonstruieren lassen. 

In nachklass. Zeit wurden auf der Akropolis nur we- 
nige Monumente neu errichtet; die Hauptbautätigkeit 
muß sich auf immer wieder notwendige Reparaturen, 
die sich an allen Gebäuden finden, beschränkt haben. In 
hell. Zeit stifteten pergamenische Könige zwei Pfeiler- 
monumente als Basen für Quadrigen, eines vor der 
Nordostecke des Parthenon, ein zweites vor den Pro- 
pyläen, das man später auf den augusteischen Feldherrn 
> Agrippa [1] umwidmete [49]. Vor der Parthenon- 
front bot ein Monopteros — seine Bauornamentik zitiert 
die des Erechtheion — den Statuen von Augustus und 
Roma Unterkunft; seine prominente Lage weist auf die 
Dominanz der neuen Herrscher über Athena hin, deren 
Standbild hinter den beiden röm. Statuen durch die of- 


fene Parthenontür sichtbar war. Im Zuge der spätant. 
Befestigung des Stadtzentrums entstand eine enge Um- 
mauerung der Akropolis unter Verwendung von 
— Spolien älterer Bauten. 

2. AKROPOLIS-ABHÄNGE (PERIPATOS) 

Auf einem den Burgberg umrundenden Weg (Peri- 
patos, so auch eine Felsinschr. an der Nordostseite) er- 
reichte man (von Nordwesten im Uhrzeigersinn) ein 
großes Brunnenhaus (Klepsydra) und zahlreiche Heilig- 
tümer: für Apollon und Zeus, Pan, Aphrodite und Eros 
(im Norden), für Aglauros [2] (im Osten), für Dionysos 
und Asklepios, die Nymphen und Aphrodite Pandemos 
(im Süden und Südwesten). Eine der wichtigsten Ent- 
deckungen der vergangenen Jahre ist die Lokalisierung 
(Inschriftenfund) des Aglaurion, das man bislang an der 
Westseite der Burg vermutet hatte, in der Höhle unter 
der steilen Ostseite der Akropolis; dadurch ist nun die 
Lage des archa. Prytaneion und einer alten, vorkleisthe- 
nischen — Agora, von der allerdings die ant. Schrift- 
quellen schweigen, im Bereich des Nordosthanges der 
Akropolis anzunehmen (ausführlich [so]; anders [s1]); 
dort legten nach lit. Quellen die Epheben ihren Eid ab 
(> Ephebia), so daß die Auffindung der meisten Ephe- 
beninschr. aus klass. bis spätant. Zeit in dieser Gegend 
nicht überrascht. Das noch unausgegrabene sog. Peri- 
kles-Odeion, ein Versammilungsbau, der wohl bereits 
auf Themistokles zurückgeht [52], nimmt in seiner Aus- 
richtung Rücksicht auf das frühklass. Dionysos-Thea- 
ter, das als trapezoidale Anlage bis in das mittlere 4.Jh. 
v.Chr. bestand, also rectilineare Sıtzreihen hinter einer 
geraden Prohedrie besaß (> Theater). Im Rücken des 
Theaters, das spätestens um 500 v. Chr. am natürlichen 
Hang mit Holzsitzen errichtet wurde, verlief ein gerader 
Weg (der alte Peripatos), darüber standen Wohnhäuser. 
Bei der Vergrößerung des Koilon (um 360 bis 329/4 
v.Chr.) bis hinauf zum hoch abgearbeiteten Akropolis- 
fels wurde die Form des Theaters zu einer steinernen 
Rundanlage verändert; dabei wurde auch der Peripatos, 
nun ein Weg durch das Koilon, verlegt; er bildete zu- 
dem den einzigen Zugang zum Theater von oben her, 
ein Diazoma gab es nicht. Das urspr. hölzerne Bühnen- 
gebäude erhielt unter > Lykurgos (2.H. 4.Jh. v.Chr.) 
eine marmorne, säulengeschmückte Fassade mit Eckri- 
saliten (Palastarchitekturschema). Die Orchestra, einst 
von rechtwinkliger, nun runder Gestalt, wurde mit ei- 
nem Opus-sectile-Boden (> Pavimentum, — Mosaik) 
gepflastert. Der geniale Architekt dieses Bauentwurfes 
ist unbekannt, sein Plan wurde aber sogleich überall in 
der griech. Welt verbreitet (zusammenfassend [53]). 

Das Theater war Teil des Dionysos Eleuthereus-Hei- 
ligtums mit einem alten Tempel der Zeit um 530 v. Chr. 
[54]. Im mittleren 4. Jh. entstand südl. daneben ein grö- 
Berer Neubau, in dem ein Gold-Elfenbein-Kultbild des 
— Agorakritos aufgestellt wurde. Zum Propylon des 
— Temenos führte eine der prächtigsten Straßen der 
ant. Welt, die vom Eleusionion auf der Nordwestseite 
kommend die gesamte Akropolis nördl. umrundete, die 
Tripodenstraße. Dreifüße (> Tripus), die siegreiche 
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Choregen der Theaterfestspiele (> Dionysia) hier auf- 
stellten (zahlr. Inschriftenbasen), säumten den Weg; seit 
etwa 340 v. Chr. nahmen die Basen der Siegespreise ar- 
chitektonische Form an: Am berühmtesten sind das Ly- 
sikrates-Monument (Rundbau) am Ostfuß der Burg, 
das Thrasyllos-Monument (Fassadenkopie des Südflü- 
gels der Akropolis-Propyläen) vor der Katatome über 
dem Theaterkoilon und das Nikias-Monument (sechs- 
säuliger Prostylos) auf der Westseite des Dionysion; 
zahlreiche weitere Architekturen sind anhand von 
Fundamenten neben der Tripodenstraße und durch 
aufgefundene Bauteile bekannt [55]. 

Westl. neben dem Theater ließ der Pergamenerkönig 
— Eumenes (von eigenen Handwerkern, so [56]; 
— Bautechnik) eine lange, zweigeschossige Halle er- 
richten. Am Akropolishang darüber wurde als zunächst 
private Stiftung eines Telemachos 420/419 v.Chr. bei 
einem archa. Brunnenhaus ein Asklepieion gebaut, be- 
stehend aus einem Tempelbereich und einem Hallenteil 
für Pilger [57]. Die angrenzenden Bauten sind kleine 
Architekturen, die z.T. erst in der röm. Kaiserzeit ent- 
standen (z.B. ein Iseum [58]). Auf derselben Höhe be- 
finden sich am Hang die Reste einer klass. Erz- 
gießereiwerkstatt, an die das von > Herodes Atticus ge- 
stiftete, einst mit einem Zedernholzdachstuhl gedeckte 
Odeion anschloß. Darüber, am Südfuß des Nike- 
Pyrgos, liegen die Felsfundamente des Tempels der 
Aphrodite Pandemos, dem einige verstreute Bauglieder 
zugeordnet werden können, unterhalb des Odeion ein 
Nymphenheiligtum und zahlreiche Häuserreste: Der 
gesamte Akropolis-Südhang war (bis weit in den mo- 
dernen Stadtteil Makrygianni hinein) von klass. bis spät- 
ant. Zeit mit Wohnsiedlungen bebaut [s9]- 

3. AREOPAG, NYMPHEN- UND MUSENHÜGEL 

Auch die Hügelabhänge im Westen der Akropolis 
waren von Wohnhäusern bedeckt; dazwischen gab es 
zudem Heiligtümer und öffentliche Gebäude. Auf dem 
Gipfel des Areopag stand ein ion. > Amphiprostylos in 
der Art des Nike-Tempels, von dem eine Felstreppe und 
Fundamentbettungen sowie geringe Bauglieder zeugen 
[41]. Am westl. Abhang befand sich das oberste Ge- 
richtsgebäude der att. Demokratie, an seinem Nordhang 
wurde zu Ehren des Apostels Paulus eine frühchristl. 
— Basilika errichtet. Am Westfuß des Areopag wird das 
Dionysosheiligtum en limnais, das älteste Dionysion, lo- 
kalisiert. Die in den Fels geschlagenen Fundamente von 
Wohnhäusern, Läden und Straßen [60-63] überziehen 
den Areopag ebenso wie den Nymphen- und den Mu- 
senhügel. Dazwischen hat man zahlreiche Spuren eines 
verzweigten Netzes von — Wasserleitungen entdeckt 
[64]. Den Gipfel des Nymphenhügels, auf dem h. die 
klassizistische Sternwarte aus dem 19. Jh. steht, nahm ein 
Heiligtum für den Demos und die Nymphen ein [65]. 
Den Westteil des Musenhügels beherrscht die Volks- 
versammlungsstätte (> Pnyx), eine gerundete Anlage 
mit monumentaler Stützmauer und Freitreppe aus dem 
späteren 4.]h. (> Versammlungsbauten). Die früheren 
Anlagen (im Innern ausgegraben) waren kleiner, die er- 





ste hatte gar eine entgegengesetzte Ausrichtung [66; 67]. 
Im Süden wurde im späteren 4.Jh. ein Teil der 
Wohnsiedlung durch ein Diateichisma von der Stadt ab- 
geschnitten. Auf der Spitze des Musenhügels steht das 
Mausoleum des letzten Königs von Kommagene, C. Iu- 
lius Philopappos, ein Grabbau mit röm. Relieffries im 
unteren und hell. König- bzw. röm. Beamtenstatuen im 
oberen Fassadengeschoß [68]. Die Kuppe umgeben die 
Mauern einer hell. Festung. 

4. AGORA 

Neben der kürzlich nachgewiesenen alten > Agora 
des 6.Jh. v.Chr. mit dem Prytaneion (> Versamm- 
lungsbauten) am Nordostfuß der Akropolis bildete sich 
im flachen Gelände nördl. des Areopag, einem Gebiet, 
das seit myk. Zeit bis in das 7.Jh. als Begräbnisstätte 
gedient hatte, seit dem mittleren 6.Jh. ein öffentlich 
genutzter Raum (zusammenfassend [69]). Hier fanden 
Pferderennen statt, hier errichtete man im letzten Drit- 
tel des 6. Jh. hölzerne Sitzränge (Ikria) für Theaterauf- 
führungen, und hier zog der Panathenäenzug auf einer 
Straße zur Akropolis hinauf. Erste Architekturen ent- 
standen — vielleicht als Bauprojekte der > Peisistratiden 
— in Form eines Brunnenhauses im Süden und eines 
Hofhauses im SO. Am Nordrand des Platzes befand sich 
ein Altar für die Zwölf Götter — die steinernen Baureste 
freilich stammen erst aus dem späteren $.Jh. [70] - und 
ein Bothros-ähnlicher Kultplatz. Am Hang des Kolonos 
Agoraios war eine Bronzewerkstatt in Betrieb. Mit der 
kleisthenischen Demokratie wandelte sich der Charak- 
ter des Platzes zum polit. Zentrum des klass. Athen. 
— Horoi grenzten die Agora gegen die Umgebung ab, 
und an der Westseite der Fläche erschienen nach und 
nach die Gebäude der athen. Staatsverwaltung, einige 
Heiligtümer und Gerichtsgebäude. Über dem archa. 
Hofhaus wurde ein großer Rundbau (Prytanikon) er- 
richtet, daneben stand das > Buleuterion und das Hei- 
ligtum der Meter (> Kybele), das Staatsarchiv. An der 
Nordwestecke, am Zugang zur Agora vom Kerameikos 
her, erhob sich die Stoa Basileios (in den Fundamenten 
des klass. Baues Reste des von den Persern zerstörten 
Vorgängers [71]). An der Südwestecke befand sich ein 
offener Gerichtshof (> Heliaia?). Im Verlauf der Klassik 
wurde dieser Platz auch auf den anderen Seiten durch 
Bauten, zumeist Stoen, gerahmt. An der Nordseite grub 
man jüngst die Stoa Poikile (nach anderer Meinung 
wegen einiger Hermenfunde: Hermenstoa) an. Besser 
erforscht sind die Zeus-Stoa mit ihren Eckrisaliten und 
die Südhalle mit zahlreichen Verkaufsräumen. An der 
Südost-Ecke stießen die amerikanischen Ausgräber auf 
die athenische Bronzemünzstätte. Im Südwesten des 
Platzes und außerhalb der Agoragrenze fand man eine 
Schusterwerkstatt (wohl die durch Sokrates bekannte 
des Simos) und deckte das Staatsgefängnis auf. Den Hü- 
gel westl. über der Agora bekrönt seit perikleischer Zeit 
(449-432 v.Chr.) der Tempel für Hephaistos; sein 
Skulpturenschmuck beschränkt sich auf Metopen mit 
Reliefs der Theseustaten an der Ostseite und zwei Friese 
über dem Pronaos und dem Opisthodom, wobei er- 
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sterer über die Cellabreite hinaus auch die Ptera über- 
brückt (wie am Poseidontempel in > Sunion). Der 
Fries (> Parthenon) und der profilierte Wandfuß (s. 
»Vorparthenon«) sind auffallende ion. Elemente dieses 
dor. Bauwerkes. Auf der Kultbildbasis aus eleusini- 
schem Kalkstein mit angestifteten Marmorfiguren stand 
Hephaistos zusammen mit Athena [72-75]. Am Pan- 
athenäenweg hangaufwärts, an der Einmündung der 
Tripodenstraße, lag das Eleusinion, ein Bezirk mit ei- 
nem Tempel der Demeter, der seine Bed. aus der kult. 
Verbindung mit den eleusinischen > Mysterien und seit 
420 v.Chr. mit dem Asklepiosfest bezog. 

Der bislang nicht regelmäßig gestaltete Agoraplatz 
erhielt in hell. Zeit einen fast orthogonalen Rahmen 
durch mehrere Hallen. Die Südstoa wurde verlegt und 
bildete mit der neuen Mittelstoa einen eigenen Markt- 
platz. Rechtwinklig dazu entstand die vom Pergamener 
— Attalos gestiftete Halle an der Ostseite (unter ihr die 
Reste eines klass. Gerichtshofes), während man dem 
Komplex des Buleuterion und Metroon eine einheitli- 
che Säulenfassade vorlegte. So erlangte die Westseite der 
Agora von dort über die sechssäulige, prostyle Front des 
Apollon Patroostempels [76] und die Zeushalle bis zur 
Stoa Basileios (mit Risalitanbauten) eine nahezu ge- 
schlossene Gestalt. Vor dem Metroon stand das Monu- 
ment der eponymen Phylenheroen, das im Hell. und 
auch in der röm. Kaiserzeit (jeweils nach der Einrich- 
tung weiterer — Phylen zu Ehren von Herrscher- 
persönlichkeiten) mehrfach erweitert werden mußte; es 
war mit dem Altar der »Zwölf Götter«, dem Mittel- 
punkt des athenischen Straßennetzes, im Hell. noch das 
einzige Monument auf der Platzfläche. Das änderte sich 
mit dem Beginn der Kaiserzeit: Durch den Versatz von 
drei Tempeln aus att. Landgebiet (aus — Sunion, 
— Thorikos und im Falle des Arestempels aus — Palle- 
ne) und die Errichtung eines Odeion (Umbau im 2. Jh. 
n.Chr.) sowie durch einige kleinere Monumente wur- 
de der freie Raum fast vollständig zugestellt. Im Süd- 
osten rahmten zusätzlich ein > Nymphaeum (2.Jh. 
n.Chr.) und eine Bibliothek (des Pantainos, um 100 
n.Chr.) die Panathenäenstraße. Die reich ausgestatteten 
Wohnhäuser, die in der Spätant. vor der sog. valeriani- 
schen Mauer, also bereits außerhalb der Stadt, am Areo- 
paghang entstanden, deutet man als Philosophenschu- 
len; im Bereich des Odeion und der Mittel- und Südstoa 
war zudem eine Villa (oder Gymnasion) eingerichtet, 
und das Metroon sowie das Hephaisteion wurden zu 
christl. Kirchen umgewandelt; im letzteren Fall verdan- 
ken wir dieser Tatsache den besterhaltenen hochklass. 
Tempel Griechenlands. 

$. STADTGEBIET 

Eine Säulenstraße verband die klass. Agora mit der 
röm. Agora weiter östl., eine Anlage, die aufgrund epi- 
graphischen Befundes in augusteischer Zeit errichtet 
wurde. Im Osten dieses Marktplatzes stand seit späthell. 
Zeit — und wohl kaum isoliert — das achteckige Horo- 
logion (> Uhr) des Andronikos von Kyrrhestos, eine 
Kombination aus mehreren Sonnenuhren und einer mit 


Wasserkraft betriebenen, bislang nicht vollständig in ih- 
rer Funktionsweise erklärten Zeitmeßanlage im Innern 
[77]. Südl. daneben erstreckte sich eine lange Hallen- 
anlage (Sebasteion?) in östl. Richtung [78]. Im Gelände 
der h. Plaka lagen zudem noch ein gymnasionähnlicher 
Bau (»Diogeneion«), bei dem die Mehrzahl der Ephe- 
beninschr. gefunden wurden, das Ptolemaios-Gynına- 
sium und ein kaiserzeitl. Magazinbau. Nördl. parallel 
zur röm. Agora ließ Hadrian (1.H. 2.Jh. n.Chr.) eine 
ebenso große Hofanlage mit einem Marmorpropylon 
im Westen und Bibliotheksräumen im Osten errichten. 
Ausgrabungen der letzten Jahre im Zuge von Restau- 
rierungen der Westfassade brachten darunter späthell. 
Häuser ans Licht, die einer anderen Orientierung folgen 
und somit die Planierung eines älteren Wohnviertels für 
diese hadrianische Stiftung nahelegen [79; 80. 13-25]. 
In der Spätant. nahm ein Dreikonchenbau den Hof der 
Anlage ein. 

Der städtischen > Wasserversorgung dienten meh- 
rere kaiserzeitl. Leitungen, von denen eine (vom 
Pentelikon kommend) in einer hadrianischen > Zister- 
ne mit Säulenfassade am Südhang des Lykabettos endete 
(Stifterinschr. h. im Nationalgarten). Zum hadriani- 
schen Ausbau Athens gehört auch der Bereich des 
Olympieion im Osten der Akropolis [80. 26-53]. Eine 
hohe Temenosmauer umschloß den Bezirk des Zeus 
Olympios — wohl das hadrianische Panhellenion —, ein 
Bogen verband ihn mit der »Stadt des Theseus: (Inschr. 
am Hadriansbogen; östl. davon klass. Häuser und eine 
kaiserzeitl. Therme). Den bereits von den Peisistratiden 
als dor. + Dipteros begonnenen Großbau — jüngst wur- 
de sogar ein solonischer Vorgänger rekonstruiert — hatte 
der römische Architekt > Cossutius für > Antiochos 
[6] IV. neu entworfen; dieser korinth. Dipteros konnte 
weder in hell. noch in augusteischer Zeit vollendet wer- 
den; erst Hadrian ließ ihn fertigstellen und nahm an der 
Einweihung 131 n.Chr. selbst teil (zusammenfassend 
[81]). 

6. IL1ssos-GEBIET 

Etwa 20 Höhenmeter unter dem Olympieion liegt 
das Hlissos-Bett. Zwischen der Stützmauer des Zeus- 
Temenos und dem Fluß befinden sich die geringen 
Fundamentreste eines spätarcha. Hauses (Gerichtsstätte 
am Delphinion?), eines hochklass. dor. — Peripteros 
(Apollon Delphinios-Tempel?), eines kaiserzeitl. Kro- 
nos- und Rıhea-Tempels sowie eines großen kaiserzeitl. 
Hallenbaus. Aufgrund von Inschriftfunden, die sich auf 
Apollon Pythios beziehen, lokalisiert man hier auch das 
Pythion [82], und zusätzlich möchte eine bislang un- 
belegte Hypothese mit lit. Quellen an diesem Ufer des 
Ilissos das Dionysion en limnais sehen, das meist am 
Areopagwesthang vermutet wird. Auf der Südseite des 
Flußtales mit der Kallirrhoe-Quelle wurde aus dem an- 
stehenden Fels eine Nische für ein Pan-Heiligtum her- 
ausgeschlagen. Wenige Meter oberhalb befinden sich 
die Fundamente eines bis in das späte 18.Jh. nahezu 
vollständig erh. klass. Amphiprostylos, der wohl der 
Artemis Agrotera geweiht war [83-85; 41]. Die östlich 
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davon gelegene Brücke über den Ilissos führte zum Sta- 
dion hinüber, das in eine Senke des Ardettos eingebettet 
ist; bereits unter Lykurgos (seit 329 v.Chr.) errichtet, 
erhielt es durch eine Stiftung des > Herodes Atticus 
seine (zur ersten neuzeitl. Olympiade 1896 wiederher- 
gestellte) Marmorgestalt. Zu beiden Seiten des Stadions 
bekrönten kaiserzeitliche Bauten die Hügel - ein Tem- 
pel der > Tyche und ein Gebäude von umstrittener 
Deutung [86], vielleicht das Grab des Herodes Atticus. 
Südl. des Ilissos wird zudem auch das arch. bislang nicht 
nachgewiesene Kynosarges-Gymnasion lokalisiert [87]. 

7. STADTMAUERN, TORE UND NEKROPOLEN 

DER AUSFALLSTRASSEN 

Von der lit. belegten archa. Stadtmauer [88-90] ken- 
nen wir keine baulichen Reste. Nach der Zerstörung 
A.s durch die Perser 480 v.Chr. wurde auf Themi- 
stokles’ Initiative unter Spolienverwendung (z.B. archa. 
Grabmonumente) schnell ein großer Mauerring um A. 
errichtet, dessen Verlauf in vielen Teilstücken mit Tor- 
bauten gesichert ist, von denen jedoch nur im Kera- 
meikos (Dipylon bis »Heiliges Tor«), im Olympieion- 
Bereich, beim modernen Klavdmonos-Platz (Nordo- 
sten) sowie jüngst auch beim modernen Elevtheria- 
Platz (Norden) Teile ergraben wurden. An dieser Stadt- 
mauer setzten auf dem Nymphenhügel zwei »Lange 
Mauern« an, die einen Korridor zur Anbindung des 
— Peiraieus bildeten. 

Die eindrucksvollsten Tore findet man im Keramei- 
kos-Gelände (zusammenfassend [91]). Das Dipylon, ein 
zweiteiliger Durchgang mit im Hell. durch weitere 
Tore zugesetztem tiefem Vorhof, leitete an einem gro- 
ßen Brunnenhaus vorbei auf dem breiten Dromos zur 
Agora. Südl. davon befindet sich das »Heilige Tor«, ne- 
ben dem der Eridanos durch einen eigens gesicherten 
Tunnel das Stadtgebiet verläßt. Die Stadtmauer selbst 
wurde durch ein Proteichisma mit einem vorgelagerten 
Graben gegen Belagerungsmaschinen geschützt (> Be- 
festigungswesen; > Poliorketik). Im steinernen Aufbau 
der Mauer kann man zahlreiche Reparaturphasen fest- 
stellen, die jeweils den Sockel für hohe Lehmziegel- 
mauern gebildet haben (> Bautechnik). Zwischen bei- 
den Toren liegt das Pompeion, der Ausgangspunkt des 
Panathenäischen Festzuges (> Panathenaia), als Hofbau 
mit anliegenden Speiseräumen für Prominente (in an- 
toninischer Zeit wurde er zu einem Magazin, später, 
nach Aufgabe des themistokleischen Mauerringes, zu 
einer Hallenstraße umgewandelt); Nicht-Prominente 
speisten im Torhof des Dipylon. Südl. des HI. Tores 
wurden in den letzten Jahren klass. Wohnhäuser mit 
Werkstätten und ein Gebäude für Gelage ausgegraben 
(sog. Bauten X-Z), unter denen Reste der archa. 
> Nekropole zutage kamen. Die Ausfallstraßen »Hei- 
lige Straße«, »Gräberstraße« sowie der Dromos, der zur 
Akademie (> Akademeia) führte und an dem das 
dēmósion sema zu lokalisieren ist, sind von zahlreichen 
frühgesch. bis frühgriech. Nekropolen (auf beiden 
Ufern des Eridanosbettes) und klass. Grabbezirken ge- 
säumt, die z.T. mit prächtigen Grabdenkmälern ge- 
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schmückt waren: mit Reliefstelen, marmornen Grab- 
vasen, Wächtertieren u.a., seit dem ausgehenden 4.Jh. 
v. Chr. auch mit die Namen der Verstorbenen tragenden 
Säulchen (Kolumellen) oder profilieren Quadern 
(träpezai). Unter den einzelnen Gräbern, in der Regel 
Familienbezirke mit sukzessiv aufgestellten Denkmä- 
lern, befinden sich auch einige Monumente, die öffent- 
lichen Charakter haben (Lakedaimonier-Grab am Dro- 
mos; Gesandtengräber an der »Heiligen Straße«). Das 
dēmósion séma konnte aufgrund moderner Überbauung 
bislang nicht gefunden werden, bekannt sind nur (z.T. 
fragmentierte) Monumente mit Gefallenenlisten; um- 
stritten ist, ob es sich um einen einzigen oder um meh- 
rere Bezirke an der Straße zur Akademie handelte. 
Röm. Grabbauten sind bislang nur in geringer Zahl be- 
kannt, darunter ein Ziegelmausoleum aus dem späten 
2.Jh. n.Chr. mit einem großen Klinensarkophag. In 
diesem Areal waren ebenfalls Werkstätten (+ Hand- 
werk), Töpfereien (> Töpfer), Bronzegießereien 
(> Bildhauertechnik) oder Marmorateliers angesiedelt. 

Außerhalb des alten Kerameikos-Grabungsgeländes 
wurde entlang der »Heiligen Straße« beim Bau der 
Metro die Fortsetzung der Nekropole vor diesem Tor 
erforscht; auch im westl. gelegenen Botanischen Garten 
ließen sich zahlreiche Grabstätten nachweisen. Ähnli- 
ches gilt auch für mehrere Ausgrabungsbereiche an an- 
deren Ausfallstraßen der ant. Stadt: Auf dem modernen 
Elevtheria-Platz, in der Lenormant-Straße (beide im 
Norden), beim Syntagma-Platz — hier wurden zudem 
Bronzewerkstätten, eine röm. Therme und ein Teil des 
Eridanosbettes freigelegt - und im Süden der Akropolis 
stieß man auf Nekropolen mit Gräbern aus prähistor., 
myk. [92], frühgriech. und klass. bis spätant. Zeit, da- 
zwischen auch immer wieder auf Werkstätten, bes. sol- 
che der Töpferindustrie Athens [93]. Von bes. histor. 
Interesse ist unter den Grabneufunden der Bezirk der 
Lykurg-Familie [94; 95]. 

8. AKADEMIE 

Die Akademie ca. 3 km nordwestl. der Stadt, der 
Ausgangspunkt der zur Akropolis führenden Fackelläu- 
fe bei den Panathenäen, war ein urspr. dem Heros 
Hekademos (Frg. einer Grenzinschr. des 6.Jh.) sowie 
anderen Gottheiten wie z.B. Eros, Hephaistos und Pro- 
metheus, den Musen und Athena geweihter Bezirk. 
Ausgrabungen deckten neolithische bis geom. Sied- 
lungsreste und Fundamente eines großen spätklass. Ge- 
bäudes sowie eines späthell.-frühkaiserzeitlichen Gym- 
nasions auf [96]. Zwischen der Akademie und dem Ko- 
lonos Hippios, der Athena und Poseidon geweiht war 
und in dessen Nähe man das Lykeion-Gymnasion, 
Übungszentrum der Reiterei, lokalisieren will [97] 
(nach jüngsten Ausgrabungen einer Palästra östl. des 
Syntagma-Platzes nun auch im Osten der Stadt), muß 
das Privathaus Platons gelegen haben, das zum Zentrum 
der platon. Philosophenschule wurde, die bis zum Ver- 
bot durch Iustinian (529 n. Chr.) existierte. 
— ATHEN 
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1. NEOLITHIKUM, MYKENISCHE ZEIT UND 

»DarK ÅGES« 

Der Name A. stammt aus einem vorgriech. Sprach- 
substrat. Die Schutzherrin > Athena war bereits eine 
minoische Palast- und Stadtgöttin [21. 160-177], doch 
läßt sich die Entstehung des Siedlungsnamens zeitlich 
nicht einordnen. Seit dem Neolithikum bestand zwei- 
fellos Siedlungskontinuität. Bevorzugte Wohnplätze 
waren die Akropolishänge. Die Anf. protogriech. Spra- 
chelemente scheinen auf eine sich über längere Z. er- 
streckende Infiltration neuer Ethnien der indoeurop. 
Sprachfamilie um und nach 2000 v.Chr. zurückzuge- 
hen. In der späten Br.-Zeit gehörte A. zum myk. 
Kulturkreis. Im 13. Jh. v.Chr. wurde auf der Akropolis 
eine der mächtigsten myk. Burgen errichtet (vgl. Hom. 
Od. 7,81 [10. 77ff.}). Vermutlich residierte dort ein 
Herrscher (> wänax), der ähnliche Ressourcen wie die 
Herren der Paläste mit Linear B-Funden (> Linear- 
inschriften; Linear B) besaß. In der Z. der Unruhen um 
1200 v. Chr. wurde die Athener Residenz nicht zerstört. 
Die Position des dortigen wänax scheint sich aber im 
Zuge der allg. Devolution myk. Sozialordnungen und 
Herrschaftsstrukturen zur Stellung eines Siedlungsfüh- 
rers in einer Kleingesellschaft mit geringer Stratifikation 
zurückgebildet zu haben. Dennoch blieb A. in den 
»Dunklen Jahrhunderten« die größte Siedlung — At- 
tikas. Dies war die Voraussetzung für ein Zusam- 
menwachsen der verschiedenen Regionen dieses Rau- 
mes, in dem A. gleichsam Kristallisationspunkt der 
Polisbildung (> pólis) wurde, als im Zusammenhang 
mit einer starken Bevölkerungszunahme seit dem 
8./7.Jh. v.Chr. anstelle personengebundener Leitungs- 
funktionen sich Organe des Gemeinschaftslebens ent- 
wickelten, die bestimmte öffentliche Aufgaben über- 
nahmen und diese regelmäßig ausübten, so daß sie hier- 
durch den Charakter von Institutionen gewannen 
[27. 145-181; 32. 185-191]. 

Eine unabdingbare Voraussetzung dieses Prozesses 
war die Formierung einer Oberschicht größerer Land- 
besitzer, die willens und in der Lage waren, in turnus- 
mäßigem Wechsel zeitlich befristete Ämter zu beklei- 
den. Es bestand aber keine ständerechtliche Gliederung 
zw. Oberschicht (sog. > Adel) und breiter Masse 
(> demos) der Freien. Ebensowenig existierten fa- 
milienübergreifende Geschlechterverbände [2. 1367- 
1394; 24. 15-89]. Die Entstehung des Amtes des ep- 
onymen — Archonten, der jeweils für ein Jahr eigent- 


licher Leiter der Gemeinschaft wurde, bleibt unklar. 
Die Anf. können noch vor der Eponymenzählung (ab 
683/82 v.Chr.) liegen. Die in der atthidographischen 
Tradition (> Atthis; Aristot. Ath. pol. 3,1) angenon- 
mene Vorstufe eines zehnjährigen Archontats ist un- 
wahrscheinlich. Eine Ausdifferenzierung des Archon- 
tats in die Funktionen des eponymen Archonten, des 
polemarchos (d.h. des »Kriegsherrn«), des sakralen > ba- 
siles und der sechs > Thesmotheten, die als »Rechts- 
setzer« urspr. nach dem Gewohnheitsrecht über Streit- 
fälle zu urteilen hatten, war im späten 7. Jh. v. Chr. si- 
cherlich abgeschlossen. 

2. ARCHAISCHE ZEIT 

Wichtige Stufen im Prozeß der Konsolidierung eines 
institutionellen Gefüges waren die Kodifikationen Dra- 
kons (Aristot. Ath. pol. 4,1) und Solons (Plut. Solon ı; 
Diog. Laert. 1,49 ff. [ọ. 153-156)). Durch > Drakon 
(um 624 v.Chr.) wurde zweifellos nicht nur das aus ei- 
ner späteren Inschr. (IG I? 104) zu eruierende Gerichts- 
verfahren nach unvorsätzlicher Tötung, sondern auch 
die Verfolgung einer Mordtat geregelt. > Solon (geb. 
um 640 v. Chr.) suchte eine tiefgreifende Krise der polis 
A. durch Schuldentilgung (Aristot. Ath. pol. 6,1) und 
durch Beseitigung der Schuldknechtschaft und der Ab- 
gabenpflicht der > hektemoroi sowie durch eine Reihe 
anderer Gesetze zu überwinden. Seine Regelungen be- 
trafen zahlreiche Bereiche des privaten und öffentlichen 
Lebens [19. 59—68]. Er konstituierte die > heliata und 
wohl auch den Rat (> bulk) der 400, ın den nach Aristot. 
Ath. pol. 8,4 jede der vier altatt. > Phylen jährlich 100 
Mitglieder entsenden konnte, während in den bereits 
bestehenden -> Areios pägos (Areopag) nur ehemalige 
Archonten aufgenommen wurden. Eine weitere wich- 
tige Neuerung war die Einführung der Popularklage 
(Aristot. Ath. pol. 9,1; Plut. Solon 18,6). Für die Wehr- 
ordnung und Amtsfähigkeit der Bürger war die von So- 
lon fixierte, aber offenbar auf ältere Prinzipien zu- 
rückgehende Einteilung der Bürger in — pentakosiome- 
dimnoi, — hippeis, > zeugitai und > Theten bedeutsam 
(Aristot. Ath. pol. 7,3; Plut. Solon 23,3). Das Archontat 
konnten nach Solon zweifellos nur pentakosiomedimnoi 
bekleiden. 

3. TYRANNIS 

Auch nach den solonischen Reformen entstanden 
wieder Spannungen durch Rivalitäten der um Ämter 
und Prestige rivalisierenden »Führer des demos«, die sich 
auf Hetairien stützten. Ein vorläufiges Ende fanden die- 
se Machtkämpfe erst mit der Einrichtung der — tyrannis 
des — Peisistratos, der nach zwei gescheiterten Versu- 
chen um 546 v.Chr. die Herrschaft an sich riß und sie 
bis zu seinem Tod 528/27 v.Chr. behauptete, ohne die 
Polisorgane zu beseitigen (Hdt. 1,59; Aristot. Ath. pol. 
14,1 [27. 193-200]). 

Seine Söhne > Hippias und — Hipparchos traten 
ohne Schwierigkeiten seine Nachfolge an (Thuk. 1,20; 
6,54; Aristot. Ath. pol. 16,7; 18,1). Eine Wende leitete 
die Ermordung des Hipparchos 514 v.Chr. ein (Thuk. 
6,54; 56). Hippias, der eigentliche Machthaber, wurde 
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s10 v.Chr. durch eine von > Kleisthenes eingefädelte 
Intervention des spartanischen Königs > Kleomenes I. 
vertrieben (Hdt. 5,62-65; Thuk. 6,59; Aristot. Ath. pol. 
19,4). 

4. Die REFORMEN DES KLEISTHENES 

Nach erneuten Adelsrivalitäten schufen die Refor- 
men des Kleisthenes 508/07 v.Chr. wesentliche Vor- 
aussetzungen für die Entstehung der athenischen De- 
mokratie [29. 1ff.; 30. 168-177; 20. 145ff.; 4. 31-33]. 
Die Neuordnung basierte auf einer Einteilung Attikas in 
etwa 139 Demen (»Gemeinden«) in den drei Regionen 
Stadt, Binnenland und Küste, die in jeweils 10 Trittyen 
(»Drittel«) unterteilt wurden. Aus den 30 »Dritteln« 
bildete Kleisthenes 10 neue Phylen (> Attika [Karte: 
Att. Phylen]) in der Weise, daß er jeweils eine Trittys aus 
dem Stadtgebiet, dem Binnenland und der Küstenzone 
zu einem Phylenverband zusammenfügte (Hdt. 5,66; 
5,69 f.; Aristot. Ath. pol. 21,1-4). Hierdurch wurden 
die einzelnen Teile Attikas politisch stärker mit dem 
Zentrum verklammert, denn jede Phyle stellte fortan 
Jährlich je so Mitglieder (> buleurai) für den neu konsti- 
tuierten Rat der soo, der die Agenda der Volksver- 
sammlung (> ekklesia) vorzubereiten hatte. Die eigent- 
liche Beschlußfassung erfolgte dann in öffentlicher Ab- 
stimmung in der ekklesta, die das zentrale Polisorgan dar- 
stellte. Schwer zu entscheiden ist, ob damals auch der 
> ostrakismös eingeführt wurde (Aristot. Ath. pol. 22,3 
[14. 85-00]), durch den ein einflußreicher Athener ge- 
gebenenfalls für 10 J. verbannt und hierdurch von der 
Politik ausgeschlossen werden konnte. Etwa 501/500 
v.Chr. wurde das Amt der ı0 Strategen eingerichtet 
(Aristot. Ath. pol. 22,2; 61,1; Plut. Aristeides 5). Diese 
stets gewählten Militärbefehlshaber gewannen zuneh- 
mend polit. Bed., als seit 487/86 v. Chr. die Archonten- 
stellen nach einem ausgeklügelten kombinierten Los- 
und Wahlverfahren besetzt und zu diesem Amt auch 
hippeís (zweite Zensusklasse) zugelassen wurden. 

$. ZEIT DER PERSERKRIEGE 

Bereits 490 v. Chr. hatte das athenische Hoplitenauf- 
gebot unter der faktischen Führung des > Miltiades 
persische Landungstruppen bei > Marathon geschla- 
gen, die A. für die Unterstützung des Ion. Aufstandes 
»bestrafen« sollten (Hdt. 6,102 ff.). Als der Perserkönig 
— Xerxes 480 v.Chr. > Dareios’ Plan der Unterwer- 
fung Griechenlands zu realisieren suchte, hatten die 
Athener nach internen Kontroversen über Abwehr- 
strategien auf Antrag des > Themistokles eine große 
Trierenflotte erbaut (Hdt. 7,144; Thuk. 1,14,2; Plut. 
Themistokles 4,1), die entscheidenden Anteil an dem 
griech. Sieg in der Schlacht bei > Salamis hatte (Hdt. 
8,86 [13. 81-97, 151-197]). Nach dem Scheitern der In- 
vasion des Xerxes, dessen Truppen A. 480 und 479 
v.Chr. vorübergehend besetzt hatten, war die pólis dank 
ihrer Flotte in der Lage, den Kampf gegen die Perser 
offensiv fortzusetzen, anstelle Spartas die Führung des 
Krieges zu übernehmen und ein eigenes Bündnissystem 
zu organisieren, das fortan als Instrument athenischer 
Hegemonialpolitik diente (Aristot. Ath. pol. 23,5; Plut. 


190 ATHENAI 


Kimon 6). Vgl. > Achaimenidai (mit der Karte: Mili- 
tärische Operationen im Ägäisraum). 

6. DER ATTISCH-DELISCHE SEEBUND 

Die weitaus meisten Mitglieder dieses Bundes zahl- 
ten Beiträge an die zunächst in > Delos deponierte und 
454 v. Chr. nach A. überführte Bundeskasse. Nur einige 
größere póleis stellten Schiffe und Mannschaften für 
Bundesfeldzüge. A. tolerierte nicht, daß Bundesgenos- 
sen aus der > symmachia austraten, schirmte aber den 
Ägäisraum wirkungsvoll gegen persische Herrschaftsan- 
sprüche ab, während die athenische ekklösia sich zum 
wichtigsten Entscheidungsorgan für den gesamten Be- 
reich des Seebundes entwickelte [25. 87 ff.]. Innenpolit. 
Auseinandersetzungen, die u.a. auch das Verhältnis zu 
Sparta betrafen, führten ca. 471/70 v.Chr. zur Ostra- 
kisierung des Themistokles (Thuk. 1,135,3; Plut. The- 
mistokles 22,4). Dominierend war lange Zeit > Kimon, 
doch setzte > Ephialtes 462 v. Chr. eine Einschränkung 
der Kompetenzen des Areopags und in Verbindung 
hiermit die Übertragung von polit. Kontrollfunktionen 
an die ekklesia, den Rat der soo und die Dikasterien 
durch (Aristot. Ath. pol. 35 [23. 67-77]). Von diesen 
Reformen, die durch Einführung von Tagegeldern für 
Geschworene und Ratsmitglieder fortgeführt wurden, 
gingen bedeutende Impulse zur Weiterentwicklung der 
athenischen Verfassung aus, für die Mitte des 5.Jh. 
v.Chr. erstmals der Begriff »Demokratie« geprägt wur- 
de, so daß die unbestrittene Entscheidungsgewalt des 
demos sich auch in der polit. Terminologie manifestierte 
[17. 36-69; 16. 207ff.]. Außenpolit. bahnte sich eine 
Wende an, als 462 v.Chr. im Verlauf des großen Helo- 
tenaufstandes die Spartaner ein von ihnen zunächst zu 
Hilfe gerufenes athenisches Korps unter Kimons Füh- 
rung zurückschickten (Thuk. 1,102; Plut. Kimon 16f.). 
Kimons Ostrakisierung (> Ostrakismos) 461 v.Chr. ist 
ein Indiz für die Neuorientierung der athenischen Po- 
litik, der sich durch ein Bündnisangebot Megaras und 
ein ägypt. Hilfegesuch gegen die Perser die Chance zu 
bieten schien, ein strategisches Vorfeld gegenüber Sparta 
zu gewinnen und die persische Macht im östl. Mittel- 
meer entscheidend zu schwächen. Die Intervention in 
Ägypten endete jedoch in einer Katastrophe. Erst nach 
Kimons Rückkehr aus dem Exil und nach Abschluß 
eines fünfjährigen Waffenstillstandes mit Sparta 451 
v.Chr. unternahm A. eine neue Großoffensive gegen 
Persien, war aber nicht in der Lage, die Kräfteverhält- 
nisse im Osten grundlegend zu ändern. Nach dem Tod 
Kimons und einem athenischen Sieg bei Salamis 
(Kypros) wurden 449 v. Chr. die Kämpfe eingestellt. In 
Griechenland fand 446 v. Chr. der Krieg durch den sog. 
z3ojährigen Frieden ein Ende (Thuk. 1,35,1.; 115,1; 
Diod. 12,7), nachdem die Athener ihre nach 460 v. Chr. 
gewonnenen Positionen in Boiotien und in der Megaris 
verloren hatten. Vgl. > Attisch-Delischer Seebund (mit 
Karte). 

7. Das ZEITALTER DES PERIKLES 

Die nächsten 15 J. standen im Zeichen der dominie- 
renden Persönlichkeit des — Perikles [23. 77-95]. A. 
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war nunmehr nicht nur die Handelsmetropole des östl. 
Mittelmeeres, sondern auch das geistige Zentrum der 
griech. Welt. Durch ihr Prinzip der gleichberechtigten 
Teilnahme aller Bürger an der öffentlichen Entschei- 
dungsfindung sowie durch die einzigartige Ausstrah- 
lungskraft der sich hier entfaltenden Kultur hatte die 
klassische pólis A. universalhistor. Bed. gewonnen. 
Während das institutionelle Gefüge der Demokratie 
sich verfestigte, fand ihr Selbstverständnis im perikle- 
ischen Bau- und Bildprogramm monumentalen Aus- 
druck. Andererseits entwickelte sich die athen. Hege- 
monie im Seebund durch restriktive Politik gegenüber 
aufbegehrenden Bundesgenossen sowie durch eine 
neue Bezirkseinteilung zur Intensivierung der Ab- 
gabenerfassung und sonstige organisatorische Maßnah- 
men zu einer teils direkten, teils indirekten Herrschaft 
über die Symmachie. Das machtpolit. Problem des 
athenisch-spartanischen Dualismus wurde durch den 
Frieden von 446 v.Chr. nicht gelöst. 

8. Der PELOPONNESISCHE KRIEG 

Verhängnisvoll wirkten sich Theorien von der 
Zwangsläufigkeit des Konfliktes großer Mächte aus 
[12. 297-307], als eine zunächst am Rande der griech. 
Welt in Epidamnos (> Dyrrhachion) entstandene Krise 
eskalierte und 431 v.Chr. zum großen Krieg zw. Sparta 
und A. (> Peloponnesischer Krieg) führte, der letztlich 
den polit. Niedergang der Poliswelt einleitete (Thuk.; 
Xen. hell. ı f.; Diod. 12,38 ff.). Perikles’ Strategie einer 
athenischen Defensive zu Lande und einer offensiven 
Kriegsführung zur See erfüllte nicht die in sie gesetzten 
Hoffnungen. Nach wechselvollen Kämpfen wurde 
zwar 421 v.Chr. ein Kompromißfnieden (»Nikiasfrie- 
den«) geschlossen (StV 2, 188), doch ließ sich der athen. 
demos durch die Demagogie des > Alkibiades 415 zu 
einer großangelegten Intervention auf Sizilien verleiten 
und provozierte eine erneute mil. Konfrontation mit 
Sparta. Die Folgen der Katastrophe der Expeditions- 
streitkräfte vor > Syrakusai 413 v.Chr. (Thuk. 6,8,4; 
Plut. Alkibiades 17; Nikias 12f.) hat A. letztlich nicht 
überwunden, wenn auch der oligarchische Putsch 411 
v.Chr. die Demokratie nur kurzfristig beseitigen konn- 
te und die Einsatzbereitschaft des athen. dernos bis in die 
Schlußphase des Krieges beeindruckend war. Nachdem 
— Lysandros 405 v.Chr. bei > Aigos potamos die att. 
Flotte durch einen Überraschungsangriff ausgeschaltet 
hatte (Xen. hell. 2,1,21 ff.; Diod. 13,105 £.; Plut. Lysan- 
dros 9,6-13,2), führte A. zwar noch einen verzweifelten 
Abwehrkampf, mußte aber 404 v. Chr. kapitulieren und 
auf seine Außenbesitzungen und sein »Seereich« ver- 
zichten (StV 2, 211). Die Demokratie wurde von einer 
kleinen Gruppe entschlossener Verschwörer beseitigt. 
Das aus ihrem oligarchischen Putsch mit Hilfe des 
Lysandros sich entwickelnde Terrortegime der »30 Ty- 
rannen« (> triakonta) hatte indes nur kurzen Bestand 
(Xen. hell. 2,3,2ff.; Diod.14,3,4ff. [18. 81-98]). Der 
bereits 403 v. Chr. restaurierten Demokratie gelangen in 
der Folgezeit eine Reihe von organisatorischen Neue- 
rungen [22. 305-320; 1. 262-281]. Die Tagegelder für 
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Teilnehmer an Volksversammlungen sowie detaillierte 
Regelungen zum Ablauf der polit. Entscheidungsfin- 
dung, zur Verabschiedung und Überprüfung von Ge- 
setzen, zur Besetzung der > Dikasterien und zur Inter- 
organkontrolle bedeuteten in ihrer Gesamtheit eine 
Ausgestaltung des demokratischen Systems, aber auch 
eine zunehmende Formalisierung der Polisverwaltung. 
In der Außenpolitik erkannten weitsichtige athenische 
Politiker nach 404/03 v.Chr., daß ihre pólis angesichts 
ihrer eigenen mil. Schwäche einen vorsichtigen Kurs 
steuern mußte. Das Ziel blieb freilich die Überwindung 
der Abhängigkeit von Sparta und letztlich die Erneue- 
rung der Seeherrschaft [6. 12]. Im Korinth. Krieg konn- 
te A. vor allem durch den Sieg > Konons bei Knidos 
394 v.Chr. (Xen. hell. 4,3,10ff.; Diod. 14,83,5 ff.) seine 
außenpolit. Handlungsfreiheit weitgehend zurückge- 
winnen. Ansätze zu neuer athenischer Hegemonialpo- 
litik wurden gerade durch die auf Expansion abzielende 
Machtentfaltung Spartas nach dem von > Artaxerxes II. 
»diktierten« sog. »Königsfrieden« 387/86 v. Chr. (StV 2, 
242) begünstigt [31. 161-168]. 

9. DER ZWEITE ATTISCHE SEEBUND 

Nach Abschluß von Verträgen mit verschiedenen 
pöleis des Ägäisraumes zum Schutz gegen spartanischen 
Machtmißbrauch gelang den Athenern 377 v.Chr. die 
Konstituierung des Zweiten > Attischen Seebundes, in 
dem die Mitgliedsstaaten keine Abgaben (— phöroi), 
sondern Beiträge (syntäxeis) zu leisten hatten und die 
Entscheidungsfindung durch Mehrheitsbeschlüsse der 
etwa 70 Bündner (Diod. 15,30,2) erfolgte, denen die 
athenische ekklösia jedoch zustimmen mußte [26. 163— 
176]. Während im griech. Mutterland nach der Schlacht 
bei Mantineia 362 v. Chr. (Xen. hell. 7,5,8; 23) und dem 
unmittelbar folgenden »allg. Frieden« (koiné eirene: StV 
2, 292) ein gewisses Gleichgewicht der Kräfte bestand, 
war A. bemüht, seine Positionen in der Ägäis auszubau- 
en [11. 96-115]. Vgl. > Attischer Seebund (mit Karte). 

10. ZEıt PHıLıppos’ II. 

Das Scheitern dieser Bestrebungen im sog. Bundes- 
genossenkrieg 357-355 v. Chr., durch den der ägäische 
Einflußbereich der Athener erheblich eingeschränkt 
wurde, sowie vor allem der Konflikt mit > Philippos II. 
veränderten jedoch die Gesamtlage grundlegend. A. 
war zwar nach wie vor die stärkste Seemacht, konnte 
aber Philippos’ Druck auf die Meerengen nicht besei- 
tigen und gewann auch durch den Frieden des — Phi- 
lokrates 346 v. Chr. keine langfristige Entlastung. Auch 
im Bunde mit > Thebai (Plut. Demosthenes 18) war A. 
zu Lande Philippos nicht gewachsen. Nach der Schlacht 
bei Chaironeia 338 v.Chr. und der Gründung des Ko- 
rinth. Bundes 338/37 v.Chr. (StV 3, 403) gehörte A. 
faktisch zum maked. Einflußbereich (> Makedonia), 
wenn es auch nicht von Philippos gezwungen wurde, 
eine Besatzung hinzunehmen (wie Thebai) oder Gebie- 
te abzutreten (wie Sparta) [11. 139-197]. Hauptgrund 
für Philippos’ Milde war zweifellos die noch intakte 
athenische Flotte. Auch > Alexandros [4] d.Gr. agierte 
A. gegenüber nach der Erhebung von Thebai 335 
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v.Chr. mit diplomatischem Geschick. Der antimaked. 
Koalition — Agis’ [3] IH. schloß sich A. 331: v.Chr. 
nicht an. Geldzufluß durch Alexanders Perserfeldzug 
brachte großen wirtschaftlichen Aufschwung. A. war 
324 v.Chr. bereit, Alexander göttl. Ehren zu erweisen 
f5. 276-298], fürchtete aber nach dem Tod des Königs 
den Verlust von Samos und erhob sich an der Spitze 
eines Hellenenbundes im > Lamischen Krieg gegen 
— Antipatros [1] (Diod. 18,11, 1f.; Plut. Phokion 23). 

11. ZEIT DER DIADOCHEN 

Die Niederlagen bei > Abydos [1], > Amorgos und 
— Krannon zwangen A. 322 v.Chr. zur Kapitulation. 
Dies bedeutete die Stationierung einer maked. Besat- 
zung und das Ende der Demokratie, an deren Stelle nach 
Ausbürgerung der Theten eine — Oligarchie trat, die 
318 v.Chr. kurze Zeit durch eine Demokratie abgelöst 
wurde, bis 317 v.Chr. — Demetrios von Phaleron als 
Vertrauensmann des — Kassandros die Herrschaft über- 
nahm (FGrH Demetrios 228 fr. 3). A. nahm zeitweise 
wieder einen bedeutenden materiellen Aufschwung. 
— Demetrios Poliorketes restaurierte 307 v. Chr. formal 
die Demokratie, die ihn und > Antigonos [1] Monoph- 
thalmos als »rettende Götter« ehrte, nach deren Nieder- 
lage bei — Ipsos 301 v.Chr. aber Neutralität zu wahren 
suchte. Nach dem Intermezzo der tyrannis des > Lacha- 
res [28. 163] wurde A. 294 v.Chr. von Demetrios Po- 
liorketes zurückgewonnen, fiel aber 287 v.Chr. von 
ihm ab [7. 48-62]. Die seit 294 v. Chr. bestehende Olig- 
archie wurde beseitigt (Plut. Demetrios 46; Paus. 
1,26,29). In den folgenden J. suchte A. Rückhalt bei den 
Ptolemaiern und beteiligte sich 279 v.Chr. an den 
Kämpfen gegen die Kelten. Nicht nur auf Salamis und 
in Nordattika, sondern auch im Peiraieus standen aber 
weiterhin maked. Besatzungen des — Antigonos [2] 
Gonatas, deren Vertreibung athenisches Ziel im 
— Chremonideischen Krieg ca. 268/67-262/61 v. Chr. 
war. Das Scheitern dieser antimaked. Erhebung (Paus. 
3,6,4 ff.) verschärfte in A. und Attika zweifellos die ne- 
gativen wirtschaftlichen und demographischen Folgen 
der Unruhen der Diadochenzeit [15. 251-253]. Die po- 
lit. Unabhängigkeit konnte erst durch den Abzug der 
maked. Besatzung 229 v.Chr. nach dem Tode > De- 
metrios’ II. wiedergewonnen werden. Als A. 200 v. Chr. 
seine Neutralitätspolitik gegenüber — Philippos V. auf- 
gab und ihm mit röm. Rückendeckung den Krieg er- 
klärte (Pol. 16,26,6-8; Liv. 31,15,4), geriet die Stadt ins 
Fahrwasser der röm. Politik [8. 142-158]. Wirtschaft- 
lich war für sie die Einrichtung des Freihafens auf Delos 
durch Rom nach dem Ende der Herrschaft der Anti- 
goniden 168 v.Chr. ein großer Gewinn in einer Zeit 
allg. Depression in Hellas. Eine langfristige Folge war 
freilich die Verschärfung der Besitzunterschiede und die 
stärkere Betonung oligarchischer Verfassungselemente. 
Vgl. auch > Diadochen. 

12. RÖMISCHE ZEIT 

Dies trug in starkem Maße dazu bei, daß die Masse 
der Athener sich 88 v. Chr. von > Aristion [1] zum An- 
schluß an > Mithradates VI. verleiten ließ (Diod. 37,28; 
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App. Mithr. 24ff.). Sullas Belagerung und Eroberung 
der Stadt 86 v. Chr. richtete schwerste Zerstörungen an 
(Plut. Sulla 25; App. Mithr. 62f. [3. 248-261]), doch 
begann bald der Wiederaufbau, und A. blieb weiterhin 
ein kulturelles Zentrum mit den berühmten Philoso- 
phenschulen (> Akademeia, — Peripatos, — Stoa, 
— Kepos). Eine neue Blüte erlebte A. unter > Hadria- 
nus und den Antoninen (2.]h. n.Chr). Nach den Ver- 
heerungen durch die > Heruli 267 n. Chr. (Zos. 1,39, 1) 
wurde die sog. »Valerianische Mauer« errichtet. Unter 
und nach Kaiser > Constantinus (4.Jh. n.Chr.) übten 
die att. Schulen wieder eine starke Anziehungskraft aus. 
529 n. Chr. erfolgte die Schließung der Akademie durch 
Kaiser Justinian (Johannes Malalas p. 64), oft interpre- 
tiert als Ende einer großen ant. Tradition. 
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13. BYZANTINISCHE ZEIT 

Ob die Schließung der Akademie durch Justinian so 
wichtig war, wie früher angenommen, ist umstritten 
[1]. Danach war die Gesch. A.s ereignisarm: Plünderung 
durch Slaven (582) führte zu keiner Inbesitznahme A. 
und Attikas; slaw. ON fehlen so gut wie ganz. Späte 
Christianisierung und Weiterleben paganer Kulte ist be- 
zeugt [2]. Trotz gesunkener Bed. war A. stets Bischofs- 
sitz. 662/63 Besuch Constans’ II. Seit Ende des 7. Jh. war 
A. Teil des Themas Hellas. Arab. Piraterie, auch eine 
Moschee ist bezeugt [3]. Kaiserin Irene, Wiedereinset- 
zerin des Ikonenkultes, ist in A. geboren. 


1 ODB, s.v. Athens 2 G. Fowpen, City and Mountain in 
late Roman Attica, in: JHS 108, 1988, 48-59 3 G. MILES, 
The Mosque of Athens, Hesperia 25, 1956, 329-344. 

J.N. 


IV. KULTURELLE BEDEUTUNG 

A. trat, anders als die ion. Städte Kleinasiens 
(> Ephesos; Milet), die Inseln der Ägäis (> Lesbos; Par- 
os) oder als Sparta erst spät in Kunst und Lit. hervor. Die 
erste bekannte Künstlerpersönlichkeit war — Solon 
(> Elegie). Die Kulturpolitik der > Peisistratidai (546- 
510) führte zu einem ersten Höhepunkt in Lit., Vasen- 
malerei und Plastik. Diese Entwicklung steigerte sich im 
5.Jh. v. Chr., als A. zur führenden Seemacht Attikas auf- 
stieg und neben einheimischen auch zahlreiche auswär- 
tige Künstler in A. wirkten. — Tragödie und > Ko- 
mödie fanden ihre kanonische Form (> Aischylos; So- 
phokles; Euripides; Aristophanes), die > Geschichts- 
schreibung setzte ein (> Herodot; Thukydides), Ar- 
chitektur und Plastik blühten (> Iktinos; Phidias), die 
> Sophistik hatte ihr Zentrum in A. Auch im 4.Jh. 


v.Chr. war kein Niedergang zu entdecken: -> Philoso- 
phie (> Platon; Aristoteles) und > Rhetorik (> Aischi- 
nes; Demosthenes; Isokrates) erreichten ıhren Hö- 
hepunkt. Obwohl im Hellenismus (3.—1.Jh. v. Chr.) die 
intellektuelle Anziehungskraft der Stadt nachließ, blieb 
A. neben Alexandreia, Antiocheia und Pergamon eine 
angesehene Bildungsstätte; auch unter röm. Herrschaft 
bis in die Spätant. war A. das traditionelle Zentrum von 
Kunst und Wissenschaft. 

—> ÄTHEN W.ED. 


[2] Früher Siedlungsplatz in Boiotia; nach der boiot. 
und att. Überlieferung gemeinsam mit Eleusis von 
Kekrops gegründet und schon früh durch den steigen- 
den Wasserspiegel der > Kopais überflutet, aber nach 
den Trockenlegungsmaßnahmen des Krates unter Ale- 
xander [4] d. Gr. wieder aufgetaucht. A. ist identisch 
entweder mit dem bis in das FH zurückreichenden Sied- 
lungsplatz Dekedes beim h. Ag. Paraskevi (früher: Ago- 
riani) in der Nähe des alten Athena-Heiligtums von 
> Alalkomenai [1] oder mit einer frühen Vorgän- 
gersiedlung von Orchomenos [1. 61 f.]. Quellen: Paus. 
9,24,2; Strab. 9,2,18; Steph. Byz. s. v. A. 


1 J.M. Fossey, The End of the Bronze Age in the South 
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History, 1990, 53-71 2 S. LAUFFER, Forschungen im 
Kopaisgebiet, in: AA 1940, 184-188. 
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Athenaia s. Athena 


Athenaios (A®nvaiog). 

[1] Lakedaimonier, Sohn des Perikleidas, war 423 
v.Chr. am Waffenstillstand mit Athen beteiligt (Thuk. 
4,119), den er wenig später zusammen mit dem Athener 
Aristonymos dem — Brasidas offiziell verkündete 
(Thuk. 4,122). M.MEI. 
[2] A. war als jüngster Sohn Attalos’ I. von Pergamon 
Mitglied des »Kronrates«; auch als Agonothet ist er 
nachgewiesen (Alt. Perg. 8,3,3; OGIS 315,46; Strab. 
13,4,624; vgl. OGIS 296; 319,16f.; 321). A. half seinen 
regierenden älteren Brüdern Eumenes II. und Attalos II. 
bzw. den Römern mil. 189/8 v.Chr. nach dem Sieg 
über den Seleukiden — Antiochos III. gegen die Gala- 
ter, 167 in Griechenland nach dem röm. Sieg über den 
maked. König — Perseus und 154 gegen den bithyni- 
schen König — Prusias (Pol. 33,13; Liv. 38,12,8; 40,8; 
45,27,6). Vor dem röm. Senat sprach er 183 gegen Phi- 
lipp V. von Makedonien, 163 und 155 gegen Prusias 
(Pol. 23,1,4; 31,9,2; 32,28,1; 33,1; Liv. 39,46,9). 

— Attalos [3]-[6]. A.ME. 
[3] Sophist (laut Epitome) oder grammaticus (Suda) aus 
Naukratis (73a; 301c; 480d), ca. 190 n. Chr. Weitere In- 
formationen zur Person sind nicht überliefert. Verf. von 
Über die syr. Könige: (nepi av év Zupia Baorhev- 
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oävtav; 2112) und »;Über thrak. Frauen« (nepi Oparrav, 
329c) (beide verloren), und »Gelehrte beim Gastmahl« 
(Acınvooogpiotai, Deipnosophistai). 

In einer Tradition, die mit Platons »Symposion« (wor- 
an A.’ Einleitung mit der Anrede an Timokrates ıf-2a 
erinnert) beginnt und später von Plutarchs Symposion 
und den Tischgesprächen« (quaestiones convivales, viel- 
leicht in Plut. mor. 686a-d A.’ Inspiration) repräsentiert 
wird, übertreffen A.’ Deipnosophistai bei weitem die be- 
kannten Vorläufer an Umfang und Themenbreite 
(> Buntschriftstellerei). Die 29 Gäste eines in Rom 
mehrere Tage dauernden Banketts erörtern Fragen zur 
Philol., polit. Gesch. sowie Kulturgesch., bes. bezüglich 
des Essens, Trinkens (und der &taipau, Hetären), die A. 
nicht immer erfolgreich mit seinem sympotischen Rah- 
men verknüpft. A.’ philol. Interessen spiegeln die seiner 
Zeitgenossen wieder (vgl. das Onomastikon seines Lands- 
mannes — Pollux ); ebenso sein Interesse an der att. Ko- 
mödie und seine ausführlichen Zitate daraus. Dies 
macht A. zu unserer Hauptquelle der Kömödienfrag- 
mente, wie auch für viele andere Gattungen der griech. 
Literatur. Kritik an Taten des > Commodus, den er sei- 
nen Zeitgenossen nennt (ka’ huãç), lassen die Abfas- 
sung zw. dessen Tod 192 n.Chr. und seiner Rehabili- 
tierung durch Septimius Severus 195 vermuten [1]. In 
den Charakteren der Beteiligten gehen Realität und 
Fiktion ineinander über. Der Gastgeber des Mahles, 
wahrscheinlich A.’ Patron, der gebildete röm. Ari- 
stokrat Aoprjvorog, von Marcus Aurelius zum Priester 
ernannt (2c), ist sicher P. Livius Larensius, pontifex minor 
in CIL VI 2126 (ILS 2932) [2], proconsul einer der zwei 
Moesiae (Muoios, Athen. 398e) ca. 189 [3], procurator 
patrimonii (SHA Commodus 20,1) und vielleicht der 
Freund des Pertinax bei Cass. Dio 74,1,2. > Galenos 
von Pergamon, dessen zahlreiche medizinische und phi- 
los. Werke A. erwähnt (1e), läßt an die histor. Gestalt 
(gest. 199 n. Chr.) denken. Der Name des Jambendich- 
ters und Rechtsgelehrten Mansurios spielt auf den ju- 
lisch-claudischen Juristen Masurius Sabinus an (PIR M 
358); der des grammaticus Plutarchos auf den großen Phi- 
losophen; der Rhetor Ulpianos von Tyros mit dem 
Spitznamen xeıtobreitog (keitükeitos) wegen seiner Be- 
sessenheit für lit. bezeugten Wortgebrauch (keitaı Ñ ob 
keitou; 1e) ist wahrscheinlich nicht der Rechtsgelehrte 
Ulpianus, dessen Ermordung 223 n.Chr. (POxy. 2565) 
durch Praetorianer (Cass. Dio 80,2,2) daher unerheblich 
ist für Ulpianos’ Tod (edtux&g, 686c) und die Datierung 
des Werkes. Ulpianos’ Gegner, der Kyniker Kynoulkos, 
dessen respektlose Witzemacherei zu den wenigen hu- 
morvollen Elementen bei A. gehört, trägt einen spre- 
chenden Namen. Andere Namen von grammatici, Phi- 
losophen, Rhetoren und Ärzten aus Asien, Bithynien 
und Griechenland sind humorvolle Entlehnungen von 
berühmten Gestalten [4]. A. führt, vielleicht gegen Pol- 
lux gerichtet, mitleidslos den Attizismus seiner Charak- 
tere Pompeianos (Lukian macht sich im Lexiphanes über 
neun seiner Ausdrücke lustig) und Ulpianos vor (Ky- 
nulkos widerlegt dessen Kritik an lat. Lehnwörten, in- 


dem er klass. Entlehnungen aus dem Persischen (121f) 
zitiert). A. kennt und bewundert It. und nennt Rom 
errtoun TAG oikovpévnç (die Epitome des Erdkreises, 
20b) und die Römer oi rävt’ potoi (die allerbesten, 
547a, als das republikanische Rom Philosophen aus- 
weist), ein Kompliment auch für > Hadrianus (574f.; 
zusätzlich povorkótatoç 361f; vgl. 115b) und > Marcus 
Aurelius (2c). Er hat nichts übrig für Philosophen, bes. 
Platon (vgl. 215b-221; so4e-508d). A., der einen Schatz 
an philol. und antiquarischen Informationen bietet, ist 
weniger offensichtlich nostalgisch als Pausanias, obwohl 
von den mehr als 700 zit. Autoren nur wenige zu seiner 
Zeit leben: der Dichter Pankrates aus Ägypten unter 
Hadrian, den A. persönlich kennt (677d-f); Aristomenes 
von Athen, ein libertus des Hadrian (den er Atticoperdix 
nennt), den Magnus in seiner Jugend kennenlernte 
(115b); > Herodes Atticus (99c); seine Feinde, die Brü- 
der Quintilii (coss. ordinarii 151 n.Chr.) mit ihren 
Tewpyıxa (Geörgika) 649d-e; > Oppianos (ein wenig 
vor unserer Zeit geboren; 13b), dessen Adıevrix& (Ha- 
lieutikä) 177-180 n. Chr. veröffentlicht wurden. 

Es bleibt unklar, wieviel von seiner ungeheuren Ge- 
lehrsamkeit A. direkt aus Texten zit. Autoren bezieht 
und wieviel aus der Vermittlung z.B. durch die Lexi- 
kographen Didymos, Tryphon oder Pamphilos (wie die 
Anordnung nach dem Alphabet oder nach Themen 
manchmal vermuten läßt), wieviel aus Monographien 
zu homer. Fragen (wie aus der des Dioskurides) oder zu 
kou@öoduevor (den in der Komödie verspotteten Per- 
sonen); oder (bei naturgesch. Themen) aus Alexandros 
von Myndos, vielleicht über Pamphilos [5; 6]. 

Der aus ı5 Büchern bestehende Text von Cod. A 
(Marcianus 447) trägt Spuren einer früheren Ausgabe in 
30 Büchern, die von > Macrobius sowie > Hesychios 
von Milet in seinem Onomatolögos (6.Jh. n.Chr.) be- 
nutzt wurde, obwohl nach PAPENHOFF [7] die 15 Bücher 
lediglich von Abschreibern in 30 aufgeteilt wurden. Wir 
wissen nicht, welche Ausgabe von Sopatros von Apa- 
meia exzerpiert (Phot. Bibl. 103232) und von lohannes 
Lydos (De magistratibus populi Romani 3,63) verwen- 
det wurde. Marcianus 447 (A), den SCHWEIGHÄUSER [8] 
als Archetypen aller anderen Hss. nachwies, wurde — 
was allerdings nicht nachweisbar ist — von Johannes dem 
Kalligraphen ca. 895-928 für seinen Patron Arethas ab- 
geschrieben [9; 10. 129], und 1423 von G. Aurispa zu 
Bessarion nach Venedig gebracht, wahrscheinlich aus 
Konstantinopel. Heute fehlen der Hs. die Bücher 1-2, 
der Anfang von 3 (bis 73e); 466d-e, so2b-c und das 
Ende (700-701a) sind beschädigt. Psellos (ca. 1050 
n. Chr.) kannte einen vollständigeren Text, und ein un- 
versehrter Text (eher eine verwandte Hs. als A selbst 
[10. 163, 201-202]) war die Grundlage für eine reich- 
haltige Epitome (ca. 60% des gesamten Werkes), die 
erstmals von Eustathios (nicht ihr Verf. [11; 12; 13]) be- 
zeugt wird, der A. immer wieder zitiert. Der editio prin- 
ceps von Marcus Musurus (Aldina, Venedig 1514) 
folgte die Ausgabe von J. WALner (Basel 1535). Eine lat. 
Übers. von Nofı per Conti (Venedig 1556) wurde von 
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der des Gelehrten Jacques DALECHAMP (Lyon 1583) 
ersetzt, die auch von Isaac CAsAUBON in seiner Edition 
(Genf/Heidelberg 1597) gedruckt wurde und der 
grundlegende animadversiones CasauBons folgten 
(Lyon 1600). J. SCHWEIGHÄUSER [8] verwendete als er- 
ster Hrsg. die Hs. A und bot einen ausführlichen 
Komm. 


1 G. Zeccninı, La cultura storica di Ateneo, 1989, 14 

2 H. Dessau, Zu Athenaeus in: Hermes 25, 1890, 156-158 
3 PFLAUM, 1068 4 B.Baıpwin, The Minor Characters in 
Athenaeus, in: Acta Classica 20, 1977, 37-48 

5 M. WELLMANN, Dorion, in: Hermes 23, 1888, 179-193 

6 Ders., Pamphilos, in: Hermes sı, 1916, 35 ff. 

7 H. PAPENHOFF, Zum Problem der Abhängigkeit der 
Epitome von der venezianischen Hs. des A., (Diss. 
Göttingen) 1954 8 J. SCHWEIGHÄUSER, Ausgabe in 14 Bd., 
1801-07 9 N.G. WıLson, Did Arethas read Athenaeus?, in: 
JHS 82, 1962, 147-148 10 Ders., Scholars of Byzantium, 
1983 11 M. van DER VALK, Eustathius and the epitome of 
A., in: Mnemosyne 39, 1986, 400 12 H.ErBse, Unt.en zu 
den attizistischen Lexica, in: ADAW 1949, 2 [1950], 73-92 
13 P.Maas, KS, 1973, 475-7, 505-20 (gegen ERBSE). 


Ep.: G.KaıßeL, 1887-90 * C.B. Guuick, 7 Bd., 1927-41 
(Kaisers Text mit engl. Übers., Loeb-Ausgabe) * B. 1-2: 
A. DESROUSSEAUX (mit frz. Übers.), Bude, 1956 (vgl. 

H. ErBs£, Athenée de Naucratis, edd. Desrousseaux et 
Astruc, in: Gnomon 29, 1957, 290ff.) * S. P. PEPPINK, B. 
3-15, 1937-39 (Epitome) * U. und K. TREU, 1985 (dt. 
Übers. mit Nachwort und Anm.). 

LiT.: W.DiTTENBERGER, A. und sein Werk, in: 
Apophoreton 1903, 1-28 * I. DÜRING, A. och Ploutarchos, 
in: Eranos 34, 1936, 1—13 * A.S.F. Gow, in: Machon, 1965, 
25-32 * A.Lukinovich, Tradition platonicienne et 
polémique antiphilosophique dans les Deipnosophistes d’ 
A., in: Concilium Eirene 16,1, 1983, 228-33 * Ders., The 
Deipnosophistai of A. ..., in: O. Murray (Hrsg.), 
Sympotica, 1990, 263-71 * J. MARTIN, Symposion, 1931 ° 
K. Mencıs, Die schriftstellerische Technik im 
Sophistenmahl des A., 1920 * L. Nyikos, A. quo consilio 
quibusque usus subsidiis Dipnosophistarum libros 
composuerit, 1941 * F.RupoLpa, Die Quellen und die 
Schriftstellerei des A., in: Philologus Suppl. 6, 1891, 
109-162. * G. ZecchHinı, La cultura storica di Ateneo, 
1989. E.BO./L.S. 


[4] Rhetor des 2. Jh. v. Chr., Zeitgenosse und Konkur- 
rent des > Hermagoras von Temnos (Quint. 2,1,16). Er 
definierte die Rhet. als seine auf Überredung/Überzeu- 
gung der Zuhörer zielende Fähigkeit: (Aöyav Sövayug 
otoyaķopévy fig Tüv &kovóvtwv netðoðç). Gegenüber 
Hermagoras vertrat er eine andere Methodenlehre: So 
betrachtete er die Oéortç (quaestio infinita: die von Perso- 
nen, Örtlichkeiten, Umständen unabhängige, allg. Fra- 
gestellung) nicht als einen der ünößeong (quaestio finita: 
der konkrete Fall) gleichberechtigten Gegenstand der 
Rhet., sondern lediglich als Teil davon (n£pog ürnoß8&- 
GEWG, pars causae; vgl. Quint. 3,5,5). Seine Einteilung der 
otücsız (> status) unterschied sich von der des Her- 
magoras nicht nur in der Terminologie, sondern auch 
durch die Einbeziehung der Aristotelischen yévņ 


(Quint. 3,6,47). 


D. MATTHES, Hermagoras von Temnos 1904-55, in: 
Lustrum 3, 1959, 73, 131. M. W. 


[5] Mechanicus. Verf. einer nicht datierten Schrift über 
Belagerungsgeräte (repi unxavnnätav); A. widmete das 
Werk dem Römer Marcellus, der nicht sicher identifi- 
ziert werden kann; vielleicht handelt es sich um M. 
> Claudius Marcellus, den Schwiegersohn des Augu- 
stus. Als Quellen nennt A. zuerst Agesistratos (sonst nur 
bei Vitruvius erwähnt), außerdem Werke anderer 
griech. Poliorketiker wie Ktesibios. Zu Beginn erwähnt 
A. zwei Hochleistungskatapulte des Agesistratos mit 
Schußweiten von 3 1/2 und 4 Stadien. Die Angaben 
erscheinen glaubwürdig, doch waren Schüsse über diese 
Entfernungen mil. nicht effektiv. Die weiterhin be- 
schriebenen fahrbaren Sturmdächer, die Mauerbohrer 
oder Sturmböcke trugen, Wandeltürme sowie Fallbrük- 
ken und Belagerungsvorrichtungen auf Schiffen gibt A. 
als eigene Erfindung aus. Die dem Text beigefügten 
Zeichnungen liegen in mittelalterlichen Kopien vor. 
Bei einigen Belagerungsgeräten handelt es sich um pra- 
xisferne Prestigetechnik der hell. Epoche. 

In Byzanz wurde A.’ Schrift in den Kanon polior- 
ketischer Werke aufgenommen; im lat. Westen blieb der 
griech. Text bis über das Mittelalter ohne Resonanz; erst 
in der Renaissance entstanden einige Abschriften. In- 
zwischen hatten die Feuerwaffen den Belagerungs- 
kampf revolutioniert, und das Interesse an A. war nur 
noch antiquarisch-wissenschaftlich. So erfolgte der 
Druck erst 1693 (ed. M. Thevenot). 

— Katapult; Poliorketik 


Ep.: 1 C. Wescher, Poliorcetique des Grecs, 1867, 1-40 
2 R.SCHNEIDER, Griech. Poliorketiker III. Abh. der Ges. der 
Wiss. Göttingen NF 12,5, 1912 (mit dt. Über.). 


1 C.CıcHorıus, Röm. Studien, 1922, 271-279 

2 F.HULTSCH, s. v. A., RE 2, 2033f. 3 O.LENDLE, Texte und 
Unt. zum technischen Bereich der ant. Poliorketik, 
Palingenesia 19, 1983, XIX 4 E.W. MARSDEN, Greek and 
Roman Artillery, Historical Development, 1969. D.BA. 


[6] Von Attaleia. Arzt, Begründer der pneumatischen 
Schule. Falls er, wie Galen andeutet (CMG Suppl. or. 2, 
54; 134), Schüler des Stoikers Poseidonios war, dürfte er 
im 1. Jh. v. Chr. gelebt haben [1], in welchem Falle Cor- 
nelius Celsus (ca. 40 n. Chr.) seine Lehren nicht gekannt 
bzw. übergangen hätte. Falls Galen mit seiner Anspie- 
lung lediglich auf einen Einfluß des Poseidonios auf A. 
hinaus wollte, dürfte letzterer um so n.Chr. gewirkt 
haben [2; 3]. Seine Lehrmeinungen stellen eine Mi- 
schung aus Stoizismus und hell.-dogmatischer bzw. hip- 
pokratischer Medizin dar. Gegen Asklepiades (Gal. 
1,486; 14,676) ging er von einem stofflichen Kosmos 
aus, der vom Zusammenspiel der aktiven Qualitäten 
»heiß« und »kalt« sowie der passiven Qualitäten »feucht« 
und »trocken« gesteuert und durch Pneuma zusammen- 
gehalten wird (Gal. 14,698). Veränderungen des Kör- 
perpneumas zeigten demzufolge Veränderungen seiner 
Mischungsverhältnisse an. Krankheit galt als Folge einer 
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dyskrasia. Das Herz, das über die Lungen mit eingeso- 
genem, kühlendem Ersatzpneuma versorgt wird, be- 
trachtete A. als Sitz des Pneumas wie auch der dem 
Menschen eingeborenen Wärme. Daher schenkte A. 
der Umwelt des Menschen, einschließlich der Jahres- 
zeiten und des Baustils seiner Behausungen, bes. Auf- 
merksamkeit, um auf diese Weise die Aufrechterhaltung 
eines ausgewogenen Säftehaushalts bei seinen Patienten 
zu gewährleisten. Auch schrieb A. über Wasserauf- 
bereitung und Embryologie (Gal. 4,612), Diätetik und 
Pulslehre [4]. Sein wichtigstes Werk waren seine min- 
destens 30 B. umfassenden Boethemata, die Galen (1,457) 
als beste allgemeinmedizinische Schrift eines modernen 
Autors pries. Auch wenn A. in den Augen Galens zu- 
weilen Fehler machte, gab er die Ansichten seiner Vor- 
läufer präzise wieder und zollte ihnen gebührenden 
Respekt. Seine klinische Arbeit fußte oftmals auf einer 
klaren und einfachen Definition der einzelnen Krank- 
heiten (Ps.-Gal. 19,347; vgl. Caelius Aurelianus, Morb. 
ac. 2,53). Er empfahl allen Menschen ein Studium der 
Medizin nicht nur wegen seines praktischen Nutzens, 
sondern weil es eine der Philos. ebenbürtige intellek- 
tuelle Beschäftigung sei, die es jedem freistelle, mit her- 
ausragenden histor. Persönlichkeiten in Berührung zu 
kommen. Zu seinen Schülern zählen Agathinos und 
Archigenes. 

— Agathinos; Archigenes; Pneuma; Poseidonios 


1 F.Kupuien, Poseidonios und die Ärzteschule der 
Pnreumatiker, in: Hermes 1962, 419-429 2 SMITH, 231-234 
3 M. WELLMANN, s. v. À., RE 2, 2034-2036 4 Harris, The 
Heart and the vascular System in Ancient Greek Medicine, 
237-242. 

En./Fr.: 4 F, MATTHÄI, Medicorum graecorum varia 
opuscula, 1808 * 2 M. WELLMANN, Die pneumatische 
Schule bis auf Archigenes, 1895. V.N/L.v.R.-B. 


[7] Chorlyriker, Komponist eines > Paians an Apollon 
(127 v.Chr.), der in einer Inschr. am Schatzhaus der 
Athener in Delphi erh. ist, die neben dem Text auch die 
Noten der Melodie der Gesangsstimme wiedergibt: 
Päonisch-kret. Rhythmus, Aufnahme des Wortakzen- 
tes durch die Melodie, höchste Variabilität in der Ver- 
wendung der Tonarten. 
— Chorlyrik; Limenios 
A. BÉLis, A proposito degli »inni delfici« ad Apollo, in: 
B. Gentit, R. PRETAGOSTINI (Hrsg.), La musica in Grecia, 
1988, 205-218 * E.PÖHLMAnn, Denkmäler altgriech. 
Musik, 1970, 58-67 * M. L. West, Ancient Greek Music, 
1992, 288-203. L.K. 


Athenias (Adnviac) oder Athenion (Adnviov) aus An- 
thedon, Sohn des Nikarchos; 2. Preis als Dichter eines 
Satyrspieles zwischen 90 und 80 v.Chr. bei den Sara- 
pieia in Tanagra (DID A 7,33). 


METTE, 53 * TrGF 162. F.P. 


Athenion (A8nviov). 

[1] Peripatetischer Rhetor in Athen (verschieden von 
> Arıstion [1. 341-343]), nur aus einer polemischen 
Partei des > Poseidonios bekannt (FGrH 87 fr. 36). Von 
Athen 88 v. Chr. zu > Mithradates VI. gesandt, von die- 
sem unter seine piAoı (philoi, Freunde) aufgenommen, 
gewann er mit dessen Unterstützung die Volksgunst und 
nahm als otpamyög ém tà önda (strategös epi tá höpla) 
bestimmenden Einfluß auf die Politik Athens (Ty- 
rann«). Ein mißglückter Überfall auf Delos beendete 
offenbar seine polit. Karriere. 


1 J.Maurtz, Die Historien des Poseidonis, 1983, 346-3 56. 


J. Deinincer, Der polit. Widerstand gegen Rom in 
Griechenland 217-86 v.Chr., 1971, 248-255 ° B.C. 
MeGing, The Foreign Policy of Mithridates VI Eupator 
King of Pontus, 1986, 101 f. E.O. 


[2] Kiliker, als Sklave Gutsverwalter über 200 Men- 
schen in der Gegend von Egesta und Lilybaion; er or- 
ganisierte im 2. Sizilischen Sklavenkrieg ca. 104-101 
v.Chr. die Revolte im Westen der Insel. Er teilte die 
Aufständischen ın Soldaten und Arbeiter, verstand sich 
auf Sterndeutung, wurde zum König gewählt, unter- 
stellte sich aber »wie ein Feldherr dem König: dem 
— Salvius Tryphon, der im Osten Siziliens die Sklaven 
anführte. Mit Salvius eroberte er Triokala und behaup- 
tete es trotz der Niederlage bei Skirthaia gegen gegen 
den Propraetor L. Licinius Lucullus. Nach dem Tod des 
Salvius übernahm A. die oberste Führung der Sklaven, 
besetzte Makella und überfiel Messana. 101 fand er im 
Zweikampf mit dem Konsul M. — Acilius [I 8] den 
Tod. Später nannte man Aufrührer wie Fimbria und 
Sextus Clodius »A.« (App. Mithr. 59; Cic. Verr. 2,2,136; 
3,66,125; har. resp. 6; Att. 2,12,2. Hauptquelle: Diod. 
36,5-9 nach Poseidonios). 


K.R. BRADLEY, Slavery and Rebellion in the Roman World 

140-70 B.C., 1991, 75 ff. * J. VOGT, Zur Struktur der ant. 

Sklavenkriege, in: Sklaverei und Humanität, *1983, 23 ff. 
K.MEI. 


[3] Steinschneider des 3.Jh. v. Chr., signierte den mei- 
sterhaften Sardonyx-Kameo mit Zeus, der im Vierge- 
spann die schlangenbeinigen Giganten bekämpft 
(Neapel, NM). 

— Gigantomachie; Gemmen- und Kameenschneider 


ZAZOFF, AG, 208 ” (Lit.), Taf. 54,8 * U.PAannuri, Ca- 
taloghi dei Musei e gallerie d’Italia. Mus. Arch. Naz. di 


Napoli. La collezione glittica II, 1994, 95-97, Nr. 71. 
S.MI. 


[4] Philos (píos) Ptolemaios’ II., wurde als Gesandter 
zu — Onsas Il. geschickt, um eine Steuerschuld einzu- 
treiben. Durch seine Vermittlung wurde der Tobiade 
losephos Steuerpächter. 


E. OLSHAUSEN, Prosopographie 1, 1974, 39 Nr.23. W.A. 
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[5] Später Dichter der Neuen Komödie, wohl im 1. Jh. 
am Hofe Jubas von Mauretanien tätig [1; 2. 71f.], von 
dem ein langes Fragment (eine Kochrede) aus einer Ko- 
mödie, den Samothrakes, erh. ist. 


1 PCG IV, 13-16 2 H.-G. NESSELRATH, Die att. Mittlere 
Komödie, 1990. B.BÄ. 


Athenis. Bildhauer aus Chios, Sohn des > Archermos. 
Er arbeitete im späten 6.Jh. v.Chr. zusammen mit sei- 
nem Bruder — Bupalos in Delos, lasos, Chios und in 
Athen. 


Fuchs/FLOREN, 335-337 * OVERBECK, Nr. 314, 315, 318 
(Quellen). R.N. 


Athenodoros (ABnvöswpog). 

[1] Söldnerführer, aus der athenischen Kleruchie 
Imbros. Um 360 v.Chr. in persischen Diensten, dann 
im Dienst des Thrakerkönigs —> Berisades, mit dem er 
sich verschwägerte. Im Kampf um die Herrschaft in 
Thrakien konnte A. für die verbündeten Berisades und 
— Amadokos die Athener als Symmachoi gegen 
— Kersebleptes gewinnen. Dadurch gelang es dem 
athenischen Strategen Chares 357/6, die Teilung der 
Herrschaft in Thrakien und den athenischen Besitz auf 
der Chersones vertraglich zu sichern (Demosth. or. 
23,170-173; IG IP 126; StV 303). Die Stadt Kios verlieh 
A. Ehrenrechte (I. Kios 2). Bei der Einnahme von Sar- 
deis durch Alexander 334 gefangengenommen, wurde 
A. auf Phokions Fürsprache freigelassen. TrAıLL PAA 
110950. 


J. Carci, Athenian Settlements of the Fourth Century 
B.C., 1995, 24-26; 72; 100; 261 Nr. 37. W.S. 


[2] von Tarsos, gen. Kordylion, angesehener Stoiker des 
1.Jh. v.Chr., zunächst Leiter der Bibliothek von Per- 
gamon. Er versuchte dort, aus den Werken älterer Stoi- 
ker die anstößig gewordenen Textstellen herauszu- 
schneiden, und wurde deshalb angeklagt (Diog. Laert. 
7:34). Im Jahr 67 v.Chr. besuchte ihn der jüngere M. 
— Porcius Cato und gewann ihn; seither lebte A. bei 
ihm in Rom als Hausphilosoph; gest. zw. so und 46 
v.Chr. (vgl. Plut. Cato Minor 10,1-3; 16,1 und Strabo 
14,5,14). K.-H. H. 


[3] Calvus, aus Kana bei Tarsos, Sohn des Sandon, ge- 
wiß identisch mit dem von Cicero erwähnten Atheno- 
doros Calvus: Stoiker des 1.Jh. v.Chr., lebte lange in 
Rom (Lehrer Oktavians), kehrte im Alter nach Tarsos 
zurück und starb dort 82jährig (ca. 13 oder 3 v. Chr.). A. 
forschte wie > Poseidonios über Ebbe und Flut und 
stellte im Jahre 44 v.Chr. Cicero eine poseidonische 
Schrift über die Pflicht zur Verfügung. Wie die meisten 
Stoiker rechtfertigte er die Mantik, lehrte aber mit einer 
Minderheit die Ungleichheit der Fehler. Ferner äußerte 
er sich zur Einteilung der Aussagen und kritisierte die 
aristotelische Kategorienlehre. K.-H.H. 


Athenokles (A@nvokàño). 

[1] aus Kyzikos. Grammatiker. Auf Grund von Didy- 
mos in schol. Hom. Od. 14,503, wo in Bezug auf ihn das 
Wort nponBeter (hat schon vorher athetiert«) benutzt 
wird (s. auch schol. Hom. Od. 6,144), hält man ihn für 
älter als Aristarchos [4] von Samothrake oder höchstens 
für einen seiner Zeitgenossen, so daß er also ins 3./2.]h. 
v.Chr. zu setzen ist. Gegen ihn verfaßte Ammonios [3] 
aus Alexandreia, der Schüler des Aristarchos, eine 
Schrift TIpög A8nvori£a (von Didymos in Schol. Il. 
3,3683; 7,7a zit.). Weitere Fragmente finden sich in 
Schol. Il. 6,71 a1 (mit dem Titel Tlepi Oufpov) und in 
Schol. Il. 22,51c. Bei Athen. 5,177e wird er im Kontext 
einer Diskussion über den Vers Hom. Il. 2,409 zit., den 
A. streichen wollte. 

> Homeros, Scholia; Ammonios [3]; Didymos. 


L. Conn, s. v. A., RE 2, 2049 * A.LupwichH, Aristarchs 
Homer. Textkritik, 1884-85, I, 49, 51 * M. MUELLER, De 
Seleuco Homerico, Diss. 1891, 11—14. F.M./T.H. 


[2] Nur inschr. bezeugter Komödiendichter der 2. 
Hälfte des 4. Jh.; Lenäensieger. 


PCG IV, 17. B. BÄ. 


Athetese s. Interpolation 


Athinganoi (Adiyyavoı). Die A. »Unberührbare«, von 
dryyävo) werden als Häretiker, die zu den Paulikianern 
gezählt werden, zuerst von Patriarch > Germanos (De 
haeres. et synodis, PG 98, 85) im 8. Jh. erwähnt. Sie wer- 
den nach ihrer Herkunft »Phryger« oder wegen ihren 
magischen und astrologischen Praktiken »Manichäer« 
genannt. Blüte im 9.Jh.; Anhänger fanden sich selbst in 
Palastkreisen (> Michael II). Sie unterstützten den 
— Ikonoklasmus. Mehrere Versuche, sie zu integrieren, 
blieben ohne Erfolg. 
— Astrologia; Magie; Mani; Phrygia 

J.STArR, An Eastern Christian Sect: the A., in: Harvard 

Theol. Rev. 29, 1936, 93-106 * G.C. Souris, The Gypsies 


in the Byzantine Empire, Dumbarton Oaks Papers 15, 1961, . 


141-165 * 1.RocHow, Die Häresie der Athinganer im 8. 
und 9. Jh. und die Frage ihres Problems, in: H. Körstein, F. 
WINKELMANN (Hrsg.), Studien zum 8. und 9. Jh. in Byzanz 
(Berliner byz. Arbeiten 51), 1983, 1973 ff. * Dies., Byzanz 
im 8. Jh. in der Sicht des Theophanes. Quellenkritisch- 
histor. Komm. zu den J. 715-813 (Berliner byz. Arbeiten 
$7), 1991, s.v. B. K. SA. 


Athleten. Mit der namentlichen Kennzeichnung treten 
Athleten aus der Anonymität des prähistor. Sports her- 
aus und werden zu individuellen Gestalten der Sport- 
geschichte. In diesem Sinne sind etwa Pharao Djoser 
beim Jubiläumslauf (3. Dyn., 2624-2605 v.Chr.) [1.A 
6-9] und bes. Amenophis II. (18. Dyn., 1438-1412 
v.Chr.) mit seinen Leistungen im Bogenschießen 
[2. 44-50] frühe A., und auch Sulgi von Ur (Ende des 3. 
Jt.v. Chr.) [3; 4. 46-53] sowie Sulgigalzu [4. 30f.] lassen 
sich in diese Reihe stellen. An Privatpersonen kann man 
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hier die Ringer 3htj-htpw und Tfw aus dem Grab des 
Ptahhotep (s. Dyn.) als frühes Beispiel anführen [1.L 4]. 
Weder die genannten Herrscher noch die ägypt. Kämp- 
fer erfüllen jedoch den eigentlichen Wortsinn von 
aaAnTNs (einer, der um einen ausgesetzten Preis 
kämpfte), das bereits in der ältesten lit. Quelle zum 
griech. Sport vorkommt. Sowohl in der Ilias (23,262- 
897) als auch in der Odyssee (8,96-103; 18,1-110; 
19,571-581; 21) treten die tragenden Gestalten des Epos 
als A. in Erscheinung [5. 6-88]. Die Bezeichnung »Ath- 
let« ist bei Homer so klar konturiert, daß sie dem Händ- 
ler wirkungsvoll kontrastiert werden kann (Od. 8,159- 
164) [5. 20; 6. 68-69]. Mit der regelmäßigen Abhaltung 
von > Agonen seit der archa. Zeit treten die A., die 
häufig der Oberschicht angehören, stark ins öffentliche 
Bewußtsein [7]. Dies geschieht nicht nur durch ihre 
sportliche Präsenz, sondern auch durch die Pflege ihres 
Ruhmes [8] in Gestalt von Epinikion (das einschlägige 
Gesamtwerk des Pindar ist erh., ebenso Umfangreiches 
von Bakchylides, Simonides) und Epigramm [9] oder 
Siegerinschr. [10] sowie von Siegerstatuen [11; 12; 13]. 
Das Ansehen von A. konnte so hoch sein, daß es zur 
Heroisierung [14] führte. Ihre öffentliche Wirksamkeit 
spiegelt sich in der bereits im 6. Jh. v. Chr. aufkommen- 
den A.-Kritik (Xenophanes, später z.B. auch Euripi- 
des), die die Gesch. der Athletik als immer wiederkeh- 
render Topos begleitet [15]. In diesem Zusammenhang 
steht jedoch nie das Thema Amateur versus Berufsathlet 


zur Debatte; in der Ant. gab es im Gegensatz zur Mo- 
derne kein Amateurproblem [16]. Erfolg als A. konnte 
nur derjenige haben, der die Zeit zum Training und zu 
den zeitaufwendigen Wettkampfreisen aufbrachte. So- 
mit mußte ein A. entweder wirtschaftlich unabhängig 
sein, also in der Regel aus der Oberschicht stammen, 
oder seinen Lebensunterhalt aus den Preisgeldern be- 
streiten, die an den Wettkämpfen ausgesetzt waren bzw. 
seine Heimatstadt als Prämie für den Sieg gewährte. 
Athen z.B. zahlte seinen Olympiasiegern unter Solon 
soo Drachmen [17; 18]. Wichtig konnten in diesem 
Zusammenhang auch juristische Ansprüche werden, die 
sich aus der offiziellen Anerkennung von neu einge- 
führten Agonen bes. in der Kaiserzeit herleiteten [19]. 
Gelegentlich werden A. auch von ihren Heimatstädten 
oder von Privatpersonen bei ihrem Training finanziell 
unterstützt, jedoch nicht vor der hell. Zeit [7.69-70]. 
Um ihre Interessen besser vertreten zu können, 
schlossen sich die A. (wohl seit dem 2.Jh. v. Chr.) ähn- 
lich wie die > Techniten zu einem lokalen, später auch 
zu einem internationalen Verband [20. 107-109] zusam- 
men, der in der Kaiserzeit seinen Sitz in Rom hatte und 
auf ein gutes Verhältnis zum Herrscher angewiesen war, 
auf das es diesem wegen des Auftretens der A. bei Fe- 
sten, die mit dem Kaiserkult in Verbindung standen, 
wiederum jenen gegenüber ankommen mußte [21]. Die 
Unterschriften einer Anzahl von hohen Funktionären 
des Verbandes, allesamt frühere herausragende A., ha- 


Orte der Wettkampfsiege des Pankratiasten M. Aurelios Asklepiades aus Alexandreia, 
Ende des 2. Jh.n.Chr. (aktive Zeit wohl 178 - 182 n.Chr. im Alter von 21 - 25 Jahren, 196 n.Chr. - im Alter von 39 Jahren - 
einmalige Rückkehr in das Stadion in seiner Heimatstadt). Quelle IAG 79. 


Wettkampfstätten der Periodos (Olympien, Pythien, Isthmien, © 


Olympia 
Mantineia sonstige Siegesorte (Geld- oder Wertpreise) 





Anzahl der Siege 


Nemeen) und kaiserzeitliche Erweiterungen (Kranz-Agone) 


Herkunftsort des Athlethen 
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ben sich auf einer Urkunde des Jahres 194 n. Chr. er- 
halten, die die Mitgliedschaft und Übernahme eines 
Amtes durch den Boxer Herminos alias Moros aus Her- 
mopolis bestätigt [20. Dokument 6]. Über das Training 
der A. gab es ein umfangreiches Spezialschrifttum, von 
dem unversehrt jedoch nur die Schrift nepi yunvaotıkflg 
des Philostratos überliefert ist [22]. Manche A. schwo- 
ren auf Zauber und Magie, und auch die Traumdeutung 
spielte bei ihnen eine nicht unwesentliche Rolle [23]. In 
der Forsch. mangelt es an einer A.-Prosopographie, 
wenngleich das vorzügliche Verzeichnis der Olympia- 
sieger von L. MORETTI die berühmtesten griech. A. ent- 
hält [24]. Es hat den Anschein, als seien die A. Etruriens 
Unfreie gewesen [25.689-692]. Für Rom könnte man — 
im Gegensatz zu Griechenland - auch die Wagenlenker 
im — Circus zu den A. rechnen (vgl. z.B. CIL VI 10048). 


1 W.Decker, M. Her, Bildatlas zum Sport im Alten 
Ägypt., 1994 2 W.Decker, Sport und Spiel im Alten 
Ägypt., 1987 3 P.S. Vermaak, Sulgi as Sportsman in the 
Sumerian Self-laudatory Royal Hymns, in: Nikephoros 6, 
1993, 7-21 4 R. ROLLINGER, Aspekte des Sports im Alten 
Sumer. Sportliche Betätigung und Herrschaftsideologie im 
Wechselspiel, in: Nikephoros 7, 1994 5 S. Laser, ArchHom 
T 6). LAtacz, Homer, 1985 7 H.W.PLekeT, Zur 
Soziologie des ant. Sports, in: Mededelingen van het 
Nederlandse Instituut te Rome 36, 1974, 57-87 

8 H. Bunmann, Der Sieg in Olympia und in den anderen 
panhellenischen Spielen, Diss. München 1972 9 J. EBERT, 
Epigramme auf Sieger an gymnischen und hippischen 
Agonen, 1972 10 L. MoreTTI, Iscrizioni agonistiche greche, 
1953 11 W.W. Hype, Olympic Victor Monuments and 
Greek Athletic Art, 1921 12 H.-V. HERRMANN, Die 
Siegerstatuen von Olympia, in: Nikephoros 1, 1988, 
119-183 13 F. Rausa, L'immagine del vincitore, 1994 

14 F. BOEHRINGER, Cultes d'athlètes en Grèce classique: 
propos politiques, discours mythiques, in: REA 81, 1979, 
5-18 15 Sr. MÜLLER, Das Volk der Athleten, 1995 16 D.C. 
Young, The Olympic Myth of Greek Amateur Athletics, 
1984 171. WEILER, Einige Bemerkungen zu Solons 
Olympionikengesetz, in: FS R. Muth, 1983, 573-582 

18 D.G. Kyue, Solon and Athletics, in: Ancient World 9, 
1984, 91-105 19 P. Weıss, Textkritisches zur 
Achleten-Relatio des Plinius (Epist. 10,118), in: ZPE 48, 
1982, 125-131 20 P. Frisch, Zehn agonistische Papyri, 1986 
21 F.Quass, Die Honoratiorenschicht in den Städten des 
griech. Osten, 1993 22 J.JÜTHNER, Philostratos, über 
Gymnastik, 1909 Ndr. 1969 23 W. DECKER, Sport in der 
griech. Ant., 1995 24 L.Morerri, Olympionikai, 1957 

25 J.-P. THUILLIER, Les jeux athlétiques dans la civilisation 
étrusque, 1985. 


E.ReıschH, s.v. Athletai, RE 2, 1896, 2049-2058. 
KARTEN-LıiT.: L. MORETTI, Iscrizioni agnostiche greche, 
1953 (= IAG 79). W.D. 


Athlothetes s. Agonothetes 


Athmonon (AByovov). Att. Mesogeia-Demos der 
— Phyle Kekropis, später der Attalis; fünf (sechs?) Bu- 
leutai. In A., das im Süden (?) an > Phlya grenzte (IG IP’ 
2776 Z. 49; [1; 2]), lag das Heiligtum der Artemis Ama- 
rysia (Paus. 1,31,5), deren Name im ehemaligen Dorf 


Marusi (h. Amarousio) fortlebt. Hier fanden sich zwei 
Grenzsteine des Heiligtums (IG F 865; [2]) sowie ein 
Dekret der Athmoneis (IG II? 1203), das sich auf das Fest 
der Amarysia bezieht, einen Agon erwähnt und »im 
Heiligtum (der Artemis) aufgestellt war. Funde von 
Grabinschr. von Athmoneis aus Amarousio: IG IP 
5346f.; 5349; 5359. Ein Demendekret aus Amarousio, 
daher wohl der Athmoneis, enthält 39 Personennamen, 
die Zahlungen an den Demos leisteten (SEG 24,197; 
frühes 4.Jh. v.Chr.). Paus. 1,14,7 bezeugt Kult der 
Aphrodite Ourania und eine selbständige Mythentra- 
dition. 
1 A. MILCHHOEFER, Erläuternder Text, in: E.Currius, J.A. 
KAUBERT, Karten von Attika 2, 1883, 37f. 2 S.G. MILLFR, A 
Roman Monument in the Athenian Agora, in: Hesperia 41, 
1972, 70, 92f. 


TRAILL, Attica, 10, 20f., 50, 59, 67, 109 (Nr. 21), Tab. 7,14 ° 
Ders., Demos and Trittys, 1986, 135 ° WHITEHEAD, Index 
s.v.A. H.LO. 


Athos (Abog). 
I. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 
Il. BYZANTINISCHE ZEIT 


l. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 

Höchste Erhebung auf der gleichnamigen, in der 
Ant. zumeist Akte genannten, fast sokm langen und 
durchschnittlich 6-8 km breiten, weitgehend bewalde- 
ten Halbinsel, an deren SO-Spitze 492 v. Chr. eine pers. 
und 411 v. Chr. eine spartan. Flotte scheiterten, und de- 
ren Isthmos vor dem Zug des Xerxes durchstochen 
wurde. Die Bewohner der Halbinsel (Herkunft weit- 
gehend unbekannt) galten als bes. langlebig (Makro- 
bioi). Die meist kleinen Städte, Thyssos und Kleonai an 
der Süd-, Dion und Olophyxos an der Nord-Küste und 
Akrothooi an der SO-Spitze, gehörten im 5.Jh. v. Chr. 
meist dem Att. Seebund an und wechselten zw. 424 und 
422 zweimal den Herrn. Später wurden sie, mit Aus- 
nahme von Dion, nur noch in der geogr. Lit. genannt. 
Ein Architekt Alexanders d.Gr. soll vorgeschlagen ha- 
ben, den Berg A. in eine riesige Statue des Königs um- 
zuwandeln (lit. und arch. Zeugnisse s. [1]). 


1 U. HÜBNER, Die lit. und arch. Zeugnisse über den 
vorchristl. A., in: Antike Welt 16,1, 1985, 35-44 

2 F.Parazocıou, Les villes de Macédoine à l’époque 
romaine, 1988, 431f. 3 M. ZAHRNT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 150-152, 158, 182-185, 189-191, 194, 
208, 253. M.Z. 


H. BYZANTINISCHE ZEIT 

Die Entstehung der ersten Eremitenkolonien auf 
dem A. ist nicht genau auszumachen (erste Belege Mitte 
des 9.Jh.). Athanasios Athonites gründete 963 n. Chr. 
mit Unterstützung von Nikephoros II. Phokas im Süd- 
osten der Halbinsel (seit t046 ‘Ayıov ”Opog) als erstes 
Kloster die Mey&An Aapa. Es folgten weitere Kloster- 
gründungen, die Mönche verschiedener Nationalitäten 
des byz. Reiches und der Nachbarstaaten beherbergten. 
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Die Klöster wurden von Abgaben an die Reichskasse 
freigestellt und erhielten weitere kaiserliche Privilegien. 


Le Millenaire du Mont Athos 963-1963, 2 Bde., 1963-64 * 
I. MALAMAKOS, Tò "Ayıov "Opog (ABwc) Stà pésov tõv 
aióvav, 1971. K.SA. 


Athribis (ägypt. Hwr-[t]-rj-jb, arab. Tall Atrib). Haupt- 
stadt des ro. unterägypt. Gaus, im südl. Zentraldelca. 
Hauptgott Chentechtai in älterer Zeit als Krokodil, im 
NR meist als Falke verehrt. A. gewinnt ab dem NR an 
Bedeutung. Im 9.-7. Jh. v.Chr. bildet es mit > Helio- 
polis ein selbständiges Fürstentum. Ammianus (22,16) 
zählt es zu den wichtigsten Städten Ägyptens. 


P. Vernus, Athribis, Bibliothèque d'études coptes 74, 
1978 * LÄ 1, 51924. K.J.-W. 


Athyras (Adüpac). Flüßchen, das west. von Byzantion 
in die Propontis mündet, h. Kara-su (Plin. nat. 4,47; 
nach Ptol. 3,11,4 mehrere Mündungsarme). In spätröm. 
Zeit befestigte Hafensiedlung (Amm. 22,8,8); von Iu- 
stinian wiederhergestellt (Prok. aed. 4,8,18). Berühmt 
war die befestigte, von Krum 812 zerstörte Steinbrücke. 


V. ZLATARSKI, Istorija na bälgarskata därZava prez srednite 
vekove 1,1, ?1994, 275. I.v.B. 


Atia 

[1] Tochter des M. Attius Balbus aus Aricia und der 
lulia, der Schwester Caesars. Aus ihrer Ehe mit C. Oc- 
tavius gingen zwei Kinder hervor, Octavia minor und 
im J. 63 v.Chr. C. Octavius, der spätere Augustus (Suet. 
Aug. 4,1). Nach dem Tode ihres Ehemannes im J. 59/8 
heiratete A. L. Marcius Philippus. Sie starb im J. 43/42, 
von Octavian mit einer öffentlichen Bestattung geehrt 
(Suet. Aug. 61,2; Cass. Dio 47,17,6). Tacitus (dial. 28,5) 
lobt A. wegen der hingebungsvollen Erziehung ihres 
Sohnes als Beispiel für den mos maiorum. Beim Kampf 
Octavians um die Macht im Staate geriet A. in die Pro- 
pagandamühle, indem Octavians Gegner sie niedriger 
Herkunft bezichtigten (Suet. Aug. 4,2). Cicero (Phil. 
3,15-17) nahm sie gegen diesen Vorwurf in Schutz. Die 
Legenden von der wundersamen Geburt des Augustus 
rankten sich auch um A. (Suet. Aug. 94,4; Cass. Dio 
45,1,2-3). H.S. 
[2] Schwester der A. [1]. Sie heiratete L. > Marcius 
Philippus, den Sohn ihres gleichnamigen Schwager. 
Mit diesem hatte sie eine Tochter namens Marcia. Wie 
später ihre Tochter, scheint A. mit der dritten Frau des 
Dichters Ovid bekannt gewesen zu sein (Ov. Pont. 
1,136-142; fast. 6,802). 


J.G. Frazer, Publii Ovidii Nasonis Fastorum Libri Sex, Bd. 
4, 1929, 348-351. H.S. 


Atidius (Attidius), selten belegter Eigenname (vgl. das 
Municipium Attidium in Umbrien, SCHULZE 558; ThIL 
2,1174). 

[1] Senator, Exilant bei > Mithradates VI., von die- 
sem 67 v.Chr. getötet (App. Mithr. 410). 
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[2] A. Geminus, Statthalter in Griechenland (praetor 
Achaiae, Tac. ann. 4,43,3) unter Augustus nach 29 
v.Chr., auf dessen Entscheidung sich die Messenier 25 
n.Chr. beriefen. K.-L.E. 
[3] (Attidius). A. Cornelianus, L., praetorischer 
Statthalter von Arabia im J. 150 n.Chr. Suffektkonsul 
151 (unpubl. Militärdiplom; Hinweis D. Isac), konsu- 
larer Statthalter von Syrien mindestens seit 157 bis 162; 
von den Parthern 162 besiegt und getötet. [1. 328, 312]. 
(PIR? A 1342). 


1 THOMASSON, 1. W.E. 


Atilia. Tochter eines (Atilius) Serranus, erste Frau des 
M. — Porcius Cato (Uticensis), der sich in den frühen 
60er Jahren v. Chr. von ihr trennte (Plut. Cat. min. 7,3; 
24,6; Stammbaum bei [1. 333]). 


1 MÜNZER. K.-L.E. 


Atilicinus. Jurist, vermutlich Schüler des > Proculus 
(Dig. 23,4,17), nur durch 28 indirekte Zitate in späteren 
Rechtssammlungen bekannt. PIR? A 1292. 


O.LeneL, Palingenesia iuris civilis, 1889 (Ndr. 1960), Bd. 1, 
71 ff. * C. A. Mascui, La scienza del diritto all'età dei Flavi, 
in: Atti Congr. Intern. Studi Vespasianei I, 1981, 64 ff. 

T.G. 


Atilius. Verbreiteter plebeischer Gentilname, seit dem 
$.Jh. v.Chr. nachweisbar, Nebenform Ateilius, griech. 
Ateidog, AtiAAuog (SCHULZE 151; 440; ThIL 2,1172f.). 
Erfindung ist ein M. A. unter Tarquinius Priscus (Dion. 
Hal. ant. 4,62,4). Bedeutendste Familien sind im 3.Jh. 
v.Chr. die Atilii Reguli, im 2. und 1.Jh. die Sarani (in 
der jüngeren Form Serrani). In der Kaiserzeit sinkt die 
Bed. der Namensträger im öffentlichen Leben. K.-L.E. 


I. REPUBLIK 

[I 1] Palliaten(> Palliata)- und Tragödiendichter. Lebte 
im 2.Jh. v. Chr., bald nach Ennius, vielleicht identisch 
mit — Aquillius [I 16]. Es sind nur 2 Titel, Mioöyvvog 
(‚Der Frauenhasser«, nach Menander) und Elektra (Cic. 
fin. 1,5: 1. Übers. von Sophokles), 2 Komödien- und ı 
Tragödienvers überliefert. Im Komödiendichterkanon 
des > Volcacius Sedigitus nimmt er die 5. Stelle, nach 
Plautus, aber vor Terenz, ein. Varro (frg. 40 GRF) 
schätzte ihn wegen seines Pathos. Aus seiner Elektra 
wurden Cantica bei Caesars Leichenfeier vorgetragen 
(Suet. Caes. 84). Cicero beurteilte ihn wegen seiner ar- 
cha.-überreichen Klang- und Stellungsfiguren als poeta 
durissimus (Att. 14,20,3). 


Ep.: 1 CRF 32f. 2 A. TRAINA, Antologia della Palliata, 
1960, 134 

LiT.: 3 BARDON 1,38, 44 4 T.MANTERO, Il poeta 
drammatico A., in: Tetraonyma, 1966, 181-209. JÜ.BL. 


[12] A., C., und A., M., weihten 216 v. Chr. als duoviri 
den Tempel der Concordia in Rom (Liv. 23,21,7). 
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[13] A., L., brachte 311 v.Chr. als Volkstribun mit C. 
Marcius Rutilus ein Gesetz über die Wahl der Kriegstri- 
bunen durch das Volk durch (Liv. 9,30,3). 

[14] A., L., Quaestor 216 v. Chr, fiel bei Cannae (Liv. 
22,49,16). 

[15] A., L., war als praef. Kommandant von Locri 215 
v.Chr. (Liv. 24,1,9). 

[16] A., L., brachte als Volkstribun 210 v. Chr. ein Ple- 
biszit über die Campaner durch; vielleicht auch Urhe- 
ber einer lex Atilia über die Bestellung von Vormündern 
(MRR 1,279; 3,26f.). 

[17] A., L., praetor in Sardinia 197 v. Chr. (MRR 1, 333). 
[I 8] A., M., angeblich 387 v.Chr. als erster von den 
Galliern erschlagen (Val. Max. 3,2,7). 

[I 9} A. (Serranus ?), M., kämpfte als praetor in Hi- 
spania ulterior 152 v.Chr. gegen die Hispanier (MRR 
1,453 f.). 

[110] A., P., 67 v.Chr. Legat unter Pompeius im See- 
räuberkrieg (MRR 2,148). 

[111] A. Bulbus, C., cos. 1245 v. Chr., 11235, censor 234 
(MRR 1,217; 223 f.). 

[112] A. Bulbus, M., 74 v.Chr. (?) als Senator wegen 
Majestätsverbrechen verurteilt (Cic. Verr. 1,37-39) 
[1. 8o£.]. 

[I 13} A. Calatinus, A., war 315 oder 306 v.Chr. am 
Abfall der Stadt Sora zu den Samniten beteiligt (Val. 
Max. 8,1,9; MÜNZER 57). 

[114] A. Calatinus (Caiatinus ?), A., kämpfte im 2. 
Pun. Krieg gegen die Karthager: Als cos. 1 258 v.Chr. 
eroberte er verschiedene sizilische Städte, sein Heer ent- 
ging aber nur knapp der Vernichtung durch die Kar- 
thager (Gell. 3,7 u.a.). Ein Angriff auf Panormus und 
die Liparischen Inseln schlug fehl (Pol. 1,24,8-13). 257 
feierte er wohl als praetor einen Triumph ex Sicilia (In- 
scrit 13,1,77). Als cos. II 254 mit Cn. Cornelius Scipio 
Asina fuhr er mit neu erbauter Flotte nach Sizilien und 
nahm u.a. Panormus; ein Angriff auf Drepana scheiterte 
(Pol. 1,38,5-10 u.a.). 249 führte er als erster dictator eine 
röm. Armee außerhalb Italiens. Censor 247. Er weihte 
einen Tempel der Spes auf dem Forum Holitorium und 
der Fides auf dem Capitol. Sein Grab lag an der Porta 
Capena (Grabinschr. bei Cic. Cato 61). Er ist vor allem 
bei Cicero ein häufig genanntes Beispiel röm. Größe. 
[115] A. Luscus, L., Konsulartribun 444 v. Chr. (MRR 
1,52f.). 

[I 16] A. Priscus, L., Konsulartribun 399 und 396 
v.Chr. 

[117] A. Regulus, C., kämpfte als cos. 257 v. Chr. in 
der Seeschlacht bei Tyndaris gegen die Karthager (Pol. 
1,25,1-4). Obwohl auch die Karthager behaupteten, 
gesiegt zu haben, triumphierte Regulus. (Inscrlt 
13,1,77). In seinem 2. Konsulat 250 belagerte er zusam- 
men mit seinem Kollegen L. Manlius Vulso erfolglos 
Lilybaeum (Pol. 1,41-48; Diod. 24,1,1-4). 

[118] A. Regulus, C., schlug als cos. 225 v. Chr. einen 
Aufstand in Sardinien nieder (Pol. 2,23,2), ehe er bei 
seiner Rückkehr in der für die Römer siegreichen 
Schlacht bei Telamon gegen die Gallier fiel (Pol. 2,27f.). 


[O 19] A. Regulus, M., erhielt als cos. 335 v.Chr. den 
Auftrag, gegen die Sidiciner zu ziehen (Liv. 8,16). 

[I 20] A. Regulus, M., wohl Sohn von A. [I 19], be- 
kämpfte als cos. 294 v. Chr. die Samniten. Während die 
Triumphalfasten (Inscrit 13,1,73) seinen Triumph ver- 
zeichnen, wurde ihm dieser nach Liv. 10,36,19 wegen 
der großen Zahl röm. Gefallener verweigert. 293 war 
Regulus praetor (MRR 1,179). 

[I 21] A. Regulus, M., besiegte als cos. 267 v. Chr. die 
Sallentiner (Eroberung von Brundisium, Liv. 10,36,19) 
und triumphierte (Inscrit 13,1,73). Als cos. suff. 256 
schlug er mit seinem Kollegen L. Manlius Vulso Longus 
die Karthager unter Hanno und Hamilcar in der See- 
schlacht bei Eknomos (Pol. 1,26-28), und beide setzten 
nach Africa über, wo die Karthager sich auf die Vertei- 
digung ihrer Hauptstadt beschränkten und die Römer 
das offene Land ungehindert plündern ließen. Nach- 
dem Manlius nach Rom zurückgekehrt war und trium- 
phiert hatte, errang Regulus zunächst bei Adys einen 
Sieg, stellte jedoch den friedenswilligen Karthagern zu 
harte Bedingungen, woraufhin sie ihm unter Führung 
des Spartaners > Xanthippos eine vernichtende Nie- 
derlage beibrachten. Regulus geriet in karthagische Ge- 
fangenschaft (Pol. 1,29-34 u.a.). 

Über sein weiteres Schicksal geht die Überlieferung 
auseinander: Nach Cicero (off. 3,99£.; fin. 5,82; Pis. 43 
u.ö.; Liv. per. 18; 28,43,1; 30,30,23), Cass. Dio (Zon. 
8,15) und App. (Lib. 11—15) wurde Regulus 250 nach 
Rom entsandt, um über den Austausch von Gefange- 
nen und — nach einigen Autoren — einen Friedens- 
schluß zu verhandeln. Obwohl er sich verpflichtet hatte, 
für den Fall eines Scheiterns seiner Mission nach Kar- 
thago zurückzukehren, sprach er im Senat gegen die 
karthagischen Vorschläge und wurde nach seiner Rück- 
kehr in Karthago unter Martern getötet. Während Po- 
lybios Regulus nach seiner Gefangennahme nicht mehr 
erwähnt, berichtet Diodor (24,12), daß nach seinem 
Tod in der Gefangenschaft seine Witwe sich an zwei 
Karthagern, die in Rom für sein Wohlergehen bürgen 
sollten, auf schreckliche Weise gerächt habe. 

Ähnliches berichtet Gellius 7,4 aus C. Sempronius 
Tuditanus (HRR 1,143 f. F. $ mit Anm.). Es spricht vie- 
les dafür, daß diese Version durch die beschönigende 
Fassung bei Cic., der Regulus die Ansicht vertreten läßt, 
ein Austausch widerspreche seines hohen Alters wegen 
dem Staatsinteresse (off. 3,99£.), und bei Livius, der 
Regulus die konzessionslose Standhaftigkeit Roms ge- 
genüber dem karthagischen Feind vertreten läßt, ver- 
drängt werden sollte. Die späteren Autoren folgten dar- 
in Cicero und Livius. 

[122] A. Regulus, M., Sohn von A. [I 21], wurde nach 
seinem ersten Konsulat 227 v. Chr. im J. 217 cos. suff. für 
C. — Flaminius und kämpfte mit seinem Kollegen Cn. 
— Servilius Geminus auch 216 noch in Apulien (Liv. 
22,32-34,1). 216 gehörte er zu den auf Grund der an- 
gespannten Finanzlage gewählten HIviri mensarii (Liv. 
23,21,6). 214 griff A. als censor mit seinem Kollegen P. 
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> Furius Philus streng gegen Defaitisten durch (Liv. 
24,18,1-9). 

[I 23] A. Regulus, M., war 213 v.Chr. praetor urbanus 
und peregrinus (Liv. 24,44,2), 211 als Legat bei der Er- 
oberung Capuas zugegen (Liv. 26,6,1) und gehörte 210 
einer Gesandtschaft zu > Ptolemaios IV. Philopator an 
(Liv. 27,4,10). 

[I 24] A. Serranus, A., veranstaltete wohl 194 v. Chr. 
als aedilis als erster szenische Aufführungen an den 
— Megalesia mit separaten Sitzen für die Senatoren 
(MRR 1,343). Als praetor 192 kommandierte er vor 
Griechenland im Kampf gegen > Nabis, 191 bis zu sei- 
ner Ablösung als praef. classis (MRR 1,350; 353). Als prae- 
tor urbanus 173 erneuerte er den Vertrag Roms mit An- 
tiochos IV. 172 versuchte er als Gesandter zu Perseus den 
Kriegsausbruch im Interesse der Römer erfolgreich her- 
auszuzögern (Liv. 42,38-43; 47; MRR 1,413). Als Legat 
besetzte er 171 Larissa. Konsul 170. 

[1 25] A. Serranus, C., kämpfte als praetor 218 v. Chr. 
gegen die Boier in Oberitalien; wohl augur vor 217 
(MRR 1,238; 283). 

[I 26] A. Serranus, C., praetor 185 v.Chr. (Liv. 
39,23,2). 

[I 27] A. Serranus, C., praetor spätestens 109 v.Chr., 
cos. 106 (MRR 1,553), beteiligte sich 100 an der Ermor- 
dung des Volkstribunen > Appuleius Saturninus (Cic. 
Rab. perd. 21) und wurde 87 von den Marianern getötet 
(App. civ. 1,332). 

[1 28] A. Serranus, M., war 190 v.Chr. Illvir coloniae 
deducendae nach Cremona und Placentia (Liv. 37, 46,11), 
wohl praetor 174 in Sardinia (Liv. 41,21, ıf.). 

[129] A. Serranus, Sex., praetor spätestens 139 v. Chr., 
führte als cos. 136 mit seinem Kollegen L. Furius Philo 
die Auslieferung des C. — Hostilius Mancinus an die 
Numantiner durch (MRR 1,486); 135 procos. in der Gal- 
lia Cisalpina (ILS 5945). 

[130] A. Serranus Gavianus, Sex., quaestor 63 v. Chr., 
widersetzte sich 57 als Volkstribun — angeblich besto- 
chen — mit seinem Kollegen Q. > Numerius Rufus 
hartnäckig, aber erfolglos der Rückberufung Ciceros 
und wurde deshalb von diesem (auch wegen seiner 
Adoption aus der unbedeutenden gens Gavia) scharf an- 
gegriffen (Cic. Sest. 72; 74 u.a.; MRR 2,201f.). 


1 ALEXANDER, Trials. K.-L.E. 


Il. KAISERZEIT 
[1 1] P. A. Aebutianus, Praetorianerpraefekt des Kai- 
sers > Commodus, erhielt senatorischen Rang: clarissi- 
mus vir (ILS 9001); auf Veranlassung Cleanders getötet. 
(PIR? A 1294). 
[1 2] Q.A. Glitius Agricola s. > Glitius. 


[u 3] C. A. Barbarus, cos.suff. 71 n. Chr. [1. 21]. (PIR? 
A 1295). 


1 Decrassı, FC. 


[1 4] A. Clarus, procurator Asiae im J. 202 (I. Eph. 3, 
621a) [1. 403-412]. 


1 E. VARINLIOGLOU, D.H. FRENCH, A new Milestone from 
Ceramus, in: REA 94, 1992. 


[n 5] A. Cosminus, konsularer Statthalter von Syria 
Coele im J. 249/251 (Frag. Vat. 272; Cod. lust. 8,55,1; 
P. Dura 95; 97). [1. 316; 2. 471). 


1 THOMASSON — 2 MıLLAR, Emperor, 21992. 


[u 6] A. Crescens, amicus des Plinius des J. (epist. 6,8; 
1,9,8; 2,14,2) [1. 449f.}. PIR? A 1300. 


1 SYME, RP, Bd. 5. 


[1 7] T.A. Maximus, procos. Asiae, s. T. — Statilius 
Maximus. 

[11 8] M. A. Metilius Bradua, wohl Patrizier, cos. ord. 
108. Unter Traian/Hadrian Statthalter von Germania 
(inferior?) und Britannia (ILS 8824a). Sohn von A. 
[II 10]. PIR? A 1302. 

[11 9] A. Metilius Bradua Cauci[dius Tertullus ...], 
M. Senator, procos. Africae wohl unter Antoninus Pius 
(IRT 517); Polyonymus, zu verwandtschaftlichen Zu- 
sammenhängen [1. 183—226]. 


1 G. Dı VITA-EvRARD, Le proconsul d’Afrique Polyonyme 
IRT 517, in: MEFRA 93, 1982. 


[1 10] A. Postumus Bradua, M. Vater von A. [II 8], 
cos. suff. unter Titus (?), procos. Asiae unter Domitian (I. 
Eph. 7,1, 3008) [1. 322]. PIR? A 1303. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982. 


[u 11] A. Rufus, T. cos. suff. unter Vespasian, konsu- 
larer Legat von Pannonia im J. 80, von Syrien ca. 83/85, 
wo er wohl im Frühjahr 85 starb (Tac. Agr. 40,1). 
[1. 302 ff.]. PIR? A 1304. 


1 W. Eck, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982. 


[I 12] A. Rufus Titianus, cos. ord. 127; in den Fasti 
Ostienses ist sein Name eradiert (FOst*, 49), weil er unter 
Pius nach der Herrschaft strebte; vom Senat bestraft 
(SHA Pius 7,3). PIR? A 1305. 

[1 13] A. Scaurus, Freund Plinius’ des]. (epist. 6,25,1). 
PIR? A 1307. 

[1 14] A. Severus, M., praetorischer Statthalter von 
Arabia und cos. suff. in den letzten Jahren des Marcus 
Aurelius (CIL IH 14149,2) [1]; von Commodus verbannt 
(SHA Comm. 4,11). PIR? A 1309. 


1 ALFÖLDY, Konsulat, 199f. 


[IE 15] A. Vergilio, Fahnenträger der Praetorianerko- 
horte, die Galba unmittelbar vor seinem Tod begleitete 
(Tac. hist. 1,41,1). PIR? A 1310. 

[u 16] A. Verus, centurio der legio V Macedonia, später 
primipilus der legio VII Galbiana, der 69 bei Cremona fiel 
(Tac. hist. 3,22,4). PIR? A 1311. W.E. 
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Atimetos agon (Atiuntog dyav). Vor allem in Athen 
ein Prozeß, in dem der Beklagte keinen Gegenantrag 
(> antitimesis) über das Strafausmaß stellen konnte. 
Nach einem Schuldspruch war keine weitere Abstim- 
mung über die Höhe der Strafe nötig, der Prozeß war 
ariuıntog, »unschätzbar«. Das Strafmaß war bereits vom 
Gesetz festgelegt, in öffentlichen Prozessen wegen 
schwerer Verbrechen oft die Todesstrafe oder Verban- 
nung. 


A.R.W. Harrison, The Law of Athens II, 1971, 81 f. 
GT. 


Atimia (ània). Ehrlosigkeit im Sinne von Aberken- 
nung der bürgerlichen Rechte, die gerichtlich ausge- 
sprochen werden muß, um rechtswirksam zu sein. A. 
kann auf die Erfüllung bestimmter Tatbestände als Strafe 
gesetzt sein (Fahnenflucht, Beamtenbestechung, drei- 
maliges falsches Zeugnis, Mißhandlung der Eltern u.a.) 
oder sie wird bei der > dokimasia (persönliche Über- 
prüfung) festgestellt, wenn vor Beamtenbestellung die 
¿mno (epitinia, das Vollbürgerrecht) überprüft wird. 
Die epitimia kann erloschen sein, wenn Geisteskrank- 
heit, Verschwendung oder Prostitution vorliegen. Die 
Verletzung eines Volksbeschlusses zieht vielfach a. nach 
sich (IG P 46,27). Staatsschuldner sind bis zur Bezahlung 
der Schuld oder deren Erlaß &tyog (ätimos). Der atimos 
darf keine Gesetze beantragen, nicht Kläger, Zeuge, 
Soldat, Beamter oder Testator sein, er scheidet aus der 
Wehr-, Rechts- und Kultgemeinschaft der Bürger aus, 
bis ein Volksbeschluß seine epitimia wiederherstellt. Vgl. 
dazu: And. 1,73—76 (umstritten). Aischin. 1,19 ff.; 28 ff. 
(auch > hypöthesis); 3,175 £.; Lys. 6,24f.; Aristot. Ath. 
pol. 57,4; IG P 104,26 ff. 


E. RUSCHENBUSCH, Unt. zur Gesch. des athenischen 
Strafrechts, 1968. GT. 


Atina 

{1] Stadt der Volsci in Latium an den Quellen des Mel- 
pis, an der Via Latina zw. Casinum und Sora, h. A. 
(Frosinone). Praefectura (Cic. Planc. 8), dann municipium 
der tribus Teretina. Monumente: Teile der Stadtmauer, 
Reste eines ant. Gebäudes unterhalb von S. Marco, 
röm. Mosaik, Aquädukt. 


NSA 1950, ı08ff. * E. BERANGER, A. SORRENTINO, La cinta 
muraria di Atina, 1979 " E. BERANGER, Testimoni 
archeologici dall’agro Atestino, in: Doc. Alb. s.2, II (1980), 
75-93 * H. Soun, Iscrizioni, in: Epigraphica 43, 1981, 
45-102 * Supplementum Italicum 3, 1987. GU. 


[2] Lukanische Stadt am Tanagro (Plin. nat. 3,98), h. 
Atena Lucana. Municipium der tribus Pomptina, praefectura 
vor dem Bürgerkrieg (Liber coloniarum 1,209). Kulte 
für Aesculapius, Iupiter, Penates und Magna Mater (CIL X ı 
Nr. 330-333). Nekropole. 


W.JOHANNOWSKY, s. v. Atena Lucana, in: BTCGI 3, 1984, 
336-338 * Ders., s.v. Atena Lucana, in: EAA, Suppl. 2,2, 
1994, 494—496. B.G. 


Atinius. Plebeischer Gentilname (auch Attinius). Die 
wichtigste seit dem Ende des 3.]h. nachweisbare Gens 
stammte aus Aricia (Cic. Phil. 3,16; ScHhuLze 69; ThlL 
2,1174f.). 

[1] A., Volkstribun im 2. }h. v.Chr. und Urheber einer 
lex Atinia über die Aufnahme der Volkstribunen in den 
Senat (Gell. 14,8,2). 

[2] A., C., tribunus militum in der 4. Legion 194 v.Chr., 
praetor 188 in Hispania ulterior (MRR 1,344; 365), wo er 
als propraetor bis 186 blieb und im Kampf gegen die Lu- 
sitanier starb (Liv. 39,21,1-3). 

[B] A., C., Volkstribun 197 v. Chr.; er oder A. [6] war 
Urheber eines Gesetzes zur Koloniegründung an der 
ital. Küste (Liv. 32,29,3 £.); wohl praetor 195 [ı. 225] Vgl. 
auch A. [6]. 

[4] A., M., praef. in Thurii 212 v.Chr. (Liv. 25,15,7- 
17). 

[5] A., M., praef. socium, kämpfte 194 v. Chr. in Gallien 
(Liv. 34,47,2). 

[6] A. Labeo, C. war als Volkstribun 196 v. Chr. mög- 
licherweise Urheber einer lex Atinia de usucapione gegen 
die Ersitzung von gestohlenen Sachen |2; 3. 284 f., 420]; 
wahrscheinlich praetor 190 in Sicilia (Liv. 37,2,8). Vgl. 
auch A. [3]. 

[7] C.A.Labeo Macerio, Volkstribun 130 v.Chr., 
sollte von den censores nicht in den Senat aufgenommen 
werden und wollte daraufhin den censor Q. > Caecilius 
[1 27] Metellus Macedonicus vom Tarpeischen Felsen 
stürzen (Cic. dom. 123; Liv. per. 59; Plin. nat. 7,143). Er 
ist wohl identisch mit dem für 122/1 bezeugten Statt- 
halter von Asia [4. 6-12]. 


1 J. BRISCOE, A Commentary on Livy Books 31-33, 1973 

2 E. BERGER, s. v. lex Atinia, RE 12, 2331-2335 

3 WIEACKER, RRG 284f. 4 G.Stumpr, Numismatische 
Studien zur Chronologie der röm. Statthalter in Kleinasien, 
1991. K.-L.E. 


Atintanes, Atintanoi (Arıvräves, Atıvtavoi). Die Lo- 
kalisierung ist wegen widersprüchlicher Angaben ant. 
Autoren umstritten: nach App. Ill. 7 ein illyr., nach 
Strab. 7,7,8; Skyl. 26 ein epeirotischer Stamm. [1] iden- 
tifiziert daher zwei Stämme: die A.noi östl. von Epi- 
damnos (Polyain. 4,11), 229 v.Chr. im Bündnis mit 
Rom (Pol. 7,9), nach 205 zu Makedonien gehörig (Liv. 
27,30; 45,30; Steph. Byz. s.v. Axapvavio); die A.nes 
dagegen nordwestl. der epeirotischen Molossoi (Thuk. 
2,80). [2] u.a. erkennen nur einen illyr. Stamm am 
> Aoos. 


1N.G.L. Hammonp, The Illyrian Atintani, the Epirotic 
Atintanes and the Roman protectorate, in: JRS 79, 1989, 
11-25 2 M.B. HatzorouLos, Le probleme des Atintanes et 
le peuplement de la vallée de l’Aoos, in: P.CABAnEs (Hrsg.), 
L’Illyrie méridionale et l’Epire dans l'antiquité 2, 1993, 
183—190. D.S. 
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Atlantis s. Okeanos 


Atlas (Artkoc). 

[1] Name des nordwestafrikan. tertiären Faltengebirgs- 
systems. Von den beiden mittelmeerischen Küstenge- 
birgen des Rif-A. und des Tell-A. zweigt in Marokko 
der Mittlere A. ab; im Süden erhebt sich der Hohe A., an 
den sich östl. der Sahara-A. anschließt. Der sich südl. des 
Hohen A. erstreckende Anti-A. gehört nicht zum 
tertiären Faltengebirgssystem des A.; Rif-A., Mittlerer 
A. und Hoher A. umschließen die marokkanische Me- 
seta. Zw. dem Tell-A. und dem Sahara-A. liegt das 
Hochland der Schotts. - Hanno, peripl. 7 (GGM 1 6) 
kennt den A., ohne ihn namentlich zu nennen. Hdt. 
4,184,3 f. vermischt in seiner Beschreibung Geogr. und 
Mythologisches. Strab. 17,3,2 (anders jedoch 17,3,5 f.) 
läßt ihn sich von Köreıg bis zu den Züprteig erstrecken. 
Plinius d.Ä. (nat. 5,5-7, 11-16 und 6,199 [Pol.]) sam- 
melt die Belege für den A., wobei er bes. die Arbeiten 
des > Iuba von Mauretanien heranzieht. Ptolemaios 
(4,1,1; 2; 4) spricht von ihm mit Irrtümern (vgl. außer- 
dem Diod. 3,60,1; Mela 3,101; Max. Tyr. 2,7). Nach 
Strab. 17,3,2 nannten die Einheimischen den A. Aöpıcg 
(Plin. nat. 5,13: Diris; Sol. 24,15: Addiris). Noch h. 
heißt adrar im Berberischen »Gebirge«. 


J. Desangss, J. Rıser, s.v. A., EB, 1013-1026 * J. DESPOIS, 
R. Raynar, Geographie de l’ Afrique du Nord-Ouest, 
1967 * K. WERNICKE, s.v. A. 3), RE 2, 2119-2133. W.HU. 


[2] Mythischer Riese, Sohn des Titanen Iapetos und der 
Okeanostochter Klymene (Hes. theog. so7ff.) oder 
Asia (Apollod. 1,8), Bruder des Prometheus. Wo sich 
Tag und Nacht begegnen, steht er an den Grenzen der 
Erde bei den Hesperiden im Westen (Hes. theog. 517- 
519; 746-749) oder bei den Hyperboreern im Norden 
(Apollod. 2,113) und trägt den Himmel auf Kopf und 
Händen (Hes. theog. 519), auf der Schulter (Aischyl. 
Prom. 348-350) oder auf dem Nacken (Eur. Ion. ı ff.). 
A. ist die Last zur Strafe für die Teilnahme am Titanen- 
aufstand oder an der Zerstückelung des Dionysos aufer- 
legt worden (Aischyl. Prom. 347ff.; 427). Vergeblich 
versucht A. seine Last für immer dem — Herakles auf- 
zuladen (Pherekyd. FGrH 3 F 16; 17). Hesperiden, Pleia- 
den und Hyaden gelten als Töchter des A., durch die er 
Stammvater vieler sterblicher Herrschergeschlechter ist. 
Nach anderer Version einst reicher König, der durch 
— Perseus’ Medusenhaupt in Stein verwandelt wurde 
und seitdem als hoher Berg sichtbar ist (Diod. 3,60; Lu- 
can. 9,654f.; Verg. Aen. 4,245ff.; Ov. met. 4,631 ff.). 
Oder aber Schöpfer der ersten Himmelskugel, Mathe- 
matiker und Philosoph, von dem etwa > Hesiod ab- 
stammen sollte. 

— Dionysos; Hesperiden; Pleiaden 


A. FURTWÄNGLER, s$. v. À., Myth. Lex. 1, 704-11 * B. DE 
GRIÑO, R. OLM0OSs/]. Arce, L.J. BALMASEDA, s. v. À., LIMC 
3-1, 2-16 * A. Lesky, Hethitische Texte und griech. 
Mythos, in: AAWW, 9, 1950, 148-159 = Ders., Gesammelte 
Schriften, 1966, 356-371, bes. 363 ff. " J. RAMIN, A. etl’A., 
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in: ABPO 84, 1977, 531-39 * K. WERNICKE, s.v. A., RE 2, 
2118-2133. T.S. 


Atomismus. Nachdem die eleatische Schule die Mög- 
lichkeit einer kohärenten Darstellung der Alltagserfah- 
rung abgelehnt hatte, legten > Leukippos und > De- 
mokritos (2. H. des 5. Jh. v. Chr.) als Antwort eine Lehre 
vor, nach der die Welt aus zwei unveränderlichen Prin- 
zipien besteht: den nicht weiter teilbaren (&toua, ätoma) 
Körpern und dem Leeren (kevöv, kenön). Später wurde 
diese Darstellung von — Epikuros (342/1-270/1) und 
seiner Schule aufgenommen, modifiziert und vertei- 
digt. 

Auch wenn der A. seine Bezeichnung nach dem er- 
sten der beiden Prinzipien erh. hat, sind beide für ihn 
konstitutiv. Es gab weitere Philosophen, die eine Lehre 
von unteilbaren Größen (&topa ney&ßn) vorschlugen. 
Sie werden normalerweise nicht zu den Atomisten ge- 
zählt (vgl. [1] zu Platon und Herakleides Pontikos’ 
üvapyoı öyxor). Diesem zweiten, im weiteren Sinne 
verstandenen A. kann man das Prinzip der unbegrenzten 
Teilbarkeit gegenüberstellen, das, wie Aristoteles be- 
tont, das Herzstück der griech. Geometrie ist. Zu den 
antiatomistischen Philosophen gehören Anaxagoras, 
Aristoteles und seine Schule (vgl. jedoch Stratons inter- 
essante Stellungnahme zum Leeren [2. 58-69]) und die 
Stoiker (auch wenn diese die Existenz eines extrakos- 
mischen Leeren zugeben, ist der stoische Kosmos ein 
plenum). 

Das Leere hat im A. eine zweifache Funktion. Zu- 
nächst ist es eine »negative Substanz« (kn čv). Als Ge- 
genteil von körperlichem Sein trennt es die Atome. 
Atome sind also vollkommen fest und kompakt, weil sie 
kein Leeres enthalten. Die Komplementarität dieser 
beiden Prinzipien ist jedoch nicht vollkommen. Wäh- 
rend Atome zahlreich sind, ist das Leere immer singulär, 
d.h. das Leere ist eine einzige Entität, deren Kontinuität 
von den Körpern, die sie enthält, nicht unterbrochen 
wird. Darin besteht die zweite Aufgabe des Leeren: Es 
kann die festen Körper in sich aufnehmen und somit 
den »Raum« oder den »Platz« für Bewegung bieten (vgl. 
[25 3. 44-58])- 

Der frühe A. war eine durchaus reduktionistische 
Philos. der Natur: Danach besaßen die Atome nur Ge- 
stalt, und die verschiedenen Anordnungen dieser Ge- 
stalten im Leeren — dem einzigen, das wirklich (£ej) 
existiert — bringen dann die mannigfaltigen Phänomene 
hervor, die nur aufgrund von Konvention existieren 
(vóu, vgl. 68 B 9 = B 125 DK). 

Epikur erweiterte diese Behauptungen später erheb- 
lich; anstatt die Eigenschaften der Phinomene zu eli- 
minieren, schlug er einen Kausalnexus zwischen diesen 
und den entsprechenden Atomkonfigurationen vor. 
Diese Änderung hatte zwei Konsequenzen. Zunächst 
konnte Epikur auf diese Weise seine Epistemologie von 
skeptischen Zügen befreien und behaupten, daß die 
Wahrnehmungseindrücke wahr seien [4]. Darüber hin- 
aus scheint er bereit gewesen zu sein, rückläufige Kau- 
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salverbindungen der Eigenschaften der Phänomene, 
insbesondere zwischen Geist und Atomıkonfiguratio- 
nen, einzuräumen, um Raum für eine effiziente Aus- 
übung der menschlichen Willensfreiheit zu schaffen [5]. 
Im 6. Buch der »Physik« kritisiert Aristoteles den A. 
mit dem Argument, daß, wenn Körper aus Atomen be- 
stehen, dann auch Raum, Zeit und Bewegung eine ato- 
mistische Struktur haben müßten. Spätere Atomisten 
(> Diodoros Kronos, Epikur) akzeptierten dieses Ar- 
gument und wiesen allen Größen eine granulare Struk- 
tur zu (s. [6; 1]; die aristotelische Argumentation wurde 
vermutlich von Straton zurückgewiesen, s. [7.377-379)- 
Epikurs Revision des A. führte zur Einführung von 
nicht weiter teilbaren minima, den kleinsten vorstellba- 
ren Teilen der Materie. Diese sind vom Atom nicht zu 
trennen, welches eine unteilbare Entität bleibt und eine 
begrenzte Zahl von diesen kleinsten Teilen umfaßt. 
— PHILOSOPHIE, PHILOSOPHIEGESCHICHTE 


1 H.J. Krämer, Platonismus und hell. Philos., 1971 

2 D.Sepıey, Two conceptions of vacuum, in: Phronesis 27, 
1982 3 K. ALcRaA, Concepts of space in Greek thought, 1995 
4 D. FurLev, Democritus and Epicurus on sensible qualities, 
in: J. Brunschwic, M. C. NussBauM (Hrsg.), Passions and 
perceptions, 1993, 72-74 5 D. SepLeY, Epicurus’ refutation 
of determinism, in: ZYZHTHEIE, 1983, 11—51 6 D.FURLEY, 
Two studies in the Greek atomists, 1967 7 R. SORABJI, 
Time, creation and the continuum, 1983. 


Fr. Jürss, R. MÜLLER, E. G. SCHMIDT (Hrsg.), Griech. 
Atomisten. 1973 * C.Baıtey, The Greek atomists and 
Epicurus, 1928. 1L.B/T.H. 


Atomisten, s. Demokritos, Leukippos 


Aton. Vor der Amarnazeit bezeichnete A. die Sonnen- 
scheibe als Himmelskörper bzw. als Sitz des Sonnen- 
gottes. > Amenophis [4] IV. (1364-1346 v.Chr.) ließ 
einen ausführlichen neuen Namen des A. in Königsrin- 
ge schreiben und gründete > Amarna als alleinige Kult- 
stätte für A. Die frühe Ikonographie der Amarnazeit 
kannte noch die traditionelle Darstellung des A. als fal- 
kenköpfigen Mann mit Sonnenscheibe. Bis zum E. der 
Amarnazeit war ausschließlich die Darstellung als Son- 
nenscheibe in Gebrauch, mit ausfächernden Strahlen, 
die in menschlichen Händen enden; an der Scheibe 
hängt ein (apotropäischer?) Uräus. Opferdarstellungen 
zeigen Amenophis IV. als Hohenpriester, dem die Kö- 
nigin und die Prinzessinnen assistieren; beim Opfer an- 
wesende Untertanen huldigen dem König, nicht dem 
Gott. Ideologisch diente der A.-Kult wohl zur Siche- 
rung der absolutistischen Herrschaft Amenophis’ IV., 
der als alleiniger Mittler zw. seinen Untertanen und A. 
als Weltschöpfer auftrat; dem gleichen Zweck dürfte 
auch der von Amenophis IV. eingeführte atonistische 
Jenseitsglaube gedient haben. Der A.-Kult wird oft als 
Heno- oder Monotheismus gedeutet. Allerdings zielte 
die Verfolgung anderer Gottheiten in erster Linie auf die 
Trias von > Thebai mit dem Gott > Amun an der Spit- 
ze. Populär geworden ist Freuds Deutung der A.- 
Religion als Vorbild des biblischen Monotheismus [1]. 


|1] S. FREup, Wenn Moses ein Ägypter war... in: 
Imago 23, 1937, 387-419. 


E. Hornung, Echnaton, 199$. R.K, 


Atossa (Atö0oo, altpers. "Uraurhä). 

[1] Tochter Kyros’ I., nacheinander mit ihren Brüdern 
Kambyses und Bardiya [1], dann Dareios 1. verheiratet 
(Hdt. 3,88). Mutter von vier Dareios-Söhnen, u.a. 
— Masistes und > Xerxes. Ihr Name ist nur in griech. 
Quellen bezeugt. Weder Aischyl. Pers. (dort nicht na- 
mentlich gen., sondern nur als Königsmutter bezeich- 
net) noch Hdt. 7,2-3 beweisen, daß sie Dareios über- 
lebte. Wann ihr Sohn Xerxes zum Thronfolger be- 
stimmt wurde, ist ungewiß. Ihre einflußreiche Stellung 
am Hof (Hdt. 7,3) war Folge, nicht Ursache seiner Er- 
nennung. 

[2] Gattin des Pharnakes und Ahnfrau des kappadok. 
Königshauses; angeblich Schwester Kyros’ II. (Diod. 
31,19,1). 

[3] Laut Plut. (Artoxerxes 23,27) Tochter und Frau 
Artaxerxes’ Il. 


R.SCHMITT, Enclr 3, 13-14 * H. SANCISI- WEERDENBURG, 
Exit Atossa, in: A. CAMERON, A. KUHRT (Hrsg.), Images of 
Women in Antiquity, 1983, 32ff. * M. Brosius, Women in 
Ancient Persia (559-331 BC) 1996, 48-51, 107-109. 
A.KU.u.H.S.-W. 


Atrahasis (»der überaus Weise«). Protagonist einer ak- 
kad. mythischen Dichtung aus altbabylon. Zeit (frühes 
2. Jt.v.Chr.), von der es zwei oder drei voneinander 
abweichende Fassungen gab. Der Mythos wurde in Ba- 
bylonien und Assyrien bis ins 1. Jt.v. Chr. hinein tra- 
diert. Eine jüngere Version entstand in neuassyr. Zeit 
(7.Jh. v. Chr.). Textvertreter aus > Ugarit und > Hat- 
tuša bezeugen die Verbreitung des Mythos im 2. 
Jt- v.Chr. auch außerhalb Mesopotamiens. Er behandelt 
die Erschaffung des Menschen aus Lehm sowie dem 
Fleisch und Blut eines geschlachteten Gottes, damit die 
Menschen die zuvor von den niederen Göttern gelei- 
stete Fron übernehmen sollen. Gestört durch das Lär- 
men der zahlreich gewordenen Menschen versuchen 
die Götter, die Menschheit durch Plagen zu dezimieren. 
Da dies durch das von Gott Enki begünstigte Wirken 
des A. mißlingt, soll schließlich eine Sintflut (> Sint- 
flutsage) zur Vernichtung der Menschheit führen. Allein 
A. mit seiner Familie, seiner Habe und zahlreichen 
Tieren entgeht in einem Schiff (Arche) der Katastrophe. 
Der Sintflutbericht fand inhaltlich Eingang in die 11. 
Tafel des > Gilgamesch-Epos und bildete motivgesch. 
die Voraussetzung für die theologisch-ethisch umge- 
deutete Sintfluterzählung im AT. 

— Kosmogonie 


Üsers.: B.R. Foster, Before the Muses, 1993, 158-201 ° 
W. v. SODEN, in: TUAT 3, 1994, 612-645 (mit Lit.). H.N. 


Atrans. Straßen- bzw. Post- und Zollstation, bed. Paß 
(563 m, h. Trojane/Slowenien) über die Hügel, die 
— Emona von — Celeia trennen, an der Grenze zw. 
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Italien und Noricum (Itin. Anton. 129,3; Itin. Hiero- 
solyınitanum 560,9; Tab. Peut. 4,2). Name vorkelt. Po- 
sten von beneficiarii consulares. Funde aus röm. Zeit: Frag- 
mente von zwei vergoldeten Pferdestatuen, Inschr., 
Kleinfunde, kaiserzeitliches Bauwerk (wiederherge- 
stellte mansio, Heiligtum?); dokumentiert auf einem 
Inschr.-Fr. aus der Regierungszeit des Marcus Aurelius 
und des Lucius Verus. 


ARHEOLOŠKA NAJDŠIČA SLOVENIJE [Archeological Sites of 
Slovenia], 1975, 267f. M.Š. K. 


Atratinus. Röm. Cognomen (wohl Herkunftsbe- 
zeichnung [1]) bei den Sempronii im $./4.Jh. v.Chr. 
und bei M. > Asinius A. (cos. 89 n. Chr.). 


1 KAJANTO, Cognomina, 184 K.-L.E. 


Atrax (Atpa&). Stadt in der thessalischen Pelasgiotis, ca. 
20 km westl. von Larisa am Peneios. Besiedlung seit 
myk. Zeit (Scherbenfunde), Münzen seit dem 4. 
Jh.v.Chr. Unter maked. Herrschaft (ab 344) Festung, 
spielte in den Kriegen ab 198 eine bed. Rolle (Liv. 
32,1$,8). Seit 196 stellte A. öfter Strategen im neuen 
Thessalischen Bund sowie dessen Kultgesandte in Del- 
phoi. Unter Iustinianus wurde die Befestigung der 
Oberstadt erneuert, die wohl bis ins 15. Jh. als Sperre der 
Straße Larisa-Trikala und als Signalstation diente. In der 
ant. Lit. wird »atrakisch« oft mit »thessalisch« gleichge- 
setzt. So heißt der grünliche Marmor (z.B. der mono- 
lithischen Säulen der Hagia Sophia in Konstantinopolis) 
atrakisch, obwohl er ca. 15 km nordöstl. von Larisa ge- 
brochen wurde. Die guterh. Ruinen von A. fielen Ende 
der 1960er Jahre der Flurbereinigung zum Opfer. 


H. KrAMOLISCH, Die Strategen des Thessalischen Bundes, 
1978 * T.S. McKay, Ai nölsıg fig Oeooakiog, in: 
©escaAınö HpepoAoyio 17, 1990, 8f. * V.MıLojJlic, 
(Begehung), in: AA 1960, 170f. * E.OBERHUMMER, $. V. À. 
1, RE 2, 2137 (lit. Belege) * D. TueocHarıs, (Fundbericht), 
in: Arch. Deltion 21, 1966, chr. 246f. * TIB 1, 129. 

HE.KR. 


Atrebates 

[1] Volk in Gallia Belgica, Region Artois (Ptol. 2,9,4; 
Strab. 4,3,5), siedelte im Einzugsbereich der Scarpe, 
vornehmlich in der Gegend um Nemetacum. Nach ih- 
rer Unterwerfung zusammen mit den benachbarten 
Nervii (im Osten) und den Viromandui (im Südosten) 
durch Caesar 57 v. Chr. (Caes. Gall. 2,4,9; 16,2f.; 23,1) 
standen die A. in einem freundschaftlichen Verhältnis zu 
Rom. Ihr König > Commius bekam die Oberhoheit 
über die Morini (im Norden bzw. Nordwesten) und 
wurde mit einer diplomatischen Mission zu den nach 
Britannien ausgewanderten > A. [2] (Calleva Atreba- 
tum) betraut (Caes. Gall. 4,21,7£.). 52 v. Chr. kämpften 
die A. aber auf Seiten des > Vercingetorix gegen Rom 
(Caes. Gall. 7,76) und nahmen im folgenden J. an der 
Erhebung der > Bellovaci teil (Caes. Gall. 8,6). 


A. D£roLez, La cité des Atrebates à l’époque romaine, in: 
Revue du Nord 40, 1958, 505, 533. F.SCH. 


[2] Stamm im Gebiet südl. der mittleren Themse 
(Berkshire, Hampshire und Sussex). Ihr Name leitet sich 
von dem der > A. [1] in Nordgallien ab (evtl. Ergebnis 
späteisenzeitlicher Wanderung). > Commius, ehemals 
Verbündeter Caesars, übernahm ca. 51 v. Chr. die Herr- 
schaft über die A. [1. 28]. Weitere Herrscher der A. wa- 
ren Tincommius, Eppillus und Verica. Stammeszen- 
trum war — Calleva (h. Silchester; Ptol. 2,3,12; nach- 
mals die röm. Stadt Calleva Atrebatum [2]: Geogr. Rav. 
427,17). Das Stammesgebiet wurde wohl nach 44 
n.Chr. Cogidubnus zugeteilt (Tac. Agr. 14,1; CIL VII 
11). 


1 S.S. Frere, Britannia, 31987 2 G.C. Boon, Silchester, 
1974. 


B. CUNLIFFE, Iron Age Communities of Britain, 31990. 
M.TO. 


Atrek. Fluß in Südturkmenien zum Kaspischen Meer 
(> Kaspia thalatta), im späten 2. und frühen 1. Jt. v. Chr. 
zur Bewässerung von > Dahistan benutzt; seit seleu- 
kidischer Zeit südl. Grenze des Nomadengebietes 
(> Alexanderwall). B.B. 


Atreus (Atpeöc), Atriden. Sohn des Pelops und der 
Hippodameia; die Arriden sind seine Nachkommen. 
Bei Homer noch friedliche Herrschaftsabfolge von A. 
auf Thyestes und schließlich > Agamemnon (Hom. I. 
2,105 ff.). Bruderstreit und Atridenfluch sind offenbar 
erst nachhomerisch. Nach der Ermordung des 
— Chrysippos, Pelops’ Lieblingssohn von einer Nym- 
phe (Hellan. FGrH 4 F 157; Hyg. fab. 85), fliehen die 
vom Vater verwünschten Mörder A. und Thyestes von 
Pisa nach Midea und Mykene (Thuk. 1,9), wo sie 
schließlich die Herrschaft von Eurystheus erben (Strab. 
8,6,19; Apollod. 2,56). Hier beginnt nach der Alkmaio- 
nis (PEG fr. 7) der Bruderstreit um die Macht. Anlaß ist 
das von Hermes dem A. gesandte goldene Lamm. Der 
Gott zürnt den Pelopssöhnen, deren Vater schuld am 
Tod des Hermessprößlings > Myrtilos ist (Eur. Or. 
990). A. hat das Lamm der Artemis zu opfern verspro- 
chen, verbirgt es jedoch, weil er es als Herrschaftsun- 
terpfand versteht (Apollod. epit. 2,11 f.; schol. Eur. Or. 
811). Thyestes verführt seine Schwägerin Aerope zum 
Ehebruch und stiehlt mit ihrer Hilfe das Herrschafts- 
zeichen (Eur. El. 699ff.; Apollod. epit. 2,10-12). Als 
nun A. vertrieben werden soll (schol. Eur. Or. 811), 
ändern die Gestirne ihren Lauf (Eur. El. 726ff.; Iph. T. 
816; Or. 1002), und er wird wiedereingesetzt. Jedoch 
hat A. den Zorn der Artemis auf sich geladen, die sei- 
nem Sohn Agamemnon später die Windstille in Aulis 
schicken wird (Apollod. epit. 3,21). Der vertriebene 
Thyestes sendet A. einen gedungenen Mörder, Plei- 
sthenes, den er erzogen hat, der aber eigentlich A.’ ei- 
gener Sohn ist (Hyg. fab. 86). Ihn läßt A. beim Scheitern 
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des Anschlags, ohne seine Identität zu kennen, töten. A. 
nimmt nun Rache an seinem Bruder, der freiwillig 
(Aischyl. Ag. 1587) oder von ihm gelockt zurückkehrt 
(Sen. Thy. 297; Hyg. fab. 88), indem er ihm beim Wie- 
dersehensmahl dessen eigene Kinder vorsetzt (Aischyl. 
Ag. 1502; 1590ff.; Hyg. fab. 88). Die Gestirne kehren 
ihren Lauf bei diesem Frevel um und Thyestes verflucht 
den Bruder (Aischyl. Ag. 1597ff.; 1219ff.). Die Ehe- 
brecherin Aerope wird ins Meer geworfen (Soph. Ai. 
1297). Nach Hyg. fab. 88 flieht Thyestes und schwän- 
gert nach einem Spruch des thesprotischen Totenora- 
kels nun seine Tochter Pelopia in Sikyon (Plat. leg. 8. p. 
838c): in > Aigisthos wird so ein Rächer erzeugt (Dion 
Chrys. 66,6). A. heiratet Pelopia, ohne um ihre Abkunft 
zu wissen und erzieht Aigisthos als eigenen Sohn. Aga- 
memnon und Menelaos, die Söhne des A. aus der Ehe 
mit der Kreterin Aerope bzw. seine Stiefsöhne, dessen 
leibliche Eltern Kleola und Pleisthenes heißen (Aerope 
und Pleisthenes nach Apollod. 3,15), spüren im Auftrag 
des A. Thyestes auf und ergreifen ihn in Delphi. A. 
befiehlt Aigisthos, Thyestes zu töten, Vater und Sohn 
erkennen jedoch einander. Darauf begeht Pelopia 
Selbstmord mit dem Schwert des Thyestes, Aigisthos 
tötet seinen Stiefvater A. mit derselben Waffe und ge- 
langt so mit seinem leiblichen Vater Thyestes zur Herr- 
schaft in Mykene (Hyg. fab. 87; 88). Von Agamemnon, 
den Tyndareos von Sparta unterstützt, werden die bei- 
den jedoch wieder vertrieben (Aischyl. Ag. 1605); dem 
zweiten Atriden > Menelaos hinterläßt Tyndareos die 
Herrschaft in Sparta (Apollod. 3,132; Hyg. fab. 78) und 
gibt ihm Helena zur Frau, deren Entführung schließlich 
den Trojanischen Krieg auslöst. A. galt nach Vell. (1,8,2) 
als Urheber der olympischen Spiele, die er als Leichen- 
spiele für seinen Vater Pelops begründet hatte. Sein 
Grab zeigte man in Mykene (Paus. 2,16,6), in Tarent 
wurden den Nachkommen des A. jährliche Opfer dar- 
gebracht, von denen Frauen ausgeschlossen waren (Ari- 
stot. mir. 106). 

— Eurystheus; Pelops; Tyndareos 


J. BoarDMan, s.v. À., LIMC 3.1, 17-18 * J. ESCHER, s. v. À., 
RE 2, 2139-2144 * A. FURTWÄNGLER, s. v. A., Myth. Lex. 1, 
712-715 * A. Lesky, Die griech. Pelopidendramen und 
Senecas Thyestes, in: WS 43, 1922/3, 172-198 = Ders., 
Gesammelte Schriften, 1966, 519-540 * A. NESCHKE, 
L’Orestie de Stesichore et la tradition littéraire du mythe des 
Atrides avant Eschyle, in: AC 55, 1986, 283-301. T.S. 


Atria. Stadt in Venetia zw. der Po- und Adige-Mün- 
dung, h. ca. 25 km vom Meer entfernt, in ant. Zeit einer 
der wichtigsten Häfen an der Adria (daher der Name A.: 
Strab. 5,1,8), bes. für den Import griech. und oriental. 
Produkte; aber schon zu Strabons (ebenda) Zeit durch 
einen 12 km langen Kanal mit dem Meer verbunden 
(FGrH 1 Hekat. fr. 90: Aöpio; Iust. 20,1,9: Adria, graeca 
urbs; Strab. 5,1,8; Ptol. 3,1,26: Atpfa; Liv. 5,33,8: Tus- 
corum colonia; CIL V 2352; 6, XIII 7010; AE 1956, 33). 131 
v.Chr. an die Via Annia (Aquileia-Bononia) ange- 
schlossen (CIL V 1008a, 7992; AE 1979, 256-257) und 


über die Via Popilia mit Ariminum verbunden (CIL I 
637). Ius Latii wohl seit 89 v.Chr., seit 49/41 v.Chr. 
municipium der tribus Camilia (CIL V 2394) [1]. Vom mu- 
nicipium (CIL V 2315, 2343) sind ordo decurionum (CIL V 
2314), collegium nautarum (CIL V 2315), curator rei publicae 
(AE 1956, 33) und IVviri i(ure) d(icundo) qufing(uennales)] 
bekannt. 


B. FortaTı TAMARO, in; Epigraphica 18, 1956, so mit 

Anm. * E.Bucht, I quattuorviri iure dicundo di Adria e il 

culto del dio Nettuno, in: Epigraphica, 46, 1984, 65-89. 
E.BU. 


Atrium. ı. Zentraler Raum im altital. und röm. Haus, 
mit seitlichen cubicula (Schlafgemächer) und rückwärti- 
gem, von den türlosen > alae flankiertem tablinum 
(Vorbau). Frühformen des A. sind in etr. Kammergrä- 
bern (Cerveteri) nachgebildet, die ältesten Belege in der 
Hausarchitektur E. des 6.Jh. v.Chr. in Rom (Palatin) 
und im etr. Marzabotto. Das frühröm. a. diente als 
Empfangsraum für die Klientel, die der Patron im solium 
sitzend empfing. Im zentralen > impluvium mit > Zi- 
sterne wurde das Regenwasser gesammelt. Vitruv 
(6,3,1 ff.) unterscheidet fünf Typen, das a. testudinatum 
und das a. displuviatum mit regenabweisender Beda- 
chung, davon letzteres mit Lichtöffnung; die übrigen a. 
mit trichterförmiger Dachkonstruktion (> compluvium), 
beim a. tuscanicum freischwebend, beim a. tetrastylon und 
a. corinthium von vier bzw. mehreren Säulen getragen. 
Nachbildungen für die ersten beiden a. in spätetr. Kam- 
mergräbern (Perugia, Tarquinia), Beispiele für die a. mit 
compluvium bes. in Pompeii und Herculaneum. F.PR. 

2. Von Säulenhallen umgebener, meist annähernd 
quadratischer Hof altchristl. und romanischer Kirchen, 
im Westen vor dem Eingang gelegen. Das a. war Un- 
terstand und Empfangsraum für die Gläubigen, z.T. 
auch Begräbnisplatz, oft mit fließendem Wasser ausge- 
stattet. C.HÖ. 


F. Pravon, Frühetr. Grab- und Hausarchitektur, 1975, 
156-160 * M. CRISTOFANI (Hrsg.), La grande Roma dei 
Tarquini, Ausstellungs-Kat. Rom 1990, 97-99 * E.M. 
Evans, The Atrium Complex in the Houses of Pompeji, 
1980 * R. FÖRTSCH, Arch. Komm. zu den Villenbriefen des 
jüng. Plinius, 1993, 30-41 * R. KRAUTHEIMER, Early 
Christian and Bzyzantine Architecture, 1965 " A.M. 
SCHNEIDER, $. v.a., RAC I, 1950, 888-889. 


Atrium Libertatis. Gebäude im Nordosten des Fo- 
rum Iulium, das in der Republik als Amtsort der 
> Censoren, Aufbewahrungsort ihrer Dokumente so- 
wie verschiedener Gesetzestexte diente (Liv. 43,16,13; 
45,15,5); in Ausnahmefällen auch Tagungsort des Se- 
nats. Von der nahegelegenen Porta Fontinalis wurde 193 
v.Chr. eine Porticus zum Altar des Mars auf dem 
> Campus Martius errichtet, wo man den Census ab- 
hielt (Liv. 35,10,12). Erweitert im Jahr 194 v. Chr. (Liv. 
34,44,5), wurde das A. in aufwendiger Form neu erbaut 
von Asinius Pollio (Suet. Aug. 29,5), der ihm die erste 
öffentliche — Bibliothek Roms einschließlich einer 
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Porträtgalerie von Dichtern (Plin. nat. 7,115) sowie eine 
große Skulpturensammilung (Plin. nat. 36,23-25; 36,33— 
34) hinzufügte. 


RICHARDSON, 41 ° F.COARELLI, LTUR 1, 133-135. R.F. 


Atrium Vestae. Der Begriff bezieht sich auf das stadt- 
röm. Gebiet zwischen der Sacra Via und Nova Via, südl. 
und östl. des Vesta-Tempels, und nicht allein auf den 
Wohnort der vestalischen Jungfrauen (Plin. epist. 
7,19,2; Gell. 1,12,9; Serv. Aen. 7,153f.). Frühe Bau- 
reste, wahrscheinlich von kleinen Hütten aus dem 7. 
und 6.Jh. v.Chr., sind möglicherweise mit einem Vo- 
tivdepot an die Ves(tai) aus der 2. H. des 6. Jh. verbun- 
den. Ende des 3. Jh. v. Chr. kam es zu einer klaren Tren- 
nung zwischen A.V. und Domus Publica im Osten 
durch eine Mauer. Im 2. und 1.Jh. v. Chr. lag auf dem 
Gebiet des späteren Baus ein offener, auf allen Seiten 
von Gebäuden gerahmter Bezirk. Die Nordseite wurde 
zurückgenommen, um sie einer stärker rechteckigen 
Ausrichtung des > Forum Romanum anzupassen, der 
verlorene Raum durch Anbauten im Westen und Osten 
ergänzt. Nach Osten bildete eine Marmor- und Tra- 
vertinportikus die Grenze zur Domus Publica. 12 
v.Chr. schenkte Augustus die Domus Publica der Vesta 
und den Vestalinnen, so daß eine neue Ostgrenze ent- 
stand, die möglicherweise vom späteren kaiserzeitlichen 
Gebäude ganz ausgenutzt wurde. Das heute noch ste- 
hende, große Gebäude wird nach Ziegelstempeln in tra- 
ianische Zeit datiert; es entstand unter Einbeziehung 
früherer Bauabschnitte aus domitianischer Zeit im 
Osten des Gebietes (die ihrerseits nach dem Brand 64 
n.Chr. notwendig geworden sein dürften). In hadria- 
nischer Zeit wurden kleinere Ergänzungen vorgenom- 
men. Der wohl nicht severische, sondern doch eher tra- 
ianische Westflügel war, wie in der späten Republik, 
durch Zugänge eng mit dem Vesta-Tempel verbunden. 
Das übrige Gebäude sieht einem Vereinshaus ähnlicher 
als einem Atrium, und auch die Weihungen an Vesta, die 
Vestalinnen und an verschiedene Kaiser zeigen ein brei- 
tes Spektrum an Berufskorporationen (CIL VI, 32413, 
32418, 32419, 32423, 32445, 31222). Für das 3.-4.Jh. 
sind besonders die Statuen der Vestalinnen mit Ehrenin- 
schriften bedeutsam (CIL VI $01; 32409-324238). 


RICHARDSON, 42-44 * R.T.ScoTT s.v. A., LTUR 1, 
138-142. R.F. 


Atropatene s. Media Atropatene 


Atropates (Atponätng). Medischer Dynast und Satrap 
Dareios’, kämpfte bei > Gaugamela und begleitete ihn 
auf der Flucht. Nach Dareios’ Tod schloß er sich 
— Alexandros [4] an und bekam seine Satrapie zurück. 
Einen besiegten medischen Thronprätendenten führte 
er 324 v.Chr. dem König zu. Zur Belohnung wurde 
seine Tochter bei den Hochzeiten von Susa mit —> Per- 
dikkas vermählt. Er soll Alexandros 100 > Amazonen 
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geschenkt haben (Arr. an. 7,13). Perdikkas wies ihm 323 
die Satrapie von Westmedien zu, wo er sich als Herr- 
scher festsetzte. Das Land (Atropatene, h. Aserbaid- 
schan) verewigt seinen Namen. 


Berve 2, Nr. 180. E.B. 


Atropos s. Moira 
Attagen s. Haselhuhn 


Attaleia (Attäksıo). 

[1] Das h. Antalya; auf einem Felsrücken an der Küste 
von > Pamphylia um 150 v.Chr. von > Attalos [s] H. 
gegr. Hafenstadt (Strab. 14,4,1), die Pompeius 48 
v.Chr. auf seiner Flucht aufsuchte (Plut. Pompeius 76; 
vgl. Ptol. 5,5,2; Acta Apostolorum 14,25). Stadtmauer- 
reste aus attalidischer Zeit, Hadrianstor aus Anlaß des 
Kaiserbesuchs 130 n. Chr., monumentales Mausoleum 
(Rundbau auf kubischem Sockel). 


E. AKurGaL, Ancient Civilisations and Ruins of Turkey, 
1985, 324 * K. GRAF LANCKORONSKI, Städte Pamphyliens 
und Pisidiens ı, 1890, 7-32. W.MA. 


[2] Stadt in der nördl. Lydia (zur > Aiolis gerechnet bei 
Plin. nat. 5,121; 126) am rechten Ufer des Lykos, ca. 
22 km nördl. von Thyateira beim h. Selgikli (nicht bei 
dem näher gelegenen Gördükkale, wo eher das befe- 
stigte Fort Meteorion, A. in byz. Zeit, lag); angeblich an 
der Stelle eines älteren Orts Aypöesıpa. (Agroeira) oder 
AAıöeıpa. (Allóeira; Steph. Byz.) von Eumenes I. gegr. 
(Söldnervertrag OGIS 266), vermutlich 262 v. Chr. nach 
seinem Sieg über Antiochos I. bei Sardeis (Strab. 
13,4,2), nach seinem Großvater Attalos benannt. Im fol- 
genden Hellenisierung; für die röm. Zeit sind als städ- 
tische Institutionen Rat und Volksversammlung nach- 
gewiesen (IGR IV, 1167, 1168c). 


Reisekarte Türkiye-Türkei, Türk. Verteidigungs- 
ministerium, 1994, Blatt 2 * TH. BÜRCHNER, $. v. À., RE 2,2, 
2155 * C. Foss, Sites and Strongholds of Northern Lydia, 
in: Anatolian Studies 37, 1987, 81 ff., bes. 94-99 " J. KEIL, 
A.V. PREMERSTEIN, Ber. über eine 2. Reise in Lydien, in: 
Denkschriften der AWW 53, 1908, 60f. ° MAGIE 2, 733 f., 
951,980 * G.RADET, 

La Lydie au temps des Mermnades, 1892, 319ff. H.KA. 


[3] Ortschaft in Mysia (Attalia in den röm. Itineraria; 
“Attea, Attea bei Strab. 13,1,51, ein kleinasiatischer Na- 
me), auch mit — Atarneus identifiziert, vermutlich Ha- 
fen von Pergamon (29 km östl.) beim h. Dikili. Tatsäch- 
lich liegt Atarneus (h. Agilkale) im Norden von Dikili 
und wiederum nördl. von Attea (h. Seyitler). Die Exi- 
stenz eines ant. A. (statt Attea) im h. Dikili bleibt frag- 
lich. 

H.KırperT, Formae Orbis Antiqui 9 * TH. BÜRCHNER, s. v. 

Attaia 1)-2), RE 2, 2154f. * MILLER, 699, Skizze Nr. 228 f. * 

W.M.CaAıper, G. E. Bean, A Classical Map of Asia Minor, 


1958 * L. Zcusta, Kleinasiat. Personennamen, 1964, 108. 
H.KA. 
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Attaliden s. Attalos (Abb.) 
Attalis s. Attalos [4] I. von Pergamon 


Attalos/-us (Attakog). 
[1] Freund > Philippos’, der ihn für eine Pausanias zu- 
gefügte Beleidigung nicht bestrafte. Bei der Hochzeit 
seiner Nichte Kleopatra (I.) mit Philippos (337 v. Chr.) 
spielte er auf > Alexandros [4] d.Gr. als einen nothos 
(illegitimen Sohn) an und wurde von ihm angegriffen, 
worauf Alexandros und Olympias verbannt wurden 
(Plut. Alex. 9 u.a.). Mit seinem Schwiegervater (Curt. 
6,9,18) Parmenion befehligte er die Invasionsarmee in 
Asien. Nach Philippos’ Tod ließ ihn Alexandros ermor- 
den, obwohl er seine Loyalität bewiesen hatte (Diod. 
17,5,1). 

E. Banian, The death of Philip I1., in: Phoenix 17, 1963, 

244-50 * HECKEL, 4f. E.B. 


[2] Sohn des Andromenes, mit seinen Brüdern 
(> Amyntas [6]) in die Anklage gegen seinen Freund 
— Philotas, Sohn des Parmenion, verwickelt, doch ließ 
— Alexandros [4] d.Gr. sie freisprechen. Nach Amyntas’ 
Tod übernahm A. dessen Kommando und nahm an den 
Feldzügen in Ostiran und Indien teil. 325 v.Chr. mar- 
schierte er unter Krateros’ Kommando von Indien nach 
Karmania. Vor Alexandros’ Tod befragte er — Sarapis 
über Alexandros’ Krankheit. Nach dessen Tod heiratete 
er eine Schwester — Perdikkas’ und diente unter ihm, 
zuletzt als Admiral. Nach der Ermordung von Perdikkas 
und seiner Schwester sammelte er dessen treue Trup- 
pen, schloß sich — Alketas [4] an und wurde von 
— Antigonos [1] geschlagen und in einer Festung inter- 
niert. Er starb 3 17, vielleicht bei einem Versuch, aus der 
Festung auszubrechen. 


Berve 2, Nr. 181 ° Hecke1, ı80ff., 381 ff. E.B. 


[3] A. wurde von seinem Onkel Philetairos adoptiert 
und 270 v.Chr. mit Achaios’ [4] Tochter Antiochis ver- 
heiratet; beider Sohn war A.I. A. scheint vor seinem 
Adoptivvater gestorben zu sein (FdD 3,1, 1929, 432; 
Strab. 13,4,624). 

[4] A. I., Sohn des A. [3], erhielt 28jährig nach dem Tod 
seines Vetters (?) Eumenes I. 241 die Herrschaft über 
Pergamon und übte sie bis zu seinem Tod 197 aus (Pol. 
18,41,8; Strab. 13,4,624). A. verweigerte die von Eu- 
menes gezahlten Tribute den Galatern und schlug diese 
unweit Pergamon. Das war der Beginn einer von allen 
Attaliden betriebenen Politik und einer dynastischen 
Selbstdarstellung als Beschützer der Griechen und ihrer 
Kultur gegen sie bedrohende »Barbaren« [2. 576; 5. 
pass.]. Damit ging auch eine Förderung der Städte ein- 
her [4]. Bereits A. ließ diese Politik sowohl direkt als 
auch allegorisch in vielen Kunstwerken in Pergamon, 
Athen und Delphi darstellen (Syll.’ 523; Paus. 1,25,2). 
Bruderzwist im Seleukidenhaus ausnutzend, vertrieb A. 
Antiochos Hierax aus Kleinasien (Chronologie?) und 
beherrschte dieses um 227 bis zum Tauros. 


A.’ Erfolg über die Galater oder wohl eher sein erster 
Sieg über Hierax war für ihn Anlaß, den Beinamen 
»Soter« anzunehmen, als Zeichen der Unabhängigkeit 
den Kopf des dynastischen Ahnherren — Philetairos auf 
die pergamenischen Münzen zu setzen und sich den 
Königstitel mit Zählung der Regierungsjahre ab 241 
beizulegen (Wu 1, 298; Pol. 18,41,7; Liv. 33,21,3; 
38,16,14; Trog. prol. 27; OGIS 273-280; Pol. 4,48,7; 
lust. 27,3,6). Seleukos III. und Achaios [5] warfen A. auf 
das Gebiet von Pergamon zurück, doch glich A. die 
Verluste teilweise aus, indem er mit kelt. (!) Söldnern 
Griechenstädte an der (Nord-)Westküste Kleinasiens 
annektierte, Seit 216 war er mit Antiochos [5] III. gegen 
Achaios verbündet (Pol. 4,48; $,77-78; 107,4; 111). Seit 
211 wandte sich A. der Westseite der Ägäis zu. Er knüpf- 
te panhellenisch gedachte Allianzen gegen Monarchen, 
die Griechen unterjochten [5. 92ff.]. A.” Bündnis mit 
den Aitolern — nicht mit den Römern (WıuL 2, 98) - in 
deren Kampf gegen Philipp V. brachte ihm die Insel 
Aigina ein; 209 wurde er Ehrenstratege des Aitolischen 
Bundes und eroberte Oreos auf Euboia (OGIS 281; Pol. 
22,8,10; Liv. 27,29,10). Nach einer Niederlage kehrte 
A. in das vom bithynischen König Prusias I. bedrohte 
Pergamon zurück. Frieden zwischen beiden Herrschern 
kam 205 zustande durch A.’ Beitritt zum Frieden von 
Phoinike auf röm. und Prusias’ Beitritt auf maked. Seite 
(Liv. 28,7,4ff.; 29,12,14; Cass. Dio 17,57,57f.). Als Phi- 
lipp V. 201 das pergamenische Gebiet verwüstete, bat A. 
nach der unentschiedenen Seeschlacht vor Chios Rom 
um Hilfe und veranlaßte in eigener Person die Athener, 
die ihn vielfältig ehrten, insbes. durch Einrichtung einer 
Phyle Attalis heroisierten, zum Eintritt an seiner und der 
Rhodier Seite in den Kampf, dem sich die Römer durch 
ihre Kriegserklärung alsbald anschlossen (OGIS 283; Pol. 
16,1; 25f.; Liv. 31,2,1; 15,6). Im nun folgenden 2. Ma- 
ked. Krieg eroberte er Andros und das euböische Oreos 
und warb im eigenen Interesse — auch mit Wohltaten 
wie z.B. für Sikyon — Bundesgenossen, bes. 198 gegen 
den Achaiischen Bund und 197 gegen den spartanischen 
Tyrannen — Nabis (Pol. 18,16; Liv. 31,45f.; 32,23,1; 
39f.). Als er zusammen mit dem röm. Prokonsul Fla- 
mininus 197 Boiotien für den Beitritt zu Philipps Geg- 
nern gewinnen wollte, traf ihn mitten in einer Rede in 
Theben ein Schlaganfall. A. wurde nach Pergamon zu- 
rückgebracht und starb dort im Ruhm eines Helden für 
die Freiheit der Griechen. Seinen vier Söhnen aus seiner 
Ehe mit Apollonis aus Kyzikos, Eumenes II., Attalos [5] 
IL, Philetairos und Athenaios [2], hinterließ er eine un- 
gefährdete Herrschaft (Pol. 18,41,9£.; 22,20; Liv. 33, 1f.; 
Strab. 13,4,624; Plut. mor. 480C.). 

[5] A. IL., Philadelphos, 220 v.Chr. geborener Sohn 
des A. [4] I., war König von Pergamon 159-138 (Strab. 
13,4,624; Lukian. Makrob. 12). Zuvor unterstützte er 
immer wieder seinen regierenden Bruder Eumenes II. 
mil. und diplomatisch: 192 warnte er in Rom den Senat 
vor Antiochos [5] IIL.; im Syr. Krieg zwang er Seleukos 
(IV.) zum Abzug von Pergamon und trug bei Magnesia 
wesentlich zum Sieg der röm. Seite über Antiochos Ill. 
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Die Dynastie der Attaliden 


Seleukos Nikator oo Apama 


Tee: 


r i 
Antiochos I. Soter Achaios 
<281-263>, ı 

1 


Antiochos Il. Theos oo Laodike I. Antiochis oo Attalos 


Philetairos (*ca. 340 v.Chr.) 


Attalos v. Tios oo Boa (aus Paphlagonien) 







Attalos Eumenes oo Satyra 


Eumenes (?) EUMENES I. 
<263-241> 


Philetairos (?) 


Attalos 1. Soter oo Apollonis v. Kyzikos 


<241-197> 


EUMENES II. Soter oo Stratonike oo Attalos Il. Philadelphos Philetairos Athenaios 


<197-159> 





Tochter des | <159-138> 
Ariarathes IV. 
v. Kappadokien 7 


ATTALOS Ill. Philometor Euergetes (von Konkubine) 


<138-133> 


< > Herrscherjahre Pergamon 
EUMENES Könige von Pergamon 
sr Adoption 


bei (190 v. Chr.). Auch im Galaterzug des Manlius Vulso 
189 zeichnete er sich aus (Syll.* 606; Pol. 21,39, 5 ff.; 43,9; 
Liv. 35,23, 10ff.; 37,18.; 43,5 ff.; 38,12,8 ff.; 23,11). Vor 
183 schlug A. Prusias I. von Bithynien und die Galater; 
sodann kämpfte er gegen — Pharnakes von Pontos und 
bat 181 in Rom um Eingreifen gegen ihn (OGIS 298; 
Pol. 24,5; Diod. 29,22). Eumenes und A. förderten nach 
Seleukos’ IV. Ermordung 175 die Thronfolge von des- 
sen Bruder Antiochos [6] IV. (OGIS 248). Auf die Nach- 
richt von Eumenes’ Ermordung in Griechenland ver- 
pflichtete A. 172 die Besatzung in Pergamon auf sich 
und heiratete die »Witwe« Stratonike. Als wider Erwar- 
ten Eumenes lebend nach Pergamon zurückkehrte und 
A. Vorwürfe machte, löste dieser die Ehe und trat in 
seine vorige Position zurück (Liv. 42,16,8f.; Diod. 
29,34; Plut. mor. 489e-f). 

Im 3. Maked. Krieg setzte sich A. einerseits für die 
Wiederherstellung zurückgenommener Ehrungen sei- 
nes Bruders beim Achaiischen Bund ein und kämpfte 
andererseits, obwohl die Römer Eumenes mißtrauten, 
zuverlässig auf deren Seite, zuletzt in der Entschei- 
dungsschlacht bei Pydna 168. Danach bat er die Römer, 
seinem Bruder gegen die Galater zu helfen (Pol. 27,18; 
28,7; 12,7; Liv. 44,36,8; 45,19,1-3). Als der röm. Senat 
in seinem Argwohn gegen Eumenes A. gegen seinen 
Bruder aufwiegelte, dieser jedoch darauf nicht einging, 
blieb das gute Verhältnis zwischen letzterem und den 
Römern erhalten (Ehrungen für A. 163 und 160; Pol. 
30,1ff.; 31,1; 32,1; Liv. 45,19£.). Als Eumenes 159 starb, 
wurde A. König, nach Strabon (13,4,624) jedoch nur 


Aristonikos (Eumenes III.) 


Vormund des neuen Königs A. III. und Reichsverweser, 
heiratete nun endgültig Stratonike, die Ariarathes’ IV. 
von Kappadokien Tochter war, und führte seinen 
Schwager Ariarathes V. in dessen Königreich zurück 
(Pol. 32,22; Diod. 31,32b; Zon. 9,24). Infolge seiner 
langjährigen Erfahrung mit der Großmacht Rom legte 
A. Wert auf sichtbare Übereinstimmung mit dieser bei 
der von ihm fortgesetzten »attalidischen« Politik 
([1. 195f., 584, sy4ff.; $. 177ff.] OGIS 315,44ff. = 
Weııes, 61; OGIS 327,4). Einen Krieg 156-154 gegen 
Prusias II. von Bithynien, der zeitweilig Pergamons 
Umgebung verwüstet hatte, beendete er durch röm. In- 
tervention erfolgreich. Thronkämpfe im Seleukiden- 
reich und in Bithynien ausnutzend, stellte er ab 158 Al- 
exandros [II 11] gegen Demetrios I. als König auf und 
half 149 Nikomedes II. beim Sturz seines Vaters Prusias 
II. (OGIS 327; Pol. 33,12f.; Diod. 31,322; Liv. per. 50; 
Strab. 13,4,624). Wie seine Vorgänger stellte A. II. seine 
Dynastie und ihre prohellenische Politik durch Kunst- 
werke und Spenden an verschiedenen Orten heraus; zu 
seinen Ehren wurden in Delphi und anderwärts Spiele 
gefeiert und Kultgenossenschaften eingerichtet 
([2. 573 £.] Syll.? 672; 682; OGIS 325 f.). Am »Pergamon- 
Altar« ließ A. zunächst weiterbauen, wegen dessen als 
antiröm. erkennbarer Programmatik in der Folge seiner 
auf Gleichklang mit Rom ausgerichteten Politik die Ar- 
beiten jedoch vorzeitig einstellen [6]. 

[6] A. HI., Philometor Euergetes, Sohn der kappa- 
dokischen Prinzessin Stratonike und Eumenes’ H. (so 
mit Nachdruck [3. 16ff.]) oder vielleicht auch des A. IIL, 
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war regierender König von Pergamon 138-133. Seit 153 
zog ihn A. Il. zur Thronnachfolge heran: 153 wurde A. 
im röm. Senat und in griech. Städten vorgestellt, später 
an der Vergabe von Priesterstellen beteiligt (OGIS 331; 
Pol. 33,18). Inschr. als Kriegsheld gepriesen, galt er als 
Sonderling, der, statt zu regieren, die Botanik der Gift- 
pflanzen, Gartenbau und Landwirtschaft studierte und 
darüber schrieb und Freunde mordete, weil er sie des 
Mordes an seiner Mutter und seiner Braut Berenike ver- 
dächtigte (OGIS 332,23; Varro rust. 1,1,8; Diod. 34,3; 
Colum. 1,1,8; Plin. nat. Autorenindices 8; 11; 14; 15; 17; 
18; 18,22; Plut. Demetr. 20,3; lust. 36,4). Als er noch 
jung an Jahren starb, hinterließ er, vielleicht akut von 
Aristonikos [4] bedroht [1. 592 ff.; 3. 121 ff.], ein Testa- 
ment zugunsten des röm. Volkes; dieses erbte zwar Land 
und Schatz, die Stadt Pergamon jedoch hatte A. für frei 
erklärt (Wırı 2, 418f.). Als die Römer A.’ Erbe antra- 
ten, bestätigten sie dessen und seiner Vorgänger gesamte 
Verfügungen (OGIS 338; 435; Liv. per. s8f., Strab. 
13,4,624; Vell. 2,4,1; Plut. Tib. Gracch. 14; Flor. 1,35 
(2,20); App. Mithr. 62,254; lust. 36,4,5)- 


1 GRUEN, Rome 2 C. HABICHT, Athens and the Attalids in 
the second century B. C., in: Hesperia $9, 1990, 561-577 

3 J. Hoppe, Unt. zur Gesch. der letzten Attaliden, 1977 

4 I. KerT£sz, in: Tyche 7, 1992, 133-141 5R.B. 
MACSHANE, The Foreign Policy of the Attalids of Perga- 
mum, 1964 6 Ta.-M. SCHMIDT, Der späte Beginn und der 
vorzeitige Abbruch der Arbeiten am Pergamonaltar, in: 
Phyromachos-Probleme, 1990, 141-162. 


R.E. ALLen, The Attalid Kingdom, 1983 * E.V. HANSEN, 
The Attalids of Pergamum, 1971 * H.-J. SCHALLES, Unt. zur 
Kulturpolitik der pergamenischen Herrscher im 3.Jh. 
v.Chr., 1985 * K.STROBEL, Die Galater, 1996 ° 

B. VırciLio, Fama, Eredità e Memoria degli Actalidi di 
Pergamo, Studi ellenistici 4, 1994, 137-171. A.ME. 


[7] Von Rhodos. Mathematiker und Astronom des 
2.Jh. n.Chr., älterer Zeitgenosse des Hipparchos. Er 
verfaßte einen Komm. zu Aratos’ [4] Phainomena, in 
dem er dessen astronomische Kompetenz heraushob. 
Hipparchos, der an A. Kritik übte, überliefert einige 
Bruchstücke von A.’ Schrift in seinem Komm. zu den 
Phainomena des Aratos und Eudoxos (Ed.: [2. ı-24)). . 
— Hipparchos; Aratos 


1 KNAACK, s.v.A. 25a), RE Suppl. 1, 224f. 2 E.Maass, 
Commentariorum in Aratum reliquiae, 1898. M.F. 


{8] Stoiker, Haupt einer Philosophenschule in Rom, 
von Seianus exiliert (Sen. suas. 2,12). Auch als Redner 
brillant, begeisterte er seine jugendlichen Hörer für As- 
kese und moralischen Rigorismus. Er war der wichtigste 
Lehrer > Senecas, dessen Gewohnheiten er bis ins Alter 
prägte (epist. 108). Seneca hat wesentliche Gedanken 
des A. überliefert; so zitiert er ihn zu den Themen 
Freundschaft, Dankbarkeit, Nichtigkeit der Glücksgü- 
ter, Gottgleichheit des Weisen, erwähnt aber auch seine 
Lehre vom Blitz als Vorzeichen (nat. 2,48 und so). 


G. MAURACH, Seneca, 1991, 21—24. J.D. 


[9] Bildhauer aus Athen, tätig im 2.Jh. v. Chr. Von sei- 
nen Kultstatuen ist ein Apollon Lykios in Argos über- 
liefert, den Akrolith der > Hygieia im Asklepiosheilig- 
tum von Pheneos z.T. erhalten. 


P. Moreno, Scultura ellenistica, 1994, 55s (Abb.) * 
OVERBECK, Nr. 2067 (Quellen) * R.R. R. Smite, 
Hellenistic sculpture, 1991, 240 (mit Abb.). R.N. 


[10] Griech. Grammatiker aus unbekannter Zeit, Ho- 
mer-Kommentator; Fragmente in Scholiall ı5, 444b; 
15, 641a; 15, 651b; Etym. m. 584, 14. Wenn es sich um 
dieselbe Person handelt, schrieb er auch Hepi rapoyu®v, 
zit. bei Hesych. x 3629 s. v. Kopivblog &£voc. 

— Homeros; Scholia 


L. Coun, RE 2, 2179 * U. FRIEDLÄNDER, De Zoilo aliisque 
Homeri obtrectatoribus, Diss. 1895, 81 * G. KNAACK, RE 
Suppl. 1,224 * E. Maass, De Attali Rhodii fragmentis 
Arateis commentatio, 1888, XXV " E. Maass, 
Commentariorum in Aratum reliquiae, 1898, XII-XIV, 
Anm. 4. F.M./ T.H. 


[11] Der Heide Priscus A. stammte aus dem Osten; er 
lebte in Rom, wo er zum Bekanntenkreis des > Sym- 
machus zählte. Wohl Anfang 409 n. Chr. wurde er comes 
sacrarum largitionum, 409 praef. urbis Romae. Unter dem 
Druck Alarichs (> Alaricus [2]) vom Senat Ende 409 
zum Kaiser erhoben, erwies er sich nicht als gefügiges 
Instrument der Goten; im Zuge der Einigung zw. Ala- 
rich und — Honorius wurde er wieder abgesetzt. Trotz 
seines Übertritts zum arianischen Christentum machte 
seine Regierung den Heiden Hoffnung. A. hielt sich 
auch nach seiner Absetzung bei den Goten auf; Athaulf 
machte ihn 414 erneut zum Kaiser, 415 wurde er von 
-> Constantius [6] gefangen, 416 verstümmelt und ver- 
bannt (PLRE 2, 180f.). 


A.CHASTAGNOL, Les fastes de la prefecture de Rome au 
Bas-Empire, 1962, Nr. 116, 266 ff. ” DELMAIRE, Nr. 90, 
175ff. * v. HAEBLING, 403 f. H.L. 


Atthidographen s. Atthis 


Atthis (Atbic). Atthis, Plur. Atthides heißen die atheni- 
schen Lokalgeschichten, Atthidographen sind entspre- 
chend die Verf. dieser Werke. Die Atthides waren eher 
antiquarisch als histor. orientiert und gaben in annali- 
stischer und chronik-artiger Darstellung Auskunft über 
Mythos, Religion, Gesch., Kultur, Lit. sowie Top. 
Athens und Attikas. Sie behandelten im allg. den gesam- 
ten Zeitraum von den mythischen Anfängen bis in die 
Gegenwart der jeweiligen Verfasser. Die Atthidogra- 
phen fungierten häufig als Exegetai, Ausleger des Sakral- 
rechts. Dies erklärt die breite Berücksichtigung von 
Kultus und Religion sowie den primär konservativen 
Charakter dieser Werke. Als Begründer der Atthido- 
graphie gilt > Hellanikos von Lesbos, der mit seiner 
nach 407/6 erschienenen Atthis das Rahmenwerk schuf 
und den Inhalt der späteren Werke beeinflußte. Er re- 
konstruierte die athenische Königsliste, ergänzte die 
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Archontenliste nach oben, kombinierte den mythischen 
und histor. Teil der Tradition über die Vergangenheit 
und band beide Teile in genealogische und chronolo- 
gische Schemata ein. Dabei wurden mythische Themen 
und Stoffe häufig zur detaillierten Beschreibung histor. 
Ereignisse. Mit > Kleidemos, dem ersten aus Athen 
stammenden Atthidographen, beginnt die Atthidogra- 
phie im eigentlichen Sinne: Sie ist durch polit. Partei- 
nahme und die Darstellung der Zeitgesch. gekennzeich- 
net. Kleidemos, > Androtion, > Phanodemos, > De- 
mon und > Philochoros übernahmen von Hellanikos 
den chronologischen Rahmen (vor allem die Ar- 
chontendatierung!) sowie die Historisierung des My- 
thos. Anfangs lag der Schwerpunkt auf der athenischen 
Frühzeit und der Blüte der Stadt bis zum Ende des Pe- 
loponnesischen Krieges. Erst mit Androtion verlor die 
Atthidographie ihren vorwiegend retrospektiven Cha- 
rakter und wandte sich mehr und mehr zeitgeschichtli- 
chen Ereignissen zu. Philochoros schließlich verfaßte 
ein primär zeitgeschichtliches Werk im formalen Ge- 
wand einer Atthis. Eine Zusammenstellung der unter- 
schiedlichen Überlieferungen über die Frühzeit Athens 
und Attikas gab dann noch der Kallimacher — Istros in 
seinen Attiká bzw. Synagoge tōn Atthidön (Zusammen- 
stellung der Atthiden). Dieses Sammelwerk bezeichnet 
nicht zufällig das Ende dieser Literaturgattung. 

Die seinerzeit von WıLAMOWITZ [1], in Analogie zur 
Entstehung der röm. — Annalistik vertretene These, die 
Atthiden beruhten in letzter Instanz auf angeblichen 
Aufzeichnungen der Exegeten, wird heute zu Recht 
allgemein abgelehnt. 

Quellen: Für die Frühzeit Mythos, Epos, mündliche 
Tradition; für die histor. Epoche Archontenlisten, Ge- 
setzestexte, Autoren wie Hekataios, Herodot, Hellani- 
kos, Thukydides, Ephoros etc. (FGrH 3233-334). 


1 U.V. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Aristoteles und 
Athen, 1893. 


P. HARDING, A. and Politeia, in: Historia 26, 1977, 
148-160 * F.JAcoBY, A., 1949 ° F.JAcoßY, A Commentary 
on the Ancient Historians of Athens, in: FGrH Nib (Suppl.), 
Bd. 1, Text, Bd. 2, Notes, 1954 * O.LENDLe, Einführung in 
die griech. Geschichtsschreibung, 1992, 145 ff. * 

K. Meister, Die griech. Geschichtsschreibung, 1990, 76f., 
128-131 * K. MEISTER, Politeiai, A. e Athenaion politeia, 
in: G.Mapoui (Hrsg.), L’ Athenaion politeia di Aristotele 
1891-1991, 1994, 115ff. * L. Pearson, The Local Histories 
of Attica, 1942 * P.J. RHopes, The Atthidographers, in: 
Studia Hellenistica 30, 1990, 73 ff. * E. RUSCHENBUSCH, A. 
und Politeia, in: Hermes 109, 1981, 316-326. K.MEI. 


Attia Viriola. Aus vornehmer Familie, mit einem Se- 
nator praetorischen Ranges verheiratet. Von ihrem 80- 
jährigen Vater enterbt, vertrat Plinius ihren Fall vor den 
centumviri (Plin. epist. 6,33); vgl. [1. 700f.]. PIR? A 1370. 


1 SYME, RP 2. W.E. 


Attica. Tochter des T. > Pomponius Atticus; 
s. > Caecilia Attica. K.-L.E. 


Atticus. Röm. Cognomen, zuerst bezeugt beim Kon- 
sul 244 v.Chr. A. > Manlius Torquatus A., dann beim 
engen Freund Ciceros, T. > Pomponius A., der es auf 
Grund eines längeren Aufenthaltes in Athen und seiner 
griech. Bildung erhalten hatte (Cic. Cato 1). Weitere 
prominente Träger des in der Kaiserzeit weit verbrei- 
teten Beinamens (s.v.A. 1-20, RE 2, 2239-41; ThlL 
2,1135-38) sind im 1. und 2.Jh. die Angehörigen der 
Familie des Ti. Claudius A. Herodes (> Claudius, 
> Herodes). K.-L.E. 
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A. LANDSCHAFT 

Östlichste Landschaft Mittelgriechenlands, die als 
dreieckige Halbinsel nach SO zw. das Euboiische Meer 
und den Saronischen Golf vorspringt. A. grenzt im 
Westen an die Megaris, im Norden an — Boiotia. Über 
40% der Fläche A.s (2530 km?) bedecken Gebirge: Im 
Norden der Kithairon (1407 m) als Grenze nach Boio- 
tia, dessen östl. Fortsetzung der Megalo Vuno und das 
Parnes-Massiv (1413 m) bilden, ferner der Hymettos 
(1026 m) und der Pentelikon (1108 m). Weithin bestim- 
men Berge mittlerer Höhe den Landschaftscharakter: 
Die Kerata (470 m) bei Eleusis, der > Aigaleos (463 m) 
zw. Eleusis und > Athenai [1] sowie im Süden das Pan- 
eion (648 m), der südatt. Olympos (487 m) bei 
-> Anaphlystos und das südatt. Bergland des Laureion. 
A. besitzt vier größere und mehrere kleinere Ebenen 
bzw. Küstenhöfe: ı) im Westen den großen Küstenhof 
der Thriasia mit Eleusis, 2) die att. Ebene (Pedias, Pe- 
dion) mit Athenai, die im Westen und NW vom Ai- 
galeos/Korydallos, im Osten vom Hymettos und im NO 
vom Penteli begrenzt wird, 3) die Beckenlandschaft der 
Mesogeia und 4) den Küstenhof von Marathon. Klei- 
ner, aber gleichfalls schon früh besiedelt sind die Kü- 
stenhöfe von Anaphlystos (Anavysso), das Vari-Tal mit 
Anagyrus und > Lamptrai sowie die Potami-Ebene bei 
> Thorikos. A.s morpholog. relativ stabile Karst- 
landschaft hat sich in histor. Zeit kaum verändert (Plat. 
Kritias 111b), doch werden die Küsten wegen der tek- 
tonischen Senkung des Landes und glazialeustatischen 
Hebung des Meeresspiegels transgrediert (neuere Un- 
tersuchungen zur Paläogeographie fehlen, vorläufig 
f18. 12ff.]). Das mediterrane Klima A.s mit trockenen, 
warmen Sommem und feuchten Wintern sowie seine 
urspr. artenreichere mediterrane Vegetation hatten sich 
bis zum Beginn der frühen Bronzezeit herausgebildet. 
Von Trockenheit geprägt (Jahresniederschlagsmittel 
377 mm), besitzt A. keine perennierenden Flüsse. 
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B. PRÄHISTORISCHE PERIODE 

Die älteste Besiedlung im Pedion und in der Mara- 
thonia durch Familienverbände von Ackerbauern reicht 
ins präkeramische Neolithikum zurück und ist auch im 
Früh- und Mittelneolithikum noch dünn (bedeutend- 
ster frühneolithischer Fundplatz ist Nea Makri [34. 219, 
221 f.; 35. 3 f.]). Großflächig besiedelt wurde A. erstmals 
im Endneolithikum und Chalkolithikum. Neben zahl- 
reichen kleinen Siedlungsplätzen existierten befestigte 
Höhensiedlungen (Kiapha Thiti, Vigla Rimbari, Zagani 
4,5 km östl. Spata, evtl. auch die Akropolen von 
— Brauron und Thorikos [18. 87£.]). Im eigenen Sied- 
lungsverband lebende Hirten standen in regem Güter- 
austausch mit den Ackerbauern der Ebenen [35. 19]. 
Von besonderer Bed. für das att. Neolithikum sind 
Höhlenfunde [37. Bd. 1, 111] wie u.a. aus der Pans- 
grotte von Marathon (Paus. 1,32,7) [34. 218; 37. Bd. 2, 
244ff.] und der Kitsos-Höhle im Laureion [10; 37 Bd. 2, 
4ff.]. Eine monographische Behandlung des neolithi- 
schen A. fehlt (vorläufig [35. 3-7]). Das FH (ab 3000 
v.Chr.) ist durch intensivierte Kulturkontakte, Aus- 
breitung der Metallurgie und Entstehung (befestigter) 
proto-urbaner Zentren (Askitario [34. 380f.], Plasi 
[34. 216], H. Kosmas [27; 34. 6ff.]) gekennzeichnet. 
Viele der kleineren Küstenplätze waren evtl. saisonale 
Fischercamps [18. 115]. Die Bed. der Lagerstätte des 
Laureion für die Metallurgie der frühen Bronzezeit ist 
umstritten [18.114]. Zwar ist die Stufe FH II 
(2300/2000 v.Chr.) in A. nur schwach vertreten, eine 
Zäsur der Besiedlung indes unwahrscheinlich, zahlrei- 
che vorgriech. Toponyme werden tradiert [18. 60; 
35. 7ff.]. Im MH (2000/1600 v.Chr.) entstehen lokale 
Dynastensitze, die vorzugsweise die Ebenen und Kü- 
stenhöfe besetzen und eine stärkere soziale Stratifi- 
zierung belegen [18. 116ff.; 35. 23 ff.]. 

C. MYKENISCHE ZEIT 

Der Übergang von MH II zur frihmyk. Zeit (SH 
III) vollzieht sich bruchlos. Einzelgräber und Nekro- 
polen bestimmen das Bild des myk. A., Siedlungsfunde 
sind rar. Dennoch zeichnet sich eine relativ differen- 
zierte Siedlungsstruktur ab, die neben dörflichen Sied- 
lungen auch Einzelgehöfte umfaßte [18. rı6ff.]. Die 
Spitze der Siedlungshierarchie bilden befestigte Dyna- 
stensitze wie die schachtgräberzeitliche Burg von Kia- 
pha Thiti bei Vari [14; 22]. Doch werden in einem Kon- 
zentrationsprozeß ähnlich wie in der — Argolis die 
frühmyk. Kleinkönigtümer von einem Herrschaftszen- 
trum aufgesogen [18.65f., ı18£.] (Synoikismos des 
Theseus? Thuk. 2,15,1f.; [2; 3]) und spätestens ab SH 
IIIB ist die Akropolis von Athenai die einzige myk. Re- 
sidenz von Rang [35. 38]. Nach Zusammenbruch der 
myk. Palastherrschaften um 1200 v.Chr. ist auch in 
Athen und A. ein Rückgang der Siediungstätigkeit fest- 
zustellen, nur der Hafenort Perati an der Ostküste blüht 
[6; 7; 35. soff.]. Siedlungskontinuität in den »Dunklen 
Jahrhunderten« beschränkt sich weithin auf Athen 
[35- 6off.). 


D. ARCHAISCHE ZEIT 

Kultische [18. 234f.] und dialektale Verhältnisse be- 
stätigen die Schlüsselrolle Athens bei der Wiederbesied- 
lung A.s ab dem 9.Jh. im Zuge einer von der Ober- 
schicht initiierten Binnenkolonisation [18. 66; 28. 340; 
35. 87ff.]. Die starke Zunahme von Bestattungen in der 
2. H. des 8.]h. wird als rapides Bevölkerungswachstum, 
als Folge einer Hungersnot [1] oder als Ausweitung der 
Beigabensitte auf breitere soziale Schichten gedeutet 
[25. 72ff., 216; 35. 85]. Die Siedlungsstruktur A.s in 
geom. Zeit ist unklar, im arch. Befund dominieren 
Nekropolen, deren korrelate Siedlungsform die ge- 
schlossene dörfliche Siedlung wäre; daneben gab es 
wohl Einzelgehöfte [18. 67]. Anf. des 7.Jh. erfolgt eine 
drastische Abnahme der Gräber [35. 85}). Siediungsbe- 
funde des 7./6.Jh. fehlen nahezu völlig (zu Lathureza 
[12; 23] > Anagyrus). 

E. KLASSISCHE ZEIT 

Die Reform des > Kleisthenes schafft Ende des 6. Jh. 
keine neuen Siedlungen, sondern legt eine bestimmte 
Zahl von (zunächst evtl. nur 100: Hdt. 5,69,2) sog. kon- 
stitutionellen —> demoi (s. Karte »Attische Phylen«; 
— Phylenordnung) fest, die gemäß der Zahl ihrer Bür- 
ger im Rat von Athen durch — buleutai vertreten und 
nach ihrer Lage in asty-, mesögeia- und Parälia-demoi ge- 
gliedert sind [31; 32; 36). Wohl infolge stufenweisen 
Siedlungsausbaus erhöht sich die Zahl der demoi bis zum 
4.Jh. auf 139 (> Atene), die Buleutenquoten werden 
entsprechend angepaßt (> Peiraieus). Die att. Demen 
bildeten territorial fest umrissene Verwaltungseinhei- 
ten, die innerhalb ihrer fest vermarkten und spätestens in 
hell. Zeit publizierten Grenzen [18. ssff.] unterschied- 
liche Siedlungsformen (s.u.) vereinen konnten. In der 
Frage ihrer Lokalisierung [31. 37ff.; 32. 47ff., 123 ff.] 
sind nach einer mehr als roojährigen Forschungsgesch. 
keine nennenswerten Fortschritte mehr zu erwarten. Im 
5. und 4.Jh. erfolgte eine Phase höchster Blüte und 
dichtester Besiedlung. Die Basis der stark gestuften 
Siedlungshierarchie bildeten die zahlreichen Einzelge- 
höfte, ihre Spitze die Metropole Athen als polit. und 
administratives Zentrum der pölis. Dazwischen entfal- 
tete sich ein breites Spektrum von Siedlungsformen, das 
neben Hirtenstationen [21], Gehöften und Gehöftgrup- 
pen auch Weiler, Dörfer und Großdörfer bis hin zu 
urbanen Subzentren mit jeweils sehr spezifischem Cha- 
rakter umfaßte [18. 126ff.]. Eleusis, > Rhamnus und 
— Sunion besaßen Kulte von überregionaler Bed. und 
waren überdies befestigte Garnisonsorte. Thorikos war 
durch seine Montanindustrie geprägt. Mindestens 14 
demoi verfügten über eigene Theater [5; 36]. 

In den Einzel- und Turmgehöften, die nach den Per- 
serkriegen stark zunahmen und geradezu das Land- 
schaftsbild prägten, sind wegen ihrer aufwendigen Bau- 
weise und ihres Lagebezuges zu Einzel- und Familien- 
gräbern die ständigen Wohnsitze einer bodenständigen 
bäuerlichen Bevölkerung zu erkennen und keinesfalls 
ephemere Feldhütten [18. 136ff., 161 ff., 183 f.]. In der 
Zunahme großer Turmgehöfte in der 2. H. des 4.Jh. 
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könnte sich eine gewisse Konzentration des Grund- 
besitzes abzeichnen [18. 228£.]. Nicht nur im 5.Jh. 
(Thuk. 2,14; 16), sondern selbst noch im 4. Jh. lebte die 
Mehrzahl der Athener als Bauern auf und von dem 
Land, das infolge hohen Bevölkerungsdrucks und trotz 
seines beschränkten Geopotentials jetzt seinen höchsten 
Ausbaustand erreichte (Thuk. 2,65; POxy 12,4f.): Ge- 
gen die Erosion durch winterlichen Starkregen befestig- 
te man Bachufer (Kykloboros, > Oinoe, Runsen 
[18. 239 ff.]). Ein dichtes und gut ausgebautes Straßen- 
netz verband Athen mit allen Teilen A.s [18. 235 ff.]. 
Neben Wasser- und Straßenbau zählen großflächige 
Hangterrassierungen für den Ölanbau zu den ein- 
drucksvollsten Zeugnissen der hochentwickelten In- 
frastruktur des klassischen A., die der chöra eine wichtige 
wirtschaftliche Rolle zuweist [18. 196ff.]. Dennoch 
blieb Athen von Getreideimporten (ca. 50000 t/Jahr) 
zur Versorgung seiner städtischen Bevölkerung abhän- 
gig. Anf. 3.Jh. erfolgt jedoch eine tiefe Zäsur: Weite 
Teile A.s, insbes. der Süden, werden entsiedelt (Atene, 
Thorikos). Eine der wichtigsten Quellen für den 
Reichtum Athens und seine beträchtliche Wirtschafts- 
kraft bildete in klass. Zeit der > Bergbau (vgl. Karte) im 
Laureion, der auf Blei- und Silbererze ging und bes. im 
5. und 4. Jh. v. Chr. florierte, bis E. 4. Jh. die Lagerstätte 
erschöpft war. 

F. KULTE 

Das eisenzeitliche A. war übersät von Kultplätzen 
und Heiligtümern unterschiedlichster Art und Größe 
(Kultmale, Gipfelheiligtümer, ländliche Heiligtümer 
außerhalb und innerhalb der Demenzentren, Kulthöh- 
len u.a.), die sich nicht selten an prähistor. Fundstellen 
etablierten. Ein bes. Charakteristikum der att. Land- 
schaft sind Höhenheiligtümer und Gipfelkulte, die oft 
auf die spätgeom. Zeit zurückgehen (Paus. 1,32,2) [15; 
18. 229ff.], ferner Kulthöhlen für Pan und die Nym- 
phen (> Anagyrus; Paiania; Phyle; Oinoe). Einige 
Kultstätten erlangten überregionale Bedeutung (Brau- 
ron, Rhamnus, Sunion), andere panhellen., wie die 
Mysterien von Eleusis (durch eine Hl. Straße mit Athen 
verbunden). Die Zahl der Kulte war beträchtlich [30]; es 
dominierten indes nicht volkstümliche Götter der 
Landbevölkerung, sondern wegen enger kultische Ver- 
bindungen zum Poliszentrum infolge der Binnenkolo- 
nisation A.s (s.o.) die olympischen Gottheiten [36. 202]. 
Der Kultkalender von — Erchia bezeugt 46 Kulte. Die 
Opfer finden überwiegend im Bereich des demos statt, 
sechs außerhalb sowie sieben auf der Akropolis von 
Athen (év nöleı) [36. 199ff.; 18. 133 f. Anm. 1031] (zu 
weiteren Kultkalendern [36. 185 ff.]). Die demoi verehr- 
ten ihre eponymen Heroen [36. 208 ff.]. Mindestens 14 
ausnahmslos größere demoi begingen die ländl. Diony- 
sia, die nachweislich in einigen mit Theateraufführun- 
gen verbunden waren [36. 212ff.]. In klass. Zeit waren 
die Priester Funktionäre der demoi, die sie auch kon- 
trollierten [36. ı80ff.]. Die Kulte wurden häufig aus 
verpachtetem Grundbesitz der Heiligtümer finanziert. 
Die Entsiedelung weiter Teile A.s Anf. des 3.Jh. führte 


zu einem Bedeutungsverlust der ländlichen Heiligtümer 
bis hin zu ihrer Aufgabe; Gipfelkulte überdauerten häu- 
fig bis in hell. Zeit. 

G. RÖMISCHE KAISERZEIT 

Während Athen in der Kaiserzeit seine Bevölke- 
rungszahl annähernd behaupten kann, sind der Peiraieus 
und weite Teile A.s, insbes. der Süden, aber auch das 
Grenzgebiet zur Megaris und nach Boiotia weitgehend 
entvölkert: Im Parnes gibt es wieder Wildschweine und 
Bären (Paus. 1,32,1), > Eleutherai sah Paus. 1,38,9 nur 
in Trümmern, die Stadt Salamis verfallen (1,35,3), Tho- 
rikos und Brauron sind bereits für Mela (2,46) nur noch 
leere Namen, — Probalinthos und Oinoe existieren 
nicht mehr (Plin. nat. 4,24). Strab. 9,1,17 nennt 
> Aphidna und Dekeleia, das Alki. 2,39,1 mit Weide- 
wirtschaft verbindet. Marathon wird nur noch in Zu- 
sammenhang mit Herodes Atticus erwähnt, der dort 
beheimatet war. Rhamnus ist bewohnt (Paus. 1,33,2), 
aber seine stattlichen Häuser stammen aus spätklass. und 
hell. Zeit. Deutliche Unterschiede gibt es bei den Kul- 
ten: Das Amphiareion von > Oropos sowie die Kulte 
von Rhamnus, Brauron oder Sunion versinken in Be- 
deutungslosigkeit, den Tempel des Poseidon von Su- 
nion verwechselt Paus. 1,1,1 mit dem der Athena, aus A. 
werden Tempel nach Athen transloziert [33. 104]. Le- 
ben und Bautätigkeit konzentrieren sich in Athen 
[9. 92ff.] und Eleusis, das einen Aufschwung nimmt 
[8. 45, 50]. Thriasia und Pedion sind landwirtschaftlich 
genutzt, hier gibt es neben Dörfern und Latifundien 
vermutlich auch kleinen und mittleren Grundbesitz. 
Wichtigstes landwirtschaftliches Produkt war immer 
noch das Öl, der hymettische Honig war zumindest be- 
kannt, Weinanbau spielte offenbar keine große Rolle, 
und man war weiterhin von Getreideimporten abhän- 
gig. Neben der Ansammlung von Streubesitz in einer 
Hand kommt es auch zur Bildung großen (arrondierten) 
Latifundienbesitzes [8. 46 ff.], der Fundus des Herodes 
Atticus in der Marathonia erstreckte sich über mehrere 
alte Demengrenzen hinweg [8. 58]. Grundbesitz von 
80 ha in > Acharnai nennt Lukian. Ikaromenippus 18 
als Beispiel für Wohlstand antoninischer Zeit. 

H. BYZANTINISCHE ZEIT 

Weite Bereiche des Mittelmeerraumes erleben in 
frühbyz. Zeit (5./7.Jh. n. Chr.) eine Renaissance. Zwar 
blühen die att. Kleinstädte Rhamnus, Sunion und Tho- 
rikos nicht wieder auf, doch die zahlreichen frühchristl. 
Kirchen zeigen die Herausbildung neuer Siedlungszen- 
tren, die häufig nicht an die alten Demenzentren an- 
knüpfen [18.260]. Neben geschlossenen dörflichen 
Siedlungen existieren auch Einzelgehöfte. Gleichzeitig 
werden weite Teile des Landes nur noch von Hirten- 
nomaden mit ihren Herden aufgesucht, die vielfältige 
Spuren auf Berggipfeln und in Höhlen hinterlassen ha- 
ben [18. 254ff.; 28. 341f.; 37. 210ff.]. Die Slawen, die 
Athen anscheinend nicht eroberten, hinterließen kaum 
Spuren im Ortsnamengut A.s; dennoch haben wohl die 
slaw. Einwanderungswellen das Ende der frühbyz. 
Nachblüte A.s herbeigeführt [28. 341]. In der arch. 
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kaum erforschten mittelbyz. Zeit erfolgte nach den 
arab. Überfällen und dem Piratenunwesen des 9./ 10. Jh. 
im 12.Jh. ein einschneidender Niedergang. Ein mittel- 
byz. Dorf wurde bei Anavysso untersucht [18. 71], in 
Ovriökastro bei Keratea scheint eine mittelbyz. Flucht- 
siedlung vorzuliegen [20]. Mit dem 4. Kreuzzug und der 
Errichtung eines Feudalstaats westl. Prägung als Her- 
zogtum von Athen unter Otto de la Roche 1204 wird A. 
in Lehen aufgeteilt [11; 18. zıff.]. Nach neuerlicher 
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Verödung infolge von Pestepedemien erfolgt seit dem 
14.Jh. die albanische Landnahme, die h. noch an der 
Vielzahl albanischer und albano-griech. Toponyme ab- 
zulesen ist [28. 343 ff.]. 

I. FESTUNGSWESEN 

Die Geschichte des noch zu wenig erforschten att. 
Festungswesens reicht vom E. des 4. Jt. v.Chr. bis ins 
8./10.Jh. n. Chr. [19]. Sie beginnt mit befestigten chal- 
kolith. Höhensiedlungen (s.o.), gefolgt von den befe- 
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stigten FH-Siedlungen Askitario bei Raphina (s.o.) und 
Plasi bei Marathon (s.o.), den MH-Befestigungen von 
Aphidna und Brauron, der frühmyk. Burg von Kiapha 
Thiti (> Lamptrai) und der myk. Burg von Eleusis. Be- 
festigungen der frühen Eisenzeit sind nicht bekannt. 
> Leipsydrion, von dem aus die Alkmaioniden (> Alk- 
maionidai) die Tyrannis des Hippias zu stürzen suchten, 
ist nicht identifiziert. In klass. Zeit wird mit der ländli- 
chen Infrastruktur A.s auch die Landesverteidigung 
ausgebaut. Bereits vor dem Peloponnesischen Krieg 
wurde als wichtigste att. Grenzfestung mit Brücken- 
kopffunktion gegen Boiotia > Panakton errichtet und 
neben dem Grenzort > Oinoe auch Eleusis befestigt. 
Ins spätere 5. Jh. (Nikiasfrieden?) datieren die Festungen 
Plakoto und Palaiokastro am Nordwestrand der Thriasia 
[19. 520]. > Phyle am Parnes war evtl. schon vor 404 
v.Chr. befestigt (die erh. Anlage datiert Anf. 4. Jh.). Die 
»Seefestung von Thorikos (eine Fluchtburg der Tho- 
rikioi?) und die Stadtmauern von Sunion entstanden an- 
nähernd zeitgleich 413/09 bzw. 413/2 v.Chr. Seither 
überzieht A. sich mit einem zunehmend dichteren Netz 
unterschiedlichster Wehranlagen. Das Dema, das die 
Thriasia vom Pedion abriegelt, wurde 404/3 v.Chr. 
nach Vertreibung der 30 Tyrannen erbaut [19. s22]. 
Umfangreicher Festungsbau (> Befestigungswesen, 
mit Karte) kennzeichnet das 4.]h. Neben der Erneue- 
rung der Stadtmauern von Athen durch Konon werden 
Anf. des 4.Jh. Phyle (neu?) erbaut, vor seiner Mitte 
Oinoe und Panakton, das die Boioter vertragswidrig 
422/1 geschleift hatten (Thuk. 5,42). 

Der letzte große Festungsbau in A. ist die Grenzfe- 
stung —> Eleutherai im Kaza-Pass (h. Gyphtokastro). Das 
voll entwickelte att. Festungswesen des 4.Jh. ist als Pro- 
dukt komplexer histor. Vorgänge hoch differenziert: Es 
umfaßt Signaltürme, isolierte Wehrtürme und Klein- 
kastelle wie Plakoto und Palaiokastro, Grenzfestungen 
wie Panakton, Phyle und Eleutherai. Ferner befestigte 
demoi wie Oinoe und befestigte Kleinstädte mit Garni- 
son wie Eleusis, Rhamnus und Sunion sowie Flucht- 
burgen der ländlichen Bevölkerung [17]. Als neues tak- 
tisches Konzept, dessen Ansätze allerdings ins 5.Jh. rei- 
chen, soll A. künftig nicht mehr in Athen, sondern an 
seinen Grenzen verteidigt werden [29. sıff.]. Erst die 
Makedonenherrschaft beendet den athenischen Fe- 
stungsbau. Im Chremonideischen Krieg (267/2) beset- 
zen die mit Athen verbündeten Ptolemaier Küstenplät- 
ze rund um A. (u.a. das 286 v.Chr. befestigte Koroni 
[16]) und errichten ephemere Feldlager (24; 18. 142ff., 
248ff.]. Zeitpunkt und Anlaß für den hell. Umbau der 
Stadtmauer von Sunion [13. 16f.] (E. 4./3. Jh.?) sind 
unbekannt. 

Dem Angriff der Heruli von 267 n. Chr. lassen sich 
bisher keine Befestigungen außerhalb von Athen zu- 
ordnen. Eine Reorganisation und Reaktivierung der 
att. Landesverteidigung unter Iustinian ist nicht erkenn- 
bar [4. 59]. In mittelbyz. Zeit (8./10.Jh. n. Chr.) datiert 
das Ovniökastro bei Keratea, das zeitweise einem Sied- 
lungsverband von Viehzüchtern als befestigte Zuflucht 


diente [20]. Als letzte Wehrbauten A.s entstanden nach 
1204 n.Chr. unter fränkischer Herrschaft über 40 ma. 
Turmburgen [18. 71 ff; 11]. 
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Attikos. Platonischer Philosoph, in der Chronik des 
Eusebios im J. 176 n. Chr. erwähnt [1. 16, 148], Lehrer 
des — Harpokration aus Argos, Verf. von Komm. zu 
Platons Timaios [1. 50, 215f.], Phaidon (2) [1. 30, 190f.] 
und Phaidros (?) [1. 42, 197]; die Fragmente 40-42 DES 
Places, die auf einen Komm. zu den »Kategorien« des 
Aristoteles weisen könnten [1. 248, 258 f.], stammen aus 
dem Traktat »Gegen diejenigen, die vorgeben, die Leh- 
ren Platons durch die des Aristoteles erklären zu kön- 
nen [1. 64, 247£.]. In seinen Erklärungen Platons galt 
Attikos als scharfsinniger Philologe [1. ı80f., 215; 
2. 39]. Als solcher wandte er sich vor allem gegen die 
Tendenz, Platon mit Hilfe des Aristoteles zu erklären 
[1. 247]. Gegen den allg. Trend schloß er sich der Lehre 
des — Plutarchos von Chaironeia an und lehrte, die 
Welt sei nach Platons Ansicht zeitlich entstanden; bei 
der Weltentstehung sei die Weltseele aus der präexisten- 
ten bösen Urseele und der göttl. Seele zusammengefügt 
worden; der > Demiurgos sei identisch mit der Idee des 
Guten, er sei Geist und Seele; die Ideen hätten ihren 
Platz innerhalb der Seele des Demiurgen; vor der Welt- 
entstehung habe es nicht nur eine ungeordnete Materie 
und Urseele gegeben, sondern auch eine ungeordnete 
Zeit, beide seien vom Demiurgen geordnet worden 
[2. 39ff.]. Die Seele des Menschen bestehe aus einer 
vernünftigen Seele, an die »das unvernünftige Lebens- 
prinzip angefügt werde; die vernünftige Seele selbst sei 
ihrerseits aus einer göttl. und einer alogischen Seele ge- 
mischt [2. sı ff.; 3. 200ff.]. 
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Die Nachwirkung des A. war groß. Seine Kom- 
mentare wurden in der Schule des > Plotinos gelesen, 
seine Lehren fanden Eingang in die Schriften des Arztes 
— Galenos sowie in die des Longinos; in denen des Por- 
phyrios, Iamblichos, Syrianos, Hierokles, Proklos, Da- 
maskios und Simplikios werden sie meist sehr kritisch 
gewürdigt. Von den Christen wurde A. vor allem wegen 
seiner Lehre von der Weltentstehung geschätzt; zit. wird 
er von Eusebios, Theodoret, Iohannes Philoponos, Ae- 
neas von Gaza und Photios, doch reicht sein Einfluß 
noch weiter [2. 56f.]. 
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Attila. Sohn Mundzuks, seit 434 n.Chr. mit seinem 
Bruder Bleda König der Hunnen als Nachfolger des 
Onkels Rua. Nach der Ermordung Bledas 445 ist A. bis 
453 Alleinherrscher eines Hunnenreiches zwischen 
Rhein und Kaukasus, das auch iranische und german. 
Stämme umfaßt. Die schon von Rua begonnene straffe 
zentrale Organisation der hunnischen Stämme ersetzt 
zunehmend die frühere lockere Föderation. Wohl nach 
dem Vorbild des röm. Reiches, aber nicht mit dem Ziel 
seiner Zerstörung, errichtet A. eine bisher noch nicht 
lokalisierte Residenz als polit. Zentrum in Ungarn, för- 
dert die Seßhaftigkeit und ersetzt in seiner höfischen 
Umgebung die hunnischen Stammesführer durch rang- 
mäßig gegliederte, ihm ergebene, auch nichthunnische 
Funktionäre in Verwaltung, Diplomatie und Militär. 
Die dazu nötigen Mittel verschafft er sich seit 434 durch 
Tribute, Kriegsbeute und Brandschatzung vor allem im 
oström. Bereich. Dazu kommen die üblichen Geschen- 
ke Konstantinopels an seine häufigen Gesandtschaften 
und das Gehalt eines magister militum ehrenhalber, das 
wohl aus dem Westreich floß. Als ihm Honoria heim- 
lich die Ehe anbot, Valentinian III. sich aber weigerte, A. 
mit der Schwester auch die Hälfte seines Reiches zu 
überlassen, wandte er sich gegen den Westen. Er zer- 
störte Metz, belagerte Orleans, scheiterte aber 451 auf 
den Katalaunischen Feldern an einer von — Aetius ge- 
formten Koalition aus röm., westgot., burgundischen 
und fränkischen Truppen. Dem Rückzug mit wenig 
Beute folgte 452 der Zug nach It., wo er wichtige Städte 
wie Verona, Aquileia oder Mailand plünderte. Von ei- 
nem Marsch nach Rom hielt ihn eine von Papst Leo I. 
geführte röm. Gesandtschaft ab. 453 starb er während 
seiner Hochzeit und kurz vor einem Feldzug gegen 
Ostrom, das ihm den Tribut verweigert hatte. Wie sehr 
die Stabilität des Reiches an seiner Person hing, zeigt der 
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sofort einsetzende Zerfall nach A.s Tod. In der Sage 
lebte A. (mhd. Etzel) als grausamer Herrscher, aber auch 
als guter Völkerhirt weiter. PLRE 2, 182 f.; Stemma Nr. 


47, 1337. 
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Attillus. Römischer Mosaizist, signierte ein bei Ober- 
wenigen nahe Zürich gefundenes Figuralmosaik (Artil- 
lus fecit). 
A. BLANCHET, La mosique, 1928, $6 * L. GUERRINI, $. v. À., 
EAA 1, 906. C.HÖ. 


Attinius s. Atinius 


Attis (Attc). Durch Selbstentmannung ums Leben ge- 
kommener Hirtenjüngling des phryg. Mythos, in Kult- 
gemeinschaft mit — Kybele (Magna Mater) verehrt. 
Beider Kult verbreitete sich seit dem Späthellenismus 
auch in It. und verschiedenen Prov. des röm. Reiches 
[1]. 

Der phryg. Überlieferung nach (Timotheos bei 
Arnob. 5,5-7; vgl. Paus. 7,17,9-12) wurde der neuge- 
borene A. in der Wildnis ausgesetzt, von einem Bock 
mit Milch ernährt und dann von Hirten aufgezogen (A. 
als Hirt: Schol. Nik. Alex. 8; Tert. apol. 15,2; Hippol. 
ref. 5,9,8). Später begleitete er den entmannten > Ag- 
distis auf der Jagd. Als A. die Tochter des Königs Midas 
in Pessinus heiraten wollte, versetzte ihn die Interven- 
tion des Agdistis und der Kybele in Wahnsinn, so daß er 
sich entmannte. Er starb, sein Blut verwandelte sich in 
Veilchen. Obwohl A. eine Auferstehung im eigentli- 
chen Sinne versagt blieb, bewahrte sein Leib Spuren von 
Leben in sich und wurde zum Objekt jährlicher Trauer- 
riten. Älter bezeugt ist eine lyd., dem phönizischen 
Adonismythos angepaßte Nebenversion [2. 100ff.}: Als 
Jungverheirateter Mann verunglückt A. (Atys) tödlich 
auf einer Eberjagd (Hdt. 1,34-45; Hermesianax fr. 8 
Power). In einer dritten euhemeristischen Version ist 
A. (Papas) Geliebter einer Königstochter namens 
Kybele, deren Vater ihn tötet (Diod. 3,58-59). Catull. 
63 hat den traditionellen Stoff lit. frei umgebildet 
[6. 38 ff.]. 

A. war eine mythische Projektion kastrierter My- 
sterienpriester (Galloi), die sich an den A.-Festen in kult. 
Ekstase selbst entmannten. Der Brauch entstand ver- 
mutlich durch Radikalisierung einer normalerweise 
[3- 269 Anm.] bloß symbolisch vollzogenen Selbst- 
kastration (vgl. Clem. Al. protr. 15) zum Zweck eines 
imaginären Geschlechtswechsels männlicher Jugendli- 
cher vor dem offiziellen Erreichen des Erwachsenen- 
status. Der kastrierte Priester verharrte sozusagen le- 


benslänglich im Übergangsstatus des Initianden |4. 45, 
78] — ein Akt demonstrativer Askese, der den Eunuchen 
für die Rolle eines idealtypischen Repräsentanten und 
Organisators von Initiationsriten prädestinierte. Die 
von asketischen Idealen geleiteten Neuplatoniker un- 
terlegten der Selbstkastration des A. eine soteriologische 
Funktion (Iul. or. 5 HErTLEIN; Sall, de diis et mundo 4 
[s: 399 f£.]). Sie sollte einen vor aller sexuellen Differen- 
zierung liegenden göttl. Idealzustand wiederherstellen. 

Die Riten des A.-Kults verklammerten Tod und 
Neugeburt des Initianden offenbar mit dem agrarischen 
Zyklus. Ein mehrtägiges Fest zu Ehren des A. fand zur 
Zeit des Frühjahrsäquinoktiums statt. Im röm. Kalender 
des Philocalus (CIL I 2 p. 312) folgt auf den Tag »San- 
guem« (24. März) der Tag »Hilaria« (25. März), was auf 
einen rituellen Umschlag von Trauer in Festfreude hin- 
deutet. Daß die Riten eine mit der Erneuerung der Ve- 
getation synchrone Auferstehung des A. evozierten 
[4. 69], beweist die Reaktion des Firmicus Maternus, 
der nicht nur von einem Wiederaufleben des A. spricht, 
sondern in dessen Kult eine teuflische Nachahmung des 
christl. Ostermysteriums erblickt (Firm. 3; 27,1). Die 
von der neueren Forsch. [6. 163 ff.] bezweifelte Aufer- 
stehung des A. erfolgte freilich nur in Form einer Me- 
tamorphose: A. wurde wie > Adonis und > Osiris u.a. 
mit dem Getreide identifiziert (Hippol. ref. 5,9,8; Firm. 
3; vgl. die Gleichsetzung des A. mit der Blüte bei Porph. 
bei Eus. Pr. Ev. 3,11,15-17 und Aug. civ. 7,25). Falls das 
ein genuiner Kultgedanke war (oft unnötig geleugnet, 
z. B. [7. 93]), so gehörte der Hirtenjüngling A. zu jenen 
Göttern, die der rituellen Suggestion nach einst die 
Kulturpflanzen erschaffen hatten, indem sie sich post- 
mortal in sie verwandelten. Dazu paßt, daß der Kybele- 
A.-Kult dem Anspruch Phrygiens Ausdruck verlieh, die 
Wiege des Ackerbaus zu sein (Lucr. 2,612f.). 
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Attisch A. ATTISCH DER ÄLTEREN ZEIT (BIS 
5./4.]H.) B. GROSSATTISCH UND ÜBERGANG 
ZUR KOINE 


A. ATTISCH DER ÄLTEREN ZEIT (BIS §5./4. JH.) 

Das A., das in der Lit. eine überragende Stellung ein- 
nimmt, ist seit E. des 7.Jh. auch durch eine Fülle von 
Inschr. bezeugt: Privatinschr., offizielle Urkunden, 
dazu auch Aufschriften auf Vasen und Ostraka sowie 
Fluchtafeln (4.-3.]h.), die z.T. das »Vulgär-A.« wider- 
spiegeln. Seit der Gründung des 1. > Attisch-Delischen 
Seebundes (478/7) und während der Zeit, als Athen im 
Mittelpunkt der griech. Politik stand, lassen die auch 
außerhalb Attikas gefundenen staatlichen Inschr. die 
Entwicklung vom lokalen »Alt-A.« zum ion. geprägten 
»Groß-A.« der Macht- und Kulturstadt Athen verfol- 
gen. Das ion. > Alphabet, dessen Gebrauch sich schon 
seit Mitte des 5. Jh. beobachten läßt, wurde 403/2 offi- 
ziell eingeführt, und die alten Gesetze mußten umge- 
schrieben werden. 

Das A. zeigt neben einem ostgriech. Bestandteil 
(-til-] > -si[-], *.(); > s [tósoc]; Nom. Pl. oi/ai, athe- 
mat. Inf. auf -[e]var; öte, čv, povoar, npürtog, iepöc, 
eixoon) eindeutige Übereinstimmungen mit dem > lo- 
nischen, die auf urspr. Zusammengehörigkeit weisen: 
ē/ (urspr. notiert E, O, dann EI, OY) aus Ersatzdehnun- 
gen und Kontraktionen (Typ BovAn, 100), *ā > ä, zT. 
"a, "u > ü, ü, Metathese *ão > eð (und sog. »att.« Dekl. 
Acós) bzw. "?a> ea (notiert EQ bzw. EA), früher 
Schwund von u; "Au&-es/"oue-eg (> huei, pets), 3. Sg. 
Ñv ver war«, 3. Pl. Aor. vom Typ &8e-cav; npög, keine 
Apokope der Präpositionen. Isoglossen mit dem Dor. 
sind: "r > ra, themat. Flexion der Verba vocalıa, "Ev-c. 
Allerdings unterscheidet sich das A. vom Ion. durch spe- 
zifische Merkmale: Rückverwandlung von ä hinter e, i, 
r »Alpha purum«: Typ véð, oikíð, X&pä); ea, eo, eð > ē, ð, 
q (H, OY, Q: Ern, Erovg, £räv); Gen. Sg. Mask. vom Typ 
roAitov, die Flexion der -i-, -u-Stämme (Typ nökewg, 
nöreı), "-ion-/-ios- im Komparativ (Typ n£Lovg, -), 2. 
Sg. ei »du bist«, 1. Pl. &on&v, Ptz. &v, Es gibt auch 
Isoglossen mit Nachbar-Dial.: "ti, “kh i, ta > tt (Präs. 
auf -tto, téttapeg: auch West-Ion., Boiot.), rs > rr (Typ 
Əáppos: auch West-Ion.). 

Besonderheiten des »Alt-A.« kommen bis E. des 5. Jh. 
in Inschr. vor: Dat. Pl. auf -E0u, -0V-wa, -mor und 
-oıc1, ÖAeilov »weniger« (bis 408), Iptv. 3. Pl. auf 
-068öv, tóv, Gebrauch des Duals. 

Im Laufe des Peloponnesischen Krieges hat das A. 
wichtige Veränderungen erfahren, wie sich an der kon- 
servativen Amtssprache der offiziellen Inschr. beobach- 
ten läßt: seit ca. 420 ist nur -ç belegt, seit 404 nur -O1G; 
seit ca. 420 wird —eo89ōv bevorzugt, seit ca. 410 00V; seit 
E. des 5.Jh. ist der Dual nicht mehr lebendig (alte For- 
men werden später nur in Formeln gebraucht, z. B. &0v 
seit 378 nur in yvopnv EuußdAdecdon, Dual bis E. des 
4.Jh. nur in tò 8e). Dies weist auf den Ersatz des Alt-A. 
durch eine neuere Form des A., die der ion. geprägten 
att. Prosa und dem Ion. nähersteht. Sie entspricht etwa 


der kultivierten Umgangssprache Athens, die sich als 
»Groß-A.« vorwiegend im ion., seit Mitte des 5. Jh. stark 
attisierten Sprachgebiet der Mitglieder der att. Seebün- 
de verbreitet hat und in mancher Hinsicht ein unmit- 
telbarer Vorläufer der > Koine ist. Im Laufe des 4.Jh. 
werden in Inschr. Formen gebraucht, die auch im 
Lit.-A. und im Ion. vorkommen (doch kaum im Alt-A.) 
und in der koine fortleben: &nxav (seit 385), Iptv. auf 
-twcav und -odwoov (seit ca. 300), npiv Å + Inf., önag + 
Kon). (seit 342), und iva für alt-att. &8eoav, -vtæv und 
-08wv, npiv + Inf., öra &v + Konj. Schreibungen wie 
<K> <piAıv) <oteıxNo@)> <xpinota)> (= koi, pikeiv, 
otoxńcw, xprnato), die seit Mitte des 5.Jh. vorwie- 
gend in privaten Inschr. vorkommen, lassen die Annah- 
me zu, daß die Monophthongierung von ai, ei, oi und 
der Itazismus, die als charakteristisch für die koine gelten, 
zumindest in einem Teil der Bevölkerung schon voll- 
zogen waren. 

Proben: (446/5 v. Chr.; Eid) tov gopov hunoteAö A0- 
vaoo ... Ka yovppaxoç esopat ` (Vorschriften) ... 
tov hopkov avaypayooı ABEvea...' ... honög Sav ta- 
xıora tuBEı, hot oTpareyoı ovvempelooððv ` ... TÖG 
otrparnyög enıneieodan ... honög av exäı hög Bertıora 
ABEvoxoLG. (Ca. 422) anapxecdaı toiv Beor ... Qro TOV 
hexartov neöiuvöv pē EAaTTovV £ hektea ..." eav õe IS rÀsið 
Kaprov zoči E t[osovto]v E 0AeıLö, kata tov avtov Ào- 
yov arapxyeoða `... xa napadıdovan torg hieporotots 
torg EAevotvoßev Eàevoivaðe `... EVEVVOOBÖV ... xM- 
ow õpaxyčow.(Tafeln aus der Akademie, E. 5. Jh.?) 
Avg Apıç ... AytoooBevluls- 

—> Griechische Dialekte; Griechische Literatursprachen; 
Ionisch; Koine 


QUELLEN: IG I/HI', 1877-97; N/U, 1913—40; P 1, 1981; 
EL 2, 1994 * P. Baratsos, Inscriptions from the Academy, 
in: ZPE 86, 1991, 145-154. 
Lit.: C. BrixHe (et al.), L’attique, in: REG 98, 1985, 
279-284 (Forschungsbericht) * A. López Eire, De l’attique 
à la koiné, in: C. BrıxHe (Hrsg.), La Koine grecque antique: 
L Une langue introuvable?, 1993, 41-57 * Ders., Historia 
del ático a través de sus inscripciones I, in: Zephyrus 47, 
1994, 157-188 * E.Rısch, Das A. im Rahmen der griech. 
Dial., in: MH 21, 1964, 1-14 (= KS 222-235) " M.S. 
Rurp£rez, Esquisse d'une histoire du vocalisme grec, in: 
Word 12, 1956, 67-81 (= Opera Selecta 63—77) * 
E.SCHWYZER, Synt. Archaismen des A., 1940 (= KS 
443-456) * THUMB/SCHERER, 284-313 * S.T. 
Teopossson, The Phonemic System of the Attic Dialect, 
400-340 B.C., 1974 * Ders., The Phonology of Attic in the 
Hellenistic Period, 1978 (dazu E. Cresro, in: Emerita 48, 
1980, 145-148) * L. THREATTE, The Grammar of Attic 
Inscriptions. I. Phonology, 1980; H. Morphology, 1996. 
J-G--R. 


B. GROSSATTISCH UND ÜBERGANG ZUR KOINĚ 

Das A. hatte im Laufe der griech. Sprachgesch. ver- 
schiedene Funktionen inne: einmal (1) als epichorischer 
gesprochener Dial. Attikas und seiner »Hauptstadt« Athen, 
dann (2) als regionaler Schreib-Dial., (3) als Lit.-Sprache 
zuerst der att. Komödie und Tragödie, später auch der 
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Prosa als Konkurrent und unter dem Einfluß des in die- 
sem Punkte bislang führenden Ion. (Diokles von Ka- 
rystos aus dem 4.Jh. ist der erste, der sich für medizini- 
sche Fachprosa des A. und nicht mehr des lon. bedient; 
bereits 403 v.Chr. wird das zu diesem Zeitpunkt schon 
häufig verwendete ion. — Alphabet, das z.B. offene 
und geschlossene Langvokale Q/OY bzw. H/EI unter- 
schied, nun auch offiziell eingeführt), (4) als geschrie- 
bene und gesprochene Prestigevarietät des Griech. auch 
außerhalb Attikas im Gefolge des Sieges über die Perser 
und des von Athen dominierten ersten > Attisch- 
Delischen Seebundes, (5) als Kanzleisprache am maked. 
Hof (die Voraussetzung für die Ausbreitung der koine) 
und schließlich (6) mit dem Attizismus als das rück- 
wärtsgewandte, aber das ganze byz. Reich hindurch als 
maßgeblich anerkannte Standardschriftgriechisch der 
Kaiserzeit. Als Groß-A. gilt das saußerhalb Attikas« (v. a. 
auf den ägäischen Inseln seit dem zweiten — Attischen 
Seebund) geschriebene, stark ion. überformte und sei- 
ner spezifischsten Eigenheiten entkleidete A.; es ist von 


tas fort, aber der spartanische Kommandeur — Pausanias 
machte sich bald so unbeliebt, daß Athen von sich aus 
(Aristot., Ath. pol. 23,4) oder auf Anregung durch die 
Verbündeten beschloß, die Führung zu übernehmen 
(Thuk. 1,94-5). Daraufhin gründete Athen ein ständi- 
ges Bündnis (nominell mit den lonern, aber tatsächlich 
nicht auf die ion. Griechen beschränkt) zur Fortsetzung 
des Kampfes gegen die Perser, um Rache zu nehmen 
und Beute zu machen (Thuk. 1,96,1), und sicherlich 
(wie Thuk. an anderer Stelle berichtet), um die Ost- 
griechen von der persischen Herrschaft zu befreien und 
vor einem weiteren Angriff zu schützen. Sparta und die 
anderen Staaten der Peloponnes schlossen sich dem 
Bündnis nicht an. 

Urspr. war die Allianz ein Bund freier Mitglieder, 
dem sich Athen als Führer zur Verfügung stellte. Die 
Bündner stellten für den Krieg entweder Schiffe oder 
zahlten Geldbeiträge (phoros). Die Bundeskasse wurde 
im Heiligtum des Apollo in Delos aufbewahrt, wo sich 
auch die Bundesversamnilung traf. Aber Athen ging da- 
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rt der Bundeskasse 


Segesta / Sizilien 


Athens Verbündete im Osten: 


mit Athen verbündete / sympathisierende 
Leontinoi / Sizilien 
Halikyai / Sizilien 


Gebiete und Städte 


‚Athens zeitweiliger Festlandsbesitz 
456 ~ 446 v.Chr. 


BE 


Spartanischer Machtbereich 

(Sparta u. Peloponnesischer Bund) 

Neu- bzw. Wiedereintritt nach 446 v.Chr. 
Sitz der Bundesversammlun; 

(Zahl der Mitglieder in Klammern) 
Thrakischer Bezirk (62) 

Hellespontischer Bezirk (45) 

lonischer Bezirk (35) 

Karischer Bezirk (81) 

Athens Verbündete im Westen: 


Inselbezirk (29) 


Aufstand 


Machtbereich Athens und der 
Steuerbezirke seit 443 v.Chr.: 


Bundesgenossen 
Mitglied des Bundes: 


KYZIKOS 5 Talente und mehr 
Jahr des Beitritts 
Aufbewahrungso 
{ bis 454 v.Chr.) 
ZZ Athenische Kleruchien im Bundesgebiet 


Neapolis 


Rhegion 


(475) 
IV 
V 


-— >= militärische Operationen 


(446) 
© 
HI 


I 


Attisch-Delischer Seebund 
II 


(478 - 404 v.Chr.) 


C] 


Korkyra 


Astakos 1 Talent und mehr 
Kaunos weniger als 1 Talent 
Mytilene keine Phoros-Zahlungen 


C] Neutrale griechische Staaten 


Reich 


d 


sches 


von aus, daß eine ständige Allianz auch ständiges Kämp- 
fen bedeute. Indem es auf.den Verpflichtungen der 
Bündner bestand und sie ermutigte oder zwang, eher 
Tribut zu zahlen als eigene Schiffe zu stellen, verstärkte 
es seine eigene Stellung und schwächte die seiner Bun- 
desgenossen, so daß der Seebund, der als Bündnis unter 
der Führung Athens begonnen hatte, schließlich zuneh- 
mend zu einem Reich unter der Kontrolle Athens wur- 


weniger konservativem Habitus als die gleichzeitig ge- 
schriebene Varietät in Attika selbst, wo sich auf die koine 
vorausweisende Neuerungen erst mit zeitlicher Ver- 
zögerung nachweisen lassen: so ist auf delischen Inschr. 
vaög schon seit dem 4. Jh., in Attika selbst erst seit ca. 250 
belegt; yivonou setzt sich in Attika erst seit ca. 300 gegen 
yiyvouaı durch, während es in att. Inschr. außerhalb At- 
tikas schon im ganzen 4.Jh. die Regel ist. Mit dieser, erst 


Achaimeniden 


Oldrysen 
SE EP BYZANTION 
PERINTHOS 
Skepsis n 
mi 
Dito 
Pers 
der 
\ (438 mitm 
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e 
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Assos 


einmal nur auf griech. Boden beschränkten Überregio- 
nalität waren die Weichen zur Entstehung der koine, des 
»internationalen« Griech. des Hellenismus, gestellt; 
Groß-A. ist also das Zwischenglied zw. dem A. im en- 
geren Sinne und der koine. 


A.DEBRUNNER, A. SCHERER, Gesch. der griech. Sprache II: 
Grundfragen und Grundzüge des nachklass. Griech., 1969, 
bes. § 36-45, $ 114-119 * R. Herzog, Die Umschrift der 
älteren griech. Lit. in das ion. Alphabet, Programm zur 
Rektoratsfeier der Universität Basel 191, 1912 * 

J. NıeHorfr-Panacıoripıs, Koine und Diglossie, 1994, bes. 
Kap. I.1 und H.2 * E.Rısch, Das A. im Rahmen der griech. 
Dial., in: A. ETTER, M.Looser (Ed.), Ernst Risch. KS, 1991, 
222-235 * B. Rosenkranz, Der lokale Grundton und die 
persönliche Eigenart in der Sprache des Thukydides und der 
älteren att. Redner, in: IF 48, 1930, 127-179 * 


de (Thuk. 1,96-7; 99). 

Schon in den frühesten Stadien der Gesch. des See- 
bunds fand Athen Wege, eigene Vorteile zu erzielen 
(Thuk. 1,98-101). Das friedliche Nebeneinander von 
Spartas Hegemonie auf dem griech. Festland und der 
Hegemonie Athens in der Ägäis endete um 461 mit der 
Ausschaltung des pro-spartanischen > Kimon aus der 
Politik. Darauf trugen die Athener den Krieg gegen 
Persien nach Ägypten und begannen gleichzeitig im 
sog. Ersten Peloponnesischen Krieg, ihre Macht auf 
Mittelgriechenland auszudehnen (Thuk. 1,104-11). 
Der Krieg in Ägypten endete 454 mit einem Desaster, 
das wohl den Vorwand lieferte, um die Bundeskasse von 
Delos nach Athen zu schaffen. Seit 453 wurde 1/60 des 
von den Bundesstaaten gezahlten Tributs der Athena 


Kebren 


Ga 
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v 
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v 
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v 
l 


45T 


geweiht und alljährlich in den »Athenischen Tribut- 
listen« verzeichnet. 

Die frühesten Listen zeigen, daß die Kontrolle 
Athens keineswegs vollständig war. Nach dem Tod Ki- 


J. SCHLAGETER, Zur Laut- und Formenlehre der außerhalb 
Attikas gefundenen att. Inschr. (Programm Freiburg/ 
Breisgau), 1908 * Ders., Der Wortschatz der außerhalb 
Attikas gefundenen att. Inschr., 1912 * L. THREATTE, Attic 
Abroad: The language of the Attic Inscriptions at Delphi, in: 


Set 


7 


gos, 460 
mit Athen verbünde: 


MTA 


E. Cresro, J. L. García RAMÓN, A.STRIANO (Ed.), 
Dialectologica Graeca. Actas del II Coloquio Internacional 
de Dialectologia Griega, Miraflores de la Sierra, 19-21 de 
Junio de 1991, 1993, 323-330. V.B. 


Attisch-Delischer Seebund (5.Jh. v. Chr.). Der per- 
sische Angriff auf Griechenland war 480-79 v. Chr. zu- 
rückgewiesen worden, aber niemand konnte Ende 479 
wissen, daß die Perser niemals wiederkommen würden. 
478 setzten die Griechen den Krieg unter Führung Spar- 


mons um 450 auf einem Feldzug in Zypern kam der 
reguläre Krieg gegen Persien zu einem Ende. Es ist 
möglich, aber nicht sicher, daß dies die Folge eines Ver- 
trags, des sog. Kalliasfriedens, war. Nach einer Phase der 
Unsicherheit entschied sich Athen zur Fortsetzung des 
Seebunds und des Einzugs von Tributen: Direkt oder 
indirekt setzte der Tribut die Athener in die Lage, den 
Parthenon und andere Gebäude in den 440er und 430er 
Jahren zu finanzieren. Athen führte zwar nicht systema- 
tisch, aber immer dann, wenn es provoziert wurde, 
demokratische Verfassungen bei den Bündnern ein, 
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Attischer Seebund (378/377 - 338/337 v.Chr.) 


C Attischer Seebund ©] 


THEBA! Gründungsmitglieder ke) 


Perinthos Mitglieder, im Beitrittsaufruf belegt 
(IG 112 43) 


Anaphe weitere Mitglieder 


athenischer Besitz 


(Dauer des Bundes oder partiell) 
Methone 


gründete Kleruchien (> Kleruchoi) athenischer Bürger 
auf ihrem Gebiet und zog ihre Prozesse vor athenische 
Gerichte, die wohl zugunsten der Anhänger Athens ent- 
schieden. In der Blütezeit des Seebunds, als Athen den 
Mitgliedern nominell noch Freiheit und Unabhängig- 
keit beließ, übte es faktisch in einem noch nie dage- 
wesenen Umfang Macht über eine große Anzahl von 
griech. Städten aus. 

Die Gebietsgewinne der 450er Jahre auf dem griech. 
Festland gingen 447/6 als Folge von Aufständen wieder 
verloren, und 446/5 versuchte man, mit dem Abschluß 
eines Dreißigjährigen Friedens ein Gleichgewicht der 
Macht zwischen Sparta und Athen herzustellen (Thuk. 
1,113-15). In den folgenden Jahren zeigte sich jedoch, 





Nisyr® 
9 Astypalaia mn 
Thera C ohe 


Thebanische Hegemonie 
(mit Bundesgenossen) (ca.362 v.Chr.) 


sonstiger Ort, Staat, Bund 


Schlacht 


Offizielle Westgrenze des Persischen Reiches 
nach dem Königsfrieden 386 v.Chr. 


0 


100 200 


en — — msn] 





daß Athen sein Machtgebiet erweitern würde, wo im- 
mer es nur konnte, auch wenn es nicht unmittelbar in 
die Einflußsphäre Spartas übergriff. Folglich begann 
Sparta 431 den Peloponnesischen Krieg mit dem erklär- 
ten Ziel, die Griechen zu befreien (Thuk. 2,8,4). Um 
den Krieg zu gewinnen, mußte sich Sparta die Unter- 
stützung Persiens sichern, und zwar mit dem Verspre- 
chen, auf die Griechen in Kleinasien zu verzichten. 
Spartas Sieg im Jahr 404 führte zur Auflösung des See- 
bunds und schließlich, nach einer Phase der Unent- 
schlossenheit, zur Aufgabe der asiatischen Griechen im 
Königsfrieden von 386. 


J. BLEICKEN, Die athenische Demokratie, 21994, bes. 66-71; 
396-97 * R.MEıccs, The Athenian Empire, 1972 " 
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B.D. MeriTT et al., The Athenian Tribute Lists, 1939-53 * 
K.-E. PETZOLD, Die Gründung des Delisch-Att. Seebundes: 
Element einer »imperialistischen« Politik Athens?, Teile 1 
und 2, in: Historia 42, 1993, 418—443; 43, 1994, 1-31 ° 
P.J. Ruopes, The Athenian Empire, 1985, überarb. Aufl. 
*1993 * Ders., D.M. Lewis, The Thirty Years Peace, CAH 
5°, 34-61, 121-46 * W.ScHMiTz, Wirtschaftliche 
Prosperität, soziale Integration und die Seebundpolitik 
Athens, 1988 * W.SCHULLER, Die Herrschaft der Athener 
im Ersten Att. Seebund, 1974. PJ.R. 
KARTEN-Lit.: B.D. Meritt, H.T. Wape-Gery, M.F. 
McGrecor, The Athenian Tribute Lists IIV, 1939-1953 ” 
W.SCHULLER, Die Herrschaft der Athener im Ersten Att. 
Seebund, 1974 * R. Mergas, The Athenian Empire, 1975 
(korr. Ndr.) * C.J. Tupuin, in: R.J. A. TALBERT (Hrsg.), 
Atlas of Classical History, 1985 (Ndr. 1994), 44 * K.-E. 
PerzoLp, Die Gründung des Delisch-Att. Seebundes, 
Historia 42, 1993, 418—443; 43, 1994, 131. 


Attischer Seebund (4.)Jh. v.Chr.). Der — Attisch- 
Delische Seebund war 404 am Ende des Peloponnesi- 
schen Krieges zerbrochen. Man erinnerte sich zwar der 
Gewalt, die Athen über seine Verbündeten ausgeübt 
hatte, aber Spartas Verhalten gegenüber den Griechen 
im frühen 4.Jh. bot seinerseits Anlaß zur Unzufrieden- 
heit. Im Königsfrieden von 386 wurden die Griechen in 
Kleinasien den Persern überlassen und alle anderen 
Griechen für unabhängig erklärt. 384 schloß Athen aus- 
drücklich im Rahmen dieses Friedens ein Bündnis mit 
Chios (IG I? 34 = Top 118). 378 gründete Athen nach 
der Befreiung Thebens von spartanischer Herrschaft 
und vermutlich nach dem Freispruch des spartanischen 
Feldherrn — Sphodrias, der in Attika eingefallen war, 
einen neuen Bund zur Abwehr des spartanischen Im- 
perialismus. Ein 377 verbreiteter Beitrittsaufruf (IG IF 
43 = Top 123) nannte das antispartanische Ziel des Bun- 
des, erläuterte die Folgen für die Unabhängigkeits- 
garantie des Königsfriedens und versprach, daß Athen 
verschiedene Dinge unterlassen werde, die im Attisch- 
Delischen Seebund Unmut hervorgerufen hatten. 

Der Bund lockte viele Mitglieder an, aber bald wur- 
den die Zusagen, wenn nicht dem Buchstaben, so doch 
dem Geiste nach, gebrochen. Zwar wurde kein Tribut 
(phöros) erhoben, aber bald forderte man von den Bünd- 
nern Beiträge (syntaxeis). In die verbündeten Staaten 
sollten weder Kommandanten noch Truppen gelegt 
werden, aber es finden sich einige bereits in den 370er 
Jahren und mehr noch in den 350er Jahren. Eine Ein- 
mischung Athens in die inneren Angelegenheiten der 
Bündner sollte unterbleiben, aber nach einer Revolte in 
Keos in den 360er Jahren wurden einige Prozesse von 
Keos in athenische Gerichtshöfe verlegt. Ebenso sollte 
kein Athener Land im Gebiet der Bündner besitzen dür- 
fen, aber seit den 360er Jahren wurden Kleruchien 
(> Kleruchoi) gegründet, wenn auch nicht auf dem 
Territorium der Staaten, die in dem inschr. erhaltenen 
Beitrittsaufruf enthalten sind. Vor allem wandelte sich 
der Zweck des Bundes, der als antispartanische Allianz 
mit Theben als Gründungsmitglied begonnen hatte, 
nach Spartas Niederlage gegen Theben bei Leuktra 371, 


als es Athen gefiel, Sparta gegen Theben zu unter- 
stützen: Das einzige Ziel des Bundes blieb die Förde- 
rung athenischer Interessen. Einige Staaten hielten nach 
Leuktra eher zu Theben als zu Athen, andere verließen 
den Seebund nach dem — Bundesgenossenkrieg von 
356-355. Der Seebund wurde aufgelöst, als > Philippos 
H. von Makedonien 338/37 die Griechen im Korinthi- 
schen Bund zusammenschloß. 


J. BLeicken, Die Athenische Demokratie, ?1994, bes. 
320-329 * J.L. CAarcıtı, The Second Athenian League, 
1981 * M.DREHER, Hegemon und Symmachoi, 1995 * 
D.G. Rıce, Xenophon, Diodorus and the year 379-378 
B.C., in: YCS 24, 1975, 95-130 * R.SEAGER, The king’s 
peace and the second Athenian confederacy, CAH 6°, 
163-186. PJ.R. 
KARTEN-LiT.: J. L. CARGILL, The Second Athenian 
League, 1981 * P.J. Ruooes, in: R.J. A. TALBERT (Hrsg.), 
Atlas of Classical History, 1985 (Ndr. 1994), 60 * 

M. DREHER, Hegemon und Symmachoi, 1995. 


Attischer Standard s. Münzfüße 


Attisches Recht 

A. DEFINITION UND QUELLEN B. GRUNDLAGEN 
C. Prozess D. SICHERUNG DES RECHTSVERKEHRS 
E. PERSON UND FAMILIE F. SACHHERRSCHAFT 

G. HAFTUNGSGESCHÄFTE H. DELIKT UND 
STRAFRECHT 


A. DEFINITION UND QUELLEN 

Korrekt wäre die Bezeichnung »athenisches Recht«, 
weil »attisch« die Landschaft, den Dialekt, Kunst und 
Kultur bezeichnet, Athen hingegen die Polis, den Staat; 
doch ist die Bezeichnung A.R. bereits seit dem Beginn 
des 19.Jh. eingeführt, als Philologen und Juristen nach 
einer von der Königlichen Akademie der Wiss. in Berlin 
1817 gestellten Preisfrage sich verstärkt mit dem Prozeß 
und Recht Athens beschäftigten [1]. Als Quellen waren 
damals die Gerichtsreden (E. 5.-4. Jh.v. Chr.) und die 
philos. Schriften Platons und Aristoteles’ bekannt. 
Noch im Laufe des 19.Jh. wurde die Quellenbasis er- 
weitert durch Inschr. auf Stein, direkte Zeugnisse aus 
dem Athen des 5.-4. Jh. v.Chr., und durch den Fund 
der Aristoteles zugeschriebenen Schrift vom »Staat der 
Athener« auf einem Papyrus aus Ägypten; seither ist 
zwar die Zahl der Inschr. angewachsen, doch hat das am 
Gesamtbild nur wenig geändert. Im wesentlichen ist das 
Material durch die beiden fast hundert Jahre alten Hdb. 
von BeAUchET [2] und Lıesius [3] (auf denen auch [4] - 
[6] aufbauen) erschlossen, doch fehlt immer noch eine 
juristisch voll befriedigende Gesamtdarstellung (s. einst- 
weilen Worrr [7] und BıscArpı [8]). 

B. GRUNDLAGEN 

Das A.R. als positives Recht Athens gehört zum 
Kreis der eng miteinander verwandten »griech. Rech- 
te«. Dank der günstigen Quellenlage ist es uns am besten 
bekannt (daneben kennen wir das Recht der kretischen 
Polis Gortyn aus einer großen Gesetzesinschr. aus dem 
5.Jh. v.Chr. und dank unzähliger Privaturkunden auf 
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Papyrus die Rechtspraxis des ptolemäischen Ägypten). 
Nur in Bruchstücken [9] und lit. Fragmenten [10] sind 
die Gesetze des > Drakon (Blutrecht) und — Solon 
(Prozeß, Familien- und Erbrecht) aus dem 7. und 6.Jh. 
v.Chr. erhalten. Im Grunde galt Recht als »unvordenk- 
lich«: die Idee, daß neues positives Recht als »Gewohn- 
heitsrecht« entstehen konnte, war unbekannt. Die 
athenische Demokratie des 4. Jh. v. Chr. entwickelte ein 
differenziertes System der Gesetzgebung: Neben dem 
einfachen Beschluß der Volksversammlung (dem »Pse- 
phisma«) gab es das von einem kleineren Gremium er- 
lassene formelle Gesetz (den »Nomos«). Die Gerichte 
waren durch einen Eid der Geschworenen streng an das 
positive Recht gebunden, zur elastischen Handhabung 
fehlte es an einem dem röm. vergleichbaren Juristen- 
stand. 

C. Prozess 

Auch in Athen ist das archa. Prinzip der »eigenmäch- 
tigen Rechtsdurchsetzung« noch greifbar. Das Gericht 
überprüfte, ob dem Kläger (d6ıökwv, diökon: Verfolger) 
ein Zugriffsrecht (eine ixn, dike) gegen den Beklagten 
(gebywv, pheugön: Fliehender) zustand. Jeder der neun 
Archonten (Höchstmagistrate) hatte auch Gerichtsbar- 
keit. Seit Solon konnte sich jeder Bürger mit — &phesis 
an die aus Geschworenen bestehende Gerichtsver- 
sammlung (> Heliaia) wenden. Der Magistrat führte in 
klass. Zeit lediglich eine Vorverhandlung durch, die 
Entscheidung fiel in einem Geschworenengerichtshof 
(> dikast£rion), der in Privatprozessen aus mindesten 
201, in öffentlichen aus şor Mitgliedern bestand. Die 
Geschworenen (— dikastes) wurden im 4. Jh. jeweils am 
Morgen des Verhandlungstages ausgelost (Aristot. Ath. 
pol. 63 ff.). 

D. SICHERUNG DES RECHTSVERKEHRS 

Auch im A.R. muß man von einem entwickelten 
Urkundenwesen ausgehen. Testamente oder Vertrags- 
dokumente wurden vor Zeugen errichtet und einem 
privaten, unparteiischen Verwahrer übergeben. Der 
Publizität dienten Hypothekensteine (höroi) auf dem 
belasteten Grundstück und der Heroldsruf, etwa bei 
Freilassungen. 

E. PERSON UND FAMILIE 

Nur ein Bürger hatte außer polit. Rechten voll- 
berechtigte Familienbeziehungen, Eigentum an Grund 
und Prozeßfähigkeit im ordentlichen Verfahren, doch 
nahmen auch ortsansäsige fremde Mitbewohner 
(Metöken) am privaten Rechtsverkehr teil. Unfreie be- 
kleideten oft wirtschaftlich bedeutsame Positionen, wa- 
ren jedoch von Vermögen und Familie ausgeschlossen. 
Grundlage des Staates war der Hausverband (oikog, 
oikos) als sakrale und wirtschaftliche Einheit. Familien- 
und Erbrecht waren auf die Kontinuität des oikos hin 
konzipiert. Nur ein legitim geborenes, aus vollgültiger 
Ehe zwischen Bürgern stammendes Kind war Mitglied 
des oikos. Die Frau unterstand stets der Gewalt eines 
xüpıog (kýrios: Herr), entweder ihres Vaters, nächsten 
Verwandten oder Ehemannes. Notwendige Erben wa- 
ren die legitimen Söhne; nur bei Fehlen solcher durfte 


man adoptieren. Töchter hatten neben Söhnen kein 
Erbrecht nach ihrem Vater; hatte dieser nur eine Toch- 
ter, so vermittelte sie als Erbtochter (> epikleros) die 
Erbschaft ihrem Sohn. Die Erbtochter konnte vom 
nächsten männlichen Seitenverwandten als Ehefrau be- 
ansprucht werden, der die Pflicht hatte, für den Ver- 
storbenen »Söhne« (biologisch: Enkel) zu zeugen. 

F. SACHHERRSCHAFT 

Das A.R. kannte kein dem röm. vergleichbares 
Konzept von Besitz und Eigentum. Die Berechtigung 
zum Einwirken auf die Sache (kratesis) und zur Verfü- 
gung darüber (kyrieia) konnte funktionell oder zeitlich 
begrenzt sein. Auch Geld in fremden Händen wurde 
nach den Kategorien der Sachherrschaft betrachtet. Erst 
die Zahlung des Kaufpreises ließ die Berechtigung des 
Käufers entstehen, auch wenn die Sache schon über- 
geben war. Das Pfandrecht war als inhaltlich geteiltes, 
nur zeitlich beschränktes Recht an der Sache konzipiert. 
Geschützt war die Sachherrschaft nicht über eine »Ei- 
gentumsklage«, sondern indirekt über das Deliktsrecht. 

G. HAFTUNGSGESCHÄFTE 

Es gab kein System von Ansprüchen, aus denen auf 
Erfüllung von Verträgen geklagt werden konnte. Die 
Haftung wurde nicht durch bloße Willenseinigung 
zwischen den Parteien begründet, sondern durch ein 
dem »Gläubiger« zugefügtes Delikt. Dieser konnte nur 
klagen, wenn er bereits über Teile seines Vermögens 
verfügt hatte und der »Schuldner« einen dabei zugesag- 
ten Erfolg nicht erbracht hatte. Durch die reale Ver- 
mögensschädigung (blabes dike) konnte ein Mecha- 
nismus von vereinbarten Sanktionen in Gang gesetzt 
werden. Jedenfalls haftete der Schuldner auf Rückzah- 
lung des empfangenen Wertes, bzw. des Doppelten. Aus 
diesem Grund war die — ärrha für den Kauf besonders 
wichtig. Miete und Pacht (> misthösis) waren erst mit 
Sachhingabe verbindlich, der Werkvertrag mit Voraus- 
zahlung. Darlehen trat als — chresis, > dáneion oder 
— eranos auf, Verwahrung als — parakatatheke. Bürg- 
schaft (> engf&) war vermutlich das älteste Geschäft der 
freiwilligen Haftungsübernahme. 

H. DELIKT UND STRAFRECHT 

Sachherrschaft und Vertrag waren über »Schädi- 
gung« (blabe) gesichert. Weitere private Unrechtstatbe- 
stände (> adikema): Mord, Diebstahl, tätliche und wört- 
liche Beleidigung. Unrechtstaten gegen die Allgemein- 
heit (oder gegen Schutzlose) wurden in Sonderverfah- 
ren (> eisangelia) oder durch Popularanklage (~> graph 
verfolgt: > Asebeia, — Hierosylie, > prodosia, > hybris. 
Sanktionen waren > atimia, Todesstrafe, Verbannung, 
Vermögensverfall und Geldstrafen. 

1 G. THÜR, Juristische Gräzistik im frühen 19. Jh., in: FS St. 

Gagnér, 1991, $21 ff. 2 L. BEAUCHET, Histoire du droit privé 

de la république athénienne I/IV, 1897 3 Lipsius 4 A.R.W. 

Harrison, The Law of Athens I/H, 1968/71 5 D.M. 

MacDoweLL, The Law of Athens, 1978 6 St. Topp, The 

Shape of Athenian Law, 1993 7 H.J. Wourr, Recht 

(griech.), in: LAW, 2sı6ff. 8 A. BISCARDI, Diritto greco 

antico, 1982 9 R.STroup, Drakon’s Law of Homicide, 

1968 10 E. RuscHenBusch, Solons Nomoi, 1966. G.T. 
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Attius Plebeischer Gentilname, bezeugt seit dem 2. Jh. 
v. Chr., in der älteren Form Atius, in den Hss. häufig mit 
Accius verwechselt (zu Herkunft und Verbreitung 
SCHULZE 68; 423; 551; ThlL 2,1169-71). Prominenz er- 
langte die gens erst mit > Atia, der Mutter des Kaisers 
Augustus. Frühkaiserzeitliche Pseudogenealogie erfand 
deshalb einen Ahnherrn Atys (Verg. Aen. 5,568 Atys, 
genus unde Atii duxere Latini). 

K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[1 1] A. Balbus, M., Schwager Caesars (> lulia) und 
Großvater des Augustus (> Atia [1]). Er wurde so 
v.Chr. als ehemaliger praet. (Amtszeit unbekannt) in ein 
20-Männer-Gremium gewählt, das die durch Caesars 
Ackergesetze [1. 64ff.] beschlossene Landverteilung 
vornehmen sollte (Suet. Aug. 4,1; Cic. Att. 2,12,1). 


1 M.GELZER, Caesar, °1960, Ndr. 1983. WW. 


[I 2] A. Celsus, C., forderte als praetor 66 oder 65 
v.Chr. Cicero auf, den Volkstribunen C. > Cornelius 
zu verteidigen (Ascon. 65C; MRR 2, 157f.). 
[13] A. (Accius?) Paelignus, C., verteidigte als Pom- 
peianer 49 v. Chr. die Stadt Sulmo erfolglos gegen Cae- 
sar, wurde von diesem aber begnadigt (Caes. civ. 1,18; 
Cic. Att. 8,4,3). NICOLET, 2, 756. 
[14] A. Tullius (Vorname = Appius), Fürst der Volsker 
— Appius Tullius. 
[15] A. Varus, P., praetor spätestens 54 v. Chr., proprae- 
tor 53 in Africa (Caes. civ. 1,31,2; MRR 3,29), war An- 
hänger des Pompeius vom Ausbruch des Bürgerkrieges 
bis zu seinem Tod 45. Im J.49 versuchte er erfolglos 
Cingulum und Auximum in Picenum zu veteidigen 
(Caes. civ. 1,12f.). Darauf ging er nach Africa, bean- 
spruchte dort ohne Autorisierung das Imperium und 
widersetzte sich mit Q. —> Ligarius dem regulären neuen 
Propraetor L. — Aelius Tubero (Cic. Lig., passim; Caes. 
civ. 1,31). Er kämpfte zunächst erfolglos gegen C. 
— Scribonius Curio vor Utica, dieser wurde aber von 
König Iuba geschlagen, und A. hielt die Stellung (Caes. 
civ. 2,23-26; 43f.). Nach Pharsalos mußte er das Ober- 
kommando in Africa an Q. Caecilius Metellus Scipio 
abtreten (Plut. Cat. Min. s6f. u.a.), blieb aber als legatus 
pro praetore (ILS 5319) und Flottenbefehlshaber bis 46 
dort (bell. Afric. 44; 62-64). Nach der Niederlage bei 
Thapsus floh er nach Spanien, wurde dort in einer See- 
schlacht geschlagen (Cass. Dio 43,30.) und fiel 45 in der 
Schlacht bei Munda (bell. Hisp. 31). K.-L.E. 
[I 6] A. Varus, Q., Reiterpraefekt in der Endphase des 
Gallischen Krieges (Hirt. Caes. Gall. 8,28,2). Im Bür- 
gerkrieg diente er 48 in gleicher Funktion unter > Do- 
mitius Calvinus in Makedonien (Caes. civ. 3,37,5). 
W.W. 


Il. KAISERZEIT 
HI 1} A. Alcimus Felicianus, C. Nach langer pro- 
curatorischer Laufbahn gelangte er zur praefectura anno- 
nae; dabei vertrat er auch die praefecti praetorio (CIL VIII 


23963 = ILS 1347); erste H. des 3. Jh. [1. 843 ff.]. PIR? A 
1349. 


1 PFLAUM, 2. 


[11 2] A. Clementinus Rufinus, P., cos. suf. Ende 2. 
Anf. 3.Jh. Aus Ephesos stammend ([1. 45 ff.] zu den an- 
deren Mitgliedern der Familie). 


1 W. Eck, Epigraphische Unt. zu den Konsuln und 
Senatoren des 1. bis 3. Jh. n. Chr., in: ZPE 37, 1980, 31-68. 


[113] A. Cornelianus, M., praef. praetorio unter Severus 
Alexander (CIL VIII 26270 = ILS 1334). PIR? A 1353. 
[I 4] A. Macro, L., praetorischer Statthalter von Pan- 
nonia inferior, anschließend cos. suf. 134 (AE 1937, 213); 
[t. 169 ff.]. PIR? A 1360. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983, 
147-237. 


[I 5] A. Suburanus, Sex., lange procuratorische Lauf- 
bahn, abschließend mit der Fiskalprokuratur der Belgica 
(AE 1939, 60 = IGLS 6, 2785). Praef. praetorio zu Beginn 
der Herrschaft Traians (Aur. Vict. Caes. 13,9). Nach 
Aufnahme in den Senat cos. suff. 101, cos. H ord. 104; zu 
dieser Zeit wohl Stadtpraefekt (Plin. epist. 7,6,10f.); 
vgl. [1; 2. 128 ff.; 3. 645]. 


1 E. CHAMPLIN, Miscellanea testamentaria, in: ZPE 62, 1986, 
247ff. 2 PFLAUM, I 3 SYME, Tacitus, 2. W.E. 


Attizismus. Stilistische Tendenz, die sich gegen den 
— Asianismus gerichtet hat und deren wichtigstes 
Merkmal in der Nachahmung der att. Redner lag (zum 
Zusammenhang mit der umstrittenen Frage nach dem 
hell. [alexandrinischen] Rednerkanon vgl. [7. 131-146; 
13. 251-265], zur lat. Rednerkanonisierung [2. 1071f]). 
So liegt im Rednerkanon eine Art Antizipation des A. 
[14. 138ff], doch ist der eigentliche A. in der Zeit Ci- 
ceros (1.H. ı.Jh. v.Chr.) entstanden, der in orat. 89 von 
istis novis Atticis spricht [15. 45; 5. 170-174; 16. 76f]. 
Auch Dion. Hal. (opusc. 1, p. 6,8-9 USENER/RADE- 
MACHER) stellt A. als eine Neuerung dar. LEEMAN 
[9. 193-205; 10. 136-167] hat drei (ablehnend 
[3. 120ff]) Stufen in der Entwicklung des A. erkannt: 
eine um 60 v.Chr. von Callidius, Calvus und Brutus 
repräsentierte, in der bes. > Lysias nachgeahmt wurde, 
eine zweite mit Nachahmung von — Thukydides 
(Asinius Pollio) und eine dritte, archaisierende (Sallust, 
Cimber, L. Arruntius). 

Trotz ihrer Unterschiede scheinen sich die Attizisten 
einig zu sein, den ciceronianischen und vorciceronia- 
nischen Schwulst zu vermeiden. Cicero (Brut. 67) da- 
gegen rät, — Cato statt Lysias und > Hyperides nach- 
zuahmen. Der wohl ironische Rat wurde bes. von 
— Sallust angenommen [1. 62f.], aber der > Archais- 
mus kommt schon früher im ı.Jh. v. Chr. vor 
[7. 97££.]. 

A. und Analogie gehören zusammen: Caesar war 
Attizist und Analogist [2. 1123-1139]. Auch die Bezie- 
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hung zwischen A. und Stoa darf nicht vernachlässigt 
werden (vgl. [12. 94f.]). Die berühmtesten Attizisten 
waren Atticus, Asinius Pollio, Brutus, Caesar und Sal- 
lust. Der Wısses Ansicht nach mit Calvus beginnende 
A. und der Streit zwischen A. und Asianismus reichte in 
die Zeit der Deklamatoren bis über Petronius [6. 243— 
303] hinaus. Auch bei Tacitus (dial. 21,1-7) findet man 
eine Stellungnahme des Redners > Aper gegen die 
Neuattizisten, die als Nachahmer von Calvus betrachtet 
werden [2. 1142]. 


1 G.CArsout, M. Porci Catonis Oratio pro Rhodiensibus, 
1978 2 Ders., Nota di Aggiornamento, zu: E. NORDEN, La 
prosa d'arte antica, 1986 3 A.E.Doucıas, The Intellectual 
Background of Cicero’s Rhetorica, in: ANRW 1.3, 1973, 
95-138 4 A. Dinie, Analogie und A., in: Hermes 85, 1957, 
170-205 5 Ders., Der Beginn des A., in: A&A 23, 1977, 
162-177 6 J. FAIRWEATHER, Seneca the Elder, 1981 

7 K.HELDMAnn, Ant. Theorien über Entwicklung und 
Verfall der Redekunst, 1982 8 W.D. LEBEK, Verba Prisca, 
1970 9 A.D.Leeman, Le genre et le style historique à 
Rome, in: REL 33, 1955, 183-208 10 Ders., Orationis 
Ratio, 1963 11 H.J. METTE, Parateresis, 1952 

12 G. MoreTTI, Acutum dicendi genus, 1990 

13 R.Nicoraı, La storiografia nell'educazione antica, 1992 
14 E. Nornen, Kunstprosa 15 U. von WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, Asianismus und A., in: Hermes 35, 1900, 
1-52 (KS 3, 223—273) 16 J. Wisse, Greeks, Romans, and the 
Rise of Atticism, in: Greek Literary Theory after Aristotle, 
FS D.M. Schenkeveld, 1995, 65-82. G.C. 


Atymnios (Atüpviog). 

[1] Sohn des karischen Königs Amisodaros. Er und sein 
Bruder Maris, Waffengefährten des Sarpedon, wurden 
von zwei Söhnen Nestors getötet (Hom. Il. 16,317). Er 
gilt später als identisch mit Tymnios, dem eponymen 
Gründer der karischen Stadt Tymnos [1]. 

[2] Sohn des Zeus (des Phoinix: Schol. Apoll. Rhod. 
2,178) und der > Kassiopeia, von den Brüdern Minos 
und Sarpedon im Streit umworben. Sonst gilt Miletos, 
Sohn Apollons und der Nymphe Areia, als Anlaß des 
Zerwürfnisses, in dessen Folge Miletos die gleichnamige 
Stadt gründet und Sarpedon König Lykiens wird (Apol- 
lod. 3,6) [2]. Der Name führt hier wie bei A. [1] nach 
Westkleinasien. 


1 A.LAUMONIER, Les cultes indigenes en Carie, 1958, 669. 
2 A.SAKELLARIOU, La migration grecque en Ionie, 1958, 
375. F.G. 


Atymnos (Atvuvoç). Kret. Heros, Bruder der Europe. 
Ein Trauerfest in Gortyn galt dem frühen Tod, den 
Phoibos A. (Adymnos) als Lenker des Sonnenwagens 
gefunden hatte (Sol. 11,9; Nonn. Dion. 11,128 ff.; 258; 
12,217; 19,180). 


R.F. WILLETTS, Cretan cults and festivals, 1962, 167. F.G. 


Atys (Artug). 

[1] Lyd. Urkönig, Sohn des Manes und Bruder von 
Kotys. Seine Söhne sind Lydos und Tyrsenos, die Ep- 
onymen der Lyder und Etrusker (Dion. Hal. ant. 1,27, 
vgl. Hdt. 1,7; 94). A. ist verwandt mit dem kleinasiati- 
schen Gott > Attis, wie Kotys mit der thrakischen Göt- 
tin Kotys (Kotytto). F.G. 
[2] Sohn des lyd. Königs -> Kroisos. Der gewaltsame 
Tod auf der Eberjagd am mysischen Olymp wird nach 
Art der Attis-Sage stilisiert, Hdt. 1,3445, rationalsiert 
ihn aber |1}. Histor. wertvoll für das Verständnis eines 
anatolischen Staates ist die Erwähnung, daß der lydische 
Kronprinz das Heer anzuführen pflegte (Hdt. 1,34,3), 
wie nicht anders Hektor das troianische und Mursili II. 
das hethitische. 


1 F. Mora, Religione e religioni nelle Storie di Erodoto, 
1986, 139-142. P. HÖ. 


Auctiones l. GESCHICHTE II. RÖMISCHES RECHT 


Il. GESCHICHTE 

In Rom wurden a., Versteigerungen, die von einem 
Magistrat durchgeführt wurden, als öffentlich bezeich- 
net, um sie von privaten Versteigerungen zu unter- 
scheiden, bei denen ein Besitzer einen Teil seines Ei- 
gentums freiwillig verkaufte. Die Magistrate veranstal- 
teten zum einen die sectio bonorum, die Versteigerung der 
Güter derer, die bei dem Gemeinwesen verschuldet 
waren, und andererseits die venditio bonorum, die Zw- 
angsversteigerung der Güter von anderen Schuldnern. 
Die venditio bonorum, die seit dem 2. Jh. v. Chr. belegt ist, 
war eine Zwangsmaßnahme eines Gläubigers gegen ei- 
nen Schuldner, der sich weigerte, seine Schulden zu be- 
zahlen. Unabhängig von der Höhe der Schulden er- 
streckte sich die Versteigerung auf das gesamte Vermö- 
gen und wurde einem einzelnen Ersteigerer, dem emptor 
bonorum, überlassen. 

Privatversteigerungen waren sowohl in Griechen- 
land als auch in Rom und dem röm. Westen üblich. Ein 
öffentlicher Ausbieter (praeco) organisierte die Durch- 
führung der Versteigerung und nahm die Rolle des 
Auktionators ein. —> Coactores (Kassierer) gaben das 
Geld der Käufer an die Verkäufer weiter. Seit der zwei- 
ten Hälfte des 2.Jh. n.Chr. traten in It. und im westl. 
Mittelmeerraum die Geldwechsler (argentarii) auch bei 
den privaten a. auf. Sie gaben den Käufern Kredite und 
führten die Bücher (tabulae auctionariae oder auctionales). 
Die Präsenz der Geldwechsler bei den a. ist weder im 
griech. Raum noch bei den öffentlichen Versteigerun- 
gen belegt. Auf den Privatauktionen wurden, oft be- 
dingt duch einen Erbfall, Land, Häuser, Sklaven, Möbel 
und Vieh versteigert. Es kam auch vor, daß Landbesitzer 
einen Teil ihrer Ernte versteigerten (Cato agr. 2,7). In 
einigen Häfen und auf bestimmten Märkten (etwa auf 
dem Macellum Liviae und dem Macellum Magnum in 
Rom) wurden Waren wie Wein, Fisch, Sklaven und 
Stoffe versteigert. 
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1 J. ANDREAU, Les affaires de Monsieur Jucundus, 1974 

2 L. Bove, Documenti di operazioni finanziarie 
dall'archivio dei Sulpici, 1984 3 M. FREDERIKSEN, Caesar, 
Cicero, and the Problem of Debt, in: JRS 56, 1966, 128-141 
4 Fr. PRINGSHEIM, The Greek Sale by Auction, in: Scritti in 
onore di Contardo Ferrini IV, 1949, 284-343 

5 M. TALAMANCA, Contributi allo studio delle vendite 
all'asta nel mondo antico, in: Memorie dell Accademia dei 
Lincei VIH, 6, 1954, 35-251 6 G. THIFLMANN, Die röm. 
Privatauktion, zugleich ein Beitrag zum röm. Bankierrecht, 
1961. JA. 


H. RÖMISCHES RECHT 

Der Kaufpreis pflegt durch > stipulatio gesichert zu 
werden (Cic. Caecin. 16). Gegen sie kann der Käufer 
fehlende Übergabe einwenden, wenn nicht bei den a. 
eine spätere Übergabe bekannt gemacht worden ist 
(Gai. inst. 4,126). Der coactor hat den Versteigerungser- 
lös an den Auftraggeber abzuführen. Er pflegt ein Pro- 
zent (centesima) auf den Kaufpreis aufzuschlagen (Cato 
agr. 146; Cic. Rab. Post. 12; 30) oder den Versteige- 


` rungserlös nach Abzug des Entgeldes (mercede minus) an 


den Auftraggeber abzuführen. Augustus unterwirft die 
a. einer einprozentigen Steuer, der centesima renim ve- 
nalium, die von Tiberius auf die Hälfte ermäßigt (Tac. 
ann. 1,78; 2,42), von Caligula für It. aufgehoben (Suet. 
Cal. 16) und dann wieder eingeführt wurde (Dig. 
50,16,17,1). 

— argentarius; Banken (Rom) D.SCH. 


Auctor ad Herennium s. Rhetorik ad Herennium 


Auctoratus, Auctoramentum. A. ist nach Gai. inst. 
3,199 eine abhängige Person, die mit den gewaltunter- 
worfenen Hauskindern und Ehefrauen sowie den 
Schuldknechten (iudicati) zusammen genannt wird. Die 
Stellung des a. beruhte wohl auf einer freiwilligen Un- 
terwerfung durch einen Eid (auctoramentum), vielleicht 
auch auf einer Dienstverpflichtung durch den — pater 
familias des a. gegenüber dem Dienstherrn. Seit Ende der 
Republik konnte sich ein Freier als a. zum > Gladiator 
verpflichten, was ihn aber nicht vor der — infamia be- 
wahrte, die auch sonst mit der Gladiatorenstellung ver- 
bunden war. Eine Verpflichtung zum Militärdienst als a. 
ist ebenfalls seit dem Ende der Republik denkbar; hier- 
für spricht, daß eine exauctoratio als Voraussetzung einer 
Folterung von Soldaten genannt wird (Dig. 49,16,7). In 
diesem Zusammenhang ist wohl auch das auctoramentum 
militiae in Cod. Theod. 9,35,1 zu sehen. Die Quellen zu 
a. und auctoramentum sind jedoch so spärlich, daß ihre 
Deutung bis heute heftig umstritten ist. 


W.KUNKEL, A., in: Symbolae R. Taubenschlag dedicatae, 
in: Eos 48, 1957, 207-226 * O. DILIBERTO, Ricerche sull’ 
»auctoramentum« e sulla condizione degli »auctorati«, 

1981 * MARTINO, WG, 190, 597 Anm. 10. G.S. 


Auctoritas I. ALLGEMEIN 
II. ÖFFENTLICHES RECHT Ill. PRIVATRECHT 


l. ALLGEMEIN 

A. meint die »Urheberschaft«, »Bekräftigung« und 
»Verstärkung« einer Sache und leitet sich aus der Bed. des 
Verbs augere »mehren«) und bes. des Verbalsubstantivs 
auctor ab. Im Rechtsleben Roms bezeichnet das Wort in 
der privaten und öffentlichen Sphäre verschiedene au- 
Berordentlich wichtige Institute. 

II. ÖFFENTLICHES RECHT 

In der Republik bezeichnet a. die verfassungsrecht- 
liche Souveränitätsposition des > Senats. Die a. senatus 
oder a. patrum ist eine Letztentscheidungskompetenz in 
den Kardinalfragen der Politik. Zwar ist sie durch die 
Gesetzgebung des Volks in Centuriat- wie Tribut- 
comitien eingeschränkt, doch bleiben (mit Modifika- 
tionen bis zum Ende der Republik) wichtige Verfas- 
sungsgewohnheitsrechte erhalten. Diese berühren 
Notstandsmaßnahmen, Vorberatung und Kassierung 
von Gesetzesinitiativen für die Volksversammlung, Ein- 
setzung provinzialer Promagistrate, Gesandtschaften 
und Senatskommissionen, generell die Letztentschei- 
dung über Krieg und Frieden, in wichtigen Fragen der 
Außenpolitik wie der Staatsfinanzen sowie die Appel- 
lation gegen Entscheidungen der Magistrate und wei- 
tere wichtige Staatsangelegenheiten. Die jeweilige polit. 
maßgebliche Willensäußerung des Senats wird — wie die 
anderer Staatsorgane — a. genannt (Cic. leg. 2,37; de 
orat. 3,5; Liv. 22,40,2; Tac. ann. 1,42). Selbst dort, wo 
dem Senat im Laufe der Verfassungsentwicklung die 
Letztentscheidung nicht mehr zukommt, behalten seine 
opiniones (»Meinungsäußerungen«) ein bes., auf Tradi- 
tion gegründetes polit. Gewicht, das — auch für sich — als 
a. bezeichnet zu werden pflegt (Cic. fam. 11,7,2; Brut. 
1,10, 1). 

In der Kaiserzeit bezeichnet a. die verfassungsrecht- 
liche Souveränitätsposition des Kaisers. Die ihm auf- 
grund der faktisch gegebenen innenpolit. Machtver- 
hältnisse auch normativ zugestandene umfassende Zu- 
ständigkeit bei Letztentscheidungen (kaiserliche Sou- 
veränität) in wichtigen polit. Fragen wird ebenso als a. 
bezeichnet wie die ihm üblicherweise durch Gesetz (lex 
de imperio) übertragenen Amtszuständigkeiten und kon- 
zedierten Gesetzesbefreiungen. Hier beschreibt a. so- 
wohl die eher polit. »Autorität« im heutigen Wortsinne 
als auch den Komplex der gesetzlich-vlegitimen« Er- 
mächtigungen (R. Gest. div. Aug. 8 und 34). 

Die a. der magistratus maiores, d. h. vor allem der Kon- 
suln und Praetoren, meint die Fähigkeit, auctores im Ge- 
setzgebungsprozeß zu sein, also dem Senat und den in 
der — contio versammelten Bürgern Gesetzesentwürfe 
vorzulegen und darüber in der Volksversammlung ab- 
stimmen zu lassen (Cic. leg. 3,4,10). Generell bedeutet 
a. bei Magistraten die Fähigkeit, Verordnungen zu er- 
lassen, konkrete Rechtsakte zu setzen und Ermächti- 
gungen an ihre Untergebenen zu erteilen (Cic. S. Rosc. 
139; Dig. 3,5,25; 49,3,3). Soweit diese Fähigkeiten den 
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Beamten der Kaiserzeit — den traditionellen wie den mit 
kaiserlichem Mandat versehenen höheren Beamten - 
zustehen, werden sie gleichermaßen als a. bezeichnet. In 
der Sprache des späten Rechts wurde a. zu einem Syn- 
onym für dignitas als Ausdruck für »Rang«, »Würde« ei- 
ner Standesperson (Cod. Theod. 7,7,5; Dig. 1,18,19,1). 
A. bezeichnet außerdem die Fähigkeit, Recht au- 
thentisch festzustellen. Damit verbunden ist die fest- 
stehende oder (etwa gerichtlich) festgestellte Gültigkeit 
eines Rechtssatzes der ungeschriebenen wie der schrift- 
lichen Rechtstradition und schließlich der gültige 
Rechtssatz selbst (Dig. 1,3,38; 40,7,36). Ferner ist a. die 
Rechtskraft eines Urteils, die den erneuten Streit über 
eine gerichtlich entschiedene Sache ausschließt (a. rei 
iudicatae, Dig. 17,1,29,5; 27,9,3,3.). Schließlich ist a. die 
Genehmigung, Ermächtigung oder Anweisung eines 
Magistrats oder anderer Amtsträger, in der Kaiserzeit 
auch des Kaisers selbst (Dig. 3,5,25; 49,3,3)- 
> lex; imperium; potestas 


Jones, RGL, 13f., 35 ff. * KASER, RZ, 289ff. * 
T.Maver-MALY, Studien zur Frühgesch. der usucapio II, 
in: ZRG 78, 1961, 221-276 * MOMMSEN, Staatsrecht 2, 

125 ff., 881 ff., 894 ff. C.G. 


II. PRIVATRECHT 

Im röm. Privatrecht bezeichnet man als auctor eine 
Person, auf die man sich zur Verteidigung einer Rechts- 
position beruft (»}Gewährsmann«), die Eigenschaft, auc- 
tor zu sein, als a. Wer durch Vertrag begründete Rechte 
gegenüber einem Mündel behauptete, mußte sich auf 
die a. tutoris, die Mitwirkung des Vormunds (> tutela), 
berufen können [2.3.422, 429]. Wer eine verkaufte Sa- 
che durch — mancipatio übergeben hatte, mußte dem 
Käufer beistehen, wenn ein Dritter die Sache heraus- 
verlangte, und haftete dann, wenn er diesen Beistand 
nicht leistete oder dieser erfolglos blieb, dem Käufer aus 
der actio auctoritatis auf den doppelten Kaufpreis [1; 
3. 311£.]. Auf die Notwendigkeit, sein Recht an einer 
Sache durch Verweis auf den auctor darzutun, beziehen 
sich wohl auch die den XII Tafeln zugeschriebenen Sät- 
ze usus a. fundi biennium, ceterarum rerum annus esto (Er- 
sitzung und Gewährleistung an einem Grundstück be- 
tragen zwei Jahre, an anderen Sachen ein Jahr, nach 
Cic. top. 4,23) und adversus hostem aeterna a. esto Qun- 
verjährbare Gewährleistung gegenüber Ausländern, 
nach Cic. off. 1,12,37) sowie die von Gellius (17,7,1) 
erwähnte Bestimmung der lex Atinia: quod subreptum erit 
eius rei aeterna auctoritas esto Qan einer gestohlenen Sache 
ist die a. nicht verjährbar.); zu diesen Stellen und insbes. 
der Beweislast [2. 97; 4]. 
> tutela; usucapio 


1 H. Ankum, Der Verkäufer als cognitor und procurator in 
rem suam im Eviktionsprozeß der klass. Zeit, in: D. NörRr, 
NisHiMURA, Mandatum und Verwandtes, 1993, 285-306 

2 R.Domingo, Teoría de la »a.«, 1987 3 H. HonseLL, TH. 
MAYER-MALY, W. SeLB, Röm. Recht, 41987 4 TH. MAYER- 
Mary, Studien zur Frühgesch. der usucapio II, in: ZRG 78, 
1961, 221-276. R.WI. 


Audacia s. Kunsttheorie 


Audoin. Hatte seit 540/41 n. Chr. die Regentschaft für 
Walthari (den unmündigen Sohn des Königs Wacho) 
inne und wurde nach dessen Tod (547/48) König der 
> Langobarden. Er führte die Langobarden nach Pan- 
nonien, wo sie von lustinian angesiedelt und wohl mit 
der Aufgabe betraut wurden, die Donaugrenze gegen 
die Franken zu sichern. In den Kämpfen gegen die be- 
nachbarten Gepiden wurde er nur unzureichend von 
Iustinian unterstützt, obgleich A. 552 dem > Narses ein 
stattliches Heer nach It. sandte. Dennoch gelang ihm ein 
Sieg und ein Friedensschluß mit den Gepiden. Nach 
seinem Tod (zw. 561 und 568) folgte ihm sein Sohn 
Alboin auf den Thron, der mit Hilfe der > Avares die 
Gepiden entscheidend schlagen konnte. Dennoch 
überließ er Pannonien den Avares und führte die Lan- 
gobarden 568/69 zusammen mit anderen Stämmen 
nach Italien. Dort konnte er große Teile Ober-It. dauer- 
haft besetzen, bis er 572/73 wohl auf Anregung Ost- 
roms unter Mitwirkung seiner Frau Rosemunda er- 
mordet wurde. PLRE 3A, 152-153. W.ED. 


Auerhahn (t£tpa£, tetrax). Plin. nat. 10,56 unterschei- 
det eine kleine schwarze Art (nämlich das Birkhuhn) 
von einer im Norden und in den Alpen lebenden, wel- 
che an Größe den ähnlich gefärbten Geier übertrifft und 
sich wegen ihres Gewichts auf der Erde fangen läßt 
[1. 234£.]. Der A. soll bei Käfighaltung seinen Wohl- 
geschmack verlieren und durch Atemstillstand einge- 
hen. Ob mit dem Vogel aus Mysien bei Athen. 9,398e-f 
der A. gemeint ist, bleibt unsicher. Auch andere Erwäh- 
nungen des Namens (z.B. Aristoph. Av. 883; Suet. 
Cal. 22,3) geben keine Gewißheit. Dem am Fuße des 
Apennins brütenden A. ([2. 283]: Haselhuhn) ist jedoch 
das anonyme Gedicht Anth. Lat. 883 gewidmet. Der 
Name (illyr. Ursprungs [3. 2,677]) bezeichnet urspr. 
wohl mehrere Wildvogelarten [4. 2,165]. Der von Ari- 
stot. hist. an. 6,1,559a 11-14 als Bodenbrüter auf Pflan- 
zen beschriebene t£tpı&, von den Athenern oüpo& gen., 
bleibt unbestimmbar. THOMPSON [2. 284] vermutet ei- 
nen Wiesenpieper. 


1 Leitner 2 D’Arcy W. THuompson, A glossary of Greek 
birds, 1936, Ndr. 1966 3 WALDE / HOFMANN 4 KELLER. 
c.HÜ. 


Auerochs. Urus (oöpog bei Hadrianos in Anth. Pal. 
6,332,3). Das ausgestorbene Wildrind bos primigenius, 
wurde zuerst von Caes. Gall. 6,28 (interpoliert) für die 
Hercynia silva beschrieben (Abb. bei [1. 1,342]). Von 
Plin. nat. 8,38 [2. ssf.| durch Kraft und Schnelligkeit 
ausdrücklich vom Bison oder — Wisent und vom 
— Büffel unterschieden, nennt ihn Hdt. 7,126 als erster 
für Makedonien. Er kam in Germanien, den Berg- 
gebieten Galliens und an der unteren Donau vor. Die 
großen Hömer als nach Caesar [3. 137f.] gesuchte Tro- 
phäen der in Gruben erlegten unzähmbaren A. dienten 
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(in Silber gefaßt) als kostbare Trinkgefäße, bei Isid. orig. 
12,1,34 nach Sol. 20,5 (daher dem MA bekannt) für kö- 
nigliche Tafeln, bei Plin. nat. 11,126 außerdem als Lan- 
zenspitzen und Luxusgegenstände und nach Veg. mil. 
3,5,6 den Römern als Signalhörner mit silbernem 
Mundstück. Nach Macr. Sat. 6,4,23 ist der von Verg. 
georg. 2,374 erwähnte Name urus gallischen Ursprungs, 
nach Serv. georg. wird er etym. von den Bergen (hier 
den Pyrenäen) abgeleitet. 


1 KELLER 2 LEITNER 3 TOYNBEE, Tierwelt. C.HÜ. 


Aufidena. Grabungen in den it. > Nekropolen (6.-5. 
Jh. v.Chr.) in Alfedena (Campo Consolino und Valle 
del Curino) und lat. Inschr. bei Castel di Sangro (Con- 
trada Campitelli und Piano della Zittola) legen es nahe, 
den samnitischen Ort A. im h. Alfedena, den röm. Ort 
A. im h. Castel di Sangro anzunehmen. 

298 v.Chr. von den Römern erobert (Liv. 10,12,9), 
erst nach 49 v.Chr. > municipium (vgl. die — duoviri); 
ILS 5896 (praefecti operi faciundo) ist kein Beleg für die 
Annahme, daß A. vor dem Bürgerkrieg — praefectura 
gewesen sein könnte. 


M. BUONOCORE, in: RAL, s. 9 v. 6, 1995, 555-594 * 
F. Parise Baponi, M. RUGGERI Giove, Alfedena. La 
necropoli di Campo Cosolino, 1980. M. BU./R.P.L. 


Aufidius Plebeischer Gentilname ([1]; ThIL 2,1338 £.). 
Seit dem 2.Jh. v.Chr. sind Namensträger in Rom be- 
kannt und begegnen bes. in der Kaiserzeit in bedeuten- 
den Stellungen. 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[I 1] Au., beteiligte sich 73 v.Chr. an der Ermordung 
des Q. — Sertorius (Plut. Sert. 26f.). 
[I 2] Au., Cn., Volkstribun 170 v.Chr. (MRR 1,420). 
[13] Au., Cn., praetor vor 100 v. Chr. (Syl? 715; MRR 
3,29). 
[I 4] Au., Cn., praetor um 107 v.Chr. in Asia und pro- 
praetor ebenda um 106 (IG XII 5,722; MRR 1,551; 553); 
später erblindet, verfaßte er eine griech. Geschichte 
(Cic. fin. 5,54; Tusc. 5,112). Adoptivvater von Au. {I 8] 
(Cic. dom. 35). 
[15] Au., T., praetor wohl 67 v. Chr. und propraetor 66 in 
Asia (Cic. Flacc. 45; Val. Max. 6,9,7; MRR 2,142f.; 
154); als Mitbewerber Ciceros um das Konsulat für 63 
gescheitert (Cic. Att. 1,1,1). 
[I 6] Au. Lurco (»der Schlemmer«), M., versuchte als 
Volkstribun 61 v.Chr. erfolglos ein Gesetz gegen Be- 
stechung (ambitus) durchzubringen (Cic. Att. 1,16,13); 
als bekannter Connaisseur (Cognomen!) mehrfach lit. 
bezeugt (Varro rust. 3,6,1; Hor. sat. 2,4,24; Tert. De 
pallio 5,6; [2]; MRR 3,29). 


1 SCHULZE, 203, 269 2 J. LINDERSKI, Roman Questions, 
1995, 262-279. K.-L.E. 


[1 7) Au. Namusa. Jurist, Schüler des Servius — Sulpi- 
cius Rufus, 1.Jh. v.Chr. Er soll eine Gesamtausgabe 
verfaßt haben (wohl Digesta; 140 B.), welche die Werke 
der acht Schüler zusammenfaßt, die aus dem Re- 
sponsennachlaß des Lehres schöpften (Dig. 1,2,2,44). In 
Justinians Digesten wird er jedoch nur sechsmal erwähnt 


[1]. 


1 O. Lener, Palingenesia iuris civilis, 1889 (Neudr. 1960) I, 
7sf. 2 F. WIEACKER, RRG, 606f. T.G. 


[I 8] Au. Orestes, Cn., Adoptivsohn von Au. [I 4], 
praetor urbanus 77 v. Chr. (Val. Max. 7,7,6), cos. 71 (MRR 
2, 121; 3, 29f.). K.-L.E. 


Il. KAISERZEIT 
[H 1] Au. Chius. In Frag. Vat. 77 als Gewährsmann für 
ein responsum angeführt; ob mit A. Chius bei Martial 
5,61,10 identisch, muß unsicher bleiben; vgl. aber 
[1. 135]. 


1 KUNKEL. 


[I 2] Au. Coresnius Marcellus, Legat der legio I Mi- 
nervia in Bonn im J. 222 (CIL XIII 803 5); vgl. [1. 337 A. 
180]. Legat einer kaiserlichen Prov. (unpublizierte ta- 
bella honestae missionis. PIR? A 1383. 


1 LEUNISSEN. 


[H 3] Au. Fronto, M., Sohn von A. [II 6], Enkel von 
Cornelius Fronto. Cos. ord. 199; 217 wurde ihm von 
Macrinus das Prokonsulat von Africa verwehrt, ebenso 
von Asia; durch Elagabal procos. Asiae (Cass. Dio 78,22,5; 
AE 1971, 79); pontifex. Seine Frau war Cassia Cornelia 
Prisca (AE 1971, 79). 

[u 4] Au. Marcellus, C., cos. II ord. im J. 226, zuvor 
zwischen 219 und 222 procos. von Asia (CIL III 7195 = 
IGRR 4,1206). PIR? A 1389. 

[1 5} Au. Maximus, C. Präsidialprokurator der Prov. 
Alpes Poeninae, vielleicht erste H. des 3.Jh. (AE 1993, 
1009). 

[IT 6] Au. Victorinus, C., Polyonymus, dessen Namen 
und Laufbahn auf einer stadtröm. Inschr. z.T. erh. sind 
(AE 1934, 155 = ALröLpy, FH, 38 ff.; Neurekonstruk- 
tion: Ders., CIL VI, neues Suppl.). Origo der Familie 
war Pisaurum (EOS 2, 273 f.); zusammen mit Marcus 
Aurelius Schüler Frontos, dessen Tochter Cornelia Gra- 
tia er heiratete [1]. Nach praetorischer Statthalterschaft 
cos. suff. 155, zahlreiche konsulare Ämter, darunter Ger- 
mania inferior und Hispania citerior einschließlich der 
Baetica; procos. Africae, cos. H ord. 183 und Stadtpraefekt. 
In zahlreichen Briefen Frontos erwähnt, vgl. Fronto 
Epistulae (HoUT, 1988, Index). Wohl 185 gestorben; 
damals wurde ihm auf dem Forum Traiani eine Statue 
errichtet (CIL VI 41140; Cass. Dio 72,11,1f.). Seine 
Söhne: A. [II 3] und [II 7]. PIR? A 1393. 


1 E. CHAMPLIN, Fronto and Antonine Rome, 1980. 


m 7] Au. Victorinus, C., Sohn von A. [II 6], Enkel 
von Cornelius Fronto; cos. ord. 200. PIR? A 1394. 
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{II 8] Au. Orfitasius Umber, Q., konsularer Statthal- 
ter von Cappadocia-Galatia von 100/101 — mindestens 
103 [1. 334 ff.; 2]. 

1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982 


2 G.Stumpr, Numismatische Studien zur Chronologie der 
röm. Statthalter in Kleinasien, 1991, 28off. W.E. 


Aufidus. Größter Strom in Apulia (134 km), h. Ofanto. 
Er bildete die Grenze zw. Daunia und Peucetia (Pol. 
3,110,9; Liv. 22,44; Strab. 6,3,9; Plin. nat. 3,102; Ptol. 
3,1,15; Plut. Fab. 15). Entspringt bei Compsa, umfließt 
den Monte Voltur, wird von der Via Appia an der statio 
Pons A. überquert, berührt Canusium, wo er von einer 
h. noch erh. Brücke der Via Traiana überquert wird, 
und Cannae. Der Hafen (ad Aufidum/Aufidena) an der 
Mündung in die Adria diente als statio der Küstenstraße. 


Civiltà antiche del medio Ofanto, 1976 * Dizionario di 
toponomastica, 1990, 450. G.U. 


Auflage, Zweite. Von der zweiten A. eines ant. Textes 
kann man sprechen, wenn der Autor ein Werk nach 
Freigabe für die Veröffentlichung überarbeitet hat oder 
eine unautorisierte Fassung in Umlauf gekommen ist. 
Der Unterschied zwischen dem Umlauf eines Entwur- 
fes und der Veröffentlichung eines Werkes war in der 
Ant. auf keinen Fall so groß, wie er es durch die Ein- 
führung des Buchdruckes wurde. Zuweilen hat der Au- 
tor die Arbeit am Text aufgegeben, bevor erihn anderen 
zeigte oder zu Gehör gab, doch weit häufiger verlief die 
Veröffentlichung stufenweise. Autoren führten Stücke 
auf, hielten Reden, gaben Rezitationen (Don. vit. 
Verg. 31-4; Tac. dial. 2-3) und zeigten Freunden Ent- 
würfe, um zu informieren (Apollonios von Perge, Co- 
nica I init.) oder um Kritik zu hören (Hor. ars 438-2; 
Ov. Pont. 2,4,13-8). Der Gebrauch des Begriffs 
vronvnnatköv (hypomnematikön), der durch PHerc. 
1427, 1506, 1674 für die ersten drei Bücher von Philo- 
demos’ »Rhetorik« belegt ist [1; 2], legt eine relativ for- 
melle Entwurfstufe vor der Herstellung der Reinschrift 
(PHerc. 1426, 1672) nahe. Schriftsteller erlaubten die 
Herstellung vielfacher Abschriften (Ov. trist. 1,7,23-6) 
und sandten Freunden und Gönnern kurze Präsenta- 
tionsrollen, die sich von denen unterschieden, die an das 
allg. Publikum ausgegeben wurden, wie es für Martial 
und Statius’ Silvae gezeigt wurde [3]. Eine weitere Kom- 
plikation entsteht dadurch, daß die zweite A. wie in der 
Neuzeit von anderer Hand veranstaltet worden sein 
kann. Euklids »Elemente« sind in zwei Rezensionen 
überliefert, eine davon durch Theon von Alexandreia. 
Außerdem weist die ältere (nur durch den Codex Vatic. 
graec. 190 repräsentierte) Fassung zahlreiche — Inter- 
polationen auf; die von manchen Lemmata abgedeckten 
Gebiete überlappen einander zum Teil. 

Mit der Entwicklung des > Buchhandels konnten 
Werke förmlicher veröffentlicht werden; der Autor 
(oder bei postumen Werken wie der Aeneis etwa der 


Herausgeber) konnte auf diese Weise kundtun, daß er 
mit der öffentlichen Verbreitung des Textes einverstan- 
den war. In einer begrenzten Zahl von Fällen verfügen 
wir über einschlägige Belege, die zeigen, daß der Autor 
seinen Text anschließend im Hinblick auf eine zweite 
Veröffentlichung noch einmal überarbeitet hat. Die 
Wolken sind ein gutes Beispiel für eine solche Überar- 
beitung [4]. Aristophanes änderte den Text des Origi- 
nals, das unter seinen Mitbewerbern bei den Städtischen 
Dionysien im Jahre 424/3 nur den dritten Platz erreicht 
hatte, an einer Reihe von Stellen; in der Parabasıs (5 18— 
62) schilderte er sogar die schlechte Aufnahme durch das 
Publikum und bat um dessen erneute Gunst. Das erh. 
Stück ist eine teilweise überarbeitete Fassung (die wahr- 
scheinlich nie aufgeführt wurde), doch blieb das Ori- 
ginal bis in hell. Zeit hinein erhalten. In den Büchern 
12-13 von Ciceros Atticus-Briefen erhalten wir einen 
Einblick in die Gedanken des Autors bei der Umarbei- 
tung der zwei urspr., Catulus und Lucullus gewidmeten 
Bücher in die vier Varro zugeeigneten Bücher der Aca- 
demica (vgl. [5]). Da es sich um eine Diskussion mit dem 
Verleger handelt, hätte man erwarten können, keine 
Spur der früheren Fassungen mehr zu finden, doch 
überliefert sind der Lucullus der sog. Academica priora und 
ein Teil des ersten Buches der Academica posteriora. Zwei 
spätere lat. Autoren stellten ihren Werken Einleitungen 
mit der Angabe voran, daß es sich um verbesserte Auf- 
lagen handele. Solinus’ zweiter Brief (p. 217 MOMMSEN) 
findet sich nur in einer Gruppe der Hss. (vgl. [6]), wäh- 
rend Tertullian über seine Schrift Adversus Marcionem 
berichtet, daß es sich bei der erh. Fassung um die dritte 
Auflage handele (1,1,1-2): Die erste sei zu flüchtig ge- 
wesen und die zweite habe unautorisierte Auszüge, die 
von einem Apostaten verbreitet worden waren, enthal- 
ten. Im Falle des Columella ist nur das zweite Buch (De 
arboribus) von seinem anfänglichen Werk über Land- 
wirtschaft (in drei oder vier Büchern) erhalten, jedoch 
alle 12 Bücher De re rustica (vgl. [7], immer noch die 
gründlichste Behandlung des Themas, und [8]); daß es 
nicht dahin gehört, wo die Überlieferung es hinstellt, 
zeigt sich an dem Hinweis auf den Inhalt des primum 
volumen und der Überlappung des Inhalts mit den Bü- 
chern 3-5 des längeren Werkes. 

Die hell. Zeit bietet zwei Fälle, in denen die Beweis- 
lage sehr verschieden ist, der Grund jedoch durchaus 
derselbe. Die Scholien zu gewissen Versen des ersten 
Buches der Argonautika des Apollonios [2] Rhodios wei- 
sen alternative Fassungen auf, die einer npo&köooıg 
(proekdosis, »vorhergegangene Auflage«) zugewiesen 
werden. Da sie verständlich und stilistisch gelungen 
sind, kann es sich dabei sehr wohl um > Autorenvarian- 
ten handeln, die aus einer früheren Verbreitungsphase 
des Textes stammen (vgl. [9]). Das dritte und vierte 
Buch von Kallimachos’ Aitia sind von panegyrischen 
Gedichten auf Berenike umrahmt, die nach 246/5 
v.Chr. geschrieben wurden, und führen nicht das Mu- 
sengespräch der ersten beiden Bücher fort. Es ist also 
denkbar, daß die vier Bücher paarweise herausgegeben 
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wurden. Doch scheint der berühmte Prolog mit seiner 
Betonung des hohen Alters des Verf. erst spät, für die 
Ausgabe in vier Büchern verfaßt worden zu sein (so 
[10]). Jüngst hat A. Cameron die These aufgestellt, daß 
die Bücher ı-2 keine Veränderungen erfuhren, als 3-4 
hinzukamen; seinem chronologischen Schema zufolge 
wurden die Argonautika nach Aitia 1—2 veröffentlicht 
[11. 247-262], doch gibt er der wahrscheinlichen An- 
nahme, daß diese Werke im Entwurf (daher npo&xdo- 
og) unter den Dichtergelehrten des Museion zirkulier- 
ten, nicht genug Gewicht. Und selbst CAMERON ist der 
Ansicht, daß Kallimachos Akontios und Kydippe zweimal, 
zunächst als separates Gedicht und dann als Teil von 
Aitia 3, »veröffentlichte«. 

Auch für Ovids Werk stellt Camerons Ansicht ein 
Extrem dar [11. 115; 12]: Nur im Fall der Amores han- 
dele es sich um eine zweite A., und selbst diese sei nur 
durch Streichung einiger Gedichte und Neuanordnung 
der übrigen entstanden. Das Einleitungsepigramm, das 
die Kürzung von fünf auf drei Bücher ankündigt, be- 
stätigt, daß es sich um eine Überarbeitung handelt; und 
wir können ziemlich sicher sein, daß zumindest das Ge- 
dicht 2,18 für die zweite A. verfaßt wurde (vgl. [13]). In 
einer Reihe von Aufsätzen (zuletzt in [14]), hat 
C.E. Murcia die Ansicht vertreten, daß auch Ars ama- 
toria und Remedia amoris überarbeitet wurden. Einige 
seiner Argumente sind interessant, doch berücksichtigt 
er, wenn er Abhängigkeitsverhältnisse zwischen ver- 
schiedenen Stellen konstruiert, Ovids Neigung zur 
Kontamination nicht. 

Weil die Fasti unter Beibehaltung eines Großteils der 
urspr. Form nur einige wenige Änderungen mit der 
Widmung des Werks an Germanicus (1 passim, und 
4,81-4), aufweisen, hat man dabei an eine postume Ver- 
öffentlichung gedacht [15]. Doch ist es etwas überra- 
schend, daß nur sechs Bücher erh. sind; neuere Unt. 
haben deutlich abschließende Elemente am Schluß von 
Buch 6 [16; 17] und in 6,725 eine Anspielung auf trist. 
2,549 ergeben, die den Zustand des Werkes beschreibt, 
als Ovid relegiert wurde: sex ego Fastorum scripsi totidem- 
que libellos. Diese Beobachtungen legen eine absichtlich 
fragmentarische Überarbeitung des früheren Textes na- 
he; doch eröffnet die Formulierung des Verses aus den 
Tristia, der sich in einer Passage findet, die Augustus 
Ovids Ernsthaftigkeit demonstrieren soll, die Möglich- 
keit, daß ein Gedicht im Umfang von sechs Büchern 
bereits vorlag. 

Der Tod des Augustus war ein Grund für die Über- 
arbeitung der Fasti, und solche Änderungen der polit. 
Landschaft führten auch sonst zu zweiten A., z.B. bei 
Martials zehntem Buch (vgl. 10,2 und [18]) und den 
verschiedenen Fassungen von Eusebios’ »Kirchengesch.« 
(vgl. [19]). Berühmter — und zweifelhafter — ist der Fall 
der Georgica: In seinen Anmerkungen zu ecl. 10,1 und 
georg. 4,1 teilt Servius mit, daß Vergil nach dem er- 
zwungenen Selbstmord seines Freundes Cornelius Gal- 
lus die laudes Galli entfernte, um Augustus zufrieden- 
zustellen, und den Text in die Form brachte, die wir 


heute kennen. Viele blieben der ganzen Gesch. gegen- 
über skeptisch (z.B. [20]). Einerseits sollte man keine 
chronologischen Argumente dagegen anführen: Wir 
wissen nicht, ob die Georgica vor dem Tode des Gallus 
(27 oder 26 v.Chr.) formell veröffentlicht worden wa- 
ren, doch selbstverständlich stellt die Überarbeitung ei- 
nes unveröffentlichten Textes kaum eine zweite A. dar. 
Andererseits sind die Verbindungen zum Gallus der 
»Eclogen« noch sichtbar (z.B. Arethusa 4,351: vgl. ecl. 
10,1; Orpheus 4,454 ff.: vgl. ecl. 6,71; und beachte Ly- 
corias 4,339), und es ist möglich, daß ein Kommentator 
ohne Zugang zu Gallus’ Dichtung versucht hat zu er- 
klären, was ein früherer Leser noch vorfinden konnte 
(vgl. [21]). Doch wenn wir die Annahme einer zweiten 
A., die drei Jahre nach der ersten veröffentlicht wurde 
und in der der neue Text den alten ersetzte, gutheißen 
können, dann gibt es plausible Rekonstruktionen (z.B. 
[22). . 

Aus diesem Überblick geht hervor, daß die Unter- 
schiede zwischen verschiedenen Auflagen zuweilen 
Spuren in der Überlieferung hinterlassen haben, ob di- 
rekt (Solinus) oder indirekt (Apollonios Rhodios, Ver- 
gil). Manchmal ist eine Fassung völlig verschwunden 
(Aristophanes, Wolken; Ovid, Amores; Martial 10), wo- 
bei der spätere oder autorisierte Text den früheren meist 
ersetzte, doch nicht immer (Ciceros Academica). Die 
Annahme, daß zweite A. e silentio ausgeschlossen wer- 
den können, scheint verfehlt. 

— Abschrift 
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discussion of Jasper Griffin, Latin Poets and Roman Life, in: 
Collected Papers on Latin Literature, ed. by S.J. HARRISON, 
1995, 223 22 M. L. DeLvico, in: O. PECErE, M. D. REEVE 
(ed.), Formative Stages of Classical Traditions, 1995, 14-30. 
S.H.u.N. W./T.H. 


Aufschnürung. Riß- bzw. Ritzlinien in der > Ar- 
chitektur (> Bautechnik; > Bauwesen). Durch die A. 
wird der Bauplan sukzessive im Maßstab 1:1 auf das ent- 
stehende Gebäude übertragen. A. sind schon aus vor- 
griech. Zeit in der mesopotamischen und ägypt. Ar- 
chitektur belegt; in der griech.-röm. Architektur mach- 
te die A. eine maßstäbliche Bauzeichnung lange Zeit 
entbehrlich. Gut erh. bzw. dokumentierte A. finden 
sich u.a. an den Propyläen in Athen, der großen Tholos 
in Delphi und dem jüngeren Apollontempel von Di- 
dyma. 


L. HASELBERGER, Aspekte der Bauzeichnungen von 
Didyma, in: RA 1991, 99-113 * Ders., Ein Giebelriß der 
Vorhalle des Pantheon, in: MDAKR) 101, 1994, 279-308 * 
J.P. Heıser, Ant. Bauzeichnungen, 1993, 154-182 * 
A.Pertronoris, Bauritzlinien und andere A. am Unterbau 
griech. Bauwerke der Archaik und Klassik, 1968 * Ders., 
Zum Problem der Bauzeichnung bei den Griechen, 1972. 
C.HÖ. 


Auftragsdichtung kommt durch das Annehmen einer 
ausdrücklichen (nicht nur impliziten) Aufforderung sei- 
tens einer nicht mit dem —> Verfasser identischen Macht 
zustande (zur Ablehnung — recusatio), ist also stets 
-> Gelegenheitsdichtung. Diese Aufforderung kann 
durch eine Gottheit (Inspiration), einen Herrscher 
(> Hofdichtung), eine sonstige Einzelperson (a) oder 
eine Gemeinschaft (b) ergehen. (a) Im 6.Jh. v.Chr. 
schuf nach ant. Tradition Simonides v. Keos in seinen 
Epinikien als erster bezahlte A. (Schol. Aristoph. Pax 
697b H.), ihm folgten Pindar und Bakchylides [2. 46£.]. 
Die Professionalisierung des Dichterberufes seit dem 
Ende der archa. Zeit führte zu Kritik an der als perver- 
tiert empfundenen Ausrichtung auf materiellen Erfolg, 
z. B. schon bei Aristophanes und Platon [3. 138-146], 
aber auch noch später (luv. 7,87 über Statius). Von sol- 
chen poetologischen Maximen beeinflußt, hat die mo- 
derne Forsch. kaum zur Kenntnis genommen, daß seit 
homerischer Zeit Auftrag und Entlohnung zur Existenz 
des Dichters gehören [1]. Gelungene A. ist demnach 
Ausweis dichterischer Kunst, auch heteronomes Ge- 
dankengut integrieren zu können. (b) Die attische Tra- 
gödie definiert sich durch die Aufführung unter den 
Bedingungen des Agons, der den äußeren Rahmen fest- 
legte, als A. [s. 19-29]. In ihr fand die Bürgergemein- 
schaft der pólis konstitutive Elemente ihrer Identität 
wieder, die Dichter wurden dafür entlohnt [1]. In Rom 
bediente man sich zur Ausgestaltung staatsreligiöser 
Feiern schon früh der A.: 207 v.Chr. beauftragte der 
Senat zur »Sühnung« von Prodigien Livius Andronicus 
mit der Komposition eines Prozessionsliedes (Liv. 
27,37,7). Bereits seit den ludi Tarentini 249 v. Chr. ge- 


hörte zu den Säkularfeiern ein öffentlich bestelltes Fest- 
lied. 17 v. Chr. akzeptierte Horaz den Auftrag für das 
carmen saeculare |4. 115-118]. 


1J.M. BREMER, Poets and their Patrons, in: H. HOFMANN, 
A. HARDER (Hrsg.), Fragmenta dramatica, 1991, 39—60 

2 A. P. BurneTT, The Art of Bacchylides, 1985 3 J. DALFEN, 
Polis und Poiesis, 1974 4 E.DOBLHOFER, Horaz in der 
Forsch. nach 1957, 1992 5 J. Latacz, Einführung in die 
griech. Trag., 1994. U.SCH. 


Auge 

[1] s. Optik 

[2] (Aöyn). Tochter des Königs Aleos von Tegea, der sie 
zur Athena-Priesterin macht [1. 368-385], um sie zur 
Keuschheit zu zwingen, da nach einem Orakel ihr Sohn 
ihre Brüder ermorden werde. — Herakles vergewaltigt 
sie (Hes. fr. 165 MERKELBACH-WEST, Apollod. 2,146f.). 
Aleos entdeckt ihre Schwangerschaft und läßt sie mit 
ihrem Sohn > Telephos ins Meer werfen. In Mysien 
angeschwemmt, heiratet sie König Teuthras (Hekat. 
FGrH ı F 29a, b). Bei Soph. und Eur. überlebt Telephos 
getrennt von A., die von Teuthras adoptiert wird (Hyg. 
fab. 99). Nach der Erfüllung des Orakels gelangt auch 
Telephos zu Teuthras, dem er hilft und dafür A. zur Frau 
erhält; beide erkennen sich aber rechtzeitig. 


1 M.JosT, Sanctuaires et cultes d’Arcadie, 1985 

2 C. BAUCHHENS-THÜRIEDL, s. v.a., LIMC 3.1, 45-51 

3 K. WERNICKE, s$. v. À. 2), RE 2, 2300-2306. 

ABB.: C. BAUCHHENS-THÜRIEDL, $. v. Å., LIMC 3.2, 
46-50. R.HA. 


Augeas. Nur durch einen kurzen Artikel im Suda-Lex. 
[1. test.) bezeugter att. Komödiendichter; die Suda 
rechnet ihn zur Mittleren Komödie und zählt drei 
Stücktitel auf. 


1 PCG IV, 1983, 17. H.-G.NE. 


Augeias (Adyeiog, Aby&ag). König der Epeier (Hom. Il. 
11,698), häufiger der Eleer oder von Ephyra. Seine Ge- 
nealogie schwankt — Vater ist häufig und alt — Helios, 
mit dem ihn auch sein Name (von aùbyéa, »Glanz, 
Strahl«) verbindet; daneben stehen — Poseidon oder 
Phorbas, Mutter Hyrmine, Bruder Aktor. Er ist reich an 
Rinderherden, wie sein Vater Helios; sein Schatzhaus 
erbauten — Trophonios und Agamedes; daran knüpft 
sich seit der > Telegonie eine Novelle vom Meisterdieb 
(Schol. Aristoph. Nub. 508; vgl. Telegonie 109 ALLEN). 
Seine Rinderställe muß Herakles an einem Tag reini- 
gen; er tut dies, indem er die Flüsse Alpheios und Pe- 
neios durch die Ställe leitet. Den dafür ausgemachten 
Lohn, einen Zehntel seiner unermeßlichen Rinderher- 
den, hält A. zurück und jagt Herakles aus dem Land. 
Später überzieht Herakles Elis mit Krieg, wird erst von 
den > Aktorionen, A.’ Neffen, besiegt, tötet dann A. 
und die Aktorionen. Die Gesch., die lit. seit Pind. O. 
10,28 und Pherekydes FGrHist 3 F 79 belegt ist, wird 
außer auf einer Metope des olympischen Zeustempels 
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in der bildenden Kunst sehr selten dargestellt [1]; aus- 
führlich erzählt wird sie bei Apollod. 2,88-91; 139-141 
(vgl. Diod. 4,13,3; Hygin. 30,7; Paus. 5,1,9). 

Die Deutungen des Mythos reichen von euhemeri- 
stischen Versuchen [2] bis zur Verbindung mit den Rin- 
derherden des Sonnengottes [3]. 
> Herakles 


1 S. WOODFORD, LIMC 5.1, 57-59 2 J.M. BAKER, in: AJA 78, 
1974, 149 3 W. BURKERT, Structure and History in Greek 
Myth and Ritual, 1979, 95. F.G. 


Augenheilkunde 

A. Äcyrrısch B. KLASSISCH-GRIECHISCH 

C. HeLLENISTISCH D. RömiscH E. SPÄTANTIKE 
F. OKULISTEN 


A. ÄGYPTISCH 

Ägyptische Augenärzte standen bereits in hohem 
Ansehen, als der persische König Kyros den Pharao 
Amasis um 540 v.Chr. um Vermittlung eines solchen 
Augenarztes bat (Hdt. 3,1; vgl. 2,84). In Ägypten waren 
Augenkrankheiten keine Seltenheit. Drei von sieben 
frühen medizinischen Papyri handeln von ihnen. Allein 
im Pap. Ebers finden sich über 100 Rezepte gegen 
Blindheit. Einige Rezepte verwenden Ingredienzen aus 
der Dreckapotheke, andere beispielsweise Leber, die 
reich an Vitamin A und ein wertvolles Mittel gegen 
Xerophthalmie ist. Augenchirurgische Eingriffe schei- 
nen selten vorgenommen worden, augenanatomische 
Kenntnisse bescheiden gewesen zu sein. 

B. KLASSISCH-GRIECHISCH 

Im klass. Griechenland wurden Augenkrankheiten 
nicht von Spezialisten behandelt. Auch die hippokrati- 
sche Schriftensammlung hat wenig zur Augenanatomie 
(vgl. De visu, Loc. in hom. 2,3) oder zu speziellen Be- 
handlungsformen zu sagen (Celsus 6,6). Augenleiden 
wie Nachtblindheit, Pterygium, Star und Amblyopie 
werden jedoch bisweilen genannt. Man wagte operative 
Eingriffe, Verätzungen und Kauterisation und ver- 
schrieb bes. Augensalben. Der Vorsokratiker Alkmaion 
beobachtete anläßlich einer Sektion den Augapfel und 
den vom Auge zum Gehirn führenden Kanal (Chalci- 
dius, in Timaeum 246), doch besteht kein Grund zu der 
Annahme, er oder einer seiner Zeitgenossen hätten sy- 
stematische Augenanatomie betrieben. 

C. HELLENISTISCH 

Erst die Forsch. des Herophilos um 280 v.Chr. si- 
cherten ein fundiertes Wissen vom anatomischen Auf- 
bau des Auges, von seinen Häuten und Nerven, und 
führten zur Benennung seiner Strukturen wie beispiels- 
weise der Arachnoidhülle der Netzhaut (Test. 84-9 v. 
STADEN). Die Auffassung, über einen mit Pneuma 
durchsetzten Kanal, d.h. den Sehnerv (Test. 140 V. STA- 
DEN), interagiere das Auge mit dem Gehim, wurde von 
nachfolgenden Autoren (z.B. Pack? 2343) aufgegriffen. 
Auch hielten sie den kristallinen Glaskörper für die 
Kontaktstelle zwischen dem Pneuma und den von Ob- 
jekten ausgesandten Strahlen [1]. Herophilos schilderte 


Augenkrankheiten ausführlich in De visu (Test. 260 v. 
Srapen). Ein späterer Schüler, der um 40 n.Chr. wir- 
kende Demosthenes Philalethes, setzte die Studien sei- 
nes Lehrers fort. Noch wesentlich später fußten Kennt- 
nisse über ant. A. auf seinem Liber ophthalmicus [2]. Darin 
hatte er die Anatomie, Physiologie und Pathologie des 
Auges beschrieben, gefolgt von Behandlungsempfeh- 
lungen mittels Medikamenten, chirurgischen Eingriffen 
und Augensalben, wobei er über 40 Augenleiden auf- 
führte. Seine Staroperation gilt als die erste, von der wir 
detaillierte Kenntnis haben. Das Gedicht über ein Star- 
mittel, das Aglaias (SH 18) zugeschrieben wird, dürfte 
aus dem Umkreis des Demosthenes stammen. 

D. RÖMISCH 

Die röm. Ant. hatte den im klass. Griechenland er- 
worbenen augenanatomischen Kenntnissen wenig hin- 
zuzufügen, auch wenn es terminologische Streitereien 
gab (Ps.-Gal. 14,711-712 K). Galens Abhandlung über 
das Auge ging in griech. Sprache verloren, jedoch fin- 
den sich Spuren davon auf Arab. (Sezcın p. 101) sowie 
Zusammenfassungen in De usu partium (10,1-2) und in 
Admin. anat. 10,2-5. Galens wichtigste Korrektur 
überlieferten Wissens bestand darin, die Netzhaut als 
Ausläufer des Sehnervs zu begreifen. Er beschrieb zahl- 
reiche operative Verfahren zur Behandlung von Augen- 
leiden [3], lobte jedoch vor allem jene Ärzte, die Au- 
genleiden medikamentös statt operativ zu heilen ver- 
mochten (CMG Suppl. Or. 4 p. 116-117). Daß seine 
Therapievorschläge realistisch waren, erhellen die auf 
Pap. erh. Fragmente [1], Celsus de medicina 6,6 und 
7,78 sowie die langen Listen von Augentherapeutika im 
galenischen Schriftencorpus wie auch Funde ophthal- 
mologischer Instrumente und sog. Okulistenstempel [4; 
s]. Mit ihnen beschriftete man die Kollyrien-»Bröt- 
chen«, länglich-runde Stangen, die aus einem Medika- 
ment und einem Träger wie Fett oder Wachs geformt 
wurden, wobei man die Diagnose sowie den Namen des 
Medikaments und des Besitzers festhielt. Manche In- 
gredienzen werden das eine oder andere Augenleiden 
durchaus gelindert haben. So dürfte eine Mischung von 
Zinksilikat und Essig bei Bindehautentzündung gehol- 
fen, einige Gummiharze bakterizid gewirkt und gewisse 
Kupferverbindungen bei Trachom Linderung ver- 
schafft haben [6]. Zahlreiche Augenleiden waren je- 
doch unheilbar, wie z.B. Kurzsichtigkeit, oder neigten 
zu Rezidiven, z.B. lippitudo, Triefaugen [12]. 

E. SPÄTANTIKE 

Spätant. Autoren medizinischer Schriften griffen 
stark auf Galens Rezepte und Verordnungen zurück. 
Aetios bezog sich bei der Trachombehandlung auch auf 
Severus, einen Arzt aus augusteischer Zeit, während die 
Araber auch einige chirurgische Verfahren von Antyllos 
zu zitieren wußten [7]. Im allg. stagnierte jedoch der 
Fortschritt in der Behandlung von Augenkrankheiten 
ab dem 2 Jh. n. Chr. 

F. OKULISTEN 

Augenspezialisten gab es schon im ant. Ägypten, 
doch beziehen sich erh. Berichte vor allem auf deren 
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Wirken in der röm. Kaiserzeit [8]. Ein solches Spezia- 
listentum konnte sich jedoch nur in Metropolen wie 
Rom entwickeln, von wo über die Hälfte der epigra- 
phisch überlieferten medici ocularii stammen, oder ver- 
danken sich dem ärztlichen Wandergewerbe, das wie- 
derum durch die Suche nach Patienten motiviert wur- 
de. Die meisten Behandlungen fanden im Rahmen ei- 
ner ärztlichen oder chirurgischen Allgemeinpraxis statt. 
Funde von medizinischen Instrumenten in unmittel- 
barer Nachbarschaft von Okulistenstempeln geben 
Grund zu der Annahme, daß die sog. gallo-röm. Oku- 
listen fahrende Ärzte waren und von großen Städten 
wie dem h. Reims und Bar-le-Duc aus operierten [8; 9; 
10; 11]. 98% der gefundenen Okulistenstempel befan- 
den sich in den Prov. Galliens, Germaniens und Britan- 
niens. Künzıs Versuch, diese Verteilung mit der Be- 
steuerungspraxis im gallischen Zollbezirk zu erklären, ist 
zwar einfallsreich, aber nicht beweisbar [5]. 

— Alkmaion; Anatomie; Antyllos; Demosthenes Phi- 
lalethes; Galenos; Herophilos 


1M.H. MARGANNE, L’ophthalmologie dans l’ Egypte 
greco-romaine, 1994 2 v. STADEN, Herophilus, 570-578, 
582-584 3 H.Macnus, Die A. der Alten, 1901 
4 E. ESPÉRANDIEU, Signacula medicorum oculariorum, 1904 
5 M. FEUGERE, E. Künzt, U. Weisser, Die Starnadeln 
von Montbellet, in: JRGZ 1985, 436-508 6 H. NIELSEN, 
Ancient ophthalmological agents, 1974 
7 E.SAVAGE-SMITH, Hellenistic and byzantine 
ophthalmology, in: DOP 1984, 168-186 8 V.NUTTON, 
Roman oculists, in: Epigraphica 1972, 16-29 9 G.C. Boon, 
Potters, oculists and eye trouble, in: Britannia 1983, 1-12 
10 R. Boyer, Découverte de la tombe d'un oculiste à Lyon, 
in: Gallia 1990, 215-249 11 R. P.J. Jackson, Eye medicine 
in the Roman Empire, ANRW II 37.3, 2226-2251 12 A.K. 
Bowman, J.D. THOMAS, A military Strength Report from 
Vindolanda, in: JRS 1991, 69 13 A. Esser, Das Antlitz der 
Blindheit in 
der Ant., 1961 14 J. HIRSCHBERG, Gesch. der A. 1, 1899. 
V.N/L.v.R.-B. 


Augila (tà Aöyıko). Westlichste und größte Oase der 
Gälü-Oasen, h. Augila, nach Hdt. 4,172,1; 182 von der 
Oase Siwa in westl. Richtung 10 Tagereisen entfernt 
(200 km südöstl. von Agabiya). Im Besitz der > Na- 
samones, bekannt wegen der zahlreichen, mächtigen 
Dattelpalmen (Strab. 17,3,23; Mela 1,46; Plin. nat. 
3,26f.; Ptol. 4,5,30; Steph. Byz. s.v.A. (= Apollod.); 
Prok. aed. 6,2,14f.). Heute das letzte Rückzugsgebiet 
der berberischen Sprache in Libyen. 


W. VYcIcHL, s.v.A., EB, 1050-1052. W.HU. 


Auginus mons. Evtl. der Cimone im Appenninus, als 
hl. verehrt (Liv. 39,2). G.U. 


Augures. Das Wort a., von dem augurium und augustus 
Derivate darstellen, gehört zur Familie von auctor, auc- 
toritas und auch augere »vermehren« [1]. Die Funktion 
des augur besteht jedoch nicht nur darin, den Erfolg ei- 
ner Unternehmung zu gewährleisten [2. 57], sondern 


die göttl. Kraft zu geben, die es erlaubt, zur Existenz zu 
gelangen [3]: Die Götter gewähren ein plein de force my- 
stique [4], deutlich wahrnehmbar bei der Gründung ei- 
ner Stadt insbes. von Rom oder bei einer Amtseinset- 
zung (Numas Modell, Liv. 1,18,6-10). Auf der Ebene 
unserer Dokumentation erzeugt die Vermittlung des au- 
gur nicht mehr selbst diese Kraft: er begnügt sich damit, 
ihre Existenz durch ein von den Göttern geschicktes 
Zeichen festzustellen, das oft auf der Beobachtung von 
Vögeln basiert (auspicium). Zudem wird nach dem rex 
augur Romulus (Cic. div. 1,3; 30; 107) der angur in seiner 
öffentlichen Rolle vom Inhaber der Macht getrennt 
und diesem untergeordnet; er darf nur die Auspizien 
interpretieren (Cic. leg. 2,8,20: interpretes Iovis O. M. 
publici augures) und deren Bed. verkünden (nuntiatio), 
aber nicht Entscheide über das weitere Vorgehen fällen 
und ausführen (spectio, Cic. Phil. 2,81), was zum Gel- 
tungsbereich des Magistraten gehört, der auspicium im- 
periumque vereint (CIL P’,626=ILLRP 61 für Mummius; 
Liv. 40,52,5 für L. Aemilius Regillus; [5; 6]). Für diese 
Aufgabe sind die a. publici (Cic. leg. 2,8,20; fam. 6,6,7; 
Varro ling. 5,33), die a. populi Romani (Cic. Phil. 1,31) 
und die a. publici populi Romani Quiritium (CIL VI 503; 
504; S11, etc.) zu einem Kollegium organisiert, dessen 
Ursprung man einerseits auf den augur Romulus (Cic. 
rep. 2,9,16; Dion. Hal. ant. 2,22,3), andererseits auf Nu- 
ma, den Organisator der Priesterämter (Liv. 4,4,2; Dion. 
Hal. ant. 2,64,4), zurückführt und das dank dem augur 
Attus Navius zu seiner wichtigen Stellung gekommen 
sein soll (Szene mit Tarquinius Priscus: Cic. div. 1,32; 
Liv. 1,36,2-6; Dion. Hal. ant. 3,71, usw.; bei Cic. div. 
1,31 und Dion. Hal. ant. 3,70 Volksetym. der Auspizien: 
Die Beobachtung der Vögel soll Attus erlaubt haben, die 
größte Weintraube zu finden). 

Die Mitglieder wurden durch Kooptation (cooptare 
Cic. Brut. 1; nominare Cic. Phil. 2,4; nominatione cooptare 
ebd. 13,12) rekrutiert und sollen am Anfang drei ge- 
wesen sein, je einer pro Tribus (Liv. 10,6,7; Dion. Hal. 
ant. 2,22,3), aber Liv. spricht auch von vier oder sechs, 
bevor die lex Ogulnia des J. 300 die Zahl deutlich auf 
neun fixiert (davon sind fünf Plebeier: 10,6,6-7 und 
10,9,2; Lyd. mag. 1,45). Sulla erhöht ihre Zahl auf 15 
(Liv. perioch. 89), Caesar (Cass. Dio 42,51) auf 16. 
Während der Kaiserzeit wird die Zahl weit überschrit- 
ten durch das Recht des princeps auf Ernennung supra 
numerum (schon im J. 36 n. Chr. Valerius Messala, Cass. 
Dio 49,16; anerkanntes Recht im J. 29 n.Chr., ebd. 
51,20). Eine Aufgabe der a. ist es, beim Ritual der inau- 
guratio von Menschen und Orten »voranzuschreiten«: 
Cicero (leg. 2,20) berichtet, daß die a. die sacerdotes in- 
augurieren (flamen Dialis: Liv. 27,8,4; 41,28,7; Martialis: 
29,38,6; 45,15,10; Quirinalis: 37,47,8; rex sacrorum: 
27,36,5; pontifex: 40,42,8). Eine zweite Form der Inau- 
guration ist die Stadtgründung (Rom: Liv. 1,6,4; 5,52,2, 
usw.), aber auch Kultorte gehören in diese Kategorie 
(Tempel des Iuppiter Capitolinus, Liv. 8,5,8; weiter 
ebenda 1,55,2). Das templum augurale hingegen ist, im 
Sinne eines Beobachtungsbezirkes von Vögeln, nur ein 


281 


282 AUGUSTA 





locus liberatus et effatus und nicht inauguratus [5]. Haupt- 
aufgabe der a. ist die Zeichendeutung, wenn eine Aus- 
pikation verlangt wird (Ernennung und Amtsantritt von 
Magistraten, Beschlüsse der Volksversammlung, Beginn 
eines Feldzuges, usw.), ob es sich nun um auguria im- 
petrativa (von den Göttern aufgrund von Bitten erhal- 
tene) oder oblativa (unerbetene, Serv. Aen. 6,190; 
12,259) handelt; Festus unterscheidet fünf Kategorien 
von Zeichen (p. 316): ex caelo (Donner und Blitz), ex 
avibus (Vögel alites, deren Flug und oscines, deren Ge- 
krächze man beobachtet), ex tripudiis (Verhalten der hl. 
Hühner), ex quadrupedibus (von Tieren gegebene Zei- 
chen) und ex diris (drohende Vorahnungen). Die Kunst 
der a. kam zu genauen Regelungen — Gegenstand des ius 
augurale —, die in Spezialwerken von Autoren wie Ap. 
Claudius Pulcher, L. Iulius Caesar und M. Valerius Mes- 
sala behandelt wurden. Ihre Handhabung konnte die 
wichtigsten Entscheidungen des Staates blockieren und 
gab so Gelegenheit zu polit. Manövern — was ein Kon- 
servativer wie Cicero, selbst augur, als nützliche Barriere 
gegen ein Übergreifen der Popularen sah [7]. Neben 
den öffentlichen gab es auch private a., die oft ein ge- 
ringes Ansehen genossen (Cat. agr. 5,4); sie sind in der 
Gesch. von Attus Navius faßbar, aber sonst fast nirgend- 
wo. 


1 WALDE, HOFMANN I, 83 2 ERNOUT, MEILLET 

3 E. BEnvENISTE, Vocabulaire des institutions 
indo-européennes, Bd. 2, 1969, 148-52 4 G. DuMmfZir, in: 
REL 35, 1957, 126-51 5 A. MAGDELAIN, Jus, imperium, 
auctoritas, 1990, 209-28 6 Ders., in: Hommages J. Bayet, 
1964, 427-73 7 F. GUILLAUMONT, Philosophe et augure, 
recherches sur la theorie ciceronienne de la divination, 1984. 


P. CATALANO, Contributi allo studio del diritto augurale, 
Bd. 1, 1960. D.BR. 


Augurinus 

[1] Prokonsul von Creta-Cyrenae unter Caligula. PIR? 
A 1397. 

[2] Von Seneca apocol. 3,4 als minderwertige Person 
eingeführt, die im selben Jahr wie Claudius sterben soll- 
te. PIR? A 1398. 

[3] Fiktive Person (vgl. bei Seneca: Augurinus, Baba, 
Claudius = ABC). W.E. 


Augusta 

[1] Bagiennorum. Ligurische Stadt am Oberlauf des 
Tanaro, h. Bene Vagienna. Gegr. vor dem J. 5 v.Chr., 
regio IX (Plin. nat. 3,49; Ptol. 3,1,35), municipium (CIL V 
7135) der tribus Camilia. Monumente: Reste von Fo- 
rum, Basilica, Thermen, Theater, Amphitheater, Aquä- 
dukt. 


Fontes Ligurum et Liguriae antiquae, 1976, S. V.a. B." 
Inscriptiones Italiae 9,1, 1948 * G. MENNELLA, 
Cristianesimo e latifondi tra Augusta B. e Forum Vibi 
Caburrum, in: RAC 69, 1993, 205-222 * A. T. SARTORI, 
Pollentia ed A. B., 1969. G.GA. 


[2] Emerita, h. Mérida am Anas in — Lusitania gele- 
gen, als augusteische Kolonie der 5. und 10. Legion von 
P. > Carisius [1] gegr. (Cass. Dio 53,26,1), entwickelte 
sich bald zu einer der bedeutendsten Städte des Landes. 
Ihr Territorium war schon unter Augustus beträchtlich 
(ca. 20000 km°), wurde aber ständig erweitert, zuletzt 
unter > Otho (Tac. hist. 1,78,1). Als Hauptort der Prov. 
Lusitania erhielt A. viele Repräsentationsbauten (Tem- 
pel, Theater, Thermen, Brücke über den Anas), die 
noch h. das Stadtbild prägen. Die Bevölkerung war kos- 
mopolitisch, wie uns die Inschr. lehren; die Dominanz 
von Militär und Verwaltung ist unübersehbar. Das Chri- 
stentum faßte früh in A. Fuß und verbreitete sich von 
hier aus. Bischöfe aus A. nahmen an den Konzilien von 
Illiberis und Serdica teil. In westgot. Zeit verlor die Stadt 
nichts von ihrer kirchenpolit. Bedeutung. Ihre Bischöfe 
spielten bei den Konzilien von Toletum eine große 
Rolle; 666 fand in A. ein lusitanisches Konzil statt (conc. 
325 ff.). 


A.CANTO, Las tres fundaciones de A. Emerita, in: 

W. TRILLMICH, P. ZANKER (Hrsg.), Die Monumen- 
talisierung hispanischer Städte zw. Republik und Kaiserzeit, 
1990, 289-297 * K.GREWE, A. Emerita/Merida - eine Stadt 
röm. Technikgesch., in: Ant. Welt 24, 1993, 244-255 " 
Tovar 2, 223-230 * W. TRILLMICH, Colonia A. Emerita, 
die Hauptstadt von Lusitanien, in: Ders., P. ZAnKEr (Hrsg.), 
Die Monumentalisierung hispanischer Städte zw. Republik 
und Kaiserzeit, 1990, 299-3 18. P.B. 


[3] Praetoria. Röm. colonia in den westl. Alpen im Tal 
der Dora Baltea, h. Aosta. Gründung 25 v.Chr. durch 
Augustus nach Unterwerfung der Salassi (Strab. 4,6,7; 
Cass. Dio 53,25,3-5). Ansiedlung von ehemaligen Prae- 
torianern (Cass. Dio 53,25,5). A. wurde der regio XI 
Transpadana zugeordnet (Plin. nat. 3,123). Straßenver- 
bindungen zum Großen und Kleinen St. Bernhard. Re- 
gelmäßige, im h. Stadtbild noch erkennbare Stadtanlage 
[1]. Zahlreiche Überreste: Stadtmauer mit Toren und 
Türmen, Theater, Amphitheater, Triumphbogen, Häu- 
ser. 


1 Tu. Lorenz, Röm. Städte, 1987, 121 f. (mit Abb. 19) 
2 P. BAROCELLI, A., in: Forma Italiae, Regio 11, 1, 1948 
3 G. Wauser, Via per Alpes Graias, 1986. H.SO. 


[4] Raurica, röm. colonia, h. Augst (Schweiz), gegr. 
44/43 v.Chr. von L. Munatius Plancus (s. arch. Lage- 
plan von Augusta Raurica). Die Gründung liegt auf dem 
Boden der kelt. Raurici, welche die Jurahöhen im Sü- 
den des Hochrheins bis zum Rheinknie bei Basel be- 
wohnten: Der Platz bot wegen der Mündung von Er- 
golz und Fielenbach sowie der vorgelagerten Insel 
Gwerd einen bequemen Stromübergang. Außerdem 
liefen hier die Straßen von Raetia (Bözberg) und Gen- 
fer See (Hauenstein) zusammen. Caesar wählte die Stel- 
le in defensiver (Sperre gegen die Germanen) bzw. of- 
fensiver (Stoß in das rechtsrheinische Germanien) Ab- 
sicht. Unter Augustus wurde die Siedlung umbenannt: 
Colonia Patema Pia Apollinaris Augusta Emerita Raurica. 
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Ausgrabungen haben die rechtwinkligen insulae der 
röm. Wohn- und Handwerkerquartiere aufgedeckt. 
Die Überreste der Monumentalbauten waren seit dem 
16. Jh. bekannt: Theater (augusteische Zeit: szenische 
Anlage, im ı.)h. n. Chr. Umbau zum Amphitheater, im 
2.]h. wiederum szenische Anlage), Tempelanlagen auf 
dem Schönbühl (gegenüber dem Theater), Heiligtum 
in Grienmatt. Das Hauptforum mit luppitertempel, ba- 
silica und curia, ferner das Amphitheater sind erst in neu- 
erer Zeit entdeckt und bearbeitet worden. Die meisten 
Inschr. und Kleinfunde sind im 1954/55 erbauten Rö- 
mermuseum aufbewahrt, darunter auch der 1962 in 
Kaiseraugst gefundene »Silberschatz« (Reliefteller und 
Mz. aus der Umgebung des Usurpators Magnentius, 
352/53 vergraben). Reste einer Stadtbefestigung aus fla- 
vischer Zeit sind im Süden der colonia gefunden worden. 
Die Stadtmauer wurde nicht vollendet (beide Anlagen 
umfassen auch unbesiedeltes Gebiet). Die Wirren des 
3.Jh. ließen Teile von A. veröden. Die urspr. strategi- 
sche Funktion der colonia, die Verteidigung der Rhein- 
grenze, ging auf das spätant. Kastell Kaiseraugst (castrum 
Rauracense) über. 


R.LAur-B£LART, Führer durch A. Raurica, °1988 
(bearbeitet von L. BERGER) * W.DRACK, R. FELLMANN, Die 
Römer in der Schweiz, 1988, 323-337 * H. A. CAHN, 

A. KAUFMANN-HEINIMANN, Der spätröm. Silberschatz von 
Kaiseraugst, 1984 * G. WALSER, Röm. Inschr. in der 
Schweiz, 2, 1980, Nr. 203-246. 

KARTEN-LiIT.: M.SCHAUB, Die Brücke über den 
Violenbach beim Osttor von A. Rauricorum, Jahresber. 
aus Augst und Kaiseraugst 14, 1993, 135-158, bes. 154, 
Abb. 26 * A.R. Furcer, Die urbanistische Entwicklung 
von A. Raurica vom ı. bis zum 3.)h., Jahresber. aus Augst 
und Kaiseraugst, 15, 1994, 2938, bes. 31, Abb. 4. GW. 


[5] Taurinorum. Ortschaft beim oppidum der Taurini, 
das 218 v. Chr. (Pol. 3,60; Liv. 21,39; App. Hann. 5) von 
Hannibal zerstört worden war, h. Torino (Turin). Mu- 
nicipium IVvirale z.Z. Caesars, nach 27 v. Chr. Hvirale als 
Iulia Augusta Taurinorum (CIL V 7047; Iulia Augusta: CIL 
V 6954; 7629; Augusta Taurinorum: CIL V 6480; 6991; 
7033; XI 3940; XIII 6862; 6870; Ptol. 3,1,35; Tab. Peut. 
2,5). Wichtiges Zentrum der regio XI, tribus Stellatina. 
Endstation der Flußschiffahrt auf dem Padus (Plin. nat. 
3,123), Straßenknotenpunkt für den Verkehr nach Gal- 
lien. 69 n. Chr. teilweise durch Feuer zerstört (Tac. hist. 
2,66). Beherbergte mil. Garnisonen (Not. Dign. oc. 
42,56). Bischofssitz, 398 n.Chr. Konzil. Monumente: 
Porta »Palatina«, Stadtmauer, Theater, Nekropolen, vil- 
lae rusticae. 


G. Crescer MARRONE, E. Curasso GASTALDI (Hrsg.), Per 
pagos vicosque, 1988 * V. Castronovo (Hrsg.), Torino 
antica e medievale (Storia illustrata di Torino 1), 1992 * 
Quademi della Soprintendenza archeologica del Piemonte 
1-12, 1981—94. G.C.M. 


[6] Treverorum. Haupt-civitas der > Treveri (Mela 
3,20; Tac. hist. 4,62; 72; Ptol. 2,9,7; Amm. 15,11,9; 
16,3,3), h. Trier, in einer sanft geneigten Talweite der 
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Mosella unterhalb der Saarmündung an einer spätestens 
seit dem 2. Jh. v. Chr. benutzten Furt; unweit davon am 
unteren Altbach eine bis in die Frühlatenezeit zurück- 
reichende Siedlung. Das übrige Stadtgebiet wurde nicht 
vor Mitte des 1. Jh. v. Chr. besiedelt; ein größeres Stam- 
meszentrum der Treveri ist jedenfalls nicht nachweisbar 
[1]. Die verkehrsgeogr. und strategische Bed. des Ortes 
mit seinen Fernverbindungen nach Colonia Agrippi- 
nensis, Confluentes und Mogontiacum erklärt die zeit- 
weilige Präsenz röm. Militärs. Eine Einheit lag um 30 
v.Chr. auf dem Petrisberg, ein Reiterlager (ala Hispa- 
norum) wird am Altbachufer vermutet. Im Rahmen der 
Neuordnung der Galliae und der Vorbereitung der 
Kriege gegen die Germani wurde um 17 v.Chr. eine 
Holzbrücke über die Mosella errichtet und etwa zur sel- 
ben Zeit eine Zivilsiedlung angelegt, deren Westost- 
Achse (decumanus maximus) die auf die Brücke zulaufen- 
de Straße bildete. Ob es sich bei A.T. in augusteischer 
Zeit um einen zufällig entstandenen röm. Etappenort 
handelt oder ob Augustus in einer bewußten Neugrün- 
dung A.T. als Hauptort der civitas Treverorum konstitu- 
ierte, ist nicht sicher. Für Letzteres sprechen u.a. zwei 
Fragmente einer Ehreninschr. für die Augustusenkel C. 
undL. Caesar, die zeigt, daß A.T. schon als polit. Kör- 
perschaft agierte (CIL III 3671; BRGK 40, 1959, 123, 
Nr. 1). Unter Claudius, sicherlich aber noch vor 69/70 
n.Chr., wird A.T. den Titel colonia erhalten haben. Es 
bleibt jedoch umstritten, welcher Art dieser colonia- 
Status gewesen ist. Eine Koloniegründung durch De- 
duktion scheidet jedenfalls aus. Colonia ist wohl nur auf 
die städtische Siedlung zu beziehen, während die Stam- 
mesgemeinde der Treveri (civitas) als Organisationsform 
daneben weiterhin Bestand hatte (AE 1968, 321) 
[2. 174-177, Nr. 33]. Möglicherweise wurde zur selben 
Zeit beiden das ius Latii verliehen. 

Mit der nach dem Aufstand der Treveri von 69/70 
n. Chr. einsetzenden polit. Konsolidierung begann eine 
ısojährige Blütezeit, die sich bes. in der Realisierung 
großer öffentlicher Bauprojekte manifestierte. Ob A.T. 
Durocortorum als Hauptstadt der > Belgica ablöste, ist 
fraglich, doch wird zumindest der Finanzprocurator, zu 
dessen Amtsbereich auch die zwei Germaniae gehörten, 
hier seinen Sitz gehabt haben (CIL III 5215). Am Kreu- 
zungspunkt von cardo maximus (Nordsüd-Achse) und 
decumanus maximus wurde, wahrscheinlich in flavischer 
Zeit, anstelle der alten Wohnbebauung ein ca. 275 m 
langes und 135 m breites Forum angelegt, das eine Ba- 
silica, große Plätze, Säulenhallen und Ladenzeilen um- 
faßte. Im Westen schloß sich ein Gebäudekomplex (sog. 
»Victorinuspalast«) an, dessen genaue Bestimmung un- 
geklärt ist. Nördl. des Forums (am h. Viehmarktplatz) 
entstand etwa zur selben Zeit eine Thermenanlage, de- 
ren Kapazität für die rasch anwachsende Bevölkerung 
bald nicht mehr ausreichte, so daß noch vor Mitte 2.]h. 
südwestl. vom Forum zur Mosella hin ein wesentlich 
größerer (250 X 170 m), repräsentativerer Bau (»Barba- 
rathermen«) errichtet wurde. Aus dieser Zeit (144-152 
n. Chr.) stammt auch die noch h. bestehende Steinbrük- 
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ke, nachdem bereits um 71 n. Chr. die alte Holzbrücke 
durch eine Pfahlrostkonstruktion (Steinpfeiler auf ei- 
nem Rost eingeramniter Pfähle) ersetzt worden war [3]. 
Den östl. Abschluß des von der Brücke längs der Bar- 
barathermen über das Forum verlaufenden decumanus 
maximus bildet das Amphitheater aus traianischer Zeit. 
Von dem ebenfalls ins frühe 2. Jh. anzusetzenden Circus 
nordwestl. davon sind keine sichtbaren Spuren mehr 
vorhanden. Der Bau der Stadtmauer zw. 160 und 180 
n.Chr., die weit mehr als nur besiedeltes Gebiet ein- 
schloß (285 ha), erfolgte zwar nicht aus einer unmittel- 
baren äußeren Bedrohung heraus, doch kündigten sich 
bereits die unruhigen Zeit des 3. Jh. an. Das nördl. Stadt- 
tor (Porta Nigra) gilt als eines der besterhaltenen aus 
röm. Zeit. 

Nach den Auseinandersetzungen Roms mit dem 
Gallischen Sonderreich (260-275), dessen Hauptstadt in 
den letzten Jahren vermutlich A.T. war, und der Zerstö- 
rung der Stadt 275/276 durch german. Völkerschaften 
stabilisierten sich die Verhältnisse unter Kaiser Probus 
wieder. Eine neue glanzvolle Epoche leitete die diokle- 
tianische Reichsreform ein, als A.T. unter Con- 
stantius I. zur kaiserlichen Residenzstadt avancierte und 
bes. von dessen Sohn und Nachfolger Constantinus I. 
eine repräsentative Ausgestaltung erfuhr. Die Bauten 
für Hof und Verwaltung entstanden im nordöstl. Teil 
der Stadt zw. Porta Nigra und decumanus maximus. Am 
nördl. Rand dieser Zone beim h. Dom und der Lieb- 
frauenkirche wurde um 326 mit dem Bau einer Dop- 
pelkirche begonnen, wofür eine ältere kaiserliche villa 
weichen mußte. Weiter unterhalb davon befindet sich 
die noch h. beeindruckende Aula Palatina (sog. Basili- 
ka), die Empfängen und Audienzen diente. Den südl. 
Abschluß des Palastviertels bildete eine der größten 
Thermenanlagen des röm. Imperiums (»Kaiserther- 
men«), die offenbar nie in Betrieb ging und in der 2. H. 
des 4. Jh. in verkleinerter Form anderen Zwecken dien- 
te [4]. 

Anf. des 4. ]h. wurde A.T. als Sitz eines praefectus prae- 
torio Galliarum Zentrale eines von Britannia bis Africa 
reichenden Verwaltungsbezirks. A.T. war offensichtlich 
zur polit. bedeutensten Stadt im Westen des Reiches 
außerhalb von Italia aufgestiegen. 

Zeugnisse wirtschaftlicher Prosperität sind eine 
Doppelspeicheranlage (horrea) bei St. Irminen unweit 
des Moselufers, wo man einen größeren Hafen vermu- 
tet, ferner staatl. Waffenfabriken und Textilmanufak- 
turen, sowie Stätten für die Glas- und Keramikproduk- 
tion, vornehmlich im Süden der Stadt. Seit Einrichtung 
der Tetrarchie besaß A.T. eine der bedeutendsten 
Münzprägestätten, die noch Mitte des 5.Jh. betrieben 
wurde. Eine vermutlich noch längere Tradition hatte 
die Trierer Hochschule, an der unter anderen die Li- 
teraten und kaiserlichen Erzieher Lactantius (um 317) 
und Ausonius (367-388) wirkten. Der Tempelbezirk im 
Altbachtal mit über 70 Bauten im südöstl. Stadtteil kün- 
det von der Vielzahl der in A.T. zw. dem 1. und 4.Jh. 
gepflegten Kulte [s]. Weiter östl. davon, am Herren- 
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brünnchen, befand sich ein mächtiger Podientempel 
und auf der westl. Mosella-Seite, am Irminenwingert, 
eine Tempelanlage für Lenus Mars. Eine christl. Ge- 
meinde entwickelte sich in A.T. seit der 2. Hälfte des 
3.Jh. und hat über 800 frühchristl. Grabinschr. hinter- 
lassen. Als ältester Bischofsstuhl Deutschlands kann A.T. 
eine bis in vorconstantinische Zeit reichende Bischofs- 
liste aufweisen. Zu den bedeutendsten Vertretern der 
Kirche, die sich im 4. und 5. Jh. in A.T. aufhielten, ge- 
hörten neben Athanasios und Martinus von Tours die 
Kirchenväter Hieronymus und Ambrosius. Aus den bei 
den suburbanen villae angelegten coemeteria (Gräbern) 
entwickelten sich bald Oratorien und Memorialkir- 
chen, auf die sich die h. Kirchen von St. Eucharius- 
Matthias, St. Maximin, St. Paulin, St. Marien und St. 
Martin zurückführen lassen [6]. 

Unter Valentinianus und Gratianus (367-383) erlebte 
A.T. noch eine letzte kurze Blüte. Als 395 der Hof nach 
Mediolanum zog und vermutlich zur selben Zeit die 
Präfektur nach Arelate verlegt wurde, begann der polit. 
und wirtschaftliche Niedergang von A.T. Nach mehr- 
facher Zerstörung geriet A.T. schließlich um 470 end- 
gültig in fränkische Hand [7]. 


1 K.-J. Gilles, Neue Funde und Beobachtungen zu den 
Anfängen Triers, in: Trierer Zschr. $5, 1992, 193-232 

2J. KRIER, Die Treverer außerhalb ihrer Civitas, 1981 

3 H.Cürpers, Trierer Römerbrücken, 1969 4 D.KRENKER, 
E.Krücer, Die Trierer Kaiserthermen, 1929 5 E. Gose, Der 
Tempelbezirk im Altbachtal zu Trier, 1972 6 H.HEINEN, 
Frühchristl. Trier, 1996 7 H. H. Anton, Trier im Übergang 
von der röm. zur fränk. Herrschaft, in: Francia 12, 1984, 
1-52. 


H. Cürpers, Die Römer in Rheinland-Pfalz, 1990, 
577-647 * H. HEINEN, Trier und das Trevererland in röm. 
Zeit, 1985 * Trier — Augustusstadt der Treverer. 
Ausstellungskat. Trier, 1984 * Trier — Kaiserresidenz und 
Bischofssitz. Die Stadt in spätant. und frühchristl. Zeit. 
Ausstellungskat. Trier, 1984 * E.M. WIGHTMAN, Roman 
Trier and the Treveri, 1970 * Vgl. ferner Trierer Zschr., die 
Reihe Trierer Grabungen und Forschungen sowie die 
Schriftenreihe des Rhein. Landesmuseums Trier. 
KARTEN-LiT.: C.M. Ternes, Die römerzeitliche Civitas 
Treverorum im Bilde der Nachkriegsforschung, ANRW II 4, 
1975, 320-424 und 182 * H. WoLrF, »Civitas« und »Colonia 
Treverorum«, Historia 26, 1977, 204-242 * H. HEINEN, 
Trier und das Trevererland in röm. Zeit, 1985 * H. CÜPPERS 
(Hrsg.), Die Römer in Rheinland-Pfalz, 1990, 577-647, 
bes. 581. F.SCH. 


[7] Vindelicum, h. Augsburg; am Zusammenfluß von 
Virdo/Wertach und Licus/Lech, an einem strategisch 
wichtigen Schnittpunkt von Reichsstraßen (Ptol. 
2,12,3; 8,7,4). Seit 8/5 v.Chr. ist ein Uferkastell bei 
Oberhausen für Legionäre und Reiter anzunehmen, das 
ca. 16 n.Chr. wegen Hochwasser aufgegeben und 
durch ein Auxiliarlager für ca. 1000 Mann nordöstl. des 
h. Domes ersetzt wurde. Über diesem im späten 1.Jh. 
aufgelassenen Militärposten breitete sich der urspr. vicus 
rasch aus; der von Hadrian zum Municipium Aelium [1] 


AUGUSTA 291 


292 








erhobene Ort hatte inzwischen Kempten als Hauptstadt 
von — Raetia abgelöst. Um 170/189 n. Chr. auf ca. 65 
ha ummauert, erfreute er sich großer Blüte bis Anf. des 
3.Jh. n.Chr. A. blieb Sitz des raetischen Statthalters 
auch nach Ankunft der legio III Italica in Regensburg. 
Zerstörungen im 3.Jh. werden vermutet; 260 n.Chr. 
feierte man einen Sieg über die Iuthungi, Aurelius 
— Probus und > Diocletianus wurden geehrt. Im areal- 
mäßig nicht reduzierten Hauptort der Raetia II verblieb 
mit den equites Stablesiani seniores hochrangiges Militär 
(Not. dign. occ. 35,14; Helme von Pfersee). Mitte des 
s.]h. aufgelassen, fehlen explizite Zeugnisse für Konti- 
nuität. Der frühma. Kern entwickelte sich im fort- 
geschrittenen 6.Jh. um den heutigen Dom, woraus die 
Bischofssiedlung des 8.Jh. hervorging. Um 565 n. Chr. 
beschreibt Venantius Fortunatus (MGH AA 4,1,368) die 
Verehrung des Grabes der diokletianischen Märtyrerin 
Afra, das trotz der frühchristl. Gräber in Sankt Ulrich 
und Afra noch nicht arch. gesichert ist. 


1 M. ZAuRNT, Zum röm. Namen von Augsburg, in: ZPE 72, 
1988, 179f. 


L. BAKKER, Augsburg, in: W. Czsyz, K. Dietz, TH. 
Fischer, H.-J. KELLNER (Hrsg.), Die Römer in Bayern, 
1995, 419-425 * E.BosHor, H. WoLff (Hrsg.), Das 
Christentum im bairischen Raum, 1994. K.DI. 


[8] (Adyoöoto). Stadt der Kilikia Pedias am linken Ufer 
des Saros (Steph. Byz. 68; 145; 313), in der Landschaft 
Bryklike (Ptol. 5,8,6) von Tiberius 20 n. Chr. gegründet 
(Anf. der Stadtära). Seit 72 n. Chr. endgültig in der von 
Vespasian wiederhergestellten röm. Provinz Cilicia, 
nach der Provinzordnung von 408 n. Chr. in der Cilicia 
Prima. Die 1955 als A. identifizierte Ruinen, 16 km 
nördl. von Adana, sind vom Seyhan-Stausee überflutet. 


M.Gouch, Anatolian Studies 6, 1956, 165 ff. * F. Hip, H. 
HELLENKEMPER, Kilikien und Isaurien, TIB $, 201. 
M.H.S. 


Augustales 

[1] Die A., in einigen civitates auch seviri A. oder magistri 
A. genannt (darum h. gewöhnlich alle als A. be- 
zeichnet), wurden von 12 v.Chr. an in den meisten Ko- 
lonien und Munizipien des westl. Teils des Imperiums 
eingesetzt, um den Kultus des > Genius Augusti, des 
— Numen Augusti und der —Lares Augusti zu be- 
treuen. Ihr Amt ist mit dem der stadtröm. vicomagistri zu 
vergleichen und ist, wie dieses, von untergeordneter 
Würde. Der größte Teil der A. waren Freigelassene, 
aber auch ingenui sind unter ihnen bezeugt. An ihrer 
Spitze standen jährlich mehrere magistri; als andere 
Amtsträger sind auch quaestores, curatores, quinquennales 
und patroni bezeugt. Die A. besaßen ein eigenes Ver- 
sammlungslokal und eine Kasse. 

Über die innere Organisation der A. ist viel diskutiert 
worden. Man hat lange angenommen, daß unter A. zu- 
nächst nur Jahresbeamten zu verstehen seien und die 
Entwicklung zu einer größeren Organisation aller ehe- 
maligen A. erst allmählich, vom E. des 1. Jh. n. Chr. an, 


erfolgt sei [1; 2; 3]. Dagegen ist erwiesen worden, daß 
die A. von Anfang an eine Gesamtorganisation waren 
[4; 5]. Die A. werden so schon in Inschr. aus den ersten 
Jahrzehnten nach der Gründung der Institution als 
Gruppe neben den Decurionen genannt (AE 1979, 169; 
CIL VI 2968 1, 19-21). In Herculaneum ist vor dem J. 79 
n.Chr. ein fragmentarisches Album von ca. 450 A. be- 
zeugt. Auch wenn die A. erst im 2.Jh. ein regelrechtes 
corpus und einen ordo bildeten, gleicht ihre Organisation 
von Anfang an der des ordo decurionum. Die ordentlichen 
Mitglieder wurden von den Dekurionen als Jahres- 
beamte der A. ernannt. Dazu kam dann auch gelegent- 
lich eine gewisse Zahl von adlecti. Die Mitgliederzahl der 
A. war wahrscheinlich festgelegt, aber ausnahmsweise 
konnte der numerus überschritten werden (ILS 6553: 
...adlecto supra numer(um) sevirum Augustalium). Alle vier 
J. wurde dann das Album der A. von quinquennales neu- 
geschrieben, wobei die honore functi sowie die adlecti 
dann definitiv auf Lebensdauer unter die A. aufgenom- 
men wurden. Das honos der Augustalität gab Anlaß zu 
einer summa honoraria und anderen munera. Als Zeichen 
ihres Ranges findet man auf den Grabmonumenten der 
A. die corona und die fasces. 


1L.R. TAYLOR, A., seviri A., and seviri: a chronological 
study, in: TAPhA 45, 1914, 231-253 2 Nock I, 1972, 
348-356 3 R.DutHoy, Les A., ANRW II 16.2, 1254-1309 
4 A.V. PREMERSTEIN, À., in: Dizionario epigrafico, 1, 1895, 
824-877 5 A. ABRAMENKO, Die innere Organisation der 
Augustalität. Jahresamt und Gesamtorganisation, in: 
Athenaeum 81, 1993, 13-37. 


A. ABRAMENKO, Die munizipale Mittelschicht im 

kaiserzeitlichen It.: zu einem neuen Verständnis von Sevirat 
und Augustalität, 1993 * S.E. Ostrow, A. along the bay of 
Naples: A case for their early growth, in: Historia 34, 1985, 
64-101 * M. SILVESTRINI, Augustalitä alla luce di una nuova 
iscrizione per i Lari Augusti, in: Quaderni di Storia 35, 1992, 
83-105. J.S. 


[2] A. kann verschiedene, mit der Person oder dem Amt 
des Kaisers eng verbundene Einrichtungen (ludi A.), 
Militär- oder Verwaltungseinheiten (Veg. mil. 2, 7) be- 
zeichnen. Ähnliche Bed. haben die Adj. augustianus, au- 
gustalianus (Tac. ann. 14,15; Cod. Theod. 11,2,3), wäh- 
rend augustanus, augustensis oder augusteus sich eher nur 
auf die Person des Kaisers Augustus beziehen (CIL VI 
2271: domus; CIL XI 1420: Tempel; Cod. Theod. 10,2,1: 
civitas). 

[3] Singulär ist der Titel A. für den praefectus Aegypti. Die 
Kaiser betrachten das von Octavian (Augustus) 30 
v-Chr. dem röm. Reich eingefügte ehemals ptolemäi- 
sche Ägypten nach dem Muster des hell. Königtums und 
der Pharaonentradition als Gebiet persönlicher Herr- 
schaft (dominium, deonoteio). Anstelle eines Promagi- 
strats oder kaiserlichen Legaten, wie in größeren Prov. 
üblich, führt in der frühen Kaiserzeit ein ritterlicher 
— praefectus als Vertreter des Kaisers die Verwaltung; die 
ägypt. Provinzialen bleiben sogar noch in der > Con- 
stitutio Antoniniana (212 n.Chr.) vom röm. Bürger- 
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recht ausgeschlossene persönliche Untergebene (servi, 
80001) des Kaisers. Der Status Ägyptens wird erst in der 
Provinzreform Diokletians dem der anderen Prov. an- 
geglichen. In der Spätant. erhalten die Statthalter Ägyp- 
tens senatorischen Rang, der traditionsreiche Titel des 
a. besteht jedoch fort (Cod. Iust. 1,37). 


Jones, LRE, 381, 389, S87ff., 675 * MOMMSEN, Staatsrecht 
3, 452ff. * STEIN, Präfekten, 167 ff. C.G. 


Augustalia. Die A. sind Festtage (feriae) zur Erinnerung 
an die Rückkehr des Augustus nach Rom 19 v.Chr. 
Der Kalender von Amiternum gibt für den 12. Oktober 
genaue Auskunft: »Festtage auf Senatsbeschluß, weil an 
diesem Tag der Imperator Caesar Augustus, zurückge- 
kehrt aus den überseeischen Provinzen, die Stadt betrat 
und der Fortuna Redux ein Altar errichtet wurde.« [1]. 
Augustus hatte tatsächlich seit langem - seit 22 v. Chr. - 
Rom verlassen, um eine große Rundreise in Griechen- 
land und im Orient zu unternehmen. Er selbst weist in 
den R. Gest. div. Aug. darauf hin, daß der Altar zu 
Ehren der Fortuna vor den Tempeln von Honos und 
Virtus nahe der Porta Capena (also dort, wo die Via 
Appia das Stadtgebiet verläßt) errichtet wurde, die 
Pontifices und die Vestalinnen dort alljährlich ein Erin- 
nerungsopfer darbringen sollten und man den 12. Ok- 
tober A. nannte (R. Gest. div. Aug. 11). Diesen Fei- 
erlichkeiten gingen vom 3. Oktober an Spiele voraus 
[2]. Das Fest wurde von den Arvalbrüdern während der 
gesamten iulisch-claudischen Epoche gefeiert [3]. Es 
war noch zu Beginn des 3.Jh. n.Chr. lebendig (Cass. 
Dio 54,34,2) und darf nicht mit der jährlichen Feier der 
Geburt des Augustus verwechselt werden. 

> Spiele 

1CIL1(2), 332 2 Fast. Ant. (vgl. CIL I (2), 332) 
3 W.HENZEN, Acta Fratrum Arvalium, 1874, 49-50. 


J. ScHEiD, Romulus et ses frères, 1990, 421-422 * 
G. Wıssowa, s. v.a., RE 2361-2362. G.F/A.T. 


Augustinus, Aurelius 

A. Lesen B. WERK 1. AUTOBIOGRAPHISCHES 
2. PHILOSOPHISCH-ANTIPAGANES 

3. DOGMATISCH-ANTIHÄRETISCHES 

4. EXEGETISCH-HERMENEUTISCHES 

5. PastoraLes C. RezerTION D. Musik 


A. LEBEN 

Neben Selbstzeugnissen vgl. bes. die Biographie des 
— Possidius. 13.11.354 Geburt A.’ in Thagaste (Nord- 
afrika) als Sohn eines einfachen, nichtchristl. röm. 
Beamten, Patricius, und einer Christin, Monnica. 370 
Beginn der Rıhet.-Ausbildung in Karthago. 372 Lektüre 
von Ciceros Hortensius. 373-382 Anhänger des Ma- 
nichäismus 374 Rückkehr nach Thagaste; Gramm.- u. 
Rhet.-Lehrer. 376 Lehrtätigkeit in Karthago. 380/1 
(Verlorene) Erstschrift De pulchro et de apto. 383 Lehrtä- 
tigkeit in Rom; Interesse an der Neuen > Akademie. 
Ab 383 Auseinandersetzung mit den Manichäern 


(> Mani). 384 Rhet.-Professor in Mailand. 386 Lektüre 
der Libri Platonicorum; »Bekehrung«. 386/7 Entstehung 
der Frühdialoge in Cassiciacum. 24.04.387 Taufe in 
Mailand; »Vision von Ostia«; Tod der Mutter Monnica. 
387/8 Aufenthalt in Rom. 388 Rückkehr nach Afrika 
(Karthago/Thagaste). 391 Priesterweihe A.’; Beurlau- 
bung zum intensiven Bibelstudium; Leben in klösterl. 
Gemeinschaft 395 Weihe zum Bischof von Hippo Re- 
gius (Nordafrika). Ab 395 Auseinandersetzung mit den 
Donatisten. 396/7 Neubewertung der Gnaden-/Erb- 
sündenlehre in De diversis quaestionibus ad Simplicianum. 
Ab 412 Auseinandersetzung mit den Pelagianern. 
28.8.430 A.’ Tod. 

B. WERK 

Für A. ist eine in der paganen Bildungstradition ste- 
hende Erziehung und die erst im Erwachsenenalter er- 
folgende Bekehrung zum Christentum charakteristisch. 
Dies und seine Auseinandersetzung mit verschiedenen 
philos. und theologischen Richtungen prägen sein 
Werk [5; 6]; ebenso läßt sich eine qualitative Weiterent- 
wicklung seiner Gedanken um 396/7 beobachten (stär- 
ker theozentrisch) [30]. 

1. AUTOBIOGRAPHISCHES 

Die Confessiones (397-400) beschreiben das Leben A.’ 
in 13 Büchern als ständige Suche nach der Wahrheit bis 
hin zu seiner Bekehrung (B. 1—10). Nach einer Analyse 
des Phänomens Zeit (B. 11) [ro] werden die ersten Ge- 
nesisverse analysiert (B. 12/3), worin sich A.’ neue 
christl. Existenz manifestiert. Die mit vielen Bibelzita- 
ten angereicherte Selbstreflexion in Form eines Groß- 
psalms hat die Funktion der excitatio in deum (retract. 
2,6,1). Das Bekenntnis eigener guter und schlechter Ta- 
ten wird verbunden mit dem Preis Gottes und erhält 
durch grundsätzliche Reflexionen über das Wesen des 
Menschen eine allg. Dimension. Damit etabliert A, eine 
neue Gattung (> Autobiographie). Ab 426 unterzog A. 
sein gesamtes lit. Œuvre in den (unvollendeten) Retrac- 
tationes [8. 11-255] einer kritischen Revision in chro- 
nologischer Reihenfolge, ebenfalls eine Gattungsneue- 
rung. Ziel ist die Verteidigung bzw. Korrektur anstö- 
Biger Stellen, wobei aber auch A.’ gedankliche Fort- 
schritte im Lauf der Zeit illustriert werden sollen 
(retract. prol. 3), weswegen A. auch von einer Syste- 
matisierung seines Denkens absieht. 

2. PHILOSOPHISCH-ÄNTIPAGANES 

In Cassiciacum entstanden 386/7 die Frühdialoge, 
formal an Ciceros philos. Dialoge anschließend. Sie be- 
mühen sich um eine christl. Antwort auf zentrale Pro- 
bleme der paganen Philos. In Contra academicos plädiert 
A. gegen den Skeptizismus für eine Möglichkeit des 
Zugangs zur Wahrheit, d.h. zur intelligiblen Welt, 
durch die Inkarnation, d.h. die Herabkunft des Intelli- 
giblen in die materielle Welt [22]. In De beata vita wird 
das von allen Menschen angestrebte höchste Gut mit 
dem Genuß Gottes gleichgesetzt (4,34: Deo perfrui) [12; 
15]. Einen meditativen Vorläufer der Confessiones bilden 
die Soliloguia, worin die Erkenntnis der spirituellen Na- 
tur Gottes mit der der menschlichen Seele verbunden 
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wird [24]. Darin folgt A. der platonischen Tradition, was 
er später in De immortalitate animae (387) und De animae 
quantitate (387/8) weiter ausführt. In De diversis quaestio- 
nibus LXXXIN (388-397) behandelt A. verschiedene 
theologische, philos. und exegetische Fragen, welche 
z.T. auch in seinen späteren Werken wichtig sind; in 
quaest. 46 formuliert er sein eigenes Ideenverständnis 
[21]. De ordine mundi (386) soll das hierarchische Prinzip 
der gesamten Schöpfung diskutieren, beschränkt sich 
dann aber auf die Darlegung der — Artes liberales 
[14. 101-136], welche die Erkenntnis dieser Ordnung 
ermöglichen (2,9,26). Deshalb verfolgte A. im Anschluß 
an Varro auch das ehrgeizige Projekt einer Gesamtdar- 
stellung der Artes liberales, wovon nur De dialectica (387), 
welches Kenntnis der stoischen Zeichenlehre verrät 
[23], und De musica (388-390) [17] geschrieben wurden. 
Die Autorschaft von De grammatica ist umstritten [18]. In 
De magistro (389) entwickelt A. unter Zuhilfenahme der 
Zeichenlehre [16] eine christl. Lerntheorie, nach wel- 
cher Verstehen nur durch das Wirken des wahren Leh- 
rers Christus möglich ist. In De libero arbitrio (387/8) be- 
handelt A. einen in seinem späteren Denken in der Aus- 
einandersetzung mit den Pelagianern immer zentraleren 
Gedankenkomplex, die Frage nach der Herkunft des 
Bösen in Zusammenhang mit der Freiheit des mensch- 
lichen Willens und der > Theodizeefrage. 

Zum Begründer der Geschichtsphilos. wurde A. mit 
De civitate dei (412-426), apologetisch ausgerichtet zur 
Verteidigung des Christentums angesichts der Einnah- 
me Roms durch die Westgoten 410. Der erste (negative) 
Teil (B. 1-10) soll den Beweis erbringen, daß die An- 
betung der paganen Götter weder für dieses (B. 1—5) 
noch für das nächste (B. 6-10) Leben einen Vorteil 
bringt. Im 2. (positiven) Teil (B. 11-22) beschreibt A. 
den Gesamtverlauf der Menschheitsgesch. aus christl. 
Sicht als den steten Kampf zwischen der civitas dei und 
der civitas diaboli, ihren Ursprung (B. 11-14), Verlauf (B. 
15-18) und festgelegtes Ende (B. 19-22). Darin imitiert 
A. die in der Bibel enthaltene universalhistor. Di- 
mension der Genesis bis hin zum himmlischen Jerusa- 
lem der Apokalypse (civ. 20-22; vgl. Apk 21 f.) und be- 
hält den heilsgesch. Horizont des Kampfes der beiden 
civitates konsequent im Auge, welche nicht mit Kirche 
bzw. Staat identisch sind, sondern einander durchdrin- 
gen. Er verflicht hier pagane und jüd.-christl. Gedan- 
kenelemente [20], wobei das universalhistor. Kirchen- 
konzept (ecclesia ab Abel, civ. 15) und die scharfe Tren- 
nung zwischen innerweltlichem Geschichtsverlauf und 
eschatologischem Endzustand hervorzuheben sind [19]. 

3. DOGMATISCH-ÄANTIHÄRETISCHES 

Die Entwicklung der dogmatischen Gedanken A.’ 
wurde zu einem guten Teil von seiner Auseinanderset- 
zung mit Häretikern geprägt, vor allem den Manichäern 
(ab 383: Materie/Geist) [27], den Donatisten (ab 395: 
Kirche) [7. 131-147] und den Pelagianern (ab 412: Gna- 
de) [25]. Gegen die Manichäer bestreitet A. vor allem 
deren Materialismus, da so die Ewigkeit und Unverän- 
derlichkeit Gottes nicht erklärt werden konnte, ferner 


deren dualistische Vorstellung eines ewigen Kampfes 
zwischen guten und bösen Mächten. Bes. wendet ersich 
gegen deren Ablehnung des AT und Teilen des NT, wes- 
wegen viele seiner antimanichäischen Schriften ausge- 
prägt exegetisch sind, so sein erster Bibelkomm. über- 
haupt, De genesi contra Manichaeos (388-390). und Contra 
Faustum (398-400); ferner gehören u.a. hierher Contra 
Fortunatum (392) und Contra Felicem (404). Die Ausein- 
andersetzung mit dem Donatismus (> Donatus) war 
weniger dogmatischer als institutioneller Natur, da die- 
ser eine weltweite Christenkirche abstritt und nur die 
Donatisten in Nordafrika als die wahre christl. Kirche 
anerkannte. Daher sind zentrale Diskussionspunkte bei 
A. die Sakramentenlehre (Gültigkeit eines Sakraments 
auch bei Unwürdigkeit des spendenden Amtsträgers) 
und Ekklesiologie (Universalkirche als Einheit von 
Sündern und Heiligen, die erst im Eschaton getrennt 
werde), z.B. De baptismo, Contra epistulam Parmeniani 
(beide um 400), Contra Cresconium (405/6), Contra Gau- 
dentium (um 419). Ein Sonderfall ist > Tyconius (gegen 
seinen Willen von den Donatisten exkommuniziert), 
dessen Ekklesiologie A. für »orthodox« hält (epist. 41 
und 249) und dessen Hermeneutik er in doctr. christ. 3 
rezipiert [31]. In der Auseinandersetzung mit den Pela- 
gianern ging es hauptsächlich um Gnadenlehre (gegen 
> Pelagius) und Erbsündenlehre (gegen — Iulianos von 
Aeclanum). Pelagius betonte in platonisch-stoischer 
Tradition die naturhafte Ausrichtung des Menschen hin 
zum Guten. Die Gnade Gottes in Jesus Christus erleich- 
tert dem Menschen (sozusagen additiv) seine Vervoll- 
komninung, d.h. seine Hinwendung zur Nachahmung 
des idealen Vorbildes Christus, weg vom schlechten 
Vorbild des gefallenen Adam. Dagegen behauptet A. 
(im Wesentlichen ohne Vorgänger), daß der Mensch seit 
dem Sündenfall von Grund auf korrumpiert und die 
Gnade Gottes die unabdingbare Voraussetzung für das 
menschliche Gutsein ist, z.B. De peccatorum meritis et re- 
missione (411/2) und De natura et gratia (413-415). Der 
brillante, systematische Denker Iulian treibt A. zu einer 
überscharfen Formulierung seiner Prädestinationslehre, 
die so nie von der christl. Tradition angenommen wur- 
de, z.B. Contra Iulianum (421/2), De nuptiis et concupis- 
centia (418-421), De gratia et libero arbitrio (426/7). Wei- 
tere theologische Schwerpunkte A.’ stehen nicht un- 
mittelbar in antihäretischem Zusammenhang: In De vera 
religione (390) wird die platon. Philos. gegen den christl. 
Glauben abgegrenzt. In De utilitate credendi (391/2) ver- 
bindet A. die spirituelle Exegese des AT (antima- 
nichäisch) mit der Rationalität des christl. Glaubensak- 
tes [26]. In Quaest. Simpl. (396-398) bewertet er die 
Gnadenlehre grundsätzlich neu als die einzige und un- 
abdingbare Voraussetzung für die Erlösung des Men- 
schen [29]. In De trinitate (etwa 399-419) will A. die 
Einheit der göttl. Personen aufzeigen, zuerst in einem 
dogmatischen Teil durch Schriftzeugnisse (B. 1—4) und 
philos. Bestimmungen (B. 5-7). Der zweite, »psycho- 
logische« Teil enthält Analogien zwischen der göttl. Tri- 
nität und der menschl. Seelenstruktur (B. 8-15) [28]. 
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4. EXEGETISCH-HERMENEUTISCHES 

Nach Tyconius, Liber Regularım, entwickelt A. in De 
doctrina christiana (B. ı-3 Mitte 396/7; B. 3 Ende/4 
426/7) als zweiter eine in sich geschlossene Theorie der 
Schriftauslegung, in welcher der hermeneutische Re- 
ferenzrahmen durch die christl. caritas (B. 1) und die 
Methodik mit Hilfe der Zeichenlehre (B. 2/3) festge- 
legt werden [3 1]. Dabei integriert er die philologischen 
Methoden des > Hieronymus, im Anschluß an pagane 
Verfahren der Textanalyse (Berücksichtigung verschie- 
dener Übers.; Qualität der Hss.; Aufweis rhet. Figuren) 
[32]. Neu ist die Integration rhet. Anweisungen, wie die 
Ergebnisse der Schriftauslegung vorgetragen werden 
sollen, in die Hermeneutik (B. 4). A. betont die histor. 
Relativität aller Auslegungsergebnisse und die sukzes- 
sive Zuhilfenahme von litteraler und figürlicher Exe- 
gese, abhängig von der Komplexität der Bibelpassage. 
Durch alle seine Werke hindurch finden sich diese theo- 
retischen Erörterungen auch praktisch angewandt; in 
seinen eigenen Bibelkomm. dominieren daher teils al- 
legorische (De genesi contra Manichaeos, 388-390; In psal- 
mos enarrationes, 392—420), teils litterale (De genesi ad lit- 
teram, 401-416; Locutiones/Quaestiones in heptateuchum, 
419) Auslegungen. Sein ehrgeiziges Projekt, alle Pau- 
lusbriefe zu kommentieren, wird nach In Gal. und der 
unvollendeten In Rom. (beide 394/5) abgebrochen. 
Manche solcher Komm. wurden zuerst als Predigten 
vorgetragen (s. B.V.). Neben dem Erweis der histor. 
Relevanz der biblischen Aussagen für die Heilsgesch. 
war A. die Verteidigung der Bibel wichtig: gegen den 
Vorwurf der Widersprüchlichkeit der vier Evangelien 
(De consensu evangelistarum, um 400) oder von AT und 
NT (gegen die Manichäer in Contra Faustum, 398-400). 
Die Fülle von theologischen, kulturellen und antiqua- 
rischen Informationen sowie die Frage nach der hinter 
der Auslegungspraxis stehenden Textauffassung sind 
noch nicht erschöpfend behandelt. 

$. PASTORALES 

Mit De catechizandis rudibus (400 oder 404) formuliert 
A. als erster pädagogische Grundsätze, die dem Kate- 
cheten eine erfolgversprechende Gesprächsführung mit 
Nichtchristen, die sich der Kirche anschließen wollen, 
ermöglichen sollten. Dabei ist der unterschiedliche Bil- 
dungsgrad dieser Erstinteressierten zu beachten, der nar- 
rativen Einführung in die Heilsgesch. wird Vorrang vor 
der dogmatischen Instruktion gegeben, ferner sind zwei 
Musterkatechesen beigefügt (catech. rud. 23-55) [35]. 
A. hat schätzungsweise 8000mal gepredigt, wovon nur 
ein Bruchteil (über 500 Predigten mit den Neufunden 
von Dorseau [34]) erh. ist. Oft handelt es sich dabei um 
improvisierte Schriftinterpretation. A. selbst publizierte 
davon nur in psalm. (392-420), in epist. Ioh. (um 407), in 
evang. Ioh. (407-417) und einige andere. Die restlichen 
sind erhalten, da sie von Stenographen mitgeschrieben 
und in Form von Predigtsammlungen thematisch oder 
liturgisch geordnet bis ins MA tradiert wurden. Neben 
sprachlichen und stilistischen Details enthalten die Pre- 
digten eine Fülle von histor. und kulturellen Informa- 
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tionen, welche die täglichen Schwierigkeiten und Sor- 
gen zur Zeit A.’ widerspiegeln. Ähnliches gilt auch von 
den etwa 300 (von rund 2000) erh. Briefen A.’, ein- 
schließlich des spektakulären Neufunds von Divjak 
[33]. Ein Gutteil dieser Korrespondenz nimmt zu exe- 
get. und theolog. Fragen der Adressaten Stellung. Wie 
bei den Predigten findet sich hier häufig eine unge- 
zwungenere Formulierung von Thesen aus streng aus- 
gearbeiteten Lehrwerken. In Hippo lebte A. mit einer 
Gemeinschaft von Mönchen und nahm auch zu Fragen 
ihrer Organisation Stellung, wie in De opere monachorum 
(401). Die Authentizität, Funktion und Datier. von A.’ 
Regeln für Nonnen und Mönche sind in der Forschung 
teilweise umstritten [36]. 

C. REZEPTION 

Aufgrund seiner großen Autorität war der Einfluß 
A.’ bereits zu seinen Lebzeiten beträchtlich. Indem er 
auf die Vervielfältigung und Verbreitung seiner Werke 
Wert legte, trug er aktiv dazu bei, daß sich sein überra- 
gender Einfluß ungebrochen über das MA und die Re- 
naissance bis hin zur Neuzeit erstreckt. Die zumeist sehr 
reiche Hss.-Überlieferung, Exzerpte aus seinen Werken 
wie die von > Eugippius sowie eine üppige > Pseud- 
epigraphie [41], welche unter Ausnutzung der kano- 
nischen Geltung A.’ den ihm fälschlich untergescho- 
benen Werken mehr Einfluß sichern wollte, bezeugen 
dies anschaulich. Aufgrund der Vielseitigkeit, Weitge- 
spanntheit und des Facettenreichtums seines gewaltigen 
Oeuvres ist es verständlich, daß Katholiken wie Prote- 
stanten, Theologen, Politiker, Philosophen, Literaten, 
Scholastik wie Mystik, Gegner wie Anhänger von ihm 
angeregt werden. So ist A., einer der vier großen Kir- 
chenlehrer des Westens (und unter ihnen wohl der ein- 
flußreichste), der einzige, von dessen Lehren die Kirche 
eine zum Dogma erhob, ohne daß sie in der Bibel ex- 
plizit bezeugt ist, nämlich seine Gnadenlehre im Konzil 
von Karthago 418. Sein Schüler — Possidius verfaßte 
431-439 ein Verzeichnis seiner Werke sowie seine erste 
Biographie. Institutionell ist die fortdauernde Rezep- 
tion A.’ durch den Augustinerorden gesichert. > Cas- 
siodorus übernahm die liberale Einstellung A.’ (doctr. 
christ. 2 Ende), daß ein Christ auch weltliche Bildung 
und Erkenntnis für ein verbessertes Schriftverständnis 
hinzuziehen dürfe. Cassiodorus’ Bedeutung für die 
weitere monastische Regeltradition ist es zu verdanken, 
daß in den Klöstern auch pagane Texte kopiert und so 
vor dem Vergessen bewahrt wurden. 

Im MA läßt sich oft eine indirekte Rezeption A. 
beobachten, geprägt durch die vergröbernde Vermitt- 
lung Gregors d.Gr. So hat A. das MA besonders in drei 
Bereichen beeinflußt [4. 154-160]: durch das Fortwir- 
ken seiner Gnadenlehre im sog. theologischen Augu- 
stinismus; im sog. philos. Augustinismus, der eine Voll- 
endung der Philos. in der Theologie behauptet und ei- 
nen glaubensunabhängigen Vernunftgebrauch ablehnt; 
der sog. politische Augustinismus deutet den Gegensatz 
von geistlicher und weltlicher Macht mittels der Anti- 
these zweier Reiche. Zu den von A. beeinflußten ma. 
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Denkern gehören u.a. > Beda, Eriugena, Anselm von 
Canterbury, Bernhard von Clairvaux, Hugo von St. 
Viktor, Joachim von Fiore, Thomas von Aquin und Jo- 
hannes Peckham. 

Die unmittelbar an den Originalschriften interessier- 
te Renaissance wurde von A. in neuer Weise geprägt. 
Berühmt ist das »Confessiones-Erlebnis«e > Petrarcas 
[42]. In seinen Werken Methodus, Ratio und Enchiridion 
beruft sich Erasmus durchgehend auf De doctrina christia- 
na, um seine Empfehlung des Studiums der heidnischen 
Dichter und Philosophen für den Christen zu recht- 
fertigen [43]. Es wurden auch Dramen über A. verfaßt. 
Die Reformation mit ihrem Ringen um das richtige 
Verständnis zentraler Aspekte des christl. Glaubens geht 
z.T. zu A. zurück. Calvin macht sich A. durch dessen 
selbständiges Studium für sein Anliegen zunutze. Bei 
Luther ist nicht immer klar, wieweit sein Verständnis A.’ 
durch den Augustinismus geprägt ist, den der Augusti- 
nerorden, dem er angehörte, tradierte. Auch wenn die 
Berufung auf A. nach 1519 zunehmend in den Hinter- 
grund tritt, ist A.’ Einfluß nicht zu bestreiten [13; 39]. 
Im 17.Jh. erfolgte die einflußreiche Aufnahme der au- 
gustinischen Gnadenlehre durch Cornelius Jansen, der 
sich damit gegen die laxe Sittlichkeit der Jesuiten wand- 
te und eine bibelnahe Frömmigkeit forderte, unterstützt 
durch Pascal. Während die Aufklärung den Theologen 
A. in der Regel als engstirnig ablehnte, beeinflußte A.’ 
Zeichenlehre (mag.; doctr. christ. 2) Herder [40]. Der 
Religionsphilosoph R. OTTO (1869-1937) übernahm 
seine Sprechweise von Gott als dem »ganz anderen« 
(conf. 7,10,16: aliud, aliud valde). Auch WITTGENSTEINS 
Reflexionen über Sprache erfolgten in Auseinanderset- 
zung mit A. [37]; H. ARENDT kritisiert sein caritas-Kon- 
zept. In jüngerer Zeit provozierte er DERRIDA [38] und 
FOUCAULT. 

— AUTOBIOGRAPHIE 


Ep.: Die Werke A.’ werden nach und nach in modernen 
kritischen Editionen im CSEL und CCL zugänglich, bei 
manchen ist noch die unvollkommene Ed. der PL zu 
benutzen. Die von DoLBEAu entdeckten neuen Predigten 
A.’ werden sukzessive publiziert [34]. Die jeweils relevante 
Ed. der einzelnen Werke findet sich in C. P. MAYER u.a. 
(Hrsg.), A.-Lexikon 1, 1986, XXVI-XL; CPL, °1995; H.J. 
FREDE, Kirchenschriftsteller, 1995. 

Bıpı.: Revue des Etudes Augustiniennes (jährlich). 

1 C. ANDRESEN, Bibliographia Augustiniana, ?1973 2 T.L. 
MIETHE, Augustinian bibliography 1970-1980, 1982 * 

2a H. I. MArrou, A. in Selbstzeugnissen und 
Bilddokumenten, 1984, 166-169 (Werkverz. mit dt. 
Übers.). 

Lesen: 3 P.Brown, A. of Hippo, 1967 (dt. 1982) 4 CH. 
Horn, A., 1995. 

WERK: 5 H.HAGENDAHL, A. and the Latin classics, 2 Bde., 
1967 6 H.1.MArrou, A. und das Ende der antiken Bildung, 
1982 (frz. *1958) 7 C.P. Maver, K.H. Cheuius (Hrsg.), 
Internationales Symposion über den Stand der 
A.-Forschung, 1989. 

AUTOBIOGRAPHISCHES: 8 G. Bardy, S. A., Retractations, 
1950 9 P.CoURCELLE, Recherches sur les confessions de 

S. A., *1968 10 K. FLascH, Was ist Zeit?, 1993 (Text, Übers., 


Komm. zu conf. 11) 114 J.J. O'DonneLL, A., Confessions, 3 
Bde., 1992. 

PimILOSOPHISCH-ÄNTIPAGANES! 12 W. BEIERWALTES, 
Regio beatitudinis, 1981 (SHAW 6) 13 U. DUCHROW, 
Christenheit und Weltverantwortung, 1983 14 L. HADOT, 
Arts libéraux et philos. dans la pensée antique, 1984 

15 P. Hapor, Philos. als Lebensform, 1991 (frz. 1981, 
21987) 16 J. HENNIGFELD, A. Äußeres Zeichen und inneres 
Wort, in: ders. (Hrsg.), Gesch. der Sprachphilos., 1994, 
125-167 17 A. KELLER, A.A. und die Musik, 1993 

18 V.Law, St. A.'s De grammatica: Lost or found?, in: 
RechAug 19, 1984, 155-183 19 CH. MÜLLER, 
Geschichtsbewußtsein bei A., 1993 20 J. VAN OORT, 
Jerusalem and Babylon, 1991 (über civ.) 21 J. PÉPIN, A. et 
Atticus, in: FS P. Aubenque, 1990, 163-180 (zu quaest. 46) 
22 F.Rıcken, Antike Skeptiker, 1994, 29-67 23 H.Rurr, 
A. über Semiotik und Sprache, 1981 24 G. WATSON, S.A., 
Soliloquies and Immortality of the soul, 1990. 
DOoOGMATISCH-ANTIHÄRETISCHES! 25 J. P. Burns, The 
development of A.’s doctrine of operative grace, 1980 

26 A. HorrFMANN, A. De utilitate credendi, 1992 (Einl., 
Text, Übers.) 27 L. KOENEN, A. and Manichaeism in the 
light of the Cologne Mani Codex, in: Hlinois Classical 
Studies 3, 1978, 154-195 28 D. PINTARIČ, Sprache und 
Trinität, 1983 29 T.G. Rıng, An Simplicianus, 1991 

30 B. STUDER, Gratia Christi — Gratia Dei bei A. von Hippo, 
1993. 

EXEGETISCH-HERMENEUTISCHES: 31 K. POLLMANN, 
Doctrina Christiana, 1996 32 CH. SCHÄUBLIN, Zur paganen 
Prägung der christl. Exegese, in: J. vAN OORT, U. WICKERT 
(Hrsg.), Christl. Exegese zwischen Nicaea und Chalcedon, 
1992, 148-173 

PASTORALES: 33 J. Divjak (Hrsg.), A. Lettres ı*-29*, 1987 
34 F.DOLBEAU, Sermons inédits de S. A. dans un manuscrit 
de Mayence (Stadtbibliothek I 9), in: REAug 36, 1990, 
355-359 35 W.STEINMANN, O. WERMELINGER, A. Vom 
ersten katechet, Unterricht, 1985 36 L. VERHEIJEN, 
Nouvelle approche de la Règle de S. A., 2 Bde., 1980, 1988. 
REZEPTION: 37 M.F.BURNYEAT, Wittgenstein and A., De 
magistro, in: Proceedings of the Aristotelian Society 61, 
1987, 1-24 38 A. K. CLARK, A. and Derrida, in: New 
Scholasticism 55, 1981, 104-112 39 H.-U. Deuivs, A. als 
Quelle Luthers, 1984 40 R. HALLER, Die »Zeichen« und die 
»Zeichenlehre« in der Philos. der Neuzeit, in: Archiv für 
Begriffsgesch. 4, 1959, 113-157 41 I. MACHIELSEN, Clavis 
patristica pseudepigraphorum medii aevi, Bd. ıA, 1990, 
86-562 42 K.STEINMANN, Petrarca. Die Besteigung des 
Mont Ventoux (lat.-dt.), 1995 43 P. WALTER, Theologie aus 
dem Geist der Rhet., 1991. K.P. 


D. Musik 

De musica libri sex, das einzige erh. von mehreren 
Artes liberales-Werken des Autors, das der zeitlichen Sei- 
te des ant. musica-Begriffs gewidmet ist (unvollendet, da 
sechs weitere Bücher über die Melodie geplant waren: 
epist. 101). Den 386 begonnenen, eher lehrhaften und 
lauten Versvortrag implizierenden Dialog (B. 1-5) ließ 
A. 389 philos.-theologische Erörterungen folgen, die 
dem Problem des Hörens in neuartiger Weise nach- 
spüren (B. 6). A. geht von der Definition Varros aus: 
musica est scientia bene modulandi (Musik ist das Wissen 
von der rechten (Ton-)Bewegung). Entsprechend ist 
für den musicus die ratio maßgebend (für Grammatiker 
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die auctoritas, für Musikanten die imitatio, »Nachah- 
munge). Daher kann er sich in Fragen des numerus 
(Rhythmus) auf das Urteil seines Gehörs verlassen und 
Silben dehnen oder kürzen, gegebenenfalls unterstützt 
durch taktierende Bewegungen. Eine Besonderheit ist 
die ausgebildete Pausen-Lehre, die jedem Versrhythmus 
ein gleichmäßiges Taktiermaß sichert. 


Ep.: G. FiNAERT, F.-J. THONNARD, 1947 (Œuvres, 1,7/4; 
mit frz. Übers. und Komm.) * G. Marzı, 1969 (mit ital. 
Übers. und Komm.) * C.J. Perl, Musik, 2/1940 (dt. 
Übers.). 

Lit.: H. Epeistein, Die Musikanschauung A. nach seiner 
Schrift De musica, Diss. 1929 * G. WILLE, Musica Romana, 
1967, 603-623 * M. BERNHARD, Überlieferung und 
Fortleben der ant. lat. Musiktheorie im MA, in: GMth 3, 
1990, 14-18 * A. KELLER, Aurelius A. und die Musik. 

Unt. zu »De musica« im Kontext seines Schrifttums, 1993 
(Cassiciacum Bd. 44) * U.STÖRMER-CAYSA, A.’ philol. 
Zeitbegriff, 1996. F.Z. 


Augustodunum. Augusteische Gründung am Berüh- 
rungspunkt der Becken von Loire, Saône und Rhône, 
h. Autun. Ersatz für > Bibracte als Hauptort der Hae- 
dui, wurde A. zu einem regen Romanisierungszentrum. 
Gezeichnet durch Aufstände im 1.Jh. n. Chr. (Tac. ann. 
3,43), war A. bis gegen Ende des 3.Jh. durch hohen 
Wohlstand ausgezeichnet (vgl. arch. Funde). Trotz des 
Niedergangs nach der Kapitulation vor Victorinus (269 
n. Chr.) bewahrte A. dank seiner Schulen seinen Ruf als 
kulturelles Zentrum. 


P.M. Duvar, Travaux sur la Gaule 2, 1989, 1001-43 * 

M. PINETTE, A. REBOURG, Autun, Guides archéologique de 
la France 12, 1986 * A. REBOURG, A. OLIVIER, Le théâtre 
antique d’Autun, in: Revue Archéologique de l'Est 42, 
1991, 125-152 * A. REBOURG, Carte archéoloique de la 
Gaule, 71/1, 1993. Y.L. 


Augustonemetum. Hauptort der > Arverni in Aqui- 
tania (Ptol. 2,7,12), erbaut Ende 1.Jh. v.Chr. auf un- 
bewohntem Hügel um einen Kultplatz, h. Clermont- 
Ferrand. Als Amerni (Amm. 15,11,13) oder civitas Arver- 
norum bezeichnet (Notitia Galliarum 12,3), umfaßte A. 
3 ha innerhalb einer Stadtmauer. Aquädukt, hl. Quelle 
(Tausende von Opfergaben, bes. Holzstatuetten). 
Inschr. Belege: CIL XII, 1460-93; Inscriptions latines 
des trois Gaules, 1963, 194, 197-201. 


DESJARDINS, 2, 424 * A.LONGNON, 477 * P.-F. FOURNIER, 
Clermont-Ferrand, in: Mélanges Vazeilles, 1974, 149-160 * 
J.-M. SauceT, M. CH. Pin, in: D.ScHAAD, M. VIDAL 
(Hrsg.), Villes et agglomérations urbaines antiques du 
Sud-Ouest de la Gaule, 1992, 66-76 " J.-M. SAUGET et al., 
in: D. Scuaan, M. Vipar (Hrsg.), wie oben 191-198. 

E. FR. 


Augustoritum. Hauptort der > Lemovices in Aqui- 
tania an der Vienne (Ptol. 2,7), gegr. ca. 16-12 v. Chr., 
später Lemovica, h. Limoges. Arch. Monumente: 
Aquädukte, Forum, Theater, Amphitheater, Thermen. 


In der späten Kaiserzeit verkleinertes castrum, Kirchen 
extra muros. Inschr. Belege: CIL XIII 1390-1420; Inscrip- 
tions latines des trois Gaules, 1963, 174-181. 


J. Perrier, Carte archéologique Haute-Vienne, 1993, 
79-142 * J.-M. Saucer et al., in: D. Schaan, M. VIDAL 
(Hrsg.), Villes et agglomerations urbaines antiques du 
Sud-Ouest de la Gaule, 1992, 191—198. E.FR. 


Augustus A. HERKUNFT UND ADOPTION DURCH 
CAESAR B. POLITISCHER AUFSTIEG UND 
TRIUMVIRAT C. Von PHILIPPI BIS NAULOCHOS 
D. DIE AUSEINANDERSETZUNG MIT ANTONIUS 
E. DIE ENTSTEHUNG DES PRINZIPATS 

F. Dıe KONSOLIDIERUNG DES PRINZIPATS 

G. DAS NEUE »SAECULUM ÄUGUSTUM« 


A. HERKUNFT UND ADOPTION DURCH CAESAR 

Geboren am 23. September 63 v.Chr. in Rom als 
Sohn des C. > Octavius und der > Atia [1], aus wohl- 
habender, nicht zur Nobilität gehörender Familie. A. 
verlor mit vier Jahren den Vater und wurde bei seiner 
Mutter, einer Nichte Caesars, erzogen (Tac. dial. 28,5), 
erst in Velitrae, dann im Hause des Stiefvaters L. Marcius 
Philippus (Nic. Damasc. FGrH 2 A Nr. 90 F.127,5, des- 
sen Biographie auf die Autobiographie des A. zurück- 
geht). 

Im J. sı hielt A. seiner Großmutter Iulia die Lei- 
chenrede (Suet. Aug. 8,1). Am 18. Oktober 48 nahm er 
die toga virilis und wurde bald danach zum pontifex ge- 
wählt ([1. p. 53]; Nic. Damasc. 127,8; Cic. Phil. 5,46; 
53). Anf. 47 war A. praef. urbi feriarum Latinarum causa 
(Nic. Damasc. 127,12). Der kinderlose Caesar zog den 
Großneffen an sich. A. durfte an dessen afrikanischem 
Triumph im Herbst 46 teilnehmen. 45 reiste A. nach 
einer Erkrankung Caesar auf den spanischen Kriegs- 
schauplatz nach (Suet. Aug. 8,1; Vell. 2,59,3). Nach der 
Rückkehr aus Spanien verfaßte Caesar sein Testament, 
worin er A. zum Haupterben einsetzte und an Sohnes 
Statt annahm (Suet. Iul. 83,1 ff.). Durch Senatsbeschluß 
ließ er A. in das Patriziat erheben. Im Hinblick auf Cae- 
sars geplanten Partherfeldzug wurde A. für das Jahr 44 
zum mag. equitum designiert (App. civ. 3,30) und nach 
Apollonia vorausgeschickt, wo er im Herbst 45 mit sei- 
nen Freunden M. > Agrippa und Q. — Salvidienus 
Rufus ankam. Als er nach dem 15. März 44 von Caesars 
Ermordung und seiner Adoption erfuhr, setzte er nach 
Brundisium über. Mit dem Testament nahm er zugleich 
den Namen C. Caesar an (Octavianus wird von A. nie- 
mals, von Cicero nur bis November 44 gebraucht). Um 
die Legate an das Volk auszahlen zu können, beschlag- 
nahmte er die Kriegskasse Caesars und den Tribut der 
Prov. Asia. Am 9. Mai ließ er sich in Rom durch den 
Volkstribunen L. — Antonius [I 4] dem Volk als Erbe 
Caesars vorstellen (Cic. Att. 14,20,5). 

B. POLITISCHER AUFSTIEG UND TRIUMVIRAT 

Da A. von M. > Antonius [I 9] vergeblich die Her- 
ausgabe von Caesars Geldern, die dessen Witwe diesem 
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Ceas Aug. Germanicus 


© (2) Aelia Paetina 


(3) Messalina 
(4) Julia Agrippin 
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lulia Livilla 


Ti.Cl.(Nero) Germanicus 
Britannicus 


seit 41 n.Chr. 
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ausgehändigt hatte, verlangte, kam es zu einem Konflikt 
zwischen den beiden Männern. A. zahlte dennoch die 
Legate nach Caesars Testament, nachdem er eigene Gü- 
ter verkauft hatte (App. civ. 3,77ff.). Gleichzeitig rich- 
tete er vom 20.-30. Juli die ludi Victoriae Caesaris aus. Das 
damals erschienene Sidus Iulium wurde als Zeichen der 
Vergottung Caesars gedeutet (Suet. Iul. 88). 

Von Antonius angeblich am Leben bedroht, brachte 
A. »aus eigenem Entschluß und aus eigenen Mitteln: (R. 


C. Von PnıLıppı BIS NAULOCHOS 

A. nahm zunächst am Krieg gegen Brutus und Cas- 
sius teil (App. civ. 4,453 ff.). Nach der Schlacht bei Phi- 
lippi 42 ließ er das Haupt des Brutus vor Caesars Statue 
in Rom niederlegen (Suet. Aug. 13,1). Bei einer Neu- 
verteilung der Prov. wurde die Cisalpina zu It. ge- 
schlagen. A. erhielt Numidien und die beiden Spanien 
und sollte in It. mehr als 50000 Veteranen ansiedeln, was 
ihm später dort eine starke Machtstellung verschaffte 


seit 37 n.Chr.= Antonia Augusta 





5 = 3 Gest. div. Aug. 1,1) aus Caesars Veteranen ein Heer zu- (App. civ. s,10ff.; Cass. Dio 48,1,2ff.; [3])- Zunächst 
25 28 ö = sammen, während Antonius in die Prov. Gallia Cisal- kam es jedoch wegen der Landverteilungen zu schwe- 
5 5 5 S z E Ej pina ging, um D. Brutus zu zwingen, ihm diese abzu- ren Differenzen zwischen A. und — Fulvia, der Gattin 
28 5 F = treten. Zu Beginn 43 bestätigte der Senat auf Antrag des M. Antonius, und dessen Bruder L. Antonius. Die 
NE © Ciceros und anderer A. das angemaßte propraetorische beiden warben ein Herr, das schließlich in Perusia 
28 ö Imperium, verlieh ihm Senatorenwürde und Stimm- (Perugia) eingeschlossen wurde (App. civ. s,115ff.; 


(2) Poppaea Sabina (Aug.) 
(3) Statitia Messalina (Aug.) 


Agrippina 
oo (1) Ovtavia 





(1) Cn.Domitius Ahenobarbus 


lulia Agrippina 
| (2) Claudius 


recht eines Konsularen und erlaubte ihm, alle Ämter 
zehn J. vor der gesetzlichen Zeit zu bekleiden (Cic. Phil. 
3,37ff.; 5,45ff.; R. Gest. div. Aug. 1,2f., App. civ. 
3,209£.). Als M. Antonius den D. Brutus in Mutina be- 
lagerte, zogen, um diesen zu entsetzen, A. und bald auch 
die beiden Konsuln A. > Hirtius und C. — Vibius Pansa 
nach Gallia Cisalpina. Pansa fiel Ende April bei Forum 


Cass. Dio 48,5 ff.). Die Übergabe der Stadt durch L. 
Antonius am 15. März 40 beendete das bellum Perusinum 
(Suet. Aug. 14f.). 300 Senatoren und Ritter wurden am 
Altar Caesars hingeschlachtet. Die aus dem Krieg er- 
wachsenen Spannungen zwischen A. und M. Antonius 
wurden im Herbst 40 im Vertrag von Brundisium, an 
dem auch Sex. Pompeius teilnahm, vorübergehend be- 
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Da Brutus und Cassius im Osten starke Truppen sam- 
melten und M. Antonius und Lepidus mit 17 Legionen 
(Plut. Ant. 18) nach Mutina zogen, suchte A. eine Eini- 
gung mit ihnen; so kam es bei Bologna zum Abschluß 
des zweiten Triumvirats (Liv. per. 120; Cass. Dio 
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E 2588 M 2838 Gallorum in einem Hinterhalt, Hirtius am gleichen Tag reinigt. A. bekam den Westen, Antonius den Osten, 
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Flotte (Cass. Dio 48,49£.). Der Vertrag von Tarent im 
September/Oktober 37 mit M. Antonius und die Ver- 
längerung des Triumvirats um fünf Jahre stärkten die 
Position des A. (App. civ. 5,387ff.; Cass. Dio 48,54). 
Nach wechselvollen Kämpfen errang Agrippa Ende Au- 


Italien (Cass. Dio 48,17,1 ff.). 
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D. Die AUSEINANDERSETZUNG MIT ANTONIUS 

Von Ende 35 bis 33 führte A. Krieg im dalmatinisch- 
illyrischen Raum (App. Ill. 46ff.), während M. Anto- 
nius durch seinen mißlungenen Partherfeldzug immer 
stärker in die Abhängigkeit von Kleopatra geriet (Plut. 
Ant. 37ff.). Da nach Ablauf des zweiten Triumvirats A. 
seine Vollmachten nicht niederlegte, verließen Anf. 32 
die beiden Konsuln und 300 Senatoren Rom und bega- 
ben sich zu Antonius nach Ephesos (Cass. Dio 
50,2,5ff.). Im Mai gingen die Konsulare L. Munatius 
Plancus und M. Titius von Antonius zu A. über und 
informierten ihn über das Testament des Antonius mit 
seinen Landschenkungen an Kleopatra und deren Kin- 
der (Cass. Dio 50,3,1ff.). A. konnte vom Rumpfsenat 
die Kriegserklärung an Kleopatra erreichen (Cass. Dio 
50,4). Er durfte sich auf den consensus universorum beru- 
fen (R. Gest. div. Aug. 34). Tota Italia und die West- 
prov. leisteten ihm den Treueeid [4. 165-180] und ver- 
langten ihn zum Führer des Krieges (R. Gest. div. Aug. 
25). Cos. HI am 1. Januar 3 1, von da an kontinuierlich bis 
zum J. 23 (cos. XI, Inscrit 13,1 p. sıoff.). 

Am 2. September 31 entschied die Seeschlacht bei 
Actium und bald darauf auch die Kapitulation der Land- 
truppen des Antonius den Krieg in Europa (Cass. Dio 
50,12 ff.; Plut. Ant. 62 ff.). Ein Denkmal {5; 6. 239-48], 
penteterische Spiele (> Aktia), eine neue Ära und die 
Anlage von Nikopolis erinnerten später an den Sieg 
. (Cass. Dio sı,1,1-3; [7. 81-102]). Im J. 30 zog A. über 
Kleinasien und Syrien nach Ägypten. Nach dem Fall 
von Alexandreia am ı. August töteten sich Antonius 
und Kleopatra (Vell. 2,87,1). Ägypten wurde unter ei- 
nem ritterlichen praef. Aegypti Teil des Imperium und 
zugleich »Kronland« des A. [8. 343-82; 9. 383-411]. 

In Pergamon und Nikomedeia erhielt A. im J. 29 
zusammen mit der Dea Roma einen Kult (Cass. Dio 
51,20,6ff.). In Rom war Ende 30 eine Verschwörung 
des Sohnes des Lepidus von Maecenas rasch unterdrückt 
worden (Liv. per. 133; Vell. 2,88). Für A. wurden vom 
Senat zahlreiche, z.T. sakrale Ehren beschlossen (Cass. 
Dio 51,19f.). Am 11. Januar 29 wurde wegen des Frie- 
dens im Reich der Janustempel geschlossen ([1. p. 45]; 
R. Gest. div. Aug. 13,1; Cass. Dio 51,20,4). Vom 13.-15. 
August 29 feierte A. einen dreifachen Triumph: über die 
Dalmater, wegen Actium und über Ägypten (Vell. 
2,89,1; Cass. Dio 51,21,5 ff.; Inscrit 13,1 p. 570). 

E. DIE ENTSTEHUNG DES PRINZIPATS 

Der konfiszierte Besitz seiner Gegner und bes. die 
Beute aus Ägypten (Suet. Aug. 41,1) ermöglichten A. 
nicht bloß große Schenkungen und eine reiche Münz- 
prägung, sondern auch die Ansiedlung der Veteranen, 
den Beginn einer großzügigen Urbanisierungspolitik 
und eine rege Bautätigkeit in Rom, It. und den Provin- 
zen [10. 336ff., 386ff.; 3; 11; 12; 13; 14. 332-353]. In 
Rom wurde am 18. August 29 der Tempel des Divus 
Iulius und bald danach die Curia Iulia geweiht, in der die 
Victoria (Augusti) aus Tarent aufgestellt wurde [1. sof.]. 
Es folgte die Wiederherstellung aller Tempel (R. Gest. 
div. Aug. 20; Liv. 4,20,7; Hor. carm. 3; 6,1 ff.) und am 


9. Oktober 28 die Weihung des palatinischen Apollo- 
tempels, der durch einen Gang mit dem Haus des A. 
verbunden war [1. 53; 15. 263 ff.; 16; 17. 871-916]. Zu- 
gleich begann A. mit dem Bau seines Mausoleums, das 
ein Denkmal seiner Dynastie werden sollte (Suet. Aug. 
100,4; Strab. 5,3,8; [18]). Im J. 28 hielt A. mit Agrippa 
einen Census ab, bei dem über 4 Millionen röm. Bürger 
gezählt wurden (Abschluß der Romanisierung Italiens) 
[19. 23-40]. Bei der lectio senatus schieden 190 Senatoren 
aus, dafür wurden neue Mitglieder aufgenommen und 
auf Grund der lex Saenia (Tac. ann. 1 1,25,2) die Zahl der 
Patrizier vermehrt (R. Gest. div. Aug. 8; Inscrlt 13,1 p. 
254; Cass. Dio $2,42). Die Annullierung aller Anord- 
nungen der Triumvirn Ende Dezember 28 kündigte die 
Rückgabe der res publica an (Cass. Dio 53,2,5). 

Als cos. VH legte A. am 13. Januar 27 seine außer- 
ordentlichen Vollmachten nieder und gab dem Senat die 
Verfügungsgewalt über die res publica zurück ([1. 45]; R- 
Gest. div. Aug. 34,1; Ov. fast. 1,589; Vell. 2,89,3). Auf 
Zurufe hin erklärte A. sich jedoch bereit, weiter für den 
Schutz des Staates zu sorgen. Er behielt das Konsulat und 
übernahm ein auf zehn Jahre befristetes (18 und 13 
v.Chr. um je fünf Jahre, 8 v. Chr. 3 und 13 n. Chr. um je 
zehn Jahre verlängertes) imperium proconsulare für Spa- 
nien, Gallien, Syrien, Kilikien, Ägypten und (bis 22 
v.Chr.) Zypern, d.h. für die noch nicht völlig befrie- 
deten Prov., in denen starke Heere standen und in de- 
nen A. Herr über Krieg und Frieden: wurde (Strab. 
17,3,25; [20. 387ff.; 21. 204ff.] gegen [22. 2ı8ff.)). 
Zum Dank wurde A. am 13. Januar die corona civica und 
am 16. Januar auf Antrag des Munatius Plancus der 
Name A. beschlossen. Das Tor seines Hauses wurde wie 
die Wohnung einiger Staatspriester mit zwei Lorbeer- 
bäumen geschmückt und in der curia ein goldener Schild 
virtutis clementiae iustitiae pietatis erga deos patriamque auf- 
gestellt (R. Gest. div. Aug. 34,3; [1. Nr. 22]). Seither 
überragte A. alle Bürger an auctoritas. Eichenkranz, duo 
laurae und clupeus virtutis wurden die Grundelemente 
einer monarchischen Bildpropaganda [15. 351 ff.; 23]. 
Nach einer Erkrankung im Mai (Inscrlt 13,1 p. 151) ließ 
A. das ital. Straßennetz wiederherstellen. Er selbst über- 
nahm die via Flaminia und erhielt dafür Ehrenbögen (R. 
Gest. div. Aug. 20,5; ILS 84; Cass. Dio 53,22,1£.) an 
deren Anfang (pons Milvius) und Ende (Ariminum, er- 
halten). 

Im Sommer ging A. nach Gallien, hielt dort einen 
Census ab und reorganisierte die Provinz (Cass. Dio 
$3,22,5); dann zog er nach Spanien, um die Dinge dort 
zu ordnen. A. überwinterte in Tarraco und trat dort im]. 
26 sein achtes Konsulat an (Suet. Aug. 26,3). In Ägypten 
kam es zum Sturz des Praefekten C. — Cornelius Gallus 
wegen mangelnder Loyalität (Cass. Dio 53,23,5f.). 
Nach dem Ausbruch des kantabrisch-asturischen Krie- 
ges mußte A. die Kämpfe bald durch Legaten führen, da 
er erkrankte (Cass. Dio 53,25,2ff.). Auch das neunte 
Konsulat trat A. in Tarraco an. Der Krieg in Spanien 
wurde nach Rückgewinnung einiger röm. Feldzeichen 
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de die Kolonie Augusta Emerita gegründet; der lanus- 
tempel wurde geschlossen (Cass. Dio 53,26,1 und 5). 
Auch seine Autobiographie beendet A. mit dem 
Kantabrerkrieg (Suet. Aug. 85,1). Während sein Neffe 
Marcellus in Rom seine Tochter lulia heiratete (Cass. 
Dio 53,27,5), begab sich A. auf die Heimreise, auf der er 
sein zehntes Konsulat antrat (Cass. Dio 53,28,1). 

In sein elftes Konsulat (23 v. Chr.) fällt wohl die Ver- 
schwörung des Fannius Caepio, in die auch A. Teren- 
tius Varro Murena, der Schwager des Maecenas, ver- 
wickelt war (Cass. Dio 54,3 unter dem J. 22. Dafür zu- 
letzt [24. 471-91]). Nach ihrer Zerschlagung wurde der 
Republikaner Cn. Calpurnius Piso Mitkonsul des A. Da 
erkrankte der Princeps lebensgefährlich. Er übergab 
Piso ein rationarium imperii und Agrippa seinen Siegel- 
ring, nicht wie erwartet seinem Neffen Marcellus (Cass. 
Dio 53,30,1 ff.; Suet. Aug. 28,1). Die Frage einer mög- 
lichen Nachfolge war nicht gelöst. Doch A. genas wie- 
der und trug der republikanischen Strömung im Senat 
dadurch Rechnung, daß er im Juni 23 (Inserlt 13,1 p. 
157) das Konsulat niederlegte und dafür die tribunicia 
potestas auf Lebenszeit annahm (R. Gest. div. Aug. 
10,1); ferner erhielt er das Recht, den Senat einzuberu- 
fen, das ins referendi über je einen Punkt der Tagesord- 
nung und ein erweitertes imperium proconsulare mit Ein- 
griffsmöglichkeiten auch in den Senatsprovinzen, das 
beim Überschreiten des pomerium nicht erlosch (zur um- 
strittenen Definition dieses imperium s. [25. 1-28] (Cass. 
Dio 53,32,5 f.). Agrippa übernahm die Leitung der Ost- 
prov., Marcellus starb gegen Ende des Jahres. 

F. Die KONSOLIDIERUNG DES PRINZIPATS 

Im J. 22 verlangte das Volk wegen einer Hungersnot 
infolge einer Seuche und einer Tiberüberschwem- 
mung, A. solle die Diktatur, lebenslängliche Censur 
oder das ständige Konsulat übernehmen; er lehnte ab 
und übernahm nur die cura annonae (Cass. Dio 54,1; R. 
Gest. div. Aug. 5) und ließ durch Praetorier Hilfe schaf- 
fen. 

Im September brach A. zu einer Reise in den Osten 
auf [26; 27. ıs8ff.]. Zunächst begab er sich nach Sizi- 
lien, um die Getreidezufuhr zu regeln (Cass. Dio 
54,6,1). Im J. 21 reiste er weiter nach Griechenland. 
Wegen Unruhen in Rom beorderte er Agrippa dorthin. 
Um ihn enger an sich zu binden, mußte jener seine 
Tochter Iulia heiraten (Cass. Dio 54,6,4ff.; Suet. Aug. 
63,2). Den Winter 21/20 verbrachte A. in Samos, reiste 
dann durch Bithynien und Asia nach Syrien, wo er die 
von dem Partherkönig zurückgegebenen röm. Feldzei- 
chen, die Crassus im J. 53 verloren hatte, in Empfang 
nahm (Cass. Dio 54,7,4ff.; R. Gest. div. Aug. 27). Dar- 
stellungen: Triumphbogen in Rom [15. 224ff.], auf 
dem Panzer der Prima-Porta-Statue und auf den Mün- 
zen (Siegesdenkmal in Rom und in Athen? Vgl. 
[28. ı8ff.]. In Armenien wurde Tigranes II. von Ti- 
berius als König eingesetzt (R. Gest. div. Aug. 27). In 
Fortsetzung der Politik des Antonius vergab A. weitere 
Klientelfürstentümer (Cass. Dio 54,9,2 ff.). Den Winter 
20/19 verbrachte A. auf Samos (Cass. Dio 54,9,7). Da 


Agrippa inzwischen in den Westen gereist war, kam esin 
Rom zu Unruhen durch M. Egnatius Rufus, der un- 
gesetzlich das Konsulat anstrebte (Vell. 2,91,3). A. setzte 
die Wahl des Q. Lucretius Vespillo durch. Auf der 
Heimreise schloß sich ihm Vergil an, der am 21. Sep- 
tember in Brundisium starb. A. veranlaßte die Edition 
der Aeneis (Suet. De poetis p. 9sff. ROSTAGNI; 
[29. 281 ff.]). 

Am 12. Oktober 19 traf A. in Rom ein (ara Fortunae 
Reducis, Einrichtung der Augustalia) [1. 53]. Die cura mo- 
rum legumque und die censorische Gewalt lehnte er ab, 
nahm aber das imperium consulare auf Lebenszeit an (Cass. 
Dio 54,10,5; dazu [10. 95]). Im J. 18 ließ sich A. das 
imperium proconsulare um fünf Jahre verlängern (Cass. 
Dio 54,12,4). Unter Anwendung seiner tribunicia potestas 
ließ er vom Volk die leges Iuliae de ambitu, de maritandis 
ordinibus und de adulteriis coercendis beschließen (Cass. 
Dio 54,16, 1 ff.; Dig. 4,4,37,1; [30. 33 ff.]). In einer Mu- 
sterung des Senats wurden 200 Mitglieder ausgeschie- 
den, nur 600 blieben; Anschläge auf sein Leben waren 
die Folge (Cass. Dio 54,13 ff.). 

G. DAS NEUE »SAECULUM ÄUGUSTUM« 

Um seine Stellung abzusichern, adoptierte A. die 
Söhne des Agrippa, C. und L. Caesar, als mögliche 
Nachfolger (Cass. Dio 54,18,1; Suet. Aug. 64,1). Nach 
Regelung der außen- und innenpolit. Verhältnisse fei- 
erten A. und Agrippa als XVviri sacris faciundis vom 1.-3. 
Juni 17 in den Saecularspielen den Anbruch eines neuen 
Zeitalters (ILS soso); Horaz dichtete dafür das carmen 
saeculare [31. 2554-89]. Eine leichte Niederlage des M. 
Lollius durch die Usipeter, Sugambrer und Tenkterer, 
die den Rhein überschritten hatten, nahm A. zum An- 
laß, nach Gallien zu reisen, um dort in den Jahren 16-13 
die Verhältnisse neu zu ordnen (u.a. Bürgerrechtsver- 
leihungen und Städtegründungen [13]; Cass. Dio 
54,20ff.) und die Voraussetzungen für die Offensive 
gegen das freie Germanien zu schaffen [15. 530 ff.]. 
Diesem Ziel diente auch die Unterwerfung der Alpen- 
stimme durch Drusus und Tiberius in den J. 15 und 14 
(deswegen viertes Odenbuch des Horaz: Suet. De poetis 
p. 116 R.). Rätien, Vindelizien und vier Stämme der 
Poeninischen Alpen wurden einem ritterlichen Prae- 
fekten unterstellt (ILS 2689), das regnum Noricum röm. 
Provinz. Am 4. Juli 13 kam A. nach Rom, wo ihm zu 
Ehren die ara Pacis gelobt wurde, die am 30. Januar 9 
v.Chr. eingeweiht wurde [1. 49 und 46; 32; 33. 101-57; 
34. 97-106]. Zugleich mit ihr wurde die riesige, dem 
Sol geweihte Sonnenuhr mit einem Oblisken als Zeiger 
eingeweiht, in deren Liniennetz die ara Pacis und das 
Mausoleum Augusti einbezogen waren [35]. Ende 13 
wurde für den aus dem Osten zurückgekehrten Agrippa 
die tribunicia potestas um fünf Jahre verlängert (Cass. Dio 
54,28,1). Er wurde Anf. 12 nach Pannonien geschickt, 
kehrte aber bald krank nach It. zurück. Nach dem Tode 
des Lepidus wurde A. am 6. März 12 zum pontifex ma- 
ximus gewählt [1. 47]. Einige Tage später starb Agrippa, 
dem A. die Leichenrede hielt. Drusus veranstaltete in 
Gallien einen Census, weihte am 1. August 12 bei Lyon 


AUGUSTUS 311 





die ara Romae et Augusti (Liv. per. 139; Suet. Claud. 2,1) 
und begann den Eroberungskrieg in Germanien (Cass. 
Dio 54,32 ff.). A. vermählte im J. 11 seine Tochter lulia 
dem Tiberius, der künftig die Stelle Agrippas einneh- 
men sollte (Cass. Dio 54,3 1,1 f. und 35,4). Am 4. Mai 11 
wurde das Marcellustheater eingeweiht (Plin. nat. 8,65). 
A. übernahm auch die cura aquarum (Frontin aqu. 125). 

Den Winter 11/10 v.Chr. verbrachte A. in Lugdu- 
num (Cass. Dio 54,36,3 f.). 10/9 v. Chr. nahm A. wieder 
einen Census und eine lectio senatus vor (Cass. Dio 
54,35,1; 55,3,3). In Asia wurde im J. 9 eine Kalender- 
reform durchgeführt (Jahresbeginn mit dem Geburtstag 
des A.: [36. 5-98]), 12-9 unterwarf Tiberius Dalmatien 
und Pannonien. Nach dem tödlichen Unfall des Drusus, 
der bis zur Elbe vorgedrungen war, hielt ihm A. die 
Leichenrede (Vell. 2,97; Cass. Dio 55,2). Im J. 8 refor- 
mierte A. den Kalender Caesars (Monat Sextilis in Au- 
gustus umbenannt; Macr. Sat. 1,14,13-15) und ließ sich 
sein imperium proconsulare um zehn Jahre verlängern 
(Cass. Dio 55,6,1). Während A. sich nach Gallien begab, 
überschritt Tiberius den Rhein, nahm die Unterwer- 
fung der Germanen entgegen und siedelte 40000 Bar- 
baren auf dem linken Rheinufer an (Cass. Dio 55,6, 1 ff.; 
Vell. 2,97,4; Suet. Aug. 21,1). In Rom starben Maecenas 
(Cass. Dio 55,7) und bald darauf Horaz (Suet. De poetis 
p- 122R.). 

Die im J. 7 v.Chr. abgeschlossene Neueinteilung 
Roms in 14 Regionen und 265 vici war verbunden mit 
einer Reorganisation des von der plebs urbana praktizier- 
ten Kompitalkultes, in den nun auch der Genius Augusti 
eingeschlossen war. Die vicomagistri hatten außer für den 
Kult auch für das Feuerlöschwesen zu sorgen (Cass. Dio 
55,8,5 ff; Inscrit 13,1 p. 285). In It. und den Westprov. 
lag der Kult des A. spätestens seit 12 v. Chr. in den Hän- 
den der— Augustales. Im J. 6 v. Chr. wurde das tropaeum 
Augusti bei Monaco errichtet (Plin. nat. 3,136 ff.). Die 
Popularität des C. und des L. Caesar und ihre Heraus- 
stellung in der Öffentlichkeit veranlaßte Tiberius, sich 
acht Jahre lang nach Rhodos zurückzuziehen. Um diese 
Zeit wurde Jesus von Nazareth geboren. A. nahm 5 
v.Chr. das Konsulat zum zwölften Mal an, um C. Cae- 
sar in feierlicher Form die toga virilis anzulegen; als cos. 
XIH erwies er im J. 2 v.Chr. dem L. Caesar die gleiche 
Ehre (Suet. Aug. 26,2). Die Ritterschaft machte die 
Caesaren als die präsumptiven Nachfolger des A. (der 
spätestens seit Actium als princeps bezeichnet wurde) zu 
principes iuventutis (R. Gest. div. Aug. 14). Am s. Februar 
2 v.Chr. verlieh auf Antrag des > Messalla Corvinus der 
Senat consentiens cum populo Romano dem A. den Titel 
Pater patriae (Suet. Aug. 58; R. Gest. div. Aug. 35). Am 
1. August wurden das Augustusforum sowie der Mars 
Ultor-Tempel eingeweiht (Cass. Dio 55,10; 60, 5,3; 
[15. 149ff.]). Geschmückt war das Forum mit Statuen 


berühmter Männer der Republik (Elogia in Inscrlt 13,3; - 


ut ad illorum velut exemplar et ipse, dum viveret, et insequen- 
tium aetatium principes exigerentur a civibus: Suet. Aug. 
31,5). In einer Verschwörung gegen das Leben des A. 
war auch seine Tochter Iulia verwickelt, die er u.a. 
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wegen Ehebruch nach Pandateria verbannte (Tac. ann. 
3,24,2; Cass. Dio 55,10,12 ff.; Plin. nat. 7,149). Schon 
vorher hatte er die Praetorianer zwei ritterlichen praefecti 
unterstellt (Cass. Dio 55,10,10). 

Im J. ı v.Chr. wurde C. Caesar gegen die Parther 
geschickt (Vell. 2,10,1 £.). Während dieser in Armenien 
vorübergehend Erfolg hatte (R. Gest. div. Aug. 27,2), 
starb am 20. August 2 n.Chr. sein Bruder L. Caesar in 
Massilia (Cass. Dio $5,104,9). Tiberius kehrte im glei- 
chen Jahr nach Rom zurück (Suet. Tib. 14,1). 3 n. Chr. 
wurde A. das imperium proconsulare um zehn J. verlängert 
(Cass. Dio 55,12,3). Doch C. Caesar wurde am 9. Sep- 
tember bei der Belagerung der armenischen Stadt Arta- 
gira so schwer verwundet, daß er am 21. Febr. 4 n. Chr. 
starb [1. 47]. Daher adoptierte A. am 26. oder 27. Juni 4 
n.Chr. Tiberius und — Agrippa Postumus, nachdem 
Tiberius zuvor Germanicus adoptiert hatte (Suet. Tib. 
15,2; [t. p. 49)). Durch die lex Fufia Caninia (2 n. Chr.) 
und durch die lex Aelia Sentia (4 n.Chr.) ließ A. die 
Freilassungen regeln und ihre Zahl begrenzen (Gai. inst. 
13 ff. 28ff.; Cass. Dio 55,13,7; [30. 187]). Tiberius er- 


hielt die tribunicia potestas für zehn J. und wurde mit. 


imperium proconsulare nach Germanien geschickt, das er 
in den J. 4 und 5 erneut unterwarf (Vell. 2,104 ff.). Für 
die Abfindung der Veteranen aus den damals 26 Legio- 
nen wurde im J. 5 das aerarium militare geschaffen (R. 
Gest. div. Aug. 17,2; Cass. Dio 55,23 ff.). Die Einfüh- 
rung der Destinationscenturien [1. Nr. 94a] unterwarf 
die Volkswahlen ganz der Kontrolle des A. Die Wei- 
hung der ara numinis Augusti am 17. Januar 6 n.Chr. 
bezog auch in Rom die beiden oberen Stände in den 
Hertscherkult mit ein ([r. 46] dazu [37. 39ff.]). 

Als man im J. 6 gegen das Markomannenreich des 
— Maroboduus in Böhmen vorgehen wollte, kam es als 
Folge röm. Tributforderungen zu einem großen Auf- 
stand der Pannonier und der Dalmater. Der Krieg, in 
dem zeitweise 15 Legionen eingesetzt waren, konnte 
von Tiberius erst im J. 9 beendet werden (Vell. 2,108 ff.; 
Suet. Tib. 16; Cass. Dio 55,28,5 ff.). Zur Sicherung des 
Friedens wurden Zwangsaushebungen vorgenommen 
und Illyricum in zwei Prov. geteilt. 

In Rom kam es s-9 n.Chr. zu Versorgungskrisen 
und Hungerrevolten, im J. 6 zur Ausschaltung des 
Agrippa Postumus und zur Gründung der cohortes vigi- 
lum (Cass. Dio 55,26,4), im J. 8 zum Sturz der Iulia 
Minor und Verbannung Ovids. Im J. 9 wurde das iuli- 
sche Ehegesetz ergänzt und — auf Protest der Ritter — 
teilweise abgemildert durch die lex Papia Poppaea (Cass. 
Dio 56,1 ff.; [30. 13 1 ff.]). Fünf Tage nach dem Ende des 
illyr. Krieges traf in Rom die Nachricht ein vom Un- 
tergang des P. Quinctilius > Varus mit drei Legionen, 
drei Alen und sechs Cohorten im Teutoburgerwald, der 
durch den Cherusker > Arminius herbeigeführt wor- 
den war (Vell. 2,117; Cass. Dio 56,23; Flor. 2,30,29 ff.). 
An eine Aufgabe der Eroberungspolitik in Germanien 
scheint A. jedoch nicht gedacht zu haben (zum angeb- 
lichen consilium coercendi intra terminos imperii bei Tac. 
ann. 1,11,4, S. [38. 306-28]). Die Zahl der Rheinlegio- 
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nen wurde von sechs auf acht erhöht. Im J. 13 bekam 
Germanicus den Oberbefehl und hielt in Gallien wie 
einst Drusus vor seiner Offensive einen Census ab (Tac. 
ann. 1,31,2; 33,1). In Rom begann A. einen Census, der 
fast zwei Jahre dauerte (R. Gest. div. Aug. 8,4; Suet. 
Tib. 21,1). Das imperium proconsulare wurde ihm im J. 13 
auf zehn J. verlängert. Gleichzeitig erhielt Tiberius ein 
imperium aeguum (Cass. Dio 56,28,1). 

Da A. sein Ende herannahen fühlte, machte er am 3. 
April 13 sein Testament, das er im Vestatempel zusam- 
men mit den Res gestae [39; 40]), den mandata de funere 
suo und einem breviarium totius imperii (Suet. Aug. 101) 
niederlegte. A. starb am 19. August 14 n. Chr. in Nola. 
Beim Begräbnis hielt Tiberius vor der aedes Divi Iuli die 
Leichenrede, sein Sohn Drusus auf der alten Rostra 
(Suet. Aug. 97ff.; [1. p. 40 und so). Die Asche des A. 
wurde in seinem Mausoleum beigesetzt. Am 17. Sep- 
tember 14 wurde A. konsekriert (> consecratio) [1. 52]. 
Am gleichen Tag trat Tiberius die Nachfolge des A. an 
und übernahm u.a. das unbefristete imperium proconsulare 
(Suet. Tib. 24). Damit war das Prinzipat als eine neue 
Form der Monarchie dauerhaft etabliert. 
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Aulaeum s. Theater 


Aule. Bei Homer (Od. 14,5) der umbaute lichte 
Hofraum eines > Hauses. Seit dem 7. Jh. v. Chr. ist die 
A. Kernbestandteil des griech. Hofhauses, wo sich die 
mehrräumige Hausanlage um die auch landwirtschaft- 
lich, etwa als Stall, genutzte A. herumgruppiert. Die 
Entstehung des Hofhauses bildet einen markanten 
Schnittpunkt in der Entwicklung der griech. Hausar- 
chitektur; es verdrängt die bis dahin üblichen Formen 
des Einraumhauses (Megaronbau, Oval- u. Apsiden- 
haus). Die A. war meist gepflastert; ab klass. Zeit fehlt sie 
bei kaum mehr einem Haus (Lys. 1,17). Die den Hof 
umgebenden Raumkombinationen werden zuneh- 
mend einheitlicher und in größere städtebauliche Ein- 
heiten (> Insula) integriert. Hofanlagen können an ei- 
ner oder zwei Seiten Säulenstellungen aufweisen, aber 
auch ganz darauf verzichten. Eine Sonderform der A. 
bzw. des Hofhauses ist das Peristylhaus (Olynth, Delos), 
das seit dem 4.Jh. v.Chr. bis zu palastartiger Größe aus- 
gebaut werden kann. In der röm. Kaiserzeit bezeichnet 
der von A. abgeleitete lat. Begriff aula einen reprä- 
sentativen Palastraum für Staatsakte (aula regia, 

— Palast). 


H. DreRUP, Zum geom. Haus, in: MarbWPr 1962, 1-9 * 
Ders., Prostashaus und Pastashaus, in: MarbWPr 1967, 
6-17 * H.LAUTER, Die Architektur des Hell., 1986, 
223-227 * W.HOEPFNER, E.-L. SCHWANDNER, Haus und 
Stadt im klass. Griechenland, *1994, passim (Index s. v. 
Hof) * M.KınerLen, Megale Oikia, 1995, 14-19.  C.HÖ. 


Aulerci. Volk in Gallia Celtica, später Lugdunensis, zw. 
Loire und Seine, das in vier Teilstämme zerfiel (Caes. 
Gall. 3,17; 7,75; Plin. nat. 4,107; Ptol. 2,8): 1. Die Ce- 
nomani, die teils nach Oberit. zogen (Liv. 5,35,1), teils 
um Subdinum (h. Le Mans) siedelten, wo sie Mars Mul- 
lo verehrten [1. 343-348]. 2. Die Diablintes/Diablinti, 
Hauptort Noviodunum [2. 454-463; 3]. Nicht Caesar, 
wohl aber Ptol. (2,8,7) hat diese den A. zugeordnet. 3. 
Die Eburovices [4], Hauptort Mediolanum. 4. Die 
Brannovices, clientes der Haedui (Caes. Gall. 7,75,2). 
Die Lokalisierung ihres Gebietes bleibt ungewiß. 


1 P. WUILLEUMIER, Inscr. lat. des trois Gaules, 1963 

2 GRENIER 1, 1931 3 J. NAvEAU, in: Rev. archéologique de 
l'Ouest, 1991, 103-116 4 D. CLICHET, Carte Archéol. 

de la Gaule, L’Eure, 1993. Y.L. 


Aulis (Aùàíç). Boiot. Küstenort am euboiischen Golf, 
ca. 3km südl. des Euripos; mit Artemis-Heiligtum. Im 
Norden von A. liegt eine kleinere, im Süden, ca. ı km 
entfernt, eine größere Bucht (Bag Myv, bathýs limen). 
In der ep. Tradition Sammelpunkt der Griechen zur 
Fahrt nach Troia und Ort, wo Agamemnon seine Toch- 
ter > Iphigeneia der Artemis für günstigen Fahrtwind 
opferte. 396 v.Chr. demonstrativer Ausgangspunkt des 
Heereszugs nach Kleinasien unter dem Spartanerkönig 
Agesilaos. Bis 387 v. Chr. gehörte A. zu Thebai, dann zu 


Tanagra. Myk. Siedlungsspuren; Tempel (archa. Pro- 
portionen) aus dem 5.Jh. v. Chr., inschr. als Artemis- 
tempel gesichert, sowie Nebengebäude. In röm. Zeit 
wurde der Tempel restauriert, in der Spätant. teilweise 
zum Bau eines Bades genutzt. Quellen: Strab. 9,2,8; 
Paus. 9,19,6ff. 


S. C. BAKHUIZEN, Salganeus and the Fortification on its 
Mountains, 1970, 96-100, 152-156 * FossEY, 68—74 * 
N.D. PAPACHATZIS, Tlavooviov EAAKdog NEMÁM $, 
1981, ısıf. M.FE. 


Aulodes. Stadt in der Africa proconsularis, h. Sidi 
Reiss. Unter Septimius Severus wurde A. municipium. 
CIL VIII Suppl. 1, 14355. 


AATun 050, Bl. 19, Nr. 9 * C.LEPELLEY, Les cités de 
l’Afrique romaine 2, 1981, 75f. W.HU. 


Aulon 

[1] Häufige Bezeichnung für Talmulden und Schluch- 
ten: 13 Belege bei [1], 17 bei [2]. Athen. 5,189 bezeugt 
für Attika mehrere hieroi Aulones (»hl. A.«), nur der des 
Dionysos ist bekannt [3]. Der südatt. A., ein kleines 
Bergbaurevier, erscheint in mehreren Grubenpachtur- 
kunden und lag evtl. im Bereich des Demos — Phrear- 
rhioi [4]. 


1 PArE/BENSELER 1, 176 2 A. MILCHHOEFER, s$. v.a., RE 2, 
2413ff. 3 J. Jessen, s.v. Auloneus, RE 2, 2415 
4 H.LOHMANN, Atene, 1993, 53, 98f. H.LO. 


[2] (Aulona). Hafen im südl. Illyrien, geschützt durch 
das Akrokeraunische Vorgebirge am Eingang der 
gleichnamigen Bucht, it. Valona, h. Vlorë in Albanien. 
Siedlungsspuren aus myk. und hell. Zeit. Seit der spä- 
teren röm. Kaiserzeit als Hafen zur > Via Egnatia aus- 
gebaut [1. 697-700], verdrängt A. im frühen MA 
—> Apollonia [1]. Mehrfach erwähnt in den Itin. Anton. 
und Burdig., in der Tab. Peut. 6,3 sowie bei Hierokles 
653,7 und Konst. Porph. De them. 93 Perrusı. Bistum, 
zur N&a "Hreipog gehörig; Bischöfe bezeugt in der 
Briefserie von 457/458 [2] und beim Konzil 553 [3. 20, 
30, 136, 148, 150f.]. Frühchristl. Gräber in der Umge- 
bung [4. 438f.]; Reste einer Ummauerung (6.Jh. 
n. Chr.). 


1 N.G.L. Hammon, Epirus, 1967 2 ACO II 5,95 f. 

3 E. Cnrysos, Die Bischofslisten des V. Ökumenischen 
Konzils (553), 1966 4 A. EGGEBRECHT (Hrsg.), Albanien, 
1988. 


G. Kocu, Albanien, 1989, 283-285 * PHILIPPSON/KIRSTEN 
2,1, 57f. E.W. 


Aulos 

[1] s. Musikinstrumente 

[2] Steinschneider des 1.Jh. v. Chr., Sohn des > Alexas, 
Bruder des Quintus. Signierte Werke: Eros an Tropaion 
gefesselt (Amethyst, London, BM), Schmetterling fest- 
nagelnd (Hyazinth, Den Haag, MK), gefesselt (Kameo, 
verschollen), mit Aphrodite (Karneol, London, BM); 
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Satyrkopf (Intaglio, verschollen); Mänadenbüste (Hya- 
zinth, ehem. Sig. Ludovisi); Athlet (Karneol, Paris, CM); 
Poseidon und Amymone (weiße Pasten, London, BM 
und Paris, CM); ferner Glaspasten nach Original des A., 
z.B. Quadriga (Berlin, PM). 

— Gemmen- und Kameenschneider 


ZAZOFE, AG, 285-287''°""?* (Lit.), Taf. 80, 1-10. S.MI. 


Aunobaris. Stadt in der Africa proconsularis, südsüd- 
westl. von Thugga, h. Kern el-Kebch, seit E. des 3.Jh. 
n.Chr. municipium (CIL VIII Suppl. 1, 15563). Inschr.: 
CIL VIII Suppl. 1, 15562-15568; Suppl. 4, 27395-27405; 
Inscr. latines d’ Afrique $91 f. 


AATun o50, Bl. 19, Nr. 160 * C. LepELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine 2, 1981, 76. W.HU. 


Aurelia 

[1] wohl Tochter von C. — Aurelius [I 5] Cotta und 
Schwester von L. Aurelius Cotta (MÜNZER, 327), Gattin 
des C. > Iulius Caesar und Mutter des Dictators Caesar. 
Sie entdeckte P. Clodius beim > Bona-Dea-Fest Ende 
62 v.Chr. in Caesars Haus (Plut. Caes. 10.2; Suet. Iul. 
74,2 u.a.). Gestorben vor Sept. 54. 

[2] A. Orestilla, Witwe, dann Geliebte und seit Mitte 
der 60er Jahre v.Chr. zweite Ehefrau des Catilina (Sall. 
Catil. 18,2; vgl. Cic. Catil. 1,14; Ascon. 9IC). K.LE. 


Aurelia Aquensis s. Aquae [III 6] 


Aurelianus 

[1] Aurelius A., Prätorischer Legat Arabiens unter 
zwei Augusti (AE 1965, 23); cos. suff. zw. 180/182 
n. Chr. (CIL VII 10570=1L$ 6870). PIR? A 1424. 

[2] Konsularer Senator. Seine von den Soldaten gefor- 
derte Hinrichtung wurde von Kaiser > Macrinus (217- 
18) zunächst verweigert (Cass. Dio 78,12,4), aber wohl 
doch bald darauf vollzogen (Cass. Dio 78,19,1). PIR? A 
1425. 

[3] Imperator Caes. L. Domitius A. Augustus am 
9.September 214 n. Chr. geb. im Gebiet, das später von 
ihm Dacia ripensis benannt wurde (Eutr. 9,13,1); von 
niederer Abkunft ([Aur. Vict.] epit. Caes. 35,1). Als 
Reiterführer war er Mitglied der Verschwörung gegen 
Gallienus im J. 268 (Aur. Vict. Caes. 33,21; Zon. 12,25), 
unter Claudius II. Gothicus weiterhin dux equitum (SHA 
Aur. 18,1). Nach dessen Tod (August 270) wurde A. 
noch während der kurzen Zwischenherrschaft des 
Quintillus im Sept. von den Soldaten in Sirmium zum 
Kaiser ausgerufen (SHA Aur. 37,6; Zos. 1,47) und nach 
dessen Tod vom Senat bestätigt. 

Nach einem Aufenthalt in Rom im Winter 270/71, 
wo er eine Revolte der monetarii unter Felicissimus nie- 
derschlug (Aur. Vict. Caes. 35,6; Aur. Vict. epit. Caes. 
35,4; SHA Aur. 21,5f.), führte er Feldzüge in Oberita- 
lien und an der Donau gegen Vandalen, Iuthungen und 
Sarmaten (Dexippos FGrH HA 460 F 7; SHA Aur. 18,2; 
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Zos. 1,48); 271 cos. I und Germanicus maximus. Wäh- 
rend seines zweiten Aufenthaltes in Rom im Winter 
271/72 begann er, die Stadt mit der nach ihm benannten 
Mauer zu umgeben, und verfuhr ähnlich in anderen 
italischen Städten (SHA Aur. 21,9). Im Frühjahr 272 
brach er in den Osten auf. Unterwegs kämpfte er auf 
dem Balkan gegen die Goten (Eutr. 9,13; Amm. 
31,5,17; SHA Aur. 33,3 f.; 272 Goticus maximus), über- 
ließ dann aber die Prov. Dakien den Goten und anderen 
Barbaren und schuf südl. der Donau für die vertrie- 
benen Einwohner ein neues Dakien (SHA Aur. 39,7). 

Im Sommer 272 besiegte A. vor Emesa (Homs/Sy- 
rien) die Herrscherin von Palmyra, > Zenobia, die zu- 
sammen mit ihrem Sohn — Vaballathus versuchte, ein 
selbständiges Großreich im Osten zu gründen. Er bela- 
gerte Palmyra, das sich ergab, als Zenobia in Gefangen- 
schaft geriet (Eutr. 9,13; SHA Aur. 25,3 ff.; Zos. 1,506; 
272 Parthicus bzw. Persicus maximus). Im Winter 
272/73 hielt sich A. vielleicht in Byzanz auf (Cod. lust. 
$,72,2); von dort aus zog er 273 gegen die Karpen, be- 
siegte sie und siedelte einen Teil des Volkes auf Reichs- 
boden an (SHA Aur. 30,4; Aur. Vict. 39,43; [273 Car- 
picus maximus]). Eine Erhebung in Palmyra zwang ihn 
im J. 273 zum zweiten Feldzug gegen die Stadt, die er 
nun plündern ließ; anschließend schlug er einen Auf- 
stand in Ägypten nieder und verhinderte damit vorerst 
die drohende Abspaltung des Ostteils des röm. Reiches. 
Nach seiner Rückkehr feierte er einen Triumph in 
Rom (Zos. 1,60-61). 

Schon 274 zog A., nunmehr cos. II, in den Westen, 
um die Reste des gallischen Sonderreiches, das seit 260 
(> Postumus) bestand, zurückzuerobern. Der gallische 
Kaiser > Esuvius Tetricus ging in einer Schlacht in der 
katalaunischen Ebene zu A. über (Aur. Vict. 35,4; Eutr. 
9,13). Im Herbst 274 feierte A. einen zweiten Triumph 
und nannte sich nun nach der Konsolidierung des Rei- 
ches restitutor orbis; seine Gattin Ulpia Severina wurde 
zur Augusta erhoben. 

Es folgten wichtige innen- und religionspolit. Maß- 
nahmen zur Festigung des Reiches, vor allem eine 
Münzreform (Zos. 1,61; s. RIC 5/1 265 ff. [1]) und die 
Stilisierung des — Sol invictus zum Reichsgott. Am 
Ende des J. 274, wohl am 25. Dez., erfolgte die Ein- 
weihung eines neuen Tempels des Sonnengottes in 
Rom. Als cos. HI unterdrückte A. zu Beginn des J. 275 
Unruhen in Gallien und schützte Vindelicien vor Bar- 
bareneinfällen (SHA Aur. 35,$f.; Zon. 12,27). Da nach 
der Eingliederung des palmyrenischen Sonderreiches 
der Schutz vor den Persern wieder ausschließlich Sache 
des Kaisers geworden war, rüstete er zu einem Perser- 
bzw. »Skythen«-Feldzug. Auf dem Weg nach Byzanz im 
September oder Oktober 275 fiel er jedoch bei Cae- 
nophurium einem Komplott zum Opfer (Aur. Vict. 
35,7f.; SHA Aur. 35,5ff.; Zos. 1,62; Zon. 12,27); da- 
durch kam es nicht mehr zu der schon drohenden Chri- 
stenverfolgung (Eus. HE 7,30,20f.). A. verfiel vielleicht 
vorübergehend der damnatio memoriae, wurde aber als 
Divus A. konsekriert (PIR? D 135; PLRE 1, 129f.). 
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1 D. Kıenast, Die Münzreform A.', in: Chiron 4, 1974. 
547-565 = KS, 1994, 575—600. 


RIC $/1, 248-312 * KIENAST, "1996, 234-230. A.B. 


[4] Wohl mag. officiorum 392/3 n.Chr. [1. 148], praef. 
urbis Constantinopolitanae 393/4, praef. praet. Orientis 399- 
400; cos. 400 (zum genauen Datum [2. 259ff.; 3. 164ff.), 
wohl praef. praetorio Orientis II 414-416 (zur Annahme 
eines zweiten Aurelianus [1. 149]) und patricius. Mit dem 
Osiris in Synesios De providentia zu identifizieren 
[3. 8off.; 4. 7off.]; demnach Bruder des > Caesarius [3] 
oder > Eutychianus. Wird oft den Antigermanen zu- 
gerechnet (vgl. aber [2. 105 f.]). A. war 399 am Sturz des 
— Eutropius beteiligt und wurde 400 an > Gainas aus- 
geliefert, seines Amtes enthoben und verbannt; nach 
dem Sturz des Gainas restituiert und mit hohen Ehren 
ausgezeichnet. Der Christ A. förderte das Mönchwesen 
in Konstantinopel und war Gegner des Johannes 
Chrysostomos; in der zweiten Praefektur erließ er eine 
strenge Gesetzgebung gegen Nicht-Orthodoxe (PLRE 
1, 128f.). 


1 Clauss, 148f. 2 J. H. W.G. LiEBESCHUETZ, Barbarians and 
Bishops, 1990 3 A. CAMERON, J. Long, Barbarians and 
Politics at the Court of Arcadius, 1993 4 G. ALBERT, Goten 
in Konstantinopel, 1984. 


v. HAEHLING, 82f. H.L. 


Aurelius. Verbreiteter plebeischer Gentilname (ThlL 
2,1482-87), der in ant. Etym. aus dem Sabinischen 
hergeführt und über die ältere Form Auselius von sol 
(Sonne) abgeleitet wurde (Fest. p. 22; daraus die 
moderne Ableitung aus sabinisch *ausel über etr. usil 
»Sonnengott«, vgl. [1. 36; 2. 468]). Die Familie gelangte 
im 1. Pun. Krieg mit Aur. [3] in die Nobiltät und stellt 
im 2.Jh. v.Chr. in den Zweigen der Cottae, Orestae 
und Scauri zahlreiche Konsuln. Daher sind auch die 
Baustufen und die Zuweisung der verschiedenen viae 
Aureliae aus dem 2.Jh. nicht restlos geklärt [3; 4]. Das 
spätrepublikanische tribunal Aurelium war Ort für 
Aushebungen [s. 400f.]. In der Kaiserzeit gehörte seit 
dem 2.Jh. n.Chr. und bes. nach der > Constitutio 
Antoniniana von 212 n.Chr. A. (auch in der Fom 
Aurellius und abgekürzt AUR.) mit Aelius, Claudius 
und Flavius zu den häufigsten Namen. Seit dem 
Kaiser Antoninus Pius (138-161) ist A. auch Familien- 
name zahlreicher Kaiser bis ins 4.Jh. (s.u.). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[1] A., L., procos. oder propraetor von Macedonia Ende 
2./Anf. 1.Jh. v.Chr. (MRR 3, 30). 


1 WALDE, HOFMANN 2 SCHULZE 3 G. RADKE, s.v. Viae 
publicae Romanae, RE Suppl. 13, 1614f. 4) * E. FENTRESS, 
Via Aurelia, Via Aemilia, in: PBSR 52, 1984, 72—76 

5 RICHARDSON. K.-L.E. 


[2] A. Cotta, Volkstribun 49 v. Chr. (Lucan. 3,143). 
W.W. 


[3] A. Cotta, C., eroberte als cos. 1 252 v.Chr. mit 
seinem Kollegen Thermae Himeraeae und Lipara (Pol. 
1,39,13 u.a.) und erhielt darauf einen Triumph (Inserlt 
13,1,76£.; MRR 1, 212). Als cos. II 248 belagerte er er- 
folglos Lilybaeum und Drepana (MRR 1, 215; Straßen- 
bau [?]: ILLRP 1277; MRR 3, 30f.). Censor 241 und mag. 
equitum des dictator C. > Duilius 231 (MRR 1, 219; 226). 
[4] A. Cotta, C., practor wohl um 220 v.Chr., praetor 
urbanus 202 v.Chr. (als praetor iterum ILLRP 75 bezeich- 
net; MRR 3, 31; [1]). Als cos. 200 erhielt er den Ober- 
befehl in Oberitalien gegen die aufständischen Kelten 
und die Reste der Karthager unter Hamilkar, die je- 
doch der praetor L. Furius Purpureo noch vor Eintreffen 
des A. gegen dessen Willen besiegt hatte (Liv. 31,6,1; 
22,3; 47,4-49,3; MRR 1, 323). Meilenstein: ILLRP 1288. 
[5] A. Cotta, C., geb. 124 v.Chr. (Cic. Brut. 301), 
Sohn der Rutila (Tochter des P. Rutilius Rufus) und 
Bruder von A. [9] und [11], verteidigte 93/2 seinen 
Onkel. Als Freund des Volkstribunen M. > Livius Dru- 
sus wurde er nach dessen Tod 90 unter der lex Varia 
angeklagt und ging ins Exil (Cic. de orat. 3,11; Brut. 205 
u.ö.). Er kehrte nach Sullas Sieg nach Rom zurück, 
wurde wohl 81 praetor (MRR 3, 31) und kämpfte als 
propraetor 80 erfolglos gegen Sertorius (Plut. Sert. 12,3). 
Als cos. mit L. Octavius gab er 75 den Volkstribunen das 
ihnen von Sulla entzogene Recht zur Bekleidung wei- 
terer Magistraturen wieder (Ascon. 66f.; 78C). Obwohl 
er 74 als proconsul in Gallia Cisalpina nichts Bedeutendes 
leistete, erhielt er einen Triumph, vor dem er jedoch 
starb (Cic. Pis. 62; Ascon. 14C). Sein Nachfolger im 
Amt als pontifex wurde Caesar (Vell. 2,43,1). Ob- 
wohl Cicero ihn mit seinem Zeitgenossen P. Sulpicius 
Rufus als Redner sehr hoch schätzte und ihn zum Ge- 
spächspartner der Dialoge de orat. und nat. deor. mach- 
te, veröffentlichte A. keine seiner Reden (ORF I*, 286- 
291). 

[6] A. Cotta, L., Volkstribun um 154 v.Chr. (MRR 1, 
450), praetor spätestens 147. Als er als cos. 144 mit seinem 
Kollegen Ser. Sulpicius Galba um das Kommando gegen 
Viratus stritt, verhinderte Scipio Aemilianus ihre Be- 
stellung (Val. Max. 6,4,2). 138 wurde er von Scipio we- 
gen Erpressungen angeklagt, von Q. Caecilius Metellus 
Macedonicus verteidigt und freigesprochen (Cic. div. 
in Caec. 69; Font. 38; Mur. 58; Liv. per. Oxy. $5). 

[7] A. Cotta, L., Sohn von A. [6], praetor spätestens 122 
v.Chr., cos. 119, widersetzte sich einem Gesetz des 
Volkstribunen C. — Marius über die Verengung der 
Stege bei Abstimmungen in den Comitien (Plut. Mar. 4; 
Cic. leg. 3,38), worauf dieser erfolgreich mit seiner Ver- 
haftung drohte. 

[8] A. Cotta, L., Volkstribun 103 v. Chr (MRR 1, 563), 
praetor um 95 und von Cicero (Brut. 137 u.ö.) als alt- 
modischer und ungeschliffener Redner kritisiert. 

[9} A. Cotta, L., Bruder von A. [5] und [11], besetzte 
als praetor 70 v.Chr. mit der lex Aurelia die Geschwo- 
renensitze der Quaestionen (> Quaestio) drittelparitä- 
tisch mit Senatoren, Rittern und tribuni aerarii, und be- 
endete damit den Kampf um die Gerichte (MRR 2, 
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127). 66 erhob er Anklage wegen Bestechung gegen den 
designierten consul P. > Autronius Paetus [2] und wurde 
an dessen Stelle gewählt (Ascon. 75C; 88C; Cass. Dio 
36,44). Als censor 64 wurde er von den Volkstribunen 
gehindert, die Senatsliste zu erstellen (Plut. Cic. 27,3; 
Cass. Dio 37,9,4). 63 beantragte er eine supplicatio für 
Cicero für die Aufdeckung der catilinarischen Ver- 
schwörung (Cic. Phil. 2,13) und erkannte später die 
Rechtmäßigkeit von dessen Exil nicht an. Zu Beginn 
des Bürgerkrieges neutral, war er 44 Anhänger Caesars 
und XVWvir sacris faciundis (angebliche Weissagung vor 
Caesars Ermordung: Suet. lul. 79,3; Cic. div. 2,110). 
[10] A. Cotta, M., aedilis 216 v. Chr., 203-201 Gesand- 
ter bei König Philipp V. von Makedonien (MRR 1, 313; 
321). 

1 T. Corey Brennan, C. A. Cotta, praetor iterum (CIL I? 

61), in: Athenaeum 67, 1989, 467—487. 


[11] A. Cotta (Ponticus), M., Bruder von A. [5] und 
[9], praetor spätestens 77 v. Chr. Er kämpfte als Konsul 74 
mit dem Kollegen L. Licinius Lucullus gegen Mithra- 
dates VI. (MRR 2, 101); 73—70 Prokonsul von Bithynia 
und Pontus, eroberte er 71 Herakleia Pontika (Mem- 
non, FGrH 434, 47—60). 67 wurde er wegen Un- 
terschlagung verurteilt, verlor seinen Senatssitz (MRR 
2,128) und wohl auch den Beinamen Ponticus. 


J. LiNpERsKI, A Missing Ponticus, in: AJAH 12, 1987 [1995], 
148—166. 


[12] A. Cotta, M., praetor um 54 v.Chr. (MRR 2, 222), 
Pompeianer, 49 in Sardinien, dann in Africa (MRR 2, 
260). 

[13] A. Opillus (nicht Opilius), Freigelassener, Lehrer 
der Philos., Rhet. und Gramm., folgte dem P. > Ru- 
tilius Rufus 92 v.Chr. ins Exil nach Smyrna (Suet. 
gramm. 6). 

[14] A. Orestes, L., praetor spätestens 160 v. Chr., cos. 
157. 147-145 als Legat beim Aufstand des Achäischen 
Bundes in Griechenland (MRR 2, 464; 467f.). 

[15] A. Orestes, L., Sohn von A. [14], praetor spätestens 
129 v. Chr., kämpfte als cos. 126 gegen die Sarden (MRR 
1,508), blieb dort als procos. und triumphierte 122 nach 
seiner Rückkehr (Inscrlt 13,1,83). 

[16] A. Orestes, L., praetor spätestens 106, cos. 103, 
starb im Amt (MRR 1, $62). 

[17] A. Scaurus, C., praetor 186 v.Chr. in Sardinia 
(MRR 1, 371). 

[18] A. Scaurus, M., vielleicht Münzmeister 118 
v.Chr. (MRR 3, 32), quaestor um 117 (?), praetor späte- 
stens 111, cos. suff. als Nachfolger des L. (?) > Hortensius 
(MRR 1, 548). Ab 106 Legat im Krieg gegen die Ger- 
manen, wurde er 105 von den Kimbern gefangen und 
getötet (MRR 1, 557). K.-L.E. 


II. KAISERZEIT 
[1] A. Antiochus, cos. suff. um 275 n. Chr., procos. Afri- 
cae um 290 (ILAfr. 513). PIR? A 1444; PLRE 1, 72 Nr. 13. 
[2] A. Appius Sabinus, praef. Aegypti 249-250 n. Chr., 
leitete eine Christenverfolgung (Eus. HE 6,40,2); später, 
offenbar Senator geworden, wurde er corrector Asiae (ILS 
9467). PIR? A 1455. 
[3] T. Cl. A. Aristobulus, praef. praetorio unter > Ca- 
rinus (Aur. Vict. Caes. 39,14) 285 n.Chr. cos. ord. erst 
mit Carinus, dann mit > Diocletianus (Amm. 23,1,1). 
Procos. Africae 290-294 (CIL VII 4645=ILS 5714; 
5290=IL$ 5477), praef. urbi 295-6 (1,66 Chron. min. 
Mommsen) PIR? C 806; PLRE 1, 106. 
[4] A. Atho Marcellus, M., Tribun der Praetorianer, 
wohl 243/44 n.Chr. im Osten (P Dura 81) und Pro- 
kurator von Mauretania Caesariensis 246—249 unter 
Philippus Arabs (CIL VIII 8809=ILS 5785; AE 1908,30 [1; 
2]). PIR? A 1460. 
[5] A. Basileus. Praef. Acgypti 242-244 (P Mich. 164 = 
CPL 143; P Flor. 4=[3]). PIR? A 1467. 
[6] Imperator Caesar M. A. Antoninus Caracalla s. 
Caracalla. 


1 R.W. Davies, M. Aur. Atho Marcellus, in: JRS 57, 1967, 
20-22 2 PrLaum, Suppl. 93f. 3 U. WILCKEN, 
Chrestomathie, 206. 


[7] M.A.Carinus Augustus Imperator Caesar s. 
Carinus. 


[8] M. A. Carus Augustus Imperator Caesar s. Ca- 
rus. 


[9] M. A. Claudius Quintillus Augustus Imperator 
Caesar s. Quintillus. 


[10] M.A.Cleander. Von phrygischer Herkunft, 
kaiserlicher Sklave, von > Marcus Aurelius freigelassen, 
von > Commodus sehr geschätzt. Zusammen mit dem 
praef. praetorio Tarrutienus Paternus beseitigte er den 
Kämmerer des Commodus, Saoterus, dessen Stelle er 
selbst übernahm: a cubiculo (CIL XV 8021 = ILS 1737). 
Am Sturz des Praetorianerpraefekten Tigidius Perennis 
war er beteiligt und erlangte dadurch größten Einfluß. 
Nach Beseitigung des praef. praetorio Atilius II ı Aebu- 
tianus nahm er selbst dessen Position ein, zusammen mit 
zwei anderen Funktionsträgern; sein Titel allerdings nur 
a pugione (AE 1961, 280). A. Il 29, den Cleander zum 
praef. annonae degradiert hatte, zettelte einen Hun- 
geraufstand gegen ihn an. Deshalb wurde A. Cleander 
von Commodus beseitigt. [1. 290ff.]. PIR? A 1481. 


1 Grosso, La lotta politica al tempo di Commodo, 1964. 
W.E. 


[11] Imperator Caesar M. A. Commodus Antoni- 
nus Augustus s. Commodus. 
[12] L. Aelius A. Commodus s. Verus. 
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[13] A. Cotta Maximus Messalinus, M., Sohn von 
M. Valerius Messalla Corvinus, cos. 31 v. Chr., und einer 
Aurelia [1. 230ff.]. Sein Bruder war M. Valerius Mes- 
salla Messalinus, cos. ord. 3 v. Chr., von dem er das Cog- 
nomen Cotta übernahm (Vell. 2,1 12,2). Eng mit Ovid 
befreundet, der an ihn mehrere Briefe aus der Verban- 
nung schrieb (Ov. Pont. 1,59; 2,3;8; 3,2;5, vgl. 
[2. 117f£.]). Im J. 16 als praetor designatus am Liboprozeß 
beteiligt, 17 praetor peregrinus (Inscrit 13,1 p. 297) 
[2. 117]. ImJ. 20 cos. ord. während des gesamten Jahres; 
im Prozeß gegen Cn. Calpurnius Piso formulierte er die 
Strafsentenz (Tac. ann. 3,17,4) [3]. Einflußreich im Se- 
nat, aber auch heftige Feindschaft mancher Senatoren 
gegen ihn. Anklage im J. 32, doch ein Brief des Tiberius 
bestätigte die Freundschaft. Procos. Asiae (I. Eph. 7,1, 
3022) [1. 237; 4. 280ff.]. Er verursachte nach Tacitus 
(ann. 6,7,1) den Niedergang seiner Familie; von Iuvenal 
als Förderer der Dichtung hervorgehoben (luv. 7,94£.). 


1 SYME, AA 2 Ders., History in Ovid, 1978 3 W. Ecx, 
A.CaABALLOS, F. FERNÄNDEZ, Das s.c. de Cn. Pisone patre, 
1996, 100f. 4 VOGEL-WEIDEMANN. 


[14] A. Fulvus, T., Senator aus Nemausus stammend, 
unter Claudius oder Nero Aufnahme in den Senat. Le- 
gat der legio IH Gallica im Osten, 69 in Moesien; Erfolge 
gegen die Roxolanen, deshalb von Otho mit den orna- 
menta consularia ausgezeichnet. Wahrscheinlich 70 cos. 
suff. [1. 242ff.], Statthalter von Hispania citerior (AE 
1952, 122 = Inscr. Rom. de Catalogne 3, 172-174) 
{2. 196). Cos. H ord. im J. 85 zusammen mit Domitian 
(AE 1975, 53; RMD 3, Nr. 139). Stadtpraefekt {3. 615f.]. 
Vater von A. II 15, Großvater von Antoninus Pius. 
(PIR? A 1510). 


1 SYME, RP ı 2 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: 
Chiron 13, 1983 3 SYME, RP 5$. 


[15] A. Fulvus, T., Sohn von A. II 14, Vater des An- 
toninus Pius, Mann der Arria Fadilla. Cos. ord. 89 (AE 
1949, 23). Starb kurze Zeit später. Möglicherweise Auf- 
nahme unter die Patrizier. (PIR? A 1509). 

[16] A. Fulvus Antoninus, M., Sohn des Antoninus 
Pius, starb vor dessen Adoption, später im Hadrians- 
mausoleum beigesetzt (CIL VI 988=ILS 350). (PIR? A 
1511). 

[17] A. Fulvus Antoninus, T., *31. August 161, 
Zwillingsbruder des Commodus, starb mit vier Jahren. 
(PIR? A 1512). 

[18] A. Fulvus Boionius Arrius Antoninus, T. s. 
Antoninus Pius. 

[19] A. Gallus, L., cos. suf. ca. 129/133 (CIL XVI 173; 
vgl. RMD 3, 157 n. 6). Auf ihn vielleicht der cursus ho- 
norum von CIL VI 1356=ILS 1109 zu beziehen [1. 69]. 


1 W. Ecx, s.v. L. A. Gallus (Nr. 141a), RE Suppl. 14. 
[20] A. Gallus, L., cos. suf. im J. 146 (FOst, so; CIL 


XVI 178; unpubl. Diplom aus Pannonia inferior). Sohn 
von À. II 19, Vater von A. Il 21. 


[21] A. Gallus, L., cos. ord. 174, Vater von A. [H 22]. 
PIR? A 1516. W.E. 
[22] A. Gallus, L., cos. ord. 198, Statthalter von Moesia 
inferior zw. 202—205 n. Chr. (PIR? A 1517). 


LEUNISSEN, 251. A.B. 


[23] M. A. (Sabinus) Iulianus Augustus, Imperator 
Caesar. lulianus. 

[24] M. A. Marius Augustus, Imperator Caesar s. 
Marius 

[25] A. Merithates, Bruder des armenischen Königs A. 
Pacorus, starb in Rom mit $6 Jahren (IGRR 1, 222 = 
IGUR 2,1, 415). PIR? A 1558. 


[26] A. Nemesianus Olympius, M. s. > Nemesianus. 
[27] M. A. Numerius Numerianus Augustus, Im- 
perator Caesar s. Numerianus. 


[28] A. Pacorus, König von Armenien, der wohl von 
Marcus Aurelius das röm. Bürgerrecht erhielt und in 
Rom lebte (IGRR 1,222 = IGUR 2,1,415). Möglicher- 
weise mit dem Pacorus identisch, den L. Verus als König 
absetzte (Fronto ad Ver. 2,1,15 HouT). PIR? A 1566. 
[29] A. Papirius Dionysius, M., juristisch erfahrener 
Ritter, der nach mehreren Funktionen als praef. annonae 
amtierte; danach zum praef. Aegypti ernannt; A. Clean- 
der verhinderte offensichtlich, daß er diese Stelle über- 
nahm, so daß er praef. annonae blieb; durch Verknap- 
pung der Lebensmittel führte er einen Aufstand gegen 
Cleander herbei. Wohl noch im gleichen Jahr von 
Commodus hingerichtet. [1. 352f.; 2. 472 ff.]. (PIR? A 
1567). 

1 H. Pavis D'Escurac, La préfécture de l’annone, 1976 

2 Prıaum, 1 3J.REA, P. Oxy. 36, 2762 (introd.). W.E. 


[30] M. Aurelius Probus Augustus, Imperator 
Caesar S. Probus. 

[31] A. Quietus, T., Statthalter von Lycia-Pamphylia 
80/81, cos.suff. 82 [1. sıff.]. (PIR? A 1592). 


1 W. Ecx, Epigraphische Unt. zu den Konsuln und 
Senatoren des 1. bis 3. Jh. n. Chr., in: ZPE 37, 1980, 31-68. 


[32] A. Valerius Claudius Augustus, M. S. Claudius 
[I 2] Gothicus. 


Aureolus. Daker (Synk. p. 717), unter > Gallienus 
Reiterführer (Zos. 1,40; Zon. 12,24; 25). Besiegte 260 
n.Chr. den Usurpator Ingenuus in Pannonien (Aur. 
Vict. Caes. 33,2), 261 den Macrianus (Zon. 12,24; SHA 
Gall. 2,6). Postumus in Gallien griff er zögernd an, trat 
wahrscheinlich zu ihm über [1]. Wohl im August oder 
September 268 zum Augustus in Mailand erhoben, kurz 
danach von den Soldaten des > Claudius [III 2] erschla- 
gen (Zos. 1,41). PIR? A 1672; PLRE 1, 138. 


1 A. ALFÖLDI, Studien zur Weltkrise, 1967, 1 ff. A.B. 
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Aureus. Goldprägung; im Gegensatz zu den hell. Rei- 
chen im republikanischen Rom selten; ergänzt in Not- 
zeiten (vgl. Liv. 27,10,11 f.) die Ausmünzung des Sil- 
bergeldes. Die erste Goldprägung, das sog. Schwur- 
szenengold [4. 144 Abb. 28/1; 145 Abb. 29/1] — das 
Ferkelopfer auf der Rs. weist auf einen Vertragsab- 
schluß hin —, wird im allg. in das J. 216 v. Chr. verlegt. 
Eine andere Interpretation, die auch die Ianus-Darstel- 
lung auf der Vs. berücksichtigt, legt eine Datierung für 
das J. 241 v.Chr. nahe [s. 14ff.]. Das Gold wird zu 6 
(6,82 g) bzw. zu 3 (3,41 g) Skrupeln ausgemünzt 
[4. 593]. Die zweite Emission (um 211-209 v. Chr.) fällt 
in den 2. Pun. Krieg. Das sog. Mars/Adler-Gold hat 
gemäß den Beizeichen (LX, XXXX, XX) den Wert von 
60, 40 und 20 Assen (nach der Überlieferung Sesterzen, 
Plin. nat. 33,47) und wiegt 3 (3,35 g), 2 (2,23 g) und ı 
(1,11 g) Skrupel [1. ı6ff.]. 

T. Quinctius Flamininus münzte 196 v. Chr. in Grie- 
chenland gemäß dem Prägerecht des Feldherrn seltene 
A. imatt. Gewicht (8,73 g) aus [4. 544]. Weitere A. wur- 
den im Bundesgenossenkrieg von Minius legius [2. 95, 
643], um 84/83 v.Chr. von Sulla zu 1/30 röm. Pfund 
(10,75 g) [1. 24ff.] und 71 v.Chr. von Pompeius zu 
1/36 Pfund (8,95 g) geprägt [11. 112ff.]. Nachdem 
Caesar mit gallischer Beute beladen nach Rom gezogen 
war und die Goldvorräte im —> Aerarium beschlag- 
nahmt hatte, setzte ab 48 v.Chr. eine breite Ausmün- 
zung des A. zu 1/40 Pfund (8,56 g, später 8,02 g) ein, in 
einem für die weiteren Jh. gültigen Wert von 25 De- 
naren [1. 30ff.]. Mit dem 2. Triumvirat wurde der A. im 
gesamten röm. Reich ausgemünzt und verdrängte somit 
die letzten einheimischen Goldprägungen (z.B. Ephe- 
sos), so daß er nicht nur die einzige Goldwährung, son- 
dern auch das alleinige Nominal war, das im gesamten 
Imperium (einschließlich Ägypt.) kursierte [9. 49f.]. 
Die Gewichtsreduktion des A. begann bereits unter Au- 
gustus (1/42 Pfund zu 7,72 g). Er wurde nur noch in 
Lugdunum (Lyon) und Rom geprägt [6. 3]. Die Münz- 
reform Neros 64 n. Chr. setzte den A. auf 1/45 Pfund zu 
7,4-7,25 g fest [6. 4]. Kurzzeitig wurde der A. unter 
Domitian auf das augusteische Niveau gehoben, fiel 
aber am Beginn des 2.Jh. n.Chr. auf den neronischen 
Standard zurück und veränderte sich bis in das 3.Jh. 
n. Chr. nicht mehr [9. so]. Mit der Herrschaft des Com- 
modus ließ die Goldprägung nach. Unter Septimius Se- 
verus setzte eine Dezentralisierung der Goldprägung 
ein. A. wurden nun auch in der neuen Münzstätte Lao- 
dicea in Syrien ausgemünzt. Die Münzreform des Ca- 
racalla führte zu einem Absinken des A. auf 1/50 Pfund 
zu 6,55 g [10.404]. Im weiteren Verlauf des 3.Jh. 
n.Chr. fiel der A. auf 1/72Pfund und wurde schwan- 
kend im Gewicht in einem unregelmäßigen Verhältnis 
zum Denar ausgeprägt [3. 249 ff.] Der urspr. konstante 
Feingehalt von 99% wurde nun reduziert [9. 112£.]. 
Die uneinheitliche Goldprägung wurde nach der 
Machtergreifung Diokletians auf 1/70 Pfund bei etwa 
4,68 (Wertzahl O) und nach der Reform von 294 
n.Chr. auf 1/60 Pfund bei etwa 5,5 g gesetzt (Wertzahl 
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=) [3. 292ff.]. Erst Konstantin d.Gr. gelang es 309 
n.Chr. mit der Einführung einer neuen Goldprägung, 
des Solidus zu 1/72 (4,4 g), die Goldwährung für die 
kommenden Jh. weitgehend zu stabilisieren [7. 466]. 
Seit Caesar wurden mit dem Quinarius ein halber A., 
in der Spätant. verstärkt mehrfache Stücke (Binio, Qua- 
ternio, Octonio) u.a. als Festprägungen ausgemünzt 
[8. 22ff.]. Die Götterbildnisse auf den Vs. der republi- 


Au Gq De Sq S Du As Se Qu 
Au I 2 25 so 100 200 400 800 1600 
Gq 2 ı mn% 2 so 100 200 400 800 
De 25 12% I 2 4 8 16 32 64 
Sq so 25 2 I 2 4 8&8 16 32 


S 100 $0 4 2 I 2 4 8 16 
Du 200 100 8 4 2 I 2 4 8 
As 400 200 16 8 4 2 I 4 
Se 800 400 32 16 8 4 2 I 2 
Qu 1600 800 64 32 16 8 4 2 I 


Au = Aureus; Gq = Goldquinar; De = Denar; Sq = Silberquinar; 
S = Sesterz; Du = Dupondius; Se = Semis; Qu = Quadrans 


kanischen A. wurden unter den Machthabern des 2. 
Triumvirats durch das Porträt des Triumvirn und später 
des Kaisers ersetzt. Bereits im 1. Jh. v.Chr. wurden die 
Rs. der Goldprägungen in den Dienst der polit. Selbst- 
darstellung gestellt. Seit Augustus waren die A. ein fester 
Bestandteil der kaiserlichen Münzpropaganda. 

— Binio; Münzreform; Münzwesen; Octonio; Qua- 
drigatus; Quaternio; Quinarius; Solidus 


1 M.v. BAHRFELDT, Die röm. Goldmünzenprägung, 1, 1923 
2 E. A. SYDENHAM, The Coinage of the Roman Republic, 
1952 3 S.Bouin, State and Currency in the Roman Empire 
to 300 A. D., 1958 4RRC 5H.W. RITTER, Zur röm. 
Münzprägung im 3.Jh. v.Chr., 1982 6 RIC ?1, 1984 

7 M.F. Henpy, Studies in the Byzantine Monetary 
Economy c. 300-1450, 1985 8J.M.C. Toynses, W.E. 
Mertcarr, Roman Medallions, 1986 9 A. BURNETT, 
Coinage in the Roman World, 1987 10 F. DE MARTINO, 
Wirtschaftsgesch. des alten Rom, 1991 11 W.HOLLSTEIN, 
Die stadtröm. Münzprägung der J. 78-50 v.Chr. zwischen 
polit. Aktualität und Familienthematik, 1993. 


SCHRÖTTER, $. V.a., 49f. * L.C. West, Gold and Silver Coin 
Standards, 1941 * M. H. Crawrorp, Coinage and Money 
under the Roman Republic, 1985. A.M. 


Auridai (Aöpiöon). Attischer Paralia(?)-Demos der 
Phyle Hippothontis, später evti. der Antigonis; ein 
Buleut [1. 106]. Lage unbekannt, wohl im Thriasion 
Pedion. 


1J.S. Traıtı, Diakris, the inland trittys of Leontis, in: . 
Hesperia 47, 1978, 89-109 2 Ders., Attica, 12, 27, 52, 70, 
109 (Nr. 22), Tab. 8, 11. H.LO. 
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Auriga s. Agitator 
Aurora s. Eos 
Aurum s. Gold 


Aurum coronarium (GTEYavıKöV, OTEPAVOTIKÓV, OTE- 
gavıröv xpvoíov), das »Kranzgold«, war eine aus der 
griech. Ehrbezeugungspraxis durch Bekränzung oder 
Kranzüberreichung hervorgegangene Abgabe, die in 
den hell. Monarchien und — über diese vermittelt — in 
Rom von den siegreichen republikanischen imperatores 
und später von den principes als anlaßgebundene, regel- 
mäßig einforderbare Steuer erhoben wurde, ohne den 
Charakter einer freiwilligen Gabe je ganz zu verlieren. 
Dazu paßt vorzüglich das für die Prinzipatszeit gut be- 
zeugte Ritual, das a. c. zu ermäßigen oder ganz zu er- 
lassen, wobei die it. Städte im Vergleich zu denen der 
Prov. regelmäßig bessergestellt wurden; Rom erscheint 
hingegen nie als Überbringerin des a. c. Anlaß für das a. 
c. waren mil. Siege, in der Principatszeit und vor allem in 
der Spätant. der Herrschaftsantritt des princeps sowie die 
quinquennalia oder — decennalia. Leistungspflichtig wa- 
ren vornehmlich die Stadtgemeinden, denen der princeps 
die Fälligkeit durch den Statthalter ansagen ließ (so Ju- 
lian: Cod. Theod. 12,13,1; 362). Das a. c., das in der 
Spätant. vornehmlich von den Kurialen aufgebracht 
werden mußte, war eines der wichtigsten Mittel der 
principes, sich das für Donative benötigte Gold zu be- 
schaffen. Die kaiserlichen Erlasse zum a.c. sind im Cod. 
Theod. 12,13,1-6 zusammengestellt. Vom Senat wurde 
bei denselben Anlässen das aurum oblaticium entrichtet, 
dessen Höhe die Senatoren selbst bestimmten (Cod. 
Theod. 6,2,16; 6,2,20; Symm. epist. 2,57). 

— Donativum 


1 P.A. BRUNT, Roman Imperial Themes, 1990, 56, 147f. 

2 R. DELMAIRE, Largesses sacrées et res privata, 1989, 387 ff. 
3 A. DEMANDT, Die Spätant., 1989 4 JONES, LRE, 430, 464 
5 J. KARAYANNOPOULOS, Das Finanzwesen des frühbyz. 
Staates, 1958, 144 ff. 6 TH. KLAUSER, A. c., in: MDAI [R] 59, 
1944, 129-153 7 Ders., s.v., RAC I, 1010-1020 8 W.Kusı- 
TSCHEK, RE 2, 2552f. 9 MıLLar, Emperor, ?1991, 140-142 
10 L. NeEsen, Unt. zu den direkten Staatsabgaben der röm. 
Kaiserzeit, 1980, 142ff. 11 S.L. WALLACE, Taxation in 
Egypt from Augustus to Diocletian, 1938. E.P. 


Aurunculeius. Plebeischer Gentilname (Weiterbil- 
dung von Aurunceius, ThlL 2,1532f. [1. 354]); die Fa- 
milie ist seit dem 3.Jh. v. Chr. in Rom nachweisbar, in 
der Kaiserzeit aber bedeutungslos. 

[1] A., C., praetor 209 v.Chr. und propraetor 208 in 
Sardinia (MRR 1,285; 291). 

[2] A., L., praetor urbanus 190 v.Chr., 189 unter den 
Gesandten zur Ordnung der Verhältnisse in Kleinasien 
(MRR 1, 356; 363). 


1 SCHULZE. K.-L.E. 


[3] A. Cotta, L. Zusammen mit Q. Titurius Sabinus 
Befehlshaber (Legat) einer röm. Besatzungstruppe im 
Winter 54/3 v. Chr. (MRR 2, 225 mit allen Quellen) im 
Gebiet der Eburonen (zw. Maas und Rhein). Beim Ver- 
such, sich vor den Angriffen des Eburonenkönigs 
> Ambiorix in Sicherheit zu bringen, wurde nahezu das 
ganze Heer (eine Legion, fünf Kohorten) aufgerieben, 
A. fiel. Es war Caesars bis dahin schwerste Niederlage; 
sie eröffnete die blutigste Phase des Gallischen Krieges 
(Caes. Gall. 5,24,4f.; 26-37). Er erklärt die Katastrophe 
mit Betrug und Wortbruch durch Ambiorix - ein To- 
pos. Für die Fehler auf röm. Seite macht Caesar Sabinus 
verantwortlich, während er Cotta als besonnenen und 
tapferen Feldherrn schildert. Nach Athen. 6,273B be- 
richtete A. als Augenzeuge über den Britannienfeldzug 
Caesars in einer sonst unbekannten Schrift. W.W. 


Auruncus. Röm. Cognomen (Herkunftsbezeich- 
nung) bei Postumius > Cominius A. (cos. soı v.Chr.). 
K.-L.E. 


Ausbildung (medizinische). In der Ant. lernten die 
meisten Heilkundigen ihr Handwerk von ihren Vorfah- 
ren oder als Autodidakten, doch gingen einzelne auch 
bei einem Meister in die Lehre (z.B. Pap. Lond. 43, 
2.]h. v.Chr.) oder reisten zu medizinischen Hochbur- 
gen, um dort Unterricht zu nehmen. Überreste solcher 
A.-Zentren finden sich in Babylonien [1] und in Ägyp- 
ten, wo das unter Dareios um $10 v. Chr. wieder aufge- 
baute »Haus des Lebens« in Sais als ein solches Schu- 
lungszentrum und Skriptorium gedient haben mag [2]. 
Wenn auch im griech. Raum die Überlegenheit der auf 
Kos, Knidos und (vorübergehend) auf Rhodos ausge- 
bildeten Heilkundigen in hippokratischer Tradition 
(> Hippokrates) betont wurde, so sind doch auch an- 
dere, weit weniger berühmte medizinische A.-Stätten 
vor allem aus röm. Zeit bekannt, wie z.B. Sparta [3; 4]. 
Das Ansehen, das das hell. Alexandrien bis weit in die 
Spätant. und darüber hinaus genoß (Expositio totius 
mundi 37), führte dazu, daß es sich zum eigentlichen 
Studienzentrum für Medizin, nicht zuletzt für > Ana- 
tomie, entwickelte. Aus dem ganzen hell. Reich ström- 
ten die Studenten, unter ihnen auch —> Galen, nach 
Alexandrien, wobei Amm. 22,16,18 das hohe Niveau 
der dortigen Ausbildung attestiert. In röm. Zeit finden 
sich Ärzte und Lehrer nicht nur in Rom, Ephesos, Per- 
gamon, Smyrna, Tarsos und Massilia zusammen, son- 
dern auch in Aventicum, im h. Turin und im 4.Jh. 
n.Chr. auch im h. Bordeaux. Zu Zeiten Galens präsen- 
tierten sich in Rom weilende Ärzte auf dem Forum 
Pacis und möglicherweise auch am Porticus Octaviae, 
wo ein breites Publikum ihre Vorlesungen und Vorfüh- 
rungen verfolgen konnte. Durch ihr Versprechen, selbst 
Sklaven sämtliche medizinische Kenntnisse in nur we- 
nigen Monaten zu vermitteln, gewannen die Metho- 
diker in Rom viele Anhänger, was Domitian oder Tra- 
jan in ihrem Entschluß bestärkt haben mag (SDAW 1935, 
167-172), diejenigen Medizinlehrer zu bestrafen, die 
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aus Profitsucht wertlose Sklaven unterrichteten. Die 
Anwesenheit von discentes capsariorium in einem medi- 
zinischen collegium in Lambaesis (ILS 2438) deutet darauf 
hin, daß es bei der Armee so etwas wie eine medizini- 
sche Grund-A. gab. 

g Über den Unterrichtsstoff wissen wir nur wenig. 
Überreste institutioneller Bibliotheken sind aus einigen 
ägypt. Tempeln [s] und aus Antinoopolis (ZPE 1984, 
117-121) bekannt. Auch das Corpus Hippocraticum könn- 
te seinen Ursprung einer solchen Sammlung verdanken. 
Einige wenige Handbücher für Anfänger sind auf 
Griech. und Lat. erh., entweder in Frage- und Antwort- 
Form oder als medizinische Doxographien [6]. Der 
Lehrplan für Fortgeschrittene schrieb weniger Anato- 
mie vor als vielmehr Unterricht am Krankenbett (Mart. 
5,9) und Kommentierung ausgewählter Texte. Bis 350 
n.Chr. hatte man sich, z.T. dank Galens, auf die wich- 
tigsten hippokratischen Schriften geeinigt. Im Alexan- 
dreia des s.Jh. waren ausgewählte galenische Schriften 
fester Bestandteil eines Lehrplans, der ins Lat., und zwar 
in Ravenna, ins Syr. und im 9.Jh. auch ins Arab. über- 
nommen wurde [7]. Dies brachte eine wichtige, wenn 
auch kaum belegte Wandlung im Selbstverständnis der 
»offiziellen Medizin« mit sich, die sich fortan nicht mehr 
als Lehrwissen, sondern als Buchwissen definierte. 


11. FinkeL (im Druck) 2 A. GARDINER, The House of Life, 
in: JEA 1938, 157-179 3 W.D.SmitH, Galen on Coans and 
Cnidians, in: BHM 1973, 569-585 4J.N. COLDSTREAM, 
Cythera, 1972, 314 5 1. Anportint, Trattato di medicina su 
papiro, 1995, 8-11 6J. KOLLESCH, Unt. zu den 
ps.-galenischen Definitiones medicae, 1973 7 E.LIEBER, 
Galen in Hebrew, in: V. NuTTON, Galen, problems and 
prospects, 1981, 167—186. 


8 C.D.O’MALLEY, The history of medical education, 1970, 
3-37 9 V. NUTTON, Museums and Medical Schools, in: 

History of Education 1976, 3-11 10 J. M. Durry, Byzantine 
medicine in the sixth and seventh centuries, in: DOP 1984, 
21-28. V.N./L.v.R.-B. 


Ausci. Iberisches Volk in Aquitania, später Prov. No- 
vempopulana; 56 v.Chr. durch Caesar unterworfen 
(Caes. Gall. 3,27), ausgestattet mit dem ius Latii (Strab. 
4,2,2). Später hieß der Hauptort, der in der mittleren 
Kaiserzeit Augusta Auscorum hieß und Nachfolger ei- 
nes nicht näher lokalisierten Ortes der einheimischen 
Bevölkerung am Gers war, mit iberischem Namen 
Eliumberris (-rrum, -rre) (Mela 3,20; Plin. nat. 4,108). 
Inschr. Belege: CIL XIII 432-501, 11020-89; Inscrip- 
tions latines des trois Gaules, 1963, 134—138. 


J-LaPaRT, in: D. ScHaan, M. Vipa (Hrsg.), Villes et 

agglomerations urbaines antiques du Sud-Ouest de la Gaule, 
1992, 30-36 * Dies., Origines et développement urbain des 
cités de Saint-Bertrand-de-Commignes, d'Auch et d'Eauze, 
in: Dies. (Hrsg.) a. O., 211-221 * J. LAPART, C. PETIT, Carte 
archéologique, Gers, Paris, 1993, 52-106. E.FR. 


Auser. Fluß im Appenninus (Plin. nat. 3,50) im Gebiet 
der Apuani, entspringt bei Luca, mündete bei Pisa in 
den Arnus; h. mit eigener Mündung ins Mare Tyrrhe- 
num, der h. Serchio. 


F. CASTAGNOLI, SE 20, 1948-49, 285-90 ° 
G. CIAMPOLTRINI, SE 58, 1992, $3-74; SE $9, 1993, 5986. 
G.U. 


Ausgabe. Als A. (Exöooıg, ékdosis) wird der Akt be- 
zeichnet, mit dem ein Autor in der Ant. sein Werk für 
das Publikum freigab. Die gängige Interpretation (VAN 
GRONINGEN) beschränkte die Bed. von £xöooıg auf eine 
rein private Weitergabe durch den Autor selbst, der sein 
Werk jedem zur Verfügung stellt, der davon Kenntnis 
nehmen möchte. Diese Ansicht ist aus guten Gründen 
aufgegeben worden [1. 60f.]. Einige Belege bei Por- 
phyrios, Galen und Quintilian legen nahe, das Verb 
&xdoüvaı eher in Sinne von »veröffentlichen« zu inter- 
pretieren. Das davon abgeleitete Substantiv bezeichnet 
also eine öffentliche Handlung, mit der ein Autor ein 
von ihm verfaßtes lit. Werk für den Vertrieb freigab. 
Wenn ein lit. Werk die einzelnen Phasen (> Ab- 
schrift) bis zur fertigen Abfassung durchlaufen hatte und 
in Reinschrift vorlag, konnte der Autor sein Werk der 
Öffentlichkeit zur Verfügung zu stellen. Dies geschah 
entweder über Lesungen (ein schon für die griech. Welt 
bezeugtes Phänomen, das dann in röm. Zeit mit den 
sog. recitationes weite Verbreitung fand) oder dadurch, 
daß das Werk einem Verleger anvertraut wurde, der den 
Vertrieb übernahm (als berühmtester sei hier Atticus, ein 
Freund Ciceros, genannt, aber auch andere Namen von 
Verlegern aus dem kaiserlichen Rom sind bekannt: Se- 
cundus, Trypho und die Brüder Sosii; — Buch). 
Schließlich bot sich auch die Übergabe an einen reichen 
Mäzen an. Ein regelrechtes Urheberrecht fehlte in der 
Antike. Daher war der unrechtmäßige Vertrieb von 
Werken berühmter Autoren ein nicht zu unterschätzen- 
des Problem: es war möglich, daß jemand Werke be- 
rühmter Autoren unter seinem eigenen Namen heraus- 
gab oder Werke eines unbekannten oder anonymen 
Autors unter dem Namen eines berühmteren Urhebers 
vertrieb. Zeugnisse von Werken, die ohne die Erlaubnis 
ihres Autors veröffentlicht wurden, sind in der ant. 
heidnischen und christl. Lit. zahlreich ([1. 110]; vgl. 
Cic. Att. 13,12,2; Quint. inst. prooem. 7 und 3,6,68; 
Tert. adversus Marcionem 1, 1; Aug. retract. 2; 13; 15,1). 
Ekdosis kann auch die kritische Bearbeitung (Heraus- 
gabe) im heutigen Sinne bedeuten. Nach dem Tode des 
Autors konnte die A. seines Werks von einem > Gram- 
matiker in verschiedener Weise besorgt werden, wobei 
man jedoch stets darauf bedacht war, das zu respektie- 
ren, was man als den letzten Willen des Autors voraus- 
setzte. In den Quellen wird zwischen A. und ĉtópðwoiç 
(diörthösis), »durchgesehener«, bzw. »verbesserter« À., 
d.h. zwischen dem Ergebnis einer Durchsicht der Hss. 
und einer Verbesserung des überlieferten Textes, unter- 
schieden; dieses Verfahren wurde vor allem durch die 
bedeutender Philologen, die an der Alexandrinischen 
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> Bibliothek und am Hofe von — Pergamon arbeite- 
ten, angewandt und verbreitet. Bearbeitet wurden klass. 
Autoren, bes. Aufmerksanıkeit wurde Homer und den 
Tragikern geschenkt. Die Nachricht über eine bereits 
von Aristoteles besorgte A. der Ilias hat sich zwar in- 
zwischen als unzuverlässig erwiesen, mit Sicherheit ha- 
ben sich jedoch Antimachos aus Kolophon, — Aristar- 
chos von Samothrake und > Zenodotos um die beiden 
homer. Epen bemüht (ihre A. wurden als &xööceıg Kat’ 
&vöpo, »von einer einzelnen Person besorgte A.«, be- 
zeichnet, um sie von den &xööceıg katà nökeız, »Städ- 
te-A.« zu unterscheiden). Doch auch A. der Werke der 
Philosophen waren in der Ant. verbreitet: die A. der 
platonischen Dialoge durch Trasyllos (1. Jh. n. Chr.), mit 
ihrer Einteilung in Tetralogien und die von Andronikos 
von Rhodos (r. Jh. v. Chr.) besorgte A. der Schulschrif- 
ten des Aristoteles. 

Im 1.Jh. v.Chr. waren die von Atticus, dem gelehr- 
ten Freund Ciceros und Herausgeber seiner Schriften, 
veröffentlichten A. sehr gefragt. Später verbreitete sich 
das Verlagswesen dann durch Gelehrte und Philologen 
auch in Byzanz. Es wurden A. oder Rezensionen von 
Prosatexten (wie z.B. die von Maximos Panudes her- 
ausgegebenen Schriften Plutarchs), von Epigrammati- 
kern (die von Konstantinos Kephalas zusammengestellte 
»Anthologia Palatina: oder die von Planudes besorgte 
»Anthologia Planudea) und der att. Tragödie besorgt 
(die Rezension des Demetrios Triklinios). Viele Hss. der 
griech. und röm. Renaissance (13.-15.Jh.) sind im 
Grunde genommen A. im eigentlichen Sinne. 

— Abschrift 


1). MansreLD, Prolegomena, 1994 2 B. A.v. GRONINGEN, 
£xdoong, in: Mnemosyne S. IV 16, 1963, 1-17 3 R. PFEIFFER, 
History of classical scholarship from the beginnings to the 
end of the hellenistic age, 1968 (dt: PFEIFFER, KP I) 4 N.G. 
Wıuson, Scholars of Byzantium, 1983. T.D./S.SO. 


Auson (Adam). Sohn des Odysseus (oder des Atlas) 
und der Kirke (oder der Kalypso). Erster König der 
— Ausones (Serv. Aen. 3,171; 8,328 u.a.). F.G. 


Ausones (Aurunci). Die Griechen nannten Süditalien 
Hesperia, später Ausonia (Dion. Hal. ant. 1,35,3). 
Stammvater war Auson, Sohn des Odysseus und der 
Kirke oder der Kalypso (Serv, Aen. 8,328 bzw. 3,171). 
Von Avdoovırot leitete sich die lat. Form Aurunci ab 
(Serv. Aen. 7,727; Rhotazismus), erhalten in Sessa Au- 
runca (Liv. 9,25,4). Man wollte in den Aurunci eine prä- 
histor. einheimische Bevölkerung sehen: im Norden 
von Campania (Strab. 5,4,3), in Nola (Hekat. FGrH ı F 
61), in Sorrent (Diod. 5,7) [1], im Westen von Calabria 
(Hellanikos FGrH 4 F 79; Cato fr. 71 HRR), in Apulia 
(Lykophr. Alexandra s93 f.; 615 ff.; 1047) und auf Li- 
para, auf den Aiol. Inseln (Timaios FGrH 566 F 164) [2]. 
Heute vermutet man allg., daß Kolonisten aus Euboia 
mit A. die gesamte ital. Bevölkerung bezeichneten, der 
sie hier begegneten. Von ihr mögen einzelne Elemente 


in die griech. Tradition eingeflossen sein [3], in myk. 
Zeit jedoch noch wenig [4]. 

In histor. Zeit siedelten die Aurunci (von Antiochos 
mit den Opici identifiziert: Strab. 5,4,3) im Grenzgebiet 
zw. Latium und Campania, bes. um das Roccamonfina- 
Massiv zw. Liris und Volturnus (Liv. 8,15,8f.; 16; 9,25). 
Anf. 5.]h. kämpften die Aurunci mit Rom um den Ager 
Pomptinus (Liv. 2,16ff.) und wurden 314 v.Chr. ver- 
nichtend geschlagen (Liv. 7,28 ff.; 8,15; 9,25,9). 

Arch. wurden die verschiedenen Orte der Fossa- 
kultur von Sinuessa und Trebula, die Nekropolen von 
Suessa Aurunca, Cales, Vairano, Rufrium, Pozzilli von 
Venafrum und Alife sowie die geweihten Stätten von 
Mondragone, Minturnum, Cassino, an der Mündung 
des Garigliano, Panetelle (an der Mündung des Savone) 
und Presenzano mit den Aurunci in Verbindung ge- 
bracht [5]. Eng erscheinen auch die Beziehungen zu 
Latium und Etruria (bucchero rosso-Keramik) [6]. 


1 A. Livanie, L'età dei metalli nella pensisola sorrentina, in: 
Napoli antica, 1985, sof. 2 L. BERNABÒ Brea, Gli Eoli e 
Finizio dell’ etä del bronzo nelle isole Eolie e nell’ Italia 
meridionale, in: AION 2, 1985, 205 f. 3 L. CERCHIAI, I 
Campani, 1995, 21-25 4 B. D’Acostıno, Il mondo 
periferico della Magna Grecia, in: Popoli e Civiltà dell'Italia 
antica, 2, 1974, 179-271 _5 S. De Caro, Arte e artigianato 
artistico nella Campania antica, in: G. PUGLIESE CARRATELLI 
(Hrsg.), Storia e civiltà della Campania, 1991, 

6 W.JoHANNnowsKY, Materiali di età archaica dalla 
Campania, 1983, 291—293. U.PA. 


Ausonische Kultur. Als A. K. wird die spät- und end- 
bronzezeitliche Kultur der Liparischen Inseln und 
Nordostsiziliens bezeichnet. Der Name bezieht sich auf 
Auson, den Vater des mythischen Gründers Liparos 
(Diod. 5,7,5—6; Dion. Hal. ant. 1,22,3). Die Herkunft 
der > Ausones vom it. Festland ist durch die Verwandt- 
schaft ihres Fundgutes mit dem der subapenninischen 
Kultur allg. anerkannt. Die Phase »Ausonio A« (Anf. 
13.-11.Jh. v.Chr.) setzte als offensichtlich kriegerische 
Inbesitznahme der Liparischen Inseln ein. Die zerstör- 
ten Siedlungsplätze der bisherigen Einwohner (facies del 
Milazzese) wurden aufgelassen. Lediglich auf der Akro- 
polis von Lipari ist eine Siedlungskontinuität, wohl un- 
ter ausonischer Herrschaft, anzunehmen. Ausonische 
Keramik wird in geringerer Zahl an der Nordostküste 
Siziliens angetroffen. Die Kontakte intensivierten sich 
in der Phase »Ausonio B« (10.Jh. v.Chr.), die den 
Übergang zur sog. Protovillanovakultur (> Villanova- 
Kultur) gleichzeitig mit den Siedlungen der kalbrischen 
Westküste vollzog, welche wahrscheinlich mit den 
Ausones gleichzusetzen sind. Noch ist unklar, wann die 
Eigenständigkeit dieser Kultur endete, die auf Sizilien 
zunehmend Einflüsse der sog. Pantalicakultur aufnahm. 
Wichtige Fundorte dieser Phase sind Lipari (wohl Mitte 
des 9. Jh. v.Chr. zerstört), Milazzo und Lentini. 

> Aeoli Insulae; Ausones; Lipara; Sicilia 


333 


334 AUSONIUS, DECIMUS MAGNUS 





L. BErNAO Brera, Gli Eoli e l'inizio dell’etä del bronzo nelle 
isole Eolie e nell'Italia meridionale, 1985 * R. PERONI, 
Enotri, Ausoni, Itali e altre popolazioni dell'estremo Sud 
d'Italia, in; G, PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Italia omnium 
terrarum parens, 1989, 111—189. C.KO, 


Ausonius, Decimus Magnus 
A, LEBEN. B. WERK. C. WIRKUNG. 


A. LEBEN. 

A.’ Lebenszeit fällt in das 4. Jh. n. Chr. (ca. 310-394). 

In seiner Heimatstadt Burdigala (Bordeaux) war er lange 
Jahre als grammaticus und rhetor tätig, bis er in fortge- 
schrittenem Alter (vermutlich 367) von Valentinian I. als 
Erzieher des jungen Gratian an den Hof nach Trier be- 
rufen wurde — ein Musterfall für soziale Mobilität. Da- 
mit, bes. mit dem Regierungsantritt -> Gratianus’ (375), 
begann eine polit. Karriere, die bis zum eponymen 
Konsulat (379) führte. Es gelang ihm, weiteren Fami- 
lienangehörigen einflußreiche Ämter zu verschaffen. 
Die Machtkonzentration in der Hand des Ausonius- 
Clans (Stemma: [1. CXV-CXVIH]; PLRE 1,1134f.) be- 
schränkt sich jedoch nur auf wenige J.; der zunehmende 
Einfluß des Mailänder Bischofs > Ambrosius auf Gra- 
tian dürfte dafür maßgebend gewesen sein. Nach dem 
Tode Gratians (383) zog A. sich auf seine Landgüter bei 
Bordeaux zurück. 

B. WERK. 

Im lit. Werk werden polit.-soziale Probleme der Zeit 
wie die drohende Barbarengefahr, die Katastrophe von 
Adrianopel (378) oder der Usurpator Maximus (383) 
ausgespart oder privat-persönlich überformt. Die Teil- 
nahme am Alemannenfeldzug Valentinians und Gratians 
(368) zeitigt den topisch geprägten Lobpreis eines blau- 
äugigen Beutemädchens, das dem alternden Dichter zu- 
gefallen ist (Bissula), und das hexametrische Epyllion 
Griphus temarii numeri, eine gelehrte und raffinierte 
Spielerei um die Zahlen 3 und 9 (für den Cento nuptialis 
ist der zeitliche Ansatz nicht zu sichern). Die Herrschaft 
des Maximus spiegelt sich in einem Brief an den Sohn 
Hesperius (epist. 20 P. = VII GR.), der aber nur die ei- 
gene Befindlichkeit zur Sprache bringt; ähnlich wird im 
Ordo urbium nobilium 64—72 Aquileia, wo Maximus 388 
hingerichtet wurde, zum Anlaß, um den »britannischen 
Räuber: zu schmähen. 

Die Hinwendung zum Privaten und Persönlichen 
dokumentiert sich bes. in dem moralisierenden Epice- 
dion in patrem, den Parentalia (auf verstorbene Verwand- 
te), der Beschreibung des vom Vater ererbten Landguts 
(De herediolo), dem Protrepticas (mit einer Schilderung 
des eigenen Lebenslaufs und mühevollen Lehrerdaseins) 
und dem Genethliacos für den Enkel sowie der Be- 
schreibung des Tagesablaufs (Ephemeris). Doch auch die 
Gedichte auf einstige Kollegen, Grammatik- und Rhe- 
torikprofessoren, sind hierhin zu stellen, der Brief an 
den Vater anläßlich der Geburt des ersten Sohnes (epist. 
19 P. = Ill GR.) sowie Epigramme auf die mit 27 J- 
verstorbene (Par. 9) Gattin Attusia Lucana Sabina (epigr. 


39. 40. 53—55 P. = 19. 20. 27-29 GR.). Signifikant ist die 
wohl einer Werkausgabe beigegebene :Vorrede an den 
Leser« (1,1). Der Dichter will in Fortsetzung und Radi- 
kalisierung eines von > Ovid begründeten Ansatzes als 
Person in der memoria fortleben, wie sein vielschichtiges 
und kleinteiliges Werk überhaupt der memoria dient. 

A. repräsentiert eine Kultur der Bewahrung und des 
Erbes. Allenthalben greift er auf die griech. und lat. Lit. 
zurück, über die er souverän verfügt, und gestaltet an- 
spielungs- und voraussetzungsreiche pretiöse Gebilde 
von formalem Raffınement. Das zeigt sich bes. in der 
»Kunstdichtung« im engeren Sinn: dem —> Technopaeg- 
nion, einem hexametrischen Virtuosenstück, dessen 
Verse jeweils mit einem Monosyllabon enden, wobei 
dieses in einer Partie außerdem mit dem ersten Wort des 
folgenden Verses identisch ist, dem Vergilcento (Cento 
nuptialis, mit einer bedeutsamen > Cento-Theorie) und 
dem Griphus, der komischen Selbstvorstellung der Sie- 
ben Weisen in iambischen Senaren (Ludus septem sapien- 
tum), der poetischen Beschreibung eines Wandgemäldes 
in einem Trierer Triclinium (Cupido cruciatur oder Cu- 
pido cruciatus). 

Einen Thesaurus überlieferten Wissens stellt auch die 
sog. —> Katalogdichtung dar: In den Caesares (bis Ela- 
gabal; weitere wohl verloren) ist das Sammel- und Ord- 
nungsinteresse leitend, das in den Dienst poetisch-epi- 
grammatischer Fertigkeit gestellt wird (Tetrast. 3 f. P. = 
44 f. Gr.). Entsprechendes gilt für den Ordo urbium no- 
bilium, für die Epitaphia von Teilnehmern am trojani- 
schen Krieg, die die Commemoratio professorum Burdiga- 
lensium ergänzen (wie diese ihrerseits die Parentalia), so- 
wie für die Fasti (Consularis liber), von denen nur vier 
poetische Fragmente erhalten sind und die durch die 
Caesares fortgeführt werden. Schulwissen dominiert 
auch in den beiden Sammlungen der Eclogae, die philos., 
mythologisches, histor., fachwiss. Gut in versifizierter 
Form bieten, häufig in nachweisbarer Anlehnung an 
poetische Vorlagen. - 

So wenig wie mit den polit. Gegebenheiten und den 
wiss.-philos. Gehalten findet eine Auseinandersetzung 
in Fragen des Glaubens statt. A. ist »Namenchrist«. Die 
christl. Precatio matutina und die Versus paschales können 
problemlos neben pagane Precationes zum Beginn des 
Konsulatsjahrs treten, der »dreieinige Gott« neben my- 
thische »Dreiheiten« wie Sphinx, Geryones, Chimaera, 
Scylla oder die Sibyllen (Griph.). In einer seiner Villen 
steht eine Statue des Bacchus Pantheus (epigr. 48f. P. = 
32f. Gr.); als »Mysten« gelten Christen, doch der Be- 
griff findet ebenfalls im Apollokult Verwendung (V. p. 
2 und Prof. 4,12). Darin zeigt sich eine Verschmelzung 
von Heidnischem und Christl., die der Behauptung 
kultureller Identität dient. Selbst der berühmte Brief- 
wechsel mit dem früheren Schüler > Paulinus v. Nola 
ist nicht als Konfrontation von antiker und christl. Po- 
sition, sondern als Bedauern und Klage über die Preis- 
gabe einer die Tradition integrierenden Existenzform zu 
verstehen. 
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Den besten Einblick in diese private Welt der Ge- 
lehrsamkeit und der Lit., eines kulturell gefaßten Rom- 
gedankens und der Inaktualität gibt die Sammlung der 
überwiegend in Versen abgefaßten, teils griech.-lat. Epi- 
stulae, in denen das autonome, selbstbezogene und zeit- 
lose Spiel künstlerischer Formen besonders greifbar 
wird. Sogar die Dankrede an Gratian für die Übertra- 
gung des Konsulats, das einzige durchgängige Prosa- 
werk des A., beschränkt sich auf weitgehend an der Lit. 
orientierte allgemeine Tugendkataloge für den Gelob- 
ten wie für den Lobredner. So wird man auch für das 
bekannteste und meistgeschätzte Werk des A., die Mo- 
sella, schwerlich eine aktuelle polit.-ideologische Mo- 
tivation oder Absicht annehmen dürfen. — Zweifelhaf- 
tes und Unechtes bietet [2. 667-695]. 

C. WIRKUNG. 

Symmachus und Paulinus v. Nola vergleichen A. mit 
Cicero und Vergil, die nachfolgenden Generationen 
schätzen und benutzen ihn, bes. in Gallien und Spanien, 
was die Überlieferung bestätigt. Die Mosella hinterläßt 
Spuren in der Karolingerzeit, z.B. bei Walahfrid Strabo 
und Ermenrich von Ellwangen. Ihre Verwendung in 
den Gesta Treverorum (12.Jh.) wird wohl lokalem Inter- 
esse zu verdanken sein. Im MA spielt A. kaum eine Rol- 
le, doch zirkulieren einzelne Stücke, weitgehend an- 
onym oder unter anderem Namen (z.B. Vergil oder 
Sueton). Das Interesse der Humanisten erwacht zu Be- 
ginn des 14.]h., vielleicht sogar schon früher; die von 
R. Weiss publizierte Werkliste Giovanni Mansionarios 
[2. 720] legt ein beredtes Zeugnis ab. A. tritt vor allem 
als Epigrammatiker in Erscheinung, freilich steht er im 
Schatten der griech. Anthologie (als deren Übersetzer er 
gilt) und > Martials. Die moderne wiss. Beschäftigung 
mit dem »ersten frz. Dichter« nimmt von Frankreich 
ihren Ausgang; sie konzentriert sich verständlicherweise 
besonders auf die Mosella. 

Die Text- und Überlieferungsgesch. ist verwickelt 
und weist ungelöste Probleme auf (Autorvarianten?). 

Drei auf die Spätant. zurückgehende Überlieferungs- 
stränge sind auszumachen: ein spanische mit dem als 
wichtigstem Textzeugen geltenden cod. Leid. Voss. Lat. 
Fir (V), ein auf einen Codex Bobiensis zurückgehen- 
der Uberlieferungsstrang sowie eine Sammlung (Z), die 
stark bearb. und interpoliert zu sein scheint. 


Ep.: 1 R. PemreR, 1886 (Ndr. 1976) 2 R. P.H. GREEN, 1991 
(dazu Prometheus 20, 1994, 150-170). 

Lex.: 3 L.J. BoLcHazy, J. A. M. Sweeney, Concordantia in 
A., 1982. 

LiT.: 4 CH.-M. TERNES, A., in: BAL 14, 1983, 1—126 (mit 
Etudes Ausoniennes 2, 1986, 5-13) 5 R. ETIENNE, S. PRETE, 
L. Descraves, A., humaniste aquitain, in: Revue française 
d’histoire du livre NS 15, 1985, 1-251 (Ndr. 1986) 6 W.-L. 
LIEBERMANN, P. L. SCHMIDT, HLL § $54 7 M.J. Lossau 
(Hrsg.), A., 1991 (jeweils mit Lit.). W.-L.L. 


Auspicius von Toul, fünfter Bischof der Stadt, Kor- 
respondent des — Sidonius (epist. 7,10, vor 475). In der 
Epistel an > Arbogast, Comes in Trier, preist A. ihn 


wegen seiner Abkunft und edlen Gesinnung und warnt 
ihn vor der alles beherrschenden Habgier. Das poetisch 
schlichte Gedicht (164 iambische Dimeter) ist ein frühes 
Beispiel rhythmischer Hymnenstrophik, in der der 
Wortakzent herrscht. 


En.: MGH PL 4,2, 1914, 614. 
LIT.: SCRANZ/HOSIUS, 4,2.380-382 * HLL $ 784.2. 
JGR. 


Aussatz s. Lepra 


Aussetzungsmythen und -sagen. Weltweit bei vie- 
len Völkern anzutreffen; sie unterscheiden sich struk- 
turell wenig von den vor allem bei europ. und asiati- 
schen Völkern sehr verbreiteten Ursprungs- oder Tier- 
abstammungsmythen, in denen der Ahnherr, der erste 
König oder der Heros eines Stammes, entweder selbst 
von einem Tier (oft von einem Wolf) abstammt oder 
zumindest von einem Tier (am häufigsten belegt sind 
wieder Wölfin oder Hündin) gesäugt wird. Auch wer- 
den A. vorwiegend von mythischen Königen, Sehern, 
Reichs- oder Stadtgründern erzählt; sie liegen oft nur in 
lokalen Traditionen vor, werden dort mitunter im Kult 
des jeweiligen Gottes oder Heros nachvollzogen. 

In allen A. finden sich — mit Variationen — folgende 
Elemente: Die Aussetzung eines Neugeborenen, eines 
Götter- oder Königskindes, erfolgt entweder durch die 
Mutter (z.B. bei > Zeus, bei > Iamos oder — Par- 
thenopaios), oft aus Scham oder Angst vor dem eigenen 
Vater (u.a. bei Asklepios in der Version von Epidauros, 
Paus. 2,26,3-7, > Linos, > Hippothoon oder > Mile- 
tos), oder durch den von üblen Orakeln oder Träumen 
gewarnten Kindesvater (> Oidipus, — Paris) bzw. 
Großvater (> Kyros; Dionysos im Mythos von Brasiai, 
Paus. 3,24,3 ff.). Die Aussetzung ist häufig an mythische 
Urzentren wie Berge und Höhlen (Zeus), Bäume 
(> Romulus und Remus), Quellen (> Atalante, 
> Caeculus) oder Gewässer (> Sargon, > Moses) ge- 
bunden; oft hat der Ort der Aussetzung kult. Bed. als 
Heiligtum eines Gottes. Häufig belegt ist auch die Aus- 
setzung auf dem Meer in einer Kiste (z.B. für > Perseus 
oder für —> Telephos, Hekat. 1,29). Das ausgesetzte 
Kind wird gewöhnlich von (wilden) Tieren genährt, 
von Wölfinnen (Miletos, Romulus und Remus) oder 
Hündinnen (> Neleus; Kyros nach Ail. var. 12,42), von 
Ziegen (Zeus; — Aigisthos), Hindinnen (Telephos), 
Stuten (Hippothoon), Bärinnen (Atalante, Paris), oder 
es wird von Vögeln betreut (> Kyknos, Aichmagoras). 
In anderen Varianten schützt der göttl. Vater sein ausge- 
setztes Kind (wie Apollon den Asklepios, den > Ion, 
den — Anios oder Herakles den Aichmagoras). Das 
Kind, das sich in einem Spannungsfeld zw. Unglück 
und Glück, zw. schutzlosem Ausgeliefertsein und ver- 
heißungsvoller Zukunft befindet, wird meist von Hir- 
ten aufgefunden und wächst in einfachen Verhältnissen 
auf. Kostbare Beigaben deuten gelegentlich auf die edle 
Abkunft hin und tragen dazu bei, die wirklichen Eltern 
wiederzufinden (Daphnis und Chloe, Longos 1,1-6; 
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4,30-36; Hippothoon). Der Name des Findlings gibt 
Zeugnis vom Auffindungsort, so wurde Miletos unter 
einem Taxusbaum ([o]uiAoE) ausgesetzt, lamos auf Veil- 
chen gebettet (schol. Apoll, Rhod. 1,85), oder erinnert 
an die tierische Nährmutter (Aigisthos wurde von einer 
Ziege genährt, Kyknos von Schwänen gerettet) oder an 
das Schicksal des Ausgesetzten (Oidipus). Oft wächst das 
ausgesetzte Kind schneller als seine Altersgenossen 
(Zeus) und ist diesen an Stärke, Klugheit, Schönheit 
überlegen (Paris, Oidipus, Daphnis und Chloe). Einmal 
erwachsen, erringt es ein eigenes Königreich oder grün- 
det eine Stadt (Miletos, Kydon, Romulus) oder einen 
Kult und bestraft die, welche ihm oder seiner Mutter 
Unrecht getan haben. 

Häufig wird die Aussetzung von Zwillingspaaren be- 
schrieben (Romulus und Remus; > Aiolos und Boio- 
tos, > Amphion und Zethos, > Lykastos und Parrha- 
sios, > Pelias und Neleus u. a.), was vielleicht seine Ur- 
sache in der uralten Institution des Doppelkönigtums 
hat [1. 73-74]. Grundsätzlich galten in der Ant. Zwil- 
lingsgeburten als numinos; man vermutete doppelte Be- 
fruchtung durch einen menschlichen und einen göttl. 
Vater (Plin. nat. 7,48£.). Deshalb wurden Zwillinge 
auch als Wesen göttl. Art mit oft übernatürlichen Kräf- 
ten betrachtet. 

Urfassungen der einzelnen Mythen und Sagen sind 
selten greifbar. In jüngeren Varianten, vor allem bei 
Historikern, zeigen sich Rationalisierungsbestrebun- 
gen; so wird die Wölfin zu einer lupa, einer Dirne, um- 
gedeutet (Plut. Romulus 4; Liv. 1,4,7) oder die Hündin 
zu einer menschlichen Frau namens Kyno (Kyros, Hdt. 
1,110f.). Vielfach leben A. in Legenden und Märchen 
fort. A. wurden auch auf histor. Personen übertragen, 
bei denen Aussetzung, Rettung und Aufstieg (aus nie- 
derem Stand) zu hoher Macht als bes. Zeichen göttl. 
Gunst gedeutet und zur Legitimierung von Herrschafts- 
ansprüchen herangezogen wurden (> Agathokles, 
— Kypselos von Korinth, — Ptolemaios I. Soter, 
> Constantinus d. Gr., die > Sassanidenherrscher, die 
Mutter Karls d. Gr., Theoderich, Dietrich von Bern, 
Wolfdietrich u.a.). Im kult. Bereich bestand eine enge 
Verbindung zw. dem Brauchtum der einzelnen Völker 
und ihren mythischen Ursprüngen (> Lupercalia). In- 
itiationsriten, (rituelle) Kämpfe und Umzüge von Ge- 
meinschaften (»Bünden«) junger Männer spiegeln of- 
fensichtlich deren Rolle in A. [vgl. 1. 29-44]. Große 
Bed. hatte dabei, wie es scheint, das kult. Tragen von 
Masken. Das Muttertier oder die tierische Nährmutter 
wurde häufig auf Feldzeichen und Wappen des Stam- 
mes oder Volkes abgebildet, deren Ursprungsheros das 
ausgesetzte Kind war [1. 45-49]- 


1 G.Binper, Die Aussetzung des Königskindes. Kyros und 
Romulus, 1964. 


W. BURKERT, Ant, Mysterien, ?1991 * M. Huys, The Tale 
of the Hero who was exposed at Birth in Euripidean 
Tragedy, 1995 * M. KuiscHes, Der Stern als Geburtssymbol, 
Einzelne Vorformen und ähnliche Zeichen, 1992 * 





W. SPEYER, Der numinose Mensch als Wundertäter, in: 
Kairos NF 26,3-4, 1984, 129-153 " W.SPEYER, Die 
Verehrung der Heroen, des göttl. Menschen und des christl. 
Heiligen, Analogien und Kontinuitäten, in: 

P. DINZELBACHER, D. R. Bauer (Hrsg.), Heiligenverehrung 
in Gesch. und Gegenwart, 1990 * H.UseEneRr, Die 
Sintflutsagen, 1899 * A. WIRTH, Danae in christl. 
Legenden, 1892. R.OS. 


Aussprache. Wie kann die originale Aussprache eines 
in »toter« Sprache verf. Dokuments eruiert werden? 
Beschreibungen der Lippen- und Zungenstellung, 
Mundöffnung, Aktivität der Stimmlippen etc. für die 
einzelnen Laute der ant. Sprachen Europas fehlen weit- 
gehend (s. z.B. die späten Angaben bei Ter. Maur.), 
doch lassen schon die bei Platon (Krat. 393e, 424c: 
povýevta, pova, &pdoyya) bezeugten t.t. auf phone- 
tische Beobachtung schließen. Plinius maior (nach 
Prisc. 2,29,8 ff.) unterschied drei Phonemvarianten 
(> Lautlehre) von lat. /V: eine exilis (wohl mouilliert) 
in der Geminata (z.B. ille), eine plena (nach anderen 
pinguis, wohl velar) im Silbenauslaut (søl, sil-va, wie im 
Engl.) und nach Kons. (cdārus) sowie eine media in den 
übrigen Stellungen (z.B. lectus, paulum). Von solchen 
seltenen Fällen abgesehen, sind wir auf Argumente der 
modernen Sprachwiss. angewiesen. Die —> Alphabet- 
Schrift setzt uns allerdings Grenzen, weil sie fast nur 
Phoneme unterscheidet, d.h. Laute als relativ zu den 
anderen definierte Größen (z.B. /r/ im Gegensatz zu 
/V in verum : velum), nicht aber stellungsbedingte Pho- 
nemvarianten (z.B. die drei lat. [l], oder [g] für /n/ in 
incertus im Gegensatz zu [n] in integer), es sei denn, diese 
sind gleichzeitig auch als Phoneme in Gebrauch (z.B. 
[m] Variante für /n/ in impius, aber /m/ Phonem in 
mox : nox). Angaben wie Varro ling. 5,97 hircus, quod 
Sabini fircus; quod illic fedus, in Latio rure hedus, qui in urbe 
ut in multis »A« addito haedus, zeigen uns deshalb nicht, ob 
sabinisch [f] in firus gleich wie lat. [f] in ferö und länd- 
lich-lat. [ē] in hedus gleich wie lat. [ē] in vērum klang. 

Zuerst ist für das Dokument, dessen A. wir bestim- 
men wollen, abzuklären: (1) Aus welcher Zeit es 
stammt; die A. auch intakt bleibender Wörter kann sich 
bekanntlich ändern (vgl. idg. *[b*erö] »ich trage» > alt- 
griech. [perö] > neugriech. [fero]). (2) Ob seine Or- 
thographie schwankt; dies deutet meist auf archaisieren- 
de Schreibweise, eine Tendenz, mit der außer am Anf. 
der Schrifttradition einer Sprache immer zu rechnen ist; 
z.B. verrät im sog. — senatus consultum de Bacchanalibus 
(CIL P 581, 186 v. Chr.) die moderne Schreibweise (ae) 
in aedem die Schreibweise (ai) in haice, aiquom, tabel(l)ai 
und zugleich das ganze Dokument als archaisierend. (3) 
Ob seine Sprache dialektal oder soziolektal von den in 
der Schrift sonst dominierenden (und uns meist besser 
bekannten) Sprachformen abweicht; möglicher nor- 
mierender Einfluß stellt uns dann vor bes. große Pro- 
bleme (z.B. Umgangssprache auf att. Vasen oder pom- 
peianischen Wänden). 

Sodann ziehen wir unsere generellen Kenntnisse 
über die A. der betr. Sprache hinzu. Diese kommen 
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zustande (1) durch Beobachtung der > Metrik: z.B. 
hom. texvov, natpóç mit langer, klass. att. aber mit kur- 
zer erster Silbe (z.B. Hom. Il. 1,362; 396; Arıstoph. 
Lys. 7,889); trotz Kurzvok. lange erste Silbe in lat. mains, 
peius (z.B. Verg. Aen. 7,386; Ov. Pont. 1,3,37), also 
[majjus pejjus]; Doppelkürze von lat. cito, bene, tibi, ho- 
mo, cave, amo, ja sogar novos — SO schon Plaut. Truc. 244 - 
durch sog. »lambenkürzung«. (2) Durch Sonderschrei- 
bungen: z.B. Vokalläinge in paastores, Maarco, 
Maapmog, veixsit, vIximus (sog. »I longa«), cúnctárum 
(sog. »Apex«) etc. (3) Durch Nebenüberlieferung bzw. 
Lehnwörter: z.B. griech. Kıx&pov, Kaicap als Reflex 
der maßgeblichen lat. A. von /k/ bzw. /ai/ z.2. der 
beiden Politiker (auch wenn man damals in Latio rure 
zweifellos /kēsar/ sagte, s.o. Varro), desgleichen dt. Ki- 
ste, Keller, Kaiser, noch im 1.Jh. v.Chr. Transkription 
Prune für eine Griechin ®pövn (CIL P 2273), d.h. die A. 
von griech. ọ war noch nicht gleich lat. [f]. (4) Durch 
sprachinterne Schlüsse: z. B. Kürze des [e] in Falerit (Liv. 
5,27,4), weil -er- auf älteres -is-, noch erhalten in Falis-ci 
(Liv. 5,27,1), zurückgehen muß; Länge des [a] in äctus, 
aber Kürze desjenigen in aptus angesichts von adactus 
ohne, aber adeptus mit Mittelsilbenvokalschwächung; 
Kürze des [i] in lat. strictus wegen it. stretto, frz. étroit, aber 
Länge in scriptus wegen scritto, écrit; identische A. von lat. 
-s und -Ens angesichts der verschiedenen Schreibung 
desselben Suffixes in quotiens: quinquies. (5) Durch hi- 
stor. Sprachvergleich (> Sprachverwandtschaft), etwa 
für die Frage »echter oder unechter Diphthong« (z. B. in 
Hom. Il. 7,94f. neteıne veikeı Överötlav sprach zu ih- 
nen schimpfend und tadelnd;). (6) Durch sachliche Ar- 
gumente: z.B. ist das Schlußwort Foretang des lokri- 
schen Gesetzes betreffend die Kolonisierung von Nau- 
paktos (IG IX? 1,718, ca. 500-475 v.Chr.; ML, Nr. 20) 
Fowëtaig, nicht Forkttaung zu lesen, da »Siedler«, nicht 
»Haussklaven« gemeint sind (im betr. Lokalalphabet 
konnte die Länge eines [e] nicht ausgedrückt werden). 
Ein paar zusätzliche Hinweise zur A. des Griech. 
(Hom. = Homer, Att. = klass. Attisch, Koi. = hell. Koi- 
ne, Kz. = Kaiserzeit): Lange Vokale bzw. Silben sind 
(wie im Lat.) etwa doppelt so lang wie kurze (auch wenn 
unakzentuiert), wobei eine Silbe nur kurz ist, wenn sie 
Kurzvok. hat und die vor dem nächsten Vok. folgenden 
Kons. alle zu dessen Silbe geschlagen werden (att. na- 
tpög im Gegensatz zu hom. rar-pög, s.o.); in der Kz. fällt 
die Unterscheidung langer und kurzer Vok. (nicht aber 
langer und kurzer Silben) dahin. > Akzente sind wie im 
Lat. eher durch erhöhten als verstärkten Ton auszudrük- 
ken. Zu den Vok. (bei den drei ersten ist die Quantität 
aus der Schrift nicht zu ersehen): a als [a]; t als Ñ]; v als 
[ù], ab Att. als [ù]; e als [č]; n Hom. als [Ẹ], Att. und Koi. 
[ē], Kz. fī]; o als [5]; œ als [5}. Diphthonge: on als [ai], Kz. 
wie g; av als [au], Kz. wie 0; eı Hom. die sog. »echten« als 
[ei], die »unechten« (d.h. durch Kontraktion von [e+e] 
oder Ersatzdehnung entstandenen) als [ē], Att. alle als 
[Ẹ], ab Koi. [1]; ov Hom. die »echten« als [ou], die »un- 
echten« als [5], Att. alle als [5], ab Koi. [ü]; ev als [eu] 
(nicht [öi]!); or als [oi], ab Kz. wie v. Vor Vok. wird die 


Zweitkomponente eines Diphthongs gelingt, so daß 
eine lange Silbe entsteht: z. B. teAeıog [telejjos] (Asschyl. 
Ag. 1432, Suppl. 739), daneben gekürzt téħeoç (Suppl. 
525). Langdiphthonge ðt, nt, œt (bzw. &, u, œ) ab Koi. 
ohne [i]. Verschlußöffnungslaute: x t x wie frz.; ßöy wie 
dt., in der Kz. spirantisiert (außer y vor y x x &, dort [n]); 
ọ 0 x aspiriert wie engl. p t k, in der Kz. spirantisiert wie 
engl. f, th, dt. ch (wohl in neugriech. Regelung: wie in 
ich vor vorderen Vok., wie in ach vor hinteren Vok. und 
vor Kons.). Dauerlaute u v A p wie dt.; 0 ç stimmlos; 
Spiritus asper () schon früh bes. im Ostgriech., ab Kz. 
generell stumm. Kombinationen: & ist [ks], y [ps], & (im- 
mer stimmhaft) im Anlaut [dz], im Inlaut evtl. auch [zd 
zdz zz]; &, w und & sowie die Langkons. (sog. »Gemi- 
naten«) längen die Silbe eines vorgehenden Kurzvokals. 
> Alphabet; Akzent; Lautlehre; Metrik 


M. LEJEUNE, Phonétique historique du mycénien et du grec 
ancien, 1972 * M.Leumann, Lat. Laut- und Formenlehre, 
1977 * W.S. ALLEN, Vox Latina, 1978 * Ders., Vox Graeca, 
1987. R. WA. 


Auster. Von der A. (ö01peiov, Čotpeov; ostrea, ostreum) 
waren der Ant. ein oder zwei Arten bekannt [s]: a) die 
Europ. A. (Ostrea edulis L.) — wozu zahlreiche früher für 
selbständige Arten gehaltene Varianten zählen-, und b) 
anscheinend die Portugiesische A. (Crassostrea angulata 
Lmk.). Zoologisch behandeln die A. bes. Aristoteles, 
historia animalium (wie weit sind hier aber wirklich spe- 
ziell A. gemeint?) und Plinius, der einige über Ari- 
stoteles hinausgehende Beobachtungen mitteilt (z.B. 
die in nat. 9,160 geschilderte, die der aristotelischen 
These von der Urzeugung der A. widerspricht, Aristot. 
hist. an. 5,15,547b 18-20). Genützt wurde die A. seit 
früher Zeit als Speisetier (roh oder auch als Bestandteil 
der warmen Küche; vgl. z.B. Macr. Sat. 3,13,12 [1]). 
Bes. der röm. Geschmack hat ihr die palma mensarum 
zugesprochen (Plin. nat. 32,59). Für röm. Zeit läßt sich 
auch erkennen, daß neben A.-Fischerei A.-Kultur 
(Brutfang, Aufzucht und Mästung) betrieben wurde [2; 
4]. Der zumindest in It. früheste A.-Park war der des C. 
Sergius Orata im Lukrinersee, einer Lagune bei Baiae 
(um 100 v. Chr.). Außerhalb It. ist A.-Kultur in der Kai- 
serzeit für Spanien, Gallien, Griechenland, Kleinasien 
und Afrika bezeugt (s. bes. Xenokrates bei Oreib. 
2,58,96). Eine andere röm. Neuerung war der Fernver- 
sand von A. — nachweislich lebend und vielleicht auch 
als Konserve — z.B. ins mitteleurop. Binnenland [6; 7]. 
Den Lebendtransport ermöglichte die Tatsache, daß sich 
A. bei niedrigen Temperaturen 24 Tage halten können; 
eine trockene, unter gewissem Druck stehende Verpak- 
kung genügt. — Die A. diente auch als Rohstoff zur 
Herstellung verschiedener Produkte (so von Kitt; Kos- 
metika; Arzneimitteln [6. 350; 7. 288£.]). — Zur Perl-A. 
— Margaritai. 
1 A.C. AnDrEWwS, Oysters as a Food in Greece and Rome, 
in: CJ 43, 1947-48, 299-303 2 R.T. GÜNTHER, The Oyster 
Culture of the Ancient Romans, in: Journal of the Marine 
Biological Association of the United Kingdom N.F. 4, 
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1895, 360-365 3 KELLER 2, 562-568 4 G.LAFAYE, in: Bull. 
de la Société Nationale des Antiquaires de France 1915, 
218-221 5 A.T. DE ROCHEBRUNE, De l'existence, à 
l'embouchure de la Gironde, de l'’Ostrea angulata Lamck., 
à l'époque gallo-romaine, in: Bull. du Mus. d'Histoire 
Naturelle 6, 1900, 113-115 6 F.STRAUCH, G.E. THÜRY, 
Austernfunde aus röm. Gebäuderesten in Tittmoning, Ldkr. 
Traunstein, in: Bayerische Vorgesch.blätter 50, 1985, 
341-354 7 G.E. Tuürv, Röm. Austernfunde in der 
Schweiz, im rechtsrheinischen Süddeutschland und in 
Österreich, in: FS für Hans R. Stampfli, 1990, 285-301. 
G.TH. 


Ausum. Castrum des numidischen > Limes, 75 km 
west-südwestl. von Biskra gelegen, h. wohl Sadouri. 
Das Lager schützte das Gebiet südl. des Chott el-Hodna. 
In A. traf die von Lambaesis kommende Straße auf die 
von Auzia über Doucen nach Gemellae führende Stra- 
Be. Ehreninschr. für > Gordianus (247 n.Chr. [1. 31- 
33]); evtl. bestand A. aber schon früher. 


1J.CArcopıno, Le Limes de Numidie et sa garde syrienne, 
in: Syria 6, 1925 2 AAAlg, Bl. 48, Nr. ı 3 J. BARADEZ, 
Fossatum Africae, 1949, 367, s. v. Sadouri. W.HU. 


Auszeichnungen, militärische. Um die Tapferkeit 
und den Mut von Soldaten zu belohnen, wurden im 
röm. Heer — wie in allen anderen Heeren auch — A. 
vergeben, die den Vorteil hatten, daß sie das Gemein- 
wesen wenig kosteten und gleichzeitig das Bewußtsein 
soldatischer Ehre verstärkten (Pol. 6,39). Das starke 
Empfinden für hierarchische Strukturen hatte auch Ein- 
fluß auf derartige A., denn sie wurden abhängig vom 
Dienstgrad des Empfängers vergeben (> dona militaria). 
Wie A. BÜTTNER gezeigt hat, waren die röm. A. sicher- 
lich ital., daneben aber auch kelt., griech. und oriental. 
Ursprungs. Man kann sie in verschiedene Kategorien 
einteilen: 

1. Hasta pura: Diese ehrenhalber vergebene Waffe 
stellt für die Historiker ein Problem dar. Nach Varro 
(Serv. Aen. 6,760) war sie „ohne Eisen« hergestellt; da- 
her nahm man an, daß es sich um eine schlichte, spit- 
zenlose Stoßlanze aus Holz handelte. Aber auf mehreren 
Grabreliefs ist eine hasta pura mit Spitze abgebildet. 
V.MAXFHELD meint deshalb, daß das Fehlen von Eisen 
einen rituellen Grund hatte und die hasta pura niemals als 
Waffe diente. 

2. Vexillum war ein Zeichen der Reiterei und sah aus 
wie ein an der hasta herunterhängendes Stück Stoff. Die 
älteste Erwähnung solcher Ehrenzeichen geht auf das 
Jahr 107 v.Chr. zurück und bezieht sich auf Marius 
(Sall. Iug. 85,29). 

3. Corona (Krone): Es gab eine große Vielfalt an 
Coronae (Gell. 5,6), deren Ursprung weit zurückliegt. L. 
Siccius Dentatus soll im 5. Jh. v. Chr. neben anderen A. 
26 Kränze erhalten haben (Gell. 2,11). a) Die Krone aus 
Gras (graminea) war die einfachste, aber ehrenvollste A. 
dieser Art. Sie belohnte Soldaten, die eine Armee. aus 
der Gefahr gerettet hatten (Plin. nat. 22,6£.). b) Die 
Bürgerkrone (civica) war aus dem Laub der Steineiche 





(aesculus) gefertigt und wurde einem röm. Bürger ver- 
liehen, der einem anderen röm. Bürger das Leben ge- 
rettet hatte (Gell. 5,6,11-14). c) Die Mauerkrone (mu- 
ralis) oder Wallkrone (vallaris oder castrensis) wurde dem 
Soldaten überreicht, der als erster die Befestigungsan- 
lagen oder den Schutzwall des Feindes erstiegen hatte. 
Die goldene Mauerkrone stellte eine mit Zinnen be- 
wehrte Mauer dar (Pol. 6,39,5; Gell. 5,6,16). d) Die Be- 
lagerungskrone (obsidionalis) gehörte dem General, der 
die Aufhebung einer Belagerung erzwungen hatte (Plin. 
nat. 22,7). e) Die Schiffskrone (navalis, classica oder ro- 
strata) ähnelte einem Schiffsbug und wurde von Solda- 
ten getragen, die als erste den Fuß auf ein feindliches 
Schiff gesetzt hatten. f) Mit der Goldkrone (aurea) 
schließlich wurde jede Heldentat ausgezeichnet, die 
nicht mit einer der aufgezählten Kronen belohnt wurde. 
So erhielt im Jahre 361 v.Chr. T. Manlius eine Gold- 
krone, da er einen Gallier im Einzelkampf besiegt hatte 
(Liv. 7,10,14). 

4. Die dona minora, A. zweiter Klasse, wurden an 
Soldaten und Centurionen vergeben. Es gab vier ver- 
schiedene Arten: a) Der meist silberne, nur ausnahms- 
weise goldene Armreif (armilla) konnte unterschiedlich 
gefertigt sein und eine oder mehrere Windungen auf- 
weisen. Der Ausgezeichnete trug die Armreifen an ei- 
nem oder an beiden Handgelenken. b) Für die Halskette 
(torques, ein runder, einem gedrehten Strick gleichender 
Metallschmuck) wird allg. ein kelt. Ursprung angenom- 
men, obgleich bekannt ist, daß auch Perser und Scythen 
derartigen Schmuck besaßen. Der torques war offen und 
konnte ganz verschieden aussehen (gedreht oder nicht, 
mit oder ohne Verschluß). In republikanischer Zeit war 
Gold ausschließlich für die socii, Silber für die röm. 
Soldaten bestimmt. c) Auch die Pferdeschmuckplatten 
(phalerae) waren weitverbreitete Ehrenzeichen. Urspr. 
schmückten kleine Ziernägel den Helm. Später waren 
sie einfache oder verzierte kreisförmige Plättchen. 
Während der Republik wurden die Reiter mit der 
Pferdeschmuckplatte ausgezeichnet, die einen Feind er- 
schlagen hatten. In der Principatszeit wurden diese A. 
oft vergeben. M. Caelius, ein bei der Niederlage des 
Varus 9 n. Chr. gefallener Centurio, ist auf seinem Grab- 
mal mit mehreren phalerae dargestellt. d) Die kleine Op- 
ferschale (patella), die auch phiale (Q16An) genannt wur- 
de, war eine einfache Platte, die den phalerae glich. Vor 
der Principatszeit wurde sie an Fußsoldaten vergeben. 

s. Die Soldaten und Offiziere konnten mit verschie- 
denen Gegenständen für bes. Taten ausgezeichnet wer- 
den. Als Beispiele seien hier die Schmucknadel (fibula) 
und der Ehrenschild (clipeus) genannt. Es ist bekannt, 
daß der Senat Augustus für seine Verdienste die corona 
civica und den clipeus verliehen hat (R. Gest. div. Aug. 
34,2). Damit wurden nicht nur die mil. Leistungen, son- 
dern gerade auch die polit. Fähigkeiten des Augustus 
(virtus, clementia, iustitia und pietas) ausgezeichnet. Da- 
gegen sollte man die cornicula nicht als mil. A. im her- 
kömmlichen Sinne betrachten, denn sie stellten keine 
Belohnung für bes. Taten dar, sondern waren Rangab- 
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zeichen. Insgesamt gesehen, variierte die Vergabe von 
A. nicht nur gemäß des Ranges des Empfängers, son- 
dern weist auch in den verschiedenen Epochen spezi- 
fische Eigenheiten auf. Die Entwicklung der Ehrenzei- 
chen ist in den ersten beiden Jh. n.Chr. trotz einiger 
Unklarheiten durch die Inschr. gut bekannt. Die Fragen 
des Rangunterschiedes der Empfänger der A. spiegeln 
dabei die sozialen Strukturen des Imperium Romanunı 
wider. 

— Corniculum; Dona militaria 


1 A.BÜTTNER, Unt. über Ursprung und Entwicklung von 
A. im röm. Heer, in: BJ 157, 1957, 127-180 2 V. MAXFIELD, 
The Military Decorations of the Roman Army, 1981 

3 P. STEINER, Die dona militaria, 1905. Y.L.B. 


Auszeichnungsschriften A. DEFINITION 
B. GRIECHISCHE AUSZEICHNUNGSSCHRIFT 
C. LATEINISCHE AUSZEICHNUNGSSCHRIFT 


A. DEFINITION 

Schriften, die für die Hervorhebung von Textpartien 
(Titeln, Untertiteln, Anfangszeilen, Scholien, Lemma- 
ta, Subskriptionen, Inhaltsverzeichnissen und Initialen), 
einzelnen Sätzen (z.B. Bibelzitaten) innerhalb eines 
Textes und Bücher- und Kapitelzählungen bestimmt 
sind (> Schrift). 

B. GRIECHISCHE ÄAUSZEICHNUNGSSCHRIFT 

In der griech. Schrift spricht man, abgesehen von 
vereinzelten Beispielen in Majuskelcodices, von A. erst 
seit der Entstehung der > Minuskel und unterscheidet 
üblicherweise drei Stilarten (teils sind jedoch auch 
Mischformen anzutreffen): ı. Die alexandrinische Aus- 
zeichnungsmajuskel (auch koptische Unziale [1]), bes. 
in Zusammenhang mit der Perlschrift (10.-11.Jh.) ge- 
bräuchlich, zeichnet sich durch die Alternanz von fetten 
und mageren Buchstaben, die Verdickung der Extre- 
mitäten und die Formen für Alpha, My, Ypsilon und 
Omega aus. 2. Die konstantinopolitanische Auszeich- 
nungsmajuskel (auch Spitzbogenmajuskel genannt), de- 
ren Alphabet von der Bibelmajuskel abgeleitet ist, wird 
oft in Verbindung mit den älteren Minuskeln und der 
italo-griech. Schrift verwendet. Kennzeichnend sind 
ein ausgeprägtes Helldunkel und die Brechung der Bö- 
gen. 3. Der Terminus »epigraphische Auszeichnungs- 
majuskel«e wurde auf Grund der möglichen Abstam- 
mung von der Schrift der Inschr. geprägt [2]. Kenn- 
zeichnend sind hier Minuskelformen, Juxtapositionen 
und Ligaturen sowie die Hochstellung und Einschlie- 
Bung einzelner Buchstaben. Es wird zwischen einer 
schmalen und harmonischen Variante sowie einer 
quadratischen und ausladenden unterschieden. Diese 
z.T. zusammen mit der ersten Variante verwendete 
Schriftart findet ab Ende des 10. Jh. Verbreitung. 
— Unziale; Majuskel; Minuskel 


1 J. Irıconmn, L’onciale grecque de type copte, in: Jb. der 
Österreichischen Byz. Ges. 8, 1959, 29-51 2 H. HUNGER, 
Epigraphische Auszeichnungsmajuskel, in: Jb. der 
Österreichischen Byz. Ges. 26, 1977, 193-210 
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3 H.Hunger, Minuskel und Auszeichnungsschriften im 
10.-12.Jh., in: La paleographie grecque et byzantine, 1977, 
204-209. P.E/S.SO. 


C. LATEINISCHE AUSZEICHNUNGSSCHRIFT 

Die Verwendung von A. ist für die Gesch. der lat. 
Schrift seit den frühesten Urkunden bezeichnend. An- 
fangs verwendet man unterschiedliche Schreibnauster, 
kleinere Schrift für fortlaufende Titel oder größere für 
das explicit. Der Anfangsbuchstabe einer jeden Seite 
(oder auch Kolumne) kann (unabhängig von Textzä- 
suren) vergrößert sein. Zu Beginn einer Texteinheit 
können dann nicht nur einzelne Buchstaben sondern 
auch ganze Wörter oder Zeilen graphisch hervorgeho- 
ben werden. 

Spätestens seit dem 5. Jh. setzt sich das Prinzip durch, 
eine Schriftart zu verwenden, die sich von der des Tex- 
tes unterscheidet. Im allg. werden ältere Schriftarten 
bevorzugt. In Capitalis werden Rubriken, Kapitelüber- 
schriften, die Beschriftung von Miniaturen, incipit, ex- 
plicit, Kolophone und Zitate (teils auch durch Anfüh- 
rungszeichen am Rande oder Vorspringen bzw. Einrük- 
kung der Zeile hervorgehoben) in Unzialcodices ge- 
schrieben. Capitalis und Unziale werden für A. in Halb- 
unzialcodices benutzt. Daneben werden unterschiedli- 
che Tinten, Zeilenabstände oder Rahmendekorationen 
verwendet. Der Text kann auch unterstrichen, die 
Buchstaben verziert werden. Das geht so weit, daß in- 
nerhalb einiger Skriptorien (z.B. Luxeuil und Lindis- 
farne) Majuskelalphabete eigens für A. entwickelt wer- 
den. 

In karolingischer Zeit wird eine strenge Hierarchie 
der Schriftarten festgelegt: An erster Stelle steht die Ca- 
pitalis quadrata (oder seltener rustica) in verschiedener 
Größe, gefolgt von Unziale und Halbunziale (mit be- 
schränkterer Verbreitung: z.B. »Hofschule« Karls des 
Großen und Tours). Innerhalb des Textes können auc- 
toritates und nomina sacra durch eine Art A. hervorge- 
hoben werden, bei der Capitalis mit unzialen Formen 
gemischt sind. Vor allem die Unziale ist Grundlage der 
durch Verdoppelung und Anschwellungen der Linien 
schwerfälliger gemachten A. in der gotischen Stilepo- 
che. Weiter im Gebrauch bleibt aber auch das Minus- 
kelalphabet mit vergrößerten Buchstaben, das ohnehin 
zur Unterscheidung von Text und Komm. dient; es 
wird nun ebenfalls mit Verdoppelung der Striche, Ver- 
stärkungsrippen und Verzierungskerben versehen. Tex- 
tura wird als A. für Urkunden in Kursive und Bastarda 
verwendet. Der Humanismus entdeckt die ant. Capitalis 
wieder und läßt sich teils an inschr. Mustern (konstant ist 
die Beziehung zwischen A. und zeitgenössischen 
Inschr.), teils an Vorbildern aus der Buchschrift inspirie- 
ren. Später setzt sich eine leicht gerundete Capitalis 
quadrata durch, die mit Hilfe von farbiger, teils goldener 
Tinte veredelt wird und in ein Zierfeld eingeschlossen 
werden kann, das Inschr., Säulenstümpfe u.ä. darstellt. 
— Kapitale; Unziale 
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1 J. AUTENRIETH, »Litterae Virgilianae«. Vom Fortleben 
einer Schrift, 1988, 5-35 (passim) 2 B. BISCHOFF, 
Paläographie des röm. Alt. und des abendländischen MA, 
1979, 77-79; 92; 100-102; 127; 134; 148; 162; 179; 244; 
259 * J.J. JOUN, s. v. A., LMA 1, 1259-1260 (mit weiterer 
Bibl.)  E.Kesserr, Die A. in den Freisinger Codices von 
den Anfängen bis zur karolingischen Erneuerung, 1986 * 
O. Mazal, Buchkunst der Gotik, 1975, 30-31. 

D.F./S.SO. 


Autariatae. Ein illyr. Volk im Hinterland der dalmati- 
schen Küste am Oberlauf des > Naro zw. den Flüssen 
Bathinus (h. Bosna) und > Drinus, mit Zentrum auf 
dem Berg Romanija (anders [1. 87-129]: weiter im 
Osten, oberhalb des lacus Labeatis). Die A. erscheinen lit. 
im 4.Jh. v.Chr. (basierend auf früheren Autoren, vgl. 
Ps.-Skyl. 24), arch. wohl der eisenzeitlichen Glasinac- 
Kultur zuzuordnen. Nach Strab. 7,5,11 das größte und 
stärkste illyr. Volk, Nachbarn der > Ardiaei, mit denen 
sie um einige bed. Salzquellen stritten (App. Ill. 3), evtl. 
ohne feste ethn. und polit. Identität. Teilweise wander- 
ten sie ca. 310 v.Chr. wegen einer Naturkatastrophe 
nach Dardania aus. Wenig später wurden sie laut Strab. 
7,5,11 von den Scordisci unterworfen, dann durch die 
Römer. Seit der mittleren Latene-Zeit wurde ihr Ter- 
ritorium von den — Daesitiates besiedelt. 


1 F.Parazocıu, The Central Balkan Tribes in Pre-Roman 
Times, 1978. M.S.K. 


Autaritos (Adtäpırog). Kelt. Söldner im Heer des 
> Hamilkar Barkas in Sizilien; ab 241 v. Chr. in Libyen 
Führer des größten Kontingents (2000 Kelten) im Söld- 
nerkrieg gegen Karthago; er entkam der Niederlage am 
Bagradas, hetzte zum Massaker an > Geskon und an- 
deren gefangenen Karthagern und war in auswegloser 
Lage bei Prion Unterhändler der Kapitulation. Als Ga- 
rant des Vertrags wurde er nach dessen Bruch durch die 
Aufständischen 238 bei Tunes mit — Spendius und 
— Zarzas hingerichtet (Pol. 1,77-86). 


Huss, 259-261. L.-M.G. 


Autarkeia (qùtóápkera). 
A. ÖKonoMiscH B. PHILOSOPHISCH 


A. ÖkoNOMISCH 

Der griech. Begriff a. bedeutet Selbstgenügsamkeit 
oder die Fähigkeit zur Selbstversorgung, praktiziert von 
einzelnen Personen und von Gemeinschaften im per- 
sönlichen sowie im ökonomischen Sinn, und ist eng 
verwandt mit der Idee der > Autonomia (aürovopia). 
A. war ein wichtiges Konzept in der Gesch. der griech. 
Philos. und der christl. Theologie. 

Aufgrund der Unbeständigkeit des Wetters und der 
ungleichen Verteilung der für einen zivilisierten Le- 
bensstil unerläßlichen Rohstoffe waren Selbstgenüg- 
samkeit und Selbstversorgung Ideale, die keine Einzel- 
person, keine Familie und keine Gemeinschaft in der 
Ant. erreichen konnte. Das in bäuerlichen Gesell- 
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schaften weit verbreitete Ideal, nie von anderen abhän- 
gig zu sein, ist in auffallender Weise bei Hesiod darge- 
stellt (z.B. erg. 471-478). Es ist anzunehmen, daß die 
meisten Bauern in der griech. Welt, reich oder arm, 
versuchten, ihre a. zu vergrößern, indem sie von allem 
geringe Mengen anbauten und nur nebenbei für den 
Markt produzierten, anstatt Gewinnmaximierung 
durch Beschränkung auf bestimmte Produkte anzu- 
streben [2. 92]. In Hesiods Erga wird dies direkt mit ei- 
ner Konzentration auf den eigenen Haushalt und einem 
Mangel an Interesse am Wohlergehen der Gemeinschaft 
in Verbindung gebracht. Eine Spannung zwischen dem 
Ideal der a. der Familie und der Zugehörigkeit zu einer 
polit. Gemeinschaft wurde auf der Ebene weitverbrei- 
teter Vorstellungen durchaus wahrgenommen. Aristo- 
teles, der die — Polis als grundsätzlich autark ansehen 
wollte (Aristot. pol. 1252b28-29, 1291a10), betont, daß 
a. für eine Polis eher möglich ist als für einen einzelnen 

Haushalt, und daß dies ein Argument gegen eine über- 
triebene Gleichheit innerhalb der Polis sei (Aristot. pol. 
1261b11), während er zugibt, daß durch Anwachsen 

oder innere Differenzierung eine Polis ihre Fähigkeit 

zur Selbstversorgung auf Kosten der polit. Stabilität er- 
höhen kann (Aristot. pol. 1326b2-5). Obgleich die 

Möglichkeit, a. zu erreichen (Hdt. 1,32,8), sogar für 

Länder prinzipiell verneint wurde, war die Forderung 

nach einem hohen Grad von a. für das polit. Denken, 

die Moralphilos. und die polit. Rhet. grundlegend. Bei 

Thukydides behauptet Perikles, daß Athen kai êç nöde- 

pov kai ¿ç eiphvny aùtapkeotátny, sowohl im Krieg als 

auch im Frieden völlig unabhängig sei (Thuk. 2,36,3; 

vgl. 2,41,1). 

Die persönliche a. wird von > Xenophon im letzten 
Abschnitt der Memorabilia (Xen. mem. 4,8,11; vgl. 
1,2,14) als ein bes. Charakteristikum des Sokrates her- 
vorgehoben, der fähig war, allein zu entscheiden, was 
besser und was schlechter war; die a. wurde von Sokra- 
tes erreicht, indem er die Bedürfnisse auf ein Minimum 
reduzierte (mem. 1,6,10). > Demokritos scheint darauf 
bestanden zu haben, daß a. mit der Befriedigung der 
Seele, nicht des Körpers, in Verbindung zu bringen (B 
171 DK) und eher durch söphrosyne als durch tych@ zu 
erreichen sei (B 176; 210 DK); diese Auffassung scheint 
sich eher auf die moralische als auf die intellektuelle 
Seite der a. zu beziehen und a. als einen Aspekt der 
Beziehung des Individuums zu sich selbst und nicht sei- 
ner Beziehung zu seiner Umwelt zu betrachten. Dieses 
Verständnis von a. herrscht in der hell. Philos. vor: für 
die Epikureer war die a. wichtige Voraussetzung der 
> ataraxia, während für die Stoa das glückliche Indivi- 
duum gleichgültig gegenüber seiner Umwelt und un- 
berührt von den Wendungen des Schicksals war (Cic. 
Tusc. 5; Sen. epist. 85). 

— Aristoteles thematisiert in zwei wichtigen Ab- 
schnitten der Ethica Nicomachea (1,7; 10,7) im Rahmen 
einer Definition der Glückseligkeit (ebdmpovia, eudai- 
monia) das Konzept der a. In 1,7 wird zunächst fest- 
gestellt, daß a. sich nicht nur auf ein einzelnes, allein 
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lebendes Individuum bezieht, sondern vielmehr auch 
Eltern, Kinder, Ehefrau und darüber hinaus Freunde 
und Bürger einschließt, da Menschen von Natur aus 
polit. sind (Aristot. eth. Nic. 1097b10-11); abtapres 
(autarkés) wird definiert als dasjenige, das für sich allein 
genommen lebensfähig ist und keines anderen bedarf 
(1097b14-16), was auf die Glückseligkeit zutrifft. In 
10,7 begründet Aristoteles seine Auffassung, die Glück- 
seligkeit werde durch die philos. Reflexion (deopnn- 
«N, theöretike) erlangt, mit dem Hinweis darauf, daß die 
Philos. den höchsten Grad an a. besitzt. Der Weise be- 
darf zwar auch wie andere Menschen zum Leben der 
äußeren Güter; aber anders als der Gerechte, der eine 
andere Person braucht, der er sich gerecht gegenüber 
verhalten kann, benötigt der Weise für die philos. 
Reflexion keinen anderen Menschen (1177a 27-35). 

Es war allerdings nicht die aristotelische, sondern die 
stoische Auffassung, die später in der griech. Philos. do- 
minierte, von Plotinos verteidigt (Plot. 1,4,4-5; vgl. 
aber 5,3,16-17) und von christl. Autoren (etwa Greg. 
Naz. epist. 32; Ambr. off. 2,5,18-19) als Idee von der 
Trennung der christl. Seele von der irdischen Welt re- 
zipiert wurde, ein Gedanke, der schon in den Evange- 
lien (etwa Mt 6,19-34) und in den Paulusbriefen (1 Tim 
6) erscheint. Die Auffassung von der Selbstgenügsam- 
keit Gottes (Apg 17,24-25; lust. Mart. apol. 1,10; 1,13) 
war angesichts der paganen Götter, die Opfer brauch- 
ten, neu, verlangte aber anders als die Selbstgenügsam- 
keit Christi (Ioh. Chrys. hom. Jo 24,2) keine aus- 
führliche Begründung. 


1 R.KrAur, Aristotle on the Human Good, 1989 

2 P. MırıerrT, Hesiod and his World, in: PCPhS 30, 1984, 

84-115 3 P. WILPERT, s.v. Autarkie, RAC I, 1039-50. 
R.O. 


B. PHILOSOPHISCH 

A. (Selbstgenügsamkeit) ist die Fähigkeit, sich ohne 
Hilfe anderer aus sich selbst zu erhalten. Sie wurde 
zuerst in der > Sophistik zum Ziel menschlichen Han- 
delns, aber in dem Sinne, daß der einzelne fähig ist, alles, 
was er braucht, sich selbst zu verfertigen. Die radikalste 
Position vertrat die > Kynische Schule durch Reduzie- 
rung der Bedürfnisse auf ein Minimum. Zu einer Zen- 
tralfrage der Ethik wurde die a. der Tugend: ob zur 
Erlangung der Eudaimonie die Tugend ausreicht. Für 
den — Peripatos gehören zur vollkommenen Eudaimo- 
nie auch äußere Güter (Aristot. eth. Nic. 7,4,1153b17- 
21), die > Stoa dagegen betonte die Tugend als einzigen 
Wert und alleinige Quelle des Glücks (SVF III 49- 
67.764). Nach Aristoteles verwirklicht der Mensch a. 
nicht als Einzelwesen, sondern nur in der Polis, die, um 
autark zu sein, möglichst vielgliedrig sein muß (pol. 
1,2,1252b27-1253a1, 1253a25-29; 7,4,1326b 2ff.). 
Vollkommene a. besitzt nur das göttl. Sein, vgl. Plat. 
Tim. 68e), bei Aristoteles der Unbewegte Beweger (eth. 
Eud. 7,12,1244b 7-10; metaph. 13,3,1091b 16ff.; cael. 
279a 20-22). Konsequent hat -> Plotinos wahre a. nur 
dem Einen als dem Seinsgrund zugesprochen (Plot. En- 


neades 5,5,12,40f.). Die a. Gottes wurde vom Christen- 
tum rezipiert, das a.-Ideal aber letztlich als der Er- 
lösungstat Christi und der Gnade Gottes widerstreitend 
verworfen (Augustinus, epist. 155). 


J. Annas, The Morality of Happiness, 1993 * H. KRÄMER, 
Die Grundlegung d. Freiheitsbegriffs in der Ant., in: 
J.Sımon (Hrsg.), Freiheit, 1977, 239-270 (mit älterer Lit.) * 
A.N.M. RıcH, The Cynic Conception of wutäpreıo, in: 
Mnemosyne Ser. IV 9, 1956, 23-29. S. M.-S. 


Autessiodurum. Stadt der > Senones in Gallia Celti- 
ca, später Lugdunensis (h. Auxerre). A. lag auf der lin- 
ken Uferseite der Yonne (CIL XIH 2920-2939). 


R.Kapps, s. v. À., PE, 128. Y.L. 


Autobiographie I. ALTER ORIENT 
I. GRIECHISCH III. RöMiscH IV. RÖMISCHE 
SPÄTANTIKE V. NACHWIRKUNGEN 


I. ALTER ORIENT 

Im Alten Orient existiert eine heterogene Gruppe 
von Texten, denen aufgrund formaler (1. Person Sin- 
gular) und semantischer Kategorien (Reflektion auf 
vergangenes Handeln im Hinblick auf eine gegenwär- 


tige oder zukünftige Sinnstiftung) autobiographischer . 


Charakter zuzuschreiben ist. Dazu gehören in Meso- 
potamien zum einen Texte, die mehr oder weniger fik- 
tiv zu einem späteren Zeitpunkt über einen Ausschnitt 
des Lebens großer Herrscher der Vergangenheit berich- 
ten, so über > Sargon und > Naräm-Sin und entweder 
didaktische Anweisungen zu gottgefälligem Verhalten 
enthalten oder den Anspruch auf den Königsthron über 
göttl. Erwählung dokumentieren. Zum anderen gibt es 
Texte, die stilistisch weitestgehend den Königsinschr. 
entsprechen und das Leben eines Herrschers im Über- 
blick schildern, wie die Inschr. des Idrimi, angebracht 
auf seiner Statue, die sowohl historisierende, legitimie- 
rende wie auch folkloristische Partien enthält und über 
die Taten des Gründers der letzten unabhängigen Dy- 
nastie des Stadtstaates — Alalah berichtet. Die Inschr. 
der Adad-Guppi, von ihrem Sohn > Nabonid verfaßt, 
schildert deren Verdienste um den Kult des Mondgottes 
Sin sowie ihren Tod und ihre Bestattung. Darüberhin- 
aus weisen die Inschr. der assyr. Könige > Asarhaddon 
und — Assurbanipal apologetische Passagen auf. Als 
Vorläufer hierfür ist aus dem hethit. Raum die sog. A. 
Hlattusilis HI. zu nennen [7]. Adressaten der A. sind die 
königlichen Nachfolger. Während im Alten Orient die 
A. bisher nur als Teil der offiziellen Königsideologie 
überliefert ist, gehört sie in Ägypt. in die private Sphäre, 
wo seit der 4. Dynastie im Kontext des Grabes eine 
Entwicklung von der »Idealbiographie« mit Beteuerung 
einer ethisch vorbildlichen Lebensführung über die 
»Laufbahnbiographie« zur Selbstdarstellung im Königs- 
dienst im NR stattfindet. Im Mittelpunkt stehen hier 
Erwerbungsgesch. des Amtes, Gerechtigkeit, gesell- 
schaftliche Stellung; in den darauffolgenden Jh. bis zum 
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2.Jh. n. Chr. erhält die A. zusätzlich moraliserenden und 
philos. Charakter. Histor. Informationen kommen nur 
in der Laufbahnbiographie vor. Typisches zusätzliches 
Element ist die Bitte, für den Sprecher zu beten oder zu 
opfern. Inschriftenträger sind Grabwände, ab dem MR 
auch Stelen und Felswände, seit dem NR auch Tem- 
pelstatuen. Die Gesch. des Sinuhe, formal nach dem 
Vorbild der Grabbiographie gestaltet, gehört funktional 
zur polit. Lit. des MR. 

— AUTOBIOGRAPHIE 


1 H.GuxscH, Königsdienst, 1994 2 J. GOODNICK 
WESTENHOLZ, Heroes of Akkad, in: JAOS 103, 1984, 
327-336 3 M.LiCHTHEIM, Maat in Egyptian 
Autobiographies, OBO 120, 1992 4 T. LONGMAN, Fictional 
Autobiography, 1991 5 E. OTTO, in HbdOr, 1,1,2?, 1970, 
179-188 - 6 M. A. PoweLL, Naräm-Sin, Son of Sargon, in: 
ZA 81, 1991, 20-30 7 E.v. SCHULER, Die Einleitung der »A.« 
Hattušilis, in: J. TiscHLer (Hrsg.), Serta Indogermanica, 
1982, 389-400 8 H. Tanmor, Autobiographical Apology in 
the Royal Assyr. Lit., in: H. TADMoR, M. WEINFELD, 
History, Historiography and Interpretation, 1983, 36-57 

9 B.D. WALLE, s. v. A., LÄ 1, 1975, 815-821. B. P.-L. 


II. GRIECHISCH 

Die A. ist im Gegensatz zur > Biographie in der Ant. 
nie als lit. Gattung betrachtet worden. Neuzeitliche 
Muster (Rousseau) legen es nahe, introspektive Selbst- 
erfahrung zu einem wesentlichen Kriterium der A. zu 
machen; aber in der Ant. tritt Vergleichbares erst spät bei 
— Gregor von Nazianz und > Augustinus auf. Auto- 
biographische Elemente finden sich freilich zerstreut in 
verschiedenen Zusammenhängen; G. Misch hat im er- 
sten Doppelband seines grundlegenden Werkes [4] be- 
richtende und reflektierende Äußerungen ant. Autoren 
über sich selbst in großer Materialbreite untersucht. Ge- 
genüber dem geistesgesch. Problem des »Ich-Bewußt- 
seins« traten freilich lit. Fragen bei ihm zurück. 

Zusammenfassend lassen sich fünf Ursprungsberei- 
che nennen. 1. Rhetorik: Darstellung des eigenen Le- 
bens und Charakters ist in der Gerichtsrede, insbes. der 
Verteidigungsrede, üblich. Beispiele: > Antiphon von 
Rhamnus, Apologie; — Isokrates, Antidosis-Rede; 
> Demosthenes, De corona. Hierher gehört auch — Pla- 
tons Apologie des Sokrates, die freilich als fingiert gelten 
muß. 2. Briefe (> Epistel): Auch diese berichten 
manchmal, mit der Absicht der Rechtfertigung, über 
das eigene Leben. Platon, 7. Brief ([s. 60-62]; allg. hell. 
[s. 91£.]). 3. Memoiren > Hypomnemata), insbes. von 
polit. Persönlichkeiten: Sie werden seit dem Hellenis- 
mus üblich (Demetrios von Phaleron, Pyrrhos, Aratos, 
Ptolemaios VIII. Euergetes I., Herodes I. [2], > Niko- 
laos von Damaskos, Flavius > Iosephos). > Xenophons 
»Anabasis« gehört hierher, obwohl durch den Gebrauch 
der dritten Person als histor. Monographie stilisiert. 
Häufig haben solche Memoiren eine Tendenz zur 
Rechtfertigung oder Selbstverherrlichung. Anknüp- 
fung an die Selbstdarstellungen oriental. Herrscher ist 
denkbar [5. 35-37]. 4. Autoren stellen sich ihrem Pu- 
blikum vor: Dichter (> Sphragis) und Prosaiker 


(manchmal in Vorworten). Von diesem Autor-Publi- 
kum-Verhältnis sind auch einige selbständige Schriften 
bestimmt: — Lukianos, Somnium; > Galenos, Tlepi tg 
1ü&ewg av iõiov BıßAiwv und Flepi av iötav BıßAlwv; 
— Libanios, or. 1; $. Die stoische Praxis der sittlichen 
Selbsterforschung ist bei > Marcus Aurelius literarisch 
geworden; doch finden sich biographische Elemente 
nur am Anfang seiner Schrift. Philos. und rel. Lebens- 
berichte kreisen in der Regel um ein Bekehrungserleb- 
nis. So: Lukianos, Bis accusatus, > Dion Chrysostomos, 
Tlepi guyfig, Ailios > Aristeides, Tepoi Aöyoı. Diese Auf- 
fassung vom eigenen Lebensweg ist verwandt mit gno- 
stischen Denkweisen [4. II 522-537]. Sie fand bei den 
Christen bes. Anklang: — Paulus (Gal 1,11 ff; ı Kor 
15,8; Phil 3,7ff.); > Iustinus Martyr, Dialogus, Ps.- 
Clementinen; > Gregorios Thaumaturgos, Dankrede 
an Origenes. 

Mehrere dieser Ansätze konvergieren in den Ge- 
dichten des > Gregorios von Nazianz, vor allem in De 
vita sua (Carmen 2,1,11) und De rebus suis (2,1,1). Sie 
berichten über Lebensweg und innere Erfahrungen und 
führen, auf klagenden Ton gestimmt und seelische Ver- 
letzlichkeit enthüllend, trotz grundsätzlichen Gottver- 
trauens an den Rand von Resignation und Verzweif- 
lung. 


III. RÖMISCH 

Literarische Selbstdarstellungen sind bei den Rö- 
mern bes. breit entwickelt. Von der A. sind zu unter- 
scheiden die > commentarii [3. 633-638], polit.-mil. Re- 
chenschaftsberichte. Diese haben jedoch die eigentli- 
chen Lebensbeschreibungen, die stets eine starke Ten- 
denz zur Rechtfertigung eigenen polit. Handelns hat- 
ten, von Anfang an (seit M. Aemilius Scaurus, P. Ru- 
tilius Rufus und Q. Lutatius Catulus um 100 v.Chr.) 
stark beeinflußt. Aus der Fülle von Namen seien ge- 
nannt — Sulla, > Varro, > Cicero (in Prosa und Vers), 
— Augustus (seine A. ist zu unterscheiden von seinen 
Res gestae). Auch spätere Kaiser haben die A. als publi- 
zistisches Mittel benutzt. Keine dieser polit. A. ist voll- 
ständig erhalten. Die poetische A. ist vorbereitet durch 
Sphragis-artige Selbstaussagen (> Ennius) und wird zur 
selbständigen Form bei > Ovidius (trist. 4,10) und 
— Prudentius (praefatio). Eine andere Linie, die unbe- 
fangen plaudernde Selbstdarstellung, die von > Lucilius 
ausgeht, findet bei > Horatius in den Satiren und Epi- 
steln (bes. sat. 1,6) ihren Höhepunkt. Psychologisch- 
ethische Selbstbeobachtungen, jedoch ohne biographi- 
schen Rahmen, finden sich in — Senecas Briefen an 
Lucilius. Der kaiserzeitliche Typ der um eine Bekeh- 
rung kreisenden A. ist im Lat. in romanhafter Einklei- 
dung durch die Metamorphosen des > Apuleius ver- 
treten. Aus christl. Lit. ist > Cyprianus’ Ad Donatum 
(praef) zu nennen. Vielleicht gehört hierhin die eigen- 
artige A. des Acilius Severus; sie war als Reisebericht 
(> Reiseliteratur) eingekleidet und nach Art der me- 
nippeischen Satire in Prosa und Versen gehalten 
[4. 2,405-408]. Höhepunkt der ant. A. sind dann die 


AUTOBIOGRAPHIE 351 


352 





Confessiones des > Augustinus, welche den Grundriß 
einer Bekehrungs-A. durch intensive psychologische 
und theologische Analysen zu einem Seelen- und Welt- 
drama ausweiten. Dieses Werk hat einige A. der ausge- 
henden Ant. angeregt (Paulinus von Pella: in Versform, 
St. Patrick u.a.). Augustinus’ Retractationes sind dagegen 
der lit. A. in der Art Galens verwandt. 


1 P. CourcELLE, Antecedents autobiographiques des 
Confessions de Saint Augustin, in: RPh 31, 1957, 23-51 

2 FGrH II C: Autobiographien 3 R.G. Lewis, Imperial 
Autobiography, Augustus to Hadrian, in: ANRW II 34.1, 
1993, 629-706 4 G. MıscH, Gesch. der A., 1.1, 71949, 

2, 31950 5 A.MoMiGLIANO, The Development of Greek 
Biography, 1971 6 L. NIEDERMEIER, Unt. über die ant. 
poetische A., Diss. 1919 7 G. W. Mosr, The Stranger's 
Stratagem. Self-Disclosure and Self-Sufficiency in Greek 
Culture, in: JHS 109, 1989, 114-133. H.GÖ. 


IV. RÖMISCHE SPÄTANTIKE 

Die Fülle autobiographischer Erscheinungen der 
Spätant. reduziert sich auf einen überschaubaren Be- 
stand, wenn man von Partien in Lit.-Werken (Bekeh- 
rungserlebnisse, Autobibliographisches etc.) die Werke 
abhebt, die insgesamt als Darstellungen des eigenen Le- 
bens gelten können. Beiseite bleiben müssen alle fikti- 
ven Formen der Ich-Erzählung (wie die romanhaften 
Recognitiones des Ps. Clemens) sowie die Reiseberichte, 
die eine eigene lit. Gattung bilden (> Itineraria). 

Eine anfangs wohl selbständige (urspr. lat.? [1 1]) au- 
tobiographische Aufzeichnung der Vibia Perpetua bil- 
det den Kern der Passio SS. Perpetuae et Felicitatis. Per- 
petua schildert darin, wie sie sich als Christin mit dem 
Vater auseinanderzusetzen hat und im Kerker visionären 
Trost erfährt. In Perpetuas Vision der Himmelsleiter 
schließen sich viele Einzelmotive zu einer ıchristl. My- 
the des Hinübergangs von einer Welt in eine andere 
zusammen [3,1. so], von der Passio unter den Men- 
schen zur Gloria [1. 52] mit dem väterlichen Gott. Das 
Beispiel hat sofort Nachahmung hervorgerufen; in die- 
selbe Passio ist eine sprachlich einfache visionäre Auf- 
zeichnung eines Saturus (urspr. lat.? [7]) integriert; der 
Redaktor (> Tertullian?) hat die Texte ergänzt und in 
der Einl. die hohe Bedeutung dieser Biographie für 
Christen betont. Die Form der aus A. und Bericht zu- 
sammengesetzten Passio wird in der Passio SS. Montani et 
Lucii (259) und teilweise auch in der gleichzeitig ent- 
standenen Passio SS. Mariani et Iacobi nachgeahmt. 

> Augustinus führt die A. als große Form gleich 
mehrfach in die christl.-lat. Literatur ein. In dem 386 
geschriebenen Dialog Soliloguia prüft er im Gespräch 
mit der Ratio seine Seelenverfassung. Von der rationa- 
len zur affektiven Darstellung geht er über in den um 
400 geschriebenen Confessiones. Die B. 1-9 schildern 
sein Leben bis zum Tod seiner Mutter Monica im Jahr 
387 unter den verschiedenen Aspekten des Wortes con- 

fessio: c. pecati, c. laudis, c. fidei [6. 13-29; 10]. Das B. 10 
handelt von der ingens aula memoriae, dem Bewußtseins- 
zentrum des Menschen (10,14). Die B. 11-13 legen die 


Schöpfungsgesch. der Bibel (Gn 1) aus. Der Zusam- 
menhang der B. 1-9 einerseits, dann 10 und 11-13 an- 
dererseits, bleibt unklar, solange man A. auf den Aus- 
druck des »Selbstbewußtseins und Bewußtmachens der 
Persönlichkeit: [8. 1/1, XI] beschränkt. Bezieht man die 
Dimension Mikro-/Makrokosmos ein [4. 68], dann läßt 
sich das ganze Buch als exemplarisch verstandene A. 
würdigen. Die Confessiones sind in der lat. Lit. weithin 
ohne Vorläufer. Nie hat bis dahin ein lat. Autor in so 
breiter Form und mikroskopisch detaillierter Psycho- 
logie seine seelische Befindlichkeit im Hinblick auf 
Gott reflektiert. Das dritte und letzte autobiographische 
Werk Augustins sind seine Refractationes. In ihnen revi- 
diert er um 428 sein schriftstellerisches Werk unter chro- 
nologischen und dogmatischen Gesichtspunkten. 

Der Erfolg der Confessiones Augustins spiegelt sich in 
einer sersten Welle der Konfessionen, die über den We- 
sten hingeht, wider [8. 1/2, 693]: (1) eine früher dem 
Augustinusschüler Prosper v. Aquitanien zugeschrie- 
bene kurze, allg. gehaltene Confessio (Incipit: Nato mihi 
quondam sub lege peccati); (2) der eöxapıotıxög deo sub 
ephemeridis meae textu (‚Danksagung an Gott für die Fü- 
gungen meiner Lebenstage«) in 616 Hexametern, den 
— Paulinus v. Pella in Südgallien um 459 schrieb; (3) die 
Confessio des Iren-Apostels Patricius (t 461 oder 491); 
(4) das zwischen 511 und 521 geschriebene Eucharisticum 
de vita sua des biographisch versierten > Ennodius v. 
Pavia. Bes. Beachtung findet in der neueren Forschung 
die Confessio des Patricius: Im eigenen Lebensschicksal 
schildert er die Bekehrung der Iren und gibt seinem 
paulinischen Sendungsbewußtsein in einem emphatisch 
gesteigerten Bibellatein Ausdruck [3. 2, 228-230; 9]. 

Das durch Gregor d.Gr. (t 604) nachdrücklich ins 
Lebensgefühl des 7.Jh. eingeführte naufragium ist das 
Grundmotiv der Narationes des Valerius v. Bierzo in 
Galicien (t 695 [3.2, 209]). Im 10.Jh. tritt in Bischof 
Rather v. Verona ein ähnlich konstituierter schriftstel- 
lerischer Charakter auf. Mit Augustinus’ Confessiones 
wagt sich erst Guibert v. Nogent (f 1124), De vita sua, zu 
messen [S. 272-276]. 


Lit.: 1 E. AUERBACH, Literatursprache und Publikum in 
der lat. Spätant. und im MA, 1958 2 C.I. BaLmus, Etude sur 
le style de saint Augustin dans les Confessions et la Cité 

de Dieu, 1930 3 W. Berschin, Biographie und Epochenstil 
im lat. MA, 3 Bde., 1986-917 4 H.CHapwick, Augustine, 
1986 5 P. CourcELLE, Les Confessions de saint Augustin 
dans la tradition littéraire, 1963 6 Ders., Recherches sur les 
Confessions de saint Augustin, ?1968 7 Å. FRIDH, 

Le probleme de la passion des saintes Perpetue et Félicité, 
1968 8 G.MiscH, Geschichte der A. 1/1, ?1949; 1/2, ?1950 
(dazu F.Jacosy, in: DLZ 30, 1909, 1093-1098, 1157-1163, 
1421-1423) 9 C.MOHRMANNn, The Latin of St. Patrick, 
1961 10 H. RHEINFELDER, Confiteri, confessio, confessor 
im Kirchenlatein und in den roman. Sprachen, in: Ders., 
Philologische Schatzgräbereien, 1968, 54—67 

11 L.Roßert, Une vision de Perp&tue martyre à Carthage 
en 203, in: CRAI 1982, 228-276 12 M. VERHEIJEN, 
Eloquentia Pedisequa, 1949. W.B. 
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V. NACHWIRKUNGEN 

Eine starke und direkte Wirkung hat Augustinus mit 
den Confessiones gehabt, die zu allen Zeiten viel gelesen 
wurden. Im Mittelalter stehen sie hinter vielen Selbst- 
darstellungen, die den Charakter von Sündenbekennt- 
nissen haben. Ferner haben sie zwei Autoren beeinflußt, 
die für das »Ich-Bewußtsein« der Neuzeit wesentlich 
wurden: Petrarca (bei seiner Besteigung des Mont Ven- 
toux führte er Augustinus’ Confessiones mit sich) und 
Rousseau (deutlich in Titel und Beginn seiner »Confes- 
sions). Ant. Selbstreflexion hat auch außerhalb der 
Form der A. vielfältig weitergewirkt. So beruft sich 
Montaigne auf Lucilius und Horaz; sein Denken ist be- 
stimmt von Seneca und Plutarch. 
— AUTOBIOGRAPHIE 


1 T.C. PRICE ZIMMERMANN, Bekenntnis und A. in der 
Renaissance, in: G. Nicc (Hrsg.), Die A., 1989, 343-366. 
H. GÖ. 


Autograph. Die Existenz von »eigenhändig« geschrie- 
benen Hss. lit. Texte in der Ant. ist bis h. umstritten und 
steht in engem Zusammenhang mit der Arbeitsweise 
der einzelnen Autoren (> Abschrift). Diejenigen Hss. 
müssen berücksichtigt werden, bei denen eine eigen- 
händige Abschrift behauptet wurde, sowie die Zeug- 
nisse der indirekten Überlieferung, die bei dem Verfas- 
sen eines lit. Werks auf eigenhändiges Schreiben schlie- 
Ben lassen. 

Die einzigen Texte, bei denen die eigenhändige Nie- 
derschrift durch den Verf. mit absoluter Sicherheit vor- 
ausgesetzt werden kann, sind die Gedichtkonzepte des 
Notars und Dichters Dioskurides von Aphroditopolis in 
Oberägypten (6.Jh. n. Chr.); dies ist durch die Gegen- 
überstellung der restlichen, eigenhändig abgefaßten Ur- 
kunden aus dem Notariatsarchiv des Dioskurides nach- 
weisbar. Als A. werden auch weitere 18 Papyri mit der 
Überlieferung anonymer Texte angesehen. Es sind un- 
bedeutende Gedichte oder Prosatexte, die durchweg 
alle Eigenschaften eines Konzepts oder einer ersten Aus- 
fertigung aufweisen. In keinem dieser Fälle kann die 
Eigenhändigkeit wie bei den Dioskuridespapyri nach- 
gewiesen werden, da eine Gegenüberstellung mit Ur- 
kunden der gleichen Hand nicht möglich ist. Auch die 
Papyri aus der Bibliothek von Herculaneum, bei denen 
eine mehr oder weniger eingehende direkte Beteiligung 
von Philodemos vorausgesetzt wird, können insgesamt 
nicht als A. betrachtet werden. Ein bes. Fall ist dagegen 
der A. Plit Lond 165 (ein als > Anonymus Londiniensis 
bekannter medizinischer Text). 

Interessante indirekte Angaben, die auf die eigen- 
händige Niederschrift lit. (und zwar poetischer) Texte 
schließen lassen, finden sich bei einigen lat. Autoren 
(Ov. met. 9, 522-9; Plaut. mil. 200-7; 214f.; Hor. sat. 
1,10,70-74; Pers. 1,106). Aus diesen und anderen Quel- 
len wurde geschlossen, daß die Dichter zum Teil, even- 
tuell sogar vorzugsweise, von ihren Versen eine eigen- 
händige erste Niederschrift anfertigten. Bei Prosawer- 
ken dagegen war das Diktat verbreiteter, wenn nicht gar 


vorhertschend. Die geringe Verbreitung des A. in der 
Ant. zeigt sich auch in der Sprache: nur in einem ein- 
zigen Falle scheint der Terminus abtóypapoç (autögra- 
phos) tatsächlich in der Bed. eines vom Autor eigenhän- 
dig geschriebenen lit. Textes vorzukommen (Porph. 
vita Plot. 20,7-0). Ansonsten kommen die Adjektive 
aröypayog oder autographus zumeist mit Bezug auf 
£rıotoAf) (oder epistula) vor, da Briefe in der Regel ei- 
genhändig geschrieben wurden. 

Im Westen und im Osten verbreitet sich das eigen- 
händige Schreiben von lit. Texten erst spät, wahrschein- 
lich erst ab dem 11.—12.Jh. Aus dem lat. und byz. MA 
und der Renaissance kennen wir zahlreiche A. wich- 
tiger Autoren; unter den lat. schreibenden: Petrarca, 
Boccaccio und Poliziano; unter den Byzantinern: Eu- 
stathios von Thessalonike, Matthäus von Ephesos und 
Kritobulos von Imbros. 

— Verfasser; Diktat 


T. Dorannı, Den Autoren über die Schulter geschaut, in: 
ZPE 87, 1991, 17-25 * Ders., in: W.KULLMANN, J. ALTHOFF 
(Hrsg.), Vermittlung und Tradierung von Wissen in der 
griech. Kultur, 1993, 71-83 * A. PETRUCCI, Minuta, 
autografo, libro d’autore, in: C.QUESTA, R. RAFFAELLI 
(ed.), Il libro e il testo, 1984, 397-414 * D. REINSCH, 
Bemerkungen zu byz. Autorenhss., in: D. HARLFINGER 
(Hrsg.), Griech. Kodikologie und Textüberlieferung, 1980, 
629-44- T.D./S.SO. 


Autokles (AvrtorAfg). 

[1] Von Anaphlystos (IG I’ 370,17), Sohn des Tolmaios. 
Strategos 425/24 (mit Nikias u.a. vor Kythera, Thuk. 
453,1), 424/23 und 418/17 v.Chr. (IG ebd.). Schloß, 
mit Nikias u.a., Waffenstillstand mit Sparta 423 (Thuk. 
4,119,2; Schol. Aristoph. Equ. 796). Trail, PAA 
239060. 


DAVIES, 2717. K.KI. 


[2] Sohn des Strombychides aus dem Demos Euony- 
mon, athenischer Rhetor und Strategos. Er hielt 372/71 
v.Chr. als athenischer Friedensgesandter in Sparta eine 
schroff antispartanische Rede (Xen. hell. 6,3,2; 6,3,7-9)- 
Als athenischer Stratege unterstützte er 368/67 > Alex- 
andros von Pherai (Diod. 15,71,3). Im Sept. 362/61 er- 
neut als Stratege nach Thrakien entsandt, wurde er 
schon im Frühjahr 361 nach Athen zurückberufen, wo 
ihn — Apollodoros wegen Verrates an Athens Verbün- 
deten > Miltokythes anklagte. Der Ausgang des Ver- 
fahrens ist unbekannt (vgl. Demosth. or. 23,104; Hyp. 
fr. 55-65 JEnsen). A. spielte danach keine polit. Rolle 
mehr. 


PA und DAVIES, 2727. J.E. 


Autokrates. Att. Dichter der Alten Komödie [1. 
test. I], aus dessen einzigem noch bekanntem Stück, 
den Tuuravıorai, Aelian zehn trochäische Kurzverse 
eines Tanzliedes zitiert (fr. 1). Die Notiz der Suda, A. 
habe auch tpaywötag noAA&g (viele Tragödien) ge- 
schrieben [1. test. ı], scheint unglaubwürdig, bezieht 
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sich vielleicht aber auf kau@dorpaygstan [2. 172°], d.h. 
ein auf komischen und trag. Elementen gemischtes Dra- 
ma, lat. tragicomoedia. 


1 PCG IV, 1983, ı8f. 2 SCHMID/STÄHLIN 14, 1946, 172. 
T.HI. 


Autokrator (Abtoxpätwp). 
A. GRIECHISCH B. BYZANTINISCH 


A. GRIECHISCH 

Die Bedeutung »Herrschaft über sich selbst aus- 
übend« drückt den Gegensatz zur Unterwerfung unter 
einen fremden Willen aus. So nehmen die Thebaner für 
sich in Anspruch, ihre Parteinahme für die Perser in 480 
sei einer herrschenden — dynasteia zuzuschreiben, nicht 
der ganzen Stadt, die a. über sich gewesen sei (Thuk. 
3,62,3-4). Als a. werden oft auch Beamte und Gesandte 
bezeichnet, wenn ihnen mehr Macht als in diesen Funk- 
tionen üblich zugestanden wird. Dieser Hintergrund 
wird z.B. klar, wenn die Athener 415 die Führer der 
Expedition nach Sizilien zu »a.es wegen der Größe der 
Streitmacht und des gesamten Unternehmens: erklären 
(Thuk. 6,26,1). Weniger klar sind die Implikationen in 
anderen Fällen, etwa wenn — Alkibiades [3] in Athen 
420 die Gesandten Spartas überredet zu erklären, sie 
seien nicht a.es (Thuk. 5,45), oder wenn es sich die 
athenischen Gesandten nach Sparta 392/1 als Verdienst 
anrechnen, die Friedensbestimmungen der Volksver- 
sammlung vorzulegen, obwohl sie doch a.es seien (And. 
3,33). Jedenfalls konnte eine Volksversammlung immer 
die Tätigkeit von a.es mißbilligen, sie bestrafen und die 
Ergebnisse zurückweisen. In manchen Städten wird 
strategos a. gleichsam ein Titel für mächtige Generäle: In 
Syrakus forderte > Hermokrates 415/4 eine kleine 
Gruppe von strategoi a.es (Thuk. 6,72,5), > Dionysios 
ernannte sich selbst 405 zum strategos a. (Diod. 13,95, 1). 

In röm. Zeit bezeichnet a. den Imperator und stra- 
tegos a. den Dictator (Pol. 3,86,7). P.J.R. 


B. BYZANTINISCH 

Byzantinischer Titel, griech. Übers. des lat. imperator, 
in der aber der Aspekt der autonomen Herrschaft stärker 
betont ist. Spätestens seit dem ausgehenden 8.Jh. n. Chr. 
dem byz. Hauptkaiser vorbehalten, der ihn aber seit dem 


13.Jh. mehrfach auch dem ranghöchsten Mitkaiser ver- 
lieh. 


ODB 1,235 * F.Döucer, Das griech. Mitkaisertum, 1936, 
in: Ders., Byz. Diplomatik, 1956, 102-129. F.T. 


Autolykos (AbtöAvkog). 

[1] Sohn von Hermes und Chione (oder Philonis, die 
von Apollon auch den Sänger — Philammon gebar, 
Hes. fr. 64,14). Er wurde in verschiedene Mythenkreise 
einbezogen, als Vater von > Odysseus’ Mutter Anti- 
kleia (Hom. Od. 11,85), von — Iasons Mutter Poly- 
mede (Apollod. 1,107) sowie von Aisimos, Vater des 
> Sinon. Er gibt dem neugeborenen Odysseus seinen 
Namen, und auf der Jagd mit seinen Söhnen am Par- 


nassos erhält Odysseus seine Schenkelwunde (Od. 
19,392-466). Von Hermes erhielt er den Meineid und 
die Diebeskunst; seine Beute konnte er unsichtbar ma- 
chen (Hes. fr. 67) oder verwandeln (Ov. met. 711-715), 
doch überlistete ihn schließlich Sisyphos beim Rin- 
derdiebstahl (Polyain. 6,52; Hyg. fab. 201; als Rin- 
derdieb erscheint er auch bei Apollod. 2,129). 

In seiner Gestalt, die den »Werwolf« im Namen trägt 
[1. 137], sind im Thema von Rinderdiebstahl und Jagd 
idg. Initiationsmotive aufbewahrt [2; 3]. 
[2] Der mythische Gründer von —> Sinope, Sohn des 
Deimachos aus Trikka, Bruder von Deileon und Phlo- 
gios; Herakles lernte von ihm die Ringkunst (Apollod. 
2,63). Die Brüder begleiteten Herakles auf dem Ama- 
zonenzug; er läßt sie bei Sinope zurück, die Argonauten 
nehmen sie mit (Apoll. Rhod. 2,955-961; Plut. Lucullus 
23,4; Hyg. fab. 14,30 scheint sie zu Söhnen des Phrixos 
und Medeas Schwester Chrysothemis zu machen). Er 
wurde in Sinope kult. »wie ein Gott« verehrt; als Lu- 
cullus Sinope eroberte, entführte er das Kultbild, ein 
Werk des > Sthennis (Strab. 12,3,11; Plut. ebenda). 


1 W. BURKERT, Homo Necans, 1972, 137 2 N.F. RUBIN, 
W.M. SaLe, Meleager and Odysseus. A structural and 
cultural study of the Greek hunting-maturation myth, 
Arethusa 16, 1983, 137-171 3]. N. BREMMER, Heroes, 
rituals, and the Trojan war, Studi Storico-R.eligiosi 2, 1978, 
15-23 4 O. TOUCHEFEU, LIMC 4.1, 55f. F.G. 


[3] Von Pitane. Lehrer von > Arkesilaos, des Grün- 
ders der »Mittleren Akademie« (Diog. Laert. 4,29), lebte 
somit um 310 v.Chr. Neben seinem Zeitgenossen 
— Eukleides ist er der älteste Mathematiker und Astro- 
nom, von dem Werke vollständig erh. sind. Die beiden 
Schriften des A. lehren die Geometrie auf der Kugel und 
ihre Anwendung auf die Astronomie; sie liefern die 
Grundlagen, um die Bewegung der Fixsterne mathe- 
matisch zu erfassen. 

Das Buch »Über die sich bewegende Kugel« (Tlepi K- 
vovu£vng opaipos), das vor Eukleides’ Phainomena ent- 
standen ist, behandelt Sätze über Kreise auf einer sich 
gleichförmig drehenden Kugelfläche und beweist sie im 
Stil des Eukleides. Die Darstellung und die Begriffe sind 
zwar abstrakt, lassen sich aber leicht auf die Hauptkreise 
und -punkte der Himmelskugel (Horizont, Äquator, 
Wendekreise, Tierkreis, Pole) übertragen. Diese Schrift 
kann als theoretische Vorbereitung auf das rein astro- 
nomische Werk »Über die Auf- und Untergänge der 
Sterne: (Flepi &mtoA@v Koi Sücewv, 2 B.) gesehen wer- 
den. Hier werden, ähnlich wie in Euklids Phainomena, 
Sätze über die sichtbaren und unsichtbaren Auf- und 
Untergänge der Sterne über, in und unter dem Tierkreis 
aufgestellt. Nach SCHMIDT [5] sind beide Bücher ver- 
schiedene Fassungen desselben Werks. 

Ihrer leichten Faßlichkeit und Eignung als Einfüh- 
rung in die Astronomie verdanken A.’ Bücher ihre gro- 
Be Verbreitung. Sie wurden in die »Astronomia parva 


aufgenommen und im MA ins Arab., Hebr. und Lat. 
übersetzt (s. [3; 4]). 
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In einer verlorenen Schrift befaßte sich A. mit den 
Schwierigkeiten, die die Theorie der homozentrischen 
Sphären bei der Erklärung der unterschiedlichen Grö- 
Ben der Planeten bot (Simpl. in Aristot. cael. 504,23 
HEIBERG). 


1 Autolyci De sphaera quae movetur liber, de ortibus 

et occasibus libri duo ..., ed. F. HULTSCH, 1885 

2 A.: Rotierende Kugel und Aufgang und Untergang der 
Gestirne. Theodosios: Sphärik. Übers. und mit Anm. 
versehen von A. CZWALINA, 1931 3 J}. MOGENET, Autolycus 
de Pitane. Histoire du texte suivie de l'édition critique des 
»Traites de la sphere en mouvement et des levers et 
couchers«, 1950 4 J. MOGENET, La traduction latine par 
Gerard de Cremone du »Traite de la sphère en mouvement« 
d’Autolycus, in: Archives Internationales d’Histoire des 
Sciences 2, 1948, 139-164 5 O.SCHMIDT, Some Critical 
Remarks About Autolycus’ »On Risings and Settings«, in: 
De 11. Skandinaviske Matematikerkongres i Trondheim 
1949, 1952, 202—209. M.F. 


Automaten (adtönoro). Der A.-Bau als Spezialdiszip- 
lin der Mechanik diente in der Ant. überwiegend der 
Unterhaltung. Die Bewegungen der Automaten zielten 
fast immer auf das Erstaunen der Betrachter, die sich das 
beobachtete Geschehen nicht erklären konnten. Auto- 
maten wurden in der Ant. nicht als Arbeitsmaschinen in 
der Produktion verwendet. 

Aùtópata (autómata) waren Geräte, in denen ein 
vom Mechaniker konzipiertes Bewegungsprogramm 
durch eine Kombination sogenannter einfacher Instru- 
mente (z. B. Hebel, Schraube, Zahnrad, Heber) wie von 
selbst ausgeführt wurde, sobald die dazu notwendige 
Energie von außen zugeführt oder eine in der Antriebs- 
vorrichtung gespeicherte Energie durch einen äußeren 
Impuls freigesetzt wurde. Für die Wiederholung der 
Programmabwicklung mußten die Geräte zum Teil in 
einen genau definierten Ausgangszustand zurückver- 
setzt werden. 

Bereits Homer verwendete bei der Beschreibung der 
von Hephaistos angefertigten Dreifüße, die sich von 
selbst bewegten (Hom. Il. 18,372-379), das Adjektiv 
arönartog, Seit der klass. Zeit kann die Entwicklung der 
A.-Technik aufgrund der überlieferten Texte in Umris- 
sen beschrieben werden. Archytas von Tarent soll eine 
mechanische Taube angefertigt haben, die täuschend 
echt aussah und vielleicht durch einen pneumatischen 
Antrieb bewegt auffliegen konnte (Gell. 10,12,8-10). 
Nachdem die Mechanik in aristotelischer Zeit als Dis- 
ziplin wiss. begründet worden war, entwickelte sich der 
A.-Bau im Hell. zu einem ihrer wichtigen Aufgaben- 
felder. Automaten wie die Schnecke des Demetrios von 
Phaleron (308 v. Chr; Pol. 12,13,12) oder die in der 
Prozession des — Ptolemaios II. Philadelphos gezeigte 
Statue der Nysa (etwa 270 v. Chr.; Athen. 5,198f) hatten 
die Aufgabe, die Macht hell. Herrscher zu de- 
monstrieren und ihre Position gegenüber der Bevölke- 
rung zu legitimieren. 

Wie die Geräte konstruiert waren, geht in vielen Fäl- 
len aus den überlieferten Schriften zur A.-Technik 


(Philon von Byzanz; Heron) hervor. Als Antrieb der 
fahrenden Automaten dient bei Heron der Zug eines 
Gewichtes, ein Prinzip, das auch bei dem Automaten- 
theater Philons Anwendung fand. Dabei wurde die Be- 
wegung des Gewichtes auf eine Achse übertragen. Es 
war bei Szenen des A.-Theaters bereits möglich, die 
Rotationsbewegung in die Stoßbewegung eines Ham- 
mers umzuwandeln. Die in der Pneumatik Herons be- 
schriebenen Automaten nutzten zur Erzielung be- 
stimmter Effekte etwa die Ausdehnung der Luft durch 
Erwärmung (zum Öffnen von Tempeltüren; Heron 
pneu. 1,39), die Dampfkraft (l.c. 2,6; 2,11) oder die 
Windkraft (l.c. 1,43). 











Druckkraft: Gewichtzug dient als Antrieb eines 
fahrenden Automaten; das Gewicht wird von Hirse- 
oder Senfkörnern gebremst (Rekonstruktion). 


Einzelne Apparate dienten durchaus praktischen Zwek- 
ken, so die zum Feuerlöschen verwendete, von Ktesi- 
bios konstruierte Wasserspritze (Heron. pneu. 1,28; 
Vitr. 10,7). Biographische Informationen über die Me- 
chaniker, die A. konstruierten, fehlen fast vollständig; 
immerhin zeigen die Ausführungen des Vitruvius über 
Ktesibios (9,8,2 ff.) ein Interesse an der Person einzelner 
Techniker. 

Während der Principatszeit wurden vereinzelt Au- 
tomaten bei Festgelagen eingesetzt, wobei teilweise 
neue verblüffende Schaueffekte erzielt wurden (Petron. 
54,4). Im griech. Osten wurde zumindest bei einem 
Festzug ein großer Automat mitgeführt, wie der Bericht 
über das durch einen nicht sichtbaren Mechanismus 
vorwärtsbewegte Schiff zeigt, das + Herodes Atticus im 
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2.Jh. n.Chr. für die Panathenäen konstruieren ließ 
(Philostr. soph. 550). Es war offenbar eine Reminiszenz 
an die große Zeit der Prozessionsautomaten im Hel- 
lenismus. In der Renaissance belebte die Wiederent- 
deckung der ant. Lit. erneut das Interesse an den A. und 
an mechanischen Schöpfungsphantasien. 

— Mechanik 








Rotationsbewegung wird in die hin- und hergehenden 
Bewegungen eines Hammers umgewandelt (Rekonstruktion). 





Dampfkraft: die Rotationsbewegung der Kugel wird bei 
Erwärmung durch die Ausdehung der Luft hervorgerufen 
(Rekonstruktion). 


B. CARRA DE Vaux, Le Livre des appareils pneumatiques et 
des machines hydrauliques par Philon de Byzance, in: 
Notices et extraites des manuscrits de la Bibliothèque 
Nationale de Paris 38, 1903, 27-235 * W.SCHMIDT (Hrsg.), 
Heronis Alexandrini opera quae supersunt omnia, Bd. I, 
Druckwerke und A.-Theater, 1899. 


1 H. Diets, Ant. Technik, *1920, 57-70 und 192-232 

2 A.G. DRACHMANN, Ktesibios, Philon and Heron. A Study 
in Ancient Pneumatics, 1948 3 B. GiLLe, Les mécaniciens 
grecs, 1980 4 H. von HESBERG, Mechanische Kunstwerke 
und ihre Bed. für die höfische Kunst des frühen Helle- 
nismus, in: Marburger Winckelmann-Progranım, 1987, 
47-72 5 D. HiL, A History of Engineering in Classical and 
Medieval Times, 1984, 199-222 6 A.SCHÜRMANN, Griech. 
Mechanik und ant. Ges., 1991. AS.S. 


Automedon (Aùtopéðov). 

[1] Sohn des Diores aus Skyros (Hyg. fab. 97). Wagen- 
lenker des Achilleus und des Patroklos (Hom. Il. 9,209; 
häufig in Buch 16 und 17 der Il.). Er wird als solcher oft 
auf Vasenbildern dargestellt. Bei Vergil (Aen. 2,476f.) 
wird er Wagenlenker des Neoptolemos. Seit Varro 
(Men. 257) wird Automedo in Rom zur Bezeichnung des 
verläßlichen persönlichen Wagenlenkers (z.B. Cic. S. 
Rosc. 98; Iuv. 1,61). 


A. KOSSATZ-DEISSMANN, $. V. À., LIMC 3.1, 56-63. F.G. 


[2] Epigrammdichter des »Kranzes« des Philippos (Anth. 
Pal. 4,2,11), wahrscheinlich aus augusteischer Zeit (vgl. 
10,23). Die 11 auf uns gekommenen Gedichte (7,534 ist 
nicht von ihm) zeigen einen Satiriker von Rang, mit oft 
glücklichen und originellen Einfällen, ohne Zweifel der 
angesehenste und unmittelbarste Vorläufer des -> Lu- 
killios (vgl. Anth. Pal. 11,29; 50; 319; 324-326; 361). 
Von ihm ist Antimedon von Kyzikos zu unterscheiden, 
von dem wir ein geschmackvolles Distichon, auch die- 
ses vielleicht aus dem »Kranz« des Philipp, über die An- 
imalität des Menschen haben (11,46). 


GA II 1,168-177 (vgl. 12f.); 2,186-191 (vgl. 17f.). 
E.D/T.H. 


Autono& (Avrovön). Tochter des > Kadmos und der 
— Harmonia, Schwester von —> Semele, > Agaue und 
Ino (> Leukothea), Frau des Aristaios, Mutter des 
— Aktaion (Hes. theog. 977; Apollod. 3,26; 30; Hyg. 
fab. 184). In Euripides’ »Bakchen« führt sie einen Zug 
der thebanischen Maenaden an (230; 680; Ov. met. 
3,720). Nach dem Tod ihres Sohnes geht sie nach Me- 
gara; ihr Grab erwähnt Pausanias (1,44,5)- 


A. KOSSATZ-DEISSMAN, $. v. À., LIMC 3.1, 64f. F.G. 


Autonomia (q«òtovopía). In der Bedeutung »eigene 
Gesetze haben«, und deshalb nicht den Gesetzen ande- 
rer gehorchen zu müssen, kann a. als Synonym von 
eleuthería (> Freiheit) gelten. Sie zielte bes. auf Freiheit 
in inneren Angelegenheiten, deren Erhalt von Mitglie- 
dern eines Bundes mit hegemonialer Struktur erhofft 
wurde, während sie die Entscheidung über auswärtige 
Angelegenheiten dem Bund übertrugen. Das Wort a. 
soll vielleicht deshalb als Ausdruck dieser Art von Frei- 
heit unter den Bedingungen des > Attisch-Delischen 
Seebunds geprägt worden sein ([2; 3]). Nach Thukydi- 
des waren seine Mitglieder anfangs autönomoi und ent- 
schieden in gemeinsamen Versammlungen, wurden 
aber dann »versklavt« (1,97,1; 98,4); bekanntlich läßt er 
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sich nicht über die Beschwerde der Aigineten aus, sie 
seien nicht anutónomoi wie vertraglich bestimmte 
(1,67,2). Er läßt die Spartaner fordern, die Athener soll- 
ten die Griechen autenomoi lassen, und Perikles zugeben, 
daß einige nicht autönomoi seien (1,139,3; 140,3; 144,2). 
Athen beseitigte die staatliche Selbständigkeit der Mit- 
glieder des Seebunds nicht, griff aber in bisher unge- 
wohnter Weise in ihre Autonomie ein. 

Nach den 418 von Sparta geschlossenen Verträgen 
sollten die Städte auf der Peloponnes, die großenteils 
Sparta im — Peloponnesischen Bund unterstellt waren, 
ebenso aufönomoi bleiben (Thuk. 5,77,5; 79,1) wie die 
griech. Städte im Königsfrieden von 386 (Xen. hell. 
$,1,31). Im > Attischen Seebund des 4.Jh. galten die 
Mitglieder als eleutheroi und autönomoi (Top, 123). Bei 
den Versuchen, die Zusage inhaltlich zu füllen (z.B. 
Thuk. 5,79,1), geht Top 123 am weitesten. Freiheit und 
Autonomie wurden von hell. Königen und von Rom 
weiterhin angekündigt: Die Autonomie griech. Staaten 
mit langer Tradition war zwar prekär, aber nicht immer 
ohne Substanz. 


1 T.J. FIGUEIRA, Autonomoi kata tas spondas (Thuc. 
1,67,2), in: BICS 37, 1990, 63-72 = Excursions in Epichoric 
History, 1993, 255-266 2 P. KARAVITES, ’EAevBepia and 
adrovonta in fifth century interstate relations, in: RIDA? 29, 
1982, 145-162 3 M. OSTWALD, A., 1982. 


M.H. Hansen, in: Ders., K. A. RaarLaus (Hrsg.), Studies 
in the Ancient Greek Polis, 1995, 21-43. PJ.R. 


Autophradates (Abtoppaöätng). 

[1] Identisch oder verwandt mit dem Satrapen von Ly- 
dia zur Zeit des Satrapenaufstands. Unter > Memmon, 
dann unter Pharnabazos Flottenkommandeur gegen 
— Philippos II. und — Alexandros [4], führte er in der 
Ägäis erfolgreiche Aktionen aus und unterstützte 
— Agis [3] mit Geld und Schiffen. Nach der Schlacht 
von — Issos löste sich seine Flotte auf. 


Berve 2, Nr. 188. E.B. 


[2] Satrap einer kaspischen Prov., kämpfte bei > Gau- 
gamela für — Dareios, unterwarf sich 330 v. Chr. 
> Alexandros [4] und erhielt die Satrapie zurück, wurde 
aber nach > Spitamenes’ Tod abgesetzt und vielleicht 
verhaftet. Nach Alexandros’ Rückkehr aus Indien wur- 
de er mit anderen Satrapen hingerichtet. 


Berve 2, Nr. 189. E.B. 


Autor s. Verfasser 


Autorenvarianten. Autoren ziehen oft bei der ersten 
Niederschrift alternative Formulierungen in Erwägung 
und ändern auch noch Texte, die schon zur Veröffent- 
lichung freigegeben sind. Ant. Autoren unterscheiden 
sich in dieser Hinsicht nicht von ihren modernen Nach- 
folgern, wie wir Ciceros Briefwechsel mit seinem Ver- 
leger Atticus (12,6a,1; 13,213; 44,3) entnehmen können. 
Wir wissen, daß manche überlieferten Texte Überar- 
beitungen urspr. Fassungen sind (> Auflage, zweite), 





und in solchen Fällen muß es einmal A. gegeben haben 
(selbst wenn bei einer zweiten Auflage Ergänzungen 
und Streichungen näher liegen als Umformulierungen). 
—> Autographe sind aus der Ant. kaum erhalten, doch 
scheinen die Papyri mit den Gedichten des Dioskoros 
von Aphrodito (Mitte 6.Jh. n. Chr.) ein Beispiel für die 
erste Niederschrift eines Autors zu sein (vgl. [1; 2]). 
Angesichts der Gewißheit, daß Autoren ihre Werke 
überarbeiteten, könnten Textkritiker versucht sein, A. 
anzunehmen, wenn die hsl. Überlieferung plausible 
Alternativen anzubieten scheint; selbst G. PASQUALIS 
dictum, daß dies die ultima ratio des Textkritikers sein 
müsse, findet sich in einem Kapitel seiner »Storia della 
tradizione e critica del testo« [3], in dem er sich für A. 
z.B. bei Martial (vgl. außerdem [4]), Lukan und Pru- 
dentius ausspricht. D.C.C. Younss unplausibler Ver- 
such, A. in der hsl. Überlieferung des Longus nachzu- 
weisen [s], ist von M.D. Reeve [6] zurückgewiesen 
worden. R. P.H. GREEN [7] ist G.JACHMANN [8] in der 
Ablehnung von A. bei der Ausonius-Überlieferung ge- 
folgt. Plausibler ist die Annahme, daß Stellen aus beiden 
Aufführungen von Aristophanes’ »Fröschen: zu dem 
überlieferten Text von 1435-66 (vgl. [9]) zusammen- 
gezogen wurden. Gute Gründe konnten dafür vorge- 
bracht werden, im Text der »Metaphysik« (und von De 
anima) Belege für verschiedene Phasen in Aristoteles’ 
Lehrtätigkeit: anzunehmen [1o]; ebenso in der »Rheto- 
rik (vgl. [1 1] in der Rezension der Ausgabe von R. Kas- 
SEL [12]). Andere Fälle sind sehr umstritten; ein berühm- 
tes Beispiel ist Platon, Kratylos 437d-438b, wo die Oxo- 
niensis von 1995 [13] zwei Fassungen des zehnzeiligen 
Passus als gleichermaßen gültige Alternativen druckt. 
Im Lat. bieten Ovids »Metamorphosen« eine Reihe von 
Beispielen, die immer noch diskutiert werden (bes. 
1,544 ff.; 8,595 ff.; 8,651 ff.); die Komm. von F. BÖMER 
[14] und A. S. Horus ([15], nur zu Buch 8) stimmen der 
Hypothese einer Doppelfassung (im Anschluß an 
R.LamacchHia [16] und P.J. Enx [17]) vorsichtig zu; 
andere Gelehrte haben sich für eine Interpolation aus- 
gesprochen, bes. H. Macnus [18] und C.E. Murcia 
[19]. R.J. TARRANT ist der letzteren Ansicht, hat aber in 
seinen Aufsätzen über — Interpolation (bes. [20]) aner- 
kannt, daß die Qualität wetteifernder Nachahmungen 
des Autors durch seine Leser von seinen eigenen aus- 
schmückenden Formulierungen gegebenenfalls unun- 
terscheidbar ist, und kommt sogar zu dem Schluß, daß 
‚der erste Leser der »Metamorphosen«, der eine »kol- 
laborative« Interpolation einsetzte, vielleicht gar Ovid 
selbst war< [20. 297]. Das Erscheinen von Komm. in der 
Spätant. wird die Überlieferung von A., aber auch von 
plausiblen Interpolationen ermöglicht haben. Die Ver- 
gilscholien zeigen mit ihren Verweisen auf Verbes- 
serungen ipsius manu (vgl. [21] und [22]), wie einfach aus 
Behauptungen der Authentizität Erklärungen für die 
Inkonsistenzen der Überlieferung werden können. 
Der unvollendete Zustand von Vergils und Lukans 
Epos und Ovids Behauptung, daß er die »Metamor- 
phosen« unvollendet zurückgelassen habe (trist. 1,7), 
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ließen die Annahme von »Doppelfassungen« natürlich 
glaubwürdig erscheinen. Andere von ihren Autoren 
unfertig hinterlassene Werke geben zu ähnlichen Hy- 
pothesen Anlaß. Die Lukrezüberlieferung bietet zahl- 
reiche Stellen, die Wiederholungen anderer Stellen des 
Gedichtes sind; sie sind wahrscheinlich den Aktivitäten 
späterer Leser zuzuweisen (vgl. [23]), doch O. REGEN- 
BOGEN [24] sprach sich dafür aus, zumindest in 1,449 
ein Fragment zu sehen, das der Dichter nicht mehr in 
den Text integriert hat. Als A. werden zuweilen auch 
Stellen erklärt, die durch die > indirekte Überlieferung 
(z.B. Verg. Aen. 2,567-88, dazu [25]) oder nur in einem 
Teil der hsl. Überlieferung (z.B. Demosth. or. 9,678 
und andere Stellen der 3. Philippica; das Oxfordfrag- 
ment von Iuvenal, dazu [26]) erh. sind. So wird Cic. off. 
1,40 von WINTERBOTTOM [27] als erster Entwurf in 
Klammern gesetzt, der unangemessenerweise stehen- 
blieb, als sein Inhalt 3,113—5 einen besseren Platz gefun- 
den hatte. 
Im MA sind eindeutige Fälle von »Doppelfassungen« 
häufiger (vgl. [28]). 
1 L.S.B. MacCouur, Dioscorus of Aphrodito, 1988, 2 
2 E. Courtney, The Formation of the Text of Vergil, in: 
BICS 28, 1981, 14 3 G.Pasqualul, Storia della tradizione 
e critica del testo, "1952, S. 419 4 REYNOLDS, 24374 
5 D.C.C. Young, Author’s variants in the MS tradition of 
Longus, in: PCPhS 14, 1968, 65-74 6 M. D.Reeve, Author’s 
Variants in Longus?, in: PCPhS$ 15, 1969, 75-85 (P. 75, Anm. 
1 eine nützliche Bibliographie zu diesem Thema) 
7R.P.H. Green, The Works of Ausonius, 1991, xlii-ix 
8 G.JacHmann, Das Problem der Urvarianten in der Ant. 
und die Grundlagen der Ausoniuskritik, in: Ausgewählte 
Schriften, 1981, (Beiträge zur klass. Philol., Heft 128), 
470-527 9K.J.Dover, Aristophanes, Frogs, 1993, 75-76, 
373-376 10 R. WALZER, Aristotelis Metaphysica ed. Jaeger, 
in: Gnomon 31, 1959, 588-90 11 F.SoLMsEn, Rev. 
Aristotelis Ars rhetorica ed. Kassel, in: CPh 74, 1979, 69-70 
12 R. KasseL, Aristotelis Ars Rhetorica, 1976 
13 E. A. Duke et al., Platonis opera I, 1995 14 F. BÖMER, 
P. Ovidius Naso, Metamorphosen, Buch I-IIl, 1969; 
VIII-IX, 1977 15 A.S. Horis, Ovid, Metamorphoses VII, 
1970 16 R. LAMACCHIA, Varianti d'autore nelle 
»Metamorfosi« d’Ovidio?, in: RAL 1956, 379-422 
17 P.J. Enx, Metamorphoses Ovidii duplici recensione 
servatae sint necne quaeritur, in: Ovidiana, 1958, 32446 
18 H. Macrus, Ovids Metamorphosen in doppelter 
Fassung?, in: Hermes 40, 1905, 191-239 19 C. E. MURGIA, 
Ovid. Met. 1. 544-547 and the Theory of Double 
Recension, in: Classical Antiquity 3, 1984, 227-31 
20 R.J. TARRANT, Toward a Typology of Interpolation in 
Latin Poetry, in: TAPhA 117, 1987, 281-98 21J.E.G. 
ZETZEL, Emendavi ad Tironem: Some Notes on Scholarship 
in the Second Century A. D., in: HSCPh 77, 1973, 233—40 
22 S. TIMPANARO, Per la storia della filologia virgiliana 
antica, 1986, 184-95 23 M. DEUFERT, Pseudo-Lucrezisches 
im Lukrez, 1996 24 O. REGENBOGEN, Lukrez, seine Gestalt 
in seinem Gedicht, 1932, 69-77 25 G. P. Goorn, Servius 
and the Helen Episode, HSCPh 74, 1970, 101—68 
26 REYNOLDS 203 27 M. WINTERBOTTOM, Cicero, de 
Officiis, 1994 28 G. ORLANDI, Pluralitä di redazioni e testo 
critico, in: La critica del testo mediolatino, 1994. 
S.H.u. N. W./T.H. 


Autronius. Seltener, seit dem 2.Jh. v. Chr. bezeugter 
plebeischer Gentilname (ThlL 2,1601 f.). 

[1] A. Paetus, L., cos. suff. 33 V. Chr.; wohl procos. von 
Africa 29/28, feierte 28 einen Triumph ex Africa (Inscr. 
It. 13,1,87). PIR IP A 1680. 

[2] A. Paetus, P., Jugendfreund Ciceros und mit ihm 
75 v.Chr. quaestor (Cic. Sull. 18), zwischen 73-71 als 
Legat wohl des M. Antonius (Praetor 74) in Griechen- 
land (Syll? 748, Z. 16). Praetor spätestens 68. Im J. 66 
wurde er mit P. Cornelius Sulla zum Konsul für 65 ge- 
wählt, aber wegen Bestechung von L. > Aurelius Cotta 
angeklagt und wie sein Kollege verurteilt (Ascon. 76; 
78C; Sall. Catil. 18). Er schloß sich dann Catilina an und 
beteiligte sich 63 aktiv an der Verschwörung (Haupt- 
quelle Cic. Sull.; Sall. Catil. 47). Cicero zeichnet Sull. 71 
ein sehr negatives Bild von A. — angeblich soll er sogar 
die Ermordung Ciceros geplant haben (Sull. 18). 62 
wurde er nach der lex Plautia de vi verurteilt und ging ins 
Exil nach Epirus, wo er sich wenigstens bis 58 aufhielt 
(Cic. Att 3,2; 3,7,1); gestorben ist er vor 46 (Cic. Brut. 
241; 244). K--L.E. 


Autumnus. Der Herbst; als Personifikation in Bild- 
kunst und Dichtung seit den Augusteern faßbar, doch 
ohne nachgewiesenen Kult. Meist wird er zu den 
— Horai gerechnet und deswegen oft weiblich darge- 
stellt. 


L.A. CASAL, $. V. À., LIMC 5.1, 819f. F.G. 


Auxesia, Auxo s. Charites 


Auxilia. In den letzten beiden Jh. der Republik hat 
Rom Angehörige nicht-ital. Völker mit bes. mil. Fähig- 
keiten wie etwa kret. Bogenschützen, Schleuderer von 
den Balearen oder Reiter aus Numidien, Spanien oder 
Gallien, zwangsweise rekrutiert oder als Söldner ange- 
worben. Nach der Schlacht von Actium verblieben 31 
v.Chr. viele dieser Einheiten entweder als Freiwillige 
oder durch einen Vertrag an Rom gebunden im Dienst, 
während andere weiterhin unter ihren eigenen mil. 
Führern in ihrem Heimatland oder in dessen Nähe dien- 
ten. Es war die Leistung des Augustus, viele Einheiten 
aus verschiedenen Stämmen oder Völkern in das röm. 
Heer einzugliedern und somit systematisch ein großes 
Reservoir an Soldaten und mil. Fähigkeiten zu nutzen. 

Im frühen > Prinzipat wurden die meisten a. von 
— Centurionen oder Militärtribunen kommandiert. 
Einige trugen den Titel eines früheren Kommandeurs, 
wie die ala Scaevae, die wahrscheinlich nach Caesars be- 
rühmtem Centurio benannt worden ist, andere trugen 
den Titel eines Distrikts oder Stammes (z.B. I Alpin- 
orum), weiterhin gab es Titel, die auf die Bewaffnung 
hindeuteten (z.B. Sagittariorum — »der Bogenschützen«). 
Manchmal wurde auch der Name des Princeps hinzu- 
gefügt (I Augusta Thracum). Spätestens im 1. Jh. n. Chr. 
bestanden die meisten a. vermutlich aus Soldaten, die in 
Gebieten wie Belgica und Pannonia, später auch aus an 
den Militärlagern angrenzenden Ländereien rekrutiert 
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worden sind. Damit wurde mit Ausnahme einiger spe- 
zialisierter Krieger wie den syr. Bogenschützen der ho- 
mogene ethnische Charakter der a. nach und nach auf- 
gegeben. 

Im Jahre 23 n.Chr. waren die a. scheinbar ebenso 
zahlreich wie die Soldaten der Legionen (Tac. ann. 4,5). 
Unter den Flaviern betrug die Zahl der in a. dienenden 
Soldaten 180000; sie wuchs vermutlich auf über 220000 
bis zur Mitte des 2.Jh. n. Chr. an. Die a. bestanden aus 
den Cohorten der Fußtruppen und den alae der Reiterei 
von etwa 480-500 Mann sowie aus teilweise berittenen 
Cohorten (cohortes equitatae) mit etwa 120 Reitern und 
480 Fußsoldaten. Vielleicht entstanden unter den Flavi- 
ern größere, bis zu 800-1000 Mann starke Einheiten 
(milliaria). 

Die Soldaten der a. dienten 25 Jahre und hatten die- 
selben Funktionen wie die Soldaten der — Legionen, 
obwohl Fußsoldaten der a. etwas schlechter bezahlt 
wurden. Durch den Eintritt röm. Bürger in die a. verlor 
der Unterschied zwischen diesen und den Legionen an 
Bedeutung. Im Prinzipat wurden Angehörige der a. ge- 
schickt in die röm. Gesellschaft integriert, indem man 
ihnen und ihren Nachkommen das — Bürgerrecht ge- 
währte, was seit dem 2.Jh. n. Chr. generell mit der Ent- 
lassung aus den a. einherging. 

In der Spätant. waren a. Infanterieeinheiten, die als 
— comitatenses oder limitanei dienten, während alae und 
cohortes zu den — limitanei gehörten. 


1 Y. Le Bonsc, Les unités auxiliaires de l’armée romaine en 
Afrique proconsulaire et Numidie, 1989 2 G.L. CHEESMAN, 
The A. of the Roman Imperial Army, 1914 (Ndr. 1971) 

3 W. Ecx, H. Worrr (Hrsg.), Heer und Integrationspolitik, 
1986 4 P. A. Horper, Studies in the A. of the Roman Army 
from Augustus to Trajan, 1980 5 K. KRAFT, Zur 
Rekrutierung der Alen und Kohorten an Rhein und 
Donau, 1951. J.CA. 


Auximum. Stadt im nördl. > Picenum (regio V, tribus 
Velina) zw. Musone und Aspio, ca. 12 km von der Adria 
entfernt, h. Osimo. Hier sind sowohl picenische 
(Osimo) wie kelt. Siedlungen (S. Paolina, S. Filippo) 
nachgewiesen. Seit 157 v.Chr. röm. colonia (praetores). 
Diente Pompeius 83 v.Chr. als Rekrutierungsbasis. 
Von Attius Varius belagert, fiel A. 49 v. Chr. an Caesar. 
A. war bed. in augusteischer Zeit (Inschr. und Skulp- 
turen). Zeugnisse frühen Christentums. Seit dem 4.Jh. 
n. Chr. Bischofssitz. Von strategischer Bed. im Krieg zw. 
Goti und Byzantinern (539 n. Chr.). Stadtmauern (opus 
quadratum, Tuffstein). Arch. Funde im Stadtzentrum, 
außerhalb eine monumentale Quellenanlage (Fonte 
Magna), bei Montetorto eine villa rustica. 


G. V. GENTILI s. v. Osimo, in: EAA $, 781 * G.V. GENTILI, 
Osimo nell’antichitä, 1990. S.M.M. 


Auzia (AüL{o). Stadt in der > Mauretania Caesariensis, 
124 km südöstl. von Algier, h. Aumale bzw. Sour el- 
Ghozlane. Ptol. 4,2,7; Itin. Anton. 30,6 (Auza); Amm. 


29,5,44; 49 (Audiense castellum). Kaum identisch mit 
Aŭta bei Menandros von Ephesos FGrH 783 F 3 [1. $2], 
aber wohl mit dem castellum ... cui nomen Auzea (Tac. 
ann. 4,25,1). A. war ein bed. Straßenknotenpunkt nahe 
des mauretanischen Limes (Not. dign. occ. 30,17 er- 
wähnt einen praepositus limitis Audiensis). Spätestens seit 
E. des 2. Jh. n. Chr. war A. municipium (CIL VIII 2, 9046), 
seit Septimius Severus colonia (CIL VIII 2, 9062). Als ge- 
nius et conservator coloniae wurde ein Auzius deus verehrt 
(CIL VIIL 2, 9014). Inschr.: CIL VIII 2, 9014-9177; 
Suppl. 3, 20735-2081 5$; AE 1966, 183 Nr. 597. Erh. sind 
zahlreiche Votiv- und Grabmonumente. 


1 G. BUNNENS, s. v. Auza, DCPP. 


G.Camps, s. V. Å., EB, 1187-1189 " C.LEPELLEY, Les cités 
de l'Afrique romaine 2, 1981, 534-538. W.HU. 


Avares. Turkstamm, z.T. im Gefolge der Hunnen und 
aus Mittelasien von den Türken vertrieben, der im 6. Jh. 
n. Chr. westwärts zog (Synk. 5,15 f.). 558/59 standen die 
A. mit ca. 20000 Kriegern nördl. des Kaukasus. Kon- 
stantinopolis verhielt sich ihnen gegenüber ablehnend, 
während sie unter ihrem Khagan Baian einen Siegeszug 
durch die südrussischen Steppen unternahmen. Ihr Ge- 
such um Siedlungsplätze südl. der Donau wurde von 
Konstantinopel abgelehnt (Theophanes Byzantios FGH 
4, 270b). Zw. 562 und 566 griffen sie zweimal die 
— Franci an. Nach einem erfolgreichen Feldzug zusam- 
men mit den > Langobardi gegen die > Gepidae 567 
ließen sie sich im Karpatenbecken nieder, 582 eroberten 
sie Sirmium. Die Nachfolger des Baian dehnten das Ein- 
flußgebiet der A. nach Süden und Westen aus. 791 wur- 
den sie von Karl dem Gr. geschlagen. Anf. des 9.Jh. 
wurden sie von den > Bulgaroi teils eingegliedert, teils 
ostwärts abgedrängt. 
A.KoıLantz, H. MıiYAKAWA, Gesch. und Kultur eines 
völkerwanderungszeitlichen Nomadenvolkes, 1970 " S. 
SzAnDeszkY-KArDoss (Hrsg.), Avarica, 1986 * W. POHL, 
Die Awaren, 1988. Lv.B.u. S.R.T. 


Avaricum. Hauptort der > Bituriges Cubi (lt. Caesar: 
30000 Einwohner; ca. 100 ha.) am Zusammenfluß von 
Auron und Yèvre, zwei Nebenflüssen des Cher, wo sich 
zw. dem 8. und 6.Jh. eine Siedlung befunden hatte, h. 
Bourges. 52 v.Chr. von Caesar erobert und zerstört 
(Caes. Gall. 7,13-28), dann aber wieder aufgebaut. A. 
war Hauptort der civitas, unter Diokletian Hauptstadt 
der Aquitania I. Monumente: Tempel, großer Säulen- 
gang, Amphitheater, Thermen, Aquädukte, Werkstät- 
ten. Inschr. Belege: CIL XIII, 1189-315; 11082-150; In- 
scriptions latines des trois Gaules, 1963, 160-164. 


J.-F. CHevRoT, J. TROADEC, Carte archéologique, Cher, 
Paris, 1992, 75-152 * Y.Roumscoux, in: D.SCHAAD, 

M. Vıpar (Hrsg.), Villes et agglomerations urbaines antiques 
du Sud-Ouest de la Gaule, 1992, 48-58 * J.-M. SAUGET et 
al., in: Ebd., 191-198 * F.Jacquss, Gallia, 1973, 297-312; 
1974, 255-85. E. FR. 
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Avedda. Stadt in der Africa proconsularis, nördl. von 
Medijez el-Bab gelegen, h. Henchir Bedd. Seit Caracalla 
(211-217 n. Chr.) war A. municipium (CIL VHI Suppl. 1, 
14369; Inscr. latines de la Tunisie 1206). Inschr.: CIL VIH 
Suppl. 1, 14369-14376; Inscr. latines d’ Afrique 435- 
439; Inscr. latines de la Tunisie 1206-1213; AE 1973, 193 
Nr. 602. 


AATun 050, Bl. 19, Nr. 8. W.HU. 


Avens. Fluß im Sabinum, entspringt am Fiscellus nahe 
> Nursia (Plin. nat. 3,109). Ihn begleitete die > Via 
Salaria von Falacrinae über Interocrium und Cutilia 
nach Reate, wo er in den Velinus mündet. GU. 


Aventia. Fluß im Gebiet der > Apuani in Etruria (Tab. 
Peutingeriana), evtl. h. Avenza. G.U. 


Aventicum. Von den Römern bestimmter Hauptort 
der — Helvetii im Westen des Stammesgebiets an der 
alten Überlandstraße zw. Genfer See und Aare, h. 
Avenches. Von ca. 12 v. Chr. bis ins 2. ]h. n. Chr. erfolg- 
te der Ausbau des Platzes zur röm. Stadt. 69 n. Chr. ent- 
ging A. nur knapp der Plünderung durch die Armee des 
Vitellius (Tac. hist. 1,69). Kaiser Vespasian, dessen Fa- 
milie Beziehungen zu A. unterhielt (Suet. Vesp. 1,3), 
gestattete den Bau eines Mauerrings (Umfang 5650 m, 
z.T. erhalten). Ausgrabungen seit dem 18. Jh. haben den 
Stadtplan mit Monumentalbauten aufgedeckt: rechtek- 
kige Wohnquartiere, Amphitheater, szenische Theater, 
Tempel, Bäder, scholae (Vereinshäuser). A. nannte sich 
zunächst Civitas Helvetiorum, nach Vespasian Colonia Pia 
Flavia Constans Emerita Helvetiorum foederata (Zahlenver- 
hältnis zw. coloni und incolae unbekannt). Die Verfassung 
entsprach dem Modell röm. Kolonien mit duoviri und 
decuriones, aber die Mehrheit der einheimischen Bevöl- 
kerung blieb bis ins 3.]Jh. ohne röm. — Bürgerrecht. 
259/60 erlitt A. eine erste Zerstörung durch einen Ein- 
fall der > Alamanni. Im MA dienten die röm. Bauten als 
Steinbruch; so besteht z.B. das Cluniazenserpriorat 
Münchenwiler z.T. aus röm. Spolien. 


H. Böcuı, A., 1984 * W. Drack, R. FELLMANN, Die Römer 
in der Schweiz, 1988, 337-348 * E. MEYER, Die röm. 
Schweiz, 1941, 252-268. G.W. 


Averruncus. Kaum belegte Gottheit, die Übel ab- 
wehrt (deus, bei Varro ling. 7,102, daher 8eög &notpó- 
norog Gloss. 3,290,31). Daneben existiert die Namens- 
form Auruncus (Gell. 5,12,14). F.G. 


Avestaschrift. Die A. wird nur für die in avest. Sprache 
(> Iranische Sprachen) abgefaßten hl. Schriften der von 
Zarathustra (griech. Zwpoöotpng) gestifteten Rel. ver- 
wendet. Sie ist im Sasanidenreich (224-651 n. Chr.) auf 
der Grundlage der Pahlavi-Schrift erfunden worden. 
Als rechtsläufige Alphabetschrift besteht die A. aus ca. 
$3 Buchstaben. Sie sind teils direkt aus der Pahlavi- 


Schrift übernommen, teils durch diakritische Zusätze 
neu geschaffen. Neu gegenüber den oriental. Alpha- 
beten ist die Existenz eigener Buchstaben zur Wieder- 
gabe der Vokale. Sie dürfte vom benachbarten Griech. 
inspiriert worden sein. 


— Alphabet 


K.Horrmann, Zum Zeicheninventar der A., in: W. EILERS 

(Hrsg.), Festg. dt. Iranisten zur 2500-Jahrfeier Irans, 1971, 

64-73 (= Aufsätze zur Indoiranistik Bd. 1, 1975, 316-326). 
N.O. 


Avianus. Verfasser einer Sammlung von 42 > Fabeln 
in Distichen (Anfang 5.]h. n. Chr.), die wahrscheinlich 
> Macrobius gewidmet ist; zum Namen des A. [8. 10- 
19]; Identifikationsversuche mit dem Lehrdichter 
> Avienus oder mit dem in den »Saturnalien< des Ma- 
crobius auftretenden Avienus sind abzulehnen [4. XI- 
XIV; 3. 392-396; vgl. 11]. Der Stoff der meisten Fabeln 
ist — Babrius als direkter Quelle, nicht aber durch Ver- 
mittlung einer lat. Prosaparaphrase [7. 71-73; 8. 163- 
191] entnommen. Mit dem Bemühen um eine gefällige 
hohe poetische Fassung (Versmaß, Klassikerreminiszen- 
zen) kontrastieren sprachliche und metrische Lizenzen 
der Zeit [11]. Die alle Fabeln prägende Tendenz zu einer 
allg.-gültigen Moralisierung hebt sich deutlich von so- 
zialkritischen Zügen z.B. bei > Phaedrus ab. 

Von den mehr als 100 erh. A.-Hss. teilen sich die 
ältesten in zwei Textrezensionen auf, die jüngeren ver- 
mischen diese. Das ganze MA hindurch war A. kano- 
nischer Schulautor und stand zusammen mit der 
Phaedrus-Paraphrase des > Romulus weithin für die 
antike aesopische Fabel insgesamt [s. 58—67; 10]. Die 
Fabeln des A. wurden mehrfach in Prosa und Versform 
bearbeitet oder neugefaßt, u.a. von Alexander Neckam 


[6]. 


Ep.: 1 A.GUAGLIANONE, 1958 2 F. GAIDE, 1980 (vgl. 
Gnomon 53, 1981, 239—245). 

LiT.: 3 A.Cameron, Macrobius, Avienus and A., in: CQ 
17, 1967, 385-399 4 R. Ertis, The Fables of A., 1887 (1966) 
5 K.GRUBMÜLLER, Meister Esopus, 1977 6 L. HERVIEUX, 
Les fabulistes latins 3, 1894 7 N.HoLzBerg, Die antike 
Fabel, 1993 8 J. Kürpers, Die Fabeln A.s, 1977 9 Ders., HIL 
§ 622 10 M.Manıtius, Beitr. zur Gesch. röm. Dichter im 
MA, in: Philologus 51, 1892, 533-535; 61, 1902, 630 

11 O. UNReEIN, De Aviani aetate, Diss. Jena 1885. J.KÜ. 


Avidia 

[1] Tochter des Avidius Nigrinus, Frau von L. Aelius II 6 
Caesar, aus SHA Hadr. 23,10 zu erschließen [1. Nr. 128]. 
[2] (A.) Alexandria. Tochter des Avidius [1] Cassius, 
Frau des Tib. Claudius Dryantianus Antoninus (SHA 
Marc. 26,11£.) [1. Nr. 129]. 

[3] A. Plautia. Tochter des Avidius [4] Nigrinus, Halb- 
schwester von L. Aelius II 6 Caesar, Tante von L. Verus 
(CIL X 6706 = ILS 8217); verheiratet mit L. Epidius Ti- 
tius Aquilinus [1. Nr. 130]. 


1 RAEPSAET-CHARLIER. W.E. 
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Avidius 

[1] A. Cassius, C., aus Kyrrhos in Syrien stammend, 
Sohn von A. [2] (SHA Marc. 25,12). Aufnahme in den 
Senat unter Antoninus Pius, im Partherkrieg Unterbe- 
fehlshaber des L. Verus mit dem Kommando über die 
legio IH Gallica und Auxiliartruppen (Lukian. 31), er- 
oberte Seleukeia und Ktesiphon (Cass. Dio 71,2,2ff.; 
3,1); auch in Rom wurde sein Beitrag zum Partherkrieg 
anerkannt (Fronto ad am. 1,6) [1; 2. 141 ff.]. Wohl 166 
Suffektkonsul [6. 181 f.], ab ca. 166 auch Statthalter von 
Syrien [3. 312f.], spätestens ab 172 mit einem Kom- 
mando über alle Prov. im Osten betraut (Cass. Dio 71,4; 
Philostr. soph. 2,1,13) [2. 284 Anm. 32]. Auf das falsche 
Gerücht vom Tod des Marcus Aurelius 175 von den 
Truppen in Syrien zum Kaiser ausgerufen, auch in 
Ägypten anerkannt [4]; die »Rebellion« wurde mögli- 
cherweise durch geheime Abreden mit > Faustina aus- 
gelöst. Nach drei Monaten und sechs Tagen von einem 
centurio getötet (Cass. Dio 71,27,2f.). Seine Korrespon- 
denz wurde von Martius Verus verbrannt, die Familie 
wurde geschont [2. 184ff.; 5. 689 ff.] 


1G. AuröLdv, H.HALFMANN, lunius Maximus und die 
Victoria Parthica, in: ZPE 35, 1979, 195 ff. 2 A. BIRLEY, 
Marcus Aurelius, 21988 3 THOMASSON, ı 4 A. BOWMAN, 
A letter of A. Cassius?, in: JRS 60, 1970, 20-26 5 SYME, RP 
Bd. 5 6 ALFÖLDY, Konsulat. 


[2] A. Heliodorus, C., Vater von A. [1], Ritter, epi- 
kuräischer Philosoph und Rhetor, ab epistulis des 
> Hadrianus (Cass. Dio 69,3,5) [1. s47ff.; 696f.; 
2. 196f.]. Von 137-142 praef. Aegypti [3. 288; 4. 81]. 
Stand mit Aelius — Aristeides in Verbindung (Aristeid. 
or. 50,75). 

1SYME,RP s 2 A.BırLev, in: Laverna $, 1994 

3 G. BASTIANINI, Lista dei prefetti d'Egitto dal 30° al 299P, in: 

ZPE 17, 1975 4 Ders., Lista dei prefetti d’Egitto dal 30° al 

299P, Aggiente e correzioni, in: ZPE 38, 1980. 


[3] A. Nigrinus. Wohl aus Faventia stammend. Unter 
— Domitianus praetorischer Prokonsul, wohl von 
Achaia (Plin. epist. 10,66,2); [1. 186]. Plutarch widmet 
ihm und seinem Bruder A. [5] eine Schrift [2. sı f£.]. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983 
2 C.P. Jones, Plutarch and Rome, 1971. 


[4] A. Nigrinus, C., Sohn von A. [3]. Unsicher, ob mit 
dem tribunus plebis Nigrinus von 105 identisch (Plin. 
epist. 5,13,6; 20,6; 7,6,2;4 [1. 328]), denn das Intervall 
bis zum Suffektkonsulat 110 wäre dann sehr kurz. Als 
legatus Aug. pro praetore in Achaia, entweder Statthalter 
oder Sonderbeauftragter [2. Nr. 290; 3. 187]. Statthalter 
von Dacia ca. 114-116; vgl. [4. 19ff.]. Angeblich von 
— Hadrianus als Nachfolger vorgesehen, wurde er Anf. 
118 auf Befehl des Senats zusammen mit anderen Se- 
natoren hingerichtet (SHA Hadr. 7,1; Cass. Dio 69,2,5). 
Verheiratet mit einer Plautia, seine Tochter Avidia [3] 
Plautia. (PIR? A 1408). 


1SYME, RP ı 2 A. PLASSART, Fouilles de Delphes 3,4, 1970 
3 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983 
4 Piso. 


[5] A. Quietus, T., Bruder von A. [3], eng mit 
— Thrasea Paetus verbunden (Plin. epist. 6,29,1). Pro- 
konsul von Achaia um 91/2 [1. 319], cos. suff. 93, kon- 
sularer Legat von Britannien 98 [2. 85 ff.]. Eng mit Plu- 
tarch verbunden [3. sı ff.]. Um 105/6, als Plinius epist. 
6,29 schrieb, bereits tot. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten in: Chiron 12, 1982 
2 Bırıev 3 C.P. Jones, Plutarch and Rome, 1971. 


[6] A. Quietus, T., wohl Sohn von A. [s]. Suffekt- 
konsul i111 n.Chr. (FOst, 47), Prokonsul von Asia 
125/126 [1. 224f.; 2. 162]. 


1 THoMmasson, ı 2 W.Eck, Jahres- und Provinzialfasten, 
in: Chiron 13, 1983. W.E. 


Avienus, Postumius (?) Rufius Festus. Röm. Dichter 
um die Mitte des 4. Jh. n. Chr. Als stadtröm. Aristokrat 
ist er den pagan restaurativen Tendenzen des Adels der 
Zeit verpflichtet. In einer Weihinschr. an die etrusk. 
Göttin Nortia (CIL 6,537 = ILS 2944) nennt er Volsinii 
als seinen Geburtsort, führt sein Geschlecht auf den stoi- 
schen Philosophen — Musonius Rufus zurück und 
weist auf sein zweifaches Prokonsulat hin [8; 10; 11}. 

A. dokumentiert mit seinen poetischen Bearbeitun- 
gen von Vorlagen aus dem Bereich der griech. Wissen- 
schaft und Lehrdichtung noch einmal Kontinuität und 
Einheit der griech.-röm. Lit.-Tradition; zugleich bildet 
er einen der Schlußpunkte der ant. Lehrdichtung [11]: 
1. Das erste größere Werk, das geogr. Lehrgedicht Des- 
criptio orbis terrae, hat seine Vorlage in der viel gelesenen 
hexametrischen Periegesis des Alexandriners > Diony- 
sios Periegetes (entstanden 124 n. Chr.). 2. Die in iam- 
bischen Senaren verfaßte Ora maritima greift die alte 
Form des — Periplus auf. In den erh. Anfangsteilen wird 
die Atlantikküste sowie die Mittelmeerküste bis 
Marseille beschrieben. Ob A. als Quelle (s. ora 32-50) 
alte periploi oder aber spätere Kompilationen, z.B. aus 
augusteischer Zeit, benutzte, wird kontrovers diskutiert 
[vgl. 5. 10-13; 7; 11]. 3. Die Arati phaenomena setzen die 
Tradition der lat. Bearbeitungen des astronomischen 
Lehrgedichts des —> Aratos von Soloi durch Cicero, 
Germanicus u.a. fort, bieten aber umfangreiche, auf 
Scholienmaterial zurückgreifende Erweiterungen. 
Wahrscheinlich entstanden die Aratea als letztes Werk 
des A. um 360, auf jeden Fall aber vor 387 (vgl. Hier. 
comm. in Tit. 1,12 = PL 26,706; zur Werkchronologie 
insges. [6. 38£.]). 4. Zum Frühwerk des A. gehört eine 
nicht erhaltene Dichtung über Sagen Vergils (fabulae 
Vergilii) in iambischen Trimetern (Serv. und Serv. auct. 
Aen. 10,272). Ob man aus Serv. Aen. 10,388 auf eine 
poetische Liviusparaphrase schließen darf, ist fraglich 
([9; 6. 36]; zu apokryphen Kleindichtungen [6. 37 f.; 
11. 327]); als authentisch hat dagegen die dem > Fla- 
vianus Myrmeicus gewidmete Versepistel zu gelten 
[6. 29; 11. 326). 
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A. wetteifert in der Gestaltung bewußt mit seinen 
Vorbildern [6. 40-75; 1 1]; in Erweiterungen wird A. als 
Repräsentant der synkretistischen Geistesströmungen 
des spätant. Paganismus faßbar (Prooem. und Schluß 
von ora und Aratea; Arat. 169 ff.; 277-303 u.a. [12; 13]). 

Die erh. Werke des A. sind vollständig nur durch 
Varras Editio princeps (1488) überliefert; Teile der Ara- 
tea tradiert ein Vindobonensis aus dem 10.Jh., auf dem 
ein Ambrosianus des 15.Jh. basiert, der Arat. und 
orb. terr. dort noch vollständig vorfand [6. 75-89]. Eine 
Nachwirkung des A. läßt sich mit Gewißheit fassen bei 
— Paulinus von Nola und bei —> Priscianus, der in seiner 
erneuten Bearbeitung der Periegesis des Dionysios Perie- 
getes orb. terr. heranzieht und vor allem deren Prooe- 
mium und Schluß christl. umdeutet. Im MA wurde A. 
nicht rezipiert [11]. 

— Lehrgedicht 


Ep.: 1 A.HoLper, 1887 (1965); orb. terr.: 2 P. VAN DE 
WOESTIJNE, 1961; ora: 3 A. SCHULTEN, 1922, 21955; 

4 M. BERTHELOT, 1934; 5 D.STICHTENOTH, 1968; Arat.: 

6 J. SOUBIRAN, 1981. 

Lit.: 7 F.Marx, Aviens ora maritima, in: RhM 50, 1895, 
321-347 (Ders., RE 2, 1896, 2386-2391) 8 J. MATTHEWS, 
Continuity in a Roman family, in: Historia 16, 1967, 
484-509 9 C.B.Murgia, A.’ supposed iambic version of 
Livy, in: Californian Studies in Classical Antiquity 3, 1970, 
185-197 10 PLRE 1, 336f. 11 K.SMOLAK, HLL $ 557 

12 D. WeBer, Aviens Phaenomena, Diss. Wien 1986 

13 Dies., ’Et nuper A.’, in: Eos 74, 1986, 325-335.  J.KÜ. 


Avillius. Flaccus, A. In Rom geboren, Spielgefährte 
der Caesaren Gaius und Lucius, Freund des > Tiberius 
(Philo, In Flacc. 19,158). Ankläger der älteren Agrippina 
(ebda. 1,9). Von 32 bis kurz vor 20. Oktober 38 n. Chr. 
Praefekt von Ägypten [1. 477]. Nach dem Tod des Ti- 
berius ließ er aus Furcht vor Caligula den griech. Natio- 
nalisten gegen die Juden in Alexandria freie Hand, ent- 
ging aber der Ungnade des Kaisers nicht. Er wurde nach 
Rom beordert, angeklagt, nach Andros verbannt und 
dort im J. 39 hingerichtet (Hauptquelle: Philo, In Flac- 
cum). 

1 P. BURETH, Le préfet d'Égypte (30 av. J.C. - 297 ap. J.C.), 

ANRW Il 10.1, 1988. 


B.Hennis, Zu der alexandrinischen Märtyrerakte P. Oxy. 
1089, in: Chiron 4, 1974, 425-440 * E.M. SMALLWOOD, 
The Jews under Roman Rule, 1976, 236 ff. D.K. 


Aviola. Röm. Cognomen (von avis) bei den Acilii, 
Calpurnii u.a. Familien (ThLL 2,143 1). K.-L.E. 


Aviones. German. Völkerschaft, die nach Tac. Germ. 
40,2 mit den Reudigni, Angli, Varini, Eudoses, Su- 
ardones und Nuithones die > Nerthus verehrten; ihre 
genaue Lokalisierung ist trotz der Etym. »Wasserbe- 
wohner, Inselbewohner« nicht möglich. K.DI. 


Avitta Bibba (Aovitta). Stadt in der Africa proconsu- 
laris, an der westöstl. Verbindungsstraße Agbia — Pupput 
gelegen, h. Henchir Bou Ftis. (Plin. nat. 5,30 oppidum 
Avittense; Ptol. 4,3,31; Tab. Peut. 5,4). Der pun, Einfluß 
zeigt sich in der sufetalen Verfassung der Stadt (CIL VIII 
1, 797). Seit Hadrian (117-138 n. Chr.) war A. munici- 
pium (CIL VIII 1, 799; 800; 1177). Inschr.: CIL VIII 1, 
796-813; 1177; Suppl. 1, 12265-12284; Suppl. 4, 23875; 
Inscr. latines de la Tunisie 670—675; AE 1989, 290 Nr. 
893. 

> Sufeten 


AATun 050, Bl. 34, Nr. 5ı * C. LEPELLEY, Les cités de 
l'Afrique romaine 2, 1981, 73-75- W. HU. 


Avitus 

[1] Flavius Eparchius A., weström. Kaiser 9.7.455- 
17.10.456, * um 400 in Clermont. Er entstammte einer 
Senatorenfamilie der Auvergne, gewann Einfluß auf 
den Westgotenkönig > Theoderich I., vermittelte als 
praef. praetorio Galliarum 439 einen Friedensvertrag mit 
ihm und konnte ihn 451 zum Kampf gegen die Hunnen 
gewinnen (Sidon. carm. 7,295-3 55). 455 wurde A. vom 
Kaiser Petronius > Maximus zum mag. militum prae- 
sentalis ernannt und nach dessen Sturz mit Hilfe von 
Westgoten und gallischer Aristokratie in Arles selbst 
zum Augustus proklamiert (Sidon. carm. 7,377f.; 571- 
80). Zum Konsulatsantritt in Rom am 1.1.456 hielt 
— Sidonius Apollinaris die Lobrede (carm. 6f.). Aner- 
kennung fand A. in Gallien, It. und Pannonien, aber 
nicht beim oström. Kaiser > Marcianus. Im Abwehr- 
krieg gegen die Vandalen zeichnete sich > Ricimer aus, 
der, von A. zum Heermeister berufen, sich gegen diesen 
erhob und ihn, im Bunde mit > Maiorianus und dem 
Senat, bei Placentia besiegte. Kurzzeitig Bischof dieser 
Stadt, starb A. bald darauf, wohl 457 (Chron. min. 
1,304; 2,186 MOMMsEn; Greg. Tur. Franc. 2,11; Joh. 
Ant. fr. 202). PLRE 2, 196-98. 


A. DEMANDT, Die Spätant., 1989, 170f. * R. W. MATHISEN, 
The Third Regnal Year of Eparchius Avitus, in: CPh 80, 

1985, 326-35 * J. Harries, Sidonius Apollinaris and the Fall 
of Rome, 1994. K.P.J. 


[2] Alcimus Ecdicius. Letzter Vertreter der von se- 
natorischen Kreisen getragenen lit. Kultur des spätant. 
Gallien, 494 als Bischof von Vienne belegt, gest. 518 
(Heiliger). Er vermittelte als Kirchenpolitiker zw. dem 
arianischen Burgunderreich und der röm. Kirche und 
erwirkte die Konversion des Thronfolgers Sigismund 
zum Katholizismus (516). Daneben ist A. als Bibelepiker 
bedeutend: Seine 5 B. de spiritalis historiae gestis wählen 
Episoden aus Genesis und Exodus aus und gestalten sie 
zu einem dichterisch herausragenden Ganzen; das Werk 
beeinflußte die mlat. Dichtung (z.B. Audradus im 
9.Jh.), B. $ (de transitu maris rubri) wurde von Alfred dem 
Gr. ins Altengl. übersetzt. Durch die Einführung Luci- 
fers als Handlungsträger wirkte A. direkt auf MILTONS 
Paradise Lost und indirekt auf die Faustsage. Auf das Epos 
ließ A. ein Buch de virginitate an seine Schwester, die 
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Nonne Fuscina, folgen. Histor. und theologisch wichtig 
sind die 86 Briefe (z.T. an — Gundobadus). Nur 
bruchstückhaft erh. blieben die Homilien. Nicht über- 
zeugen konnte die Zuweisung pseudonymer christl. 
Dichtungen |1. 258-275]. 

— Bibeldichtung 


Ep.: 1 R.Priper, MGHAA 6,2 21).J. Nonss, 1985 (Spir. 
hist. 1-3) 

LiT.: 3H.Gorızer, Le Latin de S. Avit, 1909 

4 M. BURCKHARDT, Die Briefslg. des Bischofs A., 1938 

5 M. Danno, Alcimus A. as the author of De resurrectione 
mortuorum, De pascha, De Sodoma and De Iona, in: CM 
26, 1965, 258-275 6 K. THRAEBDE, Epos, in: RAC $, 1030 

7. KARTSCHOKE, Bibeldichtung, 1975, 50-53 

8 M. Roses, Biblical Epic and Rhetoric Paraphrase in 
Late Antiquity, 1985 9 1.J. Nopes, Doctrine and Exegesis 
in Biblical Latin Poetry, 1993. K.SM. 


Avroman-Pergamente. Bei den sog. A., 1909 in ei- 
nem Tonkrug in einer Grotte auf dem Küh-i Sälän bei 
dem Dorfe Pälängän am Küh-i Avrömän im Südwesten 
Iranisch-Kurdistans gefunden und h. im British Mu- 
seum aufbewahrt, handelt es sich um zwei griech. und 
eine parth. Pergamenturkunde. Während die griech. 
Verträge aus den J. 88/87 und 22/21 v. Chr. den Verkauf 
des halben Weinbergs Dädbakän bezeugen, kündet der 
parth. (in heterographischer Schreibung) aus dem J. 53 
n.Chr. von der Veräußerung des »halben Weinbergs 
Asmak, der sich beim Ackerland befindet, durch Pätas- 
pak, den Sohn des Tiren aus Böd an Avil, den Sohn des 
Bašnīn und seinen Bruder für 65 Drachmen. Besonders 
wegen der Namen der am Rechtsakt beteiligten Per- 
sonen (Verkäufer, Käufer, Zeugen), aber auch wegen 
des Wechsels der für die Beurkundung verwendeten 
»Notariatssprache« vom Griech. zum Parth. zw. 21 
v.Chr. und 53 n.Chr. sind diese Texte forschungsge- 
schichtlich relevant geworden. 


E.H. Mınns, in: JHS 35, 1915, 22—65 * H.S. NYBERG, The 
Pahlavi Documents from Avroman, in: Le monde oriental 
17, 1923, 182—230. J-W. 


Axidares. Sohn des Partherkönigs Pakoros, der um 110 
n.Chr. von seinem Vater zum König von Armenien 
gemacht wurde. Als Osroes Pakoros verdrängte, verlor 
auch A. den Thron an seinen eigenen Bruder Partha- 
masiris. Er scheint in der Folgezeit versucht zu haben, 
eine Kontaktaufnahme zw. Parthamasiris und seinem 
röm. Oberherrn > Traianus zu verhindern und von die- 
sem seine eigene Anerkennung zu erreichen, was je- 
doch nicht gelang. 


M. KARRAS-KLAPPROTH, Prosopographische Studien zur 
Gesch. des Partherreiches, 1988 * A. STEIN, s. v. Exedares, 
RE 6, 1581. M.SCH. 


Axilla. Röm. Cognomen (»Achselhöhle«) bei den 
Sempronii, ältere Form für > Ahala (Cic. orat. 153). 
K-L.E. 


Axiochos (A&ioxog). Onkel des > Alkibiades (Plat. Eu- 
thyd. 275a), 415 v. Chr. mit diesem gemeinsam des My- 
sterienfrevels im Haus des Charmenides beschuldigt, 
worauf er aus Athen floh (And. 1,16); seine Güter wur- 
den versteigert. Zu seinen angeblichen Liebesabenteu- 
ern vgl. Athen. 12,534F-53SA; 13,574E und [1. 20]. Er 
tritt in einem nach ihm benannten pseudoplatonischen 
Dialog auf. TRAILL, PAA 139755. 


1 W.M. Euis, Alcibiades, 1989. M. MEI, 


Axiome. Die A. sind, ähnlich wie die Postulate, ver- 
mutlich in Auseinandersetzung mit der eleatischen Phi- 
los. eingeführt worden, um die Existenz der Vielheit 
annehmen zu können [1. 322-325; 2; 3}. Nach Aristo- 
teles sind die A. zentral für jede Wiss., insbes. der Satz 
vom Widerspruch und ausgeschlossenen Dritten (me- 
taph. T 3,1005219-b27); zur Einteilung der Grundlagen 
für eine beweisende Wiss. s. Aristot. an. post. 1,2,72214- 
24. Bei Eukleides werden die A. (genannt: kovai čv- 
voaat) von den Postulaten (aituora) unterschieden, 
wobei die Postulate geometrische Forderungen, die A. 
allg. logische Festlegungen enthalten. 


1 F.KrarfT, Gesch. der Naturwiss. I, 1971 2 A.SZABÖ, 
Anfänge des euklidischen Axiomensystems, in: Archive for 
History of Exact Sciences 1, 1960, 38-106 3 Ders., Der 
älteste Versuch einer definitorisch-axiomatischen Grund- 
legung der Mathematik, in: Osiris 14, 1962, 308-369. M.F. 


Axionikos. Dichter der Mittleren Komödie, über des- 
sen Lebensumstände nichts bekannt ist. Daß A. der 
Mese angehört, legen die vier noch bekannten Stück- 
titel (Toppnvög, PiAeupıniöng, Pikıvvo, KoAkıölkög) so- 
wie die wenigen Fragmente nahe [1; 2. 245ff.]. Bes. 
charakteristisch ist die euripideisierende Monodie eines 
Kochs im ®evpıniöng (fr. 4), deren Komik weniger auf 
der Verspottung des tragischen Vorbildes als auf dem 
Kontrast zwischen der dithyrambischen Sprache und 
der Tätigkeit der Speisezubereitung beruht [2. 246f.]. 


1 PCG IV, 1983, 20-27 2 H.-G. NESSELRATH, Die att. 
Mittlere Komödie, 1990. T.HI. 


Axiopistos (A&ıönotog) aus Lokris oder aus Sikyon. Er 
lebte wahrscheinlich im 4.Jh. v.Chr. und ist Verf. 
zweier Bücher, des Kavav (Kanon) und der Tvöpoı 
(Gnömai), die unter Epicharmos’ Namen veröffentlicht 
wurden (Athen. 14,648d = Philoch. FgrH 328 F 79; 
Apollod. FRrH 244 F 226). Ob — Epicharmos selbst 
eine Sammlung aus seinen Dramen gezogener Senten- 
zen (Gnömai) angelegt hat oder nicht - der Ruhm, den 
er sich als yvoyınög, gnönmikös (Anon. ap. CGF I p. 7,18 
Kaiser) erworben hatte, begünstigte die Tendenz zu 
Fälschungen sicher schon sehr früh. Es ist jedenfalls sehr 
schwer, sichere Kriterien für eine Unterscheidung zwi- 
schen authentischen und Epicharmos untergeschobe- 
nen Versen zu benennen. Es handelt sich daher um reine 
Konjekturen, wenn moderne Herausgeber eine große 
Zahl von gnomischen Fragmenten, die die ant. Über- 
lieferung eigentlich schon Epicharmos zugeschrieben 
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hatte (s. [1]), wieder A. zuweisen wollen. Man hat dar- 
über hinaus vermutet, daß die aus PHibeh 1,1.2 (= 
CGFPR 86; 87) wiedergewonnenen Verse zu den 
Tvöuon des A. gehören. Bei A. hat Ennius wahrschein- 
lich Inspiration für seinen Epicharmus gesucht; s. [6]. 


FR.: LCGFI, 1889, 140ff. (1958, mit Addenda von 

K. LATTE, VIIfF.) 2 CollAlex, zıgff. 3 A. OLIVIERI, 
Frammenti della commedia greca e del mimo nella Sicilia e 
nella Magna Grecia, 1930, 90 ff. (mit Komm.) 4 C. AUSTIN, 
Comicorum Graecorum fragmenta in papyris reperta, 1973, 
78 ff. (= CGFPR). 

LiT.: 5 Schmid/Stählin 1, 645 f., 649f. 6 C. PASCAL, Le 
opere spurie di Epicarmo e l’Epicharmus die Ennio, in: RFIC 
47, 1919, 54 ff. M.D.MA/T.H. 


Axios (Atoc). Größter Fluß in > Makedonia, h. Var- 
dar, entspringt im Sar Planina, mündet westl. von Thes- 
saloniki in die Ägäis. Wegen seiner Schluchten schlecht 
schiffbar, bildet das A.-Tal dennoch seit ant. Zeit bis h. 
eine Hauptlandroute zw. Ägäis und Donauregion. Der 
A. floß durch die Siedlungsgebiete von Dardani, Paio- 
nes und Makedones (Amphaxitis). 


N.G.L.Hammonp, A History of Macedonia 1, 1972. 
MA.ER. 


Axiothea (AEıo8£a) aus Phleius. Sie soll nach der Lek- 
türe einer Schrift Platons über die Staatsordnung in die 
Akademie gekommen sein und dort in Männerkleidern 
neben Lastheneia aus Mantineia am Unterricht teilge- 
nommen haben (Diog. Laert. 3,46 = Dikaiarchos F 44 
W.). 

— Akademeia 


T.DoRrANDI, Assiotea e Lastenia. Due donne al’ Academia, 
in: Attie Memorie Accademia Toscana »La Colombaria« 54, 
1989, 53—66. K.-H.S. 


Axius. Plebeischer Gentilname, seit dem 3.Jh. v. Chr. 
bezeugt und vielleicht mit dem etr. Stadtnamen Axia 
zusammenhängend (SCHULZE, 70; ThlL 2,1640f.). 

[1] A., Q., senator (quaestor vor 73 v.Chr., SHERK, 
RDGE 23, Z. 12). Er war tribulis des > Varro, der ihn 
rust. 3,2,1 als Dialogpartner einführt, und guter Be- 
kannter Ciceros, der ihn in seiner Korrespondenz häu- 
figer erwähnt (eine Briefsammlung ad Axium in wenig- 
stens zwei B. ist verloren [1)). 


1 ScHanz/Hosıus I, 477. K.-L.E. 


[2] A. Aelianus (Ionius), Q. Röm. Ritter und Pro- 
vinzialbeamter, als curator und procurator in Südit., Mau- 
retanien, Belgien, Germanien und Dakien (zwischen 
235 und 238) tätig. Stadtpatron des dakischen Samize- 
gethusa [1. 8sı ff. Nr. 328] (PIR? A 1688). 


1 PFLAUM, 2. TE 


Axones (A&wveg; Achsen). In Athen wurden die Ge- 
setze des > Drakon und — Solon auf numerierten A. 
aufgezeichnet. Die Bezeichnung — kyrbeis, deren Ur- 
sprung unbekannt ist, war ein anderer Name für A. 


(ML 86; Ath. pol. 7,1; Plut. Sol. 25). Vermutlich waren 
es drei- oder vierseitige hölzerne Pfeiler, die vertikal so 
auf Achsen montiert waren, daß sie der Betrachter dre- 
hen konnte. Im 4. Jh. v.Chr. konnten sie wahrschein- 
lich noch gelesen und studiert werden, zur Zeit Plu- 
tarchs existierten noch kleine Fragmente. 


E. RUSCHENBUSCH, ZöA@vog vóuor, 1966 * R.S. STROUD, 
The A. and Kyrbeis of Drakon and Solon, 1979. PJR. 


Axum, Axomis (Aksum). Stadt des abessinischen 
Hochplateaus. Um Christi Geburt gegr., hatten die Kö- 
nige von A. schon im Verlauf des ı.Jh. n.Chr. ihren 
Einflußbereich bis nach Adulis am Roten Meer ausge- 
dehnt. Unter König ‘Ezänä wurde A. Mitte des 4.Jh. 
von Alexandreia aus christianisiert. Im 6.]Jh. eroberte 
König Käleb Ella Asbehä mit byz. Unterstützung das 
Reich des jüd. Königs der Himyar, Yüsuf As’ar Yarar 
(Dü-Nuwäs). Vielleicht aufgrund der Isolierung des 
Reiches von A. durch die Ausbreitung des Islam wurde 
A. Ende des 7. Jh. als Königsstadt aufgegeben. J.P. 

In einer Höhe von 2100 m über dem Meeresspiegel 
wurde A. im Norden und Osten von den Hügeln Beta 
Giyorgis und Mai Qoho begrenzt und von zwei Bä- 
chen, Mai Lahlaha und Mai Hejja, durchlaufen, die in 
der Ant. das ganze Jahr hindurch Wasser führten. 

A. lag günstig am Schnittpunkt zweier Handelswege 
und kontrollierte bes. nach dem Niedergang des Kö- 
nigreiches Mero& den innerafrikanischen Elfenbein- 
handel nach Ägypt. und in die Mittelmeerländer. Über 
den Hafen Adulis am Roten Meer, gegenüber dem 
Dahlak-Archipel, war A. mit dem Gewürz- und Sei- 
denhandel verbunden, der von Indien über den Golf 
von Aden nach Ägypt. und weiter nach Norden verlief. 
Aus A. selbst wurde Gold exportiert. 

Die Kenntnisse über die Vorzeit von A. weisen noch 
große Lücken auf. Aus dem 2. Jt. v. Chr. ist nubisch und 
später meroitisch beeinflußte Keramik nachweisbar. 
Weitere gemeinsame sprachliche Wurzeln von A. mit 
den südwestl. Kulturen der saudi-arabischen Halbinsel 
(Saba) sowie die vergleichbare Architektur legen die 
Vermutung nahe, daß es im mittleren 1.Jt. v.Chr. Wan- 
derungen gegeben hat — nach den neuesten Theorien 
von Arabien nach Tigre, wobei zeitlich früher vielleicht 
bereits Wanderungen in umgekehrter Richtung statt- 
gefunden haben. Die ersten schriftlichen Erwähnungen 
von A. finden sich im Periplus maris Erythraei aus dem 
mittleren i.Jh. n. Chr. und bei Ptolemaios (Tewypapiag 
Ypúymos), um 160 n.Chr. Danach wurde A. spätestens 
in der Mitte des 1.Jh. n. Chr. gegr. und königliche Re- 
sidenzstadt der Auxumites. Surveys und Grabungen zei- 
gen, daß bis zur Zeitenwende nur kleinere Dörfer und 
Weiler im Hochland von Tigre existiert haben. Unter 
dem Einfluß der Zuwanderung aus der arabischen 
Halbinsel scheint eine Urbanisierung stattgefunden zu 
haben. Bald entwickelten sich kleinere Territorien mit 
Residenzstädten, die von einzelnen Stämmen be- 
herrscht wurden. Die wirtschaftlich und mil. überlege- 
nen Axumiter unterwerfen bis zur Zeitenwende die 
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umliegenden Stämme im Hochland und bemächtigten 
sich der Hafenstadt Adulis. Der erste in der Lit. faßbare 
Herrscher ist ein gewisser Zoskales, der um 50 n. Chr. 
regierte. Mit dem Niedergang Meroës im späten 1. und 
2.]h. n.Chr. übernahm A. zunehmend die wirtschaft- 
lichen Interessen in der Region der Nilquellen. 

Die Gesch. von A. wird erst ab etwa 200 n.Chr. 
deutlicher. Es gelang den Axumitern, auf der arabischen 
Halbinsel Fuß zu fassen und zusammen mit den Sabäern 
gegen die Königreiche von Himyar und Hadramaut die 
Kontrolle über den Handel am Roten Meer zu erlan- 
gen. Die Gebietsgewinne im heutigen Jemen konnten 
die axumitischen Könige '’ADBH ("Azeba?), DTWNS 
(Datawnas) und ZQRNS (Zagarnas) trotz wechselnder 
Allianzen und Niederlagen bis etwa 300 n. Chr. behaup- 
ten. Unter Sembrouthes, der wohl unı 240 n. Chr. min- 
destens 24 Jahre regierte, wurden große Teile des heu- 
tigen Eritrea hinzugewonnen. Zum Zahlungsverkehr 
mit Prägungen der Römer und Kwan gesellten sich ab 
etwa 270 n.Chr. Gold-, Silber- und Bronzemünzen der 
Könige von A. hinzu. Die beidseitig mit dem Bildnis des 
Königs und mit einer griech. Unsschrift, später in Ge’ez, 
geprägten Münzen orientieren sich in Gewicht und 
Metallgehalt an röm. Münzen. Der Stil leitet sich vom 
alexandrinischen Kurant, die Ikonographie mit der 
Mondsichel über der Königsbüste als Symbol des Gottes 
Mahrem (Ares) von den himyaritischen Münzen ab. In 
der Blütezeit stellten die silbernen und kupfernen Mün- 
zen, die eine Vergoldung im Feld um die Büste herum 
aufweisen, eine Besonderheit dar. Die auf numismati- 
schen Zeugnissen basierende Königsliste begann mit 
Endubis. Unter seinem Nachfolger Aphilas, gelegent- 
lich auch mit Sembrouthes gleichgesetzt, wurde das Kö- 
nigreich Mero& um 297 n.Chr. durch die im Klientel- 
verhältnis zu A. stehenden Blemyer zerstört, was sich in 
der Münzprägung durch die Aufnahme der Kappe der 
Könige Meroës widerspiegelte. Unter dem ersten Bi- 
schof von A. Frumentius wurde König Ezanas um 333 
n.Chr. zum Christentum bekehrt. Seitdem erscheint 
auf den Münzen das Kreuz anstelle der Mondsichel. Das 
Gesuch des arianisch gesinnten Constantius II. um 356 
n.Chr., den als Haeretiker verdächtigten, von Athana- 
sius geweihten Frumentius auszuliefern, wurde abge- 
lehnt. Ezanas scheint sich darauf beschränkt zu haben, 
innere Unruhen im Königreich zu unterdrücken und 
einige Vorstöße nach Mero& durchzuführen. In der 
zweiten H. des 4. und im 5.Jh. n.Chr. herrschte an- 
scheinend unter seinen Nachfolgern keine große Ex- 
pansionspolitik. Nach dem Konzil von Chalcedon 451 
n.Chr. bekannte sich das christl. A. zum Monophysi- 
tentum. Mit König Kaleb fanden um 520 n. Chr. noch- 
mals umfassende Feldzüge im Jemen gegen den jüd. 
König Jusuf Asar Jathar statt, der sowohl die axumiti- 
schen Interessen bedrohte als auch die Christen verfolg- 
te. Trotz einiger Erfolge gelang es Kaleb nicht, die jüngst 
eroberten Besitzungen im Jemen zu halten. Der lang 
andauernde Krieg besiegelte den wirtschaftlichen und 
finanziellen Ruin von A.; der Jemen ging gänzlich ver- 





loren. Kaleb trat als König ab und zog sich in ein Kloster 
zurück. Epidemien, Mißernten, mil. Schwäche, die sich 
auch in dem Verlust der Kontrolle des Handels im südl. 
Roten Meer auswirkten sowie schließlich die Erobe- 
rung der arabischen Halbinsel durch den Islam im 7.Jh. 
n. Chr. ließen A. in die Bedeutungslosigkeit zurücksin- 
ken. Gegen Anfang des 7.Jh. n.Chr. wurde die bereits 
verwilderte Münzprägung aufgegeben. A. verlor spä- 
testens im 9. Jh. n. Chr. seine Stellung als Residenzstadt, 
diente aber noch einige Zeit als Krönungsort äthiopi- 
scher Herrscher. 

Sichtbare arch. Überreste haben sich in A. erhalten: 
die bis zu 33 m hohen Stelen, welche wohl als Bekrö- 
nungen königlicher Gräber dienten, die als Thronsitze 
oder Statuenbasen gedeuteten Plattformen sowie die 
Ruinen ausgedehnter Palastanlagen. A.M. 
— Adulis; Arabia; Blemyes; Frumentius; Hadramaut; 
Homeritae; Kuschan; Mero&; Monophysitismus; Nu- 
bien; Periplus; Ptolemaios; Saba; Zoskales 


H. BRAKMANN, $. V. A., RAC Suppl. 1, 718-810 * E. LrrT- 
MANN, Deutsche Aksum-Expedition, 1—4, 1913 * 

W. Hann, Die Münzprägung des axumitischen Reiches, 
Litterae Numismaticae Vindobonensis 2, 1983, 113-180 * 
S.C. Munro-Hay, Excavations at Aksum, Memoirs of the 
British Institute in Eastern Africa 10, 1989 * S.C. MUNRO- 
Hay, Aksum. An African Civilisation of Late Antiquity, 
1991. A.M.u.).P. 


Axylos (Axylos terra). Baumlose Grassteppe südl. des 
oberen > Sangarios zw. Emir Dagları und > Tatta (Tuz 
Gölü) — eine von Weidewirtschaft geprägte Übergangs- 
zone von Phrygia und Galatia zu Lykaonia (Liv. 
38,18,4), vgl. Strab. 12,6,1). 


K. STROBEL, Galatien und seine Grenzregionen, in: Asia 
Minor Studies 12, 1994, 29-65, hier: s4ff., 59. K.ST. 


Aylesford. Spätkeltisches Gräberfeld in Kent, namen- 
gebend für die A.-Kultur in Südost-England; typisch 
sind Brandgräber aus der Zeit von ca. so v.Chr. bis ca. 
so n. Chr., deren Beigaben (kelt. Drehscheibenkeramik 
und Fibeln) enge Bindungen zum Kontinent zeigen, die 
evtl. auf eine Zuwanderung der —> Belgae hinweisen. 
Reichen Gräbern (z.B. Lexden) sind in kelt. Stil ver- 
zierte, bronzene Eimerbeschläge, Amphoren und Sil- 
berbecher beigegeben. 

— Grabbauten; Kelt. Archäologie 


R. Wuimster, Burial Practices in Iron Age Britain, British 
Arch. Reports 90, 1981, 147 — 166 * J. FOSTER, The Lexden 
Tumulus, British Arch. Reports 156, 1986. V.P. 


Azaila. Bei dem modernen Ort A. (Prov. Teruel) liegt 
der Cabezo de Alcalá, ein sedatanisches oppidum mit 
Unterstadt und befestigter Akropolis (Häuser ital. 
Grundrisses, gepflasterte Straßen, sacellum in antis u.a. 
mit Resten von Groß-Br.). Die iberisch-republikani- 
sche Stadt überlagert eine frühere Siedlung (Beginn um 
650 v.Chr., zerstört um 200 v.Chr.); die Neuanlage 
scheint nach ihrer Eroberung um 80/70 v.Chr. in der 
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Zeit der Sertorianischen Kriege (Belagerungsrampe, 
Katapult) aufgegeben worden zu sein. 


J. A.Asensıo EstesAn, La ciudad en el mundo 
prerromanoen Aragön, in: Caesaraugusta 70, 1995, 
146-167 * J. Cape, Los bronces de Azaila, in: Archivo 
Español de Arte y Arqueología 1, 1925, 297-315 * 

M. BELTRÁN Lrorıs, Arqueología e historia de las ciudades 
del Cabezo de Alcalá de Azaila, 1976 * Ders., Nuevas 
aportaciones a la cronología de Azaila, Bol. Mus. Zaragoza 
3, 1984, 125-152. M. BL. 


Azanes, Azania (ALüves, Alavio). Stamm und Land- 
schaft (ihre Unwirtlichkeit war sprichwörtlich, vgl. Ze- 
nob. 2,54; Diogenianus 1,24) zw. den Flüssen Eryman- 
thos und Ladon, wo Arkadia an > Elis grenzt (Strab. 
8,3,1; 8,1). > Paion war eine Stadt der A. (Hdt. 6,127). 


PHILIPPSON/KIRSTEN 3, 1, 1959, 211. E.O. 


Azarmiducht. Sasanidische Königin, Tochter > 
Chosroes’ II. und Schwester der > Boran, welcher sie 
für einige Monate auf dem Thron folgte. Sie ließ den 
Statthalter von Chorasan töten und wurde daraufhin 
von dessen Sohn Rustam beseitigt. (PLRE 3A, 160). 


PH. GIGNOUX, S. V. Äzarmigduxt, Enclr 3, 190. M.SCH. 


Azenia (Alnvıö). Attischer Paralia(?)-Demos (+ Para- 
lia) der Phyle Hippothontis, die ihren geogr. Schwer- 
punkt im Thriasion Pedion und im Raum von > Eleu- 
sis hat. Strab. 9,1,21 erwähnt A{nveig zw. Sunion und 
Anaphlystos, was indessen in 'Atnvetç (> Atene) zu 
emendieren ist [1.sof.; 3.144]. Die gleiche Ver- 


B 


B (sprachwissenschaftlich). Der zweite Buchstabe des 
griech. und lat. + Alphabets bezeichnete zunächst einen 
Verschlußlaut (wie in nhd. Band); dieser ging später z.T. 
in einen Reibelaut über (lat. Inschr. IVVENTE = iubente, 
neugriech.). In der idg. Grundsprache war der Laut /b/ 
wohl selten. In griech. und lat. Erbwörtern geht er nur 
selten auf b (wie in BeAtiav), gewöhnlich auf andere 
Laute zurück: z.B. auf g”in Bog, bös (> Gutturale); auf 
m- in Bpaxúç, breuis; auf bh in lubet; auf dh in ruber, iubeö; 
auf dy in bis (altlat. duis). In lat. > Lehnwörtern aus dem 
Griech. (bibliotheca) und umgekehrt (Poña) wird b zu- 
meist beibehalten. Die im Griech. und Lat. zunächst 
seltene Geminata bb (k&ß-BoAe kat-; ab-breuiare ad-; gib- 
ber, obba) erhält nur geringen Zuzug durch Entlehnung 
von außerhalb (&ßBß&s, saßßarov). B.F. 


B. In den griech. Zahlensystemen bezeichnet ß (Beta) 
im »alphabetischen« System die Zahl 2, mit vorange- 
stelltem diakritischen Zeichen ($, ‚ß) die Zahl 2000. Im 
»akrophonischen« System dient ß’ als Sonderzeichen für 
die Bruchzahl %. 

> Rechenkunst; Zahlensysteme. W.ED. 


schreibung auch IG IP 1706 Z. 73 |2. 83]. Eine Lage 
südl. von Kokkini [3. 137”] bezweifelt [1. sof.]. Aze- 
nieis machen Weihungen nach Eleusis (IG IP 3492), der 
Demos von Eleusis ehrt einen Azenieus (IG II? 3517; 
3904), > Karneades wurde in A. eingebürgert (IG IP 

3781). 
1 H.LonMann, Atene, 1993, Sof. 2 TRAILL, Attica, $2, 68, 
83, 109 (Nr. 23), Tab. 8 3 Ders., Demos and Trittys, 1986. 
H.LO. 


Azetium. Stadt in Calabria (Plin. nat. 3,105: Aezetıni). 
'Alntıvöv auf Bronzemünzen des 3.]h. v. Chr. [1; 3. 99- 
116], Ezetium in der Tab. Peut. 6,5, und Geogr. Rav. 
4,35. Heute Castiello (nahe Rutigliano). Monumente: 
Großer Mauerring 4.-3.]h. v.Chr., Gräber u.a. arch. 
Reste vom 6.Jh. v. Chr. bis 2.-3. Jh. n.Chr. [2; 3. 13f., 
66-72]. 


— Peucetii 


1HN 45 2M.T. GIANNOTTA, $. v. Castiello, BTCGI 5, 125- 
127 3 Il territorio di Rutigliano in et äntica, 1992. M.L. 


Azoros (‘ALwpog). Stadt der Tripolis der > Perrhaiboi 
(Strab. 7,7,9) beim h. Vuvala am Sarandaporos. Zuerst 
als maked. Burg für 317 v.Chr. erwähnt (Diod. 
19,52,6), dürfte A. jedoch viel älter sein. Im 2. Jh. v. Chr. 
wohl Mitglied des Bundes der Perrhaiboi, ließ A. einen 
Grenzstreit mit > Mondaia schlichten (Syl? 638). Um- 
kämpft im 3. Maked. Krieg (Pol. 28,13; Liv. 42,53,6; 
44,2,8). 


F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 19f. 
MA. ER. 


Baal (semit. ba‘l, Fem. ba‘lat; griech. Belos, »Herr«, »Ei- 
gentümer«, »Herrscher«, »Meister«, »Ehemann«). Seit 
dem 3. Jt.v. Chr. im syr.-phöniz. Raum Gottesappella- 
tiv (im Sinne von »B. ist allmächtig, Herrscher der Ord- 
nung über das Chaos, Herr des Himmels und der Welt 
und König«); bezeichnete zugleich aber auch in Verbin- 
dung mit Toponymen (»Herr« einer Stadt, eines Gebir- 
ges usw.) oder mit Naturerscheinungen (»Herr« des 
Donners, des Regens usw., d.h. B. als Wettergott) in- 
dividuelle oder lokale Gottheiten. 

In den Götterlisten von > Ugarit figuriert B. immer 
hinter > El und Dagan [2. 1.47,5, 1.118,4, RS 20.24,4]. 
Neben ihm treten noch sechs weitere B.-Gestalten auf 
[2. 1.47,6-11, 1.118,5-10, RS 20.24,5-10]. In den Ri- 
tualtexten wird B. vielfach als B. Zaphon »Herr des 
(Berges) Zaphon« (> Kasion) bezeichnet [2. 1.39,10, 
1.46,14, 1.65,10 u.ö.]. Dem Mythos zufolge besiegt B. 
den Meeresgott Jam [2. 1,1 f.], baut einen Palast, um 
König zu werden [2. 1.1,3 £.], unterliegt aber zeitweilig 
im Kampf gegen den Todesgott Mut [2. 1.5f.]. Seine 
Paredra ist die Göttin — Anat. B. als Wettergott werden 
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die Gaben des Regens und des Auflebenlassens der Ve- 
getation zugeschrieben. Der nordwestl. Tempel auf der 
Akropolis von Ugarit war B. geweiht. Aufgrund der in 
der myth. Lit. anzutreffenden Charakterisierung als 
kämpfende Gottheit wird B. in der Ikonographie mit 
dem Typ des »smiting god« identifiziert. Die in den 
myth. Texten vorgenommene Parallelisierung von B. 
und — Hadad weist zurück auf den Wettergott von 
Aleppo, von dem B. auch das Motiv des Kampfes gegen 
den Meeresgott übernommen hat. Die einzige inschr. 
gesicherte Abbildung des B. liegt mit der Mami-Stele 
vor [13]. In Ägypten wurde B. mit Seth identifiziert 
10). 

Eine weibl. B.-Gottheit stand während der Spät- 
bronze- und Eisenzeit an der Spitze des Pantheons von 
Byblos (b“lr gbl; [5. 68,4, 73,4, 74:273; 75:3 u.ö.]. In den 
— Amarna-Briefen tritt B. als theophores Element von 
PN wie B.-mehir [5. 245,44, 257,3, 258,2, 259,2] und 
Sipti-B. [S. 330,3, 331,4, 332,3, 333,5, 333,9}. 

In der phöniz.-punischen Rel. hielt sich die Vereh- 
rung der »Herrin von Byblos« (KAI 5,2?; 6,2; 7,374 u.ö.; 
Eus. Pr. Ev. 1,10,35) und die des B. (KAI 26 A I 1-3.8, 
A II 6.10.12, A HI 11, CIV 12 u.ö.). Daneben treten 
weitere Ausprägungen der B.-Gottheiten, so der Gott 
Baalšamēm, der sich an die Spitze alter Lokalpanthea 
setzt und als Beschützer des Königtums auftritt (KAI 4,3; 
26 A III 18). Religiöse Entwicklungen und Neuerungen 
der phöniz. Stadtstaaten im Laufe des 1. Jt. v. Chr. führ- 
ten zu deutlichen Unterschieden in Funktion und Mor- 
phologie gegenüber den B.-Gestalten des 2. Jt. So sind 
dem B. Zaphon vergleichbare B.-Gestalten als macht- 
volle und einflußreiche Stadtgottheiten mit tief ver- 
wurzelter lokaler Tradition belegt — u.a. der B. von 
Byblos (KAI 4,3 f.), der von Sidon (KAI 14,18; Eschmun) 
oder Tyros (Melkart), der des Libanon (KAI 31,1-2) 
usw. Daneben gibt es u.a. einen B. der Heilung (67 
mrp‘) und einen Baal des Opfers (bl mig‘). In PN tritt B. 
häufig als theophores Element auf. Umstritten ist die 
Deutung anderer B.-Figurationen, so die des B. Ham- 
mon als »Herr des Amanus-Gebirges« oder »Herr der 
Palastkapelle« und die des B. Marqod als »Herr des Tan- 
zes« oder »Herr von Marqod«. Eng mit B. verbunden 
sind die Göttinnen Tanit als pnb‘l (»Antlitz des B.« KAI 
78,2; 79,1.10-11; 85,1 u.ö.) und Astarte als m bI 
(»Name des B.« KAI 14,18) [13]. An der Spitze des Pan- 
theons von > Karthago steht der B. Hammon [12]. Des 
weiteren werden hier Baakam&m, B. Zaphon und (B.) 
Melkart verehrt. 

In Palästina wird B. zum einen bei den Philistern als 
B. von Ekron oder B. Zebul (2 Kg 1,2f.; 6; 16; 18,1-18), 
zum anderen in Israel und luda verehrt. Hier finden sich 
u.a. mit Baal zusammengesetzte ON wie B. Meon 
(Num 32,38; Jos 13,17 u.ö.; vgl. auch die Mescha-Stele 
Z. 9, 30), B. Hazor (2 Sam 13,23), B. Gad (Jos 11,17; 
12,7; 13,5), B. Hermon (Ri 3,3; 1 Chr $,23), B. Zaphon 
(Ex 14,2; 9; Num 33,7), die auf palästin. Kultorte einer 
B.-Gottheit hinweisen. Daneben steht B. auch als allg. 
Bezeichnung für einen Wettergott, so daß auch JHWH, 


wie hebr. PN zeigen, als B. bezeichnet werden konnte 
(vgl. Hos 2,18). Unter der Dynastie der Omriden wurde 
im 9. Jh. v. Chr. JHWH in Samaria als Baalšamēm verehrt 
[3; 6]. Die antiomridische Opposition äußert sich zu- 
nächst in der Zerstörung des B.-Tempels in Samaria und 
der Polemik gegen Stierbilder (Ex 32; ı Kg 12,26-30 
u.ö.). Es wurde immer mehr ein Gegensatz zwischen 
JHWH und B. betont (1 Kg 18; 2 Kg 2,1-17; Hos), so daß 
B. als fremder Gott erscheinen mußte. In Konsequenz 
dieses Ansatzes benennen deuteronomistische Texte des 
Südreichs ab dem Ausgang des 7. Jh. jeden Fremdgott als 
B., so daß B. zur Chiffre für »Götze« wird (Ri 2,11. 13; 
3,7 u.ö.; ı Sam 7,4; 12,10; ı Kön 18,18; Jer 2,8.11; 7,9 
u.ö.; Zef 1,4f.) [9]. 

In der aram. Rel. Syriens tritt z.T. Baalšamīn als 
höchster Gott auf (KAI 202 A 3.11.12.13; B 23 u.ö.). B. 
ist selten belegt (z.B. B. Smd; KAI 24,15), seine Stelle 
nimmt der Wettergott Hadad ein. In > Palmyra domi- 
niert der Gott Bol das Pantheon der Stadt. Sein Name 
wurde unter Einfluß des spätbabylon. Bel-Marduk zu 
Bel transformiert. Die alten Formen zeigen sich noch in 
den baalhaltigen Götternamen seiner Trabantengötter 
Jarhibol und Aglibol; vgl. dagegen den jüngeren Gott 
Malakbel. Der Gott Bel ist eine kosmische Himmels- 
gottheit, die in der palmyren. Ikonographie als Adler 
dargestellt wurde. Daneben wurde in Palmyra 
Baalfamin verehrt und z.T. mit Bel identifiziert [1; 11}. 
Eine weitere Hauptverehrungsstätte des Gottes B. ist 
vom 1. bis 3.]h. n.Chr. > Baalbek, wo der B. Bega als 
Zeus bzw. luppiter von Heliopolis verehrt wurde [8]. 

Durch Kaufleute, Soldaten und Sklaven gelangten 
unterschiedliche B.-Kulte aus der Levante und Nord- 
afrika nach Griechenland und Rom, wo B. mit Zeus- 
Iuppiter, Kronos-Saturn, Helios-Sol u.a. Göttern 
gleichgesetzt wurde [7. 1066 f.]. 

— [uda und Israel; Karthago; Kronos; Saturnus; Zeus; 
Iuppiter 
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Baalbek. Ort in der Biga‘-Ebene zw. Libanon und An- 
tilibanon in 1150 m Höhe, 64 km nordöstl. von Beirut. 
Die Umbenennung von B. in Heliopolis (Strab. 753; 
Plin. nat. 5,80) geschah wohl im Zusammenhang mit 
der Identifizierung des »Ba‘al (Haddad) der Biga‘« mit 
dem ägypt. Sonnengott Ra/Helios durch die Ptolemäer 
von Alexandreia. Nach vorübergehender Herrschaft 
der Seleukiden (2.Jh. v.Chr.) wurde B. Kultzentrum 
der ituräischen Tetrarchen von Chalkis (10075 
v.Chr.). Mit Ansiedlung von Veteranen machte Augu- 
stus B. 16 v.Chr. zur colonia Iulia Augusta Felix Heliopo- 
litana. Lat. Weihinschr. bezeugen die Fortsetzung des 
Kults der vorklass. Trias Ba‘al, “Alıyan und Anat als lup- 
piter, Mercur und Venus. Das Heiligtum des Iuppiter 
Heliopolitanus erlangte als Orakelstätte höchste Bed. in 
der ant. Welt (Weissagung an Traian vor dem Parther- 
feldzug, 114 n.Chr.) und wurde bes. von Antoninus 
Pius, Caracalla und Philippus Arabs zu monumentaler 
Größe ausgebaut (die 400 m lange Ostwest-Achse be- 
steht aus Propyläen, einem hexagonalen und einem 
rechteckigen Hof sowie dem Tempelpodest). Nach 
Schließung der Tempel und des Orakels durch Kon- 
stantin bildete B. ein Zentrum des Widerstandes gegen 
das Christentum, obgleich unter Theodosius II. (408- 
450) eine Basilika im Vorhof des Iuppitertempels errich- 
tet wurde. Nach der muslimischen Eroberung erscheint 
seit 661 anstelle von Heliopolis wieder Ba‘labakk auf 
den Mz. des Orts. Der Tempelbezirk wurde in dieser 
Zeit zur Festung ausgebaut. 


N. Jıngjtan, B.: Heliopolis »City of the Sune, 1975 * 
F. RAGETTE, B., 1980 * T. Wiecanp et al., B. I-IIl, 
1921-1925. T.L. 


Babrios. Verfaßte eine Sammlung von zumeist aisopi- 
schen Fabeln und verwendete dabei eine bes. Art des 
Choliambos, den er selbst Mythiambos nennt (Prologos 
2,7-8). Der Name B. ist italisch [1. VII], in 57,1 versi- 
chert der Autor, erkenne die Araber gut, in Prologos 2,1 
sagt er (als einziger Grieche), daß die Fabel in Meso- 
potamien ihren Ursprung habe. Sein Stil [4] und vor 
allem seine bes. Art der Versbildung [6] lassen für B. an 


eine Zeit nicht vor dem 2. Jh.n.Chr. denken. Die 
Datierung der ältesten Textzeugnisse, POxy. 1249 [1. 
XXIX] und die Hermeneimata des Ps.-Dositheos [1. 
XXXII] lassen die Vermutung zu, daß der Adressat des 
Werkes, der in dichterischer Weise als Branchos (my- 
thischer Priester des Apollon) und als »Sohn des Königs 
Alexander: bezeichnet wird, vielleicht Heliogabal (Prie- 
ster des Helios), der Adoptivsohn des Caracalla [7] ist. 
Stilistische Ähnlichkeiten zwischen B. und Oppian wei- 
sen gleichfalls in diese Richtung [4- 44-49]. Die Wid- 
mung an einen Kaiser der syr. Dynastie könnte die 
schnelle Berühmtheit des Werkes schon im 3. Jh. n. Chr. 
von Syrien bis Ägypten (Tabulae ceratae von Palmyra; 
Papyri) erklären [1. XXIX-XXXI]. 

Nach dem Hs.-Codex A (10.Jh. n. Chr.) und Avia- 
nus war das Werk in 2 B. unterteilt (zu den 10 Büchern 
in der Suda vgl. [1. XL]). Die alphabetische Anordnung 
im Codex A, die allein dem ersten Buchstaben folgt, 
sowie die metrischen Epimytlia sind authentisch 
[1. LXIV-LXVIN, XCI-XCIV; 3. 5960]. Hinter dem er- 
sten Buch stand eine aisopische Sammlung (Babrios 
Prologos 1,15- 17). Im verstümmelten 2. B., das durch 
Fragmente byz. Paraphrasen ergänzt werden kann 
[1. LXXXIN-LXXXVII], wurden verschiedene Quellen 
verwertet [2. 2663], vgl. 116; 136; 141 (Novellen); 128 
(aus Xenophon); fr. 9 (aus der assyr. »Gesch. des > Ahi- 
gar); fr. 19 (aus dem > Aisopos-Roman). Die einzel- 
nen Stücke haben einen Umfang von 4 bis 100 Versen 
(vgl. 8; 14; 39 etc.). 

Dem Werk war im griech.-röm. Schulwesen Erfolg 
beschieden [s. 77-79], es gefiel dem Kaiser Julian und 
wurde von Avianus benutzt [1. XLVI; 3. 72-74]. Die 
Paraphrase des Titianus geht indes nicht auf B., sondern 
auf Phaedrus zurück [1. XLVI]. Das Werk hat die byz. 
Sammlungen unterschiedlich beeinflußt [10]. Ein Dich- 
ter Ignatios (vielleicht im 9. Jh. n. Chr.) hat B. für seine 
iambischen Tetrasticha aisopischer Fabeln benutzt. 


1 Babrius, Mythiambi Aesopei, ed. M.J. LuzzATTo, A. LA 
PENNA, 1986 2 O. Crusius, s. v. B., RE 2, 2655-2667 

3 N. HoLrzsers, Die ant. Fabel, 1993, 57—68 4 M.J. 
LuzzATTo, La cultura letteraria di Babrio, in: ASNP, $. 3,5, 
1975, 17-97 5 M.J. LUZZATTO, Note su Aviano e sulle 
raccolte esopiche greco-latine, in: Prometheus 10, 1984, 
75-94 6 M.J. LUZZATTO, Fra poesia e retorica: la clausola del 
coliambo di Babrio, in: QUCC 48, 1985, 97-127 7 K.J. 
NEUMANN, Die Zeit des B., in: RhM 35, 1880, 301-04 

8 M. NOJGAARD, La fable antique II, 1967, 189-365 

9 B.E. Perry, Babrius and Phaedrus, 1965, XLVII-LXXII 
10 J. Vajo, Babrius and the Byzantine Fable, in: Entretiens 
Hardt 30, 1984, 197-220. M.J.L/A.WI. 


Babylon. Hauptstadt Babyloniens, am Euphrat südl. 
von Baghdad nahe dem h. Hilleh. Die griech. Namens- 
form B. geht zurück auf einen ON in einer unbekannten 
mesopotamischen Substratsprache (Babillu), der von 
der semit. Bevölkerung Babyloniens volksetym. als 
Bäb-ili(m), »Gottestor«, gedeutet wurde. Aus dem 3. 
Jt.v.Chr. nur als wenig bedeutende Siedlung bekannt, 
erlangte B. zu Beginn des 2. Jt. v. Chr. nach dem Zusam- 
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Babylon zur Zeit des neubabylonischen Reiches (7.16. Jh.v.Chr.) 


a. 


S5Sovansuaunun. 


ištar-Tor 

Ninmah-Tempel 

Südburg 

»Hängende Gärten« (?) 
Prozessionsstraße 

Tempel der Ištar von Akkade 
Tempel des Nabu 

Ziqqurrat »Etemenanki« 
Tempel des Marduk »Esagila« 
Griechisches Theater 
Marduk-Tor 


12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


alte Brücke über den Euphrat 

Euphrates (antiker Verlauf), Kanal 
»Sommerpalast« 

Innere Stadtmauer 

Äußere Stadtmauer 

Šamaš-Tor 

Adad-Tor 

Königstor 30 
Enlil-Tor 31 
Haupt- oder Nordburg Kumar 
Vorwerk Bäb-Lugalirra 


Westliches Vorwerk 
Zababa-Tor 

Ura3-Tor 

Ninurta-Tempel 
!$hara-Tempel 

Tempel der Ištar von Ninive 
Ea-Tempel 

Enlit-Tempel 

Adad-Tempel 


Stadtviertel 
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menbruch des Reiches der II. Dynastie von Ur als 
Stadtstaat zunehmend polit. Gewicht. Als Sitz des Kö- 
nigs > Hammurapi (18.]h.), der > Mesopotamien un- 
ter seiner Führung einigte, wurde B. zum polit., rel. und 
kulturellen Zentrum des Alten Orients. Der Erfolg 
Hammurapis führte zu der theologischen »Erkenntnis«, 
daß — Marduk, der zuvor nur unbedeutende Stadtgott 
von B., von den Göttern der unterworfenen Stadtstaa- 
ten zum König erkoren worden sei. Marduk wurde mit 
dem sumer. Götterkönig Enlil und B. mit dessen Stadt 
Nippur gleichgesetzt, dessen alte Kulttop. weitgehend 
auf B. übertragen wurde. Wie zuvor Nippur galt nun B. 
als Zentrum des Kosmos. Als krönenden Abschluß der 
Schöpfung hatten die Götter laut Weltschöpfungs- 
mythos Enüma eli$ Stadt und Tempel dem Marduk zum 
Dank für seinen Sieg über die Kräfte des Chaos erbaut. 
Den Marduk-Tempel Esagil und den zugehörigen Stu- 
fenturm (> Ziqqurrat) namens Etemenanki, den bib- 
lichen —> Turm zu Babel, sah man als Achse an, die 
> apsi, Erde und Himmel fest miteinander verknüpfte. 
Der Tempel Marduks galt als Heimstatt aller Götter. 
Dort verehrten die Babylonier den »Heiligen Hügel«, 
den zuvor in Nippur lokalisierten vorweltlichen Ur- 
punkt der Schöpfung. Im Rahmen des > Neujahrsfe- 
stes wurde dort die Erhebung Marduks zum Götterkö- 
nig gefeiert und der babylon. König von den Göttern 
jährlich in seinem Amt bestätigt. Die Auffassung, B. sei 
auch ein Abbild der irdischen Welt, spiegelt sich in dem 
Umstand, daß mehrere Stadtviertel die Namen bedeu- 
tender mesopotamischer Kultstädte tragen. Nach der 
Hammurapi-Zeit kam B., abgesehen von einer kurzen 
Blüte unter Nebukadnezar I. (12.]h.), erst nach dem Fall 
des assyr. Reiches (612 v.Chr.) wieder zu weltpolit. 
Bedeutung. Vom 13. Jh.v.Chr. an geriet B. häufig in 
assyr. Abhängigkeit und wurde mehrfach erobert. Den- 
noch behielt die Stadt ihre Stellung als kulturelles und 
rel. Zentrum. Der assyr. König > Sanherib versuchte 
die »Weltenachse« von B. zu brechen, indem er Stadt 
und Tempel vollständig zerstörte. Dies wurde sogar von 
seinen Nachfolgern, die B. wieder aufbauen ließen, als 
Hybris empfunden. Der babylon. König > Nebukad- 
nezar II. (604-562 v.Chr.) baute B. zur prächtigsten 
Stadt des Alten Orients aus. Um den Anspruch B.s zu 
brechen, das Zentrum des Kosmos zu sein, ließ > Xer- 
xes den Marduk-Tempel schleifen. — Alexandros [4] 
der Gr. wollte B. zur Hauptstadt seines Weltreiches ma- 
chen. Geschickt griff er die alte Achsentheologie wieder 
auf und befahl den Aufbau des Esagil. Noch — Antio- 
chos I. hat die Bauarbeiten fortgesetzt. Aufgrund des 
sehr hoch anstehenden Grundwasserspiegels konnte die 
dt. Ausgrabung unter R. KOLDEWEY (1899-1917) nur 
die jüngeren Bauphasen des ı1.Jt. v.Chr. erschließen. 
Gewaltige Festungswerke (Außenmauern von einer 
Länge von 18 Kilometern) mit acht Toren, darunter das 
berühmte, in farbigen Emailleziegeln ausgeführte Ištar- 
Tor Nebukadnezars II. (h. im PM, Berlin), wurden frei- 
gelegt. Durch die mit herrlichen Löwenfriesen ge- 
schmückte Prozessionsstraße war es mit dem Marduk- 


Heiligtum verbunden. Von dem Stufenturm blieben 
nur wenige Reste erhalten. Wichtig sind außerdem: 
westl. vom IStar-Tor eine gewaltige neubabylon. Palast- 
anlage mit einem Gewölbebau, vermutlich die »Hän- 
genden Gärten«; im Norden an der Außenmauer das 
Sommerschloß Nebukadnezars II.; mehrere Tempelan- 
lagen; die Euphratbrücke und das griech. Theater. 
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Beispiele altoriental. Städte. Babylon zur Zeit des 
neubabylon. Reiches, TAVO B IV 19, 1993 * A. R. GEORGE, 
Babylonian Topographical Texts, 1992, 24. 


Babylonia. Nach dem Wortsinn bezeichnet der von 
den griech. und lat. Schriftstellern verwendete Termi- 
nus B. (auch durch yñ, gë, popa, moira bzw. XÓpa, chöra 
erweitert) das Gebiet der Stadt > Babylon (im weiteren 
Umkreis), wird aber häufig nicht eindeutig in diesem 
Sinne verwendet. Davon abgeleitet verstehen wir heute 
darunter in der Regel das gesamte südl. Zweistromland 
zw. dem Persischen Golf und etwa dem 34. nördl. Brei- 
tengrad. In den altoriental. Quellen ist eine entspre- 
chende, von der Stadt Babylon abgeleitete regionale 
Bezeichnung nicht gebräuchlich. Als Termini für diese 
Region dienen im 1. Jt. v. Chr. meist mät Akkadi (»Land 
Akkads) und — vor allem in assyr. Inschr. — das seit dem 
späteren 2. Jt.v.Chr. bezeugte Kardunias (Terminus 
wahrscheinlich kassitischer Herkunft, Grundbedeutung 
unklar) [1]. Die von Babylon aus regierenden Könige 
führen den Titel »König von (der Stadt) Babylon«. 

Bei den ant. Schriftstellern ist die Verwendung von 
B. nicht einheitlich. Der von ihnen gebrauchte Begriff 
läßt sich auf die nach dem Verlust der polit. Selbständig- 
keit entstandene achäm. Satrapie (altpers. BaberuS) zu- 
rückführen, hat also urspr. einen polit. Inhalt. Geo- 
graphisch bezieht Herodot (1,178,2 u.ö.) die mesopo- 
tam. Tiefebene in Assyria (> Mesopotamien) ein, eine 
Bezeichnung, die ihrerseits ebenfalls in verschiedener 
Weise verwendet wird (vgl. auch Xen. Kyr. 2,1,5; 6,2,10 
u.ö.). Auch Herodot (z.B. 1,92; vgl. auch Xen. an. 
1,7,1; 2,2,13) und andere kennen eine Satrapie B. oder 
bezeichnen mit B. jenen Teil Assyriens, in dem die Stadt 
Babylon liegt (Hdt. 1,106; 193). Der äußerste Süden des 
Zweistromlandes wird häufig als > Chaldaia von B. un- 
terschieden. Teilweise wird B. auch zu dem seit Alexan- 
dros [4] d.Gr. bezeugten Mesopotamien gerechnet 
(Belege zum unterschiedlichen Gebrauch [2; 3]. Als 
Verwaltungseinheit bleibt B. unter Alexandros und den 
Seleukiden bestehen, unter den Sasaniden ist es Teil von 
Asürestän. Die exakte Abgrenzung gegen die benach- 
barten Gebiete und der Amtssitz sind nicht immer deut- 
lich zu bestimmen. Unklar bleibt auch, ob das südl. 
Zweistromland bei den kurzzeitigen röm. Provinzgrün- 
dungen unter Traian (115-117 n.Chr.) Mesopotamia 


oder Assyria zugeschlagen wurde (sollte der Tigris die 


Grenze bilden, gehörte es zu ersterem). 
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1J. A. BRINKMAN, s. v. B., in: RLA 5, 423 2 A. BAUMSTARK, 
s.v. B., RE 2,2, 2701 f. 3 F.SCHACHERMEYR, S$. V. 
Mesopotamien, RE 15,1, 1106-1108. J.OE. 


Babyloniaka s. Iamblichos 
Babylonisch s. Akkadisch 


Bacchanal(ia). Das lat. Wort B. wird in der ältesten 
Quelle, dem —> senatus consultum de Bacchanalibus aus 
dem Jahr 186 v. Chr., im Sing. zur Bezeichnung einer 
Kultstätte gebraucht (SCHUHMACHER, Röm. Inschr. II 
11). Im Plur, bezeichnet es rel. Gruppen und Kulthand- 
lungen (Macr. sat. 1,18,1-5). Der Begriff B. basiert auf 
einem Kultnamen des griech. Dionysos, > Bakchos 
bzw. des daraus abgeleiteten Pacha, Epitheton des mit 
Dionysos gleichgesetzten etr. Gottes Fufluns [1. 127] 
(ausführlich zur Begriffsgesch. [6. 24f.]). Welche Art 
von Kultstätte ein B. gewesen sein könnte, wird kon- 
trovers diskutiert (»Einweihungsgrotte«? Ort für »My- 
sterienfeiern«?), weil die Existenz von B. in Rom und It. 
zwar im senatus consultum und bei Livius (39,8-19) vor- 
ausgesetzt wird, bislang jedoch arch. nicht zweifelsfrei 
nachgewiesen werden konnte. Bekannt sind entweder 
Dionysos-Heiligtümer (stibadeia) wie z.B. in Pompeji 
und Sentinum [s. 651] oder etr. Kultstätten des Fufluns 
Pachies [1. 129£.]. 

Den Beginn des in der Forsch. sog. »Bacchanalien- 
frevels« schildert Livius als privaten Ritualtransfer von 
Bacchusmysterien durch einen als »obskur« charakteri- 
sierten Griechen (sacrificulus et vates) zunächst nach Etru- 
rien (39,8,3-8); sodann seien durch eine Campanierin in 
Rom Neuerungen eingeführt worden, indem auch 
Männer eingeweiht, die Zeremonien »B.«) nachts und 
häufiger als bisher üblich in einer Höhle nahe des Tiber 
durchgeführt wurden. So seien die Mysterien zum Vor- 
wand für Promiskuität, Verbrechen und abergläubische 
Raserei herabgesunken und schließlich - da die Anzahl 
der Eingeweihten eine »gewaltige Menge, wie ein zwei- 
tes Volk: erreicht haben soll - zu einer Bedrohung für 
den röm. Staat geworden (39,13,8-14). Die eher zufäl- 
lige »Aufdeckung« dieser angeblichen Vorgänge durch 
die Sklavin Hispala führte zum einen zum oben gen. 
senatus consultum (u.a. Verbot des Besitzes eines un- 
genehmigten B.s; personelle und geschlechtsspezifische 
Reglementierungen der betreffenden Kultvereine), 
aber auch zu einer Reihe von letztlich wohl polit. mo- 
tivierten Prozessen, für die der »Bacchanalienfrevel« als 
Vorwand diente [6. 325 ff.]. 

Bis in die 1970er Jahre wurde Livius’ Bericht über 
eine angebliche Verschwörung (coniuratio, 39,15,10) von 
in »die B.« eingeweihten Männern und Frauen als Zeug- 
nis für verschiedene röm. und ital. B., in denen orgia- 
stiche Zusammenkünfte stattgefunden haben sollen, 
akzeptiert (so z.B. [2. 454f.]). Demgegenüber ist in 
jüngster Zeit die Liviusstelle als »historiographischer 
Diskurs: anstatt eines »Tatsachenberichts« analysiert und 
identifiziert worden ([3. 89] vgl. schon [4. 295]). Gegen 


ihre Glaubwürdigkeit bezüglich der rel. Zeremonien 
und sexuellen Ausschweifungen spricht zudem das Feh- 
len weiterer lit. oder arch. Belege. So erwähnt etwa 
Cicero (leg. 2,37) neben der quaestio des Senates keiner- 
lei weitere Einzelheiten, ein Bezug von B. zu arch. Ma- 
terial (dionysische Motive auf Vasen und Münzen vor 
allem aus Süd-It.; Kultstätten) ist nicht nachweisbar. 
Eine »panitalische Bewegung« von B., wie sie von ver- 
schiedenen Forschern immer wieder angenommen 
wurde (Übersicht bei [6. 61 ff.]), dürfte demnach nicht 
existiert haben. 


1 M. Crıstoranı, M. MARTELLL, Fufluns Paxies. Sugli 
aspetti del culto di Bacco in Etruria, in: Studi Etrusci 46, 
1978, 123-133 2 H.JEANMAIRE, Dionysos. Histoire du culte 
de Bacchus, 1951 3 H.CAncık-LINDEMAIER, Der Diskurs 
Religion im Senatsbeschluß über die B. von 186 v.Chr. und 
bei Livius (B. 39), in: H.Cancık, H. LICHTENBERGER, 
P.ScHÄrer (Hrsg.), Geschichte-Tradition-Reflexion, FS M. 
Hengel (Bd. 11), 1996, 77-96 4 PFIFFIG 5 J.L. VOISIN, 
Tite-Live, Capoue et les Bacchanales, in: MEFRA 96, 1984, 
601-653 6J.M. PALER, B. La répression de 186 av. J.-C. 
à Rome et en Italie, 1988. 


Y.Bomarı, Les légendes dionysiaque en Etrurie, in: Revue 
des Études Latines 61, 1983, 87-107 * H. CANCIK, 

H. CancıKk-LiNDEMAIER, Ovids B. Ein religionswiss. 
Versuch zu Ovid, Met. IV 1-415, in: Der altsprachliche 
Unterricht 28/2, 1985, 42-61 * O. DE CAZANOVE, Lucus 
stimulae. Les aiguillons des Bacchanales, in: MEFRA 95, 
1983, 55-113 * E. MONTANARI, Identità culturale e conflitti 
religiosi nella Roma repubblicana, 1988, 103-136. C.F. 


Bacchus. Ursprünglich nur Epiklese (Anrufung) des 
— Dionysos (Bäxxog), als Gott des ekstatischen Tau- 
mels. B. wurde über die röm. Religion in der kaiserzeit- 
lichen Dichtersprache zum Namen des hell.-röm. Liber 
oder Dionysos [1]. Schon in Etrurien wurde die Epikle- 
se pacie (also Böxxıog) vom etr. Gott Fufluns getragen [2] 
und tritt auch in pachana, das sich auf ein Kultlokal be- 
zieht, auf [3; 2:99]. Auch in Rom ist die Epiklese vorerst 
in den Kultworten Bac(ch)a, Bac(ch)anal, Bac(ch)analia 
usw. bezeugt. Da Dionysos im Kult und in der Um- 
gangssprache gewöhnlich als Liber pater bezeichnet 
wird, darf man annehmen, daß auch in Rom Bacchus 
anfangs nur als Epiklese, wahrscheinlich zu Liber (wie in 
Cic. Flacc. 60), und in der Bildung von Wörten, die sich 
auf den Kult beziehen, benutzt wurde. Dies zeigt, daß 
man so die ekstatische Form des Dionysos-Bakchos- 
Kultes bezeichnete. Der Kult machte am Anfang des 2. 
Jh. v.Chr. so viel von sich reden, daß er nach und nach 
zum dichterischen Namen des Liber und des Dionysos 
(z.B. SEG 30, 1980, 1136 aus Assisi) wurde. Daß er aber 
im Kult nicht gebraucht wurde, kann auch eine Folge 
der Geschehnisse von 186 v.Chr. (sog. »Bacchanaliens- 
kandal«) sein. 
— Dionysos; Liber; Bacchanal(ia); Bakchos 

1 Grar, 286f. 2 M. CRISTOFANI, M. MARTELLI, Fufluns 

Pachies, in: SE 46, 1978, 119-133 3 C. DE SIMONE, Die 

griech. Entlehnungen im Etr., 1, 1968; 2, 1970 
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A. Brun, Liber Pater. Origine et expansion du culte 
dionysiaque à Rome et dans le monde romain, 1953 * J.-M. 
Paıızer, Bacchanalia. La répression de 186 av. J.-C. à Rome 
eten Italie, 1988 * Ders., B. Figures et pouvoirs, 1995. 

J.S. 


Baculum s. Stab 


Bacurius. Prinz (nach Rufin. hist. 1,10: König) der 
nördl. von Armenien wohnenden Iberer. Er trat evel. 
schon 368/9 als protector in röm. Dienste und kämpfte 
378 als tribunus einer der beiden scholae palatinae bei 
Adrianopel (Amm. 31,12,16). B. wurde dux Palaestinae, 
später (um 391/2) comes domesticorum bei > Theodo- 
sius I. In der Schlacht am Frigidus nahm er (als magister 
utriusque militiae?) teil (Rufin. hist. 2,33; nach Zos. 
457,3; 58,3 fiel er in der Schlacht). B. war Christ 
(Rufin. hist. 1,10). — Libanios betrachtete ihn jedoch 
als Heiden (epist. 1060). PLRE 1, 144. 


D.HoreMAnN, Wadomar, B. und Hariulf, in: MH 35, 1978, 
307-318. W.P, 


Bad Nauheim. In der Wetterau gelegener Ort mit rei- 
chen Solequellen, die schon in spätkelt. Zeit (1.Jh. 
v.Chr.) als Salinen mit Briquetageresten (Gradierbek- 
ken, Öfen, Tonfässer, Formgefäße) ausgebeutet wur- 
den. Siedlungsspuren im Stadtbereich, eine Abschnitts- 
befestigung auf dem Johannisberg, ein großes Brand- 
gräberfeld sowie ein kelt. Münzschatz gehören zu die- 
sem Wirtschaftszentrum. Augusteische Lagerspuren im 
Stadtgebiet und ein Versorgungslager im Vorort Röd- 
gen belegen die Bedeutung auch in frühröm. Zeit. 

> Salz | 


D. Baatz, F.-R. HERRMANN (Hrsg.), Die Römer in Hessen, 
1982, 237-240 * F.-R. HERRMANN, A. JOCKENHÖVEL 
(Hrsg.), Die Vorgeschichte Hessens, 1990, 314-317. V.P. 


Badehose (ġa Aovtpis, subligar). Beim gemeinsamen 
Bad in den Badeanstalten trugen Männer und Frauen 
einen Schamgürtel bzw. ein Badetuch (Poll. 7,66; 
10,181, — perizoma, — subligaculum) aus Schafsfell oder 
Stoff, Frauen auch eine Brustbinde (Vasenbilder, »Bi- 
kinimädchen« aus — Piazza Armerina). Für Männer 
konnte die B. (aluta, Mart. 7,35,1) aus Leder sein. Im 
Pap. Cair. Zen. 60,8 wird eine &xkovotpig erwähnt. 
Ungewiß ist das Tragen einer Haube (vesica). 


R. Ginouvès, Balaneutik&, 1962, 223-225 * W. HEINZ, 
Röm. Thermen. Badewesen und Badeluxus, 1983, 147. 


R.H. 


Badekultur s. Bäder; Thermen 


Baebia. B. Galla, Frau des Procurators Q. Licinius Sil- 
vanus Granianus, flaminica in der Hispania Tarraconensis 
(AE 1929, 232 = RIT 321); Mutter des gleichnamigen 
Konsulars von 106 (vgl. PIR? L 247). W.E. 


Baebius. Plebeischer Gentilname (SCHULZE 133; ThIL 
2,1674f.). Die Familie trat seit dem 2. Pun. Krieg her- 
vor, aber ohne in der Republik dauerhaft in die ersten 
Ränge der röm. Nobilität aufzusteigen. Die wichtigste 
Familie ist die der Tamp(h)ili. In der Kaiserzeit stellen 
die Baebii zahlreiche Beamte in der Reichsverwaltung. 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[ 1] B. (Tamphilus), M. (?), leistete als Volkstribun 
103 v.Chr. Widerstand gegen die lex agraria des L. 
— Appuleius Saturninus (Vir. ill. 73,1). 
[I 2] B., Offizier, wohl Legat unter Vatinius 45/44 
v.Chr. in Illyrien, wo er mit fünf Cohorten aufgerieben 
wurde (App. ll. 38; MRR 2,311). 
[13] B., C., wurde als Volkstribun 111 v.Chr. in Rom 
von > Iugurtha bestochen, der damit B.s Aussage gegen 
röm. Feldherren verhinderte (Sall. lug. 33,2; 34,1). 
[1 4] B., C., übernahm im Bundesgenossenkrieg 90 
v.Chr. vor Asculum den Oberbefehl (pro praetore) von 
Sex. — Iulius Caesar vor dessen Tod (App. civ. 1,210). 
{1 5] B., L., 169 v.Chr. Mitglied einer Gesandtschaft 
nach Makedonien (Liv. 44,18,6). 
[16] B., Q., war als Volkstribun 200 v. Chr. Gegner der 
Kriegserklärung an Philipp V. von Makedonien (Liv. 
31,6,4-6). 
[17] B. Dives, L., Legat unter Scipio 203 (Pol. 15,4,1), 
praetor 189 in der Prov. Hispania ulterior, wurde von den 
Ligurern überfallen, verwundet und starb in Massilia 
(Liv. 37,57,1 f; MRR 1,361). 
[I 8] B. Herennius, Q., setzte sich als Volkstribun 216 
v.Chr. für die Wahl seines Verwandten M. > Terentius 
Varro zum Konsul ein (Liv. 22,34,3-11). 
[1 9] B. Sulca, Q., praetor 175 v.Chr. (2), 173 Mitglied 
einer Gesandtschaft nach Makedonien und Ägypten 
(Liv 42,6,4-5). MRR 1,402; 409. 
[I 10] B. Tamphilus, Cn., Sohn von B. [I 13], Volks- 
tribun 203 (204?) v.Chr., aedilis 200, wurde als praetor 
199 von den Insubrern geschlagen (Liv. 32,7,5-7). 186 
war er IIvir coloniis deducendis nach Sipontum und Bu- 
xentum (Liv. 39,23,3-4); er kämpfte 182 als Konsul und 
181 als Prokonsul wie sein Kollege L. Aemilius Paullus 
gegen die Ligurer. (MRR 1,381; 385). 
[111] B. Tamphilus, Cn., praetor urbanus 168 v.Chr., 
167 als Legat in Illyrien (MRR 1,428; 435). 
[I 12] B. Tamphilus, M., Sohn von B. [I 13], vielleicht 
Münzmeister um 194-190 v. Chr (RRC 133), 194 Illvir 
coloniis deducendis (Liv. 34,45,3) und vielleicht Volkstri- 
bun (MRR 1, 344). 192 wurde er praetor (MRR 1,350) 
und kämpfte als propraetor 191 in Griechenland gegen 
Antiochos III. (MRR 1,353). 186/85 war er Gesandter 
bei Philipp V. (MRR 1, 373). Als Konsul 181 erließ er 
mit seinem Kollegen P. Cornelius Cethegus ein Gesetz 
gegen Wahlbeeinflussung (Liv. 40,19,11) und war wohl 
auch Urheber der lex Baebia (Liv. 40,44,2; Cat. orig. 34 
[ORFI*, 54]), nach der jährlich wechselnd vier und sechs 
Praetoren gewählt werden sollten [1]. Er kämpfte als 
Konsul und Prokonsul in Ligurien und erhielt 180 für 
die Umsiedlung von 40000 Ligurern nach Samnium 
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(Gemeinde der Ligures Baebiani) den Triumph (Liv. 
40,37,8-38). 


1 A.E. Astin, Cato the Censor, 1978, 329-331. 


[113] B. Tamphilus, Q., Vater von B. [I 10] und [I ı2], 
219 v.Chr. Gesandter an Hannibal vor Sagunt (Liv. 
21,6,8; Cic. Phil. 5,27), 218 nach Karthago zur Kriegser- 
klärung (Liv. 21,18,1 u.a.). K.-L.E. 


li. KAISERZEIT 
[II 1] Senator im 2. Jh., wohl aus der Tarraconensis, starb 
vor Antritt des Prokonsulats der Baetica (CIL VI 1361) 
[1. 83]. 


1 CABALLOS, 1. 


[11 2] B. Atticus C., aus Iulium Carnicum, Praesidial- 
prokurator von Noricum unter Claudius [1. 27f.). 


1 PFLAUM, 1. 


[H 3] B. Avitus L., Finanzprokurator Lusitaniens unter 
Vespasian, wohl 73/74 mit praetorischem Rang in den 
Senat aufgenommen (CIL VI 1359=1L$ 1378) [1: 87£.]. 


1 CaBaLLos, Bd. 1. 


[II 4] B.Aur. Iuncinus, L., nach fünf prokuratori- 
schen Funktionen (CIL X 7580=ILS 1358) schließlich 
praef. Aegypti 212/3 |1. 306; 2. 86]; verwandt mit B. 
[1 8]. 
1 G. Basrıanint, Lista dei Prefetti d'Egitto dal 30° al 299°, in: 
ZPE 17, 1975, 263-328 2 Ders., Lista dei Prefetti d'Egitto 
dal 30° al 299°. Aggiunte e correzioni, in: ZPE 38, 1980, 
75-89. 


[11 5] B. Hispanus, Freund Plinius’ des J. (zum Pro- 
blem der Identifizierung [1. 86f.)). 


1 CABALLOS, 1. 


[H 6] L. B. Honoratus, Prokonsul Makedoniens (SEG 
16, 391), cos. suff. 85 n.Chr. [1. 199]. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983. 


{11 7] B.Italicus P., Senator, der von Domitian im 
Chattenkrieg ausgezeichnet wurde; praetorischer Statt- 
halter von Lycia-Pamphylia, cos. suff. 90; stammte aus 
Norditalien oder Canusium (EOS 2, 142; 350f. 
[1. 486]). Umstritten, ob er Verf. der Ilias Latina ist. 
(PIR? B 17). 
1 SYME, RP 7. 

{tl 8] B. Iuncinus L., Tribun der legio XXII Deiotariana 
im J. 63 n.Chr. (P. Fouad 21), später praef. vehiculorum 


und iuridicus Aegypti (CIL X 69797ILS 1434) [1. 381 f.]; 
vgl. auch B. [II 4]. 


1 W. Ecx, Die Laufbahn eines Ritters aus Arpi in Thrakien, 
in: Chiron $, 1975. 


[11 9} B. Macer, angeblich praef. praetorio Valerians 258 
n.Chr. (SHA Aurelian. 13,1), wohl fiktive Person 
[1. 4, 6]. 


1 R.Syme, Emperors and Biography, 1971. 


[n 10] B. Macer Q., cos. suff. 103 n.Chr., konsularer 
Statthalter von Dacia im J. 113 (unpubliziertes Militär- 
diplom), praef. urbi 117; obwohl damals dem praef. praeto- 
rio Attianus verdächtig, von Hadrian nicht hingerichtet 
(SHA Hadr. 5,5; FOst?, 46, 98); vielleicht Prokonsul der 
Baetica 100/1 (Mart. 12,98,7 [1.334]) und amicus Pli- 
nius’ des J. (EOS 2, 351; [2. 486, 567, 631])- 


1 W.Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982 
2 SYME, RP 7. 


[11 11] B. Marcellinus, ca. 205 n. Chr. aedilis, im Zu- 
sammenhang des Prozesses gegen den procos. Asiae 
Apronianus vom Senat grundlos verurteilt und hinge- 
richtet (Cass. Dio 76,8,2-9,2). PIR? B 25. 

[0 12] B. Probus, aus der Baetica stammend, Helfer 
des Prokonsuls Caecilius Classicus in der Baetica wohl 
96/7, im Senat wegen Beteiligung an Verbrechen für 
fünf Jahre relegiert (Plin. epist. 3,4). PIR? B 27. 

[11 13] B. Tampilus Vala Numonianus Cn., Senator 
der augusteischen Zeit, Prokonsul (CIL VI 1360=ILS 
903); wohl identisch mit dem procos. Illyrici Cn. T. V. [1]. 
PIR? B 28. 


1J. Fapič, Arh. Vest. 37, 1986, 431 ff. 


[11 14] B. Tullus L., cos. suf. 95 (FOst, 45, 88 £.); Pro- 
konsul von Asia ca. 110/11 [1. 349]. 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 12, 1982. 
W.E. 


Bäckereien stellten in der Ant. alle eßbaren Getreide- 
produkte her, bes. aber > Brot. Die Quellen zeigen, 
daß feines und weißes Mehl dem gröberen, aber nahr- 
haften Mehl vorgezogen wurde. Weizen und Gerste 
waren die vorherrschenden Getreidesorten [2]. Was die 
tägliche und die rituelle Nahrung anging, war in der 
griech. Welt Gerste wichtiger als Weizen (Theophr. c. 
plant. 3,21,3; Athen. 3,111c-1 12a). Mit Sicherheit war 
aber Homer Weizenbrot bekannt, und Theophrastos 
war sich der höheren Nahrhaftigkeit und Backqualität 
des Weizens bewußt (h. plant. 8,4,1-6; vgl. Athen. 
3,115c). In der röm. Welt war Weizen ebenfalls die 
wichtigste Getreideart, obwohl Gerste nicht unbekannt 
war (Plin. nat. 18,74 zur Minderwertigkeit des Gersten- 
brotes). Durch effizientes Entfernen der Kleie aus dem 
Weizenmehl erhielten die Römer generell feinere Pro- 
dukte. Um Getreide eßbar zu machen, mußten äußere 
Hülsen durch Rösten entfernt werden; Gerste und 
Spelzweizen (far) verloren dadurch ihr Gluten, so daß 
aus ihnen kein Sauerteigbrot mehr gewonnen werden 
konnte. Die Griechen aßen daher Gerstenmehl (&Agı- 
tov) als p&%a (mäza), einen festen Teigkuchen; die frühe 
röm. Form von Getreidenahrung war puls, ein Brei aus 
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‚far, das mit einem Stößel im Mörser zerstoßen wurde. 
Gerstenmehl wurde in Griechenland auf dem Markt 
angeboten (Aristoph. Eccl. 817ff.), aber der Gebrauch 
von frisch gemahlenem Mehl scheint üblich gewesen zu 
sein. Häusliches Brotbacken schloß das Getreidemahlen 
ein, und als ortonorög (sitopoiös) bezeichnete Frauen 
mahlten das Getreide und buken Brot (Hdt. 3,150; 
7,187). Dasselbe gilt für den röm. pistor (Plin. nat. 
18,107-108). Mühlen wurden in vielen Haushalten ge- 
funden. Die athenischen Bäcker Thearion und Kyrebos 
mahlten ebenso Mehl wie die åptonðhor (artopölai, 
Brotverkäufer), die das Gesetz verpflichtete, den Brot- 
preis entsprechend dem Weizenpreis festzusetzen (Ari- 
stot. Ath. pol. 51,3). Die Gerste hingegen wurde ge- 
mahlen und dann verkauft (vgl. den Fall des Nausikydes, 
Xen. mem. 2,7,6); ein Gesetz bestimmte, daß Müller 
Gerstenmehl entsprechend dem Preis der Gerste ver- 
kaufen mußten (Aristot. Ath. pol. 51,3). In der röm. 
Welt gehörten zu B. auch Mühlen, die, wie in Pompeii, 
mit Sklaven- oder Tierkraft betrieben wurden [6]. Nach 
dem Mahlvorgang mußte das Mehl gesiebt werden, um 
Kleie und grobe Rückstände zu entfernen. Im Gegen- 
satz zu den eher primitiven griech. Geräten stellten die 
röm. Siebe eine beachtliche Verbesserung dar (Plin. nat. 
18,107-108). Die Qualität der alica, Graupen, die aus 
bestem campanischen Weizen hergestellt wurden, hat 
man durch Zusatz von Kreide verbessert (Plin. nat. 
18,109-114). Die verschiedenen Brotsorten hingen zu- 
nächst von der verwendeten Mehlsorte, den weiteren 
Zutaten und vor allem von dem Gärungsmittel ab (Plin. 
nat. 18,102-105). Die einfachste Backmethode bestand 
darin, den Teig, umwickelt oder nicht, in heiße Asche 
oder unter einem vorgewärmten Terracottadeckel auf 
den heißen Herd zu legen. Ausgefeiltere Methoden 
waren der xpißuvog (kribanos), ein abgedecktes Tonge- 
fäß, das mit heißer Asche bedeckt war; es hatte den Vor- 
teil, daß die Backhitze darin relativ konstant blieb. Fla- 
ches Brot konnte auf einer eisernen Platte oder in einer 
Bratpfanne über offenem Feuer gebacken werden. Der 
eigentliche Ofen (invög) stand auf Beinen über einem 
kleinen Feuer. Einige röm. Öfen gingen auf den testu 
zurück; der große Steinofen mit eigener Feuerkammer 
jedoch, wie er in den B. stand, hatte sich sich aus dem 
fomax entwickelt, der zum Trocknen des geernteten 
Getreides verwendet wurde [1. 104-114]. In den mei- 
sten Haushalten war die eigene Herstellung von Brot 
und Backwaren aufgrund von Platz- und Brennstoff- 
mangel beschränkt. 

Die Entwicklung von gewerblichen B., die schon für 
das klass. Athen bekannt sind, begann vielleicht schon 
früher; Terrakottafiguren weisen darauf hin, daß in Ar- 
gos und an weiteren Orten bereits im späten 6.Jh. 
v.Chr. von der Gemeinde betriebene, wenn nicht gar 
gewerbliche B. existierten [8]. In Athen hören wir außer 
von den Frauen der Komödie, die Brot verkauften, von 
Thearion, dem berühmten Bäcker, den Plato und auch 
die Komödiendichter kannten (Athen. 3,112.c-e) sowie 
von Kerybos, der durch B. ein beträchtliches Einkom- 


men erzielte (Xen. mem. 2,7,6). In Rom scheint es ge- 
werbliche B. erst ab 170 v. Chr. gegeben zu haben (Plin. 
nat. 18,107), was vielleicht darauf zurückzuführen ist, 
daß der häusliche Brennstoff zuvor billiger gewesen 
war. Spätestens im 1.Jh. v. Chr. wurden einige Bäcker 
wohlhabend; so konnte sich der freigelassene Bäcker 
und contractor Eurysaces ein großes Grabmal leisten; die 
Reliefs zeigen den Backvorgang vom Mahlen des Ge- 
treides bis zum Backen des Brotes [9. 128, Abb. 34-3 5]. 
Im frühen Principat unterbrach Caligula die Brotver- 
sorgung der Stadt Rom ernsthaft, als er die Zugtiere der 
Mühlen requirierte (Suet. Cal. 39). Zur Zeit Traians war 
in Rom die Nachfrage nach Brot so groß geworden, 
daß versucht wurde, die Anzahl der Bäcker durch bes. 
Anreize zu erhöhen. Manchmal erfuhren die Bäcker 
eine kompromißlose Behandlung; in Ephesos wurde ein 
Streik der Bäcker von dem Proconsul durch die Auf- 
lösung der Vereinigung der Bäcker beendet, wonach er 
den Bäckern befahl, ihre Arbeit wieder aufzunehmen 
[2. 259]. Unter Aurelianus wurden im Jahre 270 n. Chr. 
die alten Getreideverteilungen durch eine Verteilung 
von Brot abgelöst; nach und nach wurden B. unter öf- 
fentliche Aufsicht gestellt, die Konflikte zwischen Bäk- 
kern und dem Staat verschärften sich dabei [3. 859-860]. 

In Konstantinopel existierten neben privaten auch 
öffentliche B., die täglich für 4000 Menschen Brot her- 
stellten [3. 698-701]. In byz. Zeit waren die Gewinne 
der öffentlich kontrollierten Betriebe zwar begrenzt, 
doch wurden ihnen Steuerermäßigungen gewährt. 
Auch hier herrschte ein Mangel an Arbeitskräften; daher 
konnten — Bettler zur Arbeit verpflichtet werden [7]. 
Um die Stadt vor Bränden zu schützen, wurden die B. 
außerhalb der Wohngebiete angelegt; die Verkaufsstän- 
de waren demnach auch nicht in die B.-Gebäude in- 
tegriert. Solche Maßnahmen sind jedoch nicht aus 
Pompeii bekannt, wo Bäcker neben ihren B. lebten und 
in demselben Gebäude ihr Brot auch verkauften 
[10. 136-139]. 


1 BLÜMNER, Techn. 1,1-96 2 J.M. FRAYN, Subsistence 
Farming in Roman Italy, 1979 3 P. Herz, Studien zur röm. 
Wirtschaftsgesetzgebung, 1988 4 GARNSEY 5 JONES, LRE 
6 A.Mau, s.v. B., RE 2, 2734-2743 7 B. Mayeske, Bake- 
ries, Bakers, and Bread at Pompeii, PhDDiss, University of 
Maryland, 1972 8 L. A. Moritz, Grain Mills and Flour in 
Classical Antiquity, 1958 9 Oxford Dictionary of 
Byzantium, 1991, S.V. Bakers, Bread 10 B. A. Sparkes, The 
Greek Kitchen, in: JHS 82, 1962, 121-137 11 J.M.C. 
TOYNBEE, Death and Burial in the Roman World, 1971 

12 A. Warrace-HanriLL, Houses in Society of Pompeii and 
Herculaneum, 1994 13 Wuite, Technology 14 WHITE, 
Farming. A.B.-C. 


Baecula. Ortschaft im Bergbaugebiet des oberen 
— Baetis (h. Bailen). 208 v. Chr. fand hier eine der ent- 
scheidenden Schlachten des 2. Pun. Krieges statt, in der 
Hasdrubal von P.C. Scipio Africanus geschlagen wur- 
de. Er verließ daraufhin Spanien (Pol. 10,38,7; 11,20,$; 
Liv. 27,18,1; 28,13,5; App. Ib. 24). 

TOVAR 3, 153-154. P.B. 
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Bäder A. TERMINOLOGIE UND DEFINITION 
B. GRIECHENLAND C.RoM. 
D. CHRISTLICHE ZEIT 


A. TERMINOLOGIE UND DEFINITION 

Im Griech. wurden B. BoAuvetov (balaneion) oder 
Aovrp6v (lutrón) genannt, im Lat. lavatrina, balneum, bal- 
nea, balnae. In griech.-röm. Zeit gab es private B. in 
Wohnhäusern, aber auch öffentliche B., während im 
Alten Orient nur private B. bekannt waren. Die öffent- 
lichen B. waren meist in Privatbesitz und von eher be- 
scheidener Größe; zu den staatlichen, monumentalen B. 
s. > Thermen. 


B. GRIECHENLAND 

Private B. gab es in Griechenland seit min.-myk. 
Zeit; sie bestanden normalerweise aus einem Raum mit 
einer Badewanne. 














Olympia, griech. Bad (Bau III), um 350 v. Chr. 
(Rekonstruktion). 


Ähnliche B. waren noch in klass. und hell. Zeit in Ge- 
brauch, nur wurde die Wanne häufig durch ein Sitzbad 
ersetzt. Öffentliche B. kamen zuerst im 5. Jh. v. Chr. auf 
und waren aufgrund ihres schlechten Rufes zunächst 
meist am Stadtrand angesiedelt. Schon bald wurden sie 
allerdings auch im Zentrum erbaut und spätestens im 
Hell. waren sie ein fester Bestandteil des städtischen Le- 
bens. Öffentliche B. findet man zuerst im griech. Mut- 
terland und seit dem Hell. auch in den griech. Städten 
und Kolonien in Kleinasien, Ägypten, Syrien/Palästina, 
Großgriechenland und Sizilien (z.B. Athen, Piraeus, 
Gortys, Amathus, Pergamon, Tell Atrib, Gezer, Megara 
Hyblea). 





Öffentliche B. waren nicht auf eine bestimmte Ar- 
chitektur festgelegt, sondern unterschieden sich in Grö- 
Be, Form und Grundriß. Typisch war ein runder Raum 
(86A0g, thölos) mit radial angeordneten Sitzwannen, über 
denen sich Nischen für die Badeutensilien befanden. 
Manchmal gab es zwei solcher 86%0t, in einigen B. war 
eine für Frauen und eine für Männer bestimmt. Ob- 
wohl auch manchmal Schwitzbäder vorhanden waren 
(z.B. Gortys, Megara Hyblea), herrschte doch das Sitz- 
bad mit heißem Wasser vor. Normalerweise wurde nur 
das Wasser für die Wannen erhitzt, z.T. gabesaberauch - 
unterirdische Raumheizungssysteme, von denen das in 
Gortys am besten erh. ist; die meisten Beispiele stammen 
jedoch aus Sizilien und Südit. (Velia, Syrakus, Gela). 
Einige griech. B. (bes. in Ägypten) wurden bis in die 
röm. Kaiserzeit benutzt, andere wurden aufgegeben 
oder in röm. B. umgebaut. 














Gortys, Bad, 3. Jh. v. Chr., Grundniß. 
1. Vorhalle, Vestibül 2. Aufenthaltsraum 
3. Tholos mit Sitzwannen 4. Schwitzbad 


C. RoM 

Außerhalb der griech. Kolonien waren in It. späte- 
stens seit der mittleren Republik recht einfache private 
B. ohne Wannen (lavatrinae) üblich. In Zusammenhang 
mit der zunehmenden Hellenisierung It.s erfolgte dann 
die Einführung von Baderäumen und von öffentlichen 
B. im griech. Stil. Ende des 3.Jh. v. Chr. sind die ersten 
B. in Rom belegt (Cato, in Non. p. 108, 25; Plaut. 
Persae 90; Stich. 533). Da die Übernahme eher aus den 
griech. Kolonien Siziliens und Südit. und nicht aus dem 
griech. Mutterland erfolgte, mögen die B. eher einen 
lokalen Typus vertreten haben, der in Kampanien schon 
im 3.Jh. v.Chr. entwickelt war (Zentral-B. in > Cu- 
mae, Stabianer Thermen in > Pompeii). Typisch waren 
rechteckige, überwölbte Räume und ein funktional 
durchorganisierter Grundriß. Diese Struktur war ein 
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Resultat der Erfindung des > opus caementicium, dessen 
Verbreitung zu dieser Zeit begann und neue Bauformen 
ermöglichte. Später wurden die einzeln stehenden 
Heißwasserwannen nach und nach durch Gemein- 
schaftsbecken ersetzt, was durch die Entwicklung der 
Hypokaustenheizung (um 100 v.Chr.) begünstigt wur- 
de (> Heizung). Dieses neue, effektive Heizungssystem 
beruhte auf der Erwärmung großer Oberflächen 
(Fußböden, später auch Wände und Gewölbe) durch 
zirkulierende Heißluft. Dadurch konnte das typisch 
röm. Bad mit der Abfolge unterschiedlich erwärmter 
Räume entstehen, wie bei Vitruv (5,10) beschrieben: 
caldarium (Heißwasserraum), tepidarium (lauwarmer 
Durchgangsraum) und laconicum/sudatorium (Schwitz- 
raum) zusätzlich zum frigidarium (Kaltwasserraum) sowie 
dem apodyterum (Umkleideraum; zur Raumfolge 
— Thermen). Um die Zeitenwende war die kanonische 
Form der röm. B. ausgebildet, aber schon vorher hatte 
ihre Verbreitung in die Westprov. begonnen, wo öf- 
fentliche B. bis dahin unbekannt waren; im Osten wur- 
den mehr und mehr B. griech. Stils in komfortablere 
röm. B. umgewandelt oder vollständig ersetzt. B. und 
Thermen waren eine der meistverbreiteten und belieb- 
testen Einrichtungen der röm. Welt und wurden, bes. 
im Westen, zu einem wirkungsvollen Instrument der 
Romanisierung. 





Timgad, die kleinen Zentralchermen, 2.Jh. n.Chr. (Grund- 
riß): 

1. Apodyterium 5. Caldarium 

2. Frigidarium 6. Alveus 

3. Tepidarium 7. Praefurnium 

4. Sudatorium 8. Piscina 


Wie auch in Griechenland wurden die B. in Rom 
anfänglich von beiden Geschlechtern getrennt genutzt; 
entweder gab es unterschiedliche Besuchszeiten oder 
zwei getrennte Abteilungen. Später war nur ein Bade- 
trakt üblich; sowohl gemeinsames Baden als auch un- 
terschiedliche Badezeiten für Männer und Frauen sind 
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dokumentiert. Da die öffentlichen B. oft von Privatleu- 
ten betrieben wurden, konnten sie, im Gegensatz zu den 
staatlichen Thermen, speziellen Gruppen vorbehalten 
bleiben (soziale Schichten, Geschlechter, Kollegien). Es 
gab B. in den unterschiedlichsten Ausstattungs- und 
Dienstleistungsklassen, wobei die Eintrittsgelder ent- 
sprechend angepaßt waren (zum Badebetrieb s. Ther- 
men). 

D. CHRISTLICHE ZEIT 

Während viele der großen Thermen als Folge des 
wirtschaftlichen Niedergangs des röm. Reiches aufge- 
geben werden mußten, erfreuten sich die B. weiter gro- 
Ber Beliebtheit; häufig wurde der Betrieb von der Kir- 
che übernommen. Das Verbot des gemeinsamen Badens 
von Frauen und Männern spiegelte sich in der Archi- 
tektur wider, denn erneut wurden B. mit zwei Sektio- 
nen gebaut. Allmählich setzte sich auch eine Spezialisie- 
rung der B. auf bestimmte Gruppen wie Pilger, Bedürf- 
tige, Mönche etc. durch. So überlebten im Westen des 
röm. Reiches nur diejenigen B., die in Zusammenhang 
mit Kirchen und Klöstern standen. Im Osten wurden 
die B. von den Byzantinern und z.T. auch später im 
Islam weiter betrieben. 


J. DeLAıne, Roman Baths and Bathing, in: JRA 6, 1993, 
348-358 * R. Ginouvès, Balaneutik&, 1962 * 1. NIELSEN, 
Thermae et Balnea, ?1993 * J. B. WARD-PERKINS, From 
Class. Ant. to the Middle Ages, 1984 * F. YEGÜL, Baths and 
Bathing in Class. Ant., 1992. I.N/R.S.-H. 


Baetasii. Volk in Niedergermanien, dessen wohl der 
colonia Ulpia Traiana/Xanten attribuiertes Stammesge- 
biet am ehesten zw. Erkelenz und Krefeld lag. Durch 
ein Aufgebot waren die B. am Aufstand des — lulius 
Civilis beteiligt (Plin. nat. 4,106; Tac. hist. 4,56,3; 66,1). 


TIR M 31,39 * C.B. RüGER, Germania Inferior, 1968, 
bes. 98f. K.DI. 


Baeterrae. Oppidum der — Volcae Arecomici in der 
Gallia Narbonensis, h. Béziers (Hérault), spätestens seit 
750/650 v.Chr. besiedelt. Seit Caesar Colonia Urbs Iulia 
Septimanorum Baeterrae mit Veteranen der legio VII (Plin. 
nat. 3,36; Mela 2,75; Strab. 4,1,6; Ptol. 2,10,6). Mittel- 
punkt eines bed. Straßennetzes, beherrschte B. ein gro- 
Bes, reiches Umland, begünstigt durch die nahen Häfen 
Agatha und Narbo. Nach der Zerstörung im Verlauf 
german. Einfälle (276 n.Chr.) entstanden erste Vertei- 
digungsanlagen. Um 412/3 wurde B. von Westgoten 
erobert. Wenige ant. Reste sind erhalten. 


M. Craver, Béziers et son territoire dans l’Antiquite, 1970 * 
A. Pérez, Rev. archéol. de Narb., 1990, 33-51. Y.L. 


Baetis. Der h. Fluß Guadalquivir. Er hatte in ant. Zeit 
denselben Lauf wie h., mündete aber urspr. mit vier 
(Avien. 288ff.), in augusteischer Zeit mit zwei Armen 
(Strab. 3,1,9; 2,11); h. mündet er in einem einzigen Lauf 
in den Atlantik; die versandeten Mündungsarme lassen 
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sich noch feststellen. Sein Wasserreichtum scheint un- 
verändert: Große Seeschiffe fuhren bis Hispalis flußauf- 
wärts, kleine bis Ilipa, Flußschiffe bis Corduba (Strab. 
3:2,3). 


A.Casaı, El Guadalquivir, 1975 * A. Ruiz RODRIGUEZ, 
M. Mouinos y Lopez, M. Castro, Settlement continuity in 
the territory of the Guadalquivir valley, in: G. BARKER 
(Hrsg.), Roman landscapes, 1991, 29-36 * SCHULTEN I, 
1974, 3247335- P.B. 


Baetulo. Fluß (h. Besos) und municipium (h. Badalona) 
der > Lacetani an der spanischen Ostküste (Mela 2,90; 
Plin. nat. 3,22; Ptol. 2,6,19; CIL II 4606-4608; 4611). 


SCHULTEN I, 1974, 305. P.B. 


Bagacum, h. Bavai, Hauptort (civitas) der > Nervii, im 
frz. Département Nord unweit der belgischen Grenze. 
Der kelt. Name des Ortes sowie spärliche latènezeitliche 
Spuren lassen eine bescheidene vorröm. Siedlung mög- 
lich erscheinen. B. ist aber eine röm. Gründung und im 
Zusammenhang mit dem Straßenbauprogramm Agrip- 
pas zur Neuorganisation der Galliae (20/19 v.Chr.) zu 
sehen. Am Knotenpunkt der Verbindungen nach Duro- 
cortorum (Süd), Augusta Treverorum (Südost), Colonia 
Agrippinensis (Ost), Turnacum (Nord) und Camara- 
cum (West), entstand eine urspr. wohl kaum mehr als 
s ha umfassende Siedlung (Ptol. 2,90,6; Itin. Anton. 
376-378; 380). Augusteische Töpferware und eine Eh- 
reninschr. des Tiberius anläßlich seines Durchzugs 4 
n.Chr. (CIL XII 3570) zeugen von den Anf. von B. 
Während der Blütezeit im 2.Jh. erreichte die nach ei- 
nem orthogonalen Plan angelegte Stadt ähnliche Aus- 
maße wie im MA (40-45 ha). Als administratives und 
kommerzielles Zentrum sind ein doppeltes Forum mit 
Kryptoporticus und Tempel nachgewiesen, an das sich 
östl. eine dreischiffige > Basilica anschloß. In den Wir- 
ren Mitte des 3. Jh. wurde B. völlig zerstört; lediglich der 
ehemalige Forumsbereich blieb weiter besiedelt (ca. 
4 ha) und wurde in diokletianisch-konstantinischer Zeit 
durch eine doppelte Schutzmauer und zwei Kastelle ge- 
sichert. Die zu einer Festung reduzierte Stadt verlor ihre 
polit. Bed. als Civitas-Hauptort an das benachbarte Ca- 
maracum und findet in den spätant. Quellen keine Er- 
wähnung mehr. 


J.-L. Bouctv, Les débuts de l’ occupation à Bavai, in: Revue 

archéologique de Picardie 1984, 3 f., 19-26 " 

J.C. CArmeLez, Bavay Romeinse Stad, Tongeren 

Provinciaal Gallo-Romeins Museum, 1983 * Regelmäßig 

Grabungsber. in Gallia und insbes. in Revue du Nord. 
F.SCH. 


Bagai. Stadt in > Numidia zw. Aures-Gebirge im Sü- 
den und dem Salzsee Garaat al-Tarf im Norden, h. Ksar 
Baghai, urspr. evtl. einheimisches castellum. Für 162 
n.Chr. ist ein Rat der decuriones bezeugt (CIL VII 1, 
2275). 256 Bischofssitz, in spätant. Zeit eines der bedeu- 
tendsten Zentren des > Donatismus [1. 284, 304, 7197 





723]. Im J. 394 versammelten sich z.B. in B. 310 dona- 
tistische Bischöfe (Aug. epist. Parmeniani 3,4,21; C. 
Cresconium grammaticum 3 f.). In den folgenden Aus- 
einandersetzungen wurde B. zerstört, die Byzantiner 
fanden B. 539 verlassen vor (Prok. BV 2,19,7). Wegen 
der günstigen strategischen Lage errichteten sie hier eine 
mächtige Festung. Inschr.: CIL VII 1, 2275-2292; 
Suppl. 2, 17731 f., 18068. [2. 42—44]. 


1 A. MANDOUZE, Prosopographie chrétienne du 
Bas-Empire 1, 1982 2 J. DurLiat, Les dédicaces d'ouvrages 
de défense, 1981. 


P. TROUSSET, s. v. B., EB, 1307-1310. W.HU. 


Bagaios s. Zeus 


Bagaudae. Die B. waren aufständische Landbewohner 
in Gallien und Spanien (3. bis 5. Jh. n. Chr.). Erstes Auf- 
treten der B. (unter ihren Führern Aelianus und Aman- 
dus) ist für die Zeit um 285/6 n.Chr. belegt. Im Jahre 
286 wurde > Maximianus Mitherrscher des > Diocle- 
tianus mit der Aufgabe, die B. niederzuwerfen (Eutr. 
9,20; vgl. Pan. 2(10),4,3). Die Kämpfe brachen 407 
n.Chr. im tractus Aremoricanus (zwischen den Mündun- 
gen der Loire und der Seine) erneut aus; der Aufstand 
konnte vor 417 durch Exuperantius, einen Verwandten 
des > Rutilius Namatianus (Rut. Nam. 1,213 ff.), nie- 
dergeworfen werden. In der Aremorica hatten auch die 
Aufstände des Tibatto (435/37 und 442 n. Chr.) ihren 
Schwerpunkt. B. waren ferner aktiv in den Alpen 
(Anfang des 5.]h.) und in Spanien (Tarraconensis, Mitte 
5.Jh.). Angestrebt wurde eine Loslösung vom röm. Im- 
perium (Zos. 6,5,3; Chron. Gall. 117 [2.435; MGH,AA 
9,660]), was den B. zeitweilig gelungen zu sein scheint. 
Wiederholt wird in den Quellen auf den fiskalischen 
Druck als Auslöser der Aufstände hingewiesen (Salv. 
gub. 5,24 ff.); daneben richteten sich die Aktionen der 
B. gegen die Großgrundbesitzer (Rut. Nam. 1,213 ff.; 
vgl. auch Paul. Pell. 334 ff.). Die B., die also auch soziale 
Veränderungen anstrebten, rekrutierten sich vomehm- 
lich aus den ländlichen Unterschichten (Sklaven: Rut. 
Nam. 1,216), wobei mit servitia (Chron. Gall. ebd.) 
nicht nur Sklaven, sondern auch abhängige Kolonen 
gemeint sein dürften; es sind aber auch Angehörige an- 
derer Bevölkerungsgruppen auf Seiten der B. aktiv ge- 
wesen, darunter ein Arzt (Chron. Gall. 133 (a. 448) ebd. 
662). 

— Diocletianus; Maximianus 


1 B. CzúTH, Die Quellen der Gesch. der Bagauden, 1965 

2 A. DEMANDT, Die Spätant., 1989, 309 3 J.F. 
DRINKWATER, The Bacaudae of Fifth-Century Gaul, in: 

J. DRINKWATER, H. ELTON (Hrsg.), Fifth-Century Gaul: 

A Crisis of Identity?, 1992, 208-217 4 Jones, LRE, 811 f. 

5 E. A. Tuompson, Peasant Revolts in Late Roman Gaul 
and Spain, in: Past & Present 2, 1952, 11-23 (Ndr. in: M.I. 
FınLev (Hrsg.), Studies in Ancient Society, 1974, 304-320) 
6 R. Van Dam, Leadership and Community in Late Antique 
Gaul, 1985, 25 ff. J-K. 
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Bagistana s. Bisutun 


Bagoas (Bayóas), griech. Name für persische Eunu- 
chen (Plin. nat. 13,41). 
[1] Ein äußerst dreister und frevelhafter Mannı (Diod. 
16,47,4); nahm unter — Artaxerxes Ochos an der Wie- 
dereroberung Ägyptens teil, wurde Oberbefehlshaber 
der Oberen Satrapien, dann — Chiliarchos (»Herr des 
Reiches« Diod. 16,50,8). 338 v.Chr. vergiftete er den 
König und 336 dessen Sohn und Nachfolger —> Arses 
und setzte einen Höfling, der den Namen — Dareios 
annahm, auf den Thron. Als er auch Dareios vergiften 
wollte, kam dieser ihm zuvor (Diod. 17,5,3-6). B. besaß 
in Babylon berühmte Gärten und in Susa einen Palast. 
E.B. 
[2] Schöner Günstling des Dareios, kam durch > Na- 
barzanes in den Besitz Alexanders des Gr. und gewann 
dessen Liebe und damit großen Einfluß. Er bewirkte 
Nabarzanes’ Begnadigung und die Hinrichtung von 
> Orxines (Curt. 10,1,22-38). In seinem Haus fand ei- 
nes der Gelage statt, die zu Alexandros’ Tod führten. 


Berve 2, Nr. 195 * E. Banian, The Eunuch B., in: CQ 8, 
1958, 1447157. E.B. 


Bagradas (Makóápaç Pol. 1,75,5; 1,86,9; 15,2,8 
[1.1085 £.]; Baypéðaç Strab. 17,3,13; Ptol. 4,3,6; 4,3,18; 
4,3,31; 6,10; Bagrada: Mela 1,34; Lucan. 4,587; Plin. nat. 
5,24; vgl. 8,37). Heute Ksar Baghai (zum Namen 
[2. 1311]), längster Fluß im nordöstl. Afrika (365 km; 
anders Iulius Honorius, cosmographia 47: 318 Meilen). 
der B. entspringt bei Thubursicum Numidarum (Iulius 
Honorius ebd.; anders Ptol. 4,3,18; 6,10) und fließt — 
meist träge (Sil. 6,140-143) — von Westsüdwest nach 
Ostsüdost. Rechts fließen ihm der Oued Mellegue, der 
Oued Tessa und der Oued Siliana zu, links der Oued 
Bou Heurtma. Südöstl. von Simitthus betritt er die 
fruchtbaren »Großen Felder«. Bei Thuburbo Minus be- 
ginnt das Delta. In der Ant. mündete er bei Utica ins 
Meer, heute etwa Io km weiter östlich. 


1 M. FANTAR, $. v. B., LIMC 3.1, 1085-1086 2]. GASCOU, 
s. v. Bagrada, EB, 1310-1312. W.HU. 


Bahrein. Insel im Persischen Golf. Arch. Zeugnisse 
verweisen auf eine Besiedlung seit dem 7. Jt. v. Chr. 
Nach schriftlichen Quellen aus Mesopotamien ist B. seit 
dem 3. Jt. v. Chr. Teil der Region > Dilmun und wurde 
am Übergang zum 2. Jt. v. Chr., zugleich der arch. am 
besten erforschten Epoche, zum polit. eigenständigen 
Handelszentrum. Texte aus Mesopotamien und arch. 
Zeugnisse aus B. belegen, daß es in der Mitte des 2. 
Jt-v.-Chr. Kolonie der mesopotamischen — Kassiten 
war. In Qala’at al-B. im Norden der Insel weist die 
»City IV« auf neuassyr., neubabylon. und achäm. Be- 
siedlung hin, zu der auch verstreut gefundene Bestat- 
tungen gehören (Tilmun in neuassyr. Quellen). Hin- 
weise auf eine hell. Ansiedlung bieten die befestigte 


»City Ve aus Qala’at al-B., die von Grabhügeln bedeck- 
ten Kistengräber von Janussan im Norden B.s und der 
Münzhortfund von Ra’s al-Qala’at aus dem späten 3.Jh. 
v.Chr. Die Insel ist aus griech. Quellen als Tylos be- 
kannt und wird oft mit > Arados [2], der kleinen Insel 
im Norden B.s, erwähnt. Im 2.Jh. n.Chr. war B. als 
Thiloua (aram. Form von Tylos) eine Satrapie des Kö- 
nigreiches > Charakene. Zur Zeit der Sasaniden ist die 
Hauptinsel B. aus Texten der nestorianischen Kirche 
unter dem Namen Talün bekannt. Arch. sind diese Pha- 
sen bisher kaum nachgewiesen. 

> Dilmun 


G.W. Bowersock, Tylos and Tyre. Bahrain in the 
Graeco-Roman World, in: S.H. A. Ar KnaLıra, M. RICE 
(Hrsg.), Bahrain through the Ages, 1986, 399-406 * C.E. 
Larsen, Life and Land Use on the Bahrain Islands, 1983 * 
D.Ports, The Arabian Gulf in Antiquity, 1990 * M. RICE, 
The Archaeology of the Arabian Gulf, 1994. M.H. 


Baiae. Stadt in Campania, in der westlichsten Bucht des 
Golfes von Pozzuoli (Mela 2,70; Plin. nat. 3,61; Itin. 
Anton. 123,6; Prob. app. gramm. 4,195; Serv. Aen. 
9,707, Baier: Strab. 5,4,5; Cass. Dio, 48,51,5; Baoi: 
Etym. m. 192,45-46; Boiae, Baie), h. Comune di Ba- 
coli. B. gehört zur geologischen Region der Campi 
Phlegraei, einer durch Brandidismus und geothermi- 
sche Phänomene geprägten Küstenlandschaft (daher 
viele Thermenanlagen, etwa der Venus, des Mercurius). 
Villae lit. (Marius, Caesar, Clodia, Licinius Crassus, 
Pompeius, Faustinus, Martialis) und arch. belegt. Im 
1./2.Jh. v.Chr. Zucht und Verwertung von Meeres- 
produkten (Val. Max. 9,1,1; Plin. nat. 9,168). 59 n. Chr. 
wurde in B. Agrippina ermordet (Cass. Dio 62,16,5; 
Tac. ann. 14,4); 138 starb hier Hadrianus (Cassiod. var. 
2,142). Totenorakelstätte, Kult der Venus Lucrina, der 
Mater Baiana. Abhängig von Cumae. Blüte zu Anf. der 
Kaiserzeit. 


M.BorrıeLLo, A. D’AMBrosıo, B.-Misenum, Forma Italiae 
Regio I, 14, 1979 ° A. CORRETTI, s.v. B., in: BTCGI 3, 1984, 
362-388 * F. Zevi, s. v. Baia, in: EAA, Suppl. 2, 2, 1994, 

592-595. B.G. 


Baiovarii. Röm.-german. Mischvolk (Baiern), zuerst 
bei Iord. Get. 55,280 in Süddeutschland östl. des Lech 
bezeugt (vgl. Venantius Fortunatus, vita Martini 4,640 
645). Etym. am ehesten »Nachkommen der in Baifa)- 
haim (= Böhmen) Wohnenden«; die arch. in der Frie- 
denhain-Piestovice-Keramik faßbaren foederati dürften 
zuerst selbständig, dann mit ostgot. Duldung (Theode- 
rich d.Gr.) den mil. Kern gebildet haben, um den sich 
mit dem Zentrum Regensburg der Stamm der Baiern 
gebildet hat. 


Tu. Fischer, Von den Römern zu den Bajuwaren, in: 
W.Czsvz, K. Dietz, Tu. Fischer, H.-J. Keııner (Hrsg), 
Die Römer in Bayern, 1995, 405-411 * A.SCHMID, 
Regensburg, 1995, 29-41 * K. DIETZ, Tu. FiscHer, Die 
Römer in Regensburg, 1996, 218-226. K.DI. 
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Baitylia (Bmrörıa; Baitvioı). 


1. RELIGIONSWISSENSCHAFTLICH 

Große, aufrechte Steine, die in Heiligtümern in den 
Kult einbezogen werden, finden sich im gesamten Mit- 
telmeerraum [1]. Vor allem die Phoiniker trugen zu ih- 
rer Verbreitung bei. Berühmt waren die B. in Tyros und 
in Emesa [2]. In Israel stehen Polemik und die Einbe- 
ziehung in Kult (Massebah) und Gottesprädikation ne- 
beneinander (Gott als Fels: Ps 28,1 [3]). Ekstatische 
Theophanie (?) stellt die min. Ikonographie dar [4]. In 
Griechenland ist der Omphalos in Delphi prominent. 
Steine können mit Bändern geschmückt, mit Öl gesalbt 
werden; oft kommen sie »vom Himmel. Religions- 
wiss. ist zu klären, ob Steine als Objekt der Verehrung 
(»Fetischismus«; polemisch Aug. epist. 1, 17,2) oder Zei- 
chen der Anwesenheit der Gottheit gelten. 


1 Nissson, GGR 1, 201-207 2 E. STOCKTON, Phoenician 
Cult Stones, in: AJBA 2/3, 1974/75, 1-27 3 J. GAMBERONI, 
s.v. B., ThWAT 4, 1984, 1064-1074 4 P. WARREN, in: 
OpAth 18, 1990, 193—206. 


U. Kron, HI. Steine, in: Kotinos, FS E. Simon, 1992, 56-70. 
C.A. 


I. PHÖNIKISCH-PUNISCH 

Im Rahmen der mediterranen Verbreitung des Kul- 
tes anikonischer Göttermale treten B. in von phöniki- 
scher bzw. pun. Kultur geprägten Gebieten zu allen 
Zeiten auf. Als ber’el (»Haus Gottes«) sind sie Sitz der 
numinosen Kraft, z.B. im Hof des Obelisken-Tempels 
von Byblos (19./18.Jh. v.Chr. [1. 48f.]). B. stammen 
u.a. vom Monte Sirai (Sardinien) und Mogador (Ma- 
rokko). Bes. häufig sind B. im Bildrepertoire der zu- 
meist aus dem Tophet einer Stadt stammenden Stelen. 
Darstellungen einer Trias von B. bilden eine Sonder- 
gruppe, finden aber in den B.-Schreinen von Kommos 
(Kreta, 8./7.Jh. [2. 165ff.]) und Soluntum (Westsizi- 
lien, 5./4.Jh. [3. 70f.]) eine »reale« Entsprechung. 
— Bethel 


1 A. Parror, M. CHEHAB, S. Moscati, Die Phönizier, 1977 
2J. W. Shaw, AJA 93, 1989 3 M.L. FamA, SicA 42, 
1980. 


DCPP, s.v. Bétyle, 70f. * H. G. NIEMEYER, Sêmata. 
Über den Sinn griech. Standbilder, SB der Jungius-Ges. 
Hamburg 14, 1996/1, 60 ff. H.G.N. 


Bakchai s. Dionysos 
Bakchanalien s. Bacchanal(ia) 


Bakcheios (Boxgxelog). 

[1] von Tanagra. Nach Erotian (31, 10) Arzt und Schüler 
des Herophilos (Gal. 18 A, 187 K.), um 250-200 V. Chr. 
tätig. Neben seinen Schriften über Pulslehre, Pathologie 
und Pharmakologie verfaßte er auch Erinnerungen an 
Herophilos und dessen Schüler. Sein Ansehen verdankt 
er seinem Hippokratesglossar, in dem sich gelegentlich 
Lesarten erh. haben, die in den Mss. hippokratischer 
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Schriften fehlen. Das drei B. umfassende Werk führt die 
in den hippokratischen Schriften enthaltenen besonde- 
ren, schwierigen oder seltenen Wörter in der Reihen- 
folge an, wie sie sich in den hippokratischen Texten 
fanden, wobei ihre Bed. oftmals unter Heranziehung 
poetischer Werke des Aristophanes von Byzanz (Gal. 
19,65 K.) zu erklären versucht wird. B. kannte minde- 
stens 18 Werke aus dem Corpus Hippocraticum. Auch 
wenn sich die meisten Hinweise auf Therapeutik im 
dritten Buch finden, ist umstritten, wie B. diese 18 Wer- 
ke unterteilte. Eine alphabetisch gegliederte Kurzfas- 
sung wurde im 1.Jh. v.Chr. von dem Kreter Epikles 
verfaßt (Erotian. 31,10). Obwohl B.’ Werk von Empi- 
rikern wie Philinos, Herakleides von Tarent und Apol- 
lonios von Kition wegen seines Mangels an Stringenz 
und kontextueller Einbettung seiner Zitate aufs schärf- 
ste kritisiert wurde, schätzte es Erotian (1. Jh. n. Chr.), 
der es über 60 Mal in seinem Hippokratesglossar zitiert, 
außerordentlich. Galen, der es ebenfalls zu schätzen 
wußte, verweist zwar (18 B 631) auf von B. verfaßte 
Komm. zu ausgewählten hippokratischen Schriften wie 
Aph., Epid. 6 und de off. medici hin, doch ist nicht 
ersichtlich, ob Galens Hinweise wörtlich genommen 
werden wollen oder sich lediglich auf unterschiedliche 
Interpretationen einzelner, im Glossar enthaltener 
Wörter beziehen. 

— Apollonios; Empiriker; Erotianos; Galenos; Hera- 
kleides; Herophilos; Hippokrates 


Ep.: 1 STADEN, 484—500. 

Lir.: 2 M. WELLMANN, $. v. B., RE 2, 2789-2790 3 Ders., 

Hippokratesglossare, 1931 4 SMITH, 202-204. 
V.N/L.v.R.-B. 


[2] Verf. einer Eisagōgé téchnēs musikäs« (Elsayoyň 
téyvng novaıkfig) in Fragen und Antworten, vielleicht 
erst 10.Jh. Im Hauptteil (1-58) Definitionen und un- 
tergliedernde Ausführungen zu Ton, Intervall, Tonge- 
schlecht, Tetrachord, Tonart (sieben tpöroı) und Me- 
tabole aus aristoxenischer Sicht, darunter Listen aller 
Konsonanzen. Es folgen zwei Ergänzungsteile zur Har- 
monik (59-66, 67-88), letzterer wieder mit Ton: begin- 
nend und ein Schlußteil (89-101) zu Rhythmik und 
Metr. (10 Grundrhythmen, mit Bezug auf Arsis und 
Thesis). 


MSG, 283-316. D.N. 


Bakchiadai (Baxxısdan). Exklusive Adelsgruppe, die 
ab der Mitte des 8. Jh. v. Chr. über + Korinth herrschte. 
Die B. leiteten sich von dem korinthischen König Bak- 
chis her und führten ihren Stammbaum bis auf > Her- 
akles zurück. Zu ihnen gehörten 200 Familien (Diod. 
7,9,6). Sie waren eine geburtsständisch abgeschlossene 
Gruppe, die ihre Exklusivität durch Endogamie auf- 
recht erhielt (Hdt. 5,92). Dadurch unterschieden sie sich 
grundsätzlich von der aristokratischen Führungsschicht 
anderer Poleis, in die Einzelne durch eigene Leistungen 
und Erfolge aufsteigen konnten. Den B. gelang es nach 
der Ermordung des letzten Königs, eine kollektive 
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Herrschaft zu errichten und für ca. 90 Jahre zu behaup- 
ten. Sie monopolisierten alle polit. Rechte und über- 
nahmen in jährlichem Wechsel das Oberamt. Ob dessen 
offizieller Titel basileus oder prytanis lautete, läßt sich 
nicht mehr ausmachen. Unklar ist auch, ob die Bestel- 
lung durch Wahl erfolgte oder das Kriterium der An- 
ciennität dabei den Ausschlag gab (Diod. 7,9,3; 6; Paus. 
2,4,4). Daneben gab es noch den polemarchos, zu dessen 
Aufgaben es u.a. gehörte, Geldbußen einzutreiben, die 
wiederum andere Magistrate verhängt hatten (Nic. Da- 
masc. FGrH 90 F 57,5). Eine Ratsversammlung der B. ist 
zwar nicht bezeugt, es spricht jedoch alles dafür, daß es 
ein solches Gremium gegeben hat. 

Die B. besaßen zweifellos die besten Ländereien auf 
dem Territorium von Korinth. Der. Gesetzgeber 
-> Pheidon, vermutlich ein B., soll eine Landreform 
durchgeführt haben, die sicherstellte, daß sich die Zahl 
der Landlose und der Bürger entsprachen (Aristot. pol. 
1265bı2-16). Diese schwer zu deutende Maßnahme 
gehört wohl in den gleichen Kontext wie die Koloni- 
sation, an der sich die B. aktiv beteiligten. Damit rea- 
gierten sie auf ein starkes Bevölkerungswachstum und 
die daraus resultierenden Probleme. Die Gründer von 
Syrakus und Korkyra, — Archias [1] und > Chersikra- 
tes, gehörten jedenfalls zu den B. (Thuk. 6,3,2; Strab. 
6,2,4). Nach Strabon 8,6,20 kontrollierten die B. auch 
den Außenhandel und belegten den Gütertausch und 
den Export mit Abgaben. Die Gesch. des > Demaratos, 
der regelmäßig Fahrten nach Etrurien unternommen 
haben soll, zeigt, daß die B. möglicherweise auch selbst 
Handel trieben (Dion. Hal. ant. 3,46-49; Strab. 8,6,20). 
Die maritimen Unternehmungen Korinths zur Zeit der 
B. und die führende Rolle der Polis beim Bau von 
Kriegsschiffen werden von Thukydides (1,13) hervor- 
gehoben. Jedenfalls entwickelte sich Korinth bereits in 
dieser Epoche zu einer wohlhabenden und mächtigen 
Stadt. 

Die Herrschaft der B. wurde um 660 v.Chr. von 
— Kypselos gestürzt, der nur mütterlicherseits von ih- 
nen abstammte. Der Verlust der Kontrolle über die Ko- 
lonie Korkyra zeigt, daß sich ihre Vormachtstellung in 
den Jahren zuvor schon nicht mehr durch mil. und au- 
Benpolit. Erfolge legitimieren konnte. Parallel dazu 
scheint ihr Regime auch innenpolit. immer stärker auf 
Widerstand gestoßen zu sein. Kypselos tötete den 
amtierenden Oberbeamten. Die übrigen B. mußten in 
die Verbannung gehen (Hdt. 5,92; Nic. Damasc. FGrH 
90 F 57,5-7). 


N.G.L. HAMMOND, CAH 3,3, 71982, 334 ff. * J.B. SALMON, 
Wealthy Corinth, 1984, 55 ff. E.S.-H. 


Bakchides (Baxxiöng). »Freund« des Seleukiden An- 
tiochos IV., verwaltete für diesen Mesopotamien. 162 
v.Chr. setzte er im Auftrag Demetrios’ I. Alkimos als 
Hohepriester ein, besiegte Iudas Makkabaios und hielt 
die seleukidische Herrschaft über Judäa mit Strenge auf- 
recht (1 Makk 7-9; los. bell. Iud. 1,35f.; ant. Iud. 
12,393-396; 420 ff. passim; 13,4 ff. passim NIESE. 

— Antiochos [2-12] A.ME. 


Bakchon (Bákyov). Sohn des Niketas, aus Boiotien, 


um 286 v.Chr. ptolemäischer Nesiarch des Nesioten- 


bundes, im Amt bis nach 280 (PP 6, 15038). 


R.S. Bacnatı, The administration of the Ptolemaic 
possessions outside Epypt, 1976, 136ff. W.A. 


Bakchos (Báxxoç). A. MYSTE 
B. EpIikLESE C. RUTENBÜNDEL 


A. MYSTE 

Böxxos, Pakyeúeiv (Bákchos/bakcheńein) und ver- 
wandte Wörter beziehen sich auf eine Verhaltensweise — 
Rasen (avía, mania) —, die vor allem im Dionysoskult 
ihren Ausdruck fand ([1], wo auch die Herkunft des 
Wortes besprochen wird; Hdt. 4,79). Dieses entschei- 
dende Merkmal eines B./einer Bakche war ein Zeichen, 
daß er oder sie vom Gott besessen war (Ev8eog, Entheos). 
Der B./die Bakche trugen normalerweise einen Thyrsos 
(oder B. s.u.) und ein Hirschkalbfell (veßpic, nebris). 
Zwar galt der Thyrsos als bes. deutliches Attribut eines 
B. (wie auch seines Gottes), doch als richtiger B. wurde 
nur angesehen, wer vom Gott besessen war: vap- 
@nkogópor (sc. Thyrsosträger) pèv noAAoi, Baxxoı dE te 
nodpoı (narthökophöroi men pollot, bákchoi de te paúroi, Plat. 
Phaid. 69c). In klass. Zeit (z.T. erschlossen durch spätere 
Zeugnisse) sind mehr Festschwärme (8iasoı, thiasoi) von 
Bakchai als von Bakchoi belegt (Mänaden wurden die 
Bakchai nur in der Dichtung genannt, mit der of- 
fensichtlichen Ausnahme von Inschr. Magnesia 
215(a),30, die vielleicht auf einen urspr. poetischen Zu- 
sammenhang zurückzuführen ist); aber Hdt. 4,79 (über 
den Skythen Skyles), Herakl. fr. 87 MAarovıch (falls der 
Text richtig ist), Plat. Phaid. 69c und die Implikation der 
euripideischen Bakchen (daß alle Bakchoi sein sollten) 
zeigen, daß Bakchoi sehr wohl vorkamen. 

Als B. galt jemand, wenn er auf eine bestimmte Art 
initiiert worden war (£teA&oen tõ Baxxei@ 6 ZRÖAnG, 
etelésthē tō bakcheiö ho Skyles, Hdt. 4,79,4), d.h. er war 
terekeontvog (tetelesmenos), aber nicht ein nüomsg 
(mystes): Er unterzog sich weder einer pýna (myesis), 
noch nahm er an pvothpia (mystéria) teil. Die Begriffe 
myesis, mysteria oder mýstēs kommen weder in Herodots 
Bericht über Skyles noch in Euripides’ Bakchen (wo die 
Sprache der Initiation mit der des Herodot überein- 
stimmt: der£Aeorov obcav av Eumv Pakyevpátav, até- 
leston üsan tón emön bakcheumätön, Bacch. 40) vor. Dieser 
Terminologie entspricht die Erfahrung des B./der Bak- 
che: Er oder sie unterzieht sich keinem rituellen Tod, 
und es wird ihm/ihr, anders als den Mysten der eleusi- 
nischen Mysterien, kein seliges Leben nach dem Tod 
versprochen. 

Daß in einem Grab in Hipponion ein Goldplättchen 
(SEG 26,1139 = 40,824) entdeckt wurde, das Bakchoi 
erwähnt, bestätigte, daß zumindest eine der bis dahin 
bekannten Serien von Plättchen, die B-Texte [2. 358- 
362], von bakchischen Initiationen ausgeht: Der Ver- 
storbene muß »die Straße nehmen, der auch die anderen 
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Mysten und Bakchoi, die berühmten, folgen«. Der Text 
zusätzlicher Plättchen aus Pelinna (SEG 37,497”40,485) 
ließ, obwohl er nicht die gleichen Begriffe benutzte, die 
gleiche Schlußfolgerung für die A-Texte zu [2. 300- 
340; 4. 250-255]. All diese Texte erwähnen oder be- 
inhalten das Versprechen einer bes. Stellung in der Un- 
terwelt. Bemerkenswert im Text von Hipponion ist, 
daß der Begriff »B.« allein offenbar nicht ausreichte, um 
einen Initiierten dieser Art zu bezeichnen; deshalb wur- 
de er mit dem Begriff »Myste« verbunden. Ähnlich wird 
die Terminologie in einem bakchisch/orphischen Kon- 
text bei Plat. Phaid. 69c verwendet: negativ ausge- 
drückt, daß der &nünrog Kal dr£Aeotog (einer, der sich 
weder einer mýēsis noch einer (bakchischen) telete un- 
terzogen hat) keine bes. Stellung im Leben nach dem 
Tod erreichen wird; positiv ausgedrückt, daß 6 ö& xe- 
Kaðappévoç te Kol teteheopévoç (ho de kekatharmenos te 
kaí tetelesmenos) sie erreichen wird. Was diesen bakchi- 
schen Initiierten wie den von Hipponion auszeichnet, 
ist, daß er sich sowohl einer myösis, einer bes. Art von 
Reinigung, als auch einer bakchischen telete unterzogen 
hat; er ist mystēs und B. Die reinigende myesis, als Zusatz 
zur bakchischen telete, war offenbar das Charak- 
teristikum, das rituellen Tod beinhaltete und ein glück- 
liches Leben nach dem Tod versprach. Das gleiche 
Muster zeigt sich in den Riten des Sabazios, wie sie 
Demosth. or. 18,259 beschreibt: Nachts Reinigung mit 
rituellem Leiden und das Versprechen eines besseren 
Lebens, tagsüber telete (oder die Fortsetzung davon) mit 
den Tätigkeiten von Bakchoi (rasendem Schreien, Um- 
gang mit Schlangen). 

In hell. und röm. Zeit tritt der Begriff B. in vielen 
Zusammenhängen auf; teils wird er im alten Sinn des 
rasenden Dionysosverehrers gebraucht, teils bezieht er 
sich auf mystes/B. (die Dedikation für die Priesterin 
Agrippinilla (IGUR 160) zählt Hunderte von Mysten 
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Eleusinische Einweihungsszene. 
London, British Museum 

F 68, Glockenkrater des 
Pourtal&s-Malers 
(Umzeichnung). 


zusammen mit Priestern, Kultpersonal verschiedener 
Art und verschiedenen Graden von Bakchoi und Bak- 
chai auf), teils bezeichnet er nur die Mitgliedschaft in 
einem Verein; oft ist es schwierig zu entscheiden, wel- 
che Bed. gemeint ist [s; 6]. 

B. EPIKLESE 

In Kultdokumenten ist B. (oder die Nebenform Bak- 
cheus und die entsprechenden Formen der Adj. Bak- 
cheios, Bakchios), wenn es sich auf den Gott bezieht, 
immer ein Epitheton; nur in der Dichtung steht es allein 
für den Namen des Gottes: Dionysos B. ist dement- 
sprechend der Gott der Bakchoi [1. 286-287; 7]. 

C. RUTENBÜNDEL 

Der Begriff B. für den von den Bakchoi getragenen 
Zweig, den Thyrsos, kommt nur in schol. Aristoph. 
Equ. 408 vor, wo Xenophan. fr. 17 für die einfache Bed. 
»Zweig« zitiert wird; allerdings ist der Kontext unklar. 
Der Thyrsos konnte verschiedene Formen haben; oft 
war er ein aus dem Stengel eines Riesenkerbels beste- 
hender Stab, an dessen Spitze ein Gewinde von 
Efeublättern befestigt war, oder er konnte ganz einfach 
ein Zweig sein [8]. WEST [7] vertrat den Stand- punkt, 
daß »Zweig« die urspr. Bed. des Wortes gewesen sei, 
aber da beinahe alle Wörter mit dem Stamm faxx- 
Wahnsinn bedeuten und Wahnsinn das wesentliche 
Charakteristikum des B./der Bakche ist (in der Vasen- 
malerei hingegen Thyrsoi nicht selten auf Mänaden- 
szenen fehlen), hat der bacchische Zweig seinen Namen 
eher vom Gläubigen und nicht umgekehrt. 

Zeitgenössische Forscher nehmen aufgrund von 
Schol. Aristoph. Equ. 408 oft an, daß der von den in 
Eleusis Initiierten getragene Stab (durch Ringe zusam- 
mengehaltene Bündel von Myrtenzweigen, s. Abb.) 
auch B. genannt wurde. PRINGSHEIM stellte zu Recht 
fest, daß der Kontext des Scholions dionysisch ist und 
deshalb eleusinische Praktiken nicht betrifft [9; 10]. 
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1 Grar, 285-291 2 G. Zuntz, Persephone, 1971, 275-393 
3 S.G. Coret, New Evidence for the Mysteries of Dionysus, 
in: GRBS 21, 1980, 223-238 4 F.Grar, Dionysian and 
Orphic Eschatology: New Texts and Old Questions, in: 
Masks of Dionysus, T. H. CARPENTER & C. A. FARAONE 
(Hrsg.), 1993, 239-258 5 W.BurkerT, Bacchic Teletai in 
the Hellenistic Age, in: wie Anm. 4, 259-275 6 S.G. COLE, 
Voices from beyond the Grave: Dionysus and the Dead, in: 
wie Anm. 4, 276-295 7 M.L. West, Hesiod, Works and 
Days, 1978, 374-375 8 F. von LORENTZ, s. v. Thyrsos, RE 6, 
747-752 9 H.G.PrıncsHeim, Arch. Beiträge zur Gesch. des 
eleusinischen Kultes, 1905, 16 10 K.CLinton, Myth and 
Cult: the Iconography of the Eleusinian Mysteries, 1992, 49, 
Anm. 102. K.C. 


Bakchylides (BaxxvAiöng). Dichter von Chorlyrik, der 
im 5.Jh. v.Chr. wirkte. B. ist in lulis auf Keos geboren, 
doch das genaue Jahr seiner Geburt bleibt umstritten; er 
war Enkel eines gleichnamigen Athleten, Sohn eines 
Mannes namens Meidon (Suda) oder Meidylos (Etym. 
m.) und Neffe des > Simonides f1. 130-132]. Seine 
akmé wird von Eusebios von Caesarea mit dem 2.J. der 
78. Ol. angegeben, ohne Zweifel seines wichtigsten 
Auftrags wegen, den Sieg des Hieron von Syrakus im 
Wagenrennen vom J. 468 v.Chr. zu preisen. In Chr. 
pasch. wird seine akme dreizehn Jahre früher angesetzt 
[2. Bd. 1.6-7]. Über sein Leben ist so gut wie nichts 
bekannt; es gibt lediglich die Behauptung Plutarchs, er 
habe im Exil gelebt, aber das ist vielleicht nur ein Rück- 
schluß aus der Tatsache, daß Pindar einen Paian für die 
Keer gedichtet hat (Pind. Paian 4, nicht sicher datiert) 
und dieser Auftrag für unwahrscheinlich galt, wenn B. 
zu diesem Zeitpunkt in Keos gewesen wäre. Sein To- 
desjahr war vielleicht 451 v.Chr., denn Eusebios er- 
wähnt ihn in seiner Rubrik für dieses Jahr; von der Ein- 
tragung für das Jahr 431 v. Chr. nimmt man im allg. an, 
daß sie einem gleichnamigen Auleten aus Opous galt [2. 
Bd. 1.7”). Ein Trinklied für Alexandros, Sohn des 
Amyntas und König der Makedonen von 498-454 
v.Chr. (fr. zoB), scheint aus der Jugendzeit sowohl des 
Dichters wie des Adressaten zu stammen und ist viel- 
leicht in die Zeit vor 490 v. Chr. zu datieren. Mit seinen 
Epinikien steht B. in direkter Konkurrenz zu Pindar: 
Bakchyl. 13 ist dem Sieg des jungen Pytheas von Aigina 
bei den Nemeen gewidmet, für den Pindar in demsel- 
ben Jahr N. 5 dichtete. Die beiden Gedichte Pindars für 
dessen Bruder Phylakidas (1. 5 und 6) enthalten Einzel- 
heiten, die uns erlauben, Bakchyl. 13 in das Jahr 485 
oder 483 v.Chr. zu datieren [2. Bd. 2.250f.]. Die Ge- 
dichte, die Hieron von Syrakus gewidmet sind, sind alle 
zweifelsfrei datierbar. Bakchyl. 5 rühmt den Sieg des 
Pferdes Pherenikos in Olympia im Jahre 476 v.Chr., 
von dem auch Pindars O. ı handelt; Bakchyl. 4 hat den 
Sieg im Wagenrennen in Delphi im Jahre 470 v.Chr. 
zum Anlaß, wie Pind. P. 1; Bakchyl. 3 preist den be- 
deutendsten Sieg Hierons im Jahre 468 v. Chr., für den 
es von Pindar kein Gedicht gibt. Die biographische 
Überlieferung geht davon aus, daß am Hofe von Syra- 
kus Rivalität zw. Pindar und B. geherrscht habe und 


Pindar mit den zwei Raben in O. 2,86-88 eine wenig 
schmeichelhafte Anspielung auf B. und Simonides und 
mit dem Affen in P. 2,72 eine weitere auf B. gemacht 
habe (s. die Scholien). Doch diese Auffassung wird heu- 
te weitgehend bezweifelt, und die Annahme persönli- 
cher Abneigung ist in der Tat unwahrscheinlich: Man 
darf nicht vergessen, daß es keine Argumente für die 
Anwesenheit des einen wie des anderen Dichters am 
Hofe Hierons gibt außer denen, die sich auf Rück- 
schlüsse aus ihren Dichtungen stützen. Bakchyl. 6 und 7 
für die Siege des Lachon aus Keos bei den Olympischen 
Spielen und Bakchyl. ı und 2 für den Sieg des Argeios 
aus Keos bei den Isthmien stammen aus den soer Jahren 
des 5.]h. v. Chr., höchstwahrscheinlich aus den letzten 
Lebensjahren des B. [2. Bd. 2.125]. 

Nur ungefähr hundert Verse aus dem Werk des B. 
waren durch Zitate bei ant. Autoren bekannt, als ein 
Papyrusfund in Ägypten Teile von vierzehn epiniki- 
schen Oden und sechs Dithyramben bekannt machte. 
Diese Papyrusfragmente wurden 1896 vom British Mu- 
seum erworben und im darauffolgenden Jahre publi- 
ziert [3]. Eine von JEBB besorgte Ausgabe folgte bald 
danach [4]. Während die Entdeckung einerseits zum 
ersten Mal seit dem Alt. eine Beurteilung der Dicht- 
kunst des B. erlaubte, führte sie andererseits auch dazu, 
daß sein Ansehen durch den Vergleich mit der Sieges- 
dichtung des Pindar geschmälert wurde (ein Urteil, das 
bereits der Verf. der Schrift TIepi "Yyovg 33,5 zum Aus- 
druck gebracht hatte). Sein mehr diskursiver Stil der 
mythischen Erzählung ist zum Teil vielleicht auf seinen 
ion. Hintergrund zurückzuführen. Wie Pindar baut er 
eine einzelne Szene aus, aber insgesamt gesehen ähnelt 
seine Erzählung weniger Pindar als eher den neugefun- 
denen Fragmenten des — Stesichoros, mit dem ihn die 
Vorliebe für die direkte Rede verbindet. Die längeren 
Gedichte (3; 5; 11; 13) sind dennoch von sorgfältigem 
Aufbau und haben häufig die Struktur einer kunstvollen 
Ringkomposition. B. zeigt eine stärkere Vorliebe für 
homer. Epitheta als Pindar und verwendet viele eigen- 
willige Abwandlungen, in der Regel aus stilistischen 
Gründen oder der pathetischen Wirkung halber. Das 
Gedicht Bakchyl. s, das vermutlich eine ep. Katabasis 
zum Vorbild hat, die auch im 6. B. der vergilischen Ae- 
neis Spuren hinterlassen hat [5], ist eines der Meister- 
werke der griech. Lyrik: Herakles trifft im Hades auf 
Meleagros, der die Gesch. seines Todes erzählt, dadurch 
die Bewunderung des Helden erregt und zugleich des- 
sen Schicksal besiegelt, indem er ihn auf die Erde zu- 
rückschickt, damit er um Deianeira werbe. Hier wie in 
anderen Dichtungen des B. muß der Zuhörer aus der 
Erzählung auf ein Ende schließen, das außerhalb des 
Gedichtes liegt [6]: B. deutet auf den Tod des Herakles 
voraus, der durch das Eingreifen einer Gestalt der Un- 
terwelt herbeigeführt wurde (vgl. Soph. Trach. 1159- 
1162), und möglicherweise auch auf die Apotheose des 
Helden, die Pindar direkt behandelt (Pind. N. 1). Bak- 
chyl. 3 ist bes. deshalb bemerkenswert, weil das Gedicht 
ein Ereignis der kurz zurückliegenden Gesch., den Tod 
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des Kroisos (546 v.Chr.), mit dem Mythos auf eine 
Ebene stellt; wie Bakchyl. 5 hebt es die dramatischen 
und pathetischen Aspekte hervor. Die Preisung der ai- 
ginetischen Sieger gibt, wie bei Pindar, Anlaß zur Er- 
zählung aiakidischer Mythen: Bakchyl. 13 berichtet in 
einer der Ilias entlehnten Szene von der Tapferkeit des 
Aias bei den Schiffen, unterscheidet sich indes von der 
Vorlage durch die Betonung subjektiven Empfindens. 
Die Dichtung des B. ist voller Gnomen, die traditionelle 
Weisheit vermitteln und, wie der Mythos, die Gelegen- 
heit und die hervorragenden Eigenschaften der Siegerin 
einen breiteren Zusammenhang stellen. Wie bei Pindar 
finden wir ein starkes Bewußtsein der Stellung des 
Dichters und der Wechselbeziehung, die zw. dem Dich- 
ter und seinem Auftraggeber und Mäzen besteht. Die 
Dithyramben des B. sind von lebhafter Dramatik, bes. 
Bakchyl. 17 und 18; bei letzterem handelt es sich um 
einen Wechselgesang zw. Chorleiter und Chor, und es 
ist eine umfangreiche Diskussion darüber geführt wor- 
den, ob es sich hierbei um eine Fortführung jener Form 
von Dichtung handele, aus der sich angeblich die Trag. 
entwickelt habe (Aristot. poet. 4,1,449a 10-11), oder ob 
das Gedicht vielmehr seinerseits durch das att. Drama 
beeinflußt worden sei. Die Sprache des B. ist die Kunst- 
sprache der Chorlyrik: sie ist ep., aiol. und dor. (letzteres 
weniger als bei Pindar). Die Gedichte gliedern sich in 
Triaden oder Strophen, die meisten sind in Daktylo- 
epitriten und gelegentlich in iambisch-aiol. Versmaß 
verfaßt. Seine Werke sind in neun Büchern gesammelt 
worden: Dithyramben, Paiane, Hymnen, Prosoden, 
Parthenien und Hyporchemata zu Ehren der Götter, 
sowie Epinikien, Enkomien und Erotika zu Ehren von 
Menschen. Es gibt keinen Hinweis dafür, daß er sich im 
klass. Athen großer Beliebtheit erfreute. > Kallimachos 
hat B. gelesen, er wurde in den Alexandrinischen Kanon 
aufgenommen und Aristophanes von Byzantion be- 
sorgte eine Ausgabe. Papyrusfunde lassen darauf schlie- 
Ben, daß er in der hell. und der Kaiserzeit gelesen wurde, 
aber da sein Werk nicht erh. blieb, fand er in der Tra- 
dition der europ. Dichtung keine Beachtung. 


1 B. SneLL, H. Maeser, Bacchylidis carmina cum 
fragmentis, 1970 (Testimonia) 2 H. MAEHLER, Die Lieder 
des B., 1, I und H, 1982 3 F.G. Kenyon, The poems of 
Bacchylides, 1897 4 R.C. Jess, Bacchylides: the poems and 
fragments, 1905 5 H. LLOYD-JONES, Heracles at Eleusis, in: 
Maia, N.S. 19, 1967, 206-229 6 R.Scopeı, The irony of 
fate in Bacchylides 17, in: Hermes 112, 1984, 137-143 

7 PICKARD-CAMBRIDGE/ WeBsTER, Dithyramb, tragedy and 
comedy, 25-30. E.R/A.WI. 


Bakis (Böxıc). Ekstatischer Seher aus Böotien, angeb- 
lich Autor von hexametrischen Orakeln, die seit den 
Perserkrigen in Umlauf sind (Hdt. 7,20; 77; 96; 9,43). 
Andere Orakel beziehen sich auf den Wiederaufbau 
von Messene (Paus. 4,27,4) oder auf thebanische Riten 
(ebd. 9,15,7; 10,32,8-11); ein Orakel ist möglicherweise 
in Athen inschr. bezeugt (IG II‘968; SEG 10,175) [1]. Die 
Nymphen hatten B. in Wahnsinn versetzt (Paus. 4,27,4; 
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20,12,11), angeblich diejenige der korykischen Grotte 
(Schol. Aristoph. Pax 1279). Wie der Seher > Melam- 
pus heilt auch B. Wahnsinn, so die wahnsinnigen 
Spartanerinnen (Theop.): Er gehört so in dieselbe Ka- 
tegorie fiktiver ekstatischer Propheten wie die > Sibyl- 
le, und wie bei dieser versuchte spätere Gelehrsamkeit 
verschiedene lokale Ansprüche auf die Heimat mit der 
Theorie mehrerer Bakides zu versöhnen (drei nach Phi- 
letas von Ephesos, vgl. auch etwa Aristot. probl. 954a 36; 
Plut. de Pyth. or. 10,399 A). 

In der frühen Neuzeit ist er fast so berühmt wie die 
Sibylle: NıicHoLAs FR£eRET widmet ihm eine Abhand- 
lung [2], GoETHE dichtete die »Weissagungen des B.«. 


1 H. W. PARKE, in: ZPE 60, 1985, 93-96 2 N. FRERET, 
Observations sur les recueils de predicitions écrites qui 
portent le nom de Musée, de Bacis et de la Sibylle, Mém. 
Acad. Inscr. 23, 1749, 187-212. 
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Baktria A. QUELLEN B. GEOGRAPHISCHE DATEN 
C. GESCHICHTE D. SIEDLUNG UND VERKEHR 


A. QUELLEN 

Über das alte B. hat zuerst der den von ihm be- 
schriebenen Ereignissen zeitlich am nächsten stehende 
Herodot berichtet; alle weitere Überlieferung ist sekun- 
där, vor allem auch die auf die Epoche > Alexandros’ 
[4] d.Gr. bezüglichen Nachrichten des Arrianos (an.) 
und Curtius Rufus, die auf Aristobulos, Ptolemaios und 
Kleitarchos zurückgehen. Zusammenhängende Dar- 
stellungen B.s liefern Strabon (11,11) und Ptolemaios 
(6,11 N), dazu finden sich verstreute Berichte bei 
> Ailianos [2], Aischylos, Aristoteles, Diodorus Siculus, 
Plinius (nat.), Polybios, Theophrastos und bei Xeno- 
phon (Kyr.). Ausgrabungen wie in > Ai Chanum, 
Taht-e Sangin und Termez geben Aufschluß über 
griech.-baktrische Bauten, Plastiken, Münzen usw., de- 
ren Stil noch Jahrhunderte nachwirkte. 

B. GEOGRAPHISCHE DATEN 

Baxtpia und Baxtpıavn (Bactriana regio bzw. terra) 
waren die Ausdrücke für das Land B., Báxtpior und 
Boxtpıovot (Bactriani) für seine Bewohner; häufig war 
auch der Gebrauch von B&xtpa für das Land B. (s.u.). B. 
entspricht etwa dem h. Afghanistan, zu beiden Seiten 
des oberen und z.T. auch des mittleren Oxos (h. Amu- 
darja). Die Südgrenze von B. bildet das Gebirge Küh-e- 
Bäbä, die Westgrenze annähernd der Fluß Margos (h. 
Murgab). Der im indischen Kaukasos (h. Hindukusch) 
entspringende — Araxes [2} (Oxos) ist von Arr. an. 
3,29,2 ff. beschrieben. Der wichtigste südl. Nebenfluß 
des Oxos war der — Baktros [1] (Curt. 7,4,31 u.a.), der 
h. Balchäb, an dem die Hauptstadt Baktra lag. Neben 
dem Araxes nennt Arist. met. 1,13,16 noch den Fluß 
— Choaspes [2] (h. Kungr). B. war von der Natur reich 
begünstigt. Reife Getreidekömer erreichten angeblich 
die Größe von Olivenkernen (Theophr. h. plant. 8,4,5), 
Ail. nat. hist. 4,55 rühmt das Gedeihen der Tiere, Ail. 


BAKTRIA 415 





4,25 und 15,8 bezeugt das Vorkommen von Gold und 
Plin. nat. 37,65 das von Bactrianorum smaragdi. 

C. GESCHICHTE 

Für die älteren Perioden sind Beziehungen zum Iran 
bezeugt, für die jüngeren zu Assyrien (> Semiramis) 
und Persien (> Kyros d.Gr.), wie bei Xen. Kyr. 1,1,4 
und Diod. 2,5-7 erwähnt. Religionsgesch. bedeutsam 
ist das Auftreten des > Zorosstres (Zarathustra), dessen 
Datierung in das $.Jh. v.Chr. umstritten ist. Seit Da- 
reios I. gehörte B. dem 12. Steuerbezirk an (Hdt. 3,92; 
9,113). B. stellte dem Xerxes 480-479 ein Kontingent 
aus Fußvolk und Reiterei (Hdt. 7,64,66; 86; 8,113; 
9,31). Die Verfolgung des baktrischen Satrapen > Bes- 
sos durch Alexander zog das Vordringen in den nördli- 
chen Iran nach sich, womit die Periode einer zwei Jh. 
dauernden griech. Beherrschung bzw. kulturellen Be- 
einflussung B.s beginnt. 329 überschritt Alexander den 
Oxos. An den Grenzen B.s entstanden Alexandreia [12] 
Oxiana und Alexandreia [9] npög të Kavkäcg (h. Cha- 
rikar). — Seleukos I. Nikator sicherte (um 300 v. Chr.), 
— Antiochos [2] I. Soter erneuerte den Besitz B.s in 
Verträgen mit indischen Fürsten (Chandragupta). Aus 
dem Drängen der hell. Satrapen B.s > Diodotos I. und 
IL. nach Unabhängigkeit von den Seleukiden erwuchs 
ein eigenes baktrisches Königtum. 206 v. Chr. erkannte 
— Antiochos [s] IH. d.Gr. die Herrschaft des > Eu- 
thydemos, eines Griechen aus Magnesia, über B. an. 
Dieser und sein Sohn Demetrios schufen das helleno- 
baktrische Reich, das nach Vorderindien übergriff 
(180), wo Demetrios seinem Vater zu Ehren die Stadt 
Euthydemeia im Fünfstromland (h. Sänglawala-Tiba) 
gründete. Die &pxń B.s soll um 170 v.Chr. bis zu den 
Serern gereicht haben (Strab. 11,11,1). Um 140 v. Chr. 
begann der Einbruch fremder Völker, so der von den 
— Yüe-Chi, vom — Aralsee und Syr-daryä vertriebe- 
nen Saken und Skythen. Im 1.Jh. n.Chr. wurde B. in 
das neue Reich der Kuschanen einbezogen, von denen 
wohl auch die z.Z. Hadrians nach Rom geschickte Ge- 
sandtschaft stammte. 450 drangen die > Hephthalitai in 
B. ein, die ein Jh. darauf (567) von den mit den Persern 
(> Chosroes I.) verbündeten Turkoi über den Hin- 
dukusch nach Süden gedrängt wurden. Die seit dem 
7-Jh. einfallenden Muslime kämpften noch bis in das 
10. Jh. gegen Hephthaliten, Turk- und Hindu-Shahi, bis 
das Land zum Ausgangsgebiet der islamischen Erobe- 
rung Indiens wurde. 

Ausgrabungen haben u. a. in Ai Chanum eine griech.- 
baktrische Stadt freigelegt. Bis nach Nord-Tägikestän 
(Taht-e Sangin, evtl. dem Fundort des Oxos-Schatzes) 
fanden sich griech. Münzen, Plastiken und Terrakotten. 
Nachwirkungen griech.-baktrischer Kunst reichen in 
Zentralasien bis in die islamische Zeit und in Osttur- 
kestan bis in die Mongolenzeit. Von besonderer Bedeu- 
tung wurde die von dem hell. B. ausgehende Gandhära- 
Kunst, die nach Nordwest-Indien übergriff. 

D. SIEDLUNG UND VERKEHR 

Bäxtpa, der Name der Stadt, betraf urspr. nur das 
Land B., wie mehrfach berichtet ist (Arr. an. 3,19,1; 


416 





Curt. 3,10,5; 4,5,4; Steph. Byz. s.v. Akexävöpeıe katà 
Böxtpa u.a.). Nicht Bäxtpa, sondern Zapiaona. (Arr. 
an. 4,1,5; 7,1; Pol. 10,49; bei Plin. nat. 6,48 Zariastes 
genannt) war der ältere Name der Hauptstadt von B. (h. 
Balb, > Balch). Neben Baxtpw/Zapiaona erscheinen 
ferner als nennenswerte Plätze Apäyoxa (h. Andaräb) 
und “Aopvoc. Baktra lag an der — Seidenstraße; eine an- 
dere Straße folgte dem Laufe des Oxos und dem Ne- 
benfluß Baktros westl. zum Kaspischen Meer (Strab. 
11,7,3), und südl. fand eine Straße den Anschluß zum 
Khaiber-Paß in das Tal des Kabul (> Kophen) nach 
Vorderindien. 


LiT.: P.BErNARD, The Greek Kingdoms of Central Asia. 
History of Civilizations of Central Asia II, 1994, 99-129 " 
G.FussMan, Southern Bactria and Northern India before 
Islam. A Review of Archeological Reports, JAOS 116, 1996, 
243-259 * B. LYONNET, Prospections archéologique en 
Bactriane orientale, 1996 * W. Tarn, The Greeks in Bactria 
and India, '1938, °1952. 

KARTEN: Griech. Histor. Weltatlas I, 1954, S. 11b, 12b, 17a, 
20a-b, 21b-c, 22a und 38b (histor.) * Atlas of the World It, 
1959, Plate 31 (physisch-polit.). H. T.v. B.B. 


Baktron s. Stab 


Baktros (Büxtpog). 

[1] Einwohner der Stadt Baktra oder des Landes > Bak- 
tria (daher gewöhnlich 6 Bäxtpiog und Baktpıavög), s. 
Dion. Per. 736 (GGM II p. 150), Nonn. Dion. 25,374, 
Strab. 11,11,3 u.a. 

[2] Südlicher Nebenfluß des Oxos (Amü-daryä), h. Bal- 
häb (Curt. 7,4,31; Plin. nat. 6,48; Strab. 11,11,2 u.a.); 
identisch mit dem > Araxes bei Aristot. meteor. 1,13,16 
und Ps.-Plut. de fluv. 23, der nach Plin. 1,13,16 bei dem 
Transport indischer Waren auf dem Wasser- und Land- 
wege bis zum Schwarzen Meer benutzt wurde, s. Strab. 
11,7,3 [1]. 

— Baktria; Indien; Handel 


1 W. TOMASCHEK, s.v. B., RE 2, 2814. H.T.u.B.B. 


Balai. Syrischer Dichter der ersten H. des 5.Jh. n. Chr., 
vermutlich in Chalkis/Qennesrin (Nordsyrien) tätig. 
Zwei Gedichte sind sicher echt, das eine über die Wei- 
hung einer Kirche in Qennesrin, das andere über den 
Tod des Bischofs Akakios von —> Beroia [3] (Aleppo) im 
J. 432 n.Chr. Ein ep. Gedicht in 12 Büchern über den 
Patriarchen Joseph, das auch > Ephraem zugeschrieben 
wird, könnte von B. stammen. Viele liturgische Ge- 
dichte im Fünf-Silben-Versmaß (»Balai-Versmaß«) wer- 
den ihm zugeschrieben. 


K.V. ZETTERSTEEN, Beiträge zur Kenntnis der religiösen 
Dichtung Balais, 1902 * A. BAUMSTARR, Gesch. der syr. Lit., 
1922, 61-63 * 1. ORTIZ DE URBINA, Patrologia Syriaca, 
1965, 91-93. S.BR/S.Z. 


Balakros (BöAaxpoc). Verschiedene Männer dieses 
Namens dienten als Offiziere unter Alexandros [4] d.Gr. 


Br 


417 


418 BALBINUS 





[1] Sohn eines Nikanor, heiratete Phila, Tochter von 
— Antipatros [1], die ihm einen Sohn gebar. Zuerst 
— somatophylax, wurde er nach der Schlacht von Issos 
zum Satrapen von Kilikia ernannt, wo er gegen die Ge- 
birgsstämme lange erfolgreich kämpfte, aber kurz vor 
Alexandros’ Tod im Kampfe fiel. 


Berve 2, Nr, 200 * HECKEL 260. 


[2] Sohn eines Amyntas, wurde im Winter 334/33 
v.Chr. zum Kommandeur der griech. Bundesinfanterie 
ernannt und blieb 331 mit — Peukestas in Ägypten als 
Kommandeur der Besatzungsarmee zurück. 


Berve 2, Nr. 199 * HECKEL 335. 


[3] Ein B. kommandierte leichtbewaffnete Truppen, 
u.a. eine Wurfspießbrigade, bei > Gaugamela und in 
Nordwest-Pakistan. 


Berve 2, Nr. 202 * HECKEL 332. 


[4] Ein B. eroberte das von den Persern wiederbesetzte 
Milet zurück (Curt. 4,5,13). 


Berve 2, Nr. 203 * HECKEL 332. E.B. 


Balantion s. Geldbeutel 


Balantiotomoi (BaAovrıorönot). »Beutelschneider« 
(Taschendiebe) wurden in Athen auf Grund des vönog 
av Kakoopywv (ndmos tön kakürgön) mit der > apagoge 
(»Abführung«) verfolgt und mit dem Tode bestraft. 

GT. 


Balari (BoAopoi). Räuberisches Bergvolk in Sardinien 
(Strab. 5,225; Plin. nat. 3,85). Die B. waren angeblich 
Nachkommen iberischer und libyscher aus karthagi- 
schem Dienst desertierter Söldner (Paus. 10,17,9); be- 
teiligten sich 178 v. Chr. am Aufstand der benachbarten 
> Ilienses gegen die Römer und besiegten 177 den 
Konsul Ti. Sempronius Gracchus (Liv. 41,6,12). 

L.-M.G. 


Baläwät. Alt Imgur-Enlil, etwa 28 km südöstl. von 
Mossul (Iraq). Bekannt sind die Reste eines Palastes und 
eines Tempels für den Gott Mamu, errichtet von As- 
surnasirpal II. (883-859 v.Chr.) [1]. Im Bereich des 
Tempels fanden sich die reliefierten Bronzebeschläge 
von zwei Toren Assurnasirpals II. [1; 2] und einem 
zweiflügeligen seines Sohnes Salmanassar Il. [3]. Dar- 
gestellt sind Episoden aus den Feldzügen, seltener aus 
den Jagden der Könige. Die Zitadelle wurde im späten 


'7.Jh. v.Chr. zerstört und erst in hell. Zeit kurzzeitig 


wiederbesiedelt. 
— Bildhauertechnik 


1J. Currıs, Fifty Years of Mesopotamian Discovery, 1982, 
113-119 2 R.D. BarneTT, More Balawat Games: A 
Preliminary Report, in: M. A. BEEK u.a. (Hrsg.), Symbolae 
biblicae et mesopotamicae F.M. Th. De Liagre Böhl 
dedicatae, 1973, 19-22 3 L. W. Kınc, Bronze Reliefs from 


the Gates of Shalmaneser, King of Assyria B. C. 860-825, 
IQIS. U.SE. 


Balbillus (Barbillus), Claudius Balbillus, Ti. Praefectus 
Aegypti 55-59 n. Chr.; zu seinen Ehren wurden in Ephe- 
sos nach 70 Spiele (BoAßıAAeta) abgehalten. Sen. nat. 
4,2,13 rühmt seine Gelehrsamkeit, daher von Ci- 
CHORIUS u.a. [2; 3; 9. 39] gegen [10] mit dem Sohn des 
Thrasyllos, dem Astrologen der Kaiser Claudius (zu die- 
sem kommt er 41 als Gesandter der Alexandriner nach 
Rom), Nero und Vespasian identifiziert. Seine an einen 
Hermogenes gerichtete Schrift hieß AotpoAoyoüneva 
(Astrologümena). 


Fr.: 1 F.CUMONT, CCAG VIII 4, 233-238; 
cvykegaiaiwoç CCAG VIII 3, 103 f. * 

Lir.: 2 C.CıcHorıus, Röm. Studien, 1922, 390-398 

3 Ders., in: RhM 76, 1927, 102-105 4 F.H. CRAMER, 
Astrology in Roman Law and Politics, 1954, 112-139 

5 GUNDEL 151-153 6 H.S. Jones, in: JRS 16, 1926, 18f. 

7 W.KroL, RE Suppl. 5,59-60 8 Macıe II 1398-1400 _ 

9 H.G. PFLAUM, Les carrières procuratoriennes équestres 
sous le haut-empire romain I, 1960, 34-41 10 A. STEIN, PIR. 
B 38 und C 813. W.H. 


Balbinus. Röm. Cognomen (ThlL 2,1694f.; [1. 240]). 
Konsuln mit dem Beinamen B.: L. Saenius B. (? 30 
v.Chr.), P. Coelius B. Vibellius Pius (137 n. Chr.), L. 
Valerius Poblicola B. (256 n. Chr.). 


1 KAJANTO, Cognomina. K.-L.E. 


[1] D.C. (Calvinus) B. = Imperator Caesar D.C. 
Calvinus B. Nach Zonaras (12,17, wohl ungenau) 60 
Jahre alt im J. 238 n.Chr., als er zusammen mit dem 
immer vor ihm genannten > Pupienus vom Senat zum 
Kaiser gewählt wurde. Angeblich Nachkomme des Ga- 
ditaners Cornelius Balbus (SHA Max. Balb. 7,3), mög- 
licherweise spanischer Herkunft [1. 93 ff., vgl. 346ff.], 
wohl Sohn des Caelius Calvinus, Legat in Cappadocia 
im J. 184 (ILS 394). B. muß Patrizier geworden sein, da 
er salius Palatinus wurde (CIL VI 1981; nicht vor 191). Er 
war Statthalter mehrerer Prov. (Herodian. 7,10,4); von 
den sieben in der Historia Augusta (Max. Balb. 7,2) ge- 
nannten angeblichen Statthalterschaften ist keine sonst 
belegt; eine phrygische Inschr. (AE 1909, 175), die zu- 
nächst das Prokonsulat in Asia zu bestätigen schien, hat 
sich als zweifelhaft erwiesen (AE 1913, 11 [2. 1,238]). 
Cos. I suff. war er wohl vor 200, da er 213 cos. H ord. als 
Kollege des Caracalla (cos. IV) wurde (CIL VI 269) 
[3- 114, 196]. Erst 238 taucht er wieder auf, als der Senat 
ihn unter die XXviri rei publicae curandae (ILS 1186) wähl- 
te, die It. gegen den aus Pannonien anrückenden 
— Maximinus schützen sollten (SHA Maximin. 32,3; 
SHA Gord. 10,1-2; Zos. 1,14,2). Nach dem Tod der 
beiden Gordiane erhob der Senat B. und Pupienus zu 
gleichberechtigten Kaisern, die bald den 13jährigen 
— Gordianus (IIl.) als Caesar nehmen mußten (Hero- 
dian. 7,10). Während sein Kollege Pupienus den Feld- 
zug gegen Maximinus leitete, blieb B. in der Hauptstadt 
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zurück. Nach dem Sieg gerieten die beiden Kaiser in 
Streit und wurden nach ggtägiger Regierung von der 
Garde getötet (Herodian. 8,8,6-8; Eutr. 9,2,2; Aur. 
Vict. Caes. 27,6; SHA Max. Balb. 14, 5f). PIR? C 126. 


1 CABALLOS 2 THOMASSON 3 LEUNISSEN. 


RIC 4,2, 165 ff. * K.-H. Dietz, Senatus contra principem, 
1980, 99 ff. * KIENAST, ?°1996, 193-194 * R. SYME, 
Emperors and Biography, 1971, 170ff. A.B. 


Balbis. Start- und Zieleinrichtung des griech. > Sta- 
dion. Die b. war eine mit Rillen versehene, im Boden 
eingelassene Steinschwelle, in der Starttore aus Holz- 
pfählen verankert waren; die Rillen dienten als Wider- 
lager für die Füße beim Start. Zahlreiche Exemplare 
sind erh., u.a. in Olympia, Delphi, Nemea, Ephesos. 
Bilddarstellungen in der Rundplastik, Reliefkunst und 
Vasenmalerei. Darüber hinaus kann b. auch die Ab- 
wurfmarke beim Diskus- oder Speerwurf bezeichnen. 


W.ZSCHIETZSCHMANN, Wettkampf- und Übungsstätten in 
Griechenland, 1, 1960, 35-39 * O. BRONEER, Isthmia, 2, 
1973, 137-142 " P.Roos, Wiederverwandte Startblöcke 
vom Stadion in Ephesos, in: JÖAI $2, 1978/80, 109—113. 
C.HO. 


Balbura. Nordlyk. Stadt mit ausgedehnter Chora, evtl. 
von Pisidern Anf. 2.Jh. v. Chr. gegr. [1; 2]. Mit Bubon 
und —> Oinoanda Mitglied in einer von > Kibyra ge- 
führten Tetrapolis (Strab. 13,4,17); nach deren Auflö- 
sung 84 v.Chr. durch Murena zum Lyk. Bund ge- 
schlagen, dennoch mit eigenen Mz. [3]. Älteste Baureste 
aus hell. Zeit (Akropolis); Bauten (u.a. Theater, Tem- 
pel, Aquädukt) und Gräber belegen kaiserzeitliche Blü- 
te; spätant. Wehrmauer aus Spolien; bis ins MA Bi- 
schofssitz. 


1).J. CouLton, The Fortifications of Balboura, in: REA 96, 
1994, 327-335 2 Ders., A.S. HarL, A Hell. Allotment List 
from Balboura in the Kibyratis, in: Chiron 20, 1990, 
109-158 3 S. Jameson, s.v. B., RE Suppl. 14, 72-74. 

A.T. 


Balbus. Weitverbreitetes röm. Cognomen (»der Stotte- 
rer«), in republikanischer Zeit bei den Acilii, Cornelii, 
Laelii, Lucilii u.a. Familien (ThIL 2,1693 £.). In der Kai- 
serzeit Beiname folgender Konsuln: L. Cornelius B. (40 
v.Chr.), L. Cornelius B. (32 v. Chr.), D. Laelius B. (6 
v.Chr.), L. Norbanus B. (19 n. Chr.), Q. Iulius B. (85 
n. Chr.), Q. Iulius B. (129 n. Chr.). K.-L.E. 


Balch (Báxtpa). Handels- und Residenzstadt an der 
Kreuzung zweier Karawanenstraßen in Nordafghani- 
stan. Urspr. Zapioora (Arr. 3,1,5,71; Pol. 10,49) bzw. 
Zariastes (Plin. nat. 6,48). Heute dicht besiedelt, daher 
nur Grabungen am Rande des Tells. 206 v.Chr. bela- 
gerte — Antiochos III. vergeblich > Euthydemos, der 
von hier aus das graeco-baktrische Reich aufbaute 
(> Baktria). 1966 erbrachte ein Hortfund über 170 
griech. Münzen aus der Zeit vor 380 v.Chr. Bis h. be- 
wohnt und befestigt. 
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F.R. Arıchin, N. HAMMOND, The Archaeology of Af- 

ghanistan from earliest times to the Timur period, 1978 * 

W.W. Tarn, The Greeks in Bactria and India, 1951. 
H.T.u.B.B. 


Baletium. Messapische Stadt, ca. 17 km südöstl. von 
Brindisi, h. Valesio. Bale8as/Faleas auf Silbermünzen 
(4. oder 5.Jh. v.Chr.) [r. 226-235]. B. in Geogr. Rav. 
4,31, Balesium bei Plin. nat. 3,101, Valetium bei Mela 
2,66, Balentium in der Tab. Peut. 7,2, Valentiam im It. 
Burd. 609,8. Arch. Überreste sind aus messapischer und 
röm. Zeit erhalten (bis 5. Jh. n. Chr.) [2; 3]. 


1 A.SıcıLıano, Le zecche della Messapia, in: Atti del 
Convegno Internazionale di Studi sulla Magna Grecia 30, 
1991, 224-254 2 J. S. BOERSMA, D. G.YNTEMA, Valesio, 1987 
3 J.S. Boersma, Mutatio Valentia, 1995. M.L. 


Baliares. 

A. ALLGEMEIN 

Die h. Balearen wurden von den Griechen Gymnösiai 
gen., weil die Bewohner im Sommer nackt gingen. Die 
beiden Hauptinseln wurden insula maior bzw. insula mi- 
nor genannt; die Formen Maiorica und Menorica (h. Mal- 
lorca und Minorca) finden sich erst seit dem 3.Jh. 
n. Chr. (Georgios Cyprianus, p. 108, 673 GELZER). Plin. 
nat. 3,78 nennt außer diesen beiden noch Capraria, Tri- 
quada und parva (sc. insula) Hannibalis, auBerdem Me- 
nariae. Man kann sie wohl identifizieren mit den Inseln 
Cabrera, Porrasa, Sech und der Gruppe Las Isletas. 

P.B. 


B. FRÜHGESCHICHTE 
Urspr. Sitz der prähistor. sog. Talayot-Kultur, wur- 
den die B. seit dem 6.Jh. v.Chr. durch die Ebusitaner 
von Ibiza aus in den phöniz.-pun. Kulturkreis integriert. 
H.G.N. 


C. HISTORISCH 

Von den Inselstädten waren Bocchori und Guium 
auf der größeren, Mago und Jamo auf der kleineren 
Insel wohl karthagische, Palma und Pollentia auf der 
größeren Insel röm. Gründungen. Sanisera auf der 
kleineren trägt nach [1. 1349] einen kelt. Namen, Tuci 
auf der größeren wird nur von Plin. nat. 3,77 erwähnt. 
Die Einwohner galten als unzivilisiert (Diod. 5,17); sie 
produzierten in röm. Zeit anerkannt guten Wein und 
Weizen (Plin. nat. 14,71; 18,67). Im ganzen Alt. wurden 
sie als tapfere und geschickte Schleuderer gerühmt; be- 
schrieben wird ihre Kampftechnik von Strab. 3,5,1. 
Wichtige Ereignisse: 206/05 v.Chr. besetzte > Mago 
die kleinere Insel (Liv. 28,37,3-10; 46,7); 123/22 v. Chr. 
eroberte Q. > Caecilius Metellus (später Balearicus) die 
Inseln (Liv. per. 60; Flor. 1,43; Oros. 5,13,1; Strab. 
3,5,1); 47 v.Chr. besetzte Cn. > Pompeius die B. (Bell. 
Afr. 23,3; Cass. Dio 43,29,2). Im 1. Jh. n. Chr. waren die 
B. Verbannungsort (Tac. ann. 13,43, 5; Suet. Galba 
10,1). Unter Augustus herrschte eine Hungersnot in- 
folge Kaninchenplage, so daß die Bewohner den Senat 


eg, E 


a ee 


421 





um mil. Hilfe baten (Plin. nat. 8,217f.; Strab. 3,2,6). 411 
n. Chr. griffen die > Vandali die B. zum ersten Mal an 
(Hydatius 21,86), die B. gehörten zum Vandalenreiche, 
534 wurden sie von den Byzantinern erobert, 768 ka- 
men sie unter die Herrschaft der Araber. 


1 HOLDER 2, 1349. 


DCPP, s.v. Baléares, 64f. © SCHULTEN, Landeskunde, 
21957, 251-256. P.B. 


Baliaricus. Siegerbeiname des Q. — Caecilius Metellus 
(cos. 123 v. Chr.), den er nach seinem Triumph 121 über 
die Baliaren annahm (Inscrlt 13,1,83). K.-L.E. 


Balios (BäAıog, BaAioc) und Xanthos. Unsterbliche 
Pferde des Peleiden > Achilleus, welche die Harpyie 
Podarge dem Windgott Zephyros gebar. Poseidon 
schenkte sie Peleus zu dessen Hochzeit mit Thetis 
(Hom. Il. 16,148-154; Apollod. 3,170). Xanthos pro- 
phezeit Achilleus den nahen Tod (Hom. Il. 19,400-424). 
Als er stirbt, wollen B. und Xanthos den Bereich der 
Menschen verlassen, aber die Götter gebieten ihnen, 
Achilleus’ Sohn Neoptolemos zu dienen und ihn später 
ins Elysium zu tragen (Q. Smyrn. 3,743). Diodor be- 
richtet, B. und Xanthos seien Titanen gewesen, die im 
Kampf der Götter mit den Titanen den ersteren beistan- 
den und, um nicht erkannt zu werden, in Pferde ver- 
wandelt wurden. 


W.KULLMANN, Die Quellen der Ilias, Hermes (ES 14), 
1960, 233. R.B. 


Balkanhalbinsel, Sprachen 

A. PALÄOBALKANISCHE SPRACHEN 

B. DIE SPRACHLICHE SITUATION NACH DER 
SLAWISCHEN EINWANDERUNG 


A. PALÄOBALKANISCHE SPRACHEN 

Als paläobalkanische Sprachen gelten diejenigen, die 
im Alt. im Balkanraum gesprochen wurden, aber fast 
nur aus mittelbaren Quellen (Zeugnisse bei griech. und 
lat. Autoren, Namen auf griech. und lat. Inschr.) trüm- 
merhaft bekannt sind (sog. Trümmersprachen), bes. 1. 
das Vorgriechische (> Vorgriechische Sprachen), 2. das 
— Makedonische, 3. das Thrakische, 4. das Dakische, 5$. 
das Illyrische. 

Das Thrakische war in der östl. Hälfte des konti- 
nentalen Balkanraumes verbreitet und wies entspre- 
chend der Vielzahl thrakischer Stämme und der Aus- 
dehnung ihres Gebietes wohl eine stärkere Dialektglie- 
derung auf. Trotz des griech. Einflusses, der sich bes. in 
der ägäischen Küstenregion geltend machte, war es im 
Binnenland bezeugtermaßen noch im 6.Jh. n. Chr. le- 
bendig. — Bekannt ist das Thrakische aus einer Reihe 
von Glossen, aus PN und ON (für letztere charakteri- 
stisch -para, -diza, -bria) sowie aus einigen in ihrer Deu- 
tung überaus umstrittenen Inschr. (Grabinschr. von 
K’olmen/Nordostbulgarien, 6.[?] Jh.v.Chr.; Ring- 
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inschr. von Ezerovo/Südostbulgarien, 5.Jh. v.Chr., 
u. a.). — Das Thrakische stellt, so dürftig unsere Kenntnis 
dieser Sprache ist, sicher einen selbständigen Zweig der 
— indogermanische Sprachen dar und gehört zu deren 
Satemgruppe (> Satemsprache). 

Das Dakische, die Sprache eines nach ant. Zeugnis 
den Thrakern eng verwandten Stammes, hatte sein Ver- 
breitungsgebiet im Karpatenbecken und war dort der 
Romanisierung ausgesetzt. — Überliefert ist eine Liste 
von Pflanzennamen bei Pedanius Dioskurides, sonst ist 
man auf PN und ON (für letztere charakteristisch -dava, 
-upa, -sara) angewiesen. Gegenüber den Versuchen, aus 
dem Rumänischen dakische Substratwörter auszuson- 
dern, ist Vorsicht geboten. Das Dakische stand dem 
Thrakischen nahe, doch bleibt offen, ob es ein Dial. 
desselben war oder als selbständiger Zweig der idg. 
Sprachen anzusehen ist. Lit. Verwendung der Sprache 
der Geten, eines den Dakern enger zugehörigen Stam- 
mes, bezeugt der zuletzt in > Tomi lebende Ovid 
(Pont. 4,13,19f., trist. 3,14,18). 

Als Illyrisch wird man derzeit vorsichtigerweise nur 
diejenige Sprache betrachten, die an der südostadriati- 
schen Küste nördl. und südl. von Dyrrhachion (h. Dur- 
rës) und landeinwärts bis zum Lychnitis-See (h. Ohrid- 
See) im Siedlungsgebiet der illyrischen Stämme der Par- 
thiner, Taulantier, Dassareten und Penesten verbreitet 
war. Außer ganz wenigen Glossen stehen für diese Re- 
gion nur epigraphisch überlieferte und bei ant. Autoren 
ausdrücklich als illyrisch bezeugte PN sowie vereinzelte 
ON zur Verfügung. Beziehungen zur nördl. angrenzen- 
den dalmato-pannonischen Namenlandschaft sind nicht 
zu verkennen, während solche zum — Messapischen in 
Apulien nicht als gesichert gelten können. Das Illyrische 
bildet, obwohl als reine »PN-Sprache« schwer beurteil- 
bar, zweifellos einen selbständigen Zweig der idg. Spra- 
chen. 

Überlebt hat von den paläobalkanischen Sprachen 
allein die Vorstufe des > Albanischen. Ob diese mit 
dem Thrakischen oder Illyrischen zu identifizieren ist, 
bleibt strittig. 

Im kontinentalen Balkanraum traf das durch die röm. 
Eroberung von der adriatischen Küste her ins Binnen- 
land vordringende Lat. vielfach auf das Griech., das bes. 
seit dem Aufstieg der maked. Macht seinen Einflußbe- 
reich nach Norden erweiterte. So verlief durch das Ver- 
breitungsgebiet paläobalkanischer Sprachen die lat.- 
griech. Sprachgrenze (sog. Jiretek-Linie). Als alte Kul- 
tur- und Verkehrssprachen des Balkanraumes haben das 
Lat. im Rumänischen (> ROMANISCHE SPRACHEN) und 
das Griech. im Neugriech. bis heute ihre Lebenskraft 
bewahrt. 


R.Karıdıe, Ancient Languages of the Balkan, 2 Bde., 
1976 ° Ders., Die Balkanprovinzen, in: G. NEUMANN, 

J. UNTERMANN (Hrsg.), Die Sprachen im Röm. Reich der 
Kaiserzeit, 1980, 103-120 * B. Gerov, Die lat.-griech. 
Sprachgrenze auf der Balkanhalbinsel, ebd., 147-165 * 
V.GEoRGIEv, Thrakisch und Dakisch, ANRW II 29.2, 1983, 
1148-1194 * Ders., Thrakische und dakische 
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Balkanhalbinsel: Sprachen in römischer Zeit 
C] Lateinisch Scodra antiker Name 
Griechisch Ezerovo moderner Name 


Namenkunde, ebd., 1195-1213 * D. Detschew, Die thrak. 
Sprachreste, 1957 * 1.Durıpanov, Die Sprache der 
Thraker, 1985 * V.BeSevuiev, Unt. über die PN bei den 
Thrakern, 1970 * Z. VeLKova, The Thracian Glosses, 
1986 * G.REICHENKRON, Das Dakische (rekonstruiert aus 
dem Rumänischen), 1966 * A. Mayer, Die Sprache der 
alten Illyrier, 2 Bde., 1957, 1959 * R. KATIČIĆ, 
Namengebiete im röm. Dalmatien, in: Sprache 10, 1964, 
23-33 " Ders., Liburner, Pannonier und Illyrier, in: Studien 
zur Sprachwiss. und Kulturkunde. GS für W. Brandenstein 
1968, 363-368 * G. WEIGAND, Sind die Albaner die 
Nachkommen der Illyrier oder Thraker?, in: Balkanarchiv 
3, 1927, 227-251 * E. CABEJ, L’illyrien et l’albanais. 
Questions de principe, in: Studia Albanica 7/1, 1970, 
157-170 * G.STADTMÜLLER, Forschungen zur albanischen 
Frühgesch., ?1966. 

KARTEN-Lit.: W.v. WARTBURG, Die Entstehung der 
romanischen Völker, *1951, Karte 2 * G. NEUMANN, 

J. UNTERMANN (Hrsg.), Die Sprachen im Röm. Reich der 
Kaiserzeit, 1980, 103—120, 147-165. C.H. 


’ 


B. DIE SPRACHLICHE SITUATION NACH 

DER SLAWISCHEN EINWANDERUNG 

Für die Zeit vor der Sidwanderung der Slaven stellte 
in den röm. bzw. byz. Territorien des nördl. Balkanrau- 
mes das Lat. die Umgangssprache der städtischen und 
stadtnahen Bevölkerung dar; auf dem Lande gab es 








==- Lateinisch-Griechische Sprachgrenze 


Rückzugsgebiete der altbalkanischen Sprachen Illyrisch 
(West) und Thrakisch (Ost). Die Slaven waren im Laufe 
des s. und 6. Jh. in die Gebiete nördl. der Donau vorge- 
rückt; im 6. und 7.]h. kam es zur Daueransiedlung südl. 
der Donau. Teile der dortigen romanischen Bevölke- 
rung wichen über die Donau nach Norden aus, wo sich 
ihre Sprache zum (Dako-)Rumänischen entwickelte; es 
ist nicht auszuschließen, daß die Neueinwanderer in 
Rückzugsgebieten des inneren Karpathenraumes auf 
versprengte Reste der in der Zeit der röm. Herrschaft 
über Dakien (106-271) romanisierten Bevölkerung tra- 
fen, aber der Anteil dieser »Sprachhorste« an der Her- 
ausbildung des Rumänischen ist als gering einzuschät- 
zen. Andere Romanen wandten sich nach Nordwesten 
(Istrorumänien) und nach Süden (Aromunen, Meg- 
lenorumänen) bis weit in den griech.-sprachigen Raum, 
wo sie noch heute (vor allem im Pindos und nördl. von 
Thessaloniki) Sprachinseln bilden. Die Slavenansied- 
lung verdrängte auch Teile der illyrischen Landbe- 
völkerung; die Vorfahren der Albaner erreichten im 
Westen die Adria und kamen nach Süden punktuell bis 
weit in die Peloponnes und auf die ägäischen Inseln. 
Charakteristisch für den Balkanraum ist die verbreitete 
Mehrsprachigkeit: Die Südwanderung der Slaven und 
die Nordwanderung der Romanen führte dazu, daß für 
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Sprachgruppen und staatliche Strukturen um 800 n.Chr. 


Staatliche Strukturen um 800 n.Chr. 
[Z] Byzantinisches Reich 


C] Bulgarisches Reich 
C Serbisches Archontat 





Jh. beide Gruppen in so engem Kontakt lebten, daß die 
Beherrschung beider Sprachen unumgänglich war. Das 
Griechische war die selbstverständliche Kultursprache, 
durch die sowohl das Slavische als auch das Romanische 
als auch das Illyrisch-Albanische tiefgreifend geprägt 
wurden. Die bis heute bestehenden strukturellen 
Gemeinsamkeiten der Balkansprachen (»Balkansprach- 
bund«) erklären sich aus der jahrhundertelangen Mehr- 
sprachigkeit in Kombination mit griech. Prägung. 


K.SANDEELD, Linguistique balkanique, 1930 * I. Popovic, 

Gesch. der serbokroatischen Sprache, 1960, 1-337 * G.R. 

SoLTa, Einführung in die Balkanlinguistik, 1980 * 

E. Banri, Linguistica balcanica, 1985. J.KR. 


Balletys s. Eleusinia 


Ballista. Durch einen Schreibfehler »Kallistos« bei 
griech. Autoren genannt [1], Praetorianerpraefekt des 
— Valerianus, dann des > Macrianus (SHA Valer. 4,4; 
SHA Gall. 3,2). Nach der Gefangennahme des Valeria- 
nus ließ er die Söhne des Macrianus zu Kaisern ausrufen 
(SHA Gall. 1,3). Als Reiterführer des Macrianus besiegte 
er die Perser (Zon. 12,24). Er blieb im Osten mit Quie- 
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tus, dem jüngeren Sohn des Macrianus, gab aber im 
Kampf um Emesa den Quietus preis; doch wurde B. 
bald von Odoenathus getötet (Zon. 12,24; SHA Gall. 
3,1£.). PIR? B 41; PLRE 1, 146. 


1 B. BLECKMANN, Die Reichskrise des 3. Jh., 1992, 116f. 
A.B. 


Ballspiele (oyaıpiosız, pilae lusus). Bereits die homer. 
Gesellschaft erfreute sich an B. (Hom. Od. 6,1 10-118; 
8,372-380), die auch in Zukunft von Personen aller so- 
zialen Schichten (Athen. 1,14€, 15c; 12,548b; Plut. 
Alexander 39,5; Cic. Tusc. 5,60) und Altersgruppen aus- 
geübt wurden. Viele B. haben die Römer von den Grie- 
chen übernommen. Einige waren Mannschaftsspiele 
wie — Harpaston oder &rioxupos, episkyros (Poll. 
9,103 f.; schol. Plat. Tht. 146 u.a.), bei dem die geg- 
nerische Partei durch Weirwürfe allmählich aus dem 
Feld gedrängt wurde, vielleicht abgebildet auf dem Re- 
liefin Athen, NM, Inv. 3476 [1]. Mit einem Rundstock 
spielte man xepntiZeiv (Plut. mor. 2,839c), s. Relief 
Athen, NM, Inv. 3477. Eine Besonderheit des Mann- 
schaftsspiels bildet das von dem ältesten Jahrgang der 
spartanischen Epheben (oyaıpeig, sphaireis) ausgeübte B. 
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[2], dessen Verlauf jedoch unklar ist. Auch das obpavia 
(urania) genannte B. zählt dazu, bei dem man den in die 
Luft geworfenen Ball auffing (Hom. Od. 8,372-380; 
Apoll. Rhod. 4,950-955; vgl. [3]) oder zurückschlug 
(Faustball, Sen. benef. 2,17,3-5, datatim ludere, > trigon}; 
der Gewinner hieß ßacıkeög (»Könige), der Verlierer 
övog (»Esel«) und trug ersteren auf den Schultern [4]. 
Diese Namen trugen auch die Teilnehmer der Basilinda 
bzw. &nöppadıc, apsraxis (Poll. 9,103, 105; Eust. 
1601,33) und &vaxpovoia, anakrusta (Hesych. A 4374); 
bei letzeren warf man den Ball auf die Erde bzw. gegen 
eine Wand, fing ihn oder schlug ihn zurück (Sen. nat. 
6,10,2) und zählte die Würfe (expulsim ludere, vgl. [5]). 
Beliebt waren auch einfache Spielweisen, so das Jon- 
glieren mit dem Ball [6. sı f., Nr. 323 f.] und das »passe- 
boule« [6. sıf., Nr. zı1f.]. Die Bälle (pilae, folles, 
ogatpor u.a.) waren unterschiedlich in Größe, Gewicht 
und Aussehen; als Material diente Leder, das bunt ge- 
färbt sein konnte. Die pila paganica war mit Federn ge- 
füllt (Mart. 7,32,7; 14,45), der follis oder folliculus (Mart. 
14,47; 14,45,2; 4,19,7) mit Luft und das harpastum bzw. 
die pila trigonalis, trigon, wohl mit Haaren. 

Das B. galt in der griech. Gesellschaft als Teil der 
Erziehung, weshalb des öfteren in den Gymnasien 
sphairisteria angelegt wurden [7]. In röm. Zeit gab es 
B.-Felder in Palästren, Thermen (Sen. epist. 56,1-3) 
und auf privaten Besitztümern (Suet. Vesp. 20; Plin. 
epist. 2,17; 5,6,27). Auch auf dem Marsfeld wurden B. 
gepflegt (Sen. epist. 104,33; Hor. sat. 1,6,126; 2,6,48f.). 
Die Bed. der B. heben nach Ov. trist. 2,485 Lehrgedich- 
te hervor; Caesar (Macr. Sat. 2,6,5), Augustus (Suet. 
Aug. 83) und Maecenas (Hor. sat. 1,5,43) galten als be- 
geisterte Ballspieler. Auch im kultischen (> arrhephöroi, 
— Erechtheion) und medizinischen Bereich (Athen. 
1,14d; Val. Max. 8,8,2; Plin. epist. 5,6,27; Gal. de parvae 
pilae exercitio) spielten B. eine wesentliche Rolle. 


1 R. Lures, Griech. Plastik, 1979, Abb. 58. 

2 A. M. WoopwarD, Some Notes on the Spartan Eponpe, in: 
BSA 46, 1951, I9I-199 3 AA 1957, 203, Abb. 37 

4 N. YaLourıs u. a., Athletics in Ancient Greece, 1976, 256, 
Abb. 150 5 Adi 1857, Taf. B, C 6 F. A.G. Beck, Album of 
Greek Education, 1976 7 J. DELORME, Sphairisterion et 
Gymnase à Delphes, å Delos et ailleurs, in: BCH 106, 1982, 
53-73. 


H.R. IMMERWAHR, An inscribed terracotta ball in Boston, 
in: GRBS 8, 1967, 258 " S.MENDNER, Das Ballspiel im 
Leben der Völker, 1956 * K.SCHAUENBURG, Erotenspiele, 
in: Antike Welt 7, Heft 4, 1976, 28-31 ° 

G. SCHNEIDER-HERRMANN, Der Ball bei den Westgriechen, 
in: BABesch 46, 1971, 123-133 * E. WAGNER, Hockeyspiel 
im Alt., in: Philologus 103, 1959, 137-140 " E. WAGNER, 
Kritische Bemerkungen zum Harpastum-Spiel, in: 
Gymnasium 70, 1963, 356-366. R.H. 


Baloia. Röm. municipium (z.Z. des Kaisers Hadrianus?) 
im oberen Pliva-Tal, Prov. Dalmatia; h. $ipovo (Bos- 
nien-Herzegowina); sein städtischer Status wird bestä- 
tigt durch CIL III 13982, mit der Formel [I(ocus)] d(atus) 
d(ecreto) d(ecurionum). Weitverstreute urbane Habitate. B. 


entwickelte sich im Bergbaugebiet von Sinjakovo bei 
Majdan entlang der bed. röm. Straße Salona - Servitium 
(Tab. Peut. 5,2: Baloie), unweit der Straße Salviae — Sar- 
nade — Leusaba — Servitium (Itin. Anton. 268). Blüte im 
3. und 4.Jh.; noch beim Anon. Ravennas 4,19 ist die 
civitas B. erwähnt. Evtl. Kohortenkastell, vgl. den Altar 
eines decurio der cohors III Alpinorum (AE 1975, 677). C. 
Minicius Fundanus (cos. 107 n.Chr. und evtl. legatus 
Augusti pro praetore von Dalmatia) wurde in B. geehrt 
(Inscr. Latinae Jugoslaviae, 1627), evtl. als Patron der 
Stadt. Arch. Monumente: Viele architektonische Über- 
reste, Bäder, Teile eines »Mausoleumss, frühchristl. Kir- 
che, Sarkophage. 


1. BojJanovskı, Bosna i Hercegovina u antičko doba (Bosnien 
und Herzegowina in der Ant.) (Akademija nauka i 
umjetnosti Bosne i Herzegovine, Djela 66, Centar za 
balkanoloika ispitivanja 6), 1988, 287-292 und passim. 
M.S.K. 


Balsam (ßöAcayov), auch Balsamsaft bzw. geringer- 
wertiger Holzbalam (önoßöAconov bzw. &uXo- 
B&Aoayov), der aromatische, im Sommer abgezapfte 
Harzsaft der Burseracee Commiphora (= Balsamoden- 
dron) opobalsamum (inclusive gileadensis). B. war seit 
Theophr. h. plant. 9,6 nur als Produkt zweier Gärten aus 
Palästina (Judäa bei Jericho) und aus Arabien bekannt 
(Strab. 16,2,763). Dioskurides (1,19,1-5 [1. 1.24 ff.] = 
1,18 [2. 45 ff.]; nach Theophrast) beschreibt eingehend 
den kleinen, dem Weinstock ähnlichen Strauch, der 
Fiederblätter von 2 Ellen Höhe besitzt (nach Plin. nat. 
12, III), und die Gewinnung des teuren Saftes durch 
Einritzen der Rinde, der als erwärmendes Mittel bei 
Frauenleiden und als Bestandteil von lindernden Salben 
benutzt wurde. Ähnlich wurde das bdellium, arab. kataf 
oder kafal (vgl. Isid. orig. 17,8,6) verwendet. Der hohe 
Preis führte zu vielen Verfälschungen (vgl. Dioskurides; 
Plin. nat. 12,119-123; Isid. orig. 17,8,14). Der echte B. 
war im MA nicht erhältlich und wurde vom 16.Jh. an 
durch den Peru-B. von der Leguminose Myroxylon 
balsamum L. ersetzt. 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscurides de materia 
medica, Bd. 1, 1907, Ndr. 1958 2 J. Berenpes (Hrsg.), 
Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und 
mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Balthen. Die B. (rdie Kühnen«) sind das Königsge- 
schlecht der Westgoten, das an Ansehen unter dem ost- 
got. Geschlecht der > Amali steht. Obgleich auch die 
B. als Geschlecht von »Königen und Heroen#« gelten, 
verlor sich anders als bei den Amali die Erinnerung an 
göttl. Herkunft. Auch die histor. Entstehung der Kö- 
nigsfamilie liegt im Dunkeln, da die Beziehung des er- 
sten faßbaren Balthenfürsten, Alarich 1. (> Alaricus [2]; 
t 410 n. Chr.), zu den drei Terwingenrichtern des 4. Jh. 
(Ariarich, Aorich, Athanarich) nicht geklärt ist. Selbst 
die Verbindung Alarichs I. zur Königsfamilie der jün- 
geren B. ist nicht eindeutig, da auf ihn drei nichtbal- 
thische Könige folgen und unsicher bleibt, ob der Be- 
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gründer der jüngeren balthischen Königsfamilie, Theo- 
derid, Sohn oder Schwiegersohn Alarichs I. ist. Für eine 
Kontinuität spricht die ant. Sicht, die das Westgoten- 
reich der B. von Alarich I. bis zu seinem Urenkel Alarich 
[3] I. reichen läßt (lord. Get. 245). Sicher ist, daß es 
Theoderid gelang, in seiner langen Regierungszeit 
(418-451) eine königl. Position zu erlangen, die den 
bruchlosen Übergang auf seine Söhne ermöglichte. Als 
letzter Sproß der B. gilt Amalarich (> Amalaricus, 


Tsar). 


R. Wenskus, s. v. B., RGA 2, ı3f. ° H. WOLFRAM, 
Die Goten, ’1990, 43 f., 206f., 372f. (Stammtafel). 
W.ED. 


Baltimore-Maler. Apulischer Vasenmaler aus dem 
letzten Viertel des 4.Jh. v.Chr., benannt nach einem 
Gefäß in Baltimore. Der B. bemalte vorwiegend groß- 
flächige Gefäße (Volutenkratere, Amphoren, Loutro- 
phoren, Hydrien u.a. — Gefäßtypen/-formen) mit 
Grabszenen (> Naiskosvasen), mythologischen Szenen 
(> Bellerophon, Götterversammlungen) und dionysi- 
schen Sujets; seltener sind Genreszenen, wie Frauen-, 
Hochzeits- und Erotenbilder. Seine Anwesenheit und 
künstlerische Tätigkeit in Canosa (> Canusium) kann 
als wahrscheinlich gelten. Der B. markiert den letzten 
Höhepunkt der > apulischen Vasenmalerei. 


TRENDALL/CAMBITOGLOU, 856-888 * Dies., Second Supp- 
lement to the rf. Vases of Apulia, 1992, 262-296 * 
K.SCHAUENBURG, Zur Mythenwelt des B., in: MDAI (R) 
101, 1994, 51—68 (Lit.). R.H. 


Baltische Sprachen. Die b.S. bilden einen Zweig der 
— indogermanischen Sprachen und bestehen aus Litau- 
isch und Lettisch (Ostbaltisch} und dem um 1700 
n.Chr. ausgestorbenen Altpreußischen (Westbalti- 
schen) in Ostpreußen. Für die idg. Verwandtschaft vgl. 
z.B. litau. dievas, lett. dievs, altpreuß. deiwas »Gott« mit 
lat. deus, alles aus idg. "deiuos »Gott«, oder litau. rañdas 
»rot« mit lat. ruber und griech. &pvOpög, oder litau. broter- 
elis »Brüderchen« mit lat. fräter. Die b. S. gehören zu den 
— Satemsprachen und sind den — slavischen Sprachen 
relativ ähnlich. Die Überlieferung der b. S. beginnt spät, 
und zwar beim Altpreuß. um 1400, beim Litau. 1515 
und beim Lett. um 1550 n.Chr. 


R. Eckert, E.-]. BUKEVIEIÜTE, F. Hınze, Die b. S., 1994. 
N.O. 


Bambyke (Baußöxn). Stadt in Nordsyrien, 78 km 
nordöstl. von Aleppo am Zusammenfluß von Sadjur 
und Euphrat. B. (Strab. 16,2,7) war seit Seleukos I. als 
das syr. Tep&norıg, Hieräpolis (Strab 16,1,27, Ptol. 
5,14,10), gleichzeitig aber auch als Mabbog (Plin. nat. 5, 
81) mit der gräzisierten Form, Mérete (Leo Diaconus, 
165,22; daraus arab. Manbiß), bekannt. Der Ort, allg. 
mit der assyr. Siedlung Nappigi/Nampigi identifiziert, 
besaß durch die Nähe einer wichtigen Euphratfurt eine 
strategische Schlüsselstellung an der Straße von Antio- 
cheia nach Mesopotamien. B. war bed. Agrarzentrum 


(Bewässerung durch unterirdische Kanäle) und Haupt- 
sitz des syr. Atargatiskulte (Lukian. de Dea Syria 1, ıoff, 
28ff.). Unter Constantius Il. Hauptort der Syria Euph- 
ratensis, wurde B.-Hierapolis Teil des Limes von Chal- 
kis und Basis der byz. Militärexpeditionen gegen das 
sasanidische Mesopotamien. Abhängig von Antiocheia 
blieb B.-Hierapolis auch nach der muslim. Eroberung 
(637) ein monophysitisches Zentrum in Nordsyrien mit 
bed. Kirchen und Reliquien (z. B. das Keramion, s. Leo 
Diac. 165,21-166,3). Als Ausgangspunkt muslimischer 
Feldzüge gegen Anatolien zog es wiederholt byz. An- 
griffe (962, 966, 974) auf sich. 


N. Euisseer, Manbidj, in: EI? 6, 377-383 * G. GOOSSENS, 

Hierapolis de Syrie. Essai de monographie historique. Rec. 

de trav. d’histoire et de philologie, g’eme ser. fasc. 12, 1943. 
T.L. 


Bämijän. Wallfahrts-- und Karawanenrastort zw. 
—Balch und Peschawar (> Peukelaotis). Im 7.Jh. 
n.Chr. von dem chinesischen Pilger Hsüan Tsang be- 
schrieben, seit 1824 in Europa bekannt, 1922-30 von 
einer frz. Expedition erforscht. Älteste Reste der Stadt 
im Tal von B. stammen aus dem 5.Jh. n.Chr. Bedeu- 
tendes buddhistisches Kloster, das vom 5.7. Jh. in eine 
Steilwand eingemeißelt wurde. Große aus dem Fels ge- 
schlagene Buddhas (einer 53 m, der zweite 35 m hoch) 
entstanden wahrscheinlich im 6.Jh. Die Klosterhöhlen 
sind reich ausgemalt. Die Stadt wurde 1222 von den 
Mongolen zerstört. 


D. KLiMBURG-SALTER, The Kingdom of Bämyän. Buddhist 
Art and Culture of the Hindu Kush, 1989. B.B. 


Banasa. Wohl einheimischer Name einer Stadt der 
Mauretania Tingitana am linken Ufer des Oued Sebou 
in der fruchtbaren Gharb-Ebene, h. Sidi Ali bou Dje- 
noun. Älteste arch. Spuren führen ins 6./5.Jh. v. Chr.; 
Keramikfunde lassen phöniz. und iberischen Einfluß 
erkennen. Nach dem Tod > Bocchus’ [2} il. erhob der 
junge Caesar B. in den Rang einer colonia (33-27 
v.Chr.), Marcus Aurelius verlieh ihr den Ehrennamen 
colonia Aurelia Banasa. Inschr.: Inscr. antiques du Maroc 
2, 84-246 (u.a. die Tabula Banasitana und ein Edikt des 
Caracalla). 


M. EUZENNAT, s.v. B., EB, 1323-1328 * S.GiRARD, B. 
preromaine, in: AntAfr 20, 1984, 11-93. W.HU. 


Banausia s. Bildung 


Bandum (16 B&vöov). Urspr. Bezeichnung der Fahnen 
kleinerer mil. Einheiten, wurde b. ab dem 6. Jh. für die 
Einheiten selbst gebraucht. Im 10. Jh. bestand ein b. aus 
so-ı00o schwer- bzw. 200-400 leichtbewaffneten 
Soldaten. Das b. wurde von einem — comes komman- 
diert, fünf bis sieben b. bildeten eine turma. Der Ter- 
minus blieb bis zum 14. Jh. in Gebrauch. 

J.Haıoon, Byzantine Praetorians, 1984, 172-173, 

276-277 * T.Kouias, s.v. Heer, LMA 4, 1989, 2002-2004. 

G.MA. 
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Bandusia 

[1] Quelle bei Venusia, der Heimatstadt des > Horatius, 
der durch B. zur Namensgebung für B. [2] angeregt 
wurde. Im Zusammenhang mit Bantia (h. Banzi) wird 
sie im Palazzo San Gervasio (h. Potenza) lokalisiert, und 
zwar aufgrund der Bulle des Papstes Pasquale 1. (1103), 
die eine ecclesia ss. martyrum Gervasii et Protasii in Bandu- 
sino fonte apud Venusium und ein castellum Bandusii an- 
spricht. 


JAFFE, 714, 5945. G.U. 


[2] Fons splendidior vitro (eine Quelle, heller als Glas« 
Hor. carm. 3,13), von Horatius so benannt in Erinne- 
rung an die apulische Quelle nahe seiner Geburtsstadt 
Venusia, — B. [1]. B. entsprang als Wasserfall aus einer 
Felswand des Mons Lucretilis (Colle Rotondo) ober- 
halb der sabinischen Villa des Dichters, rechts der Di- 
gentia (h. Licenza), gegenüber der ma. Stadt Licenza 
(Roma). 

— Horatius G.U. 


Banken 
1. ALTER ORIENT II. GRIECHENLAND IH. ROM 


1. ALTER ORIENT 

Banken als Institutionen, deren spezifische Aufgabe 
darin besteht, den Zahlungsverkehr zu vermitteln, Ein- 
lagen anzunehmen und Kredite zu gewähren, hat es im 
Alten Orient nicht gegeben. Zwar sind Deposit- und 
Kreditgeschäfte in den altoriental. Gesellschaften in un- 
terschiedlicher Quantität und Intensität sowohl im Be- 
reich der Palast- und Tempelwirtschaft als auch im in- 
dividuellen privaten Rechts- und Wirtschaftsverkehr 
bezeugt, doch waren sie stets den jeweils dominieren- 
den redistributiven und tributären Grundstrukturen 
altoriental. Gesellschafts- und Wirtschaftsverhältnisse 
untergeordnet bzw. in diese eingebunden. Dies trifft 
auch auf die Geschäfte der zuweilen fälschlicherweise 
als B.-Häuser bezeichneten mesopotamischen Familien 
Egibi in Babylon [s. 4 mit Anm. 9] und Muraschü in 
Nippur [4] im 6./5.Jh. v. Chr. zu. 


1 R. BOGAERT, Les origines antiques de la banque de dépôt, 
1966 2 H. NEUMANN, Zur privaten Geschäftstätigkeit in 
Nippur in der Ur III-Zeit, in: M. pe J. Ertis (Hrsg.), Nippur 
at the Centennial, 1992, 161—176 3 J. RENGER, 
Subsistenzproduktion und redistributive Palastwirtschaft; 
in: W.SCHELKLE, M. NiTscH (Hrsg.), Rätsel Geld, 1995, 
271-324 4 M. W. SroLrreRr, Entrepreneurs and Empire, 
1985 5 C. Wunsch, Die Urkunden des babylon. 
Geschäftsmannes Iddin-Marduk, 1993. H.N. 


II. GRIECHENLAND 

Ende des 5./Anf. des 4.Jh. v.Chr. wurden in Grie- 
chenland aus einfachen Wechslern Depositäre und 
schließlich Bankiers. Die griech. B. setzen sich von den 
altoriental. Vorgängern dadurch ab, daß sie nicht nur mit 
eigenem Kapital arbeiteten, sondern auch mit Einlagen 





(Depositen) von Fremden, daß sie Geld für Kredite be- 
schafften und die bankmäßigen Geschäfte berufsmäßig 
ausübten. Voraussetzung für das Entstehen von B. ist die 
hinreichende Verbreitung der Münzgeldwirtschaft, wie 
sie in klass. Zeit gegeben war. Nach dem Tisch 
(tp&neLa, trapeza) des Wechslers bzw. Münzprüfers hie- 
Ben die Bankiers Trapeziten. Zur einfacheren Abwick- 
lung von Bankgeschäften räumte das athenische Recht 
im 4.Jh. Sklaven eine beschränkte Geschäftsfähigkeit 
ein; im Bankgeschäft selbständig wirtschaftende Skla- 
ven wurden als Zeugen und Prozeßparteien anerkannt. 

Die urspr. Funktionen der griech. B. waren das 
Wechseln und Prüfen von Münzen. Wegen der vielen 
unterschiedlichen Münztypen und -standards bestand 
gerade in Städten mit regem —> Handel die Notwendig- 
keit, Münzen verschiedenster Herkunft auf Feingehalt 
und Gewicht zu prüfen und in eigene Währung ein- 
zutauschen. In Athen sind 374 v. Chr., in Alexandria im 
3.]h. amtliche Münzprüfer ($oxınactai, dokimastai) 
nachgewiesen. Im Hellenismus verlor das Wechselge- 
schäft wegen allg. anerkannter Münzen an Bed.; in 
Ägypten hingegen blieb das Wechseln von Münzen 
wegen des eigenständigen Münzsystems wichtig. 

Seit Anf. des 4.Jh. sind Bankdepositen und Kredit- 
geschäfte belegt. Kunden deponierten bei B. größere 
Summen für verschiedene noch zu bestimmende Zah- 
lungen. Der Trapezit konnte die Echtheit der Münzen 
bestätigen und war Zeuge für die geleistete Zahlung; die 
Eintragung im Bankregister konnte vor Gericht als 
Nachweis dienen. Emporoi und narikleroi fremder Städte 
nutzten darüberhinaus B. zur sichereren Verwahrung 
von Geldern. Für diese Deposite zahlte der Trapezit kei- 
ne Zinsen. Ob er bei Einlagen zum Zweck der Anlage 
Zinsen zahlte, ist umstritten. Der Anteil produktiver 
Kredite an den Krediten insgesamt ist umstritten und 
damit auch die Bed. der B. für die ant. Wirtschaft. We- 
gen des hohen Risikos traten B. bei Seedarlehen nicht 
als Darlehensgeber auf, verwahrten aber Verträge und 
wickelten diesbezügliche Zahlungen ab. Begrenzt war 
die Beteiligung der B. auch bei öffentlichen und hy- 
pothekarischen Krediten. Kreditgeschäfte machten ins- 
gesamt einen geringen Anteil der Bankgeschäfte aus. 

Aus Reden des > Demosthenes und des > Isokrates 
ist unter den Trapeziten Athens Pasion bes. gut bekannt, 
der zunächst als Sklave des Archestratos die Geschäfte 
einer B. führte, dann freigelassen wurde und schließlich 
wegen seiner Verdienste das athenische Bürgerrecht er- 
hielt. Im Jahre 393 v.Chr. wurde Pasion wegen einer 
angeblichen Unterschlagung eines Deposits angeklagt 
(Isokr. or. 17). Das Vermögen des Pasion bestand neben 
der B. und Darlehen auch aus einer Schilderwerkstatt; 
die Erträge der B. sollen sich auf 10000 Drachmen, der 
Werkstatt auf 6000 Drachmen belaufen haben. Die B. 
des Pasion wurde nach dessen Tod von Phormion wei- 
tergeführt, der wiederum um 350 v.Chr. von Apollo- 
dorus, dem älteren Sohn des Pasion, eingeklagt wurde 
(Demosth. or. 36; vgl. or. 45,3 ff.). Das B.-Geschäft galt 
durchaus als risikoreich; bei Demosthenes werden meh- 
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rere Bankiers genannt, die ihr Vermögen verloren haben 
(or. 36,11; Sof.). 

Seit dem 3. Jh. v. Chr. sind für Ägypten Überweisun- 
gen und schriftliche, direkt an die B. gerichtete Zah- 
lungsanweisungen belegt, die die Namen von Ausstel- 
ler, angewiesenem Bankier und Empfänger, den Grund 
der Zahlung, Betrag und Datum enthielten. Die B. 
führten über Ein- und Auszahlungen Bankregister 
(P. Tebt. HI 2,890). Bei Zahlungen per Scheck (seit dem 
1.Jh. v.Chr.) wurden zwei Urkunden ausgestellt: ein 
Zahlungsinstrument, das der Empfänger erhielt und der 
Bank übergab, und eine Notiz des Ausstellers, die als 
Kontrollnote direkt an die Bank geschickt wurde. Der 
in Ägypten leicht verfügbare Papyrus trug zur Ausdeh- 
nung der Bankgeschäfte bei. 

Durch Gründung öffentlicher B. profitierten griech. 
Städte direkt vom Handel mit Geld, indem z.B. das 
Wechselgeschäft, durch Monopol gesichert, an B. ver- 
pachtet wurde. Sie übernahmen nach dem Vorbild der 
Privat-B. Kontoführung, Deposit- und Darlehensge- 
schäfte. In Athen wurde am Ende des 4. Jh. eine öffent- 
liche Bank unter Leitung eines Amtsträgers eingerichtet. 
Später hat es solche önuöcan tpáneķor auch in anderen 
griech. und ägypt. Städten gegeben, ohne daß ein 
Wechselmonopol bestand. Sie erleichterten den öffent- 
lichen Zahlungsverkehr, da die Öffnung des Staats- und 
Tempelschatzes ein feierlicher Akt und daher umständ- 
lich war und das Risiko einer Abwicklung über private 
B. ausgeschaltet war. Die Ein- und Auszahlungen der 
Amtsträger wurden bei den öffentlichen B. zentralisiert; 
sie verwalteten außerdem Kapitalien von Stiftungen 
und bestimmte Etatposten. Im ptolemäischen Ägypten 
entstanden neben privaten B. die Baoıkıkoi tpüneLon 
(königliche B.), die vor allem mit der Einziehung der 
Steuern befaßt waren und die privaten B. teilweise ver- 
drängten. Die Steuereinnehmer zahlten die erhobenen 
Steuern auf Konten der öffentlichen B. ein, die Steuer- 
pflichtigen konnten aber auch direkt an die öffentlichen 
B. zahlen, was das Verfahren vereinfachte. Viele Steuer- 
quittungen aus Ägypten haben sich erhalten [7]. 

— Darlehen; Münzwesen 


1 R. BOGAERT, Les origines antiques de la banque de dépôt, 
1966 2 Ders., Banques et banquiers dans les cités grecques, 
1968 3 Ders., Epigraphica III. Texts on Bankers, Banking 
and Credit in the Greek World, 1976 4 Ders., Grundzüge 
des Bankwesens im alten Griechenland, 1986 5 Ders., 
Orders for Payment from a Banker’s Archive, in: AncSoc 6, 
1975, 79-108 (= Trapezitica Aegyptiaca, 1994, 219-252) 

6 Ders., Le statut des banques en Egypte ptolemaique, in: AC 
50, 1981, 86-99 (= Trapezitica Aegyptiaca, 1994, 47-57) 
7E.E. Conen, Athenian Economy and Society: A Banking 
Perspective, 1992 8 H.Kıorr, Die Wirtschaft der 
griech.-röm. Welt, 1992, 124f.; 143f. 9 MiLLETT 

10 C. Préaux, L'économie royale des Lagides, 1939, 
280-297 11 W.E. Tuomrson, A View of Athenian 
Banking, in: MH 36, 1979, 224-241. W.S. 


HI. ROM 

Wie die Griechen seit Ende des 5.Jh. v. Chr. unter- 
schieden auch die Römer deutlich zwischen dem Zins- 
darlehen (fenus oder feneratio) und dem Einlagengeschäft 
(argentaria oder ars argentaria), das von B. betrieben wur- 
de. Deshalb dürfen nicht alle finanziellen Aktivitäten 
der Römer als Bankgeschäfte bezeichnet werden. Ge- 
gen Ende der Republik und zu Beginn der Principats- 
zeit verliehen fast alle Senatoren (> Senatus) und 
— Equites Geld; einige von ihnen waren zwar auch Fi- 
nanziers, sind aber keineswegs als professionelle Ban- 
kiers anzusehen. Tatsächlich beschränkten sich die Ban- 
kiers nicht auf den Geldverleih oder auf die Vermögens- 
verwaltung. Sie hatten das Recht, das Geld, das sie als 
Einlage empfangen hatten, auf eigene Rechnung wie- 
derum zu verleihen. Zu den Tätigkeiten des professio- 
nellen Bankiers gehörten der Empfang von Einlagen 
und der Verleih disponibler Mittel an Dritte, wobei die 
Bankiers als Gläubiger auftraten. Sie konnten für jeden 
ihrer Kunden die Eröffnung eines Kontos (ratio) vor- 
nehmen, ein Recht, über das Finanziers, die keine Ban- 
kiers waren, nicht verfügten. Ulpianus, der Labeo zi- 
tiert, liefert eine Definition: rationem autem esse Labeo ait, 
ultro citro dandi, accipiendi, credendi, obligandi, solvendi sui 
causa (Labeo sagt, daß das Konto wechselseitige Funk- 
tionen erfülit wie die Aus- und Einzahlung, den Geld- 
verleih und die Belastung sowie die Bezahlung der ei- 
genen Rechnungen, Dig. 2,13,6,2). Die Kontenbe- 
wegungen wurden in ein spezielles Register (codex ratio- 
num) eingetragen, das die Bankiers im Falle eines Pro- 
zesses gegen einen ihrer Kunden dem Gericht vorlegen 
mußten (editio rationum). Die Rechtsnatur des Bankkon- 
tos, über das der Kontoinhaber verfügen konnte, wurde 
intensiv diskutiert. In der Zeit des Principats wurde es 
sehr wahrscheinlich als solches unter der Bedingung an- 
erkannt, daß es keinen Zinsertrag abwarf. Wurde die 
Einlage verzinst, betrachteten die Rechtsgelehrten es 
nicht mehr als Konto, sondern als Darlehen. 

In Rom sind die ersten Geldwechsler, Münzprüfer 
und Bankiers möglicherweise zwischen 318 und 310 
v.Chr. auf dem Forum aufgetaucht (Liv. 9,40,16); sie 
wurden argentarii genannt. Zur Zeit von Plautus und 
Terentius (spätes 3.]Jh./1.H. 2.Jh. v.Chr.) nahmen sie 
dieselben Funktionen wie die griech. Trapeziten wahr. 
Seit Beginn des 2. Jh. v. Chr. traten sie bei Versteigerun- 
gen auf. Gegen Ende des 2. Jh. v. Chr. sind außerdem 
die nummularii belegt, die sich vorerst auf die Prüfung 
der Münzen und auf den Geldwechsel beschränkten. In 
den ersten Jahrzehnten des 2.]Jh. n. Chr. begannen die 
nummularii wie die argentarii Einlagen anzunehmen und 
diese Gelder als Darlehen zu vergeben. Folglich wurden 
die Bestimmungen, welche die Tätigkeit der argentarii 
regelten, auch auf die nummularii übertragen. In der 
röm. Welt kam der Münzprüfung eine große Bed. zu; 
sie war vielleicht wichtiger als das Wechseln von frem- 
dem Geld (bes. im Prinzipat und im Westen, wo fremde 
Münzen nicht sehr verbreitet waren). Erwähnenswert 
ist auch die Aufgabe, die Münzen des Imperium 
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Romanum gegen lokale Prägungen zu wechseln. Vom 
4.Jh. v.Chr. bis zum Ende der Ant. haben sich die Mo- 
dalitäten des Geldwechsels und die technischen Me- 
thoden der Münzprüfung nur unbedeutend weiterent- 
wickelt. 

Die B. führten keine Geldtransporte von einem Ort 
zum anderen durch. Diese Geschäfte wurden vielmehr 
von den Publicanengesellschaften und den Geldverlei- 
hern durchgeführt, die teilweise in Verbindung zum 
Handel standen. Bankinterne Überweisungen sind für 
Ägypten nachgewiesen, sie wurden sicherlich auch zwi- 
schen den B. einer Stadt vorgenommen. Ein organisier- 
tes Abrechnungssystem zwischen den B. einer Stadt 
existierte allerdings nicht. 

Senatoren und Equites waren niemals von Beruf aus 
Bankiers, Geldwechsler oder Kassierer. Gegen Ende der 
Republik und während des Principates waren bes. in It. 
viele Bankiers Freigelassene, von denen einige reich 
wurden. So sind mehrere reiche Bankiers der Zeit Ci- 
ceros bekannt. Andererseits scheinen Senatoren und 
Equites — außer im Rahmen von Versteigerungen — 
nicht die Kunden von professionellen Bankiers gewesen 
zu sein, deren finanzielle Mittel den Bedürfnissen der 
Mitglieder der röm. Führungsschicht nicht gerecht 
wurden. Die wirtschaftliche Rolle der ant. Banken ist 
umstritten. Einige Bankdarlehen dienten Handelsge- 
schäften oder im weiteren Sinne wirtschaftlichen Ak- 
tivitäten. Aber wahrscheinlich hatte nur der geringste 
Teil aller gegebenen Darlehen derartige wirtschaftliche 
Funktionen. In den meisten Fällen handelte es sich um 
kurzfristige Darlehen. Während des 3.Jh. n. Chr. ver- 
schwanden die argentarii im Westen des Imperium Ro- 
manum und mit ihnen auch der Versteigerungskredit. 
Wahrscheinlich hat sich aufgrund der Instabilität der 
Währung auch die Zahl der nummularii und der Tra- 
peziten verringert. 

— Argentarius, Auctio 


1 J. AnDREAU, Enrichissement et hierarchies sociales: 
l'exemple des manieurs d’argent, in: Index, 13, 1985, 
529-540 2 Ders., Lettre 7*, in: Oeuvres de Saint Augustain, 
46 B, Lettres 1*-29*, 1987, 146-151 und 457-459 3 Ders., 
La lettre 7*, document sur les métiers bancaires, in: Les 
lettres de Saint-Augustin decouvertes par Johannes Divjak, 
Paris, 1983, 165-176 4 Ders., La vie financiere dans le 
monde romain. Les metiers de manieurs d’argent, 1987 
5 Ders., Mobilité sociale et activités commerciales et 
financières, in: E. Fr£zouLs (Hrsg.), La mobilité sociale dans 
le monde romain, 1992, 21-32 6 R. BOGAERT, L’essai des 
monnaies dans l'Antiquité, in: RBN, 122, 1976, 5-34 
7 Ders., Trapeszitica Aegyptiaca, 1994 8 G. MANCINETTI 
SANTAMARIA, Filostrato di Ascalona, banchiere in Delo, in 
Opuscula Instituti Romani Finlandiae 2, 1982, 79-89 
9 L. Mırreis, Trapezitika, in: ZRG, 19, 1898, 198-260. 

J.A. 


Bantia. Apulisch-lukanische Stadt (Bavtía: Plut. Mar- 
cellus 29,1}, nahe bei Venosa (Liv. 27,25,13; Hor. carm. 
3,4,15; Porph. Acron), h. Banzi. Municipium zw. 80 und 
60 (CIL P 582 mit CIL IX 416). Templum augurale, Ne- 


kropolen des 7.—4. Jh. v. Chr. Zw. B. und Venosa fiel M. 
Claudius Marcellus im Kampf gegen Hannibal (Liv. 
27,27,7, Plut. Marcellus 29). 


A.Borrinı, Osservazioni sulla topografia di Banzi 
preromana, in: AION 2, 1980, 69-82 * M. ToRELLI, Una 
nuova epigrafe di Bantia e la cronologia dello statuto 
municipale bantino, in: Athenaeum 61, 1983, 252-257 * 
A. BOTTINI, s.v. Banzi, BTCGI 3, 1984, 390-395. B.G. 


Baphyras (Bagúpas). Fluß in Pieria, der am Olympos 
unter dem Namen Helikon entsprang und östl. von 
Dion in die Ägäis mündete. Nach einer unterirdischen 
Strecke von ca. 5 km floß er wieder oberirdisch und war 
von Dion an schiffbar (Paus. 9,30,8). 


N.G.L. Hammonp, A History of Macedonia 1, 1972, 125. 
MA. ER. 


Baptai s. Kottyto 


Baptisterium A. TERMINOLOGIE 
B. BADEBECKEN C. TAUFKAPELLE 


A. TERMINOLOGIE 

Der latinisierte griech. Begriff B. (Bartıisthpiov, von 
Bartigw, »eintauchen«) wird erstmals von Plinius (epist. 
2,17,11) für ein Badebecken verwendet; in der griech. 
Lit. ist diese Bedeutung des Wortes dagegen unbekannt. 

B. BADEBECKEN 

In Quellen zu röm. Bädern (> Thermen) begegnet 
der Begriff B. sehr selten; gebräuchlicher ist > piscina. 
Solche Kaltwasserbecken waren in der Regel rechteckig 
oder apsidial und in einer Nische plaziert (Plin. epist. 
5,6,25; 2,17,11). Plinius beschreibt zwei solcher B. im 
frigidarium seiner Villa bei Laurentum (2,17,11), die in 
Apsiden lagen; sie konnten sowohl zum Baden als auch 
zum Schwimmen benutzt werden. Nach Sidonius 
Apollinaris (epist. 2,2,8) konnte ein B., hier als griech. 
Synonym für das lat. piscina benutzt, auch im Freien 
liegen. 

C. TAUFKAPELLE 

Es ist kaum Zufall, daß das Wort B. seit dem 3./4. Jh. 
n.Chr. (Tert. de corona 3,2; Ambr. epist. 20) sowohl 
den Raum, in dem die christl. Taufe (hauptsächlich von 
Erwachsenen) stattfand, als auch das Taufbecken selbst 
(Sidon. epist. 4,15,1) bezeichnen kann; denn wahr- 
scheinlich wurden die Kaltwasserbecken der Bäder in 
frühchristl. Zeit zur Taufe genutzt. Die B. wurden häu- 
fig, aber nicht immer, im Verbund mit Bischofskirchen 
erbaut. Das früheste und einzige erh. B. aus vorkon- 
stantinischer Zeit gehört zu einer Hauskirche in > Dura 
Europos (um 240 n.Chr. erbaut und bereits 256 zer- 
stört). 

Es bestand aus einem langrechteckigen Raum, an 
dessen einem Ende ein Taufstein in Form einer röm. 
Badewanne stand, der von einem Baldachin (ciborium) 
überdacht war. Der Raum war mit Darstellungen 
christl. Taufszenen bemalt. In konstantinischer Zeit er- 
forderte die große Zahl der Konvertierungen zum 
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Dura-Europos, Hauskirche mit Baptisterium, Grundriß. 
1. Vestibül 2. Innenhof mit Säulenportikus 
3. Baptisterium 4. Gemeindesaal 


Christentum neue architektonische Formen, und so 
entstanden die von Kirchenbauten unabhängigen B. 
Eine bes. im Westen beliebte Form des B. war der 
— Zentralbau, häufig ein Oktogon oder eine Rotunde 
mit Nischen, auch bekannt von den Frigidarien der Bä- 
der. B. konnten aber auch rechteckig oder quadratisch 
sein, mit einer dem Eingang gegenüberliegenden 
— Apsis. Der Taufstein in Form eines Beckens war von 
sehr unterschiedlicher Gestalt. Wenn er in der Raum- 
mitte stand, war er meist von einem Baldachin über- 
deckt und von Säulen umgeben, oder er stand, wie vor 
allem in Syrien, in einer Apsis. Der Taufstein wurde 
meist piscina (griech. Bantıorfip, Bantıotipiov) genannt, 
wie das Badebecken der Bäder. Ein frühes Beispiel stellt 
das Lateran-B. in Rom dar, das unter Konstantin über 
dem rechteckigen frigidarium eines röm. Bades erbaut 
wurde. Ursprünglich eine Rotunde wie das B., das von 
Papst Damasus 366/384 n. Chr. der Peterskirche hinzu- 
fügt worden war, wurde es später in ein Oktogon um- 
gebaut. Beide B. beinflußten spätere Bauten wie das B. 
in Ephesos aus dem 4. Jh. n. Chr., das im Innenraum eine 
Rotunde und von außen ein Polygon war. Wie im 
Osten häufig, wurde die innere Rundform durch einen 
äußeren Kubus kaschiert. Solche freistehenden B. wur- 
den lange Zeit gebaut, in It. selbst noch, nachdem die 
Kindstaufe vorherrschte und die Taufe auch von Ge- 
meindepriestern durchgeführt werden konnte, so daß 
jede Kirche ihren eigenen Taufstein besaß. 
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F. W. DEICHMANN, s.v. B., RAC 1, 1950, 1157-1167 (mit 
Baukatalog) * J.H. EmMinGHAUs, Die Gruppe der 
frühchristl. Dorf-B. Zentralsyriens, in: RQA 55, 1960, 
85-100 * C.H. Krazuing, The Christian Building. The 
Excavations of Dura Europos, Final Report VIII, II, 1967 * 
1. NıeLsen, Thermae et Balnea, 1993, bes. 155 * 
R.KRAUTHEIMER, Early Christian and Byzantine 
Architecture, 1975, passim. IN/R.S.-H. 


Baquates. Ein maurusischer Stamm (gens Baquatium) 
[1. 2851], der wohl im Osten und Süden der Mauretania 
Tingitana lebte. Ptol. 4,1,10, das Itin. Anton. 2,2f. und 
der Liber generationis (1,197,65 MOMMSEN) bringen ihn 
mit dem Stamm der Macenites oder Moxavitau bzw. 
Massennae in Verbindung, Iulius Honorius (cosmogra- 
phia B 47) und der Provinciarum laterculus codicis 
Veronensis (14,4f.) mit den Barbares, d.h. den > Ba- 
vares. Die Römer beließen den freiheitsliebenden B. 
ihre Unabhängigkeit und behandelten sie als Verbün- 
dete; Inscr. latines d’Afrique 609. 


1 H. Dessau, s. v. B., RE II.2, 2851. 


J. Desances, s. v. B., EB, 1334-1336 * E. Fr£zouts, in: 
AntAfr 16, 1980, 785%, 79'*. W.HU. 


Bar Kochba. Führer des großen jüd. Aufstands 132- 
135. Dokumentarisch gesichert ist die Namensform Si- 
mon Bar Kosiba. Die aus christl. und rabbinischer Lit. 
bekannte Namensform Bar Kochba (»Sternensohn«) und 
Bar Koziba (»Lügensohn() sind tendenziöse Deutungen 
des urspr. Patronyms. Sie reflektieren die mit seiner Per- 
son verbundenen messianischen Erwartungen (> Mes- 
sias) und die mit dem Scheitern des Aufstands einge- 
tretene Enttäuschung über den falschen Messias. Anlaß 
des Aufstands war möglicherweise der von Kaiser 
Hadrian im J. 130 geplante Wiederaufbau Jerusalems als 
röm.-hell. Stadt Aelia Capitolina; ob ein generelles Be- 
schneidungsverbot Hadrians ein weiterer Anlaß war, ist 
umstritten (kritisch [1]). Der Aufstand konzentrierte 
sich auf das judäische Bergland, den unteren Jordan- 
graben und um En Gedi am Toten Meer. Die Römer 
konnten des Aufstandes nur unter erheblichen Trup- 
penkonzentrationen unter Führung des Iulius Severus 
Herr werden, mit den Mitteln eines Ausrottungskriegs, 
der auf beiden Seiten große Menschenverluste forderte. 

Brieffunde vom Toten Meer zeigen B., den »Fürsten 
Israels«, als einen Führer, der von strenger Torafröm- 
migkeit geleitet war und mit drakonischen Strafmaß- 
nahmen den Aufstand in bereits aussichtsloser Lage fort- 
zusetzen versuchte. Vor allem die Münzen der Aufstän- 
dischen bezeugen das messianische Ziel einer Erlösung 
bzw. Befreiung Israels und die Wiederherstellung des 
Tempels. Ob Jerusalem zeitweise in der Hand B.s war 
und der Tempelkult wieder aufgenommen wurde, ist 
fraglich. Mit dem Fall der Bergfeste von Bethar, 1o km 
südwestl. von Jerusalem, fand B. — und mit ihm der 
Aufstand — sein Ende. 


1 P.SchäÄrer, Der B.-Aufstand, 1981. 
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E.SCHÜRER, History of the Jewish People, ı (rev. edition 
1973), 542-552 * Y. YADIN, B., 1971. K.BR. 


Bar Pandera. Gestalt, die in Verbindung mit Zauberei 
und Götzendienst (bShab 104b; bSanh 67b) genannt 
wird; Name Jesu in der rabbinischen Lit. (KohR 1.1,8; 
tHul 2,22f.; yAZ 2,2 [40d], ySab 14,4 [14d]; KohR 
10,5). Eine detaillierte Unt. der verschiedenen Überlie- 
ferungen konnte zeigen, daß B. P. urspr. nicht im Kon- 
text antichristl. Polemik stand, sondern erst sekundär 
während der repressiven byz. Religionspolitik vor der 
arab. Eroberung mit Jesus identifiziert wurde. 

— Adversos Judaeos; Antisemitismus 


J. MAIER, Jesus von Nazareth in der talmudischen 
Überlieferung, 1978, 264 ff. B.E. 


Barabara (Barbara, auch Barbare}. Hafenstadt an der In- 
dusmündung (Ptol. 7,1,59), Európiov Bapßapıköv oder 
Bopßapır) des peripl. m. r. 38f., altindisch Varvara. B. 
scheint der Haupthafen des Indusgebietes gewesen zu 
sein, ist aber im Deltabereich spurlos verschwunden. 
K.K. 


Barba Jovis. Die gelbblühende Hauswurzart Semper- 
vivum tectorum (àeíķwov) mit fleischigen, immergrünen 
und feuchten Blättern (Theophr. h. plant. 1,10,4 und 
7,15,2) leitet ihren Namen von ihrer starken Behaarung 
ab. Nach Dioskurides 4,87-88 [1. 247ff.] = 4,88-89 
[2. 418f.] dienten die Blätter ihrer beiden Arten (lat. 
sedum bei Plinius, nat. 25,160-163) u.a. äußerlich als 
kühlendes adstringierendes Mittel gegen Geschwüre 
und Wunden. Demokrit soll den Saft zur Behandlung 
von Saatgut empfohlen haben (Plin. nat. 18,159). Nat. 
16,76 meint Plin. jedoch den strauchigen Wundklee 
Anthyllis barba-Jovis (Leguminosae) mit gelben Blüten. 
Impia bei Plin. nat. 24,173f. wird heute [3. 173] als 
Ruhrkraut (Gnaphalium L., Compositae) gedeutet. 


1 M. WeLLMann (Hrsg.), Pedanii Dioscurides de materia 

medica, Bd. 1, 1907, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970 3 Plinius, Naturkunde, lat.-dt., 
Bd. 24, 1993, hrsg. und übers. von R. KÖNIG. C.HÜ. 


Barba. Röm. Cognomen (»der Bart«) bei den > Cassii, 
> Lucretii, > Sulpicii u.a. Familien (ThlL 2,1727f.). 
K.-L.E. 


Barbaren. Anfänglich bezieht sich der B.-Begriff aus 
griech. Sicht auf fremdsprachige Gruppen. »Helle- 
nen-B.« entsprechen als vasymmetrische Gegenbegriffe« 
[s. 218-229] einem in der Ethnologie bekannten Mu- 
ster; Andersartige, > Fremde werden in stark ethno- 
bzw. hellenozentrisch bestimmten Vorstellungen als B. 
wertend von der eigenen Kultur abgegrenzt. Die Anti- 
these ist häufiger in negativer als positiver Prägung des 
ant. B.-Bildes faßbar. Fremd-, Rand- und Grenzvölker 
begegnen darin ebenso wie Juden, Christen und »Hei- 


den«. Der B.-Begriff hat als europäisches Schlüsselwort 
(A. Borst) die Ant. überdauert. Der (spät)ant. Vorstel- 
lungsgehalt bestimmt letztlich auch den modernen wiss. 
Terminus »Barbaricun«. 

Homer nennt am Beginn der Begriffsgeschichte nur 
die -> Karer ßBopßoap6pwvor »barbarisch redend« (Il. 
2,867), nicht aber die Troianer. Das Auftreten des B.- 
Begriffs paßt am besten in die > Kolonisation. Diese 
bringt die Erfahrung fremder und nicht griech. spre- 
chender Völker mit sich. Offen ist, ob der Begriff B. 
schon damals pejorativ gebraucht wird. 

Den zunächst sprachlichen Bezug unterstreicht der 
Vergleich mit unverständlichen Tierlauten (Hdt. 2,57). 
In der Skala negativer B.-Topoi dominieren, z.T. tie- 
rischer Lebensweise entsprechend, Wildheit, Roheit 
und Unbildung. In das Gegenbild zur hellenischen Zi- 
vilisation passen Fremdenfeindschaft, Gesetz- und 
Treulosigkeit, sklavisches, feiges ebenso wie maßlos 
übertriebenes Verhalten und zahlreiche Varianten dieser 
Vorurteile [4. 8f.; 8. 837 £.]. Positive, vor allem auf ein- 
faches, naturgemäßes Leben bezogene Allgemeinurteile 
begegnen wesentlich seltener. 


Als Ergebnisse früher Welterkundung und Begeg- > 


nung mit Hochkulturen sind die B.-Topoi kaum denk- 
bar: Nach traditioneller Auffassung werden sie erst im 
Kontext der Perserkriege scharf und negativ konturiert 
[4. 12£.]. 

Der Sieg über die Perser steigert das griech. Selbst- 
bewußtsein, führt den Gegensatz Griechen-Perser (= 
griech. Freiheit — Despotie der B.) vor Augen und för- 
dert so die Ausbildung der Hellenen-B.-Antithese. Bei 
Herodot erscheint der pers. Gegner durchaus als B. (7,35 
und 8,142); daraus folgt aber keine durchgängige Her- 
absetzung, die auch in Aischylos’ »Persern« fehlt. Strittig 
ist, ob erst spätere Erfahrungen (Mitte bis Ende des 
5.Jh.) das pejorative B.-Bild der Tragödie und Komödie 
geformt haben. Die mit dem Peloponnesischen Krieg 
verlorene Freiheit läßt ein kulturelles Überlegenheits- 
gefühl und ein vantipersisches Ressentiment: [3. 47] ent- 
stehen. Letztlich bleiben die Perserkriege ein wichtiger 
Bezugspunkt der Hellenen-B.-Antithese: Das bestätigt 
sowohl das »grundsätzlich ideologisierte und diskrimi- 
nierte« B.-Bild der griech. Kunst z.B. mit ab 490 ein- 
setzenden Perserdarstellungen auf Vasen [9. 901] als 
auch Euripides: Das barbarische Aufgebot erscheint als 
Heer willenloser Sklaven; das paßt zu der geläufigen 
Vorstellung von der Knechtsnatur der B. (Eur. Iph. A. 
1400f.; Hel. 276), über die die Griechen naturgegeben 
herrschen sollen. Vor diesem Hintergrund setzt sich der 
Gegenbegriff — Hellenen bzw. die Formel »Helle- 
nen-B.« durch (Hdt. 1,1; Thuk. 6, 33). B. sind als Nicht- 
hellenen von den olympischen Spielen (Hdt. 5,22) und 
den Mysterien ausgeschlossen [4. 6]. 

Eine positive Bewertung als B. finden alte Kultur- 
völker im Rahmen geogr. und histor. Erkundung bei 
— Hekataios und > Herodot. Dieser rühmt die Kultur 
der Ägypter, die für ihn B., d.h. Nichthellenen, sind. 
Sein Hinweis, daß die Ägypter selbst Fremdsprachige als 
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B. bezeichnen, modifiziert den Hellenen-B.-Gegensatz 
(Hdt. 2,158). Mit der Bewunderung der rel. Weisheit 
alter B.-Völker verbindet sich die Vorstellung, daß die 
Griechen von der »B.-Philosophie« abhängig sind 
[8. 827}. Die Eigenart der B. wird auch durch die auf 
Hippokrates zurückgehende und bei Herodot faßbare 
Klimatheorie erklärt. Unter den Völkern Europas und 
Asiens nehmen die Griechen — hellenozenrrisch gese- 
hen - in einer gemäßigten Klimazone die Mitte ein (so 
bei Aristoteles) und vereinigen in sich Vorzüge beider 
Völkergruppen, wie Mut, Denkvermögen, Freiheit, 
staatenbildende Kraft und Befähigung zur Herrschaft 
über andere Völker (Pol. 7,7,1327b 20ff.). 

Ähnlich (klimatheoretisch) begründet ist die schon 
bei Homer erkennbare Idealisierung von Naturvölkern 
an dem zivilisatorisch immer weiter hinausrückenden 
Rand der Oikumene. Das Musterbild einfacher und 
unverdorbener B. liefern die Skythen. Ihren legendären 
Weisen > Anarcharsis verherrlichen vor allem die Ky- 
niker, die ihn im 4.Jh. für ihre Zivilisationskritik be- 
nutzen. Im weiteren Kontext steht die spätere Vorstel- 
lung vom »edlen Wilden« [7. 26]. 

Für die Sophistik wie bei > Antiphon (B. 44a B 
D.-K.) sind B. wie Hellenen von Natur aus gleich; Pla- 
ton spricht vom Vernichtungskrieg gegen die B. (rep. 
5,470c), hat aber Vorbehalte gegen Verallgemeinerun- 
gen (polit. 262cd). Aristoteles und seine Schule sam- 
melten, da B. vópor (n6moi) fehlen, vönna Bapßapıra 
(nómima barbarik4). Antiphon vertrat die Auffassung von 
der »Knechtsnatur« der B. (s.0.); angeblich riet er Ale- 
xander erfolglos, die Griechen wie Herren, die B. wie 
Sklaven zu behandeln (Plut. fort. Alex. 6,329B). 

Die Formeln der B.-Topik kennzeichnen den Auf- 
stieg der Makedonen: Demosthenes verhöhnt Philipp 
Il. als B. (or. 9,31). Isokrates teilt die Menschheit in 
Griechen, Makedonen und B. (Isokr. or. 5,154) und 
propagiert einen panhellenischen Krieg gegen die per- 
sischen B. (or. 4,150-159). Während Alexander im Ge- 
fühl starker Überlegenheit gegenüber den B. nach Per- 
sien aufbricht, verändert sein Eroberungszug das »Welt- 
bild« beträchtlich: Im Weltreich verringert die »Ver- 
schmelzungspolitik« den Gegensatz Hellenen — B. Die 
Diadochenstaaten zerfallen aber in eine privilegierte 
griech. Minderheit und stark benachteiligte B. [3. 54- 
67]. Im Hellenismus gewinnt die philos. Auseinan- 
dersetzung mit Fremden an Bedeutung. Der Geograph 
— Eratosthenes verwirft das Schema Hellenen-B. und 
fordert eine Einteilung in Gute und Schlechte, Ge- 
bildete und Ungebildete (bei Strab. 6. 1,4,9). 

Die Römer übernehmen den B.-Begriff von den 
Griechen. Die anfängliche Selbstbezeichnung als B. 
grenzt sie sprachlich von den Griechen ab: — Plautus 
überträgt aus dem Griech. ins Barbarische, d.h. Lat. 
(Plaut. Asin. Prol. 11) und spricht wohl mit negativem 
Beiklang vom barbarischen Land, Städten und Gesetzen 
(Capt. 492; 884; vgl. generell: ThIL 2, 1729-44). > Cato 
verwahrt sich gegen die herabsetzende Benennung der 
Römer als B. durch die Griechen (bei Plin. nat. 29,14). 


Unter dem Aspekt des Kulturvergleichs bleibt das 
Verhältnis zu den Griechen lange zwiespältig. Die »Hel- 
lenisierung Roms« zeigt sich in der Zulassung zu den 
isthmischen Spielen (229 v. Chr.) und - den B. an sich 
verschlossenen (s.0.) — Eleusinischen Mysterien — als 
eine Folge röm. Machtstellung [4. 68f.]. > Lucilius 
stellt als erster Römer und B. gegenüber (V. 615). 

Die u.a. von Cicero verwandte Trias »Griechen, 
Römer und B.« steht für zunehmende Gleichberechti- 
gung der Römer, Selbstbewußtsein in einer urspr. zwi- 
schen Hellenen und B. zweigeteilten Welt und findet 
auch geogr. Ausdruck (z.B. Cic. fin. 2,49: Graecia, Italia, 
Barbaria). : 

Die Expansion Roms, die schwere Konfrontation 
mit den Kelten und Karthagern, aber auch die Erfah- 
rungen der Bürgerkriege — B. kämpfen auf beiden Sei- 
ten — prägen das röm. B.-Bild nachdrücklich [2. 100ff.]. 
Der B.-Vorwurf trifft den äußeren wie den inneren 
Feind - so z.B. Antonius und Verres (Cic. Phil. 3,15; 
Verr. 4,112). 

Der röm. Begriff schließt bekannte B.-Völker wie 
Perser, Thraker, Skythen und der Expansion folgend 
die jeweiligen Randzonen des Imperiums, d.h. Gallien, 
Spanien, Britannien, Germanien und die Parther ein. 
Das B.-Bild verdichtet sich in den Begriffen feritas, im- 
manitas, inhumanitas, impietas, ferocia, superbia, impotentia, 

furor, discordia, vanitas, perfidia, imprudentia [2. 576]. Wil- 
de B.-Stämme müssen — metaphorisch ausgedrückt — 
wie Tiere domestiziert werden [6. 16]. Den Gegensatz 
zur röm. Zivilisation verkörpern die Keltiberer (Strab. 
3,37) oder die Germanen (Tac. Germ. 16). Natumahe 
Lebensweise steht positiv für freie Völker (liberae gentes) 
wie Germanen und Skythen (Sen. dial. de ira 2,15) und 
in der Tradition der Nordvölkeridealisierung für ju- 
gendliche, kriegerische Kraft [10. 43]. 

Die Romanisation ermöglicht die Integration auch 
von B. in die Reichsbevölkerung, die mit der Consti- 
tutio Antoniniana (212 n.Chr.) röm. Bürgerrecht er- 
hält. Grenz- und Handelspolitik widersprechen eindeu- 
tig der Vorstellung einer auf Konfrontation und Ab- 
grenzung angelegten ethischen Grenzscheide« (A. AL- 
FÖLDI) am Limes. Dazu bilden rhet. Praxis und röm. 
Bildersprache häufig einen Kontrast. In ihr begegnen 
der Typus des grundsätzlich ohnmächtigen und verach- 
teten B., Unterwerfungsszenen und der triumphierend 
den besiegten B. niederreitende Römer [9. 920f.]. 
Trotz vieler Austausch-, Begegnungs- und Erkun- 
dungsmöglichkeiten hat sich das B.-Bild kaum verän- 
dert; dies unterstreicht seinen stereotypen Charakter. 
Die äußere Bedrohung des Reiches — ein Deutungs- 
muster für den Untergang Roms — belebt in der Spätant. 
das Klischee von wilden, grausamen, hinterlistigen und 
plündernden B.-Horden [7. 38]. Der Panegyrik des 
4.Jh. sind B. »Stoff zum Siegen« (materia vincendi) für die 
Römer (Paneg. 6,4,4 vom Jahr 307). Unter Constantin 
dem Gr. erscheint die Münzlegende debellator gentium 
barbararum (RIC 7, 356; 357). Dieser Überlegenheitsan- 
spruch prägt auch die staatliche Repräsentationskunst. 
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Der Realität entspricht eher, daß barbarische Einheiten, 
z.B. »Germanen im röm. Dienst«, den Grenzschutz 
mittragen und in das Reich integriert werden. In der 
röm. Verwaltungssprache bezeichnet barbanıs den Ge- 
gensatz zu Romanus oder generell zu »Soldat« (miles) 
[1. 42; 4. 118f.]. Insgesamt sind Tendenzen zur Assi- 
milation faßbar. Mit dem Christentum deutet sich die 
Möglichkeit an, den Gegensatz aufzuheben: Nach Kol 
3, 11 waren Grieche, Jude, Barbar, Skythe, Knecht oder 
Freier: in Christus eins. Indessen werden wegen der jüd. 
Wurzeln auch die Christen B. genannt; sie nehmen ge- 
legentlich auch im Blick auf die B.-Philos. die Selbst- 
bezeichnung B. an [8. 849-852]. Auf »Heiden« und 
arianische Ketzer zielt > Prudentius zu Beginn des 
5.Jh., der die Römer — dem Unterschied zwischen 
Mensch und Tier entsprechend — weit über die B. stellt 
(c. Symm. 2,816-819). Daneben sind in der Völkerwan- 
derungszeit andere Wendungen erkennbar. Der Pres- 
byter Salvian hebt die Sittlichkeit der heidnischen oder 
arianischen Germanen gegenüber seinen katholischen 
Landsleuten hervor (gub. 7,7). Dagegen verurteilt Vic- 
tor Vitensis unter dem Eindruck der Christenverfol- 
gung in Nordafrika die Barbarei der ketzerischen 
Vandalen [10. 55]. Die Goten firmieren bei > Orosius 
als B. (hist. 1,4,2), während — Cassiodor diese Benen- 
nung entschieden vermeidet [8. 875]. Die Zeugnisse für 
die Selbstbezeichnung der Germanen als B. reichen bis 
in karolingische Zeit [8. 880f.]. Darin und in der ins- 
gesamt vorherrschenden Abgrenzung und -wertung 
von den jeweiligen B. sind Anwendungsmuster des stark 
rhet.-propagandistisch geprägten B.-Begriffs erkenn- 
bar, der die Realität der Beziehungen zwischen griech.- 
röm. Welt und den »Fremden« selten zutreffend erfaßt. 


1 K. Crist, Römer und B. in der hohen Kaiserzeit, in: 
Röm. Geschichte und Wissenschaftsgeschichte 2, 1983, 
28-43 2 Y.A. Dauce, Le barbare, 1981 3 A. Ding, Die 
Griechen und die Fremden, 1994 4 J.JüTHNER, Hellenen 
und B., 1923 5 R.KoseiLeck, Vergangene Zukunft, 1989 
6A.A.Lunp, Zum Germanenbild der Römer, 1990 

7 W.Nipper, Griechen, B. und »Wilde«, 1990 8 I. OpELT, 
W. SPEYER, s. v. Barbar I, RAC Suppl. Bd. 1, 1992, 811-895 
9 R.M. SCHNEIDER, s. v. Barbar II (ikonographisch), RAC 
Suppl. Bd. 1, 1992, 895-962 10 K.v. Ser, Barbar, Germane, 
Arier, 1994. V.L. 


Barbaria (Bopßapio). Somalische Nordküste nach dem 
peripl. m. Erythraei 3; 7 (GGM 1, 261; 263). Sie verfügte 
zwar nicht über Häfen, aber über gute Landeplätze wie 
Aualites, Malao, Mundu, Mosylon und Aromata. Zur 
Lage vgl. auch Kosmas Indikopleustes (2,26; 29; 45; 48; 
49; 50; 64). Im Namen der Stadt Berbera, des alten Em- 
porion Malao (Ptol. 4,7,10), scheint sich der Name B. 
erhalten zu haben. Hinter Opone, h. Ras Hafun, be- 
gann das Azania gen. Küstengebiet, das bei > Rhapton 
endete (anders Ptol. 1,17,65 4,7,4; 47,11f.; 4,7,28; 
Steph. Byz. s.v. Pänto; vgl. auch Steph. Byz. s.v. 
Anókora). Die Bewohner der B. werden in peripl. m. 
Erythraei 7 (GGM I 263 f.) als »Wilde« charakterisiert. 


J- Desances, M. ReDDÉ, La cöte africaine du Bab 

el-Mandeb dans l'antiquité, in: Hommages à J. Leclant Bd. 

3, 1994, 161-194 * W. TOMASCHEK, $. v. B., RE I.2, 2855 f. 
W.HU. 


Barbaroi s. Barbaren 


Barbaron hyphasmata (Bapßäpwv vşáopata). Als 
b.h. bezeichneten die Griechen die kostbaren medisch- 
persischen Gewänder, Stoffe, Decken u.a. mit bunten 
— Ornamenten, detaillierten figürlichen Verzierungen, 
Misch- und Fabelwesen. Nach Griechenland gelangten 
b.h. durch Handel (Aristoph. Vesp. ı132ff.), als Beu- 
tegut (Hdt. 9,80) oder Geschenk (Athen. 2,48d). Als 
— Weihung stiftete man b.h. in Heiligtümer (Paus. 
5,12,4) oder man trug sie als Luxusgewänder zur De- 
monstration von Reichtum und Macht. Die b.h. führ- 
ten zu Veränderungen der griech. Tracht (> Zeira) und 
Textilien (> Decke, > Kissen; Klinenbezüge). Verein- 
zelt sind b.h. als Grabfunde belegt. 

— Buntweberei; Kleidung; Textilkunst 


F.v. LORENTZ, BAPBAPQRN YDAZMATA, in: MDAI (R) 52, 
1937, 165-222 * H.J. HuNDT, Über vorgesch. Seiden- 
funde, in: JRGZ 16, 1969, 65-71 * D.SALZMANN, Unt. zu 
den ant. Kieselmosaiken, 1982, 56-57 * A. PEKRIDOU-GO- 
RECKI, Mode im ant. Griechenland, 1989, 116-120. R.H. 


Barbatius. Seltener plebeischer Gentilname, der seit 
dem ı1.Jh. v.Chr. bezeugt ist (SCHULZE 349; ThiL 
2,1728). 

[1] B. Philippus wurde (in spätrepublikanischer Zeit?) 
als entlaufener Sklave praetor (Dig. 1,14,3; Suda B 109; 
vgl. Cass. Dio 48,34,5). 

[2] B. Pollio, M., sagte sich 41 v.Chr. als quaestor pro 
praetore des M. — Antonius von diesem los (RRC 
517,1-3; App. civ. 5,120f.; vgl. Cic. Phil. 13,3); viel- 
leicht identisch mit dem curulischen Ädil und Stifter des 
Puteal der Iuturna (ILS 9261). 


Barbatus. Röm. Cognomen (»der Bärtige«) bei den 
Cornelii, Horatii, Quincti, Valerii u.a. Familien (ThiL 
2,1746; Kajanto, Cognomina, 224). K.-L. E. 


Barbier (kovpeúç/kureńús; tonsor). Wann der B.- und Fri- 
seurberuf in Griechenland als eigenständiges Gewerbe 
ansässig wurde, ist ungewiß; im Mythos wird der B. nur 
selten erwähnt (> Midas); frühe Darstellung eines B.: 
böotische Terrakotta in Berlin [1]. Der B. gilt als ge- 
schwätzig, neugierig (Plut. mor. 2,177a; 508) und weiß 
jede Neuigkeit. Die B.-Stube (koupetov/kureion) ist der 
Ort des Beisammenseins (Lys. 24,3,20; Plut. Timoleon 
14; Plut. mor. 716ff.), wo man auch Geschäfte abwik- 
kelt. Der B. schneidet Haare, Fuß- und Fingernägel, 
Bärte, fertigt Haarteile und Perücken an. Zu seinen Ge- 
rätschaften gehören > Kamm, — Rasiermesser, — 
Schere, — Spiegel, Pinzette, — Salben, Stuhl und Tü- 
cher für die Kunden (Alki. 3,66,1, Lukian. 29; zum Aus- 
sehen der B.-Stuben vgl. Plin. nat. 35,112: »Schmutz- 
maler« Peiraikos). 
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Um 300 v.Chr. sind B. in Rom erstmalig bezeugt 
(Plin. nat. 7,211; Varro, rust. 2,11,10). Wie in Grie- 
chenland sind auch die röm. B.-Stuben (tonstrinae) Orte 
der Zusammenkunft; meist übten Männer das Gewerbe 
aus, seltener Frauen (CIL VI 6366/68; 37822a u.ö.); B. 
waren in Kollegien vereint (CIL IV 743); ihr Gehalt wird 
im — Edictum Diocletiani mit 2 Denaren angegeben (vgl. 
auch Amm. 22, 4, 9 [vgl. 2]). Die Gehilfen des B. mach- 
ten auch Hausbesuche. Zu B.-Läden in Rom s. [3]; für 
Pompeji s. [4]. 

1 Terrakotta Berlin, SM Inv. T.C. 6683 b: E. ROHDE, 

Griech. Terrakotten, 1969, 40 Nr./Abb.ı6 2 U. WILCKEN, 

Griech. Ostraka, 1, 1912, 227f. 3 Lucui, Fontes, 3, 1955, 79 

Nr. 7; 8, 1962, 330 Nr. 256. 4 L. EsCHEBACH (Hrsg.), 

Gebäudeverzeichnis und Stadtplan der ant. Stadt Pompeji, 

1993, 453-464. R.H. 


Barbitos s. Musikinstrumente 


Barbius. M. B. Aemilianus, cos. suff. im J. 140 (CIL XVI 
177); RMD 1, 39; aus Aquileia stammend (EOS 2, 332 f.). 
W.E. 


Barbosthenes (Bapßocðévnç). Berg, 14,8 km von 
Sparta entfernt, an dem — Nabis 192 v.Chr. von Phi- 
lopoimen besiegt wurde (Liv. 35,27,13; 30,9 fehlerhaft 
Barnosthenem), vielleicht eine östl. Fortsetzung des 
— Olympos im —> Parnon bei Vresthena oder Varvitsa. 


C.Burstan, Geogr. von Griechenland 2, 1868, 117 
Anm. ı * A. FoRBIGER, Hdb. der Alten Geogr. 3, 1877, 679 
Anm. 77. E.O. 


Barbukallos, Iohannes, mit dem Beinamen 
Tpapuankóç. Epigrammdichter des »Kyklos« des Aga- 
thias, lebte im 6. Jh. n. Chr., Verf. von 12 nicht unge- 
schickten, zum größten Teil ekphrastischen und epi- 
deiktischen Epigrammen (einige Unsicherheit besteht 
weiterhin bezüglich Anth. Pal. 7,555-555b und 9, 
628 f.; die ersten sind Iodvvov Moıntod, die anderen 
Twávvov Tpanparıkod überschrieben). Bemerkenswert 
sind die Epigramme über die Zerstörung von Berytos 
(Beirut) durch das Erdbeben von 551 (9,425-427; in 
426,1f. ist der Einfluß von Nonn. Dion. 41 offenkun- 
dig). 

Av. & A. Cameron, The Cycle of Agathias, in: JHS 86, 

1966, 11f. E.D/T.H. 


Barbula. Röm. Cognomen (»der Milchbart«) bei den 
Aemilii (ThlL 2,1728). Außerdem Name des Kom- 
mandanten des M. — Antonius bei Aktium; B. wurde 
von Octavian später begnadigt (App. civ. 4,210-214). 

K-LE. 


Barcino(na). Das h. Barcelona war eine iberische Sied- 
lung der — Lacetani (Mela 2,90; Plin. nat. 3,22; Ptol. 
2,6, 18). Während des Bürgerkrieges stand B. auf Cae- 
sars Seite. B. erhielt den Namen Faventia Julia Augusta 
Pia (oder Patema?) Immunis. Ihre höchste Blüte erreichte 


B. in der röm. Kaiserzeit. Bes. Bed. erlangte die Stadt — 
nicht zuletzt dank ihrer Bischöfe — unter den > West- 
goten, als der Abstieg von Tarraco einsetzte. 


TovaR 3, 438-440 ° R. Wıeceıs, Die Tribusinschr. des 
röm. Hispanien, 1985, 96-98. P.B. 


Bardas. Byz. Staatsmann, Armenier, Bruder Theodo- 
ras, der Mutter Kaiser Michaels Ill. (842-867 n. Chr.). 
Träger des höchsten Hoftitels Caesar (Kaioap) seit 862. 
Er förderte die Slavenmission, begründete eine Schule 
für wiss. Studien im Kaiserpalast, begünstigte die Er- 
hebung des gelehrten — Photios zum Patriarchen. B. 
wurde am 21.4.866 von dem Parvenü — Basileios [5] L, 
dem Begründer der Maked. Dynastie, ermordet. 


LMA 1, 1456 ° ODB 1, 255f. * P. Speck, Die kaiserliche 
Universität von Konstantinopel, 1974. FT. 


Bardesanes. Bekannt als »aramäischer Philosoph« und 
Astrologe, ist B. (154-222 n. Chr.) der früheste bekann- 
te syr. Autor von Edessa, wo er am Hofe — Abgars [3] 
VIIL (177-212) tätig war. Iulius Africanus (kestoi 1,20) 
erwähnt, ihn dort im]. 195 getroffen zu haben. Obwohl 
B. gegen die Markioniten (> Markion) und die Chal- 
däer schrieb, zogen sich seine Ansichten über die Kos- 
mologie das Mißfallen späterer Schriftsteller seit 
— Ephraem zu. Dies führte zum Verlust seiner Schriften 
(sowohl der Versdichtung als auch der Prosa). So müssen 
seine Lehren weitgehend aus den Berichten seiner Geg- 
ner rekonstruiert werden. Erhalten ist allerdings ein 
Dialog über das Schicksal (worauf sich möglicherweise 
Eus. HE 4,30 bezieht), bekannt unter dem Titel liber 
legum regionum, der in das Griech. übers. wurde und in 
den clementinischen recognitiones (10,19-29) und von 
Eusebius (Pr.Ev. 6,10,1-48) zit. wird. Verschiedene In- 
halte seiner Lehre lassen stoischen Einfluß erkennen; 
beim Thema Willensfreiheit ist er weitgehend von 
Alexandros [26] von Aphrodisias abhängig. Die Tätig- 
keit seiner Nachfolger läßt sich noch in der frühen is- 
lamischen Zeit nachweisen. 


Ep.: F. Nau (ed.), Liber legum regionum, Patrologia 
Syriaca 2, 1907, 490—657 * H.J. W. Drijvers (ed.), The 
Book of the Laws of Countries, 1965. 

Lit.: H.J. W. Drijvers, Bardaisan of Edessa, 1965 * 
A.DiHLe, Antike und Orient, 1984, 161-173 * G.Levi 
DELLA VIDA, Pitagora, Bardesane e altri studi siriaci, in: 
R.Conrini (ed.), 1989 ° TRE 5, 206-12 (Lit).  S.BR./S.Z. 


Bardiya (elam. Pirtiya; akkad. Barzija; griech. Euépõtç, 
Mápõoç, Aischyl. Pers. 774). 

[1] Jüngerer Sohn —> Kyros’ II. (und der > Atossa), laut 
— Bisutun-Inschr. leiblicher Bruder > Kambyses’ II. 
[3. 117]; bei Ktesias Pers. 12,10,29 Tanyoxarkes, bei 
Xen. Kyr. 8,7,11 Tanaoxares, den Kyros als Satrap von 
Medien, Armenien und Kadusien eingesetzt habe, auf 
Befehl des Kambyses entweder vor [3. 117.29f.] oder 
während (Hdt. 3,10) seines ägypt. Feldzuges (522 
v. Chr.) ermordet (in der wiss. Lit. kontrovers diskutiert 
[4]). Keilschriftliche Urkunden aus Babylonien aus dem 
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Jahr 522 v.Chr. nennen in der Datenformel >B., König 
von Babylon, König aller Länder: [2]. 

[2] Der falsche B./Smerdis, s. Gaumata. 

[3] Ein persischer Rebell gegen > Dareios I. namens 
Vahyazdäta, der sich ebenfalls als B. ausgab [3. 125, 21- 
28]. 


1 M. A. DANDAMaYEV, A Political History of the 
Achaemenid Empire, 1989, 83-113 2 S.GRAZIANI, Testi ... 
datati al regno di Bardiya (522 a.C.), 1991 3 R.Kent, Old 
Persian, 1953 3 J. WIESEHÖFER, Das ant. Persien, 1993 
(Index). A.KU. v. H. S.-W. 


Bardylis 

[1] Illyr. König in der ersten H. des 4.Jh. v. Chr., Dy- 
nastiegründer (Theop. fr. 35; Cic. off. 2,40). Er hatte 
großen Anteil am Sieg über Perdikkas III. 359 v. Chr.; 
fiel im Jahr darauf gegen Philipp I. 


P. Casanes, Les Illyriens de B. à Genthios, 1988 ° N.G.L. 
HAMMOND, The Battle between Philip and B., in: 
Antichthon 23, 1989, 1-9. M.STR. 


[2] Vielleicht Enkel von B. [1], Vater der Birkenna, der 
Frau des > Pyrrhos von Epirus. M.STR. 


Bargala. Wohl thrak. Stadt (vgl. den Namen), h. Dolen 
Kozjak (Region Štip, Makedonien), auf der Route 
Oescus — Serdica — Stobi. Blüte in spätröm. Zeit; hat 
wohl die Bed. des alten paionischen Zentrums Astibus 
übernommen. Bargalenses sind in einer lat. Inschr. von 
371/2 n.Chr. erwähnt (Bau des Stadttores auf Anord- 
nung des Antonius Alypius, Statthalter der Dacia Me- 
diterranea). Ende 4.Jh. zogen die Bewohner in die si- 
cherere, 2 km entfernte, erhöht gelegene Gegend von 
Goren Kozjak. 451 wird B. in den Akten der Synode 
von Chalkedon als Bistum der Macedonia I bestätigt. 
Laut Hierokles 641,6 gehörte B. Ende 5.Jh. zur Mace- 
donia II. Es wurde von den Slaven und Avaren ca. 586 
n. Chr. zerstört. 


F. Parazocıou, Les villes de Macédoine à l’époque romaine 
(BCH Suppl. 16), 1988, 339-341. M.S.K. 


Bargusii s. Bergistani 


Bargylia (tà BapyüAıo). Karischer Küstenort südl. von 
h. Güllük an einer h. versumpften Nebenbucht des 
Golfs von lasos (BapyvAımtırög xöArog, Pol. 16,12,1; 
Liv. 37,17,3; Steph. Byz. s.v. B.), h. Varvil-Bucht (ma. 
Namensform BapßöAıo, anon., Stadiasmus maris magni 
286, 288; Ptol. 5,2,7), karisch auch "Avöavog genannt 
(Steph. Byz. ebd.), einst zum Gebiet der Leleges gehörig 
(Strab. 13,1,59), h. Asarlık. Im 5.Jh. v.Chr. wie Euro- 
mos und andere kleine kar. Gemeinden Mitglied des 
> Attisch-Delischen Seebunds, 201/200 Winterquar- 
tier Philippos’ V. (Pol. 16,24), von den Römern besetzt 
und 196 für frei erklärt (Pol. 18,2,3; 48,1; so; Plut: 
Flamininus 12; Liv. 32,33,6; 33,30,3; 35,2; 39,2). 133 
v.Chr. während der Einnahme von Myndos durch 


— Aristonikos auf röm. Seite; es ist unklar, ob sich auf 
diese Situation die Legende von der Errettung B.s aus 
großer Gefahr durch eine Epiphanie der Artemis Kin- 
dyas bezieht. Das nach der Legende wundertätige Bild 
der Artemis (Pol. 16,12,3; Strab. 14,2,20) stand in Kin- 
dya, einer schon im 3./2.]h. mit B. verschmolzenen, ca. 
7 km östl. gelegenen Siedlung (h. Kemikler). Mitte des 
1.Jh. v.Chr. war B. mit fünf anderen karischen Ge- 
meinden bei röm. Bankiers verschuldet. Mz. (mit Arte- 
misbild) sind vom frühen 2. Jh. v. Chr. bis in die Kaiser- 
zeit belegt. Aus B. stammte der epikureische Philosoph 
Protarchos (2. Jh. v. Chr.), Lehrer des Demetrios Lakon 
(Strab. ebd.). 

Monumente: Ruinen hell.-röm. Zeit um den nördl. 
der beiden Stadthügel, darunter Fundament und ver- 
stürzte Architekturteile eines Tempels, Odeion, Altar, 
Theater; Spuren einer Stadtmauer, Stoa, Aquädukt. Auf 
dem südl. Hügel ein byz. Kastell, im Westen Ruinen 
einer Kirche, im Osten byz. Gebäude, im Norden Sar- 
kophage einer Nekropole. 


Reisekarte Türkiye-Türkei, Türk. Verteidigungs- 
ministerium, 1994, Blatt 2 ° W.M. CALper, G.E. BEAN, A 
classical map of Asia Minor, 1958 * G. E. Bean, J.M. CooK, 
The Carian Coast, in: ABSA $2, 1957, 96 ff. * G.E. BEAN, 
Kleinasien 3, 1974, 85 ff. * W. BLÜMEL, IK 28, 1f., 1985 ° 
Ders., Neue Inschr. aus der Region von Mylasa (1988), in: 
EA 13, 1989, 1 ff. * MAGIE 2, 907, 944, 952, 958, 965, 1039 ° 
L. ROBERT, Etudes Anatoliennes, 1937, 459, 463f.  H.KA. 


Baria. Heute Vera nahe Villaricos (Prov. Almeria), 
Stadt der > Bastetani mit starken pun. Einflüssen an der 
Mündung des rio Almanzora. Vielleicht mit den Kar- 
thagern verbündet. P.B. 


Seit dem 6.Jh. v.Chr. pun. Hauptstützpunkt für die 
Erschließung des bed. Minengebietes (Silber, Kupfer, 
Blei) der Sierra Almagrera. Die über 2000 freigelegten 
Gräber aus der Zeit vom 6.-1.Jh. v.Chr. sind in Ty- 
pologie und Grabbeigaben vom karthagisch-pun. Ein- 
fluß geprägt. H.G.N. 


Scipio belagerte und eroberte B. 209/208 v.Chr. (Plut. 
mor. 196b; Val. Max. 2,6,1). Plin. nat. 3,19 bezeichnet 
B. als oppidum adscriptum Baeticae. In einer dem Kaiser 
— Philippus Arabs gewidmeten Inschr. von 245 n. Chr. 
(CIL II 5847) nennt sich die Stadt res publica Bariensium. 
B. entsandte einen Presbyter zum Konzil von Illiberis 
(306 n. Chr.?). 


TOVAR 3, 161-163. P.B. 


Baris Oros (Bäpıg öpog). Der ant. Name für den höch- 
sten Berg Armeniens (> Armenia), den Ararat 
(5165 m). Die quellenmäßige Grundlage hierfür ist Ni- 
kolaos von Damaskos, bei Ios. ant. Iud. 1, p. 95; S. 18 
Niese. Das B.O. gehörte der armenischen Landschaft 
Mıvoväg an (h. Manawazeau) und befand sich südwestl. 
des alten — Artaxata (h. Artašat). 
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Atlas of the World I1. Dardanelles, Bosporus, Turkey East, 
1959, Pl. 37. H.T. und B.B. 


Barium (Büpıg). Peuketische Hafenstadt (Bäpıov, At- 
baris: schol. Hor. sat. 1,5,97; Beroes: Itin. Burdig. 
609,15; vgl. Liv. 40,18; Strab. 5,3,8), von Illyrern (Plin. 
nat. 3,102) oder von Auswanderern von Barra (Fest. 
s.v.) gegr., an der Kreuzung der Via Traiana mit der 
Küstenstraße (Hor. sat. 1,5,96-97), h. Bari. Blüte zw. 
dem 6. und 4.Jh. v. Chr. (vgl. die reiche Nekropole au- 
Berhalb der Stadt im Süden nahe der Küste). Municipium 
der tribus Claudia (Inschr.: IG XIV 687; CIL IX 282-306). 


G. ANDREASSI, S. CATALDI, s. v. Bari, in: BTCGI 3, 1984, 

406-428 * F. TAteo (Hrsg.), Storia di Bari, 1989 * 

G. BERTELLI, s. v. Bari, EAA, Suppl. 2,2, 1994, 603-604. 
B.G. 


BYZANTINISCHE ZEIT 

Die Stadt kam Ende des 6.Jh. unter die Herrschaft 
der > Langobarden, Anf. des 8.Jh. wieder zu Byzanz. 
Nach zwei Jh. der Wirren ab 876 Residenz des Strategen 
des Themas Longibardia und später des Katepano 
(Gouverneurs) des byz. Italiens. Teile seines Palastes sind 
in der Kathedrale des hl. Nikolaus B. inkorporiert. Vor- 
wiegend lateinsprachig und von Einheimischen und 
Langobarden bevölkert, beherbergte B. auch Griechen, 
Juden, Sarazenen und Armenier. 1071 von den Nor- 
mannen erobert. 


G. Anpreassı, F.RApıno, Archeologia di una città. Bari 
dalle origine al X secolo, 1988, 499-589 * V. voN 
FALKENHAUSEN, Bari bizantina, in: G. Rossetti (Hrsg.), 
Spazio, società, potere nell’ Italia dei Comuni, 1986, 
195-227 * Fr. SCHETTINI, La basilica di San Nicola di Bari, 
1967. G.MA. 


Barkas s. Barkiden 


Barke (Bápxn). Griech. Stadt in der > Kyrenaika, 97 
km nordöstl. von Benghasi, h. Barka, gegr. Mitte 6. Jh. 
v.Chr. von Kyrenäern. Getreide und — Silphion ließen 
B. rasch aufblühen. (Quellen: Hdt. 3,13; 3,91; 4,160- 
205; Ain. Takt. 37,6f.; Herakl. Pont. 4,2 (FHG H 212); 
Ps.-Skyl. 108 (GGM 1 83); FGrH 115 Theopompos von 


Die Dynastie der Barkiden 


Chios F 103; Diod. 1,68,2; 18,20,3; Sil. 2,62; 3,251; Po- 
lyain. strat. 7,28,1; FGrH 156 Arrianos von Nikomedeia 
F 9, 16-19; Ptol. 4,4,11; Claud. carm. 15,159f.; Serv. 
Aen. 4,42; Hesych. s.v. Böpxn; Steph. Byz. s. v. Bápn; 
schol. Soph. El. 727; Suda s. v. Bopkatoıg). > Kambyses 
(529-522 v. Chr.) beließ B. eine gewisse Autonomie. In 
ptolemäischer Zeit wurde B. von der neugegr. Stadt 
Ptolemais überflügelt (beide Städte werden gelegentlich 
verwechselt: Strab. 17,3,20; Plin. nat. 5,32; Serv. Aen. 
4,42; Steph. Byz. s. v. Bäp«n; schol. Soph. El. 727; Suda 
s.v. Bapkaiorg). In röm. Zeit nur noch ein Dorf. 


F. CHAMOUX, Cyrène sous la monarchie des Battiades, 

1953 * A.LARONDE, Cyrène et la Libye hellenistique, 

1987 * P.ROMANELLI, La Cirenaica romana, 1971 (= 1943). 
W.HU. 


Barkiden (Bapkaïor). Angehörige des > Hamilkar 
Barkas (pun. hbrg, brk’:, griech. Büpxog, lat. Barcas, 
Boccor) »Blitz« [1. 220-221], eine der prominentesten 
Familien Karthagos, die sich von > Dido herleitete (Sil. 
1,71-77) [1.76]. Seit 237 v.Chr. verschaffte Hamilkar 
mit der (Rück-P)Eroberung Hispaniens [2. 271-273; 
3. 26] den B. eine solide Machtbasis; bis zum Abzug des 
-> Mago, des letzten karthagischen Strategen für Ibe- 
rien, im J. 206 (Liv. 28,36-37; App. Ib. 37,151) [3. 404- 
409] stellten B. stets einen der dortigen Oberbefehis- 
haber; allg. besetzten B. im 2. Pun. Krieg fast alle zen- 
tralen Kommandostellen. Die B. verbanden sich durch 
Heiraten mit den karthagischen Familien des > Bomil- 
kar [2] (App. Hann. 20,90) und des »Volksführers« 
— Hasdrubal (App. Ib. 4,16; Liv. 21,2) [1. 77-78] sowie 
mit dem numidischen Herrscherhaus (Liv. 29,29) 
[2. 260] und iberischen Stammesfürsten (Diod. 25,12; 
Liv. 24,41; Sil. 3,97-106) [1. 77, 79]. Insbes. Hasdrubal, 
Hamilkars Nachfolger in der iberischen Strategie, in- 
tensivierte seit 229 die barkidische Eigenständigkeit mit 
der Gründung von — Carthago Nova und einer Münz- 
prägung mit seinem Porträt [1. 134]. — »Barcini« und 
»factio Barcina« (Liv. 21,2.3 u.ö.) bezeichnet die polit. 
Parteigänger der B. mit einem demokratisch-demago- 
gischen Tenor. 


1 Geus 2 Huss 3 J. SeiBerT, Hannibal, 1993. L.-M.G. 


Hannibal (?) 


Hamilkar {3} Barkas 


rex Iberorum (Diod. 25,12) 





Tochter Tochter Mago t5} Hasdrubal {3] Hannibal [4] 


oo Bomilkar [2] oo Hasdrubal [2] 
œ Tochter 


Castulensis (Liv.24,41,7) rex Numidorum 
(Zlisn) 


Tochter oo Naravas Gaia 
œ Imilke l 
í 


Tochter oo Oezalkes Massinissa 
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Barlaam und Ioasaph (BopA&ayu, Tw&cap). Griechi- 
scher Roman aus byz. Zeit; bezüglich Datierung und 
Verf. herrscht Ungewißheit (s.u.). Es wird die Gesch. 
von loasaph, einem indischen Prinzen, erzählt; sein Va- 
ter, König Abenner, ein Feind des Christentums, war 
aufgrund von Prophezeiungen, der Sohn werde den 
neuen Glauben annehmen, in Sorge und befahl ihm, 
abgeschlossen in einem prunkvollen Palast zu leben, 
ohne die Leiden der Menschen zu kennen. Trotz der 
Überwachung gelingt es dem Mönch Barlaam, sich Ioa- 
saph anzunähern und ihn in die christl. Lehre einzu- 
weihen. Als Abenner von der Bekehrung seines Sohnes 
erfährt, versucht er vergeblich, ihn davon abzubringen; 
auch die Weisen, die er zur Verteidigung der heidni- 
schen Religion zusammenruft, treten schließlich zum 
Christentum über. Der König entscheidet sich daher, 
dem Sohn die Hälfte seines Reiches anzuvertrauen, und 
Ioasaph zeigt sich als ein sehr gerechter Herrscher, der 
seinen persönlichen Reichtum an die Armen verteilt. 
Auch Abenner tritt schließlich zum Christentum über 
und zieht sich zu einem Leben in Buße zurück. Bei 
dessen Tode überläßt Ioasaph den Thron einem Ver- 
trauten und kommt einem alten Gelübde nach: Er geht 
in die Wüste, um dort als Eremit zu fasten, zu beten und 
in größter Armut zu leben. Er findet schließlich auch 
den geliebten Barlaam wieder. Als die beiden dann im 
‚Abstand von einigen Jahren gestorben sind, werden ihre 
Leichname in reiche Gruften überführt und den Chri- 
sten zur Verehrung aufgebahrt. 

Der Roman des B.u.l. ist eine christianisierende Be- 
arbeitung der Buddhageschichte. Das Schicksal des jun- 
gen Prinzen entspricht ihr in den Hauptzügen, und auch 
manche der in den Roman aufgenommenen Lehrfabeln 
sind christi. und buddhistischen Traditionen gemein- 
sam. Der Name Ioasaph läßt sich sogar über das arab. 
Budasaf oder lodasaf auf das indische Bodhisattva zu- 
rückführen. 

Die Frage, wann und wie sich die griech. Version der 
Gesch. von B.u.l. gebildet hat, ist ein heftig diskutiertes 
Problem (in einem solchen Maße, daß die Forsch. sich 
weit mehr auf die Ursprungsdiskussion als auf das Stu- 
dium des Romanes selbst konzentriert hat); man hat an 
die Vermittlung des Stoffes durch eine verlorene syr. 
Übers. gedacht oder an eine arab. Bearbeitung, die einer 
georgischen Version als Vorlage diente, von der dann die 
griech. Fassung abgeleitet worden sei. Diese Frage hängt 
eng mit der Frage nach Datierung und Verf. zusammen. 
In den Lemmata der griech. Hss. wird der Roman fast 
einstimmig einem Mönch namens Johannes vom Hl. 
Sabas (einem Kloster im Südosten von Jerusalem, das 
nach der Überlieferung 483 vom Hl. Sabas gegründet 
wurde und in dem bis ins 11./12.Jh. Hss. produziert 
wurden) zugewiesen. In der Gunst der Gelehrten stan- 
den jedoch bes. zwei Hypothesen, die sich beide auch 
auf die Lemmata mancher Hss. stützen konnten: Die 
Zuweisung an Johannes von Damaskos, woraus sich 
eine Datierung des Romans in die ı. Hälfte des 8.Jh. 
n.Chr. ergäbe [1], und die Zuweisung an Euthymios 


Iberikos (t 1028), der den griech. Text aus einer geor- 
gischen Version übers. haben soll, womit die Datierung 
ins 10. Jh. verlagert würde [2]. 

Eine neuerliche Unt. des Problems [3] hat ergeben, 
daß die Überlieferung für keine der beiden Hypothesen 
entscheidende Beweise liefert, sondern daß verschie- 
dene interne und externe Kriterien auf eine Abfassung 
um 800 in Palästina weisen, wahrscheinlich im Kloster 
von Sankt Sabas. Die Verbindungen zur arab. und syr. 
Kultur einerseits sowie zur kaukasischen andererseits, 
der apologetische Anspruch (im Roman des B.u.l. wird 
unter anderem einer der Romanfiguren die Apologie 
des Ailios Aristeides, des Rhetoren aus dem 2.Jh. 
n. Chr., in den Mund gelegt), und der Topos der Chri- 
stenverfolgung und der Bekehrung zum Christentum 
lassen sich gut mit dem Kontext des damaligen Palästina 
und der dort produzierten hagiographischen Lit. in Ein- 
klang bringen. 

Das Nachleben des Romans im MA dokumentieren 
die gut 140 Hss. und die zahlreichen Übertragungen: 
Die westliche Überlieferung hängt vor allem von den 
drei lat. Übers. ab, von denen sich weitere Übers. in die 
Volkssprachen ableiten, doch sind auch Übertragungen 
ins Russische, Serbische, Arab. und vom Arab. ins 
Äthiopische bekannt. Ioasaph wurde in den griech. 
Heiligenkalender aufgenommen, in den russischen auch 
Barlaam und Abenner. 

— Roman; Iohannes von Damaskus; Ailios [3] Aristei- 
des 


1 F.DÖLcer, Der griech. Barlaam-Roman, 1953 

2 P. PEETERS, La premiere traduction latine de »Barlaam et 
Joasaph« et son original grec, in: Analecta Bollendiana 49, 
1931, 276-312 3 A.KAZHDANn, Where, when and by whom 
was the Greek B. and Ioasaph not written, in: Zu Alexander 
dem Großen. FS G. Wirth, hrsg. von W. WiLL, 1988, 
1187-1209. 


H.-G. Beck, Gesch. der Byz. Volkslit., 1971. 
M.FU.u.L.G/T.H. 


Barnabas. Der aus Zypern stammende, begüterte Levit 
B. gehörte zeitweilig zum engsten Mitarbeiterkreis des 
— Paulus und vorher zu den führenden Köpfen der an- 
tiochenischen Gemeinde. Nach einer gemeinsamen 
Missionszeit in Zypern und Galatien mit Paulus kam es 
zu einem schweren Konflikt zw. beiden, als B. mit an- 
deren in Antiocheia (etwa 48 n. Chr.) die Tischgemein- 
schaft zw. Juden- und Heidenchristen aufkündigte (Gal 
2,11-16). Ob er dann nach Ägypten gegangen ist, wie 
einzelne Traditionen zu wissen meinen (z.B. Ps.-Clem. 
Hom. 1, 8,3-15,9), bleibt unsicher (Belege und Diskus- 
sion bei [1. 136, 614]). Die Zuschreibung des Hebr an B. 
durch — Tertullian (de pudicitia 20,2) ist Phantasie. 


1J.E. Goenrinc, B. A. Pearson (Hrsg.), The Roots of 
Egyptian Christianity, 1986 2 W.-H. OLLROG, Paulus und 
seine Mitarbeiter, Wiss. Monographien zum Alten und 
Neuen Testament $0, 1979. C.M. 
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Barnabasbrief. Der Verf. des als Brief gerahmten 
Traktates (CPG I 1050), der zu den sog. > Apostelvätern 
zählt, nennt sich selbst nicht. Die Hss. sowie christl. 
Theologen des 2./3.]Jh. wie > Clemens und > Orige- 
nes (der den Brief als ka8oAıkt) &rıotoAn, einschätzt: c. 
Cels. 1,63) geben als Autor den Paulusbegleiter > Bar- 
nabas an. Der erste Teil (Kap. 2-16) legt die hl. Schrift (= 
das AT) auf Gott, Christus und das neue Gottesvolk aus; 
der zweite (17-20) bietet eine »Zwei-Wege-Lehre« und 
stellt die Christen vor die Entscheidung zw. dem Weg 
der Finsternis und dem des Lichtes. Neueste Arbeiten 
bemühen sich, die theologische Kraft und Originalität 
des Autors im Umgang mit seinen Quellen herauszuar- 
beiten, und vermeiden das bisher gängige Vorurteil, der 
Autor habe vor allem geprägte Traditionen (z.T. aus 
Testimonien, d.h. bereits vorgeordneten Zusammen- 
stellungen biblischer Texte) kompiliert. Vielleicht ist die 
Abfassung auf die Jahre nach 130 n.Chr. zu datieren. 
Der Entstehungsort bleibt unklar (Ägypten, Kleinasien 
oder Syrien?). 
K. Wengst, Tradition und Theologie des B., in: AKG 42, 
1971 " J.C. PAcer, The Epistle of Barnabas, WUNT 2.R. 
64, 1994 ° P. PRIGENT, Les testimonia. L’Epitre de Barnabé 
I-XVI et ses sources, 1964. C.M. 


Barpana. insel zw. der etr. Küste und Corsica, evtl. 
Scoglio d’Affrica (Formica di Montecristo). G.U. 


Barren 

I. ÖSTLICHER MITTELMEERRAUM, GRIECHEN- 

LAND UND ROM 

In verschiedene Formen gegossenes, unbearbeitetes 
Metall unterschiedlichen Gewichts, das seit der Br.-Zeit 
als Rohmaterial für die Weiterverarbeitung oder als prä- 
monetäres Zahlungsmittel dient. Gold, Silber und Elek- 
tron kommen seit frühester Zeit im östl. Mittelmeer- 
raum als Gußklumpen, kleine Rund-B. (vielleicht Tie- 
gelrückstände) und runde oder eckige Stäbe vor, die 
bereits Einkerbungen für das Zerteilen aufweisen. Le- 
gierte Bronze, Zinn und vor allem Kupfer erscheinen als 
Gußklumpen, Rund-B., scheibenförmige Fladen, qua- 
der- oder kissenförmige B., aus denen Mitte des 2. 
Jt.v. Chr. die Vierzungen-B. (Keftin-B.) hervorgehen 
[3]. Die frühen B. tragen eingeschnittene oder gestem- 
pelte schriftähnliche Markierungen, die den Herstel- 
lungsort oder den Besitzer bezeichnen [3. 13 ff.; 2]. Seit 
der archa. Zeit geben Stempel die Qualität und Quanti- 
tät der B. an [6]. Seit dem 1. Jt. v. Chr. kommen Eisen als 
Fladen (vgl. die reAavoi der Spartaner) und Doppel- 
spitz-B. und Blei als Ziegel- oder Rund-B. vor. Ein in 
Haltern gefundener B. weist eingravierte Buchstaben 
auf, die das Gewicht CCIH Pfund (hier nur 64 kg) und 
mit L XIX die 19. Legion bezeichnen [s]. 

Die Verwendung der B. als Geld wird z. B. in der Ilias 
(23,851) und bei Caesar (Gall. 5,12) für Britannien er- 
wähnt [1. 979£.]. Die Entwicklung vom ungeformten 
Rohmetall mit Geldcharakter zu den Mz. läßt sich gut in 
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Italien verfolgen. Nach Bruchmetall (aes rude) folgt das 
quaderförmige und genormte, in Modeln gegossene aes 
signatum und schließlich das gegossene runde Schwer- 
geld (aes grave). In der Spätant. werden mit münzstem- 
pelähnlichen Markierungen versehene Gold- oder Sil- 
ber-B. in Scheiben- oder Doppelaxtform den Soldaten 
als Donativum gegeben. Sie wiegen etwa I-3 röm. 
Pfund [6; 4. 71 ff; 7. 327£.]. 

— Aes grave; Aes rude; Aes signatum; Donativum; 
Elektron; Libra 


1 Recuing, s.v. Geld, RE 7, 970-984 2 H.G. BuUcHHOLZ, 
Der Kupferhandel des 2. vorchristl. Jt. im Spiegel der 
Schriftforsch., in: Minoica, FS J, Sundwall, 92-115 3 H.G. 
BuUcHHoLz, Keftiu-B. und Erzhandel im zweiten vorchristl. 
Jt., in: PrZ 37, 1959, 1-40 4 J. W. SALOMONSON, Zwei 
spätröm. Gedenk-Silber-B. mit eingestempelten Inschr. in 
Leiden, in: Oudh. Meded. Rijkmus. Leiden 42, 1961, 63-77 
5 S. VON SCHNURBEIN, Ein Blei-B. der 19. Legion aus dem 
Hauptlager von Haltern, in: Germania 49, 1971, 132-136 

6 H. WıLıers, s. v. B., RGA 2, 70f. 7H.A. Cann, Der 
spätröm. Silberschatz von Kaiseraugst, 1984. 


H. Wırıers, Röm. Silber-B. mit Stempeln, in: NZ 30, 1898, 
211—235 * Ders., Nochmal die Silber-B. nebst COMOB, in: 
NZ 31, 1899, 35-50 * Ders., Röm. Silber-B. aus dem 
Britischen Mus., in: NZ 1899, 369-386 ° 

C. ArnorLp-BiucchHı, L. Beer-ToßeY, N.M. WAGGONER, 
A Greek Archaic Silver Hoard from Selinus, ANSMusN 33, 
1988, 1-35. A.M. 


lI. FRÜHGESCHICHTLICHES MITTELEUROPA 

In der kelt. Eisenzeit überwiegen Eisen-B.; nur ver- 
einzelt gibt es B. aus anderen Metallen. Bei den Eisen-B. 
werden zwei Formengruppen unterschieden, die 
hauptsächlich im Bereich der kelt. Späthallstatt- und 
Latenekultur (> Hallstatt-Kultur) verbreitet sind: 
1. Doppelspitz-B., die oft aus mehreren Eisenteilen un- 
terschiedlicher Qualität zusammengeschmiedet wur- 
den; 
2. schwertförmige B. Erstere sind ab dem 6. Jh. v.Chr. — 
auch im Bereich der jüngeren Lausitzer Kultur — nach- 
weisbar und kommen auch noch in der röm. Kaiserzeit 
und in röm. Lagern vor; letztere datieren vor allem in 
die Zeit der Oppida (> Oppidum) des 2./1.Jh. v. Chr. 
Beide Barrenformen waren vorrangig Rohmaterial zur 
Weiterverarbeitung in kelt. Schmiedewerkstätten. Häu- 
fig tauchen sie in Depots nahe den großen Siedlungen 
oder Eisenerzzentren auf, wie z.B. die Funde vom 
Schwanberg (Franken) oder von der Kalteiche im Sie- 
gerland zeigen. Sie kommen aber auch als Weihefunde 
in Flüssen und Mooren vor. Auf den Britischen Inseln 
sind schwertförmige B. sehr häufig und werden als taleae 
ferreae (Caes. Gall. 5,12) bezeichnet, die auch Zahlungs- 
mittel waren. Eine allg. gültige Normierung nach Form 
oder Gewicht ist bei den Eisen-B. nicht nachweisbar. 
Für german. Kulturgruppen sind eigene B.-Formen 
nicht bekannt. 
— Eisen; Hallstatt-Kultur; Opfer; Rohstoffe 
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H.WILLERS, s. v. B., RGA 2, 60-70 * S.SIEvERS, Die 
Kleinfunde der Heuneburg, 1984, 73-74 ° K. Pescheı, Ein 
B.-Fund der Latenezeit vom Schwanberg im Steigerwald, 
in: Ber. der Bayerischen Bodendenkmalpflege 30/3 1, 
1989/90 (1994), 137-178. V.P. 


Barsabas (Bapoéßas). Sapäischer Dynast, Mitte des 
2.Jh. v.Chr. Nahm am Feldzug des > Andriskos nach 
Makedonien teil (Diod. 32, 15,7). 


CH.M. Danov, Die Thraker auf dem Ostbalkan von der 
hell. Zeit bis zur Gründung Konstantinopels, ANRW H 7. 1, 
1979, 21-185. U.P. 


Barsaentes (Bapoaévtng). Unter > Dareios Satrap von 
Arachosia und Drangiana; kommandierte bei der 
Schlacht von Gaugamela die Arachoten und ihnen be- 
nachbarte Inder. Mit > Bessos und > Nabarzanes er- 
mordete er Mitte 330 v.Chr. Dareios, floh dann in seine 
Satrapie und von dort zu den Indern. Als > Alexandros 
[4] den Indus erreichte, wurde er an ihn ausgeliefert und 
hingerichtet. 


Berve 2, Nr. 205. E.B. 


Barsch 

[1] Meer-B. (A6ßpo&, lupus marinus). Ein wichtiger, 
und bes. von der Küste vor Milet (vgl. Athen. 7,311 cd) 
und aus dem Tiber bei Rom (Hor. sat. 2,2,31; Plin. nat. 
9,169; Colum. 8,16,4) geschätzter Speisefisch der Ant., 
den Aristoteles mehrfach erwähnt, u.a. hist. an. 
5,10,5433 f.; 543b4 bzw. 5,11,543b11 als zweimaligen 
Winterlaicher (= Plin. nat. 9,162) an Flußmündungen. 
Eine genauere Beschreibung liefert erst Athen. 7,3 10e- 
3ıre. Er hatte ein gutes Gehör (Aristot. hist. an. 
4,8,534a9) und war (l.c. 9,2,610bıof.) Feind der Meer- 
äsche (keotpeöc), nach Ail. 1,30 und Opp. Hal. 2,128 
auch des Heuschreckenkrebses (kopic). Er wird in 
Fischteichen gezüchtet (piscinae; vgl. die Anekdote über 
einen verschmähten Meerbarsch aus dem Süßwasser 
nach Varro, rust. 3,3,9 bei Colum. 8,16, 4); in diesem 
Zusammenhang betonen Opp. hal. 2,130 und bes. Co- 
lum. 8,17,8 seine Gefräßigkeit. Seine Schlauheit (inge- 
nium bei Plin. nat. 32,11 nach Ovid) zur Vermeidung des 
Netzes war bekannt (Opp. hal. 3,121 ff.; Plut. soll. an. = 
mor. 977f). Galen hält diesen Tiefseefisch für nicht so 
nahrhaft wie Vierfüßer (nat. fac. 3,25). Sehr realistische 
Abbildungen finden sich auf einem ant. Fischteller [1. 
11.350, Abb. 120} und auf Mosaiken aus Pompeji [ı. 
11.392, Abb. 124] und England {1. 11.493, Abb. 147]. Der 
lupus aquaticus des 13.Jh. (= lucius bei Thomas von 
Cantimpre 7,48 [2. 264 f.]) ist aber als Hecht zu identi- 
fizieren. 

[2] Fluß-B. (Tlep«n, lupus fluviatilis), bes. aus Rhein und 
Donau (Oreib. 1,121; Ail. 14,23 und 26). Angeblich hält 
er Winterschlaf (Aristot. hist. an. 8,15,599b8, vgl. Plin. 
nat. 9,57). Nach Hippokr. de victu 2,12 galt er als sehr 
trockene Nahrung. Sicherlich auch wegen seiner vielen 
Gräten wurden ihm seit dem 1. Jh. v. Chr. andere Spei- 
sefische vorgezogen (vgl. Colum. 8,16,3), doch be- 
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zeichnet ihn Gal. nat. fac. 3,27,2 (ed. HELMREICH, CMG 
V,4,2) als gesunde und leicht verdauliche Kost. 
— Fische 


1 Kerer 2 Thomas Cantimpratensis, Liber de natura 
rerum, ed. H, BOESE, 1973. C. HÜ. 


Barsine (Bapoivn). Tochter des Artabazos, Gemahlin 
des Mentor von Rhodos, dann seines Bruders Mem- 
mon. B. wurde nach der Schlacht von Issos in Damaskos 
gefangen. Sie wurde die Geliebte von Alexander dem 
Gr. und gebar ihm (wahrscheinlich 327 v.Chr.) den 
—> Herakles. Sie kehrte mit dem Sohn nach Kleinasien 
zurück, wahrscheinlich bald nach Alexanders Vermäh- 
lung mit Roxane. 309 wurde sie auf > Polyperchons 
Befehl in Pergamon ermordet. 


Berve 2, Nr. 206. E.B. 


Bart 
I. ALTER ORIENT Il. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT 

Erwachsene Männer sind im Alten Orient meist bär- 
tig dargestellt, doch können sie wie Götter und Dä- 
monen auch bartlos auftreten, ohne daß uns eine unter- 
schiedliche Bedeutung erkennbar wäre. Die Barttracht 
bestand aus einem langen oder kurzen Vollbart mit oder 
ohne ausrasierte Lippenpartie. Der kurze B. schließt un- 
ten halbrund oder spitz ab, der lange B. gerade oder 
halbrund; die auf die Brust fallenden, gewellten 
Haarsträhnen enden meist in Locken, die bei gestuften 
Formen dekorative Reihen bilden. Die Wangen- und 
Kinnpartie ist bei allen Bartformen gekraust. Schnurr- 
bärte bei glattem Kinn sind im Alten Orient nicht be- 
zeugt, doch sind unsere Quellen dadurch einseitig, daß 
aufgemalte B. und solche aus vergänglichem Material 
heute weitgehend verloren sind. Schriftlich sind künst- 
liche B. bezeugt, die Herrscher bei bestimmten Anlässen 
anlegten. Fremdlinge waren häufig durch ungewöhn- 
liche Bartformen oder Bartlosigkeit gekennzeichnet, 
ebenso gewisse soziale Gruppen; so werden glattrasierte 
Personen auf neuassyr. Reliefs als Eunuchen angesehen. 


J- BöRKER-KLÄHN, s.v, Haartracht, RLA 4, 1-22 " 
K. WATANABE, Neuassyrische Siegellegenden, in: Orient 29, 
1993, 109-138 * NABU 1994.3, 60-61. G.CO. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

Nach Ausweis arch. Denkmäler war das Tragen von 
Bärten in der min. und myk. Kultur weit verbreitet. Die 
Oberlippe war rasiert, die Wangen mit B.-Haaren be- 
deckt, die Unterlippe frei, und ein Keil-B. ragte weit 
nach vorne. Diese B.-Tracht blieb bis in histor. Zeit 
bestehen (vgl. für Sparta: Plut. Kleomenes 9); ab dem 
6.Jh. v.Chr. kommen Ober- und Unterlippen-B. in 
Mode. Ab dem 5.Jh. v.Chr. wurde zwischen dem der 
Rundung des Kinns folgenden, kurz zugeschnittenen, 
lockigen »Strategen-B.« (vgl. sog. »Strategenbildnisse«; 
— Porträt) und dem eher einem natürlichen Wuchs ent- 
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sprechenden, kaum frisierten oder zugeschnittenen 
»Philosophen-B.« (vgl. u.a. Sokrates-Bildnisse) unter- 
schieden. Die männlichen Götter wurden meist bartlos 
dargestellt; wichtige Ausnahmen sind Zeus und Posei- 
don. Bartlosigkeit wurde mit Alexander dem Großen 
(> Alexandros [4], der Große) eingeführt und ab 300 
v.Chr. Mode. Gesetze gegen Bartlosigkeit aus Rhodos 
und Byzanz (vgl. Athen. 13,565 c; d) blieben wir- 
kungslos. Bärte trugen jedoch vor allem Philosophen. 





1. Mykenisch, um 1500 v. Chr. 

2. Archaisch-etruskisch, 6. Jh. v. Chr. 

3. Klassisch, 5.Jh. v.Chr. 

4. Strategenbart, 5.Jh. v. Chr., nach Perikles’ Portrait 

s. Philosophenbart, 5.-4. Jh. v. Chr., nach Platons Porträt 
6. Römischer Kurzbart, 1.Jh. n. Chr. 

7. Hadrianisch, 1.Jh. n. Chr. 

8. Severisch, 2.H. 2.Jh.-ı1.H. 3.Jh. n. Chr. 


Im etr.-röm. Kulturkreis entsprach anfänglich die 
B.-Tracht der griech. Mode der Frühzeit. Mit dem Auf- 
kommen der — Barbiere wurde Bartlosigkeit üblich 
(vgl. aber Ov. met. 13,844), wobei die (tägliche) Selbst- 
rasur (Scipio, Augustus) die Ausnahme war. Mit > 
Hadrian wurde im 2.Jh. n.Chr. der griech. geprägte 
»Strategen-B.« wieder vorherrschend (Cass. Dio LXVII 
15,5; SHA Hadr. 26; Ausnahmen: Caracalla, Elagabal), 
unterlag aber modischen Wandlungen. Die Soldaten- 
kaiser bevorzugten den kurz zugeschnittenen Voll-B. 
Dieser konnte durch einen B.-Kranz von den Schläfen 
zum Kinn oder kurzen Ober- und Unterlippen-B. er- 
setzt werden. Ab Konstantin (> Constantinus) wurde 
Bartlosigkeit wieder häufiger. 

Der B. galt als lästige Plage (z.B. Anth. Pal. 12,186), 
aber auch als Zierde des Mannes (Ov. met. 13,844f.; 
Musonius Rufus, Reliquiae 21). Ein ordentlich zuge- 
schnittener B. war erstrebenswert (Aristoph. Eccl. 502); 
nur bei Trauer, Anklage und Verurteilung ließ man ihn 
lang wachsen (Mart. 2, 36, 3). Der Griff in den B. war 
ein Bittgestus und bedeutete auch Verlegenheit und 
Nachsinnen. Sein B. brachte Julian (> Iulianus) Spott 
ein, gegen den er sich wehrte (Amm. 22, 14, 9). Das 
Abschneiden des ersten B. war bei den Römern eine 
symbolische Handlung beim Eintreten in das Man- 
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nesalter, die man öffentlich feierte (depositio barbae, 
> Iuvenalia). Philosophen tragen einen langen B. und 
langes Haar, um ehrwürdiger zu erscheinen (Lukian. de 
morte peregrini 15) oder aus Gleichgültigkeit gegen- 
über irdischen Dingen (Aristoph. Av. 1282). Er war u.a. 
ihr Kennzeichen (Dion. Chrys. 72, 2), und Philoso- 
phenschulen konnte man nach der B.-Tracht unter- 
scheiden (Alki. 3, 55). 


G.SCHELLE, Geschichte des männlichen Bartes unter allen 
Völkern der Erde bis auf die neueste Zeit, 1797, 73-84 ° 
A.Mau, s.v. B., RE 3,1, 30-34 " J. Finx, Bärtigkeit griech. 
Götter und Helden in archa. Zeit, in: Hermes 80, 1952, 
110-114 * S.MaRrınATos, Haar- und Barttracht, ArchHom, 
1 A, 1967, 22-26. R.H. 


Baruch. Nach biblischer Überlieferung Gefährte und 
Schreiber Jeremias. Ihm kommt in der frühjüd. Über- 
lieferung große Bed. zu. Im apokryphen B.-Buch er- 
scheint er vor allem als Prediger, der Israel zur Buße 
aufruft, ihm aber auch Trost verheißt. In den B.-Schrif- 
ten (z.B. im syrBar und grBar, äthiop. B.-Apokalypse) 
wirkt B. bes. als prophetischer Offenbarungsempfänger, 
der sogar Jeremia vorgeordnet werden kann, wenn er 
diesem Gottes Entscheidung mitteilt (syrBar 10,1ff). B. 
werden sowohl die Ereignisse bis zur Tempelzerstörung 
und das bevorstehende Endgericht mit dem Anbruch 
der Heilszeit offenbart (syrBar) wie auch die Geheim- 
nisse der himmlischen Welt (grBar). In der rabbinischen 
Überlieferung gilt B. sowohl als Prophet wie auch als 
Priester (u.a. SifBem 78), der als Lehrer Esras in Baby- 
lonien verstarb (bMeg 16b). Eine Unterdrückung der 
Bed. B.s scheint auch im Jeremia-Apokryphon vorzu- 
liegen, wonach B. nach der Zerstörung Jerusalems ver- 
schwindet. 


P.BoGAERT, Apocalypse de B. Introduction, traduction du 
Syriaque et commentaire Bd. 1, SC 144, 1969 * 

L. GINZBERG, Legends of the Jews, 1909-1938, Index s.v. 
B. " H.H. MaıuLau, Art. B./B.-Schriften, TRE 5, 1980, 
269-276. B.E. 


Barygaza (BapüyoLa £uröpıov, Ptol. 7,1,62 und Steph. 
Byz.), Hafenstadt am Golf von Cambay in Gujarat, alt- 
und mittelind. Bharukaccha, h. Broach. Bei Per- 
ipl. m. r. 43-49 ausführlicher Bericht über Route und 
Handel; ein Münzfund bestätigt die Angabe über Gül- 
tigkeit der indogriech. Münzen [1]. B. war der Hafen 
von Ozene und sein Handel reichte bis Gandhära und 
— Baktria. Wohl identisch mit Bopyöon bei Strab. 
15,1,73. 

1J.S. DeverL, Indo-Greek and Ksaharata Coins from the 

Gujarat Seacoast, in: NC 144, 1984, 115-127. 


B.G. GOKHALE, »Bharukaccha/Barygaza«, in: G. POLLET 
(Hrsg.), India and the Ancient World History, Trade and 
Culture before A.D. 650, Orientalia Lovaniensia Analecta 


25, 1987, 6779. K.K. 


Barytonese s. Akzent 
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Basel s. Basilia 


Basileides (Baorkeiöng). 

[1] Epikureer (ca. 245-175 v. Chr.), viertes Oberhaupt 
der — epikureischen Schule (seit 201/0}, Lehrer des 
Philonides von Laodikeia am Pontos. Er studierte Ma- 
thematik und trat in Verbindung mit dem Vater des 
Mathematikers Hypsikles auf, mit dem er in Alexan- 
dreia über eine Schrift des Apollonios [13] aus Perge 
diskutiert. Mit einem anderen Epikureer, Thespis, tritt 
er in einer Debatte über den Zorn gegen Nikasikrates 
und Timasagoras auf. 


TEST.: W. CRÖNERT, Kolotes und Menedemos, 1906, 87-89 
Lir.: T. DORANDI, in: GOULET 2, 1994, 91 * M. ERLER, in: 
GGPh 4.1. 280. T.D./E.KR. 


[2] Nach > Clemens von Alexandreia (strom. 7,106,4) 
lehrte der unter die Gnostiker eingereihte B. unter 
Hadrian und Antoninus Pius (117-161 n. Chr.) in Alex- 
andreia. Dabei kommentierte er eine selbst erstellte 
Evangelienrezension in 24 Büchern. Sein Sohn und 
Schüler Isidoros setzte die Lehrtätigkeit des Vaters mit 
eigenen Schriften fort. Die Quellen lassen sich in drei 
Gruppen gliedern: Neben den wohl authentischen 
Nachrichten bei Clem. Al. (strom. 2,112-114; 3,1-3; 
4,81-83 u.a., angelehnt Origines und die Acta Archelai) 
berichten Irenaeus von Lyon (haer. 1,24,3-7) und Hip- 
polytus von Rom (haer. 7,20-27; 10,14) in stark abwei- 
chender Weise. Charakteristisch ist für die als »christli- 
che, theologische Lehrer und Seelsorger: [2. 327] wir- 
kenden B. und Isidoros die Verknüpfung philos. Vor- 
stellungen (dualistische Seelenlehre; Seelenwanderung; 
Leiden des Menschen aus eigener Schuld) mit biblischer 
Exegese. Die Verbindungen der außerhalb Ägyptens 
wenig wirksamen Schule zur valentinianischen Gnosis 
bleiben unklar, ebenso die Einordnung der von Hippo- 
lytos B. zugeschriebenen Emanationsiehre [2. 323]. 


1 R.M.Grant, Place de Basilide dans la théologie 
chrétienne ancienne, in: Revue des études augustiennes 25, 
1979, 201-216 2 W.A. Lönr, Basilides und seine Schule, 
1995 (mit Lit.) 3 E.MÜHLENBERG, $. v. Basilides, TRE 5, 
296-301. J.Rı 


Basileios (Baouelog). 
[1] B. der Große, von Kaisareia/Kappadokien. 
A. BIOGRAPHIE B. WERKE C. THEOLOGIE 


A. BIOGRAPHIE 

Zusammen mit seinem jüngeren Bruder > Gregor 
von Nyssa und seinem Freund — Gregor von Nazianz 
zählt B. (* um 329/30 als Sohn einer christl. senatori- 
schen Großgrundbesitzerfamilie) zu den sog. drei gro- 
Ben Kappadoziern. Seine Großmutter gab ihm eine er- 
ste Einführung in Bibel und Theologie in den Bahnen 
des Origenismus. Kaisareia/Kappadokien, Konstanti- 
nopel und Athen bildeten die weiteren Stationen seiner 
Ausbildung. In Athen (ca. 349-355) hörte er die Rhe- 
toren > Himerios und > Prohairesios und lernte > Li- 


banios, Gregor von Nazianz und den späteren Kaiser 
— Iulianus kennen. Nach kurzer Zeit als Rhetoriklehrer 
in Kaisareia wandte er sich 357/358 dem asketischen 
Leben zu, für ihn mit wahrem evangeliumsgemäßen 
Christentum und einem wahren philos. Leben (ep. 1,1) 
identisch. Nach einer Bildungsreise zu den Zentren des 
Mönchtums ließ er sich auf einem Landgut bei Neo- 
kaisareia (Annisi: epist. 14) nieder. Sein asketisches Pro- 
gramm entwickelte er in zunehmender Absetzung vom 
Konzept der Weltentsagung bei —> Eustathios von Se- 
baste. Seit Anf. der 60er Jahre kam B. stärker in Kontakt 
mit der allg. kirchenpolit. Entwicklung; er leistete gegen 
die (Christus subordinierende) homoiische Reichskir- 
chenpolitik des Kaisers > Constantius II. Widerstand. 
Die ähnlich ausgerichtete Politik des Kaisers — Valens 
brachte B. ab 364 aus seiner Einsamkeit — zunächst kom- 
missarisch, ab 370 als Bischof und Metropolit von Kap- 
padokien — an die Spitze der Kirche in Kaisareia. Dort 
bemühte er sich - trotz eines persönlichen Versuches des 
Kaisers von 372, ihn umzustimmen (Greg. Naz. or. 
43,46-53) — um Einigung der nicaeafreundlichen Orts- 
kirchen im Osten wie im Westen des Reiches und ent- 
faltete eine intensive Sozialarbeit. Während das »Eini- 
gungswerk« mit dem Westen weitgehend scheiterte, ge- 
lang - vor allem nach dem Tod des Valens in der Kata- 
strophe von 378, die zugleich als Desaster seiner Kir- 
chenpolitik empfunden wurde — die Einigung in 
Kleinasien. 379 starb B. und konnte daher den Triumph 
seiner Kirchenpolitik auf den Synoden von Konstanti- 
nopel 381/382 nicht mehr erleben. 

B. WERKE 

(Auswahl) Neben dem umfangreichen Briefwechsel 
[1] verfaßte B. zunächst vor allem asketische Schriften, 
darunter auch Regeln. Auf 359/60 sind z.B. die später 
tà 'Höıcd gen. Zusammenstellungen von über 1500 nt. 
Texten zu 80 Regeln [2] zu datieren, eine Kirchenre- 
formschrift, die christl. Identität bilden und bewahren 
helfen will [so 13]. Die kirchenpolit. Aktivitäten führen 
zu systematisch-theologischen Schriften, darunter nach 
364 drei Bücher gegen > Eunomios [s. 3] und die 
Schrift über den hl. Geist [4]. Vom berühmten Prediger, 
der einen bes. Schwerpunkt auf die Sozialethik legte, 
sind einige Homilien zu verschiedenen Themen über- 
liefert [5]. Eine bes. Wirkung bis in die Neuzeit (bes. in 
der europ. Renaissance) übte seine »Schrift an die Ju- 
gend über die Lektüre griechischer Literatur: [6] aus, die 
der paganen Kultur einen Platz in asketischer paidela an- 
weist. Von seiner origenistischen Orientierung zeugt 
eine gemeinsam mit Gregor von Nazianz verf. Ori- 
genes-Textauswahl, die 'Qpryévovç yıhokakia [7; 8]. 

C. THEOLOGIE 

In den asketischen Schriften verbindet sich theo- 
logisch begründete Kirchenkritik mit dem Bemühen 
um Kirchenreform, deren Motor für B. das Mönchtum 
darstellt. In den theologischen Schriften hat B. den »Ab- 
schluß des trinitarischen Dogmas« [9] auf der Basis der 
sog. »neunizänischen« Interpretation des Glaubensbe- 
kenntnisses von 325 (in formelhafter Verkürzung: pía 
obola èv tpıoiv Ünootägesonv) vorbereitet. 
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Ep.: 1 CPG IL, 2900 2 CPG 112877 3 CPG II 2837: 
B.SesBoü£ (Hrsg.), Schr. 299/305, 1982, 1983 4 CPG II 
2839 5 CPG IL 2835-2869 6 CPG H 2867 7 M. Haru (Hrsg.), 
Schr. 302, 1983 8 E. JunoD (Hrsg.), Schr. 226, 1976. 

Lir.: 9 H.Dörrıss, De Spiritu Sancto, AAWG III 39, 1956 
10 P.Fepwick (Hrsg.), Basil of Caesarea, 2 Bde., 1981 

11 B. Garn, L’Eglise de Cappadoce au IV* siècle d'après la 
correspondance de Basile de Césarée, 1985 

12 J. GRIBOMONT, $. v. Basil of Caesarea in Cappadocia, 
Encyclopedia of the Early Church I, 1992, 114f. 13 W.-D. 
HAUSCHILD, s. v. Basilius von Cäsarea, TRE $, 1980 = 1993, 
301-313 14 K. KOscCHORKE, Spuren der alten Liebe, in: 
Paradosis 32, 1991. C.M. 


[2] Stammte aus Spanien (Zos. $,40,2) und war wahr- 
scheinlich Christ. Er (oder sein gleichnamiger Vater) 
war Prokonsul von Achaia (Phot. 65), dann comes sacra- 
rum largitionum 382-383 n.Chr. unter —> Gratianus 
(Symm. rel. 34,6; Cod. Theod. 4,20,1; 11,30,40; 
12,1,101), schließlich praef. urbis Romae 395 (Cod. 
Theod. 7,24). Während der Belagerung Roms war er 
408 Gesandter des Senats an > Alaricus (Zos. $,40,2—4). 
PLRE 1, 149 Nr. 3. 


A.CHASTAGNOL, La préfecture urbaine à Rome sous le 
Bas-Empire, 1960, 443f. ° H. P. Konns, Versorgungskrisen 
und Hungerrevolten im spätant. Rom, 1961, 191f. W.P. 


[3] Von Seleukeia (BaotAsıog Zeievreios, ca. 435- 
468), Bischof von — Seleukeia (Isaurien). Zu Beginn 
des monophysitischen Streites bezog er keine eindeuti- 
ge Position, nach dem Konzil von > Chalkedon (451) 
stand er auf Seiten der Orthodoxie. Zu seinem Werk 
gehören Predigten und meist unter den Namen anderer 
Autoren tradierte Homilien. Unvollständig überliefert 
ist sein Werk über das Leben der hl. Thekla. 


ED.: PG 85. 

Lıt.: B. ALTANER, A. STUIBER, Patrologie, 21978, 335 * 

B. Marx, Procliana, 1940 * Ders., Der homiletische 
Nachlaß des B. von Seleukia, Orient. Christ. Period. 7, 
1941, 329-369 " G. Dracon, Vie et miracles de sainte 
Thècle (Subsidia hagiographica 62), 1978. K. SA. 


[4] B., Flavius bzw. Anicius Faustus Albinus, 541 
n. Chr. letzter privatus als Konsul (ohne Kollege), patri- 
cius (seit 542—565 wurden Konsulate als Postkonsulate zu 
seiner Amtszeit gewählt). Floh 546 von Rom nach Kon- 
stantinopel (PLRE 3, 174f.). H.L. 
[5] B.I. (867-886, geb. um 830/36), byz. Kaiser, ent- 
stammte einer Bauernfamilie armen. Abkunft im Raum 
Adrianopel, Thema (Prov.) Makedonien (daher der 
Name der von ihm begründeten »Makedonischen 
Dynastie«). Er stieg in Konstantinopel zum Günstling 
Kaiser Michaels III. auf, der ihn 866 zum Mitkaiser 
krönte; doch ermordete ihn B. am 23./24.9.867 und 
übernahm die Herrschaft. Unter ihm wurde der Kampf 
gegen die Araber in Kleinasien und Unterit. mit wech- 
selndem Kriegsglück fortgesetzt. Er straffte die Finanz- 
verwaltung, förderte die Bautätigkeit und die Künste 
und leitete eine Reform des Rechtswesens ein. Eine im 
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Auftrag seines Enkels Konstantin VII. verfaßte Vita ver- 
klärt sein Bild durch legendäre Züge. 


LMA 1, 1521 * ODB 1, 260. FT. 


[6] B. I. (976-1025, geb. 958), byz. Kaiser der »Ma- 
kedonischen Dynastie«, Ururenkel > B.’I., Mitkaiser 
seit 960. Nach dem Tod seines Vaters Romanos Il. 963 
herrschten zunächst die dynastiefremden Kaiser 
— Nikephoros Il. Phokas (963-969) und — Johannes I. 
Tzimiskes (969-976). Danach bekriegten B. noch bis 
989 die Usurpatoren Bardas Phokas und Bardas Skleros. 
989/90 heiratete Fürst Vladimir von Kiev B.’ Schwester 
Anna und leitete die Christianisierung seines Landes ein. 
Seit 986 kämpften die seit 972 unterworfenen Bulgaren 
unter dem Armenier Samuel von Ohrid erneut um ihre 
Unabhängigkeit. Trotz Samuels plötzlichem Tod 1014 
konnte B. erst 1019 Bulgarien dem byz. Reich einglie- 
dern, bei dem es bis 1185 verblieb. 


LMA 1, 1522 * ODB 1, 261f. F.T. 


[7] B. Megalomytes. Epigrammdichter, von dem 32 
mehr oder weniger gelungene Rätsel (Anth. Pal. ap- 
pend. 7,47-78 Coucny) auf uns gekommen sind, die 
schmale Berührungspunkte mit Produkten der spätbyz. 
Änigmatik von Theodoros Aulikalamos (append. 
7:79 £.) bis Michael Psellos (append. 7,34-45) aufweisen. 
Über den Autor und sein ungewöhnliches Cognomen 
»großnasig« (nach [1]: cognomen hominis nasi longitudine 
conspicui) ist nichts bekannt; eine Datierung vor das 
10. Jh. n. Chr. ist ziemlich unwahrscheinlich. 


1 J. F.BoissonADE, Anecdota Graeca, 3, 1831, Ndr. 1962, 
437-452. "E.D/T.H. 


Basileus (Baoweüg). 

I. MYKENISCHE ZEIT BIS HELLENISTISCHE 
MONARCHIEN A. MYKENISCH 

B. HomzrıscH C. ARCHAISCH D. KLASSISCH 

E. HELLENISTISCHE MONARCHIEN lI. SPÄTANTIKE 


A. MYKENISCH 

Das üblicherweise mit »König« übersetzte Wort b. 
stammt wohl aus dem vorhellenischen Substrat und ist 
etym. noch nicht befriedigend geklärt. 

Die myk. Form qa-si-re-u ist sicher mit Baoıkeög 
identisch, bezeichnet aber nicht den Souverän eines 
Königreichs (er trägt den Titel wa-na-ka), sondern einen 
deutlich geringeren Rang. Qa-si-re-u und die Ableitung 
qa-si-re-wi-ja finden sich etwa 20 mal in den Linear-B 
Archiven aus Knosos, Pylos und Theben. Die Kürze 
und Lückenhaftigkeit der Texte läßt jedoch keine prä- 
zise Analyse der Funktionen zu: Drei ga-si-re-we von 
Pylos haben mit der Vergabe von Bronze an Schmiede 
zu tun. Sie sind aber kaum Vorarbeiter oder »Zunft- 
meister«, da sie nur bei drei von 21 Gruppen erwähnt 
werden, sondern eher lokale Würdenträger, die zuwei- 
len die Waffenherstellung für den Palast kontrollieren. 
Einer der obigen q. ist mit seinem Sohn erwähnt (PY Jn 
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431,1), was auf die mögliche Erblichkeit der Zuständig- 
keitsbereiche schließen läßt. Das in Pylos, Knosos und 
Theben bezeugte Kollektivwort ga-si-ri-wi-ja (fem.) be- 
zeichnet eine von einem q. abhängige männliche Grup- 
pe (in Knosos sind 23 Personen belegt, KN As 1516, Z. 
12-20). In Pylos (PY Fn so und Fn 867) wie in Kossos 
(KN K 875) sind diese Gruppen Priestern oder Betreu- 
ern von Heiligtümern zugeordnet; vielleicht haben sie 
selbst rel. Charakter. In einer der vier ke-ro-si-ja (wohl: 
yepovoiaı) von Pylos (PY An 261 und 616) trägt die 
Person an der Spitze, a-pi-go-ta, den gleichen Namen 
wie der mit der Bronzezuteilung beschäftigte q. (Jn 
431-6). Falls es keine Homonymie ist, leitet ein q. eine 
Gruppe von Ältesten. 

Vermutlich haben die ga-si-re-we-Baonkeig den Zu- 
sammenbruch des Palastsystems überdauert, weil sie die 
Verarbeitung von Bronze kontrollierten, eine Rolle in 
der Religion spielten und in ein weites, z.T. vom Palast 
unabhängiges Beziehungsnetz eingebunden waren. 

B. HoMERISCH 

Anders als &va& (änax), das monarchische Autorität 
in einem — oikos und in einem Königreich bezeichnen 
kann, ist b. immer ein polit. Titel, bes. einer Person an 
der Spitze einer übergreifenden polit. Gemeinschaft, 
z.B. einer > pólis, einer Volksgruppe oder eines Heeres- 
aufgebots der Achaier. Der kollektive Plural BuoıAfieg 
steht bei Gruppen von Ältesten, die den B. umgeben 
und öffentlich beraten. 

Gemeinsam ist dem b, und den BaoıAfieg der Besitz 
des yépaç (geras), das konkrete Privilegien (etwa das 
Wahlrecht bei der Beuteteilung) und metonymisch 
auch die Autorität des B. (Hom. Il. 20, 182; Od. 11,175 
und 184; 15,522) oder der Ältesten (Hom. Od. 7,150) 
meint; es ist meist erblich, wird aber grundsätzlich als 
vom Volke stammend betrachtet. 

Zwar wird die Übers. von b. mit »König« oft abge- 
lehnt, doch findet sich kaum ein besserer moderner Be- 
griff für die b. an der Spitze polit. Gemeinschaften mit 
im allgemeinen erblicher Autorität, die durch ein Szep- 
ter dokumentiert wird. Dennoch ist diese »Königsherr- 
schaft« nicht gleichbedeutend mit »Monarchie«. 

Der homer. König ist weder Autokrat noch Magi- 
strat. Er trifft die letzte Entscheidung, aber er tut dies 
öffentlich, nach Beratung mit dem Rat und oft vor ver- 
sammeltem Volk: das Volk hört zu, König und Älteste 
schlagen vor, der König ordnet an. 

Das Königtum als Institution erscheint in Ilias und 
Odyssee, es zeigen sich aber große Unterschiede bei der 
Gestaltung der Königsherrschaft. In der Ilias weisen die 
beiden bedeutendsten Könige, > Agamemnon und 
— Hektor, gravierende Schwächen auf, die damit er- 
klärt werden, daß die Götter keinem Sterblichen, auch 
nicht den Königen, alle guten Gaben verleihen (Hom. 
ll. 9,38 £.; 13,727-734). In der Odyssee wird dagegen der 
vollkommene Sieg eines legitimen Königs gefeiert, der 
zudem eine außerordentliche Persönlichkeit ist. 

Kohärenz und Realitätsnähe der homer. Darstellung 
beweisen noch nicht die Existenz eines derartigen polit. 


Systems zur Zeit Homers. Erst die Konfrontation der 
Epen mit weiteren Hinweisen auf die Struktur des ar- 
cha. Königtums stützt die Vermutung, daß die homer. 
Form großenteils der histor. Form des Königtums zur 
Entstehungszeit des Epos oder etwas früher (9.-8. Jh. 
v. Chr.) entspricht. 

C. ARCHAISCH 

Kollegien von b., mit rel. und häufig richterlichen 
Funktionen sind bezeugt in Athen (puAoßaonkeic), The- 
spiai, Kos, Milet, Chios, Methymna, Eresos, Mytilene, 
Nesos und Kyme, im koinón der Eleier und in der ion. 
Dodekapolis. Sie erinnern weithin an die Ratsgremien 
der homer. BaorAfieg. Einzelne Träger des Titels b. sind 
in klass. Zeit in 30 Städten und zwei Staatenbünden be- 
legt (ion. Zwölfstädtebund, Thessalien). Erbliches Kö- 
nigtum hielt sich in Kyrene bis ca. 440 v. Chr., in Sparta 
(als Doppelkönigtum) bis zum Ende des 3. Jh. v. Chr. In 
Ephesos und Skepsis behielten die Mitglieder des alten 
königlichen genos den Titel »Könige«. 

Die meisten b. sind jährlich gewählte oder erloste 
Beamte, die fast immer rel. Befugnisse haben und bes. in 
den ältesten und geheimsten Kulten der Stadt auftreten 
(für Athen: [Arıst.] Ath. Pol., 57,1). Etwa in Chios 
(SGDI 5653, 5662) tritt zur rel. Funktion direkt richter- 
liche Kompetenz; die Zuständigkeit in Mordprozessen 
ist nur für Athen bezeugt ([Arist.] Ath. Pol. 57, 2-4); 
ebenso haben die Vorrechte der spartanischen Könige in 
Bezug auf Adoptionen und Erbtöchterrecht (patröchroi, 
Hdt. 6,57) keine Parallele. Bei den mil. Befugnissen der 
B. zeigt sich, daß der Oberbefehl immer bei erblichen 
Königen (Kyrene, Sparta, Argos bis auf Meltas, den En- 
kel des Pheidon) oder auf Lebenszeit amtierenden liegt 
(Thessalien, Argos nach Meltas). Aristoteles (Pol. 
1285b) sah in den b. der griech. Poleis die schwachen 
Erben früherer königlicher Dynastien und bietet damit 
die einfachste und befriedigendste Erklärung. 

Die Lokalgeschichten der meisten Städte kennen 
Königsgeschlechter aus der Zeit nach dem Troianischen 
Krieg (Ausnahme bei Paus. 9,1,2). Diese histor. oder 
pseudo-histor. Konstruktionen sind in der Regel 
gleichartig aufgebaut: Anfangs breite detaillierte Erzäh- 
lungen der Entstehung von Dynastien, ihrer ersten Er- 
oberungen und ersten Taten (»Rückkehr« der Herakli- 
den, Ablösung der Theseusfamilie durch Melanthos und 
Kodros, Ionische Wanderung unter Führung der Ne- 
leiden). Anklänge findet man schon bei Tyrtaios (fr. 2 
Dien1), Mimnermos (fr. 12 DIEHL) und Alkaios (LOBEL- 
PAGE, fr. 12 D). Diese Geschichten sind wohl gleich- 
zeitig mit den großen ep. Zyklen im 8.Jh. entstanden. 
Dann geraten ab der 2. oder 3. Generation Dynastien in 
völlige Vergessenheit; häufig behaupten die Quellen, 
die Dynastien hätten bis zu ihrem Sturz weiter konti- 
nuierlich bestanden. Manchmal versuchen phantasie- 
volle Gelehrte oder um Ansehen bemühte Aristokraten, 
mit zusammengefügten Genealogien und Königslisten 
das totale Fehlen einer Überlieferung zu verschleiern. 
Schließlich tauchen in den Berichten über das 8. und 
7.Jh. wiederum zahlreiche Könige auf. Obwohl relativ 
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spät überliefert (Strab., Nikolaos von Damascus, Plut. 
und Paus.), weist ihre Verbreitung und Vielfalt auf alte, 
unabhängig entstandene lokale Überlieferung. Es ist 
deshalb wahrscheinlich, daß die frühen Gemeinschaften 
und Poleis von Königen regiert worden sind, deren Po- 
sition sich vermutlich nicht grundsätzlich von der der 
homer. Könige unterschied. 

Die Vertreibung königlicher Dynastien ist häufig von 
Gewalt und langdauernden Konflikten begleitet: Die 
Überlieferung zeigt klar, daß das Königtum der Hoch- 
archaik nicht »in Anmut« ausklang. Kann man ein dy- 
nastisches Königtum am Ende der geom. Zeit Grie- 
chenlands nahezu für sicher halten, so bleibt die polit. 
Struktur der Dark Ages (1100-800) rätselhaft. Der Ver- 
mutung, damals sei jede Form von Staatlichkeit ver- 
schwunden, steht die von der ep. Tradition wach ge- 
haltene Erinnerung an das achäische Königtum und das 
Modell der benachbarten östl. Monarchien gegenüber. 

D. KLASSISCH 

Im klass. Griechenland bezeichnet b. ohne weitere 
Spezifizierung den Perserkönig (6 Paoveús). Griech. 
Autoren unterscheiden betont die Barbaren als Sklaven 
eines Monarchen von den freien Griechen, die nur dem 
Gesetz gehorchen (Aischyl. Pers. 192-95; Hdt. 7,104). 
Gleichwohl wird am Ende des 5. und während des 4. Jh. 
die Monarchie Gegenstand polit. Reflexion, indem 
eine pervertierte Form, die > Tyrannis, von einer rich- 
tigen Form, der Paovheía (basileia), abgegrenzt wird. 

Platon preist im Politikös (292d -297b) die Herrschaft 
eines »königlichen Mannes« (Baoııxög výp), der auf- 
grund seiner Kenntnis des Guten und seines sicheren 
Urteils besser als das generelle und rigide Gesetz die 
Gerechtigkeit in der — Polis verwirklichen könne. In 
den »Gesetzen« jedoch scheint er das königliche Wissen 
für unerreichbar zu halten und nimmt, wie schon He- 
rodot (3,80), den Gedanken auf, eine Monarchie mit 
unbeschränkter Gewalt verfalle notwendig der Bpis 
(hybris, leg. 713c und 875c). Aristoteles nennt im 3. Buch 
der »Politik« fünf Formen des Königtums: das lakonische 
Königtum, ein Heerführertum auf Lebenszeit; das Kö- 
nigtum bei den Barbaren; die Aisymnetie als eine Form 
der gewählten Tyrannis; das Königtum der heroischen 
Zeit und die pambasileia, in der »ein einziger Mann die 
souveräne Gewalt über alles hat: (Pol. 1285b 28-33). 
Aristoteles will gegen Platon zeigen, daß die Herrschaft 
der Gesetze der eines Menschen vorzuziehen ist (bes. 
pol. 1287a 30). Die pambasileia stehe in flagrantem Wi- 
derspruch zur Polis als Gemeinschaft von Gleichen. Nur 
eine Person, deren Verdienste größer sind als die aller 
anderen zusammen, sei »wie ein Gott unter den Men- 
schen«. Dann sei es gerecht, wenn ihm alle gehorchen 
(pol. 12842 3-17; 1284b 22-34; 1288a 15-29). 

Trotz der Bed. des Königtums in der polit. Theorie 
wäre es übertrieben, dahinter monarchistisches Denken 
zu vermuten oder dies gar aus einer »Krise der Polis« 
abzuleiten; denn die Monarchie faßt im ägäischen Grie- 
chenland kaum Fuß. Überraschend ist aber der wach- 
sende Einfluß, den Könige aus den Randgebieten der 


griech. Welt ausüben: Euagoras und Nikokles auf Zy- 
pern, Iason in Thessalien, die Könige in Makedonien. 
Im Philippos fordert Isokrates den Makedonenkönig 
Philipp II. auf, die Griechen auszusöhnen und gemein- 
sam gegen die Perser zu ziehen; wenig später wird Phi- 
lipp im Korinthischen Bund zum hegemön der Griechen. 

Lange zuvor hatte > Xenophon in seiner Kyrupädie 
die Eroberung eines Reiches durch einen wohlerzoge- 
nen und mit seinen Truppen eng vertrauten Fürsten, 
dann den unausweichlichen Wandel der Königsmacht 
zu absoluter despotischer Gewalt und schließlich den 
Untergang geschildert. Die Kyrupädie macht Besorgnis 
wie Begeisterung über eine griech. Eroberung des 
Ostens deutlich. 

E. HELLENISTISCHE MONARCHIEN 

Das maked. Königtum der Argeaden vor Philipp II. 
ist wenig bekannt. Es fand seine Grenzen in der Wider- 
setzlichkeit der halbabhängigen Dynasten Obermake- 
doniens. Erst die militärischen Erfolge Philipps II. und 
die Eingliederung Obermakedoniens verstärkten die 
Autorität des Königs. Alexander der Gr. (+ Alexandros 
[4]) wurde durch seine Siege zum Nachfolger des 
Achaimenidenkönigs. Seine Idee eines universalen Kö- 
nigtums über Makedonen, Griechen und Perser brach 
mit seinem Tod 323 v.Chr. zusammen. Seine Generäle 
nahmen seit 306 den Titel von Bagets in einzelnen, 
miteinander scharf konkurrierenden Gebieten des 
Reichs an; im Laufe des 3. und 2. Jh. nahm die Zahl der 
Könige hauptsächlich durch den Zerfall des Seleukiden- 
reiches zu. 

Die hell. Könige herrschten über unterschiedliche 
Untergebene in unterschiedlicher Weise, gaben sich 
aber alle als Makedonen und ließen sich ihr Königtum 
fast immer durch eine Versammlung von »Makedonen« 
durch Akklamation bestätigen, obwohl die Herkunft 
dieser Truppen meist nur fiktiv »maked.« war. Nur in 
Makedonien selbst spielte die maked. Tradition noch 
eine wichtige Rolle: Die Antigoniden führten den Kö- 
nigskult nicht ein; einige Makedonen beriefen sich auf 
den maked. nömos und das Recht der freien Rede (Pol. 
5,27). Der Unterschied zeigt sich im Gebrauch der Ti- 
tel: Während die Antigoniden »Könige der Makedo- 
nen« sind, heißen die anderen Herrscher einfach 
Booueüg Ptolemaios, Bacıeig Seleukos oder 
BooıAedg Attalos, so daß die Unterscheidung in natio- 
nales und persönliches Königtum (A. AYMARD) gute 
Gründe hat. 

Als Nachfolger Alexanders gründen die hell. Könige 
ihre Herrschaft auf das »Recht des Speererwerbs«, doch 
sicherte dies noch nicht Gehorsam und Treue der Ero- 
berten. Gestützt auf lokale Priesterschaften präsentier- 
ten sich Lagiden und Seleukiden als ägypt. oder asiati- 
sche Könige in der Tradition der Pharaonen oder der 
Könige von Babylon. 

Trotz der Unterschiede zeigen die hell. Monarchien 
grundlegende gemeinsame Züge: Alle Könige sind von 
einem stark gegliederten Hofstaat umgeben (»Freunde« 
oder »Verwandte« des Königs usw.), verfügen über eine 
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umfangreiche Verwaltung, bes. zur Eintreibung von 
Steuern, und alle Könige erlassen Gesetze per Edikt 
(prostägmata) und tun ihren Willen durch — Briefe 
kund. Der hell. König gilt als »lebendes Gesetz« (nómos 
empsychös), er ist Quelle des Rechts und keine Rechen- 
schaft schuldig; seine Macht ist insofern absolut. 

Die Ideologie des hell. Königtums zeigt eine bemer- 
kenswerte Konvergenz griech. und östl. Konzepte. Das 
Lob des Königs als Retter (swrip, söter) nimmt sehr alte 
oriental. Themen auf, läßt aber auch den Nachklang 
griech. Mythen spüren. Im Preis des Siegescharisma, 
seiner Vernunft und Gerechtigkeit, seines Wohlwol- 
lens, seiner Güte und Freigiebigkeit finden sich eben die 
Tugenden, die Aristoteles in der > Nikomachischen 
Ethik behandelt und die Isokrates den Königen Eu- 
agoras und Nikokles zuschreibt. Zahlreiche Traktate 
über das Königtum sind verloren, allein der Aristeasbrief 
mit der jüd. Sicht des hell. Königtums und die später 
überarbeiteten pythagoreischen Traktate geben eine 
Vorstellung von den polit. Inhalten. 

Der Herrscherkult zeigt sehr unterschiedliche For- 
men: In Makedonien fehlt er völlig; in Ägypten verbin- 
det er sich mit den ägypt. Göttern in den ägypt. Heilig- 
tümern; griech. Städte gestalten mehr oder weniger 
freiwillig Feste und Tempel; dynastische Kulte entste- 
hen, sei es für die Vorfahren, sei es für den König selbst 
(die Aufzählung ist keineswegs vollständig). Die ver- 
schiedenen Formen deuten auf eine überall ähnliche 
Sorge: Das wohltätige Wirken einer Person zu sichern, 
deren Macht ihr den Anschein eines Gottes gibt, eines 
nahen und wirkenden Gottes, der den fernen Göttern 
sogar überlegen ist (Athen. 6, 253; Duris von Samos, 
FGrH 2 A, Nr. 76, fr. 14). Mag dahinter häufig auch 
Schmeichelei stehen, so zeigt sich auch tiefe Loyalität 
von Griechen und Nicht-Griechen zu den hell. Dyna- 
stien: Der Widerstand gegen die Römer entsteht häufig 
im Umkreis von Königen (Perseus, Mithradates) oder 
Anführern, die vorgaben, königlicher Herkunft zu sein 
(Andriskos, Aristonikos). 
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li. SPÄTANTIKE 

B. war seit der Zeit > Constantinus’ I. in Lit. und 
Alltagssprache des griech. Ostens zur Bezeichnung des 
röm. Kaisers gebräuchlich, während für andere (»bar- 
barische«) Könige nun das lat. pfj& (rex) verwandt wurde. 
In offiziellen Dokumenten hingegen erschien der röm. 
Kaiser als > Autokrator und nur der Perserkönig als b. 
Der Sprachgebrauch, die Benennung der biblischen 
Könige (in der Septuaginta) als b., hell. Theorien vom 
Königtum und sein endgültiger Sieg über die Perser 
könnten Kaiser > Herakleios unter anderem veranlaßt 
haben, sich erstmals in der Intitulatio einer Novelle des 
Jahres 629 b. zu nennen. Im numismatischen Bereich 
erscheint der Titel erstmals auf Silbermünzen Leons III. 
(717-741) und Goldmünzen Constantinus’ VI. (780- 
797). Schon im 7.Jh. findet sich auch die umgangs- 
sprachlich längst eingebürgerte Verbindung ß. Pæ- 
notav (B. Rhomaiön) als Selbstbezeichnung des Kaisers 
in offiziellen Dokumenten. Sie gewann an Bed., seit 
Byzanz Karl dem Gr. 812 den Titel b. ohne Zusatz zu- 


gestand, und erschien wohl deshalb unter dem damali- _ 


gen Kaiser Michael I. (811-813) erstmals auf Münzen. In 
bestimmten Formen der Kaiserurkunde (vor allem im 
xpvoößovAAog Aöyog, der Privilegienurkunde) erscheint 
B. Poaiwv als Selbstbezeichnung des Kaisers im Proto- 
koll (als Intitulatio) und in seiner eigenhändigen Unters- 
chrift, gewöhnlich in erweiterter Form wie z.B. mıotög 
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B. (kai) aùtokpátop Ponaiwv (pistös b. kai autokrätor 
Rhomaiön) und anderen Kombinationen. Außer den 
Kaisern des Westens beanspruchten bulgarische Herr- 
scher seit dem 10. und serbische im 14.Jh. den b.-Titel. 
Im Laufe des 12. Jh. wurde die inoffizielle Bezeichnung 
b. auch für andere ausländische Herrscher üblich. 


LMA 1, 1523 * ODB 1, 264 " E.CHrysos, The Title 
BAZIAEYT in Early Byzantine International Relations, in: 
Dumbarton Oaks Papers 32, 1978, 29-75 * G. RÖSCH, 
"Ovona BamAeiag, 1978 * 1.SHAHıD, On the Titulature of 
the Emperor Heraclius, in: Byzantion $1, 1981, 288-296. 
RT. 


Basilia (Basel). 


I. KELTISCH 

Das röm. B. hatte eine kelt. Vorgängersiedlung, die 
von > Helvetii bzw. — Rauraci bewohnt war. Zu- 
nächst gab es während der 2. H. des 2. Jh. v. Chr. in der 
Rheinebene (Basel-Gasfabrik) eine große, offene Sied- 
lung mit zugehörigem Brandgräberfeld. In der 1. H. des 
1.Jh. v.Chr. besteht auf dem Münsterhügel ein mit ei- 
nem murus gallicus befestigtes > Oppidum, das mögli- 
cherweise beim Helvetierauszug 58 v.Chr. verlassen 
wurde. 
— Befestigungswesen; Keltische Archäologie 


E. Major, Gallische Ansiedlung mit Gräberfeld bei Basel, 
1940 * A. FURGER-GUNTI, Die Ausgrabung im Baseler 
Münster, 1, 1979 * S. RIECKHOFF, Süddeutschland im 
Spannungsfeld von Kelten, Germanen und Römern, 1995, 
bes. 169-182. V.P. 


Il. RÖMISCH 

Die geogr. Lage von B. im Stammesgebiet der kelt. 
Raurici ist durch die Richtungsänderung des Rheins 
von Westen nach Norden und durch den Schnittpunkt 
prähistor. Straßen aus Frankreich, Jura und Alpen be- 
stimmt (erstmals erwähnt bei Amm. 30,3,1 für 374 
n. Chr.). Früheste röm. Besatzung im Drususkastell auf 
dem Münsterhügel (ca. 15 v. Chr.). Geschützt durch die 
Abhänge zu Rhein und Birsig sowie durch eine Sperr- 
mauer in der h. Bäumleingasse, entwickelte sich das 
röm. Lagerdorf zum vicus. Das spätröm. castrum ent- 
spricht dem Grundriß des h. Münsterplatzes. Seit dem 
4.Jh. hieß B. Civitas Basiliensium, seit dem 7. Jh. war B. 
Bischofssitz. 


F.STAEHELIN, Die Schweiz in röm. Zeit, 1948, 45-611 * 

R.FELLMANN, Basel in röm. Zeit, 1955 * W. DRACK, 

R. FeLLMann, Die Römer in der Schweiz 1988, 354-360 * 

G. Wauser, Röm. Inschr. in der Schweiz 2, 1980, 190ff. 
GW. 


Basilica (Bautyp) s. Basilika 


Basilica Aemilia. Geläufige Bezeichnung der Basilica 
an der Nordost-Ecke des > Forum Romanum in Rom; 
zunächst auch als — Basilica Fulvia (Varro, ling. lat. 6, 4) 
oder Basilica Aemilia et Fulvia (Liv. 40, $1, 5) bekannt, 


470 BASILICA CONSTANTINIANA 





ab ss v.Chr. dann auch als — Basilica Paulli (Plut., Caes. 
29). Die Benennung als B. A. gründet sich auf die Häu- 
fung von Baumaßnahmen der gens Aemilia (78, 54, 34, 
14 v.Chr. sowie 22 n. Chr.). 

Die Forschungsdifferenzen über dieses Bauwerk ha- 
ben in unterschiedlichen Beurteilungen der Bauakti- 
vitäten des L. > Aemilius Paullus Lepidus ihren Aus- 
gangspunkt, der die B.A. wohl im Jahr 54 v.Chr. als 
Ädil begonnen hat (Cic., ad Att. 4, 16, 8). Man hat meist 
angenommen, daß dabei die B.A. et Fulvia im Nord- 
osten des Forum Romanum restauriert und zugleich 
derjenige Bau begonnen wurde, der später zur > Basi- 
lica Iulia wurde. Unstrittig ist, daß die Basilica Paulli die 
Stelle der Basilica Fulvia einnahm; nach E.STEINBY war 
dies jedoch nicht das Gebäude im Nordosten des Forum 
Romanum, sondern Lepidus habe eine B. A. in der Mit- 
te des Forums restauriert, während die sehr prachtvolle 
Basilica Paulli an der Nordost-Ecke des Forum Roma- 
num ein Neubau war. Dagegen spricht, daß im Jahre 22 
n. Chr., als M. Aemilius Lepidus vom Senat die Erlaub- 
nis erbat, die Basilica Paulli restaurieren und schmücken 
zu dürfen (Tac. ann. 3, 72), von aemilia monumenta die 
Rede ist. Wegen der Abstammung des Aemilius Paullus 
aus der gens Aemilia wird die Basilica Paulli heute allg. 
mit der B. A. gleichgesetzt. 


E. M. Steinpy, in: LTUR 1, 167-168 * RICHARDSON, 54—56 
(s. v. Basilica Paulli). R.F. 


Basilica Argentaria. Stadtröm. Basilica, in konstanti- 
nischer Zeit erwähnt (Cur. Reg. VIII) und inschriftl. 
auch als basilica vascularia bezeichnet (CIL 9, 3821); der 
Name stammt wahrscheinlich von hier ansässigen Sil- 
berhändlern (argentarii vascularii; Schol. Hor. epist. 1, 1, 
53). Die B. A. verband die Südwest-Exedra des Trajans- 
forums mit dem Caesarforum, dessen Nordwesthalle sie 
nach zwei Treppen auf höherem Bodenniveau fortsetz- 
te. 

Die an den Hallen des Caesarforums orientierten 
Schiffe wurden durch Pilaster geteilt; in das hintere 
Schiff ragte als Rückwand schräg die domitianische 
Terrassierungsmauer des Kapitolshügels. Die zwei 
Stockwerke besaßen je zwei Serien von Kreuzgewöl- 
ben. Möglicherweise nach dem großen Brand von 283 
n.Chr. erhielten die Pilasterreihen des hinteren Schiffes 
sowie die Rückwand ein flacheres System aus Ziegel- 
pilastern und -bögen, die über einem neu eingezogenen 
Kreuzgewölbe ein Zwischengeschoß trugen. In die 
weiß stuckierten neuen Bauglieder wurden Graffitti 
eingeritzt, die vorwiegend Namen und Verse aus Vergils 
Aeneis wiedergeben. 


C. MosseLL1, in: LTUR 1, 169-170 * RICHARDSON, Sof. 
R.F. 


Basilica Constantiniana (Basilica Nova; Maxentius- 
basilica). Die von Maxentius begonnene, von Konstan- 
tin vollendete B.C. in Rom (Aur. Vict. Caes. 40, 26) 
knüpfte an frührepublikanische Lokaltraditionen im 
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Bereich der Velia an. Die Grundfläche von 100 X 65 m 
wird von einem 80X25 m messenden Mittelschiff 
dominiert. Betretbar durch fünf Türen einer flachen 
Eingangshalle an der östl. Schmalseite, endete das Mit- 
telschiff westl. in einer Apsis mit der akrolithen Sitz- 
statue Konstantins (Fragm. erh., Rom, KM). In einer 
späteren Bauphase erhielt der mittlere Raum auf der 
Nordseite eine flachere Apsis mit Statuennischen. Ge- 
genüber im Süden öffnete man einen neuen Eingang, 
gerahmt von einer Vorhalle auf Porphyrsäulen. Die drei 
Kreuzgewölbe des Mittelschiffes ruhten auf 14,50 m 
hohen Marmorsäulen und gehörten mit 35 m Scheitel- 
höhe zu den größten derartigen Konstruktionen in 
Rom überhaupt. Eine der Säulen stellte Papst Paul V. 
1613 vor S. Maria Maggiore auf. 


F. COARELLIL, in: LTUR 1, 170-173 * RICHARDSON, 
51-52 (Lit.). R.F. 


Basilica Fulvia. In Rom auf Anweisung der Zensoren 
M. Aemilius Lepidus und M. Fulvius Nobilior im Jahr 
179 v. Chr. erbaut (Liv. 40, 51, 2f.), vielleicht unter Ein- 
beziehung eines Vorgängerbaus von 210 v.Chr. (Plaut. 
Capt. 815; Plaut. Curc. 472); 78 v.Chr. fand ein bau- 
licher Eingriff des amtierenden Konsuls M. Aemilius 
Lepidus (Plin. nat. 35, 13) statt; > Basilica Aemilia. 

Aus geringen Resten hat H. Bauer eine Vorstellung 
vom Grundriß entwickelt. Die vor den tabernae verlau- 
fende Portikus lag, nach der Nordost-Ecke ihres Funda- 
mentes zu urteilen, 3 m hinter der Portikus der augu- 
steischen Phase der — Basilica Paulli. Aus der r. Phase 
(nach 210 v.Chr.?) konnte das Bodenniveau in den ta- 
bernae ca. 1,50 m unter dem der Basilica Paulli lokalisiert 
werden. Ein zweites Niveau fand sich dort in ca. 1,20 m 
Tiefe und gehört zu einem Umbau des 1.Jh. v. Chr. Der 
Innenraum wurde nach Südwesten durch eine Reihe 
von tabernae begrenzt, nach Nordosten durch eine 
Wand oder eine Portikus, deren Fundamente unter de- 
nen der Basilica Paulli liegen. Eine Rekonstruktion der 
Innengliederung muß davon ausgehen, daß in der ı. 
Phase ein Abzugskanal, in der 2. Phase eine cloaca die 
Mittelachse bildete. Hieraus würde folgen, daß die ent- 
scheidende Veränderung zur Phase 2 eine Vergrößerung 
des Mittelschiffes gewesen ist. 


H. BAUER, in: LTUR 1, 173-175 ° G. Fucss, 
Architekturdarstellungen auf röm. Münzen, 1969, 49-50 * 
RICHARDSON, $. v. Basilica Paulli, 54-56. R.F. 


Basilica Hilariana. Innerhalb der modernen Villa Ce- 
limontana an der Piazza della Navicella in Rom gelegen, 
hatte man von der B.H. 1889 zunächst das Mosaik mit 
der namengebenden Beischrift entdeckt; nahebei fand 
sich eine Basis für die von der Priesterschaft der Kybele 
gestiftete Statue des Manius Publicius Hilarus, der das 
Gebäude als Kollegium eines Kultvereins errichtet hat- 
te. Seit 1987 wurde eine Fläche von 30 X 35 m freige- 
legt. Datierung durch Ziegelstempel in die Jahre 
145/155 n.Chr. Eine Umbauphase im 3.Jh., in der aus 
den Portiken neue Räume abgeteilt wurden, bezeugt 
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eine intensivierte Nutzung; im 5. Jh. ist eine tiefgreifen- 
de Restrukturierung zu beobachten, bei der einige 
Räume im Nordosten zu einer Fullonica wurden. 


C. Pavouint, in: LTUR 1, 175-176 * RICHARDSON, 52. 
R.F. 


Basilica Iulia. Die B. I. in Rom nimmt den Raum zwi- 
schen dem Saturn-Tempel und dem Tempel der Dios- 
kuren ein, begrenzt vom vicus Iugarius im Westen und 
vicus Tuscus im Osten; sie überbaute die > Basilica Sem- 
pronia und das darunterliegende angebliche Haus des 
Scipio Africanus. Von beiden Gebäuden wurden Reste 
gefunden. Die neue B.I. verdrängte zudem die tabernae 
veteres, wahrscheinlich mußten auch die angrenzenden 
Straßen verlegt werden. Begonnen im J. 54 v.Chr. 
(> Basilica Aemilia) und von Augustus vollendet, 
brannte sie 12 v. Chr. ab; der Neuaufbau war den beiden 
Adoptivsöhnen Caius und Lucius geweiht. 283 n. Chr. 
brannte sie erneut ab und wurde von Diokletian wie- 
derhergestellt. 

Der fünfschiffige Bau mit großem, dreistöckigem 
Mittelschiff (75 X 16 m) und zweistöckigen Seitenschif- 
fen war über die porticus (Plin. ep. 6,33; Suet. Cal. 37) 
zum Forum gewandt; das Tribunal der centumviri hatte 
hier seinen Sitz. Die Stufen zum Forum tragen Einrit- 
zungen von Gesellschaftsspielen und möglicherweise 
Darstellungen von Statuen der Umgebung. 


C. F. GiuLiant, P. VERDUCHI, LTUR 1, 177-179 * 
RICHARDSON, 52-53. R.F. 


Basilica Neptuni. Ein von Hadrian restauriertes Ge- 
bäude in Rom (SHA Hadr. 19,10), möglicherweise ein 
Wiederaufbau des 80 v. Chr. unter Titus abgebrannten 
Poseidonion. Der Bau liegt, teilweise überdeckt von der 
modernen Via della Palombella, direkt im Süden des 
Pantheon und im Westen der Porticus Argonautorum. 
Der Hauptraum war ein ca. 45 X 20 m großer Saal mit 
einer Rundnische, in der wohl eine Kolossalstatue auf- 
gestellt war. Die schmaleren Nebenseiten des Saales 
nehmen längliche Rechtecknischen auf, die Langseiten 
alternierende Rund- und Rechtecknischenreihen. Acht 
große, an die Wände gerückte Säulen tragen das Gebälk, 
zu dem der noch erh. Delphinfries gehört. Das Dach 
bestand wahrscheinlich aus drei Kreuzgewölben. Der 
Haupteingang im Süden war auf die Thermen des 
Agrippa orientiert. Zusammen mit dem Pantheon, der 
Saepta und den Thermen des Agrippa restauriert, ist es 
möglich, daß die B. N., zusammen mit einigen schlecht 
erh. Räumen direkt im Süden, zu einem Teil der Ther- 
men wurde. 


L. CORDISCHI, in: LTUR 1, 182—183 * RICHARDSON, 54. 
R.F. 


Basilica Opimia. Vom Konsul A.L. Opimius 121 
v.Chr. gleichzeitig mit dem Tempel der Concordia in 
Rom errichtet, bei dessen Wiederherstellung durch Ti- 
berius zwischen 7 v.Chr. und ıo n.Chr. möglicher- 
weise abgerissen. Reste sind nicht erh., was die Lokali- 
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sierung im Verhältnis zum Tempel der Concordia, in 
dessen Nähe sie lag (Varro, ling. 5, 156), erschwert. Es ist 
daher kaum zu beurteilen, ob es sich um eine eigenstän- 
dige Basilica handelte oder um einen Raum mit ähnli- 
chen Funktionen, der in einem von Opimius errich- 
teten oder restaurierten Gebäude im Nordwesten des 
— Forum Romanum lag. 


A.M. FERRONI, in: LTUR 1, 183 * RICHARDSON, 54. 
R.F. 


Basilica Paulli. Als seines der schönsten Gebäude der 
Welt« (Plin. nat. 36,102) nahm sie, mit Abwandlungen 
des Grundtrisses, den Platz der > Basilica Fulvia an der 
Nordost-Ecke des > Forum Romanum in Rom ein 
(Stat. silv. 1,1,30). Restaurierungen durch Mitglieder 
der gens Aemilia (78, 54, 34 und 14 v.Chr. sowie unter 
Tiberius 22 n.Chr.; vgl. — Basilica Aemilia), ferner 
nach Bränden von 283 n. Chr. sowie zu Beginn des 5.Jh. 
Erste Grabungen 1898-1914; 1922-1940 wurde die 
Reihe der vorgelagerten tabernae und die Trennwand 
zur Basilica rekonstruiert, seit 1948 die Architekturord- 
nungen des ı. und 2. Geschosses. L. Aemilius Paullus 
Lepidus begann seine Bautätigkeit wohl 54 v.Chr. als 
Ädil (App. civ. 2,16) und führte sie über sein Konsulat 
50 v.Chr. hinaus (Cic. Att. 4,16,8), finanziert vielleicht 
von einer Bestechungssumme von 1500 Talenten, die 
Caesar aus gallischen Beutegeldern zahlte — die B.P. 
wäre damit Teil der caesarischen Neugestaltung des Fo- 
rum Romanum. 

Der 1. Bauphase (Einweihung 34 v. Chr.; Cass. Dio 
49,42) zuzurechnen sind vom Untergeschoß Reste der 
marmornen Wandinkrustation im 2. pompejanischen 
Stil; das Mittelschiff war durch seine Ausstattung her- 
ausgehoben: Erh. sind Säulen und Pavimente aus wert- 
vollen farbigen Marmorsorten. Das Gebälk trug einen 
urspr. ca. 184 m langen Fries, dessen erh. Fragmente 
Ereignisse aus der mythischen Frühzeit Roms darstellen. 
Die 2. Bauphase begann mit der Restaurierung nach 
einem Brand 14 v.Chr., die im Namen eines weiteren 
Aemilius erfolgte, hinter dem diesmal Augustus und die 
Freunde des Paullus standen (Cass. Dio 54,24). Ihr sind 
die beiden Obergeschosse und die vorgelagerte Front- 
porticus zuzurechnen. Rundplastische Orientalensta- 
tuen sind die frühesten erh. Beispiele dieser Gattung als 
— Bauplastik; sie standen auf Konsolen oder, wie die 
kolossalen Standbilder gefangener Daker, am Kon- 
stantinsbogen, auf dem verkröpften Geison über dem in 
der Aula umlaufenden Fries. 


H. BAUER, in: LTUR 1, 183-187 * RICHARDSON, 54-56. 
R.F. 


Basilica Porcia. Nahe der Curia Hostilia 184 v. Chr. 
von Cato Censorius aus öffentlichen Mitteln (Plut. 
Cato mai. 19, 3) errichtet (Plut. Cato min. 5, 1), die 
älteste Basilica Roms. Als die Anhänger des getöteten 
Clodius 52 v.Chr. die Curia zu seinem Scheiterhaufen 
machten, brannte auch die B.P. ab. Zu einer sullani- 
schen Bauphase gehörten vielleicht zwei Substruktions- 


räume in opus incertum, direkt am Clivus Lautumiarum 
(Clivus Argentarius) gegenüber dem Carcer. 


E. M. STEINBY, in: LTUR 1, 187 * RICHARDSON, 56. R.F. 


Basilica Sempronia. Basilica an der Nordseite des 
> Forum Romanum in Rom, von — Sempronius 
Gracchus (Censor des Jahres 169 v. Chr.) errichtet. Für 
den Bau wurden aus öffentlichen Mitteln Grundstücke 
angekauft, auf denen zuvor das Haus des P. Scipio Afri- 
canus und die tabernae veteres standen; Reste dieser Bau- 
abfolge wurden möglicherweise unter der — Basilica 


Iulia freigelegt. 


I. IAcopı, in: LTUR 1, 187-188 " RICHARDSON, 56. R.F. 


Basilika A. TERMINOLOGIE UND DEFINITION 
B. Vırruvs BASILIKA C. URSPRUNG 

D. Römische BASILIKEN E. CHRISTLICHE 
BASILIKEN 


A. TERMINOLOGIE UND DEFINITION 

Der Begriff B. geht auf das griech. Wort Baovuń 
(basilik£) zurück, das soviel wie »majestätisch, königlich, 
fürstlich, herrlich, großartig« (lat. regalis) bedeutet; be- 
zeichnet dieses Adj. ein Gebäude, muß ein Subst. wie 
otoä (stod) ergänzt werden, denn B. ist in griech. Texten 
häufig als oto& übersetzt worden. In christl. Zeit ist B. 
gleichbedeutend mit Kirche. 

Die spezifische Architektur einer B. bestand aus einer 
langgestreckten Halle, die nach außen sowohl offen als 
auch geschlossen sein konnte und sich in Hauptschiff 
und Seitenschiffe untergliederte. Die Schiffe waren 
durch Kolonnaden getrennt, die sich manchmal auch an 
den Schmalseiten fortsetzten und so ein Peristyl bilde- 
ten. Die Seitenschiffe konnten über ein zweites Stock- 
werk mit Fenstern verfügen, das überhöhte Hauptschiff 
besaß oft einen Obergaden. Der Haupteingang befand 
sich an der Lang- oder Schmalseite. B. verfügten ferner 
über verschiedene Einbauten, die ihren vielseitigen 
Funktionen als Gerichtssaall, Bank und Börse, 
Thronsaal, Heiligtum usw. entsprachen. 

B. Vırruvs BASILIKA 

Vitr. $,1,4—5 definierte die B. als ein an das Forum 
angrenzendes, an der wärmsten Stelle zu errichtendes 
Gebäude, das den negotiatores als Geschäftsort dienen 
sollte. Die Breite sollte mindestens ein Drittel und 
höchstens die Hälfte der Länge des Gebäudes betragen; 
falls das Grundstück zu lang wäre, könnte ein chalcidicum 
(»Vorhalle«?) angefügt werden. Die Säulenhöhe sollte 
der Breite der Seitenschiffe (porticus) entsprechen, die 
Vitruv wiederum mit einem Drittel der Breite des 
Haupschiffes angibt. Die Säulen der oberen Stockwerke 
sollten um ein Viertel niedriger als die unteren sein. Das 
pluteum (Mauerbrüstung) zwischen der oberen und un- 
teren Säulenstellung sollte um ein Viertel niedriger sein 
als die oberen Säulen, so daß die Besucher (ambulantes) 
im ersten Stockwerk nicht von den negotiatores im Erd- 
geschoß gesehen werden konnten. Vitruvs eigene B. in 


BASILIKA 475 


476 








— Fanum (5,1,6-10) variiert diesen Typus leicht mit ei- 
ner umlaufenden Säulenhalle innen und einem Heilig- 
tum (aedes) für Augustus, das gegenüber dem Eingang in 
der Mitte der Langseite gelegen und mit einem halb- 
kreisförmigen, nach innen gekrümmten Tribunal ver- 
sehen war, damit »die, die bei den Beamten stehen, die 
Geschäftsleute in der B. nicht behindern« (5,1,8). Die 
heidnische B. war somit ein multifunktionaler Bau und 
diente Kaufleuten und Bankiers als Markthalle, den 
Magistraten als Amtssitz sowie als Gerichtsgebäude 
(worauf die in der Regel dem Eingang gegenüber ge- 
legenen Tribunale hinweisen). 

C. URSPRUNG 

Wie der Begriff ist auch der Ursprung der B. vieldis- 
kutiert. Zwar werden meist griech. Vorläufer angenom- 
men, doch gilt der Bautypus allg. als eine röm. Erfin- 
dung; die erste überlieferte B. ist die B. Porcia, die M. 
Porcius > Cato 184 v.Chr. auf dem > Forum Roma- 
num errichten ließ (Liv. 39,44,7). Über die allg. Ver- 
wandtschaft mit griech. Peristylen und säulenumgebe- 
nen Plätzen hinaus werden zwei konkrete griech. Vor- 
bilder erwogen: 1. Die griech. —> Stoa wegen der 
Gleichsetzung mit dem Begriff oto& in der griech. Spra- 
che und wegen der ähnlichen Funktion und Lage. Stoai 
flankierten häufig Plätze und waren ein- oder zwei- 
schiffig, jedoch immer ohne Hauptschiff; z.T. besaßen 
sie ein zweites Geschoß und Läden. Solche Säulenhallen 
stellten eher einen überdachten Wandelgang als einen 
Zentralraum dar. Auch Theorien über die Kombination 
zweier Stoai zu einer B. wurden erwogen; als Beleg 
dient der »salle hypostyle« auf Delos (spätes 3.Jh. 
v.Chr.). 2. Als zweites Vorbild gilt der Thron- und Au- 
dienzsaal hell. Könige, häufig aödn (> aule, lat. aula) 
genannt. Diese Annahme basiert auf dem im Wort B. 
enthaltenen Begriff Baoıeög (basileis), aber auch auf 



































der Form der Thronsäle der Nachfolger dieser Könige, 
der röm. Kaiser. Tatsächlich mag die Beschreibung des 
Festzelts, das Ptolemaios II. in der alexandrinischen Ba- 
sileia errichten ließ (Athen. s,196-197c), diese Ansicht 
stützen, wie auch der Hauptsaal des gut erh. Statthalter- 
palastes in Ptolemais (Palazzo delle Colonne; spätptole- 
mäisch). Die Beziehung zu Ägypt. wird bestärkt durch 
Vitruvs Vergleich einer B. mit einem ägypt. oecus 
(»Saal«) in röm. Privathäusern (6,3,9). Solche oeci sind 
auch aus den herodianischen Palästen in Palästina be- 
kannt. Möglicherweise sind beide Vorbilder für die Ent- 
wicklung der B. in Anspruch genommen worden; hie- 
rin könnte, wie LANGLOTZ meinte, der Grund für das 
Entstehen von zwei unterschiedlichen B.-Typen liegen. 

D. Rom 

Die ältesten B. standen am Forum Romanum. Voll- 
ständig zerstört sind die B. Porcia (184 v.Chr.) und die 
B. Opimia (121 v.Chr.). Dagegen sind Reste der B. 
Aemilia und B. Sempronia, die an den Langseiten des 
Forums hinter bereits bestehenden tabernae 179 bzw. 170 
v.Chr. erbaut wurden, unter den Folgebauten gesi- 
chert. Die bekannteste republikan. B. ist die in Pompeji 
(55 X 24 m; 2. H. 2. Jh. v. Chr.). 


















































Pompeji, Basilika, um 120 
v.Chr. (rekonstruierter 
Querschnitt). 
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Sie lag am Forum, aber nicht wie die B. in Rom mit der 
Langseite. Man betrat die B. durch ein monumentales 
chalcidicum an der Schmalseite; am anderen Ende der 
Längsachse lag das Tribunal. Diese Lösung ist einzigartig 
im republikanischen It.; alle anderen bekannten B. hat- 
ten vom Forum aus ihren Eingang an der Langseite: z. B. 
in Cosa (Länge 35,52 m; 2. H. 2.Jh. v. Chr.), Alba Fu- 
cens (53 X 22m, ca. 100 v.Chr.), Fanum (35,52 X 
17,76 m) und Ardea (45,80 X 23,80 m, 2. H. 2.Jh. 
v.Chr.). Die B. in Cosa und Ardea waren an der Fo- 
rumsseite in ihrer ganzen Länge durch eine offene 
Portikus zugänglich; das gilt auch für die B. Iulia (105 X 
46 m), einen augusteischen Neubau der B. Sempronia 
in Rom. Typisch für alle diese frühen Markt- und 
Amts-B. war, daß das Hauptschiff einen von Säulen 
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umringten Zentralraum bildete. In augusteischer Zeit 
konnten B. offen oder geschlossen sein; ihr Eingang lag 
an der Lang- oder Schmalseite. 

Im ı. und 2.]Jh. n.Chr., aus denen die meisten B. 
stammen, fanden die verschiedenen Formen der Fo- 
rums-B. weiterhin Verwendung. Seit augusteischer Zeit 
wurden sie auch in den Prov., hauptsächlich im Westen, 
errichtet. Es ist ein langsamer Wandel vom Zentraltyp 
republikanischer Zeit zum Längstyp wie dem in Pom- 
peii festzustellen, aber stets befand sich der Eingang 
noch an der Langseite. Ein Typus mit einer > Apsis an 
jeder Schmalseite war während der frühen Kaiserzeit in 
Britannien und Gallien (bes. bei Militär-B.) beliebt. 
Später wurde er für die riesige B. Ulpia (159 X $5 m) am 
Trajansforum in Rom und die gut erh. severianische B. 







Ravenna, S. Apollinare in 
Classe, Basilika, 

1.H. 6.Jh. n. Chr. 
(rekonstruierter Grund- 
riß mit hypothetischem 
20m Atrium). 
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Ravenna, S. Apollinare in Classe, 
10m Basilika, 1. H. 6. Jh. n. Chr. 





(Aufriß). 
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in Leptis Magna (70,30 X 36,60 m) verwendet. Der letz- 
tere weist mit seinem langgestreckten Grundriß und mit 
nur einer Säulenstellung zwischen Haupt- und Seiten- 
schiffen auch auf eine Verbindung zu den wenigen B. 
im Osten des röm. Reiches hin. Diese hatten ihren Ein- 
gang normalerweise an einer Schmalseite und waren auf 
eine Apsis hin orientiert. Die Bauten konnten mit der 
Agora (z.B. in Aspendos), aber auch mit Tempeln für 
den Kaiserkult in Verbindung stehen (z.B. in Kyrene, 
auch Fanum). Obwohl sehr viel breiter proportioniert, 
war auch die dreischiffige B. des Maxentius am Forum 
Romanum (100 X 65 m) ähnlich strukturiert. 

B. waren nicht nur freistehende Bauten, sondern 
konnten auch Teil eines größeren Gebäudekomplexes 
sein: In den > Thermen wurden B. für Sportübungen, 
Spaziergänge, Versammlungen etc. benutzt. Die Pri- 
vat-B. großer Häuser, die bereits Vitr. 6,5,2 erwähnt, 
dienten dem Hausherrn (und Magistrat) als Empfangs- 
halle und zur Abwicklung seiner Amtsgeschäfte. Auch 
von den röm. Kaisern wurde dieser Bautypus für Au- 
dienzen, Hofhaltung und andere kaiserliche Zeremo- 
nien (> Palast) benutzt. Diese langgestreckten Hallen 
waren immer auf eine Schmalseite, meist mit einer 
Apsis, ausgerichtet. Die Eingänge befanden sich an den 
Schmalseiten, häufig gab es eine Vorhalle. Mehrere sol- 
cher B. sind bekannt, z.B. vom Domitians-Palast auf 
dem Palatin (23,54 X 20,60 m); am besten erh. ist die 
Konstantins-B. in Trier (56,13 X 27,54 m; ohne Innen- 
gliederung durch Säulen). 

E. CHRISTLICHE BASILIKEN 

Als Vorbild für die christl. B. werden einerseits die 
röm. Forums-B. angenommen, andererseits die könig- 
lichen B. (so auch von Isid., orig. 15,4,11; wohl um 600 
n. Chr.). Die B., die von Konstantin benutzt wurde, um 
einen neuen monumentalen Tempel für den 313 n. Chr. 
eingerichteten christl. Staatskult zu schaffen, war nicht 
die offene Markt-B. mit innen umlaufenden Portiken, 
sondern eine geschlossene, axiale Halle mit Säulen nur 
zwischen den Schiffen. Der Apsis gegenüber lag der 
Eingang mit einer Vorhalle (chalcidicum, nun — narthex 
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genannt; bisweilen lag vor der B. eine Hofanlage, das 

atrium). Insbes. ähnelte diese B. sehr stark der kurz zuvor 

erbauten Maxentius-B. in Rom. Der gleiche Bauplan 

wurde dann auch für die berühmte B. St. Peter und die 

Lateran-B. in Rom, die Grabeskirche in Jerusalem so- 
wie die Geburtskirche in Bethlehem verwendet, die alle 
unter Konstantin und seiner Mutter Helena errichtet 
wurden. Seit der 2. H. des 4.Jh. n. Chr. bildeten sich 
lokale Entwicklungen heraus. Die B. wurde zum Pro- 
totyp des Kirchenbaus und findet im Westen bis in heu- 
tige Zeit Verwendung. Im byz. Osten hingegen wurde 
die B.-Form nach und nach zu Gunsten des > Zentral- 
baus aufgegeben. 














Leptis Magna, Basilika, nach 210 n. Chr. 
(rekonstruierte Innenansicht). 
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Leptis Magna, Forum 
und Basilika, nach 
210 n.Chr. 
(Grundriß). 
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A. Bo£rnıus, J. B. WArD-Perkıns, Etruscan and Roman 
Architecture, 1970, 127-131 und passim * J. CH. BALTY, Le 
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Funktion der frühen röm. Markt-B., in: BJ 161, 1961, 
39-46 * M. GAGGIOTTI, Atrium regium — basilica (Aemilia), 
in: Analecta Romana 12, 1985, 53—73 * A. VON GERKAN, 
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{nicht-christl.), RAC I, 1950, 1225-1249 * Ders., Der 
architekturgesch. Ursprung der christl. B., 1972 * 
I. NieLsen, Thermae et Balnea, 71993, 162 und passim * 
Dies., Hellenistic Palaces, 1994, 20 und passim * 
A.NÜNNERICH-ASMUS, B. und Portikus, 1994 * K.OHR, 
Die B. in Pompeji, 1991 * J.B. WARD-PERKINS, Constan- 
tine and the Origins of the Christian B., in: PBSR 22, 1954, 
69-90 * E. Wein, Studien zur Topographie des Forum 
Romanum, 1953, 111-120 * L.M. Whrte, Building 
God’s House in the Roman World, 1990. LN./R.S.-H. 


Basilika Therma (Bacsıkıxa Oépua, Oéppa, Oépuar 
Baorkıkat). Stadt in Kappadokien, im Grenzbereich zu 
Ostgalatien, h. Sarıkaya (früher Terzili Haman). Ther- 
malbadeort, seit 451 n. Chr. als Bistum bezeugt. 


Hip/REsTLE, 156f. K.ST. 


Basilikoi paides (Baoı\ıxoi natõeç). Lat. pueri regii, Pa- 
gen des maked. Königs: Knaben, die er sowohl als Gei- 
seln wie auch als »Pflanzschule für Heerführer und Of- 
fiziere« (Curt. 8,6,6) aus der Aristokratie rekrutierte. 
Unter — Alexandros [4] waren es über 50; sie begleite- 
ten und bewachten den König, leisteten ihm persönli- 
che Dienste und standen unter strenger Hauszucht 
(Curt. 8,6,2-6), weshalb Griechen sie oft als Sklaven 
bezeichneten. Ob die älteren an der Seite des Königs 
kämpften, ist nicht sicher. Die Gründung der Einrich- 
tung wird oft — Philippos II. zugeschrieben (so Arr. an. 
4,13,1), doch finden sich Spuren unter früheren Köni- 
gen [s. bes. 1. 261-264]. Philippos hat diese Praxis auf 
neu eroberte Landstriche ausgedehnt und systematisiert. 
Wir hören nicht oft von ihnen, doch unter Alexandros 
verschworen sich einige Pagen gegen den König 
(> Hermolaos; > Kallisthenes). Die Einrichtung wur- 
de von den > Diadochen übernommen und bestand 
sicher bis an das Ende der maked. Monarchie (s. Liv. 


45,6,7738). 


1 N.G.L. Hammonp, Royal Pages, Personal Pages, in: 
Historia 39, 1990, 261-94. 


BERVE 1, 37-39. ° A.B. BosworTH, Hist. Comm. on 


Arrian’s History of Alex. 2, 1995, 91-93. E.B. 


Basilikos (Baoııkög). 

[1] Rhetor des 2.Jh. n. Chr., der bis nach 200.lebte. Er 
lehrte in Nikomedeia in Bithynien (Suda s. v. Apsines). 
Sein Schüler > Apsines nennt ihn neben Aristeides als 
einzige Quelle für seine Rhetorik. Neben einem 
Demosthenes-Komm. soll B. mehrere rhet. Werke ver- 
faßt haben (repi tõv ià Aétews oxnuátav, nepi pnto- 
pikis rapasKevfis ňtor nepi ÅSKÁCEWŞ, nepi peta- 
rornoewg), von denen sich geringe Reste in den Her- 
mogenes-Scholien erh. haben. M.W. 


[2] Gnostischer Theologe um 180 n. Chr., aus der Schu- 
le des > Markion. In einer Streitschrift des Rhodon 
wird B. als Vertreter einer dem Markion nahestehenden 
dualistischen Lehre genannt (Eus. HE 5,13,3). B. ist 
wohl mit dem von Theodoret von Kyros genannten 
Blastos (Haereticar. fabular. compendium 1,25) iden- 
tisch. 


A. v. Harnack, Marcion: Das Evangelium vom fremden 
Gott, Ndr. 1996 (?1924). R.B. 


Basilinda (Bao ivöo). Spiel, bei dem ein Kind durch 
Losen zum König ernannt wird, während die Spielka- 
meraden den Rollen nachkommen müssen, die der 
»König« ihnen zuweist (Poll. 9,110). Vergleichbar ist das 
bei Herodot geschilderte Königsspiel des Kyros, nur daß 
dort der König gewählt wird (Hdt. 1,114). Das Spiel ist 
zu unterscheiden von dem Ballspiel, bei dem der Sieger 
König und der Verlierer Esel genannt wird (Poll. 9,106); 
ein weiteres (anderes) Kinderspiel nennt Horaz (epist. 


1,1,59-60). R.B. 
— Ballspiel; Kinderspiel; Spielzeug 


Basilinna (Baoıivvo; »Königin«) heißt die Gattin des 
athenischen > Archon Basileus (»König«), der als de- 
mokratischer Nachfolger in den sakralen Pflichten des 
Königs verstanden wird (Aristot. Ath. pol. 3 zur Ent- 
stehung; 57 zu den Aufgaben). Sie muß athenische Bür- 
gerin und bei der Verheiratung Jungfrau sein. Zu ihren 
sakralen Aufgaben gehören geheime Riten im Diony- 
sos-Kult, bes. an den Anthesterien, die sie mit den Ge- 
rali)rai (»Greisinnen« oder »ehrwürdige Frauens) durch- 
führt und in deren Zusammenhang sie > Dionysos zur 
Frau gegeben wird. Wichtiger als diese in den Einzel- 
heiten unklare, in der Forsch. umso häufiger diskutierte 
»hl. Hochzeit« [1. 117-119; Bilder: 2; 3] ist die Tatsache, 
daß einige zentrale Riten des athenischen Dionysos- 
Kultes diese strukturell wohl sehr alte Rolle einer Kö- 
nigin weiterführen (Hauptstelle Demosth. 59,73-79) 
[2]. 
1 A. Avacıanou, Sacred Marriage in the Rituals of Greek 
Religion, 1991 2 E. Simon, Festivals of Attica, 1983, 96 f. 
3 A. Lezzi-HArTer, Anthesterien und Hieros Gamos, in: 
Proc. 3d Symposion on Ancient and Related Pottery, 
Copenhagen 1987, 1989. F.G. 
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Basilisk (Bocıioxog), »der König der Schlangen« 
(griech.), fabelhafte Schlange der libyschen Wüste, die 
seit hell. Zeit belegt ist. Ausführliche Beschreibungen 
geben Plinius (nat. 8,78£.) und Isidor (12,4,6£.). Auffal- 
lend ist ein weißer Fleck »wie ein Diadem« am Kopf 
(Plin.) und die nicht schlangenartige Vorwärtsbewe- 
gung. Der B. tötet durch Atem und Geruch; wo er 
durchgeht, verbrennt er Büsche und Gräser und zer- 
bricht Steine (Plin.). Menschen kann er auch einfach 
durch seinen Blick töten (Plin. nat. 29,66), oder er beißt 
wie jede Schlange (Lucan. 9,7246. 828). Gegner sind 
Wiesel (Plin.; Isid.) und Hahn, dessen Krähen ihn tötet, 
weswegen Libyenreisende Hähne mit sich führen (Ael. 
hist. an. 3,31); als Gegengift gelten auch Mohnsaft und 
Bibergeil (Ps.-Diosk. 2,91). 

Bei den Kirchenvätern wird er zum Bild des Teufels 
(rex daemoniorum, Aug. in psalm. 90,9) oder der Sünde 
(Isid. in Genes. 5,8). In mittelalterlichen Erzählungen 
löst er sich von der geographischen Bindung an Libyen 
und wird zur drachenartigen geflügelten Echse, die al- 
lein durch den Blick tötet; deswegen habe ihn 
Alexander (und andere sagenhafte Könige) mit einem 
Spiegel sich selber ansehen und so umbringen lassen; 
geboren wird er gewöhnlich aus dem Ei eines Hahns. 

F.G. 


Basiliskos (Bacıkioxoc), Flavius. Oström. Gegenkai- 
ser, Bruder der Kaiserin Verina, der Gattin Kaiser 
— Leos I. (457-474). Seit 468 mag. militum, kämpfte er 
468 erfolglos gegen die Vandalen, unterstützte Leo bei 
Sturz und Ermordung des mächtigen mag. militum Aspar 
(— Ardabur) 471 und revoltierte von Januar 475 bis Au- 
gust 476 mit Unterstützung monophysitisch gesinnter 
Kreise gegen Leos Schwiegersohn > Zenon (474-491). 
Während seiner Herrschaft erließ er ein Edikt, das die 
Glaubenslehren des Konzils von Chalkedon (451) auf- 
hob, und wurde daher von den Chalkedoniern unter 
Patriarch Akakios von Konstantinopel bekämpft. Er 
starb nach seinem Sturz durch Zeno und dessen Anhän- 
ger 476 in der Verbannung. Da seine angebliche Ver- 
wandtschaft mit > Odoacer nicht haltbar ist (BRANDES 
gegen KRAUTSCHIK und DEMANDT), kann sie einen Zu- 
sammenhang seiner Revolte mit der Odoakers nicht be- 
gründen (PLRE 2, 212-14 Ni. 2). 


ODB 1, 267 * W.Branes, Familienbande?, in: Klio 75, 
1993, 407-36 * ST. KRAUTSCHIK, Zwei Aspekte des Jahres 
476, in: Historia 35, 1986, 344-71. FT. 


Baskisch. Das B. ist mit keiner anderen Sprache ge- 
netisch verwandt. In seiner Phonologie steht es dem 
Iberischen nahe, hat aber mit diesem nur wenige lexi- 
kalische und morphologische Gemeinsamkeiten. Sein 
Formenbestand geht im wesentlichen auf eigene Bil- 
dungen zurück. Im Bereich der Lexik ist es jedoch sehr 
stark von außen beeinflußt worden. Zu den ältesten 
Schichten gehören Wörter aus den Alpen, dem Kau- 
kasus und Nordafrika, sowie idg.-kelt. Importe. Die 
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Hauptmasse der Entlehnungen stammt aus dem Lat., 
z.B. gurutze »Kreuz«, lege »Gesetz«, errota »Mühle«, kale 
»Straße«, ahate »Ente«, pago »Buche«. Es kommen Ro- 
manismen und griech.-lat. Neologismen hinzu. Auch 


. einzelne lat. Ableitungssilben werden übernommen, 


z.B. das -tu des Partizips. Trotz alledem hat das B. in 
Morphologie und Syntax weitgehend seine Eigenstän- 
digkeit bewahrt. 
— Hispania: Sprachen 

J. Artières, Les Basques, 1977 * G.Rontrs, B. Kultur im 


Spiegel des lat. Lw., in: FS für K. Voretzsch, 1927, 58-86. 
H.SCH. 


Bassaeus Rufus, M. Von niederer Herkunft, ohne die 
übliche Bildung (Cass. Dio 71,5,2f.); stieg im Heer bis 
zum primus pilus auf, erreichte Procuraturen in Spanien, 
Noricum und Gallien/Germanien, wurde a rationibus, 
praef. vigilum, praef. Aegypti 168/169 [1. 297], praef. prae- 
torio 169 — vor 180 n. Chr.; ausgezeichnet mit den oma- 
menta consularia, nach dem Tod mit drei Statuen in Rom 
(CIL VI 1599=ILS 1326 [2. 389-393]). 


1 G. BASTIANINI, Lista dei Prefetti d’Egitto dal 30° al 299°, in: 
ZPE 17, 1975 2 PFLAUM, 1. W.E. 


Bassarai, Bassareus s. Dionysos 


Bassiana(e) 

[1] Stadt der Pannonia Superior (Itin. Anton. 262,10), 
18 Meilen von Savaria an der Straße nach Arrabona und 
> Brigetio, bei Sárvár am Mittellauf der Raab. M.S.K. 
[2] Röm. Stadt der > Pannonia Inferior beim h. 
Petrovci und Putinci im östl. Srem an der Straße Sir- 
mium — Taurunum im Gebiet der Scordisci und vor- 
kelt. Amantini (CIL III 3224; Ptol. 2,1 5,8; Tab. Peut. 5,4; 
Itin. Anton. 131,5; Itin. Hierosolymitanum 563,11). B. 
entwickelte sich in landwirtschaftlich günstigem Gebiet 
nahe der Hauptstraße von civitas Sirmiensium et Amanti- 
norum (Plin. nat. 3,148), wurde wohl unter Hadrianus 
municipium, unter Caracalla colonia (Bassianae wohl ein 
vorkelt. Name ohne Bezug auf den Namen des Kaisers). 
Not. dign. occ. 11,46 erwähnt eine Textilfabrik (gynae- 
cium Bassianense), die nach Salona verlegt wurde. 


S. Dušanić, B. and Its Territory, in: Archaeologia 
Iugoslavica 8, 1967, 67—81. M.Š.K. 


Bassianus 

[1] Urspr. Cognomen des — Caracalla. 

[2] Urspr. Cognomen des späteren Kaisers M. Aurelius 
> Severus Alexander. A.B. 
[3] Mit > Anastasia [1] verheiratet, wurde er kurz vor 
dem Krieg mit Licinius (316 n.Chr.) von > Con- 
stantinus d. Gr. als Caesar für It. designiert, doch von 
seinem Bruder Senecio zu einer Verschwörung gegen 
Constantinus angestachelt und nach deren Aufdeckung 
hingerichtet (Anon. Vales. 5,14-15). PLRE 1, Iso Nr. 1. 


KIENAST, ?1996, 307. B.BL. 
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[4] stammte aus Antiochia und war Rechtsanwalt. Er 
war mit — Libanios verwandt und dessen Schüler (Lib. 
epist. 541). Wahrscheinlich war er Christ (epist. 1364). 
Unter > Iulianus trat er in den Staatsdienst (epist. 592). 
371 n.Chr. wurde er in einen Hochverratsprozeß ver- 
wickelt und zu Güterkonfiskation verurteilt (Amm. 
29,2,$). PLRE I, 150 Nr. 2. W.P. 


Bassos Lollios. Epigrammdichter aus der ersten H. des 
1.Jh. n.Chr. (vgl. Anth. Pal. 7,391 über den Tod des 
Germanicus im Jahre 19 n. Chr.), vielleicht in Smyrna 
geb. (dem Lemma von Anth. Pal. 11,72 zufolge; das 
Gedicht läßt sich allerdings nicht sicher zuweisen). Erh. 
sind von ihm wenigstens neun Gedichte aus dem 
»Kranz« des Philippos (zuzüglich einiger incerta, vgl. 
auch Anth. Pal. 9,30), alle von ziemlich mäßigem Ni- 
veau, bei denen es sich zum größten Teil um epideik- 
tische (9,236 ist ein panegyrisches Gedicht auf das 
kaiserzeitliche Rom, »die Heimat des ganzen Univer- 
sums) und Grabepigramme (7,372 = GVI 1580 ist viel- 
leicht eine tatsächliche Inschr.) handelt. 


GA II 1,176-183; 2,191-197. E.D./ T.H. 


Bassus 

[1] Ovid nennt unter seinen besten Freunden —> Pro- 
pertius, > Ponticus und Bassus quoque clarus iambis (Ov. 
trist. 4,10,45-47). Dieser B. könnte also gut der Adressat 
von Prop. 1,4,1 und vielleicht Horazens Freund (carm. 
1,36,14) sein. Es sind keine Frg. erhalten. Ob der Iam- 
bograph auch mit — Iulius B. identisch ist, dem vom 
älteren Seneca erwähnten Rhetor, der consectari ... so- 
lebat res sordidas (contr. 10,1,13), kann nicht entschieden 
werden. 


H. BARDON, 2, 52. J-A.R. 


[2] Mil. Helfer des praef. Aegypti A. > Avillius Flaccus 
um 35/37, (Phil. in Flacc. 92). PIR? B 83. 

[3] Konsul im gallischen Gegenkaiserreich unter Post- 
umus (CIL XIII 3163). PIR? B 79. W.E. 
[4] Freund des Septimius Severus, 193 praef. urbi (SHA 
Sev. 8,8; [Aur. Vict.] epit. Caes. 20,6); nicht identifizier- 
bar [1. 106, 207]. 


1 A. Bırıev, Septimius Severus, ?1988. W.E./M.MO. 


Bast s. Schreibmaterial 


Bastarda. Neben den litterae textuales sowie den kursi- 
ven und Kanzleischriften entsteht in der Zeit zwischen 
dem Ende des 13. Jh. und den ersten Jahrzehnten des 14. 
Jh. ein dritter modus scribendi, der, wie aus Quellen des 
Spät-MA und der Renaissance hervorgeht, littera bastar- 
da, lettre bastarde, textus bastardus, b. genannt werden 
kann. 

Mit B. wird eine Schriftart bezeichnet, in der sich die 
beiden graphischen Traditionen des 13. Jh. vereinen: die 
Kursive, was die Formen der Buchstaben und deren 
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Zusammenschluß in einem Schriftsystem betrifft, und 
die Tradition der littera textualis, in Hinsicht auf Schreib- 
technik und Stil. Ausgangspunkt für die B. waren nach 
Vorlagen der textualis ausgearbeitete kursive oder Kanz- 
leischriften. Normalerweise zeigt die B. eine vorgege- 
bene Auswahl an alphabetischen Formen, gesetzte Aus- 
führung, keine Ligaturen, einen Wechsel von oft nach 
der bestimmten Stilart ausgesuchten Haar- und Schat- 
tenstrichen. Die B. wird sowohl für Urkunden als auch 
für Bücher verwendet. 

Die Verbreitung der B. steht in engem Zusammen- 
hang mit dem wachsenden Gebrauch der Schrift in ei- 
ner städtischen Gesellschaft und der Herausbildung ei- 
ner Klasse von Berufskopisten, die im 14. und 15.Jh. 
eine klar ausgeprägte graphische Hierarchie entwickel- 
te. Kennzeichnend für die B.-Schriften ist eine große 
Vielfalt von Ausführungen und Stilarten (z.B. teilweises 
Auftreten von gebrochenen Schäften, Oberlängen mit 
Schlingen, Schrägstriche, unterschiedlich ausgeprägte 
Ober- und Unterlängen). Die verschiedenen Ausfüh- 
rungen entsprechen im allg. der gesellschaftlichen 
Funktion und der graphischen Tradition der einzelnen 
Texte (Bücher oder Urkunden). Schon im 14. Jh. sind 
B.-Schriften Zeugnisse einer Kultur, die sich nicht nur 
in lat. Sprache, sondern auch in den nationalen Vulgär- 
sprachen ausdrückt. 

Nur wenige Merkmale sind allen B.-Schriften ge- 
meinsam: gewöhnlich ein einfaches, einstöckiges a, lan- 
ges s und f, deren Schäfte unter der Zeile enden, und das 
aus einer Kapitalisform abgeleitete runde s am Worten- 
de. Weniger konstant sind andere charakteristische For- 
men (z.B. h, m, n können am Ende unter der Zeile 
einwärts gebogen werden; Oberlängen von b, d, h, l mit 
Schlingen). 

B.-Schriften sind ein allen Ländern Europas gemein- 
sames Phänomen. In der Paläographie wird der Ter- 
minus jedoch abgesehen von vereinzelten Ausnahmen 
vorwiegend für Schriften aus dem frz., dt. und engl. 
Kulturbereich verwendet, die kursive Typologie bei ge- 
setzter Ausführung aufweisen. Die am besten bekannte 
B. ist die kanonisierte, in Frankreich und bes. in Bur- 
gund im 15. und 16. Jh. gebräuchliche Schrift, auch lettre 
bourguignonne genannt. Sie zeichnet sich durch Bre- 
chung der Schäfte, rechtsgeneigte Ober- und Unterlän- 
gen, spindelförmige Unterlängen und häufige auftre- 
tende viereckige An- und Abstriche von t, u, m, n aus. 

Die wichtigste Quelle für das Studium der B. sind die 
Kataloge der datierten Hss., wo zahlreiche, im Schrift- 
typ einheitliche Beispiele vor allem für Frankreich, Bel- 
gien, die Niederlande, Österreich und die Schweiz ver- 
treten sind. Daraus geht hervor, daß die B. vor allem bei 
theologischen, philos., juristischen, moralischen und as- 
ketischen Werken Verwendung fand, aber auch bei lit. 
Werken in den nationalen Vulgärsprachen. Bei den 
klass. lat. Texten ist die B. selten. 

-> Gotische Schrift 
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B.BıscHorr, Paläographie des röm. Alt. und des 
abendländischen MA, ?1986, 191-195 * E. CROUS, 

J. KIRCHNER, Die gotischen Schriftarten, 1928, 13-17, 
19-21, Abb. 16, 18, 27, 28, 31-51 * J. KIRCHNER, Scriptura 
gothica libraria, 1966, Taf. 43-66 * O. MAZAL, 
Beobachtungen zu österreichischen Buchschriften des 

14. Jh., in: Codices manuscripti, II, 9, 16, 1992, 1-26 * 

W. Oeser, Beobachtungen zur Entstehung und 
Verbreitung schlaufenloser Bastarden, in: Archiv für 
Diplomatik 38, 1992, 235-243 * E.OvercAaAuw, Die 
Nomenklatur der gotischen Schriftarten bei der 
Katalogisierung von spätmittelalterlichen Hss., in: Codices 
Manuscripti, H. 15, 17, 1994, 100-106. S.2./5.SO. 


Bastarnae, Basternae. German. Stammesverband 
(Plin. nat. 4,81; Strab. 7,3,17), urspr. an der oberen 
Weichsel (Gesichtsurnen). Seit ca. 233 v.Chr. in der 
Gegend zw. Olbia und dem Donaudelta bezeugt (IOSPE 
1? 32; Pomp. Trog. 28). Vor der Zeitenwende einer der 
größten südöstl. german. Stämme. B., die bis in die Spä- 
tant. im Karpatenbecken siedelten, sind als Peucini be- 
kannt. Philippos V. forderte die B. 182 v.Chr. zur An- 
siedlung im Gebiet der Dardani auf. 179 drangen sie in 
— Thrakia ein (Liv. 40,57f.). Sie waren möglicherweise 
Verbündete der Makedonenkönige Philippos V. und 
Perseus gegen Dardani und Rom (Pol. 25,5,6 zum ]. 
177/76 v. Chr.). 88 v.Chr. waren sie mit > Mithradates 
VI. verbündet. 61 v.Chr. schlugen sie das röm. Heer 
unter dem Prokonsul C. Antonius bei Istros. Zeitweilig 
unter der Herrschaft des Dakers — Burebista; seit 45 
v.Chr. wieder unabhängig. 29 v.Chr. unternahm der 
nachmalige Augustus einen Feldzug gegen die B. Lici- 
nius Crassus besiegte sie 29/28 v.Chr. östl. von Vidin 
und drängte sie über die Donau zurück, wobei ihr Kö- 
nig Deldo fiel (Cass. Dio 23,2 ff.). M. Vinicius besiegte 
14 v.Chr. einen Teilstamm der B. Weitere Zusammen- 
stöße Mitte des 1.Jh. n.Chr. (Abb. der B. auf der Tra- 
janssäule, 12, Tafel 6, 8, 29). Bedrängt von lazyges und 
Goti stießen Teile der B. um 170 n.Chr. bis nach 
Kleinasien vor. E. des 3.Jh. (z.Z. des Kaisers Probus) 
ließen sie sich in Thrakia nieder. 


RGA 2, 88ff. Lv.B.u.S.R.T. 


Bastetani, Bastuli. Der Name dieses südspanischen 
Stamms hängt wohl mit der Stadt Basti (h. Baza) zusam- 
men, die als ihr Hauptort zu gelten hat (Ptol. 2,6,13; 60). 
Nach der Einnahme von Carthago Nova 207 v.Chr. 
schickte P. > Scipio seinen Bruder L. zu den B., wo 
dieser den Karthager > Mago besiegte (Liv. 28,1f.; 
Zon. 9,8,8). Zur Rolle der B. beim Aufstand des 
— Vinatus vgl. App. Ib. 66. Bastetania ist noch in west- 
got. Zeit bezeugt, als Leovigild hier die Byzantiner be- 
kämpfte (Chron. min. 2,212,3). 


TOVAR 3,26f. P.B. 


Batanaia. Hochebene, die im Westen vom Golan- 
Gebirge (TavAaving), im Nordwesten vom Berg Her- 
mon, im Nordosten von der Basaltwüste Lağā 
(Tpaxwvinc), im Südosten vom Haurän-Gebirge 


(Aöpovitıc) und im Süden vom Yarmuk (Hieromykes) 
und seinen Nebenwadis begrenzt wird und somit der 
heutigen Nugra entspricht. Der Name geht auf das at. 
Bään zurück (daher griech. Bacáv und Bacaving). 
Mit der Auflösung der seleukidischen Verwaltung in 
Syrien und Palästina zum Ende des 2.Jh. v.Chr. geriet 
B. kurzzeitig unter nabatäische Herrschaft. 72 v.Chr. 
fiel B. an Ptolemaios, den Sohn des Mennaios. Nach 
dem Auftreten Roms als neuer Ordnungsmacht in Sy- 
rien gab Augustus 23 v.Chr. B. an Herodes d. Gr.; 4 
v.Chr. erbte dessen Sohn Philippos das Gebiet als Teil 
seiner Tetrarchie. Auf Herodes und seine Nachfolger 
geht die Ansiedlung babylon. Juden in B. zurück. 
Infolge des Übergangs von mittelbarer röm. Kon- 
trolle in Syrien und Palästina mit Hilfe von Klientel- 
königen zur direkten Herrschaft im ı.]h. n. Chr. wurde 
B. vermutlich 92/93 n.Chr. der Prov. Syria angeglie- 
dert. Nach der Teilung Syrias durch Septimius Severus 
gehörte B. bis zum Ende der byz. Herrschaft in Syrien 
und Palästina der Prov. Arabia an. Im 6.Jh. bildete die 
fruchtbare Hochebene eine der zentralen Landschaften 
des Herrschaftsgebietes der monophysitischen, arab. 
Gassäniden, einer Dynastie byz. Klientelfürsten. Wohl 
aufgrund deren Förderung lassen sich für diese Zeit im 
Haurän und in B. zahlreiche monophysit. Klöster nach- 
weisen. Wie im Haurän bestimmten dörfliche Siediun- 
gen auch den Charakter der Hochebene von B. 
— Syrien 
J.-M. Dentzer (Hrsg.), Hauran I, 1985 * F. Mirar, The 
Roman Near East, 1993 * M. SARTRE, Trois études sur 
l’Arabie romaine et byzantine, 1982 * I. SHAHID, Byzantium 
and the Arabs in the Sixth Century I, 1995. J.P. 


Bataveraufstand. Endphase des Bürgerkriegs nach 
dem Tod Neros nördl. der Alpen zw. August 69 und 
September/Oktober 70 n.Chr. (Quellen bei [1]). Die 
schwer durchschaubaren Kettenreaktionen von Treue- 
brüchen und Solidarisierungen schildert bes. Tacitus 
(hist. 4,12-37; 54-79; 5,14-26), der nach den einen Au- 
toren (z.B. BrunT) ein widerspruchsfreies, glaubwür- 
diges Gesamtbild einer separatistischen Bewegung weg 
von Rom in Form eines gallischen Weltreichs (vgl. die 
druidische Verheißung bei Tac. hist. 4,54,2; — Veleda) 
zeichnet, nach anderen (etwa Ursan), die wahren 
Sachverhalte verschleiernd, innenpolit. Auseinanderset- 
zungen zur äußeren Bedrohung umstilisiert. 

Unruhen bei den — Batavi und den benachbarten 
— Cannenefates und — Frisii wegen Neuaushebung 
führten, bes. aufgrund des Treuebruchs einer Cohorte 
der — Tungri (Tac. hist. 4,16,2; [2]), zu einer röm. Nie- 
derlage gegen den batavischen Adeligen und röm. Prä- 
fekten — Iulius Civilis. Auf sein Betreiben revoltierten 
im September 69 aus Britannien nach It. beorderte Co- 
horten der Batavi in Mogontiacum [3], durchbrachen 
bei Bonna die Legion und belagerten die colonia Ulpia 
Traiana (Xanten), die heftig umkämpft und im Frühj. 70 
unter Massakrierung der Legionäre zerstört wurde. Dies 
sollte die dem Vitellius treue Rheinarmee von der Ent- 
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scheidung um das Kaisertum in It. fernhalten. Nach des 
Vitellius Tod E. 69 blieb ein regional orientierter Teil 
der auf Vespasian vereidigten Rheintruppen dem Ver- 
storbenen treu; dies mündete mit der Ermordung des 
obergerman. Statthalters Hordeonius Flaccus (Anf. 70) 
in eine von dem evtl. nach der Kaiserwürde strebenden 
Treverer Reiterführer Iulius Classicus angeführte und 
durch den Treverer Iulius Tutor sowie den Lingonen- 
fürsten Iulius Sabinus unterstützte antiflavische Auf- 
standsbewegung. Wiewohl im Kern auf die Gebiete der 
Treveri und Lingones beschränkt, führte sie zur Ermor- 
dung des Legaten Dillius Vocula und involvierte u.a. 
Mogontiacum, Colonia Agrippinensis und Novaesium. 

Mit der Niederlage Tutors gegen den Flavianer 
Sextilius bei Bingium brach die Revolte zusammen (ca. 
Mai 70), hatte aber alsbald einen zweiten Aufstand der 
— Treverer unter Iulius Valentinus zur Folge, die von 
dem aus It. heranrückenden General Petillius Cerialis 
unterdrückt wurde [4]. Die seit dem Massaker von Ve- 
tera veränderte Haltung der Flavianer gegenüber Civilis 
führte zu dessen Annäherung an Classicus; trotz rechts- 
rheinischer Unterstützung durch die — Bructeri und 
— Tencteri unterlagen sie dem Cerialis bei > Augusta 
[6] Treverorum und Vetera, zogen sich über den Rhein 
zurück, wo es nach Gefechten bei Arenacium, Ba- 
tavodurum, Grinnes und Vada schließlich zur Kapi- 
tulation der Batavi kam, die freilich - anders als wohl die 
Treveri - mit der Herstellung der früheren Ordnung 
glimpflich davonkamen. 


1 H.-W. Goetz, K.-W. Werweı (Hrsg.), Altes Germanien 
Il, 1995, 170-261 2 D. Tımpe, Romano-Germanica, 

1995, 71-78 3 L.Bessone, Il ruolo dei Batavi nel bellum 
Neronis, in: Atene e Roma 22, 1977, 138-146 4 H. HEINEN, 
Trier und das Trevererland in röm. Zeit, 1985, 67-81. 


R. Ursan, Der »B.« und die Erhebung des Iulius Classicus, 
1985 * P. A. Brunt, Roman imperial themes, 1990, 
33—52, 481-486 * O.SCHMITT, Anmerkungen zum B., in: 
BJ 193, 1993, 141-160. K.DI. 
KARTEN-LiT.: P.A. Brunr, Tacitus on the Batavian 
Revolt, Latomus 19, 1960, 494-517, bes. 511-516 * 
W.J.H. WırLens, Romans and Batavians, in: R. BRANDT 
(Hrsg.), Roman and Native in the Low Countries, 1983, 
105-128 * Ders., Romans and Batavianıs, in: Berichten van 
de Rijksdienst voor het Oudheidkundig Bodemonderzoek 
34, 1984, 3-9331 ° W. WiLL, Röm. »Klientel-Randstaaten« 
am Rhein? Eine Bestandsaufnahme, BJ 187, 1987, 161. 


Batavi. Von den > Chatti abgespaltener Mannusstamm 
(Mannus: german. Gottheit), der zw. ss und 12 v.Chr. 
in das ehemals von den Menapii besiedelte Gebiet in das 
Rheindelta einwanderte. Hauptwohngebiet war die 
von Oude Rijn und Waal/Maas gebildete Insula Bata- 
vorum, vgl. die h. Betuwe. Hauptorte der B. waren Ba- 
tavodurum und seit Trajan Ulpia > Noviomagus Bata- 
vorum. Sie hießen »B., weil sie die tüchtigsten Reiter 
waren« (Cass. Dio 55,24); etym. daher zu got. batiza 
»besser«. Seit 12 v.Chr. wichtige Klienten Roms, waren 
sie bis 69 n. Chr. steuerfrei; seit dem 2. Jahrzehnt n. Chr. 


wurden sie in alae und cohortes wegen ihrer Reit- und 
Schwimmkünste (CIL III 3676) bevorzugt als Pioniere 
verwendet. Auch nach dem — Bataveraufstand dienten 
sie unter einheimischen Führern |1}. Gerne wurden sie 
als kaiserliche Leibgardisten verwendet, weshalb die 
— equites singulares Augusti auch B. hießen (AE 1990, 
990; BE 1992, 542). In der Spätant. tauchen B, in den 
auxilia Palatina auf. 


1 K. STROBEL, Anmerkungen zur Gesch. der Bataver- 
kohorten in der hohen Kaiserzeit, in: ZPE 70, 1987, 271-292 
2 M.P. SPEIDEL, Germanen in der kaiserlichen Leibwache 
zu Rom, in: B. und P. Scarnıcuı (Hrsg.), Germani in Italia, 
1994, 151-157. 

TIR M 31,41 * W.J.H. WuLems, Romans and the 
Batavians, 1986 * W. WiLL, Roms »Klientel-Randstaaten« 
am Rhein? Eine Bestandsaufnahme, in: BJ 187, 1987, 

1-61, bes. 4-20. K.DI. 


Batavis. Heute Passau-Altstadt. Name spät belegt (Not. 
dign. occ. 35,24; Eugippius, vita Severini 19,1; 22,4; 
24,1; 27,1; Batavini: ebd. 20,1; 22,1; 27,3). In > Raetia, 
gegenüber Boiodurum/Innstadt in Noricum. Ein spät- 
kelt. oppidum zw. Donau und Inn brach ca. 100]. vor der 
röm. Besiedlung ab; diese seit wenigstens spätflavischer 
Zeit dicht, aber noch unklar strukturiert: Streifenhäuser 
unter Kloster Niedernburg stammen vom — vicus mit 
Donauhafen (östl. des Rathausplatzes), militaria (neben 
Ziegeln der legio II Italica) von einer unbekannten Gar- 
nison. Kastellspuren fehlen, für die cohors IX Batavorum 
milliaria war kaum Platz. Die günstige Verkehrslage er- 
möglichte eine kurze Blüte (vgl. AE 1984, 707). E. des 
3.Jh. entstand eine spätant. Festungsstadt (Spuren z.B. 
bei der Hl. Kreuz-Kirche), die - von Romanen und 
wenigen Germanen bewohnt — im letzten Drittel des 
$.]h. verlassen wurde. Aus dem 6. und 7.Jh. stammen 
nur wenige Grabfunde im Domhof. Ein seit ca. 90 
n.Chr. in der Innstadt bestehendes Numeruskastell 
wurde im 3. Jh. zerstört und etwas innaufwärts durch das 
trapezförmige Kastell Boiotro abgelöst, das vor 400 vom 
Militär geräumt wurde und wohl ein vom hl. Severin 
gegründetes Kloster beherbergte. 


TIR M 33,25 * Tn. Fischer, Passau, in: W.Czsvz, 

K. Dietz, Tu. Fischer, H.-J. KELLNER (Hrsg.), Die Römer 
in Bayern, 1995, 494-498 * E.BosHor, H. WoLff (Hrsg.), 
Das Christentum im bairischen Raum, 1994. K.DI. 


Bate (Bart). Att. Asty(?)-Demos (> Asty) der Phyle 
Aigeis; ein (zwei) Buleut(ai). Lage unbekannt (bei Am- 
belokipi?); zur Lokalisierung trägt das Dekret der Me- 
sogeioi IG I? 1245, das beim Acharnaischen Tor, d.h. 
Sophokleous/Ecke Aiolou, gefunden wurde, nichts bei. 
IG IP 2776 Z. 53 wird eine oxaompta in B. verpfändet 
[1. 81] (weitere Belege für oxaompfau [1. 81°]. 


1S.G. MıLLer, A Roman Monument in the Athenian 
Agora, in: Hesperia, 41, 1972, 50-95. 


TRAıILL, Attica, $, 7, ISf., 39, 69, 109 (Nr. 24), Tab. 2. 
H.LO. 
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Bathykles. Legendärer Bildhauer und Architekt aus 
— Magnesia am Mäander, berühmt wegen seines sog. 
»Thrones« des Apollon in Amyklai bei Sparta, der von 
Pausanias (3,18,6-3,19,6) ausführlich beschrieben wird: 
als Bauwerk eine Verbindung von Hyakinthos-Grab, 
—> Altar und kolossalem — Kultbild, geschmückt mit 45 
myth. Szenen, Statuen und einer Darstellung seiner 
Mitarbeiter als Reigentänzer. Da nichts erhalten ist, sind 
die zahlreichen Rekonstruktionen und die Datier. ins 
späte 6.]Jh. v.Chr. spekulativ. 


A. FAUSTOFERRI, I trono di Amyklai e Sparta. Bathykles al 
servizio del potere, 1996 * FUCHS/FLOREN, 216, 395-396 * 
R.Marrın, Bathycles de Magnesie et le »tröne« d’Apollon à 
Amyklae, in: RA, 1976, 205-218 " ÖVERBECK, Nr. 360-361 
(Quellen) * A.STEwART, Greek Sculpture, 1990, 246-247. 

R.N. 


Batieia, Bateia (Barieıa, Bétera). Hügel vor dem skai- 
ischen Tor Troias zwischen Skamander und Simoeis, auf 
dem sich die Troianer zur Schlacht ordneten. Die Götter 
nannten ihn »Mal der sprunggeübten Myrine« (Hom. Il. 
2,811-815). Wegen des Beiworts sah man in B. eine 
Amazone (Strab. 12,573). Lykophron nennt den Ort 
selbst Myrine (Lykophr. 243). B. war angeblich die 
Tochter des troischen Urkönigs Teukros und der Nym- 
phe Idaia und Gattin des Dardanos (Dion. Hal. ant. 1,62; 
Apollod. 3,139; Hellanikos FGrH g 4 F24; Diod. 4,75). 


A.HEUBECcK, Die homer. Göttersprache, in: WJA 4, 
1949/50, 202-206 * L. Kaur, s. v. Dardanos, LIMC 3.1, 
352-353. R.B. 


Batis (Bánç). Angeblich Eunuch, war unter Dareios 
Kommandant von Gaza, wo er Alexander den Gr. 332 
v.Chr. zwei Monate lang durch mutigen und hoff- 
nungslosen Widerstand aufhielt. Nach dem Fall der 
Stadt wurde er vom Sieger grausam hingerichtet. 


Berve 2, Nr. 209. E.B. 


Bato 

[1] Dardanischer Fürst, der 200 v. Chr. die Römer im 
Kampf gegen > Philipp V. mit Hilfstruppen unterstütz- 
te (Liv. 31,28,1-2.). 


CAH VII, ?1989, 262 ° ERRINGTON 187. M.STR. 


[2] Dalmatier aus dem Stamm der Daesidiaten. Anfüh- 
rer im pannonisch-dalmatischen Aufstand 6-9 n. Chr., 
dessen Ursachen Cassius Dio (55,29-34; 56,11-26) und 
Velleius Paterculus (2,110-116) in Steuerlast und 
Rekrutierungsmaßnahmen sehen. B., dem sich nach 
ersten Erfolgen auch die Breuker unter B. [3] anschlos- 
sen, unterlag zunächst dem Messalla Messalinus, im J. 7 
griffen jedoch beide B. vom Mons Alma (Fruska Gora) 
aus die Römer an. Erst + Tiberius konnte mit Hilfe des 
Caecina Severus und des Plautius Silvanus, die aus Moe- 
sien heraneilten, und später des M. Lepidus 8 n. Chr. die 
durch Hunger und Krankheit geschwächten Aufstän- 
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dischen bezwingen. Nach der Befriedung Pannoniens 
verfolgte Tiberius B., bis dieser sich 9 n. Chr. mit seinen 
Anhängern im Felsenkastell Andetrium (Gornje Muc, 
zur Lage CIL III p. 361) ergeben mußte. B. wird im 
Triumphzug mitgeführt (Suet. Tib. 20) und exiliert 
(Ov. Pont. 2,1,45f.). 


A. BERNECKER, Die Feldzüge des Tiberius, 1989, Index s. v. 
B. * A. Möcsv, Pannonien und das röm. Heer, 1992, 
53-58 " R.Syme, Danubian Papers, 1971, 135—42 ° J.J. 
Wırxes, Dalmatia, 1969, 69-77. ME.SCH. 


[3] Führte die > Breuci aus Pannonien im pannonisch- 
dalmatischen Aufstand 6-9 n. Chr. und griff zusammen 
mit > B. [2] im J. 7 die Römer von der Fruska Gora aus 
bei den Volcaeischen Sümpfen an. Nach der Niederlage 
8 n. Chr. lieferte er seinen Waffengefährten Pinnes den 
Römern aus, was ihm zunächst eine Vorrangstellung bei 
den Breukern eintrug, letztlich aber zur Gefangennah- 
me und öffentlichen Hinrichtung durch B. [2] noch im 
selben Jahr führte. 


s. B. [2] * J. Fırz, Die Verwaltung Pannoniens in der 
Römerzeit, 1993, 32-41 * A. Mócsy, s.v. Pannonia, RE 
Suppl. 9, 546. ME.SCH. 


Baton (Bätwv). 

[1] Wagenlenker des — Amphiaraos. Wie dieser 
stammte er aus dem Geschlecht des Melampus. Zusam- 
men mit Amphiaraos und seinem Wagen wurde er in 
der Schlacht von Theben von der Erde verschlungen. Er 
besaß in Argos ein Heiligtum in der Nähe des Amphia- 
raos-Heiligtums (Apollod. 3,77; Paus. 2,23,2). Die Ar- 
giver weihten den Wagen des Amphiaraos mit der Sta- 
tue des B. nach Delphi (Paus. 10,10,3). 


1.KrAuskopf, s. v. B.I, LIMC 3.1, 83-87. R.B. 


[2] Att. Komödiendichter des 3.Jh. v.Chr.; die Datie- 
rung ergibt sich aus Nachrichten, die ihn mit dem Stoi- 
ker Kleanthes und dem Akademiker Arkesilaos zusam- 
menbringen [1. test. 3; 4]. Vier Stückttel sind für ihn 
belegt (evtl. kommt noch ein weiterer hinzu [r. test. 2]); 
in insgesamt fünf erwas längeren Versfragmenten wird 
eine hedonistische Weltsicht vertreten, die sich wieder- 
holt auf > Epikuros beruft (fr. 5: ein Sklave gegenüber 
seinem Herrn) und die Philosophen anderer Couleur als 
arme Tröpfe oder als Heuchler darstellt. 


1 PCG IV, 1983, 28-35. H.-G.NE. 


[3] (Bathon). Bildhauer des Hell. Von ihm stammten 
Statuen von Apollo und Iuno im Concordia-Tempel in 
Rom. Mit dem Ethnikon Herakleia firmierten mehrere 
homonyme Bildhauer in Attika; eine Verbindung ist 
unsicher. 


Löwy, Nr. 61; 61a; 258 * OVERBECK, Nr. 1593-1595 
(Quellen). R.N. 
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Batrachomyomachia A. LITERARHISTORISCHE 
EINORDNUNG B. INHALT UND PARODISTISCHE 
ELEMENTE C. WIRKUNGS- UND WISSENSCHAFTS- 
GESCHICHTE 


A. LITERARHISTORISCHE EINORDNUNG 
Homerparodie aus späthell. Zeit [1], wie der > Mar- 
gites dem Homer (Stat. Silv. I praef.; Mart. 14,183; Vita 
Herodotea 24) oder Pigres von Halikarnassos (Suda s. v. 
Tltypng 1551 ADLER; Plut. de Herodoti malignitate 873f 
ist interpoliert [2. 25-27]) zugeschrieben; der Titel lau- 
tete zunächst Batpayopayía (Batrachomachia) bzw. -in 
und wurde aus Pedanterie oder in parodistischer Absicht 
um den Bestandteil -uvo- erweitert [2. 23-33]. Das ca. 
300 Hexameter (Zahl schwankt) umfassende, eng an 
Formelsprache und typische Szenen der homer. Epen 
angelehnte > Tierepos verdankt seine Idee der aesopi- 
schen Fabel von Maus und Frosch (302 HAUSRATH) 
[2. 22, 116f.], verfährt aber mit dem Stoff sehr selbstän- 
dig. Vermutlich war auch eine (fragmentarisch erh.) 
Galeomyomachie [3] Vorbild. 
B. INHALT UND PARODISTISCHE 
Elemente 
Nach einem ep. Proömium (V. 1-8), in dem die B. 
als Gigantomachie angekündigt wird, beginnt die Er- 
zählung nach Art der Fabel: Eine (noch namenlose) 
Maus stillt, dem Wiesel entronnen, an einem Teich ih- 
ren Durst. Da redet der »Froschkönig« Physignathos 
(alle Namen sind sprechend), Sohn des Peleus und der 
Hydromeduse, die Maus in ep. Selbstvorstellung an 
(V. 13-23); diese (Psicharpax, Sohn des Troxartes und 
der Leichomyle) antwortet in gleichem Stil und preist 
die Überlegenheit der (parasitären) Mäusezivilisation 
über die primitive Naturverbundenheit der Frösche 
(V. 24-55). Daher lädt Physignatos den Psicharpax ein, 
sein Reich zu besichtigen, nimmt ihn auf den Rücken 
und fährt mit ihm über den See (V. 56-81; Beschrei- 
bung nach Moschos’ Europa). Als eine Wasserschlange 
erscheint, taucht Physignatos ab, worauf Psicharpax er- 
trinkt, nicht ohne Rache angedroht zu haben (V. 82- 
99). Die Mäuse unter Troxartes beschließen, den Frö- 
schen den Krieg zu erklären, und rüsten sich (V. 99- 
131); die Frösche unter Physignatos, der jede Schuld 
von sich weist, beraten und rüsten sich ebenfalls 
(V. 132-657). Parodistisches Glanzstück ist die folgende 
Götterversammlung (V. 168-201): Zeus fordert die 
Götter auf, Mäusen oder Fröschen zu helfen, Athene 
lehnt beides mit höchst irdischen Begründungen ab 
(Ärger durch Mäusefraß, Geldsorgen, Kopfschmerzen 
durch Froschgequake) und plädiert dafür, der Schlacht 
nur zuzuschauen. Dies wird beschlossen, und Zeus gibt 
das Kriegssignal. Die (von manchen [2. 175-7] für urspr. 
unabhängig gehaltene) Schlachtenschilderung (V. 202- 
303) mit zahlreichen Einzelkämpfen ist verworren und 
schwelgt nach iliadischem Vorbild bes. in Verwundungs- 
und Todesarten. Als die Mäuse durch die Aristie des 
überragenden Meridarpax die Oberhand gewinnen und 
die Frösche zu vernichten drohen, schickt Zeus als letzte 


Rettung die grotesk wirkenden Krebse, welche die 
Mäuse in die Flucht schlagen. Damit endet der eintägige 
Krieg. 

C. WIRKUNGS- UND WISSENSCHAFTS- 

GESCHICHTE 

Die B. wurde schon früh Schullektüre, wovon u.a. 
die weite Verbreitung (über 100 Hss. [4. 1-46], darunter 
viele Miszellanhss. mit Schultexten), die Scholien (dar- 
unter der Komm. des Moschopulos [s. 117-29]) sowie 
eine hemmungslose Bearbeitung und Itp. zeugen. Letz- 
tere führte zu zwei stark abweichenden byz. Rezensio- 
nen (Hss. des 11./12.Jh.) und zu kontaminierten Fas- 
sungen, greifbar schon in der ältesten B.-Hs., dem Ba- 
roccianus 50 (10. Jh.) [2. 37-67]. Gedruckt wurde die B. 
erstmals (vermutlich) 1474 in Brescia (zusammen mit 
der lat. Übers. von Marsuppini) und ist damit vielleicht 
das erste gedr. Buch in griech. Sprache überhaupt 
[4. 44]. Die lit. Nachwirkung der B. war gewaltig [vgl. 
6; 7; 8]; die prominentesten Nachschöpfungen — im 
Gegensatz zum Original alle mit satirisch-polit. Ten- 
denz — sind der »Froschmeuseler« Rollenhagens (1595), 
die 5 Bücher umfassende lat. Bearbeitung Baldes (1637) 
und zuletzt die it. Übers. und Fortsetzung (eine »Kar- 
kinomyomachie«) Leopardis (183 1-7). Die intensive ge- 
lehrte Beschäftigung des 19. Jh. fand 1896 ihren krönen- 
den Abschluß im Werk Lupwichs {5}, über das erst 
WOLke [4] und Grei [2] wesentlich hinausgelangten. 
Innovative Interpretationen auf der Grundlage der In- 
tertextualitätstheorie bzw. der Parodiekonzepte russi- 
scher Formalisten sowie BAcHTins lieferten zuletzt Fu- 
SILLO [8] und Mosr, der — in Anlehnung an SkLovskijs 
Charakteristik des »Tristram Shandy« — die B. als »das 
typischste Epos« [9. 40] bezeichnet hat. 
— Parodie 


1J. WACKERNAGEL, Sprachliche Unt. zu Homer, 1916, 
188-99 2 R.Greı, Die B. Synoptische Ed. und Komm., 
1984 3 H.S. ScHIBLI, Fragments of a Weasel and Mouse 
War, in: ZPE 53, 1983,1-25 4 H. WÖLKE, Unt. zur B., 1978 
5 A.Lupwich, Die homer. Batrachomachia des Karers 
Pigres nebst Scholien und Paraphrase, 1896 6 U. BroıcH, B. 
und Margites als lit. Vorbilder, in: Lebende Antike. 
Symposion für R. SÜHNEL, 1967, 250-7 7 H. WÖLKE, s$. v. 
Frosch-Mäuse-Krieg, EDM $, 1987, 424-30 8 M.FusiL1o, 
La Battaglia delle Rane e dei Topi, 1988 (Appendice di 

C. CARPINATO S. 137-48) 9 G.W. Most, Die B. als ernste 
Parodie, in: W. Ax, R.F. Gei (Hrsg.), Literaturparodie in 
Ant. und MA, 1993,27-40. R.GL. 


Battiaden (Batnáðo). Bezeichnung für die acht Ge- 
nerationen umfassende Dynastie von Kyrene; vier Kö- 
nige mit Namen — Battos alternieren mit vier namens 
— Arkesilaos (Hdt. 4,159). Der Eponym ist Battos I. (seit 
ca. 630 in Kyrene). Ungewöhnlich sind die von Hero- 
dot (4,161) erwähnten Privilegien des Königs. Seit 
> Arkesilaos II. (ca. 560) zeigen sich in Kyrene die ty- 
pischen aristokratischen Parteiungen, die in den griech. 
Städten jener Zeit zur Tyrannis führen. Das Verhalten 
der Nachfolger wechselt zw. Schlichten und Beherr- 
schen. Die Könige verbünden sich zu ihrem Machter- 
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Die Dynastie der Battiaden von Kyrene 


Euphemos (Hdt.4,150) 


Polymnestos (Hdt.4,150.155) 


Battos [1] I. (Aristoteles?) 


Arkesilaos {1} 1. 


Battos [2] Il. »der Reiche: (6 eudaipwv) 


Ba 


Eryxo œ Arkesilaos [2] Il. Learchos 
| »der Harte: (ò xakenıög) 


Alazeir v.Barke Battos [3) III. œ Pheretime 


| ‚der Lahme« (Ò xwAöG) | 


Tochter œ Arkesilaos [3] III. Ladike oo Amasis 
| von Ägypten 


Battos [4] IV., »der Schöne: {ò kaAög) 


Arkesilaos [4] IV. 


halt mit auswärtigen Herrschern, versuchen auch, wie 
> Battos II., ihre Stellung durch Verfassungsreformen 
zu festigen, und begeben sich nach der Eroberung des 
benachbarten Ägypten durch die Perser (> Kambyses) 
freiwillig unter die Herrschaft des persischen Groß- 
königs. Die Dynastie endet um 440 unter Arkesilaos IV., 
der flieht und, wohl mit seinem Sohn Battos, ermordet 
wird. B.P. 


Battos (Bärtog). 

[1] B. I., Sohn des Polymnestos aus dem Geschlecht des 
Minyers Euphemos aus Thera (Hdt. 4,150). Anführer 
der Kolonisten und König von Kyrene (Hdt. 4,153,3; 
SEG 9,3: Ňyepóva åpxayétav kat Bao). Siedelte um 
630 v.Chr. zuerst auf der Insel Platea, dann an der li- 
byschen Küste und schließlich in Übereinkunft mit den 
Einheimischen am Ort —> Kyrene (Hdt. 4,153; 156; 
158). Dort regierte er nach Herodot (4,159) 40 Jahre. 
Um die Gründergestalt ranken sich Legenden aus Thera 
und Kyrene (Hdt. 4,153-159; Reminiszenz in SEG 9,3). 
Unklar ist, ob der Name des Eponymos auf spätere 
Volksetym. zurückgeht (»Battos« für »Stotterer«), oder 
aus einem libyschen Königstitel abgeleitet ist (Hdt. 
4,155). Pindar nennt als urspr. Eponym einen Aristoteles 
(Pind. P. 5,87). = 

[2] B. H., Sohn des Arkesilaos I., Enkel des Battos I. 
Warb im großen Stil um Neusiedler aus Griechenland 
und rief zur Landverteilung (yfjg &vadaoyöc) auf. Die 
dadurch ihres Landes beraubten Libyer verbündeten 
sich mit dem ägypt. Pharao > Apries, der gegen Kyrene 


zu Felde zog und um 570 in der Schlacht von Iraso 
besiegt wurde (Hdt. 4,159). Vermutlich gerieten die 
aufständischen Libyer mit diesem Ereignis unter die di- 
rekte Herrschaft des Königs von Kyrene. 

[3] B. H1., Sohn des Arkesilaos Il. und der Eryxo, Enkel 
des Battos II. Folgte wahrscheinlich nach den Wirren 
um den Mord an — Arkesilaos II. nach Learchos auf 
dem Thron (Polyain. 8,41). Rief > Demonax von 
Mantinea als Schlichter des unter seinem Vater entstan- 
denen Bürgerzwists. Die Verfassung des Demonax glie- 
derte das Gemeinwesen in drei Phylen nach der Her- 
kunft der Siedler: Theräer und Periöken, Peloponnesier 
und Kreter, Nesioten. Die Vorrechte des Königs wur- 
den auf dessen Landgüter und Priesterämter beschnitten 
(Hdt. 4,161). Nach Herodot (2,181) schloß Battos ein 
Bündnis mit > Amasis von Ägypten, dem er seine 
Tochter (?) Ladike zur Frau gab. 

[4] Sohn des Arkesilaos IHI., Enkel des Battos III. und der 
Pheretime. Vorletzter König von Kyrene (Hdt. 4,163; 

Herakl. Pont. 4,3). Folgte auf dem Thron wohl nach 

dem von > Pheretima mitinitiierten Feldzug des ägypt. 

Satrapen Aryandes gegen Libyen und Kyrene. Ob er die 

Perserherrschaft nach 480 wieder abwerfen konnte, ist 

ungewiß. Nach den arch. Funden zu urteilen lebte Ky- 

rene zu seiner Zeit in großem Wohlstand. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 125 f., 

592 * F.CHamoux, Cyrene sous les Battiades, 1953 * A.J. 
GRAHAM, The Authenticity of the öpkıov töv oinotpav of 
Cyrene, in: JHS 80, 1960, 94-111 * B.M. MITCHELL, 
Cyrene and Persia, in: JHS 86, 1966, 99-113. B.P. 


[5] Messenischer Hirt, der sieht, wie > Hermes die 
Apollon gestohlenen Rinder vorbeitreibt (Ant. Lib. 
23=Hes. fr. 256 M.-W.; Ov. met, 2,676-707; Ov. Ibis 
586). Gegen eine Belohnung gelobt B. zu schweigen 
(Eher wird dieser Stein da deinen Diebstahl verraten«: 
Ov. met. 696). Als Hermes kurze Zeit später in verän- 
derter Gestalt wiederkehrt, B. ein Geschenk anbietet 
und ihn nach den gestohlenen Rindern fragt, bricht die- 
ser den Schwur. Zur Strafe verwandelt Hermes B. in 
einen Felsen. So ist die Geschichte eine Fortführung des 
klass. Rinderdiebstahls des Hermes. Im homer. Her- 
meshymnos ist der Verräter ein anonymer Greis aus 
Onchestos in Boiotien (Hom. h. 4,87ff./186ff.). Der 
Name B. ist wohl sprechend für einen Schwätzer 
(BartoAoyelv, battologein = schwatzen). Das Motiv der 
Schwatzhaftigkeit ist verbreitet in der ant. Überliefe- 
rung [1]. 

1 F.BöMer, Metamorphosen (Komm. zur Stelle), 

1969, 401 f. 


R. Horlann, B., in: RhM 75, 1926, 156-183. R.B. 
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Baubo (Bavßó). Nach der Orpheus zugeschriebenen 
Version des eleusinischen Mythos zusammen mit den 
Heroen Triptolemos, Eumolpos, Eubuleus und ihrem 
Mann Dysaules Ureinwohnerin von Eleusis, zu denen 
— Demeter auf der Suche nach ihrer Tochter kommt. 
Wie — lambe in der Mythenversion des homer. Hym- 
nus bewirtet B. die Göttin und macht ihr gegenüber den 
obszönen Gestus, ihren Unterleib zu entblößen, um sie 
zu erheitern (Clem. Protreptikos 20f.; Amob. s,25, der 
ausführlich beschreibt, wie B. ihrem nackten Unter- 
körper die Form eines Gesichtes gibt; die Divergenzen 
zwischen den beiden Quellentexten werden verschie- 
den erklärt [1. 194-199; 2; 3. 174-177]. Der Gestus, ein 
weibliches Gegenstück zur phallischen Präsentation, ge- 
hört zu den im Demeter-Kult unter Frauen gut belegten 
erheiternden Obszönitäten; Männern gegenüber hat er 
verächtliche oder apotropäische Wirkung [4. 30£.; 5.]. 
Aus dem Demeter-Heiligtum von Priene stammen 
Terrakotten, die einen weiblichen Unterleib mit Ge- 
sicht darstellen; ob sie B. meinen, ist ungewiß. Dasselbe 
gilt für die röm. Terrakotten einer nackten Frau, die auf 
einem Schwein reitet und ihre Genitalien präsentiert; 
die Deutung als B. hat aber Goethes »Klassische Wal- 
purgisnacht inspiriert. 
1 F. Grar, Eleusis und die orphische Dichtung Athens, 1974 
2 M.MarcovichH, Demeter, B., lacchus and a redactor, in: 
Vigiliae Christianae 40, 1986, 294-301 3 F. Mora, Arnobio 
e i culti di mistero, 1994 4 G. Devereux, B. Die mythische 
Vulva, 1981 5 M.OLENDER, Aspects de B., in: RHR 102, 
1985, 3-55. F.G. 


Bauentwurf s. Bauwesen 
Bauern I. GRIECHENLAND Il. ROM 


I. GRIECHENLAND 

Kein griech. Begriff entspricht genau dem deutschen 
Wort Bauer. Das griech. Wort yewpyög (geörgös) war eine 
Bezeichnung für jemanden, der das Land bewirtschaf- 
tete, gleichgültig, ob er Landbesitzer, Landbesitzer und 
Landarbeiter zugleich oder nur Landarbeiter war (Xen. 
oik. 5,4), und galt somit für Reiche und Arme, für Bür- 
ger und Nicht-Bürger sowie für Sklaven und Freie. Der 
relativ ungewöhnliche Begriff abroupyös (auturgös) 
meinte jemanden, der für sich selbst oder mit den ei- 
genen Händen arbeitete, und war auf freie Männer be- 
schränkt; obwohl der Begriff »Männer, die keine Muße 
haben« bezeichnet (Thuk. 1,141,3-5), bezog er sich je- 
doch weder nur auf Menschen mit einem niedrigen so- 
zialen Status noch auf Landarbeiter [1. 168-73]. Keiner 
dieser Begriffe hat die pejorative Bedeutung, die der 
Terminus &ypoıkog (dgroikos) aufweist (Theophr. char. 
4). Diese lex. Aspekte sind wichtig für unsere Wahrneh- 
mung der griech. B. und für deren Selbstwahrnehmung. 
Reiche und arme B. traten füreinander ein, da sie 
grundlegende gemeinsame Interessen hatten. Für Athen 
ergibt sich dies aus (Xen.) Ath. pol. 2,14 und aus Ari- 
stoph. Eccl. 198, wo Reiche und B., anders als die Ar- 


men, der Aufstellung einer Flotte ablehnend gegen- 
überstehen. Das Kleinbauerntum galt nicht als eine so- 
ziale Schicht, die von Außenstehenden dominiert oder 
ausgebeutet wurde oder die eine eigene kulturelle Tra- 
dition besaß, wie man es von dem klass. B. erwartet 
[3- 142]. 

Obwohl es wahrscheinlich ist, daß die meisten Bür- 
ger in den meisten Poleis Land besaßen, war der 
yewpyög eine Figur, die auffallend genug war, um in der 
alten und in der neuen Komödie die Titelrolle zu spie- 
len. Charakterisiert wird er durch die tiefe Zuneigung 
zu dem Land, das er bearbeitet, die jedoch von dem 
Groll über geringe Erträge nicht unberührt bleibt (Men. 
Georgos 35-39; vgl. Xen. Kyr. 8,3,38), und durch seine 
manchmal mürrische Abneigung (Aristoph. Plut. 903), 
sich in der Politik zu betätigen (Aristoph. Georgoi fr. 
K-A). Daher betrachtete Aristoteles die Demokratie der 
B. als eine bes. Verfassung; seiner Meinung nach han- 
delte es sich um die beste Form der Demokratie, da die 
Bürger, die keine Muße hatten, sich wenig um die Po- 
litik kümmerten (pol. 1318b6-13 19219). Aber dem bäu- 
erlichen Leben wurden auch positive Wirkungen auf 
die Bürgerschaft nachgesagt. So behauptete Xenophon 
im Oikonomikos, daß Landwirtschaft Reichtum, Ge- 
sundheit und Freude in Aussicht stelle und somit die 
bestmögliche Tätigkeit für einen freien Mann darstelle. 
Zwar bemühte sich Xenophon, die Vorzüge eines Man- 
nes, der Muße genießt, zu betonen — Muße ist die Vor- 
aussetzung für den Dienst in der Reiterei und für ath- 
letische Übungen -, aber Bauern wurden generell als 
der Rückhalt der Hoplitenarmeen angesehen (Aristot. 
pol. 1291230). 

Der Bauer war keineswegs eine einfältige Figur. He- 
siod etablierte durch seine Erga (‚Werke und Tageı) eine 
Tradition, die Landwirtschaft als eine Tätigkeit ansah, 
die eine große Sachkenntnis verlangte, und Xenophons 
Oikonomikos war nur eine (und vielleicht die am we- 
nigsten systematische) der zahlreichen Abhandlungen 
über Landwirtschaft, die im klass. Athen entstanden. 
Xenophon tendiert in seinem Werk deutlich zu der 
Auffassung, daß die Arbeitsmethoden der B. lediglich 
auf gesundem Menschenverstand beruhen, doch Ari- 
stoteles scheint eine weit verbreitete Meinung wieder- 
zugeben, wenn er die Vielzahl der Kenntnisse, die ein 
Bauer besitzen muß, betont (Aristot. pol. 1258b12-20). 
Von Homer an boten die Fertigkeiten der B. in der Li- 
teratur Stoff zu Gleichnissen, seit Hesiod wird die Tä- 
tigkeit der Bauern zudem gerade auch unter dem Aspekt 
der Moral gesehen. 

Arch. Surveys tragen neuerdings zur Kenntnis der 
unterschiedlichen Lebensverhältnisse von B. in ver- 
schiedenen Regionen und Epochen der Ant. bei. Der 
Grad sozialer Isolation der auf dem Land lebenden 
Menschen hing nicht nur vom Reichtum ab, sondern 
war auch von Ort zu Ort und von Epoche zu Epoche 
unterschiedlich. Aus oft schwer zu erklärenden Grün- 
den war die Siedlung in Dörfern oder in verstreut lie- 
genden Höfen weit verbreitet. In einer Reihe von klass. 
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Landschaften (Boiotien, südl. Argolis, Kea) scheinen 
viele einzelne, isolierte oder aber in kleinen Gruppen 
zusammenliegende Höfe existiert zu haben; dasselbe 
trifft auch zumindest auf einzelne Gebiete Attikas zu. 
Unter solchen Bedingungen hing die Möglichkeit einer 
Partizipation am polit. oder sozialen Leben der Stadt für 
einen Landbesitzer von seinem Wohlstand ab und da- 
von, ob er sich, wie Ischomachos bei Xenophon, ein 
zweites Haus in der Stadt und einen Gutsverwalter 
(£nitponog) leisten konnte, der die Arbeit der Sklaven 
auf dem Hof beaufsichtigte. Obwohl Menander im 
Dyskolos auf die Isolation des B. anspielt, sollten wir dies 
nicht überbewerten: Die im Jahresverlauf sehr ungleich 
verteilten Arbeitsanforderungen haben die Gelegenheit 
zur Muße gegeben, die eine tagelange Abwesenheit 
vom Hof möglich machte, aber es gleichzeitig notwen- 
dig machten, Verwandte und Nachbarn als Arbeitskräfte 
heranzuziehen. 

— Agrarstruktur; Agrarschrifsteller 


1 A.Burrorp, Land and Labor in the Greek World, 1993 

2 T. GALLANT, Risk and Survival in Ancient Greece. 
Reconstructing the Rural Ancient Economy, 1991 

3 R.OsBorne, Demos. The Discovery of Classical Attika, 
1985 4 S. Pomeroy, Xenophon Oeconomicus: ASocialand 
Historical Commentary, 1994 5 S. Topp, Lady Chatterley’s 
Lover and the Attic Orators: The Social Composition of the 
Athenian Jury, JHS 110, 1990, 146-173. R.O. 


IH. ROM 

Der Begriff »Bauer« hat eine Bed., die im Lat. in 
verschiedenen Worten erfaßt wurde: Agricola bezeich- 
nete denjenigen, der auf dem Land arbeitete, während 
colonus zwar zunächst eine ähnliche Bed. besaß, aber 
schließlich auf den Kleinpächter bezogen wurde; assi- 
duus meinte hingegen einen Klein-B., dessen Besitz 
(census) ihn zum Militärdienst berechtigte und als pri- 
vilegierten Wähler qualifizierte. Bezeichnungen wie 
agrestis, rusticus und paganus drückten die Verachtung der 
Stadtbewohner gegenüber der Landbevölkerung aus. 

Die Aristokraten des frühen Rom beschäftigten auf 
ihren Gütern eher nichtröm. Sklaven als abhängige Ar- 
beiter (nexi), womit sie zum Wachstum der Schicht der 
Kleinbauern beitrugen, aus der die großen Armeen 
Roms ausgehoben werden konnten. So wurde die röm. 
Republik in ihrer Selbstauffassung zu einem Gemein- 
wesen unabhängiger Kleinbauern. Die polit. Moral die- 
ses Ideals ist in der praefatio von Catos De agricultura 
(Mitte des 2.Jh. v.Chr.) enthalten: Landwirtschaft ist 
moralisch einwandfrei, sozial akzeptiert und in öko- 
nomischer Hinsicht risikoarm, B. (agricolae) sind dabei 


‚die besten Soldaten und neigen am wenigsten zu um- 


stürzlerischen Ideen. In diesem Zusammenhang ist auch 
der Mythos der frühen Feldherren aus der Bauernschaft 
wie > Cincinnatus und M. Curius Dentatus zu sehen, 
denen — Cato nachzueifern suchte, indem er von Zeit 
zu Zeit mit seinen Sklaven zusammenarbeitete. Tat- 
sächlich versuchte die röm. Republik unter großen An- 
strengungen, die Anzahl der assidui durch Gründung 


von Kolonien und die Verteilung des eroberten Landes 
ital. Völker zwischen dem 4. und dem frühen 2.Jh. 
v. Chr. zu erhalten und zu steigern. Die in der Zeit zwi- 
schen den Gracchen (> Gracchus) und Augustus reali- 
sierten Ansiedlungsprogramme waren in vielerlei Hin- 
sicht eine Fortsetzung dieser Politik, auch wenn nun 
öffentliches röm. Land verteilt wurde. 

In der aristokratisch geprägten röm. Lit. gibt es ab- 
gesehen von wenigen sentimentalen oder moralisieren- 
den Texten kaum realistische Informationen über das 
tägliche Leben röm. B. Auch die Georgica Vergils kön- 
nen nur in begrenztem Ausmaß als eine realistische Be- 
schreibung kleinbäuerlicher Wirtschaft in Oberit. be- 
wertet werden. Die Handbücher zur Landwirtschaft, 
darunter auch das des älteren Cato, behandeln die Ver- 
waltung der auf Sklavenarbeit beruhenden Güter der 
Reichen; obwohl sie auch Elemente der bäuerlichen 
Arbeitspraxis und ländlichen Wissens (einschließlich der 
Volksmedizin) überliefern, geben sie sehr wenig Auf- 
schluß über freigeborene Kleinpächter und Erntearbei- 
ter, die auch von Großgrundbesitzern beschäftigt wur- 
den. Die annalistische Überlieferung verzeichnet je- 
doch oft die Größe der durch staatliche Siedlungspro- 
gramme zugewiesenen Ländereien, die in der Regel 
(mit Ausnahme der Iatinischen coloniae des frühen 2.Jh. 
v.Chr. und des von den Gracchen verteilten Landes) 
zwischen sieben und zehn ingera (1,8 bis 2,5 ha) groß 
waren. Es handelte sich hier um Landzuweisungen für 
eine bäuerliche Subsistenzwirtschaft, die Höfe waren 
nicht groß genug, um einen Ochsen zu halten oder eine 
große Familie zu ernähren. Sehr wahrscheinlich wurden 
auf diesem Land eher Hülsenfrüchte und Gemüse als 
Weizen angebaut. Solche Ansiedlungsprogramme be- 
wirkten, daß Söhne in der Hoffnung auf eine neue 
Landzuteilung in die Armee eintraten. Als sich mit der 
Zeit die Größe, Zusammensetzung und die Besitztümer 
der einzelnen Familien zu verändern begannen, mußte 
die urspr., auf Gleichheit zielende Verteilungsstruktur 
des Landes durch soziale und marktbedingte Transak- 
tionen wie Teilung des Erbes, Heirat, Verkauf oder Ver- 
pachtung zusammenbrechen. Während einige B. in den 
Besitz größerer Ländereien gelangten, sahen sich andere 
zu Gelegenheitsarbeit gezwungen oder wanderten in 
die Städte ab. Lohnarbeit und Besteuerung bedeuteten 
selbst für arme Klein-B. eine Berührung mit der Geld- 
wirtschaft. Surveys und Ausgrabungen haben gezeigt, 
daß in ganz It., nicht nur in den Kolonien, weit ver- 
streute Siedlungen sehr häufig waren. Es sind einige sehr 
kleine und unscheinbare Gehöfte, die mit Subsistenz- 
wirtschaft in Verbindung gebracht werden können, 
ausgegraben worden, doch hinterlassen derartige Ge- 
bäude nur selten arch. faßbare Spuren; es sind mehr Fälle 
größerer und komfortablerer Bauernhäuser nebst In- 
stallationen zur Produktion von Olivenöl oder Wein 
bekannt. Diese gehören wohl zu größeren Höfen, auf 
denen Sklaven und Ochsen eingesetzt werden konnten 
und die in aller Regel Überschüsse produzierten. 
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Die »B.« stellten im republikanischen It. keine stati- 
sche soziale Schicht dar, sondern besaßen eine hohe so- 
ziale Mobilität; diese Schicht umfaßte dabei landlose 
Arbeiter ebenso wie Familien, die im Begriff standen, 
domus nobiles zu werden. Der Aufbau einer stehenden 
Armee im Prinzipat und das Ende der Volksabstimmun- 
gen machten es schließlich überflüssig, durch polit. 
Maßnahmen die Existenz freier B. zu sichern. Allmäh- 
lich verbreitete sich die Verpachtung immer mehr, und 
schließlich entstand mit dem Kolonat ein System, das 
den Pächter an die Scholle band; allerdings verschwan- 
den die freien Klein-B. niemals gänzlich. Obgleich das 
röm. Konzept von Privateigentum das Kleinbauerntum 
in den Prov. stärkte, gab es keine offizielle Politik einer 
Begünstigung der Klein-B. im Imperium Romanum. 
Viele Zeugnisse zur sozialen Lage der Klein-B. stammen 
aus den Prov., so etwa die moralisierende Beschreibung 
des ländlichen Lebens in der euboeischen Rede von Dio 
Chrysostomos (or. 7) oder die auf Papyri überlieferten 
Dokumente aus dem röm. Ägypten, wobei das Archiv 
des Kronion aus dem frühen 2. Jh.n. Chr. (P. Kronion) 
und das Archiv des Aurelius Isidorus des späten 3. und 
frühen 4.Jh. n.Chr. (P.Cair.Isid.) von bes. Bedeutung 
sind. 

— Agrarstruktur (Rom); Colonatus; Landwirtschaft 
(Rom); Subsistenzproduktion 


1J.K. Evans, Plebs rustica. The Peasantry of classical Italy 
I. The Peasant Economy, in: AJAH 5, 1980, 134-173 

2J. M. FrAyN, Subsistence Farming in Roman Italy, 1979 
3 K. GRrEENE, The Archaeology of the Roman Economy, 
1986 (Kap. 4, 5) 4 W.E. HEITLAnND, Agricola. A Study of 
Agriculture and Rustic Life in the Greco-Roman World 
from the Point of View of Labour, 1921 5 W.SCHEIDEL, 
Grundpacht und Lohnarbeit in der Landwirtschaft des 
römischen Italien, 1994. D.R. 


Bauinschriften. B. sollten an einem öffentlichen Bau- 
werk (z. B. Theater, Tempel, Aquädukt) den Namen des 
Bauherrn festhalten. Erbauer konnte etwa eine Stadt — 
vertreten durch Magistrate —, eine Körperschaft, ein 
Angehöriger des Kaiserhauses oder eine Privatperson 
sein. Träger der Inschr. war entweder ein Architektur- 
teil, meist der Architrav, oder Stein-, seltener Bronze- 
tafeln, die am oder im Bauwerk an exponierter Stelle 
angebracht wurden. 

Das Formular einer B. besteht in seiner einfachsten 
Form aus dem Namen des Erbauers im Nominativ und 
einem Prädikat, das den Akt des Bauens/Renovierens 
festhält (z. B. fecit, restituit, bei Magistraten: faciundum cu- 
ravit idemque probavit). Vor allem kaiserzeitliche B. ent- 
halten auch weitere Informationen. Im Kopf des For- 
mulars kann der Name einer Gottheit oder einer Person 
stehen, die mit dem Bauwerk geehrt werden soll (Dianae 
sacrum; pro salute imperatoris). Wie — Ehreninschr. füh- 
ren B. bisweilen die Titel und Ämterlaufbahn des Er- 
bauers an. Die Bezeichnung des Baus (murum, templum 
etc.) kann durch eine Beschreibung seines Zustands vor 
der Baumaßnahme ergänzt werden (vetustate corruptum; 
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longa aetate neglectum). Häufig werden auch der Finan- 
zierungsmodus (pecunia publica, pecunia sua}, die den Bau 
autorisierende Behörde (decreto decurionum; senatus con- 
sulto) und das Datum der Fertigstellung genannt. ILS 
5317-5800 (zahlreiche Beispiele). 

— Weihinschriften 


R.Casnart, Cours d’Epigraphie Latine, *1914, 263-279 * 
E. Meyer, Einführung in die lat. Epigraphik, ’rgy1, 59-61. 
B.GO. 


Baukis (Baöxıc, Baucis). »Die Zärtliche« [1. 193]; alte 
phrygische Frau, die zusammen mit ihrem Mann Phi- 
lemon in ihrer einfachen Hütte die bei ihnen als müde 
Wanderer einkehrenden Götter Juppiter und Merkur 
beherbergt. Zur Strafe dafür, daß den beiden Göttern in 
der ganzen Gegend die gastliche Aufnahme verweigert 
worden ist, wird das Land von einer Wasserflut vernich- 
tet. Nur die Hütte von Philemon und B. wird verschont 
und in einen prächtigen Tempel verwandelt, in dem die 
beiden auf eigenen Wunsch hin Priester sein dürfen. In 
hohem Alter werden sie, auf den Stufen des Tempels 
stehend, in Bäume (Eiche und Linde) verwandelt, die 
daraufhin von den Umwohnern kult. verehrt werden 
(Ov. met. 8,620-724). Woher Ovid den Stoff gekannt 
hat, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Auffällig sind 
Parallelen zu biblischen Episoden (Besuch Gottes bei 
Abraham und Sara in Mamre, Gen 18; Paulus und Bar- 
nabas in Lystra, Act. apost. 14,11 ff.) und zur hell. Li- 
teratur: Einkehr des Theseus in der Hütte der alten 
— Hekale (Kall. Hekale), Herakles bei Molorchos (Kall. 
fr. 54-59) [1. 190-96]. 


1 F.Bömer, P. Ovidius Naso, Metamorphosen, 1977 
(Komm. zur Stelle). 


M. BELLER, Philemon und B. in der europ. Lit. (= Stud. 
zum Fortwirken der Ant. 3), 1967 * M.K. Gamer, B. and 
Philemon: Paradigm or Paradox?, in: Helios 11, 1984, 
117-131 * H.F. Griffin, Philemon and B. in Ovid’s 
Metamorphoses, in: G&R 38, 1991, 62-74. R.B. 


Baukommission s. Bauwesen 


Bauli. Ortschaft in den > campi Phlegraei ca. 2 km von 
Baiae entfernt, wohl h. Bacoli. Der Name scheint ab- 
geleitet von den Ställen (boaúlia), in denen Hercules die 
Ochsen des Gerion aufbewahrte (Serv. Aen. 6,107) 
[1. s-19]. Überreste zahlreicher villae (lit. Belege: Cic. 
fam. 8,1,14 [Pompeius], Varro rust. 3,17,5 [Horten- 
sius]); im 4. Jh. n. Chr. erwähnt Symmachus seine bes. 
geschätzte villa in B.: epist. 1,1,2 [2. 11-13]. Nero, der 
die villa des Hortensius geerbt hatte, ließ hier seine Mut- 
ter Agrippina ermorden und bestatten (Tac. ann. 14,4f.; 
Suet. Nero 34). 


1 O. SeecK, MGH AA 6,1,2 2 Ders., MGH AA 6,1,1. 


A. Maiuri, I Campi Flegrei, 1958 * P. AMALFITANO, 
G. Camoneca, M. MEDRt, I Campi Flegrei, 1990. U. PA. 
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Baumaß s. Bauwesen 
Baumaterial s. Bautechnik 
Baumgottheit s. Baumkult 


Baumkult. In Griechenland und It. war oft ein be- 
stimmter Baum mit einer Gottheit oder einem Heros 
eng verbunden: Die orakelgebende Zeus-Eiche von 
Dodona (Hom. Il. 16,233-235), Athenas hl. Ölbaum 
auf der Akropolis, von dem das Schicksal der Stadt ab- 
hängig sein sollte (Hdt. 8,55), sind Beispiele. Weitere 
sind das Keuschlamm der Hera auf Samos (Paus. 7,4,4), 
die ficus Ruminalis, die zum Andenken an die Romulus 
und Remus nährende Wölfin auf dem Forum stand 
(Plin. nat. 15,77), sowie der Lorbeer des Apollon, der 
durch die Metamorphose der Nymphe — Daphne ent- 
standen sein sollte. Die Beziehung zw. Gottheit und 
Pflanze wurde jeweils mythisch begründet, was dem 
Baum einen symbolischen Wert verlieh. Das letzt- 
genannte Beispiel ist charakteristisch: Bäume hatten, wo 
sie personifiziert wurden, meist weibliche Züge. Sie gal- 
ten als Wohnsitze von Nymphen (Hom. h. Veneris 
264 ff.) und Urmütter der Menschen (Anth. Pal. 9,312). 

In der Kultpraxis gehörten Bäume und hl. Haine 
(neben — Quellen) zur Standardausstattung eines Hei- 
ligtums, wie viele Darstellungen seit min.-myk. Zeit 
belegen. Auf ländlichen Anwesen wurden Bäume bei 
bestimmten Gelegenheiten geschmückt (Plin. nat. 12,3; 
Apul. apol. 56). Schließlich dienten die Bestandteile von 
Bäumen als Material für Kultobjekte. Götterbilder aus 
Holz galten als bes. altertümlich (Paus. 7,4,4; Plin. nat. 
12,5); bei vielen Riten spielte das Tragen von Zweigen 
eine Rolle (> Eiresione, > Daphnephoria), aus Zwei- 
gen wurden Kränze (> Kranz) gefertigt. 

Trotz christl. Kritik an der Sakralisierung von Bäu- 
men (Arnob. 1,39) konnte nicht übersehen werden, daß 
die symbolische Überhöhung des Kreuzesholzes die ant. 
Tradition fortführte (Firm. 27,1). 

Die in Kult und Mythos hervortretende rel. Bed. des 
Baumes basiert letztlich auf seiner stammesgesch. Ur- 
sprungsfunktion als Heim- und Zufluchtsort. 


D.Baupy, Das Keuschlamm-Wunder des Hermes, in: 

GB 16, 1989, 1-28 * G.J. Baupy, s.v. Baum, HrwG II, 
109-116 " C.BöTricher, Der B. der Hellenen, 1856 * 
A.J. Evans, Mycaenaean Tree and Pillar Cult and its 
Mediterranean Relations, in: JHS 21, 1901, 99-204 * 
W.FaurH, Widder, Schlange und Vogel am Hl. Baum, in: 
Anatolica 6, 1977/78, 129-155 ° K. ERDMANN (u.2.), 5. V. 
Baum, RAC 2, 1954, 1-34 * K. MeuLi, Die Baum- 
bestattung und die Urspr. der griech. Göttin Artemis (1965), 
in: Gesammelte Schriften II, 1975, 1083-1118. D.B. 


Baumwolle. Das Wort B. entspricht der griech. No- 
menklatur piov ånò EüAov, Epıö&vAov. Unter B. ver- 
stehen wir die weichen Samenhaare kultivierter Arten 
der Gattung gossypium (B.-Pflanze) aus der Familie der 
Malvengewächse. Die B.-Pflanze, meist ein einjähriger 


Strauch, kann eine Höhe bis zu 2 m erreichen, weshalb 
die ant. Autoren auch von Bäumen sprechen. Aus den 
Blüten entwickeln sich walnußgroße, kapselartige 
Früchte, aus denen im Herbst die weichen weißen Sa- 
menhaare, die eigentliche B., herausquellen. Die reifen 
Kapseln werden geerntet und anschließend getrocknet. 
Herodot (3,106) nennt als Heimat der B.-Pflanze In- 
dien und beschreibt sie als wild wachsenden Baum, des- 
sen Wolle an Schönheit und Güte die Schafwolle über- 
treffe. Bei Theophrastos und Plinius finden sich eben- 
falls Angaben über Heimat und Aussehen der B.-Pflan- 
ze (Theophr. h. plant. 4,4,8; 4,7,7; Plin. nat. 12,38-39), 
die diesen Autoren zufolge auch am Persischen Golf 
wuchs. Nach Strabon (15,1,20) hat Nearchos berichtet, 
daß in Indien Kleidung aus B. hergestellt wurde. Unklar 
bleibt, ob es sich bei dem von Pausanias (5,5,2; 6,26,6; 
7,21,14) erwähnten ßöooog (byssos), der in Elis wuchs 
und in Patrai verarbeitet wurde, um B. gehandelt hat. 


1 E.J. W. BARBER, Prehistoric Textiles. The Development 
of Cloth in the Neolithic and Bronze Ages with Special 
Reference to the Aegean, 1991, 32f. 2 BLÜMNER, Techn. 1, 
199f. 3 WAGLER, s. v. B., RE 3, 167 ff. 4 J.P. Win, Textile 
Manufacture in the Northern Roman Provinces, 1970, 
17-19. A.P.--G. 


Bauornamentik s. Ornament 
Bauplanung s. Bauwesen 


Bauplastik 
I. ALTER ORIENT 
II. GRIECHENLAND HI. ROM 


I. ALTER ORIENT 

B., d.h., in Architekturen integrierte Figuralplastik 
findet im Alten Orient zumindest seit dem 15.Jh. 
v.Chr. Verwendung. In Nordmesopotamien und den 
westl. angrenzenden Gebieten sind ab dem 14.Jh. Or- 
thostatenreliefs und Wächterfiguren an Torlaibungen, 
ab dem 9.Jh. skulptierte Stützen- und Säulenbasen so- 
wie Stützfig. bevorzugt in Stein gearbeitet worden. In 
der steinlosen südmesopotamischen Schwemmebene 
boten sich aus Modeln gezogene Ziegelreliefs als Ersatz 
an. Frühester Beleg für Formziegelreliefs ist der kassiti- 
sche Karainda3-Tempel in > Uruk (15.Jh.); aus > Susa 
kennen wir bereits farbig glasierte Beispiele des 12.Jh. 
Den Höhepunkt erreichte die Schmelzfarbenkunst auf 
Formziegeln im — Babylon > Nebukadnezars Il. an 
den Löwen-, Stier- und Schlangendrachenbildern des 
IStartores, wo die Farbflächen in Blau, Türkis, Grün, 
Gelb und Weiß mit schwarzen Glasurlinien eingefaßt 
wurden, eine Technik, welche die Achämeniden fort- 
führten (+ Susa, Apadanareliefs). Letzte Vertreter dieser 
Gattung finden sich um 200 v. Chr. in Uruk. Als dritter 
Werkstoff ist Metall bezeugt, wie z.B. getriebene 
Bronzebeschlagbleche mit histor. Szenen an Palasttor- 
flügeln des neuassyr. > Balawat (9.]h.), oder, aus ge- 
gossener Bronze, löwenförmige Säulenbasen in den 
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— bit hiläni > Sargons II. und > Sanheribs. Urspr. wer- 
den in der altoriental. B. Wesen mit apotropäischem 
Symbolgehalt bevorzugt. Sphingen, Lamassu, Löwen 
und Götterfiguren schmückten im 14./13.Jh. die Burg- 
torlaibungen > Hattusas, assyr. Torwächterfiguren sind 
offenbar von hethit. Vorbildern abgeleitet (ab 
12./11.Jh.) und spielen in Königsritualen eine Rolle. Im 
späthethit. Tell Halaf standen in der Portikus des »Ka- 
para-Palastes« im 9./8.Jh. Stützfiguren in Form von 
Gottheiten auf Löwenbasen, Orthostatenreliefs an Au- 
Ben- und Innenwand der Halle. Sie (vgl. > Karke- 
misch) stehen in hethit. Tradition (Alaca Höyük, 
14.Jh.); im 8. Jh. machen sich jedoch neuassyr. Einflüsse 
bemerkbar. Im kret. Prinias (7. Jh.) ahmt die Fassade des 
Tempels A späthethitische nach. Neuassyr. Palastreliefs 
des 9.-7. Jh. in Kalchu, Dur Scharukkin und Niniveh 
tragen farbig bemalte Bildzyklen aus dem Bereich der 
Verherrlichung des Königs und seiner Taten. Für den 
Bau der achämenidischen Paläste sind im Sinne einer 
Reichskunst verschiedene Handwerkertraditionen ver- 
schmolzen worden. So stellen z.B. die Doppelproto- 
menkapitelle der Apadana hybride Neuschöpfungen aus 
ionisch-kleinasiatischen Säulenkomponenten und ori- 
entalischen Einzelformen (Lamassu-, Stier- und Grei- 
fenprotomen) dar. Zusammen mit der Wiedergabe tri- 
butpflichtiger Völker an den Freitreppenreliefs von 
Persepolis manifestierte sich hierin der pers. Herr- 
schaftsanspruch. 

In Ägypten schmücken Rundplastik und Relief in 
Stein bereits im AR die Tempel, werden als tektonische 
Bauglieder aber kaum verwendet. Rundplastische ko- 
lossale Königsstatuen, zuerst eng vor Pfeiler gerückt, 
binden seit Sesostris I. (20. Jh.) auch in selbige ein, ohne 
selbst eine Stützfunktion auszuüben (»Osiris-Pfeiler«); 
sie gehören in den Bereich des Königskults und -tem- 
pels. Ein tektonisches Bauglied bilden Hathorkapitelle, 
die seit der 12. Dynastie in > Bubastis in Tempeln weib- 
licher Gottheiten verwendet, im 6./5.Jh. in Zypern 
nachgeahmt und noch in der Ptolemäerzeit oft verbaut 
wurden, bes. in Geburtshäusern. Wasserspeier in Form 
von Löwenprotomen sind seit dem Pyramidentempel 
des Niuserre (24.)]h.) im oberen Teil von Tempelwän- 
den belegt und unter Sesostris 1. bes. häufig (> Edfu; 
Hathortempel zu > Dendera). Daß sie dem Bösen den 
Zugang durch die Wandöffnung verwehren sollten, be- 
legen entsprechende Inschr. an ihren Konsolen. 
Apotropäisch sind auch die Schlangen-Falkenreliefs an 
den Treppenbrüstungen des Hatschepsut-Tempels oder 
die omnipräsenten Königsdarstellungen. Versenkte und 
flache Reliefs stehen in ihrer Flächenhaftigkeit und Po- 
lychromie Wandmalerei und Wandteppichen nahe. Bes. 
in der ptolemäisch-röm. Zeit überziehen sie sowohl in- 
nen als auch außen ganze Wände, Türrahmen, Decken, 
Säulen und Pfeiler. Sie verherrlichen u.a. die Taten und 
die Person des Pharao, illustrieren die Funktion des je- 
weiligen Raumes oder zeigen an, wer der Kultinhaber 
ist. 
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P. AMIET, Die Kunst des Alten Orients, 1977 * 
W.ORTHMANN (Hrsg.), Der Alte Orient, PKG 14, 1975 ° 
D. ArnoıLD, Lex. der ägypt. Baukunst, 1994. A.KO. 


II. GRIECHENLAND 

B. bezeichnet in der Klass. Archäologie in Rund- 
plastik und — Relief ausgeführte Bestandteile und 
Schmuckelemente eines Bauwerkes, sofern figürliche 
oder pflanzliche Themen gewählt sind, nicht aber or- 
namental geschmückte Bauglieder (> Ornament). B. 
kommt vorwiegend an nichttragenden Teilen zur An- 
wendung und erläutert an kanonisch festgelegten Bau- 
teilen bildhaft Funktion, Bedeutung und histor. Einbin- 
dung von — Architektur. Seit der Monumentalisierung 
von Architektur und Plastik im 7. Jh. v.Chr. ist B. der 
schmückende Aussageträger der sakralen Architektur 
und verbleibt bei Erneuerungen wie eine Votivgabe im 
Heiligtum (Aigina). An Profanbauten übernimmt B. die 
sakrale Konnotation. 

Die myk.-min. Architektur weist an B. allein das Lö- 
wentor von Mykene auf; ohne Nachwirkung bleiben 
Versuche der »dädalischen« Epoche in Dreros (1. H. 
7.Jh. v. Chr.). Die eigentliche Entwicklung der B. setzt 
an Holzteilen der ersten Kultbauten an, denen als Schutz 
im Dachbereich schmückende Elemente aus —> Terra- 
kotta appliziert werden. Reliefierte Antefixe, Löwen- 
kopfwasserspeier und Metopen mit Hochrelief finden 
sich ab ca. 630 v. Chr. im griech. Raum und zahlreich in 
Unter-It.; Simen und Friese besonders in etr. Einfluß- 
zonen. Rundplast. B. mit Akroter-Figuren (> Akrote- 
rion) beginnt um 600 v.Chr. und wird an Bedeutung 
bald von Giebelreliefs abgelöst, in Mittel-It. von der 
spätarcha. Sonderform der Firstbalken-Statuen. Alle 
Formen der B. werden ab ca. 580 v. Chr. mit Ausnahme 
Etruriens zunehmend in Marmor umgesetzt. Damit 
wird ein kanonisches System erreicht, das geschlossene 
Bildprogramme am Tempel ermöglicht. Der Giebel 
nimmt die wichtigste Stelle ein. Korinth hatte im frühen 
6.Jh. v.Chr. die Dachform entwickelt, die das Tym- 
panon zunächst für Reliefbilder,.dann für Hochreliefs 
(> Korkyra, Artemis-Tempel) und zuletzt für Giebel- 
figuren (Siphnier-Schatzhaus in Delphi; — Delphoi) 
zur Verfügung stellt. Die dem flachdreieckigen Feld 
adäquate Komposition geschlossener Szenen wurde in 
Athen entwickelt. First- und Seiten-Akroterfiguren bil- 


- den häufig als geflügelte Wesen auch thematisch die 


Peripherie des Tempels. 

Die Tempel Ioniens bleiben ohne Figuren im Giebel, 
da unter anatolischem Einfluß Wanddekor bevorzugt 
wird. Zuerst werden Tonreliefs an den Simen in kürzere 
Serien gesetzt, bevor sie als Friese in die Gebälkzone 
wandern, zunächst ohne eine verbindliche Stelle am 
Bau zu finden. Vor der Kanonisierung des ion. Frieses 
tritt B. auch in Marmor bis in das 4. Jh. v. Chr. selbst an 
Gebäudekanten auf. Im kleinasiatischen Griechenland 
erhalten ab dem 6. Jh. v. Chr. sogar Säulen eine reliefier- 
te Manschette am unteren oder oberen Schaftende 
(columnae caelatae in > Ephesos), und dort tauchen die 
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ersten Figuralkapitelle auf, die ab hell. Zeit weite Ver- 
breitung finden. Singulär bleiben stylopinakia (3.Jh. 
v.Chr.). Die Säule wird um 525 v.Chr. zuerst an der 
kykladisch geprägten Schatzhausarchitektur durch 
Stützfiguren (> Karyatiden ) ersetzt, denen um 480 
v.Chr. Telamone (Olympieion in > Akragas) als figür- 
liche Pilaster folgen. 

Diesem im Laufe des 6. Jh. v. Chr. ausgebildeten Ka- 
non entspricht eine ikonologische Festlegung. Im 
Dachbereich, anfangs auch im Giebelfeld, wachen 
Raubtiere und Mischwesen. Akroterfiguren wie Niken 
und Götterboten verweisen auf Sieghaftigkeit und 
Herrschertum der Gottheit. Mythen werden hierar- 
chisch verteilt: Heroen wie Herakles und Theseus, Per- 
seus und der troianische Kreis agieren in Fries und Me- 
topen, die Götter im Giebel. Dort wird anfangs Über- 
legenheit im Kampf vorgeführt, bis in der Klassik die 
Darstellung von Fest und Versammlung erscheint. Ge- 
schlossene zyklische Darstellungen werden zunehmend 
beliebter, da sie paradigmatische Bildprogramme über 
den Schutz der Weltordnung und die Normen des Han- 
delns ermöglichen. Der Bezug auf das rel.-polit. Zeit- 
leben erreicht in Athen am — Parthenon seinen Hö- 
hepunkt. 


Ill. ROM 

Röm. Tempel sind weniger umfangreich mit B. 
versehen. In Fries und Metopen überwiegen Embleme 
und Kultgegenstände, figürliche Szenen an Friesen des 
Innenraumes stellen meist histor.-kultische Ereignisse 
dar. Giebelfelder tragen oft nur Relief-Embleme, Gie- 
belfiguren führen rel. oder myth. Vorgänge in konti- 
nuierender Komposition vor. Als polit.-rel. Aussage ist 
die Wiederverwendung originaler griech. Giebelfigu- 
ren zu werten (Rom, Apollon Sosianus-Tempel; 
> Spolien). Stadtröm. Giebel sind nur auf Mz. und his- 
tor. Reliefs überliefert. 

An gebauten Altären ist B. inhaltlich den Tempeln 
angeschlossen und typologisch uneinheitlich (> Altar). 
Meist werden die Wandflächen der Umfriedung relie- 
fiert, am reichsten an der > Ara Pacis Augustae in Rom 
mit histor. und gründungsmyth. Bildern. Am Zeusaltar 
in > Pergamon gerät B. zum eigenständigen architek- 
tonischen Denkmal, das in aufwendigster Weise mit 
myth. Friesen geschmückt wird. An anderen Denkmal- 
gattungen wie Choregenmonumenten und Tropaia ist 
B. thematisch besonders eng an den aktuellen Anlaß 
gebunden und so vielseitig verteilt wie die herange- 
zogenen Bauformen. Auch Grabarchitektur wird pri- 
mär als Träger von B. konzipiert (> Grabbauten). Sie 
beginnt um 350 v.Chr. gleich an einem unüberbietba- 
ren Monument, dem > Maussolleion, mit Friesen und 
Skulpturen in mehreren Etagen. Bevorzugt werden am 
hell. und röm. Grabbau der Fries und Reliefpanele, an 
denen neben myth. und sepulkralsymbolischen Bildern 
zunehmend ein enger Bezug zu Rang und persönlicher 
Gesch. des Grabinhabers hergestellt wird. 


An öffentlicher Profanarchitektur wird B. wegen ih- 
rer publizistischen Brisanz fast nur in der röm. Kaiserzeit 
eingesetzt. Polit.-rel. Platzanlagen bieten an Portiken 
und Basiliken Raum für myth. oder histor. Friese, vom 
röm. Gründungsmythos an der > Basilica Aemilia über 
den Achena-Fries des Forum Transitorium bis zum 
Schlachten-Fries des Trajansforums. Eigenständig röm. 
Entwicklung ist der > Triumphbogen als Träger polit. 
Aussagen, in Rom am Titusbogen noch auf Bildpanele 
beschränkt, am Severusbogen dicht mit Reliefbildern 
und Figuren überzogen. Ebenfalls eine röm. Erfindung 
sind die > Säulenmonumente mit historiographischer 
Friesspirale (Trajanssäule; Markussäule) im Dienste 
kaiserlicher Propaganda. 

In der Wohnarchitektur findet B. nur selten und 
dann als Zubehör von Bautypen Verwendung, die aus 
sakralem und öffentlichem Bereich übernommen wur- 
den. Sie beschränkt sich auf Innenräume (Campana- 
Reliefs), wo myth. Schmuckreliefs dem Kunstgenuß 
dienen (> Kunstinteresse). Ant. B. hat in der abendlän- 
dischen Kunst ein reiches Nachleben, nicht zuletzt we- 
gen der Möglichkeiten zu programmatischer Aussage. 
Aus demselben Grund ist sie in der Klass. Archäologie 
ein wichtiges Objekt zur Erforschung der Bildersprache 
und der histor. Bedeutung der Architektur. 

— Architektur 


EAA Atlante dei complessi figurati e degli ordini 
architettonici, 1973 * B. ANDREAE, Rëm. Kunst, 1973 * 

A. ANDRÉN, Architectural Terracottas from Etrusco-Italic 
Temples, 1939 * B. AsHMOLE, Architect and Sculptor in 
Classical Greece, 1972 * N. Bookıpıs, A Study of the Use 
and Geographical Distribution of Architectural Sculpture in 
the Archaic Period, 1979 * E.D. van Buren, Archaic 
Fictile Revetments in Sicily and Magna Graecia, 1923 * A. 
DELIVORRIAS, Att. Giebelskulpturen und Akrotere des 5.Jh., 
1974 * F. FeLTen, Griech. tektonische Friese archa. und 
klass. Zeit, 1984 * FUCHS/FLOREN, 113—119, 191-198, 
238-250 * M. Y. GoLDBERG, Types and Distribution of 
Archaic Greek Akroteria, 1982 ° H. v. HESBERG, Röm. 
Grabbauten, 1992 * P.HoMmMEL, Studien zu den röm. 
Figurengiebeln der Kaiserzeit, 1954 * H.KneıL, Mythos 
und Polis, 1990 * R.Luuuiss, Griech. Plastik, *1979 ° E. v. 
MERCKLIN, Ant. Figuralkapitelle, 1962 * K.PAPAIOANNOU, 
Griech. Kunst, 1972 ° N. A. WINTER, Greek Architectural 
Terracottas, 1993. R.N. 


Baurecht. Auch die Ant. unterschied öffentliches und 
privates B. Bestimmungen des privaten B., das im Rah- 
men des öffentl. B. die Rechtsbeziehungen der an der 
Planung und Durchführung eines Bauwerks Beteiligten 
regelt, sind bes. aus der röm. Kaiserzeit bekannt [1]. Das 
öffentliche B. beschränkt die Handlungsfreiheit des 
Bauenden mit Rücksicht auf das öffentliche Interesse. 

A. GRIECHENLAND 

Die ant. Quellen setzen bereits im klass. Griechen- 
land ein und zielen darauf, die allg. Nutzung des staat- 
lichen Grundbesitzes zu sichern. So galt in Athen das 
Verbot, in öffentliche Straßen hineinzubauen bzw. An- 
lagen wie Balkone o.ä. hineinragen zu lassen (Heracl. 
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Lemb. 8, ed. Dilts). Verbindlich war dieser Grundsatz 
auch für öffentliche Plätze, wie ein Dekret des Demos 
der Sunier zeigt (SIG? 913, vor 330 v.Chr.). Derartige 
Bauten konnte der Staat enteignen und verkaufen (Ari- 
stot. oec. 2,2,4) oder abreißen, bzw. den Besitzern eine 
Abgabe auferlegen (Polyain. 3,9,30). In Athen hatten 
die > astynömoi private, das öffentliche Interesse be- 
einträchtigende Bauten zu verhindern (Aristot. Ath. 
Pol. 50), in Pergamon entschieden sie im 2. Jh. v. Chr. in 
Streitfällen um gemeinsame Mauern (OGIS 483). 

B. Rom 

In Rom grenzen Bestimmungen das sonst unum- 
schränkte Eigentumsrecht ein. Dabei sind Eingriffe des 
Staates auf der Grundlage des sakralen und öffentlichen 
Rechts zu unterscheiden von Eigentumsbeschränkun- 
gen privatrechtlichen Charakters, die ein im Zivilpro- 
zeß durchsetzbares Eingriffsrecht gegen den Eigentü- 
mer gewähren [2. 1,124-125]. Letztere gehören zum 
Nachbarrecht, das bereits im Zwölftafelgesetz (Taf. 7) 
dokumentiert ist; es sieht etwa einen das Gebäude um- 
gebenden Mindestabstandsstreifen (ambitus) von 2,5 
Fuß vor oder ermöglicht eine Klage auf Grenzbereini- 
gung. Das klass. Recht bringt hier Neuerungen bes. mit 
den servitutes (Grunddienstbarkeiten) luminum und altius 
non tollendi (> servitus), die den Lichteinfall sowie die 
Gebäudehöhe regelten. Ferner konnte ein Eigentümer, 
der durch die Bauführung eines anderen beeinträchtigt 
wurde, diesem das Weiterbauen untersagen (operis novi 
nuntiatio) [2. 1,408]. 

In der Kaiserzeit lassen sich bei den öffentlich-recht- 
lichen Beschränkungen der privaten Baufreiheit zwei 
Bereiche unterscheiden: 1. baupolizeiliche Verbote und 
2. Maßnahmen zur Erhaltung öffentlicher Anlagen. Die 
baupolizeilichen Bestimmungen sollten die allg. Sicher- 
heit in Gebieten dichter Besiedlung gewährleisten und 
erhöhen, da hier durch Brände und dadurch verursachte 
Gebäudeeinstürze erhebliche Gefahren drohten. Des- 
halb legte Augustus eine Maximalhöhe von 70 Fuß 
(20,8 m) für die Vorderseiten der direkt an öffentliche 
Straßen grenzenden Gebäude fest (Strabo 5,3,7). In die- 
se Kategorie gehören ferner zwei Senatsbeschlüsse (SC 
Hosidianum und SC Volusianum von 44 und s6 
n. Chr.), die den Kauf von Gebäuden zum Zweck des 
Abbruchs und spekulativen Handel mit den Materialien 
verboten, da die Sorge um den städtischen Baubestand 
im weitesten Sinne auch die öffentliche Sicherheit be- 
traf. Vorstufen enthalten die Stadtgesetze von Tarentum 
und Urso, die auch das Entstehen störender Baulücken 
verhindern sollten. 

Die staatlichen Maßnahmen zur Erhaltung öffentli- 
cher Anlagen sichern den allg. Zugang und die Nutzung 
aller öffentlichen Anlagen (sakrale und profane Gebäu- 
de, Plätze, Straßen, Wasserleitungen, Flußufer). Hier 
verfügen Gesetze z.B. den Abriß störender Privatbau- 
ten auf oder über öffentlichen Plätzen, sehen entlang 
von Wasserleitungen bebauungsfreie Zonen vor oder 
lassen Enteignungen zum Zweck öffentlicher Baufüh- 
rung zu. In der Kaiserzeit übten verschiedene Amtsträ- 
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ger diese Kontrolle aus, z.B. die curatores operum publi- 
corum |3. 36]. In der Spätant. lag die Aufsicht darüber 
und über den gesamten städtischen Baubestand beim 
— praefectus urbi [4. 368-71]. Trotz grundsätzlich gleich- 
bleibender Struktur beginnt mit der Spätant. eine neue 
Ära des B.; denn zum einen nehmen die Beschränkun- 
gen zu und werden strenger, zum anderen kommen seit 
dem 5.Jh. staatliche Anordnungen im privaten Interesse 
hinzu [2. 11,266-271]. Schließlich faßt das Baugesetz 
— Zenons Regelungen des öffentlichen und des privat- 
en B. in einer umfassenden Bauordnung für die Stadt 
Konstantinopel zusammen (Cod. Iust. 8,10,12). 


1 S.D. Martın, The Roman Jurists and the Organisation of 
Private Building in the Late Republic and Early Empire, 
1989 2 M.KAaser, RPR 3 A.Kous, Die kaiserliche 
Bauverwaltung in der Stadt Rom, 1993 4 A. CHASTAGNOL, 
La préfecture urbaine à Rome sous le Bas-Empire, 1960. 


J.M. Rainer, Bau- und nachbarrechtliche Bestimmungen 
im klass. röm. Recht, 1987 * C.SaLıou, Les lois des 
batiments. Voisinage et habitat urbain dans l’Empire 
Romain, 1994. A.K. 


Bautechnik I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
ll. GRIECHENLAND UND ROM 


I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

A. VORDERER ORIENT 

Wichtigstes Baumaterial war in Mesopotamien seit 
frühesten Zeiten Lehm, daneben in den Sümpfen des 
äußersten Südens stets auch Schilf. Steinarchitektur im 
engeren Sinne kommt bis auf wenige Ausnahmen nicht 
vor, weder im abgesehen von Kalksteinbänken roh- 
stoffarmen Babylonien noch in Assyrien. Wenn Stein 
verwendet wurde, war dies zumeist funktional moti- 
viert, z. B. bei Fundamentierung. Erst ab dem 8. Jh. fin- 
det sich in neuassyr. Monumentalarchitektur ein nen- 
nenswerter Anteil von Steinmauerwerk, entstanden 
vielleicht unter Einfluß von Baumeistern aus phöniz.- 
syr. Randgebieten des assyr. Reiches, wo ebenso wie in 
Kleinasien (Hethiter) und später im Iran (Achäme- 
niden) Stein eine wichtigere Rolle in der Architektur 
spielte. Über Steinbrüche und Methoden der Steinge- 
winnung ist wenig bekannt, abgesehen von vereinzelten 
Darstellungen in der neuass. Reliefplastik. Die Schilf- 
bauweise der Babylonier entspricht weitgehend der 
noch heute im Südirak anzutreffenden Technik; auch 
die Herstellung von Lehmziegeln hat sich im Lauf der 
Jahrtausende kaum gewandelt. Erste handgeformte 
Lehmziegel entstanden um 8000 v.Chr.; aus Modeln 
geformte Ziegel finden sich ab der zweiten H. des 8.Jt. 
Die Ziegelproduktion besteht aus mehreren Arbeits- 
schritten: der Lehmgewinnung aus Gruben, der Vor- 
bereitung des Ziegelbreis, der Formung der Ziegel in 
hölzernen Modeln und dem Trocknen. Da zur Ziegel- 
herstellung große Mengen von Wasser erforderlich wa- 
ren, lagen Ziegelfelder meist in der Nähe von Kanälen 
oder Flüssen. Als Magerung wurde Häcksel verwandt. 
Bevorzugte Zeit für die Anfertigung von Lehmziegeln 
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waren Mai und Juni: der Trocknungsprozeß dauerte 
dann nur wenige Tage. Juli und August waren die üb- 
lichen Monate des Bauens. Gebrannte Ziegel waren 
aufgrund Brennstoffmangels teuer und wurden sparsam 
eingesetzt, vorzugsweise in Bereichen, die starker 
Feuchtigkeitseinwirkung ausgesetzt waren. Holz wurde 
in Mesopotamien hauptsächlich für die Dachkonstruk- 
tion benutzt. Bei geringen Spannweiten reichten ein- 
heimische Palmstämme oder Pappeln aus, für große Säle 
der Monumentalarchitektur wurde der Import geeig- 
neter Hölzer (u.a. Zedern und Pinien) aus Gebirgsre- 
gionen des Zagros, Taurus, Amanus und Libanon not- 
wendig. 

B. ÄGYPTEN 

Baukonstruktionen sind hier maßgeblich durch die 
jeweilige Bestimmung einer Architektur bedingt. Pro- 
fanbauten mit begrenzter Lebensdauer bestanden aus 
gebrannten oder ungebrannten Ziegeln, Holz oder 
Schilf, Sakral- und Funerärbauten, die dauerhaften Be- 
stand haben sollten, hingegen vornehmlich aus Stein. 
Die Frühzeit ist noch durch Ziegelarchitektur geprägt, 
auch im Grabbau. Ab der 3. Dyn. nimmt, in Verbin- 
dung mit der Entwicklung von Metallwerkzeugen, die 
Verwendung von Stein zu. Bevorzugtes Material im AR 
war Kalkstein, aber auch Hartgestein findet Verwen- 
dung, z.B. bei den Verkleidungsblöcken der Pyrami- 
den. Die Steinformate waren anfangs klein, später in- 
folge zunehmender Dimensionen der Bauten größer. 
Die gewaltigen Bauprojekte der 4. Dyn. geben Leitli- 
nien für die weitere Entwicklung von Bautechnik und 
Bauorganisation. Im MR ist allerdings ein zeitweiliger 
Rückgang der Steinarchitektur zu beobachten. Große 
Tempel des NR bestanden zunächst noch aus Kalkstein, 
später überwiegt Sandstein. In der 25. und 30. Dyn. wird 
Hartgestein bevorzugt. 

Das Brechen der Gesteine geschah durch Keilwir- 
kung, bei Hartgesteinen erfolgte die Bearbeitung je- 
doch zunächst an freiliegenden Brocken. Benutzung 
von Kupfersägen und abschließende Oberflächen- 
behandlung mit Reibsteinen und Schmirgelmasse ist 
bezeugt. Der Transport der Steine erfolgte meist zu 
Wasser, darüber hinaus wurden Rollen und Schlitten 
verwendet. Die Bauplatzeinmessung erfolgte mit Zoll- 
stöcken und Meßschnüren; das Grundmaß war die kö- 
nigliche Elle (52,5 cm). Im Felsboden waren keine be- 
sonderen Fundamente nötig, lediglich Abarbeitung zur 
Aufnahme der untersten Steinlage. Im Alluvium hin- 
gegen wurden tiefe Fundamentgräben angelegt, jedoch 
bis ins NR mit meist zu kleinen Fundamentsteinen, wo- 
durch Einsturzgefahr bestand. Der Aufbau bestand aus 
unterschiedlich großen Blöcken, die erst beim Versatz 
paßgenau gefertigt wurden, was zu unregelmäßigem 
Fugenverlauf führte. Weite Spalten im Mauerinnern 
wurden mit Steinen und Mörtel aufgefüllt. Bei größe- 
ren Bauprojekten wurde das Material mittels Rampen 
emporgebracht, wobei es zu sukzessiver Aufschüttung 
des gesamten Gebäudes mit Sand kommen konnte. Die 
abschließenden Abarbeitungen und Glättungen der 


Mauern geschah von oben nach unten. 
— Architektur; Bauwesen; Steinbruch 


D. Arnouo, s.v. Bautechnik, LÄ 1, 1975, 664-667 ` Ders., 
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O. AURENCHE, L'origine de la brique dans le Proche Orient 
ancien, in: M. FRANGIPANE, H. HAUPTMANN, M. LIVERANI, 
P. Marmar, M. MELLINK (Hrsg.), Berween the Rivers and 
over the Mountains. Archaeologica Anatolica et 
Mesopotamica Alba Palmieri Dedicata, 1993, 71-85 * 
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li. GRIECHENLAND UND ROM 
A. DEFINITION UND ABGRENZUNG 
B. GRIECHENLAND I. MATERIAL 
2. WERKZEUGE, TRANSPORT 3. KONSTRUKTION 
C. Rom D. NACHBARKULTUREN 


A. DEFINITION UND ABGRENZUNG 

Material und Konstruktionstechnik der griech. und 
röm. — Architektur sind seit dem 19.Jh. bevorzugter 
Gegenstand der neuentstandenen arch. Bauforsch. ge- 
wesen; das Erkenntnisinteresse galt, anders als in der 
Kunst-Arch. des 19.Jh., bes. auch dem ant. Rom und 
war dabei lange verknüpft mit den technischen Ambi- 
tionen der zeitgenössischen Architektur des 19. und frü- 
hen 20. Jh. Als Quellen für Überlegungen zur B. dienten 
neben den zahlreichen Spuren ant. Arbeitsprozesse an 
Bauwerken, Baustellen oder Steinbrüchen vor allem die 
bisweilen detaillierte lit. und inschr. Überlieferung so- 
wie vereinzelt Funde von Werkzeugen und bildliche 
Darstellungen (z.B. Relief vom Haterier-Grab). Bis 
heute überwiegt die Forsch. zu praktsch-technischen 
Gesichtspunkten; zu konstatieren ist darüber hinaus je- 
doch, daß Entwicklungen und Veränderungen der ant. 
B. eng verflochten waren mit sozialen und wirtschaft- 
lichen Gegebenheiten der ant. Gesellschaften. Die 
griech. Quaderarchitektur etwa ist ohne Kenntnis von 
der sozialen und politischen Rolle ihrer Bauträger und 
der hochspezialisierten Handwerker-Unternehmer 
(> Bauwesen) ebensowenig verständlich wie die röm. 
Gußzementbauweise, deren revolutionäre Effektivität 
sich erst aus der Beschäftigung eines ganzen Heeres von 
ungelernten Hilfskräften unter der Leitung von In- 
genieurs- und Holzbauspezialisten (> Architekt; Ma- 
teriatio) erklärt. Zu weiteren, hier nicht näher thema- 
tisierten B.-Aspekten: — Gewölbe- und Bogenbau; 
Grabbau; Kuppel, Kuppelbau; Mauerwerk; Optical 
Refinements; Säule; Steinbruch; Überdachung (jeweils 
mit Fachlit.); zu Planung und Statik > Bauwesen. 

B. GRIECHENLAND 

1. MATERIAL 

Wichtigste Baumaterialien waren Stein und — Holz, 
daneben luftgetrocknete oder gebrannte — Ziegel aus 
Lehm oder Ton, — Terrakotta, verschiedene Metalle 
sowie — Stuck, Mörtel und andere Bindemittel. Die 
griech. — Architektur bestand nur in ihren repräsenta- 
tiven und militärischen Formen (—> Befestigungswesen) 
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aus monumentalen Quaderbauten, insgesamt mehrheit- 
lich aus einer meist schlecht erh. Kombination von 
Holz-, Lehm- und Bruchsteinbauweise. Bevorzugter 
Stein war n@®pog (pöros), ein regional unterschiedlich 
harter Kalkstein, sowie > Marmor; härtere Steinsorten 
wie Granite oder Basalte wurden meist nur als Bruch für 
Fundamente und Verfüllungen verwandt, bisweilen 
aber auch in konstruktivem Verbund, z.B. bei der de- 
korativ motivierten Verwendung verschiedenfarbiger 
Steinsorten (Erechtheion und »Eumenes-Pfeiler« in 
Athen). Die Erschließung von Steinbrüchen wurde um 
600 v. Chr. notwendig, als neue, repräsentative Formen 
öffentlichen Bauens (> Tempel) entstanden, für die 
größere Blöcke in einer Anzahl benötigt wurden, wie 
sie sich nicht mehr aus Lese- oder Feldsteinen decken 
ließ; bes. Marmorbrüche gehörten seit dem 6. Jh. v. Chr. 
zu begehrten > Bodenschätzen. — Holz war nicht nur 
für Pfostenwände mit Flechtwerk oder Lehm/ 
Bruchstein-Bauten und im frühen Holztempelbau 
(> Tempel), sondern zu allen Zeiten fortgeschrittener 
Steinbauweise immer unverzichtbares Baumaterial für 
Dach- und Tragekonstruktionen, Brücken, Zwischen- 
decken, Stützen, für Fachwerke und alle Bereiche des 
Innenausbaus. Daneben war Holz im Bauprozeß allge- 
genwärtig für Gerüste und Kräne, Dübel, verschiedene 
Transportvorrichtungen und andere Werkzeuge. Ver- 
wendet wurden überwiegend heimische Nadelhölzer 
(Fichte, Kiefer, Zypresse), Eiche oder Pappel; der große 
Bedarf auch für andere Zwecke machte Holz zu einem 
erstrangigen Handels- und Importgut. 

Schon in der frühgriech. Architektur finden sich 
Lehm und Ton als Mörtel, Füll- und Dichtmasse oder als 
Rohstoff für Architekturteile (Simen, Rohre, — Zie- 


gel). Luftgetrocknete Lehmziegel wurden trotz geringer + 


Haltbarkeit aus Kostengründen umfassend, bis ins 4. Jh. 
v.Chr. hinein sogar für Stadtmauern verwandt. Ge- 
brannte Mauer-Ziegel begegnen in Griechenland ab ca. 
400 v.Chr., gehäuft erst im Hell.; gebrannte Form- 
stücke für Tonrohre, > Akrotere, Metopenplatten, vor 
allem aber Dachziegel, Simen, Wasserspeier und First- 
elemente sind seit ca. 700 v.Chr. in der griech. B. ge- 
läufig (> Bauplastik; — Terrakotta). — Außer für die 
Herstellung von Werkzeugen sind an Metallen in der 
griech. B. meist > Eisen, > Bronze und — Blei ver- 
wandt worden. Aus Bronze, ab dem 6. Jh. v.Chr. auch 
aus Eisen, bestanden Nägel, Beschläge und Verdübelun- 
gen, Haken und Armierungen (z.B. Architrave der 
Propyläen der Athener Akropolis), vor allem aber die 
Klammern, durch die die einzelnen Quader miteinan- 
der verbunden wurden; sie wurden mit Blei vergossen. 
Edelmetalle und Glasfluß wurden bisweilen als prunk- 
voller Dekor verwandt (Kapitelle der Nord-Halle des 
Erechtheion auf der Athener Akropolis). — Als Binde- 
mittel war Lehm geläufig, auch als Verputz (z.T. ver- 
mischt mit Häcksel); Kalk- oder Gipsmörtel als Binder 
entstand im Hell., wasserdichter Putzmörtel schon im 
6. Jh. v.Chr. (Korinth, Asklepieion) und diente für Un- 
terwasserbauten (> Hafenanlagen) und — Zisternen. 


Stuckierter Innendekor bestand meist aus leichtem 
Gipsmörtel; der feine Marmorstuck, mit dem Poros- 
Bauten durch eine ca. $ mm starke Schicht überzogen 
wurden, war eine Mischung aus Kalk, Sand und Mar- 
mormehl. 

2. WERKZEUGE, TRANSPORT 

Stein wurde mit Hämmern, Schlägeln, Keilen, Mei- 
Beln und Bohrern für verschiedene Feinheitsgrade be- 
arbeitet, frisch gebrochene Blöcke wurden mit Sägen 
zerteilt. Runde Bauglieder (Basen, Trommeln und Ka- 
pitelle der > Säule) wurden auf großen Drehscheiben 
gedrechselt bzw. profiliert. Zum Bauhandwerkszeug 
gehörten Stahlnadeln und Zirkel für Risse (> Auf- 
schnürung), Winkeleisen, Lote, Raspeln sowie Schab- 
lonen als Vorgaben für Profile und Farbe für Markie- 
rungen. Gerüste, Kräne und Flaschenzüge bildeten z.T. 
komplizierte mechanische Konstruktionen. Von erheb- 
licher Bedeutung waren stabile, reißfeste Seile zum Fi- 
xieren der > Kurvatur, aber auch für Transport und 
Versatz von Baugliedern. Der Materialtransport vom 
Steinbruch zur Baustelle konnte schon bei kleinen Bau- 
ten ein erheblicher Kostenfaktor sein (Asklepiostempel, 
Epidauros) und geriet bisweilen zur Geste herrscher- 
licher Großzügigkeit (Transport ganzer Gebäude als 
Bausatz an ihren späteren Standort, z.B. die Eumenes- 
Stoa in Athen). Der Landtransport großer und schwerer 
Bauteile geschah mittels Wagen, auf Rollhölzern oder 
durch spezielle, rollbare Verkleidungen und Walzen- 
konstruktionen aus Holz, wie sie etwa > Chersiphron 
für den Bau der bis zu 70t schweren Bauglieder des 
archa. Artemisions von Ephesos konstruiert hat; als 
Zugtiere dienten meist Ochsen. Über größere Entfer- 
nungen war der Schiffstransport üblich, setzte aber 
steinbruch- und baustellennahe Häfen mit geeigneten 
Ver- und Entladegeräten voraus. 

3. KONSTRUKTION 

Für Fundamente wurde anstehender Fels bevorzugt; 
die Gestalt künstlicher Fundamentkonstruktionen ist 
ansonsten abhängig von Baugröße und Gelände. 
Wohnhäuser waren oft nur mit einer einfachen 
Bruchsteinpackung fundamentiert. Massive Funda- 
mentierung ist selten und auf sehr schlechten Baugrund 
beschränkt (Delphi, Tholos in der Marmaria); üblich 
sind Rost-, Streifen- oder Punktfundamentierung, 
seltener Pfahlgründung zur Stabilisierung bes. belasteter 
Geländepartien. Fundamente beinhalteten des öfteren 
Material von Vorgängerbauten und bestanden aus ge- 
schichtetem Bruchstein, in klass. Zeit auch aus sauber, 
oft mit Steinschnitt gefugten Quadern. Erst die leicht 
über das Bodenniveau aufragende — Euthynterie war 
nivelliert und mit Klammern fixiert; auf ihr erhob sich 
die gestufte > Krepis mit dem — Stylobat als Standflä- 
che von Säulen oder Mauern. Die Konstruktion aufge- 
henden — Mauerwerks war abhängig vom Material; 
hölzerne Säulen, Flechtwerk- oder Lehmziegelwände 
standen zum Schutz vor Staunässe auf niedrigen Basen 
oder Sockeln. Im Steinbau wurden die Blöcke zunächst 
nur ungefähr paßgenau geschichtet und mit Bruchstein 
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Griechische Quaderbautechnik: Bruch (links oben) und 
Transport von Baumaterial (links unten). 


verfugt (myk. »Zyklopenmauerwerks«), später exakt ge- 
fugt, entweder in isodomer, pseudo-isodomer oder 
polygonaler Form, wobei bes. bei Stadtmauern (> Be- 
festigungswesen) spätklass. und hell. Zeit Oberflä- 
chenstruktur und Fugenverlauf regelrecht künstleri- 
schen Charakter annehmen konnten. Steinmauern 
konnten massiv oder zweischalig sein; zweischalige 
Mauern wurden mit Schotter verfüllt und zur Stabilisie- 
rung des Verbunds regelmäßig mit durchgehenden 
Steinlagen verbunden. 

Beim Quader- und Säulenbau wurden die im 
— Steinbruch vordimensionierten Blöcke auf der Bau- 
stelle weiter ins Maß gebracht und hinsichtlich ihrer Po- 
sitionierung gekennzeichnet, beim Versatz zum Schutz 





Griechische Quaderbautechnik: Versatz (rechts oben) und 
Verklammerung (rechts unten). 


vor Beschädigungen aber in — Bosse belassen; einzelne 
Hebe-Bossen, Stemmlöcher, Aussparungen für Greif- 
zangen oder einen Wolf ermöglichten den Versatz mit 
Kränen und Hebeln. Säulen und Architrave waren nur 
im 6. Jh. v.Chr. monolith; die Verwendung von Säulen- 
trommeln und Architraven aus zwei oder drei parallelen 
Steinen (> Epistylion) bedeutete eine erhebliche Ver- 
einfachung von Transport und Versatz. Die Kontaktflä- 
chen von Quadern und Säulentrommeln wurden zur 
Erhöhung der Paßgenauigkeit durch > Anathyrose mi- 
nimiert, die Bauglieder mit Klammern arretiert bzw. 
Säulentrommeln mit Dübeln gesichert. Brüche und Ab- 
splitterungen waren bes. am spröden Marmor häufig; sie 
wurden durch Flickungen repariert. Erst nach Ende des 
Versatzes wurden — Bossen, Kantenschutz und Saum- 
schlag abgearbeitet, blieben bisweilen aber auch, als äs- 
thetisch motivierte Unfertigkeit, erhalten. Abschlie- 
Bend wurden die Säulen nach der Vorgabe auf der un- 
tersten, manchmal auch der obersten Säulentrommel 
mit einer > Kannelur, Porosbauten mit Stuck und in 
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allen Fällen die Kapitell- und Gebälkzonen mit Malerei 
versehen (> Polychromie). Zahlreiche > »Optical 
Refinements« wie die > Kurvatur des Stylobats (die bis- 
weilen das ganze Bauwerk durchzog, z.B. am — Par- 
thenon), die > Inklination und die > Entasis der Säulen 
bildeten eine erhebliche Erschwerung der Bauaufgabe 
und erforderten äußerste technische Präzision. 





Griechische Bautechnik: Verschiedene Hebeverfahren 


C. ROM 

In der röm. Ant. blieben wesentliche Prinzipien der 
griech. B. wie die Holz-Lehm-Bruchsteintechnik für 
anspruchslose Zweckarchitekturen (z.B. Wirtschafts- 
oder Militärbauten) und die über Etrurien vermittelte 
Quadertechnik in Gebrauch; der für ital. Quaderbauten 
oft verwandte weiche, leicht zu bearbeitende und zu 
versetzende, überall anstehende Tuff erforderte dabei in 
erhöhtem Maße eine Behandlung der porösen Oberflä- 
che, machte zugleich jedoch viele in der griech. B. 
durch die Sprödheit des Steins motivierte Schutzvor- 
kehrungen für den Versatz überflüssig. Konsistenz und 
Färbung des Tuffs ermöglichen häufig eine Zuordnung 
zu bestimmten Brüchen und damit eine zeitliche Ein- 
grenzung des Baues oder der Bauphase, da einzelne Brü- 
che oft nur wenige Jahrzehnte benutzt wurden. Eine 
Besonderheit röm. B. ist die häufige optische Heraus- 
hebung technisch-konstruktiver Baupartien, z.B. der 
Fundamente und Substruktionen, als ein Ergebnis röm. 
Vorstellungen von der Überwindung der Natur durch 
Kultur (> Architektur). Darüber hinaus kam es in der 
röm. B. seit dem 2. Jh. v. Chr. zu Neuerungen, in denen 
der bes. enge Zusammenhang zwischen technischer In- 
novation, dem Entstehen neuer Bautypen und -formen, 
den polit.-ideologischen Rahmenbedingungen sowie 
den sozialen und logistischen Organisationsformen 
des > Bauwesens evident wird. Zu den verschiedenen 
bautechnischen Innovationen für Infrastruktur- und 
Militärbauten: — Befestigungswesen; Hafenanlagen; 
Kanal, Kanalbau; Kanalisation; Leuchtturm; Straßen- 
und Brückenbau; Werftanlagen. Zu technischen Aspek- 


ten der Innendekoration: > Freskotechnik; Wandma- 
lerei. 

Das Aufkommen des Gußzements (zu Entstehung, 
Quellen und technischen Details von Herstellung und 
Verwendung — opus caementicium) mit seiner mittels 
Holzverschalung fast universellen Formbarkeit und der 
nahezu unbegrenzten Haltbarkeit und Belastbarkeit bot 
einen billigen, nach Belieben verfügbaren und schnell 
herzustellenden Baustoff, dessen Verarbeitung überdies 
nur wenige hochspezialisierte Fachleute für Planung, 
Baustellenlogistik und den Bau der Holzverschalungen 
benötigte, darüber hinaus lediglich eine große Zahl an- 
gelernter Hilfskräfte. Ähnliche Vorteile (Formbarkeit 
der Architektur, Haltbarkeit, billige und schnelle Her- 
stellung und Verarbeitung durch große Trupps ange- 
lernter Kräfte) bot die ebenfalls im 2.Jh. v.Chr. stark 
zunehmende Verwendung gebrannter > Ziegel, wo 
opus caementicium als dauerhafter und belastbarer Binder 
fungierte. Vor allem der Gußzement ermöglichte die 
Konstruktion neuer Bauformen und damit neuer Bau- 
typen; > Gewölbe- und Bogenbau sowie der Guß von 
> Kuppeln finden sich gehäuft als Formen der 
— Überdachung; Voraussetzung waren hier spezielle, 
durch Beischlag von vulkanischem Bimsstein gewichts- 
reduzierte Zementmischungen und kunstvolle Holz- 
verschalungen als Gußformen (> Materiatio). Hoch- 
hausähnliche Geschoßbauten wurden auf diese Weise 
konstruierbar (in Rom entstanden bis zu siebenstöckige 
Wohnhäuser, — Haus); Brücken (> Straßen- und 
Brückenbau) und — Wasserleitungen mit z.T. erhebli- 
chen Spannweiten führten auf hohen Pfeilern über Tä- 
ler und Flüsse. 

Von Beginn an wurde der schmucklose Gußzement- 
kern mit einer dekorativen Verkleidung aus Ziegeln 
oder Tuffsteinen (> Mauerwerk) verblendet. Die ver- 
schiedenen Verkleidungsformen gelten trotz ungelöster 
chronlogischer Probleme weiterhin als eine Möglich- 
keit, Bauten bzw. einzelne Bauphasen zeitlich einzu- 
grenzen. Seit der späten Republik wurden auch Zie- 
gelbauten zunehmend als schmucklos empfunden und 
mit vorgeblendeten Platten aus Travertin, Marmor oder 
anderen Hartsteinsorten verkleidet. In der Kaiserzeit 
entstand aus repräsentativen Bedürfnissen heraus ein re- 
gelrechter Materialluxus, der zur Verwendung immer 
aufwendigerer Bauverkleidungen und immer edlerer 
Steinsorten auch in konstruktiven Bauzusammenhän- 
gen (Porphyr, Granite und Basalte auch für Säulen, Ge- 
bälke und Quader) führte; bes: Wert wurde auf die Far- 
bigkeit des Materials gelegt (> Polychromie). Ähnlich 
aufwendig wurden auch die Fußböden von Bauten ge- 
staltet (> Pavimentum); versch. Ziegeltechniken, kost- 
bare Plattenbeläge und > Mosaiken sind in öffentlichen 
Bauten der röm. Kaiserzeit die Regel. 

D. NACHBARKULTUREN 

Die B. der verschiedenen Nachbarkulturen der 
griech.-röm. Welt ist als Forschungsgegenstand bisher 
unterrepräsentiert. Es dominiert nach wie vor eine hel- 
lenozentrische bzw. romanozentrische Sicht, die mehr 
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Römische Bautechnik: Erstellung des Gußkerns aus 


opus caementicium (oben) und verschiedene Verblendungen 


aus Tuff (Mitte) und Ziegel (unten). 


oder minder starke Einflüsse der griech. und röm. B. auf 
die Nachbarkulturen annimmt und hieraus den Grad 
einer vermeintlichen kulturellen Abhängigkeit er- 
schließt. Dies ist in Einzelfällen richtig; so diente z.B. 
röm. B. — wie röm. Technik generell - als ein erstran- 
giges Mittel zur Romanisierung, zur kulturellen Unter- 
werfung eroberter Gebiete. Diese Sichtweise ist insge- 
samt aber problematisch, da sie einen einseitigen und 
passiven Rezeptionsprozeß unterstellt und weder die 
Frage nach der Übernahme von in diesen Nachbar- 
kulturen entwickelten Techniken durch Griechen und 
Römer aufwirft, noch die Frage stellt, inwieweit Tech- 
nikadaptionen durch Nachbarkulturen Teil eines be- 
wußt eklektischen Kulturverständnisses waren. Zu bau- 
technischen Eigenheiten von Nachbarkulturen: —> etr., 
iberische, phöniz., skythische und thrakische Archäo- 
logie. 
G.Lucui, La tecnica edilizia romana, 1957 * R. MARTIN, 
Manuel d'architecture grecque, 1, Matériaux et techniques, 
1965 * A. ORLANDOS, Les matériaux de construction et la 
technique architecturale des anciens Grecs, 2 Bde., 
1966/68 * A.BURFORD, The Greek Temple Builders at 
Epidauros, 1969 * B. Fenr, Plattform und Blickbasis, in: 
MarbWPr 1969, 31-67 * F. Raxos, Hell. in Mittelitalien: 
Bautypen und Bautechnik, in: P. Zanker (Hrsg.), Hell. in 
Mittelitalien, Kongr. Göttingen (1974), 1976, 366-386 ° 
J.J. CouLton, Greek Architects at Work, 1977 ° 
H.Drerur, Zum Ausstattungsluxus in der röm. 
Architektur, ?1981 * F.RAKOB, opus caementicum und die 
Folgen, in: MDAI(R) 90, 1983, 359-372 * J.M. Came 1l., 
W.B. DinsMmoor JR., Ancient Athenian Building Methods, 
1984 " J.P. Apam, La construction romaine. Materiaux et 
techniques, 1984 * R. Ginouvès, R. MARTIN, Dictionaire 
méthodique de l'architecture grecque et romaine, 1, Maté- 
riaux, techniques, 1985 " E.M. STERN, Die Kapitelle der 
Nord-Halle des Erechtheion, in: MDAI(A) 100, 1985, 
405-426 " G.Broprıss, Roman Brick and Tile, 1987 * 
W.MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der Ant., 1988 * 
G.Grusen, Fundamentierungsprobleme der ersten griech. 
Großbauten, in: Bathron, FS H. Drerup, 1988, 159-171 ” 
A. HOFFMANN u.a. (Hrsg.), B. der Ant., Kongr. Berlin 
(1990), DiskAB 5, 1991 ° H.-O. LAMPRECHT, opus 
caementitium: Bautechnik der Römer, *1993. C.HÖ. 


Bauto. Flavius B. war Franke (Zos. 4,33,2) und be- 
kannte sich zum Heidentum (Ambr. epist. $7). Unter 
> Gratianus ca. 380 n. Chr. zum mag. mil. aufgestiegen 
(Zos. 4,33,1) half er > Theodosius I. gegen die Goten. 
Er wurde 383 mag. peditum praesentalis und maßgeblicher 
Ratgeber am Hof — Valentinianus’ II. (Ambr. epist. 
24,4,8; 18,1,57). Er war zwar Gegner des —> Ambrosius 
beim Streit um den Victoriaaltar 384, scheint sich aber 
schließlich den Argumenten des Bischofs angeschlossen 
zu haben (Ambr. epist. 17,18 und 57,3). Er starb bald 
nach seinem Konsulat von 385. Seine Tochter > Aelia 
Eudoxia wurde später die Frau des > Arcadius (Philo- 
storg. hist. eccl. 11,6). Er ist Empfänger von Briefen des 
— Symmachus (epist. 4,15f.). PLRE 1, 159 f. W.P. 
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Bauwesen I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
ll. GRIECHENLAND UND ROM 


I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Vorderer Orient: Für eine periodenübergreifende 
Darstellung des altoriental. Bauwesens fehlen Vorarbei- 
ten; nur für wenige Zeitabschnitte gibt es Untersuchun- 
gen. Genauere Vorstellungen sind bislang am ehesten 
für die neuassyr. Zeit (1. H. des 1. Jt. v. Chr.) zu gewin- 
nen, aus der umfangreiches Quellenmaterial zum B. in 
den Bereichen der Palast-, Tempel- und Festungsar- 
chitektur zur Verfügung steht. Herrscherinschr. zeigen, 
welch große Bed. die Assyrer der Bautätigkeit und de- 
ren Fortleben im Gedächtnis der Nachwelt beigemessen 
haben. Ihre zahlreichen Feldzüge trugen maßgeblich 
dazu bei, Geldmittel, Materialien und Arbeitskräfte für 
gewaltige Bauvorhaben in den jeweiligen Residenz- 
städten (> Kalchu, > Dur Scharrukin, > Niniveh) be- 
reitzustellen. Einzelne Einsichten bieten bildliche Dar- 
stellungen von Arbeiten in Steinbrüchen auf > Or- 
thostatenreliefs neuassyr. Paläste. 

Ägypten: Große Bauprojekte der Pharaonen, insbes. 
in den Bereichen der Sakral- und Funerärarchitekur, 
ließen sich ebenso wie in Vorderasien nur auf Grundlage 
einer straffen staatlichen Arbeitsorganisation und der 
Verfügbarkeit riesiger Arbeiterheere realisieren. Viel- 
fach wohnten Arbeiter in bes. Siedlungen nahe der 
Steinbrüche bzw. Bauplätze. Die Oberaufsicht lag in 
den Händen von hohen Beamten, die oft über ihren 
Tod hinaus großes Ansehen genossen. Einblick in Pla- 
nungsvorgänge gewähren zahlreiche erh. nichtmaßstäb- 
liche Bauzeichnungen und Handskizzen auf Ostraka. 
Über die Baudurchführung geben u.a. Biographien aus 
Gräbern von Baumeistern Auskunft, in denen diese ihre 
Tätigkeit im Auftrag des Königs schildern. Detaillierte 
Angaben zu vollbrachten Arbeitsleistungen liefern 
Inschr. aus Steinbrüchen. 


D. ARNOLD, s. v. Baupläne, LÄ 1, 1975, 661-663 ° J.P. 
HerseL, Ant. Bauzeichnungen, 1993, 7-151 * 
S.LACKENBACHER, Le palais sans rival, 1990 * W.K. 
SIMPSON, s. v. B., LÄ 1, 1975, 667—672 * R.STADELMANN, 
s.v. Bauinschr., LÄ 1, 651—654. U.S. 


Il. GRIECHENLAND UND ROM 
A. DEFINITION, ABGRENZUNG, FORSCHUNGS- 
SITUATION B. RAHMENBEDINGUNGEN 
C. BAUTRÄGER UND HANDWERKER 
D. PLANUNG UND ENTWURF 
E. BAUORGANISATION UND BAUPROZESS 


A. DEFINITION, ABGRENZUNG, FORSCHUNGS- 

SITUATION 

Der soziale, organisatorische, finanzielle und juristi- 
sche Hintergrund ant. — Architektur ist in den letzten 
Jahrzehnten zum bevorzugten Gegenstand einer ge- 
sellschafts- und wirtschaftsgesch. orientierten Archäo- 
logie geworden; die auf Erfassung und monographische 


Beschreibung einzelner Bauwerke sowie im weiteren 
Sinne auf die — Bautechnik ausgerichtete arch. Bau- 
forsch. hat diese Umfeld-Aspekte hingegen nur am 
Rande (und wenn, dann überwiegend aus technisch- 
formgesch. Perspektive, z.B. hinsichtlich der Maßwer- 
ke oder einer möglichen Form- oder Entwurfs-Tradie- 
rung durch Bauhütten etc.) thematisiert. Im Zentrum 
stand dabei, korrespondierend mit dem Interesse am 
griech. Tempelbau, überwiegend das griech. B. archa. 
und klass. Zeit, das sich indessen aus einer Synopse von 
nicht zeitgenössischen lit. Quellen, zeitlich näheren In- 
schriften (meist aus dem 4.Jh. v.Chr.) sowie aus au- 
thentischen Werkspuren an den Bauten nur teilweise 
erschließt; zahlreiche Details werden weiterhin kontro- 
vers diskutiert. Das röm. B. war demgegenüber als For- 
schungsthema wenig präsent, zum einen, weil viele 
Details von Vitruv ausführlich geschildert sind, zum an- 
deren, weil weitere lit. Nachrichten eine enge Verzah- 
nung der Bauorganisation, -gesetzgebung und -finan- 
zierung mit dem Verwaltungszentralismus des Kaiser- 
hofes nahelegen, so daß zahlreiche seit etwa 1970 disku- 
tierte Problemstellungen für die röm. Ant. gegenstands- 
los schienen. Die hier unter B. gefaßten Phänomene 
sind derzeit durch eine disparate und widerspruchsvolle 
Forschungslage gekennzeichnet; zu sozialen Aspekten 
des griech. und röm. B. vgl. auch —> Architekt. 

B. RAHMENBEDINGUNGEN 

Die lebenspraktischen Aspekte des B., das > Bau- 
recht sowie Probleme von Reparatur und Instandhal- 
tung existierender Gebäude waren in griech. und röm. 
Zeit grundverschieden und insgesamt abhängig vom je- 
weiligen politischen, ökonomischen und sozialen Um- 
feld. Im privaten griech. B. scheint es kaum Reglemen- 
tierungen gegeben zu haben; Konflikte um zu weit 
überstehende Balkone etc. wurden fallweise gelöst und 
waren selten (Aristot. oec. 2,2,4; Polyain. 3,9,30). Die 
Instandhaltung privater Bauten oblag dem Besitzer. Öf- 
fentliche Bauten der griech. Polis wurden von den 
— Astynomoi, bisweilen unter Hinzuziehung eines Ar- 
chitekten, verwaltet und ggf. auf Kosten der Polis re- 
pariert; für den Unterhalt von > Zisternen ist mehrfach 
die Gesamtverantwortlichkeit und damit ein Instand- 
haltungszwang der Bürgergemeinschaft belegt. In Hei- 
ligtümern waren die > Naopoioi für den Erhalt der Ar- 
chitektur verantwortlich. Mittel für den Unterhalt 
waren meist Bestandteil der hell. Baustiftungen. In 
Rom unterstand das öffentliche B. einem der > Censo- 
res, der für die Instandhaltung (bes. der Stadtmauern, 
Wasser- und Abwasserleitungen) einen Etat verwaltete, 
dessen Verwendung zu Beginn des Amtsjahres festge- 
schrieben wurde; in anderen Städten fiel diese Aufgabe 
den duumviri quinquennales zu. Die Tendenz zur Ver- 
rechtlichung der röm. Gesellschaft zeigt sich auch im B.; 
verschiedene Gesetze (> Baurecht, — Städtebau) re- 
gelten mindestens für die Stadt Rom die erlaubte Bau- 
höhe und die Mindestbreite der Straßen; Verstöße ge- 
gen diese Normen waren häufig. Ebenfalls gesetzlich 
geregelt waren Enteignungen gegen Entschädigung, 
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nicht hingegen die bes. im 1. und 2.Jh. n.Chr. z.T. 
hemmungslose Spekulation mit Wohnraum. Griech. 
und röm. B. ist zu allen Zeiten von rel. Handlungen 
begleitet; arch. Ausgrabungen haben häufig Reste eines 
Bauopfers, z.T. ähnlich heutigen Grundsteinlegungen, 
nachgewiesen. Auch sind vielfach aufwendige Zere- 
monien für den Akt der Einweihung öffentlicher Neu- 
bauten überliefert. 

C. BAUTRÄGER UND HANDWERKER 

Die verschiedenen Bauträger und die Bauhandwer- 
ker sind die im ant. B. hauptsächlich agierenden Per- 
sonengruppen; die Interaktion dieser Gruppen wird je- 
doch bereits früh von koordinierenden Gremien 
(Baubehörden und Baukommissionen; s. unten Teil E) 
oder Einzelpersonen (> Architekt) beeinflußt. Als 
Bauträger treten im griech. B. zuerst die Poleis in Er- 
scheinung, durch deren Konstituierung die frühesten 
Großbauten mit komplexerer Bauorganisation mo- 
tiviert waren (> Architektur); wichtige Bauträger wa- 
ren daneben die Priesterschaften der Heiligtümer mit 
ihren z.T. beträchtlichen Finanzmitteln (jedoch be- 
schränkt auf Bauaufgaben innerhalb des jeweiligen Hei- 
ligtums) sowie die griech. Tyrannen (deren Baumaß- 
nahmen häufig dem Infrastrukturbereich galten). Die 
Errichtung öffentlicher Architektur geschah im griech. 
B. immer unter Aufsicht staatlicher Institutionen; Pri- 
vatpersonen waren als Bauherren und damit Auftragge- 
ber für Bauhandwerker zwar präsent, spielten jedoch als 
Träger größerer Repräsentationsarchitekturen erst ab 
dem späteren 4. Jh. v. Chr. eine Rolle. In den hell. Mon- 
archien werden Stiftungen von Königen und der ver- 
mögenden Nobilität zu einem wesentlichen Faktor und 
damit auch die vielfach erh., die Stifter rühmenden 
Bauinschr., die zu den wichtigsten primären Zeugnissen 
bauhistor. Vorgänge werden. Über Organisation und 
sozialen Status griech. Bauhandwerker im 6. und 5.Jh. 
v.Chr. herrscht Unklarheit; erst Inschr. des späten 5. 
und frühen 4.Jh. v.Chr. geben detailliert Aufschlüsse, 
können aber kaum vorbehaltlos auf frühere Zeiten 
rückübertragen werden. Die Abrechnungen des Erech- 
theion auf der Athener Akropolis (z. B. 1G I 474) lassen 
ein kleingewerblich organisiertes B. aufscheinen; die 
dort verzeichneten 107 Handwerker waren, von neun 
Hilfskräften abgesehen, spezialisierte Facharbeiter 
(Steinmetze, Zimmerleute, Bildhauer) und setzten sich 
aus Bürgern, Metöken und in Firmendienst tätigen 
Sklaven zusammen; sie galten als Techniten und waren 
in der sozialen Ordnung durchweg der banausia zuge- 
hörig. Zumindest in Athen waren sie sich jedoch seit 
dem frühen 5.Jh. v. Chr. ihrer ideologie- und staatstra- 
genden Rolle bewußt. Die Beschäftigung erfolgte im 
Tagelohn und wurde gegen Ende des 5.Jh. v.Chr. in 
Athen mit durchweg ı Drachme/Tag vergütet. Erst im 
späten 5.Jh. v.Chr. sind Kontrakte im Sinne der heu- 
tigen Verdingungsordnung bezeugt, zunächst in gerin- 
gem Umfang (z. B. am Erechtheion für das Kannelieren 
einer Säule), um 380/370 v. Chr. am Asklepios-Tempel 
von Epidauros (IG IV? 1,102) dann aber schon in einem 
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so erheblichen Ausmaß, daß größere Baubetriebe, Be- 
triebskooperationen und Subunternehmertum voraus- 
zusetzen sind. Die Kontrakte bezogen sich auf ganze 
Bauabschnitte und umfaßten alle damit verbundenen 
Tätigkeiten von der Materialbeschaffung bis hin zur 
Feinarbeit (> Bautechnik); Kontraktnehmer erhielten 
z.T. erhebliche Vorschüsse, hatten deshalb Bürgen zu 
stellen und bei Säumigkeit mit manchmal drastischen 
Konventionalstrafen zu rechnen. Langfristige Großpro- 
jekte wie der Tempelbau von Didyma wurden von einer 
festinstallierten Bauhütte betrieben, die aus Mitteln des 
Heiligtums finanziert wurde; hier entwickelte sich im 
Gegensatz zur Baupraxis des 6. und s.Jh. v.Chr. ein 
bisweilen hoher Spezialisierungsgrad (z.B. Unterschei- 
dung von Aevkoupyoi, Steinmetzen für Feinarbeiten, 
und Aarönoı, Steinmetzen für Herstellung und Versatz 
von Quadern; vgl. [1]). Die große Mobilität einzelner 
griech. Bauhandwerker ist seit etwa 450 v.Chr. mehr- 
fach bezeugt; in welchem Maße hier jedoch bereits mit 
einer dem späten 4.Jh. v. Chr. vergleichbaren Professi- 
onalisierung zu rechnen ist und in welchem Größenver- 
hältnis Wander-Handwerker zu einem lokal seßhaften 
Handwerkerstamm standen, wird weiterhin diskutiert. 

Im röm. B. begegnen seit der frühen Republik neben 
den Feldherren und den > Censoren in Rom (dazu un- 
ten Teil E), den kommunalen Behörden und den Ver- 
waltungen der Heiligtümer in den zugewonnenen Ter- 
ritorien bes. auch vermögende Privatpersonen als Trä- 
ger großer öffentlicher Bauten; zahlreiche stadtröm. 
Basiliken, Portiken, Fernstraßen und Aquaedukte sind 
mit dem Namen ihres Stifters verbunden, wobei jedoch 
häufig eine Vermischung privater Sponsorentätigkeit 
mit polit. Ambitionen und Staatsämtern zu konstatieren 
ist. Diese Verschmelzung privater und öffentlicher In- 
teressen kulminierte in der Bautätigkeit des röm. Kaiser- 
hauses. Auf komplexe Weise verzahnen sich im röm. B. 
Motive der Bauträger mit technischer Innovation 
(Gußzement und Ziegelbauweise; > Bautechnik) und 
sozialen Erfordernissen: Anders als im griech. B. mit 
seiner hochspezialisierten Handwerkerschaft erforderte 
das röm. B., abgesehen von wenigen Holzbau- und 
Ingenieursspezialisten (> Architekt; Bautechnik; Ma- 
teriatio), ein großes Heer un- oder angelernter Hilfs- 
kräfte. Das röm. B. war durch diese gegenüber dem 
griech. B. grundverschiedene Struktur als Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahme immer auch ein sozialpolit. Fak- 
tor mit bisweilen populistischem Impetus; die Konzep- 
tion einer Baustiftung zielte selten allein auf die Archi- 
tektur mit ihren Nutzfunktionen ab, sondern sie schloß 
auch ökonomische Effekte ihrer Errichtung ein. 

D. PLANUNG UND ENTWURF 

Konzipierende Vorüberlegungen und die Schritte 
zur Umsetzung einer Bauidee in einen realisierbaren 
Bauprozeß waren immer geprägt von den Intentionen 
der Bauträger und erst in Abhängigkeit hiervon Produkt 
eines Architekten. Das Festhalten an formalen oder 
technischen Traditionen wie auch Versuche zur Inno- 
vation waren Leitentscheidungen, die nicht dem Ar- 
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chitekten oblagen; im Prozedere öffentlichen Bauens 
im klass. Athen konnten die zahlreichen beteiligten 
Gremien und Beschlußorgane bis in die Details der Pla- 
nung eingreifen. Die intensive Forschungsdebatte der 
letzten Jahrzehnte um Planung und Entwurf hat diese 
Aspekte vernachlässigt; sie konzentrierte sich auf die 
Planungsprobleme des griech. Tempelbaus archa. und 
klass. Zeit, die in ihrer Gesamtheit wie auch in Details 
weiterhin kontrovers diskutiert werden. Vor allem die 
Rückübertragung moderner Meßwerte eines Bauwerks 
in ein ant. Zahlengefüge weist bislang ungelöste me- 
thodische Komplikationen auf. Sicher ist, daß in der 
Ant. als rechnerische Bezugsgröße ein Grundmaß Ver- 
wendung fand, das zur Darstellung einzelner Maße ge- 
brochen oder vervielfacht wurde (wie z.B. in der Syn- 
graphe& des philonischen Arsenals im Piräus, IG II? 1668); 
inwieweit hier neben Fußmaßen auch Module im Sinne 
Vitruvs (3,1,1 ff.) anzunehmen sind, wird ebenso debat- 
tiert wie die Art der Brechung und der Charakter 
griech. > Längenmaße insgesamt. Gegen die Auffas- 
sung vom Entwurf als einem »mathematischen Kunst- 
werk« des Architekten hat z.Z. diejenige Ansicht die 
besseren Argumente, nach der ein in Maß und Zahl 
gekleideter Entwurf relativ einfacher Natur und eng mit 
der Proportionierung des Bauwerks verknüpft war und 
überdies nicht nur der Formung des Bauwerks, sondern 
auch der Planung der Baulogistik diente. Brechungen 
des Grundmaßes über 1/4 hinaus blieben als Ausnah- 
men auf bauliche Details beschränkt (z.B. in den Bauur- 
kunden aus Eleusis, IG I? 1666, 1670, 1671, 1675, 1680; 
Ausnahme: 1G I/II? 1678). Ebenfalls umstritten ist die 
Frage, in welchem Umfang Modelle und Zeichnungen 
im Entwurfsvorgang verwandt wurden. Ein griech. 
Bauentwurf ließ sich problemlos in Wort und Zahl do- 
kumentieren (IG IP? 1668); vom im Bauwerk selbst ver- 
borgenen, konstruktiv notwendigen Riß im Maßstab 
1:1 (> Aufschnürung) abgesehen, begegnen separate 
Werkzeichnungen erst ab dem Frühhell. (maked. Kam- 
mergrab von Angista, Apollontempel von Didyma, spä- 
ter das Pantheon in Rom). Architektenskizzen und Mo- 
delle als erste, grobe Visualisierungen sind wohl schon 
für das 6. und 5. Jh. v. Chr. anzunehmen, nicht aber fest- 
definierte Maßstäblichkeit. Im röm. B. sind detail- 
liertere Zeichnungen hingegen üblich (Vitr. 1,2,2). Daß 
bis in die Spätant. im ant. B. in vielen Punkten der Pla- 
nung ein »trial and error«-Verfahren geläufig war, zeigt 
die geringe Antizipation statischer Probleme. Ein Schei- 
tern des Projekts konnte bisweilen trotz hochstehender 
technischer Improvisationskunst (z.B. metall-armierte 
Architrave, — Bautechnik) nicht vermieden werden 
(z.B der wegen unüberbrückbarer Spannweiten unvoll- 
endet gebliebene Tempel G in > Selinunt und der Kup- 
peleinsturz der > Hagia Sophia). 

E. BAUORGANISATION UND BAUPROZESS 

Quellen zu organisatorischen Details des Bauvor- 
gangs, zu baubegleitenden bzw. einem Neubau voran- 
gehenden Entscheidungsfindungen sowie zu Details 
von Verwaltung und Abrechnung öffentlicher Bau- 


maßnahmen sind für das klass.-griech. B. weitgehend 
auf Athen bezogen (Parthenon-, Propyläen- und Er- 
echtheion-Urkunden [IG IP 436-451, 462-466, 474- 
476], daneben aus dem 4.Jh. v.Chr. die Verdingungs- 
ordnung IG V 2, 6A aus Tegea und die Baudekrete aus 
Delos IG XI 2, 135-289). Ähnliche Verhältnisse sind je- 
doch auch für andere griech. Poleis vorauszusetzen; es 
zeigt sich ein erhebliches Ausmaß an Regelungs- und 
Kontrollmechanismen. Beschlußorgan für ein größeres 
öffentliches Bauprojekt war in Athen die Volksver- 
sammlung (> Ekklesia; IG I’, 24); jedes Mitglied konnte 
hier als Antragsteller auftreten. Beschlossen wurden Art 
und Ort des Baus sowie der Finanzrahmen; die weitere 
Realisierung wurde einer projektbezogenen Kommis- 
sion übertragen, die jährlich neu besetzt wurde (abge- 
sehen von dem die Kommission leitenden > Epistaten 
und dem Sekretär, die in Einzelfällen mehrere Jahre 
oder sogar für die Gesamtdauer des Projekts im Amt 
bleiben konnten). Der —> Architekt wurde von der 
Volksversammlung gewählt oder bei nachrangigen Pro- 
jekten auch unmittelbar von der Baukommission heran- 
gezogen. Die Kommission entwarf Bauanweisungen 
und Kostenpläne, die in der Regel der > Bule zur Ge- 
nehmigung vorgelegt werden mußten und dann zur 
Grundlage der öffentlichen Ausschreibung der Kon- 
trakte wurden; erhebliche Abweichungen vom Ur- 
sprungskonzept erforderten einen neuen Entschei- 
dungsgang. Die Rechenschaftspflicht der Kommission 
gegenüber der Bule bzw. der Volksversammlung, aber 
auch ihre jährliche Neubesetzung machten präzise Ab- 
rechnungen ebenso notwendig wie eine dauerhaft 
wirksame Überwachung der Verwendung des Bauma- 
terials und eine Kontrolle des termingerechten Fort- 
gangs der Arbeiten. Als Mittler zw. der Baukommission 
als dem »Exekutiv-Organ« des Bauherrn und der Hand- 
werkerschaft fungierte der Architekt. Dies Prozedere 
blieb in seiner Grundstruktur auch im Hell. erhalten, 
wobei sich jedoch die polit. Veränderungen — mon- 


archische Stifter und nicht mehr die autonome Bürger- _ 


gemeinschaft als Bauträger — in unmittelbaren Einwir- 
kungsmöglichkeiten des Bauherrn und in einem Ver- 
zicht auf einzelne, durch die demokratische Praxis des 5. 
Jh.v. Chr. motivierte Verfahrensschritte manifestierten. 

Die Organisation des röm. B. kombiniert griech. 
Strukturen zunächst mit Zuständigkeiten republikani- 
scher Ämter; wie für Instandhaltungen, sind auch für die 
Abwicklung von Neubauten die > Censoren zustän- 
dig. Später wird der Kaiser als Bauherr durch eine Viel- 
zahl von curatores vor Ort vertreten. Censoren, duumviri 
oder kaiserliche Beamte sorgten für eine detallierte öf- 
fentliche Ausschreibung und Vergabe der Kontrakte an 
selbständige Unternehmer (redemptor, conductor operis), 
die ihrerseits Bürgen oder eine Kaution stellten und für 
Termine und Kostenkalkulation garantieren mußten; 
schriftliche Verträge und Weitergabe von Teilkontrak- 
ten an Sub-Unternehmer waren die Regel. Ebenso 
überwachten Censoren oder duumviri die Bauausfüh- 
rung und führten die Endabnahme mitsamt Schluß- 
rechnung durch. 
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Art, Aufwand und Ablauf des Bauprozesses waren 
abhängig von Größe und zeitlicher Dauer des Baupro- 
jekts. Der griech. Quaderbau erforderte hochspeziali- 
sierte Handwerker (> Bautechnik) und war meist von 
mehrjähriger Dauer; bereits im > Steinbruch wurde das 
Baumaterial gemäß dem Bauplan in vermaßter Form 
vorgefertigt, bei der Weiterverarbeitung auf der Bau- 
stelle dann häufig mit Steinmetzmarkierungen versehen 
(zur Organisation des Versatzes, aber auch zum Zwecke 
der Abrechnung). Für schwierig darstellbare Bauglieder 
(Triglyphen, Kapitelle, Simen-Profile) wurden Modelle 
im Maßstab 1:1 hergestellt, die dann gemäß dem Muster 
in Serie hergestellt wurden (> Reproduktionstechni- 
ken). Als Arbeitsform scheint die Tätigkeit in kleineren 
Trupps von drei bis sieben Mann üblich gewesen zu 
sein, wie sie für die Kannelierung der Erechtheionsäu- 
len bezeugt sind (IG P, 474); insgesamt herrschte im 
griech. B. des 6.-4.Jh. v.Chr. ein hohes Maß an All- 
roundfähigkeit, wie zahlreiche Kontrakte zeigen, in de- 
nen ganze Bauabschnitte, deren Realisierung unter- 
schiedlichste Fertigkeiten und Qualifikationen erfor- 
derte, an ein und denselben Kontraktnehmer vergeben 
wurden. Im röm. B. nahm die Arbeitsteilung beim Bau- 
prozeß bisweilen nahezu industrielle Formen an; eine 
Vielzahl von gering spezialisierten Arbeitern war mit 
Materialherstellung und -verarbeitung befaßt, was zu 
bisweilen spektakulärer Geschwindigkeit bei der Er- 
richtung von Großbauten führte (z.B. bei den z.T. in 
nur wenigen Monaten erbauten Palästen spätant. Kai- 
ser). 


1 A.Reum, Didyma, 2: Die Inschr., 1958, Nr. 20-44. 
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Bauzeichnung s. Bauwesen 


Bavares. Ein anscheinend zweigeteilter berberischer 
Stamm; die eine Gruppe siedelte im äußersten Westen, 
die andere im äußersten Osten der Mauretania Caesa- 
riensis. Quellen: Amm. 29,5,33; Liber generationis 
1,197,67 Mommsen; Iulius Honorius, cosmographia A 
47; provinciarum laterculus codicis Veronensis 14,4. 


G.Camps, s. v. B., EB, 1394—1399 * J. DEsanGes, Catalogue 
des tribus africaines, 1962, 47 Anm. 2. W.HU. 


Bavius, M., war ein von Vergil (ecl. 3,90) kritisierter 
und von Domitius Marsus in einem von Filagrius ad 
locum (CouRrTNEY, 301) zitierten Epigramm lächerlich 
gemachter zeitgenössischer Dichter. Marsus berichtet, 
er und sein Bruder hätten alles miteinander geteilt, bis 
einer dem anderen seine Frau verweigerte. Ein kriti- 
scher Vers gegen Vergil (CoURTNEY, 285) wurde ihm 
bisweilen zugeschrieben, aber die Zuweisung ist wahr- 
scheinlich bloße Vermutung. Er starb 35 v. Chr. in Kap- 
padokien (Hier. chron. a. Abr. 1982). ED.C./M.MO. 


Baza. Bei der spanischen Stadt B. liegen u.a. der Cerro 
Cepro, ein seit dem 5.Jh. v.Chr. besiedelter Hügel (das 
iberisch-röm. Basti?) sowie die iberische Nekropole 
Cerro del Santuario. Aus Grab 155 stammt die »Dama de 
B.«, eine thronende weibliche Kalksteinstatue, die als 
Urne gedient hat (ca. 400-350 v.Chr.). 

— Iberische Plastik, Iberische Nekropole 


F.J. Presepo VeLo, La necrópolis de Baza, 1982 * 
R. Ormos u.a., La dama de Baza, in: El Puteal de 
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LaMoncloa, Coloquio 1987, 183-209 * N.Marin Diaz 
u.a., La ciudad ibero-romana de Basti, in: Florentia lliberri- 
tana, 4/5, 1993/94, 323-333. M.BL. 


Bazira (BäLıpo). Stadt in Nordwest-Pakistan, am Swat- 
fluß zw. Indus und Hindukusch, von > Alexandros [4] 
d.Gr. erobert und befestigt (Arr. an.). Wohl bei Bir- 
köt-Gundai, wo hell. Mauern, Keramik und Graffiti ge- 
funden wurden. 


P. CAuLierı, in: A. GaiL, G. Mevissen (Hrsg.), South Asian 
Archaeology 1991, 1993, 339-348. K.K. 


Bebaiosis (Beßoiworc) bedeutet in Rechtsgeschäften, 
durch die der Besitz einer Sache übertragen wurde, also 
in Kaufverträgen [4. 115f.], Gebrauchsüberlassungs- 
verträgen (MLOOWOEIG, misthöseis [3. 141; 4. 122]} und mit 
rapddoaıg (parädosis) verbundenen Arrhalverträgen, die 
Zusage des bisherigen Besitzers gegenüber dem Erwer- 
ber, den übertragenen Besitz nicht zu stören (in den 
Papyrus-Urkunden: uù EneAeboeodan, mé epeleusesthai) 
sowie ihn gegen Angriffe Dritter zu verteidigen [1. 357, 
360, 444]. Gegen Verletzung dieses Versprechens war 
der Erwerber durch die ixn Beßuu&oewg (dikë bebaiöseös) 
geschützt (Harpokr. s.v. Beßaiworg 8,34f.). Wollte der 
Erwerber seinen Besitz im Rechtsstreit nicht selbst ver- 
teidigen (abtonaxetv, automachein), so händigte er die 
Sache dem Vorbesitzer aus und überließ diesem die Ver- 
teidigung. Im Falle der Ablehnung der Verteidigung 
oder des Prozeßverlustes mußte der Veräußerer wegen 
der Gewährschaftsverletzung eine Buße bezahlen 
[2. 18], deren Höhe in den griech. und ptolemäischen 
Quellen schwankt. In Kaufverträgen wurde die Stellung 
des Käufers verstärkt, wenn er auf Vormänner seines 
Verkäufers als Eviktionsgaranten (Beßauwrfipes, bebaiö- 
teres) zurückgreifen konnte [1. 432]. 


1 F. PrıngsHeim, The Greek Law of Sale, 1950 

2 M. TALAMANCA, L’arra della compravenditä in diritto 

greco, 1953, 17f. 3 H.J. Worrr, Beiträge zur Rechtsgesch. 

Altgriechenlands und des hell.-röm. Ägypten, 1961, 139ff. 

4 H.-A. Rupprecht, Einführung in die Papyruskunde, 

1994. ET. 
Bebrykes. Die spanischen B. werden von Skymn. 201 
(vor 202 v.Chr.) erwähnt. Avien. 485 beschreibt die 
»Berybrakes: als rauhes, wildes Volk, über dessen Sied- 
lungsräume keine Klarheit besteht. 


F.J. FERNÁNDEZ NIETO, Beribraces, edetanos e ilercaones, 
in: Zephyrus 19/20, 1968/69, 115-142 * TOVAR 3, 64. 
P.B. 


Becher s. Gefäßformen 


Beda, h. Bitburg, vicus auf einer natürlichen Erhebung 
an der röm. Straße Augusta Treverorum — Colonia 
Agrippinensium gelegen (Itin. Anton. 372,4), Mittel- 
punkt des treverischen pagus der Bedenses. Inschr. zeu- 
gen von regem Theaterwesen (CIL XIII 4132; BRGK 40, 
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1959, 125,8) und Aktivitäten der — iuniores (CIL XIII 
4131). Nach Zerstörungen um 275/6 n. Chr. Anf. 4. Jh. 
als Wehrkastell mit ovaler Ummauerung (2 ha) neu er- 
richtet und bis in das 5., evtl. sogar 6. Jh. kontinuierlich 
besiedelt. 


H.Cürpers (Hrsg.), Die Römer in Rheinland-Pfalz, 
1990, 336f. F.SCH. 


Beda Venerabilis A. LEBEN 
B. Werk C. BEDEUTUNG 


A. LEBEN 

B. (oder Baeda) V. lebte 672/3-735 n. Chr. in Nor- 
thumbria. Er wurde seit seinem siebten Lebensjahr im 
Kloster St. Peter und Paul, in Wearmouth und Jarrow, 
erzogen. Mit 19 J. zam Diakon und mit 29 J. von Bi- 
schof John von Hexham zum Priester ordiniert, kam B. 
nach Lindisfarne (Holy Island) und zur Abtei Strea- 
næshalch (h. Whitby), dessen Äbte unter Rückgriff auf 
die Buchmärkte Italiens und Galliens sowie anhand von 
Kopien aus Rath Maelsigi in Irland eine hervorragende 
Bibliothek aufgebaut hatten, korrespondierte jedoch 
mit Freunden und ehemaligen Studenten in Canterbury 
(Kent) und im ganzen, bes. im küstennahen Land der 
Angeln und Sachsen. 

B. lernte einfaches, doch nuanciertes Lat. zu schrei- 
ben und zu rechnen, um die Naturphänomene zu ver- 
stehen. Er schrieb Hymnen, Epigramme und Lehrverse, 
von denen nur wenige erhalten sind. Nachdem B. 
Lindisfarne besucht hatte, verfaßte er eine Vita metrica 
Cuthberti (706/7), sowie zwei Viten in Prosa (ca. 710, 
720) über diesen Lehensmann und Räuber, der zu ei- 
nem frommen Mönch und Einsiedler wurde. B. war 
dabei, sein frühes wiss. Werk zu überarbeiten und einen 
neuen Komm. zum Johannesevangelium zu vollenden, 
als ihn der Tod ereilte. 

B. WERK 

B.s erste Schriften um 700 waren die eines Lehrers 
von Oblaten. Er unterrichtete Notae im Scriptorium, 
d.h. die Gestalt der lat. Buchstaben, Rechtschreibung 
und Syntax; De orthographia liber liefert dafür einen Ab- 
riß. In zwei Werken, De metrica arte und De schematibus 
sive tropis, ging er auf Versformen, Rhythmen, Tropen 
und Bilder ein, besonders auf die in der Hl. Schrift. 
Eines seiner frühen Bücher war ein Überblick De natura 
rerum (701 n. Chr.), in dem er oft wörtlich aus Ambro- 
sius, Basilius und Isidor sowie bes. Plinius zitiert, dessen 
Naturalis historia er als opus pulcherrimum bewunderte. B. 
schrieb auch über die Geographie des Hl. Landes mit 
den Hauptpunkten für Gebete auf den Pilgerwegen (De 
locis sanctis) nach den Berichten Arculfs. Diese Werke 
betonten, daß die Schöpfung geordnet sei und Er- 
scheinungen auf der Erde und im Himmel rational er- 
klärt werden können. Sie machten die Studenten be- 
kannt mit einem Modell des Erdballs, der auf allen 
Seiten bewohnt ist, mit seinen Kontinenten und großen 
Weltmeeren, den Gezeiten, zwei Systemen geographi- 
scher Breiten, dem Tierkreis zur Berechnung von Pla- 
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netenzyklen und -perioden, mit der Theorie von Mond- 
und Sonnenfinsternissen, der aristotelischen Schwer- 
kraftkonzeption und mit den vier klassischen Elemen- 
ten Erde, Luft, Feuer und Wasser. Er besprach auch ein- 
zelne außergewöhnliche Erscheinungen wie Stürme, 
Erdbeben und Seuchen. 

De temporibus liber (703) stellte Konzeptionen von 
Tagen, Nächten, Wochen, Monaten und Jahren aus 
einigen Mittelmeerkulturen vor und erklärte Anwen- 
dungen des metonischen ı9jährigen Mondzyklus. An- 
gehängt war eine kurze Chronik denkwürdiger Ereig- 
nisse von der Schöpfung bis zum Zeitenende, die aus 
den Werken des los., Eus., Rufin., Hier., der LXX und 
der lat. Bibel ausgewählt waren, die er Hebraica veritas 
nannte. Er berechnete 3952 J. von der Schöpfung bis zur 
Inkarnation. Wie alle Meister der Osterberechnung ver- 
warf B. die Jahresberechnungen für die Wiederkunft 
Christi. 

In seinem 59. Lebensjahr konnte B. 15 Titel in 36 
Teilen an Komm., Kapiteln, Vorlesungen und Aufsätzen 
über at. Bücher und Themen und acht Titel in 26 Teilen 
an Büchern über das NT anführen (Historia Ecclesiastica 
5,24 [im folgenden HE]). Die Hl. Schrift muß den größ- 
ten Teil seiner Arbeitszeit beansprucht haben. Daneben 
stehen auch Sammlungen von Briefen, Hymnen und 
Epigrammen, eine Gesch. der ersten Äbte seines Klo- 
sters, Viten von Felix, Anastasius und Cuthbert, ein 
Martyrologium, die HE (vollendet 73 1), die die Anfänge 
der christlichen Gemeinden in verschiedenen Teilen der 
britischen Inseln beschreibt, und schließlich seine Lehr- 
bücher, von denen De temporum ratione liber (im folgen- 
den: DTR) in B.s Kat. fehlt. B. besorgte eine Vers-für- 
Vers-Auslegung ausgewählter Bücher der HI. Schrift, 
insbes. im Rückgriff auf frühere Kommentatoren, bes. 
— Ambrosius, > Augustinus und —> Gregor d. Gr., ge- 
legentlich > Athanasius und > Hieronymus. Diese Ka- 
tenen betonten die geistliche Bed. der Schriften durch 
Allegorie und andere Redefiguren. Üblicherweise hebt 
er aber in Biographien die Ereignisse und die Be- 
ziehungen der Personen zu anderen hervor, so daß es 
immer Ebenen histor. und moralischer Interpretation 
gibt. Mit viel Gefühl für Gleichnisse und Analogien 
kam B. dem klass. »vierfachen Schriftsinn« näher als die 
alexandrinischen Kommentatoren oder Gregor; das 
kann auch in seinen erh. Predigten und Hymnen beob- 
achtet werden. Seine Lektüre etwa der Hälfte der 
Schriften Augustins war gründlich. Obwohl er ihn sel- 
ten zitierte oder auch nur paraphrasierte, repräsentierte 
seine Theologie den Kern augustinischen Denkens. 

C. BEDEUTUNG 

B. dürfte als erster die neuen metrischen Praktiken 
christl. Dichter, etwa des —> Paulinus’? von Nola und 
— Prudentius’, in der Tradition klass, Metrik erklärt und 
den isosyllabischen Rhythmus und Reim beschrieben 
haben, der in christl. Hymnen entwickelt worden war. 
Daten und Theorien, die er in seinen ersten Jahren als 
Lehrer aus den Werken des Plin. und Isid. bezogen hat- 
te, wurden im späteren DTR berichtigt. B. erklärte die 


Kugelgestalt der Erde und das System der geographi- 
schen Breiten; ein Horologium, das er auf die Erde (in 
terra) zeichnete, wurde nicht nur während des Son- 
nenscheins, sondern auch nachts verwandt. Dieses hatte 
mehr Linien und kleinere Einteilungen als irgendeine 
Sonnenuhr enthalten konnte: partes, momenta, minuta, 
puncti. So konnte er Sonnenwenden auf dem Nord- 
Süd-Meridian beobachten und davon die Ost-West- 
Linie für die Beobachtung der Tagundnachtgleiche 
nach römischer Methode (nicht sehr genau) berechnen. 
Aber sein Instrument in terra diente vornehmlich zur 
Beobachtung des Mondes, der Planeten und Sterne. 
Dadurch konnte er eine engere Abstimmung der 
Mondphasen mit den Sternzeiten festlegen als die syn- 
odische Zeit, die von anderen Österberechnern wie 
Aldhelm verwendet wurde. Aus diesen Daten schuf B. 
eine ganz neue Gezeitentheorie (DTR 27f.) — eine 
fundamentale wiss. Errungenschaft. Sie lieferte die 
Struktur der jährlichen »British Admiralty Tide Tables« 
von heute. 

B.s erweiterter DTR (vollendet 725) erklärt, wie 
Dionysius Exiguus alexandrinische Wiss. an röm. Ge- 
bräuche anpaßte und wie er selbst einige der Praktiken 
des Dionysius ändern wollte, um sie auf den jährlichen 
Sonnen-, den ıgjährigen Mondzyklus und die längeren 
95- und s32-jährigen Zyklen anzuwenden. Sein Ziel 
war, daß Christen dadurch immer und überall die Auf- 
erstehung Jesu Christi am selben Ostersonntag feiern 
konnten. Er wandte seine neuen Tabellen mit Daten- 
reihen für die 790 Jahre Gesch. in seinem größeren 
Chronicon (DTR 66-71) sowie in der kurzen Synopse am 
Ende der HE 5,24 an. Die Ergebnisse von B.s Werk 
schufen in der europ. Zivilisation viele Jh. lang Ord- 
nung in der Zeitrechnung. Die gregorianische Kalen- 
derreform von 1582 n.Chr. setzte B.s Zeitrechnung 
fort, berücksichtigte jedoch den früheren Eintritt von 
Tagundnachtgleichen durch eine neue Form von Ep- 
akten und zusätzlichen Saltus. 

— Zeitrechnung 


Ep.: J.A. Gıuss, 12 Bde., 1843 f. (unvollständig; Ndr. PL 
90-95, 1850f.) * C. Prummer, 2 Bde., 1896 (HE, Historia 
Abbatum, Epistola ad Albinum, Epistola ad Ecgbertum) * 
B. Corcrave, R.A.B. Mynors, HE, 1969 * M.L. W. 
LAISTNER, Bedae venerabilis Expositio Actuum 
Apostolorum et Retractatio, 1939 * C. W. Jones, Bedae 
opera de temporibus, 1943 (z.T. Ndr. CCL 118-123, 1960 ff. 
[dort auch zur hsl. Überlieferung]) * B. CoLcrave, Two 
lives of saint Cuthbert, 1940. 

Lit.: B. CoLGRAvE u. a., Bede and his world, 2 Bde., 1994 * 
G. Bonner (Hrsg.), Famulus Christi, 1976 * K. HARRISON, 
The Framework of the Anglo-Saxon History to A. D. 900, 
1976 * P. Hunter Blar, The World of Bede, 1970 * 

M. HERREN (Hrsg.), Insular Latin Studies, 1981 * C. W. 
Jones, Bede, the schools and the computus, 1994 * 

M.L. W. Laistner, H. H. Kınc, A Hand-list of Bede 
Manuscripts, 1943 " D. © Cröınin, The Irish provenance 
of Bede’s computus, in: Peritia 2, 1983, 229-247 ° Ders., 
Rath Melsigi, Willibrord and the earliest Echternach, in: 
Peritia 3, 1984, 17-49 " R. Ray, What do we know about 
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Bede’s commentaries?, in: Recherches de theologie 
ancienne et médiévale 49, 1982, 5-20 * B.P. ROBINSON, 
The venerable Bede as exegete, in: The Downside Review 
112/388, 1994, 201-226 * G. BONNER, D. ROLLASON, 

C. STANCLIFFE (Hrsg.), St. Cuthbert, his cult and his 
community to A.D. 1200, 1989 * M.Lapine, B. the poet, 
1994 * W.M. Stevens, Cycles of time and scientific 
learning in medieval Europe, 1995. W.M.S./M.MO. 


Befestigungswesen I. GRIECHENLAND 
Il. FRÜHGESCHICHTE UND NACHBARKULTUREN 
Ill. ROM 


1. GRIECHENLAND 

Nach Aufgabe der massiven myk. Palastburgen dau- 
erte es mehrere Jh., bis in Griechenland wieder größere 
Befestigungen errichtet wurden. Während der geom. 
Zeit blieb der Festungsbau im Mutterland bescheiden. 
Man baute einfache Anlagen, von denen kaum Über- 
reste vorhanden sind, oder es genügten die Ruinen der 
myk. Burgen für das Schutzbedürfnis der Menschen. 
Auf den Inseln der Ägäis und in Ionien wurden dagegen 
zum Schutz vor Seeräubern (Thuk. 1,5) bzw. gegen den 
Druck aus dem Landesinnern Burgberge (Akropoleis), 
Halbinseln oder andere top. geeignete Orte befestigt. 

In archaischer Zeit ging mit der Entstehung der — Polis 
(8./7.]h.), dem Wachstum der Bevölkerung, der Kolo- 
nisationsbewegung und der Bedrohung durch die 
Großmächte im Osten (Lydien, dann Persien), die über 
eine ausgereifte Belagerungstechnik verfügten, der 
Übergang zum eigentlichen Siedlungsschutz einher. 
Dabei konnten Befestigungen zu Siedlungskernen wer- 
den wie in Alt-Smyrna, oder aber zugunsten neuer Orte 
aufgegeben werden, wie Zagora auf Andros. Die spät- 
archa. Befestigungsanlagen bestanden meistens wie zu- 
vor aus Lehmziegelmauern auf Steinsockeln oder allen- 
falls polygonalem Mauerwerk. Sie konnten, wie der Fall 
von Burunguk-Larissa in Äolien zeigt, schon über zwei- 
stöckige Türme verfügen (zu Samos vgl. Hdt. 3,54). Im 
Mutterland vollzog sich diese Entwicklung erst, als auch 
dort die Bedrohung durch Persien evident wurde. 

In klassischer Zeit führte der fast ständige Kriegszu- 
stand im Perser- und im Peloponnesischen Krieg dazu, 
daß die meisten Poleis eine Stadtmauer errichteten, de- 
ren Größe und Stärke ebensosehr von den wirtschaft- 
lichen Möglichkeiten wie von der Bedrohungslage ab- 
hingen (Thuk. 1,7). Sie bot nicht nur mil. Schutz, son- 
dern galt auch als Symbol der > Autonomie einer Polis. 
Für Aristoteles (pol. 13312 10ff.) war eine Mauer eine 
notwendige Vorkehrung für die erfolgreiche Verteidi- 
gung einer Stadt. Tatsächlich wurden jetzt vielfach bos- 
sierte Quader oder trapezoidale Steine als Baumaterial 
verwendet; außerdem errichtete man in dieser Zeit oft 
möglichst an die Topographie angepaßte, mitunter 
weitläufige Geländemauern (»Landschaftsfestungen«; so 
etwa die Euryalos-Mauer in Syrakus). Daneben entstan- 
den Systeme zu Schutz und Überwachung der chora, 
deren Rückgrat einzelne Festungen oder Wachtürme 


bildeten (Attika, Megaris). Die Zeit bis ca. 350 ist ge- 
kennzeichnet durch eine strategische Überlegenheit der 
Verteidiger gegenüber den Angreifern. Die direkten 
mil. Angriffsmittel wie Sturm und Ersteigen der 
Mauern mit Leitern, Rammböcken oder der Bau von 
Rampen waren den Gegenstrategien unterlegen; Ver- 
rat, Aushungern oder Überraschungsangriffe führten 
eher zum Ziel. Markanter Ausdruck hierfür waren die 
Langen Mauern in Athen, die den befestigten Hafen 
Peiraieus mit der Kernstadt verbanden und mil. nicht zu 
bezwingen waren (zum Mauerbau in Argos vgl. Thuk. 
5,82,6). Mit der Erfindung neuer Belagerungsgeräte 
(einfaches Katapult 399 in Sizilien, dann Torsionskata- 
pult Mitte 4.Jh., Helepolis, Schildkröte u.a.) oder der 
mit Entwicklung weiterer Techniken (Stollen) wuchsen 
die Chancen der Belagerer; gleichzeitig änderten sich 
die Verteidigungsstrategien (vgl. Aristot. pol. 1331a 
ıoff.; Ain. Takt. 32). Bes. Philipp II. und Alexander der 
Gr., aber auch die Diadochen konnten u.a. dank wach- 
sender finanzieller Mittel ganze Geräteparks mit Erfolg 
einsetzen. 

Im Hellenismus, aus dem die meisten der noch 
sichtbaren oder ausgegrabenen Mauerreste stammen 
und der deswegen die am besten dokumentierte Aera 
des griech. B.s ist, wurden demgemäß die Verteidi- 
gungsmaßnahmen aufwendiger: Vorwerke und Gräben 
wurden errichtet, die Mauern erhielten viele Ausfall- 
tore, Wehrgänge wurden überdacht, Türme baute man 
zu Geschützträgern aus. Damit traten neben die passive 
Verteidigungsstrategie auch aktive Komponenten. 


1J.-P. Apam, L’architecture militaire grecque, 1982 

2 A.W. LAWRENCE, Greek Aims in Fortification, 1979 

3 P. LericHe, H. Tr£zıny (Hrsg.), La Fortification dans 
Fhistoire du monde grec, 1986 4 S. VAN DE MAELE, J.M. 
Fossey (Hrsg.), Fortificationes anticae, 1992 5 F. G. MAIER, 
Griech. Mauerbauinschr. I, 1959; I, 1961 6 E. W. 
MARSDEN, Greek and Roman Artillery I, 1969; II, 1971 

7 F.E. WINTER, Greek Fortifications, 1971. L.B. 


Il. FRÜHGESCHICHTE UND NACHBARKULTUREN 
A. VORRÖMISCHES ITALIEN UND SARDINIEN 
B. Iserısch C. KELTISCH-GERMANISCH 


A. VORRÖMISCHES ITALIEN UND SARDINIEN 
1. VORGESCHICHTE 2. SIZILIEN UND 
MAGNA GRAECIA 3. ETRURIEN 4. LATIUM 
$. MITTEL- UND SÜDITALIEN 6. SARDINIEN 


1. VORGESCHICHTE 

Schon im Neolithikum gibt es in Apulien und Sizi- 
lien durch Kreisgräben befestigte Siedlungen, die zu- 
meist in der Ebene liegen. Seit der Bronzezeit ist eine 
Tendenz zur Befestigung natürlich geschützter Lagen 
auf Hügeln oder Halbinseln zu beobachten. Anlagen aus 
großen unbearbeiteten Steinen, z.T. mit Graben und 
Türmen, wie in Thapsos, Coppa Nevigata oder Scoglio 
del Tonno, sind möglicherweise von myk. Burgen be- 
einflußt. Bis in die frühe Eisenzeit herrschen in ganz It. 
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kleine, mit Mauern aus kleinem unbearbeiteten Stein- 
material befestigte Höhensiedlungen vor. 

2. SIZILIEN UND MAGNA GRAECIA 

Die Zahl und die Dimensionen der Befestigungsan- 
lagen stiegen mit der griech. und phöniz. Kolonisation 
in Süditalien und Sizilien. Bes. die Phönizier brachten 
das System der offensiven Verteidigung mit turmflan- 
kierten Ausfallpforten aus dem Orient mit nach Sizilien 
(Motya, Eryx, Lilybaion), wo es seit dem späten 5.Jh. 
v.Chr. von den Griechen übernommen wurde, als neue 
Angriffswaffen wie der Rammbock und das Torsions- 
geschütz ein Fernhalten des Angreifers von der Mauer 
erforderlich machten. 

Früheste griech. Stadtmauern sind erst seit dem aus- 
gehenden 7.Jh. v. Chr. nachgewiesen (Siris, Leontinoi). 
Vermutlich wurden urspr. Systeme aus Lehmziegeln 
(Siris) später durch Anlagen aus Stein (v.a. Quadermau- 
erwerk mit Wechsel von Bindern und Läufern) ersetzt. 
Auffallend ist das weitgehende Fehlen von gesonderten 
Akropolisbefestigungen bei griech. Kolonien, ein Zei- 
chen der seit dem 8. Jh.v.Chr. ausgebildeten Polis- 
gesellschaft ohne Einzelherrscher. Konflikte zw. Grie- 
chen und Karthagern förderten die Entwicklung des B. 
in Sizilien und beeinflußten auch indigene Völker des 
Hinterlandes, die ihre Siedlungen seit dem 6.Jh. v. Chr. 
ummauerten. 

3. ETRURIEN 

In Nord-Etrurien werden seit dem 6. Jh. v.Chr. Hü- 
gelkuppen mit umlaufenden Mauern aus großen weit- 
gehend unbearbeiteten Blöcken ummauert, die bis ins 
3. Jh. v. Chr. z.T. mehrfach erweitert wurden (Volterra, 
Vetulonia, Populonia). Im nördl. Inneretrurien sind 
umlaufende Befestigungen aus großen unregelmäßigen 
Quadern erst seit Ende des 5. Jh. v. Chr. üblich (Perugia, 
Arezzo). In Süd-Etrurien wurden die meist auf Tuff- 
spornen am Zusammenfluß zweier Täler liegenden 
Siedlungen seit archa. Zeit zunächst durch Wälle und 
Gräben vom Hinterland abgeschnitten. Später wurden 
diese Wälle durch Mauern aus Tuffquadern ersetzt, die 
nun auch um die ganze Siedlung herumgeführt wurden 
(Tarquinia, Caere, Veji). Erst seit dem 4. Jh. v. Chr. wur- 
den in Etrurien vereinzelt Neuerungen des griech. Fe- 
stungsbaus, wie Türme oder kompliziertere Toranlagen 
mit Torhöfen übernommen. 

4. LATIUM 

Umlaufende Befestigungen aus polygonalen Kalk- 
steinblöcken sind bei den auf Höhen gelegenen Städten 
Latiums im Zusammenhang mit der ständigen Bedro- 
hung durch Rom seit dem 5.Jh. v.Chr. zu sehen 
(Norba, Cori, Segni, Alatri, Arpino, Ferentino, Artena). 
Wie in Rom ist bei den Städten Latiums offenbar eine 
gesondert befestigte arx wichtig. Südl. von Rom finden 
sich sehr frühe Befestigungen ähnlich wie in Südetru- 
rien (Castel di Decima, Ardea). Befestigungen röm. 
Kolonien in Südetrurien waren offenbar bewußt wie in 
Latium in Polygonalmauerwerk aufgeführt (Cosa, Sa- 
turnia, Orbetello). 
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5. MITTEL- UND SÜDITALIEN 

Erst seit dem 4. Jh. v. Chr. befestigten die ital. Völker 
des Zentralapennins (Vestiner, Paeligner, Marser, Ae- 
quer, Sabiner, Umbrer), Samniums, Lukaniens, Apu- 
liens und in Bruttium ihre Siedlungen. In Umbrien sind 
Ähnlichkeiten zu Mauern der Städte des östl. In- 
neretruriens (Bettona, Todi) vorhanden. Die Hö- 
hensiediungen in Samnium und im Zentralapennin sind 
durch umlaufende Hangstützmauern aus nicht oder nur 
wenig bearbeiteten Steinen befestigt. Die Siedlungen 
liegen entlang der Fernweidewege und lassen sich nach 
größeren Zentren und kleineren abhängigen Orten dif- 
ferenzieren. Die Sicherung der Weidewege war offen- 
bar erst wegen der zunehmenden Bedrohung durch die 
Römer nötig. In Lukanien, Bruttium und auf der Sa- 
lentinischen Halbinsel wurden im 4.Jh. v. Chr. zahlrei- 
che Siedlungen in regelmäßigem durchgeschichteten 
Quadermauerwerk befestigt. Griech. Einfluß ist bei 
Toranlagen mit Torhof und. vereinzelten Türmen of- 
fenbar. Die bei den Bruttiern überlieferte Vereinigung 
zu einem Bund (356 v.Chr.) kann wegen der Gleichar- 
tigkeit vieler Befestigungen auch für Lukaner (um das 
Heiligtum von > Rossano di Vaglio) und Messapier an- 
genommen werden. Ohne Vorbild sind die riesigen 
Wallanlagen des 6.Jh. v.Chr. der Daunier in Nord- 
Apulien (Arpi). 

6. SARDINIEN 

Die indigene Bevölkerung Sardiniens siedelte bis in 
die Eisenzeit im Umfeld der Nuraghen, die ausgehend 
von turmartigen Einzelbauten der Bronzezeit bis ca. 900 
v.Chr. zu immer komplizierteren Befestigungskom- 
plexen ausgebaut wurden (Su Nuraxi, Losa, Santu An- 
tine). Neue, z.T. oriental. Elemente des Befestigungs- 
baus (Graben, Mauern mit Vorwerken, schräg anstei- 
gender Mauerfuß, Türme und Ausfallpforten), die mit 
der phöniz. Kolonisation (Tharros, Sulcis, Monte Sirai, 
Nora) ab dem 9.Jh. v. Chr. auf die Insel gebracht wur- 
den, beeinflußten die indigene Bevölkerung offenbar 
nicht. 
> Poliorketik 


1 M. Muer, Befestigungsanlagen in Italien vom 8. bis 3. Jh. 
v.Chr., 1995 2 G. Tore, Osserrvazioni sulle fortificazioni 
puniche in Sardegena, in: La fortification dans l'histoire du 
monde grec, Actes du Colloque International, Valbonne 
1982, 1986, 229-240. M.M. 


B. IBERISCH 

Seit der Kupferzeit sind Befestigungen wie Los Mil- 
lares (Prov. Almeria) und Zambujal (Distr. Lissabon) 
belegt. Unter phöniz. Einfluß entstanden z.B. die 
Mauern der Hafenstadt > Castillo Doña Blanca (Prov. 
Cádiz, 2. H. des 8.Jh. v.) mit Bastionen, Kasematten (?) 
und Graben, und unter griech. Einfluß Stadtmauern wie 
in Ullastret (Prov. Gerona, ab soo v.Chr.), ferner die 
orthogonale Anlage von La Picola, Santa Pola (Prov. 
Alicante, 430-330 v.Chr.), die von zwei Fünfecktür- 
men flankierte Toranlage Tivissas (Prov. Tarragona, 
3.Jh. v.Chr.) u.a. Von Einzellösungen abgesehen (z.B. 
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die Toranlage von El Castellar de Meca, Ayora, Prov. 
Valencia), steht das eisenzeitliche B. in brz. Tradition: 
Kennzeichnend sind Schalenmauerwerk aus bearbeite- 
tem Bruchstein und massive Bastionen wie z. B. die Be- 
festigungen des tartessischen Tejada la Vieja (Prov. 
Huelva, E. 8.Jh. v.Chr.) und Höhensiedlungen wie 
Plaza de Armas, Puente Tabla (Prov. Jaén, 7. Jh. v. Chr.), 
deren Zahl seit dem 5.Jh. v.Chr. sprunghaft zunahm 
(vgl. z.B. den befestigten Weiler Puntal dels Llops 
[Prov. Valencia] mit massivem Turm). Eine Sonder- 
gruppe bilden in den Meseten die »Castros« wie Mesa de 
Miranda, Chamartin (Prov. Avila) mit den durch Mau- 
erzüge getrennten Siedlungs- und Fluchtbereichen. 


Simposio int. d'arqueologia ibèrica: Fortificacions, Manresa 
1990, 1991 * Ruiz MarTa, C.J. Perez, El poblado fenicio 
del Castillo de Doña Blanca, 1995 ° P. MoreT, Les 
fortifications ibériques, de la fin de l'âge du bronze à la 
conquête romaine, 1996. M. BL. 


C. KELTISCH-GERMANISCH 

Das kelt./german. B. hat eine lange Tradition seit 
dem Neolithikum und der Bronzezeit. Während der 
kelt. Späthallstatt- und Frühlatènezeit (6./ s. Jh. v. Chr.) 
sind es vor allem mit Mauern in Holz-Stein-Erde- Bau- 
weise befestigte Höhensiedlungen. Holzroste oder Pfo- 
stenverstärkungen in Steinfronten (> »Pfostenschlitz- 
mauern«) und mit Erdanschüttungen führen ältere Tra- 
ditionen der Bronzezeit fort. Durch zugehörige reiche 
Grabfunde gekennzeichnete »Fürstensitze« gibt es von 
Slowenien (Sticna) bis Burgund (Mt. Lassois), von de- 
nen die Heuneburg an der oberen Donau das bester- 
forschte Beispiel ist. Wichtig sind die mediterranen Ele- 
mente, die auch das B. prägen, wie z.B. die Lehmzie- 
gelmauern oder Bastionen. Diese Siedlungen sind po- 
lit.-repräsentative und wirtschaftliche Zentren sowie 
Sitz einer Führungsschicht. Auch im german. Bereich 
setzt das B. ältere Traditionen z.B. der Lausitzer Kultur 
fort. Sowohl auf Höhen wie auch in der Ebene werden 
befestigte Siedlungen von Skandinavien bis zu dem 
Mittelgebirgsbereich angelegt, die ebenfalls meist keine 
Fluchtburgen, sondern Wirtschafts- und Machtzentren 
waren. In der jüngeren Eisenzeit bestimmen im kelt. 
Bereich die > Oppida im 2.- ı.Jh. v.Chr. das B. Die 
Abgrenzung dieser Oppida und anderer Höhenbefesti- 
gungen (z.B. > Castellum) von den nördl. anschließen- 
den german. befestigten Siedlungen ist umstritten, da sie 
gerade im Mittelgebirgsraum viele gemeinsame Züge 
aufweisen und wohl auch ähnliche Bevölkerungs-, 
Wirtschafts- und Sozialstrukturen dahinter stehen (z.B. 
die Alteburg b. Niedenstein/Nordhessen). Im eigent- 
lich german. Gebiet der jüngeren vorröm. Eisenzeit 
Skandinaviens und Norddeutschlands treten naturge- 
mäß Höhenbefestigungen gegenüber befestigten Flach- 
siedlungen (z.B. Heidenschanze bei Bremerhaven) zu- 
rück. 
— Fürstengrab, Fürstensitz; Hallstatt-Kultur; Heune- 
burg; La-Tene-Kultur 


D. CHroPpovsKY (Hrsg.), Symposium zu Problemen der 
jüngeren Hallstattzeit in Mitteleuropa, 1974 (versch. 
Beitr.) * G. MILDENBERGER, German. Burgen, 1978 * 
H.G.H. Härre, Settlement Types and Settlement Patterns 
in the West Hallstatt Province. Brit. Arch. Reports Intant. 
Ser. 57, 1979 * R.v. USLAR, RGA 4, 1981 s. v. Burg * 

F. Aupouze, O. BUCHSENSCHUTZ, Villes, Villages et 
Campagnes de l’Europe Celtique, 1989. V.P. 


Il. ROM 
A. FRÜHZEIT UND RÖMISCHE REPUBLIK 
B. PRINZIPAT UND SPÄTANTIKE C. MILITÄRISCHES 
BEFESTIGUNGSWESEN 


A. FRÜHZEIT UND RÖMISCHE REPUBLIK 

Mit Einsetzen der griech. und etr. Kolonisation im 
8.Jh. v.Chr. nahm das B. in It. einen beträchtlichen 
Aufschwung. Ob es in der etr. Epoche Roms bereits 
eine Befestigung gab, die die frühe Stadt umschloß, 
wird diskutiert. Auf dem Kapitol (> Capitolium) ent- 
stand die stark befestigte arx, die während des Gallier- 
sturms 387 allein verteidigt worden ist. Kurz darauf 
wurde die erste bedeutende Stadtmauer Roms errichtet, 
die sog. Servianische Mauer (2. Viertel 4.Jh.). Zum 
Schutz der seit Mitte des 4.]h. gegründeten röm. Ko- 
lonien entwickelte sich ein röm. B. aus griech. und etr. 
Komponenten. Als Besonderheit kann der oft hinter der 
steinernen Mauerfront vorhandene Erddamm (agger) 
gelten (u.a. bei der Servianischen Mauer). 

Auf die Fortschritte der — Poliorketik in der hell. 
Epoche reagierte die Befestigungsarchitektur mit mehr- 
fachen Umwehrungen und Gräben, gedeckten Wehr- 
galerien, Katapultständen, starken Türmen mit flankie- 
renden Schußfeldern und komplizierten Torbauten, 
wobei man z.T. auf längst von den Assyrern und Persern 
verwendete Architekturformen zurückgriff. Mit dieser 
in der gesamten hell. Welt sowie bei den Karthagern 
verbreiteten Befestigungsarchitektur wurden die Rö- 
mer seit dem 3.Jh. v.Chr. konfrontiert. Sie über- 
nahmen von den hell. Vorbildern jedoch nur, was ihrem 
Bedarf entsprach (z.B. regelmäßige Besetzung der 
Stadtmauer mit Türmen; Fallgatter) und wandten es bei 
den Stadtmauern der zahlreichen Kolonien an, die bis in 
die augusteische Epoche entstanden. So erhielten die 
röm. Stadtbefestigungen nicht die raffinierte Gestaltung 
und enorme Größe mancher hell. Befestigungen. Als 
neue Konstruktionselemente kamen seit dem 2.Jh. 
v.Chr. der Gewölbebau (concameratio) und das gemör- 
telte Bruchsteinmauerwerk (structura caementicia, opus in- 
certum) auf, die den rationellen Bau sehr fester Mauern 
erlaubten. Die Bruchsteinmauern wurden oft mit Qua- 
der- oder Ziegelschalen versehen, auch verputzt, weiß 
getüncht und z.T. bemalt; Torbauten wurden oft reprä- 
sentativ gestaltet (etwa in Verona, Turin, Nimes, Autun, 
Trier). 

Weil die Mauer die Stadt umschloß, kamen ihr seit 
frühester Zeit juristische und sakrale Funktionen zu. 
Die Stadtmauer war meistens das umfangreichste und 
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teuerste öffentliche Bauwerk; daraus ergaben sich für 
die Stadt schwierige Aufgaben der Finanzierung, Bau- 
organisation und Erhaltung. Stadtmauer und Stadttor 
entwickelten sich zum Identifikationssymbol der Stadt 
und wurden in der Prinzipatszeit auf Münzen als Sym- 
bol für die Stadt dargestellt. 

B. PRINCIZIPAT UND SPÄTANTIKE 

Die Architekten der Prinzipatszeit konnten jederzeit 
auf das Vorbild hell. Befestigungsbauten zurückgreifen. 
Aufgrund der pax Romana verloren die meisten Stadt- 
befestigungen jedoch zunächst ihre mil. Bedeutung. 
Nur die Städte in gefährdeten Grenzprov. des Impe- 
riums bildeten eine Ausnahme; hier entstanden neue 
Stadtmauern (z.B. Nimes, Köln, Avenches, Trier, Lon- 
don). In It. und in den grenzfernen Prov. verfielen die 
alten Mauern oder wurden in prosperierenden Städten 
überbaut (Rom, Pompeii u.a.). 

Im 3.Jh. n.Chr. zwangen Einfälle der Nachbarvöl- 
ker das Imperium in die Defensive und lösten eine neue 
Epoche des B. aus. Zahlreiche Städte setzten ihre alten 
Stadtmauern wieder instand oder errichteten neue, star- 
ke Mauern, wegen des Bevölkerungsrückgangs oft in 
wesentlich verkleinertem Umfang. Diese Stadtmauern 
waren für massiven Einsatz von Fernwaffen wie Kata- 
pulte konzipiert. Sie wurden daher mit dicht aneinan- 
dergereihten, weit vorspringenden Wehrtürmen be- 
setzt. Auch Rom erhielt mit der Aurelianischen Mauer 
wieder eine starke Befestigung. Als einzige Stadtmauer 
des Westens war sie mit gedeckter Wehrgalerie versehen 
und dadurch in der Lage, dem Angriff des röm. Heeres 
selbst und seinen technischen Mitteln standzuhalten. 
Mit Hilfe der Belagerungstechnik konnten sonst nur die 
Sassaniden gegen röm. Städte im Osten vorgehen. Seit 
langer Zeit waren dort neben zahlreichen, vorspringen- 
den Wehrtürmen auch gedeckte Galerien und mehrfa- 
che Stadtmauern bekannt, Architekturelemente, die 
nicht nur bei den Befestigungen röm. Städte im Osten, 
sondern auch bei der großen Landmauer von Kon- 
stantinopel zum Einsatz kamen. 

C. MiLITÄRISCHES BEFESTIGUNGSWESEN 

Das Heer der röm. Republik hat nur kurzfristig be- 
legte, leicht befestigte Lager gebaut, von denen die Cir- 
cumvallationen bes. bekannt sind (z.B. Numantia, Ale- 
sia). Erst als die Heere in der späten Republik längere 
Zeit im Felde standen, begann die Entwicklung dauer- 
hafter Truppenlager, die zur Regel wurden, als Augu- 
stus das stehende Berufsheer schuf. Im Krieg baute das 
Heer weiterhin Feldbefestigungen (Marschlager, Cir- 
cumvallationen, lineare Sperren). Das Reich sicherte 
die Grenzprov. mit Limites (> Limes), die häufig mit 
Annäherungshindernissen versehen waren (Wall und 
Graben, Palisaden, Mauer), der Grenzüberwachung 
dienten und nur in Ausnahmefällen den Charakter einer 
Befestigung hatten (z.B. Hadriansmauer, Britannien). 
Seit dem Ende des 3.Jh. n. Chr. wurden Truppenlager 
und Grenzfestungen nach einem neuen Konzept errich- 
tet und mit wesentlich stärkeren Wehrmauern versehen. 
> castellum 


1 G. Branns, Republikanische Stadttore in It., BAR Int. 
Ser. 458, 1988 2 E. Gose, Die Porta Nigra in Trier, 1969 

3 A.Jonnson, Röm. Kastelle, 1987 4 S. JoHNson, Late 
Roman Fortifications, 1983 5 P. LERICHE, Les fortifications 
grecques et romains en Syrie, 1989 6 J. MALONEY, 

B. Hosuey (Hrsg.), Roman Urban Defences in the West. 
Council of British Arch., Research Report sı, 1983 

7 M. Topp, The Walls of Rome, 1978 8 P. VARÈNE, 
L’enceinte gallo-romaine de Nîmes, 1992. D. BA. 


Begehren (&mdvpia). 
A. Derinıtion B. PLATON UND ARISTOTELES C. 
STOA UND EPIKUREISMUS 


A. DEFINITION 

Bei Homer ist &pog (eros) als sehr allg. Begehrensaus- 
druck im Gebrauch; auch späterhin hatte das Wort über 
seine sexuelle Kernbedeutung hinaus eine so weite An- 
wendung, daß es oft nur ein Synonym für erıdunfa (epi- 
thymia) (B.) ist [1]. Prodikos unterschied zw. B. im allg. 
und &pws (Erös) durch eine Intensitätsdifferenz, indem er 
erös als verdoppeltes B. definierte (84 B 7 DK; ähnlich 
Xen. mem. 3,9,7); vom Objekt her wieder lag es nahe, 
£pwg vom B. im allg. als das B. nach Geschlechtsverkehr 
abzugrenzen (Plat. symp. 192e-1933; Aristot. top. 
14629). Gleichwohl blieben die Grenzen des Sprach- 
gebrauchs fließend, so daß noch Aristoteles den kos- 
mologischen Eros Hesiods £pwta  mðvpiav nennen 
konnte (met. A 984b24). 

B. PLATON UND ARISTOTELES 

Platon entwirft in der Politeia eine großangelegte 
Theorie über das B. Zunächst sind die epithymiai die 
Regungen des untersten Seelenteils (em&vuntiKöv, epi- 
thymetikön), mit dem die Seele Hunger und Durst ver- 
spürt, sexuell begehrt (&p&) und dergleichen (rep. 439d). 
Er hält eine allg. Bestimmung dieses Seelenteils wegen 
seiner uneinheitlichen Vielgestaltigkeit nicht für mög- 
lich (rep. s8od-e). Doch gibt er ein Kriterium an, das das 
dem epithymetikön Zugehörige von dem zum »muthaf- 
tene Seelenteil (Ovposiség, thymoeides) Gehörenden klar 
trennt: Während ein B. als solches von den Wertein- 
stellungen des Begehrenden unabhängig ist und mit ih- 
nen in Konflikt stehen kann, ist ein Phänomen wie 
Zorn unmöglich gegen die Werteinstellungen des Zor- 
nigen gerichtet (rep. 4402-d). 

Doch das B. ist nicht auf das epithymetikön be- 
schränkt. Das thymoeides und der vernünftige Seelenteil 
(Aoyıstıxöv, logistikön) besitzen ihr eigenes B., das nach 
Ehre und das nach Erkenntnis, so daß das B. wie die 
Seele selbst dreigliedrig ist (rep. s80d-e). Dazu tritt der 
Gedanke einer »Kanalisierung« des Gesamtbegehrens 
von einem Seelenteil zum anderen (rep. 485d), so daß 
das B. schließlich als eine einzige psychische Energie 
erscheint, die auf die drei Seelenteile variabel verteilt ist. 
In der Beschreibung der Wirksamkeit dieser Energie 
beim logistikön bzw. beim Philosophen bedient sich Pla- 
ton erotischer Terminologie sowie explizit erotischer 
Bilder (besonders rep. 490b), so daß Eros wie im 


BEGEHREN 543 


544 








niedrigsten so auch im höchsten Seelenteil auf den Plan 
tritt. Damit gleicht sich das B. in der Politeia dem Eros in 
der Diotimarede des Symposion an, in der denn auch die 
Tendenz, nur das sexuelle B. als &rös im eigentlichen 
Sinn zu verstehen, zurückgewiesen wird (symp. 205a-d) 
[2 3]. 

Aristoteles schränkt das B. begrifflich auf die »niedri- 
gen« Strebungen, wie sie Platon dem epithymetikön zu- 
geordnet hatte, ein. Sein allg. Begriff für den konativen 
Aspekt der Seele ist Streben (öpe£ıg, örexis), und das B. 
als die Anstrebung des Lustvollen (nö, hedy) bildet zu- 
sammen mit dem ®vnög den irrationalen Teil des 
öpextixöv, orektikön (an. 414b 2-6; 432b 3-6). In der 
Theologie aber blieb er Platons Sicht und Sprache ver- 
bunden, denn der erste Beweger bewegt @g Ep@uevov 
(met. 12,1072b 3). Beim B. selbst zeigt sich Platons Erbe 
vor allem hierin: Es ist verschieden vom 8vpóç (thymós) 
wie wertmäßig tieferstehend, mit ähnlicher Abgren- 
zung (eth. Nic. 1149 24-b 3); und obwohl vernunft- 
fremd, ist es fähig, der Vernunft »hörige (kathxoov, 
katekoon, eth. Nic. 1102b 31) zu sein, so daß es ihr nicht 
bloß unterworfen sein, sondern — was das Wesen der 
Besonnenheit ist — mit ihr auch positiv im Einklang 
(suupwveiv, eth. Nic. 1119b 15; Gun PWVvia, rep. 442c 10) 
stehen kann. 

C. STOA UND EPIKUREISMUS 

Die > Stoa und > Epikur nahmen dann im Konnex 
mit ihrer Konzeption der Philos. als »Psycho-Therapie« 
eine den beiden Klassikern fremde Intellektualisierung 
des B. vor. Die Stoa handelte vom B. in der Lehre von 
den — Affekten (náðn, päthe). Ein Affekt ist ein exzes- 
siver Impuls (nìeováķovoa öpun), der als ein solcher 
wider die richtige und naturgemäße Vernunft« geht 
(SVF III 378; 389). Von den vier Arten des Affekts (B., 
Furcht, Schmerz, Lust) ist das B. der das scheinbar Gute 
(tò paıvönevov &yaðóv) anstrebende (SVF III 378; 386). 
Daraus wird deutlich daß die thymös-Phänomene zum 
B. gehören (SVF III 394-397). Andererseits ist das B. 
bereits definitorisch auf das für die Klassiker nicht ver- 
nunftgemäße B. eingeschränkt. Die wesentlichste Neu- 
erung ist die, daß für die (ältere) Stoa, explizit jedenfalls 
für — Chrysippos, der Affekt und somit das B. nicht 
einem vernunftfremden Seelenvermögen entstammt, 
sondern wie der Irrtum nur im normativen Sinn, als 
gegen die richtige Vernunft gehend, irrational ist: Die 
Affekte sind nichts anderes als eine Art von Meinungen 
(Sótu, döxai) oder Urteilen (xpiceıg, kriseis) (SVF III 378, 
456, 459), was einsichtig machen sollte, wie sehr die 
Affekte — damit auch das Ziel der &nößeıo, apätheia — in 
nostra sint potestate (Cic. Tusc. 4,14). 

Epikur betrachtet das B. vom Ziel der Realisierung 
des Glücks als Lust her. Diese hat eine »Grenze der Grö- 
Be«, die in der Freiheit von physischer und seelischer 
Unlust (Schmerz, Ängste) liegt (ad Menoeceum 
128,131; RS 3,18). Im Hinblick darauf teilt Epikur die B. 
ein in natürliche und in leere: (xevoi Em&vpion), die 
natürlichen weiters in bloß natürliche und in not- 
wendige, die wieder für das Glück, für die Gesundheit 


des Körpers oder für das bloße Leben notwendig sind 
(Epik. ad Menoeceum 127; vgl. RS 29; Cic. fin. 2,26. 
Antizipationen: Plat. rep. 558d-5syc; Aristot. eth. Nic. 
1118b 8-15). Notwendige, bei Nichterfüllung Schmerz 
nach sich ziehende B. sind dasjenige nach Essen, Trin- 
ken und Kleidung (Us. 456; SV 33; Schol. zu RS 29; das 
für das Glück im bes. notwendige B. wird das nach Be- 
freiung von seelischer Unlust sein [4]). Bloß natürlich ist 
ein B., das bei Nichterfüllung zu keinem Schmerz führt 
(RS 26,30), und die leeren B. schließlich sind solche, die 
aus bloß natürlichen durch »leere Meinungen: entstehen 
(rop& xevniv d6&av yívovtoı) und intensiven Drang 
(srovör ouvzovoc) aufweisen (RS 30; die Zuordnung 
einzelner B. zu diesen beiden Klassen in der Überliefe- 
rung schwankend: vgl. Us. 456 mit Schol. zu RS 29). 
Der wesentliche Gegensatz ist der zw. notwendigem 
und leerem B. Jenes hat aufgrund der Lustgrenzen ein 
Maximum seiner Erfüllung und ist leicht zu befriedigen 
(ad Menoeceum 130; RS 15,18,21; Us. 469). Das leere 
B. hingegen ist unbegrenzt (&öpıotog Koi kev Erıdunig, 
Us. 485), daher schwer zu befriedigen und eine Quelle 
von Unlust (ad Menandrum 130; RS 15). Die Arznei 
gegen das leere B. ist die Beseitigung seiner Ursache, der 
Kenodoxie, durch richtiges Denken (ad Menoeceum 
132-133; Us. 221,457; vgl. Cic. fin. 1,42-46). 


1 K.J.Dover, Homosexualität in der griech. Ant., 1983, 
45-46 2 F.M. Cornforp, The Unwritten Philosophy and 
Other Essays, 1950, 68-80 3 G. Santas, Plato and Freud, 
1988, 26-34, 75-79 4 R.Mürzer, Die Epikureische Ethik, 
1991, 82. 


J. Annas, The Morality of Happiness, 1993 * M.C. 
NussBAUM, The Therapy of Desire, 1994. W.SA. 


Begräbnisvereine s. Vereine 
Begram s. Kapisa 
Begrüßung s. Gruß 


Behaghelsches Gesetz. Zusammenfassende Bezeich- 
nung für fünf von O. BEHAGHEL (1854—1936) aufgestell- 
te Grundsätze der Wort- und Satzgliedstellung [2]. Am 
bekanntesten davon ist das sog. Gesetz der wachsenden 
Glieder: Es stützt sich auf die schon in der Ant. beobach- 
tete Neigung, vom kürzeren zum längeren Glied über- 
zugehen [1. 139; 2. 6], vgl. Demetrios Phalereus, de elo- 
cutione 18: &v &è tots ovvÂétorç neptóðorç tò TEAEDTAIOV 
xov pakpótepov xpů eivor. Cic. de orat. 3,48: quare aut 
paria esse debent posteriora superioribus et extrema primis aut, 
quod etiam est melius et iucundius, longiora. Am Satzende 
steht, was man als bes. wichtig und einprägsam einstuft 
oder wegen des größeren Umfangs sich nicht so leicht 
merken kann. Beispiele: eineto yàp örj opı ai òxńpata 
xoi Bepänovres Koi À näco noAAN napaoxeufi (Hdt. 
5,21,I); contra fas, contra auspicia, contra omnes divinas atque 
humanas religiones (Cic. Verr. 2,5,34). 

> Stil, Stilfiguren; Syntax 
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1 O. BenacHeL, Beziehungen zw. Umfang und 

Reihenfolge von Satzgliedern, in: IF 25, 1909, 110-142 

2 Ders., Dt. Syntax IV, 1932, 3-9 3 N.E. CoLtinge, The 

Laws of Indo-European, 1985, 241 f. 4 KNOBLOCH I, 304. 
R.P. 


Behistun s. Bisutun 


Beifall (xpótoç, £rıkpoteiv, plausus, plaudere). Impulsive 
und unvorbereitete Beifalls- und Mißfallensäußerung, 
die sich durch Worte, Lärmen, Gestik und Handlungen 
als Lob und Zustimmung, aber auch als Ablehnung, 
Verwünschung und Tadel kundtut; diese Eigenarten der 
B.-Kundgebung stehen in enger Verbindung zur > ac- 
clamatio, so daß eine Trennung vielfach nur schwer zu 
ziehen ist [1]. Die häufigste B.s-Gebärde ist das Hände- 
klatschen im Theater, bei Musik, Tanz oder Gesang 
(Theophr. char. 19,10; Sen. apocol. 13,4; Lukian. verae 
historiae 2,5; Aristoph. Ran. 157), in Volks- oder Hee- 
resversammlungen (Xen. Kyr. 8,4,12; Plaut. Cas. 1015- 
1018; Cic. Att. 16,2,3), ferner wird der Hochzeitszug 
durch Händeklatschen begleitet (Petron. 26,1; Lukian. 
dialogi marini 15,3; Claud. carmina maiora 10,172). 
Verbal äußert sich der B. in Ausrufen wie sophos (Mart. 
1,3,7, 1,49,37, 1,66,4 u.ö.; Petron. 40,1), tanto melior 
(Petron. 69,5) und pulchre, recte, bene (Hor. ars 428). Hin- 
zu gesellen sich spontane Aktionen der Anwesenden 
wie das Stampfen mit den Füßen, Trampeln, Aufsprin- 
gen von den Sitzen im Theater, Winken mit Händen 
und Tüchern u.a. (Hor. ars 429,30; Cass. Dio 61,20,3; 
Mart. 10,10,10; Plin. epist. 6,17). Ebenso ist das Schla- 
gen der Spieße an die Schilde (Amm. 20,8,5) eine B.- 
Äußerung wie auch das Umarmen und Küssen (Mart. 
1,76; Plin. epist. 5,17). Das Mißfallen äußert sich in 
schrillem Zischen und Pfeifen (oupittewv, sibilare, Cic. 
Att. 2,18,1, S. Rosc. 11; Sen. epist. 115,15; Mart. 14,166 
u.a.), wozu auch das Werfen mit Steinen gehört 


_ (Petron. 90,1, 90,3). Brummen, unartikulierte Laute 


oder »es ist genug tönen verhöhnend unliebsamen Red- 
nern entgegen (Hor. sat. 2,5,96; Mart. 2,27, 4,89; Juv. 
7,62). Eine extreme Mißfallensäußerung ist das Anpin- 
keln der Christen bei Predigten (Tert. apol. 48,1). Vom 
Auspfeifen und von Schmähungen sind Politiker be- 
troffen, auch der Kaiser bleibt nicht unverschont: Ves- 
pasian wird während eines Tumultes mit Rüben be- 
worfen (Suet. Vesp. 4). Mißfallen äußert sich vor allem 
beim Tode eines verhaßten Herrschers (z.B. Suet. Tib. 
75, Dom. 23; Cass. Dio 73,2,3 u. a.). Vielfältig waren die 
Bemühungen, sich im voraus des B. zu versichern; dazu 
gehört in der röm. Republik und erst recht in der Kai- 
serzeit die Lenkung des B. der Zuschauer durch bezahlte 
Claqueure (plausores) (Petron. 5,10, 5,11; Hier. epist. 
69,6; Tert. de spectaculis 25 usw.), was zu einer Steige- 
rung unter Nero mit den Augustiani (Cass. Dio 63,8,3; 
Suet. Nero 25) führt und seine Fortsetzung in den Par- 
teiungen des Publikums durch die plausores bei Spielen 
und im Theater mit z.T. tumultartigen Auswirkungen 
in Rom und Konstantinopel finden wird. Anzufügen 
sind die priyaten lit. Veranstaltungen während eines 
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Gastmahls, bei denen bezahlte Klatscher B. spenden und 
daher laudiceni genannt wurden (Plin. epist. 2,14,4f.; 
Mart. 2,27, 3,50, 6,48; Hor. epist. 1,19,37f.; vgl. Petron. 
36; Lukian. Rhetorum Praeceptor 21). In dem Wunsch 
nach B. erinnern Dichter wie Schauspieler die Zuhörer 
an das erhoffte Klatschen (Nunc spectatores .. . clare plau- 
dite; vgl. Quint. inst. 6,1,52; an seinem Lebensende zi- 
tiert Augustus die zum Beifall auffordernde Schlußfor- 
mel des griech. Theaters (Suet. Aug. 99)). 

> Salutatio 


1 A.STUIBER, s. v. B., RAC 2, 1954, 92-103 (Hervorragende 
Aufarbeitung des Materials) 


A. ALFÖLDI, Die Ausgestaltung des monarchischen 
Zeremoniells am röm. Kaiserhofe, in: MDAI (R) 49, 1934, 
79-88 * J. ENGEMANNn, Akklamationsrichtung, Sieger- und 
Besiegtenrichtung, in: JbAC 22, 1979, 152-79 * C. SITTL, 
Die Gebärden der Griechen und Römer, 1890, 55-65 * 
D.STUTZINGER, Der Adventus des Kaisers und der Einzug 
Christi in Jerusalem, in: H. Beck, P. C. Bor (Hrsg.), Spätant. 
und frühes Christentum, Ausstellung Frankfurt a. M. 
1983-1984, 1983, 284-307. R.H. 


Beifuß s. Artemisia 


Beisan (Besan). 25 km südl. des Sees Genezareth (Ti- 
berias-See) auf dem Tall al-Hisn; der ant. Ort vom Chal- 
kolithikum bis zur Kreuzfahrerzeit besiedelt. Der arab. 
Name geht auf hebr. böt-$e’an (ägypt. btsr, keilschriftl. 
Bit$äni) zurück. Wegen seiner strategischen und öko- 
nomischen Bed. wurde B. vom 15. bis Mitte des 12. 
Jh.v.Chr. ein mil. und administratives Zentrum der 
ägypt. Asienpolitik und blieb als einziger Ort in Israel bis 
in die frühe Eisenzeit eine »ägypt.« Stadt (anders Jos 
17,11; 16; Ri 1,27; ı Kg 4,12). In hell.-röm. Zeit hieß 
der Ort Skythopolis (Herkunft des Namens unklar) 
bzw. Nyssa-Skythopolis (2 Makk 12,29; Jdt 3,9f.), ge- 
hörte zunächst den Ptolemäern und wurde 218 v.Chr. 
von Antiochos [5] III. dem Seleukidenreich eingeglie- 
dert. 107 v.Chr. wurde B. von Johannes I. Hyrkanos 
besetzt, 63 v.Chr. von Pompeius befreit; anschließend 
Metropole der > Dekapolis. In byz. Zeit entwickelte 
sich B. zu einer Stadt von Heiligen und Gelehrten, Kir- 
chen und Klöstern. 


A.MaAZAR, G.FOERSTER, Beth-Shean, NEAEHL 1, 1993, 
2147235. R.L. 


Beischlag s. Kleingeldmangel 
Belagerung s. Poliorketik 


Belenus (Belinus). Kelt. Gott, durch interpretatio Ro- 
mana dem Apollo vor allem in seiner Eigenschaft als 
Sonnengott gleichgestellt. Die Silbe bel- scheint sich 
vom idg. »glänzen, strahlen, brennen« herzuleiten. 
Tertullian berichtet (apol. 24,7) von B. als dem Gott der 
Noriker, doch findet sich die Mehrzahl der Zeugnisse in 
Aquileia und Umgebung. Dies wird von Herodian 
bestätigt (8,3,8), der berichtet, daß in Aquileia bes. B. als 
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Apollon verehrt wurde (vor allem deshalb, weil der Gott 
der von Maximinus belagerten Stadt leibhaftig zu Hilfe 
gekommen sei). Eine Inschr. nennt B. auch tatsächlich 
Defensor. In den Inschr. ist B. oft Epitheton zu Apollo, 
sonst als Deus B. oder nur B. angesprochen. Außerhalb 
Aquileias sind einige Weihungen aus Noricum, Nord- 
und Mittelit. sowie Südgallien bekannt. Ausonius be- 
richtet (prof. 4,7ff; 10,17ff), es habe ein Heiligtum des 
B. in Bordeaux gegeben. Mit Mommsen nimmt DE 
Vries hier eine rhet. Eitelkeit des Ausonius an, der einen 
exotischen Namen für Apollo gewählt habe. Es ist nicht 
geklärt, ob die gallischen Zeugnisse für B. diesen als den 
kelt. Heilgott anrufen, der in Gallien mit Apollo Borvo 
und Apollo Grannus zu identifizieren ist. Allerdings 
scheinen Weihungen an den Fons Bel(eni?) in Aquileia 
auf einen heilkräftigen Aspekt des B. hinzuweisen. Die 
Blütezeit des Kultes, dessen Anfang wohl in tiberische 
Zeit datiert, ist in Aquileia für die 2. H. des 3. Jh. n. Chr. 
belegt. Die Dedikanten stammen aus allen sozialen 
Schichten. Erwähnenswert ist die Weihung Diocletians 
und Maximians (CIL V 732) an B. 


H. D’ARBOIS DE JUBAINVILLE, RA 1973 I, 197-202 * 

A. HOLDER, s. v. Altceltischer Sprachschatz, 1861, 370 " 

M. IHM, s.v. B., RE 3, 199ff. * J. GOURVEST, Ogam 6, 1954, 

257ff. * J. De Vries, Kelt. Religion, 1961, 75 ff. * 

F.Maraspın, Atti del Centri studi e documentazione 

sull'Italia romana 1, 1967-1968, 145-159 * A. CALDERINI, 

Aquileia Romana. Ricerche di storia e di epigrafia 81, 1972, 

93 ff. * G. BAUCHHENSS, LIMC 2.1, 462 ff., s. v. Apollo B. 
M.E. 


Belesys (babylon. Bälsunu). Untergouverneur Baby- 
loniens von 421 bis mindestens 414 v. Chr.; Satrap von 
Syrien mindestens zw. 407 und 401, wo er (Xen. an. 
1,4,10) umfangreiche Ländereien und einen Palast be- 
saß. Als Babylonier hatte er die außergewöhnliche Er- 
nennung zum Gouverneur wahrscheinlich seiner Un- 
terstützung für Dareios II. im Thronkampf zu verdan- 
ken. In babylon. Sprache verf. Geschäftsurkunden des 
B. (datiert 424-400 v.Chr.) wurden in — Babylon ge- 
funden. 


M. W.SToLper, The Kasr Archive, in: Achaemenid History 
4, 1990, 195-205. A.KU. (H.S.-W) 


Beleuchtung I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
Il. GRIECHENLAND UND ROM 


1. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Vorderer Orient: Die B. der Räume war im allg. ge- 
dämpft; an Außenwänden fanden sich gewöhnlich nur 
hochliegende Fenster, belegt vornehmlich durch Ar- 
chitekturdarstellungen, selten im Original. Bei Räumen 
an Höfen genügte vermutlich durch Türen einfallendes 
Licht. Innenliegende Räume speziell größerer Archi- 
tekturkomplexe erforderten bes. B. mittels verschiede- 
ner Dachhöhen und hochgelegener Wandöffnungen 
oder durch verschließbare Oberlichter in den Decken. 


Weitere Lichtquellen neben Tageslicht waren fest in- 
stallierte oder bewegliche Feuerstellen sowie Lampen, 
die in Wandnischen abgestellt werden konnten. 

Ägypten: Ähnlich wie im Vorderen Orient erfolgte 
die B. durch hochsitzende Fensterschlitze und Luken, 
Obergaden, Fackeln und Lampen. 


— Fenster; Lampe 


H.G. Fischer, s.v. Lampe, LÄ 3, 1980, 913-917 * 

G. Haeny, s. v. Fenster, LÄ 2, 1977, ı68f. * E. HEINRICH, 
Die Tempel und Heiligtümer im alten Mesopotamien, 2 
Bde. (DAA 14), 1982 * E. HEINRICH, Paläste im alten 
Mesopotamien, 2 Bde. (DAA 15), 1984. U.S. 


li. GRIECHENLAND UND ROM 

Für die B. von Innenräumen nutzte man in erster 
Linie das Tageslicht, das durch Türen und — Fenster 
schien; Fenster sind bereits für die min.-myk. Kultur 
(Thera/Akrothiri; Fayenceplättchen mit Hausfassaden 
aus Knossos) und an den geom. Häusern von Zago- 
ra/Andros belegt, ferner auch an Tempeln (> Parthe- 
non in Athen, Asklepios-Tempel in — Epidauros). Den 
Vorteil eines Fensters als Lichtquelle und seine bestmög- 
liche Anbringung erklärt Vitruv (6,6,6; vgl. 6,4,1-2). 
Für die Bed. des Fensters als Lichtquelle war die Ein- 
führung des Glasfensters im 1. Jh. n. Chr. (specular, Sen. 
epist. 90,25; Plin. epist. 2,17,11; 17,22, vgl. Plin. nat. 
36,160f.) entscheidend. Ferner mag eine Öffnung im 
Hausdach (> Opaion, Hdt. 8,137; — Pantheon in 
Rom; — Kuppel) für den Rauchabzug des Herdfeuers 
als B. gedient haben. Für die B. des Innenraumes haben 
auch dünngeschliffene marmorne Dachplatten (Heilig- 
tum von Sangri/Naxos) gesorgt. 

Vielfältiger ist jedoch die künstliche Beleuchtung der 
Innenräume, wozu von alters her das Herdfeuer diente 
(Hom. Il. 9,205£.; Hom. Od. 6,305 f.), ferner Reisig- 
bündel, Kienspäne und Fackeln, die bei Homer (Od. 
7,100ff.) von Knaben gehalten werden (vgl. dazu die 
späteren röm. Lychnophöroi oder Lychnoúchoi [2]). Ho- 
mer (Od. 19, 31f.) erwähnt auch Leuchtbecken, deren 
reales Aussehen aber unbekannt ist. Wichtigstes Be- 
leuchtungsgerät ist die > Lampe, deren Lichtkraft mit 
Öl oder Talg erzeugt wurde. Eine weitere Lichtquelle 
war die Wachskerze (candela), für die man einen eigenen 


Ständer (candelabrum; funale) zum Aufstecken der Kerzen 


schuf. Die bereits aus dem archa. Etrurien bekannten 
Kandelaber haben als Stand drei miteinander verbun- 
dene Tierklauen, auf denen eine Figur steht, aus der sich 
ein unterschiedlich verzierter Schaft erhebt, der in dem 
eigentlichen Kerzenhalter endet. Der größeren Stabili- 
tät wegen legte man über die drei Tierfüße noch eine 
Platte. Vielfach erlauben aufwärts gerichtete Haken ein 
Aufhängen von Haushaltsgegenständen [3]. Die erh. 
Kandelaber sind aus Br., seltener aus Eisen oder Silber; 
bisweilen handelt es sich um reich dekorierte Marmor- 
kandelaber [1]. Mit dem 2. Jh.v.Chr. kommt die 
Wachsfackel (cereus) auf (Plaut. Curc. 90), die man vor- 
wiegend zum nächtlichen Ausgang nutzte. Um das 
Licht gegen Zugluft und Wind zu schützen, gab es seit 
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der klass. Zeit Laternen (Aristoph. Pax 840), seit dem 
Hell. auch Lichthäuschen. Die B. der > Straßen in der 
Nacht war weitgehend nur durch eine Fackel (vgl. Ko- 
masten-Darstellungen auf att. Vasen) oder Laterne, die 
man mit sich führte, möglich. Erst die Spätant. kennt 
eine installierte, öffentliche Straßen-B. (Prachtstraße, 
sog. »Arcadiane«, in Ephesos; Byzanz; evtl. Antiochia). 


1H.-U. Cain, Röm. Marmorkandelaber, 1985 

2 M. Huer, Zwei bronzene Figurenlampen, in: 

G. HELLENKEMPER SALIES u. a., Das Wrack. Der ant, 
Schiffsfund von Mahdia, Ausstellung Bonn 1994, 515-530 
3 B.Rutxowskı, Griech. Kandelaber, in: MDAI (A) 94, 


1979, 174-222. 


K. Kilian, Ein myk. Beleuchtungsgerät, in: Philia epe. 

FS G.E. Mylonas, 1, 1986, 152-166 * W.D. HEILMEYER 
(Hrsg.), Licht und Architektur, Kongr. Tübingen 1990, 
passim * D. Baatz, Fensterglas, Glasfenster und 
Architektur, in: A. HOFFMANN u.a., Bautechnik der Ant., 
DiskAB 5, 1990, 4-13 * R.C. A.ROTTLÄNDER, Der Brenn- 
stoff röm. Beleuchtungskörper, in: JberAugst 13, 1992, 
225-229 * F. BARATTE, Les Candelabres, in: G. HEL- 
LENKEMPER SALIES u. a., Das Wrack. Der ant. Schiffsfund 
von Mahdia, Ausstellung Bonn 1994, 607-628. R.H. 


Belgae (BeAyıkof: Cass. Dio 39,1; 40,42; 
Be&Ayon: Strab. 4,1,1). 

A. URSPRÜNGE B.STAMMESKULTUR 
C. STAMMESGESCHICHTE 


A. URSPRÜNGE 

Nach Caesars Gliederung der Gallia in drei Bevöl- 
kerungsgruppen (Caes. Gall. 1,1) diejenige, die zw. Sei- 
ne, Marne, Nordsee und Rhein siedelte; ihre südl. Aus- 
dehnung ist nicht genauer definiert. Über die Herkunft 
der B. läßt sich nur wenig Sicheres sagen. Anf. 3.Jh. 
v.Chr. drangen vermutlich aus Jütland und dem balti- 
schen Raum Völkerschaften hier ein (Mela 3,36; 57; 
Amm. 15,9-13), die mit jenen verwandt waren, die 
etwa zur selben Zeit die Donau entlang nach Süden 
zogen, 280/279 v.Chr. unter ihrem Führer Bolgios 
(BöAyıog) den Makedonenkönig —> Ptolemaios Kerau- 
nos besiegten (Paus. 10,19,7; lust. 24,5) und sich in Pan- 
nonia und Kleinasien unter den Namen Belgites (Plin. 
nat. 3,148) bzw. Galati etablierten. Die nach Westen bis 
nach Nord- und Ostfrankreich vorstoßenden Verbände 
trafen auf eine hochstehende Latenekultur, die sich seit 
Mitte 5.Jh. v.Chr. bes. im Marne-Gebiet entwickelt 
hatte. Aus den ansässigen und den neu hinzugekom- 
menen Völkern sind die als B. bezeichneten Stämme 
hervorgegangen. 

B. STAMMESKULTUR 

Bei aller Uneinheitlichkeit ihrer Struktur (sukzessive 
Ankunft in Nordgallien oder unterschiedliche kultu- 
relle Entwicklungen im ı.Jh. v. Chr.) sind sie als Rand- 
gruppe der Gallier von der »klass.« kelt. Zivilisation, der 
sog. spätlatenezeitl. »Oppida-Kultur«, abzusetzen. Eine 
eigene »belgische«e Sprache ist nicht nachweisbar 
[1. 112-114], aber die dialektalen Verschiedenheiten in- 
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nerhalb einer gemeinsamen kelt. Sprache sind evident 
(Strab. 4,1,1). Die von Caes. Gall. 2,4 wiedergegebene 
Meinung, »die meisten Belger stammten von den Ger- 
manen ab«, sowie die von anderen ant. Autoren geteilte 
Auffassung vom germanischen Ursprung belgischer 
Stämme ließen einige Forscher glauben, Caesar habe bei 
seiner Gliederung der Gallia das eine Drittel inkorrek- 
terweise ausschließlich als Wohngebiet der B. bezeich- 
net [1.43-48; 2; 3]. Der vom modernen Betrachter 
empfundene Widerspruch beruht aber auf einer unwill- 
kürlichen Übertragung der im rein linguistischen Be- 
reich vorgenommenen Differenzierung zw. »kelt.« und 
»german.« auf die histor. Ebene. Ein ant. Autor wie Po- 
seidonios (FGrH 87 fr. 22) konnte aber um 90 v.Chr. 
ohne weiteres eine Gruppe von Völkerschaften — ver- 
mutlich auch solche, die Caesar später zu den B. zählte — 
als Tepuavoi (Germanoi) bezeichnen und sie zugleich 
den Kelten zuordnen. Germanen im linguistischen Sin- 
ne (Jastorf-Kultur) haben sich erst nach Caesar in dem 
von ihm als Germania bezeichneten Raum niedergelas- 
sen. Das Ursprungsproblem sowie das der ethnischen 
Identität der belgischen Völkerschaften ist aber gegen- 
über der Frage nach regionalen Unterschieden in den 
sozio-kulturellen Strukturen von sekundärer Bedeu- 
tung. 

C. STAMMESGESCHICHTE 

Zur Zeit Caesars lassen sich drei größere Einheiten 
feststellen [4]: Im Südwesten (Picardie und Obere Nor- 
mandie) lag die von Caesar mehrfach als Belgium be- 
zeichnete Landschaft (Caes. Gall. 5,12; 5,24f.; 8,46; 
8,49; 8,54), wo die Ambiani, Caleti, Veliocasses und der 
mächtigste Stamm der B., die Bellovaci, siedelten. Von 
hier hauptsächlich nahmen seit dem 1.Jh. v.Chr. die 
Wanderungen und Expeditionen der B. nach Britannia 
ihren Ausgang (Caes. Gall. 2,4; 5,12). Eine andere Iden- 
tität besaß das nordöstl. an den Rhein grenzende Gebiet, 
das von Stämmen bewohnt war, die als Germani Cis- 
rhenani (Eburones, Paemani, Caerosi, Segni) bezeichnet 
wurden (Caes. Gall. 2,4,10; 6,2,3; 6,32,1). Die übrigen 
belgischen Stämme — Aduatuci, Atrebates, Morini, Me- 
napii, Nervii, Remi, Suessiones, Treveri — formierten 
eine weit weniger homogene Gruppe. Während die 
Atrebates mehr zu den B. im engeren Sinne tendierten 
und die Aduatuci (Caes. Gall. 2,29,4), Nervii (Strab. 
4,3,4) und Treveri (Tac. Germ. 28) dem german. Kreis 
nahe standen, sind beim Verbund aus Remi und Sues- 
siones im Aisne-Tal die lokalen Eigenheiten zu betonen. 
57 v.Chr. wurden die belgischen Völkerschaften von 
Caesar unterworfen (Caes. Gall. 2,4), leisteten aber in 
wechselnden Koalitionen bis sı, die Bellovaci sogar bis 
46 v.Chr. der röm. Herrschaft Widerstand. Bei der 
Neuordnung von Gallia durch Augustus kamen sie zur 
Prov. Gallia Belgica. 
— Belgica; Gallia 

1 R.HACHMAnNN, G. Kossack, H. Kunn, Völker zw. 

Germanen und Kelten, 1962 2 R.HACHMANN, The 

problem of the Belgae seen from the Continent, in: Bulletin 

of the London Institute of Archaeology 13, 1976, 117-137 
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3 Chr. Hawkes, New thoughts on the B., in: Antiquity 42, 
1968, 6-16 4 N.Rovmans, Tribal Societies in Northern 
Gaul, in: Cingula 12, 1990. 


S. FicHtı, Les Gaulois du nord de la Gaule, 1994 * 
G. Neumann, H. Caries, H.-E. JOACHIM, s.v. B., RGA, 
1976, 210-213. F. SCH. 


Belgica. Urspr. die von Caesar bei seiner Dreiteilung 
der Gallia (Caes. Gall. 1,1) als das Siedlungsgebiet der 
— Belgae (Caes. Gall. 2,4) bezeichnete Region. Eine 
einheitliche Verwaltung blieb aber bestehen, bis Augu- 
stus im Rahmen der Neuorganisation der Tres Galliae 
16/13 v.Chr. die kaiserliche Prov. B. konstituierte. 
Aufgrund der von Plin. nat. 4,105 und Ptol. 2,9 über- 
lieferten Völkerschaften der B. lassen sich die Prov.- 
Grenzen ungefähr festlegen, die von der Einteilung 
Caesars stark abweichen. Im Norden bildete die 
Nordsee die Grenze, im Osten der Rhein von der Mün- 
dung bis zum Bodensee, im Süden die westl. Gebiete 
der Schweiz; im Westen reichte die B. teilweise über die 
Saône hinaus (Lingones), die civitates am östl. Seine- 
Ufer gehörten aber schon zur Gallia Lugdunensis. Von 
der belgischen Provinzialverwaltung ausgeklammert 
war eine Zone entlang des Rheins, die dem Militär di- 
rekt unterstellt war. Die Umwandlung der Militärdi- 
strikte in die eigenständigen Prov. Germania Inferior 
und Germania Superior unter Domitianus zw. 82 und 
90 n. Chr. war nur noch die juristische Fixierung eines 
schon bestehenden Zustands. An die Germania Inferior 
verlor die B. neben dem linken Niederrheingebiet gro- 
Be Teile der Niederlande und Belgiens, an die Germania 
Superior gingen neben einem ca. 40 km breiten Streifen 
links des Oberrheins vermutlich die gesamten südlichen 
Teile der B. mit den civitates der Helvetii, Sequani und 
Lingones. Die Verwaltung der B. leitete ein kaiserlicher 
Statthalter praetorischen Ranges (legatus Augusti pro prae- 
tore) mit Sitz in Durocortorum (Strab. 4,3,5). In der Fi- 
nanzverwaltung wurden jedoch die B. und die zwei 
Germaniae zu einem Sprengel zusammengefaßt (procu- 
rator Belgicae utriusque Germaniae bzw. duarum Germania- 
rum). Das Gleiche galt für die Staatspost und die kaiser- 
lichen Güter (ratio privata). Durch die diokletianische 
Verwaltungsreform wird die B. als Teil der diocesis Gal- 
liarum in die Belgica I und II mit den Hauptorten Au- 
gusta Treverorum bzw. Durocortorum geteilt (Not. 
Gall. 5f.). Im 5.Jh. setzte unter dem Druck der einfal- 
lenden Germanen ein Loslösungsprozeß vom Imperium 
ein. 

M.-Tn. und G. RAEPSAET-CHARLIER, Gallia B. et Germania 

Inferior, ANRW II 4, 1975, 3-299 ° E.M. WIGHTMAN, 

Gallia B., 1985. F.SCH. 


Belginum. Vicus bei Wederath (Kreis Bernkastel-Witt- 
lich) an der röm. Straße Augusta Treverorum — Mo- 
gontiacum (Tab. Peut.; CIL XIII 7555a). Das dazugehö- 
rende gallo-röm. Gräberfeld weist kontinuierliche Be- 
legung vom 4.Jh. v.bis zum 4.Jh. n. Chr. auf. Die An- 
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fange des vicus liegen dagegen nicht vor dem 1. 
Jh.n.Chr. Eine latenezeitliche bzw. frühröm. Vorgän- 
gersiedlung konnte noch nicht nachgewiesen werden. 
Nach den Wirren von 275/6 n. Chr. blieb B. dank seiner 
verkehrsgeogr. Bed. bis ins 4. Jh. bewohnt. 


A. Harener (Hrsg.), Gräber — Spiegel des Lebens, 1989. 
F.SCH. 


Belgius (Böryıog). Kelt. Name, vgl. irisch Bolg »Blitz« 
[1.88], Führer der galatischen Kelten. Fiel Ende 
280/Anf. 279 v.Chr. in Makedonien ein und vernich- 
tete das kleine Heer des Königs > Ptolemaios Keraunos, 
der dabei umkam (Iust. 24,4-5; Paus. 10,19,5-7). 


1 H. RANKIN, Celts and the Classical World, 1987. 


HOLDER, I, 384. W.SP. 


Belisarios (BeAtoäpıog). B. (*ca. 500/505 in Germania 
bei > Serdica), bedeutender Feldherr unter > Iustinia- 
nus I. Hauptquelle für sein Leben ist das vor allem zu 
seinem Ruhm geschriebene (und daher kritisch zu be- 
nutzende) Geschichtswerk (Bella) des > Prokopios von 
Caesarea, der ihn auf seinen Kriegszügen bis 540 beglei- 
tete. Seit 529 mag. militum per Orientem, übernahm B. die 
Führung im 528 neu ausgebrochenen Krieg mit den 
Persern. Er siegte s30 bei Dara, wurde aber 531 am 
Euphrat vernichtend geschlagen, was zu seiner ersten 
Abberufung führte; doch konnte mit Chosrau I. 532 ein 
»ewiger Friede« geschlossen werden. Durch seine Inter- 
vention während des > Nika-Aufstandes 532 erneut in 
kaiserlicher Gunst, erhielt B. 533 den Oberbefehl im 
Krieg gegen das nordafrikanische Reich der > Vanda- 
len. Im September 533 fiel ihre Hauptstadt Karthago in 
seine Hand, und sein Sieg über die Armee ihres Königs 
Gelimer bei Tricamarum im Dezember 533 führte zum 
Zusammenbruch ihres Reiches; B. feierte den Erfolg 
534 in Konstantinopel mit einem großen Triumphzug. 

In It. hatte nach dem Tod des Ostgotenkönigs 
— Theoderich 526 seine Tochter > Amalasuntha für 
ihren minderjährigen Sohn Athalarich regiert und 
freundliche Beziehungen zu Byzanz unterhalten. Doch 
konnte sich nach Athalarichs Tod (Oktober 534) ihr 
Vetter > Theodahad, Anführer der ostgot. Opposition, 
durchsetzen, ließ sie im April 535 ermorden und brach 
die Beziehungen zum Kaiser ab. Damit begannen die 
Gotenkriege; der Oberbefehl wurde im Juni 535 B. 
übertragen. Im November 536 riefen Opponenten 
Theodahads den General Vitigis zum König der Ost- 
goten aus. Inzwischen hatte B. Rom kampflos in seine 
Gewalt gebracht, wurde aber dort von Februar 537 bis 
März 538 von Vitigis, schließlich ohne Erfolg, belagert. 
Nach weiteren Kämpfen ergab sich ihm Vitigis im Mai 
540 in Ravenna. Zwar hatte er kurz zuvor noch mit 
Justinian einen Friedensvertrag ausgehandelt, aber der 
siegesgewisse B. verweigerte die Unterschrift. Dieser 
Ungehorsam brachte ihm die alsbaldige Rückberufung 
nach Konstantinopel ein, wo ihm ein Triumph verwei- 
gert wurde. 
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Im März 540 hatte der Perserkönig Chosrau mit ei- 
nem Einfall in das Reichsgebiet den »ewigen Frieden« 
gebrochen. Neben B. trug damals auch der im Grenz- 


gebiet stationierte > Buzes den Titel eines mag. militum 


per Orientem; er übernahm zunächst allein die Leitung 
der Abwehr. Erst im Frühjahr 541 wurde B. erneut als 
Oberbefehlshaber zur Ostgrenze entsandt, kehrte aber 
nach der Einnahme von Sisaurana (bei Nisibis) im glei- 
chen Jahr wegen des Ausbruchs einer Epidemie im Heer 
nach Konstantinopel zurück. 542 zog er gegen einen 
weiteren Angriff der Perser aus, doch veranlaßte erst der 
Ausbruch der großen Pest Chosrau zum Rückzug. Fol- 
gendes steht nur in Kap. 4 der Historia arcana Prokops 
(nach [1] eine Kompilation des 10.Jh. aus drei opuscula 
Prokops, von denen das erste, Kap. 1—5 über Belisar, als 
satirischer Roman zu verstehen sei): Als auch Justinian 
an der Seuche schwer erkrankte, hätten B. und Buzes 
erklärt, einen anderen Kaiser nicht zu akzeptieren. 
Kaiserin > Theodora habe dies auf sich bezogen und 
ihre alsbaldige Rückberufung und Absetzung verfügt. 
Der Kaiser habe B. seiner Privatgarde beraubt und einen 
großen Teil seines Vermögens konfisziert. Später sei B. 
auf Vermittlung seiner Gattin Antonina, einer Intim- 
freundin Theodoras, verziehen worden. 

Jedenfalls erhielt B. 544 erneut den Oberbefehl in It., 
wo König Totila (541-552) inzwischen den Gotenkrieg 
gegen das Reich fortsetzte. Dieser brachte zwar im De- 
zember 546 Rom in seine Gewalt, doch konnte B. die 
Stadt im April 547 wieder zurückerobern und damit ei- 
nen letzten großen Erfolg erzielen. Nach Theodoras 
Tod im Juni 548 berief ihn Justinian 549 nach Konstanti- 
nopel zurück, wo B. fortan als Privatmann lebte. 562 
noch einmal eines Komplotts gegen Justinian bezichtigt, 
aber alsbald rehabilitiert, ging er im März 565 dem Kai- 
ser um einige Monate im Tod voraus. 

Die byz. Sage verklärte B. zum Helden, der am Neid 
seiner Widersacher scheitert; sein Bild wurde durch 
Schicksale und Taten von Heerführern späterer Jahr- 
hunderte ergänzt und umgestaltet. Diesen Traditionen 
ist das romanhafte B.-Lied des späten 14.Jh. verpflich- 
tet, dessen Held mit dem histor. B. wenig gemein hat 
(PLRE 3 A, 181-224 Nr. 1). 


1 K.ADsHeap, The Secret History of Procopius and its 
Genesis, in: Byzantion 63, 1993, 5-28. 


LMA 1, 1843 * ODB 1, 278 * Av. CAMERON, Procopius and 
the Sixth Century, 1985 * B. Rusin, Das Zeitalter Justini- 
ans, Bd. 1, 1960; Bd. 2, 1995 (hrsg. von C. Capizzi}, s. 
Index, 264 * E. Stein, Histoire du Bas-Empire 2, 1949 
(Ndr. 1968) * 

BELISARLIED/EpD.: W.F. BAKKER, A.F. VAN GEMERT, 
Iotopia toù BeAtoopiov, 1988 

INHALT: H.-G. Beck, Gesch. der byz. Volkslit., 1971, 
150-153. F.T. 


Bellerophontes, Bellerophon (BeAAzpoyövrns, Bed- 
Aepoqõv). Nach Homer (Il. 6,1 52-205) Angehöriger 
der korinth. Königsfamilie, Sohn des Glaukos und der 
Eurymede (Apollod. 1,85) oder Eurynome, Enkel des 


Sisyphos. Oder aber Sohn des Poseidon, der ihm das 
geflügelte Götterroß — Pegasos bändigen hilft (Pind. 
O. 13,69). Auch Athena unterstützt ihn hierbei. Wegen 
eines Totschlags flieht er zu König Proitos von Tiryns, 
der ihn entsühnt (Serv. Aen. 5,118; Tzetz. Lykophr. 17). 
Proitos’ Frau Anteia (> Stheneboia) verleumdet B., als 
dieser ihre Liebe zurückweist (Hom. Il. 6,160ff.; Apol- 
lod. 2,30; Hyg. fab. 57). Proitos sendet B. mit der ver- 
schlüsselten Botschaft, den Überbringer zu töten, zu sei- 
nem Schwiegervater lobates nach Lykien. Dieser 
schickt B., den er erst freundlich aufgenommen hat, 
gegen das Ungeheuer — Chimaira aus (Hom. I. 
6,179ff.; Hes. theog. 319 ff., Apollod. 2,30). Homer er- 
wähnt den Pegasos nicht, in den übrigen Quellen ist er 
stets mit den Erfolgen des B. verbunden (Hes. theog. 
325; Pind. O. 13,87) und ermöglicht ihm die Besiegung 
der Chimaira sowie eines wilden Ebers, der Amazonen 
und räuberischer Solymer, mit deren Bekämpfung lo- 
bates den B. als nächstes beauftragt. Als B. schließlich 
einen Hinterhalt von lobates’ stärksten Männern 
siegreich besteht (Hom. Il. 6,187 ff.), gibt der König 
ihm seine Tochter zur Frau und Anteil an der Herr- 
schaft. Rehabilitiertt nimmt B. Rache an An- 
teia/Stheneboia und stürzt sie über Melos vom Pegasos 
hinab ins Meer (schol. Aristoph. Pax 141), oder sie be- 
geht Selbstmord (Hyg. fab. 57). Im Alter vermaß sich 
B., den Himmel erforschen zu wollen, Pegasos warf ihn 
jedoch ab und flog allein zum Olymp empor (Pind. I. 
7,44 ff.; Pind. O. 13,92; Eur. B. TGF fr. 285-315). B. soll 
als den Göttern verhaßt, erblindet und lahm auf der 
Aleischen Ebene in Kilikien umhergeirtt sein (Hom. Il. 
6,200ff.) oder bei seinem Sturz den Tod gefunden ha- 
ben (Hyg. astr. 2,18). Bei den Solymern zeigte man das 
befestigte Lager des B. (Strab. 13,4,16), der Großvater 
des Zeussohns Sarpedon (Hom. Il. 6,199) und Stamm- 
vater der lykischen Herrscher war (Hom. Il. 6,196ff.). 
Kult empfing er in Lykien (Q. Smyrn. 10,162) und Ko- 
rinth (Paus. 2,2,4), als Gründerheros galt er im karischen 
Baryglia, und Leukippos, Archeget von Magnesia am 
Maiander, wollte von ihm abstammen. Evtl. führte sich 
auch die Familie des Cossutius Sabula in der späten röm. 
Republik auf B. zurück. Als Zähmer des Pegasos war er 
für manche der Erfinder der Reitkunst (Plin. nat. 
7,56,202) und entsprechend Sieger im Pferderennen bei 
den Leichenspielen des Pelias (Hyg. fab. 273). Seine 
Begier, den Himmel zu erforschen, ließ ihn auch zum 
ersten Astronomen werden (Lukian. astr. 13). Die These 
vom »B. christianus« läßt sich anhand der Zeugnisse 
nicht erhärten. 

> lobates; Proitos 


E. BETHE, s. v. B., RE 3, 241-251 " H. BRANDENBURG, B. 
christianus? in: RQA 63, 1968, 49-86 " P. CHuviN, Apollon 
au trident et les dieux de Tarse, JS 1981, 305-326 * 

W. Lermann, F. Hannig, s.v. B., Myth. Lex. 3, 
1727-1752 * C.Lochin, s. v. Pegasos, LIMC 7.1, 214-230 * 
R. PEPPERMÜLLER, Die B.-Sage. Ihre Herkunft und Gesch., 
1961 * T.J. Wiseman, Legendary Genealogies in Late 
Republican Rome, in: G&R. 21, 1974, 153-164, 156. T.S. 
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Belli. Keltiberischer Stamm am Jalón, einem Neben- 
fluß des Duero, Hauptort Segeda. Die B. spielten in den 
keltiberischen Kriegen (154-133 v.Chr.) eine heraus- 
ragende Rolle; danach werden sie nicht mehr erwähnt 
(Pol. 35,2,3; 11; App. Ib. 44ff.). 


H.Sımon, Roms Kriege in Spanien, 1962, 200 * 
TOVAR 3, 92. P.B. 


Bellicius 

[1] B. Calpurnius Torquatus, C., gehört zu einer aus 
Vienna stammenden senatorischen Familie (EOS 2, 
415). Cos. ord. 148 n.Chr. [1. 42], Sohn von [3], Bruder 
von [2]. 


1 Decrassı, FC. 


[2] B. Flaccus Torquatus, C., cos. ord. 143 n. Chr. (AE 
1940, 62) [1. 144]. Sohn von [3], Bruder von [1]. 


1 ALröLDY, Konsulat. 


[3] B. Flaccus Torquatus Tebanianus, C., cos. ord. 
124 n. Chr. (IGUR 2, 741) [1. 36]. Vater von B. [1] und 
B. [2]. 


1 Desrassı, FC. 


[4] B. Natalis, C., cos. suf. Oktober/Dezember 68 
n.Chr., einer der ersten Senatoren aus Vienna (EOS 2, 
415). PIR? B 101. 
[5] B. Natalis Tebanianus, C., cos. suff. 87 n. Chr., 
XVvir sacris faciundis, sodalis Flavialis (CIL XI 1430=IL$S 
1009). Sohn von B. [4], sein Nachkomme ist B. [3]. 
PIR? B 102. 
[6] B. Sollers Ti. Claudius Alpinus, L., Ritter, der 
nach den tres militiae wohl die Procuratur von Britannien 
verwaltete (CIL V 3337; CIL III 13250=ILS 5968 kaum 
auf ihn zu beziehen). B. wurde von einem B. Sollers 
adoptiert und in den Senat aufgenommen. Cos. suff., 
vielleicht unter Traian; im Senat beantragte er, auf sei- 
nen Gütern einen Markt abhalten zu dürfen (Plin. epist. 
5,4). Seine Frau war Claudia Marcellina (CIL V 3337; 
3338; 3356). [1. Nr. 243, 212; 2. 12f.; 3. 45ff.]. (PIR? B 
103). 
1 RAEPSAET-CHARLIER 2 A. BirLEv, Officers of the Second 
Augustan Legion in Britain, 1990 3 O. SALOMIES, Adoptive 
and Polyonymous Nomenclature in the Roman Empire, 
1992. W.E. 


Bellienus. Röm. Eigenname (auch Billienus; SCHULZE 
429; ThlL 2,1816; 1989). 

[1] > Annius I 10 B. 

[2] Billienus, C., praetor um 107 v.Chr. (MRR 1,551), 
dann Legat bzw. praetor pro consule (von Asia?, IDélos 
1710; 1854; vgl. MRR 3,34f.). Nach Cic. Brut. 175 ge- 
langte er Ende des 2.Jh. wegen der Vormachtstellung 
des C. — Marius nicht zum Konsulat. 

[3] B., L., praetor 105 v. Chr. in Africa (Sall. Iug. 104,1). 
Vielleicht der Onkel Catilinas, der sich 81 an den Pro- 
skriptionen beteiligte und dafür 64 verurteilt wurde 
(Ascon. 91C). K.-L.E. 


Bellinus wurde als praetor 68 v. Chr. (?) von Seeräubern 
gefangen genommen (Plut. Pomp. 24,9). K.-L.E. 


Bellona. Die röm. Göttin des Krieges (von bellum, alte 
Form Duellona von duellum; vgl. Varro, ling. 5,73; ant. 
rer. div. fr. 189 CARDAUNS), die relativ unabhängig ne- 
ben Mars steht: Die Devotionsformel des P. Decius Mus 
nennt sie unmittelbar nach dem bei jedem Beginn an- 
gerufenen — Ianus und der Trias der alten röm. Staats- 
götter Iupiter, Mars und Quirinus wohl als die eigent- 
liche Kriegsherrin (Liv. 8,9,6). In Latium ist ihr Kult im 
$.Jh. inschr. belegt (CIL P 441) [1], während ihr stadt- 
röm. Tempel im 2. Samnitischen Krieg 296 v.Chr. 
durch Appius Claudius Caecus gelobt und kurz danach 
gebaut wurde (Liv. 10,19,17). Er lag beim Apollotempel 
außerhalb des > Pomerium, das Weihedatum ist der 3. 
Juni (Ov. fast. 6,201-208) [2]. An ihm fand das Ritual 
der — Fetialen zur Eröffnung außeritalischer Kriege 
statt: Von der vor dem Tempel stehenden columna bellica 
aus wurde die in Blut getauchte Lanze in ein symbolisch 
zum Feindesland erklärtes Landstück beim Circus Fla- 
minius geworfen (zum erstenmal im Krieg gegen Pyr- 
rhus, Serv. Aen. 9,52). 

Städtische Feste für B. sind unbekannt; sie ist die Ver- 
göttlichung der zerstörerischen, jeder städtischen Ord- 
nung gegenläufigen Kraft des brutalen Krieges. So wur- 
de sie in Rom selbst ebenfalls als »fremd« wahrgenom- 
men. Deshalb die Lage des Tempels außerhalb des Po- 
merium und die Ikonographie als medusenartiges 
Monstrum mit Schlangenhaar (CIL I? 441), deshalb die 
späteren Identifikationen mit der griech. > Enyo, dem 
weiblichen Pendant zum ebenfalls aus der Polis ausge- 
nommenen — Ares bzw. Enylios und vor allem mit der 
kappadokischen Göttin > Mä von Komana, einer der 
zahlreichen ekstatischen anatolischen Göttinnen, wel- 
che im Gefolge der mithridatischen Kriege in Rom ein- 
geführt wurde; sie soll Sulla in Komana im Traum er- 
schienen sein (Plut. Sulla 9,7). 

Dieser Kult, durch Dedikationen seit der späten Re- 
publik belegt, hatte aber erst spät offiziellen Charakter 
und war Bürgern wohl lange verboten. Während die 
ekstatischen Umzüge ihrer Verehrer (fanatici), die sich 
mit Doppeläxten Wunden beibrachten, Roms Dichter 
faszinierten (Tibull 1,6,43-54; Bild: [3]), stieß B.s Kult 
viele ab, und man sagte ihm Menschenopfer nach (Cass. 
Dio 42,26,2 aus dem J. 48 v.Chr.). Immerhin ist im 
Stadtbezirk mindestens ein Tempel (CIL VI 490; 2232f.; 
vgl. auch 2234) mit einem Hain (CIL VI 2232) belegt [4]. 


1 R. BenepeTTO, Roma medio-repubblicana, 1973, 62, Nr. 
21 mit Abb. 7 2 E.M. Steinpv, Lex. Topographicum Urbis 
Romae 1, 190-193 3 HELBIG 2, Nr. 1179 4 G. WISSOWA, 
Religion und Kultus der Römer, 1912?, 151 f.; 348-3 50. 
F.G. 


Bellovaci. Volk in Gallia Belgica (Region Picardie) 
südl. der Ambiani im The£raintal (Ptol. 2,9,4; Strab. 
4,3,5). Beauvais (> Caesaromagus), einst Hauptort der 
civitas, und die umliegende Beauvaisis verdanken den B. 
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ihren Namen. Dieser mächtigste Stamm der — Belgae 
wurde von Caesar 57 v.Chr. besiegt (Caes. Gall. 2,4,5; 
2,13-15). Am Aufstand des —> Vercingetorix $2 v.Chr. 
beteiligten sie sich nur zögerlich (Caes. Gall. 7,75), or- 
ganisierten jedoch im folgenden Jahr den Widerstand 
gegen Rom (Caes. Gall. 8,6-22). Nach einer letzten 
Erhebung 46 v.Chr. (Liv. epit. 114) traten sie nicht 
mehr in Erscheinung. 

— Bratuspantium F.SCH. 


Bellovesus. Der Sage nach schickte der gallische König 
Ambigatus wegen Übervölkerung seine Schwestersöh- 
ne B. (der Totschläger) und Segovesus (der Siegreiche) 
auf die Suche nach neuen Wohnsitzen (Liv. 5,34; 35,1). 
Die Losbefragung wies B. mit seinem Heer den Weg 
nach It., wo sie die Etrusker besiegen und Mediolanum 
gründeten. Der Kern dieser Wandersage wird für echt 
gehalten. 


H. HomeyeR, in: Historia 9, 1960, 346ff. * F. FISCHER, in: 
Madrid. Mitt. 13, 1972, ı122ff. * Ders., in: K.Bıtteı, W. 
Kımmic, S. SCHIEK (Hrsg.), Die Kelten in Baden- 
Württemberg, 1981, s6f. M.E. 


Bellum Africanum/Alexandrinum/Hispaniense 
s. Corpus Caesarianum 


Bellum. Aus altlat. dvellum. Seit den augusteischen 
Dichtern ist B. gelegentlich die Personifikation des 
Krieges (Verg. Aen. 1,296; Ov. met. 1,143). Vergil 
nennt B. neben sopor, discordia und den Furien in seiner 
Unterweltbeschreibung (Aen. 6,279). Der Maler 
— Apelles stellte B. mit auf den Rücken gebundenen 
Händen zusammen mit dem auf einem Triumphwagen 
daherfahrenden Alexander in einem nicht erh. Bild dar, 
das Augustus auf dem Forum aufstellen ließ (Plin. nat. 
35,27,93; Serv. Aen. 1,294). 


WaıDeE/HOFMANN, s$. v. B., 100-101 " P.ZANOVELLO, $. v. 
Polemos, LIMC 7.1, 423—424. R.B. 


Belos s. Baal 


Belsazar. Nach legendärer Überlieferung im AT (Dan 
$) Sohn des babylon. Königs > Nebukadnezar II. Der 
dahinter stehende histor. Bel-Sar-usur war jedoch erst- 
geborener Sohn des > Nabonid (556-539 v. Chr.), des 
letzten Herrschers von — Babylon, und verwaltete 
während dessen Aufenthaltes in Arabien (Oase — Tei- 
ma; 553-543 v.Chr.) das Reich. Trotz der Gewal- 
tenteilung blieben gewisse königliche Funktionen Na- 
bonid vorbehalten (Königstitel und Zählung der Regie- 
rungsjahre; Recht zur Durchführung des > Neujahrs- 
festes in der Hauptstadt Babylon). Andererseits wird sei- 
ne Rolle z.B. in einem Erlaß erkennbar, den B. im Na- 
men seines Vaters verkündete und in dem das Bestreben 
erkennbar wird, den Einfluß der königlichen Autorität 


auf die Tempelgüter zu erweitern. In der gegen seinen 


Vater gerichteten Polemik babylon. Priesterkreise wird 
auch seine Amtsführung kritisch bewertet. Daß er in der 


558 BENDIS 


Schlacht gegen die Perser unter > Kyros II., in der die 
Babylonier eine vernichtende Niederlage erlitten 
(Oktober 539 v. Chr.), die Armee geführt und den Tod 
gefunden habe, geht aus den Quellen nicht hervor. 


P.-A. BEAULIEU, The Reign of Nabonidus, 1989. J.OE. 


Bema s. Rednerbühne 


Bematistai (Bnpnanotai, »Schrittmesser«). Bezeich- 
nung für die Geodäten im Heer Alexandros’ [4] d.Gr. 
Ihre Aufgaben: Berechnung von Wegzeiten und Dis- 
tanzen sowie die Sammlung landeskundlicher Daten als 
Grundlage für ein offizielles Journal (Strab. 15,2,8). 
Namentlich bekannte B. sind > Baiton, Diognetos und 
Philonides (FGrH 119-121). 


BERVE 1, 44, Sıf.; 2, Nr. 198, 271, 800. C.HEU. 


Bendis (Bevötg). Die thrak. Göttin B., im 6.Jh. (Hip- 
ponax fr. 127 W.) den Griechen bekannt geblieben (s. 
Herodian. 2, 761 L.; Liv. 38,41,1; nur noch antiqua- 
risches Wissen? [1. 114]), wird in der Interpretatio Graeca 
verstanden als eine — Artemis (Hdt. 4, 33; $, 7; Palai- 
phat. 31; Hesych.), als > Hekate (Plut. de def. or. 13, 
416e, durch falsche Etym.; Hesych. s. v. Aöuntov Köpn) 
oder Persephone (Orph. fr. 200 OF; vgl. Texte in PCG 4, 
p. 165; vgl. 159). Auch in der Ikonographie ist die 
Gleichsetzung mit Artemis als jagender Göttin gesucht, 
mit Jagdstiefeln, phrygischer Mütze und Rehfell, ty- 
pisch die Doppellanze (auch ihr Epitheton dioyxog 
Kratinos PCG 85) [2]. Sie wird begleitet von Deloptes. 
Mit dem Hellenismus wandern Ikonographie und Kult- 
form (zurück ?) nach Thrakien; über die vor-hell. B. 
gibt es dort praktisch keine Zeugnisse. Sie ist wohl als 
eine Erscheinungsform der »Großen Mutter« anzusehen 
[4]. In Athen wurde der Kult der B. mit einem groß 
ausgestatteten Fest (Massenopfer IG 11? 1496,86; 117) am 
19./20. Thargelion begangen, in dessen Mittelpunkt ein 
nächtlicher Fackellauf zu Pferde stand, ausgehend vom 
Prytaneion in der Stadt bis zu ihrem Heiligtum im Pi- 
räus-Munichion (zur Lage [s]; Plat. rep. 1,327 und 
354a; Xen. hell. 2; 4,11). Inschr. von 430 an bezeugen 
das außergewöhnliche Engagement für einen fremden 
Kult (IG I’ 136; 383, 143; 369, 68 = ML 72) [6; 3]. Hinzu 
kommt ein Heiligtum im Laureion (mit Bergwerks- 
sklaven, vgl. SEG 39,210) und auf Salamis. Die Einfüh- 
rung der B. um 430 könnte mit einem Freundschafts- 
vertrag mit den Thrakern bei den Vorbereitungen des 
Peloponnesischen Krieges zu tun haben [7]. Auffällig 
ist, daß ihr Kult sowohl von den Thrakern wie von den 
Einheimischen durchgeführt wird, die als Orgeones or- 
ganisiert sind (IG I? 1283,4) [6; 8]. Die Fremdheit der 
»Neuen Göttine [1. 111 ff.; 9; 10] wird heruntergespielt 
mit Verweis auf Götter »aus Thrakien«, die lange schon 
ins Pantheon integriert seien: Ares und Dionysos (Hdt. 
5,7; vgl. die Göttin Kottyto), während die Komödie 
(430 Kratinos, Thrakerinnen fr. 85; Aristoph. fr. 384) 
ihren Kult wohl eher als orgiastisch karikierte (PCG 4, p. 
165; 159; vgl. Strab. 10,3,16, 470f.) B. wird auch als 
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Mädchenname gegeben (wie sonst nur Artemis: LGPN; 
[11. 86; 12]). Artemiden vom Typ B. sind auch in der 
Magna Graecia bekannt [13]. 


1 R. GARLAND, Introducing New Gods in Athens, 1992 

2 Z. Gočeva, D. Porov, s.v. B., LIMC 3.1, 95-97 

3 Nilsson GGR 1, 833f. 4 G.Kazarow, Thrake, RE 6 A, 
505-509 5 H.R. GoETTE, Athen, Attika, Megaris, 1993, 
128 6 DEUBNER, 219f. 7 M.P. Nilsson, Cults, Myths, 
Oracles, 1951, 45 ff. 8 W. Fercuson, Orgeonika, in: 
Hesperia, Suppl. 8, 1949, 130-163 9 R.R. Sımms, The Cult 
ofthe Thracian Goddess B. in Athens and Attica, in: 
Ancient World 18, 1988, 59-76 10 C. MONTEPAONE, 

B. Tracia ad Atene, in: AION 12, 1990, 103-121 

11 J. BREMMER, Götter, Mythen und Heiligtümer im ant. 
Griechenland, 1996 12 O. Masson, in: MH 45, 1988, 6-12 
13 K.SCHAUENBURG, B. in Unterit., in: Jdl 89, 1974, 
137-186. 


P.Hartwıc, B., 1897 * M.P. Nıtsson, B. in Athen (1942), 
in: Ders., Opuscula Selecta, 1960, 55-80. C.A. 


Benedictus von Nursia A. Lesen B. RELIQUIEN 
C. RecuLa BEneDIcTi D. WIRKUNGSGESCHICHTE 


A. LEBEN 

Die wichtigsten Fakten sind den Dialogen: (Buch II) 
von Gregor dem Großen zu entnehmen, deren Au- 
thentizität man nach verschiedenen Diskussionen wie- 
der annehmen darf (geschrieben um 593/4). B., um 480 
in Nursia (Abruzzen) in einer wohlhabenden Familie 
geboren, brach die Studien in Rom ab, um sich einer 
Asketengruppe in Affile anzuschließen, und lebte dann 
3 J. als Einsiedler in Subiaco (ca. 75 km sö von Rom). Als 
Leiter einer benachbarten Mönchsgemeinschaft ge- 
scheitert und nach Subiaco zurückgekehrt, konnte er 
für die zahlreichen Schüler 12 Klöster in einem lockeren 
Verband gründen. Um 530 ließ er sich auf dem Monte 
Cassino nieder. Hier verband B. monastisches Leben 
mit pastoraler Tätigkeit. Als Friedensvermittler traf er 
546 mit dem Gotenkönig Totila zusammen (dial. 2,15). 
Das traditionelle Todesdatum am 21. März 547 (evtl. 
auch 547-550) hat, obwohl angefochten, doch viele 
Gründe für sich. Dial. 2,36 verweist auf die Regel B.’ als 
discretione praecipuam und sermone luculentam. 

B. RELIQUIEN 

Nach einem Bericht aus dem 8.Jh. nahmen fränki- 
sche Mönche gegen 670/680 vom verwüsteten Monte 
Cassino die »Gebeine B.’« (bzw. das, was sie dafür hiel- 
ten) mit in ihr Kloster Fleury sur Loire, das dann Zen- 
trum der B.-Verehrung wurde (11. Juli als Gedenken). 
Doch nach der Zerstörung Monte Cassinos im 2. Welt- 
krieg entdeckte man das vermutlich authentische Grab 
B.’, konnte die Reliquien genau untersuchen und sie 
dann unter dem Hauptaltar beisetzen. 

C. REGULA BENEDICTI 


Die Regula Benedicti (RB) wurde in Monte Cassino . 


vollendet als Frucht der eigenen Erfahrungen B.’ und 
aufgrund guter Kenntnisse lat., bzw. ins Lat. übersetzter 
monastischer Texte wie: Praecepta des Pachomius (übs. 


von Hieronymus), Regula des Basilius (übs. von Rufi- 
nus, »kleines Asceticond), Praeceptum des Augustinus, 
Conlationes und Instituta des > Iohannes Cassianus und 
Schriften aus dem Umkreis Lérins. Neben den »aner- 
kannten, rechtgläubigen, katholischen Vätern: (RB 9,8; 
vgl. 73,4) wie > Cyprianus, > Leo d.Gr., > Hierony- 
mus, > Ambrosius und > Augustinus war für B. jedoch 
die HI. Schrift wichtigste Quelle (vgl. RB Prol. 21, RB 
73,3), meist in ihren altlat. Übers. (> Vetus Latina). 
Auch wenn immer wieder in Frage gestellt, kann mit 
guten Gründen behauptet werden, daß die RB von der 
> Regula Magistri (RM) abhängig ist. B. folgt ihr z.T. 
wörtlich in seinen ersten Kapiteln (bis RB 7). Auch im 
weiteren Verlauf läßt sich seine Benutzung der RM 
nachweisen. Ab RB 67 fügt B. eigene Nachtragskapitel 
an, die in RB 72 (vom guten Eifer der Liebe) ihren 
Höhepunkt finden und durch einen Epilog (RB 73) ab- 
geschlossen werden, der die RB als kleine Anfangsregel« 
bezeichnet und für Fortschreitende auf die Väter weist. 
— Person und Werk B.’ werden durch den Vergleich mit 
den Quellen deutlicher: Christozentrik, Dynamik des 
Weges zu Gott, Gemeinschaftsbezogenheit, Unter- 
scheidungsgabe und Maßhaltung, Barmherzigkeit mit 
Schwächen, aber auch Sinn für Ordnung und Disziplin. 
B. ist kein genialer Schöpfer, aber ein in der Tradition 
verwurzelter Mensch mit der Fähigkeit zur Synthese. 

D. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Neben diesen Werten hatten u.a. folgende Elemente 
in der Folgezeit großen Einfluß: Tageseinteilung mit 
Zeit für Liturgie, Lesung der Hl. Schrift und körperliche 
Arbeit, Überwinden der Standes- und Rassentrennun- 
gen durch Bruderschaft, Anstreben des Friedens (pax) 
und der Einheit in Verschiedenheit, sowie die örtliche 
Beständigkeit. Die Verbreitung der RB (auf dem Wege 
durch das Frankenreich und England) wurde begünstigt 
durch ihre innere Qualität und durch äußere Faktoren: 
Sie galt als Werk des Abbas romensis, wurde von Mero- 
wingern und Karolingern empfohlen und schließlich im 
Zuge des monastischen Reformwerks des Benedikt von 
Aniane ausdrücklich vorgeschrieben (814). Es dauerte 
jedoch noch lange, bis sie sich gegenüber den vorhan- 
denen Mischregeln durchsetzen konnte. — Das Original 
der RB ist verloren gegangen. Karl d. Gr. ließ in Monte 
Cassino eine Kopie anfertigen (Aachener Normal- 
exemplar), nach welcher andere Mss. abgeschrieben 
wurden, so der Codex Sangallensis 914 A (textus purus), 
der den meisten Regelausgaben zugrunde liegt. Kaum 
ein Buch ist nach der Bibel im Früh-MA so oft kopiert 
worden wie die RB (über 70 lat. Hss.; mit Übers. meh- 
rere Hundert). Die ältesten Komm. zur RB reichen bis 
in den Anfang des 9. Jh. zurück (Smaragdus; Hildemar). 
Papst Paul VI. erklärte 1964 B. zum »Vater des Abend- 
landes«. Man kann B. eher als Patriarch des abendlän- 
dischen Mönchtums bezeichnen. 


Ep.: 1R.Hanstık (ed.), Benedicti Regula (CSEL 75), 
21977 2 Die Benediktusregel (lat./dt.), 1992 3 A. DE 
Voct£, P. Antın (edd.), Grégoire le Grand, Dialogues, 
1 & 2 (SC 251. 260), 1978/1980 ° 
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Lır.: 4 Annuarium internat.: RB Studia (1973 ff.) 5 Atti del 
7. Congresso internazionale di studi sull’Alto Medioevo, 

1 & 2, 1982 6 A. BÖCKMANN, Perspektiven der RB, 1986 

7 P. ENGELBERT, Regeltext und Romverehrung, in: Röm. 
Quartalschrift 81, 1986, 39-60 8 B.JAsPERT, Studien zum 
Mönchtum, 1982 9 F.Prınz, Askese und Kultur, 1980 

10 A. DE Vocüt, La Règle de S. Benoit 1—6 (Sources 
chretiennes 181-186), 1971, 7 (Sources chretiennes), 1977 
11 Ders., S. Benoît, sa vie et sa Règle, 1981 12 A. WATHEN, 
B. of Nursia: Patron of Europe, in: Cistercian Studies 15, 
1980, 105-125, 229-238, 313—326 A, BÖ. 


Beneficiarii wurden bereits bei Caesar (civ. 1,75,2; 
3,88,5) erwähnt; nach Vegetius (mil. 2,7) handelte es 
sich um Soldaten, die ihre Beförderung einem beneficium 
ihrer Vorgesetzten verdankten und von den > munera 
befreit waren. Sie waren einem Offizier zugeordnet, in 
dessen Diensten sie rechtliche und finanzielle Funktio- 
nen ausübten, die eine gewisse Kompetenz erforderten. 
Man findet die b. in allen Einheiten, in der Marine, in 
den auxilia, in den Legionen und in Rom. Einige von 
ihnen nahmen auch Aufgaben im zivilen Bereich wahr 
und wurden in den stationes zum Schutz der Fernstraßen 
eingesetzt. 


1 M. P. SPEIDEL, Centurions promoted from B.?, in: ZPE 91, 
1992, 229-232 2)J.OTT, Die Beneficiarier, 1995. YL.B. 


Beneficium ist eine begünstigende Ausnahmerege- 
lung. Nach deren Urheber unterscheidet man beneficia 
principis (Caesaris) [3], legis, senatus consulti, praetoris. B. 
sind im allg. generelle Normen, können aber auch einer 
bestimmten Person gewährt werden. Vor allem die Kai- 
ser gewährten als b. Gemeinden oder Einzelpersonen 
z.B. öffentlichen Grundbesitz und Abgabenfreiheit. 
Einige Fälle einer privatrechtlichen Begünstigung, wo 
die Quellen oder die Lehre von b. sprechen, seien ge- 
nannt: 

Im Bereich des — Erbrechts spricht Ulp. Dig. 
29,2,71,4 untechnisch von einem b. abstinendi (> absten- 
tio}, Papin. Dig. 35,2,13 von einem b. legis Falcidiae. Ju- 
stinian schließlich hat ein b. inventarii gewährt (Cod. 
Inst. 6,30,22). Die — separatio (vgl. Dig.-Titel 46,2) 
wurde konsequenterweise im gemeinen Recht eben- 
falls als b. bezeichnet. Wer ihm zugedachte Nachlaß- 
werte in Händen hat, die aber wegen seiner Ehe- oder 
Kinderlosigkeit dem — aerarium zufielen, kann nach 
dem b. Traiani (Dig. 49,14,13) durch Angeben dieser 
Werte die Hälfte für sich retten. 

Wird einer von mehreren Bürgen (fideiussores) vom 
Gläubiger auf die volle Schuldsumme in Anspruch ge- 
nommen, ermöglicht ihm das b. divisionis [2. 1,664 f.] aus 
der epistula Hadriani, den Gläubiger anteilig auf die an- 
deren zahlungsfähigen Bürgen zu verweisen. Zahlt ein 
Bürge, so kann er wegen des b. cedendarum actionum [4] 
die Abtretung der Ansprüche des Gläubigers zum 
Zwecke des Regresses gegen den Hauptschuldner ver- 
langen. Justinian macht die Bürgenverpflichtung subsi- 
diär, indem er Ansprüche gegen den Bürgen erst nach 
erfolglosem Prozeß des Gläubigers gegen den Haupt- 
schuldner zuläßt (b. excussionis) [2. 11,459]. 


B. competentiae [1] ist die Vergünstigung für einen 
Schuldner, das Lebensnotwendige behalten zu dürfen, 
was im Prinzipat nur bestimmten Gläubigern gegenüber 
geltend gemacht werden konnte (Verurteilung auf quod 
facere potest: seine wirtschaftliche Leistungsfähigkeit). B. 
aetatis (Dig. 4,4,42) bedeutet die Möglichkeit Minder- 
jähriger, für sie eingetretene ungünstige Rechtsfolgen 
durch — restitutio in integrum wieder zu beseitigen. 
> privilegium 

1 J. GILDEMEISTER, Das b. competentiae im klass. röm. 

Recht, 1986 2 Kaser, RPR I, II 3 V.SCARANO Ussani, 

Forme del privilegio, 1992 4 W. SeLB, Entstehungsgesch. 


und Tragweite des $ 255 BGB, in: FS Larenz 1973, 517-548. 
R.WI. 


Beneventana. Eine charakteristische Hs. des MA., die 
etwa Mitte des 8.Jh. in der Abtei von Montecassino 
entstand und sich im 9. Jh. im gesamten Herzogtum Be- 
nevento ausbreitete. Sie wurde noch in der zweiten 
Hälfte des 15.Jh. in Montecassino und in der ersten 
Hälfte des 15.Jh. in Neapel verwendet [1]. Die Schrift 
erreichte auch die dalmatinische Küste, wo die frühe- 
sten Belege beneventanische Urkunden aus dem 10.Jh. 
sind. Die ältesten beneventanischen Hss. aus dieser Ge- 
gend datieren ins 11. Jh., die jüngste ist ein Fragment aus 
dem 15.Jh. Die Soojährige Lebensdauer der B. beruht 
sowohl auf polit.-rel. Faktoren als auch der geogr. Lage 
(relative Isolation von kontinentalen Entwicklungen). 

E. A. Loew (später Lowe) betonte den weiter gefaß- 
ten Ausdruck »B.« in Hinsicht auf das allg. Gebiet, mit 
dem die Schrift bes. verbunden ist [3. 22-40]. Von den 
heute bekannten ca. 1900 beneventanischen Hss. oder 
Fragmenten enthalten etwa 75 % liturgische Texte, der 
Rest besteht aus klass., patristischen, medizinischen und 
gesch. Werken. Montecassino war das wichtigste Zen- 
trum der Produktion von beneventanischen Hss. An- 
dere größere Scriptorien lagen in Benevento, Neapel 
und Bari. 

Die B. ist im wesentlichen die Kalligraphisierung ei- 
ner Urkundenschrift, die auf der Neuen Röm. Kursive 
basierte (3./74.- 1. H. 7.Jh.). Die Buchstabenformen der 
B. zeigen diese kursive Herkunft, besonders a, langes i 
(i-longa), t, obligatorische Ligaturen von ei fi gi li ri ti und 
Verbindung von e fg r t mit dem folgenden Buchstaben 
durch Verlängerung der Haste oder des obersten Stri- 
ches respektive der Schulter. Ein kalligraphischer Ef- 
fekt, der Dicke und Schattenstrich mit sich brachte, 
wurde schließlich erzielt, indem der Grundstrich des i zu 
zwei Rauten entwickelt wurde, die in der Mitte durch 
einen kleinen Haarstrich verbunden waren. Zu dem 
Eindruck von Eleganz und Schönheit trug die Berüh- 
rung einander zugekehrter Bögen bei (ba do od pa usw.). 
Das hochentwickelte Interpunktionssystem verbesserte 
die Lesbarkeit. 

Es gibt allg. zwei Typen der B.: 1) Der Montecassinotyp 
bezeichnet den allg., gleichförmigen Aspekt der B. in 
zahlreichen dort und anderswo geschriebenen Hss., ge- 
wöhnlich des ausgehenden ı1.Jh., wo der Wechsel 
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dicker und dünner Striche eine beinahe unglaubliche 
Meisterschaft erreicht, ohne die extreme Winkligkeit 
späterer Hss. [Abb. 1]; 2) Der Barityp, der die rundliche, 
wegen ihrer vergleichsweise kurzen Auf- und Abstriche 
sowie des Fehlens von Schattenstrichen auffällige B. 
darstellt, ist Apulien eigen und wurde dort etwa im 
10./11.Jh. entwickelt [Abb.: 2]. 

Die jüngere Forschung hat sich auf die Entdeckung 
neuer Specimina der B. [2], die Edition liturgischer 
Texte und die Untersuchung der Dekoration der Hss. 
konzentriert. 


1 V.Brown, The Survival of Beneventan Script: 
Sixteenth-Century Liturgical Codices from Benedictine 
Monasteries in Naples, in: Monastica. Scritti raccolti in 
memoria del XV centenario della nascita di S. Benedetto 
(480-1980), Bd. 1, 237-355 2 V.Brown, A New List of 
Beneventan Manuscripts, in: Mediaeval Studies 50, 1988, 
584-625 und 56, 1994, 299-350 3 E.A. Loew, The 
Beneventan Script, 1914, 71980 4 E. A. Lowe, Scriptura 
beneventana, 1929. V.B./M.MO. 


Beneventum. Stadt der > Hirpini in Samnium am 
Zusammenfluß von Calore und Sabato, wo die via 
Traiana von der via Appia abzweigt, 11 Meilen von 
— Caudium entfernt. Nach der Niederlage des Pyrrhos 
275 v.Chr. wurde der urspr. (illyr.) Name Mal(e)ven- 
tum (Liv. 9,27,14) in B. geändert. Kolonie latinischen 
Rechts 268 v.Chr. (Liv. 15,13,9; Vell. 1,14,7), hielt die 
Stadt im 2. Pun. Krieg treu zu Rom (Liv. 22,13,1). Be- 
zeugt sind consules, praetores, censores, interreges und ein 
collegium von sieben quaestores. 89 v.Chr. erhielt B. den 
Status eines municipium mit IV viri (tribus Stellatina). 42 
v.Chr. erfolgten Landzuweisungen durch die HI viri rei 
publicae constituendae an Veteranen der Legionen VI Fer- 
rata und XXX; unter Augustus wurde B. Colonia Iulia 
Concordia Augusta Felix Beneventum mit H viri, aediles und 
praetores Ceriales. Unter Diokletian wurde B. mit einem 
Teil des hirpinischen Gebiets von der regio II zugunsten 
der regio I abgetrennt. Die h. Stadt deckt sich nur teil- 
weise mit dem ant. B.; die rechteckige Anlage von B. ist 
an — cardo und — decumanus erkennbar (Corso Dante 
und Corso Garibaldi mit Forum und Via S. Filippo; im 
h. Zentrum bzw. im Ostteil der Stadt gelegen); insulae. 
Ein Amphitheater wurde 1985 nahe des Ponte Leproso 
entdeckt. 


G. CHOUQULER (Hrsg.), Structures agraires en Italie 
centro-märidionale (Collection de l’École Française de 
Rome 100), 1987, 159-164 * D. GIAMPAOLA, in: EAA 
Suppl. 1, 1994, 658-661. M.BU. 


Beos (B£og). Ant. Siedlung zw. Apros und Resisto, h. 
Bunarli, deren Name oft auf Werken thrak. hell. To- 
reutik auftritt: Rogozen, Vraza, Borovo und Agighiol. 
Wohl identisch mit der mutatio Bedizos (IH 370,1; 
601,9). 


G.MinHaA1Lov, Rogozen Linguistique Balkanique 1, 1987, 
5-19. L.v.B. 


Berberisch. Sprache der Urbevölkerung Nordafrikas 
(westl. des Nils) und der kanarischen Inseln außer den in 
Felszeichnungen bezeugten Negriden, von den Grie- 
chen und Ägyptern Libyer bzw. rbw, von den Römern 
Numider #Nomaden«) genannt. Das Alt-B. (Libysche, 
Numidische) mit seinen modernen Tochtersprachen 
(z.B. Twareg, Kabylisch) gehört zur semitohamitischen 
(afroasiatischen) Sprachfamilie. Mehr als tausend Inschr. 
sind in drei verwandten Alphabeten geschrieben, einem 
östl. (Massylisch) und zwei westl. (Masaesylisch und 
Gaetulisch). Allein die massylischen Inschr. aus 
Kleinafrika sind dank der fünf großen altb.-pun. Bilin- 
guen aus > Thugga sicher entziffert, auf deren Grund- 
lage man einige andere alt-b. Inschr. lesen und teilweise 
verstehen kann. Die meisten altb.-lat. Bilinguen sind 
abgesehen von den Namen noch nicht zufriedenstel- 
lend interpretiert. Das gilt auch für das reichhaltige 
alt-b. Namensgut (PN und ON) in einsprachigen phö- 
niz. und lat. Quellen. Die alt-b. Schrift mit ihren fast 
ausschließlich symmetrischen Zeichen ist ein Ableger 
der südsemit. Schrift, die die Altnordaraber (vermutlich 
Thamudener) in vorchristl. Zeit nach Nordafrika ge- 
bracht hatten. Nächstverwandt ist die altsüdarab. und 
äthiop. Schrift. Die Besonderheit der alt-b. Orthogra- 
phie besteht darin, daß ein Konsonantenzeichen den 
vorangehenden Vokal in sich trägt (Vok.-Kons.), wäh- 
rend es im Semit. der folgende Vokal (Kons.-Vok.) ist 
(so wird der phöniz. PN “abd- [‘abd-], »Diener des«, im 
Alt-B. mit wd- [awd-] wiedergegeben. Diese Tifinagh 
(rivo£, wegen der Zeichenformen und des unterschied- 
lichen Duktus nicht Punica) gen. Schrift ist bis h. bei den 
Twareg in Verwendung. 

— Gaetuli; Masaesyli; Massyli; Numidia; Thugga 


O.Rössıer, Die Numider, 1979, 89-97, 576-577. R.V. 


Berekyntes. Mythisches Volk in der zu griech.-röm. 
Zeit von Phryges bewohnten Gegend einschließlich des 
in hell. Zeit als Galatia geläufigen Gebiets (Berecyntos»ein 
castellum in Phrygia am Sangarios«: Serv. Aen. 6,784). 
Von Dichtern der klass. (z.B. Aischyl. Niobe), hell. 
(Kall. h. 3, 246) und röm. Zeit (z.B. Hor. carm. 1,18; 
3,19; Ov. met. 11,106) sowie von den Prosaikern (von 
Stesimbrotos, Strab. 10,3,20, bis Aug. civ. 2,5,7) gleich- 
bedeutend mit »phryg.« gebraucht. Dagegen Strab. 
12,8,21: »Man spricht auch von gewissen phryg. Völ- 
kern, die nicht mehr vorhanden sind, wie etwa den B.< 
Während die Phryges bei Homer auch Phrygia am Hel- 
lespontos bewohnten (Troas), ist der Berecynthius tractus 
nach Plin. nat. 16,71, der wie Verg. Aen. 9,619 f. auf den 
Berg Ida anspielt, reich an Buchsbaum. Doch beruht die 
Lokalisierung des Berecynthius tractus bei Plin. nat. 5,108 
in Karia auf einem inhaltlichen Intum [rt. 156f.; 
2. 820£.]. Nach Diod. 5,64,5 war Berekynthos ein Gebir- 
ge nahe Aptera in Westkreta [3. 10]. 
1 Roserr, Villes, 156f. 2 W. Ruce, s.v. Phrygia, RE 20, 


820f. 3 M.Guarduccı, Inscriptiones Creticae 2,10. 
T.D.-B. 
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Berengar. B.1., *850/53 n. Chr., Markgraf von Friaul, 
Enkel Ludwigs des Frommen. Nach Absetzung Karls III. 
zu Tribur durch Arnulf von Kärnten wurde er Januar 
888 in Pavia zum König von It. erhoben, hatte sich aber 
jahrelang mit Rivalen (Wido und Lambert von Spoleto; 
Ludwig von der Provence) auseinanderzusetzen. 915 
wurde er im Einvernehmen mit Byzanz vom Papst zum 
Kaiser gekrönt, 924 zu Verona ermordet. 


LMA 1, 1933 * R.Hıestanp, Byzanz und das Regnum 
Italicum, 1964 FT. 


Berenike (Bepevikn). 

[1] B., * ca. 340 v. Chr. als Tochter des Magas und der 
Antigone, durch ihre Mutter Großnichte des Antipatros 
[1]. Heiratete ca. 325 einen Philippos, von dem sie zwei 
Kinder hatte: Antigone, die spätere Frau des Pyrrhos, 
und Magas. Antipatros schickte sie ca. 322 (als Witwe?) 
mit seiner Tochter Eurydike zu Ptolemaios I., der Eu- 
rydike heiratete. B. erreichte relativ schnell hohes An- 
sehen bei Ptolemaios, dem sie 316 Arsinoe, 308 Ptole- 
maios II. gebar; weitere Kinder des Paares: Philotera, 
Theoxene. Ihre Rechtsstellung im Verhältnis zu Eury- 
dike, die erst 286 Ägypten verließ, ist unklar (zwei Kö- 
niginnen?); Magas prägte als König in Kyrene Münzen 
mit Bacıkisong Bepevixng. Ihre Kinder von Philippos 
erhielten spätestens ab 300 hohe Positionen, doch mag 
das Datum mit ihrem Alter zusammenhängen. Ptole- 
maios II. wird 285/4 Mitregent. Das Datum ihres Todes 
ist unsicher, zw. 279 und Winter 275/4. Zu Lebzeiten 
wurde sie an — Aphrodite und > Isis angeglichen, es 
gibt in Alexandria ein eigenes Berenikeion (FGrH 627 F 
2); ab 272 ist sie in den Kult der Theoi Soteres einge- 
schlossen (PP 4, 8523?; 6, 14497). 


G.M. A. RıcHTer, The Portraits of the Greeks III, 1965, 
261 " F.SANDBERGER, Prosopographie zur Gesch. des 
Pyrrhos, 1971, ssff. * G. Weser, Dichtung und höfische 
Ges., 1993, 252 ff. 


[2] B.1., Tochter Ptolemaios’ II. und Arsinoes [H 2], 
* 285/80 v. Chr.; zur Sicherung des Friedens nach dem 2. 
Syr. Krieg im Frühjahr 252 mit Antiochos II. verheira- 
tet, der sich von Laodike und ihren Söhnen trennte. Ihr 
Beiname depvnyopög (Phernephords) weist vielleicht auf 
eine verdeckte Kriegsentschädigung hin. Als Antiochos 
Il. im Sommer 246 starb, bestimmte er nicht Antiochos, 
seinen Sohn von B., sondern Seleukos II. zum Nach- 
folger. B. versuchte daraufhin, ihren Sohn als König 
und sich als Regentin durchzusetzen. Einige Orte in 
Kleinasien und die meisten östl. Satrapien stellten sich 
auf ihre Seite, weshalb Ptolemaios II., der ihr im Sep- 
tember zu Hilfe kam, ohne Schwierigkeiten in diese 
Gebiete einziehen konnte. Vor der Ankunft des Ptole- 
maios fiel B.s Sohn einem Attentat zum Opfer; im Win- 
ter 246/5, während Ptolemaios den Euphrat überschritt, 
erlitt B. dasselbe Schicksal. 


B.BEver-RoTTHOFF, Unt. zur Außenpolitik Ptolemaios’ 
II., 1993, 17 ff. 3 
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[3] B. 11., Tochter des Magas und der Apama, * nach 
270 v. Chr., wurde vor dem Tod ihres Vaters (250) mit 
Ptolemaios IHI. verlobt. Nach dem Tod des Magas ver- 
heiratete Apama sie mit Demetrios »dem Schönen«, um 
die erneute Verbindung Kyrenes mit Ägypten zu ver- 
hindern. Zusammen mit einer republikanisch gesinnten 
Gruppe stürzte B. Demetrios nach ca. einem Jahr, und es 
kamen Nomotheten aus Megalopolis. Um die eigene 
Stellung nicht zu verlieren, mußte B. auf die ägypt. Ver- 
bindung zurückgreifen; sie heiratete noch vor dem Tod 
Ptolemaios’ II. (Anf. Jan. 246) den Thronfolger Ptole- 
maios (III.). Von Anfang an galt sie in dynastischer Fik- 
tion als Tochter der 8eoì &8eAgot (theoí adelphoi, Kall. fr. 
110, 45). Als Ptolemaios im Herbst 246 nach Syrien zog 
(s. B. [2]), blieb B. in Ägypten zurück (Weihung der 
Locke für seine Heimkehr); ob sie als offizielle Stellver- 
treterin des Königs mit eigenem Münzrecht agierte, ist 
unsicher. B. ist allerdings die erste ptolemäische Köni- 
gin, die zu Lebzeiten mit der ägypt. Königstitulatur 
(Horus-Name) bezeichnet wird, und sie steht in ägypt. 
Darstellungen gleichberechtigt neben ihrem Mann. 
Über ihren polit. Einfluß läßt sich nichts sagen. 

Ab 243/2 wird sie mit ihrem Mann zusammen im 
Kult der Heoi edepy£ton (theoi energetai) verehrt; 239/8 
kommt es noch einmal zu einer Erweiterung der ägypt. 
Kultehren (OGIS 56). Sie wird von offizieller wie pri- 
vater Seite in Ägypten als — Demeter-Isis und 
— Aphrodite verehrt, wird bei Kultgründungen außer- 
halb Ägyptens in den Kult Ptolemaios’ III. eingeschlos- 
sen (IG I/II 4676; ICret 3,4,4; in Athen ein Demos 
Berenikidai). Kinder: Ptolemaios IV., Arsinoe, B., Ma- 
gas. Nach dem Tod ihres Gatten wurde sie 221 zusam- 
men mit Magas von Ptolemaios IV. ermordet — was aber 
weitere dynastische Bezugnahme nicht störte: 211/10 
wurde ein Priesterinnenamt &8Ao@öpog Bepevixng Edep- 
yenıdog (athlophöros Berenikes Euergetidos) geschaffen. 

B. ist Gegenstand mehrerer > Kallimachos-Gedich- 
te: fr. 388, wohl vor 246; nàókapoç Bepeviwng (Die Lok- 
ke der B.; fr. 110) datiert ins Jahr 245, victoria B. (SH 
254-69) wurde anläßlich eines Gespannsieges bei den 
Nemeen (245?) verfaßt. In der letzten Edition der Aitia 
bildeten rAöxayıog und victoria den Anfang von B. 3 und 
das Ende von B. 4. 


W.A. Daszewski, Corpus of Mosaics from Egypt I, 1985, 
151ff. * A.LARONDE, Cyrene et la Libye hellenistique, 
1987, 380ff. * P. A. Pantos, Bérénice et Demeter, in: BCH 
KIT, 1987, 343-352 * M. Prance, Das Bild Arsinoes II. 
Philadelphos (287-270 v. Chr.), in: MDAI(A) 105, 1990, 
197-211 * J. QUAEGEBEUR, The Egyptian Clergy and the 
Cult of the Ptolemaic Dynasty, in: AncSoc 20, 1989, 
97-116. 
[4] Tochter Ptolemaios’ HI. und Berenike I., geb. nach 
246, gest. Februar (Tybi) 238 v. Chr.; sie führte noch zu 
Lebzeiten den Titel »Königin«; nach ihrem Tod be- 
schloß die Synode der ägypt. Priester ihre Apotheose. 
Zu den hohen kult. Ehren s. OGIS 56, 46-60, Kano- 
posdekret (PP 4, 8523?; 6, 14500; 14501?). 
HöLBL, 102f. 
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[5] B. II. > Kleopatra B. III. 

[6] Gattin des Psenptah II., Mutter Petobastis’ HI., der 
121 v.Chr. geboren wurde. Steht in nicht näher defi- 
nierbaren Beziehungen zur ptolemäischen Dynastie 
(nach Huss Tochter Ptolemaios’ VIII., Schwester Pto- 
lemaios’ X.). 


W. Huss, Die Herkunft der Kleopatra Philopator, in: 
Aegyptus 70, 1990, 191-203, bes. 200. 


[7] B. IV., Tochter Ptolemaios’ XII. und Kleopatras V., 
*78/5 v.Chr. Sie regierte nach der Vertreibung ihres 
Vaters im J. 58 zunächst ein Jahr mit ihrer Mutter zusam- 
men. Als 56 die Rückführung ihres Vaters bevorstand, 
heiratete sie zur Festigung ihrer Position für wenige 
Tage Seleukos Kybiosaktes, einen Bruder Antiochos’ 
XIII., dann den Archelaos. Ca. April 55 wurde sie von 
Ptolemaios XII. umgebracht. Kultname: Thea Epipha- 
nes (PP 6, 14504). W.A. 


[8] (h. Bengäzi). Hafenstadt in der Cyrenaica an der 
Ostküste der Großen Syrte. Von Ptolemaios III. gegr. 
und nach seiner Frau benannt, verdrängte B. bald das 
benachbarte Euhesperides, wo von einigen die Gärten 
der Hesperiden lokalisiert wurden. B. beheimatete eine 
größere jüd. Gemeinde und war Bischofssitz. 


F. Sear, The Architecture of Sidi Khrebish (Berenice), in: 
J.-P. Descæupres (Hrsg.), Greek Colonists and Native 
Populations, 1990, 385-403. J.P. 


[9] Hafenstadt an der Westküste des Roten Meeres. 
Von Ptolemaios Il. gegr. und nach seiner Mutter be- 
nannt, stellte B. als Endpunkt verschiedener vom Nil 
zum Rotem Meer führender Handelsstraßen einen 
wichtigen Umschlagplatz im ägypt. Arabien- und In- 
dienhandel dar. 


D. MereDnITH, Berenice Troglodytica, in: Journal of 
Egyptian Archaeology 43, 1957, 56-70 * S. E. SIDEBOTHAM, 
Ports of the Red Sea and the Arabia-India Trade, in: 
Münstersche Beiträge zur Ant. Handelsgesch. 5/2, 1986, 
16-36. J.P. 


Berenikidai (Bepevixiöan). Att. Demos der 224/23 
v.Chr. konstituierten Phyle Ptolemais, benannt nach 
— Berenike, Gattin Ptolemaios’ III. Euergetes. Evtl. bei 
Eleusis gelegen (vgl. die Grabinschr. IG II? 5868 aus 
Mandra und IG Il? 5888 aus Eleusis). Der Sprecher des 
Demendekrets(?) IG H? 1221 (FO: Eleusis) stammt aus B. 


Terai, Attica, 29f., 109 (Nr. 25), Tab. 13. H.LO. 


Berezan’. Dem Mündungsgebiet des > Borysthenes 
vorgelagerte Insel (in ant. Zeit noch Halbinsel), auf der 
sich die ältesten Siedlungsspuren milesischer Kolonisten 
an der nördl. Schwarzmeerküste gefunden haben: Rho- 
disch-ion. Keramik seit E. des 7. Jh. v. Chr.; Der Ort B. 
entstand in der 2. H. des 7. Jh. (zahlreiche Graffiti; Blüte 
E. 6. bis Anf. 5.Jh.). Kult des Apollon Ietros und der 
Apature (Aphrodite). Evtl. wurde Olbia von hier aus 


gegründet. In einem Konflikt mit Olbia vermittelte 
Didyma. B. wurde von Olbia abhängig und sank ab der 
2. H. des 5. Jh. zu dessen — empórion herab. Verfiel in 
hell. Zeit. Im 1.Jh. n.Chr. Kultzentrum des Achilleus 
Pontarchos von Olbia; gewisser Aufschwung bis Anf. 
des 3.Jh. 


N. EHRHART, Milet und seine Kolonien, 1983, 74f., 

passim * K.K.MARCENKO, Varvary v sostave naselenija 
Berazani i Olvüi, 1988 * S.L. SoLov’ev, Novye aspekty 
istorii i arheologii antiönoj Berezani, in: Peterburgskij 
arheologiteskij vestnik, 1994, 85-95. l.v.B. 


Bergaios. Thrak. Dynast Ende 5./Anf. 4.Jh. v.Chr. 
Bekannt nur durch seine Silber- und Bronzeprägung 
mit den Legenden BEPTAIOY und BEPT (auch als Stadt- 
bzw. Beamtenname interpretiert). Parallelen zu thasi- 
schen Münzbildern legen eine Lokalisierung im Süd- 
westen Thrakiens am unteren Nestos nahe. 


HN 283 * J.Jurukova, M. DomaraDskı, Nov centär na 
trakijskata kultura -s. Vetren, Pazardzisko, in: Numizmatika 
3, 1990, 3-19. U.P. 


Bergbau I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. GRIECHENLAND UND ÖSTLICHES MITTELMEER 
III. ITALIEN UND DIE RÖMISCHEN WESTPROVINZEN 


I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Aus Nilterrassen wurden vor über 33000 Jahren 
Flintgerölle im Schachtweitungsbau gewonnen. Neo- 
lithische Silexgewinnung ist in Israel (Mosad Mazza) 
belegt. In einem anatolischen Zinnober-B. ereignete 
sich das größte prähistorische Grubenunglück, bei dem 
mehr als so Menschen verschüttet wurden. Im 3. und 2. 
Jt. bauten ägypt. Expeditionen im Sinai unterirdisch 
Türkis ab. Blei aus B. des 2. Jt. in Ägypten diente als 
schwarzes Pigment für kosmetische Zwecke. B. auf ge- 
diegenes Kupfer und Kupfererze ist erst für das 4. Jt. in 
Anatolien, Iran und im Wadi Arabah belegt. Im Revier 
von Fenan zwischen Rotem und Totem Meer wurden 
oxidierte Erze mit Steinhämmern und -picken in engen 
untertägigen Gruben gewonnen. Da das 3. und 1. Jt. 
dort komplexere Erze bis zur Erschöpfung der Lager- 
stätten abgebaut hatte, mußten die Römer zu den oxid. 
Armerzen zurückkehren. Bedeutender Kupfer-B. fand 
in Oman, dem sumer. Makan, statt. In Ägypten beginnt 
unterirdischer Gold-B. bereits in vorpharaonischer 
Zeit, Blütezeit vor allem im 2.Jt.. Zu wenig ist über das 
Alter der zahlreichen Goldbergwerke der Arab. Halb- 
insel bekannt (möglicherweise Ophir). Mittelasien 
kennt bronzezeitlichen Zinn-B. Die Deutung eines 
Zinn-B. im Taurus ist noch strittig. f 


G. CASTEL, G. SOUKIASSIAN, Gebel el-Zeit I, Les mines de 
galène (Egypte, Ie millenaire av. J.-C.). FIFAOC 35, 1989. * 
R.KıemMm, D. Klemm, Chronologischer Abriß der antiken 
Goldgewinnung in der Ostwüste Ägyptens, in: MDAI(K) 50, 
1994, 189-222. * F.F. SuArpLess, Mercury Mines at Konia, 
Asia Minor, in: The Engineering and Mining Journal 86, 
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1908, 601-603. * P, M. VERMEERSCH, E. PAULISSEN, PH. VAN 
Peer, Palaeolithic chert exploitation in the limestone stretch 
of the Egyptian Nile Valley, in: The African Arch. Review 
8, 1990, 77—102. * G. WEISGERBER, B. im alten Ägypten, in: 
Das Alt. 37, 1991, 140-154. * Montanarch. ~ mehr als 
Technikgesch.: Das Beispiel Fenan (Jordanien), in: Die 
Technikgesch. als Vorbild moderner Technik, Bd. 20, 1996, 
19-34. * K.A. YENER, P.B. VANDIVER, Reply to J. D. 
Muhly, »Early Bronze Age Tin and the Taurus, in: AJA 97, 
1993, 255—262. G.WE. 


II. GRIECHENLAND UND 

östliches Mittelmeer 

Montanarchäologische Forsch. der letzten Jahrzehn- 
te haben den Beginn des B.s auch in Griechenland weit 
vor der histor. Überlieferung nachgewiesen. Archäo- 
metallurgische Methoden lieferten Aufschluß über Pro- 
duktionstechniken und Verbreitung der Metalle und 
trugen zum besseren Verständnis histor. Quellen bei. 

Gräbereien nach Silex und Rötel sind in Europa 
schon für die jüngere Altsteinzeit nachgewiesen. Die 
ältesten Untertagebergwerke Europas, 20000 Jahre alte 
Gruben bei Limenaria auf > Thasos, lieferten Rotocker 
zu kult. Zwecken und die über 200 europ. Bergwerke 
im Neolithikum Feuerstein, der in den Ländern um das 
östl. Mittelmeer durch ägäische und anatolische Obsi- 
diane ersetzt wurde (> Ägäische Koine). Wenn man 
auch bereits im Neolithikum gediegenes Kupfer ver- 
wendete, so läßt sich B. auf Kupfererze doch erst seit 
dem Chalkolithikum (4. Jt.) in Anatolien und der Le- 
vante nachweisen. Zur gleichen Zeit demonstrierte man 
durch (Fluß-)Gold soziales Prestige. In den urbanen 
Zentren des Nahen und Mittleren Ostens, von Klein- 
asien über Iran und Mittelasien bis zu den Industal- 
kulturen spielte seit dem 3. Jt. die Kupfer-Zinn-Legie- 
rung Bronze eine zunehmend wichtigere Rolle. Kup- 
ferbau wurde damals an unzähligen Stellen betrieben; so 
wurde das in mesopotamischen Keilschrifturkunden ge- 
nannte Kupfer aus Makan in Oman produziert. Die 
Herkunft des wichtigen Metalls Zinn ist noch nicht ge- 
klärt. In Westanatolien, Griechenland und der Ägäis be- 
standen zu dieser Zeit fortschrittliche Kupfer- und Sil- 
bermetallurgien. In Ägypten begann unterirdischer 
Goldbau bereits in vorpharaonischer Zeit, um dann vor 
allem im 2. Jt. zu blühen. In der 2. H. des 2. Jt. erlangten 
Kupferbau und Verhüttung auf Zypern eine fast mo- 
nopolartige Stellung. Die Eisenproduktion, vermutlich 
ausgehend von den Hethitern, gewann bes. seit Beginn 
des 1. Jt. an Bed., zunächst für Schmuck, dann für Waf- 
fen und Geräte. Die Bed. der Phönizier für die Nutzung 
der Metalle wird kaum in eigener B.-Produktion, son- 
dern vielmehr in der Kontrolle - etwa des Goldbaus auf 
Thasos - und dem Handel miit Metallwaren bestanden 
haben, da es keinen arch. Nachweis für ihre Aktivitäten 
in Montanrevieren gibt. . 

Herodot (3,57f.) und Pausanias (r0,11,2) berichten 
von dem auf ihre Gold- und Silberbergwerke gegrün- 
deten Reichtum der Insel > Siphnos. Reste dieses B.s 
aus archa. und klass. Zeit sind noch vorhanden, er geht 
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bis in die früh-kykladische Zeit zurück. Teile dieses B.s 
liegen heute unter dem Meeresspiegel. Außer den 
Münzen von Siphnos wurden nach Aussagen der Bleii- 
sotopie auch die von Ägina aus siphnischem Silber ge- 
schlagen. 

Der von Herodot (6,46f.) erwähnte Goldbau auf 
Thasos liegt im Südosten der Insel bei Koinyra. Er soll 
zusammen mit den Gruben auf dem Festland bei Skap- 
tehyle den Thasiern bis zu 300 Talente im Jahr einge- 
bracht haben. Es wurden vor allem Karstlagerstätten 
ausgebeutet, bei denen Goldflitter in den Lehm der 
Hohlräume gelangt waren. Technisch unterscheidet 
sich der Goldbau nicht vom umfangreichen Bleisil- 
ber-B. im Westen der Insel, welcher das Silber der tha- 
sischen Münzen lieferte. 

Auch der für die Gesch. Athens so wichtige Bleisil- 
ber-B. von > Laureion (s. auch Karte) in Attika geht auf 
prähistor. und myk. Wurzeln zurück. Nach Erschöp- 
fung der Lagerstätte E. des 4.Jh. v.Chr. gab es in röm. 
Zeit einen Nachlese-B. (Strab. 9,1,23). Wie in Siphnos, 
Thasos und zahlreichen anderen Revieren (Anatolien, 
Levante, Ägypten, Etrurien, Iberien) waren gute eiserne 
Werkzeuge auch in Laureion Voraussetzung für die Blü- 
te des B. im 1.Jt., der bis über som tiefe Schächte auf- 
wies. Kenntnisse zur Technik der ant. lauriotischen 
Bergwerke beruhen auch heute noch fast ausschließlich 
auf den Berichten des vorigen Jh., als man begann, die 
Lagerstätte, die Aufbereitungsabfälle und die Schlacken 
erneut auszubeuten. Die Ant. hatte nacheinander drei 
flözartige Erzhorizonte in Kontaktzonen von Marmor 
und Gneis in immer größerer Tiefe durch rechteckige 
Förder- und Ventilationsschächte erschlossen. Die Ent- 
deckung des dritten Kontaktes 483 v.Chr. löste eine 
neue Blüte des B. aus. Die Zahl der Schächte wird mit 
mehr als 2000 angegeben. Im Schein der üblichen Öl- 
lämpchen geschahen Vortrieb und Gewinnung durch 
die Schlägel- und Eisentechnik. Zur Versorgung der 
Erzwaschanlagen mit ausreichenden Wassermengen im 
quellenlosen Karstgebirge gehören zu jeder Wäsche 
umfangreiche Zisternensysteme zum Speichern der 
Winterregen. Erzwäschen waren in größere Wohn- und 
Arbeitskomplexe integriert. Die Verhüttung der Erze 
scheint an wenigen Stellen konzentriert gewesen zu 
sein. Schmelzöfen waren in Felsnischen eingebaut, 
Frischluft wurde mittels Schlauchgebläsen zugeführt. In 
einer speziellen Kupellationstechnik wurden Blei und 
Silber getrennt. 

Berggesetze regelten Verpachtung und Organisation 
des B. durch die Polis und stellten zudem jede Behin- 
derung oder Gefährdung von Berwerkspächtern unter 
Strafe (Demosth. or. 37,35f.); die Einkünfte wurden 
zunächst an die Bürger verteilt. > Themistokles ver- 
wandte 483/82 die Einkünfte zum Schiffbau und stärkte 
so in der Zeit der Perserkriege Athens Stellung zur See. 
Bürger und Isotelen (> Isoteleis) waren zum Pachten 
von Bergwerken berechtigt und konnten den B. selbst, 
als Unternehmer oder als Gesellschaft, betreiben. Die 
Behörde der — Poletai verlieh freigewordene alte und 
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neue Gruben sowie Erzwäschen und hielt das Ergebnis 
in Inschr., die auf der Agora aufgestellt wurden, fest 
(Aristot. Ath. pol. 47,2). Feldgrenzen wurden durch 
Wege, Himmelsrichtungen und Nachbargruben be- 
schrieben, Grenzsteine wurden gesetzt oder Grenzver- 
läufe im Gelände markiert, so daß einzelne Gruben aus 
den Pachtlisten lokalisiert werden können. Die Konzes- 
sionen mußten nach drei Jahren erneuert werden. 

Nichtgriech. Sklaven bildeten die hauptsächlichen 
Arbeitskräfte. Ihre Zahl wird von LAUFFER für das 5. Jh. 
auf 10-20000, für das 4.Jh. auf 30000 und für das 2. Jh. 
auf s-ı0000 geschätzt. Sie gehörten Unternehmern 
oder Verleihern. Fachleute aus B.-Gebieten (Thrakien, 
Bithynien, Paphlagonien, Zypern) konnten mit 6000 
Drachmen mehr als das 30fache des sonst üblichen ko- 
sten. Die Vermietung von Sklaven an Bergwerkspächter 
war außerordentlich lukrativ; so soll > Nikias etwa 
1000 Sklaven, die in den Bergwerken von Laureion ar- 
beiteten, besessen haben (Xen. vect. 4,14). Viele athe- 
nische Politiker verdankten ihre wirtschaftliche Unab- 
hängigkeit der Bergwerkspacht oder der Vermietung 
von Sklaven. Manche der mehr als 170 namentlich be- 
kannten Grubenpächter spielten in der Politik eine 
wichtige Rolle. 

In nachklass. Zeit fand B. in allen mediterranen Län- 
dern mit Erzlagerstätten statt, allerdings sind die histor. 
Nachrichten unzulänglich. Agatharchides berichtet 
über die inhumanen Zustände im ptolemäischen Gold- 
bau in Ägypten (Diod. 3,12-15). Jüngst wurde kelt. 
Goldbau in der Dordogne ausgegraben. 


III. ITALIEN UND RÖMISCHE WESTPROVINZEN 

Erst für den röm. B. verbessert sich die Überlieferung 
(Strab. 3,2,3; 3,2,8-10; 3,4,2; Pol. 3,57,3; Diod. 5,35- 
38). Wichtigstes B.-Gebiet war die Iberische Halbinsel, 
deren Mineralreichtum bereits Phönizier und Karthager 
angelockt hatte. Die röm. Verfahren der Goldgewin- 
nung aus Sedimenten, etwa in Las Medulas bei Leon 
(Plin. nat. 33,70-78) prägen durch hoch aufragende, 
bizarre ruinae montium und durch Seen, die von ausge- 
waschenem Bergematerial aufgestaut wurden, noch h. 
die Landschaft. Die Ausbeutung goldhaltiger Quarz- 
gänge konnte ebenfalls einen über das normale Maß 
hinausgehenden Aufwand erfordern. In Três Minas bei 
Vila Pouca de Aguiar (Portugal) sind im Gneis drei ge- 
waltige Tagebaue entstanden, deren Entwässerung auf- 
wendige Tunnelarbeiten erforderte. Kupfer und Silber 
wurden vor allem in den Lagerstätten des »Iberischen 
Pyritgürtels« im Südwesten der Halbinsel gewonnen, in 
dem B. seit dem Chalkolithikum nachgewiesen ist, aber 
erst seit dem 1. Jt. v. Chr. in großem Umfang betrieben 
wurde. Hüttenaktivitäten hinterließen viele Millionen 
Tonnen Schlacken etwa in Rio Tinto und Tharsis bei 
Huelva sowie Aljustrel in Portugal. Zinn wurde bes. in 
Lusitanien und Galizien gewonnen. Seit dem ı.Jh. 
spielte die Messingproduktion eine größere Rolle. Ibe- 
rische Quecksilbererze wurden in Rom verarbeitet 
(Vitr. 7,9,4). 


Blei, Zinn, Silber und Gold wurden auch in Britan- 
nien erzeugt (Strab. 4,5,2; Diod. 5,22; Tac. Agr. 12,6). 
Bleibarren mit Inschr. geben Aufschluß über Handels- 
ströme. Moesien und Dalmatien waren wichtige Zen- 
tren der Goldproduktion. Vom dalmatinischen Salona 
wurden Bergleute in den dakischen Goldbau umgesie- 
delt. Eisen wurde fast überall im Imperium erzeugt. 
Zwar werden Britannien (Caes. Gall. 5,12; Strab. 4,5,2), 
Elba (Diod. 5,13,1 f.), Noricum und Spanien als Produ- 
ktionszentren bes. hervorgehoben, bislang aber fehlen 
entsprechende Überreste. 

Wenn die Römer den bereits seit langem von der 
einheimischen Bevölkerung betriebenen bzw. aufge- 
gebenen B. in den Prov. wieder aufnehmen konnten, 
war dies vor allem ihrer überragenden Technik des Gru- 
ben-Entwässerns zuzuschreiben (Erbstollen, Archi- 
medische Schrauben, Wasserheberäder und Doppelkol- 
benpumpen). Aber auch die Verfügbarkeit einer großen 
Zahl von Arbeitskräften spielte eine wichtige Rolle. In 
Nova Carthago (Spanien) sollen zur Zeit des Polybios 
40000 Sklaven gearbeitet haben (Strab. 3,2,10). 

Wegen der äußerst schlechten Arbeitsbedingungen 
in den Bergwerken war freie Lohnarbeit im röm. B. 
zunächst selten. Gehörten urspr. Bodenschätze dem Be- 
sitzer des Landes, so veränderte sich die Organisation des 
röm. B. im 1. Jh. n. Chr. Die Principes übernahmen den 
Besitz der Edel- und Buntmetallbergwerke - beim Eisen 
blieb es bei Privatpächtern — und ließen sie von bestell- 
ten Prokuratoren verwalten, welche die Gruben ver- 
pachteten. Aus dieser Zeit sammen die beiden Bron- 
zetafeln von — Vipasca, auf denen zahlreiche Le- 
bensumstände der Bergwerkspächter geregelt sind 
(FIRA I 104; I 105; CIL II sı8r). Erworbene Konzessio- 
nen waren auf einer Tafel an Ort und Stelle anzuzeigen, 
und nach spätestens 25 Tagen mußte die Arbeit begon- 
nen sein (Betriebspflicht). Im 4. und 5.Jh. wurden 
hauptsächlich Strafgefangene im B. eingesetzt, wie vor 
allem über Punon/Fenan in Jordanien von den Kir- 
chenvätern berichtet wird (Eus. HE. 8,13; De Marty- 
ribus Palestinae 7). Die weithin zu beobachtende Aus- 
beutung armer Lagerstätten in der Spätzeit kann bedeu- 
ten, daß die ehedem großen Erzvorkommen bis zur 
Grenze ihrer Bauwürdigkeit und der technisch zu be- 
wältigenden Schwierigkeiten abgebaut worden sind. 

— Blei; Bronze; Etruskische Archäologie; Gold; Ibe- 
rische Archäologie; Kupfer; Laureion; Nikias; Phöni- 
zische Archäologie; Silber; Zinn 


1 C.E. Conopnacos, Le Laurium antique et la technique 
grecque de la production de l'argent, 1980 2 O. DAVIES, 
Roman mines in Europe, 1935 3 DOMERGUE 4].C. 
Epmonoson, Mining in the Later Roman Empire and 
Beyond: Continuity or Disruption?, in: JRS 79, 1989, 
84-102 5 D. Fraca, Die Bergwerksordnungen von 
Vipasca, in: Chiron 9, 1979, 399-448 6 J. F. HEALY, Mining 
and Metallurgy in the Greek and Roman World, 1978 

7 G. D.B. Jones, The Roman Mines at Riotinto, in: JRS 70, 
1980, 146-165 8 R. F.J. Jones, D. G. BirD, Roman 
Gold-Minig in North-West Spain II, in: JRS 62, 1972, 59-74 
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9 H. Karcyx, Unt. zum att. Silberbergbau, 1982 10 J.G. 
Lanners, Engineering in the Ancient World, 1978, 58-83 
11 LAUFFER, BL 12 Ders., Prosopographische Bemerkungen 
zu den att. Grubenpachtlisten, in: Historia 6, 1957, 287-305 
13 P.R. Lewis, G. D. B. Jones, The Dolaucothi Gold Mines 
I, in: The Antiquaries Journal 49, 1969, 244-272 14 Dies., 
Roman Gold-Mining in North-West Spain, in: JRS 60, 
1970, 169-185 15 H.-C. Noeske, Studien zur Verwaltung 
und Bevölkerung der dakischen Goldbergwerke in röm. 
Zeit, in: BJ 177, 1977, 269-416 16 J. Ramin, La technique 
minière et métallurgique des Anciens, 1977 17 P. Rosu- 
MEK, Technischer Fortschritt und Rationalisierung im ant. 
Bergbau, 1982 18 G. A. WAGNER, G. WEISGERBER (Hrsg.), 
Silber, Blei und Gold auf Sifnos, Der Anschnitt, Beih. 3, 
1985 19 Dies. (Hrsg.), Ant. Edel- und Buntmetall- 
gewinnung auf Thasos, in: Der Anschnitt, Beih. 6, 1988 

20 G. WEISGERBER, Das röm. Wasserheberad aus Rio Tinto 
in Spanien im British Museum London, in: Der Anschnitt 
21, 1979, 62-80 21 White, Technology, 113—126 

22 A. Woops, Mining, in: J. WACHER (Hrsg.), The Roman 
World I. 1987, 611-634. G.WE. 


Bergistani, Bargusii. Iberischer Stamm in der Hispa- 
nia Tarraconensis (h. Cataluña); der ON Berga (Prov. 
Barcelona) erinnert an ihn. Auf dem Marsch nach Ít. 
durchzog Hannibal das Stammesgebiet (Pol. 3,35; Liv. 
21,19; 23). In der ersten Phase der röm. Eroberung Spa- 
niens leisteten die B. Widerstand, wurden jedoch von 
Cato 195 v. Chr. unterworfen (Liv. 34,16 ff.). 


TOVAR 3, 39f. P.B. 


Bergkristall s. Edelsteine 


Bergomum. Zentrum der Golasecca-Kultur (6./5.Jh. 
v.Chr.) zw. den orob.-raet. Voralpen (an der Stelle von 
Parra Oromobiorum: Cato orig. 40) und den Cenomani 
der kelt. Padana (Ptol. 3,1,31) [1. 61f.], h. Bergamo. 
Municipium [2. 51} seit E. der röm. Republik [r. 181 f.], 
tribus Voturia, in der regio IX (ab dem 4. Jh. in der regio X). 
452 n.Chr. von Attila erobert und verwüstet (historiae 
miscellaneae 15,7). Militärstützpunkt an der Via Padana 
z.Z. der Goti (Prok. BG 2,12,40) und Langobardi (Paul. 
Diaconus, historia Langobard., passim). 


1 Bergamo dalle origini, 1986 2 L. Bernı Brızıo, Bergamo 
romana, in: Atti CeSDIR I, 1967. 


B. Berorri, Storia di Bergamo e dei Bergamaschi 1959. 
A.SA. 


Bergule (BepyoöAn). Lüle-Burgas am Erghene, thrak. 
Siedlung und wichtige statio der Prov. Thracia (Ptol. 
3,11,7), seit Anf. 5.Jh. n. Chr. Arkadiopolis. 441 n. Chr. 
von den Hunnen bedroht, 473 von den Goten des 
— Theoderich erobert. Im MA eine starke Festung. 


V. ZLATARSKI, Istorija na bälgarskata därZava prez srednite 
vekove 1,1, ?1994, pass. Lv.B. 


Bergwerksmarken s. Tessera 


Bericus. Britanne, dessen Hilfegesuch Kaiser Claudius 
43 n.Chr. den Vorwand zur Invasion der Insel lieferte 
(Cass. Dio 60,19,1). B. dürfte identisch sein mit Verica, 
der auf seinen Münzen (südl. Themse im Gebiet der 
— Atrebates; Münzstätte ist Calleva/Silchester) als rex 
und Sohn des > Commius erscheint. Auf Grund ihrer 
Fundplätze und Motive (u.a. Weinblatt) wird Verica 
eine romfreundliche anticatuvellaunische Politik unter- 
stellt. 

— Cunobellinus; Catuvellauni 


S. Frere, Britannia, 31987, 27-47. C.KU. 


Berisades (Bnpio&öng). Thrak. Dynast, der nach dem 
Tod — Kotys’ I. zusammen mit Amadokos 359-357 
v.Chr. von Kersobleptes die Teilung des Odrysen- 
reiches erzwang. Er erhielt den westl., an Makedonien 
grenzenden Teil. Ihm half sein Schwager, der athenische 
Söldnerführer > Athenodoros (IG I/II? 126; Demosth. 
or. 23,8; 10; 170; 173-174; Strab. 7, fr. 47; StV 303). 
358/7 besetzte Philippos II. das in B.’ Gebiet liegende 
Krenides. 357/6 folgten B. seine Söhne in der Regie- 
rung. 

E. Banian, Philip II and Thrace, in: Pulpudeva 4, 1983, 

$1-71. U.P. 


Berliner-Maler. Sehr produktiver att.-rf. Vasenmaler, 
benannt nach der Amphora des Typs A in Berlin (SM, 
Inv. Nr. F 2160). Bemalte eine große Anzahl verschie- 
dener, darunter auch seltener Gefäßformen, jedoch 
wohl keine Schalen. Elegante, schlanke Figuren, deren 
Konturen sich harmonisch mit den Gefäßkörpern ver- 
binden, charakterisieren ebenso seinen Zeichenstil wie 
die Ausgewogenheit der Details, hervorgerufen durch 
Relief-, schwarze und verdünnte Glanztonlinien. Der 
B.-M. bevorzugte die Darstellung einer alleinstehenden 
Gestalt auf jeder Seite des Gefäßes, mit nur wenigen 
oder gar keinen Ornamenten, was den Kontrast zw. ro- 
ten Figuren und schwarzem Hintergrund steigerte. Bei- 
und — Lieblingsinschr. sind selten. 

Sein Frühwerk (505-480 v.Chr.) verdeutlicht seine 
Herkunft aus der »Pioniergruppe« der rf. Vasenmaler. 
Zuerst bevorzugte er rf. Amphoren panathenäischer 
Form, dann Strickhenkelamphoren. Später fertigte er 
eine große Anzahl von Stamnoi, Lekythoi und Nola- 
nischen Amphoren. Er war der erste rf. Maler, der eine 
nennenswerte Anzahl dieser Gefäßtypen dekorierte, 
und sie blieben stets ein Haupterzeugnis seiner Werk- 
statt. Viele Szenen aus dieser Phase sind dem Mythos 
entnommen und zeigen ihn auf der Höhe seiner zeich- 
nerischen Kunst. Eine Schale des Töpfers Gorgos 
(Athen, Agora P 24113), die als ein wichtiges Frühwerk 
des B. galt, wird ihm heute allg. nicht mehr zugeschrie- 
ben; ein wgr. Teller sowie zwei korallenrote Phialen 
deuten darauf hin, daß er auch in diesen Techniken ar- 
beitete. 

Die Malweise des B.-M. wurde während seiner mitt- 
leren Schaffenszeit (480-475 v.Chr.) konventioneller; 
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es scheint, als hätte der spätarcha. Künstler Schwierig- 
keiten gehabt, sich dem frühklass. Stil anzupassen. Rei- 
che Ornamentik und vielfigurige Kompositionen wer- 
den häufiger, viele seiner Figuren wirken nun schwer 
und statuenhaft. 

Ein merklicher Qualitätsverfall wird in der Malerei 
seiner Spätphase (475-460 v.Chr.) sichtbar. Die Figu- 
renschemata wiederholen sich mechanisch, ebenso die 
wenig einfallsreichen Posen. Verfolgungsszenen und 
Götterdarstellungen sind häufig, aber das Repertoire ist 
insgesamt begrenzt. Stamnoi, Nolanische Amphoren 
und Lekythoi bilden den Grundstock; sf. panathenäi- 
sche Preisamphoren dieser Zeit zeigen den B. von einer 
neuen Seite. 

Der B. war einer der herausragenden rf. Vasenmaler 
in Athen; er beeinflußte nicht nur die Darstellung von 
Ornamentik, Komposition und Zeichenstil seiner Zeit- 
genossen wie des > Pan-Malers und > Eucharides-Ma- 
lers, sondern prägte auch Maler der folgenden Genera- 
tionen, von denen der -> Providence-Maler, — Her- 
monax und der — Achilleus-Maler zu seinen wichtig- 
sten Schülern zählen. 


J.D.Beazıey, Der B.M., 1930 * C.M. Carbon, The Berlin 
Painter and His School, 1977 * S. Kıinger, Illusionism in 
Vase-Painting: A Case Study on the Berlin Painters 
Approach to Hydria Design, in: Hephaistos 14, 1996, 
135-164 * D.C. Kurtz, The Berlin Painter, 1983 * 
M.Roßertson, The Art of Vase-Painting in Classical 
Athens, 1992, 66-83, 198. J-O./R.S.-H. 


Bermion (Béppiov). Berg im Süden von > Makedonia, 
westl. der Emathia (h. Doxa), östl. von Beroia [1]. Von 
hier aus drangen die Makedonen in Niedermakedonien 
ein (Hdt. 8,138). B. soll die Heimat der thrak. > Bryges 
gewesen sein (Strab. 7 fr. 25). MA.ER. 


Bernstein 1. ALLGEMEIN II. ALTER ORIENT 
III. KELTISCH-GERMANISCHE FRÜHGESCHICHTE 
UND RÖMISCHE ZEIT 


I. ALLGEMEIN 

Das fossile Harz von Coniferen, das dt. nach seiner 
Brennbarkeit oder als Succinit bezeichnet wird. Die 
magnetische Anziehungskraft des B. ist schon Thales 
bekannt (A 1,24 und A 3 DK); aus dem griech. Namen 
fikextpov ist der mod. Begriff »Elektrizität« abgeleitet. 
B. wird bei Aristoteles (z.B. met. 4,10,388bıgff.) und 
Theophrast (h. plant. 9,18,2; lapid. 3,16; 5,28 und 29 [2]) 
erwähnt, sowie als sucinum bei Tacitus (Germ. 45). Pli- 
nius (ital. thium, german. glaesum: nat. 37,31-46) charak- 
terisiert B. als defluens medulla pinei generis arboribus (‚von 
Bäumen der Gattung Kiefer herunterfließendes Mark; 
nat. 37,42) und unterscheidet nach Farbe und Durch- 
sichtigkeit mehrere Sorten. B. soll nach einigen Legen- 
den aus den Tränen des Phaethon oder indischer Perl- 
hühner (so bei Sophokles) entstanden sein (Plin. nat. 
37,47-51). > Pytheas von Massalia (3.Jh. v.Chr.) be- 


richtet über eine Bernsteininsel Abalus (fr. 8) im Nord- 
meer |1. 60]. Die Hauptmasse des schon im Nebolithi- 
kum und in der Bronzezeit über ganz Europa als 
Schmuck (Halsketten, Amulette) zu Land und Wasser 
verbreiteten B. kam von der Ostseeküste, vor allem von 
den Aestyi (das Samland in Ostpreußen), wo man ihn 
aus der umgebenden »blauen Erde« im Tagebau ge- 
wann. Man kannte es auch aus Nordafrika, Sizilien, Li- 
gurien und Skythien. Als heilkräftigen Schmuck ver- 
glich man den B. als »gelbe Ambra« mit der vom Pottwal 
gelieferten grauen Ambra. Der B. war im MA durch die 
Vermittlung des Isidor (orig. 16,8,6) in zahlreichen 
Steinbüchern bekannt und wurde z.T. auch, wie schon 
bei Plinius, volksmedizinisch genutzt (z.B. bei Thomas 
von Cantimpre 14,64). Die richtige Erklärung des B. 
mit seinen organischen Einschlüssen wird erst wieder 
seit 1734 durch Linné verbreitet [3. 20]. 


1 D.STICHTENOTH (Hrsg.), Pytheas von Marseille über das 

Weltmeer, 1959 2 D. E. EICHHoLZ (Hrsg.), Theophrastus de 
lapidibus, 1965 3 C. BENEDICKS, Linnés Pluto Svecicus och 
Beskrifning öfwer Stenriket, 1907. 4 F. WALDMANN, Der B. 
im Alt., 1883, Ndr. 1973. C.HÜ. 


II. ALTER ORIENT 

Ob Fundstücke aus echtem (baltischen) B. oder aus 
b.-ähnlichen fossilen Harzen aus dem Libanon beste- 
hen, läßt sich nur durch naturwiss. Untersuchungen zei- 
gen und ist ungeklärt. Objekte aus B. sind im Alten 
Orient seit dem Neolithikum (Bugras) bis ins 1. 
Jt.v.Chr. (Babylon) bekannt, häufiger aus Fundstellen 
des späten 3. bzw. frühen 2. Jt. v.Chr. (Tell Asmar, As- 
sur, Ur, Tepe Hissar). Umstritten sind zwei neuassyr. 
Statuetten aus B. (9./8. Jh. v. Chr.) hinsichtlich Echtheit 
und Material. In Äg. sollen Funde aus dem Grab Tut- 
enchamuns aus B. sein. Im Akkad. ist das Wort für B. 
höchstwahrscheinlich elmesum; im Hebr. halmaf. 


W. Herck, s.v. B., LÄ 1, 1975, 710f. * B. LANDSBERGER, 
Akkadisch-hebräische Wortvergleichungen. in: FS Walter 
Baumgartner, 1967, 176-204 * P.R.S. Moory, Ancient 
Mesopotamian Materials and Industries. The Archaeo- 
logical Evidence, 1994, 79-81. R.W. 


HI. KELTISCH-GERMANISCHE FRÜHGESCHICHTE 

UND RÖMISCHE ZEIT 

In der kelt. und german. Eisenzeit ist B. ein wichtiges 
Handelsgut. Bes. in kelt. Körpergräbern der Späthallstatt- 
und Frühlatenezeit sind mediterran geformte und z.T. 
gedrechselte Perlen und Zierteile aus B. verbreitet. 
Baltischer Roh-B. wurde im 6./5.Jh. v.Chr. of- 
fensichtlich auf mutmaßlichen »B.-Straßen« über die 
Salzhandelszentren Hallstatt und — Dürrnberg zu ital. 
Werkstätten verhandelt, die bereits über > Drehbänke 
usw. verfügten. Von dort kamen die Produkte wieder 
zurück in den kelt. Bereich (z.B. in das Grab von Rein- 
heim/Saarland). Mit dem Wiederaufleben der Körper- 
grabsitte in der späten röm. Kaiserzeit (3/4. Jh. n. Chr.) 
nehmen B.-Funde wieder deutlich im german. Bereich 
zu. Auch dieser B. wurde in südl. Werkstätten verar- 
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beitet und kam dann zu den german. Stämmen zurück 
(Tac. Germ. 45). 
— Handel; Rohstoffe; Schmuck 


D. Bounsack, s. v. B. und B.-Handel, RGA 2, 1976 ° 
C.W. Beck, J. Bouzek (Hrsg.), Amber in Archaeology, 
1990 * M. GAnzELEWSKI, R.SLOTTA (Hrsg.), B. — Tränen 
der Götter, 1996, bes. 413—430. V.P. 


Beroia (B£poıa). 

[1] In Makedonien. 

A. HELLENISTISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 
B. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. HELLENISTISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Stadt in der maked. > Bottike, östl. vom Bermion, 
h. Verria. Erstmals im 5.Jh. v.Chr. erwähnt (Thuk. 
1,61,4), wurde B. bes. im Hellenismus wie viele maked. 
Städte ausgebaut; die Antigoniden scheinen B. bes. be- 
vorzugt zu haben, so daß B. 167 v. Chr. als gleichwertig 
mit Edessa und Pella der Macedonia tertia als Hauptstadt 
zugeteilt wurde (Liv. 45,30,5). Schon unter den Köni- 
gen städtische Infrastruktur mit Stadtmauer, der von 
— Philippos V. gestifteten Stoa [1] und einem Gymna- 
sion, für das das einzige bislang aus Griechenland erh. 
Gymnasiarchengesetz erhalten ist (gegen oder kurz nach 
167 v.Chr.). Obwohl B. nicht an der Via Egnatia lag, 
sammelten sich schon z.Z. der röm. Republik röm. Ge- 
schäftsleute dort, was wohl dazu beitrug, daß 48 v. Chr. 
Pompeius B. als mil. Basis benutzte (Plut. Pompeius 64); 
es entstand hier eine größere jüd. Gemeinde, die vom 
Apostel Paulus um so n.Chr. besucht wurde (Apg 
17,10£.). Mit der Gründung des maked. koinön im 1.Jh. 
n. Chr. - seit den Flaviern bezeugt — wurde B. Hauptort 
und blieb dies bis ins 3.Jh. Seit Nerva (96-98 n. Chr.) 
führte B. den Titel neokóros (wiederholt im 3.Jh.: 
[2. 1282]) und mētrópolis und galt allg. als eine der be- 
deutendsten maked. Städte (Ps.-Lukian. Asinus 34) mit 
einem regen und gut funktionierenden Munizipalleben. 
Die früheste christl. Gemeinde geht wohl auf Paulus 
zurück, doch wird ein Bischof erst auf dem Konzil zu 
Serdica (343) explizit belegt. B. hatte wie andere maked. 
Städte im 3.Jh. n.Chr. unter Barbareneinfällen zu lei- 
den [3]. 


1 AD 1965, Chronikon 427 Taf. 478 2 L. ROBERT, Opera 
minora selecta 2 3 AA 1942, 172f. 


F. PapazoGLou, Les villes de Macédoine, 1988, 141-148 * 
A.B. Tataki, Ancient Beroea, in: Meletemata 8, 1988 * 
Pu. GAuTHIER, M.B. HATZoPoULos, La loi gymnasi- 
archique de Beroia, in: Meletemata 16, 1993. MA.ER. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

In Reaktion auf die zunehmende äußere Unsicher- 
heit wurde die hell. Stadtmauer im 3.Jh. unter Verwen- 
dung von Spolien repariert und verstärkt. Nach der dio- 
cletianischen Verwaltungsreform war B. zur £rapxia 
Moxedoviag npórmç gehörig (erwähnt bei Hierokles 
638,6 und bei Konstantinos Porphyrogennetos, de the- 


matibus 88 Perrusi). Bistum, vielleicht seit vorkon- 
stantinischer Zeit, Bischöfe sind bezeugt bei den Kon- 
zilien 343 [1], 449, 451? (widersprüchliche Zuordnung 
zu B. [1] oder B. [2], vgl. ACO IV 3, 2, 426) und 869. 
Überfälle und Zerstörungen erfolgen im 3.Jh. durch 
Heruler, im 5. Jh. durch Hunnen und Goten, 904 durch 
Araber, wohl 989 durch Bulgaren; im 7.Jh. slaw. An- 
siedlungen in der Umgebung von B. [2]. Spätant. 
Inschr. [3], arch. Reste [4]. 


1 C.H. Turner (ed.), Ecclesiae Occidentalis Monumenta 
luris Antiquissima. Canonum et conciliorum Graecorum 
interpretationes Latinae I, $58 f., Nr. $6 (EOMIA: 2 Bde. 
sowie opus postumum, ed. ED. SCHWARTZ, 1899-1939) 

2 LMA I, 1980, 2014f. 3 D. FeisseL, Recueil des inscriptions 
chrétiennes de Macedoine du III“ au VI siècle, 1983 4 ODB 
1, 1991, 283 f. 


DHGE VIII, 1935, 885-887 * LAUFFER, Griechenland, 
703 f. * LThK? II, 1994, 287 * PE, 1 of. E.W. 


[2} In Thrakien. 
A. HELLENISTISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 
B. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. HELLENISTISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Evtl. von Philippos II. gegr. Stadt südl. des > Hai- 
mos, h. Stara Zagora; vorröm. Spuren im östl. Teil, 106 
n. Chr. von Traianus neu gegr. als Augusta Traiana. Be- 
wohnt von Veteranen und freien, teilweise zur oberen 
Gesellschaft gehörigen Thrakern, vgl. die reich ausge- 
statteten Grabhügel; auch kleinasiatische Zuwanderer. 
Befestigung unter M. Aurelius, Ausbau des Forums un- 
ter Commodus. Verwaltungszentrum eines großen, 
südl. über den Haimos reichenden Territoriums in 
Thracia. Mitglied des koinón Thrākőn; Mz.-Prägung von 
M. Aurelius bis Gallienus. In der Umgebung villae (u.a. 
Catalka), thrak. Heiligtümer und kaum romanisierte 
Dörfer (z.B. Kiril-Metodievo, Pizus). Im 3.Jh. wurde 
B. zerstört. 


G. Minaıtov, IGBulg III/2, p. 23 ff. und Nr. 1552-1619 ° 
B.Gerov, Der Besitz an Grund und Boden im röm. 
Thrakien und Moesien (bulg.), 1980, 49f., 13 ff. Lv.B. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

B. wird in byz. Zeit. erwähnt bei Hierokles (635,5) 
und bei Konstantinos Porphyrogennetos (de thematibus 
86 PERTUSI). 314 war die Stadt Zufluchtsort des Kaisers 
> Licinius, der auch für das Martyrium der »40 Frauen 
und des Ammon« verantwortlich gemacht wird, 355 
Verbannungsort des röm. Bischofs — Liberius. Bistum 
der &rapxia. Opáxnç seit dem 4. Jh., erste sichere Erwäh- 
nung als autokephales Bistum 536 [1]; Bischöfe sind be- 
zeugt 370 und bei den Konzilien 451? (widersprüchliche 
Zuordnung zu B. [1] oder B. [2], vgl. ACO IV 3, 2, 426) 
und 536. Arch. Reste: (Märtyrer?-)Basilika des 4.-5.Jh. 
außerhalb der Mauern, zahlreiche Gräber. Die Grenz- 
lage führte zu Zerstörungen, aber auch zu starken Be- 
festigungsanlagen mit doppeltem Mauerring (2.-6.Jh., 
mehrfach erweitert). Ob der 784 erfolgte Besuch der 


BEROIA 579 


580 











Kaiserin > Eirene, der zu Wiederaufbau der Stadt und 
ihrer Umbenennung zu Eirenupolis führte, diesem B. 
(oder B. [1]) galt, erscheint ungewiß [2]. B. ist 812-971 
bulgarisch und bleibt danach bis zum 13.Jh. zw. Bul- 
garen und Byzanz umkämpft. Der h. Name Stara Za- 
gora ist seit dem 14. Jh. belegt. 


1 E. Curysos, in: ByzZ 62, 1969, 271 2 OĐB I, 1991, 283. 


DHGE VIII, 1935, 877f. * PE 1976, 150 * TIB VI, 1991, 
203—205. E.W. 


[3] (Arab. Halab, in europ. Sprachen Aleppo, Alep). 
Stadt im NW Syriens an der Kreuzung der Handelswege 
von der Mittelmeerküste nach Mesopotamien und von 
der Levante nach Anatolien. Nach einer Periode der 
Bedeutungslosigkeit im 1. Jt. v. Chr. erfolgte die Neu- 
besiedlung durch maked. Veteranen und die Neu- 
benennung in Bép(p)ora durch Seleukos Nikator (301— 
281 v.Chr.) Belege: Strab. 16,2,7; los. ant. lud. 12, 9,7 
u.ö. 

B. besaß eine rechteckige Mauer; die Straßen waren 
nach dem hippodamischen Prinzip ausgelegt (App. Syr. 
57). Unter den Römern (seit 64 v.Chr.) Bau einer Ko- 
lonnadenstraße, deren Verlauf noch h. verfolgt werden 
kann. B. besaß früh eine christl. Gemeinde (Erhebung 
zum Bischofssitz jedoch erst 536), ebenso zahlreiche 
jüd. Einwohner. Der Karawanenhandel lag in den Hän- 
den des arab. Stammes Tanüh, die eine südl. Vorstadt 
bewohnten. 540 erfolgte die Zerstörung B.s mit Aus- 
nahme der Zitadelle durch den Sasaniden Chosrou I. 
Wiederaufbau durch Iustinian, Umbenennung in 
XaA£rn und Einquartierung der legio IV Parthica gegen 
Ende des 6. Jh. (Theoph. Simokattes 2,6). Die arabische 
Eroberung 636 brachte B.-Halab eine allmähliche Isla- 
misierung; es profitierte jedoch langfristig von der Zer- 
störung von Chalkis (Qinnasrin) und stieg zum Admi- 
nistrationszentrum Nordsyriens auf. Überbauung der 
Agora durch die Umayyadenmoschee erfolgte im frü- 
hen 8.Jh. Seine Glanzzeit erlebte B.-Halab unter dem 
Emirat des Hamdaniden Saif ad-Daula (seit 944). 


EF 3, 85-90 * H.GAuse, E. WirtH, Aleppo, 1984 ° 
J-Sauvacer, Alep, 1941. T.L. 


Berones. Keltischer Stamm am mittleren Iberus in La 
Rioja. Die wichtigsten Städte der B. waren Tricio, Oli- 
ba und — Vareia (Liv. fr. 91: validissima urbs). Sertorius 
besetzte das Stammesgebiet 76 v. Chr. 


TOVAR 3, 77-78. P.B. 


Beros(s)os von Babylon. Priester des B&l/Marduk, 
Zeitgenosse Alexandros’ [4] d. Gr. (FGrH 680 T 1), Au- 
tor einer chaldäischen Geschichte in 3 Bd. für > Antio- 
chos [2] I., überliefert unter den Titeln Babylöniaka (Fı 
[1], F 2) oder Chaldaika (T 8a, 7a, 11). Bd. 1: Geographie 
Babyloniens (nach Vorbild hell. Ethnographie); Fisch- 
mensch (apkallu Syn. für Weiser) Oannes als Kulturbrin- 
ger; Kosmogonie; Anthropogonie. Bd. 2: 10 vorsint- 


flutliche Könige; Flutbericht; entsprechend aus Uruk 
überlieferter babylon. Tradition (van Dijk [2]) nachs- 
intflutliche Dynastien mit ihren Weisen (apkalla) bis 
Nabü-näsir (8. Jh. v. Chr.) aufgeführt. Bd. 3: Assyrische 
Herrschaft, nach Vorbild babylon. Chroniken aus- 
schließlich unter dem Blickwinkel ihres Konfliktes mit 
Babylonien seit Tiglatpilesar III. (744-727 v.Chr.) bis 
Niedergang unter Sin-Sar-iskun; glorreiche Regie- 
rungszeit > Nebukadnezars II. (604-562); Herrschaft 
der Perser über Babylonien bis zur Eroberung durch 
Alexandros. Das Werk ist das Produkt des Kultur- 
kontaktes von griech. und babylon. Tradition zur ideo- 
logischen Unterstützung der Seleukidendynastie 
(A. KUHRT [4]). Die nur sekundäre Überlieferung geht 
zurück auf > Alexandros [23] Polyhistor (Chaldaika), 
dessen B.-Auszüge in Eusebios’ Chronik (armen. Fas- 
sung) benutzt sind; — Iuba (bei Tatianos); > Iosephos 
(vgl. Eus. chron., pr. Ev.); > Abydenos (FGrH 685). 
Davon zu trennen ist die Vitruv, Seneca, Plinius d.Ä., 
Josephos u.a. zuzuschreibende Überlieferung von der 
astronomischen und astrologischen Schule des B. auf 
Kos, der Berechnung von Feuer- u. Wassersintflut, der 
Mondlehre, der Statue mit goldener Zunge im Gym- 
nasium von Athen (Plin. T 6) und der babylon. oder 
ägypt. Sibylle mit B. als ihrem Vater, aufgenommen von 


Ps.-Iustin (T 7c) und im ı0.Jh. von den Kompilatoren = 


der Suda (T 7b) [4]. 


FR.: FGrH 680; vgl. 244 F 83, 84; 273 F 79, 81; 275 F 4. 
Lit.: 1 P. SCHNABEL, Berossos 1923 2J.J. van DIJK, 
Inschriftenfunde, in: 18. Vorläufiger Bericht ... 
Uruk-Warka, 1962, 39-62 mit Taf. 27-28 3 S.M. 
Burstein, The Babyloniaka of Berossus, Sources from the 
Ancient Near East 1/5 1978 4 A.KUHRT, Berossus’ 
Babyloniaka and Seleucid Rule in Babylonia, in: A. KUHRT, 
S. SHERWIN WHITE (ed.), Hellenism in the East, 1987, 32-56 
(mit Lit.) 5 C. WıLcke, Göttliche und menschliche 
Weisheit im alten Orient, in: A. Assmann, Weisheit, 1991, 
259-270. B. P.-L. 


Bersabe (Bnpoaße£). Im nördl. Negev, entweder mit 
bir as-saba‘ (h. Be‘er Ševa‘) oder mit tall as-sab (5 km 
östl.) identifiziert. In der bibl. Überlieferung erscheint 
B. als Freilichtheiligtum für Jahwe als El-Olam und wird 
mit den drei Erzvätern verbunden, ist aber allenfalls in 
der Isaak-Überlieferung fester verankert. Volksetym. als 
»Schwurbrunnen« (Gn 21,22-27, 31b; 26,25-33), oder 
als »Siebenbrunnen« (Gn 21,28-312) gedeutet. In der 
Formel »von Dan bis Beerseba« bezeichnet B. die Süd- 
grenze des Reiches (in 2 Kg 23,8 die Grenze Judas). 
Archäologisch sind im Gebiet B. lediglich chalkolithi- 
sche und eisenzeitliche Siedlungen nachgewiesen 
(gründlichere Grabungen, 1969-1976, nur auf tall as- 
sab‘). In der Spätbronzezeit (ca. 14./13.Jh. v.Chr.) ge- 
hörte es offenbar zum Einzugsgebiet von Randnoma- 
den (Simeoniten: Jos 19,2, nach 19,1; 15,28). Nach dem 
Ende Judas übernahmen zunächst die Edomiter den 
Negev (vgl. 41 Ostraka ökonomischen Inhalts mit edo- 
mit.-arab. Namen aus spätpers. Zeit). Herodes gliederte 
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B. dem limes Palaestinae ein; B. wurde schließlich röm. 
Garnison. In byz. Zeit war B. ein wichtiges mil. und 
administratives Zentrum im Negev (vgl. Eus. On. 50,3 
und die Darstellung auf der Madeba-Karte, zahlreiche 
Inschr., Papyri und ein Steueredikt aus dem 6.Jh.). 

— Gaza 


O. KeeL, M. KÜCHLER, Orte und Landschaften der Bibel 2, 
1982, 185-209 * NEAEHL 1, 1992, 161—173. M.K. 


Berufsvereine 1. ALTER ÖRIENT 
II. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT 

Zwar ist gemeinschaftliches Auftreten und Handeln 
von Vertretern spezifischer Berufszweige, etwa von 
Kaufleuten, Handwerkern und — Priestern, im Alten 
Orient bezeugt, jedoch lassen sich B. im Sinne freiwil- 
liger Zusammenschlüsse zur Wahrung und Verteidi- 
gung polit. und wirtschaftlicher Interessen nicht nach- 
weisen [1. 79-82; 2. 161£.]. 


1 A.L. OPPENHEIM, Ancient Mesopotamia, 1964 2 H.M. 
KÜMMEL, Familie, Beruf und Amt im spätbabylon. Uruk, 
1979. H.N. 


Il. GRIECHENLAND UND ROM 

Es können drei verschiedene Typen von Zusammen- 
schlüssen im Wirtschaftsleben der Ant. unterschieden 
werden. 1. die zeitlich begrenzten Partnerschaften etwa 
von Kaufleuten, 2. offizielle Vereinigungen, die von der 
Verwaltung kontrolliert wurden, um bestimmte Dienste 
zu gewährleisten wie im ptolem. und röm. Ägypten, 
sowie 3. freiwillige Vereinigungen, die teilweise auch 
Verbindungen mit der Verwaltung hatten [3]. Nur die 
zweite und die dritte Gruppe sind als B. anzusehen. Ari- 
stoteles erkannte bereits die fundamentale Notwendig- 
keit von Vereinigungen (Aristot. eth.Nic. 116028-30). 
Vor allem diejenigen, die von den traditionellen Ver- 
einigungen ausgeschlossen blieben, wie etwa unter den 
Bürgern die Handwerker (Bävavooı, bánausoi) oder aber 
die Fremden, hatten Grund, sich für soziale oder rel. 
Zwecke sowie für gegenseitige Hilfe mit anderen An- 
gehörigen ihrer eigenen Berufsgruppe oder mit Men- 
schen aus demselben Land zusammenzuschließen. Die 
Italiker in Delos, die Sidonier oder Thraker in Athen 
sowie die Alexandriner in Perinthos und Tomi waren 
Händler, die in fremden Häfen ihr Lager hatten. Ver- 
einigungen von Angehörigen derselben Berufsgruppe 
sind erstmals im frühen Hellenismus belegt, obwohl ihre 
Ursprünge noch weiter zurückreichen. Als Vorgänger 
solcher Vereinigungen können Gruppen von Händlern 
gelten, die im 4. Jh. v. Chr. etwa Land für ein Heiligtum 
erwarben (IG I° 337). In Delos traf das Koinon (koıvöv) 


` der Poseidoniasten aus Berytos sich in einem eigenen 


Komplex von Heiligtümern und Versammlungsräu- 
men, die rund um den mit einem Säulengang versehe- 
nen Hof angelegt waren [7. 788 ff.]. 

Viele Vereinigungen verwendeten ihre Berufsbe- 
zeichnung als Namen, wie etwa die Leinenverkäufer, 


während andere ihre Berufsidentität hinter einem Kult- 
namen verbargen, so wie die Heracleistae aus Tyros in 
Delos. Name und Satzungen der Vereinigungen waren 
oft an diejenigen der Stadt, in der sie geschaffen worden 
waren, oder an die dort bereits bestehenden Kultver- 
einigungen angelehnt [10]. Begriffe aus dem Bereich 
der Städtebunde wurden ebenfalls von vielen Vereini- 
gungen gebraucht; so bildeten die dionysischen 
teyviran (technitai) aus Ionien und vom Hellespont ein 
Koinon; daneben erscheinen auch andere Bezeichnun- 
gen wie ovv£öpıov, sbvodog und obarmyna (synedrion, 
synodos, systema). Namen, die von dem Wort čpyov ab- 
geleitet sind und wirtschaftliche Interessen andeuten, 
wurden auch für Vereinigungen verwendet, aber nicht 
für solche von Handwerkern. Die technitai etwa blieben 
bis zur Spätant. Angehörige einer Vereinigung von Leu- 
ten, die mit dem — Theater in Verbindung standen. Die 
Ausübung von Ämtern in solchen Vereinigungen bot 
die Möglichkeit, zu Ansehen zu gelangen: Der Rat von 
Athen, der von Diognetos, dem Schatzmeister der 
vaorınpoı kai čuropor (naükleroi kai emporoi) des Zeus 
Xenios eine Spende erhalten hatte, faßte so den Be- 
schluß, daß diese Vereinigung Diognetos durch ein Por- 
trait auf einem Schild ehren sollte (IG 11? 1072). Zwei- 
felsohne wurde von solchen Männern Großzügigkeit 
der eigenen Vereinigung gegenüber erwartet, im Ge- 
genzug erwarteten diese wiederum Ehre und Prestige. 
So ehrten die dionysischen texviton ihren Priester und 
&ywvoßtıng (agonothetes) Krates mit einer jährlichen 
Krönung und drei Statuen. 

Die Anziehungskraft der Vereinigungen beruhte 
auch auf dem Recht zum Ausschluß anderer, ein Recht, 
das wiederum den Wert der Mitgliedschaft erhöhte. Die 
Regeln für die Aufnahme von Mitgliedern waren zwei- 
fellos streng, wobei jedoch unklar ist, ob nur finanziell 
gut gestellte Berufskollegen zugelassen wurden. Sklaven 
waren wahrscheinlich ausgeschlossen, wenn auch einige 
als Verwalter mit großen Kompetenzen versehen für ih- 
ren Besitzer tätig waren und so ihre berufliche Quali- 
fikation sicher für eine Mitgliedschaft ausgereicht hätte. 
Die Einnahmen der Vereine deckten die Ausgaben für 
Ehrungen, vielleicht auch von verstorbenen Mitglie- 
dern. Wenn auch die Mitglieder berufsbezogene Fragen 
diskutierten, so konnten die Vereinigungen als solche 
jedoch kaum die Arbeitsbedingungen (wie etwa Ge- 
werkschaften der Neuzeit) direkt beeinflussen; die 
Kornhändler waren in Athen während des 4. Jh. v.Chr. 
(Lys. 22) keine Berufsvereinigung in Aktion, sondern 
einfach Kleinhändler, die so zusammenarbeiteten, wie 
es der Markt diktierte. Da aber gemeinsame wirtschaft- 
liche Interessen zur Gründung der Vereine beitrugen, 
konnten diese indirekt die wirtschaftliche Lage ihrer 
Mitglieder nachhaltig beeinflussen, indem sie etwa 
durch Ehrungen den Kontakt mit einflußreichen Per- 
sönlichkeiten herstellten. So ehrten die rpaypatevtaí 
(pragmateutai) von Peiraieus die Gattin des Herodes At- 
ticus (SIG 3,856), die vaörınpor ai Europor den Feld- 
hern Argeios (IG Il? 2952) und die dionysischen 
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teyviror Ariarathes V. von Kappadokien (IG IP? 1330). 
Der Nutzen solcher Vereinigungen für ihre Mitglieder 
kann daher nicht geleugnet werden. Es stellt sich aber 
die Frage, warum die B. nicht weiter verbreitet waren 
und nicht ein größeres Spektrum von Berufen umfaß- 
ten. Der Dominanz von Textilarbeitern stand eine sehr 
geringe Anzahl von Töpfern gegenüber. In der eigent- 
lichen griech. Welt sind nur in Athen, Delos und Rho- 
dos mehr als bloß vereinzelte Beispiele von B. zu finden; 
die Vereine von Argos dienten wahrscheinlich nur dem 
Kult. Für die Küstenstädte Kleinasiens sind nur wenige 
Vereinigungen belegt, weitaus mehr existierten in den 
hellenisierten Städten des Inlandes wie Tralles, Thyatei- 
ra, Hierapolis sowie in Ägypten, in Regionen also, die 
schon in der Zeit vor der griech. Eroberung Zentren der 
gewerblichen Entwicklung waren. 

Im röm. Principat wuchs der Druck auf Produzenten 
und Händler; unter diesen Bedingungen gewannen die 
B. einen größeren Einfluß auf das Wirtschaftsleben und 
zogen damit das Mißtrauen der röm. Verwaltung auf 
sich. Dies gilt für die fabri aus Nikomedia (Plin. epist. 
10,33) oder für die Bäcker aus Ephesos, deren B. im 
2.]h. durch einen Prokonsul aufgelöst wurde, um ihren 
Streik zu beenden (SEG 14,512). Zu Konflikten mit 
Bäckern kam es später häufig auch an anderen Orten. 
Auseinandersetzungen mit den Bauhandwerkern von 
Sardes führten dazu, daß Vereinbarungen mit der Ver- 
waltung getroffen wurden; dies erweckt den Eindruck, 
daß die B. nun zu Zünften wurden, die bis zur byz. Zeit 
Bestand hatten [4. 859-860]. Im 10.Jh. mußten die 
Zünfte in Konstantinopel zwar Dienstleistungen für 
den Staat erbringen und unterlagen strengen Marktkon- 
trollen, jedoch waren sie dabei für die eigenen Arbeits- 
bedingungen verantwortlich und hatten einen maßgeb- 
lichen Einfluß auf städtische Angelegenheiten [5]. 

— Collegium 


1 M. Austin, The Hellenistic World from Alexander to the 
Roman Conquest, 1981 2 ESAR, 2,392-400; 4,841-849 

3 H. FRANCOTTE, L'industrie dans la Grèce ancienne II, 
1901, 206 4 Jones, LRE 5 A. KAZHDAN, s.v. Guilds, ODB 
6 F. PoLAnND, Vereinswesens, 1909 7 M. I. ROSTOVTZEFF, 
Hellenistic World, '1941 8 Ders., Roman Empire, 619 

9 STÖCKLE, s. v. B., RE Suppl. 4, 155-211 10 M.N. Top, 
s.v. Clubs Greek, OCD, 1970 114 J. VÉLISSAROPOULOS, Les 
nauclères grecs, 1980. A.B.-C. 


Berylios s. Edelsteine 


Berytos (Bnpvrög). A. PHÖNIZISCHE ZEIT 
B. HELLENISTISCHE UND BYZANTINISCHE ZEIT 


A. PHÖNIZISCHE ZEIT 

B., das h. Beirut, ist in den  Amarna-Briefen und in 
Texten aus Ugarit für das 14. bzw. 13.]Jh. v.Chr. als 
Beruta und in den Annalen Asarhaddons für das 7.Jh. 
v.Chr. als BP [1. 48] erwähnt. Eine Identifizierung 
mit Ba’urad in den Ebla-Texten ist umstritten [2. 68]. 
Die Quellen zeigen, daß das kanaanäische B. im 2.Jt. 


v.Chr. unter dem Einfluß von Byblos und damit Ägypt. 
stand. In phönizischer Zeit geriet es unter die Vorherr- 
schaft Sidons und wurde im 7. Jh. v.Chr. mit Sidon zur 
neuassyr. Provinz Kar Asarhaddon gerechnet. Ausgra- 


(ungefährer Küsten- > 
verlauf um 1830) Ø 


Burg der 
Kreuzfahrerzeit 


Toptgrab der M 
Mittelbronzezeit - u 


2 Kammergräber 

der Mittelbronze- bzw. 
Spätbronzezeit 

(genaue Lage unbekannt) 


Glacis der ` 
Stadtmauer 
der Eisenzeit 


Beruta/Berytos. Die prähellenistischen Baureste. 
BE Mittelbronzezeit Anf. 2. x. Eisenzeit Il EZ] Mittelalter ca. 

um 700 v.Chr. 12. - 13. Jh.n.Chr. 
ZZ Spätbronzezeit Mitte 2. it. 
Pesvens - ergänzt 





bungen seit 1993 [3] zw. der Place des Martyrs und dem 
Hafen haben umfangreiche Reste der brz. und eisen- 
zeitl. Stadtmauern freigelegt. Einzelfunde belegen aber 
auch eine neolith. und chalkolith. Ansiedlung. 

— Asarhaddon; Byblos; Ebla; Kanaan; Sidon; Ugarit 


1 R.Borcer, Die Inschriften Asarhaddons, Königs von 
Assyrien, AfO Beih. 9, 1967 2 M. Bonecni, I nomi 
geografici dei testi di Ebla. Répertoire Géographique des . 
Textes Cuneiformes 12/1, 1993. 3 Bulletin d’Archeologie 
et d’Architecture Libanaises (BAAL) 1, 1997 (im Druck). 


N.Jıp£jıan, Beyrouth à travers les âges, 1993 * W.A. 
WARD, Ancient Beirut, in: Beirut — Crossroads of Cultures, 
1970, 14-42 * R. SAIDAHA (H. SEEDen, Beirut in the Bronze 
Age: The Kharji Tombs, in: Berytus 41, 1993/94, 137-210. 
KaRrTEN-LiıT.: Bisher unpubl.; mit freundlicher 
Genehmigung der Direction Générale des Antiquités 
Beyrouth. Kartenautor: U. Finkbeiner. U.F. 


B. HELLENISTISCHE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Um 200 v. Chr. annektierte > Antiochos III. B. nach 
einem Sieg über Ptolemaios V. Die Stadt, die für kurze 
Zeit Laodikeia in Kanaan hieß, wurde um 140 v. Chr. 
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von dem syr. Usurpator Tryphon zerstört. Dennoch er- 
langte B. durch Handelsbeziehungen mit Delos, ital. 
Städten und schließlich Rom eine überragende Stellung 
als Bindeglied zw. Mittelmeeranrainern und dem Na- 
hen Osten. Von M. Agrippa für Augustus eingenom- 
men, wurden in B. Veteranen angesiedelt und die Stadt 
14 v.Chr. zur Colonia Iulia Augusta Felix Berytus erho- 
ben. Ausgedehnte Vororte erstreckten sich südl. von B. 
an der Küste (Jnah und Auza“f) oder an den Hängen des 
Libanon (Beit Mery). B. wurde Administrationszen- 
trum (Residenz Herodes d.Gr. und seiner Nachfolger) 
und besaß eine bed. Akademie mit bekanntem juristi- 
schen Zweig. Gegen Ende des 4.]h. war B. die wichtig- 
ste Stadt in Phoenicia und Bischofssitz. Ein Erdbeben 
mit Flutwelle zerstörte B. im Juli 551 n. Chr. Obgleich 
von Justinian wiederaufgebaut, büßte B. seine Stellung 
zunächst ein. Ein Aufschwung erfolgte erst wieder un- 
ter den Umayyaden, die B. durch Iraner kolonisierten 
und den Handel mit Damaskus und Ägypten belebten 
(7.-8. Jh). Wegen der Bedrohung der Levante durch 
byz. Flotten diente B. bis ins 9.Jh. als Seefestung. 


L. Bapre, The Historic Fabric of Beirut, in: Beirut of 
Tomorrow, 1983, 65-76 * EI? I, 1137f. " N. Jınzjtan, 
Beirut through the Ages, 1973 * R.MOUTERDE, 
J.Laurrray, Beyrouth ville romaine, 1952 * 
R.MOoUTERDE, Regards sur Beyrouth, 1966. T.L. 


Bes. Im röm. Maß- und Gewichtssystem bezeichnet B. 
(binae partes assis) 2/3 (8/12) des As und wiegt unter 
Zugrundelegung des röm. Pfundes (327,45 g) 218,30 g 
[1.72]. In der röm. Münzprägung wurde der B. mit 
dem Wertzeichen S; nur von C. Cassius im J. 126 v. Chr. 
(Kopf des Liber/prora) in Br. ausgegeben [2. 290]. 

— As; Kleingeldrechnung; Libra 


1 SCHRÖTTER, s.v. B. 2 M.H. Crawrorp, Roman 
Republican Coinage, 1987. A.M. 


Besa (Bño(o)a). Attischer > Paralia-Demos der Phyle 
Antiochis, später der Hadrianis. Zwei Buleutai. Bedeu- 
tendes Bergbaurevier im > Laurion, für das 24 Gruben- 
pachten bezeugt sind. Wohl beim h. Hagios Konstanti- 
nos (ehemals Kamareza) gelegen, denn Xen. vect. 4,43 
empfiehlt den Bau einer Festung auf dem höchsten 
Punkt von B. (= Vigla Rimbari?) halbwegs zw. Ana- 
phlystos und Thorikos. B. grenzte also im Süden an Am- 
phitrope, im Norden an Thorikos, im Osten und Süd- 
osten an Sunion, mit dem es durch die astike hodós ver- 
bunden war. Straßenverbindungen zu anderen Revie- 
ren bestätigen zentrale Lage. Für B. ist ferner eine Agora 
bezeugt, an der eine Grube lag. Mehrfach grenzen Hei- 
ligtümer und Habitate an Gruben. Im Gegensatz zu süd- 
att. Demen wie Amphitrope, Atene oder Thorai wer- 
den Bnooueig in der Kaiserzeit noch häufig erwähnt. 


C.W.J. ELioT, Coastal Demes, 1962, ı17ff. * 
H.LonMann, Atene, 1993, sof., 79ff., 83 ff., 94, 109 Abb. 
12, 283 ° Trail, Attica 14, 54, 58 Anm. 15, 69, 109 (Nr. 
26), Tab. 10, 15. H.LO. 


Besantinos (Bnoovtivog). Dichter aus hadrianischer 
Zeit, vielleicht aus Rhodos (so das Lemma von Anth. 
Pal. 15,27, einem Gedicht, das allerdings nicht ihm ge- 
hört, sondern Simias von Rhodos; weiterhin falsch zu- 
gewiesen 9,118 = Thgn. 527f., vgl. Stob. 4,50,44). Ihm 
weisen die Hss. F Y der Bukoliker einen Bwuög zu, ein 
Figurengedicht in der Gestalt eines Altares: 26 Verse in 
verschiedenen Metren, die das glückwünschende Akro- 
stichon 'OAöumıe rohog Eteoı Bvoeiog, das gewiß an 
Hadrian gerichtet ist (vgl. ThGL 5,1924). Es ist auch 
anon. in der Anth. Pal. 15,25 überliefert. Das in ion. 
Dial. verfaßte, gekünstelte Werk ahmt die »Ara dorica« 
des Dosiadas (Anth. Pal. 15,26) nach; an diese beiden 
Vorlagen wird sich später P. Optatianus Porphyrius 
(carm. 26) halten. E.D/T.H. 


Beschreibstoffe s. Schreibmaterial 
Beschwörung s. Magie 


Bessapara. Röm. Siedlung an der Straße Serdi- 
ca- Philippopolis (Itin. Anton. 136; Prok. aed. 4,11 
Beoobnopov), h. Sinitovo/Pazardzik, Südbulgarien. 
Blüte in der Kaiserzeit. Dank ihrer Lage behielt sie in 
spätant. und frühbyz. Zeit überregionale Bed. Die Be- 
festigung stammt aus der Zeit Iustinianus’ I. Griech. 
Inschr. und Weihereliefs. 


V.VELKOV, Gradät v Trakija i Dakija prez käsnata antitnost, 
1959, 109 (bulg. mit dt. Resümee: Die spätant. Stadt in 
Thrakien und Dakien) " D. Cončev, in: VDI, 1960, 3, 
142ff. J.BU. 


Bessas. Gote thrak. Herkunft (* um 480 n. Chr.), des- 
sen Familie 488 n. Chr. dem Theoderich nicht nach It. 
folgte. Er diente als Offizier in der Armee Justinians 
gegen die Perser, unter — Belisar bei der Rückerobe- 
rung It. wie auch gegen die Goten und noch in hohem 
Alter im syr. Raum. Er erreichte hohe Positionen (dux 
Mesopotamiae 531; mag. mil. vacans in It. 535-546; mag. 
mil. per Armeniam 550-554), wurde sogar patricius, aber 
schließlich wegen lässiger Dienstauffassung als Folge 
übergroßer finanzieller Interessen verbannt. PLRE 2, 
226-229. W.ED. 


Bessi, Bessoi (Beooot). Bezeichnung verschiedener 
thrak. Stammesverbände, erstmals von Hdt. 7,111 als 
Teil der > Satrai in der westl. Rhodope, danach erst 
wieder im 2. Jh. v.Chr. erwähnt (Pol. 23,8,4; Syll? 710 
A). Polit. Bed. gewannen die B. durch ihren Widerstand 
gegen die Römer: 72 v.Chr. von Lucullus besiegt, 59 
v.Chr. von C. Octavius (ILS 47), ca. 15 J. später von 
Brutus bekämpft (Liv. Per. 77); 29 v.Chr. griff M. Li- 
cinius Crassus sie an und entriß ihnen das Dionysoshei- 
ligtum in der Rhodope, das er den Odrysai übergab 
(Cass. Dio 51,25,5). Etwa 15 Jahre später erhoben sich 
die B. in einen großen Aufstand, geführt von dem Di- 
onysospriester Vologaises, der auch benachbarte thrak. 
Stämme mitriß. L. Calpurnius Piso konnte ihn im 
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3. Kriegsjahr niederwerfen (Cass. Dio 54,34; Tac. ann. 
6,10). Teile der in den Quellen als B. bezeichneten 
thrak. Stämme in der westl. Rhodope und der thrak. 
Ebene wurden zw. Tomi und Histria angesiedelt (Ov. 
trist. 3,10,5; 4,1,67). Erneute Aufstände 21 und 68 
n.Chr. (Tac. ann. 3,38; 4,46ff.) wo mit Dii die B. ge- 
meint sind). Später wurde B. Synonym für Thraker 
überhaupt (lord. Get. 75; Symeon Metaphrastes, PG 
114, SOSc). 

Chr. Danov, Altthrakien, 1976, 111 ff. * T. SARAFOV, 

Trak. Satri, 1974 * A. For, T.Spırtponov, Istoriteska 

geografija, 1983, 24f., 116. 1l.v.B. 


Bessos. Satrap von Baktrien, Feldherr des Dareios III. in 
der Schlacht bei > Gaugamela. Kurz danach tötete er 
Dareios, legte sich den Namen Artaxerxes bei, und ver- 
suchte den Osten des Perserreiches gegen — Alexandros 
[4] d. Gr. zu halten. > Spitamenes u. a. verrieten ihn; er 
wurde in Ekbatana als Hochverräter zum Tode verur- 
teilt (Arr. an., Curt. passim). 


F.HorTt, Alexander the Great and Bactria, 1989. A.KU. 


Bestattung A. ALLGEMEIN B. ÄGYPTEN 
UND VORDERASIEN C. GRIECHENLAND 
D. ITALIEN UND ROM 


A. ALLGEMEIN 

Nach dem Tode eines Menschen die Behandlung 
und Verbringung seines Körpers an einen bestimmten 
Ort (> Grab), zumeist verbunden mit Totenritualen. 
B.-Sitten variieren mit den rel., insbes. > Jenseitsvor- 
stellungen der Gesellschaft und dem (sozialen) Status 
des/der Verstorbenen bzw. derjenigen, die die B. aus- 
richten. Hauptformen sind Körper- oder Brand-B. 
(Aschen-B.). Daneben ist vereinzelt seit dem Neolithi- 
kum bis h. das Aussetzen des Körpers zum Abnagen 
durch Tiere mit anschließender Beisetzung der Kno- 
chen belegt (> Zoroastres). 

Die B. der Toten gilt als hl. Pflicht, die durch rel. und 
staaatliche Vorschriften eingeschärft und geregelt wird. 
Das beruht einerseits auf der Notwendigkeit, die Lei- 
chen (in der Regel außerhalb des Wohngebietes) zu be- 
seitigen, berücksichtigt andererseits die emotionalen 
Reaktionen der Hinterbliebenen, in denen sich Liebe 
und Trennungsschmerz mit Furcht vor der Macht des 
Toten verbinden. Das B.-Ritual ist differenziert: zeit- 
lich und regional, nach rel. Hintergrund, bes. den 
— Jenseitsvorstellungen, und nach dem (sozialen) Status 
der Verstorbenen bzw. der die B. ausrichtenden Hin- 
terbliebenen. Dennoch sind Grundstrukturen ver- 
gleichbar und auch manche Elemente auffallend ähn- 
lich. 

B. ÄGYPTEN UND VORDERASIEN 

In Ägypt. und Mesopotamien fand allg. Körper-B. 
statt, da man sich vorstellte, daß der Tote mit dem Kör- 
per in die Unterwelt eingehe. In Ägypt. spielte die Si- 
cherung eines guten Lebens nach dem Tod eine wesent- 
liche Rolle im irdischen Leben. Dies führte zu außer- 


gewöhnlichem architektonischen Aufwand in der Ge- 
staltung der Grabbauten der Oberschicht (> Pyrami- 
de(n); > Theben). Deren Gräber, generell in > Nekro- 
polen am Rande des Niltals angelegt, waren mit Inschr., 
bemalten Reliefs oder Malereien ausgestaltet, deren 
Themen sich teilweise in den ägypt. Totenbüchern wie- 
derfinden. Zunehmende Bed. erhielt die Konservie- 
rung der Körper (> Mumie), die anfänglich nur ın Fel- 
le, Tücher oder Matten gewickelt, später zusätzlich in 
hölzerne, bemalte Sarkophage gelegt wurden. Seit dem 
NR hat man auch mehrere anthropoide Sarkophage in- 
einandergesetzt. Ab dem MR halfen goldene (Tut- 
anch-amun) oder golden bemalte Mumienmasken den 
Toten zu einem ewig Lebenden zu verklären. Grabsta- 
tuen und (auto)biographische Texte (> Autobiogra- 
phie) betonen gleichzeitig die Individualität der (wohl- 
habenderen) Toten. In röm. Zeit wurden die Mu- 
mienmasken weitgehend durch — Mumienportraits 
und Stuckmasken abgelöst. Die Masse der Toten wurde 
jedoch zu allen Zeiten nur in einfachen Erdgruben be- 
stattet. Während des durch Texte und bildliche Befunde 
detailliert dokumentierten B.-Rituals wurden den To- 
ten Beigaben ins Grab gelegt. Diese reichten je nach 
Reichtum von wenigen Tongefäßen zu kompletten 
Haushalten mit Möbeln, Geräten des täglichen Lebens, 
Gefäßen sowie Speisen und Getränken, die den Toten 
eine sorgenfreie Existenz im Jenseits sichern sollten. 

Im übrigen Vorderasien wurden Tote überwiegend 
mit leicht angezogenen Beinen (Hockergräber) beige- 
setzt. Während in Ägypt. die Toten ab dem MR allg. 
nach Osten blicken, ist in Mesopotamien keine gene- 
relle Blickrichtung festzustellen, eine grobe Ost-West- 
Ausrichtung scheint jedoch vorzuherrschen. Da viele 
Tote, später gerade die Angehörigen der Oberschicht, 
unter dem Fußboden der Häuser bestattet wurden, rich- 
teten sich die Grabstätten oft an den Mauern der Häuser 
aus. Neben intramuralen gab es auch extramurale B. in 
Friedhöfen oder Einzelgräbern. Generell wurde weni- 
ger Aufwand als in Ägypt. betrieben. Eine Konservie- 
rung der Toten fand nicht statt, Namensbeischriften 
sind nur vereinzelt ab dem späten 2. Jt., vor allem in 
Königsgräbern (> Ahiram), bezeugt. Je nach Region 
sind die > Grabbauten und -anlagen unterschiedlich. In 
Mesopotamien herrschen B. in gemauerten Grüften, 
Sarkophagen oder zwei großen Töpfen vor. In den an- 
grenzenden Bergregionen finden sich bevorzugt Fels-, 
Schacht- und Steinkistengräber. Der bekleidete und in 
Tücher gehüllte Leichnam wurde entweder direkt auf 
den Boden, auf Ablagen aus Stein oder auf Betten ge- 
legt, oder in Holzsärgen, Steinsarkophagen oder Töpfen 
bestattet. Oberirdische Grabkammern sind erstmals mit 
dem Grab des > Kyros II. (> Pasargadai) belegt. Im 2. 
Jt.v. Chr. setzte zunächst in Anatolien [4. xxx], im Ver- 
lauf des 1. Jt. auch in Nordsyrien und der Levante, der 
Brauch ein, Tote zu verbrennen und in Urnen beizu- 
setzen. Als Grabbeigaben finden sich persönliches Ei- 
gentum, z.T. Statussymbole, und Güter zur Versorgung 
im Totenreich, aber auch Geschenke für die Unter- 
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weltsgötter. Bemerkenswert sind einige Fälle von Ge- 
folgschafts-B. aus dem 3. Jt. v.Chr. (> Ur). 

— Chefren; Cheops; Jenseitsvorstellungen; Luristan; 
Mumie; Osiris; Sarkophag; Totenkult 


1 H. ALTENMÜLLER, B.(sritual), LÄ 1, 1975, 743-777 2 ST. 
CAMPELL, A. GREEN, The Archaeology of Death in the 
Ancient Near East, 1995 3 GH. GNoLI, J.-P. VERNANT 
(Hrsg.), La mort, les morts dans les sociétés anciennes, 1982 
4 V. Haas, Gesch. der hethit. Rel., 1994 5 B. Hroupa, E. 
STROMMENGER, Grab, Grabbeigabe, Grabgefäß, in: RLA 3, 
1957-1971, 581-610 6 L.H. Lesko, Death and the Afterlife 
in Ancient Egyptian Thought, in: Civilizations of the 
Ancient Near East 3, 1995, 1763-1774. S.H. 


C. GRIECHENLAND 

Im Gegensatz zur myk. Zeit, in der Körper-B. mit 
reichen Grabbeigaben üblich war, werden die Helden 
der homer. Gedichte verbrannt. Das Ritual kennt schon 
die typischen drei Bestandteile (bes. Hom. Il. 18,343- 
355, 23,3-23; Od. 24,43-46): 1. Der Leichnam wird 
gewaschen und gesalbt, in ein Leichentuch oder weißes 
Gewand gehüllt und auf ein Bett (xAivn) gelegt; wäh- 
rend der mehrtägigen Aufbahrung (> Prothesis) bege- 
hen Verwandte und Freunde die Totenklage (y6og), eine 
Ehrenpflicht gegenüber dem Toten (nach Hom. Il. 23,9; 
Od. 24,190 y&pas 8avóvtæv), die oft durch kunstvolle 
Klagelieder professioneller Sänger (8pfivot) ergänzt wird 
(zu Form und Inhalt der Klage [1.11-56; 2]). 2. Danach 
wird der Tote unter großem Geleit auf einer Bahre zum 
Scheiterhaufen getragen (> Ekphora), wobei man um 
ihn klagt und ihm abgeschnittene Haarsträhnen weiht. 
Manche Begleiter fahren in Streitwagen. 3. Bei der Ver- 
brennung werden der Leiche Totenopfer (neben Tier- 
opfern bes. Öl und Honig), aber auch Teile des persön- 
lichen Besitzes (z.B. Waffen; Pferde) mitgegeben. Die 
Reste des Leichenbrandes füllt man in ein Gefäß, über 
dem man dann einen Grabhügel als Erinnerungsmal 
(oua) aufhäuft (manchmal auch direkt über dem ab- 
gebrannten Scheiterhaufen). Es folgen in manchen Fäl- 
len Leichenspiele und stets das Totenmahl (> Perideip- 
non: in Hom. Il. 23,28-34 vorverlegt). Dieser Ablauf 
entsprach wohl der Dark-Age-Praxis (Grab von Lef- 
kandi), beeinflußte aber seinerseits vielleicht die Praxis 
(und Darstellung) geometrischer Zeit (z.B. Fürsten- 
gräber im zyprischen Salamis: [3]; Leichenspiele des 
— Amphidamas in Chalkis: Hes. erg. 654-657). Adels- 
begräbnisse der geometrischen und früharcha. Zeit wa- 
ren offenbar aufwendige und spektakuläre Veranstal- 
tungen (Vasenbilder). Dagegen richteten sich seit dem 
6.Jh. v.Chr. in Athen und vielen anderen Orten Ver- 
ordnungen zur Begrenzung von Aufwand, Teilneh- 
merzahl und Publikumswirkung privater B. (Überblick: 
[4]). So war im klass. Athen die Totenklage auf die ein- 
tägige Prothesis im Trauerhaus beschränkt, die Ekphora 
mußte frühmorgens in aller Stille erfolgen, Frauen durf- 
ten nur teilnehmen, soweit sie über 60 Jahre alt oder 
nahe Verwandte waren (Ps.-Demosth. 43,62; ähnl. Plat. 
leg. 959a-960a5). Weiter zulässig waren die üblichen 


Grabspenden (Speisen und Getränke; Salben in > Le- 
kythoi und anderen Gefäßen), nicht aber das aus alter 
Zeit übernommene Stieropfer (Plut. Solon 21,5). Im 
4.Jh. v.Chr. nahm der B.-Aufwand wieder zu, wurde 
aber in Athen durch > Demetrios v. Phaleron erneut 
drastisch beschnitten (Cic. leg. 2,66). 

Die B. gefallener Soldaten ist nach Zeit und Ort sehr 
unterschiedlich. Meist erfolgt sie am Ort des Kampfes, 
so nach den Hauptschlachten der Perserkriege (Mara- 
thon; Thermopylai; Salamis; Platää). Während Sparta 
im wesentlichen bei dieser Sitte bleibt und nur im Aus- 
land verstorbene Könige nach Sparta zurückbringt 
(Plut. Agesilaos 40,3; [5.241-242]), erfolgt in Athen seit 
dem 2. Viertel des 5. Jh. v. Chr. regelmäßig eine öffent- 
liche B. der zunächst an den Kampforten eingeäscherten 
Gefallenen (Beschreibung: Thuk. 2,34) im önnöcrov 
oa (demösion séma) vor dem Dipylon-Tor. Ähnliche 
staatliche Beisetzungen in Polyandria (mit inschr. Na- 
menslisten) sind seit der 2. H. des 5.Jh. v.Chr. aus Ta- 
nagra, Thespiai, Argos und Tegea bekannt (Katalog: 
(6. 222-243]). Öffentliche B. gab es in Athen auch für 
auswärtige Gesandte und einzelne verdiente Männer. 
Auch die außergewöhnliche B. der spartanischen Kö- 
nige (Hdt. 6,58) hat den Charakter des Staatsbegräbnis- 
ses. 

Jeder Todesfall macht Verwandte und Trauergäste 
unrein; deshalb steht vor dem Trauerhaus ein Gefäß mit 
Quellwasser, mit dem sich jeder fremde Besucher beim 
Hinausgehen besprengt (Eur. Alc. 98-100; Poll. 8,66); 
nahe Verwandte bedürfen gründlicherer Reinigung, die 
meist nach dem 3. bzw. 9. Tag nach regional unter- 
schiedlichen Regeln vorgenommen wird [7]. 

D. ITALIEN UND ROM 

Schon im alten It. begegnet neben der Erd-B. die 
Einäscherung (crematio), auch bei den Etruskern, die 
durch aufwendige Grabbauten und häufig reiche Grab- 
beigaben die postmortale Existenz der Verstorbenen zu 
fördern pflegten. In Rom hatte sich gegen Ende der 
Republik in den besitzenden Schichten die Verbren- 
nung fast allg. durchgesetzt; für die ärmste Bevölkerung 
scheint allerdings nur die formlose Beisetzung in Mas- 
sengräbern (puticuli: Aelius bei Varro ling. 5,25), z.B. auf 
dem noch unbebauten Esquilin (vgl. Hor. sat. 1,8,8-13), 
möglich gewesen zu sein. Seit Mitte des 2. Jh. n. Chr. 
geht man im allg. zur Körper-B. über, die im griech. 
Osten längst bevorzugt wurde (graeco more: Petron. 
111,2) und sich im 3.Jh. n. Chr. auch in den westl. und 
nördl. Teilen des Imperium durchsetzte. Der Wechsel ist 
wahrscheinlich keine Folge tieferer Bewußtseinsverän- 
derungen (vgl. [8; 9. 33]), hat jedenfalls keine Folgen für 
das B.-Ritual, das über Jh. beibehalten wurde; es konnte 
sogar vollzogen werden, wenn der Leichnam aus bes. 
Gründen (z.B. Tod auf See, in Feindesland) nicht zur 
Verfügung stand (> funus imaginarium). Regelmäßige 
Bestandteile waren die (oft mehrtägige) Aufbahrung, 
der Leichenzug (exsequiae bzw. funus) und die Verbren- 
nung und/oder Beisetzung der Leiche; darauf folgten 
das Totenmahl und Reinigungsriten für die durch den 
Tod befleckten Angehörigen. 
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1. Wenn die Augen des Toten geschlossen waren, 
riefen die Verwandten ihn mehrfach laut beim Namen 
(> conclamatio). Dann wurde er gewaschen und gesalbt, 
standesgemäß gekleidet und (mit den Füßen zur Tür) 
auf den lectus funebris gelegt, umgeben von Fackeln und 
Kandelabern und manchmal mit Blumen geschmückt. 
Während der Aufbahrung stimmen Familie und Die- 
nerschaft, oft unterstützt von fremden Klagefrauen und 
begleitet von Flötenspielern, wiederholt die Totenklage 
an. Ein anschauliches Bild dieser Phase gibt das Relief 
vom Haterier-Grab [10. Abb. 9]. 

2. Beim Leichenzug gab es große Unterschiede in 
Form und Aufwand (vgl. Tac. ann. 16,13,2). Kleine 
Kinder wurden nachts und ohne Feierlichkeit beige- 
setzt. Beim funus indictivum (Fest. 94) der Oberschicht 
geleitet eine geordnete Prozession (> pompa) aus Mu- 
sikanten, Fackelträgern, Klageweibern, Leichenträgern 
und Trauergefolge den Toten unter erneuten Kla- 
geliedern zum Ort der crematio bzw. Beisetzung (Relief 
aus Amiternum: [10. Abb. 11]). Notwendiges Gerät und 
Personal stellten die — Libitinarii. Bei der B. senatori- 
scher Würdenträger ziehen der Leiche die »Ahnen« der 
Familie voran (Pol. 6,53,6-10), und der Leichenzug 
macht auf dem Forum halt, wo ein Verwandter pro rostris 
eine Lobrede auf den Toten (und seine Vorfahren) hält, 
um der Allgemeinheit den Verlust deutlich zu machen 
(> laudatio funebris). Diese Besonderheiten übernimmt 
seit Augustus das röm. Kaiserbegräbnis, mit noch grö- 
Berer Prachtentfaltung und Einbeziehung von Elemen- 
ten des Trrumphzuges (> Triumphus). 

3. Der Leichnam wurde auf einem Scheiterhaufen 
(> rogus) außerhalb der Stadt verbrannt, oft zusammen 
mit persönlichem Besitz und Gaben des TTrauergefolges 
(bes. Salben und > Weihrauch). Nach dem Anzünden 
des Feuers erklang ein letztes Mal die Totenklage. Nahe 
Angehörige sammelten nach dem Löschen der Glut die 
Reste des Leichenbrandes (ossilegium), deponierten sie 
mit Duftstoffen in einer Urne und setzten diese im Fa- 
miliengrab oder einem — columbarium bei. Zwei Toten- 
mähler, das silicemium am Tag der Beisetzung (häufig am 

Grab: Non. 48,3) und die cena novemdialis (nach den 
Totenopfern am neunten Tag), begrenzten die Zeit der 
familiären Reinigungsriten. Ebenfalls am neunten Tag 
veranstalteten vornehme Familien die Leichenspiele 
(bes. > Gladiatorenkämpfe, erstmals 264 v. Chr.). 

In aller Regel ist die B. Sache der Familie; viele klei- 
ne Leute (auch Sklaven) wurden Mitglied eines Begräb- 
nisvereins (collegium funeraticium), der ihnen funus und 
Grabstätte garantierte. In Ausnahmefällen übernahmen 
Gemeinden Ausrichtung und Kosten der B. für bes. ver- 
diente Bürger, in Rom auch für auswärtige Gesandte 
und Fürsten (> funus publicum). Seit augusteischer Zeit 
wurden öffentliche Begräbnisse mit Staatstrauer und 
— iustitium häufig für den Princeps und Mitglieder sei- 
ner Familie beschlossen. 

Die Christianisierung des Imperium brachte trotz 
grundlegender Veränderung der Jenseitsvorstellungen 
nur geringfügige Modifikationen in der äußeren Form 


der B. mit sich: Man versuchte, die Totenklage durch 
Psalmengesang zu ersetzen (Hier. epist. 108,29); anstelle 
der alten Totenopfer sollten am Grab nur noch Ölspen- 
den dargebracht werden (Prud. Liber Cathemerinon 
10,171) - im wesentlichen blieb das traditionelle Ritual 
erhalten. 

— Totenkult 


1 E.Reıner, Die rituelle Totenklage der Griechen, 1938 

2 M. ALEXIOU, The ritual lament in Greek tradition, 1974 
3). N. CoLDSTREAM, Geometric Greece, 1977, 349-350 

4 R.GARLAND, The Well-Ordered Corpse, in: BICS 36, 
1989, 1-15 5 W.K. PrITcHETT, The Greek State at War 4, 
1985, 94-259 6 C. W. CLAIRMONT, Patrios Nomos, 1983 
7 R. PARKER, Miasma, 1983, 35-41 8 A. D. Nock, Essays on 
Religion and the Ancient World, 1972, 277-307 9 L 
Morris, Death-Ritual and Social Structure in Class. 
Antiquity, 1992 10 J. M.C. Toyns£e, Death and Burial in 
the Roman World, 1971. 


M. ANDRONIKOS, Totenkult, 1968 * J. Arce, Funus 
Imperatorum, 1988 * H. BLÜMNER, Die röm. 
Privataltertümer, 1911, 482-511 * H. CHANTRAINE, 
»Doppel-B.en« röm. Kaiser, in: Historia 29, 1980, 71-85 * 
K.Horxıns, Death and Renewal, 1983, 201-256 * 
W.KIERDORF, Totenehrung im republikanischen Rom, in: 
Tod und Jenseits im Altertum, 1991, 71-87 * D. Kurtz, J. 
BOARDMAn, Thanatos, 1985 [Greek Burial Customs, 
1971] * J. Maurin, Funus et rites de séparation, in: Annali 
dell'Istituto universitario orientale di Napoli (archeologia e 
storia antica) 6, 1984, 191-208 * K. Reece (Hrsg.), Burial in 
the Roman World, 1977 * E. Ronne, Psyche, '°1925 * 
A.C. Rusun, Death and Burial in Christian Antiquity, 1941. 
W.K. 


Bestiarius s. Munera 


Beta-Gamma-Stil. Stilrichtung der griech. Ge- 
brauchsminuskel aus der frühen Palaiologenzeit, so be- 
nannt wegen der übergroßen Ausformung der Buch- 
staben Beta und Gamma; letztlich gehört der B. in den 
Bereich der — Fettaugen-Mode, wie aus einigen 
Schriftproben (u.a. aus dem Laurentianus Conventi 
Soppressi 627 und dem Vaticanus graecus 1899) eindeu- 
tig hervorgeht. Die im Grunde nicht zulässige, aber 
durchaus bequeme Bezeichnung als B.-G.-S. ist allg. 
noch sehr üblich; unter der Beta-Gamma-Gruppe lau- 
fen im übrigen viele Hss. klass. Autoren (z. B. Vaticanus 
graecus 64, J. 1270; Vat. gr. 110; Parisinus graecus 273 5) 
sowie Textzeugen byz. Schriftsteller (z.B. Oxon. Ba- 
rocci 131). Nach Wırson [1], der als erster von B.-G.-S. 
sprach, ist diese Schrift in der 2. H. des 13. bis zum Anf. 
des 14.]h. bezeugt. 

> Fettaugen-Mode 


1 N.G. WiLson, Nicaean and Palaeologan Hands: 
Introduction to a Discussion, in: La paleographie grecque et 
byzantine, 1977, 263-267, bes. 264-265 2 G. PRATO, I 
manoscritti greci dei secoli XIII e XIV: note paleografiche, 
in: Paleografia e codicologia greca, 1991, 131-149, bes. 132. 
G.D.G. 
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Beth Shearim. Ort in Untergalilaea. Mit der Umsied- 
lung des Patriarchen Jehuda ha-Nasi (ab ca. 175-217 
n. Chr.) wurde B. als Sitz des Sanhedrin und der rabbi- 
nischen Schule für kurze Zeit Zentrum des palästin. Ju- 
dentums, verlor allerdings nach der Verlegung des 
Patriarchats und seiner Institutionen nach Tiberias um 
die Mitte des 3.Jh. allmählich an Bedeutung. In Nach- 
folge des Rabbi Jehuda entwickelte sich B. im 3. und 
4.Jh. zur wichtigsten jüd. Begräbnisstätte Palaestinas, 
wovon die prachtvollen unterirdischen Grabanlagen 
zeugen. Mitte des 4.Jh. wurde der Ort entweder im 
Zusammenhang mit einer Revolte gegen Gallus, den 
Caesar des Ostens, oder durch ein Erdbeben zerstört. 
— Galilaea 


N. Avıcap, Beth She’arim 3, 1971 * M.GOODMAN, State 
and Society in Roman Galilee, A. D. 132-212, 1983 * 

B. Mazan, Beth She’arim 1, ?1957 * M. SCHWABE, 

B. LirsHrrtz, Beth She’arim 2, 1967 * G. STEMBERGER, Juden 
und Christen im HI. Land, 1987. J-P. 


Beth Shemesh. Die hebr. (1 Sam 6; 2 Kg 14,11) Be- 
zeichnung (»Haus der Sonne«) ist wahrscheinlich eine 
Anspielung auf die Verehrung des Sonnengottes (Jos 
19,41). Erhalten hat sich der Name in dem arab. Dorf 
“En Sems Quelle der Sonne«), das früher östl. des Tell 
er-Rumele (»der sandige Boden«) lag, mit dem das ant. 
B.S. zu identifizieren ist. 20 km westl. von Jerusalem, 
hatte B.S. eine verkehrsgeogr. bevorzugte Lage. Nach 
einer mittelbronzezeitlichen Besiedlung erlebte der Ort 
in der Spätbronzezeit mit der Kupferverarbeitung einen 
ersten interkulturellen Aufschwung durch Industrie 
und Handel, den die Funde unterschiedlicher Schriftsy- 
steme widerspiegeln. Reste eines byz. Klosters sind die 
letzten Besiedlungsspuren des ant. B.S. 


O. KerL, M. KÜCHLer, Orte und Landschaften der Bibel 2, 
1982, 805-817 * E. LIPÍNSKI, VT 23, 1973, 443—445- R.L. 


Bethania 

[1] (Bndovia; “Anänya, Neh 11,32, oder Bet “Aniyya, 
»Armenhausen«). Dorf am SO-Abhang des Ölberges, 15 
Stadien (Joh 11,18) oder 2 Meilen (Eus. On. 58) von 
Jerusalem (Siedlungsreste 5.Jh. v.— 14. Jh. n. Chr.). Ort 
der Salbung Jesu durch die Sünderin (Mk 14,3; Mt 26,6; 
Jo 12,1), Heimat von Maria und Marta und Ort der 
Auferweckung des Lazarus (Jo 11,1), daher spätant. 
Lazarion, h. al-“äzariya, »Lazarus(dorf)«. Ein. ihm 
zugeschriebenes Felskammergrab südöstl. des ant. Ortes 
ist schon vor 331 n.Chr. erwähnt (Eus. On. 58). 
Grabungen (1949-1953) führten südöstl. des Grabes auf 
eine dreischiffige Basilika [1] (erstmals belegt um 390 bei 
Hier. On. 59), die nach einem Erdbeben im 6.Jh. 13 m 
östl. der vorigen wiedererrichtet, im 12.Jh. renoviert 
und durch eine weitere Basilika über dem Grab ergänzt 
wurde. 1138-1187 bedeutende Benediktinerinnen-Ab- 
tei der niederlothringischen Dynastie. 


1].S. SALLER, Excavations at Bethany, 1957. 


W.F. ALBRIGHT, Excavations and Results at Tell el-Fül, 
AASO 4, 1922/23 [1924], 158-160 * G. KroLL, Auf den 
Spuren Jesu, '°1988, 278-287 * D. Prince, The Churches 
of the Crusader Kingdom of Jerusalem 1, 1993, 122-137. 
K.B. 


[2] B. oder Bethabara (»Haus des Übergangs«) war 
Taufort des Johannes östl. des Jordan (Jo 1,28; 3,26), 
bisher nicht identifiziert. 


F. M. AseL, Géographie de la Palestine I-II, 1933-38, Bd. 2, 
264f. K. SA. 


Bethel (hebr. bet-’el »Haus Els«). 
[1] Ort im Gebirge Ephraim, urspr. Name Lūz (Gn 


‚28,19; 35,6; 48,3; Jos 18,3; Ri 1,23) und mit h. bētīn 


identifiziert; 17 km nördl. von Jerusalem (vgl. Eus. On. 
40,20f.) an der Kreuzung der Straßen von Hebron nach 
Sichem und von Jericho zum Mittelmeer; mit einem 
bedeutenden Heiligtum verbunden, das einige wegen 
der Unterscheidung von der Stadt mit dem früheren 
Namen Lüz (in Gn 28,19; Jos 16,2) östlich in burg betin 
(mit röm.-byz. Resten) suchen. Die durch die neuzeit- 
liche Bebauung stark behinderten und überdies schlecht 
dokumentierten Grabungen (1927-1960) erweisen eine 
(nicht kontinuierliche) Besiedlung seit Anfang des 2. Jt. 
v.Chr. [1]. Ein Tempel wurde bislang nicht gefunden. 
Aus dem Namen schließen einige auf eine alte ka- 
naanäische Kultstätte (»Haus Els«), die durch die Heilig- 
tumsätiologie (Gn 28[10], 11-13a*, 16-19) israelitisiert 
und als Jahwe-Heiligtum legitimiert werde.. In jedem 
Fall verleiht diese »Gründung« durch Jakob, den Ep- 
onym des Volkes, der nach dem Zerfall des davidischen 
Reiches unter Jerobeam I. (1 Kg 12,26-33) zum kon- 
kurrierenden Reichsheiligtum des Nordreichs (Am 
7,10-13) erhobenen alten Kultstätte mit ihrem vom Kö- 
nig restaurierten Kult Dignität. Der in B. mit dem Ex- 
odusgott (vgl. ı Kg 12,28 mit Ex 32,4) Jahwe ver- 
bundene Jungstier (Nm 23,22; 24,8; Gn 49,24) steht 
ganz im Dienste einer Präsenztheologie. Erst Hosea 
greift im 8.Jh. das Stierbild als Exponent des Staatskultes 
an (s. vder Jungstier Samarias« [!], Hos 8,5a; 6b; 10,1-2; 
5*6a) und bedroht B. als Beth-Awän (Haus des Fre- 
vels/Unheils‘, 4,15; 5,8; 10,5), was auch in Jos 7,2, 
18,12, ı Sam 13,5 und 14,23 auf keinen anderen Ort als 
B. zu beziehen ist. Das Heiligtum überlebte offenbar 
den Untergang des Nordreiches 722 v.Chr. (2 Kg 
17,28). Der Bericht von seiner Zerstörung im Zusam- 
menhang der Kultreformen unter Josia von Juda um 622 
v.Chr. in 2 Kg 23,15-20 beruht weniger auf histor. Er- 
innerung als auf deuteronomistischer Programmatik. In 
achämenid. Zeit gehörte B. zur Provinz Juda. Unter den 
Seleukiden wurde die Stadt zur Festung ausgebaut (1 
Makk 9,50). Vespasian und Hadrian nutzten B. als Gar- 
nisonstadt. In byz. Zeit (die große Kirche dient heute als 
Moschee) dehnte sich B. nach Osten aus. Die arab. In- 
vasion beendete die Stadtgeschichte von B. 
[2] Gottesname, der wohl als Hypostasierung der Prä- 
senz — Els am Heiligtum zu deuten ist, so daß sich in 
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ihm der Aspekt des Anwohnens Els zu einer eigenen 
Gottheit verdichtet hat. Eine unmittelbare Verbindung 
des GN B. mit den > Baitylia ist nicht gegeben (s. auch 
die unterschiedene Terminologie in Sfire (KAI Nr. 223 
C 3, 7, 9f.: bty’Ihy, was sich hier auf die Vertragsstelen 
als »beseelte Steine« bezieht). Der Gott B. erscheint erst- 
mals im Vertrag Asarhaddons mit Baal von Tyrus (TUAT 
1, 158 IV 6; [2. 25]) 677 v.Chr. als Ba-ja-ti-ili neben 
A-na-ti-[Ba-ja-ti-ili] und anderen phöniz. u. assyr. Göt- 
tern. Philo Byblios erwähnt ihn unter den vier Söhnen 
von > Uranos und > Gea in der zweiten Göttergenera- 
tion als > Baitylos neben Elus (El), Dagon (> Dagan) 
und —> Atlas (Eus. Pr. Ev. 1,10,16). Seit dem 6.Jh. 
v.Chr. begegnet B. häufig als theophores Element in 
PN. Inschriftl. ist er vor allem in Nord-Syrien bis ins 
3.Jh. n.Chr. bezeugt. Während im AT lediglich Jer 
48,13 auf ihn (neben Kamosch) anspielt (Gn 31,13 und 
35,7 ist B. deutlich ON und wahrscheinlich verkürzte 
Schreibweise für bbyt ’L), berichten die Papyri aus der 
jüd. Militärkolonie > Elephantine von einem »Tempel 
Bethels« (neben denen für die Himmelskönigin und für 
Jahu) und kennen zahlreiche PN, die mit B. gebildet 
sind, sowie weitere Hypostasierungen wie Eschembe- 
thel #»Name/Anrufung B.s«), Anatbethel »Erscheinung 
B.s« [3. 160]) und vielleicht auch Herembethel (»Wei- 
hung B.s«; anders [4. 282-5]). 


1 W.F. ALsricHT, J. L. KeLso The Excavation of B., 1968 
2 S. PARPOLA, K. WATANABE, Neo-Assyrian Treaties, 1988 
3 H. Gese, Die Religionen Altsyriens, 1970 4 K.v.D. 
Toorn, Herem-Bethel and Elephantine Oath Procedure, 
ZATW 98, 1986, 282—285. 


Zu B. [1]: E.BLum, Die Komposition der Vätergesch., 
1984, 7-60 * Z. Karrar, Beth-El-Luz and Beth-Aven, in: 
Prophetie und gesch. Wirklichkeit, FS S. Herrmann, 1991, 
171-188 * N. Na’aman, Beth-Aven, Bethel and Early 
Israelite Sanctuaries, ZDPV 103, 1987, 13—21 " 

H. SPIECKERMANN, Juda unter Assur in der Sargonidenzeit, 
1982, bes. 112- 119 ° W.1.Toews, Monarchy and 
Religious Institutions in Israel under Jerobeam I, 1993. 
Zu B. [2]: M. KöckerT, Vätergott und 
Väterverheißungen, 1988, 78 f. (mit Lit.) * J. T. Mıik, Les 
papyrus aram&ens d’Hermoupolis, Biblica 48, 1967. M.K. 


Bethlehem A. FRÜHGESCHICHTE 
B. CHRISTLICH-BYZANTINISCHE ZEIT 


A. FRÜHGESCHICHTE 

(arab. bait-lahm; Bryri£en (NT); Bortàeey (LXX); 
BntA&po; Bn8heéun (Ios.); hebr. bet-leem »Haus des Bro- 
tes«); 8 km südl. von Jerusalem an der wichtigen Ver- 
kehrsverbindung Jerusalem-Hebron auf fruchtbarem 
Boden am Rande der Wüste gelegener Ort. Die Deu- 
tung des ON auf eine Göttin Lachama ist unwahrschein- 
lich [1]. Arch. seit der Eisenzeit nachgewiesen. B. war 
Heimat der Sippe Ephrat (1 Sam 17,12; Rt 1,2), aus der 
auch David stammt (1 Sam 17,5; 20,6, 28; Ps 132,6). Als 
bedeutsam hat sich die prophetische Verheißung Mi 
$,1-3 erwiesen, die einen künftigen Herrscher ankün- 


digt, der wie einst David aus diesem judäischen Land- 
städtchen kommen wird. Der aram. Targum deutet die- 
sen Herrscher aus B. als den Messias (vgl. Mt 2,2-6; Joh 
7,4044). 

Tust. Mart. apol. erwähnt erstmals eine Höhle als Ge- 
burtsort Jesu (dial. 78,6; vgl. Protev. Jak.; Orig. contra 
Celsum 1,51). In dieser Höhle wurde - vielleicht im 
Zusammenhang mit der Christenverfolgung unter De- 
cius — ein Adoniskult (> Adonis) etabliert (Hier. epist. 


58,3). 
1 E. LiPIŃSKI, VT 23, 1973, 443—445. 


G. KROLL, Auf den Spuren Jesu, '°1988 * O. KEEL, M. 
KÜCHLER, Orte und Landschaften der Bibel, 2, 1982, 
611-638. M.K. 


B. CHRISTLICH-BYZANTINISCHE ZEIT 

Inwieweit die Lokalisierung der Geburt Jesu in B. 
durch Mt 2,1-18 und Lk 2,1-20 nur der Erfüllung der 
messianischen Prophezeiung Michas (5,1) diente, ist 
nicht eindeutig zu klären. Erstmals um 150 n. Chr. wird 
eine Höhle bei B. als Geburtsort genannt. Mitte des 
3.Jh. ist B. als Wallfahrtsort belegt. Die Profanierung der 
Höhle durch eine Adonis-Kultstätte ist umstritten. Mit 
der Errichtung der Geburtsbasilika durch Kaiser Con- 
stantin entwickelte sich B. zu einem der zentralen 
christl. Wallfahrtsorte in Palästina. Ende des 4. Jh. grün- 
dete neben vielen anderen Hieronymus in B. sein Klo- 
ster. Wohl in der 2. H. des 5.Jh. erhielt die Geburtsba- 
silika ihre im wesentlichen bis heute erhaltene Gestalt. 
— Constantinus (Kaiser); Helena (Mutter des Con- 
stantinus) 


R.E. Brown, The Birth of the Messiah, 1985 * O. KEEL, 
M.KÜCHLer, Orte und Landschaften der Bibel 2, 1982, 
606-650. * G.Künneı, Die Konzilsdarstellungen in der 
Geburtskirche in B., in: BZ 86/87, 1993/94, 86-107 ° 

P. WELTEN, B. und die Klage um Adonis, in: ZDPV 99, 1983, 
189-203. J.P. 


Bethsaida (aram. bet sajdä, »Haus des Fanges« oder »der 
Beute«). Ort in der Gaulanitis (> Batanaia) am See Ge- 
nezareth (in der h. Ebene el-ibteha) östl. der Einmün- 
dung des Jordan; vom Tetrarchen > Herodes Philippus 
3 v.Chr. zur Stadt ausgebaut und nach Augustus’ Toch- 
ter Iulias genannt (Ios. ant. 18,2,1; bell. 2,9,1; wohl nur 
das 2 km landeinwärts gelegene h. et-tell), doch in allen 
vier Evangelien weiter mit aram. Namen erwähnt (wohl 
nur die Fischersiedlung am See, h. hirbet el-’arag). B./Iu- 
lias wurde aber wohl wenig später wieder umbenannt, 
da Augustus seine Tochter wegen ihres Lebenswandels 
verbannt hatte. Der Ort wurde von Nero dem Kö- 
nigreich — Herodes Agrippas II. zugeteilt (Ios. ant. 
20,8,4; bell. 2,13,2), wohl im 7. Jh. zerstört, gelegentlich 
von Beduinen wiederbesiedelt. 


H. W. HERTZBERG, s. v. B., RGG? 1, 1957, 1098 * M.S. 
EnsLin, s$. v. B., Biblisch-Histor. HWB 1, 1976, 234 ° 

C. Korr, Die heiligen Stätten der Evangelien, 1959, 
230-243 * D. Barmi, Liber annus 10, 1959/60, 120-146 * 
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J. O'Hara, Scripture 15, 1963, 24-27 * G. KROLL, 
Auf den Spuren Jesu, '°1988, 282-284. C.C. 


Betriacum. Vicus (»Dorfsiedlungs; Tac. hist. 2,23: Be- 
driacum; luv. 2,106: Bebriacum) in der Transpadana, etwas 
westl. vom Ollius, wo oberhalb der Clasis einmündet, 
an der via Postumia (zw. Cremona und Mantua), bei 
Calvatone (Prov. Cremona). 69 n.Chr. fanden hier 
zwei Schlachten statt, zw. Otho und Vitellius bzw. Vi- 
tellius und Antonius Primus (Vespasianus). Arch. Funde: 
Mz., Terra sigillata, sonstige Keramik, Amphoren. 


G.M. Faccnhint, Calvatone romana, in: Acme 13, 1991 * 
A.M. Rossi ALDROVAnDI, Le operazioni militari lungo il 
Po nel 69 d.C., 1983 * P.L. Tozzı, Storia Padana antica, 
1972. G. SU. 


Bett s. Kline 


Bettelei, Bettler. Das Phänomen der Bettelei 
(ntwxeia, ptöcheia, lat. mendicitas, selten mendicatio) findet 
sich in der Ant. nur sporadisch dokumentiert und kaum 
ökonomisch oder gesellschaftlich analysiert. In der Re- 
gel verschwindet B. zudem hinter einer undifferenzier- 
ten Begrifflichkeit und Konzeption von > Armut. Nur 
selten läßt sich B. daher als bitterste und zudem sozial 
stigmatisierte Form der Armut klar fassen. Doch ist klar, 
daß Zeitgenossen das entscheidende Merkmal der B. 
bewußt war: das vollständige Ausgeliefertsein einer in- 
dividuellen Person bzw. einer Familie vom Ermessen 
und der Unterstützung anderer angesichts eigener Mit- 
tellosigkeit und des Fehlens einer minimalen Lebens- 


. grundlage in Form von meist kleinbäuerlicher oder 


handwerklicher Arbeit. B. bezeichnet also eine kon- 
krete Existenz- und Erwerbsweise, der Begriff dient da- 
neben aber auch oft zur Kennzeichnung extremer Ar- 
mut. 

Bereits Homer beschreibt im Rahmen der Erzählung 
der Rückkehr des Odysseus nach Ithaka das soziale Phä- 
nomen der B. und bietet den einschlägigen griech. Be- 
griff, mtwxög, ptöchös (daneben auch öextng, dektes, Od. 
4,248, und rpoixtng, proiktös, 17,352; 449), der als Bit- 
tender und Bettler, zudem auch als Vagabundierender 
(oAnnov, alemön, 19,74; 17,376; später: eAtitng, aletzs) 
gekennzeichnet wird. Ökonomische und soziale Dif- 
ferenzierung spiegeln sich im rıwxög, der auch Gele- 
genheitsarbeiten annimmt (18,7), als Seßhafter in der 
lokalen Gesellschaft integriert (18,1ff.), in Stadt und 
Land aktiv ist (17,10ff.) oder als Heimatloser und Frem- 
der herumzieht. Heimat-, Wohnsitz- und Besitzlosig- 
keit galten zusammen mit Fremdheit, Hunger und Not 
als Kennzeichen des B.s. 

Auf eine weite Verbreitung der B. in der archa. Welt 
verweisen Hesiod und Tyrtaios. Als zwangsläufiges Los 
des Arbeitsscheuen verkörpert sie für Hesiod das Ab- 
gleiten aus der hart erarbeiteten Subsistenz und Armut 
des Kleinbauern (erg. 299ff.; 395 ff.; 496f.), während 
Tyrtaios (10,3 West) sie als Konsequenz des Verlustes 
von Vaterland, Stadt und Landlos in Folge von Bürger- 





krieg und Verbannung beklagt und B. mit völliger Zer- 
störung der eigenen sozialen und ökonomischen Exi- 
stenz und Identität gleichsetzt. Bevölkerungswachstum, 
Agrarkrise und Schuldknechtschaft (vgl. Sol. 3,23-25) 
sowie — Staseis dürften in großem Maßstab B. ver- 
ursacht haben. Die präzisen Zusammenhänge zwischen 
demographischen und wirtschaftlichen Prozessen und 
der Zunahme von B. lassen sich aber wie in anderen 
Epochen mangels Quellen kaum belegen. 

Wenig zahlreich sind Belege für B. in der klass. Zeit, 
doch lassen Äußerungen von Aristoph. (Plut. 535 ff.) 
mit detailreicher Schilderung einer Bettlerexistenz eine 
gewisse Kanonisierung zugleich die allg. Wahrneh- 
mung und Verbreitung von B. und ihrer äußeren Merk- 
male (spezielle Kopfbedeckung, Bettelstab etc.) selbst 
im prosperierenden Athen erkennen; eine Komödie 
Ptochoi des Chionides ist verloren (Athen. 3,119e u.ö.). 
Nicht zuletzt die Vertreter der freiwilligen B., die Ky- 
niker (> Kynische Schule), vermochten später auf diese 
Attribute zurückzugreifen und sie weiter zu populari- 
sieren. Auch in der polit. Theorie Platons (rep. ssod- 
552e) spielt B. unter den sozial und polit. relevanten 
Folgen der Oligarchie eine markante Rolle. Platons Äu- 
Berungen spiegeln zugleich die allgemeingriech., mo- 
ralisch konnotierte Verachtung von B. als eines selbst- 
verantworteten, auf eigener Untätigkeit beruhenden 
Schicksals (Thuk. 2,40,1). Wachsende innenpolit. Span- 
nungen und wirtschaftliche Probleme, die rapide Zu- 
nahme des Söldnerwesens machen einen generellen An- 
stieg der B. im 4. Jh. wahrscheinlich (Isokr. or. 7,8 3); für 
die folgenden Jh. fehlen Zeugnisse. 

Das (einzige) lat. Wort für B., mendicus, bezeichnet 
(ähnlich pauper, vgl. Cic. fin. 5,84) oft nur den extrem 
Armen, während mendicare immer Betteln meint. Das 
Wortfeld ist in der republikanischen Lit. aber selten und 
erlaubt keine Rückschlüsse auf die histor. Realität. Ver- 
armungsprozesse als Folge ständiger Kriegführung, das 
rapide Wachstum der Stadt Rom etc. legen bereits so- 
ziale Zustände nahe, wie sie Autoren des frühen Princi- 
pats dokumentieren, die B. als alltägliche Erscheinung in 
Rom schildern (Hor. epist. 1,17,48ff.; Sen. de vita beata 
25,1; Mart. 4,53; 10,5; 12,32; luv. 3,13 fE; 4,117; 5, 6ff.; 
14,299ff.). So lassen sich Strukturen von B. ansatzweise 
fassen: etwa B.-Kolonien wie auf der Sulpicius-Brücke 
(Sen. de vita beata 25,1; vgl. Iuv. 5,6ff.) oder bei Aricia 
an der Via Appia (luv. 4,117f.) und generell das Auf- 
treten von B. an belebten Orten und Wegen. 

Erst die spätant. Quellen, vor allem die Kirchenväter, 
schenken Obdachlosen und B. und deren erbarmungs- 
würdigen Lebensbedingungen mehr Aufmerksamkeit 
(Greg. Naz. or. 14,16f.). Alte, Kranke, Behinderte, 
Witwen und Waisen werden als die Gruppen erkannt, 
die auf B. angewiesen sind. Erstmals wird Notleidenden 
nun nicht nur individuelle Wohltätigkeit (> Almosen), 
sondern institutionell Unterstützung gewährt: Kirchen 
und Klöster widmen sich vor allem Witwen, Waisen, 
Armen und Bettlern, die registriert und regelmäßig un- 
terstützt werden können. Kircheneingänge u.ä. werden 
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neben Marktplätzen zu bevorzugten Aufenthaltsorten 
von B. Auch die Gesetzgebung nimmt sich der B. an: 
Iustinian verbot gesunden und arbeitsfähigen Männern 
das Betteln (Cod.Iust. 11,26,1) und bezeugt die Attrak- 
tivität (und Ordnungsbedürftigkeit) von B. in der 
Hauptstadt. Auf dem Land ziehen Klöster B., oft durch 
Mißernten und Hungersnöte entwurzelte Bauern, an. 
Trotz steter Propagierung christl. caritas bleibt die Ver- 
achtung der B. aber bestehen (loh. Chrys. hom. in Mt 
48,6f.). 

-> Almosen; Armut; Witwen; Waisen 


1 H.Borkzstein, Wohltätigkeit und Armenpflege im 
vorchrist. Alt., 1939, 202-210, 339f. 2 A.R. HANDS, 
Charities and Social Aid in Greece and Rome, 1968, 
62-68, 78f. 3 H.Kıort, Gedanken zum Ptochös, in: 

I. Weier (Hrsg.), Soziale Randgruppen und Außenseiter 
im Alt., 1988, 81-106 4 J.-U. Krause, Witwen und Waisen 
im röm. Reich II: Wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Stellung von Witwen, 1994, 161-173 5 E.PATLAGEAN, 
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A. FORSCHUNGSGEGENSTAND UND METHODE 

Gegenstand der B.s-Geschichte ist die Beschreibung 
und Erklärung von Strukturen und Entwicklungen von 
(ant.) B. in ihrem Verhältnis zum Lebensraum. Ausge- 
hend von qualitativ und/oder quantitativ auswertbaren, 
aber nicht unproblematischen ant. Zeugnissen sowie 
unter Berücksichtigung moderner Modellsterbetafeln 
und ethnologischen Vergleichmaterials hat die B.s-Ge- 
schichte der Ant. bislang vor allem die ant. Sicht der 
B.s-Entwicklung, die zahlenmäßige Größe der ant. B. 
(zu einem bestimmten Zeitpunkt oder in einem be- 
stimmten Zeitraum), die Alters- und Geschlechtsstruk- 
turen ant. B. sowie bestimmte Determinanten der B.s- 
Entwicklung wie Lebenserwartung, Heiratsverhalten, 
Fertilität und Migration untersucht, Sie greift dabei auf 
die Erkenntnisse von Nachbarwissenschaften wie der 
histor. Demographie anderer Epochen, der Archäolo- 
gie, Anthropologie, Kulturgeographie und von althis- 
tor. Teildisziplinen wie der Sozial-, Ernährungs-, Wirt- 
schafts- und Medizingesch. sowie der Epigraphik und 
der Papyrologie zurück. Dabei wird bedacht, daß es na- 
türliche, unbeeinflußbare sowie beeinflußbare Deter- 
minanten der B.s-Entwicklung gibt und daß die mitein- 
ander vernetzten Determinanten zugleich Ursache und 
Folge einer solchen Entwicklung sein können. 

B. ZEUGNISSE 

Die Auswertung der verschiedenen Arten bevölke- 
rungsgesch. Zeugnisse steht vor grundsätzlichen wie 


auch für die Disziplin spezifischen Problemen: Über- 
lieferungsausfall und -zufall stellen zunächst die Frage 
nach der Repräsentativität des vorhandenen Materials. 
Weiterhin ist zu beachten, daß die uns erhaltenen Zeug- 
nisse nur selten zu primär bevölkerungsstatistischen, 
vielmehr in erster Linie zu fiskalischen juristischen, mil., 
administrativen und wirtschaftsorganisatorischen Zwe- 
cken erstellt wurden. Das überlieferte Zahlenmaterial ist 
zugleich auf seine Verläßlichkeit bzw. mögliche Topos- 
haftigkeit hin zu untersuchen. Dies gilt in bes. Maße für 
die lit. Überlieferung, die häufig genug in sich wider- 
sprüchlich, stereotyp oder zufällig und zugleich von der 
Erzähl- oder Überlieferungsabsicht des Autors abhängig 
ist. Rechtsquellen halten wenige Informationen (etwa 
zum Rechts- und Handlungsfähigkeitsalter von Perso- 
nen) bereit, bilden als praeskriptive Zeugnisse jedoch 
nicht Wirklichkeit ab, sondern versuchen sie zu bestim- 
men oder zu beeinflussen. Forschungsgesch. bedeutsam 
wurde bes. ein Ulpian-Fragment (Dig. 35,2,68 pr.), das 
die ant. Berechnung von zu erwartender Erbschaftssteu- 
er betrifft; dabei soll damals bei einem Lebensalter von 
20-24 Jahren eine weitere Lebenserwartung von 28, bei 
einem Alter von 25-29 Jahren eine solche von 25 Jahren 
unterstellt worden sein. Die aufgrund der von Ulpian 
gegebenen Zahlen erstellte Sterbetafel [10;11] ist auf 
methodische Kritik gestoßen [26. 13-15], doch sind die 
Übereinstimmungen mit den ägypt. Haushaltsdeklara- 
tionen und modernen Modellsterbetafeln so weitrei- 
chend, daß ihre Worte der ant. Realität nahekommen 
dürften. Inschr. (vor allem Grabinschr.) liefern eine Fül- 
le von bevökerungssgesch. interessanten Daten, bieten 
aber kein statistisch zuverlässiges »Sample«, da sie Infor- 
mationen nur zu der von ihnen verfaßten, nicht jedoch 
zu den damals tatsächlich existierenden B. bereithalten. 
Auswertungsprobleme ergeben sich vor allem aufgrund 
alters-, schicht- und geschlechtsspezifischer sowie 
geogr. (regional, Stadt-Land) und zeitlicher Verzerrun- 
gen im Datenmaterial [26. 15-18; 14; 21. 5-19] sowie 
der Ungenauigkeit von Altersangaben (bedingt durch 
Auf- und Abrundung, Übertreibung, Unkenntnis und 
geringes Interesse an Exaktheit) [8. 79-93]. Arch.-to- 
pograph. Beobachtungen (Siediungsareale und Terri- 
toriumsgrößen als Versorgungsbasis, Größe des Kanali- 
sationsnetzes, Sitzkapazität von Theatern u.a. mehr) er- 
lauben nur ganz bedingt Schlüsse auf B.s-Größen, weil 
nur selten flächendeckende Surveys möglich sind und 
die Wohnbebauung und die Zahl der Bewohner nicht 
befriedigend rekonstruiert werden können. Die Zuver- 
lässigkeit des anthropologischen Materials (vor allem 
von Skelettbefunden) ist für die Ziele der B.s-Geschich- 
te durch seinen geringen Umfang, die mangelnde alters- 
und geschlechtsspezifische Repräsentativität, den Er- 
haltungsgrad der Knochen und die aus ihm resultierende 
Variabilität der bestimmenden Alters- und Geschlechts- 
merkmale eingeschränkt [26. 18-19; 21. 41-58]. Daten 
auf Papyrus aus Ägypten (etwa auf Steuerquittungen 
und vor allem in Haushaltsdeklarationen, eingereicht 
beim alle 14 Jahre stattfindenden Provinzialcensus [1] 
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bieten, trotz ihrer regionalen Spezifität und des Um- 
standes, daß bestimmte Personengruppen über- bzw. 
unterrepräsentiert sind, wohl das beste ant. demogra- 
phische Material, allerdings allein auch keine hinrei- 
chend zuverlässige Grundlage für die Erstellung etwa 
einer Alterspyramide [26. 19-20; 18. 16-17]. In den 
letzten Jahren sind zunehmend modellhafte Sterbetafeln 
bedeutsam geworden, die, ausgehend von modernen 
Vorbildern, auf der Basis demographisch-mathemati- 
scher Prämissen erstellt wurden [6]. Dabei wird gefor- 
dert, mit ihrer Hilfe den Aussagewert des ant. Materials 
zu bestimmen [21. 67-90]. 

C. ANTIKE SICHT DER BEVÖLKERUNGS- 

ENTWICKLUNG 

Nur sehr begrenzt mit den modernen Überlegungen 
zur Regulation, Manipulation und Bewertung von B.s- 
Quantität und -Qualität vergleichbar ist das demogra- 
phische Bewußtsein der Antike. Immerhin gab es schon 
damals sowohl gesetzliche Maßnahmen als auch Denk- 
modelle zur Regulation eines (z.T. nur schichtenspe- 
zifischen) B.s-Überschusses bzw. -Defizits. Auch der 
Zusammenhang von Populationsgröße und Geburten- 
kontrolle wurde klar erkannt. Die philos. Konzepte 
etwa von Platon oder Aristoteles und die bevölke- 
rungsspolit. Maßnahmen von Gesetzgebern wie Au- 
gustus orientieren sich in erster Linie an der utilitas publi- 
ca, d.h. sie haben die demographische, polit. und/oder 
»moralische« Stabilität, die wirtschaftliche Prosperität 
und die Stärkung der mil. Stärke eines Gemeinwesens 
zum Ziel. 

D. BEVÖLKERUNGSSTATISTIK 

a) Amtliche Erhebungen zur Feststellung der Zahl 
der wehrfähigen Bürger und der Steuerkraft sowie zur 
Festlegung oder Abgrenzung der Bürgerschaft und des 
Kreises von Empfangsberechtigten öffentlicher oder 
privater Versorgungsleistungen und Geschenke gehör- 
ten auch in der Ant. zur politischen Praxis. So wurden 
etwa im Athen der klassischen Zeit von den > Phratrien 
eine Geburts- und Adoptionsmatrikel von Bürgerkin- 
dern, von den Demen die Bürgerliste des Demos und 
ein Verzeichnis der zur Volksversammlung zugelassenen 
Demenmitgliedern, von der Polis zentral der katá- 
Aoyog (katälogos) der Wehrpflichtigen geführt, aus dem 
hell. und röm. Ägypten besitzen wir zahlreiche Besitz- 
und Personenstandsanzeigen, wir kennen ferner aus 
Rom die Pflicht zur Deklarierung von Geburten und 
Sterbefällen (acta urbis}, das Verfahren und auch Daten 
der > Censusqualifikation sowie des ägyptischen Pro- 
vinzialcensus und der diokletianischen Steuerreform 
mit der Neuveranlagung im ı5-jährigen Zyklus. Erhal- 
ten ist jedoch nur eine geringe Zahl solcher Aufstellun- 
gen, und jede für sich besitzt ihre eigenen überliefe- 
rungsspezifischen und histor. Probleme, wie etwa die 
Erklärungsversuche zum »Sprung« in den röm. Census- 
zahlen von 70/69 v.Chr. (letzter republikanischer 
Census) und 28 v.Chr. (Census unter Augustus) be- 
weisen. 


b) Es verwundert nach dem bisher Gesagten nicht 
mehr, daß moderne B.s-Berechnungen trotz des Zu- 
griffs auf solche Verzeichnisse und auf ant. Angaben zur 
Größe von Siedlungsarealen, zum Ausmaß von Nah- 
rungsmittelproduktion, -beschaffung und -konsum so- 
wie zu Mannschaftsstärken und Frumentar- und Do- 
nativempfängerkreisen und trotz ihrer Koppelung mit 
epigraphischem, arch. und modernem statistischem 
Material nicht mehr als grobe Schätzungen und demo- 
graphische Anhaltspunkte sein können. Nicht umsonst 
schwanken denn auch etwa Berechnungen der Zahl 
männlicher erwachsener Bürger im Athen des späten 
4.Jh. v.Chr. zwischen 21000 und mindestens 30000 
[13. 91-95], der Bewohner des augusteischen Rom 
zwischen 750000 und 2 Millionen ([16. 448-457]; wei- 
tere B.s-Schätzungen: [2; 23; 14.50-107; 5; 7. 2597 
287]). 

c) B.s-Wachstum und -Verluste: Für Griechenland 
wird allg. ein deutlicher B.s-Zuwachs in archa. Zeit 
postuliert, und es hat den Anschein, als ob es insgesamt 
zumindest bis ins 4. Jh. v.Chr. immer noch als übervöl- 
kert zu gelten hat, wobei sich die B.s-Zunahme in den 
Gebieten des Westens und Nordens und die Stagnation 
und der B.s-Rückgang in den eigentlichen Polisgebie- 
ten einigermaßen kompensiert haben dürften. Durch 
die Censuslisten erweist sich, daß die Zahlen der röm. 
Bürger bis zum Ende der republikanischen Zeit deutlich 
anstiegen, wobei dieser Anstieg allerdings vor allem 
»künstlich«, durch die zunehmende Gewährung des 
Bürgerrechtes an Nicht-Römer und Freigelassene, er- 
zielt wurde. - Es sind kaum mehr als allg. Überlegun- 
gen, die vermuten lassen, daß, bei allen regionalen 
Schwankungen, die B. des Imperium Romanum in den 
ersten beiden Jh. der Kaiserzeit in einem labilen Gleich- 
gewicht von Geburten und Todesfällen, Einbürgerun- 
gen und Verlusten durch Kriege und Epidemien gestan- 
den hat; einen geringen, aber dennoch erkennbaren 
B.s-Zuwachs hat man dabei für die vor der röm. Ero- 
berung eher dünn besiedelten westl. Prov. postuliert 
[22. 49, 57], einen ebensolchen auch für Ägypten bis zur 
»Pest«- (Pocken?-)Epidemie von 165/66 n.Chr. [1. 
173-178]). — Die These, B.s-Schwund und Men- 
schenmangel aufgrund von Kriegsverlusten, Seuchen 
etc. seien für die Krise des 3.Jh. in entscheidenem Maße 
ursächlich gewesen [3], ist zu Recht zurückgewiesen 
worden, doch bleibt zu fragen, ob eine regressive B.s- 
Entwicklung (zumindest in Teilen des Reiches) nicht 
zumindest Kennzeichen (und Determinante) dieser 
»Krise« gewesen sein kann [30]. Weder Sklavenmangel 
noch ein allg. B.s-Rückgang können als Beleg für einen 
stetigen Niedergang der röm. Wirtschaft vom 3.-5.Jh. 
n. Chr. dienen, wie erst jüngst wieder betont worden ist: 
Sowohl die Schrumpfung der Städte als auch der Rück- 
gang des bebauten Landes können ebensogut mit 
Strukturveränderungen im Siedlungs- und Landwirt- 
schaftsbereich erklärt werden [19. 64, 182]. 
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E. DEMOGRAPHISCHE FAKTOREN 

Befinden sich datengestützte Unt. für Griechenland 
noch in den Anfängen (vgl. aber [24; 12]), so gilt dies 
nicht für die röm. Welt. ı. Trotz der allen ant. Zeugnis- 
sen bzw. ihren modernen Bearbeitungen innewohnen- 
den Unsicherheiten kann kein Zweifel daran bestehen, 
daß vor allem aufgrund hoher Säuglings- und Kinder- 
sterblichkeit die durchschnittliche Lebenserwartung 
ant. Menschen bei der Geburt nicht mehr als 20-30 Jah- 
re betragen haben kann. Als Hauptursachen für die ho- 
hen Sterblichkeitsraten werden epidemische Krankhei- 
ten oder/sowie falsche und ungenügende Ernährung 
angesehen. — 2. Das Alter einer Person bei ihrer (ersten) 
Heirat bestimmt die Zeitspanne ehelicher, legitimer 
Fertilität (die die weit überwiegende Form ant. Fertilität 
gewesen ist), ist zugleich aber auch, zusammen mit 
Mortalität und Fertilität, bedeutsam für die Re- 
konstruktion von Familienzyklen und Haushaltszusam- 
mensetungen. Fehlen im Bereich der griech. Geschich- 
te demographisch zuverlässige Unt. bis heute, so hatten 
Auswertungen von (vorchristl.-) röm. Inschr., die das 
Heiratsalter errechnen lassen, ein durchschnittliches 
Heiratsalter bei Frauen von 15 und bei Männern von 
23-24 Jahren nahegelegt [15]. Neuerdings hat man ver- 
sucht, aus dem Wechsel von Inschriftendedikanten (von 
Eltern und älteren Verwandten auf Ehepartner und Kin- 
der) Rückschlüsse auf das Heiratsalter zu ziehen: Auf 
der Basis der dadurch deutlich erweiterten und auch 
regional spezifizierten Zeugnismenge hat man für 
Nichtoberschichtangehörige ein etwas höheres Hei- 
ratsalter von Frau und Mann (»late teens« bzw. Ende 20) 
postuliert [25; 27]; allerdings sind gegen dieses Verfah- 
ren bzw. seine Ergebnisse methodische Bedenken er- 
hoben worden ([18. 28-29; 20; 9. 205] vgl. aber [26. 25- 
41]). — 3. Eine größere Zahl von Ehen in der röm. Ant. 
wurde durch den Tod des Mannes als den der Frau been- 
det, oft zu einem Zeitpunkt, als die Ehefrau noch jung 
war und kleine Kinder hatte. Bei allen Hinweisen auf 
eine Wiederheirat sowohl von Witwern als auch von 
Witwen (die durch Gesetze, etwa zur Zeit des Augustus, 
ja zuweilen auch gefordert wurde), sprechen unsere 
Zeugnisse doch dafür, daß ältere (über 30-35 Jahre) und 
unvermögende Witwen sowie solche mit Kindern nur 
geringe Chancen auf Wiederheirat besaßen [8]. — 4- 
Demographische Berechnungen haben ergeben, daß in 
der Antike zur Sicherung eines B.s-Gleichgewichtes 
ohne Zuzug von außen bei einer durchschnittlichen Le- 
benserwartung von ca. 25 Jahren jede Frau im gebär- 
fähigen Alter durchschnittlich fünf Kinder zur Welt hät- 
te bringen müssen; ein nur geringfügiges Unterschrei- 
ten dieses Wertes hätte weitreichende Folgen für die 
Entwicklung einer B. gehabt [26. 27; 21. 86-88]. Ein 
frühes Heiratsalter von Frauen zog in der Ant. eine re- 
lativ hohe weibliche Fertilität zu einem frühen Zeit- 
punkt nach sich; das Fertilitätsniveau insgesamt wurde 
dagegen durch die »Beschränkung« der Wiederheirat 
gesenkt. Die geringe durchschnittliche Lebenserwar- 
tung ant. Menschen und das relativ hohe Heiratsalter 


von Männern (bzw. der Altersunterschied von Mann 
und Frau bei ihrer Eheschließung) sind nicht nur be- 
deutsam für die Rekonstruktion von Familienzyklen 
und Haushaltszusammensetzungen, sondern auch für 
die Bewertung des Verhältnisses von Haushaltungsvor- 
stand und den seiner »Gewalt« unterworfenen Per- 
sonen. U.a. mit demographischen Modellen lassen sich 
etwa das ältere irreführende Bild vom Generationskon- 
flikt zwischen dem autoritären und alles bestimmenden 
pater familias und seinen (erwachsenen) Kindern korri- 
gieren und neue Einsichten in familiäre Beziehungsge- 
flechte und Vermögenssicherungsstrategien gewinnen 
[26]. - s. Im Bereich der Forsch. zur Migration, dem 
neben Mortalität und Fertilität wichtigsten demogra- 
phischen Faktor, steht die Althistorie erst am Anfang. 
Bei ant. zielgerichteten Wohnsitzveränderungen über 
Grenzen (einer Gemeinde, einer Region, einer Prov., 
eines Staates) hinweg stellen sich die Fragen nach a) den 
Motiven der Migranten sowie Ursachen und Anlässen 
ihrer Wanderung, b) dem Vorgang selbst und c) seinen 
Folgen (für die Migranten und die sie abgebenden bzw. 
aufnehmenden B.). »Klassische« Studien dieser Art sind 
zur »griech. Kolonisation«, zur ägypt. Binnenwande- 
rung [4; 1. 160-169], zu den »Griechen in Persien«, zur 
Siedlungspolitik Alexanders und seiner Nachfolger, zur 
regionalen Mobilität im kaiserzeitlichen Gallien [31] 
oder etwa zu bestimmten Gruppen von Deportierten 
vorgelegt worden, allerdings häufig ohne Einordnung 
in demographische Zusammenhänge. Aufs ganze gese- 
hen hatten in der Ant. wohl eher Migrationen über kür- 
zere Entfernungen Auswirkungen auf das demogra- 
phische Profil ant. B., bedingt nicht zuletzt durch die 
relative Immobilität einer vornehmlich agrarisch täti- 
gen Bevölkerung: [29. 33]. 
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gesch. in der röm. Kaiserzeit, 1990, 25-162 
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F. ALTER ORIENT 

Auch in den altoriental. Quellen finden sich Anga- 
ben über Bevölkerungszahlen in der Regel im Zusam- 
menhang mit administrativen Zwecken (Abgaben, 
Konskription usw.). Sie erfassen daher nur Teile der je- 
weiligen Bevölkerung. Für Mesopotamien sowie für 
Ägypten hat man versucht, die Einwohnerzahl von 
dörflichen und städtischen Siedlungen auf der Basis ih- 
rer flächenmäßigen Ausdehnung und der Bebauungs- 
bzw. Bewohnungsdichte (oft auf moderne ethnologi- 
sche Daten gestützt) zu bestimmen. Das hat zu stark 
divergierenden Ergebnissen geführt, die zw. 100, 200, 
250 bis zu 1200 Einwohner/ha schwanken [1.85 £.; 
2. 269; 3]. Wenn — und dies geschieht verschiedentlich- 
diese Bevölkerungsdichte für die gesamte Siedlungsflä- 
che einer städtischen Siedlung zugrunde gelegt wird, 
ergeben sich Einwohnerzahlen, die weit über das hin- 
ausgehen, was das Einzugsgebiet einer solchen Siedlung 
zu versorgen imstande war. Denn die Versorgung der 
Bevölkerung beruhte grundsätzlich auf den Erträgen des 
von ihr bewohnten Gebietes. Umfangreiche Getrei- 
delieferungen aus anderen Gebieten - wie im Falle von 
Athen, Rom und Byzanz - hat es nur in Ausnahmefällen 
gegeben. Für das landwirtschaftlich intensiv bewirt- 
schaftete südliche Mesopotamien lassen sich aufgrund 
von Siedlungssurveys klar abgrenzbare regionale Ein- 
heiten bestimmen. Urkunden vom Ende des 3. und frü- 
hen 2. Jt. enthalten präzise Daten über Erträge (maximal 
715 kg Gerste/ha) und dietarische Mindestbedürfnisse 
(ca. ı kg Gerste pro Tag für einen erwachsenen Mann). 
Auf dieser Basis lassen sich — unter Außerachtlassen von 
nicht nutzbaren Flächen — Maximaldaten für Emteer- 
träge eines bestimmten Gebietes und der damit ernähr- 
baren Menschen (nach Abzug der für Saatgut und Vieh- 
futter zurückbehaltenen Mengen) errechnen — ca. 
25000 Menschen im ca. 310 km? großen Gebiet von 
Uruk [4]. 

1 R.McC. Apams, Heartland of Cities, 1981, 2 B. KEMP, 

Ancient Egypt, 1989 3 N. PosrcaTtE, How Many 

Sumerians per Hectar?, Cambridge Archaeological Journey 
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1994, 251-254 (mit Lit.). J-RE. 
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Bewässerung I. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
II. GRIECHENLAND UND ROM 


1. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Bewässerung meint die künstliche Zufuhr von Was- 
ser auf Feldflächen zur Ermöglichung bzw. Intensivie- 
rung des Pflanzenwuchses. Sie unterstützt den Anbau in 
Gebieten des Regenfeldbaus (nachweislich bereits im 5. 
Jt.v.Chr. in Westiran), hat ihre bes. Bed. jedoch dort, 
wo sie Gebiete erst nutzbar macht, die nie von genü- 
gend Regen erreicht werden, wie das Niltal sowie die 
mittleren bis unteren Bereiche von Euphrat und Tigris. 
Bei der B. wird meist die ganze zu bewässernde Fläche 
durch Überstauung unter Wasser gesetzt, so daß nicht 
nur der Boden durchfeuchtet, sondern auch der Grund- 
wasserspiegel erhöht wird. Grundlage der B. sind neben 
den großen Flüssen auch Quellen und Bergbäche. 
Wichtig ist die Abführung des überschüssigen Wassers, 
um die Salze zu entfernen, die sich im Stauwasser durch 
die Verdunstung anreichern und ohne Abführung auf 
der Oberfläche verbleiben würden. Neben der Stau-B. 
wird aus Rückhaltebecken und Brunnen sowie aus 
Flüssen ganzjährig Wasser zur B. der Gartenflächen ein- 
gesetzt. 

A. VORDERER ORIENT 

Neben der Hang-B., bei der in bergigen Gebieten 
Wasser der Bergbäche aus parallel zum Hang verlaufen- 
den Kanäle die Hangflächen berieselt, ist für den Vor- 
deren Orient die B. mit Hilfe weitreichender Kanalsy- 
steme (> Kanal) charakteristisch. Das dabei verwandte 
»dendritische« Muster, bei dem das Wasser über immer 
kleinere Kanäle auf die Felder geleitet wird, birgt die 
Gefahr der Versalzung des Bodens, da es auf möglichst 
vollständige Nutzung des Wassers angelegt ist. Eine Ent- 
wässerung wäre nur durch ein komplementäres System 
von Kanälen erreichbar, worauf keine Hinweise exi- 
stieren. Die Versalzung ist daher eines der größten Pro- 
bleme im Vorderen Orient, insbesondere für Babylo- 
nien. Eine Besonderheit im anatolisch-iran. Raum stellt 
die B. mit Hilfe sog. Qanate dar, die in einem Berghang 
eine wasserführende Schicht angezapfen, das Wasser in 
einem unterirdischen Kanal bis weit in die Ebene führen 
und erst dort größere Feidflächen bewässern. 

B. ÄGYPTEN 

Abgesehen von den Oasen ist der > Nil die Haupt- 
quelle der B. Die regelmäßigen, großflächigen Über- 
schwemmungen bewirken nicht nur eine Düngung 
durch Schlammablagerung und die Durchfeuchtung 
des Bodens, sondern auch die Abführung der Salze nach 
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Rückgang der Hochflut. 

— Euphrates; Gartenbau; Kanal/Kanalanlagen; Nil; 

Tigris 
M. Stor, H.J. Nissen, s.v. Kanal(isation), RLA 5, 1980, 
355-368 * W. SCHENKEL, $. v. Be- und Entwässerung, LÄ 1, 
1975, 775-782. H.JN. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

Die beiden wichtigsten Gebiete der griech.-röm. 
Welt, in denen die Landwirtschaft durch künstliche B. 
mit Wasser aus einem oder mehreren Flüssen versorgt 
wurde, waren Mesopotamien (Babylonien) und Ägyp- 
ten. Das tiefliegende Flachland Mesopotamiens wurde 
durch ein Kanalnetz bewässert, das das Frühjahrshoch- 
wasser des Euphrat und des Tigris aufnahm. Da das 
Hochwasser nicht genau mit dem Wachstumszyklus des 
Getreides übereinstimmte, mußte das Wasser oftmals 
gespeichert werden. Die koordinierte Instandhaltung 
der großen Dämme, die die Flüsse in ihrem natürlichen 
Verlauf fließen ließen und eine kontrollierte Nutzung 
des Wassers erlaubten, verlangte eine starke Zentral- 
gewalt; die seleukidischen Könige übernahmen die Ver- 
antwortung für diese Anlagen. Die Instandhaltung ein- 
zelner Kanalnetze und die Wasserverteilung auf einzelne 
Felder wurde normalerweise auf lokaler Ebene orga- 
nisiert. Die zweite lebenswichtige Aufgabe war die Si- 
cherstellung der Entwässerung der Felder, denn wenn 
das Wasser zu lange stand, verursachte es Versalzung und 
machte so den Boden unfruchtbar. 

Da der Nil ein nur geringes Gefälle aufweist und das 
Niltal südl. von Memphis sehr schmal ist, konnte das 
Kanalsystem in Ägypten auf lokaler Ebene und unab- 
hängig von einer polit. Zentralgewalt organisiert wer- 
den. Die Rolle des Pharao, die von den Ptolemäern und 
in gewissem Umfang von den röm. Statthaltern über- 
nommen wurde, bestand darin, die Gunst der Götter zu 
sichern und lokalen Amtsträgern Autorität zu verleihen. 
Die meisten Felder erhielten Wasser durch ein natürli- 
ches B.-System, ohne daß mechanische Instrumente 
eingesetzt wurden. Größere Kanäle leiteten das Nilwas- 
ser zu den Dörfern; es wurde dann auf immer kürzere 
und schmalere Zweigkanäle verteilt. Ein System grö- 
Berer und kleinerer Dimme kontrollierte die Verteilung 
des Nilwassers. Durch eine Bresche im Damm ließ man 
das den Nilschlamm mit sich führende Wasser auf die 
ebenen, von einem ringförmigen Deich (repixayo, 
perlchöma) eingeschlossenen Felder fließen. Nach etwa 
40 Tagen wurde das stehende Wasser entweder zurück 
in den Kanal oder in ein tiefergelegenes Becken abge- 
leitet. Glücklicherweise erlaubte das ägypt. Klima die 
zeitliche Anpassung des Getreideanbaus an die Nil- 
schwelle. Das Bewässerungssystem verlangte ständige 
Instandhaltungsarbeiten: Kanäle mußten von Pflanzen, 
Schwemmsand und eingestürzten Dämme gesäubert, 
Dämme mußten verstärkt und repariert werden. Die 
Instandhaltung der großen Kanäle und Dämme war eine 
Gemeinschaftsaufgabe und wurde unter der Leitung lo- 


kaler Amtsträger durchgeführt; für die kleineren Kanäle 
und Dämme trugen die Landbesitzer, deren Felder 
durch sie mit Wasser versorgt wurden, die Verantwor- 
tung. 

Das Land, das von der Nilflut nicht erreicht wurde, 
mußte mit Hilfe von Hebevorrichtungen bewässert 
werden. Auf diese Weise war es möglich, Felder mehr 
als einmal im Jahr zu bewässern und so mehrere Ernten 
zu erzielen, solange genügend Wasser zur Verfügung 
stand. In griech. Papyri werden die Begriffe unxavn 
(mechane) oder öpyavov (drganon) undifferenziert für jeg- 
liche Wasserhebevorrichtung verwendet. Der mit ei- 
nem Stab versehene Eimer (xnAwveıov, arabisch Sadüf) 
war zu jeder Zeit das einfachste mechanische Instru- 
ment zum Wasserheben. In der pers. und hell. Epoche 
kam die von Menschen betriebene und weitaus effi- 
zientere Archimedische Schraube (koxAiag, kochlias) so- 
wie das von Tierkraft betriebene und mit einem Kranz 
aus Töpfen besetzte Rad (arabisch säkiya) auf, doch bei- 
des scheint selten benutzt worden zu sein. Mit der Ex- 
pansion der großen Güter, die sich derartige Investitio- 
nen leisten konnten, erfuhr die säkfya jedoch eine weite 
Verbreitung in der röm. Epoche. Vor demselben Hin- 
tergrund ist auch das Aufkommen des wassergetriebe- 
nen Schöpfrades zu betrachten (töunavov, tympanon; 
arabisch tabür), das notwendigerweise auf die schnell 
fließenden Kanäle des Fayum beschränkt blieb. Die Be- 
wässerung in Ägypten blieb jedoch von den jährlichen 
Überschwemmungen, nicht zuletzt auch wegen des 
nährstoffreichen Nilschlamms, abhängig. Das Steigen 
des Nil wurde sorgfältig an »Nilometern« überwacht; 
die wichtigsten befanden sich unterhalb des ersten Ka- 
tarakts (Philae, Elephantine) und bei Memphis. 

Aus den anderen halbtrockenen Zonen des Mittel- 
meerraumes hören wir gelegentlich von künstlich be- 
wässerten Wiesen, Obst- und Gemüsegärten; doch war 
künstliche Bewässerung so arbeits- und kostenaufwen- 
dig, daß sie vornehmlich auf die Hortikultur beschränkt 
blieb. Für die meisten Regionen der mediterranen Welt 
bestand das größte Problem in den unregelmäßigen 
Niederschlägen; es war notwendig, das Regenwasser 
möglichst effizient zu nutzen, was man durch Terrassie- 
rung und Anlage großer Zisternen zu erreichen ver- 
suchte. Es gab in der griech.-röm. Welt auch einige Ge- 
biete, so etwa die Ebene von Philippi oder die Poebene, 
wo Entwässerung Voraussetzung für die Landwirtschaft 
war. 


1 D. Bonneau, Le fisc et le Nil, 1971 2 D. BONNEAU, Le 
régime administratif de l'eau du Nil dans Egypte grecque, 
romaine et byzantine, 1993 3 K. W. BUTZER, Early 
Hydraulic Civilization in Egypt, 1976 4 D.Hııı, A History 
of Engineering in Classical and Medieval Times, 1984, 
127-154 5J.P. OLeson, Greek and Roman Mechanical 
Water-Lifting Devices, 1984 6 J.N. POSTGATE, Early 
Mesopotamia, 1992 7 T.SCHi@LER, Roman and Islamic 
Water-Lifting Wheels, 1973 8 M.SCHNEBEL, Die 
Landwirtschaft im hell. Ägypten, 1925, Kap. 2. D.R. 
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Bewaffnung I. GRIECHENLAND Il. RoM 


1. GRIECHENLAND 

Die Bewaffnung griech. Heere in geom. Zeit ist lit. 
vor allem in der Ilias dokumentiert, arch. durch vor- 
nehmlich aus Gräbern stammenden Waffenfunde und 
Vasendarstellungen. Diese Quellengattungen sind nicht 
immer in Übereinstimmung zu bringen, da Homer 
einige seiner Helden Waffen aus myk. Zeit benutzen 
läßt, die arch. nicht mehr belegt sind (z.B. Eberzahn- 
helm, Il. 10,261-265; Lang- oder Turmschild, Il. 7,219- 
223; Streitwagen, die auf geom. Vasen oft dargestellt 
sind und bei Homer häufig vorkommen, aber fast aus- 
schließlich als Transportmittel für seine Helden dienen, 
wurden nachmykenischer im Felde nicht mehr be- 
nutzt). Die Angriffswaffen der geometrischen Epoche 
waren Lanzen mit eisernen Spitzen und hölzernem 
Schaft, von denen der Kämpfer mehrere zum Wurf und 
zum Stoß mit sich führen konnte sowie Schwerter ver- 
schiedener Typen mit eiserner Klinge und einem Griff 
aus leichterem Metall. Zu den Verteidigungswaffen 
zählt primär ein kleiner Rundschild aus vergänglichen 
Stoffen wie Holz oder Leder und einem Bronzebuckel 
in der Mitte, der mittels eines Riemens auch auf dem 
Rücken getragen werden konnte. Der auf Abbildungen 
oft anzuftreffende sog. Dipylonschild mit den charak- 
teristischen beidseitigen tiefen Einbuchtungen scheint 
in Realität nie verwendet worden zu sein, sondern ist 
nach Snopcrass [8] vielleicht als ikonographische Erin- 
nerung an den mykenischen achtförmigen Schild zu 
verstehen. Gekämpft wurde zu Fuß, über Pferde ver- 
fügten allenfalls adlige Krieger, um zum Schlachtfeld zu 
fahren. 

In der archa. Zeit vollzog sich der allmähliche Über- 
gang zur geschlossenen Hoplitenphalanx, die in der 
Mitte des 7.Jh. in vielen griech. Städten die normale 
Kampfformation wurde und in Ausrüstung sowie Tak- 
tik weitgehend standartisiert war. Charakteristisch für 
die Bewaffnung des Hopliten, die wir aus der Literatur 
und dank Waffenweihungen in Tempeln recht gut ken- 
nen, war das öndov (höplon), der große, meist leicht 
konvexe Rundschild, der aus Holz gefertigt und mit 
Bronze verstärkt war. Auf der Innenseite war er mit 
einem Schildband (röprno&, pörpax) und am ‚rechten 
Rand mit einem Handgriff (avmdaßrı, antilabe) verse- 
hen, so daß er leichter führbar war und der Krieger ei- 
nem Schlag, Hieb oder Stich mit der Kraft des ganzen 
Armes entgegentreten konnte. Das höplon mußte in der 
Schlachtreihe den linken Nachbarn mit decken und 
diente beim ersten Aufeinanderprallen der Phalangen 
auch als Stoßwaffe. Nicht von ungefähr galt der Schild 
daher als Symbol der Tapferkeit eines Hopliten und sein 
Verlust war deswegen beschämend (Lys. 10,1; 10,21- 
23). 

Daneben dienten dem Schutz des Hopliten Bein- 
schienen, Brustpanzer und Helme. Unter letzteren wa- 
ren der korinthische Helm, der aus einem Stück Bronze 
getrieben wurde und neben der runden Kalotte über 


einen Nasen-, Wangen- und Nackenschutz verfügte 
und mit einem Helmbusch verziert war, zunächst am 
verbreitetsten. Im 6. und 5.Jh. traten leichtere Helme 
wie der chalkidische mit Ohren- und größerem Ge- 
sichtsausschnitt und der att., dessen Kennzeichen eine 
hohe Kalotte, Stirnkrempe und oft ausgeprägte Wan- 
genklappen waren, an seine Stelle. Wichtigste Angriffs- 
waffe der Hopliten war die übermannslange Stoßlanze. 
Für den Schaft bevorzugte man Eschenholz, für die 
Spitze, die schmal und blattförmig war, wurde im 6. und 
s.Jh. neben Eisen auch wieder Bronze verwendet. Da- 
neben dienten zunächst kurze, zweischneidige Schwer- 
ter aus Eisen dem Angriff, im 5.Jh. kamen auch solche 
aus Bronze auf, die einschneidig und leicht gekrümmt 
waren. 

Im s.Jh. änderte sich die Hoplitenrüstung nicht we- 
sentlich. Der allmähliche Einsatz des herkömmlichen 
Glockenpanzers aus Bronze durch den Leinenbrustpan- 
zer oder Muskelpanzer zeigt das Bestreben, die Hopliten 
leichter zu machen. Diese Tendenz setzte sich bis ins 
4.Jh. fort, als der Panzer oft durch ein Stoffwams ersetzt 
wurde (Xen. an. 3,3,20; 4,1,18) und die Beinschienen 
rar wurden, Die Hopliten blieben bis in die Zeit Alex- 
anders die wichtigste Truppengattung der meisten 
griech. Poleis, aber bes. seit dem Peloponnesischen 
Krieg wurden sie je nach Gelände und Schlachtverlauf 
wirksam durch Reiterei oder aber Leichtbewaffnete, 
Bogenschützen, die oft aus Kreta stammten und Pelta- 
sten unterstützt, deren Schutzwaffen auf ein Minimum 
reduziert waren, so daß sie viel beweglicher waren als 
die Hopliten. Schon unter Philipp II. und Alexander 
wurde der Kern der maked. — Phalanx, die Pezhetai- 
ren, mit der langen Sarissa ausgerüstet, die beidhändig 
getragen wurde. Wegen deren Gewicht mußte der 
Schild verkleinert werden; das Schwert wurde zu einer 
leichten Stechwaffe. Maked. Soldaten scheinen keine 
Brustpanzer mehr getragen zu haben, ein Brauch, den 
allerdings seleukid. und ägäische Armeen kaum über- 
nahmen, weil sie es meistens mit Gegnern zu tun hatten, 
die mit wirkungsvollen Fernwaffen kämpften. Die Rei- 
ter wurden aufgewertet, sie wurden mit dem böoti- 
schen Helm, der sich durch ein offenes Gesichtsfeld und 
eine große Krempe auszeichnete, zwei Speeren und 
verstärkten Schutzwaffen versehen. Die maked. Pha- 
lanx blieb die wichtigste Truppe der hell. Heere, sie 
wurde ergänzt durch Übernahme lokaler Gattungen 
und Waffen wie den Kriegselephanten, die die Seleu- 
kiden bis 162 einsetzten. 

— Kriegskunst 


1 B.Bar-Kochva, The Seleucid Army, 1976 2 P.Boı, 
Argivische Schilde, 1989 3 H.-G. BUCHHOLZ, J. WIESNER 
(Hrsg.), Archaeologia Homerica, E: Kriegswesen, 1, 1977; 
2, 1980 4 P. Ducrey, Guèrre et guèrriers dans la Grèce 
antique, 1985 5 P. GREENHALGH, Early Greek Warfare, 1973 
6 V. Hanson (Hrsg.), Hoplites, 1991 7 H. PFLUG, Schutz 
und Zier, 1989 8 A. SNODGRASS, Wehr und Waffen im ant. 
Griechenland, 1984. Y.L.B. 
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II. RoM 

Die Waffen der röm. Soldaten können in mehrere 
Kategorien unterteilt werden: 1. kollektive (Artillerie 
und Marine) oder individuelle Waffen sowie 2. De- 
fensiv- oder Offensivwaffen; die Angriffs- oder Vertei- 
digungswaffen werden entsprechend ihrer Funktion 
unterschieden, je nachdem ob sie zur Verteidigung des 
Kämpfenden oder zur Vernichtung des Feindes dienten. 
Die defensive Bewaffnung umfaßte Helm (cassis, galea), 
Harnisch (lorica), Schild (scutum, clipeus, parma) und 
Beinschienen (ocrea). Zu den Angriffswaffen zählten zu- 
nächst die Faustwaffen: Dolch (pugio), Kurzschwert 
(gladius) und Langschwert (spatha), Lanze (hasta, lancea) 
und Wurfspieß (ebenfalls hasta, pilum). Weiter sind die 
Schleuder und ihre Geschosse (funda und glandes) sowie 
Pfeil und Bogen (sagittae und arcus) zu nennen. Der Ge- 
brauch dieser Waffen, die normaler Bestandteil der mil. 
Ausrüstung waren, ist in jüngster Zeit intensiv erforscht 
worden. Eine erneute kritische Lektüre der wichtigsten 
Texte (Pol. 6,19-42; los. bell. Iud. 3,70-109; Amm.; 
Veg. mil. 1,20; 2,15) wurde durch die Überprüfungen 
der Bildzeugnisse (Trajanssäule sowie Grabreliefs, die 
mit Vorsicht zu interpretieren sind) und durch zahlrei- 
che Funde, die allerdings datiert werden müssen, er- 
möglicht. Die Zusammenstellung von Rüstung und 
Waffen variierte entsprechend ökonomischen, sozialen 
und vor allem mil. Bedingungen; sie wurde außerdem 
der jeweiligen Taktik angepaßt. Diese stand im Zusam- 
menhang mit dem zu bekämpfenden Feind, dessen Er- 
rungenschaften zu imitieren Rom in der Lage war. Die 
Ausrüstung unterschied sich entsprechend dem Rang 
(Offizier oder Soldat) und richtete sich nach der Waf- 
fengattung (Infanterie oder Reiterei, Schwer- oder 
Leichtbewaffnete, Eliteeinheit oder reguläre Truppe). 

A. FRÜHZEIT 

Die Bewaffung der frühesten Zeit bleibt weithin un- 
bekannt. Eines ist aber sicher: Die individuelle Helden- 
tat und der Kampf Mann gegen Mann spielten eine be- 
deutende Rolle. Die ersten Kriege gegen die Italiker 
hatten keine großen Veränderungen zur Folge. Die 
röm. Soldaten mußten ihre Ausrüstung — darunter den 
runden oder länglichen Schild (clipeus, scutum), das 
Schwert und die Lanze (hasta) — selbst bezahlen. 

B. MITTLERE REPUBLIK 

Aufgrund der Beschreibung des röm. Heeres bei Po- 
lybios sind die röm. Waffen der Zeit seit dem 2. Puni- 
schen Krieg (218-201 v. Chr.) besser bekannt. Die röm. 
Soldaten dieser Zeit kämpften in kleinen Einheiten, den 
Manipeln (> manipulus), die aus zwei Centurien bestan- 
den. Jeder einzelne Soldat verfügte über einen Raum 
von 1,20 m?, auf diese Weise waren die Einheiten in 
hügeligem Gelände sehr wendig, in flachem Gelände 
allerdings benachteiligt. An der Seite der röm. Soldaten 
standen die Verbündeten, die —> socii, die entweder die- 
selben Waffen trugen oder gemäß ihren eigenen Tra- 
ditionen kämpften. Der röm. Schlachtreihe gingen die 
leichtbewaffneten Soldaten (velites; vgl. Pol. 6,22) vor- 
an. Diese Fußsoldaten erhielten seit einem bestimmten 


Zeitpunkt einen runden Schild, die parma und eine 
Wurfwaffe, das iaculum. Gegen Ende der Republik wur- 
den die Schleuderer auf den Balearen, die Bogenschüt- 
zen auf Kreta rekrutiert. Die schwerbewaffneten 
Fußsoldaten der Legionen wurden durch Rüstung und 
Waffen nicht übermäßig belastet: Sie schützten sich 
zuerst mit einem Helm. Der Oberkörper wurde durch 
den Harnisch bedeckt; das älteste Modell bestand aus 
zwei dünnen, durch Schnürbänder verbundenen Me- 
tallplatten. Erstmals tauchte er bei den Samniten auf, 
vermutlich stammt er aus Griechenland. Der gleiche 
Ursprung wird dem Schuppenpanzer zugeschrieben, 
einer Lederweste, auf die kleine Metallstückchen ge- 
näht waren. Die Soldaten schützten sich zusätzlich 
durch einen großen Schild. Die archa. runde Form war 
durch eine ovale ersetzt worden; der zentrale runde 
Schildbuckel (umbo) wurde durch eine verlängerte spina 
ersetzt. Der Beinschutz, der davor den reichen 
Fußsoldaten und den Centurionen vorbehalten war, ist 
schließlich verschwunden. 

Die Wahl der Angriffswaffen hing von dem Platz des 
Soldaten innerhalb der Schlachtreihe ab. Die Männer 
der ersten beiden Reihen, die hastati und die principes, 
benutzten die berühmte Kombination von Schwert und 
Wurfspieß, von gladius und pilum. Sie kämpften mit ei- 
nem ungefähr 75 cm langen Kurzschwert, das in Spa- 
nien während des 2. Punischen Krieges erstmals benutzt 
wurde und zum Hieb und Stich geeignet war. Das pilum, 
ein furchtbares Wurfgeschoß mit Eisenspitze ital., wahr- 
scheinlich samnitischen Ursprungs, bestand aus einer 
60 cm langen, eisernen Spitze und einem 1,4 m langen 
Holzschaft. Die Soldaten der dritten Schlachtreihe, die 
triarii, trugen auch ein Schwert, hatten aber anstatt des 
pilum eine längere und schwerere hasta. Die Reiterei 
folgte lange Zeit dem griech. Vorbild und war mit der 
Kombination eines Helms und einer Lanze (cassis, hasta) 
ausgestattet. Zur Zeit des Polybios (2.H. 2.Jh. v. Chr.) 
war die Ausrüstung um einen kleinen runden Schild 
(parma), der den clipeus ablöste, ein Kettenhemd und ein 
Schwert vermehrt worden (6,25). 

C. PRINZIPAT 

Die Bewaffnung der Prinzipatszeit mußte sich an 
zwei neue Gegebenheiten anpassen: Einerseits gab es 
nun die Armee des > Princeps, die als wichtigste Gat- 
tung immer die schwerbewaffneten Fußsoldaten der 
Legionen (ungefähr 125000 Mann) einsetzte, die durch 
die weniger kampfstarken auxilia-cohortes (Fußsoldaten) 
und alae (Reiter) — verstärkt wurden (insgesamt mach- 
ten sie nochmals 125000 Mann aus); hinzu kamen die 
Soldaten der Garnison in Rom und der Flotte. An- 
dererseits sah Rom sich neuen Feinden gegenüber. Die 
— Parther hatten ihre Zerstörungskraft bewiesen, als sie 
die Armee des Crassus in Carrhae 53 v.Chr. vernich- 
teten. Ihre Hauptstärke lag in der Reiterei, die aus Ein- 
heiten berittener Bogenschützen und Panzerreitern be- 
stand. Die Germanen, die im Gegensatz dazu nur leichte 
Truppen zu Fuß oder zu Pferd einsetzten, fügten Au- 
gustus im Jahr 9 n. Chr. die empfindliche Niederlage im 
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Teutoburger Wald zu. Viele Zeugnisse lassen auf wich- 
tige Entwicklungen in der röm. Bewaffnung schließen. 
Iosephus (bell. Iud. 3,70-109) beschreibt das röm. Heer 
während des jüd. Krieges, der 66 n. Chr. begonnen hat- 
te; das aufgefundene Waffenlager von Corbridge in Bri- 
tannien stammt vom Ende des ı. Jh. und die Trajanssäu- 
le stellt die Eroberung Dakiens zwischen 101 und 106 
n.Chr. dar. Zahlreiche Ausgrabungen erlauben es, die 
Bewaffnung des 2. und 3.Jh. bis zum Fall von Dura- 
Europos zu "beschreiben, einer röm. Garnison am 
oberen Euphrat, die 256 von den Sassaniden einge- 
nommen wurde. Die Fußtruppen wurden wieder mit 
Beinschienen ausgerüstet, stets wurden Helme benutzt. 
Man unterscheidet zwei nach den wichtigsten Fund- 
orten benannte Helmarten: den Typ Haguenau aus 
Bronze und den Typ Weisenau aus Eisen mit einem 
Nackenschutz und einem Wangenschutz. Die benutz- 
ten Harnische der Republik wurden weiter verwendet. 
Hinzu kam die lorica segmentata, die aus 14-16 Metall- 
platten bestand und geeignet war, den Schlägen der Par- 
ther zu widerstehen. Aus demselben Grund tauchte ein 
neuer, exakt rechteckiger und halbzylindrischer Schild 
für die Soldaten der Legionen auf, während die auxilia 
einen ovalen Schild bekamen. Als Angriffswaffen dien- 
ten ein Dolch von 35 cm Länge und das Schwert. 

Die Arch. kann die bei Tacitus (ann. 12,35,3) getrof- 
fene Unterscheidung zwischen dem Kurzschwert der 
Legionssoldaten (gladius) und dem Langschwert der au- 
xilia (spatha) nicht bestätigen. Zu Beginn des 3.Jh. war 
die spatha zwischen 75 und 90 cm lang. Die Reiter tru- 
gen einen Helm mit Wangenschutz, schützten sich hin- 
ter einem langen Schild, verfügten über ein langes 
Schwert, eine Lanze und drei Wurfspieße (Ios. bell.Iud. 
3,96-97). 

D. SPÄTE KAISERZEIT 

Nach der Krise des 3.Jh. wurde ein neues Heer ge- 
schaffen, das größer war als zuvor und seine Waffen aus 
den großen Werkstattkomplexen des Imperium, den 
fabricae, bezog. Obgleich Vegetius davon spricht, daß 
nach der Regierungszeit des > Gratianus Rüstung und 
Helme aus Nachlässigkeit nicht mehr getragen wurden 
und die Fußsoldaten daher ungeschützt kämpften 
(mil.1,20), glaubt man heute nicht mehr an einen ge- 
nerellen Niedergang des Militärwesens. Arch. und lit. 
Zeugnisse belegen durchaus einzelne Verbesserungen 
der B. (zur Reiterei vgl. etwa Veg. mil.1,20). Unter den 
Verteidigungswaffen werden verschiedene Helme er- 
wähnt, die nicht mehr aus einem Stück gefertigt sind, 
sondern zusammengefügt wurden. Der Schild (scutum) 
ist größer, oval, geradezu rund. Der Harnisch (lorica) 
wurde möglicherweise weniger verwendet als in der 
Zeit des Prinzipats; das Kettenhemd war weiterhin in 
Gebrauch und es tauchten die geharnischten Soldaten, 
(clibanarii) auf. Von den Angriffswaffen sind Lanzen und 
Wurfspieße arch. belegt; das lange Schwert (spatha) maß 
70 bis 90 cm. Der Bogen wurde in dieser Zeit nurnoch 
selten militärisch eingesetzt. 
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Die Überlegenheit Roms im Bereich der B. erklärt 
zum großen Teil seine militärischen Erfolge. 


1 F.Beck, H.Chew, Masques de fer, 1991. 2 M.C. 
Bishop, J.C.N. Couuston, Roman Military Equipment, 
1993. 3 G. Brizzi, L’armamento legionario dall’etä 
giulio-claudia e le guerre partiche, Critica Storica 18, 2, 
1981, 177-201. 4 M.FEUGERE, Casques antiques, 1994. 

5 M.FEUGERE, Les armes des Romains, 1993. 6 J. KRIER und 
F. RENERT, Das Reitergrab von Hellingen, 1993. 7 Y. LE 
Bonrc, !1990 8 Ders., Histoire militaire des guerres 
puniques, 1995. 9 H. Russert Robinson, The Armour of 
Imperial Rome, 1975. Y.L.B. 


Bewegung (kivnoıs, yopü/kinesis, phora; motus, motio). 
Die Ant. kennt einen engeren (Ortsveränderung, 
gopá/ forä) und einen weiteren (Veränderung, peta- 
BoAn/ metabole) Begriff von Bewegung. Das Problem, 
ob dem Seienden B. oder Ruhe zukommt, beschäftigte 
seit Anaximandros die vorsokratischen Philosophen. 
Die — Herakliteer sahen alles in beständiger B. und er- 
klärten die Ruhe für Sinnenschein, die — Eleatische 
Schule leugneten dagegen die Realität der Bewegung. 
Zenon versuchte, diese These durch vier B.-Paradoxien 
zu untermauern [1]: 1. Das Argument der Dichotomie: 
B. ist unmöglich, weil ein bewegter Körper vor Durch- 
laufen der Gesamtstrecke erst deren Hälfte durchlaufen 
haben müßte, vor der Zurücklegung der Hälfte deren 
Hälfte usw. 2. Der »Achilleus«: Der schnelle Achilleus 
wird das langsamste Tier, die Schildkröte, niemals ein- 
holen, wenn sie einen Vorsprung hat. Erreicht er ihren 
Startpunkt, ist sie ein Stück weiter; ist er dort, ist sie 
wieder weiter usw. Trotz Verringerung der Distanz wird 
er sie — entgegen der Beobachtung — niemals einholen. 
3. Der ruhende Pfeil: Ein fliegender Pfeil bewegt sich 
nur scheinbar: Er bewegt sich dort nicht, wo er ist; wo er 
aber nicht ist, bewegt er sich erst recht nicht. 4. Die sich 
bewegenden Reihen (das »Stadion«). Ergebnis: Die Zeit 
ist gleich der halben Zeit. Für den Atomisten > De- 
mokritos ist B. eine Eigenschaft, die den Atomen in- 
newohnt und mit ihnen unlöslich verbunden ist [2]. Die 
Atome sind immer in B., sie bewegen sich völlig un- 
koordiniert durch das Leere; prallen genügend viele zu- 
sammen, bildet sich eine gleichgerichtete B., ein Wir- 
bel, und daraus eine Welt. > Epikuros sieht den Grund 
der B. der Atome in deren Schwere. Diese und der Zu- 
sammenprall bestimmen die Richtung; die Ge- 
schwindigkeit ist für alle Atome gleich, konstant und 
»gedankenschnelk. Eine Neuerung ist die Lehre von der 
Abweichung (rop&yıAıcız/parenklisis, clinamen), mit der 
er den Determinismus aufhebt: Atome durchbrechen 
zuweilen die Gesetzmäßigkeit der B., indem sie zu un- 
bestimmten Zeiten an unbestimmten Ort ohne Ursache 
ein wenig von ihrer Bahn abweichen (Lucr. 2,216-293). 

Platon unterscheidet (Tht. 181 a $; Parm. 138 b) zwei 
Arten von B.: Veränderung (&AAoiwcı,) und Orts-B. 
(repıyop6). In einem »B.-Katalog« (leg. 10,893 b-895 b) 
gibt er eine Klassifikation von zehn Arten der B. (von 
der Kreis-B. über das Werden bis zur Fremd-/Selbst-B.) 
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[3], mit dem Ziel, darzulegen, daß die Selbst-B. der See- 
le Prinzip der B. sei. Prinzip aller kosmischen B.en ist die 
sich selbst bewegende Weltseele. 

In der Naturphilosophie des Aristoteles spielt B. eine 
zentrale Rolle. Er definiert B. als den Übergang aus der 
Potentialität in die Aktualität, als die Verwirklichung des 
Möglichen als solchen (energeia; phys. 3,1,201 b 4: ù toð 
õvvatoð, ý duvaroöv, Evrei£yeie, vgl. ebd. 201 a 10f.) und 
unterscheidet vier Arten von B., abgeleitet aus den Ka- 
tegorien: 1. Substanz (sie wird aber auch von der B. 
ausgeschlossen): Entstehen/Vergehen (y&veoıs/pBopd) 
2. Quantität: Zu-/Abnahme (adönsız/pbicıg) 3. Qua- 
lität: Veränderung (dowo) 4. Ort: Orts-B. (Pop6). 
Prinzip der B. ist die Natur. Da alles Bewegte von etwas 
bewegt wird, nimmt Aristoteles, um einen infiniten 
Regress zu vermeiden, einen selbst unbewegten ersten 
Beweger (tò np@tov xıvoöv ükivntov), Gott, an, der 
durch das Streben der Dinge nach ihm (&payevoc) be- 
wegt. Daher kommt der Himmelssphäre die vollkom- 
menste B., die Kreis-B., der sublunaren Welt dagegen 
die geradlinige B. zu. Gegen Zenon verweist Aristoteles 
auf die Kontinuität der B., gegen die Atomisten argu- 
mentiert er, daß B. keinen leeren Raum brauche; B. sei 
Ortsvertauschung im Vollen (avtırepiotaag). Der Be- 
griff B. fand auch - namentlich im > Neuplatonismus — 
im Bereich des Intelligiblen Anwendung. 


1 G. Kırk, J. Raven, M. SCHOFIELD, Die vorsokratischen 
Philosophen, 1994, 296-305 2 R. Lös, Demokrits 
Atomphysik, 1987, 97-120 3 P. M. STEINER (Hrsg.), Platon, 
Nomoi X, 1992, 127-156. 


S. GERSH, Kivnaig Gxivntog. A study of spiritual motion in 
the philosophy of Proclus, 1973 * M. Kapres, D. 
Aristotelische Lehre über Begriff und Ursache der kivnog, 
1887 * F.Kauısach, Der philos. Begriff der B., 1965 * 
G.Kırk, J. Raven, M. SCHOFIELD, Die vorsokratischen 
Philosophen, 1994, 296-305 * CHR. LAUERMANN, Platons 
Konzeption der B. des Geistes, 1985 * M.SCHRAMM, Die 
Bed. der B.s-Lehre des Aristoteles für seine beiden 
Lösungen der zenonischen Paradoxie, 1962 * 
H.SCHRÖDTER, Kinesis. Eine Unt. über Denkart und 
Erfahrungshorizont des Platonismus am Werk des Proklos, 
in: FS Hirschberger 1965, 219-237 * J.B. Skemer, The 
theory of motion in Plato’s later dialogues, ?1967 * 

F. SOLMSEN, Aristotle’s system of the physical world. 

A comparison with his predecessors, 1960 * R.SORABjI, 
Matter, space and motion, 1988. S.M.-S. 


Bezereos. Castellum am limes Tripolitanus, östl. des 
Chott el-Djerid, h. Sidi Mohammed ben Aissa (bei Bir 
Rhezen), spätestens seit Commodus (180-192 n. Chr.) 
besetzt (Inscr. latines d’Afrique 26), nahm 201 eine ve- 
xillatio der legio II Augusta auf (Inscr. latines d’ Afrique 
27). Inschr. Belege: Inscr. latines d’Afrique 26-32; Inscr. 
latines de la Tunisie 56-59; Itin. Anton. 74,5; Not. dign. 
Occ. 31,5; 31,20. 


P. TROUSsSET, s. v. B., EB, 1487f. W.HU. 


Bia (Bio). Personifikation der Gewalt; Tochter des Pal- 
las und der Styx, Schwester des Zelos, der Nike und des 
Kratos (Hes. theog. 385-388). In der Titanomachie geht 
Styx mit ihren Kindern zu Zeus über, den diese fortan 
begleiten. Als Schergen des Zeus spornen Kratos und B. 
Hephaistos an, —> Prometheus an einen Felsen zu 
schmieden (Aischyl. Prom. 1—87, wobei B. eine stumme 
Rolle zukommt). Ein athenischer Skyphos zeigt, wie 
> Ixion von Hephaistos, Kratos und B. auf ein Rad 
gefesselt wird [1]. Themistokles sagt zu den Andriern, er 
komme in Begleitung von B. und Peitho (Plut. The- 
mistocles 21,2; bei Hdt. 8,11 1 ist es Ananke, nicht B.). B. 
und Ananke hatten am Weg nach Akrokorinth ein ge- 
meinsames Heiligtum (Paus. 2,4,6; vgl. auch CIG 
43790). 


1 E.Sımon, Kratos und B., WJA N.F. 1, 1975, 177-186. 


H. A. SHAPIRO, Personifications in Greek Art, 1993, 
166-167 * E.Sımon, B. et Kratos, LIMC 3.1, 114-115. 
R.B. 


Biaion dike (Bıoiwv ixn). Eine Privatklage, mit der 
man in Athen Raub, Notzucht an einer freien Person 
(männlichen oder weiblichen Geschlechts) sowie die 
Entführung einer freien Person zum Zwecke der Un- 
zucht verfolgen konnte. Solon hatte im 6.Jh. v.Chr. 
hierfür eine Geldbuße festgesetzt, später trat zu der 
Buße an den Verletzten wegen öffentlichen Interesses 
noch eine Strafe in gleicher Höhe an den Staat. 


D.Conen, Law, violence, and community in classical 
Athens, 1995. GT: 


Biaiothanatoi s. Ahoroi 


Bianor 

[1] Sohn des Tiber und der Manto, der Tochter des 
Teiresias oder des Herakles. B., auch Ocnus (Aucnus) 
genannt (Verg. Aen. 10,198), soll die nach seiner Mutter 
benannte Stadt Mantua gegründet haben. Nach anderen 
(Serv. Aen.) gründete B. Felsina, das spätere Bononia 
(Bologna); Vergil (ecl. 9,60) erwähnt das Grab von B. 


F. E. Brenk, War and the shepherd. The tomb of B. in 
Vergil’s ninth Eclogue, in: AJPh 102, 1981, 427-430. R.B. 


[2] Epigrammdichter des »Kranzes« des Philipp (Anth. 
Pal. 4,2,11), ypappatıkóç (grammatikös) aus Bithynien, 
lebte in der 1. H. des 1. Jh. n. Chr. (vgl. Anth. Pal. 9,423 
über die Zerstörung von Sardeis durch das Erdbeben 
vom Jahre 17 n. Chr.). Seine 22 fast ausschließlich epi- 
deiktischen (> epideiktische Dichtung) und sepul- 
chralen Epigramme (Unsicherheiten bestehen jedoch 
weiterhin bzgl. 7,671; 9,252) reichen nicht über das 
Mittelmaß hinaus, sind in ihren Themen konventionell 
und ohne stilistische Besonderheiten (von gewissem In- 
teresse ist 7,388 über den Tod eines unbekannten Ty- 
rannenmörders). 


GA II 1,184-197; 2,197-209. E.D/T.H. 
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Bias (Biog). 

[1] Mythischer Sohn des > Amythaon und der Eido- 
mene oder der Aglaia, Bruder des Sehers > Melampus. 
Dieser steht B. bei der Werbung um Pero, der Tochter 
des Neleus und der Chloris, bei. Neleus verlangte als 
Brautpreis, daß man die von Phylakos seiner Frau Chlo- 
ris geraubten Rinder herbeibringe. Melampus tut dies 
für seinen Bruder (Apollod. 1,96-103; Hom. Od. 
11,287-297; 15,225-238). Urspr. aus Pylos stammend, 
gewinnt B. - wiederum mit Hilfe seines Bruders, der die 
vom Wahnsinn geschlagenen Töchter des Proitos heilt - 
die Herrschaft über ein Drittel von Argos und wird 
Stammvater der Biantiden (Hes. fr. 37 M.-W.; Hdt. 
9,34; Diod.4,68,4; Paus. 2,18,4). 


E. Sımon, s.v. Melampous, LIMC 6.1, 1992, 405-410. 
R.B. 


[2] Sohn des Teutames aus — Priene, der im frühen 
6.Jh. v.Chr. lebte. B. genoß großes Ansehen wegen 
seiner Redegewandtheit und Überzeugungskraft im 
Rechtsstreit (Hipponax fr. 123 West; Heraklit fr. 22 B 
39 Dies; Demodokos fr. 6 West) und galt später mit 
— Thales, > Pittakos und > Solon regelmäßig als einer 
der — Sieben Weisen (Plat. Prot. 343a; Diog. Laert. 
1,40-42; 82-88). Wie diese wurde B. mit den Königen 
Kroisos von Lydien und Amasis von Ägypten in Ver- 
bindung gebracht (Hdt. 1,27,2-5; Plut. mor. 151b-e); 
wie ihnen wurden ihm zahlreiche Sentenzen zuge- 
schrieben, die ebensowenig authentisch sind wie sein 
Gedicht von 2000 Versen über lonien (D.K. 10; Diog. 
Laert. 1,85). 

Wahrscheinlich historisch ist dagegen B.’ Rat an die 
in Panionion versammelten lonier, vor den siegreichen 
Persern nach Sardinien auszuweichen und dort unter 
günstigen Bedingungen eine gemeinsame Polis zu grün- 
den (Hdt. 1,170,1-3), sowie die Gesandtschaft, bei der 
B. die Beilegung des Konfliktes zwischen Samos und 
Priene erreichte (Aristot. fr. 576 Rose; WELLES Nr. 7 
Z.46ff.). Einen authentischen Kern enthält vielleicht 
auch die Nachricht über die Kriegslist, durch die B. den 
Lyderkönig Alyattes zur Aufgabe der Belagerung von 
Priene veranlaßt haben soll, indem er ihn über die in der 
Stadt vorhandenen Vorräte täuschte (Diog. Laert. 1,83). 

Um 550 war B. sicherlich eine führende Figur in 
Priene und ganz Ionien. Dafür spricht auch, daß er nach 
seinem Tod bes. geehrt wurde; ihm soll ein tenevog 
(tEmenos) geweiht worden sein, das Tevtáperov (teutá- 
meion) genannt wurde (Diog. Laert. 1,85; 88). Die ihm 
zugeschriebene Rolle als Schiedsrichter und »Aisym- 
net« mit gesetzgeberischer Gewalt ist jedoch eine spätere 
Konstruktion. 


O.Crusıvs, s.v. B. 10, RE 3, 383-389 * P.v. per MÜHLL, 


Was war B. von Priene?, in: MH 22, 1965, 178-180. 
K.-J.H. 


Bibel A. DEFINITION B. HEBRÄISCHE BIBEL 
C. Neuss TESTAMENT D. ZITATE BEI 
GRIECHISCHEN UND LATEINISCHEN AUTOREN 


A. DEFINITION 

Das Wort »Bibel« (lat. biblia, griech. tà BıßAia) be- 

zeichnet die vielen Gattungen — darunter Erzählungen 
(Mythen, Legenden, Romane, Sagen oder Epen, volks- 
tümliche Erzählungen, Evangelien), Gesetzescorpora, 
Psalmen, Gedichte, Reden, Ermahnungen, Weisheits- 
sprüche und -lehren, Briefe und Apokalypsen — umfas- 
sende Sammlung hl. Schriften, die die Hebr. Bibel 
(Tenach), das Alte und Neue Testament der Christen 
(> Christentum) bilden. Es gab ähnliche Sammlungen 
hl. Texte im Alten Orient und in der griech.-röm. Kul- 
tur: bestimmte Texte wurden über Generationen, ja 
Jahrhunderte lang bewahrt und tradiert. Dieser Prozeß 
der Sammlung und Aufbewahrung ging zeitweise über 
die Einrichtung von königlichen und Tempelarchiven 
bzw. -bibliotheken (> Bibliothek) hinaus, wenn be- 
stimmte Schriften einen autoritativen Status in Philo- 
sophenschulen und rel. Gemeinschaften erhielten. Tex- 
te wie die Lehre des Amenemope, das Enuma eli$und die 
Briefe — Epikurs wurden viele Jahre hindurch abge- 
schrieben, auswendig gelernt, studiert und rezitiert und 
trugen so dazu bei, Ethos, Moral und rel. Anschauungen 
von Gesellschaften und ihren Lehrern, von Phi- 
losophen, Priestern und Schülern zu formen. Christen 
stellten die Briefe des Paulus etwa im frühen 2.Jh. 
n.Chr. zu einem Buch zusammen, die vier Evangelien 
erst im 3.]h. (pap.*). 

B. HEBRÄISCHE BIBEL 

Die Hebr. Bibel oder der masoretische Text, beste- 
hend aus 24 hebr. (selten aram.) geschriebenen Büchern, 
wurde von der jüd. Gemeinde geschaffen und erhielt 
ihren autoritativen Status im 1.Jh. n.Chr. Der Entste- 
hungsprozeß der Hebr. Bibel erstreckt sich über eine 
Periode von annähernd 1000 Jahren. Sie ist daher nicht 
nur ein Buch, sondem eine epitomierte Bibliothek, die 
viele alte lit. Texte enthält. Die traditionelle Hebr. Bibel 
besteht aus drei Teilen: Gesetz (tora), Propheten (nebi 
’im) und Schriften (ketübim), daher das Akrostichon 
»Tenach«. 

Die Christen anerkannten die Hebr. Bibel als Auto- 
rität, aber sie unterteilten sie in 39 Bücher, die in etwas 
veränderter Reihenfolge angeordnet sind. Mehrere an- 
dere Bücher oder Zusätze zu Büchern zirkulierten unter 
griechischsprachigen Juden (> Septuaginta); Hierony- 
mus nahm sie in die lat. Bibel (Vulgata) auf. 

Inhalt und lit. Gattungen der Hebr. Bibel variieren 
stark. Die Tora, eher »Lehre« als »Gesetz« bedeutend, 
besteht hauptsächlich aus Erzählungen, vornehmlich in 
Form von Mythen, Heldensagen und Stammesepen. 
Schöpfungs- und Flutgeschichten finden sich in ver- 
schiedenen Versionen im ganzen Alten Orient (Sumer- 
Akkad: Enuma eliš, Gilgames-Epos; — Atrahasis; Agyp- 
ten: die Schöpfung durch Atum und die Theologie von 
Memphis; Ugarit: die Gedichte von — Baal und 
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> Anat); sie zeigen, daß die biblischen Stoffe in diese 
lang andauernde Tradition gehören. Gn 1-11 besteht 
haupsächlich aus zwei ineinander verwobenen Quellen 
(dem sog. Jahwisten, wohl einem Hofhistoriker im Je- 
rusalem des 10.Jh., und der Priesterschrift, größtenteils 
6. Jh.v.Chr., geschrieben von zadokitischen Priestern 
zur Feier des Ursprungs der Welt und der fortdauernden 
Schöpfung durch Rezitation und rituelle Handlung); 
diese 11 Kapitel sind Mythen von der Schöpfung des 
Kosmos, des Menschengeschlechtes und der Bildung 
der Völker. In Gn 6-9 finden sich zwei Versionen einer 
kosmischen Flut (vgl. die Fluterzählung im Gilgames- 
Epos). 

Die übrigen Erzählungen der Tora sind Versionen 
von Heldengeschichten oder -sagen (bes. über die Ah- 
nen Israels), das Prosa-Epos von Israel (Jahwist; Elohist, 
auch dieser ein Hofhistoriker, jedoch in Samaria, 8.Jh.; 
die deuteronomistische Schule, eine levitisch-priester- 
liche Gruppe im 8.-4.]h. in Samaria, Jerusalem und 
schließlich Babylon, und die Priester-Schule). In ihrer 
jetzigen Form erzählen diese ineinander verwobenen 
»Epen« die Gesch. Israels von der Zeit seiner eponymen 
Ahnen an über die Gefangenschaft in und die Befreiung 
aus Ägypten bis zum Empfang des Gesetzes am Sinai, 
der Wanderung durch die Sinai-Wüste und schließlich 
bis zu der Zeit kurz vor der Einwanderung nach Ka- 
naan. Diese nationalen Ursprungsepen sind durch »Vä- 
tersegen« (Gn 48,15 f. 20; Dt 33), Testamentsreden und 
Homilien ergänzt (Gn 49,1-27; Dt) sowie von Hym- 
nen, die an die Gesch. Israels erinnern (Ex 15; Dt 32). 

Die zweitwichtigste lit. Form in der Tora ist das Ge- 
setz, oft als Gesetzessammlung: Zehn Gebote (Ex 20,1- 
17 = Dt), Bundesgesetz (Ex 20,22-23,33), Heiligkeits- 
gesetz (Lv 17-26), Priestergesetz (der größte Teil von 
Lv) und deuteronomisches Gesetz (Dt 12-26). Ver- 
gleichbar sind altoriental. Sammlungen aus Sumer-Ak- 
kad: Ur-Nammu-Codex, Gesetze des Ešnunnu, Geset- 
ze des Lipit-IStar, Codex Hammurapi, dazu zahlreiche 
hethit., assyr. und neubabylon. Gesetze und Rechtsfälle. 
Ägypten. und ugarit. Rechtspraxis und Gesetze aus 
Briefen, Verträgen und aram. Papyri von Elephantine 
liefern weitere Beispiele für das Rechtsdenken der alt- 
oriental. Kulturen. 

Die zwei Grundtypen at. Gesetze, apodiktisch und 
kasuistisch, finden sich auch in anderen altoriental. 
Kulturen. Der Inhalt variiert nach Sozialstruktur und 
Verstehenshorizont der jeweiligen Gesellschaft. Der er- 
ste Typ, mit zahlreichen altoriental. Parallelen (z.B. he- 
thit. Vertragstexte, mesopotam. Königserlasse, Testa- 
mente, ägypt. Proskriptionen), ist ein kategorisches 
Verbot (lo? mit Ind., ohne Begründung), Ausdruck der 
elementaren Normen des Gemeinschaftslebens. Der 
zweite Typ stammt aus dem Prozeßwesen: Der Haupt- 
satz stellt einen allg. Rechtsfall dar, eingeleitet durch 
»wenn« (ki), die untergeordneten Sätze, eingeleitet 
durch »falls« (’im), versuchen die Situation genauer zu 
beschreiben. 


In der prophetischen Lit. des AT lassen sich zwei Tei- 
le unterscheiden: die älteren Propheten (Jos bis Kg) ent- 
halten geschichtsähnliche Erzählungen und Legenden, 
bes. von vorklass. Propheten; die jüngeren Propheten 
(Jes, Jer, Ez und die zwölf kleinen Propheten) enthalten 
vor allem poetische, bisweilen auch prosaische, Reden 
und einige Sagen oder Legenden von Prophetengestal- 
ten. Die Texte der sogenannten älteren Propheten ge- 
hören zum deuteronomistischen Geschichtswerk, einer 
ausgedehnten Erzählung von Israels Anfängen von der 
Eroberung Kanaans bis zum babylon. Exil. Zu den Leit- 
gedanken der Redaktion gehören allg. altoriental. Vor- 
stellungen wie das göttliche Handeln (Segen/ Fluch) in 
der Gesch. gemäß der vergeltenden Gerechtigkeit und 
die göttliche Erwählung einer Bundesgemeinschaft und 
königlicher Dynastien. Propheten, die wie die altis- 
raelitischen im Namen einer Gottheit sprechen, finden 
sich in einigen altoriental. Kulturen: die ägypt. Ermah- 
nungen von Ipu-wer und die Prophezeiung von Ne- 
ferti, akkad. Prophezeiungen, vor allem die Propheten 
aus Mari. 

Die Hauptgattungen prophetischer Lit. sind Legen- 
den und Sprüche. Prophetenlegenden sind weitgehend 
fiktive Erzählungen vom Leben oder Handeln eines 
Propheten (z.B. die Eli$a-Erzählungen in 2 Kg 2-7; die 
»Passions«-Gesch. Jeremias ebd. 37-44). Propheten- 
sprüche sind in der Hebr. Bibel gewöhnlich als Boten- 
reden gestaltet. Sie enthalten Ankündigungen des Ge- 
richts, der Befreiung und Verheißung; darin ähneln sie 
den Orakelsprüchen der altoriental. Propheten. 

Psalmen und Gebete gehören ebenfalls zu den Gat- 
tungen altoriental. Lit.: Hymnen zum Preis der Natur 
und/oder göttlichen Handelns, Klagen, in denen eine 
Person oder Gruppe zur Gottheit um Rettung aus vie- 
lerlei Bedrängnissen ruft, Danklieder für Befreiung aus 
der Not. Diese Psalmen oder Gebete sind höchstwahr- 
scheinlich für Liturgien, im kultischen Zusammenhang 
etwa von Tempeln, verfaßt, weniger als Ausdruck per- 
sönlicher Frömmigkeit. Zu derartigen Sammlungen ge- 
hört der Psalter in der Hebr. Bibel ebenso wie ägypt., 
sumer., und sumer.-akkad. Hymnen und Gebete. 

Weisheitssprüche, -lehren und -erzählungen bilden 
eine weitere Gattungsgruppe, vor allem in den bibli- 
schen Büchern Hiob, Spr, Prd, die Israel mit dem Alten 
Orient verbindet. Unter den Weisheitssprüchen finden 
sich Sprichwörter, Seligpreisungen, Listen, Vermächt- 
nisse, die aus den Erfahrungen eines Weisen eine Lehre 
für das Leben ableiten, Belehrungen, in denen Lehrer 
aller Art Ratschläge aus Erfahrungswissen und Tradition 
aufgrund genauer Beobachtung von Natur, Gesell- 
schaft, Göttern und menschlichem Verhalten vermit- 
teln. In ägypt. Weisheitslit. finden sich vor allem zahl- 
reiche Lehren (z.B. die Lehre des Wesirs Ptah-hotep), in 
sumer.-akkad. Weisheitstexten vornehmlich verschie- 
dene Typen von Sprüchen. Ein berühmter aram. Text, 
möglicherweise noch aus dem 8.Jh. v.Chr. stammend, 

erzählt von einem hohen Beamten am assyr. Hof, dessen 
Rechtschaffenheit schließlich zu seiner Rechtfertigung 
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führt; seine angefügten Lehren bieten Lebenshilfe. 
Einige Texte sprechen von leidenden Gerechten; diese 
erheben die Frage der Theodizee, bieten zuweilen auch 
Lösungen. 

Die sog. Apokalypsen sind die jüngste Gattung in der 
Bibel und der oriental. Lit. Eine Apokalypse ist eine 
Erzählung, in der eine außerweltliche Gestalt einer oder 
mehreren Personen eine weltliche oder außerweltliche 
Realität offenbart, die mindestens teilweise existiert und 
in der Zukunft bevorsteht. Zu den Beispielen aus der 
israelitischen und jüd. Lit. gehören Elemente aus Ez, 
Sach 8, Dan 7-12. Spätere jüd. Apokalypsen sind ı Hen, 
4 Esr und 2 Bar (Beispiele aus Persien: Bahman Yast, 
Bundahisn, Hystaspes-Orakel, das Buch Ardä Wiräz). 

C. NEUES TESTAMENT 

Seine frühesten Dokumente sind die Briefe des Pau- 
lus (ca. 50—56 oder 61 n. Chr.). Das früher entstandene 1 
Makk enthält zwölf offizielle Briefe und 2 Makk sieben, 

ı Makk bietet einen authentischen jüd. Festbrief. Auf 
das Vorwort folgt eine Danksagung (2 Makk 1,2-6; vgl. 
1,11), ähnlich den späteren paulinischen Danksagungen. 
Es gibt im NT 22 »Briefe« an Individuen (1 Tim), von 
einem Individuum an eine Gruppe (die meisten der 
paulinischen Briefe), Rundbriefe (Eph, 1 Petr) und ein- 
gelegte Briefe (Apg 15,23-26). Zwölf Schriften der 
Apostolischen Väter sind ebenfalls Briefe, sieben von 
Ignatius. Diese haben eine gewisse Ähnlichkeit mit Pa- 
pyrus-Briefen aus Ägypten. 

Paulus entfaltet 1) das Vorwort, indem er sich selbst 
als »Diener« und/oder »Apostel« darstellt; es folgt ein 
Gruß, z.B. in ı Thess 1,1: ‚Gnade euch und Friede: und 
die Danksagung; 2) der Hauptteil des Briefes schließt oft 
mit Reiseplänen und Ermahnung; 3) die Schlußteile 
bestehen in Lobpreis, Grüßen und einem Segens- 
wunsch »Gnade«, dem oft ein Friedenswunsch voraus- 
geht und ein persönlicher Gruß folgt. Die Analyse des 
Mittelteils der Briefe bleibt problematisch, obwohl Pau- 
Jus oft Gemeinplätze verwendet. Ob die von Paulus zit. 
»Christushymnen« (z.B. ı Kor 15,3b-7; Phil 2,6-11; Rö 
1,3—4) liturgischer Herkunft sind oder nur lit. Funktion 
haben, ist strittig [9. 1150, 1163]. Paulus benutzt den 
Midraš, apokalyptische Sprache und liturgische For- 
meln (1 Kor 11,24b-26; Gal 3,28). Die Briefe enden oft 
mit Ermahnungen sowie Tugend- und Lasterkatalogen, 
die mit zeitgenössischen stoischen Listen vergleichbar 
sind (Epikt. dissertationes 3,20,5-6). Nur deuteropau- 
linische (und deuteropetrinische) Briefe haben Hausta- 
feln (Kol 3,18-4,1); die drei Paare haben Beziehungen 
zu dem aristotelischen Topos »über die Hauswirtschaft« 
(vgl. Aristot. pol. 1, 1253b 1-14). Rhet. sind die meisten 
frühen christl. Briefe deliberativ. Der Römerbrief ist 
geprägt vom Stil der Diatribe (Schulvortrag). 

Die Ev. des Mt, Mk und Jo folgen den Konventio- 
nen der griech.-röm. > Biographie in Form und Funk- 
tion [10]: das chronologische Rahmenwerk des Lebens 
einer öffentlichen Person, ausgestaltet durch Gleichnis- 
se, Wundergesch., Verkündigungsgesch., Midraš und 
apokalyptische Sprache. Mt und Lk fügen Kindheits- 





gesch. hinzu von Jesu Geburt aus der Jungfrau (vgl. Plut. 
Romulus 2-4), Lk erzählt von Jesu Himmelfahrt (Lk 
24,50-53; Apg 1,9-10: vgl. Dion. Hal. ant. 2,65: die 
Sonnenfinsternis bei Romulus’ Tod und Himmelfahrt). 
Die Ev. haben histor., epideiktische und belehrende 
Funktion, sie rechtfertigen das Wertesystem der Kir- 
chen und bieten Tugendparadigmen. Sie sind episo- 
disch, anekdotisch und in parataktischem Stil geschrie- 
ben, eher volkstümliche Lit. als die meisten anderen 
Biographien. 

Lukas-Ev. und Apg stehen formal der Geschichts- 
schreibung näher [8]. Sie sind mimetisch, dramatisieren 
und interpretieren gesch. Handlungen unter der Vor- 
aussetzung, daß der Ursprung der Schlüssel zum Ver- 
ständnis menschlichen Handelns ist. Lk schreibt bistor. 
Vorworte zu beiden Werken (Periodenstil in Lk 1,1-4), 
imitiert Septuaginta-Griech. (Lk 1—2; Apg 1-12), wie 
seine Zeitgenossen das Att. nachahmten, fügt Gastmäh- 
ler (Kap. 7; 11; 14), Reiseberichte (Lk 9-19; Apg 12-21; 
27f.) und Reden (im auktorialen Stil) ein, um die Bed. 
der Gesch. zu erläutern, selbst wenn die Reden gele- 
gentlich nicht zum Kontext passen (z.B. Apg 7,17; 27). 
Lk benutzt Briefe, dramatische Episoden (z.B. die pro- 
grammatische Gesch. des Cornelius, Apg 10,1-11,18), 
Digressionen und Zusammenfassungen. Da die Kirchen 
nicht mehr mit ethnischen Gruppen zusammenfallen, 
versucht die Apg Identität zu stiften und durch Erzäh- 
lung der Ursprünge zu legitimieren. Der Autor konzi- 
piert die Kirche in Analogie zum röm. Reich, das fort- 
gesetzt »wächst« und alle Völker: einschließt. 

Das Wort »Apokalypse« findet sich zuerst in Apk 
1,1-2, bezogen auf ein Offenbarungserlebnis, nicht auf 
ein Buch. In der Neuzeit wird der Terminus - in Kon- 
kurrenz zu »Eschatologie« — für einen Komplex von 
Glaubensinhalten, Verhalten und lit. Formen gebraucht. 
Die frühesten Beispiele sind Teil von ı Hen (1-36; 72- 
82) und Dan 7-12 (Mitte 2. Jh.v.Chr.). Die drei frü- 
hesten christl. Apokalypsen sind die des Johannes (um 95 
n. Chr.), des Petrus (um 135) und der »Hirt des Hermas«. 
Apokalyptische. Lit. ist verwandt mit griech. > Divi- 
nation und mit hebr. Prophetie. 

D. ZITATE BEI GRIECHISCHEN UND 

LATEINISCHEN AUTOREN 

Hekataios (ca. 300 v.Chr.) hat wohl als erster griech. 
Schriftsteller auf die geschriebenen Gesetze des Mose 
verwiesen (Diod. 40,3,6; [15. Nr. 11); ein möglicher 
Hinweis auf die Septuaginta-Version von Gn 1,28 findet 
sich bei Okellos Lukanos [15. Nr. 40]; Ps.-Longinus 
verweist auf Gn [15. Nr. 148); Galenus kritisiert die 
Schöpfungsgesch. [15. Nr. 376; vgl. 14. Nr. 21-116); 

Jeremia bei Alexander Polyhistor [15. Nr. 51a); bibli- 
sche Gesch. bei Nikolaos von Damaskus [15. Nr. 83-85, 
93), in antijüd. Polemik bei Apion [15. Nr. 163b-165); 
Satire auf das jüd. Gesetz bei luvenal [15. Nr. 301]; al- 
legorische Interpretation von Sprüchen Jesu und der 
Propheten durch Numenios von Apamea (bei Origines) 
[15. Nr. 364b]; der Philosoph Kelsos bekämpft die mo- 
saische Geschichte und Jesus, zit. Mt [15. Nr. 375; vgl. 
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14. Nr. 299-604]; Porphyrios kritisiert Gn, Dan, Jona 
[14. Nr. 4643-466; vgl. 14. Nr. 241-280, 283-288], 
ebenso Mt, Gal und Rö [15. 459a-d; vgl. 14. 631-703]. 


Hear. B.: 1 R. Ausertz, Religionsgesch. Israels in atl. 
Zeit, 1992 2 J. EBacH, R. Faser (Hrsg.), B. und Lit., 1995 
3 J.J. Coruins, The Apocalyptic Imagination: An 
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4 K. Kocu, Was ist Formgesch.?, 1964 5 E. M. MEYERS, 
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Bibeldichtung I. GRIECHISCH II. LATEINISCH 


1. GRIECHISCH 

Die B. knüpfte an die frühkirchliche Hymnen- und 
Psalmendichtung an, die Bestandteil des Gottesdienstes 
war. Umfangreiche Bibelzitate oder poetische Para- 
phrasen markieren den Ursprung der B. Wie dort kann 
auch später zw. lit. und liturgischer Dichtung nicht ge- 
trennt werden. So ist z.B. der Heirmös (eipnög) Xpıotög 
yevväran dem Anfang einer > Homilie > Gregors von 
Nyssa (PG 36, 312 ff.) entnommen. Den Höhepunkt der 
B. stellt das > Kontakion dar, das sich um soo in Kon- 
stantinopel entwickelte. Prägend für die Gattung ist 
— Romanos der Melode (6.Jh.; berühmtestes Werk: 
H rapd&vog ońpepov). Der Ursprung des Kontakion 
liegt sowohl in der syr. B. (> madräsa des Afrahat; 
— memrä des Ephraem), als auch in der griech. Homilie 
des 4. und 5.Jh. verankert. In der Folgezeit (bes. bei 
Kosmas von Maiuma, Iohannes Damaskenos und Io- 
seph Sikelos) wurde es durch den > Kanon, der aus dem 
monastischen Kreis des Sabas-Klosters stammt und von 
Andreas von Kreta (7./8.Jh.) (berühmtestes Werk: O pé- 
yaç kavóv) entwickelt wurde, abgelöst. 


N.B. ToMADAKES, BuLavuvi) Önvoypampia kai roinorg, 
1965 * J. GROSDIDIER DE MATONS, Liturgie et hymno- 
graphie: kontakion et kanon, Dumbarton Oaks Papers 
34/35, 1980/81, 31-43 ° S.P. Brock, Syriac and Greek 
hymnography (Studia patristica 16; Texte und Unt. 129), 
1985. K.SA, 


ll. LATEINISCH 
A. Becrıer B. THEMA C. SpRACHLICHE FORM 
D. WIRKUNGSGESCHICHTE 


A. BEGRIFF 

Der Begriff der B. entzieht sich einer präzisen De- 
finition. Christl. Dichtung weist wohl zum größten Teil 
einen Einfluß der Bibel auf Sprache, Inhalt und formale 
Eigenschaften auf. In der Spätant. durchzieht dieser 
Einfluß Hymnen (> Hymnos), apologetische (> Apo- 
logien) und > Lehrgedichte sowie in geringerem Maße 
— Epigramme. Doch gibt es in diesem weiten Spektrum 
biblisch beeinflußter Gedichte eine kleinere Gruppe 
von Bibelgedichten im engeren Sinne, die Bibelepen: 
ausschließlich in Hexametern und formal narrativ fol- 
gen sie der Anordnung der biblischen Ereignisse 
(> Epos). 

B. THEMA 

Hell.-jüd. Autoren hatten als erste die biblischen 
Themen in Formen klass. Dichtung gefaßt, doch sind 
ihre Werke nur fragmentarisch erhalten. Von den Chri- 
sten schrieb ein spanischer Geistlicher, C. Vettius Aqui- 
linus > Iuvencus, im 4.Jh. die ersten fortlaufenden er- 
zählenden Bibelgedichte, die Evangeliorum libri IV, die 
weitgehend auf Mt zurückgingen, jedoch Stoff aus an- 
deren Evangelien einbezogen. Später in diesem Jh. ver- 
faßte > Proba, die Tochter einer vornehmen röm. Fa- 
milie, ein vergilisches > Cento auf die ersten Kapitel 
der Gn und auf das Leben Christi. Das $. Jh. sah mehrere 
solcher erzählender Bibelgedichte: am Anf. des Jh. den 
> Heptateuchdichter (Gn bis Ri, obgleich das Werk 
urspr. wohl alle Geschichtsbücher des AT enthielt; 
pseudonym Cyprian zugeschrieben), die Alethia eines 
Marseiller Rhetoren, Claudius — Marius Victor (Gn 
1-19), und am Ende des Jh. De spiritualis historiae gestis 
des Alcimus Ecdicius > Avitus, des Bischofs von Vien- 
na (Schöpfung, Sündenfall, Vertreibung aus dem Para- 
dies, Sintflut, Auszug aus Ägypten). In der nt. Dichtung 
erzählt das Carmen paschale des ital. Dichters Caelius 
> Sedulius (2. Viertel des 5.Jh.) Leben und Wunder 
Christi (fünf B.; B. ı enthält Episoden aus dem AT); der 
ligurische Dichter > Arator folgt mit seiner Historia apo- 
stolica, die auf der Apg beruht, etwa ein Jh. später nach 
(544). Neben diesen längeren Bibelepen gibt es einige 
kürzere anonyme oder pseudonyme Gedichte, die sich 
auf bestimmte Episoden oder Bücher konzentrieren: 
— De Sodoma, > De Iona und De martyrio Maccabaeorum 
(alle unsicher datiert, wahrscheinlich 5.Jh.). Das — In 
Genesin ad Leonem papam (Mitte 5.Jh.) befaßt sich mit 
der Schöpfung, eingebettet in den hymnischen Lobpreis 
Gottes. Das erste der drei Bücher De laudibus Dei des 
afrikanischen Dichters Blossius Aemilius > Dracontius 
(letztes Jahrzehnt des 5. Jh.) enthält eine weitschweifige 
Darstellung von Schöpfung und Sündenfall (1 15-561), 
die einem Vergleich mit unabhängigen Bibelepen stand- 
hält. 
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C. SPRACHLICHE FORM 

Indem luvencus das oft unelegante Lat. der alten Bi- 
belübers. in die angesehene Form des vergilischen He- 
xameters umschrieb, machte er die Bibel für eine kulti- 
vierte Leserschaft, die im veränderten rel. Klima des 
konstantinischen Reiches vom Christentum angezogen 
sein konnte, zugänglicher. Iuvencus spricht davon, das 
göttl. Gesetz mit irdischem Sprachschmuck zu umklei- 
den (4,804f.). Sein Dichtwerk ist als Gegenstück zu 
heidnischer Epik gedacht (Proöm 6-20). Bei der Um- 
gestaltung der biblischen Erzählung wendet Iuvencus 
die Standardtechniken rhet. Paraphrase, Verkürzung, 
Ausführlichkeit und Umstellung an [1], bleibt aber 
meist nah am Bibeltext. Mit Ausnahme von Probas 
Cento, der als Form von Hieronymus (epist. 53,7) ver- 
urteilt wird, wurden bis zum 5.Jh. keine weiteren Bi- 
belepen geschrieben. 

Vom ersten Moment an zieht eine paraphrasierende 
Umformulierung eine gewisse Interpretation nach sich. 
Doch unter dem Einfluß christl. Exegese und Homile- 
tik verbindet die nt. Epik zunehmend narrative Ver- 
kürzung mit interpretativer Ausführlichkeit. Sedulius 
schildert die Ereignisse des Lebens Christi in einer Rei- 
he eigenständiger Erzählungen und läßt dabei den mo- 
ralischen und geistlichen Inhalt jeder Episode plastisch 
hervortreten. Bei Arator bieten die typischerweise stark 
gekürzten Erzählabschnitte Gelegenheit zu ausgedehn- 
ter Exegese, die seinem Gedicht den Charakter eines 
Verskommentars (> Kommentar) verleiht. Trotz des 
Rückgriffs auf das ant. Epos zur Inspiration im Forma- 
len bilden die nt. Gedichte eine individuelle Untergat- 
tung mit eigener Tradition und Ausdrucksweisen. 

Die at. Epen gehen einen anderen Weg. Der > Hep- 
tateuchdichter ist in seiner paraphrastischen Technik 
vergleichbar mit Iuvencus, obwohl ein Jh. später ge- 
schrieben. Verglichen mit der nt. Tradition machen die 
at. Dichter beschränkteren Gebrauch von homileti- 
schen und rhet. Techniken der Überzeugung und der 
Protreptik. Nach dem Heptateuch weisen sie starken 
Einfluß christl. Exegese auf, jedoch mit einem bes. In- 
teresse an der histor. Interpretationsebene (bes. Marius 
Victor) ähnlich der gramm. enarratio poetarum. Alle 3 
Bücher der Alethia enden mit Reflexionen über den 
christl. Heilsplan. Alcimus Avitus übernimmt dann die- 
ses Thema als Strukturprinzip seines Dichtwerks (5,706- 
714). Abschnitte mit detaillierter Beschreibung tauchen 
zwar auch bei den nt. Dichtern auf (z.B. der bethlehe- 
mitische Kindermord, Stürme auf See), sind aber in der 
at. Tradition viel auffallender, bes. in Form von Be- 
schreibungen von Natur und Naturgewalten (z.B. 
Schöpfung, Paradies, Sintflut, Zerstörung von Sodom 
und Gomorrah; — Ekphrasis). Die Dichter fügen oft 
hymnische Abschweifungen ein, indem sie die Macht 
Gottes und die Schönheit der Schöpfung loben. Avitus 
weist in seinem Bericht über Sündenfall und Vertrei- 
bung aus dem Paradies ein bes. Interesse an der Psycho- 
logie der Beteiligten auf, das sich in einer Reihe direkter 
Reden ausdrückt und seinem Dichtwerk dramatischen 
Charakter verleiht. 


D. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Die lat. nt. Dichter wurden weiterhin durch das MA 
und bis in die Renaissance hinein gelesen, bewundert 
und nachgeahmt. Gemeinsam mit Alcimus Avitus, als 
einzigem at. Dichter, bildeten sie einen Kanon von Bi- 
beldichtern, auf den man sich in ma. Texten oft berief 
[2. xix-xxxii]. Schon in der Spätant. bekam Sedulius mit 
seiner Betonung des Lebens und der Wunder Christi 
einen formenden Einfluß auf eine neue Untergattung, 
das hagiographische Epos, das von Paulinus von Péri- 
gueux und > Venantius Fortunatus gepflegt wurde. Die 
anglo-lat. Autoren Aldhelm, — Beda Venerabilis und 
Alkuin weisen alle eine tiefe Beeinflussung durch die nt. 
Gedichte auf, die sich eines bes. Ansehens in karolin- 
gischer Zeit erfreuten. Wahrscheinlich wurde wegen 
des hohen Ranges der spätröm. Klassiker keine umfang- 
reiche B. in dieser Zeit geschrieben, obwohl es eine 
Fülle von sowohl quantitierenden als auch rhythmisie- 
renden Gedichten über biblischen Themen gab. Außer 
der Occupatio des Odo von Cluny (ca. 900) tauchte erst 
wieder im 11. und 12. Jh. lat. erzählende B. auf, die 
sowohl über einzelne biblische Bücher (z.B. der Tobias 
des Matthias von Vendöme) als auch über breitere The- 
men geschrieben wurde und sowohl AT wie NT ab- 
deckte (z.B. De nuptiis Christi et ecclesiae des Fulcoius 
Bellovacensis, Laurentius von Durhams Hypognosticon 
und am einflußreichsten Petrus Rigas Aurora). B. be- 
gann auch in den einheimischen Sprachen, mit leben- 
digen und lang andauernden Traditionen im Altengl., 
Mittelengl., Ahd. und Mhd.: Die Junius-Hs. bewahrt 
fünf altengl. Gedichte (Genesis A und B, Exodus, Daniel 
und Christ and Satan), während der Heliand und der Liber 
Evangeliorum Otfrids von Weißenburg (zwischen 863 
und 871) — letzterer zitiert > Iuvencus, Prudentius und 
Arator als Vorgänger — die wichtigsten frühen dt. Werke 
sind [3. 125-224, 271-339]. Die lat. Bibeldichter des MA 
verarbeiteten in ihren Erzählungen wie ihre ant. Vor- 
gänger vor allem allegorische Bibelexegese. 

Die Renaissance erlebte eine zweite Blüte des Inter- 
esses an Lektüre und Abfassung von B. In den ersten 
Jahren des 16. Jhs. brachte ALpus MANUTIUS eine ein- 
flußreiche Sammlung spätant. B. einschließlich der ka- 
nonischen nt. Autoren heraus. Gedichte wurden in gro- 
Ben Mengen im 16. und 17. Jh. in Lat. und in modernen 
Sprachen geschrieben. Manche folgten den spätröm. 
Vorbildern, doch zeitigten sie unter dem Einfluß neo- 
klass. Dichtungen oft einen ausgeprägten Rückgang des 
kommentierenden Elements und eine Rückkehr zum 
klass. ep. Modell und traditionellen Bauelementen, die 
in früherer B. fehlten. Die Christias des Marcus Hiero- 
nymus Vida beginnt mitten im Geschehen und umfaßt 
Ratsversammlungen im Himmel und in der Hölle, Be- 
schreibungen von Kunstgegenständen und allegorische 
Personifizierungen. John Miltons Paradise Lost (1667) 
und Paradise Regained (1671) stehen als Meisterstücke des 
Bibelepos am Ende der Tradition, als die Produktion 
von B. bereits abnahm. Die romantische Bewegung 
brachte die endgültige, entscheidende Abkehr nicht nur 
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vom Bibelepos, sondern vom Epos insgesamt. Friedrich 
Klopstocks »Der Messias: (abgeschlossen 1773) ist das 
letzte Echo einer langen Tradition. 


1 M.Roserrs, Biblical Epic and Rhetorical Paraphrase in 
Late Antiquity, 1985 2 R. Herzoc, Die Bibelepik der lat. 
Spätant., 1975 3 D. KARTSCHOKE, B., 1975 4 F.RAEDLE 
u.a., S.v. B., LMA 2, 75-82. M.RO./M.MO. 


Bibelepik s. Bibeldichtung 


Bibelübersetzungen 
1. ALLGEMEIN Il. Syrısch HI. ARABISCH 


1. ALLGEMEIN 
A. EINLEITUNG B. ALTES TESTAMENT 
C. NEUES TESTAMENT 


A. EINLEITUNG 

Die Begriffe — Bibel und Übersetzung sind nicht 
klar voneinander abgrenzbar, da sich der anerkannte 
Textbestand im Laufe der Gesch. änderte (> Kanon) 
und auch Paraphrasen als B. galten. Neue Entdeckun- 
gen (> Quamran, Papyri) haben gezeigt, daß sich auch 
die Texte der Quellsprache, der sog. Masora Text, und 
die der Zielsprache, die Septuaginta (LXX; Peschitta; 
Vetus Latina), histor. entwickelten und nur unter Be- 
zugnahme auf kritische Apparate von Editoren gelesen 
werden sollten. Die Gewohnheiten des Übersetzers, der 
wie Janus rückwärts und vorwärts schaut [1] sollten er- 
mittelt werden, bevor sein Zeugnis für Textkritik (im 
AT etwa 5000 strittige Stellen!) ausgewertet wird. Wört- 
liche B., die Hieronymus mit verbum de verbo charak- 
terisierte (heute oft: »formal equivalence« [2]), können 
von freien B., de sensu: »dynamic equivalence«, mehr 
intuitiv als statistisch exakt unterschieden werden. Der 
Begriff Übers.technik ist nur mit Vorsicht zu verwen- 
den [3]. Spätere Bearbeiter verfahren oft wortgetreuer 
(LXX; armen. B.). Der > Pentateuch wird wortgetreuer 
übersetzt als die übrigen Bücher; aber auch innerhalb 
der Corpora, ja sogar einzelner Schriften sind divergie- 
rende Tendenzen festzustellen. Die jüngere Forsch. ver- 
meidet Generalisierungen. 

B. ALTES TESTAMENT 

1) Aramäisch: Der Begriff Targum (Tg.), Interpre- 
tation, ist abzuleiten vom semit. Stamm trgm. Er be- 
zeichnet die zunächst mündliche Übertragung der in 
der Synagoge verlesenen at. Texte in die aram. Sprache, 
die seit der Perserzeit Hebr. verdrängte. In der 
— Mischna ist die Prozedur geregelt: Der Leser darf 
höchstens einen Vers der Tora (bzw. drei von Prophe- 
ten) vortragen, und der (mtürg'man hat seine Deutung 
ohne schriftliche Hilfsmittel zu geben. Sekundär wer- 
den Tg. für den Haus- und Schulgebrauch schriftlich 
fixiert. Solche B. sind in der Regel frei, sogar para- 
phrasierend. Vorchristl. Tg. besitzen wir aus Qumran 
(längere Fragmente: Hiob 17-42 in 11 Q Tg Job, 2.Jh. 
v.Chr.). Datierungsfragen sind weitgehend unlösbar, da 
Tg. oft Konglomerate darstellen; Hss. sind meist viel 
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jünger. Wichtige Sammlungen für den Pentateuch sind 
Neofiti, Fragmenten-Tg. (auch: Jeruschalmi IN), Geni- 
za-Fragmente, Tg. Onkelos (evtl. von > Aquila); die 
Hs. des Ps.-Jonathan gelangte früh nach Babylonien und 
wurde dort bearbeitet. Für die Propheten sind Tg. Jo- 
nathan und Jeruschalmi zu nennen; weitere für die Ha- 
giographen. Separat entwickelte sich das Tg. der Sama- 
ritaner, die nur den Pentateuch anerkennen. 

2) Griechisch (LXX): Da sich Griech. als Weltsprache 
im Osten ausbreitet, werden B. des AT notwendig (ab 
3.Jh. v.Chr. kennt man in Ägypt. kein Hebr. mehr). 
Die Ptolemäer haben das Bedürfnis, das Gesetz der star- 
ken jüd. Minderheit griech. zu besitzen. Die Ur-LXX ist 
kaum, wie noch R. KAHLE glaubte, ein griech. Targum. 
Der Brief des Ps. > Aristeas (korrekt: Aristaios), zw. 145 
und 115 v.Chr. verfaßt, dient der Rechtfertigung, be- 
stätigt die Exaktheit und verflucht Änderungen. Seit 
— Philon gilt die LXX als inspiriert. Die christl. Kirche 
übernimmt sie von Anfang an als »Hl. Schrift«. Ihr Cha- 
rakter ist heterogen. Der älteste Teil (nach 250 v. Chr.), 
der Pentateuch (vor allem Genesis), wirkt als Vorbild für 
Spätere. Einige Schriften (evtl. die Psalmen) sind in Pa- 
lästina übers. worden. Die jüngste Partie ist wohl 2 Esra, 
gegen 100 n.Chr. Gewisse exegetische Traditionen 
(rabbinische, aktualisierende) sind, in unterschiedli- 
chem Ausmaß, spürbar. Die Sprache ist Koine-Griech., 
mit einigen Hebraismen und Aramaismen, aber kein 
eigentlicher jüd. Dialekt. Schon früh, bereits bei Paulus 
erkennbar [4; 5], setzen Revisionen (Rev.) ein, die eine 
größere Nähe zum hebr. Text anstreben: 1) Sog. kaige- 
Rev., auch Proto- oder Ur-Theodotion genannt, etwa 
faßbar in der Zwölf-Propheten-Rolle von Nahal-He- 
ver; charakteristisch sind die Partikel kaíye für hebr. gm. 
2) Aquila war, nach unzuverlässiger Tradition, ein Pro- 
selyt aus Pontos. Rev. um 125 n.Chr. in rabbinischem 
Geist [6]. Das Wort-für-Wort-Prinzip (z.B o0v für die 
hebr. Akk.-Partikel) wird schon von — Origenes als 
»Sklavendienst am Hebr.« getadelt; Aquila versucht oft, 
die Etym. der Quelle nachzuvollziehen [7]. 3) Symma- 
chos: Wahrscheinlich weder ein Ebionit noch ein abge- 
fallener Samaritaner, sondern ein palästinischer Jude, 
der gut Hebr. konnte und kurz vor Origenes in Kennt- 
nis früherer Rev. arbeitet; auch er sucht größere Nähe 
zum hebr. Original [8]. Etwa um 230 n. Chr. verschafft 
sich Origenes durch seine Hexapla Klarheit über die 
verschiedenen Rev., um für Exegese und apologetische 
Diskussionen besser gerüstet zu sein [9]. In sechs Ko- 
lumnen bietet das gelehrte Werk den hebr. Text, eine 
griech. Umschrift, Aquila, Symmachos, LXX, Theo- 
dotion; einige Schriften kennen sogar eine Quinta und 
eine Sexta. Mit einem »Sternchen« (dotepioxoc) be- 
zeichnet Origenes Lücken der LXX, die er mit Hilfe 
anderer B. ergänzen kann, mit einem »Spieß« (&Berog) 
Stellen, die im Vergleich mit dem Hebr. ein Plus auf- 
weisen. Das opus magnum, an dem Origenes etwa I$ 
Jahre arbeitete, ist nur in zwei Palimpsesten, der Syroh- 
exapla (s.u.) und Zitaten erh. Der Briefwechsel mit 
Iulius Africanus zeigt das wache philol. Bewußtsein der 
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Alexandriner (Zweifel an der Kanonizität der Daniel- 
Zusätze [10]). Spätere Rev. der LXX von Lukian und 
Hesych sind schwer faßbar und in der neueren Forsch. 
umstritten (zu Lukian [11]). Zu sekundären at. B., die 
auf der LXX beruhen, s.u. Abs. C. 

3) Syrisch: Der aram. Dialekt von > Edessa wird zur 
liturgischen Sprache verschiedener Ostkirchen. Der hi- 
stor. Rahmen ist anders als im Westen: exponierter, of- 
fener, weniger zentralistisch. Schreibzentren, die Jh. 
überdauern, fehlen. Die Entwicklung von B. ist deshalb 
heterogen [1]. Am wichtigsten ist die Peschitta, die »ein- 
fache«, unterschiedlich in Stil und Charakter, mit Ver- 
bindungen zu den Tg. (s.o.). Sie entstand in der 2. Hälfte 
des 2. Jh., wohl in jüd. oder juden-christl. Kreisen (ge- 
legentliche Berührung mit LXX); aber die ältesten Hss. 
stammen erst aus dem 5.Jh. Die Edition des Leidener 
Peschitta-Instituts beruht auf dem Cod. Ambrosian. B 
21 inf. (7a1) und gibt dazu — nicht immer einheitlich - 
die Varianten. Die hs. Überlieferung (bis ins 20. Jh.!) ist 
erstaunlich einförmig [12]. Ferner wurde die 5. Kolum- 
ne der Hexapla kurz nach 600 ins Syr. übersetzt: Sy- 
rohexapla. Genaue Arbeit macht sie zu einem unschätz- 
baren Zeugen des origenischen Werks. Es existieren nur 
Teil-Ausg.: Für den Pentateuch Faksimile der Hs., die 
A.VööBus 1964 in Midyat entdeckte [13]. Eine eklek- 
tische Revision, mit Beizug der lukianischen LXX, er- 
stellte etwa 705 > Jakob von Edessa (5 Hss. des 8. Jh.). 
Aus dem Kreis westaram. Melkiten stammt ferner eine 
Palästinisch-syr. B. [12]. 

4) Lateinisch (Vulgata). Nachdem sich die christl. 
Kirche des Westens etwa 250 Jahre mit einer Vielfalt von 
sekundären B. aus dem Griech. begnügte, greift 
— Hieronymus erstmals auf das hebr. Original zurück. 
Zw. 390 und 406 übersetzt er das gesamte AT (Tobit, 
Iudith aus dem Aram.). Den Zugang zur Hebraica veritas 
erleichtern ihm Aquila, Theodotion und besonders 
Symmachos; gelegentlich konsultiert er jüd. Kenner. Er 
arbeitet uneinheitlich, wirkt jedoch von den Anfängen 
mit den 4 Königsbüchern bis zum Oktateuch zuneh- 
mend souverän. Die sprachliche Leistung ist gewaltig. 
Viele Neuerungen stoßen aber auf Widerstand, da man 
aus der Liturgie an andere Formulierungen gewöhnt 
war. Der Briefwechsel mit — Augustin spiegelt diese 
Problematik. Die Vulgata kann sich nur allmählich 
durchsetzen. Entscheidend dafür war die karolingische 
Reform unter Alkuin; die Kanonisierung erfolgte 1546. 

C. Neues TESTAMENT 

1) Syrisch: Wenn es zutrifft, daß — Tatian sein 
— Diatessaron in Syr. verfaßt hat, ist diese Evangelien- 
Harmonie die erste in besonderer Textform faßbare nt. 
Übers. (um 172 n. Chr.). Neben den vier kanonischen 
Evangelien ist noch eine weitere Quelle benützt (Dia- 
pente!). Der Text hat sich, in einer östl. und einer westl. 
Fassung, in zahlreichen Sprachen verbreitet: arab., pers., 
armen., georg; griech. (Dura-Fr. 14 Z., vor 256 
n. Chr.), lat. (cod. Fuldensis), ma. holländisch (Harmo- 
nie von Liège), dt. (St. Gallen, Zürich), franz., engl., it. 
(Venedig). Diese etwa 200 Harmonien und Leben-Jesu- 
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Darstellungen (Heliand!) sind in ein Stemma zu bringen 
[14]. Textformen, die in einem der westl. und einem der 
östl. Zeugen, daneben aber in keinem »fremden« Text 
zu belegen sind, können als diatessaronisch gelten. Von 
bes. Interesse sind das vorkanonische Material, die Be- 
ziehung zum westl. Text des NT und der Einfluß auf die 
altlat. B. Das populäre Diat. wird oft auch bekämpft (im 
s.Jh. von > Rabbula und > Theodoret). Es entstehen 
a) eine altsyr. B. der vier Evangelien, die sog. Vetus Syra 
(sy' = cod. Curetonianus; sy’ = Sinaiticus), b) eine Pe- 
šīttā für 22 Bücher des NT (ohne Kathol. Briefe und 
Apk), c) die von Philoxenos von Mabbug veranlaßte 
»Philoxeniana« von 507/8, d) deren sklavisch dem 
Griech. folgende Bearbeitung durch Thomas von Har- 
kel (616) und e) eine westaram., von den Melkiten be- 
vorzugte palästinisch-syr. Version. 

2) Lateinisch (Vetus Latina: VL): Die Akten der Mär- 
tyrer von Scili bezeugen 180 n.Chr. eine lat. B., aber 
Zitate sind erst ab — Tertullian (t nach 220) faßbar. Ob 
in den Regionen eigene B. geschaffen oder ein urspr. 
einheitlicher Text verschieden revidiert wurde, bleibt 
unklar; jedenfalls sind typische Formen faßbar: Afra 
(wohl die älteste), Itala (früher Terminus für VL) und 
Hispana. Die wichtigste Stütze zur Rekonstruktion sind 
die Zitate der Kirchenväter. Hss. sind oft nur frag- 
mentarisch, später teilweise vulgatisiert. Die VL verfährt 
meist sehr wörtlich, bewahrt im AT einige Hebraismen 
(Parataxe mit er), zeigt gelegentlich jüd. oder Diatessa- 
ron-Elemente, ist aber für die frühe Westkirche sprach- 
schöpferisch [15]. Die Evangelien, auf Geheiß des 
— Damasus 383 von Hieronymus überarbeitet, das 
(wohl von Rufin dem Syrer) revidierte Corpus Pauli- 
num und die anonym und unterschiedlich bearbeiteten 
übrigen nt. Schriften gelangten in die Vulgata. 

3) Gotisch: Im 4.Jh. entstand in der Werkstatt des 
— Ulfila eine got. B.; sie ist kaum von der VL beeinflußt 
und bezeugt, parallel zu Diatessaron und Afra, alte, 
westl. Varianten der Vorlage [16]. Durch sieben Hss. des 
5.7.Jh., darunter der Codex Argenteus von Uppsala 
sind die Evangelien, Fragmente der Briefe und so Verse 
des AT. erhalten. 

4) Übrige: Die Mission in Randgebieten führte zu B. 
ins Kopt. (ab 3.Jh.), Armen. (aus Griech. oder Syr.; 
— Mesrop schuf zu Beginn des 5. Jh. ein Alphabet), 
Georg. (aus dem Armen., mit Revisionen nach dem 
Griech.), Äthiopische (5./6.Jh.; aus dem Griech. ins 
Ge‘ez; syr. und kopt. Einflüsse), Aksl. (älteste Hss.: 
10.Jh.) und Arab. 

— Christentum 


1 D.J. Lane, Peshitta of Leviticus, 1994 2 E. A. Nıpa, C.R. 
TABER, Theory and Practise of Translation, 1974 

3 A. AEJEMELAEUS, On the Trail of the Septuagint 
Translators, 1993, 65-76 4 D.-A. Koch 5 M. HENGEL, in: 
Septuaginta zw. Judentum und Christentum. Wiss. Unt. 
zum NT 72, 1994, 192-284 6 G. VeLTRI, Der griech. 
Targum Aquilas, in: Septuaginta zw. Judentum und 
Christentum. Wiss. Unt. zum NT 72, 1994, 92-115 

7). Reıper, N. TURNER, in: VTS 12, 1966 8 A.SALVESEN, 
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Symachus in the Pentateuch (JSS Monograph 15), 1991 

9 R. HANHART, Textgesch. Probleme der LXX, in: 
Septuaginta zw. Judentum und Christentum. Wiss. Unt. 
zum NT 72, 1994, 13f. 10 H.MaRrrı, Übersetzer der 
Augustin-Zeit, 1974 11 N. FERNANDEZ-MARCOS, The 
Antiochian Text of the LXX, in: AAWG 190, 1990, 219-29 
12 S.Brock, TRE 6, 1980, 161 ff. 13 A. VööBus, CSCO 
Sub. 45, 1975 14 W.L. PETERSEN, Tatian’s Diatesseron 
(Vigiliae Christianae Suppl. 25), 1994 15 C. MOHRMANN 
16 R. GrYsoN, Version gotique, in: RThL 21, 1990, 3-31. 


Ep.: Pentateuch: A. Diez MAcHo, 5 Bde., 1968-78 * 
Targum der Samaritaner: A. TAL, 3 Bde., 1980-83 * 
Zwölf-Propheten-Rolle: E. Tov, (DJD 8), 1990 * 
Syrohexapla: F.FıeLp, 1871-75 Ndr. 1964 * Vulgata: ed. 
maior, 17 Bde., 1926-87 * ed. minor, R. Weser, 2 Bde., 
1969, 1983? * Vetus Latina: P.SABATIER, 3 Bde., 1743 " 
A.JüLICHER, W. MATZKOW, K.Aranp, 10 Bde., 1963, 
21970-76 * B. Fischer u.a., Gn, Weish, Sirach, Jes, Briefe 
des NT: in Synopsen, 1949 ff. 

Lır.: P.S. ALEXANDER, Mikra, Text, Translation and 
Interpretation of the Hebrew Bible, in: M.J. MUIDER, 

H. SysLınG (Hrsg.), 1988, 217-53 * J. AssFALG, P. KRÜGER, 
Wörterbuch des christl. Orients, 1975 * D. BARTHÉLEMY, 
Devanciers d’Aquila (VT Suppl. 10), 1963 " P.B. DIRKSEN, 
in: P.S.ALEXANDER, Mikra (s.0.), 255-97 * B. FISCHER, 
Alkuin-Bibel (AGLB 1), 1957 * Ders., Lat. Bibelhss. im 
frühen MA (AGLB 11), 1985 * A. FÜRST, Veritas Latina, in: 
Rev. des Et. Augustiniennes 40, 1994, 105-26 * M.Harı, 
M. Dorival, O.Munnich, Bible grecque des Septante, 
1988 " K, HYVÄRINEN, Übers. von Aquila, in: OT Series 10, 
1977 * S. JELLICOE, Septuagint and Modern Study, 1968, 
1973 * A.KAMESAR, Jerome, Greek Scholarship, and the 
Hebrew Bible, 1993 ° B. KEDAR, in: P.S. ALEXANDER, 
Mikra, (s.0.), 299-338 * R. Le Dtaur, Targumim, 
Cambridge History of Judaism 2, 1989, 563-90 * 

S. OLorrson, The LXX Version, in: OT Series 30, 1990 * 

1. SOISASALON-SOININEN * R.SOLLAMO * M. RÖSEL, 
Übers. als Vollendung der Auslegung, in: ZATW Beih. 223, 
1994 * P. SCHÄFER, TRE 6, 216-28 * R. A. TAYLOR, Peshitta 
of Daniel, 1994 " E. Tov, ANRW II 20.1, 1987, 121-89 * 
A. WIFSTRAND. H. MA. 


II. SYRISCH 

1) AT: Die als Peschitta bekannte Standardübers. aus 
dem Hebr. entstammt den frühen Jh. n. Chr.; der Penta- 
teuch und einige andere Bücher (vor allem die Chro- 
niken) wurden wahrscheinlich von Juden übersetzt, 
spätere Bücher vermutlich von Christen. Die 
— Apokryphen wurden bis auf Jesus Sirach, der direkt 
aus dem Hebr. übersetzt wurde, aus dem Griech. über- 
tragen. Eine neuere Übers., die Syrohexapla, wurde in 
— Alexandreia {1} ca. 616 von Paulus von Tella auf der 
Basis des von — Origines bearbeiteten Texts der Sep- 
tuaginta angefertigt, unter Einbeziehung vieler Rand- 
glossen von anderen Kolumnen der Hexapla. Teilweise 
Überarbeitungen der Peschitta auf der Grundlage 
griech. Hss. werden mit Philoxenos (gest. 523) und Ja- 
kob von Edessa (gest. 708) in Verbindung gebracht. 

2) NT: Die älteste Version, das Syrische Diatessaron, 
auch Evangelienharmonie genannt, ist bis auf einige 
Zitate verloren. Die Alten Syrischen Evangelien (frühes 
3.Jh. n. Chr.?) sind in zwei frühen Hss. erhalten. Die 


Standardversion ist die Peschitta, eine ca. 400 heraus- 
gegebene Bearbeitung, die noch immer in Gebrauch ist. 
Von den späteren, genaueren Revisionen ist die des Phi- 
loxenos (507/8) verloren, die von Thomas von Hargel 
(Herakleia, angefertigt ca. 616 in Alexandria), erh.; bei- 
de gehören der westsyr. Tradition an. 

Der frühe syr. Kanon enthielt nicht die vier kleineren 
katholischen Briefe und die Apokalypse; Übers. dieser 
Schriften wurden im 6.Jh. hergestellt und in die hera- 
clensische Version aufgenommen. Die Peschitta ist in 
den Pariser und Londoner mehrsprachigen Bibeln ent- 
halten. 


P.B. Dirksen, M.J. MouLDER (ed.), The Peshitta [AT]: its 
Early Text and History, 1988 * P.B. Dirksen, Annotated 
Bibliography of the Peshitta OT, 1989 * B. M. METZGER, 
The Early Versions of the NT, 1977 * C. VAN PUYVELDE, 
s.v. B., Dictionnaire de la Bible (Suppl.) 6, 1960, 834-884 * 
B. Arann, S.P. Brock, s. v. B., TRE 6, 181-196 * S.P. 
Brock, s.v. B., Anchor Dictionary of the Bible 6, 1992, 
794-799. S.BR./S.Z. 


III. ARABISCH 

Die Existenz vorislamischer arab. Übers. von Bi- 
beltexten ist umstritten. Zahlreiche Anklänge finden 
sich im Koran (wörtliches Zit.: Sure 21,105 = Ps 37,29; 
Paraphrasen bes. liturgisch relevanter Texte; Namen 
biblischer Bücher: tawrät »Tora«, ingil »Evangelien«, 
zabür »Psalter«) und in frühislamischer Literatur. 

1) AT: Das wohl älteste hsl. erhaltene Fr. (aus Ps 77; 
Arab. in griech. Schrift) stammt vom Ende des 8. Jh. aus 
Damaskus. Für das 8./9.]h. wird von mehreren Übers. 
berichtet, darunter eine LXX-Übers. des Hunain ibn Is- 
häq (gest. 873), die jedoch nicht erh. sind. Die erste 
Übers. des Pentateuch auf hebr. Basis erfolgte durch den 
jüd. Gelehrten Saadja Gaon (gest. 942). Zu großer Bed. 
gelangte die auf der LXX basierende Psalmenübers. des 
“Abdalläh ibn al-Fadl (11.Jh.). Sie wurde u.a. in der 
röm. Ausgabe 1671 abgedruckt. 

2) NT: Übers. der Ev. und anderer Texte entstanden 
auf griech., syr., kopt. und lat. Basis. Fr. sind vom 9.Jh. 
an erhalten. Als Ev.-Übersetzer (auf griech. Basis) be- 
kannt ist der melchitische Bischof von Kairo, Theo- 
philus Ibn Taufil (11. Jh.). Wichtig ist die sog. »ägypt.« 
oder »alexandrinische Vulgata« auf kopt. Basis (erste 
Spuren im 10.Jh., allg. Geltung ab 13.Jh.), die Grund- 
lage der meisten Ev.-Drucke bis in moderne Zeit. 

Vollständige arab. Bibeln sind, abgesehen von einer 
Notiz bei Ibn an-Nadim über eine Gesamtübers. durch 
Ahmad ibn ‘Abdalläh ibn Salām (um 800), erst im 16. Jh. 
hergestellt worden. 


G. Grar, Gesch. der christl. arab. Lit. 1, 1944, 85-195 ° 
S.H. GRIFFITH, The Gospel in Arabic ..., in: Oriens 
Christianus 69, 1985, 126-167 * R.G. KHoury, Quelques 
réflexions sur la premiere ou les premières bibles arabes, in: 
T. Fann (Hrsg.), L’arabie preislamique et son 
environnement historique et culturel, 1987, 549-561 * 
B.M. Merzcer, The Early Versions of the New Testament, 
1977, 257-268 * G.Mink, S. BROCK, s$. v. 
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Bibelübersetzungen 1.9, TRE 6, 207-211 * S. KH. SAMIR, La 
version arabe des évangiles d’al-As‘ad Ibn al-“Assäl, in: Ders. 
(Hrsg.), Actes du 4° Congrès international d'études arabes 
chrétiennes, Tome II (Parole de l’Orient 19), 1994, 
441-551 * H. Speyer, Die biblischen Erzählungen im 
Qoran, 1931, 4397461. C.O. 


Biber (káotop, fiber, altlat. feber und als Lehnwort castor). 
Der amphibische Sumpfbewohner ist etwas breiter als 
der Fischotter (&vvöpıg), hat starke Zähne zum nächtli- 
chen Abschneiden der Zitterpappeln (xepxidou) und ein 
hartes Fell. Er wurde, auch unter den Namen oaBß£pıov 
bzw. ooröpıov und Adto&, von Aristot. hist. an. 
8,5,594b3 1-595a6 (= Plin. nat. 8,109; Ail. nat. 6,34) be- 
schrieben. In der Ant. wurde er in It. und Griechenland 
wohl früh ausgerottet. In Gallien, Spanien, Mittel- und 
Osteuropa, bes. am Schwarzen Meer (daher »pontische 
Hunde« genannt), wurde er in Fallen erbeutet: Man ver- 
wendete sein Fell für die Herstellung von Kleidung, bei 
den »Skythen« für Schuhwerk (Hdt. 4,109); solche Fell- 
schuhe gegen Fußgicht erwähnt auch Plin. nat. 32,110 
(zur Herstellung von Wolle vgl. Ambros. dign. sacerd. 4 
und Isid. orig. 19,27,4) [vgl. 1. 1.185-189]. Das B.-Geil 
(kaotópiov, castoreum), bes. vom Pontos (Verg. georg. 
1,58f. und Servius z. St., Quelle für Isid. orig. 12,2,21), 
das stark riechende, wachsähnliche und bitter schmek- 
kende Sekret (vgl. Plin. nat. 32,27) einer Drüse neben 
den Genitalien, war seit dem 1. Jh. v. Chr. (Herakleides 
von Tarent) ein gesuchtes (und deshalb oft verfälschtes) 
innerlich und äußerlich angewandtes Universalmittel 
(Belege u.a. bei Plin. nat. 32,28-31 und Dioskurides 
2,24 [2. 1.129f.] = 2,26 [3. 160f.]). Dessen Lage hatte 
bereits Sextius Niger richtig erkannt (Plin. nat. 
32,26ff.), doch wurde die irrige Ansicht, es handle sich 
um dessen Genitalien, die er sich als Selbstschutz gegen- 
über Verfolgung bewußt selber abbeiße (Servius liefert 
die falsche Etym. castor a castrando), seit Cicero (Scaur. 
2,7) und Iuvenal (12,34; beide Stellen von Servius und 
Isidor zitiert) bis ins MA z.B. durch den Physiologus [4. 
cap. 23], verbreitet. Der Geruch des Bibergeils soll Ab- 
ort auslösen (Servius; Plin. nat. 32,133). Der Urin desB. 
wurde als Gegengift verwendet (Plin. nat. 32,31) und 
die Asche des Felles gegen Brandwunden (adusta; Plin. 
nat. 32,119) und Nasenbluten (Plin. nat. 32,124). 


1 Kerer 2 M. WeLımann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de 
materia medica, Bd. 1, 1907, Ndr. 1958 3 J. BERENDES 
(Hrsg.), Des Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. 
und mit Erl. versehen, 1902, Ndr. 1970 4 F.SBORDONE 
(Hrsg.), Physiologi Graeci.... recensiones, 1936, Ndr. 1976. 
C.HU. 
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Bibliothek 
I. BIBLIOTHEKSGEBÄUDE II. BIBLIOTHEKSWESEN 


I. BIBLIOTHEKSGEBÄUDE 
A. DEFINITION B. GRIECHENLAND C. ROM 


A. DEFINITION 

B. ist Aufbewahrungsort oder Gebäude für Bücher 
aller Art. B. konnten Teil von Privathäusern, königli- 
chen Palästen, öffentlichen und sakralen Gebäuden 
(> Gymnasien, > Fora, > Thermen), Heiligtümern 
oder auch freistehende Gebäude sein. Nur wenige B. 
sind gesichert oder erh., da die meisten ihrer funktions- 
bestimmenden Elemente, einschließlich der Bücher- 
schränke (armaria) und des Mobiliars, aus Holz bestan- 
den. 

B. GRIECHENLAND 

Büchersammlungen sind im griech. Kulturraum seit 
dem 6.Jh. v.Chr. bekannt (s.u. II. B. 1.) Die Zugehö- 
rigkeit zu den Tyrannenpalästen mag eine Anleihe aus 
dem Orient gewesen sein. Auch noch in hell. Zeit bilde- 
ten die bekanntesten B. einen Annex der königlichen 
Paläste und blieben einem Fachpublikum vorbehalten. 
Am berühmtesten war die B. in Alexandreia (s.u. H. B. 
1. c) gegründet wurde. Sie lag im Palast neben dem 
Museion, das einen Peripatos (Stoa) und eine > Exedra 
für Studienzwecke sowie einen großen Oikos als Spei- 
seraum für die Gelehrten aufwies (Strab. 17,1,8). Eine 
Tochter.-B. im Serapeion (2. H. des 3.Jh. v.Chr.) lag 
wahrscheinlich hinter der Südportikus gegenüber dem 
Hof. Auch die von Attalos I. in der 2. H. des 3.Jh. 
v.Chr. gegründete B. in Pergamon war Teil des Palastes 
(vgl. Abb. nächste Seite); sie lag im Obergeschoß der 
Portikus, die das Athena-Heiligtum umgab. Diese äl- 
teste erh. griech. B. bestand aus einer großen Halle (16 x 
13,50 m), die innen an drei Seiten mit einem 0,50 m von 
den Wänden entfernten Podium versehen war, und drei 
kleineren, wahrscheinlich als Magazin genutzten Räu- 
men (13,40 X 7,10 bzw. 13 m). Eine Kopie der Athena 
Parthenos (Berlin, PM) stand vor der Rückwand der 
Halle, die vielleicht die gleiche Funktion wie der Oikos 
in Alexandria erfüllte; auf dem Podium standen mögli- 
cherweise Statuen. Die Lage der B. der maked. Könige 
in Pella, deren Bücher Aemilius Paullus nach der 
Schlacht bei Pydna 168 v.Chr. nach Rom bringen ließ 
(Plut. Aemilius Paullus 28,6), ist nicht gesichert. Von der 
Spätklassik an waren Bücher auch in Gymnasien unter- 
gebracht; aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes 
der Gymnasien konnten bisher allerdings keine Biblio- 
theksräume identifiziert werden. Aristoteles war der er- 
ste, der im Lykeion eine systematische B. aufbaute 
(Strab. 13,1,54); ein Teil der Bestände wurde später in 
Sullas Villa bei Cumae überführt. 

C. Rom 

Die ersten B. in It. befanden sich in Privatbesitz. 
Vollständig erh. ist die B. der Villa dei Papyri in > Her- 
culaneum, die allerdings wieder verschüttet ist. Der 
kleine, am Peristyl gelegene Raum mit den hölzernen 
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Pergamon, Bibliothek im Athena-Heiligtum (Grundriß), 
Zustand 1. H. 2. Jh. v.Chr. 

1. Bibliothekssaal mit Bücherschränken 

2. Bankettsaal 

3. Nebenräume, vermutlich Magazine 


Bücherschränken (mit zahlreichen Papyrusrollen in situ) 
war nur ein Magazin; wie in Griechenland üblich, war 
das Peristyl der eigenliche Studienort. Zwei weitere Pri- 
vatbibliotheken wurden in der Casa del Menandro 
(Pompeji I 10,4) sowie in Pompeji VI 17,41 gefunden. 
Ähnlich wie in Alexandreia bilden die Büchermagazine 
mit einem Raum für Studienzwecke (exedra bzw. cubi- 
culum) sowie einem Triclinium einen zusammenhän- 
genden Komplex. In Palästina kann vielleicht eine pri- 
vate B. > Herodes d.Gr. im Nord-Palast von > Masada 
(auf der zweiten Terrasse hinter der Rotunde) identifi- 
ziert werden. Das Gebäude bestand aus einer Exedra 
(5,10 X 2,40 m) mit fünf Nischen in 0,60 m Höhe über 
dem Fußboden. Auch die röm. Kaiser besaßen Privat-B. 
in ihren Palästen. So wurden zwei Räume im Haus des 
Augustus auf dem Palatin als B. gedeutet. Hadrian hat in 
seiner Villa in Tivoli den quadratischen Raum PI 48 in 
eine private B. (8,30 m X 8,20 m) umbauen lassen, in- 
dem Treppen und Nischen eingefügt wurden. 

Die erste öffentliche B. in Rom wurde von Caesar 
geplant, aber erst von Asinius Pollio 39 v.Chr. im 
Atrium Libertatis verwirklicht. Von dieser B. ist nichts 
erh., aber wir wissen, daß sie die erste B. mit je einer 
Abteilung für griech. und lat. Lit. war (s.u. H B. 2. b), ein 
Charakteristikum öffentl. B. in Rom (andernorts aber 














auch in Privat-B. nachzuweisen, vgl. Petron. 48,4). Au- 
gustus ließ 28 v.Chr. eine der Öffentlichkeit zugäng- 
liche B. neben seinem Haus und dem Apollon-Tempel 
(gegenüber der Portikus der Danaiden) auf dem Palatin 
errichten. Ihre beiden langgestreckten Hallen (je 17,50 
X 19,50 m) mit Apsiden spiegeln sich möglicherweise in 
der erh. domitianischen Bauphase. In den Wänden fan- 
den sich Aussparungen für Bücherschränke, eine große 
Nische für eine Statue in der Rückwand und ein Po- 
dium mit Stufen, damit die Buchrollen zu erreichen 
waren; dieses Ausstattungsschema sollte kanonisch für 
die röm. B. werden. Die B. Vespasians auf seinem Fo- 
rum Pacis ist vielleicht in einem Raum südl. des Tem- 
pels (in der heutigen Kirche SS. Cosma e Damiano) zu 
lokalisieren, obwohl keine Nischen gefunden wurden. 
Trajan ließ seinem Forum 113 n.Chr. die Bibliotheca 
Ulpia, eine Doppel-B. hinzufügen. Von den beiden 
langgestreckten Hallen, die den kleinen Platz mit der 
berühmten Säule in Form einer Buchrolle flankierten, 
ist die südl. teilweise erh. (27 X 17 m). Das Podium an 
drei Wänden besaß Stufen zum Erreichen der Nischen. 
Eine Nische nahm die Mitte der Rückwand ein; Säulen 
trugen ein oder zwei weitere Stockwerke, die über 
Treppen hinter der B. zugänglich waren. In trajanischer 
Zeit wurde dieser langgestreckte Grundriß für ein Ge- 
bäude in Nîmes in Frankreich (14,52 X 9,55 m) verwen- 
det, das häufig als B. bezeichnet worden ist; allerdings 
gab es kein Podium, um die Nischen in 1,70 m Höhe zu 
erreichen. Röm. B. dieser Zeit besaßen aber nicht nur 
längsrechteckige Grundrisse; > Apollodoros [14] von 
Damaskus integrierte halbkreisförmige B. in der Um- 
fassungsmauer der monumentalen Trajansthermen auf 
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dem Mons Oppius (Dm 28,70 m; T 16,30 m). Eine gro- 
Be in der Mitte gelegene Nische wurde von Aussparun- 
gen für armaria gesäumt, die wiederum über ein gestuf- 
tes Podium zugänglich waren; außerdem gab es auch 
hier eine Galerie mit Nischen für armaria. In der traja- 
nischen Kolonie Timgad wurde der gleiche Grundriß 
im 3. Jh.n. Chr. von Rogatianus für seine gut erh. B. 
benutzt (Dm 15 m; T 10 m); auch sie weist eine zentrale 
Nische für eine Statue, hier der Minerva, auf, deren 
Kopf in der Nähe gefunden worden ist, sowie Ausspa- 
rungen für armaria. Die Halle wurde von zwei Magazin- 
räumen flankiert. In die trajanische Zeit gehört auch die 
schlecht erh. Pantainos-B. auf der Agora von Athen 
(> Athenai), bestehend aus einem Peristylhof mit einer 
großen Halle (9,80 X 9 m) und zwei kleineren, gegen- 
überliegenden Exedren. Aus dieser Zeit stammt auch 
die Celsus-B. in Ephesos, eine quer gelagertes Rechteck 
(16,72 X 10,20 m) mit einer reich gegliederten (wieder- 
errichteten) Fassade und einer großen Apsis, die zu- 
gleich als Grabmal des Celsus diente (vgl Abb. unten). 
Die Nischen lagen über einem gestuften Podium, au- 
Berdem gab es zwei Galerien. 

Fast quadratisch ist die gut erh. hadrianische B. im 
Asklepieion von Pergamon (18,50 X 16,52 m), woin 
einer zentralen Apsis die Basis und Fragmente einer 
Hadriansstatue gefunden wurden. Die Nischen für die 
armaria lagen 1,75 m über dem Fußboden. Allerdings ist 
kein Podium erh. (wahrscheinlich war es aus Holz). Die 
hadrianische B. in Athen, die der Kaiser in seiner be- 























vorzugten Stadt als Mittelpunkt einer »Universität« 
bauen ließ, besaß die Form eines quergelagerten Recht- 
ecks (32,20 X 15,75 m) gegenüber einer Portikus; der 
Innenraum enthielt ein Podium und Nischen in drei 
Stockwerken. Die gleiche Raumform wurde für die 
Doppel-B. in der Umfassungsmauer der Caracalla- 
Thermen in Rom verwendet; heute noch zu sehen ist 
die westl. Halle (36,30 X 21,90. m) mit der apsidialen 
Hauptnische und dem gestuften Podium. Die beschei- 
dene B. an der röm. Agora in Philippi bestand aus einem 
Raum mit Podium (9 X 10 m) und drei weiteren Räu- 
men gegenüber der Stoa; obwohl sie aus dem 2. 
Jh.n.Chr. stammt, ähnelt sie doch eher der B. in Per- 
gamon als den röm. Beispielen. 

Die röm. B. zeigt eine große Vielfalt in Form, Grö- 
Be, Lage und Ausstattung; sie war normalerweise mit 
einem getreppten Podium, Nischen für Bücherschrän- 
ke und einer zentralen Nische für eine Statue ausgestat- 
tet. Die Zahl der Nischen sowie ihre Größe konnten 
stark variieren, sie waren im Durchschnitt ca. 3,20 m 
hoch, 1,50 m breit und 60 cm tief; aufgrund der Höhe 
waren Leitern unabdingbar. Ausmaß, Material und Lage 
des Podiums waren durchaus variabel; eine Galerie oder 
mehrere Stockwerke konnten vorhanden sein, oder 
auch fehlen. Auch wenn es in der typisierten röm. Ar- 
chitektur keinen markanten »Bautypus Bibliothek« ge- 
geben zu haben scheint (> Architektur), bildete sich ein 
funktional begründetes Gebäudeinterieur heraus, das in 
der röm. Welt gültig blieb. 


Ephesos, Celsusbibliothek, 
1.H. 2.]h.n. Chr. 
(Aufriß) 
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ll. BIBLIOTHEKSWESEN 
A. ÄGYPTEN UND MESOPOTAMIEN 
I. ÄGYPTEN 2. MESOPOTAMIEN 
B. GRIECHENLAND, ROM, CHRISTLICHE 
BIBLIOTHEKEN 


A. ÄGYPTEN UND MESOPOTAMIEN 

1. ÄGYPTEN 

Bibliotheken sind in Ägypten seit dem 3.Jt. v. Chr. 
belegt. Man unterscheidet v.a.: 1. Das »Bücherhaus«, 
eine Hand-B. für den Tempelkult, 2. die B. des dem 
Tempel angegliederten »Lebenshauses«, die eigentliche 
Universal-B. Dort wurden theologische, wiss. (z.B. 
medizin.) und wohl auch lit. Texte verfaßt, kopiert und 
archiviert. Ein »Bücherhaus« ist im Tempel von > Edfu 
(116 v.Chr. vollendet) erhalten, »Lebenshäuser« sind 
meist nur durch Pap.-Funde zu belegen (> Elephanti- 
ne, Tempelreste der griech.-röm. Zeit im Faijum). Die 
B. von > Alexandreia war eine rein griech. Institution. 


G. BURKARD, B. im Alten Ägypten, in: Bibliothek 4, 1980, 
79-115 * A. GARDINER, The House of Life, in: JEA 24, 1938, 
157-179 * U.JocHum, Kleine B.-Gesch., 1993. G.BU. 


2. MESOPOTAMIEN 

Seit der Erfindung der Schrift (ca. 3200 v. Chr.) sind 
in Mesopotamien — Archive bekannt. Die ersten B. 
waren wohl Tontafelsammlungen im Schulbetrieb. Von 
Beginn des 2. Jt.v.Chr. an legte man B. an, in denen 
Götterhymnen, Lieder, Gebete aber auch lit. (Epen, 
Mythen) und lexikalische Texte abgeschrieben und ar- 
chiviert wurden. In den mesopotamischen Zentren ex- 
istierten im 1. Jt.v.Chr. B., die Beschwörer, Ärzte 
(> Medizin), -> Astrologen, Eingeweideschauer, Zei- 
chendeuter (> Divination), Sänger und > Schreiber im 
wesentlichen für ihren professionellen Gebrauch anleg- 
ten. Vergleichbare Sammlungen gab es wohl bereits im 
2. Jt. B. wurden oft in den Tempeln des > Nabû, des 
Gottes der Weisheit, eingerichtet und die Tontafeln 
dem Gott für das Wohlergehen des Stifters geweiht. In 
Tempeln der Heilgöttin Gula bewahrte man medizini- 
sche Texte auf. Bereits im 2. Jt. v. Chr. gab es königliche 
Palast-B. König —> Assurbanipal ließ in seiner Palast-B. 
zu Ninive das gesamte Schrifttum seiner Zeit zusam- 
mentragen (mehrere hundert Tafeln) und hierfür sogar 





Tontafeln beschlagnahmen. Obwohl hochgebildet, ver- 
anlaßte ihn wohl weniger schöngeistiges Interesse, als 
die Absicht, das Wissen zum Machterhalt zu nutzen. 

In B. wurden Tontafeln in Holzregalen, in aus Zie- 
geln gemauerten Fächern oder in Gefäßen (Tonkrügen, 
Körben) nach Sachgebieten geordnet aufbewahrt. Be- 
standskataloge und Tonetiketten an Regalen oder Krü- 
gen gestatteten dem Benutzer, sich einen raschen 
Überblick zu verschaffen. Auf B.-Tafeln wird in der 
Regel der Name des Besitzers genannt (> Kolophon) 
und oft Diebstahl mit einem Fluch belegt. In neuba- 
bylon. B. war der »Ausleihbetrieb« für Fachgelehrte be- 
kannt. Die Leihfristen lagen zwischen einem Tag und 
mehreren Monaten. 


1 S.J. LIEBERMAN, in: FS Moran 1990, 305 ff. 2 S.M. Maul, 
in: BaF 18, 159ff. 3 S. PARPOLA, in: JNES 42, 1983, 1 ff. 

4 O. PEDERSÉN, Archives and Libraries in the City of Assur, 
1986 5 K.R. VEENHOF (Hrsg.), Cuneiform Archives and 
Libraries, 86. S.M. 


B. GRIECHENLAND, ROM, 
CHRISTLICHE BIBLIOTHEKEN 
1. BEGRIFF 2. GESCHICHTE 


1. BEGRIFF 

Mit dem Begriff B. wurde in der Ant. sowohl ein 
größerer Buchbestand als auch die Räumlichkeit be- 
zeichnet (Fest. p. 31). Auch Aktensammlungen (> Ar- 
chiv) und Bücherschränke (Dig. 30,41,9; 32,52,7) wur- 
den so genannt. BıßAıoonkn ist att. (zu BüßAog, > Buch) 
und hat sich gegen BvVßALoOnKN (ion.) erst in der Kaiser- 
zeit durchgesetzt. Die sprachliche Form war einsichtig: 
nam BıßAlov librorum Orjkm repositio interpretatur (Isid. orig. 
6,3,1). 

2. GESCHICHTE 

a) DIE GRIECHISCHE WELT 

Privat-B.: Die ersten Nachrichten über griech. B. 
beziehen sich auf das 6. Jh., auf Peisistratos in Athen und 
Polykrates auf Samos [37. Nr. 1-27, 121]. Diese B. sind, 
anders als die von hell. Herrschern (s.u.), wohl nicht 
öffentlich zu nennen (trotz Gell. 7,17,1), sondern ge- 
hörten in die Privatsphäre. Seit dem späteren s.Jh. 
(Athen. 1,34; Xen. mem. 4,2,8) sind dann auch immer 
mehr B. von Privatleuten bezeugt. 

B. in Philosophenschulen: Daß Platon seine »Schule« 
mit einer B. ausstattete, ist wahrscheinlich. Sicher ist dies 
bei Aristoteles, der wohl als erster eine B. mit dem Ziel 
der Vollständigkeit zusammenstellte (Strab. 13,1,54; 
Athen. 1,3a; 5,214d-e; Plut. Sulla 26); ihr Schicksal kön- 
nen wirüber mehrere Jh. hinweg verfolgen [27. 109-33; 
30. 165-74; 32.16-71]. Wenig ist bekannt über die 
Athener B. Epikurs und Zenons (Diog. Laert. 10,21, 
7,36). Entsprechend dem privaten Charakter ihrer 
Schulen (> Vereine) waren auch ihre B. organisiert 
(vgl. Diog. Laert. 3,66). 

Öffentliche B.: Den drei folgenden B.-Typen ist ein 
(unterschiedlicher) Bezug auf die Öffentlichkeit ge- 


meinsam. 
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a) B. in hell. Palästen: Die Nachfolger Alexanders 
waren schon aus Gründen der Legitimation bemüht, die 
griech. Kultur zu fördern. Ptolemaios I. (gest. 283/282 
v.Chr.) griff auf das griech. Vorbild einer den Musen 
geweihten Gelehrtengemeinschaft und auf Aristoteles’ 
B.s-Idee zurück (Vermittler war Demetrios v. Phaleron, 
s. Ps.-Aristeas 9), um in Alexandreia ein Musenheilig- 
tum (> Museion) mit B. zu schaffen [1; 2; 3; 27. 140- 
69]. Im Zuge dieser erstmaligen institutionellen Förde- 
rung einer wiss. Gemeinschaft wurden unter ihm und 
seinen Nachfolgern überall Bücher zusammengekauft 
mit dem Ziel, das griech. und wichtigste fremdsprachige 
Schrifttum zu sammeln und evtl. übersetzen zu lassen 
(Ps.-Aristeas 9f.; Athen. 1,3a; Epiphanios, PG 43, Sp. 
252; Plin. nat. 30,4). Einerseits sollte so die Forsch. am 
Museion gefördert, andererseits die Überlegenheit der 
griech. Kultur unter Beweis gestellt und in die des Kö- 
nigs transformiert werden. Unter Ptolemaios Il. (gest. 
246 v. Chr.) sollen auf diese Weise an die 500000 Rollen 
zusammengekommen sein (Ps.-Aristeas 10; Tzetzes, 
CGF p. 19; Gell. 7,17,3: 700000); auf Etiketten waren 
Autor, Werk und Herkunft der Rolle vermerkt. Die B. 
(kein eigenes Gebäude, sondern Magazine) befand sich 
im Palastbezirk und wurde in erster Linie von Mitglie- 
dern des Museions benutzt. Ihre Vorsteher, die häufig 
auch Prinzenerzieher waren, sind durch P Oxy. 1241 
und die Suda größtenteils bekannt; Kallimachos gehörte 
wohl nicht dazu (vgl. die Diskussion bei [27. 179-91; 
38. 28-30; 40. 70-75]). Ob die B. wirklich 47 v. Chr. im 
Alexandrinischen Krieg verbrannte (so z. B. Plut. Caesar 
49), ist fraglich, da Sen. dial. 9,9,5 in Verbindung mit 
Cass. Dio 42,38 mehr für einen Brand von Hafenma- 
gazinen spricht und weder Zeitgenossen noch spätere 
Besucher von einer Beschädigung des Palastviertels wis- 
sen [30. 130-40]. Die röm. Kaiser übernahmen mit der 
Förderung des Museions auch die der B. und erweiter- 
ten sie (Suet. Claud. 42). Zerstört wurde sie erst 272 
n.Chr. (Amm. 22,16,15); das Museion existierte aber 
weiter (Suda, s. v. Theon v. Alexandria), wohl mit Hilfe 
der B. im Serapeion. Diese [34. 62-7] war von Ptole- 
maios II. oder III. gegründet (Aphthonios, progymn. 12, 
p. 40 Rase) und laut Tzetzes (CGF p. 19) mit 42800 
Rollen ausgestattet worden; als »Tochter-B.« bestand sie 
z.T. aus Dubletten der Museums-B. Laut Aphthonios 
war sie für die gelehrte Öffentlichkeit zugänglich. Die 
B. von Alexandreia war Ansporn für andere hell. Herr- 
scher: In Pergamon [26. 146-149] gründete vielleicht 
schon Attalos 1. (gest. 197 v. Chr.) eine B.; unter seinem 
Sohn entstand das z.T. erhaltene Gebäude. Es gab aber 
wohl keine dem Museion vergleichbare Institution, und 
der Benutzerkreis war offener (Vitr. 7 praef. 4). 
Schwerpunkte waren Philol. und Dichtung. Wie in Al- 
exandreia wurden kritische Ausgaben und Kataloge er- 
stellt (zur Buchproduktion > Pergament). Namentlich 
kennen wir als Leiter nur Athenodoros (Diog. Laert. 
7,34). Die Rivalität zw. Alexandreia und Pergamon war 
berühmt [37. Nr. 144-48]. Wenig wissen wir über die B. 
der maked. Könige (in Pella; vgl. SH Nr.85) und die des 


Mithridates (wohl in Sinope), die Aemilius Paullus bzw. 
Lucullus nach It. brachten [37. Nr. 98f.]. Ein Raum im 
Palast des Eukratides in Ai Khanoun (Afghanistan) läßt 
sich, auch auf Grund von Papyrusfunden, als B. deuten 
[4]. Antiochos d. Gr. (gest. 188/187 v.Chr.) gründete 
eine Palast-B. in Antiocheia (Suda, s. v. Euphorion}; sie 
wurde vielleicht in die etwa 100 Jahre später erbaute B. 
des »Museions« [37. Nr. 167] überführt; diese wurde 
von einem Privatmann gestiftet, und es ist möglich, daß 
sie auch Stadt-B. war (auch die B. von Antiochos wird 
als B. önloota. (b. demosia) bezeichnet, ohne daß ihr ge- 
nauer Status klar wäre). Öffentlich waren all diese B. 
(vielleicht mit Ausnahme der letztgenannten) nicht im 
Sinne von »frei zugänglich«, sondern vor allem auf 
Grund ihrer öffentlichen Wirkung. Diese bestand darin, 
daß im Namen des Königs die schriftliche Überliefe- 
rung gesammelt, korrigiert und vermehrt wurde. Seine 
Residenz sollte so als Zentrum der Paideia (> Bildung) 
erscheinen. 

ß) B. in Gymnasien: Daß es in hell. Gymnasien B. 
gab, beweisen Inschr. des 2. und 1.Jh. v.Chr. aus dem 
sog. Ptolemaion in Athen [28. 82-87; 36.30-33]. Auch 
in Rhodos und Pergamon gibt es Inschr., die die Or- 
ganisation und Ausstattung wohl einer Gymnasiums-B. 
betreffen [36. 34f., 39f.]. Bei den in Piräus, Korinth, 
Delphi, Prusa, Smyrna, Teos, Nysa, Mylasa, Kos, Hali- 
karnassos, Tarsos und Tauromenion bezeugten B. bleibt 
die oft behauptete Verbindung mit Gymnasien dagegen 
hypothetisch [36]; man kann also nicht davon ausgehen, 
daß B. zur üblichen Ausstattung gehörten. Die Bestände 
gingen auf Stiftungen zurück (in Athen waren die ehe- 
maligen Schüler dazu verpflichtet) und waren z.T. auf 
Inschr. festgehalten. Anders als die B. privater Vereine 
gehörten sie in die Sphäre der Öffentlichkeit und waren 
wohl auch für Publikum zugänglich. 

y) Städtische B.: Daß es schon im Hellenismus städ- 
tische B. gab, zeigt Pol. 12,27; die Mehrzahl der Zeug- 
nisse stammt aber aus der Kaiserzeit. Zu den genannten 
angeblichen Gymnasial-B. kommen hinzu: die B. in 
Dyrrhachion (CIL III 607), Philippoi [34- 41-43], Patras 
(Gell. 18,9,5), Knosos (AA 1936, 161), Soli (IGRom 3, 
930) und vielleicht Side [35. 69-74], ferner die von Pan- 
tainos und von Kaiser Hadrian gestifteten B. in Athen 
und die Celsus-B. in Ephesos (Travros, Athen 244- 
251, 432-438; [5. 370-377; 28. 313-334; 39. 322-329]). 
Öffentlichen Charakter hatten auch die B. in Heiligtü- 
mern: Asklepieia von Kos (AA 1903, 193 f.), Epidauros 
(IG IV? 1,456) und Pergamon [39. 320-322], Serapeion 
(s.0.) und Sebasteion in Alexandreia (Phil. Legatio 151) 
und Trajanstempel von Antiocheia (Suda, s.v. Iovia- 
nos). Meist waren es private Stifter (in den beiden zu- 
letzt genannten Fällen allerdings Augustus bzw. Iulia- 
nus), die für das Gebäude und die Bestände, zuweilen 
auch für das Personal (zur Kopistentätigkeit s. SEG 2, 
1925, 584) aufkamen. Ausleihen waren nicht vorgese- 
hen, wie eine Inschr. aus der Pantainos-B. (s.o.) zeigt; 
durch sie erfahren wir auch etwas über die Öffnungs- 
zeiten: die ersten sechs Stunden nach Sonnenaufgang. 
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Wenn zeitgenössische Werke in eine öffentliche B. auf- 
genommen wurden, galt dies als große Ehre; es domi- 
nierten »die Alten« (MAMA VIII, 1962, 418) 

b) DIE RÖMISCHE WELT 

a) Privat-B.: Die ersten Privat-B. waren im Besitz 
von Literaten; für die Oberschicht wurden sie erst im 
Zuge der Hellenisierung des Lebensstils interessant. Zu- 
nächst waren sie Kriegsbeute: Aemilius Paullus schenkte 
168 v.Chr. die B. des Perseus seinen Söhnen. Die 
(überwiegend pun.) Buchbestände Karthagos dagegen 
wurden 146 v.Chr. unter die reguli Afrikas (Plin. nat. 
18,22) aufgeteilt [6. 653-68]. Sulla brachte 84 v. Chr. die 
(auf Aristoteles zurückgehende) B. des Apellikon in sei- 
ne Villa in Cumae, Lucullus 70 v. Chr. die des Mithra- 
dates in sein Tusculanum; andere nobiles mußten sich B. 
(am meisten wissen wir über die Ciceros) zusammen- 
kaufen [32. 16-190]. Seit Ciceros Zeit gehörten B. zur 
üblichen Ausstattung des vornehmen Haushalts, na- 
mentlich des Landsitzes (Dig. 33,7,12,34), ja wurden 
zum Statussymbol, unabhängig von der Bildung des 
Hausherrn (Sen. dial. 9,9,4-7; Petron. 48,4). Reste von 
Privat-B. fanden sich in Herculaneum [7; 8], in der 
kaiserlichen Villa in Antium (CIL X 6638), vielleicht 
auch in der in Centumcellae, in der Villa Tiburtina und 
in Pompeii [9. 341-351; 39. 313-315]. Für Ankauf und 
Katalogisierung der Bücher gab es Fachleute und Fach- 
lit. (Athen. 12,515e; 15,694a-c; Suda s.v. Damophilos, 
Herennius Philon und Telephos; GRF Nr.53-54). Den 
Betrieb sicherten servi litterati oder Freigelassene: Sie er- 
stellten Abschriften (als librarii, klebten und restaurier- 
ten die Rollen (als glutinatores) und waren zuständig für 
die Titelschildchen, die das Auffinden der in Schränken 
oder Regalen mit dem Schnitt nach vorn geschichteten 
Rollen {10. 203-5; 11; 41. 64-92] ermöglichten (dazu 
P. FEDELI in [31. 42-5]). Nur in Herculaneum (s.o.) sind 
Reste der Bestände erhalten: epikureische Schriften, 
bes. von Philodemos, der hier offenbar seine Arbeits-B. 
hatte. Diese „Villa dei Papiri« gehörte wohl L. Calpur- 
nius Piso (Konsul 58 v. Chr.), seinem Freund und Gön- 
ner. 

ß) Öffentliche B. in Rom und Konstantinopel: Cae- 
sars Projekt, durch Varro eine möglichst vollständige, 
zweisprachige öffentliche B. in Rom einzurichten 
(Suet. Iul. 44,2), wurde zwar vom Vorbild hell. Herr- 
scher beeinflußt, aber weder er noch seine Nachfolger 
planten große Palast-B.; Ort ihrer Stiftungen war immer 
ein öffentliches Gebäude. Dies gilt auch von der B., die 
Asinius Pollio (vielleicht Caesars Pläne aufnehmend) 
bald nach 39 v.Chr. im Atrium Libertatis einrichtete 
(Plin. nat. 7,115; Isid. orig. 6,5,2). Augustus gründete 
eine B. in der Porticus des Apollo-Tempels auf dem 
Palatin [33. 62-4]. Den griech. Beständen wurde (wie 
schon von Caesar geplant und dann in allen kaiserlichen 
B. Roms üblich) eine lat. Abteilung gegenübergestellt. 
Dabei ging es auch um kulturelle Selbstbehauptung 
[12]. Ein Schwerpunkt der lat. Abteilung war deshalb 
neben juristischer Lit. die augusteische Dichtung (Hor. 
epist. 2,1,214-218). Endgültig zerstört wurde die B. erst 


durch den Brand 363 n. Chr (Amm. 23,3,3). Unter Au- 
gustus wurde in der Porticus Octaviae eine weitere B. 
gegründet [33. 64f.]. Auf Tiberius geht eine B. beim 
Augustus-Tempel auf dem Palatin zurück; unklar ist 
ihre Beziehung zur sog. b. domus Tiberianae [33. 67f.]. 
Vespasian weihte 75 n. Chr. eine B. beim Templum Pa- 
cis ein (Gell. 5,21,9; 16,8,2; SHA trig. tyr. 31,10), und die 
Bibliotheca Ulpia auf dem Traiansforum [13. 60-74] 
wurde bald zur bedeutendsten B. Roms. Alexander Se- 
verus ließ durch den Christen Iulius Africanus eine B. 
beim Pantheon einrichten (P Oxy. 412), und auch auf 
dem Kapitol gab es eine B. (Hier. chron. 2204). Ther- 
men-B. (Sen. dial. 9,9,7) fanden sich in den Traians- und 
Caracallathermen ([39.311, 315 f.; 34.111-124]; zu den 
Diokletiansthermen s. SHA Probus 2,1). Daß in zwei 
Beschreibungen Roms aus dem 4.]h. 28 bzw. 29 öffent- 
liche B. erwähnt werden [14], scheint zwar übertrieben 
(vielleicht wurden Archive mitgezählt), beweist aber die 
Kontinuität. Daß diese schon um 380 n.Chr. abbrach, 
kann man Amm. 14,6,18 nicht entnehmen, da er sich 
wohl auf Privat-B. bezieht [15]. Die Bibliotheca Ulpia 
hat 455 n. Chr. noch existiert (Sidon. epist. 9,16,3,25- 
28). Den Umfang der Bestände, auf die der Kaiser mit- 
unter Einfluß nahm [12. 60f.], können wir nur aus den 
Schrankflächen erschließen. Bei einem Rollendurch- 
messer von 8-11 cm [7. 14-16] entspricht ı m? ca. 80 bis 
150 Rollen. Die Bibliotheca Ulpia verfügte über 72 
Schränke mit ca. 288 m? nutzbarer Fläche. Der Betrieb 
war durch die (seit Hadrian auch im Osten übernom- 
mene) Eigenart geprägt, daß die Bücher nicht in Ma- 
gazinen aufgestellt waren, sondern in Nischen eines 
repräsentativ gestalteten Lesesaales, in dem auch kultu- 
relle Veranstaltungen stattfanden (Apul. flor. 18,3; vgl. 
auch Suet. Aug. 29,3; CIL X 4760: Sitzungen). Aus- 
leihen waren nicht üblich [16]. Zur Auffindung der Bü- 
cher dienten die Titel, ein Katalog (Quint. inst. 10,1,57) 
und die Numerierung der Schränke (SHA Tac. 8,1). 
Gell. 11,17,1 und 13,20,1 zeigt, daß die Bücher vom 
Personal herausgesucht wurden. Dieses, fast ausschließ- 
lich Sklaven, rekrutierte sich bei kaiserlichen B. aus der 
familia Caesaris (CIL VI 5188-5191; 5884 für die B. Apol- 
linis), in der B. in porticu Octaviae waren es servi publici 
(CIL VI 2349; 5192 u.a.). Sie wurden a bibliotheca ge- 
nannt, meist getrennt nach griech. und lat. Abteilung, 
und arbeiteten auch als Abschreiber und Restauratoren. 
Seit Claudius gab es eine zentrale Verwaltung der kaiser- 
lichen B. unter einem (im 2.Jh. ritterständischen) pro- 
curator bibliothecarum (a bybliothecis) Aug. für die finanziel- 
le Oberaufsicht und das Management; das Gehalt betrug 
im 2.Jh. 200000, später, vielleicht in Folge einer Auf- 
teilung des Postens, 60000 HS [17]. Wiss. Leiter der ein- 
zelnen B. (bibliothecarius) war ein Sklave oder Frei- 
gelassener. Unklar bleibt die Stellung des vilicus a biblio- 
theca (z.B. CIL VI 2347). Zur Ergänzung der Bestände 
waren Geschenke und Stiftungen üblich. Generell griff 
man eher auf das Abschreiben als auf den Buchhandel 
zurück (vgl. Suet. Dom. 20). Über die spätant. B.s-Ver- 
waltung Roms wissen wir nur, daß der praefectus urbi 
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zuständig war (SHA Aurelian. 1,7). Wer die erste kaiser- 
liche B. in Konstantinopel stiftete, ist umstritten [41. 46- 
63]. Constantius richtete hier jedenfalls 356 n. Chr. ein 
Skriptorium ein, in dem Schriften griech. Philosophen, 
Dichter, Redner und Grammatiker restauriert bzw. 
(wohl auf Pergament) abgeschrieben wurden (Them. 
or. 4,59b-60d). Spätestens seit dieser Zeit ist eine kai- 
serliche B. vorauszusetzen. Kaiser Iulian stiftete ihr 362 
n. Chr. seine Privat-B. und Räume (Zos. 3,11,3; MÜL- 
LER-WIENER 283). Valens wies 372 n.Chr. den Stadt- 
präfekten an, Wächter und sieben antiquarii zur An- 
fertigung bzw. Restaurierung von Codices zur Verfü- 
gung zu stellen, vier für griech., drei für lat. (Cod. 
Theod. 14,9,2). 475 n. Chr. umfaßte die B. 120000 Bän- 
de (Zon. 14,2). 

Öffentliche B. in It. und den westl. Prov.: Anders als 
in Rom, wo meist der Kaiser die Verantwortung für 
öffentliche B. übernahm, lag die Initiative in It. und in 
den Prov. (auch im Osten, s.o.) bei Privatpersonen. Pli- 
nius schenkte seiner Heimatstadt Comum eine B. und 
100000 Sesterzen in tutelam (Plin. epist. 1,8,2; CIL V 
$262). Matidia, die Nichte Traians, stiftete eine B. in 
Suessa Aurunca (CIL X 4760). Auch in Volsinii ist eine 
Stiftung belegt (CIL XI 2704). Durch Gell. 9,14,3; 19,5,4 
hören wir von der Stadt-B. in Tibur, in Pompeii ist ihre 
Existenz umstritten [18]. Daß man die clarissimos scriptores 
in Africa in bibliothecis publicis konsultieren konnte, zeigt 
Apul. apol. 91,1, und flor. 18,1-4 belegt eine solche in 
Karthago, die wohl am Forum lag [19. 181-83]. In Tha- 
mugadi (Algerien) gibt es Reste einer testamentarisch 
gestifteten (ILS 9362: 400000 HS) B. aus dem 3.Jh. [20; 
34. 31-40]. In Spanien sind öffentliche B. nicht be- 
zeugt, in Gallien nur in Nimes [21; 29. 177 £.]. Die Ver- 
breitung der Stadt-B. hing ganz von privaten Euergeten 
ab und war, da entsprechende Traditionen — anders als 
im Osten - häufig fehlten, wohl eher gering. Auch wur- 
de weder auf das breite Publikum abgezielt (der Zugang 
war zwar frei, faktisch aber auf die Gebildeten be- 
schränkt; vgl. Tert. test. 1,6) noch auf die Bildung der 
Oberschicht; denn für die Schulen hatten B. keine Be- 
deutung. Auch für die schriftstellerische Arbeit spielten 
sie, anders als Privat-B., kaum eine Rolle [22]. Sie waren 
in erster Linie ein Kristallisationspunkt für das kulturelle 
Prestige der Städte und ein klass. Objekt der Euergesie. 

c) CHRISTLICHE BIBLIOTHEKEN 

Daß christl. Literaten mitunter über große Privat-B. 
verfügten, geht aus ihren Schriften hervor. In den ein- 
zelnen Gemeinden bildeten dagegen Bücher des AT und 
NT den Grundstock. Sie allein wurden hier mitunter B. 
genannt (vgl. Hier. vir. ill. 75; Isid. orig. 6,3,2). Hinzu 
kamen, zentriert beim jeweiligen Bischof, liturgische 
und katechetische Bücher, Bischofslisten, Märtyrerak- 
ten, Synodalbeschlüsse etc.; die Grenze zum — Archiv 
war also offen. Julius Africanus nennt die kirchliche B. 
in Jerusalem &pxetov (archeion); sie war von Bischof 
Alexander um 212 n. Chr. angelegt worden und umfaß- 
te auch profanes Schrifttum (P Oxy. 412; Eus. HE 6,20). 


Dies gilt auch für die kirchliche B. von Alexandreia, wo 


eine christl. Schule existierte (> Origenes), an der auch 
die weltliche Bildung eine Rolle spielte. Als Origenes 
231/2 nach Caesarea vertrieben wurde, gründete er hier 
eine ähnliche Schule und B. [31. 65-78], die — seit dem 
Ende des 3.Jh. von Pamphilos betreut — schließlich 
30000 Bücher umfaßte (Isid. orig. 6,6,1). Sie war be- 
rühmt wegen ihres Skriptoriums (Eus. Vita Constantini 
4,36£.). Wie viele B. in der diokletianischen Verfolgung 
zerstört wurden (Eus. HE 8,2,4), wissen wir nicht. In 
Rom befand sich die Bischofs-B. wohl seit dem 4. Jh. im 
Lateran. In welchem Verhältnis hierzu die von Papst 
Hilarus (461-468 n.Chr.) bei S. Lorenzo fra le mura 
eingerichtete »doppelte« (griech.-Iat.?) B. stand, ist um- 
stritten [23; 24]. Die Bischofs-B., etwa die Augustins in 
Hippo Regius [25. 61-85], waren — anders als einfache 
Kirchen-B. (s. Paul. Nol. epist. 32,16, in Nola) — nicht 
frei zugänglich. Neben die Kirchen-B. traten im 4.Jh. 
die Kloster-B. [41. 184-92], aus denen Bücher für die 
lectio divina ausgegeben wurden. Zuweilen gab es auch, 
wie in Cassiodors Kloster in Vivarium, die Verpflich- 
tung zum Abschreiben (Cassiod. inst. 1). 
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Biblische Unziale s. Unziale 


Bibracte. Oppidum der Haedui in der Gallia Celtica, 
später Lugdunensis (h. Mont-Beuvray), auf einem vom 
restlichen Morvan-Massif durch Täler abgeschnittenen 
Berg. Hier siegte Caesar 58 v.Chr. über die Helvetii 
(Caes. Gall. 1,23; 7,55; 7,63). Ausgrabungen bes. seit 
1984. 
D. BERTIN, J.-P. GUILLAUMET, B., Guides archéoliques de la 
France 13, 1987 * C.GOUDINEAU, C. Peyre, B. et les 
Héduens, 1993 * M. LEJEUNE, Les premiers pas de la déesse 
B., in: Journ. Sav., 1990, 69—96. Y.L. 


Neuere Untersuchungen erschließen vor allem das 
(vor)caesarische B. mit kelt. Werkstätten und Wohn- 
häusern, den typischen Befestigungsanlagen (Mauern in 
murus gallicus-Technik, vorgelagerte Gräben, Zangento- 
re, Vorwälle), einem kelt. Kultplatz (Viereckschanze) 
auf dem Gipfel sowie einer kleinen Brandgrabnekro- 
pole außerhalb. 

— Befestigungswesen; kelt. Archäologie 


O. BÜCHSENSCHÜTZ, Neue Ausgrabungen im Oppidum B., 
in: Germania 67, 1989, 541-550. V.P. 


Bibrax. Oppidum der Remi, h. Vieux-Laon oder Camp 
de Saint-Thomas (Department Aisne). 57 v.Chr. von 
Caesar erobert (Caes. Gall. 2,6). 


P. LeMan, s.v. B., PE, 792. Y.L. 


Bichrome Ware. Moderner t.t. für Keramikgattungen 
mit zweifarbiger Bemalung, meist schwarz in Kombi- 
nation mit rotem Überzug. Sie unterscheidet sich von 
der > Black-on-Red-Ware durch die Auftragung auf 
einer dritten, nicht intentionellen Farbe der ton- 
grundigen Gefäßoberfläche. Mehrere Produktionsorte 
werden unterschieden. Auf Ostzypern wurden in der 
späten Bronzezeit bes. Kratere und Henkelkrüge als 
B.W. produziert. Sie wurden in großen Mengen zur 
Levanteküste exportiert und dort auch imitiert. Ab dem 
11. Jh.v. Chr. wurde an der phöniz. Levanteküste B.W. 
hauptsächlich in Form von Kannen und Schalen herge- 
stellt. Diese ostphöniz.B. findet sich ab dem 8.Jh. 


v.Chr. auch in den phöniz. Kolonien im Westen. In 
Spanien führt diese Maltechnik unter phöniz. Einfluß 
ab dem 7. Jh. v. Chr. zu einer einheimischen, iberischen 
Vasenmalerei. 


M. Artzy, F. Asaro, I. Perıman, The Origin of the 'Pale- 
stinian B.’, in: Journ. of the Ancient Orient Soc. 93, 1974, 
446-461 * P. M. Bixar, The Pottery of Tyre, 1978, 37-41 * 
C. Epstein, Palestinian B., 1966. R.D. 


Bidens. Bezeichnung für diejenigen Wiederkäuer, 
welche beim Zahnwechsel die beiden mittleren 
Schneidezähne des Unterkiefers im Alter von 1 1/4 bis 2 
Jahren zuerst durch größere Zähne ersetzt hatten (Paul. 
Fest. 4,17). Bereits Servius bezeichnet so nur noch Scha- 
fe als bevorzugte Opfertiere (Serv. Aen. 6,39: mactare 
praestiterit ... lectas ex more bidentes, »wäre es besser zu 
schlachten ... die nach der Sitte auserlesenen Zwei- 
zähner; danach Isid. orig. 12,1,9; vgl. Serv. Aen. 4,57). 
— Wiederkäuer 


NEHRING, Jb. für class. Philol., 1893, 64 ff. * E. NORDEN, 
Vergils Aeneis, 6. Buch, 1903 (Ndr. 1957), 132. C.HÜ. 


Bidental. Name des von einem Blitz getroffenen Or- 
tes, der deshalb Gegenstand der procuratio prodigii wurde. 
Ant. Etym. erklären B. aus der Opferung eines zweijäh- 
rigen Schafes, eines bidens (Non. 53,22 M; Fest. p. 30; 
Ps.-Front. diff.; GL 7,523,30), oder zweimal (bis) vom 
Blitz getroffene Orte (Ps.-Acro und Porph. ad Hor. ars 
471) oder zweigezackte Blitze (schol. ad Pers. 2,27). 
Letzteres, das die Bezeichnung als Übers. aus dem Etr. 
hinstellt (1. 137; 2], gilt heute als richtig [3; 4.96]. Der 
Ort galt wegen -der »Bestattung« (Ps.-Acro und in 
Inschr.) des Blitzes als — religiosus (Fest. p. 82; vgl auch p. 
30), durfte nicht betreten werden (anders schol. Pers. 
2,27; Amm. 23,5,12) und war abgesperrt (Sidon. carm. 
9,193). Das Opferritual wurde meist von den > haru- 
spices (Pers. 2,26 mit schol. 26f.; vgl. Apul. de deo Socr. 
7 und Sidon. carm. 9,193), aber auch von sacerdotes (Ps.- 
Acro) durchgeführt; in der Kaiserzeit erschienen sogar 
sacerdotes bidentales [5; 4. 92-107; 1. 135-7]. 


1 Prırrıs 2 G. Breyer, Etr. Sprachgut im Lat., 1993, 503-4 
Anm. 34 3 H.UseEneRr, in: RhM 60, 1905, 22 4 C.O. 
Tuuu, Die etr. Disziplin I, 1905 5 G. WıssowA, RE 3, 
429-31. D.BR. 


Bidos (Beidos). Kastell bei Syrakusai (Steph. Byz. s. v.; 
Cic. Verr. 2,53 ff.; Liv. 25,27). Eine Stadt Bidios lag auf 
dem Territorium von Tauromenion (Steph. Byz. s.v.). 


BTCGI, 4, 45f. ° Chiron 25, 1995, n. 35. GI.MA. 


Biene 
A. ZOOLOGIE B. METAPHORISCHE BEDEUTUNG 


A. ZOOLOGIE 

In der Ant. haben nach unseren Quellen zur Ver- 
wendung des Honigs zuerst Griechen und Römer Bie- 
nen gezüchtet (> Bienenzucht). Sie bezeichneten die 
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Honig- oder Arbeitsbiene als ö&pda, n£Aıcca, apis, die 
männliche Drohne als &veprivn, knońv, Op&va&, fucus 
und die Königin als BaoıXeög, fyen@v, rex, dux oder 
imperator. In Griechenland galt dies für die dunkelbraun 
einfarbige Apis cecropia, in Italien hauptsächlich für die 
A. ligustica mit zwei gelbroten Hinterleibsringen. Zoo- 
logische Angaben über sie sind oft falsch. Nach Plinius 
(nat. 11,1 und 5) hätten sie kein Blut, nach Aristoteles 
(hist. an. 1,1,487232) atmeten sie nicht, saugten mit der 
Zunge Blütensaft auf (5,22,554214), sammelten ihre 
Brut von Blüten auf (5,21,553219-21), und Theophrast 
(c. plant. 2,17,9) hielt sie für geschlechtslos (Verg. georg. 
4,197£.) und ließ sie aufgrund einer Verwechslung mit 
bienenähnlichen Fliegen aus verwesenden Rindern 
(Varro rust. 3,16,4) oder Pferden entstehen (Serv. Aen. 
1,435) — eine Ansicht, die durch Isid. orig. 12, 8,2 und 
Plin. nat. 11,70 im MA weit verbreitet war, z.B. bei 
THOMAS VON CANTIMPRE, 9,2 [1. 297]. 

B. METAPHORISCHE BEDEUTUNG 

In der ant. Folklore, Religion und Myth. galten die 
B. als vorbildlich. Den sozial und arbeitsteilig in einem 
Staat (Cic. off. 1,157; Varro rust. 3,16,4; Plin. nat. 11,11) 
mit einer »Verfassung« (Verg. georg. 4,158: foedere pacto; 
Plot. 3,4,2) lebenden B. wurden positive menschliche 
Eigenschaften wie Fleiß, Tapferkeit, Keuschheit, Ein- 
tracht, Reinlichkeit, Verstand und Kunstsinn beigelegt 
(Ail. nat. 5,11; Varro rust. 3,16,7; Sen. epist. 121,22; 
Plin. nat. 11,25). Sie brachten dem jungen Zeus auf Kre- 
ta Nahrung (Verg. georg. 4,152); sie gaben wegen ihrer 
Keuschheit und Reinheit Göttinnen und Priesterinnen 
ihren Namen (Pind. fr. 123; für Artemis Aristoph. Ran. 
1273; für Demeter Kall. h. 110; für die Pythia: Pind. P. 
4,60). Wegen ihres angeblichen Kunstsinnes beim An- 
fertigen der sechseckigen Bienenwabenzellen galten sie 
Dichtern, berühmten Rednern und Philosophen (so 
Sophokles: Hesychios, FHG 4,175 und Pindar: Pind. fr. 
117) als Vögel der Musen (Aristoph. Eccl. 974; Varro 
rust. 3,16,7). Bei den Ägyptern dienten sie als Bild für 
den König. Nach Philostr. 2,8,5 hätten sie die Ionier zur 
Ansiedlung nach Griechenland geführt. Im MA knüpfte 
THOMAS VON CANTIMPRE an diese positiven Darstellun- 
gen des Verhaltens der B. an und entwarf nach 1258 
nach dem B.-Kapitel (9,2) seines Liber de natura rerum 
sein moralisierendes Bonum universale de apibus [3] als 
Sinnbild für die menschliche Gesellschaft. 

In Prodigien galten B.-Schwärme allerdings selten als 
glückliches Vorzeichen (Cic. div. 1,73; Plin. nat. 11,55; 
Just. 23,4,7), z.B. für das Erscheinen guter Freunde 
(Verg. Aen. 7,64 ff.). Vielmehr sah man die wehrhaften 
Schwärme der B. wie diejenigen der Wespen (Liv. 
35,9,4) als Unglückszeichen an (Liv. 21,46,2 u.ö.; Cic. 
har. resp. 25; Val. Max. 1,6,13; Lucan. 7,161; Plut. Dion. 
24; Tac. ann. 12,64; Cass. Dio 41,61; 42,26 u.ö.; Amm. 
18,3,1). Sie wurden auch als Waffe gegen Feinde ver- 
wendet (App. Mithr. 78). 

— Insekten 
1 THOMAS CAMTIMPRATENSIS, Liber de natura rerum, ed. 
H. Boese, 1973 2 R.J. Forses, Studies in Ancient 


Technology, 1966, 90-99 3 THOMAS CANTIMPRATENSIS, 
Bonum universale de apibus, ed. G. COLVENERIUS, 1597 u.ö. 
4J.Kıek, Bienenkunde des Alt., 1919-21 5 KELLER II, 
421-431. C.HÜ. 


Bienenfresser. Von den Böotiern n£poy, merops ge- 
nannt (Aristot. hist. an. 6,1,559a3 ff.); ein wärmelieben- 
der bunter Rakenvogel Merops apiaster L., der seine EI- 
tern bald nach dem Ausschlüpfen füttern soll (Plin. nat. 
10,99; nach Ps.-Aristot. hist. an. 9,13,615b24-32 und 
Ail. nat. 11,30 [2]). Er soll in 6 Fuß tiefen Erdhöhlen 
brüten. Er wurde verfolgt, da er sich von Bienen ernähr- 
te (Ps.-Aristot. hist. an. 9,40,626213). Servius leitet sei- 
nen lat. Namen apiastra von dieser Nahrung ab (Serv. 
georg. 4,14). In dt. Glossen des MA wird er oft wegen 
der ähnlichen Gefiederfarbe als Grünspecht interpre- 
tiert [1. 358]. 
— Vögel 

1 L. DIEFENBACH, Glossarium Latino-Germanicum mediae 

et infimae aetatis, 1857, Ndr. 1973 2 D'Arcy, W. 


THomPson, A glossary of Greek birds, 1936, Ndr. 1966. 
C.HÜ. 


Bienenzucht. Bienen und B. wurden in der Ant. in 
zahlreichen Werken zur Naturkunde und in den Schrif- 
ten der Agronomen eingehend beschrieben. Eine um- 
fassende Schilderung der —> Biene und ihres Lebens im 
Bienenstock findet sich bei Aristoteles (hist. an. 623b- 
627b), Plinius (nat. 17,11-70) und Ailianos (nat. 5,10- 
13); bei Varro (rust. 3,16,4-38), Vergil (georg. 4,1-314), 
Columella (9,2-15) und Palladius (agric. 1,37-38) wird 
die Bienenhaltung als Teil der Landwirtschaft vor allem 
unter dem Aspekt der Gewinnung von Honig gesehen. 
Neben vielen richtigen Beobachtungen über die Le- 
bensweise der Bienen finden sich auch zahlreiche Irr- 
tümer etwa zur Fortpflanzung oder zum Geschlecht der 
Königin. Schon früh wurde auf die Bienen verwiesen, 
um bestimmte Tatbestände des menschlichen Lebens zu 
verdeutlichen (vgl. zur Beziehung zwischen Frau und 
Mann: Hes. theog. 594-602; Bienen als Beispiel einer 
Gemeinschaft: Cic. off. 1,157). Die Bienen dienten 
auch als Vorbild für ein erwünschtes soziales Verhalten 
(Xen. oik. 7,32-34); ihnen galt die uneingeschränkte 
Bewunderung des Plinius, der ihnen sogar eine res publi- 
ca, consilia und mores zuschreibt (nat. 11,11). Der Sage 
nach wurde die B. von Aristaios in Arkadien oder Thes- 
salien eingeführt (Apoll. rhod. 4,1132; lust. 13,7,10). 
Derartige Spekulationen über die Herkunft der B. sind 
nach Columella (9,2,4) für einen Landwirt allerdings 
belanglos. 

Die Honigbiene, Apis mellifica, heißt griech. 
péMooa, bzw. pétra, und lat. apis. Zwei Arten wur- 
den unterschieden: die einfarbig schwarze, längliche 
Biene und die kleinere, gelb-rötlich quergestreifte, die 
für die bessere gehalten wurde. Der Zweck der B. be- 
stand in der Gewinnung von Honig und Wachs. Der 
Honig wurde als Nahrungsmittel, insbesondere als der 
einzige bei Griechen und Römern bekannte Süßstoff 
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für Speisen und Getränke sowie als Heilmittel für die 
unterschiedlichsten Krankheiten (Plin. nat. 11,37f.; 
20,24; 20,26; 20,85; 20,87; 21,79; 22,108 f.; 22,152) ver- 
wendet. Auch der Götterkult erforderte eine große 
Menge Honig (Herodian. 8,41; Ov. fast. 1,186; 
3,735 £.); in der Magie spielte der Honig ebenfalls eine 
Rolle. Ferner wurde Honig als Konservierungsmittel 
benutzt (Colum. 12,10,5; 12,47,2f.). Das Wachs fand 
hauptsächlich Verwendung in Küche und Hauswirt- 
schaft, in der Landwirtschaft, im Bauhandwerk, in der 
Kunst, als Schreibmaterial und in der Medizin. 

Man unterschied drei Erntezeiten und damit drei Ar- 
ten von Honig (Varro rust. 3,16,34; Plin. nat. 11,34-42): 
den Frühlings- oder Blumenhonig, der im Mai geerntet 
wurde, den »reifen« Sommerhonig, dessen Ernte An- 
fang September erfolgte, und den am wenigsten ge- 
schätzten Herbst-, Wald- oder Heidehonig, dessen Ern- 
te in den Anfang des Novembers fiel. Als bester Honig 
galt in der Ant. der att. (Hymettos) und der sizilische 
(Hybla, Varro rust. 3,16,14; Plin. nat. 11,32), wobei sich 
bes. der Thymian hervorragend auf die Qualität des 
Honigs auswirkte (Colum. 9,4,2; 9,4,6; 9,14,19). 

In der B. ist zunächst der Standort, dann der Stock zu 
berücksichtigen (Colum. 9,6,1; Verg. georg. 4,8.33). 
Der Bienenstand sollte möglichst nahe der Villa und für 
den Imker (häufigste Bezeichnung griech. pett- 
ovpyög, lat. apiarius, mellarius) leicht zugänglich sein 
(Varro rust. 3,16,15; Colum. 9,5,2; vgl. 9,9,1; Pall. Laus. 
1,37,1), da die Stöcke ständig beaufsichtigt werden 
mußten (Colum. 9,9,1), vor allem auch, um sie vor Be- 
schädigung und Diebstahl zu schützen. Bienen verab- 
scheuen üble Gerüche, Lärm und Echo. Sie sollten in 
der Nähe ihres Stockes klares Trinkwasser zur Ver- 
fügung haben, eine wichtige Voraussetzung für die Her- 
stellung guten Honigs. Der Bienenstand durfte nicht 
Winden oder starken Temperaturschwankungen ausge- 
setzt sein, auch sollte in der Nähe kein Vieh gehalten 
werden, das die Blumen zertreten könnte. Die für den 
Honiggewinn bes. günstigen Pflanzen und Bäume soll- 
ten in der Nähe des Bienenstandes angepflanzt werden. 
Bienenstöcke aus Korkeichenrinde wurden für die be- 
sten gehalten, weil sie sowohl die Winterkälte als auch 
Sommerhitze am besten abhielten; es waren aber auch 
Holz- und Flechtkörbe in Gebrauch; Stöcke aus Ton 
wurden für die schlechtesten erklärt, weil sie im Som- 
mer zu heiß und im Winter zu kalt waren. Es wurde 
empfohlen, die Stöcke von innen gegen Ungeziefer, 
Hitze, Kälte und Regen mit Tonerde oder Rindermist 
zu verstreichen und sie im Winter mit Stroh oder Laub 
zu belegen. 

Vor der Honigernte hatte der Imker strenge Hy- 
gienemaßnahmen zu beachten. Er mußte sich stark duf- 
tender Speisen und Salben enthalten, durfte sich keinen 
Rausch antrinken und hatte sich gründlich zu reinigen. 
Um ungehindert die Waben herausschneiden zu kön- 
nen, sollte er qualmendes Rauchwerk (galbanum) vor 
sich hertragen. Um das Überleben der Bienenvölker zu 
sichern, wurde bei der Ernte ein Teil der Waben im 


Stock belassen. Unter solchen Umständen konnte ein 
Bienenvolk ein Alter bis zu zehn Jahren erreichen. 

B. wurde z.T. auch als Wander-B. betrieben 
(Colum. 9,14,19f.). Die Versendung von Stöcken von 
einem Landgut zum anderen geschah meist bei Nacht 
und mußte vorsichtig, am besten im Frühling, durchge- 
führt werden. Der neue Standort war sorgfältig auszu- 
wählen, und bes. Maßnahmen waren zu ergreifen, um 
die Bienen an der Flucht zu hindern. Bestimmte Krank- 
heiten, z.B. die Ruhr und Freßsucht (Faulbrut) sowie 
natürliche Feinde der Bienen, z.B. einige Vogelarten, 
Spinnen und Motten, konnten die B. gefährden. Ge- 
mäßigtes Räuchern zur Pflege der Bienen und Stöcke, 
vor allem zum Schutz gegen Ungeziefer, war daher ein 
bedeutsamer Bestandteil der B. 

Die B. war in der Ant. ein wichtiger Bereich der 
Landwirtschaft und ein einträgliches Geschäft; nach 
Varro sollen die Besitzer eines kleinen Hofes durch den 
Verkauf von Honig jährlich etwa 10000 HS eingenom- 
men haben (rust. 3,16,10f.). Der Honig war eine be- 
gehrte Handelsware und erzielte teilweise hohe Preise. 


1 H.CHouuiara-Raros, L’abeille et le miel en Égypte 
d’apres les papyrus grecs, 1989 2 H. M. Fraser, Beekeeping 
in Antiquity, "1951 3 J. E. Jones, Hives and honey of 
Hymettus. Beekeeping in ancient Greece, in: Archaeology 
29, 1976, 80-91 4 J. KLEK, s. v. B., RE Suppl. 4, 211-213 

5 L. Korr, s. v. Biene, RLA 2, 1954, 274-282 6 F. OLCK, s.v. 
Biene, B., RE 3, 431-450, 450-457. J.S-T. 


Bier 
1. ALTER ORIENT lI. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT 

B. war im Alten Orient ein weithin bekanntes und 
beliebtes Getränk, das in Mesopotamien und Ägypten 
spätestens seit Ende des 4. Jt.v.Chr. gebraut wurde. 
Grundstoff der Herstellung war vor allem Gerstenmalz 
[1. 322-329], daneben auch Emmer und Sesam. Im 1. 
Jt.v.Chr. gewann in Babylonien eine Art Dattel-B. an 
Bedeutung [2. 155-183]. In Ägypten erwähnen die 
Texte aus älterer Zeit neben Dattel-B. auch Johannis- 
brotbaum-B. und Mohn-B. Während des Brauprozes- 
ses wurden weitere Ingredienzien wie Honig oder Dat- 
telschrot sowie ein aus Teig und Gewürzkräutern be- 
stehendes B.-Brot zugesetzt. Über die Mischungsver- 
hältnisse geben sog. B.-Rezepte Auskunft, wie sie z.B. 
in Mesopotamien aus dem 3. Jt. v. Chr. überliefert sind. 
Die Verwendung von Hopfen läßt sich nicht nachwei- 
sen. Aus der Textüberlieferung sind verschiedene B.- 
Sorten bekannt, ohne daß allerdings immer etwas über 
den Charakter des jeweiligen B. ausgesagt werden kann. 
Als Getränk mit berauschender Wirkung wurde B. so- 
wohl in privaten Haushalten getrunken als auch in 
— Wirtshäusern ausgeschenkt. Darüber hinaus diente 
B. dem Opfer, in der Medizin und als Teil der Arbeits- 
entlohnung [2. 321-331]. 

1 M. STOL, s. v. Malz, RLA 7, 322-329 2 L. Mirano (Hrsg.), 

Drinking in Ancient Societies, 1994. 
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W. Herck, s. v. Bier, LÄ 1, 790-791 * W. RöLLIG, Das B. im 
Alten Mesopotamien, 1970. H.N. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

Durch Gärung gewonnenes alkoholisches Getränk 
aus Wasser, Hefe und Malz von Gerste (in geringerem 
Maß auch von Weizen, Hirse oder anderen stärkehalti- 
gen Rohstoffen). B. (60805, zýthos), das die Griechen 
um 700 v.Chr. kennenlernten, war in der ganzen ant. 
Welt, insbes. aber in Hispanien, Gallien, Britannien, 
Germanien, auf dem Balkan und in Ägypt. verbreitet; 
nur in ausgesprochenen Weinbauländern wie It. und 
Griechenland setzte es sich nicht durch. B. wurde in 
Brauereien (insbes. aus Ägypt. bekannt), aber auch in 
Heimarbeit hergestellt; es existierte in vielen lokalen 
Sorten und unter verschiedenen Namen. Da Hopfen 
unbekannt war, verdarb B. schnell; beliebte Zusätze des 
in der Ant. säuerlich schmeckenden Getränkes waren 
Honig und Gewürze. B. war ein Volksgetränk, das An- 
fang des 4. Jh. n. Chr. deutlich weniger als Wein kostete 
(Edicta imperatoris Diocletiani 2,11-12). Die Ober- 
schicht hingegen verschmähte B. und zog ihm Wein 
vor. Im Kult spielte B. eine Rolle nur bei den Ägyptern, 
Thrakern und Kelten. Es wurde auch zu kosmetischen 
Zwecken verwendet; über seine heilsamen Eigenschaf- 
ten waren ant. Mediziner geteilter Meinung. 
— Getränke 


J. AnprÉ, L'alimentation et la cuisine à Rome, 21981 ° 

V.CHAPoT, s.v. Zythum, DS $, 1074-1077 * F. OLCK, $. v. 
B., RE 3, 457-464 * E. M. RUPRECHTSBERGER (Hrsg.), B. im 
Alt., 1992. A.G. 


Bigae. Kurzform aus lat. biiugae (griech.: 8iLu&; ovvæ- 
pic); eigentlich zwei unter einem Joch gehende Tiere 
(Pferd, Rind, Maulesel), vornehmlich für Pferdege- 
spanne verwandt. Neben den bereits aus der min.-myk. 
Kultur erh. Darstellungen auf Fresken, Sigelringen u.ä. 
bzw. den Modellen aus Ton oder Br., ist vor allem die 
lebendige Schilderung bei Homer (Il. 23,392f., Lei- 
chenspiele für — Patroklos) eines Pferderennens im 
Zweigespann für die griech. Frühzeit zu erwähnen. 
Diese leichten Gespanne wurden ferner im Kampf — als 
schnelles Mittel der Fortbewegung - und bei der Jagd 
verwandt (> Quadriga, auch einspännige Wagen [1]; 
Dreispänner [2]). In den realen hippischen Agonen 
dienten Zweispänner für die Maulesel- (70. Ol.), Pferde- 
(93. Ol.) und Fohlenrennen (128. Ol.) der Olympischen 
Spiele bzw. für Pferderennen der > Panathenäen (vgl. 
das delische Mosaik [3]). Im etr.-ital. Bereich sind B. 
ebenso in Fragmenten und Modellen überliefert; die 
Kunstdarstellungen (z.B. Tomba delle Bighe und Tom- 
ba delle Olimpiadi, Tarquinia, bzw. Tomba del Colle, 
Chiusi, mit Schilderung von Wagenunfällen) zeigen sie 
als Sport-, Streit- und Jagdwagen. Als Kampfwagen ka- 
men B. bald aus der Mode, so daß die spätere Schilde- 
rung kelt. Kampfweisen (z.B. Diod. 5,29f.) von B. aus 
als Anachronismus erscheint; entsprechendes gilt für die 
kyrenäischen Griechen und seleukidischen Heere mit 





ihren Kampfwagen im 4. bzw. 3. Jh. v. Chr. (> Streit- 
wagen). In der Kunst der Zeit werden verschiedene 
Wesen zu Gespann-Tieren (Cervide, Eros, Kentaur, 
Löwe, Pan, Panther, Satyr usw., auf einem apulischen 
Kantharos sogar Schildkröte und Hase [2]), wobei funk- 
tional auf den Vasenbildern kaum Unterschiede zu Tri- 
gen oder Quadrigen auszumachen sind. Im Röm. da- 
gegen waren Quadrigen dem Gott Sol, B. den astralen 
Gottheiten Luna, Aurora, dazu Venus, Trigen den Un- 
terweltsgöttern vorbehalten (Tert. spec. 9; Isid. orig. 
18,36,1, Cassiod. var. 3,51,6 u.ö.). Als Rennwagen hat- 
ten die B. jedoch ihre Bedeutung, auch wenn die Ren- 
nen mit Quadrigen größeren Anklang fanden. Bei der 
Eröffnung der ludi circenses fuhr der für die Austragung 
der Spiele verantwortliche —> Praetor auf einer pracht- 
vollen B. in den Circus (Plin. nat. 34,19f.; vgl. Iuv. 
10,36f.; 9,195, s. hierzu Marmor-B. in Rom, VM, Hel- 
big, ı Nr. 507). Die Erfindung der B. wie die der an- 
deren Gespanne erfolgte wohl im Zuge der Verbreitung 
des Pferdes bzw. der Nutzung von Tieren als Zugtiere; 
ob Plin. nat. 7,207 recht hat, daß bigas primas iunxit Phry- 
gum natio, quadrigas Ericthonius, ist angesichts der frühen 
Denkmäler wenig wahrscheinlich. 

— Wagen, Praetor, Circus II 


1 K.Kıuıan, Zur Darstellung eines Wagenrennens aus 
spätmyk. Zeit, in: MDAI(A) 95, 1980, 21-31 Abb. ı £. Taf. 
of. 2 E.Ryvstept, Die Wagenfriese der att. geom. Keramik, 
in: OpAth. 18, 1990, 177-183 Abb. 1—4. 3 Delos XIX, 1972, 
264 Nr. 234 Abb. 16 Taf. B 3 mit Panathen. Preisamphora. 
4 K.SCHAUENBURG, Eros und Reh auf einem Kantharos der 
Kieler Antiken-Sig., in: JDAI 108, 1993, 241 Abb. gof. 


J. Wiesner, Fahren und Reiten, ArchHom IF, 1968 * 

E. WovTowItscH, Die Wagen der Bronze- und frühen Ei- 
senzeit in Ít., 1978 " I. WEILER, Der Sport bei den Völkern 
der alten Welt, 1981 * F.Bortanı, La B. etrusca di Castro, 
in: Antiqua 12, 1987, Nr.5-6, 84-91 * A.Donarı, La B. di 
Mondaino, in: AnnMacerata 21, 1988, 63-68 * K. TANCKE, 
Wagenrennen, in: MDAI 105, 1990, 95-127. R.H. 


Bigatus. Antike Bezeichnung (Plin. nat. 33,46; Fest. p. 
98 u. 347B; Tac. Germ. 5; Liv. 23,15,15; 34,10,4. 7) für 
den Denar mit der rv. Darstellung eines Zweigespannes, 
das eine Gottheit (Diana, Herkules, Luna, Victoria u. a.) 
trägt. Bei Livius (33,23,7. 9; 34,46,12; 36,21,11) Syn. für 
Denar (argentum bigatum). Die ersten B. wurden nach 
neuester Meinung ab 189/180, die letzten etwa 42 
v.Chr. geprägt. 

— Denar 


R.Tnomsen, Early Roman Coinage. A Study of the Chro- 
nology, 1-3, 1957-61, s.v. B. * RRC?, 613f., 630. A.M. 


Bigerriones. Volk im nördl. Vorland der Pyrenäen 
(Caes. Gall. 3,27), Prov. Aquitania, später Novempopu- 
lana; Begern bei Plin. nat. 4,108, später Bigeri. Bedeu- 
tendstes Zentrum war Bigorra bzw. Begorra (Notitia 
Galliarum 14,11), evtl. h. Cieutat. Daher der h. Name 
Bigorre. Inschr. Belege: CIL XII, 383-396, 11014- 
11017. 


DESJARDINS, 2, 363, 368. E.FR. 
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Bilbilis. Keltiberische Siedlung auf dem Cerro de Bäm- 
bola nahe Calatayd (Prov. Zaragoza); der Name leitet 
sich evtl. vom Birbilis (lust. 44,38), einer anderen Be- 
zeichnung des Salo, oder einem Nebenfluß desselben 
ab. In röm. Zeit führte die Straße von Augusta [2] Eme- 
rita nach Caesaraugusta durch B. Ob B. > colonia oder 
— municipium war, ist umstritten. Martialis, der den 
Reichtum seiner Heimat besungen hat, wurde hier ge- 
boren. Die Stadt zerfiel in spätröm. Zeit (Paul. Nol. 
epist. 2,221—238). 

M. MARTIN BUENO, B., in: W. TRILLMICH, P. ZANKER 

(Hrsg.), Die Monumentalisierung hispanischer Städte zw. 

Republik und Kaiserzeit, 1990, 219-239 * TOVAR 3, 383 f. 

P.B. 


Bild, Bildbegriff. Das Konzept des in der westl. Ge- 
dankenwelt geläufigen B.-Begriffs hat seinen Ursprung 
in Griechenland, bes. in den Schriften > Platons und 
des — Aristoteles, doch scheinen moderne und ant. 
Sichtweisen erheblich voneinander abzuweichen (vgl. 
auch — Kunstinteresse; > Kunsttheorie). Weder zum 
B.-Begriff noch zu der in der Ant. auf B. angewandten 
Terminologie liegt eine umfassende Unt. vor, obwohl 
Versuche untemommen worden sind, eine griech. 
Grundidee des B. herauszuarbeiten [1]. Dabei wurden 
einzelne Begriffe wie elöwAov (eidölon), eix@v (eikön) [2; 
3], KoAocoög (kolossös) {4; 5], > &6avov (xóanon) [6]; 
oo. (sema) [21] analysiert. Zwar hat es den Anschein, 
als umgreife seit der Zeit des > Simonides der B.-Be- 
griff sowohl das Visuelle als auch das Verbale (6 Aöyosg 
av rporyuarav eichv gtv: fr. 190 B Berck’), doch 
erhielt die visuelle Komponente bes. Bed. aufgrund der 
engen Beziehung im griech. Denken zwischen {deiv 
(idein, »sehen«) und eiö£vaı (eidenai, »wissen«) [7. 27]. 
Die Debatte um den visuellen Aspekt des B.-Begriffs 
wurde durch die von Platon und Aristoteles geknüpfte 
Verbindung zur > Mimesis und durch die v.a. bei Pla- 
ton begegnende Ablehnung der Bildenden Künste be- 
herrscht [8. 31-58]. Der Begriff der Mimesis, der lange 
als »Nachahmung« verstanden wurde, erfuhr durch die 
Analyse der vorplatonischen Bed. eine signifikante 
Neubewertung [9-12]. Die Assoziationen, die im 5.Jh. 
mit verwandten Begriffen verbunden waren, scheinen 
auf das Agieren der Schauspieler bezogen zu sein, doch 
vielleicht schon bei Aischylos (TrGF 3, fr. 78a, 364) 
[10. 78], sicher zur Zeit Xenophons (mem. 3,10,1-8) 
[1. 134] erstreckte sich das Verständnis der Mimesis auch 
auf bildliche Darstellungen. Platon zählte Dichtung, 
Schauspiel, Musik, Malerei und Plastik zu den mimeti- 
schen Künsten; er verurteilte die Mimesis als von der 
Wahrheit abweichend, irreführend und verderblich für 
die Gesellschaft. Der locus classicus ist der Vergleich der 
drei Betten (rep. s96e-598d): dasjenige in der »Naturs, 
das von einem Tischler hergestellte und die Abbildung 
durch einen Maler, der, nur die äußere Erscheinung des 
zweiten nachahmend, noch einen Schritt weiter von der 
»Natur« entfernt ist. Das B. steht damit zwischen Sein 
und Nichtsein; seine Plausibilität ist abhängig von der 


Ähnlichkeit zum Vorbild (soph. 240a-b). Platons Ableh- 
nung der Bildenden Künste wurde oft als ein zentraler 
Bestandteil seiner Gedankenwelt angesehen. Seine Auf- 
fassung ist in diesem Punkt aber nicht konsistent, denn 
seine Haltung zur Malerei ändert sich von gradueller 
Akzeptanz zu radikaler Ablehnung [13; 14]. Der Grund 
für diesen Wandel bleibt undeutlich. Platons Äußerun- 
gen können nicht überzeugend auf die zeitgenössische 
Kunstpraxis bezogen werden. Seine widersprüchlichen 
Schlußfolgerungen spiegeln demnach weniger den Ver- 
lust relevanter Kunstwerke. Sie lassen es vielmehr als 
möglich erscheinen, daß seine Auffassungen über die 
visuellen Künste als ein Reflex epistemologischer 
Standpunkte [14} und bestimmter polemischer Kontex- 
te aufzufassen sind. 

Aristoteles (poet. 14472-1448b) scheint die Bilden- 
den Künste in die Kategorie der Mimesis einzubezie- 
hen; demnach wäre ein B. durch die Methode seiner 
Herstellung, den Gegenstand, der nachgeahmt wird, 
und wohl auch durch die Art der Nachahmung defi- 
niert, Auch Aristoteles betrachtet das B. außerdem als 
Auslöser moralischer Effekte: Junge Leute sollten Wer- 
ke von — Polygnot betrachten, der Menschen besser 
dargestellt habe, als sie seien, und nicht B. von > Pau- 
son, der sie schlechter zeige (pol. 13403 33-40; poet. 
14482 5-6). Es hat dabei den Anschein, als hätte die 
bloße Vorstellungskraft [r. 160] erst ab dem 2. Jh. v. Chr. 
die mimetische Bindung zwischen einem Vorbild und 
einem Abbild überlagert, und zwar im Gefolge einer 
Weiterentwicklung der hell. Lehre von der gavtaola 
(phantasia) [8. 52-55; 15]. 

Der B.-Begriff ist darüber hinaus explizites Thema in 
ant. Texten, die sich mit Gebrauch, Ursprung und Ent- 
wicklung von B. im Kultbetrieb befassen [6; 16]. Von 
alters her betrachteten die Griechen ihre Götterbilder als 
ein spezifisches Merkmal ihrer Kultur. Deren Eigenart 
und die ihnen zugemessene Darstellungskraft wurden 
erst im Hell. in Frage gestellt, als intensivere Kontakte 
mit dem jüdisch-ikonoklastischen Denken Debatten 
über die tradierte griech. Bilderwelt auslösten. Früh- 
christl. Widerstand gegen pagane Bräuche führte in be- 
merkenswertem Umfang zu ikonoklastischer Polemik 
und B.-Rechtfertigung, wobei die Geschichte der Ent- 
stehung und Herstellung der Bilder ein bedeutendes 
Argument war. Anikonische Darstellungen wurden da- 
bei entweder als ein der figuralen Vorstellung voraus- 
gehendes, von ihr prinzipiell zu trennendes Stadium 
aufgefaßt, oder aber als ein Prozeß, in dessen Verlauf 
sich nach und nach die konzeptionelle und künstlerische 
Fähigkeit zu ikonischer Darstellung herausbildete. Die- 
ser spätklass. Diskurs, in dem die jüd.-christl. Wahrneh- 
mung der griech. Kulturpraxis und griech. Theorien 
über die Entwicklung der zur Zivilisation gehörenden 
Kunstfertigkeiten sich wechselseitig beeinflußten, 
spricht ausdrücklich die Ziele wie auch die Möglich- 
keiten bildlicher Darstellungen an. Obwohl es weder 
einen arch. noch einen anderweitigen Beleg gibt, die 
Gesch. der bildlichen Darstellung, wie sie in den ant. 
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Texten geschildert wird, zu erhärten, wurde die mo- 
derne Forsch. hiervon stark beeinflußt, indem Theorien 
über den Ursprung der Rundplastik aus der Darstellung 
von Göttern sich auf diese Texte beriefen. Dies verengte 
die allg. Frage nach der Rolle von Bildern in der griech. 
Religion auf die Kategorie der »Kultstatue«, der man 
eine Sonderstellung im Verhältnis zu anderen Bildgat- 
tungen zuschrieb. 

Zeugnisse über Kulthandlungen mit B. geben einen 
weiteren Hinweis auf den ant. B.-Begriff. Tätigkeiten 
wie das Ankleiden, Baden oder das öffentliche Präsen- 
tieren von B., aber auch die vielfach überlieferten feind- 
lichen Handlungen gegen B. stützen die Annahme einer 
an Identität grenzenden Beziehung zwischen Vorbild 
und Abbild [6; 17; 18; 19]. 

Quellen zum röm. B.-Begriff sind selten. Deutlich ist 
aber der erhebliche Einfluß der griech. Bildvorstellung, 
wie z.B. Varros Aussagen über anikonische Bildvereh- 
rung im frühen Rom (vgl. Aug. civ. 4,31) zeigen [20]. 
Die röm. Bildkunst ist, aufs Ganze gesehen, stark von 
der griech. Tradition geprägt. Hierdurch bedingt, 
scheint sich spezifisch Röm. vor allem in der Ausübung 
und der Terminologie der Porträtkunst (> Porträt) gel- 
tend zu machen, z.B. bei der Herstellung von Ahnen- 
bildern [21]. 

— Abbild; Ideenlehre; Ikonoklasmus; Mimesis; 
Wahrnehmungstheorien; ÄSTHETIK 


1J.-P. VERNANT, Image et apparence dans la théorie 
platonicienne de la mimêsis, in: Journal de Psychologie 72, 
1975, 133-160 2 S. Saip, Deux noms de limage en grec 
ancien: idole et icône, in: CRAI, 1987, 309-330 3 J.-P. 
VERNANT, Figuration et image, in: Métis $, 1990, 225-238 
4 E. BENVENISTE, Le sens du mot koA000ög et les noms grecs 
de la statue, in: RPh 6, 1932, 118-135 5 J. Ducar, Fonctions 
de la statue dans la Grèce archaïque: kouros et kolossos, 
in: BCH 100, 1976, 239-251 6 A. A. Dononus, Xoana and 
the Origins of Greek Sculpture, 1988 7 B. SneLL, Die 
Entdeckung des Geistes, #1980 8 J.J. Pourr, The Ancient 
View of Greek Art, 1974 9 H. Korter, Die Mimesis in der 
Ant., 1954 10 G.F. Erse, »Imitation« in the Fifth Century, 
in: CPh 53, 1958, 73-90 11 G.SÖRBOM, Mimsesis and Art, 
1966 12 E.C. Keus, Plato and Greek Painting, 1978 
13 B. SCHWEITZER, Platon und die bildende Kunst der 
Griechen, 1953 14 N. Demann, Plato and the Painters, in: 
Phoenix 29, 1975, 1-20 15 G. Watson, The Concept of 
'Phantasia’ from the Late Hellenistic Period to Early Neo- 
platonism, ANRW II 36.7, 476 5-4810 16 C. CLERC, Les 
théories relatives au culte des images chez les auteurs grecs 
du H° siècle après J.-C., 1915 17 D. METZLER, Bilderstürme 
und Bilderfeindlichkeit in der Ant., in: M. Warnke (Hrsg.), 
Bildersturm, 1973, 14-29, 142-150 18 A.SCHNAPP, 
Why did the Greeks need Images?, in: J. CHRISTIANSEN, 
T. MELANDER (Hrsg.), Ancient Greek and Related Pottery, 
1988, 568-574 19 H. Horrmann, Why did the Greeks need 
Imagery?, in: Hephaistos 9, 1988, 143-162 20 P. BOYANCÉ, 
Les penates et l'ancienne religion romaine, in: REA 54, 1952, 
109-115 21 J.D. BRECKENRIDGE, Origins of Roman 
Republican Portraiture, ANRW I 4, 826-854 22 H.G. 
NIEMEYER, Sémata. Über den Sinn griech. Standbilder, 
1996, 12-31. A.A.D/V.S. 
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Bildhauer. In der griech.-röm. Kultur war der B. we- 
niger > Künstler als vielmehr Techniker, in der Früh- 
zeit auch > Architekt und Erfinder. Die ant. Benen- 
nungen beziehen sich auf die verwendeten Werk- 
materialien wie etwa lithourgós/ sculptor (für Stein), chalk- 
ourgös/aerarius (in Br.), plästes oder koropläthos/fictor (in 
Ton), ceroplastes (in Wachs), aber auch auf die gesell- 
schaftliche Bewertung des Produktes, etwa bei lapidarius 
(Steinmetz), agalmatopoids und andriantopoiös (Künstler 
des Menschen- und Götterbildes) und toreutés (Herstel- 
ler von Klein-Br.). Über soziale und ökonomische Stel- 
lung geben bisweilen die Signaturen Aufschluß; mit 
epoiesen beziehen sie sich meist auf die Herstellung. Hin- 
zufügung des Ethnikons bei Arbeiten fern der Heimat 
und Anbringung von Signaturen an der Statue selbst mit 
Beginn des Kunsthandels im späten Hell. (> Kunstin- 
teresse) bezeugen den Geschäftssinn der Werkstätten. 
Anhand von Signaturen und Doppelsignaturen — die 
meisten ohne zugehörige Werke - wurden von derarch. 
Forsch. Stammbäume rekonstruiert, die in Zentren wie 
Rhodos und > Aphrodisias Bildhauerfamilien und de- 
ren Bed. als lokale Wirtschaftsgruppe erkennen lassen. 
Die spätere ant. Kunstlit. hat auch für archa. und klass. 
B. Genealogien ausgearbeitet, die wegen der zahlrei- 
chen Homonyme aber nur mit Vorsicht zu verwenden 
sind. 

Die interne Struktur der Steinmetzwerkstätten ist 
unbekannt, sie wird wie bei Bronzegießereien aber 
wohl der technischen Differenzierung entsprochen ha- 
ben. Die soziale Stellung der B. war von ihrer im Ver- 
gleich zum > Maler eher handwerklichen Tätigkeit ge- 
prägt. Freie Bürger, Metöken oder — in röm. Zeit - 
Freigelassene sind daher die Regel. Da aber z.B. die B. 
röm. Sarkophage anonym bleiben, lassen sich hier un- 
selbständige Betriebsformen mit Sklaven vermuten. Im 
griech. Raum, aus dem die überwiegende Zahl der B. 
stammt, wird vereinzelt ein durch kommunale Ämter 
erhöhter sozialer Rang erkennbar, der durch erworbe- 
nes Vermögen begründet war. Über Honorare unter- 
richten Abrechnungen (wie im klass. Athen), inschr. 
Kostenangaben (z.B. für die Tempelgiebel von > Epi- 
dauros) und lit. Nachrichten (z.T. über exorbitante Be- 
träge). Da die Zahl der Mitarbeiter, Arbeitszeiten, 
Transport- und Materialkosten meist unbekannt blei- 
ben, lassen sich weitgehende ökonomische Rück- 
schlüsse hieraus kaum ziehen. Bei offiziellen Aufträgen 
wurde das Material separat geliefert und überwacht, 
auch im röm. Recht war es vom Werk getrennt. Nur 
wenige Werkstätten werden auf Vorrat gearbeitet ha- 
ben, etwa diejenigen, die auf Kopistentätigkeit spezia- 
lisiert waren. Daß diese dann zugleich als Kunst- 
agenturen und Restaurationsbetriebe tätig waren, zeigt 
u.a. Ciceros Briefwechsel. 

-> Architekt; Bildhauertechnik; Künstler. 


P.C. Boı, Ant. Bronzetechnik, 1985 * A.BURFORD, 
Künstler und Handwerker in Griechenland und Rom, 
1985 ° I. CALABI LIMENTANI, Studi sulla società romana. Il 
lavoro artistico, 1958 * FucHs/FLOREN, 6 * H. LAUTER, Zur 
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gesellschaftlichen Stellung des bildenden Künstlers in der 
griech. Klassik, 1974 * Ders., Zur wirtschaftlichen Position 
der Praxiteles-Familie im spätklass. Athen, in: AA, 1980, 
525-531 * H.Phıuipp, Tektonon Daidala, 1968 * Ders., 
Handwerker und bildende Künstler in der Gesellschaft, in: 
H. Beck, P.C. Bor u.a. (Hrsg.), Polyklet. Ausstellungs-Kat. 
Frankfurt/Main, 1990, 79-110 * A.STEWART, Attika. 
Studies in Athenian Sculpture of the Hellenistic Age, 1979 * 
J.M.C. ToYNnBEE, Some Notes on Artists in the Roman 
World, 1951. R.N. 


Bildhauertechnik I. VORDERER ORIENT 
II. GRIECHENLAND UND ROM 


I. VORDERER ORIENT 

Älteste Beispiele einer entwickelten B. in Stein kennt 
der Alte Orient aus dem späteren 4. Jt. v. Chr. (> Uruk). 
Die wichtigsten Denkmälergattungen sind Rundplastik 
und —> Relief (> Stelen, Felsreliefs, — Orthostaten, 
— Obelisken). Zur Bearbeitung wurden Werkzeuge aus 
Metall, wahrscheinlich auch aus Hartgestein benutzt. 
Werkzeugspuren sind wegen der Glättung und Polie- 
rung der Oberfläche mit Schleifmitteln nur selten er- 
halten. Die Oberflächen konnten durch Einritzungen 
von Details, durch — Inkrustationen und farbige Be- 
malung gestaltet werden, letzteres insbesondere nachge- 
wiesen bei den neuassyrische Palastreliefs (> Baupla- 
stik). Neuassyr. Texte belegen die Plattierung von 
Rundplastik aus Stein mit Goldblech. Zwar sind »Bild- 
hauermodelle« und bestimmte Formen der Arbeitsor- 
ganisation (Rasterverfahren, Proportionskanon) bis zur 
achämenidischen Zeit nicht sicher nachgewiesen, doch 
vorauszusetzen. 

Bei der B. in Metall sind vor allem Schmiede-, Treib- 
sowie Gußtechniken zu unterscheiden, die vom 4. 
Jt.v.Chr. an bekannt sind. Frühe Reliefs und Rund- 
plastiken wurden in Kupferblech über einem Holzkern 
gearbeitet. Die Darstellungen auf Bronzereliefs wurden 
von der Rückseite getrieben (repoussé), die Details von 
vorne ziseliert (> Balawat). Metallgußverfahren waren 
bereits in der 2.H. des 3.Jt. v.Chr. weitgehend ausge- 
reift: Guß in offenen Formen, Voll- und Hohlguß in 
verlorenen Formen oder Wachs-Ausschmelz-Technik 
(cire perdue), wobei die Größe der Gußstücke eine gro- 
Be Materialbeherrschung und technische Erfahrungen 
(z.B. Kernstützen, -halterungen und -entlüftung) vor- 
aussetzten. 

— Bronze; Stein 


A. SPYCKET, La statuaire du Proche-Orient Ancien, 1982 ° 
J. BÖRKER-KLÄHN, Altvorderasiatische Bildstelen und 
vergleichbare Felsreliefs, BaF 4, 1982 * 

E. BRAUN-HoLzinGeRr, Figürliche Bronzen aus 
Mesopotamien, Prähistor. Bronzefunde, Abteilung I, Bd. 4, 
1984. R.W. 





Il. GRIECHENLAND UND ROM 
A. GRUNDLAGEN B. MATERIALIEN 
C. MISCHTECHNIKEN, KONSERVIERUNG 


A. GRUNDLAGEN 

In der griech-röm. — Plastik stehen die Suche nach 
neuen Techniken und deren gestalterische Möglichkei- 
ten in wechselnden Ursache-Wirkung-Verhältnis. Die 
Erforschung der B. ist daher für die Erkenntnis von Stil- 
entwicklung und für das Verständnis des Einzelwerkes 
grundlegend. Schriftliche Zeugnisse sind gering, bildli- 
che Darstellungen von Werkzeug und Werkstätten zu 
wenig technisch. Es bleibt die Unt. am Objekt mit na- 
turwiss. Methoden und durch Modellversuche; Fort- 
schritte machte vor allem die Erforschung von Br.-Gie- 
Bereien. 

B. MATERIALIEN 

1. METALL 

Nach ersten Versuchen mit Kupfer beginnt im 9. Jh. 
v.Chr. durch zehnprozentige Beigabe von härtendem 
Zinn der Br.-Guß geom. Statuetten. Er erfolgt im 
Wachsausschmelzverfahren mit »verlorener Form«, wo- 
bei um das Wachsmodell ein Tonmantel gelegt wird, der 
nach dem Ausschmelzen des Wachses und Einfüllen der 
Br. zerschlagen wird. Größere Werke werden als sphy- 
relata gearbeitet, indem Br.-Blech über Holzformen von 
Einzelteilen gehämmert und dann vernietet wird. In der 
r. H. des 7. Jh.v.Chr. erreichen massiv gegossene Fi- 
guren eine Höhe bis zu so cm, gleichzeitig wird in Sa- 
mos der ägypt. Hohlguß eingeführt. Anfangs nur für 
Statuetten und Protome tauglich, wird er von > Rhoi- 
kos und > Theodoros in der 1. H. des 6.Jh. v. Chr. für 
größere Werke entwickelt und im späteren 6. Jh. v. Chr. 
auch auf dem Festland üblich. An Stelle der späteren 
Br.-Wand des Werkes wird eine Wachsschicht auf eine 
tönerne Rohform aufgetragen und mit Ton ummantelt. 
Außer den Gußkanälen für Wachs, Br. und Luftröhren 
kommen zw. Kern und Mantel Abstandhalter, damit 
nach dem Ausschmelzen des Wachses der Hohlraum der 
künftigen Wandung bestehen bleibt. In die noch heiße 
Form, die in eine Bodengrube eingetieft ist, wird mit 
Tiegeln die Br. eingefüllt; Guß direkt aus dem Schach- 
tofen ist nicht nachgewiesen. Wiederum muß der Au- 
Benmantel zerschlagen werden, geht die Form verloren. 
Ab etwa 500 v.Chr. wird der Guß wiederholbar. Dazu 
werden von einem vollkommenen Tonmodell zuerst 
Teilmatrizen genommen, diese mit Wachs ausgestrichen 
und zugleich mit dem inneren Tonkern aufgebaut. 
Nach Abnahme der Matrizen wird die Wachshaut re- 
tuschiert und dann wie bei der »verlorenen Form« wei- 
tergearbeitet. Lebensgroße Br. werden in Teilgüssen 
hergestellt, die in Hartlötung verbunden werden. An- 
schließend erfolgt wie bei jedem ant. Br.-Guß eine 
langwierige Kaltarbeit (Beseitigung von Gußkanälen, 
Kernhalterung, kleinen Bläschen und Fehlstellen; De- 
tails werden mit Meißel und Stichel ausgearbeitet, zu- 
letzt die Br.-Haut mit Raspel und Schaber geglättet und 
bis zu goldgelbem Glanz poliert). Gesockelt wird 













661 

Tonmatrize Bronzeeinfüllstutzen 
Kernhalter Luftabzugskanal 
Tonkern | 
Kerngerüst 

Gußkanalsystem we 7 
Wachsabzugskanal 





Schematische Darstellung eines Bronzehohlgusses. 
Tonmodell und tönerner Gußmantel. 


durch Bleiverguß in den Fußsohlen. Gold und Silber 
werden fast nur für > Appliken verwendet und selten 
gegossen, sondern getrieben. Ab der 2. H. des 6.Jh. 
v.Chr. verkleidet man hölzerne — xdana mit Gold- 
blech. In der > Goldelfenbeintechnik wird dabei für 
nackte Körperteile — Elfenbein verwendet. Ab der 
Klassik entstehen aus der Verbindung von Meetallteilen 
mit anderen Materialien kolossale Statuen (> Akroli- 
the). 

2. STEIN 

Die Monumentalisierung der griech. Plastik findet 
um die Mitte des 7.Jh. v.Chr. in Marmor statt, ausge- 
hend von den Lagerstätten auf > Naxos. Noch im 
Steinbruch wird in schichtenweisem Abtragen ein 
Rohling geschaffen, dieser am künftigen Aufstellungs- 
ort oder im Atelier auf einer stehengelassenen Basis 
(Plinthe) aufgerichtet und mit steil gerichtetem Spitz- 
meißel ausgearbeitet. Faltenrillen und Unterschneidun- 
gen werden als Lochreihen gebohrt, die mit dem 
Schlageisen verbunden werden. Aus einem Block her- 
ausragende Teile werden mittels Zapfen angestückt. 
Geglättet wird mit dem schräg geführten Schlag- und 
Zahneisen und mit Schmirgelstein. Der Marmor wird 
z.T. reich bemalt. Die Plinthe wird in eine Basis gesetzt 
und mit Blei vergossen. Die > Bauplastik wird gleich 
nach der Bossierung der Rohform eingesetzt und am 
Gerüst ausgearbeitet, Giebelfiguren hingegen erst vor 
der letzten Arbeitsphase aufgestellt. 

3. TON 

Als einer der ältesten Werkstoffe der Plastik wird 
Ton in geom. Zeit noch aus der Hand zu Statuetten 
geformt (> Terrakotta). Um 700 v.Chr. wird aus dem 
Orient die Matrizentechnik eingeführt. Mit Hilfe des 
Modellierholzes wird eine Patrize hergestellt und ge- 
brannt, durch Auflegen eines Tonmantek von ihr eine 
Matrize abgeformt, die nach Retusche gebrannt wird. 
In der Archaik gibt sie meist nur die Vorderseite wieder, 
später durch Halbierung des Mantels beide Seiten. Zur 
Statuetten-Produktion wird die Matrize bei sehr klei- 
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nen Stücken ganz mit Ton gefüllt, bei größeren wegen 
der Gefahr von Rissen nicht vollständig, wobei zum 
Entweichen von Wasserdampf aus dem so in der Sta- 
tuette gebildeten Hohlraum Löcher vorgesehen sind. 
Nach Abnahme der Matrizen werden Details eingeritzt. 
Farbgebung erfolgt durch Auftragen von Tonschlicker 
vor dem Brennen oder durch spätere Bemalung... 

4. Hoız, ELFENBEIN 

Diese Materialien sind uralte Werkstoffe, die mit 
Schnitztechniken bearbeitet wurden. Als älteste, oft 
noch wenig aus der Brettform entwickelte Kultbilder 
galten xoána aus Edelhölzern. Holzstatuetten sind in frü- 
hen Votivdepots (Samos) erhalten. Noch im 6.Jh. 
v.Chr. waren die olympischen > Siegerstatuen vorwie- 
gend aus Holz. Ab der klass. Zeit treten Holz und El- 
fenbein meist nur in Mischtechniken auf, ansonsten 
durchgängig in der Kleinkunst, an figürlich geschmück- 
ten Geräten und Möbeln. Elfenbein setzt dazu eine 
Stückungstechnik mit Verleimen kleinerer Plättchen 
voraus. Bemalung und Vergoldung sind üblich. 

C. MISCHTECHNIKEN, KONSERVIERUNG 

An fast jeder Plastik sind mehrere B. angewendet. 
Attribute und Gewandteile werden gesondert und aus 
anderem Material gearbeitet. Farbeffekte werden durch 
andere Werkstoffe erzielt, so an Bronzen die Brustwar- 
zen, Lippen und Körperverletzungen als Kupfereinla- 
gen, Zähne und Gewandornamente in Silber. Augen 
sind aus Glas, Elfenbein und Halbedelstein zusammen- 
gefügt, an Marmorstatuen die Haare in Stuck oder Br. 
aufgelegt, Schmuckstücke in Edelmetall. Ant. B. setzt 
Modelle voraus, bes. bei Gruppen und Giebelskulptu- 
ren, aber auch zur Entwurfsvorlage beim Auftraggeber. 
Die Klassik kennt paradeigmata und propläsmata, im Hell. 
kursierten týpoi und Tonmodelle von Werken gesuchter 
Künstler. Zur B. gehörten auch die Bereiche der Kon- 
servierung und Restaurierung. Marmor wurde durch 
‚gänösis, einen Überzug aus Wachs und Öl, geschützt, Br. 
durch Einfetten und Harzüberzug. Im Freien aufgestell- 
te Werke wurden durch meniskoi vor Vogelkot bewahrt. 
Holz und Elfenbein erfordern kontrollierte Raum- 
feuchtigkeit, die durch Becken mit Wasser oder Öl her- 
gestellt wurde. Reparaturen an Marmorwerken sind 
häufig. Abgebrochenes wird mit Schwalbenschwanz- 
klammern oder nach Glättung der Bruchstellen mit Dü- 
beln und Stiften verbunden, Beschädigungen der Ober- 
fläche überarbeitet. Bei absichtlicher Veränderung, so 
an umgearbeiteten Kaiserporträts, wurde die Oberflä- 
che bis zu mehreren Millimetern zurückgenommen 
und bisweilen Haarpartien angestückt. 
> Akrolithe; Elfenbeinschnitzerei; Goldelfenbeintech- 
nik; Holz; Kopienwesen, Korinthisches Erz, Marmor, 
Polychromie, Sphyrelaton; Terrakotten 
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Bildung A. BEGRIFF B. GESCHICHTE: 
GRIECHENLAND C. Rom D. SPÄTANTIKE UND 
CHRISTENTUM E. REZEPTION 


A. BEGRIFF 

Der griech. Begriff > roudeia (paideia) bezeichnet 
einerseits wie ralöevarg (Aristot. Nub. 986,1043) die 
zugleich intellektuelle und ethische > Erziehung und 
B. als Vorgang (Aristot. Nub. 961; Thuk. 2,39,1), an- 
dererseits die B. als Besitz und Ergebnis des Erziehungs- 
prozesses (Demokr. 180; Plat. Prot. 327d; Gorg. 470e; 
rep. 378e; Aristot. pol. 1338230). Heute unterscheidet 
man üblicherweise zw. B. = Lernen mittels theoreti- 
scher Einsicht und Erziehung = Formung von Charak- 
ter und Verhalten durch Zucht und Übung. Die ant. B. 
dagegen will immer auch Erziehung sein. Mit der heute 
üblichen Unterscheidung besteht jedoch Übereinstim- 
mung insofern, als es auch in der Ant. Erziehung ohne 
B. gab und B. ohne Ansprache des Intellekts (durch 
musische und/oder lit. B.-Elemente) nicht vorstellbar 
war. Hinzu kommt, daß Erziehung mit der Eingliede- 
rung des Individuums in die Gesellschaft ihren Ab- 
schluß findet, während B. ein das ganze Leben lang fort- 
schreitender Prozeß sein kann. Mit dem jeweiligen 
Menschenbild der einzelnen Epochen wandeln sich die 
B.-Inhalte und das B.-Ideal. 

B. GESCHICHTE: GRIECHENLAND 

1. BILDUNGSIDEALE UND -KONZEPTIONEN 

a) Das B.-Ideal der homer. Zeit: Die Helden der Ilias 
und Odyssee spiegeln das B.-Ideal ihres Publikums aus 
dem 8. Jh. wider [1]: Im Zentrum dieses aristokratischen 
Menschenbildes einer höfischen Kultur steht die immer 
neu zu beweisende Leistungskraft (&petń, arete). Sie ver- 
hilft zur Verwirklichung der Ziele »Besitz«, »Ehre« und 
»Ruhm«. Zur B. des homer. Helden gehört gleicher- 
maßen die Fähigkeit, die Lanze zu führen, wie die 
Fertigkeit kundiger Rede im Rat und in der Versamm- 
lung (Hom. Il. 9,442). Ritterliches Verhalten, feinfüh- 
liger Takt, höfliches, aber auch weltläufiges Benehmen 
kennzeichnen sein Auftreten [2. 37-40], musisches Tun 
(Leierspiel, Hom. Il. 9,186) ist ihm nicht fremd. 

b) Das B.-Ideal der Poliszeit: Im Laufe des 7. Jh. wur- 
de derritterliche Einzelkämpfer von der Hopliten- pha- 
lanx abgelöst. Bes. ausgeprägt in Sparta, im Grund- satz 
aber ganz ähnlich in allen griech. Adelsgesellschaf- ten 
[2. 89], war die Polis zum neuen Mittelpunkt mensch- 
lichen Lebens geworden. Propagandisten der Poliskul- 
tur sind die Lyriker: Sie singen von der Unter- ordnung 
unter die polit. Gemeinschaft, dem Gehorsam gegen- 
über den Gesetzen, der Hingabe des Lebens für die Polis 


(Tyrtaios fr. 6,1—3; 9,1-18; Kall. fr. 1,6-1 1; 18— 19). Ihr 
B.-Ideal ist der koxög xüyadög (kalös kagathös), der äu- 
Berlich ansehnliche und in Erfüllung seiner ge- sell- 
schaftlichen Rolle tüchtige, zugleich ethisch gute 
Mensch. Als staatserhaltende Tugenden zählt Aischylos 
(Sept. 610; ähnlich Aristoph. Ran. 727-729) die Tugen- 
den der Besonnenheit, Gerechtigkeit, Tüchtigkeit und 
Frömmigkeit auf. Für die dpxaia naudeia (archaia pai- 
deia, alte B.) etwa der ersten Hälfte des 5. Jh. bricht noch 
Aristophanes eine Lanze [3. 36]. Thukydides stellt im pe- 
rikleischen Epitaphios (2,39-40, vgl. die von scharfsich- 
tigem Haß geprägte Rede der Korinther 1,70) die neue 
Dynamik dar, die aus der Verbindung demokratischen 
Denkens mit adligen B.-Traditionen emporwuchs. 

c) Das B.-Ideal des Hellenismus: Für das mit dem 
Ende der Poliswelt im Laufe des 4. Jh. sich entwickeln- 
de Menschenbild wurde die freie personale Entfaltung 
charakteristisch. Die musische Erziehung wurde von 
der lit. Erziehung, dem B.-Gang durch Gramm., Dialek- 
tik und Rhet. im Rahmen der —> enkyklios paideia, 
überflügelt. Bereits beim Übergang zu dieser Epoche 
hatte Demokrit (ca. 430-370 v.Chr.) paideia als unver- 
lierbares B.-Gut des Menschen begriffen (68 B 180 DK). 
Überall, wo Griechen lebten, trugen sie mit kommu- 
nalen B.-Einrichtungen Sorge für ihre Vermittlung, de- 
finierten sie ihre Identität durch den Besitz dieses 
Kulturguts. 

d) B.-Konzeptionen: Bei den > Sieben Weisen tritt 
uns der Anspruch einer selbsterworbenen cogía (sophia) 
entgegen (eines sowohl ethischen Wissens als auch 
überlegene Klugheit in gesellschaftlichen und polit. Fra- 
gen, vgl. Cic. de orat. 3,137), weswegen Anhänger des 
theoretisch-wiss. wie des praktisch-polit. Lebensideals 
sie gleichermaßen als Vorgänger ansehen konnten [6]. 

Für die Philos. des > Pythagoras und seines »Ordens« 
war die Lehre von den Zahlen von zentraler Bedeutung. 
Arithmetik, Geom., Musik und Astronomie waren des- 
halb feste Bestandteile des B.-Programms [4. 115f.]. 

Die Entwicklung der Demokratie im Laufe des 5. Jh. 
machte den Nutzen von B. für polit. Betätigung offen- 
bar. Dies rief die > Sophisten als professionelle B.-Ver- 
mittler auf den Plan [4. 42-50]. Die Konzeption einer 
möglichst umfassenden Polymathie (> Hippias von 
Elis, vgl. Plat. Hipp. min. 368b-d) wurde von — Herak- 
lit (DieLs, 22 B 40 DK) und > Demokrit (68 B 65 DK) als 
Vielwisserei kritisiert. Eine Auswahl dessen, was der 
Bewältigung der Aufgaben in Haus und Polis (Plat. 
Prot. 318c-d) dienlich sei, schien geboten und führte 
der Sache nach zur Ausbildung des Fächerkanons der 
enkyklios paidela |4. 42-50]. > Gorgias von Leontinoi 
glaubte allerdings mit der Vermittlung rhet. Technik 
bereits alles Nötige gelehrt zu haben (Plat. Gorg. 
449a-b; d-e). Die meisten Sophisten legten jedoch auf 
Wissensvermittlung Wert; einige behandelten auch Fra- 
gen der Theologie, der Ethik und der Politik. Die 
Überzeugung, daß Begabung und Intellekt über den 
Erfolg der B.-Bemühung entscheiden [3. 36], machte 
B. - anders als beim Adelsideal der kalokagathia — prin- 


665 





zipiell für jedermann verfügbar. Dennoch blieb sie ein 
Privileg des Adels und der Vermögenden. 

Die Lehren der Sophisten trugen, so die antike Kri- 
tik, Keime in sich — »der Mensch das Maß aller Dinge: 
(Protagoras, 80 B ı DK), am Erfolg orientierte Forma- 
lisierung und Technisierung der B. (Gorgias) —, die in 
der praktischen Anwendung zur Relativierung der 
Normen führten (s. bei Platons Thrasymachos, rep. 
327-354, und Kallikles im Gorgias zum Werteverfall, 
durch den Peloponnesischen Krieg beschleunigt, Thuk. 
3,82-83). Hier suchte — Sokrates gegenzusteuern. Er 
wandte sich der menschlichen Seele und den Fragen der 
richtigen Lebensführung zu. Das von den Sophisten 
vermittelte B.-Wissen suchte er als Schein zu entlarven. 

Sein Schüler — Platon hat nach eigenem Bekenntnis 
(Plat. epist. 7) immer wieder den Weg in die Politik 
gesucht. Er machte die korrupte Politik dafür verant- 
wortlich, daß sein Ideal des Philosophen-Königs (rep. 
473c-e) nicht als Konzeption einer neuen polit. Elite 
akzeptiert wurde. Seine paideia steht in unlösbarem Zu- 
sammenhang mit seinem Staatsentwurf. Sie leitet sich 
aus seinen von pythagoreischen Lehren beeinflußten 
philos. Grundüberzeugungen her [2. 129-159; 4. 112— 
117; 7. Bd. 3,337-344] und hat zum Ziel, die mensch- 
liche Seele zur erkennenden Schau des Guten empor- 
zuführen. Der beschwerliche Weg ist nur für philos. 
Naturen gangbar und führt über die Stufen der musisch- 
gymnastischen Erziehung — Erbe der altadligen B. —, der 
allgemeinbildenden Propädeutik der mathematischen 
Wiss. — Einfluß des Pythagoreismus auf die platonische 
Pädagogik (doch vgl. auch Hippias von Elis) ~ zur Krö- 
nung durch die Dialektik, die den Verstand für die gei- 
stige Schau der Idee des Guten schult. Sein Ideal ist der 
philos. Gebildete, der im Wissen um das wahre Sein die 
irdische — und, wenn man ihn denn ließe, auch die polit. 
— Wirklichkeit zu gestalten weiß. 

Durchschlagender Erfolg war aber nicht Platon, son- 
dern — Isokrates beschieden [4. 118-121; 8]. Ererkann- 
te zwar den formalen B.-Wert der mathematischen Dis- 
ziplinen an, sah aber auch den Beitrag der Dialektik da- 
rauf beschränkt. Rhet. B., die er pàocogia (philosophia) 
nannte (Isokr. or. 15,261-271; 12,26-29), krönte den 
von ihm vertretenen B.-Gang (zu dem zu seiner Zeit 
durchaus korrekten Gebrauch des Begriffes Philos. [7. 
Bd. 3. 108-109]). Seine B.-Konzeption beinhaltete 
»breite Lit.kenntnis, durch mathematische Schulung er- 
zielte Klarheit des Denkens sowie gewandte Ausdrucks- 
weise: [s. 347]. In der Folgezeit klafften jedoch Ideal 
und Realität im allg. auseinander, die mathematischen 
Disziplinen wurden in der B.-Praxis vernachlässigt. 
Daraus wurde jüngst wohl zu Unrecht geschlossen, es 
habe ein die mathematischen Disziplinen umgreifendes 
Konzept der enkyklios paideia überhaupt nicht, eines der 
— artes liberales erst in der Spätant. gegeben [9]: Die An- 
erkennung des formalen B.-Wertes der mathematischen 
Disziplinen sicherte ihren Platz in der B.-Konzeption 
isokrateischer Prägung; da aber dieser B.-Wert bei rhet. 
B. nicht so zwingend einleuchtete wie bei philos. B., 
kam es zu ihrer Vernachlässigung in der Praxis. 
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Wie bei Isokrates findet sich auch bei — Aristoteles 
das komplette Programm der enkyklios paideia [4. 121- 
126]. In den mathematischen Fächern und in der 
Dialektik sah auch er Fächer des Jugendunterrichts, die 
der Verstandesschulung dienten. Überdies bejahte er 
den Nutzen von Gramm. und Rhet. für das praktische 
Leben. 

2. ALLGEMEINBILDUNG UND FACHBILDUNG 

Der Kanon allg.bildender Disziplinen hatte zwar ihre 
nicht-fachmännische Aneignung zur Voraussetzung, 
nichtsdestoweniger führte die Hervorhebung einzelner 
Fächer als Krönung eines B.-Konzepts zu ihrem Fach- 
studium [4. 71-99, 112-128]. Das galt für die Rhet. in 
der isokrateischen B.-Konzeption und für die Dialektik 
bzw. Philos. in philos. B.-Programmen, in der platoni- 
schen Akademie überdies für die mathematischen Dis- 
ziplinen. Nicht von ungefähr standen die bedeutendsten 
Mathematiker mit ihr in Kontakt oder zählten zu ihren 
Mitgliedern [4. 73]. Die Einzelforschung des Peripatos 
führte zur Emanzipation auch der Lit.- und Naturwiss. — 
eine Entwicklung, die im > Museion von Alexandreia 
ihre Fortsetzung fand. Fortan galt die von Aristoteles 
(part. an. 639a 1—13; pol. 12822 1-7; eth. Nic. 1094b 
23-27) getroffene Unterscheidung zw. dem Gebildeten 
und dem Fachmann [4. 126-128]. Zugleich war jetzt 
auch das Verhältnis zw. Allgemein-B. und Fach-B. zu 
bestimmen [2. 408-422; 4. 74-99, 128-146]. Der Nut- 
zen der Allgemein-B. wurde in der Verstandesschulung 
vorab aller Spezialisierung sowie in der Entfaltung der 
personalen Anlagen (nicht festgelegte Vielfalt: 
[2. 419£.]), aber auch — eine dem Grundanliegen der 
Allgemein-B. fremde Sicht — in der Bereitstellung nütz- 
licher Fachkenntnisse für den späteren Beruf gesehen. 
Verständlicherweise betonten die Philosophen mehr 
den formalen, Anhänger einer vor allem rhet. B. sowie 
Fachwissenschaftler (z.B. der Architekt — Vitruvius, 
der Geograph > Strabon, — Ps.-Soranus für die Me- 
dizin) mehr den materialen Aspekt. Aber auch die Ab- 
lehnung einer für nutzlos und darum überflüssig gehal- 
tenen Allgemein.-B. ist zu verzeichnen [4. 99-111]. 

3. BILDUNGSSTREBEN UND FACHGELEHRTENTUM 

Galt urspr. nur die nicht-fachmännische Beschäfti- 
gung mit den B.-Fächern als standesgemäß, so konze- 
diert Aristoteles (pol. 1337b 15-21), daß auch der fach- 
männische Umgang als &XevB£pıov (eleutherion, eines 
Freien würdig) gelten kann, vorausgesetzt, er geschieht 
nicht aus professionellem Erwerbsstreben [10. 42-44]. 


Das praktisch-polit. Lebensideal hatte seine Verbind- 


lichkeit eingebüßt und geistiges Potential freigesetzt, das 
sich den Wiss. zuwandte und deren Aufblühen erst er- 
klärte. Gestalten wie — Archimedes (Plut. Marcellus 
14,17) und > Nikolaos von Damaskus (FGrH 90 fr. 132) 
sind idealtypisch für die Hingabe an eine Wiss. bzw. an 
ein universelles B.-Streben als Inhalt edier Muße 
[10. 110-116]. Sogar von B.-Religion hat man reden 
können: Der Glaube war verbreitet, daß der Umgang 
mit den B.-Gütern die Seele läutere und das Anrecht auf 
Glückseligkeit begründe, weshalb man es liebte, sich auf 
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seiner Grabstele oder seinem Sarkophag als Intellektuel- 
len (Professor, Musiker, Schriftsteller) abbilden zu las- 
sen [2. 195-197; 5. 348]. 

4. BANAUSIA 

Zu Unrecht werden die texvor ¿ħev8épior (téchnai 
eleutherioi) mit den t. Aoyıat (t. logikai), die t. Büvavooı 
(t. banausoi) mit den 1. xeypwvartıkai (t. cheironaktikai) 
gleichgesetzt [10. 71-86]. Eleutherioi technai (eines Freien 
würdige Fertigkeiten) waren auch Kriegskunst und 
Landwirtschaft (Xen. oik. 4,2-11; Dion. Hal. ant. 2,28), 
die eine als unentgeltlicher Dienst am Staate, die andere 
als materielle Existenzgrundlage; umgekehrt galt zu- 
nächst auch jedes geistige Tun, wenn es von den eigent- 
lichen Aufgaben aus der Sicht des herrschenden Le- 
bensideals abhielt oder erwerbsmäßig ausgeübt wurde, 
als unstandesgemäß und banausisch ([10. 86-129, s. 
auch 25-70]; zur Etym. von bänausos [10. 79-81]). An 
der Schwelle zum Zeitalter des Hellenismus erkannte 
Aristoteles (s.0.) die Standesgemäßheit auch von 
Fach-B. an. Zur enkyklios paideia waren damit die 
&evdepıoı Emoripon (eleutherioi epistemai) getreten, nur 
ihre professionelle Ausübung blieb unstandesgemäß. 
Dieser Standpunkt der besseren Gesellschaft mußte aber 
seine Allg.verbindlichkeit verlieren. Die berufstätige 
Intelligenz profitierte mehr und mehr von der Wert- 
schätzung der von ihnen vermittelten B.-Güter und 
entwickelte ein eigenes Berufsethos. Die von ihnen ge- 
troffene Unterscheidung zwischen t. logikaf und t. chei- 
ronaktikal zielte somit nicht auf die Standesgemäßheit, 
sondern auf das höhere Prestige der geistigen Berufe 
innerhalb der Arbeitswelt. 

C. Rom 

1. ALTRÖMISCHE VERHÄLTNISSE 

Von B. kann man in Rom zunächst nicht sprechen; 
denn mit dem B.-Medium der Lit. und einem Pendant 
zur musischen Erziehung der griech. Poliswelt fehlt 
weitgehend das intellektuelle Element. Stattdessen do- 
minieren ethische Erziehungspostulate; s. daher — Er- 
ziehung. 

2. GRIECHISCHE BILDUNG IN ROM 

a) Entwicklung: Die Hellenisierung Roms setzte mit 
der Eroberung Unterit. und Siziliens im 3.Jh. ein und 
erreichte im 2. Jh. ihren Höhepunkt. Cato steht für den 
z. T. überspannten, letztlich erfolglosen Widerstand ge- 
gen Scipio Aemilianus und seine Umgebung für den 
Umgang mit dem fremden Geistesgut unter Wahrung 
der röm. Identität [2. 445-453; $- 348; 10. 152-166]. 
Cicero und Varro verbanden aktive Teilnahme am öf- 
fentlichen Leben mit schriftstellerischer Tätigkeit, 
durch die sie Entscheidendes für die Propagierung der 
griech. B.-Güter leisteten [2. 464-465; 10. 166-1 89; II; 
12. 387-389]. . 

b) Gegenstände der B.: Von gelegentlichem Über- 
schwang abgesehen (Plut. Aemilius Paulus 6,9), pen- 
delte sich die Auswahl der B.-Fächer bald auf die sog. 
— artes liberales, d.h. die Fächer der griech. enkyklios pai- 
deia ein. Wie im griech. Bereich spielten Arithmetik, 
Geom., Astronomie und Musik eine geringe Rolle 


(Cic. Tusc. 1,5; Hor. ars 323-332). Der unleugbare Nut- 
zen der Rhet. bahnte der rhet. B. in der Tradition des 
Isokrates den Weg. Die Herkunft der B. brachte es mit 
sich, daß ihre Aneignung, vom Unterricht beim gram- 
maticus Graecus und grammaticus Latinus angefangen, 
Zweisprachigkeit voraussetzte. Philos. hatte in der B. 
des Durchschnittsrömers nur einen geringen, Rhet. den 
höchsten Stellenwert [2. 505-530]. 

c) Utilitarismus und B.-Streben: Röm. B.-Streben ist 
in republikanischer Zeit vom Nutzen der B. für die Pra- 
xis, von utilitas und usus bestimmt [9. 169-180; 13]. Das 
gilt nicht nur für die skizzierte rhet. B. An der Wiss. 
interessiert nur ihre praktische Verwendbarkeit als Me- 
chanik, Architektur und Vermessungskunst [2. 466). 
Aus Praxisbezogenheit erklärt sich auch die Entstehung 
der Rechtswiss. [2. 530-533]. Bezeichnenderweise ist 
die Enzyklopädie eine spezifisch röm. Literaturgattung 
[4. so— 70; 10. 171-173]. Auch Cicero begründet sein 
B.-Ideal des vollkommenen Redners, für den er ein 
Studium der Geschichte, Rechtswissenschaft und Phi- 
losophie fordert, wesentlich utilitaristisch [11]. Sein nie 
erlahmendes B.-Streben und seine Empfänglichkeit für 
die Philos. befähigten ihn gleichwohl, zum wichtigsten 
Vermittler griech. B.-Güter an die lat. Welt zu werden. 

3. ENTWICKLUNGEN IN DER KAISERZEIT 

Die veränderten polit. und gesellschaftlichen Rah- 
menbedingungen verändern auch die Rolle der B. [10. 
228-241]. Philos. und Rhet. rivalisieren weiterhin im 
B.-Anspruch [2. 396-400]. Rhet. B. dient einerseits der 
eleganten Muße der besseren Gesellschaft, andererseits 
aber auch — bei zunehmender Professionalisierung und 
Spezialisierung — der Karriere etwa des — causidicus oder 
in kaiserlischen Diensten. Vollends eröffnet jetzt juristi- 
sche Fach-B. attraktive berufliche Perspektiven. An- 
dererseits gewinnt philos. B. zusehends an Bed. für die 
Sinngebung menschlichen Lebens [13. 37]. Die stoische 
Philos. rüstet Mitglieder des Senatorenstandes, auch un- 
ter unwürdigen Bedingungen ihre persönliche Würde 
zu wahren (z.B. Thrasea Paetus, Helvidius Priscus, An- 
naeus Seneca bei Tac. ann. 14-16). 

Auf griech. Seite pflegen die Vertreter der sog. 
> Zweiten Sophistik die epideiktische Beredsamkeit. 
Ihrer attizistischen Einstellung entspricht auf röm. Seite 
die klassizistische Rückwendung des ersten öffentlich 
bestallten Redelehrers > Quintilian zu Cicero. Die 
Zweisprachigkeit der hell.-röm. B. war einem zunächst 
unmerklichen, gleichwohl stetigen und seit dem 3.Jh. 
deutlich erkennbaren Erosionsprozeß ausgesetzt 
[14. 34-41; 2. 475-489], da es nunmehr gleichrangige 
röm. Lit. (z.B. Vergil und Cicero) und einen eigenstän- 
digen röm. Rhet.-Unterricht gab. In der Spätant. ‚gibt 
es zwei Mittelmeerkulturen, einen lat. Westen und ei- 
nen griech. Osten [2. 479]. 

D. SpÄTANTIKE UND CHRISTENTUM 

1. FORTBESTAND ANTIKER BILDUNGSVORSTEL- 

LUNGEN 

B. hieß für die Spätant. Pflege der bewunderten 
klass. Lit. Auf den Landdomänen der clarissimi, bes. in 





Laodikeia 
OKatakekaumen& 


e Antiocheia 
Königreich Bithynia 


Apameia 


i 
& 
: 
f 
È 


am Latmos 
6. Eurömos 
7. Mylasa 


Mailandros 


1. Klazomenai 


2. Magnösia am 


3. Prien 
4. Alinda 
Politische Gliederung: 2. Jh.v.Chr. 


Ery 


3 


Bildungsstätten im Hellenismus (330 - 133 v.Chr.) 


© O Theater (sicher/vermutet) 


Á A Gymnasion (sicher/vermutet) 
Æ 0 Bibliothek (sicher/vermutet) 





BILDUNG 671 


672 





Gallien (> Apollinaris Sidonius) und in Afrika 
(> Martianus Capella), entfaltete sich ein reiches lit. 
Leben. Aber auch in Rom blieb klass. B. lebendig 
(> Symmachus und sein Kreis). Den Honoratioren 
überall im Reich bot sie ein Gerüst privilegierender 
Verhaltensweisen im Umgang mit der kaiserlichen 
Macht [15]. Martianus Capella läßt die Philos. als Braut 
Merkurs und als Mystin zu den Göttern emporsteigen 
[9. 142-146] - sie stemmte sich als letzter Damm gegen 
die andringende Flut des Christentums [2. 564-570; 
5- 349-350]. 
2. CHRISTENTUM UND ANTIKE BILDUNG 
Jesus und seine Jünger standen der ant. B. fern. Die 
»Fischersprache« der Bibel und rusticitas und simplicitas 
der Christen — überwiegend einfacher Leute — blieben 
lange geschmäht. Erst im Verlauf des 2.Jh. traten ver- 
mehrt Personen mit höherer B. dem Christentum bei. 
Die Aufwertungsversuche der frühesten Apologeten 
vermochten niemanden zu beeindrucken. Die starre 
Opposition eines > Tatian im Osten, eines > Tertullian 
im Westen drohte in zunehmende Isolation zu führen. 
In Alexandria jedoch stellten vermögende und gebildete 
Griechen einen hohen Anteil an den christl. Gemein- 
den. In Reaktion auf ihre Bedürfnisse erkannte > Cle- 
mens den Wert der ant. Philos. und ihre Verein- barkeit 
mit der christl., ihrerseits als Philos. aufgefaßten Reli- 
gion an. Andererseits konzedierte er den schlich- teren 
Gläubigen einen Glaubensweg nur nach der regula fidei. 
Erst > Origenes gelang es, die sozialen Spannun- gen 
abzubauen: Er teilte die Ansichten des Clemens über 
den Wert der ant. B. und betonte darüber hinaus den 
christl. Gedanken der Brüderlichkeit. Origenes kommt 
auch das Verdienst zu, die Methoden der ale- xandri- 
nischen Philol. auf den Bibeltext übertragen zu haben. 
Im Westen wandte — Hieronymus seine an der ant. B. 
erworbene Schulung auf Text und Exegese der Bibel an. 
Aber sein berühmtes Traumgesicht (Hier. epist. 22,30) 
ist symptomatisch für die im westl. Bereich größeren 
Gewissensnöte gebildeter Christen. Dazu stel- len sich 
der Wandel des —> Augustinus von schwär- merischer 
Bewunderung der ant. B. zu skeptischer Zu- rückhal- 
tung sowie die ablehnenden Äußerungen — Isidors, der 
gleichwohl mit seinen Etymologiae — ebenso > Cassio- 
dor mit seinen Institutiones divinarum et saecularium lit- 
terarum — eine Bestandsaufnahme des Wis- senswerten 
aus christl. Sicht unternahm [9. 191-214; 5. 350-359;]. 
3. CHRISTLICHE BILDUNGSVORSTELLUNGEN 
Der Primat rel. Erziehung blieb auch dort unange- 
tastet, wo der Wert lit. und philos. B. anerkannt wurde. 
Die ant. B. konnte aus christl. Sicht nur dienende und 
propädeutische Funktion haben. Origenes baute in sei- 
ner Katechetenschule, die er erst in Alexandreia (215- 
230), dann im palästinischen Caesarea (230-250) ein- 
richtete [2. 595-597; 16. 92-100], das zu einem zusam- 
menhängenden Schulprogramm aus, was Clemens in 
freiem Unterricht praktiziert hatte: »beginnend mit den 
enkyklia mathömata, vorweg der Dialektik ..., gefolgt 
von Physiologie und Mathematik, Geom. und Astro- 


nomie, und weiterführend über die Grundsätze des 
ethischen Handelns bis hin zur Theologie« [16. 92]. 

Im Osten wurde die ant. Schul-B. in byz. Zeit 
bruchlos weiter gepflegt. Im Westen aber unterlag der 
Beitrag der lit. und philos. B. zur christl. B., die sich 
nahezu ausschließlich als Bibelerklärung und Theologie 
begriff, ständiger Auszehrung |2. 597-616]. Der klö- 
sterlichen Pflege der alten Texte (Cassiodor; Benedik- 
tiner) ist es zu verdanken, daß abendländisches B.-Erbe 
überdauerte. 

E. REZEPTION 

Ant, B. kam immer wieder in humanistischen Be- 
strebungen zur Wirkung: in der Karolingischen und in 
der Ital. Renaissance sowie im Neuhumanismus (über 
densog. > Dritten Humanismuss. Paideia). Allen huma- 
nistischen Bewegungen ist die ant. B.-Konzeption der 
personalen Entfaltung des Menschen gemeinsam. Sie 
lebt im B.-Auftrag der Gymnasien und seiner Verwirk- 
lichung durch ein Curriculum von B.-Fächern bei aller 
Uneinigkeit über ihre Auswahl und Ponderierung bis 
heute weiter. 

— Ephebia; Gymnasion; Schule; ARTES LIBERALES; 
BILDUNG 
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1, 1990, 50—100. 
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Bilingue A. DEFINITION B. ALTER ORIENT 
C. MITTELMEERWELT UND FRÜHKLASSISCHES 
KLEINASIEN 


A. DEFINITION 

B. (oder. Bilinguis) heißen Inschr., die den gleichen 
Text in zwei Sprachen bieten, um für unterschiedliche 
Adressaten verständlich zu sein. Dabei unterscheidet 
man B., die Texte mit genauer Entsprechung bieten, 
von solchen, bei denen der eine Text nur knapper in- 
formiert. — »Quasi-B.« unterscheiden sich zwar in ihrer 
Textgestalt, handeln aber vom selben Thema oder den- 
selben Personen. B. sind nur solche Texte, die zeitgleich 
aus gleichem Anlaß und zum gleichen Zweck verfaßt 
und (in der Regel) auf demselben Schrifträger nieder- 
geschrieben sind. Das schließt spätere Übers. aus. In 
mehreren Fällen haben zwei- und dreisprachige Inschr. 
die moderne — Entzifferung von Schriften und Er- 
schließung ihrer Sprachen ermöglicht, so in B.b,d,h,k; 
C.a-i; andere, z.B. die hierogl.-luw.-phönik. von 
— Karatepe oder die lyk.-griech.-aram. — Trilingue 
vom Letoon) haben eine schon gelungene Entzifferung 
bestätigt und gefördert. 

B. ALTER ORIENT (VORDERASIEN UND ÄGYPTEN) 

Im Alten Orient existieren neben B. auf öffentlich 
sichtbaren Monumenten mit ostentativen Funktionen 
B. auf Tontafeln, die meist gelehrten und kult. Zwecken 
dienten. 

1. Mesopotamien: Aus Mesopotamien sind nur su- 
mer.-akkad. B. bekannt, die ältesten aus dem 24.Jh. 
v.Chr., bezeugt in Abschriften aus dem 18.Jh. (u.a. 
Königsinschr. mit einer sumer. bzw. einer akkad. Ver- 
sion auf unterschiedlichen Schriftträgern), die meisten — 
vor allem magische Rituale, Kultiyrik und in geringe- 
rem Umfang myth. Texte — aus dem 1. Jt., viele davon 
aus der Bibliothek des > Assurbanipal bzw. aus > Uruk 
(7. bis 4./3. Jh. v. Chr.) [15. Anm. 1]. Bemerkenswert ist 
eine sumer.-akkad. B. in griech. Schrift [15. Anm. 2] 
(1.Jh. v.Chr., > Graeco-Babyloniaca). Die beiden 
Versionen sind generell interlinear angeordnet, die 
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akkad. folgt der sumerischen. Der akkad. Text ist meist 
eingerückt; gelegentlich — oft in kleinerer Schrift — di- 
rekt in den fortlaufenden sumer. Text eingeschoben. 
Die Übers. sind häufig idiomatisch, in einer Reihe von 
Fällen eher Komm. zum sumer. Text [15]. Das Neben- 
einander von Sprachen, bes. von Sumer. und Akkad., 
drückte man mit lišān mithurti »korrespondierende Spra- 
che(n)« aus. — Inwieweit die sehr zahlreichen sumer.- 
akkad. Vokabulare, bezeugt vom 18.-5.]h. v. Chr., als 
B. zu betrachten sind, ist eine Definitionsfrage (> Glos- 
sographie). 

2. Kleinasien im 2. Jt. v.Chr.: Die in der Herhiter- 
hauptstadt > Hattuša gefundenen B. sind als Typ wohl 
aus Mesopotamien entlehnt. Das legen sumer.-akkad. 
Importstücke nahe (u.a. Kultlyrik, Beschwörungen) 
[13. 792-819]. Die akkad. und hethitischen Versionen 
der Annalen Hattušilis I. [13.4] und einer babylon. 
Bttarhymne [13. 312] sind jeweils auf verschiedenen 
Tontafeln überliefert. Ansonsten sind B. aus Hattusa 
nicht interlinear wie in Mesopotamien, sondern parallel 
in Kolumnen angeordnet, so hattisch-hethitische 
(> Kleinasien, Sprachen) Baurituale, eine myth. Erzäh- 
lung [13. 727-31] und hurritisch-hethit. Rituale [8. Nr. 
40-45] sowie eine Erzählung mit histor. Hintergrund 
[17]. Bei letzterer wird der Text auf einer Tafel zunächst 
in parallelen Kolumnen, dann aber abschnittsweise über 
die ganze Tafelbreite hin geboten, eine Schreiberpraxis, 
die auch in einer akkad.-hurritischen B. aus > Ugarit 
bezeugt ist ([7. 163-171] dort auch zur Übersetzungs- 
technik). 

Aus den Archiven von Hattuša stammen zahlreiche 
— Staatsverträge mit Vasallen und benachbarten Staaten 
jeweils in akkad. bzw. hethit. Ausfertigung, ebenso die 
akkad. Version des Vertrages zw. Hattušili ill. und 
— Ramses II. (1270 v. Chr.), während sich die ägypt. auf 
einer Stele im Tempel von Karnak (> Thebai) findet 
[TUAT 1. 143-153]. Die Originale waren meist auf Sil- 
ber- oder Bronzetafeln geschrieben. 

3. Urartu: Bei zwei akkad.-urartäischen Königs- 
inschr. auf Stelen (noch h. in situ südwestl. des Urmia- 
sees) handelt es sich um Weihinschr. der urartäischen 
Herrscher ISpuini und Menua (ca. 815-807 v. Chr.) [11. 
Nr. 9] sog. Kelitin-Stele an einer Paßstraße in 2860 m 
Höhe, bzw. Rusa 1.(ca. 732-714 v.Chr.) [11. Nr. 122] 
(> Urartu). 

4. Syrien und Arabien. Aus Nordsyrien (> Ebla, 3. 
Jt.; > Ugarit, 2. Jt.) stammen zahlreiche zwei- und drei- 
sprachige Vokabulare, die in mesopotamischer Tradi- 
tion stehen. Aus dem ı1.Jt. sind aram.-akkad. Kö- 
nigsinschr. auf Stelen aus Feherije [1] und — Arslantas 
[21. 87 Nr. 3] (9./8.Jh.) sowie auch auf Orthostaten aus 
— Karatepe (hieroglyphen-luw. und phönik., 8.Jh.) 
[14. 365 £.] bekannt. Das Nebeneinander von Bevölke- 
rungen mit regional differenzierten Formen des Aram., 
Arab. und Altsüdarab. in Syrien und Arabien sowie der 
zunehmende Einfluß des Griech. als offizieller Sprache 
im Oström. Reich hat zu einer Vielzahl von B. unter- 
schiedlicher Genres und Funktionen geführt. Vom 
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Atargatis-Hadad-Tempel in Dura Europos stammt eine 
griech.-aram. Weihinschr. (KAI Nr. 257), aus > Pal- 
myra griech.-palmyrenische Statuen-, Weih- und Grab- 
inschr. [4] (1.-3.Jh. n. Chr.). Unter den griech.- naba- 
täischen Stelen-, Bau- und Weihinschr. [s. 13 f.; 25; 46] 
ist eine Dedikationsinschr. (ca. 165 n. Chr.) für die Kai- 
ser Marcus Aurelius und L. Aurelius Verus aus Nord- 
westarabien (süswestl. von Tabuk) zu erwähnen [16]. 
Nabatäisch-nordarab. (safaitisch bzw. thamudisch) B. 
aus dem 1./2.Jh. n.Chr. fanden sich in Jordanien 
({12. ıııf.] zu weiteren safaitisch-palmyr. und griech. 
B.) bzw. bei Hegrä (Mada’in Sälih) 100 km westl. von 
> Thema (267 n.Chr.) [s. 38f.]; für zwei hasaitisch- 
aram. B. s. [19. 117] (> Arabisch) und für eine altarab.- 
griech. Bauinschr. aus Harrän (568 n. Chr.) s. [4. sof]. 
Aus Südarabien ist eine Hebräisch-sabäische Wei- 
hinschr. (> Sabaioi) bekannt (ca. 380/400 n. Chr.) [6]. 
Im äthiopischen Axum fand sich eine Stele des Königs 
Ezana (4. Jh. n. Chr.), mit einer B. in Griech. und Ge‘ez 
(> Äthiopisch), letztere einmal in sabäischer und einmal 
in altäthiopischer Schrift [2. 190f., 270]. 
Zahlreiche griech.-syr. B., oft auf Mosaiken, finden 
sich in Klöstern Syriens, siehe u.a. [18] (228/9 n. Chr.). 
5. Iran und Indien. Die Inschr. der Achämeniden 
sind ihrer Intention nach — Trilinguen (altpers.-ela- 
misch-akkad.; — Bisutun); daneben einige altpers.- 
elam. B. Dareios I. [ro. DM, DSi], sowie altpers.-akkad. 
B. Dareios I., Xerxes I. und Dareios II. [10. DSo, XPf, 
Dzb]. Die Inschr. der Sasaniden sind ein-, zwei — 
(mpers.-parthisch) oder dreisprachig (mpers.-parth.- 
griech.) (> Sasaniden); beachtenswert ist eine parth.- 
griech. B. aus Seleukeia auf einer Herakles-Statue, die 
die Rückeroberung der > Charakene 151 n. Chr. feiert 
[3]. Zu den Felsinschr. des ind. Königs > Asoka (Mitte 
3.Jh. v.Chr. [20. 168ff.] gehört eine griech.-aramäo- 
iranische B. aus der Nähe von Kandahar (Afghanistan) 
mit einer rel. Proklamation. Beide Versionen übersetzen 
einen indoarischen Urtext, wobei die aram., die für die 
iranischen Kambojas bestimmt ist, diesem genauer folgt. 
Ihre Verwendung setzt den Usus der achämenidischen 


Kanzleien fort. Ebenfalls aus Kandahar stammt eine ara- 


mäoiran.-indoarische B. Asokas. 

6. Ägypten: Im Ägypten der Spätzeit finden sich in- 
nerägypt. B. (neo-mittelägypt. — in Hieroglyphen- 
Schrift - und > demotische B. - in demot. Schrift). Es 
ist zu fragen, ob man Texte in unterschiedlichen ägypt. 
Sprach- und Schreibformen bzw. Sprachstufen zusam- 
men mit einer griech. Version (ptolemäisch bzw. Kai- 
serzeit) als Trilingue (> Rosettastein; Kanopusdekret) 
oder nicht eher als B. bezeichnen sollte [9]. 
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C. MITTELMEERWELT UND FRÜHKLASSISCHES 

KLEINASIEN 

In Idalion (Zypern) ist eine phönik.-griech. B. (Anf. 
4-Jh. v. Chr.), mit der Weihung einer Statue an den Gott 
Rešef Mikal (griech. Apollon) gefunden worden (Mas- 
son Nr. 220). Der griech. Text ist im kyprischen Sylla- 
bar abgefaßt. Der Stifter, ein phönik. Fürst, ließ den 
Text in seiner Sprache voranstellen (zu zwei weiteren 
phönik.-griech. B.: Masson Nr. 215 und 216). Bei der 
Iydisch-aram. bilinguen Grabinschr. aus Sardeis (Mitte 
4.Jh. v.Chr.; KAI Nr. 260) ist der in Reichsaram. ab- 
gefaßte Text gewiß der sekundäre (zu aram.-griech. B. 
aus Kleinasien und Grusinien s. KAI Nr. 262, 265 und 
276). 

Im Lykien des 4.Jh. v.Chr. finden sich mehrere ly- 
kisch-griech. B. auf Gräbern [s]. In [s. Nr. 6, Nr. 25] 
vielleicht auch [s. Nr. 45] liegen recht genaue Ent- 
sprechungen vor, dagegen nennt in [s. Nr. 143] der 
griech. Text nur den Grabherrn, während der lykische 
ausführliche Angaben macht. Auf der Stele von Xant- 
hos [s. Nr. 44] greift ein zwölfzeiliges griech. Epigramm 
einiges aus dem in Lykisch A verfaßten Tatenbericht 
heraus. In > Side (Pamphylien) haben sich zwei kurze 
sidetisch-griech. B. aus hell. Zeit gefunden [7], eine 
weitere in Seleukeia [2]. Die epichorischen Texte sind 
jeweils kürzer, der von Seleukeia vielleicht erst nach- 
träglich angefügt. Aus mehreren karischen Städten, 
Kaunos und Athen sind Fragmente griech.-karischer B. 
bekannt [1]. Auf einigen Gräbern im ägypt. Saqgara ste- 
hen sowohl ägypt.-hieroglyphische wie karische Texte; 
manche erwähnen dieselben Personen [1]. In Thessalien 
fanden sich bei Demetrias drei griech.-phönikische 
Grabstelen (4./3. Jh.v.Chr.) [7. 1-5]. Bemerkenswert 
ist eine minäisch-griech. B. aus Delos (ca. 200 v. Chr.; 
— Altsüdarabisch). Im etr. — Pyrgi sind drei Goldstrei- 
fen aus dem 5. Jh. v.Chr. gefunden worden, einer ent- 
hält einen phönikischen, die beiden anderen etr. Texte 
(ET II 40, CR 4.4 4.5). Dabei entspricht der längere etr. 
inhaltlich, aber nicht wortgenau dem phönikischen. Ein 
Herrscher von Caere stiftet der Astarte (etr. Uni) eine 
Kultstätte samt Votivbild. Hier wirkt der kulturelle Ein- 
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fluß Karthagos. Mehrfach finden sich karge lat.-etr. B.; 
daneben in Sardinien eine lat.-pun. (CIL X 7513 in Sul- 
ci), im südl. Frankreich lat.-gallische (CIL XII 3044 im 
Ager Lemo vicum; CIL XIII 1452 in Nîmes, usw.). Nu- 
midisch (altberber.)-pun. Bauinschr. (2.Jh. v.Chr.) 
stammen u.a. aus > Thugga (Kleinafrika) [3. Nr. ı-3] 
(> Berberisch). Die numidisch-lat. B. [3; 4; 8] reichen 
nicht aus, den numidischen Text zu entziffern. Lat.- 
griech. B. sind im gräkophonen Osten des Imperium 
Romanum häufig, z.B. auf Delos. Das umfangreiche 
— Monumentum Ancyranum bietet den Index rerum 
gestarum des Augustus in lat. Originaltext und genauer 
griech. Version. Andere Kopien geben entweder nur 
den lat. oder nur den griech. Text. 


1 L.-J. ADIEGO-LARAJA, Stud. Carica, 1993 2 C.BRIXHE, G. 
NEUMANN, Die griech.-sidetische B. von Seleukeia, in: 
Kadmos 27, 1988, 35-43 3 J.-B. CHABOT, Recueil des Inscr. 
libyques, 1940 4 L.GALAND, Inscr. libyques, 1966 

5 E. KALINKA, Tituli Lyciae lingua Lycia conscripti, 1901 

6 G. NEUMANN, Die sidetische Schrift, in: ASNP, Ser. HI Bd. 
8, 1978, 869-886 7 W.Röruıc, Neue Ephemeris für 
semitische Epigr. 1, 1972 8 J.N. ZAVADOVSKIJ, in: VDI 146, 
1978, 3-25 


ILS II 2, 874f. * W.LAREELD, Griech. Epigraphik, 1914, 
123. G.N. 


Bilingue Vasen. Attische Vasen aus der Übergangszeit 
von der sf. zur rf. Malweise (letztes Viertel 6.Jh. 
v. Chr.), auf denen Bilder in beiden Malweisen einander 
gegenübergestellt sind. Als B.V. bemalt wurden fast 
ausschließlich Bauchamphoren des Typus A und Au- 
genschalen (> Gefäßformen). Bei den Bauchamphoren 
zeigen beide Bilder gelegentlich das gleiche Thema 
(z.B. Bauchamphora des > Andokidesmalers in Mün- 
chen [SA 2301] mit gelagertem Herakles). Die Augen- 
schalen haben meist ein sf. Innenbild und rf. Außenbil- 
der. Eine Ausnahme ist die Schale des Andokidesmalers 
in Palermo (Mus. Arch. Reg. V 650), deren Außenseite 
je zur Hälfte sf. und rf. bemalt ist. Die wichtigsten Maler 
von B.V. waren neben dem Andokidesmaler — Psiax 
(Bauchamphoren), — Epiktetos und — Oltos (Augen- 
schalen). In der Regel haben die Maler sowohl die rf. als 
auch die sf. Bilder gemalt; im Fall des Andokidesmalers 
ist dies jedoch umstritten. 


B. Counen, Attic Bilingual Vases and Their Painters, 1978 * 
M. Rosertson, The Art of Vase-Painting in Classical 
Athens, 1992, 9-18. LW. 


Bilistiche (Botixn). Tochter des Philon, aus maked. 
Familie, die sich von Argos ableitete; siegte 268 v. Chr. 
und 264 mit jungen Pferden in Olympia, 251/50 Kane- 
phore der > Arsinoe II 3 Philadelphos, (vergöttl.?) Ge- 
liebte Ptolemaios’ II. Mutter des Ptolemaios Androma- 
chou (?). 


A.CAMERON, Two Mistresses of Ptolemy Philadelphus, in: 
GRBS 31, 1990, 287-311 * HM 3, 589 ° O. MASSON, 
Onomastica Graeca Selecta 2, 1990, 467 ff. W.A. 
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Billaios (BiAXaioc). Einer der längsten Flüsse Kleina- 
siens (ca. 330 km), entspringt in den Köroglu Dagları in 
Ostbithynien. Sein Lauf nach Osten, h. Gerede Cay, 
führt in die Nähe des hohen Olgassys in Paphlagonia. 
Hier biegt er nach Nordwesten und fließt (h. Soğanlı 
Suyu) durch ein enges Tal mit zahlreichen paphlagoni- 
schen Felsgräbern, bis er bei Karabük in ein Becken 
(wohl die Landschaft Potamia: Strab. 12,3,41) austritt 
und den Zufluß des Arag Cay erhält. Dann gräbt er eine 
tiefe Schlucht durch die Bergkette bei Yenice (hier Ye- 
nice Irmak) und strömt als Grenzfluß zw. Paphlagonia 

und Bithynia in ein grünes Hügelland hinab nach Tios 

(h. Hisarönü), wo er in den Pontos Euxeinos mündet. 
Nur der letzte Abschnitt bewahrt heute offiziell den ant. 

Namen, Filyos, den allerdings die Dorfbewohner auch 

flußaufwärts gebrauchen. Flußgott und Nymphe 

— Sardo sind auf Münzen der Stadt Tios seit den An- 

toninen abgebildet. 


L. ROBERT, A travers l'Asie Mineure, 1980, 176-183 * CH. 
MAREK, Stadt, Ara und Territorium in Pontus-Bithynia und 
Nord-Galatia, 1993, Taf. 5, 8, 12. C.MA. 


Billon. Silberlegierung, die einen Zusatz von mehr als 
50% Kupfer u.a. unedlen Metallen besitzt, während 
Kupfer mit sehr geringen Silberanteilen Weißkupfer 
heißt [1. 36]. Das Strecken des Silbers mit Kupfer ist ein 
bes. in der Spätant. verwendetes Verfahren, um den er- 
höhten Geldbedarf zu decken f2. 401 ff.]. 

— Antoninianus; Inflation; Münzreform; Münz- 
verschlechterung 


1 GösL 2 F. DE MARTINO, Wirtschaftsgesch. des alten Rom, 
1985. A.M. 


Bilsenkraut. Kenntnis der Solanaceen-Gattung Hyos- 
cyamus L. (doowbayog, Name von den angeblich nach 
Genuß des giftigen Krautes bei Schweinen auftretenden 
Krämpfen) ist bei Dioskurides 4,68 [1. 224ff.; 2. 402f.] 
nachweisbar. Nach Plin. nat. 25,35 hat Herkules die 
Pflanze entdeckt. Von den in Griechenland vorkom- 
menden Arten sind nach Dioskurides die beiden ersten 
Hyascyamus niger (booxbonog péňaç) und aureus 
(doswbonog Aevkóç) wegen ihrer Giftigkeit unbrauch- 
bar. Von der dritten, Hyoscyamus albus, einer Ruderal- 
pflanze, verwendete man bei der Zubereitung von 
schmerzstillenden Medikamenten u.a. einen Preßsaft 
aus Sproß oder Samen, äußerlich auch — wegen des Ge- 
halts an Alkaloiden — die Blätter. Außerdem kam Hyas- 
cyamus reticulatus L. vor. Pall. agric. 1,35,5 verwendet 
den Saft zusammen mit Essig gegen »Flöhe« auf Kohl. 
Im MA wurde iusquiamus seit dem »Lorscher Arznei- 
buch« [3} häufig verwendet. 

— Giftkräuter 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica, 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
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Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970 3 U.StorL (Hrsg), Das 
»Lorscher Arzneibuch«, 1992. C.HÜ. 


Bimater s. Dionysos 


Bimsstein (kio(o)npis, pumex). Das weichere Eruptiv- 
gestein vulkanischer Ausbrüche bzw. poröser Tropf- 
stein. Er wurde als Baustoff verwendet. In der Kosmetik 
diente er als Schabemittel zur Glättung der Haut (vgl. 
Plin. nat. 36, 154-156). Ein Pulver aus dreifach ge- 
branntem B. half bei Augengeschwüren, wurde zur 
Zahnpflege und zum Abstoppen gärenden Weins (vgl. 
Dioskurides 5,108 [1. 78£.] = 5,124 [2. 534f.]) benutzt. 


1 M. WeLımann (Hrsg.), Pedanii Dioscurides de materia 
med., Bd. 3, 1914, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C. HÜ. 


Bingium (Vingo), h. Bingen/Bingerbrück. Siedlung 
am Rhein-Knie. Geogr. bedeutsamer Ort im Gebiet der 
— Vangiones (CIL XVII 2,675) an der Brücke der 
Rheintalstraße über die Nahe, wo die Route Trier — 
Mainz abzweigt. — Iulius Tutor wurde hier 70 n. Chr. 
besiegt, der von ihm abgebrochene Übergang (Tac. hist. 
4,70,4) um 77 n. Chr. als Pfahlrostbrücke erneuert (den- 
drochronologisch nachgewiesen, abermals um 305); im 
frühen 1.Jh. Garnison mehrerer Kohorten, später von 
Legionsteilen. 359 neu ummauert (Amm. 18,2,4; Aus- 
on. Mos. 1-4), war der jetzt auch Ving(i)o/Vinco ge- 
nannte Ort von milites Bingenses bewacht (Not. dign. 
occ. 41,22). 


G. NEUMANN, s. V. B., RGA 3, 5-7 * G. RUPPRECHT, 
Bingen, in: H. Cürrers (Hrsg.), Die Römer in 
Rheinland-Pfalz, 1990, 333—336. K.DI. 


Binio. Ein ab etwa 210 n. Chr. ausgeprägter zweifacher 
Aureus im Gewicht von etwa 10-15 g, der nach der 
konstantinischen Münzreform (um 310 n. Chr.) durch 
den zweifachen Solidus abgelöst wird. 

— Aureus; Medaillon; Münzreformen; Solidus 


F. KENNER, Der röm. Medaillon, in: NZ 19, 1887, 1-173 bes. 
13-27 * F.Gnecchi, I medaglioni romani, 1912 * 

K. MENADIER, Die Münze und das Münzwesen bei den 
Scriptores Historiae Augustae, in: ZEN 31, 1914, 1-144 bes. 
9-12 * SCHRÖTTER, $. V. B., 75 * J.M.C. Toyster, W. E. 
Mercarr, Roman Medaillons, 1986, bes, 22-24. A.M. 


Binnenschiffahrt. Unter B. wird hier der regionale 
und überregionale Transport von Menschen und Gü- 
tern auf Flüssen und Seen verstanden; unbeachtet bleibt 
die lokale Verwendung von Booten etwa zum Fischfang 
oder von Fähren. Die Bed. der B. in der Ant. resultiert 
aus der Tatsache, daß der Transport von Gütern mit dem 
Schiff wesentlich kostengünstiger war als der Landtrans- 
port mit Tragtieren oder Wagen. Für die Spätant. ist eine 


für den Landtransport extrem ungünstige Kosten- 
relation zwischen Landtransport, B. und Überseeschiff- 
fahrt durch die Tarife des Preisediktes von > Diocletia- 
nus belegt. Ferner ist zu berücksichtigen, daß der Land- 
transport auf ein schwer zu erstellendes Wege- oder 
Straßennetz angewiesen war, während die B. Flüsse 
oder Seen als natürliche Infrastruktur nutzen konnte. 
Die Möglichkeiten der B. waren in der Ant. allerdings 
begrenzt, weil es im mediterranen Raum nur wenige 
schiffbare Flüsse gab und viele Flüsse überdies im Som- 
mer nur sehr wenig Wasser führten. 

Schon in der Prähistorie wurden Schiffe eingesetzt. 
Während des Endpaläolithikums wurden auf Binnen- 
gewässern Fellboote benutzt. Als nach der Würm-Eis- 
zeit der Wald einzog, lernte man den Bau von Einbäu- 
men, die dann, vom Mesolithikum an, den wichtigsten 
Bootstyp darstellten. Er liegt noch (kelt.?) Binnenschiff- 
stypen der Principatszeit zugrunde. Für die Hoch- 
kulturen in Mesopotamien und Ägypten waren Flüsse 
die wichtigsten Verkehrswege, die sowohl für die Be- 
herrschung des Landes als auch für den Güteraustausch 
von eminenter Bed. waren. Die Schiffstypen richteten 
sich nach örtlichen Bedingungen (Schilfboote an Euph- 
rat/Tigris und in der Frühzeit am Nil). Zahlreiche 
Schriftquellen und bildliche Darstellungen bezeugen 
die Schiffahrt auf dem Nil; eine Beschreibung der 
Schiffe, die im 5. Jh. v. Chr. auf dem Euphrat und dem 
Nil eingesetzt wurden, bietet Herodot (1,194, 2,96). 

In Griechenland beschränkte sich die B. im wesent- 
lichen wohl auf den Kopais-See und auf die Flüsse Io- 
niens sowie Makedoniens. Im 5.Jh. v.Chr. befuhren 
griech. Frachter (6Axdöeg) die untere Donau. In It. wur- 
den mindestens Tiber und Po von vorgesch. Zeit an 
befahren. Für die Großstadt Rom, die schon während 
der Republik Getreide importierte, war der Tiber die 
Hauptverbindung mit dem Sechafen Ostia (Portus). Im 
6. Jh. n.Chr. wurden die Kornkähne (caudicariae) tiber- 
aufwärts getreidelt und trieben leer mit der Strömung 
zum Seehafen zurück (Prok. BG 1,26,10). Gleichzeitig 
besaß der Tiber aber auch eine wichtige Funktion für 
den Transport von landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
von Etrurien nach Rom (Plin. epist. 5,6,11f.; vgl. au- 
Berdem Cato agr. 1,3); B. ist in It. ferner für die Gegend 
der Pomptinischen Sümpfe belegt (Hor. sat. 1,5,13-23; 
Strab. 5,3,6). 

In den Prov. war B. auf dem Rhein, der Mosel, 
Maas, auf den Flüssen Galliens, den Alpenseen und der 
Donau sowie auf dem Nil hoch entwickelt. Die Rhein- 
schiffahrt reichte bis zum Nehalennia-Heiligtum bei 
Collijnsplaat (Weihesteine für eine gute Reise); dort er- 
folgte der Umschlag auf Seeschiffe. Für die Erschlie- 
Bung Galliens durch die Römer war entscheidend, daß 
das Land gute B.-Wege aufwies, was Strabon mehrfach 
betont (4,1,2; 4,1,1 I; 4,1,14); in der Prov. Baetica hat die 
B. auf dem Baetis den Transport landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse begünstigt (Strab. 3,2,3f.). Die spätant. 
Schiffahrt auf der Mosel wird bei Ausonius (mos. 39-47) 
erwähnt. Stromaufwärts wurden die Schiffe getreidelt, 
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wobei meistens die Schiffer selbst die Boote zogen, wie 
einige Grabreliefs zeigen. Schiffe in den nordwestl. Pro- 
vinz besaßen oft ein mit dem Achtersteven fest ver- 
bundenes Steuerruder und unterschieden sich damit sig- 
nifikant von den Schiffen des Mittelmeerraumes. Ein- 
zelne Binnenschiffer sind durch ihre Grabsteine be- 
kannt, so etwa Blussus aus Mainz (CIL XIII 7067). Die 
Schiffer einzelner Flüsse oder Flußsysteme bildeten Zu- 
sammenschlüsse (corpora), die mit der annona zusammen- 
wirken konnten; so ist etwa das corpus n(autarum) Rho- 
danicor(um) et Ararficorum) epigraphisch belegt (CIL XIII 
1695). Die B. diente dem Transport von Lebensmitteln 
(Korn, Salz, Wein), Baustoffen (Ziegel, Stein; Holz 
wurde wohl geflößt), Metallen, Textilien, Ton- und 
Glasgefäßen sowie dem Reiseverkehr. Häfen erhielten 
Kais und Kornspeicher (horrea). In der Lit. wird eine 
Reihe von Plänen, Kanäle zu bauen, um den Güter- 
transport zu vereinfachen, erwähnt (Saöne- Mosel: Tac. 
ann. 13,53; Puteoli-Rom: Tac. ann. 15,42). Die Argu- 
mente für einen solchen Kanalbau werden ausführlich 
von Plinius (epist. 10,41; 10,61) erörtert. 

Seit augusteischer Zeit gab es an den Grenzen des 
Imperium Romanum auch Kriegsflotten, die an den 
großen Strömen und an den Seen der Voralpenregion 
stationiert waren. Diese Flottenverbände sicherten die 
Rhein- und Donaugrenze; sie bestanden auch weiter, 
als der Limes jenseits der Ströme verlief; sie wurden 
dann vor allem zum Transport von Baumaterial und zur 
Heeresversorgung eingesetzt. Im 3.Jh. n. Chr. gewan- 
nen diese Kampfflotten neue Bed.; sie dienten vor allem 
dem schnellen Transport der Truppen (zur Rheinflotte 
vgl. Amm. 17,1,4; 18,2,12). Auch die Donauflotte be- 
stand in der Spätant. weiter (Cod. Theod. 7,17). An 
Rhein, Donau, Save sind Kriegshäfen durch Funde be- 
kannt. Die mil. B. endete im Westen mit der german. 
Eroberung, im Osten, an der Donau, mit der bulga- 
risch-slawischen Okkupation. 

— Landtransport 


1 Actes du Colloque »Du Léman à l'Océan«, Caesarodunum 
10, 1975 2 L. Casson, Harbour and River Boats of Ancient 
Rome, in: JRS $5, 1965, 31-39 3 G. Cic Garcfa, La nave- 
gación por el Guadalquivir entre Córdoba y Sevilla, 1990 

4 A. Deman, Réflexions sur la navigation fluviale dans 
l'antiquité romaine, in: T. HacKens, P. MARCHETTI (Hrsg.), 
Histoire économique de l'antiquité, 1987, 79-106 5 H.G. 
Frenz, Bildliche Darstellungen zur Schiffahrt röm. Zeit an 
Rhein und Tiber, in: G. RupprecHT (Hrsg.), Die Mainzer 
Römerschiffe, "1982, 78-95 6 O.HÖCcKMANN, Röm. 
Schiffsverbände und die Verteidigung der Rheingrenze in 
der Spätant., in: JRGZ 33, 1986, 369-416 7 JONES, LRE, 
841-844 8 I. Pexáry, Vorarbeiten zum Corpus der 
hell.-röm. Schiffsdarstellungen II: Die Schiffstypen der 
Römer, Teil B: Die Flußschiffe, in: Boreas 8, 1985, 11-126 
9 Wuıts, Technology, 227-229. O.H. 


Binnenzölle s. Zölle 
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Binsen. Unter den ant. Begriff oxoivog (schoinos), lat. 
iuncus werden h. Schein- oder Sauergräser der Familien 
Juncaceae (bes. Juncus) und Cyperaceae (u.a. Schoenus und 
Scirpus) als B. und Simsen sowie Seggen zusammenge- 
faßt. B. wurden im Alt. vielfach als Matten und im Falle 
des Papyrus Cyperus papyrus (> Buch, — Papyrus) als 
Beschreibstoff verwendet. Die mediterrane Art C. es- 
culentus lieferte aus ihrer Knollenwurzel ein Speiseöl 
[1. 18]. Süß schmeckende Blätter wurden in Bier ge- 
kocht verzehrt (noAıvoa&AAn bei Theophr. h. plant. 
4,8,12; vgl. anthalium Plin. nat. 21,88). 


1 J. BıtLerBeck (Hrsg.), Flora classica, 1824, Ndr. 1972. 
C.HÜ. 


Biographie I. GRIECHISCH II. RÖMISCH 
IH. SPÄTANTIKE IV. NACHWIRKUNG 


1. GRIECHISCH 
A. DEFINITION UND VORGESCHICHTE 
B. HELLENISMUS C. RÖMISCHE ZEIT 


A. DEFINITION UND VORGESCHICHTE 

B. als lit. Gattung ist die Darstellung der Le- 
bensschicksale eines einzelnen Menschen; darin drückt 
sich die Tendenz aus, Lebensleistung und persönliche 
Eigenart als sinnvolle Einheit zu würdigen. In dieser 
Ausprägung existiert die B. in der griech. Lit. seit dem 
Hellenismus; der Terminus dafür ist bios (Piog; 
Bioypagia, biographia erst bei Damaskios, Vita Isidori = 
Phot. Bibl. Cod. 242, $ 8, als Nomen actionis: »das 
Schreiben von B.«, dann Phot. Bibl. Cod. 181 von der 
Schrift selbst). 

Die Suche nach den Ursprüngen führt weit zurück 
[9; 12; 15]. Vorformen und Vorläufer der B. treten in- 
nerhalb anderer lit. Formen auf und münden dann über 
Gattungsexperimente (wie Xenophons »Kyropädie‘) in 
die hell. B. ein. Geistesgesch. geht man davon aus, daß 
die Entstehung der B. mit der Entfaltung des Individua- 
lismus zusammenhängen müsse. 

Die wichtigsten Elemente dieser Vorgeschichte sind 
folgende: r. Anekdotisches Interesse an berühmten 
Menschen. Die »Volksbücher« über Homer und Hesiod 
(so das Certamen Homeri et Hesiodi, + Wettkampf Ho- 
mers und Hesiods), > Aisopos, die > Sieben Weisen 
und > Archilochos reichen in den Ursprüngen bis ins 5. 
oder 6.Jh. zurück; > Sapphos Leben war von Legenden 
umrankt. — Skylax von Karyanda schrieb über Hera- 
kleides, den Tyrann von Mylasa (Suda s. v. Skylax), und 
- Xanthos von Lydien über Empedokles (Diog. Laert. 
8,63). > Ion von Chios berichtete selbsterlebte Anek- 
doten über berühmte Männer und — Stesimbrotos von 
Thasos verfaßte eine polemische Schrift über Themis- 
tokles, Thukydides und Perikles. 2. Zusammenfassende 
Würdigungen bedeutender Personen in Geschichts- 
werken: so bei Thukydides über Perikles (2,65), bei 
Xenophon über Kyros und die von den Persern ermor- 
deten Feldherren (an. 1,9; 2,6). 3. > Enkomien: Als 
Prosagattung von — Isokrates eingeführt (Euagoras), 
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von > Xenophon fortgesetzt (Agesilaos). Hier werden 
allg. Wertbegriffe auf einen Menschen angewandt, um 
zu zeigen, daß er sie in ausgezeichneter Weise erfüllt. 4. 
Die sokratische Literatur [6. 13-34]: Die Schüler des 
— Sokrates sahen sein Philosophieren in engstem Zu- 
sammenhang mit seiner Persönlichkeit; ihre Schriften 
verbinden philos. Erörterungen mit der Schilderung 
von Schicksal und Charakter des Sokrates. Die oben 
genannten Ansätze (Anekdote, Würdigung, Enko- 
mion) gehen hier, vorwiegend in dialogischen Formen, 
neue Verbindungen ein. 
B. HELLENISMUS 
Die Gesch. der B. seit dem Hellenismus ist von 
F. Leo [13] durch zwei Thesen grundlegend strukturiert 
worden. 1. Es lassen sich zwei Typen unterscheiden, für 
die als Vertreter > Suetonius und — Plutarchos stehen: 
eine registrierende, nach Sachkategorien gegliederte 
und eine erzählende, im wesentlichen chronologisch 
aufgebaute Form. Erstere wäre urspr. für lit. Persönlich- 
keiten entwickelt worden (z.B. für Kurz-B. in gesam- 
melten Werken), erst Sueton habe sie in die Politik 
übertragen (Kaiser-B.). 2. Beide Formen seien von per- 
ipatetischem Einfluß bestimmt: erstere von der Me- 
thode der empirischen Materialsammlung, die im Wis- 
senschaftsverständnis der alexandrinischen > Philologie 
weitergelebt habe, letztere vom  aristotelischen 
Ethos-Begriff (A0oc) [6. 57-87], nach welchem die 
Gpetoi (aretai) in Handlungen, also konkreten Le- 
benssituationen, ausgebildet und verwirklicht werden. 
So konnte die Charakterdarstellung zum Sinnzentrum 
der B. werden und gleichzeitig der Verlauf des Lebens 
(einschließlich Jugend und Anekdotischem) detailreich 
dargestellt werden. Die Thesen Leos sind vielfach ein- 
geschränkt worden. Ihre Hauptschwäche liegt darin, 
daß eine geradlinige Entwicklung der Typen postuliert 
wird. Dafür sind die Formen zu vielfältig. Die 1911 ent- 
deckte Euripides-Vita des — Satyros zeigte, daß lit B. 
nicht immer dem suetonischen Typ angehörten. 
Jedenfalls gibt es seit dem 3. Jh. v. Chr. eine kohären- 
te, wenn auch variable Gattung des bios [10]. Ihre Exi- 
stenz wird bewiesen durch — Dikaiarchos’ kühne 
Übertragung des Begriffs: sein Biog EAA&dog (Bios Hel- 
lädos) stellte die Wesensart des Griechentums in ihrem 
kulturgesch. Werden dar, offenbar in Analogie zur Cha- 
rakteristik eines Individuums durch seine Entwicklung 
von Kindheit an. Von der Geschichtsschreibung blieb 
die B. zumindest theoretisch getrennt (Pol. 10,24; Plut. 
Alexander 1,2; Nepos, Pelopidas 1,1; s. jedoch [9. 61- 
68]). Von der B. wurde keine ausführliche Darstellung 
der histor. Ereignisse und Hintergründe erwartet. Auch 
der Anspruch an kritische Prüfung der Überlieferung 
scheint geringer gewesen zu sein (s. etwa Plut. Solon 
27,1); so konnte Legendäres leicht Platz finden. Eine 
gewisse Nähe zum Enkomion blieb erh., so daß sich 
Übergangsformen einstellen konnten (z.B. »das Leben 
des Pelopidas: von —> Polybios). 
Aus dem Hellenismus ist freilich keine vollständige 
B. erh., und bei den überlieferten Titeln und Textfrag- 


menten bleibt oft unsicher, ob es sich nicht um eine der 
benachbarten Textarten handelt: > Enkomion, ethi- 
sche Lit. repi ßiov, philos. und lit. Monographie (wie 
— Didymos, Tlepi AnnooBevouc), Anekdoten- und 
Apophthegmensammlung (> Apophthegma). Auf fe- 
stem Boden steht man bei vier Autoren, die — Hier- 
onymus (vir. ill., Praefatio) nennt. 1. > Hermippos, der 
B. in Reihen verfaßte (Gesetzgeber, die Sieben Weisen, 
Pythagoras u. a.). 2. > Antigonos [7] aus Karystos (Phi- 
losophen). 3. > Satyros (Staatmänner, Philosophen und 
Dichter; das Fragment POxy. 1176 aus einer Euripi- 
des-B. in Dialogform). 4. > Aristoxenos [1] von Tarent, 
Aristoteles-Schüler (Pythagoras, Archytas, Sokrates, 
Platon). Da er der früheste der genannten ist, gilt er als 
Begründer der hell. B. Auffallend ist, daß er öfters 
Nachteiliges berichtete (man hat ihm Bosheit vorge- 
worfen). Die B. ist immer offen geblieben für Kritik, 
allerdings auch für sensationelle Skandalgesch. ohne 
haltbare Grundlage. Eine wichtige Tendenz ist die Rei- 
henbildung. Außer den Genannten sei > Neanthes von 
Kyzikos angeführt, dessen Titel Tlepi Evö6&wv avöpav 
Vorbild für spätere Werke De viris illustribus wurde. 
— Sotion schuf mit den Auadoxai tæv PliAoGöYav die 
biographische Gesch. der Philosophenschulen. In diese 
Tradition gehört auch > Philodemos’ Zövradız tüv Qt- 
Aocöpwv; Teile davon, Akademie und Stoa betreffend, 
sind auf Papyrus erhalten. -> Herakleides Lembos ex- 
zerpierte Satyros und Sotion und vermittelte dieses Ma- 
terial an Diogenes Laertios. Eine Reihe von Königs-B. 
der Ptolemäer ist in PHaun. 6 greifbar geworden. 

Was die Themen betrifft, so wäre im Hellenismus als 
einem Zeitalter der Monarchie eine Blüte der Kö- 
nigs-B. zu erwarten. Das ist aber nicht der Fall; es do- 
minieren lit., philos. und histor. Figuren. B.-Sammlun- 
gen werden eine Quelle von kompendiarischem Bil- 
dungswissen (z. B. POxy. 1800). Auf der anderen Seite 
stehen gelehrte und materialreiche Werke; solche liegen 
vielen anon. B. zugrunde, die zu klass. Autoren erh. 
sind. Herausragende Beispiele: Vita des Sophokles, 
Wita Marciana des Aristoteles, die »Markellinos-Vita< 
des Thukydides, die Vitae X oratorum von Ps.-Plutarch. 

C. RÖMISCHE ZEIT 

In röm. Zeit wird das erh. Material breiter. Einige 
Gruppen im Überblick. 1. Politische B.: Eine Augu- 
stus-B. von > Nikolaos von Damaskos ist in großen 
Teilen erhalten; sie hat enkomiastische Tendenz, aber 
bedeutenden histor. Sachgehalt. Die Kategorien für die 
Beurteilung der Persönlichkeit sind aristotelisch. > Plu- 
tarchos’ Parallel-B. sind der Höhepunkt der Gattung. 
Das Nebeneinander von Griechen und Römern geht 
wohl auf röm. Modelle zurück (> Varro, Imagines; Cor- 
nelius > Nepos); es steht jetzt im Kontext einer Rück- 
gewinnung griech. Selbstbewußtseins im Rahmen der 
akzeptierten röm. Herrschaft. Das Formprinzip des Ver- 
gleichs hat rhet. Ursprung. Plutarch sucht einheitliche 
Charaktere herauszuarbeiten; seine eindrucksvolle Ver- 
wendung des erzählerischen Materials — histor. und pri- 
vate Handlungen, Anekdoten, Kindheitsgeschichte — 
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lassen das aristotelische örhos-Konzept als Hintergrund 
erkennen. Eine Charakterentwicklung kennt er nur be- 
grenzt [6. 81-87]. Seine biographische Kunst liegt vor 
allem in der Verlebendigung; in der Phantasie kom- 
nıunizierte er mit seinen Personen (Plut. Aemilius 1) 
und vermochte diesen Eindruck an die Leser weiter- 
zugeben. Sein Ziel war die erzieherische Wirkung 
durch paradeigmata; gegebenenfalls auch eine Warnung 
(Demetrius 1; Sertorius 10). 2. In der Rhetorik wurden 
B.-Reihen in der Art der philos. geschrieben: > Phi- 
lostratos und — Eunapios, Vitae sophistarım. Sie waren 
weniger der Vergangenheit zugewandt, sondern hielten 
prominente Persönlichkeiten der Gegenwart fest. 3. 
Über die gelehrten Viten und die entsprechenden Kurz- 
fassungen s.o.; eine enzyklopädische Sammlung veran- 
staltete > Hesychios von Milet; aus ihr ist reiches Ma- 
terial in das -> Suda-Lexikon aufgenommen worden. 4. 
Philosophen-B.: Der histor.-gelehrte Typus hat in 
— Diogenes Laertios einen Vertreter, der die Tradition 
in großer Breite verarbeitete und B. mit > Do- 
xographie vereinigte. Philosophen-B. stehen im allg. 
unter der Forderung, daß Leben und Lehre sich ent- 
sprechen sollen. Dies führt bes. bei Pythagoras-B. (Ari- 
stoxenos, Apollonios von Tyana, erh.: Porphyrios, 
Iamblichos) zu erbaulich lehrhaften Werken. Bei den 
Neuplatonikern wird die dreifache Stufung der Tugen- 
den zum leitenden Motiv (> Porphyrios: Plotin; 
— Damaskios: Isidoros; > Marinos: Proklos). An die 
Pythagoras-B. konnte auch eine primär rel. B. wie die 
des Apollonios von Tyana von — Philostratos an- 
knüpfen. Verwandt sind andere B. von @etor &vöpes 
(theioi ändres) wie die von — Philon (Abraham, Josef, 
Mose) und — Gregor von Nyssa (Mose). Hierher ge- 
hört auch die B. des > Mani (Kölner Mani-Kodex). 5. 
Christentum: Daß die > Evangelien zur Gattung B. ge- 
hören, wurde von R. BuLTMAnn bestritten, wird jetzt 
aber zunehmend anerkannt [4]. Frühchristl. Marty- 
riumsberichte dagegen entsprechen kaum dem Gat- 
tungstypus. Die B. des Origenes im 6. Buch von — Eu- 
sebios’ Kirchengesch. hat Züge der gelehrten, aber auch 
rel. gefärbten Philosophen-B. [s. 69-101]. Eusebios’ 
Vita Constantini ist dagegen, trotz reichen histor. Ge- 
halts, zur Gattung des — Panegyrikos zu rechnen. 
— Athanasios schrieb eine B. des Mönchsvaters Anto- 
nios; im Westen wurde sie in lat. Übersetzungen ver- 
breitet. Der Typus des Beiog åvńp (theios aner) ist darin 
noch erkennbar: Aufstieg und Entfaltung seiner Eigen- 
schaften, Wirken (mit Wundererzählungen und lehr- 
haften Abschnitten), Vollendung und Bestätigung im 
Tod f11]. Allerdings sind Versuche, diese B. an ein be- 
stimmtes formales Modell anzuschließen (plutarchische 
B., Pythagoras-B., Aretalogie) nicht erfolgreich gewe- 
sen. Sie hat vielmehr ein neues, zeitgemäßes Modell ge- 
schaffen, welches in Darstellungs- und Denkweise viele 
Heiligenviten der folgenden Zeit, vor allem eine große 
Zahl von Mönchsviten, bestimmte. Eine bekannte 
Sammlung von Mönchsviten ist die Historia Lausiaca des 
— Palladios. H.GÖ. 


11. RÖMISCH 

Die vorlit. — laudatio funebris sowie die tituli der Ah- 
nen haben vermutlich die Art der Römer, das Leben 
einer Person zu sehen, tief beeinflußt: die Betonung 
von Abstammung, honores und dignitas, res gestae und 
mores. Aber Schriften, die ganz dem ehrenden Geden- 
ken gewidmet sind, sind als Laudatio (entsprechend dem 
griech. Enkomion) von der B. zu scheiden. Dahin ge- 
hören etwa die Werke des Arulenus Rusticus und des 
Herennius Senecio, die ihren Autoren unter Domitian 
das Leben kosteten (Tac. Agr. 2,1). Als älteste röm. B. 
gelten einige Schriften des 1.Jh. v. Chr., die das Leben 
von gerade Verstorbenen darstellten und offenbar Teil 
der polit. Polemik der Caesar-Zeit waren; die Autoren 
sind L. Voltacilius Pitholaus (Pompeius), L. Cornelius 
Balbus (Caesar), C. Oppius (Caesar, Cassius, eine histor. 
B. des älteren Scipio), Varro (Pompeius), Tiro (Cicero). 
Eine klare Zuordnung zu Laudatio oder B. ist hier kaum 
möglich. Die ersten Verf. von B.-Reihen in der Art von 
De viris illustribus waren (nach Hier., vir. ill., praef.) 
> Varro (mit den originellen Imagines), Santra, Nepos 
und Hyginus. Erh. sind Teile des großen Werks von 
Cornelius — Nepos, welcher (wie Varro) sowohl Grie- 
chen als auch Römer behandelte und ganz in der griech. 
Gattungstradition stand. Darunter ist die B. seines 
Freundes Atticus, dem das Werk gewidmet war; sie 
wurde in erster Fassung noch zu dessen Lebzeiten ge- 
schrieben. 

In der kaiserzeitlichen B. ist — Suetonius die führen- 
de Gestalt. Auch hier sind aus einem großen Werk De 
viris illustribus nur Teile erh.: De grammaticis et rhetoribus 
und, als wirkungsvollster Block, De vita Caesarum. Die 
Kaiserviten sind das konsequenteste Beispiel von B., die 
das Material nicht chronologisch, sondern nach Sach- 
gesichtspunkten organisieren. (Chronologisch bleibt 
freilich der Rahmen: Herkunft und Geburt, Leben bis 
zum Amtsantritt, dann der rubrizierende Teil, am Ende 
der Tod.) Welche Formtraditionen dabei bestimmend 
waren, wird seit LEO [13] lebhaft diskutiert. Sueton be- 
richtet betont nüchtern, verwertet reichhaltige Quel- 
len, nimmt auch Nachteiliges bis zur Klatschgesch. auf. 
Die Charakterzeichnung tritt zurück. Die ungeschönte 
Detailfülle macht den Reiz der Lektüre aus. In der Re- 
zeption Suetons wird eine gattungsgesch. Verschiebung 
erkennbar: sein Werk wurde, obwohl eindeutig eine 
B.-Reihe, als zeitgemäße Form der Geschichtsschrei- 
bung empfunden. In diesem Sinne fand es Nachah- 
mung bei > Marius Maximus, — Aelius Iunius Cordus, 
— Aurelius Victor (und seinen Ergänzern) und in der 
— Historia Augusta. Zwischenformen von B. und Hi- 
storiographie [7] gab es schon früher: — Sallustius’ »Ca- 
tilina« und »Iugurtha« sind histor. Monographien mit 
starkem biographischen Interesse, — Tacitus’ Agricola 
eine enkomiastische B. mit historiographischem Ein- 
schlag. Eine B. in Versform: Phocas (5.Jh.), Vita Vergilii. 

1 G.J.M. BartELINK, De vroeg-christelijke biografie en 

haar grieks-romeinse voorgangers, Annalen van het 

Thijm-genootschap 45,3, 1957, 272-293 2 W.BERSCHIN, 
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B. und Epochenstil im lat. Mittelalter, Bd. I, 1986 

3 1. Bruns, Das lit. Porträt der Griechen, 1896 4 R.A. 
BURRIDGE, What Are the Gospels? A Comparison with 
Graeco-Roman Biography, 1992 5 P. Cox, Biography in 
Late Antiquity. A Quest for the Holy Man, 1983 

6 A. Dmue, Studien zur griech. B., ?1970, AAWG III 37 

7 Ders., Die Entstehung der histor. B., 1987, SHAW 1986,3 
8 T. A. Dorey (Hrsg), Latin Biography, 1967 9 B. GENTILI, 
G. Cerni, History and Biography in Ancient Thought, 1988 
10 I. Garro (Hrsg.), Frammenti biografici da papiri. vol. 1, 
1975; vol. 1, 1980 11 K. Hor, Die schriftliche Form des 
griech. Heiligenlebens, Neue Jbb. für Klass. Alt. 15, 1912, 
406-427 (Ndr.: Gesammelte Aufsätze zur Kirchengesch. II, 
31928, 249-269) 12 T. KriscHer, Die Stellung der B. in der 
griech. Lit., in: Hermes 110, 1982, 51-64 13 F. Leo, Die 
griech.-röm. B. nach ihrer lit. Form, 1901, Ndr. 1990 

14 R.G. Lewis, Suetonius’ »Caesares« and their Literary 
Antecedents, ANRW Il 33.5, 1991, 3623—3674 

15 A. MoMIGLIANO, The Development of Greek 
Biography, 1971 (mit guter Bibliogr.) 16 D.R. STUART, 
Epochs of Greek and Roman Biography, 1928 17 M. VAN 
UYTFAnGHE, Hagiographie, RAC 14, 150-183 (mit 
umfangreicher Bibliogr.) 18 A. Westermann (Hrsg.), 
Vitarum scriptores Graeci minores, 1845. H.GÖ. 


II. SPÄTANTIKE 

Die vier Evangelien, die sich in der Spätant. als »ka- 
nonisch« durchsetzten, sind Biographien nur in einge- 
schränktem Sinn. Alle sind zweiteilig; der erste Teil um- 
faßt die Lehre, der zweite die Leidensgesch. (passio). 
Nur Lukas gibt dem ersten Teil durch die Geburtsgesch. 
eine biographische Abrundung. Die Apg zeigt Ansätze 
einer Doppelbiographie Petrus-Paulus. Insgesamt ist das 
frühe Christentum zurückhaltend gegenüber biogra- 
phische Darstellungen; charakteristischerweise werden 
die z.T. schon im 2. Jh.n.Chr. entstandenen Apo- 
stel.-B. (Passiones Apostolorum) und Kindheit-Jesu-E- 
vangelien als apokryph eingestuft. 

Die — Passio ist der Ansatzpunkt christl. Biographik, 
sie weist verschiedenste Formen (Gerichtsprotokoll, 
Dramatisierung) auf. 

Mit der aus dem Griech. übers. > Antoniusvita (365 
bzw. 370) beginnt die Mönchs-B. Alsbald setzt die Bio- 
graphik des > Hieronymus ein. Seine im Jahr 376 verf. 
Vita S. Pauli primi eremitae, die sensationelle und mär- 
chenhaft-phantastische Motive kombiniert, will zeigen, 
daß nicht Antonius, sondern Paulus von Theben »der 
erste Einsiedler war. Um 390 schreibt Hieronymus 
zwei weitere Mönchsviten. Die Vita S. Hilarionis steht 
noch unter dem Eindruck der Antoniusvita. Neben den 
Vater des ägypt. Mönchtums plaziert Hieronymus nun- 
mehr den des palästinensischen. Es gab schon einen 
griech. — Panegyricus auf Hilarius in Briefform von 
— Epiphanius von Salamis (tamen aliud est locis com- 
munibus laudare defunctum, aliud defuncti proprias narrare 
virtutes, c. 1). Diese virtutes sind, obwohl z.T. »weiße 
Magie«, für die spätant. Gesellschaftsgesch. nicht unin- 
teressant (Wagenrennen, Liebeszauber). Von großer 
b.-gesch. Bedeutung ist die Vita Malchi monachi captivi 
des Hieronymus [1,1. 140-143]. Sie zeigt, daß die spä- 


tant. vita keineswegs mit der Geburt des Helden be- 
ginnen und mit Tod bzw. Nachleben enden muß. Vita 
ist für Hieronymus auch die novellistische Darstellung 
einer Lebensepisode. Ferner muß die Hauptfigur der 
christl. B. nicht unbedingt ein Heiliger sein. Schließlich 
kann eine vita durchaus schon zu Lebzeiten des Helden 
geschrieben werden, ja ihm als Ich-Erzählung in den 
Mund gelegt werden. 

Von den Briefen des Hieronymus sind b.-gesch. be- 
achtlich epist. ı als »profane Märtyrerakte« und die Rei- 
he der Frauenporträts, vor allem epist. 108 (Epitaphium 
S. Paulae) und 127 (De vita S. Marcellae). Daneben hat 
Hieronymus auch in De viris illustribus [2] B. geschrie- 
ben. 

Im Rahmen der monastischen B. spielen auch 
Frauen eine Rolle. Durch die Vita S. Melaniae senatricis 
(von Gerontius?) fällt Licht auf die lat. Kulturprov. Pa- 
lästina im 5.Jh. Aus dem Griech. werden früh die Viten 
heiliger Büßerinnen (Maria Aegyptiaca, Maria me- 
retrix, Pelagia, Thais) übersetzt. Sie bilden einen Be- 
standteil der urspr. fast restlos griech. vitae patrum, in 
denen B. in einer auf denkwürdige Worte konzentrier- 
ten Zuspitzung (Apophthegmata) geschrieben wird 
[1,1. 188-191]. Die heutzutage am meisten beachtete 
Mönchsvita des 6. Jh. ist das Commemoratorium vitae S. 
Severini von > Eugippius. 

Erst nach der Märtyrerpassio und der Mönchsvita 
erscheint die Bischofs-B. Sulpicius Severus (t 411) 
publiziert noch zu Lebzeiten des Bischofs Martin von 
Tours die Vita S. Martini, deren Widmungsbrief als eine 
ars poetica christl. Schriftstellerei und c. ı als eine solche 
der B. interpretiert werden kann [3. 359]. Die anekdo- 
tisch geschriebene [1 Bd. 1. 212-224] Vita S. Ambrosii 
des notarius Paulinus von Mailand (412/413 oder 422) 
enthält einen ersten Kanon christl. B.; in der an Augu- 
stinus gerichteten Vorrede nennt Paulinus als Autoritä- 
ten: Athanasius (Evagrius), Hieronymus und Sulpicius 
Severus. Die Vita S. Augustini des > Possidius (um 435) 
ist die einzige lat. B. der Kirchenväterepoche, die in 
ihrem Aufbau klass. Vorbilder reflektiert; wie Sueton [5] 
scheidet Possidius das öffentliche Leben seines Helden 
(c. 8-21) vom eher privaten Bereich (c. 22-27), der eine 
eindringliche, an Nepos’ Atticus erinnernde Beschrei- 
bung all dessen enthält, was Augustinus nicht tat. Erst die 
neuere Forsch. [1 Bd. 1. 231-232] ist wieder darauf auf- 
merksam geworden, daß der Indiculum genannte Kat. 
der Werke Augustins zur vita gehört und ihren Charak- 
ter als Schriftsteller-B. unterstreicht. Weitere form- 
gesch. bedeutende Bischofs-B. der Spätant. schrieben 
Hilarius von Arles (um 430), > Constantius von Lyon 
(um 475) und Cyprianus von Toulon mit seinen Co- 
Autoren (um 545). 

Neben Passionslit., Mönchs- und Bischofs-B. spielt 
die Kaiser.-B. in der Spätant. noch eine gewisse Rolle. 
Von Suetons Fortsetzern sind die bekanntesten die 
> Scriptores Historiae Augustae; sie schreiben Kaiser-B. 
von Hadrian bis zu Carus und seinen Söhnen (117-284 
n.Chr.). — Aurelius Victor gibt im Liber de Caesaribus 
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eine Kaisergesch. von Augustus bis zum Jahr 360 in 
Form von Kurz-B.; eine ihm fälschlich zugeschriebene 
— Epitome de Caesaribus führt von Augustus bis zum 
Tod Theodosius d.Gr. (395). Literaturgesch. beachtlich 
ist die durchgehende Tendenz der Kaiser-B. zur bio- 
graphischen Reihe. 

Die Serie prägt das Bild der christl. B. im 6.Jh.; die 
Autoren des — Liber pontificalis, > Gregor von Tours 
und > Gregor d.Gr. haben B. reihenweise geschrieben. 
— Venantius Fortunatus (t um 600) ist der erste lat. Bio- 
graph, der als Auftragnehmer in großem Stil Bischofs-B. 
verfaßt; seine beste Prosaarbeit, die Vita S. Radegundis, 
hat er allerdings aus eigenem Antrieb und aus Liebe zu 
einer Frau geschrieben. 


1 W.Berschin, B. und Epochenstil im lat. MA, 3 Bde., 
1986-1991 2 A. CERESA-GASTALDO (Hrsg.), Gerolamo, Gli 
uomini illustri. De viris illustribus, 1988 3 J. FONTAINE, 
Sulpice Sévère, Vie de Saint Martin, 3 Bde., 1967-1969 

4 H. A. GÄRTNER, Die Acta Scillitanorum in lit. 
Interpretation, in: WS 102, 1989, 149-167 5 G.Luck, Die 
Form der suetonischen B. und die frühen Heiligenviten, in: 
Mullus (FS Theodor Klauser), 1964, 230-241. W.B. 


IV. NACHWIRKUNG 

Im MA wurden im Osten wie im Westen die Arten 
der B., die sich in der Spätant. entwickelt hatten, weiter 
gepflegt und entwickelt, sowohl die weltlich-polit. B. 
als auch die Hagiographie. Als Sonderfall ist die Vita 
Caroli Magni von Einhard hervorzuheben, die eine ge- 
naue Kenntnis Suetons voraussetzt und den fränkischen 
Kaiser lit. unter die Caesares einreiht. Im Spät-MA 
knüpft WALTER BURLEY mit De vita ac moribus philoso- 
phorum an Diogenes Laertios an. Die Renaissance erfaß- 
te die ant. Persönlichkeitsidee neu und entwickelte sie 
weiter [3. 1-19]. PETRARCA verfaßte De viris illustribus 
(wie Cornelius Nepos, Sueton und Hieronymus}. Die 
wachsende Wertschätzung ausgeprägter Individualität 
und der Sinn für den Zusammenhang von Charakter 
und Lebensweg drückt sich auch in zahlreichen B. von 
Zeitgenossen aus. Anfangs dominiert das Vorbild Sue- 
tons, später das Plutarchs [3. 35—43]. SHAKESPEARES 
Charaktere sind aus den biographischen Darstellungen 
von Plutarch und HoLınsHED (der seinerseits von der 
humanistischen B. beeinflußt ist [2. 175, 188]) entwik- 
kelt. 
— BIOGRAPHIE 


1 W.Berschin, B. und Epochenstil im lat. MA, Bd. 2, 1986, 
Bd. 3, 1988 2 Ders. (Hrsg.), B. zwischen Rendissance und 

Barock, 1993 3 A.Buck (Hrsg.), B. und Autobiographie in 
der Renaissance, 1983. H.GÖ. 


Biographischer Roman s. Roman 


Bion (Biwv). 

[1] Von Borysthenes. Eklektischer Wander-Philo- 
soph (ca: 335-ca. 245 v.Chr.), geboren in der nahe der 
Mündung des Flusses Borysthenes am Schwarzen Meer 
gelegenen Stadt Olbia. Einzelheiten aus seinem Leben 





sind vor allem aus Diog. Laert. 4,46-58 bekannt: Der 
Sohn eines freigelassenen Salzfischhändlers und einer 
Hetäre wurde in sehr jungen Jahren mit seiner Familie 
in die Sklaverei verkauft, als sein Vater Steuerbetrug be- 
ging. Er wurde von einem Rhetor gekauft und erhielt 
eine rhet. Ausbildung; später begab er sich nach Athen 
und beschäftigte sich dort mit Philos., zunächst an der 
Akademie, wo Xenokrates und Krates von Athen lehr- 
ten (4,10; 4,51), dann bei den Kynikern, den Kyrenai- 
kern (der Atheist Theodoros wurde sein Lehrer) und 
schließlich bei den Peripatetikern, darunter vor allem 
bei Theophrast (4,52). Er zog von Stadt zu Stadt und 
wurde von seinen Schülern bezahlt; auch in Rhodos 
hielt er sich auf und am Hof des Königs Antigonos Go- 
natas in Pella, wo es zu Auseinandersetzungen mit den 
beiden stoischen Hofphilosophen Persaios und Philo- 
nides kam (4,47). Er starb in Chalkis auf Euboia. B. hat 
viele Schüler gehabt, aber keinen wirklichen Nachfol- 
ger gefunden (4,53); nur ein einziger Name ist uns 
überliefert, nämlich der des »Peripatetikerse Ariston 
(vielleicht ist der Stoiker Ariston [7] von Chios gemeint: 
[1 T 24]). Die Schriften des B. beeinflußten — Teles, 
Horaz, Seneca, Epiktet und Plutarch. 

B. ist kein Sophist, sondern ein Eklektiker, den vor 
allem die > kynische Schule beeinflußt hat. Er verur- 
teilt allen Dogmatismus in der Philos., lehnt theoreti- 
sche Spekulationen im Bereich der Naturphilos., der 
Logik oder der Metaphysik strikt ab und zeigt allein an 
der Ethik Interesse, wobei er für Freiheit und Autarkie 
eintritt. Seiner Auffassung nach hat das Glück seinen 
Ursprung in der Fähigkeit, sich an die Umstände an- 
zupassen und sich mit den Gaben des Schicksals zufrie- 
denzugeben. Seine Philos. erscheint als ein gemilderter 
kynismös, der von einer realistischeren und stärker am 
praktischen Leben orientierten Einstellung gekenn- 
zeichnet ist, als das bei den ersten Kynikern der Fall 
gewesen war, ja sogar von einem gewissen Opportunis- 
mus. Auf religiöser Ebene macht sich B. die Kritik der 
Kyniker am Anthropomorphismus, am Beten zu den 
Göttern, an Amuletten, an der Weissagung und den 
Mysterien zu eigen und sucht zu zeigen, wie absurd die 
Vorstellung der Unfrömmigkeit sei. Man hat in B. einen 
Atheisten gesehen, und zwar vor allem aufgrund des 
von Diogenes Laertios verfaßten Gedichtes (4,54), das 
sich seinerseits auf das Gerücht stützt, er habe vor sei- 
nem Tod den Göttern geopfert und sich bereiterklärt, 
Amulette um den Hals zu tragen, und habe so allem 
Frevel abgeschworen, den er sein Leben lang der Gott- 
heit angetan habe. Dieser > Atheismus ist aber Reflex 
einer B.-feindlichen Tradition, die das ganze Kapitel des 
Diogenes Laertios prägt. Zwei Werktitel des B. sind uns 
überliefert: »Über die Sklaverei« (Tlepi douAetag; [1] T 9) 
und »Über den Zorn: (Tlepi fig öpyfig; [1] T 10). Er hat 
außerdem veine sehr große Zahl von »Memoranden« 
(Snouvýpata) hinterlassen, aber auch Apophtegmen 
nützlichen Inhalts: (Diog. Laert. 4,47 = [1 T 7]); auch 
von ätarpıßot (diatriba) spricht Diogenes Laertios 
([1 T 8]) — beide Begriffe können dieselbe Art von 
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Werken meinen. Die erh. bionischen Fragmente sind 
von Witz und geistreicher Satire durchdrungen. Sie bie- 
ten einen äußerst lebhaften Stil, den Eratosthenes mit 
dem Gewand der Hetäre vergleicht: B. hat als erster die 
Philos. in Blüten gekleidet: (Diog. Laert. 4,52). 

— Kynische Schule; Teles 


1 J.F. KinDsTran, B. of Borysthenes. A Collection of the 
Fragments with Introduction and Commentary, 1976 


L. PAQUET, Les Cyniques grecs. Fragments et témoignages, 
?1988, 121-133. M.G.-C/A.WI. 


[2] Bukolischer Dichter. Aus ant. Quellen ist nichts 
über Datierung und Leben des B. bekannt; nach seinem 
Herkunftsort, der, wie die Suda 8 166 präzisiert, Phlossa 
bei Smyrna ist, wird er »Smyrnaios« (Stob. 3,29,52; 
4,20,57; Schol. Anth. Pal. 9,440) genannt. Der anon. 
Schüler oder Bewunderer, der für B. das (im bukoli- 
schen Corpus überlieferten) hexametrische Epitaph 
schrieb, bezeichnet ihn als Bovk6Aog (bukölos) und 
Boörng (butes). Außerdem erwähnen ihn Schol. Anth. 
Pal. und Suda als Teil einer Trias von bukolischen Dich- 
tern (Theokrit, Moschos und B.), die in byz. Zeit of- 
fensichtlich verbreitet war (dieser Kanon ist jedoch im 
5.Jh. n.Chr. noch nicht fixiert: vgl. Serv. prooem. in 
Verg. ecl. 3,7,2,15 TuıLo-HAGen). BovkoAıkd& (Bukoli- 
kå) war auch der Titel der Sammlung von B.s Gedich- 
ten, woraus Stobaios und Orion, Anthologion, die Texte 
des B. von eher unumstrittener Authentizität wieder- 
gaben. Diese 17 hexametrischen &noonáopata (apo- 
späsmata) von unterschiedlicher Länge (1-18 Verse: eini- 
ge — wie 10 und 13 - sind wahrscheinlich kurze, in sich 
geschlossene Gedichte) zeigen jedenfalls eine umfassen- 
dere Inspiration, als es dieser Titel verspricht, weil sie 
zwei verschiedene Themenbereiche behandeln — nicht 
nur die bukolisch-theokriteische (vorherrschend in $ 
und 16; große Sensibilität für das ländliche Umfeld auch 
in 2 und 13), sondern auch noch die erotische. In eini- 
gen Fällen (vgl. 9,10: Lykidas; 11,4: »mir, der ich mein 
Hirtenständchen singe«) scheint die erotische Thematik 
dem bukolischen Kontext untergeordnet zu sein, wie 
man es gewöhnlich bei dem Bukoliker Theokrit findet. 
In Gedicht 10, einer Art poetischer Autobiographie 
bzw. Dichtungsprogramm, erklärt B. aber, er habe die 
bukolische Dichtung »vergessen« zu haben, um Liebes- 
dichtung zu schreiben, und zeigt so ein deutliches Be- 
wußtsein für die Unterscheidung der beiden Themen- 
bereiche (die einem solchen Wechsel folgenden Ge- 
dichte sind mit dem sprechenden Begriff &pwröAa, bro- 
týla bezeichnet): Hauptthema der Gedichte 3, 10, 13 
und 14 ist ein non-bukolischer Eros, der eher an 
[Theokr.] 19, Anth. Pal. 5,176-180, und Anacr. 6,11,13 
erinnert. Bezeichnend ist auch die Konzeption der Lie- 
besdichtung als exklusive und »physisch« unvermeidli- 
che Wahl, die B. in 9 ausdrückt (die Zunge weigert sich, 
andere Götter und Menschen zu besingen, da sie nur 
Eros und den geliebten Lykidas besingen kann): Das 
Motiv, das typisch für die lat. Liebesdichtung des 1.Jh. 


v.Chr. ist, bleibt mit Ausnahme der Anakreontika au- 
Berordentlich selten in den uns bekannten Texten der 
griech.-hell. Literatur. Am wahrscheinlichsten ist B. ge- 
rade ins ı.Jh. v.Chr. (floruit in der 1. Hälfte?) zeitlich 
einzuordnen, wie es erst im Jahre 1875 von BÜCHELER 
postuliert wurde (davor hatten die Codices den Epitaph 
für B. fälschlicherweise dem Moschos zugeschrieben, 
was dazu führte, B. vor Moschos zu datieren). Der Epi- 
taph für Adonis (98 Hexameter) ist ein Gedicht mit stark 
mimetischem Charakter; die Codices überliefern es an- 
onym (Ambros. 104, B 75 Sup. schreibt es Theokrit zu). 
MEETKERCKE (1565) wies es B. zu. Der Autor fordert 
Aphrodite auf, aus dem Schlaf zu erwachen und zum 
Leichnam des Adonis zu laufen, der von einem Wild- 
schwein getötet worden ist. Er beschreibt dann die 
Trauer Aphrodites und der Natur und die Begräbnisfei- 
er für Adonis. Es handelt sich offensichtlich um eine 
Wiederaufnahme der mimetischen Hymnen des Kalli- 
machos (2, 5, 6), wobei er allerdings die Verbindung zur 
archa. Tradition vernachlässigt: der essentielle Kern 
wurde variiert und das Ritual (die Adonien in diesem 
Fall) durch die »Inszenierung« des Mythos auf dessen 
Grundlage ersetzt. Für eine Zuweisung des Epitaphs für 
Adonis zu B. sprechen stark — aber nicht definitiv - die 
verschiedenen expliziten Anspielungen des Epitaphs für 
B. auf das für Adonis, durch die der Autor vielleicht mit 
dem gleichartigen Gedicht dem Meister Ehre erweisen 
wollte; ebenso die Affinität zwischen dem hexametri- 
schen Versbau und den &rnoon&onata des B. (deutliche 
Tendenz zu reinen Daktylen und folglich eine sehr 
niedrige Anzahl an verwendeten metrischen Schemata). 
Es gibt keine sicheren Indizien, um das Epithalamion 
des Achilles und der Deidameia (anonym im Corpus 
Theocriteum) sowie P. Vind. Rainer 29801 dem B. zu- 
zuschreiben. 


Ep.: A.S.F. Gow, Bucolici Graeci 1952 " H. BECKBY, 
Die griech. Bukoliker, 1975 (mit Übers. und Anm.) * 
M. Fantuzzi, B. Smyrnaei Adonidis Epitaphium, 1985 
(Komm.) * C. GarravorTi, Theocritus quique feruntur 
Bucolici Graeci, ?1993 (Bionis Epitaphium, komm. Ausg.: 
V.MumerecHT, Diss. Bern 1974) * M. CAMPBELL, Index 
verb. in Moschum et B.em, 1987. 
Lir.: W. ArlanD, Nachtheokritische Bukolik, Diss. 
Leipzig 1937 * M. Fantuzzi, in: Materiali e discussioni per 
P analisi dei testi classici 4, 1980, 183-186 (dt. Übers. in: 
B. Erre (Hrsg.), Theokrit und die griech. Bukolik, 1986) 
(B. åroonáopoata 9) * F. BÜCHELER, in: Jb. für class. Philol. 
9, 1863, 106-113 (Epitaph für Adonis) * V. A. EsTEVEZ, in: 
Maia 33, 1981, 35-42 * R.J. H. Mattuews, in: Antichthon 
24, 1990, 32—52 * R. HUNTER, in: Materiali e discussioni per 
P analisi dei testi classici 32, 1994, 165-168 * F. 
MANAKIDOU, in: Prometheus 20, 1994, 104—118. 
M.FA./M.-A.S. 


Biotos (Bioroc). Tragiker, aus dessen Medeia ein Frag- 
ment erh. ist. Evtl. ist er mit dem Komiker — Biottos, 
der 167 und 155 v.Chr. in den Didaskallai erwähnt wird, 
identisch [1. 80]. 
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1 U. v. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, KS 4, 1962 
2 TrGF 205. F.P. 


Biottos. Nur inschr. bezeugter Komödiendichter, der 
einmal an den att. Lenäen im Komödienagon den ersten 
Preis errang [1. test. 3] und in den Jahren 167 und 154 
v.Chr. an den Großen Dionysien jeweils Dritter wurde 
[1. test. 1, 2]. Aus beiden Agonen ist auch noch der Titel 
von B.’ Stück bekannt (Der Unwissende«, »Der Dich- 
tere). 


1 PCG IV, 1983, 36. H.-G.NE. 


Biremis 

[1] Schiff mit 2 Rudern (ötkwnog, Eur. Alk. 252; Pol. 
34,3,2; Lucan. 8,565; 10,56). 

[2] Schiff mit zwei unterschiedlich langen seitlich her- 
ausragenden Ruderreihen (öpng/ dieres) und dement- 
sprechend zwei synchronen Schlagreihen (ötkpotog/ 
dikrotos). Jeder Riemen wurde von einem Ga- 
leerensträfling bedient (Caes. civ. 3,40,4). Solche Zwei- 
reihenschiffe kannten die Phönizier bereits um 700 
v.Chr. 

— Schiffe 


A.NEUBURGER, Die Technik des Alt., 1919, so3 ff. * 
A. KÖSTER, Das ant. Seewesen, 1923, 98 * 
KROMAYER/VEITH, 179. C.HÜ. 


Biriciana, h. Weißenburg in Bayern. 5,1 ha großes Ka- 
stell der ala I Hispanorum Auriana, daneben das Kastell 
»Breitung« (3,05 ha) evtl. der cohors IX Batavorum. Zi- 
vilsiedlung über 30 ha mit restaurierten Thermen; 
prächtiger Schatzfund des 3.Jh. 


H.-J. KELLNER, in: W. Czsyz, K. Dietz, TH. FISCHER, ders. 
(Hrsg.), Die Römer in Bayern, 1995, 534-536. K.DI. 


Birke. Diese nord- und mitteleuropäische Baumgat- 
tung, von der es auch Zwergformen gibt (betulla oder 
betulus, spätlat. betula) ist in It. nur in drei Arten vertre- 
ten, darunter die auf dem Ätna endemische B. aetnensis. 
Nur die Hängebirke (B. pendula = verrucosa) besiedelte 
die Berge Griechenlands und der Krim. In Gallien (Plin. 
nat. 16,75) wurden die biegsamen Zweige als Flecht- 
material verwendet (vgl. Plin. nat. 16,176). C.HÜ. 


Birkhahn s. Auerhahn 


Birnbaum. Die Kernobstgattung Pyrus L. (Birnen, lat. 
pirus, pirum) besteht aus etwa 20 Wildarten (dxpds, 
&xepöoc), die im Bereich des Schwarzen Meeres und des 
Mittelmeeres vorkommen, und vielen Kultursorten 
(öyxvn, bei Homer &mog), die aus Kreuzungen seit dem 
Neolithikum hervorgegangen sind. Meist aus Vorder- 
asien nach Griechenland importiert, wurden sie bes. auf 
der deswegen Ania benannten Peloponnes (Athen. 
14,63,650bc) zur Herstellung von Most angebaut. Bir- 
nen waren der Hera, Aphrodite, Venus und Pomona 
geweiht, daher waren z.B. die Herabilder von Tiryns 
und Mykene aus B.-Holz geschnitzt (Paus. 2,17). Die 
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Kultur vieler Arten wird von Plinius erwähnt (vor allem 
Plin. nat. 16 und 17; u.a. nach Cato und Columella). 
Ausführliche Kulturanweisungen und Pfropfmetho- 
den, die zu vielen neuen Züchtungen führten, kennen 
wir im lat. MA seit dem 14.Jh. 

— Obst und Obstanbau 


S. Kewisca, Obstbau und Kellerei in lat. Fachprosa- 
schriften des 14. und r5.Jh., Diss. Hamburg, 1995. 
c.HÜ. 


Birs Nimrud s. Borsippa 
Biruta s. Berytos 


Bisaltai (BiocAtan). Thrak. Stamm westl. des Strymon 
und der Krestones, südl. der Maidoi und Derrones. Sil- 
berminen und polit. Selbständigkeit ermöglichten E. 
des 6./Anf. des 5.Jh. v. Chr. eine eigene Münzprägung. 
Damals beherrschten die B. die Krestones (Thuk. 4,109) 
und bekämpften die Perser (Hdt. 8,116). Einen mil. 
Führer Naris, der Kardia erobert haben soll, erwähnt 
Charon (FGrH 262 F 9). Die Macht Athens und später 
der Makedonen setzten dem polit. Einfluß der B. ein 
Ende. 


A.Foı, Politiceskata istorija na trakite, 1972, 100ff. I.v.B. 


Bisaltes (BisaAmg). 
[1] Sohn des Helios und der Ge, nach dem die maked. 
Stadt und Landschaft Bisaltia benannt ist (Steph. Byz. 
s.v. BıooAtia: 170f.; Favorinos FHG 3,583 £. [fr. 44)). 
[2] Vater der von vielen Freiern begehrten > Theo- 
phane (Ov. met. 6,117: Bisaltis). Aus ihrer Verbindung 
mit Poseidon geht der Widder mit dem Goldenen Vlies 
hervor, der Phrixos nach Kolchis trägt (Hyg. fab. 188). 
R.B. 


Bisanthe (Bıs&v@n). Stadt an der Propontis, nachmals 
Resisthon (beide Namen bei Plin. nat. 4,43; 48; vgl. Itin. 
Anton. 176,1), h. Rodosto; evtl. Gründung von Samos 
(Mela 2,24). Hdt. 7,137 erwähnt B. für 484 v. Chr., als 
B. zum Reich des Sitalkes gehörte. Später evtl. im Besitz 
des Alkibiades (Nep. Alk. 7,4), dann im Reich Seuthes’ 
IL., der B. zusammen mit Ganos und Neon Teichos dem 
Xenophon anbot (Xen. an. 7,2,38). Von lustinian befe- 
stigt (Prok. aed. 4,9; 17: Rhaidestos); 812 von Krum zer- 
stört. Auf einer protobulgarischen Inschr. erwähnt [1]. 


1 V. Beševuiev, Pärvobälgarski nadpisi, 1992, 22 2 CHR. 
Danov, Altthrakien, s.v. B., 1976, 200. Lv.B. 


Bischapur. »Die schöne (Stadt) des Schapur«, rechtek- 
kige Residenzstadt Schapurs I. (241-272, -> Sapor), 
Südwestiran. Erbaut durch röm. Kriegsgefangene aus 
Schapurs Siegen über Gordianus, Philippus Arabs und 
Valerianus, daher Anwendung röm. Steinmetztech- 
niken (Verklammerung von Steinquadern mit eisernen 
»Schwalbenschwänzen«). 
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Ausgegraben wurden u.a. ein Tempel der > Ana- 
hita, ein Quadratsaal mit umlaufendem Korridor. Den 
zentralen Kuppelsaal (22 X 22 m, ca. 25 m hoch) des aus 
Bruchsteinen erbauten Palastes erweiterten kreuzför- 
mig vier Seitenhallen. Die Königsbauten nehmen ca. % 
der ummauerten Fläche ein. Zwei Hauptstraßen kreuz- 
ten sich im Stadtzentrum an einem Schapurdenkmal mit 
Statue, zwei Feueraltären (> Altar) und zwei monoli- 
thischen Säulen. Im Palast fanden sich > Mosaiken syr.- 
röm. Stils mit Genien, Kurtisanen, Tänzern, »Porträt- 
köpfen« in polychromer Ausführung. Felsreliefs nahe 
der Stadt zeigen Schapurs Triumph über die drei röm. 
Caesaren. Eine der wenigen sasanidischen Kameen 
(> Steinschneidekunst) stellt die Gefangennahme Va- 
lerians durch Schapur dar. Eine Felshöhle in der Nähe 
enthält eine 8 m hohe Statue des Königs; vielleicht war 
er hier beigesetzt worden. 


H. von Gau, Die Mosaiken von Bishapur, Arch. Mitt. aus 
Iran, NF 4, 1971, 193—205 * R. GHirsHMAN, Bichäpur, Vol. 
1.2, 1956-71. B.B. 


Bischof s. Episkopos 
Bisenzio s. Visentium 
Bison s. Wisent 


Bistones (Biotoves). Thrakischer Stamm am Aigaion 
Pelagos um die Bıorovig Aipıvn (Bistonis limne) bis zum 
Unterlauf des Nestos; Nachbarn der Kikones und Sa- 
paioi. In ihrem Gebiet wurden — Abdera, — Dikaia 
und Stryme gegründet. Nur als Durchgangsstation des 
persischen Heeres genannt (Hdt. 7,110). Vielfach in 
myth. Erzählungen und Genealogien gen. (Strab. 7 fr. 
(43) 44 nennt von Diomedes beherrschte B. auf Thasos; 
Val. Fl. 3,159: Heimatland des Orpheus). 


A. FoL, T.SpırıDonov, Istoriteska geografija, 1983, 
24, 78. Lv.B. 












Zweite elamische Fassung 





32 
N 


Altpersische Fassung 


Bistua Nova. Röm. municipium der Prov. Dalmatia 
(Tab. Peut. 6,1) im Gebiet der > Daesitiates entlang des 
Urpanus (Vrabas) im Bergbaugebiet (Gold, Eisen) ent- 


j lang der Flüsse Rama, Vrbas, Bistrica, Lašva beim h. 


Bugojno (wohl nicht Zenica, wie PATscH glaubt oder 
Vitez wie Wilkes meint) in Bosnien-Herzegowina. 
Gegr. an der Stelle einer bed. einheimischen eisenzeit- 
lichen Siedlung evtl. durch die flavischen Kaiser (zahl- 
reiche Flavii auch unter den Stadtmagistraten, teils Ko- 
lonisten aus den Küstengebieten, angezogen durch die 
Minen), während die ältere Stadt B. vetus (Tab. Peut. 
5,5) bei Duvno angesetzt werden sollte (nicht bei Va- 
vara, so PATSCH u.a.). Auf das municipium B. bezügliche 
epigraphische Zeugnisse wurden in Fazliči, Zenica und 
Varvara gefunden und bezeugen ein sehr großes Terri- 
torium von B., bestätigt durch das Ersuchen des An- 
dreas, episcopus ecclesiae Bestoensis (533 n. Chr.), den Dis- 
trikt seiner Gerichtsbarkeit zu verkleinern. 


1.Bojanovskı, Bosna i Hercegovina u antičko doba 
{Bosnien und Herzegowina in der Ant.), Djela Akademija 
nauka i umjetnosti Bosne Hercegovine 66, Cent. balk. ispit. 
6, 1988, 155-168, und passim. M.S.K. 


Bisutun (altpers. bagastana »Götterplatz«, Bayiotava, 
Bayiotavov öpog, Behistun). Felswand 30 km östl. von 
Kermanschah an der Straße von Babylon nach Ekbatana 
am — Choaspes (> Seidenstraße [3. 11]), an der > Dar- 
eios I. seine Taten seit ca. $20 v. Chr. bildlich und inschr. 
— ca. 70 m über dem Straßenniveau — in mehreren Pha- 
sen festhalten ließ. Wegen ihrer dreisprachigen Form 
(elam., babylon., altpers.) bildete die Inschr. [1] die 
Grundlage für die Entzifferung der — Keilschrift 
(> Tüilingue). Das Relief (s.u.) zeigt Dareios, den Fuß 
auf den besiegten > Gaumata gesetzt, und vor ihm ste- 
hend neun gefesselte Gegner. Im Text beschreibt Dar- 
eios u.a. seine Herkunft (> Achaimenidai) und das 
Ende Gaumatas. 


EA altpersisch 
E] elamisch 
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A+L = Dareios (den Fuß auf Gaumata gesetzt); 
B = Gaumata (liegende Gestalt) 
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Relief und Inschr. sollten symbolhaft die Legitimität 
der Herrschaft Dareios’ I., begründet durch Abstam- 
mung, Erfolg und gerechtes Handeln, verkünden. Die 
Inschr. ist stilistisch und inhaltlich von neuassyr., neu- 
babylon. und urartäischen königlichen Kommemorati- 
vinschr. beeinflußt. Die altpers. Version ist in der hier 
erstmals bezeugten — Altpers. Keilschrift geschrieben, 
die Dareios möglicherweise hat »kreieren« lassen, als er 
die B.-Inschr. in Auftrag gab [7. 333; 6]. Eine aram. 
Übers. fand sich in > Elephantine [2], der babylonische 
Text sowie Teile des Reliefs auf dem Fragment einer in 
Babylon ausgegrabenen Stele. In seleukidischer (> He- 
rakles-Relief 149/8 v.Chr. [3. 59]), parthischer 
(> Mithradates II. [3. 67]) und sasanidischer (> Chos- 
rau II. [3. 88£.]) Zeit wurden weitere Reliefs in B. an- 
gebracht. In unmittelbarer Umgebung existieren Fun- 
de, die von kontinuierlicher Bed. des Ortes vom 8.Jh. 
v.Chr. bis in frühosmanische Zeit zeugen. Diod. 2,13 
berichtet, die assyr. Königin > Semiramis (um 800 
v.Chr.) habe in B. Gärten anlegen und ihr Bild anbrin- 
gen lassen. Kurz vor seinem Tode soll Alexander d.Gr. 
B. besucht haben (Diod. 17,1r0,5; hier Bayıotavn 
Beonpenestäm yópa genannt; vgl. auch 3,57). 


1 R.Borcer, W. Hinz, TUAT 1, 1982—1985, 419-450 
(Übers. der elam., babylon., altpers. Versionen; mit Lit.) 

2 J.C. GREENFIELD, B. Porten, The Bisitun Inscriptions of 
Darius the Great. Aramaic Version, 1982 3 W.Kıeıss, P. 
CALMEYER (Hrsg.), Bisutun, 1996 4 H. LuscHeEy, R. 
SCHMITT, Enclr 4, 289-305 5 F. MALBRAN-LABAT, La 
version akkad. de l'inscription trilingue de Darius, 1994 

6 R.SCHMITT, SAWW $61, 1990 7 J. WIESEHÖFER, Das ant. 
Persien, 1993 (mit Lit.). A.KU. 


Bit Hiläni. Der Begriff B. H. taucht in neuassyr. Kö- 
nigsinschr. seit > Tiglatpilesar III. (744-727 v. Chr.) zur 
Bezeichnung eines Gebäudes oder Gebäudeteils nach 
nordsyr. Vorbild (ekal māt Hatti) auf. Die wichtigsten 
Merkmale sind — Säulen auf löwenförmigen Basen im 
Eingangsbereich. B. H. wird meist in Verbindung mit 
Palästen erwähnt (Ausnahme: Assurtempel in > Assur) 
und dient königlicher Muße. Eine Identifizierung des 
B.H. innerhalb der ergrabenen und dargestellten assyr. 
Architektur ist noch nicht überzeugend gelungen [1-3]. 

Für ein Zeichen der luwischen Hieroglyphenschrift 
(> Schrift; > Luwier), das einen Torbau darstellt und 
Torbauten (King’s Gate in > Karkemisch und Burgtor 
in — Karatepe) bezeichnet, ist die Lesung "hilana vor- 
geschlagen worden [4]. 

R.KoLpewey [5} hat, gestützt auf erste Rekonstruk- 
tionsversuche des assyr. B. H. [1] den Begriff zur Be- 
zeichnung eines nordsyr. Palasttyps in die Baugesch. 
eingeführt. Dieser B. H. besteht aus einem quer gela- 
gerten Hauptraum mit seitlichen und rückwärtigen Ne- 
benräumen, vor dem ein Portikus und ein Treppenhaus 
gelegen sind. Dieser (B.) H. ist seit dem 15.Jh. v.Chr. in 
Nordsyrien/Südostanatolien bezeugt [6]; einheimische 
Bezeichnungen (außer allg. Palast u.ä.) sind nicht be- 
kannt. 





1 O.Puchstein, Die Säule in der assyr. Architectur, 
Jahrbuch des Dt. Arch. Instituts (Berlin) 7, 1892, 1-24 
2J.Rencer, Hiläni, bit. A. Nach neuassyr. Zeugnissen, RLA 
4, 1975, 405f. 3 B.Hroupa, Hiläni, bit. B. Arch., ebd., 
406-409 4 1.Sınger, Hittite bilalmnar and Hieroglyphic 
Luwian *hilana, in: ZA 65, 1975, 99-103 5 R.KoLDEwey, 
Ausgrabungen in Sendschirli H (1898), 136f. 6 V. Frıtz, Die 
syr. Bauform des Hilanı und die Frage seiner Verbreitung, 
Damaszener Mitteilungen 1, 1983, 43-58. U.SE. 


Bithynia (Bıövvia). 
A. GEOGRAPHISCHE LAGE 
B. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 


A. GEOGRAPHISCHE LAGE 

Landschaft und Königreich mit thrakischer Bevöl- 
kerung im nordwestl. Kleinasien. Das Kerngebiet 
(Strab. 12,3,2f.; 12,3,7; 4,1-10; [2; 3. 190ff.]) liegt zw. 
— Bosporos [1] und dem Gebiet des unteren > Sanga- 
rios, von der Schwarzmeerküste zum Golf von Kios, 
dem Askanischen See und den Kapıorman Dagları. Die 
nördl. Küstenregion bis zum Kales bildete urspr. die 
Landschaft > Thyni(a)s, die von den stammverwandten 
— Thynoi bewohnt war und in wechselndem Umfange 
von —> Herakleia Pontike beherrscht wurde (Hdt. 1,18; 
Plin. nat. 5,150 [3. 193 £.]). Wirtschaftliche Grundlagen: 
Landwirtschaft, Waldbestände, günstige Verkehrslage. 

B. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 

Die polit. Einigung von B. erfolgte ca. 430 v.Chr. 
unter > Doidalses, der die Herrschaft des Dynastenge- 
schlechts (Liste bei Memnon, FGrH 434 fr. 12) begrün- 
dete. Wiederholt kam es zu Konflikten mit > Kalche- 
don und — Astakos. Gegen die pers. Satrapen konnte 
man die Unabhängigkeit behaupten. Bas (377/76-328) 
besiegte 333/28 Kalas, den Satrapen Alexandros’ [4] 
d.Gr. Sein Sohn Zipoites (328-280 (3. ıgoff.]) wurde 
315 zur Aufgabe der Belagerung von Kalchedon und 
Astakos und zum Bündnis mit — Antigonos [1] ge- 
zwungen, 302/01 aber konnte Astakos erworben und 
Kalchedon besiegt werden. Nach 301 bis ca. 297/96 
waren Kämpfe gegen Lysimachos erfolgreich; dessen 
Niederlage führte 297/96 zur Annahme des Königstitels 
(Beginn der bithynischen Ära im Herbst 297 
[1. 178 ff.]). 282 war B. mit Seleukos I. gegen Lysima- 
chos verbündet; Anf. 281 bithynische Beteiligung am 
Sieg von Kurupedion. Zipoites besetzte 282/81 Nikaia, 
stieß nach Mysia und in das Gebiet des Lysimachos im 
Osten (früheres Reich von Herakleia Pontike) vor, was 
281/80 zum Krieg gegen Herakleia führte; Gewinn der 
Thynifa)s östl. des Hypios, des Gebietes der Ma- 
riandynoi im Hinterland mit deren Vorort (h. Bolu), 
von Kieros und schließlich Tios. Das Expansionsstreben 
führt zum Bruch mit > Antiochos I. [2], dessen Feld- 
herr 280 von Zipoites geschlagen wurde. Dessen Sohn 
Nikomedes I. (2830-25 5/53) setzte den Krieg gegen An- 
tiochos I. fort und schloß sich der antiseleukidischen 
»Nördl. Liga« durch ein Bündnis mit Herakleia an, wo- 
bei er Kieros, Tios und die östl. Thyni(a)s abtrat. Da- 
gegen erhob sich Zipoites d.J., der 280/79-277 gegen 
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Nikomedes I. und Herakleia Krieg führte. 280/78 war 
Nikomedes I. mit Antigonos [2] Gonatas verbündet; 
280/79 trat er Teile der Halbinsel Yalova an Ptole- 
maios II. ab, der sie Byzantion schenkte [3. 256]. 278/77 
holte Nikomedes I. Tolistobogioi, Trokmoi und 
schließlich Tektosages als Söldner nach Kleinasien, mit 
deren Unterstützung er 277 Zipoites d.J. vernichtete 
und bis ca. 275/74 große Gebiete der nördi. Phrygia 
eroberte, deren östl. Teil er den Galatai gab [3. 212ff., 
236ff.]. Von der bithynischen Expansion verblieben bis 
268/67 nur Nikaia, der Südrand des Askanischen Sees 
und ein Gebiet zw. Akgakoca und Bolu Dagları bis zum 
mittleren Ladon [2. 2yff., 41 ff.; 3. 262f.; 4. 155, 160]. 
264 wurde die Hauptstadt > Nikomedeia errichtet. 
255/53 erfolgte der Tod des Königs mit dem Testament 
zugunsten der unmündigen Söhne aus zweiter Ehe. 
Ziaelas, sein Sohn aus erster Ehe, setzte sich im bithy- 
nischen Erbfolgekrieg (bis ca. 250) mit Hilfe der Toli- 
stobogioi durch. Er verheiratete seine Tochter mit An- 
tiochos Hierax, den er gegen Attalos I. unterstützte. 
Beim Versuch, die Führer der sich von Antiochos Hier- 
ax lösenden Galatai zu ermorden, fand Zipoites wohl 
230/29 selbst den Tod. Sein Sohn Prusias I. (ca. 229- 
182) trat 220 in den Krieg der Rhodier gegen Byzantion 
ein, mußte jedoch beim Friedensschluß seine Gewinne 
herausgeben. 217/16 und 208/04 waren Teile von My- 
sia in seiner Hand [2. 29ff.]. 216 unternahm er einen 
Feldzug zum Hellespont; die Vernichtung der kelt. Ai- 
gosages wurde propagandistisch hochstilisiert (Pol. 
5,111 [3. 43]). Im 1. Maked. Krieg (215-205) griff Pru- 
sias I. 208 Pergamon an. 202 übergab ihm Philippos V. 
die eroberten Städte Kios (als Prusias, TIpovanäg Ñ Erıda- 
Adocıog, wiederaufgebaut) und Myrleia. Um 188/87 
erfolgte die Gründung von — Prusa, zw. 196/90 der 
Krieg gegen Herakleia Pontike und die Eroberung von 
Kieros (als Iipovo1äg npòç t Yri neu gegr.) und Tios. 
Im 2. Maked. Krieg und im Antiochos-Krieg neutral, 
erhob er 188 Anspruch auf Nordphrygia, den er 
188/87(2)-183 im Krieg gegen > Eumenes II. im Bund 
mit den Galatai und Pharnakes von Pontos durchzuset- 
zen versuchte [2. 29ff.]; im Frieden wurde das Gebiet 
als Phrygia Epiktetos endgültig pergamenisch. —> Pru- 
sias II. (182—149) trat 181 in den Krieg gegen Pharnakes 
ein, der ihm Tios wegnahm. 179 erhielt er Tios zurück, 
ferner das galatische Gebiet von Salon mit Bolu, das er 
als Bithynion neu gründete [2. 41 ff.}. 179/77 Heirat mit 
Apame, der Schwester des — Perseus; dennoch trat er 
169 in den 3. Maked. Krieg ein. Adulatorisches Auf- 
treten kennzeichnete sein Verhalten vor dem Senat 167 
(Pol. 30,18); in der Folge agitierte er gegen Pergamon. 
156-154 führte er Krieg gegen Attalos II., den Rom zu 
Ungunsten Prusias’ II. beendete. 149 beseitigte Niko- 
medes II. (149-128/27), sein Sohn aus ı. Ehe, mit per- 
gamenischer Unterstützung den beim Volk verhaßten 
König. Nikomedes II. kämpfte als röm. Bundesgenosse 
gegen — Aristonikos. 
Sein Sohn Nikomedes III. (127-94) und > Mithra- 
dates VI. teilten sich Paphlagonia 108/7 [4. 169 ff.]. Dies 


führte 105/04 zu Spannungen mit Rom. Nikome- 
des III. stellte einen seiner Söhne als angeblich legitimen 
König — Pylaimenes vor. Die offene Feindschaft mit 
Mithradates VI., der seine Versuche, 103 und 100 Kap- 
padokia unter bithynische Kontrolle zu bringen, zu- 
rückschlug, begann. 96 erzwang Rom die Räumung 
von Paphlagonia. Der Tod Nikomedes’ IH. (wohl 94) 
führte zum Erbfolgekonflikt [4. 171 ff.]; Nikomedes IV. 
wurde ca. 92 vom Senat bestätigt. Sein Halbbruder 
Sokrates Chrestos gewann B. 91/90 mit pontischer Un- 
terstützung. Die röm. Gesandtschaft unter M. 
— Aquillius führte 90/89 Nikomedes IV. zurück und 
setzte zugleich seinen Halbbruder Pylaimenes in Paph- 
lagonia ein [4. 173 ff.]. Die röm. Seite veranlaßte Ni- 
komedes IV. erst zu einem Plünderungszug und 89 zur 
Invasion in Pontos, die im Tal des Amnias mit einer 
Katastrophe endete; Mithradates VI. eroberte B. im 
Herbst 89 [4. 176ff.]. Nach dem Frieden von Dardanos 
Mitte 85 kehrte Nikomedes IV. zurück. Er starb im J. 74 
[1. 179 ff.; 5]; B. wurde testamentarisch für den Fall, daß 
ein legitimer Nachfolger fehle, dem röm. Volk ver- 
macht. Der Senat verwarf den Anspruch eines Präten- 
denten und zog das Reich ein. 


1 W.LESCHHORN, Ant. Ären, 1993, 178ff., 484f. 

2 K. STROBEL, Galatien und seine Grenzregionen, in: 
Forsch. in Galatien. Asia Minor Stud. 12, 1994, 29-65 

3 Ders., Die Galater ı, 1996 4 Ders., Mithradates VI., in: 
Orbis Terrarum 2, 1996, 145-190 5 Ders., Mithradates VI., 
in: Ktema 18. Hommages Ed. Frezouls 2, 1997. 


J.D. GAucer, B., in: Kleines Wörterbuch des Hellenismus, 
1988, 101-106 * F. GEYER, s. v. Nikomedes 3)-6), RE 17, 
493-499 * C. HABICHT, $. v. Prusias, RE 23, 1086-1127 * 
Ders., s.v. Ziaelas/Zipoites, RE 10 A, 387-397, 448-460 ° 
B.F. Harrıs, B., ANRW II 7.2, 1980, 857-901 " J. Hopr, 
Unt. zur Gesch. der letzten Attaliden, 1977 * Jones, Cities, 
147ff. * MAGIE, 302 ff. * E. Mever, W. Ruce, s.v. B., RE 
3, 507-524 * G.Perı, Zur Chronologie der Königreiche 
B., Pontos und Bosporus, in: Stud. zur Gesch. und Philos. 
des Alt., 1968, 299-330 * A. M. SCHNEIDER, $. V. B., RAC 2, 
415-422 * S. Sanın, Stud. über die Probleme der histor. 
Geogr. des nordwestl. Kleinasiens, in: EA 7, 1986, 125-166 * 
G. Vrruccıi, Il regno di B., 1953. K.ST. 


Bithynia et Pontus 
A. RÖMISCHE ZEIT B. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. RÖMISCHE ZEIT 

Röm. Doppelprovinz (seit Diokletian, 284-305, nur 
mehr Bithynia) mit der Hauptstadt > Nikomedeia. 74 
v.Chr. Tod Nikomedes’ IV. [2; 7]; M. Iunius Iuncus, 
proconsul Asiae, wird mit der Übernahme des Königrei- 
ches als röm. Prov. beauftragt, im Herbst 74 wird die 
Prov. Bithynia dem amtierenden consul M. — Aurelius 
Cotta übertragen und für Asia und B. ein vereinigter 
Zollbezirk (SEG 39, 1180 = AE 1989, 681 [1; 4]) einge- 
richtet [7]. Im Frühjahr 73 begann der 3. Mithradatische 
Krieg [2; 4; 7; 8]; Mithradates VI. besetzte B., wo ihn 
> Lucullus im Winter 73/72 zur Flucht nach Pontos 
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zwang, von wo er 71 fliehen mußte. 72 wurde Amisos 
eingenommen, 70 Herakleia Pontike, Tios, Amastris 
und Sinope. Mithradates VI. kehrte im Herbst 68 zu- 
rück. 67 war die Senatskommission zur Einrichtung der 
Prov. Pontus erfolglos; diese wurde Anfang 66 Pom- 
peius übertragen (lex Manilia), der Mithradates VI. zur 
Flucht zwang. Im Winter 65/64 teilte Pompeius das 
mithradat. Reich in Amisos; die Organisation der Prov. 
Pontus erfolgte aus den 11 städtischen Territorien von 
— Amastris [4], Sinope, Amisos, Pompeiopolis, Nea- 
polis/Phazemon, Diospolis/Kabeira, Magnopolis/Eu- 
patoria, Megalopolis, Zela sowie den seit 73 dem Mith- 
radates VI. gehörenden Städten Herakleia und Tios und 
der Vereinigung mit Bithynia (Strab. 12,3,1f.; 3,6; 3,9; 
[8]; etwas anders [3. 26ff., 33ff.], der Herakleia und 
Tios zu Pontus, aber nicht zu den 11 politeiai rechnet; 
Nikopolis gehörte zu Armenia Minor; die Gazelonitis 
fiel an > Deiotaros I.). Im Winter 63/62 wurde die in- 
nere Ordnung durch die lex Pompeia für B. et P. geregelt 
[3. 42ff.]: Einrichtung zweier Provinziallandtage für B. 
und P. (nach 40/30 Herakleia, Tios, Amastris, > Abo- 
nuteichos, Sinope, Amisos [3. 73 ff.]). Freie Stadtge- 
meinden: Amastris, Amisos (durch Caesar), Kalchedon, 
Prusias ad Mare. Wohl beim Verlust der Freiheit von 
Kyzikos (20-15 v.Chr.) fielen dessen Gebiete östl. des 
Rhyndakos einschließlich Daskyleion ad Mare und das 
byz. Trigl(e)ia (Strab. 12,8,11; 13,1,3; IK 32,47ff.) an B.; 
der Rhyndakos wurde Grenze zu Asia (Plin. nat. 5,142). 

46/45 wurden röm. coloniae in Apameia, Herakleia 
und Sinope gegr., 40/36 Prusias ad Mare, Herakleia, 
Amisos, Zela, Megalopolis von Antonius in dynastische 
Herrschaft gegeben, Pompeiopolis und Neapolis an das 
Königreich — Paphlagonia. Nach 31 wurde die Prov. 
wiederhergestellt: P. als Küstenregion von Herakleia bis 
Amisos, in B. 12 städtische Territorien (Plin. nat. 5,143), 
von Vespasianus Hinzufügung — Byzantions. 29 wurde 
der Kult der Roma und des Divus Iulius für röm. Bürger 
in Nikaia, der des Augustus für das bithynische Koinon 
in Nikomedeia eingerichtet (Cass. Dio 57,20,6f.). Bald 
nach 25/24 kam der mittlere Sangarios-Bereich mit Iul- 
iopolis bis zum Uludag zu B. (Grenze zu Asia/Galatia 
nun auf dem Kamm der Sündiken Dagları bzw. am un- 
teren Siberis), das Territorium von Krateia/Flaviopolis 
und die Timonitis wohl im J. 6/3 bei der Annexion von 
Paphlagonia [6]. 

B. et P. stand zeitweise unter kaiserlicher Verwal- 
tung: 109-111 n. Chr. war — Plinius d. J. legatus pro prae- 
tore consulari potestate, 111-114/15(2) C. Iulius Cornutus 
Tertullus; 134/135 war C. Iulius Severus prätorischer 
Legat ad corrigendum statum přovinciae (Cass. Dio 69,14,4). 
Unter Antoninus Pius besaß B. et P. den Status einer 
kaiserlichen Prov.; für 159 ist L. Hedius Rufus Lollianus 
Avitus, cos. ord. 144, als erster [3. 8sff.}, 269 Velleius 
Macrinus als letzter konsularischer Legat bezeugt. Zu 
Beginn der Regierung des Kaisers > Marcus Aurelius 
gehörten > Abonuteichos/lonopolis, Sinope und Ami- 
sos als paphlagonischer Küstenbezirk zu Galatia (Ptol. 
5,6,1-3 [3. 84ff.]). Wohl 230%/235 kamen Amisos und 


Sinope zur neuen Provinz Pontus (> Cappadocia; 
[s- 158f.; 8], anders [3. 88]). Tios, Amastris, Ionopolis 
und Krateia mit westl. Binnenpaphlagonien kommen zu 
der vor 305/06 errichteten Prov. Paphlagonia (lust. 
Nov. 29 pr. 1; Laterculus Veronensis mit Zusatz der Tei- 
lung Paphlagonia/Honorias), Iuliopolis zur diokletia- 
nischen Prov. Galatia, 384/87 Prusias ad Hypium, Her- 
akleia und Klaudiupolis zur neuen Prov. Honorias. 


1 M.Heır, Einige Bemerkungen zum Zollgesetz aus 
Ephesos, in: EA 17, 1991, 9-18 2 W.LESCHHORN, Ant. 
Ären, 1993, 178ff. 3 C. MAREK, Stadt, Ära und Territorium 
in P.-B. und Nordgalatia, 1993 4 B. McGıing, The 
Ephesian Customs Law and the Third Mithradatic War, in: 
ZPE 109, 1995, 283-288 5 MITCHELL 2, 151-163 

6 K. STROBEL, Galatien und seine Grenzregionen, in: 
Forsch. in Galatien, Asia Minor Stud. 12, 1994, 29-65 

7 Ders., Mithradates VI., in: Ktema 18. Hommages Ed. 
Frezouls 2, 1997 8 Ders., Die Galater. Unt. zur Gesch. und 
histor. Geogr. Kleinasiens 2, 1997. 
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Harris, B., ANRW II. 7.2, 1980, 857-901 " Jones, Cities 
147ff. * Macır, 351 ff. * M. Lewis, A History of Bithynia 
under Roman Rule 74 BC.-14 AD., Diss. Univ. of 
Minnesota 1973 * E. OLSHAUSEN, s. v. Pontos, RE Suppl. 
15, 396-442 * A. PAPADAKIS, $. V. B., ODB 1, 1991, 292 * B. 
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premiers siècles, 1986 * Ders., Les carrières sénatoriales dans 
les provinces romaines d’Anatolie au Haut-Empire, 1989, 
17-96 (vgl. Rez. W. Ameling, in: Gnomon 67, 1995, 
605f.) * A. M. SCHNEIDER, $. v. B., RAC 2, 1954, 417-422 * 
G.R. Stumpr, Numismatische Stud. zur Chronologie der 
röm. Statthalter in Kleinasien, 1991 * W. WEISER, Röm. 
Städtemünzen aus B. et P., in: SNR 68, 1989, 47-73 " D.R. 
Wıuson, The Historical Geography of B., Paphlagonia and 
Pontus, Diss. Oxford 1960. K.ST. 


B. BYzANTINISCHE ZEIT 

Im byz. Reich keine administrative Einheit mehr, 
wurde die Region B. im 7.Jh. dem Thema Opsikion 
zugeschlagen, später zw. diesem und dem Thema Op- 
timatoi aufgeteilt. Im 8. Jh. wurden Slaven aus dem Bal- 
kan angesiedelt. Als Kirchenprov., bestehend aus den 
Metropolien Nikomedeia, Nikaia und Chalkedon, ver- 
dankte B. seine Bed. den dort abgehaltenen drei öku- 
menischen Konzilien (I. Nicaenum 325, Chalkedon 
451, II. Nicaenum 787) und den drei Mönchsbergen, 
Olympos, Auxentios und Kyminas. 


R.Janın, Les églises et les monastères des grands centres 
byzantins, 1975, 1-191. G.MA. 


Bithynicus. Röm. Cognomen in der Familie der Pom- 
ponii und bei M. — Insteius B. (cos. suff. 162 n. Chr.); 
sonst bei Sklaven und Freigelassenen (ThlL 2,2018f.). 

K.-L.E. 
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Bitia. Von Ptol. 3,3,3 unter dem Namen Bigia erwähn- 
te, im 7.Jh. v.Chr. gegründete phöniz. Niederlassung 
an der Südküste Sardiniens mit Akropolis und Hafen. 
Neben der am Meer gelegenen Nekropole mit Brand- 
gräbern des 7./6.]h. und Körpergräbern des 6.-2.Jh. 
v.Chr. Reste eines Heiligtums mit Tempel, vielleicht 
des Ešmun. Aus einem Votivdepot stammen viele Ter- 
rakotten eines von Ibiza und Karthago bekannten Typs. 


DCPP, s.v. B., 73f. * M.L. UBERTI, Le figurine fittili 
di Bithia, 1973. H.G.N. 


Bitias. 

f1] B. und Pandarus, Gefährten des Aeneas, sind Söhne 
des Alcanor, die von laera erzogen wurden. Gegen das 
Gebot des Aeneas öffnen sie ein Tor des troianischen 
Lagers; beide werden in der Folge von Turnus getötet 
(Verg. Aen. 9,672ff; 722ff.). 

[2] Mann im Gefolge Didos (Verg. Aen. 1,738). Nach 
Serv. (Komm. zur Stelle), der sich auf Livius beruft, war 
er Kommandant der karthagischen Flotte. 


Pu. HARDIE, Virgil Aeneid Book IX, 1994, 213 f. R.B. 


Biton. Bei Athenaios (14,634) genannter Verf. einer 
kurzen Schrift über Katapulte und Belagerungsgeräte; 
die Schrift ist einem König Attalos gewidmet, wurde 
also zwischen etwa 230 v.Chr. (Annahme des König- 
stitels durch Attalos 1.) und 133 v. Chr. (Tod Attalos’ HI.) 
verfaßt. Da B. ältere Typen von Katapulten, nicht aber 
das seit Ende des 4. Jh.v.Chr. sonst gut bezeugte 
Torsionskatapult erwähnt, gehört die Schrift wohl in die 
frühen Regierungsjahre von Attalos 1. B. beschreibt 
zwei Katapulte, die Steine mit einem Gewicht von ca. 
2 kg bzw. 18 kg zu schleudern vermochten, einen fahr- 
baren Belagerungsturm (helepolis), eine sambyk2 (eine 
fahrbare, in der Höhe verstellbare Leiter) sowie zwei 
Bogenkatapulte. Die einzelnen Kapitel waren mit 
Zeichnungen versehen, die jedoch verloren sind, so daß 
der Text teilweise schwer verständlich ist. Alle Geräte 
und Katapulte werden einzelnen Mechanikern zuge- 
schrieben, die aber mit Ausnahme von Zopyros aus Ta- 
rent (lambl. v.P. 267) sonst in der ant. Lit. nicht genannt 
werden. Der Belagerungsturm, der für Alexander d. Gr. 
konstruiert worden sein soll, ist ein beeindruckendes 
Zeugnis für den Einsatz neuester Belagerungstechnik 
im maked. Heer. Technisch bemerkenswert ist im Ka- 
pitel über die sambýkē die Verwendung einer senk- 
rechten Schraube, durch deren Drehung die Leiter so 
angehoben werden konnte, daß ihr der belagerten Stadt 
zugewandtes Ende die Höhe der Befestigungsmauer er- 
reichte. 
— Katapult; Poliorketik 

ED. unD ÜBers.: 1 C. WescHeR, Poliorcétique des Grecs, 

1867, 43—68 2 E. W. Marspen, Greek and Roman 

Artillery- Technical Treatises, 1971, 61-103. 


Lit.: O. Lennie, Texte und Unt. zum technischen Bereich 
der ant. Poliorketik, 1983, 38 ff., 107 ff. * E. W. MARSDEN, 
Greek and Roman Artillery — Historical Development, 

1969. H. SCH. 


Bitte und Dank s. Gebärden 


Bitterklee. Ein im Alt. unbekanntes Enziangewächs 
(Menanthes trifoliata L.), das von den Kräuterbüchern des 
16. und 17.Jh. irrtümlich als Bitter- oder Fieberklee 
(Trifolium fibrinum) bezeichnet wird. Es ist auf Sumpf- 
wiesen weitverbreitet und wird heute wegen seiner Bit- 
terstoffe u.a. als Fiber- und Wurmmittel gebraucht. In 
der Ant. bezeichnete nıvvavß£g bei Dioskurides 3,109 
ft. ı19£.] = 3,113 [2. 336f.] und Plin. nat. 21,54 (zum 
Kranzbinden verwendet) ebenso wie dapsAmov aber 
die Leguminose Harz- oder Asphaltklee (Psoralea bitumi- 
nosa L.). 

— Kleearten 


1 M. Wellmann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. Berendes (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Bittersüß. Diese Pflanze, Solanum dulcamara L. (yAvrö- 
rıkpov, dulcamara oder amaradulcis), eine der wenigen in 
Europa heimischen Nachtschattengewächse, ist nach 
dem Geschmack ihrer roten, leicht giftigen Beeren so 
genannt. Es werden weniger die Beeren, die durch ihre 
Süß- und Bitterstoffe leicht narkotisch wirken, als viel- 
mehr die Abkochungen der Zweige zum Schwitzen 
verwendet, bei Dioskurides 4,72 (1. 230f.) = 4,73 
[2. 406f.] aber als otpöxvov ünvanıröv (strýchnon hyp- 
notikön) gegen Schmerzen. 

— Nachtschattengewächse 


1 M. WELLManN (Hrsg.), Pedanüi Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. BERENDEs (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Bituitus. Kelt. Namenskompositum aus bitu- »Welt« 
[1.149]. König der Arverner, vom Konsul Q. —> Fabius 
Maximus 121 v.Chr. im Mündungsgebiet der Isere in 
die Rhône besiegt, als er den > Allobroges zur Hilfe 
kam. B. wurde danach vom Senat nach Alba verbannt 
(Liv. per. 61; Eutr. 4,22; Flor. epit. 1,37; Oros. 5,14,1 
u.a.; Fasti triumphales, CIL I 634, p. 49 Betulto). Sein 
Sohn, Congonnetiacus (Contoniatus), kam zunächst als 
Geisel nach Rom und wurde später vielleicht als 
Klientelkönig eingesetzt (Diod. 34,36). 


1 SCHMIDT. 


HOLDER, 1,432-433 * E. KLeBs, s. v. B., RE 3, 546-548. 
W.SP. 


Bitumen s. Pech 


Bituriges. Keltisches Volk, einst das bedeutendste in 
Gallien (Liv. 5,34); der Name bedeutet »ewige Herr- 
scher«. Nachbarn der Haedui und Carnutes, von Caesar 
unterworfen (Caes. Gall. 7,12-28: Eroberung von No- 
viodunum und > Avaricum, Brandschatzung von mehr 
als 20 Städten). Man unterscheidet zw. den B. Cubi 
(Strab. 4,2,1; Plin. nat. 4,109; Ptol. 2,7,10; CIL XII 
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1316-88; 1159-83; [1. 160-172]), siedelnd zw. Loire 
und Vienne, der Sologne und den Monts du Forez mit 
dem Hauptort Avaricum, bekannt für Metallbearbei- 
tung (Caes. Gall. 7,22; Strab. 4,2,2; Plin. nat. 34,162), 
und den B. Vivisci um — Burdigala (Strab. 4,2,1; Ptol. 
2,7,7; Plin. nat. 4,108; Auson. Mos. 438; CIL XIII 909- 
912; 11036; [1. 145]), deren Weine von Columella 
(3,2,19) und Plinius (nat. 14,27) erwähnt werden. Bei 
den B. Cubi sternförmige Straßen um Avaricum (fünf 
Meilensteine). Man hat Kenntnis von einer cohors I 
(Aquitanorum) Biturigum und einer cohors II Biturigum so- 
wie von mehreren Soldaten biturig. Herkunft. 


1 Inscriptions latines des trois Gaules, 1963. 


E. Desjarpıns, Géographie historique et administrative 

de la Gaule romaine, 1878, 414 ff., 426 * A. LONGNON, 
Géographie de la Gaule au VI° siècle, 1887, 462 ff. * 

F. Dumasy, in: D.ScHAap, M. Vivar (Hrsg.), Villes et 
agglomérations urbaines antiques du Sud-Ouest de la Gaule, 
1992, 439-460 * F. JacQues, Gallia, 1973, 297-312; 1974, 
255-285. E.FR. 


Biviae (Bibiae) gehören mit den Triviae und Quadru- 
viae zu den Göttinnen der Wegegabelungen und -kreu- 
zungen. Daß sie als weibliche Gottheiten aufgefaßt 
wurden, wird aus bildlichen Darstellungen erhellt [1. 
Nr. 12, 31], die klass. gewandete Göttinnen zeigen. Den 
B. wurde immer gemeinsam mit den Triviae und 
Quadruviae geweiht, während die letzteren ohne B. 
und auch einzeln genannt werden konnten. Die Zeug- 
nisse für die Quadruviae überwiegen. Die Göttinnen 
wurden den (männlichen) Lares compitales gleichgestellt 
[1. Nr. 15], sind aber trotz der lat. Namen nicht röm. Ob 
sie kelt. oder german. Vorstellungen entstammen, ist 
nicht geklärt. Die meisten Weihungen finden sich 
jedenfalls in den beiden Germanien, was der von 
HEICHELHEIM vorgeschlagenen illyr. Herkunft sicher 
widerspricht. 


1 F. HEICHELHEIM, $. V. Quadruviae, RE 24, 714ff. (bes. 

Nr. 1-3, 6, 9f., 12, 14, 28-30) 2 H. ANKERSDORFER, Studien 
zur Religion des röm. Heeres von Augustus bis Diokletian, 
1973, 164ff. M.E. 


Bizone (Bıķóvn). Antike Siedlung auf den zum Hoch- 
plateau der Dobruza führenden Terrassen, Cirakman an 
der westl. Schwarzmeerküste. Siedlungsspuren seit dem 
Äneolithikum; urspr. thrak. Siedlung, wohl kaum Apoi- 
kie von Mesambria (Ps.-Skymn. 758f.). Wohl schon im 
4.Jh. v.Chr. pólis; für das angehende 2. Jh. v. Chr. ist die 
chöra inschr. bezeugt (Inscriptiones Scythiae Minoris 
1,15,26f.). B. wurde 72/71 v.Chr. von Lucullus erobert 
(Eutr. 6,10); bald danach von Erdbeben vernichtet 
(Plin. nat. 4,44; Strab. 7,6,1), weshalb ihre chöra zw. Di- 
onysopolis und Kallatis aufgeteilt wurde (IGBulg 5, 
so11). Später neu errichtet (IGBulg 1, 6ff.; Arr. per. p. 
E. 4,3 f.); in frühbyz. Zeit befestigt, nach arch. Befund 
im 7.Jh. endgültig zerstört. 


B. Isaac, Greek Settlements, 259 ff. Lv.B. 


Bizye (BıGön). Stadt an den SW-Hängen des Strandäza, 
h. Vize/Türkei; Residenz der odrysisch-sapäischen Kö- 
nige wohl seit dem 3.Jh. v. Chr., evtl. seit der Zerstö- 
rung von — Seuthopolis (Strab. 7 fr. 48). In traianischer 
Zeit als peregrine Stadt der Strategie Astike gegründet. 
Das Gebiet von B. umfaßte u.a. die Bergwerke um 
Mälko Tarnovo und grenzte an das von > Deultum. FO 
von autonomen und kaiserzeitl. Mz.; oft in Verbindung 
mit Märtyrern erwähnt (Acta Sanctorum Febr. 1,40,41). 


B. Gerov, Zemlevladenie, 1983, 31 ff., 45. 1.v.B. 


Blabes dike (BA4ßng din). Im griech. Recht eine Pri- 
vatklage wegen Vermögensschädigung. Bei absichtli- 
cher Schädigung hatte der Verurteilte den vom Kläger in 
der Klageschrift geschätzten Schaden doppelt zu erset- 
zen. Die b.d. dürfte urspr. auf Grund des Gesetzes nur 
bei Verletzung des Nachbarrechts zuständig gewesen 
sein. Erst die Rechtssprechung mag den engen Tatbe- 
stand auch auf andere Fälle der Vermögensschädigung 
ausgedehnt haben. In dieser Deliktsklage ist nach vor- 
herrschender Meinung der Ursprung des griech. Ver- 
tragsrechts zu erblicken: Nicht bloße Vereinbarung 
schaffe eine Leistungspflicht des »Schuldners«, vielmehr 
habe der »Gläubiger« einen Deliktsanspruch wegen 
»Schädigung« durch abredewidriges Vorenthalten eines 
Vermögenswertes, das er vom Schuldner im voraus 
empfangen hat. 


H.J. Woufr, Grundlagen des griech. Vertragsrechts, in: ZRG 
74, 1957, 50, 67. GT. 


Black-on-Red-Ware. Moderner t.t. für eine phöniz. 
und zypriotische Keramikgattung mit schwarzer Be- 
malung auf rotem, meist poliertem Überzugsgrund. B. 
wurde zunächst auf Zypern definiert, wo sie am Ende 
der Periode Zypro-Geometrisch II (vor 850 v.Chr.) 
produziert wurde. Sie leitet sich aber von einem ostp- 
höniz. Prototyp ab, der zur Unterscheidung als Local 
Black-on-Red bezeichnet wird. Die archetypische Form 
dieser Ware ist auf Zypern das kleine einhenkelige 
Kännchen mit Halsrippe, das als Ölfläschchen oder Vo- 
tivkännchen diente und auf eine phöniz. Form zurück- 
geht. Lokal-zypriotische Formen wie der Amphoriskos, 
die Oinochoe und die Schale (> Gefäßformen) kom- 
men auch in dieser Ware vor. B. wurde im ganzen östl. 
Mittelmeerraum verhandelt, findet sich im Westen hin- 
gegen nur vereinzelt. 

— Bichrome Ware 


F. De Crée, The Black-on-Red or Cypro-Phoenician 
Ware, in: E. Lirisiskı (Hrsg.), Phoenicia and the Bible, 1991, 
95-102 * E.Gjerstan (Hrsg.), The Swedish Cyprus 
Expedition IV 2, 1948, 60-68. R.D. 


Blaesus. Häufiges Cognomen (der Lispelnde«), z.B. 
in der Gens Gellia, Naevia, Iunia, Pedia, Sallustia, Sen- 
tia, Sempronia. 
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[1] Freund des Atedius Melior, wohl Senator; gest. vor 
g0 n. Chr. (Stat. 2,1,189ff.). Der Zusammenhang mit P. 
Sallustius Lucullus bleibt unsicher, vgl. [1. ı2f., 334 ff.]. 


1 ScHEID, College. W.E. 


[2] Jurist, wohl mit > Labeo Schüler des Trebatius (vgl. 
Dig. 33,2,31). Die Identifikation mit Q. Iunius B. (cos. 
suff. 10. n. Chr.) ist fraglich. W.ED. 


Blandus (Rubellius?, s. Tac. ann. 6,27). Nach Seneca 
d.Ä., der ihn mehrfach zitiert (contr. 1,7,10; 1,7,13; 
2,5,13ff.; B. 7 passim; ausführlich: suas. 2,8) war B. 
Ende des ı.Jh. v. Chr., wohl zwischen 15 und 9v. Chr., 
der erste Rhet.-Lehrer in Rom aus dem Stand der equites 
(contr. 2, pr. 5). Trotz asianischer Anklänge — er ahmte 
eine Sentenz des Asianers Adaeus nach (contr. 10,4,20) — 
wandte sich etwa Flavianus, der die Schule des Asianers 
— Arellius Fuscus verlassen hatte, an B., um sich dessen 
mehr philos. Deklamationen zu widmen. 


J. Brzoska, s.v. B. 2, RE 3, 557f. * BARDON, 2,85f. * 
J. FAIRWEATHER, Seneca the Elder, 1981, 92f., 157, 209, 297. 
G.C. 


Blaute s. Sandalen 


Blei. Metall von einer geringen Härte, einem hohen 
spezifischen Gewicht (11,34) und einem niedrigen 
Schmelzpunkt (327°C); das wichtigste in der Natur vor- 
kommende B.-Erz ist der B.-Glanz (Galenit; PbS}, der 
in der Ant. wegen eines Silbergehaltes von bis zu 1% vor 
allem für die Gewinnung von Silber größere wirtschaft- 
liche Bed. besaß. So wurde etwa das Silber von > Lau- 
reion durch den Abbau und die Verhüttung von B.- 
Glanz gewonnen. Wichtige Lagerstätten befanden sich 
außer in Attika vor allem in Spanien, Sardinien und Bri- 
tannien. In der Ant. hielt man B. und Zinn für zwei 
Arten eines Metalls; lat. wurde B. als plumbum nigrum, 
Zinn als plumbum candidum bezeichnet; aufgrund dieser 
ungenauen Begrifflichkeit ist oft unklar, ob mit dem 
Wort plumbum B. oder Zinn gemeint ist. Der B.-Glanz 
wurde galena genannt. Plinius widmet dem B. längere 
Ausführungen (nat. 34,156-178); in dem Abschnitt über 
Silber wird auch auf die Gewinnung des Edelmetalls 
durch Schmelzen von B.-Glanz eingegangen (nat. 
33,95). 

Während im klass. Griechenland der Abbau von B.- 
Glanz vor allem die Gewinnung von Silber zum Ziel 
hatte und B. im Wirtschaftsleben nur eine geringe Rolle 
spielte (vgl. aber Aristot. oec. 1353a 15ff. zum Antrag 
des Pythokles), wurde das Metall in röm. Zeit ein für 
viele Zwecke verwendeter Werkstoff. Die Produktion 
von B. wird bei Plinius (nat. 34,159) kurz und wenig 
klar beschrieben: Nach Plinius floß beim Schmelzen des 
Erzes zunächst stagnum, dann argentum aus den Öfen; die 
im Ofen zurückgebliebene galena wurde wiederum ge- 
schmolzen und ergab bei einem Verlust von zwei Neun- 
tel nigrum plumbum. Wahrscheinlich ist hier mit stagnum 
Werk-B. (B. mit Verunreinigungen, u.a. Silber) und mit 





argentum siberhaltiges B. gemeint; unter galena ist dann 
Roh-B. zu verstehen, aus dem schließlich das reine B. 
gewonnen wurde. In röm. Zeit wurden die teilweise 
über 80 kg schweren Bleibarren hergestellt, indem man 
das flüssige B. kontinuierlich in große Formen goß. Die 
Barren, die in verschiedenen Prov. gefunden wurden 
und die man oft über große Entfernungen transportiert 
hat, weisen Inschr. auf, die eine Datierung und die Be- 
stimmung der Herkunft des Metalls ermöglichen; so ist 
deutlich geworden, daß die Bleigewinnung in Britan- 
nien unmittelbar nach der Eroberung durch Claudius 
(43 n.Chr.) eingesetzt hat (vgl. Plin. nat. 34,164). Die 
B.-Gruben befanden sich in der Prinzipatszeit in öffent- 
lichem Besitz oder waren Eigentum des Princeps und 
wurden durch Pächter betrieben. Als Preis für ein Pfund 
(327g) B. wird ein Betrag von 7 Denaren angegeben 
(Plin. nat. 34,161). 

Der Bedarf an B. war im Imperium Romanum au- 
Berordentlich hoch. Im Bauwesen wurde B. für die 
Verklammmerung von Quadersteinen verwendet; für ei- 
nen Bau wie die Porta Nigra in Trier sollen etwa 7 t B. 
gebraucht worden sein. Im Schiffbau diente B. als Ma- 
terial für die Verkleidung des Rumpfes; auf diese Weise 
sollten die Holzplanken vor Schädlingen geschützt wer- 
den, eine Technik, die bereits im Hellenismus bekannt 
war (Athen. 207b). Von eminenter Bed. war B. für die 
Wasserversorgung, denn Rohrleitungen wurden in 
röm. Zeit vornehmlich aus B.-Blechen hergestellt. Die 
großen Wasserleitungen waren zwar gemauerte Frei- 
spiegelkanäle, aber das innerstädtische Verteilungsnetz 
bestand wie etwa in Pompeji vornehmlich aus B.-Roh- 
ren; außerdem wurden für Druckleitungen, die tiefere 
Täler überquerten, B.-Rohre verwendet, wobei bis zu 
zwölf Rohre parallel geführt wurden (Plin. nat. 31,57). 
Für derartige Druckleitungsstrecken wurden im Fall der 
Wasserleitungen von Lugdunum (Lyon) nach neueren 
Schätzungen insgesamt etwa 35000-40000 Tonnen B. 
benötigt. Im Alltagsleben fand B. ferner Verwendung als 
Beschreibstoff (B.-Tafeln) oder als Material für tesserae, 
die Berechtigungsmarken etwa für die Getreidevertei- 
lung. In Britannien finden sich zahlreiche Gefäße aus 
einer Zinn-B.-Legierung. In der Medizin wurde B. 
vielfach eingesetzt; so diente es nach Plinius zur The- 
rapie etwa von Geschwüren; durch Auflegen von B.- 
Plättchen auf Lenden und Nieren versuchte man nächt- 
liche Pollutionen zu unterbinden. 

Vitruv. 8,6,11. hat (ebenso wie später Plin. nat. 
34,167) die bei dem Schmelzen und Gießen von B. ent- 
stehenden Dämpfe für gesundheitsschädlich gehalten. 
Die ältere These, daß aufgrund der Verwendung von 
B.-Rohren die röm. Bevölkerung in hohem Ausmaß 
unter > B.-Vergiftungen gelitten habe, ist wenig stich- 
haltig und wird heute allg. abgelehnt. 


1 BLÜMNER, Techn. 4, 88-91 2 BRUUN, 116-139 

3 O. Davies, Roman Mines in Europe, 1935 4 DEMANDT, 
36sf. S J.F. HeaLy, Mining and Metallurgy in the Greek 
and Roman World, 1978 6 HODGE, 307-315 7A.T. 
Honce, Vitruvius, Lead Pipes and Lead Poisoning, in: AJA 
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85, 1981, 486-491 8 Projektgruppe Plinius (Hrsg.), Plinius 
der Ältere über Blei und Zinn, 1989 9 J. Rıeperer, B. und 
Chemie, 1987, 131-138 10 G.C. WHiTTick, The Casting 
Techniques of Romano-British Lead Ingots, in: JRS $1, 

1961, IOS-III. H.SCH. 


Bleitafeln s. Defixio 


Bleivergiftung. Aus Skelettanalysen geht zwar hervor, 
daß Blei in klass. Zeit eine größere Rolle spielte als in 
prähistor. Zeit, doch sind die gemessenen Werte gerin- 
ger, als man angesichts der erheblichen Produktions- 
steigerung von Blei zwischen 600 v.Chr. und 500 
n. Chr. sowie der Verwendung von Blei zur Herstellung 
von Haushaltsgegenständen und Wasserrohren anneh- 
men mochte [1; 2; 3]. Da die B. symptomatologisch 
viele andere Krankheiten nachahmt, finden sich kaum 
Beschreibungen, die sich eindeutig auf die B. beziehen 
lassen. Die früheste Schilderung, die den Verdacht auf 
eine B. nahelegt, stammt aus dem 2. Jh. v.Chr. von Ni- 
cander (Alexipharmaka ı, 600). Auf eine weite Ver- 
breitung dieses Leidens läßt lediglich Paulos von Aegina 
(3,43; ca. 620 n. Chr.) schließen. 

Sämtliche Minen galten wegen ihrer schädlichen 
Dämpfe als lebensgefährlich, doch lag die eigentliche 
Gefahr nicht im Bergbau an sich, sondern in der Ver- 
hüttung. Vitruv (8,3) warnte vor dem Genuß von Was- 
ser aus dem Umkreis eines Bleibergwerks und verurteil- 
te die Verwendung von Blei bei der Herstellung von 
Wasserleitungen (8,6,10-11), eine Ächtung, die Augu- 
stus zwar unterstützte, jedoch kaum durchzusetzen ver- 
stand. Es ist allerdings wenig wahrscheinlich, daß offene 
Wasserläufe — Wasserleitungen gab es selten — bleiver- 
seucht gewesen sein sollen. Auch dürften Ablagerun- 
gen, etwa von Kalk, die von Bleirohren ausgehende 
Gefahr gemindert haben. 

Wesentlich gesundheitsschädlicher mag das Aufko- 
chen von Fruchtsaft in bleibeschichteten Töpfen zur 
Zubereitung von sapa gewesen sein. Diese Zuberei- 
tungsart wurde in vielen Kochbüchern bzw. Schriften 
über das Leben auf dem Lande zur Geschmacksverbes- 
serung empfohlen. Moderne Messungen an sapa, die 
nach Columellas Rezept zubereitet worden war, erga- 
ben einen Bleigehalt von 800 mg/l, womit dieser Wert 
den heutzutage für Trinkwasser zulässigen Höchstwert 
um das 1ı6000fache übersteigt. Auch wenn Verbrau- 
chern der Oberschicht eine Vergiftung durch sapa ver- 
stärkt drohte, sind doch Behauptungen, die B. sei eine 
plausible Erklärung für das Verhalten mancher Kaiser 
sowie für den Bevölkerungsrückgang im Röm. Reich, 
maßlos übertrieben. 


1 H.A. WaLoron, C. Wers, Exposure to Lead in Ancient 
Populations, in: Transactions and Studies of the College of 
Physicians of Philadelphia, 1979, 102-115 2 K.F. Kıpıe, 
The Cambridge World History of Human Disease, 1993, 
820-827 3 J. Nrıacu, Lead and lead poisoning in Antiquity, 
1983. V.N/L.v.R.-B. 


Blem(m)yes (ägypt. brhm, kopt. belehmue [Balnemownl)). 
Unternubisches Nomadenvolk, dessen Identifizierung 
mit Bevölkerungsgruppen der pharaon. Zeit bislang 
nicht gelungen ist. Vermutet wurde ein Zusammenhang 
mit den heutigen Bedja [1; 2]. Ihre erste Erwähnung 
findet sich bei Theokrit (7,114). Nach Strab. 17,1,2 be- 
wohnten sie das rechte Nilufer, die Nubai das linke. 
Strab. 17,1,53 teilt mit, daß sie weder zahlreich noch 
kriegerisch waren, obwohl sonst oft von räuberischen 
Einfällen in Ägypten und plündernden Streifzügen 
durch die Wüste berichtet wird. Kriegerische Aus- 
einandersetzungen erfolgten unter — Decius und 
> Probus. Diocletian trat ihnen 296 die > Dodeka- 
schoinos ab und erlaubte ihnen die Beteiligung am Isis- 
kult auf > Philae. 

Seit Anfang des 4.Jh. unternahmen sie häufige 
Überfälle auf > Syene, 431 auch auf die Oase el-Char- 
geh. 451/2 gelang eine längere Befriedung unter Mar- 
cian. Noch in der 2. H. des 6. Jh. waren die B. Heiden. 


1 L. STERN, in: ZÄS 19, 1881 2 R. Herzog, in: Paideuma 13, 
1967, 55- 


M. KRAUSE, s. v. B., LÄ 1, 827f. R.GR. 


Blera, Bieda. Etr. Stadt nahe Tarquinii auf Tuffstein- 
hügeln zw. dem Ricanale (Norden) und dem Biedano 
(Süden), h. Blera (im MA Bieda; Prov. Viterbo). Röm. 
Municipium der tribus Amensis, Augustales (CIL XI p. 507). 
Station an der Via Clodia mit den Brücken della Rocca 
und del Diavolo. Tumulus-Nekropole und Hügelgräber 
ab dem 7.Jh. v. Chr. 


Å. ÅKERSTRÖM, Studien 1934, 76-84 * Ders., NSA 1969, 
51-71 * S.Quauicı Gicu, B., 1976. GU. 


Blütezeit im 6. und 5. Jh. v.Chr. Das ant. Bieda ist auf 
schmalem, an den Rändern steil abfallendem Hochpla- 
teau gelegen, dessen einziger Zugang durch Graben und 
Mauer befestigt war. Hier sind wenige ant. Reste (Drai- 
nagekanäle und — Brunnen) sichtbar. In die Feiswände 
gegenüber der Stadt wurden seit archa. Zeit Gräber ein- 
gehauen. Neben fassadenlosen Felsgräbern begegnen 
archa. Würfel- oder Halbwürfelgräber; anders als in 
hell. Nekropolen von Norchia und — Castel d’Asso 
liegt die Grabkammer im Würfel selbst. Ferner ver- 
schiedene einzeln gelegene Tumuli; auf den Würfeln 
oder Tumuli findet sich oft ein Kultplatz. 


H. Kocu u.a., Bieda, in: MDAI(R) 30, 1915, 161-310 * 
S. Quinci Gicu, Blera. Topografia antica della città e del 
territorio, 1976. M.M. 


Blitz, Blitzschau s. Abaton; Bidental; Fulgurales libri 


Blossius. Ital.-osk. Gentilname (SCHULZE 423; ThlL 
2,2054f.). Cicero erwähnt eine angesehene Familie B. 
aus Campanien (leg. agr. 2,93), deren Angehörige in 
Capua 216 und 210 v.Chr. als Gegner Roms bezeugt 
sind (Liv. 23,7,8£.; 27,3,4f.). 

[1] s. Dracontius. K.-L.E. 
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[2] von Cumae. Eine italische polit. Figur (gest. 128 
v.Chr.), von Plutarch als Philosoph bezeichnet, da der 
Stoiker Antipatros [10] von Tarsos sein Freund war und 
ihm während seiner Zeit in Rom Bücher widmete. Da 
er auch ein Freund des Ti. Gracchus war, wurde er (zu- 
sammen mit vielen anderen) verdächtigt, dessen Politik 
anzuregen. Nach dem Sturz des Ti. Gracchus wurde B. 
vor Gericht gestellt und trotz seiner offen gezeigten 
Loyalität gegenüber Tiberius freigesprochen (132 
v.Chr.). Er schloß sich dann der Rebellion des > Ari- 
stonikos [4] in Kleinasien an und beging, als sie schei- 
terte, Selbstmord (Plut. Ti. Gracchus 8; 17; 20; Cic. 
Lael. 37; Val. Max. 4,7,1). 

— Tiberius Gracchus; Aristonikos [4]; Antipatros [10] 
von Tarsos B.1/M.MO. 


Blukion (BAoöxwov, Blucium). Residenzburg Deiota- 
ros’ I. (Strab. 12,5,2; Cic. Deiot. 17). Arch. Funde: 
Nekropole, Siedlungen bei Karalar [1; 2}. 


1 R.O. Arık, Karalar Hafriyatı, in: TTAD 2, 1934, 103-167 
2 T. SaaTÇı, in: Anadolu Medeniyetleri Müzesi 1986 Yıllığı, 
30-33; 1987 Yılhğı, 19-22. 


S. MırcHeLL, Blucium and Peium, in: AS 24, 1974, 61-75 * 
K.STROBEL, Die Galater, 2, 1997. K.ST. 


Blutrache 


A. GRIECHISCHES RECHT 

Nach den ältesten Vorstellungen der Griechen hatten 
die Verwandten eines Erschlagenen die religiöse Pflicht, 
diesen durch das Blut des Täters zu rächen. Mit dem 
Erstarken der Polis, in Athen jedenfalls seit > Drakon 
(7.Jh. v. Chr.), waren die Verwandten auf die gerichtli- 
che Verfolgung des Täters durch eine öikn p6vov (dikë 
‚phönou: Blutklage) beschränkt. Diese blieb auch in klass. 
Zeit Privatklage. Noch zur Zeit Drakons war die B. 
durch Geldbuße (rowń, poine: Wergeld) ablösbar, wenn 
die Rächer einen Sühnepakt (aidesis) mit dem Täter 
schlossen. Wergeld und Sühnepakt wichen bei vorsätz- 
lichem Mord in klass. Zeit der staatlichen Todesstrafe. 


G.Tnür, Die Todesstrafe im Blutprozeß Athens, in: The 
Journal of Juristic Papyrology 20, 1990, 143 ff. GT. 


B. Römisches RECHT 

Die Überwindung der B. in Rom dürfte weitgehend 
dem griech. Muster entsprechen: In den XII Tafeln (5. 
Jh. v. Chr.) sind sowohl die private Rache als auch die 
Geldbuße (das griech. Lehnwort poena) greifbar. Die 
Rache ist gleichsam kanalisiert: Einigen sich Täter und 
Opfer auf eine freiwillige Buße, findet entweder das 
Talion (> talio), also eine Milderung der Rache, statt, 
oder der Staat zwingt das Opfer, die angebotene Buße 
entgegenzunehmen. Nur ausnahmsweise darf das Opfer 
(oder seine Familie) auf den Täter selbst zugreifen 
(> manus iniectio). Bei schweren Verbrechen wird der 
Täter in einem privaten Strafverfahren nach Einschal- 
tung von Geschworenen verfolgt (so überzeugend [r]). 


Nach fahrlässiger Tötung hat der Täter den Hinterblie- 
benen in einer Versammlung feierlich einen Schafbock 
zur Sühne anstelle der B. zu überreichen. 


1 W.KunkeL, Unt. zur Entwicklung des rönı. 
Kriminalverfahrens in vorsullanischer Zeit, 1961, 39 ff., 
97ff. G.S. 


Boagrios (Boáypıoç). Fluß in der östl. Lokris (auch 
Manes genannt), zeitweise ein reißender Sturzbach, 
mündet bei Thronion ins Meer (Strab. 9,4,4; Plin. nat. 
4,27; Ptol. 3,15,10-11; vgl. Hom. Il. 2,533; Lykophr. 
Alex. 1146). Das Erdbeben von 426 v.Chr. veränderte 
seinen Lauf erheblich (Strab. 1,3,20). 


J.M. Fossey, The Ancient Topography of Opountian 
Lokris, 1990, 167-179. G.D.R. 


Bocchus 

[1] B.1., mauretanischer König ca. 110-181 v. Chr.; im 
Iugurthinischen Krieg zunächst Bemühung um foedus 
und amicitia mit Rom, dann Bündnis mit seinem 
Schwiegervater —> Iugurtha (Sall. Iug. 80,3-6). Nach 
Übernahme des Kommandos gegen Iugurtha 107 nahm 
— Marius Kontakt mit B. auf, der gleichzeitig mit Iu- 
gurtha verhandelte; B. verriet diesen 105 (Sall. Iug. 
105,1-108,2; 112,1-113,7) [1. 178], rechtfertigte seine 
Parteinahme (Sall. lug. 102,1-15), blieb fortan 
sünnaxog (symmachos) Roms (Plut. Marius 32,4) und 
erhielt Westnumidien bis zum Fluß Mulucha [2. 60-63, 
67]. Vor 81 v.Chr. von seinem Sohn Bogudes [1] als 
Nachfolger abgelöst [2. 67; 3. 267]. 

— Mauretania; Numidia; Africa 


1 H.Benctson, Grundriß der röm Gesch., *1982 2 M.-R. 
AuröLdı, Die Gesch. des numidischen Königreiches und 
seiner Nachfolger, in: H.G. Horn, C.B. RÜGER (Hrsg.), 
Die Numider, 1979, 43-74 3 S. GseLL, Histoire ancienne de 
l'Afrique du Nord VII, 1928 (Ndr. 1972). B.M. 


[2] B. II., König in Mauretanien ca. 50-33 v.Chr. Mit 
Bogudes [3] und P. Sittius unterstützte er Caesar, griff 
47 luba und die Pompeianer an. Er vergrößerte sein 
Territorium nach lubas Selbstmord [1. 68] und noch- 
mals 38, nachdem Bogudes nach Caesars Tod für M. 
— Antonius [I 9] Partei genommen hatte und die Tin- 
gitaner gegen ihn rebellierten (Cass. Dio 48,45,1-3), 
und vermachte die Herrschaft nach dem Tod 33 v. Chr. 
wahrscheinlich Octavianus (> Augustus) (Cass. Dio 
49,43,7) [1. 69]. 
—> Africa; Pompeius 

1 M.-R. Arröını, Die Gesch. des numidischen Königrei- 

ches und seiner Nachfolger, in: H. G. Horn, C. B. RÜGER 

(Hrsg.), Die Numider, 1979, 43—74. B.M. 


Bockshornklee. Es handelt sich bei Trigonella foenum- 
graecum L. (Boöxepog, aiyókepaç, fjAıg) um eine einjäh- 
rige, herb duftende und sowohl offizinell als auch als 
Viehfutter genutzte Kulturrasse nicht der mittelmeeri- 
schen Trigonella gladiata, sondem der mesopotamischen 
Unterart Tr. Haussknechtii. Der B. wurde im alten Ba- 
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bylonien und Ägypten kultiviert (ägypt. $t, arab. hulba), 
und von dort exportiert, wie Samenfunde von ca. 3000 
v.Chr. bei Kairo bezeugen. Dioskurides 2,102 
(fı. 176f.] = 2,124 [2. 206f.]) empfiehlt das aus Samen 
gewonnene Mehl als erweichend und reinigend sowie 
dessen Abkochung gegen Frauenleiden. Plin. nat. 
24,184-188 bietet für die silicia zahlreiche ähnliche Re- 
zepturen, z.T. unter Berufung auf Diokles von Kary- 
stos. B. wurde auch im MA viel verwendet. 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 1, 1908, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Bodenschätze 
I. GEOGRAPHIE 
II. WIRTSCHAFT UND POLITIK 


1. GEOGRAPHIE 

Die Festländer und Inseln des Mittelmeerraumes sind 
im Vergleich zu Gesamteuropa und zu anderen Konti- 
nenten arm an wertvollen B.; außerdem sind die Lager- 
stätten von Edelmetallen oder von Marmor auf wenige 
Regionen begrenzt. Viele Lagerstätten sind schon wäh- 
rend der Ant. und im Mittelalter ausgebeutet worden, 
vor allem dort, wo sie nahe der Küsten leicht erreichbar 
waren. So kam es schon in der Bronzezeit zu den Fahr- 
ten der Phönizier, um Zinnerz aus Iberien zu beschaf- 
fen; die Griechen brachten dieses für die ant. Zivilisa- 
tion so wichtige Erz von Cornwall über Gallien nach 
Massilia. 

Die Verbreitung der B. ist durch die geologische Ent- 
wicklung der Räume, die Art der Gesteinsbildung und 
die Vorgänge der Erzanreicherung zu erklären. Im Be- 
reich der Sedimente des Miozän- und Pliozänmeeres 
wurden seit jeher Kalk- und Sandsteine, Tone, Gips 
(Alabaster) und Schwefel, in Vulkangebieten Tuffe, Ba- 
salt und Obsidian, in Karstgebieten Kalktuffe und 
Kalksinter (Travertin) gewonnen. Ältere Gesteine wur- 
den im Tertiär oder in früheren Phasen der Gebirgsbil- 
dung umgelagert oder auch völlig umgeformt (Meta- 
morphose). Kalkstein wurde in größeren Tiefen unter 
hohem Druck und hohen Temperaturen verfestigt und 
zu kristallinem Marmor umgestaltet, z.B. derjenige von 
Carrara im Hinterland der apenninischen Faltungsfront, 
die Marmore vom Pentelikon, die der Kykladeninseln 
Paros und Naxos, der westl. Türkei, der Alpen (Kärn- 
ten) und der Marmor von Chemtou (Tunesien). Mehr- 
fach übereinandergeschoben wurde der Bändermarmor 
von Thasos vor der thrak. Küste. Die Kettengebirgs- 
gürtel mit aufgefalteten und/oder herausgehobenen 
marinen Sedimenten des Tertiärs, der Jura- und Krei- 
dezeit, enthalten meist nur dort Erze, wo ältere Massen 
in der Tiefe in die Gebirgsbildung einbezogen wurden. 
Beispiele sind die Eisenerze des Iberischen Randgebir- 
ges der Sierra del Moncayo (Mons Caius), die Eisen- 
und Kupfererze der Zentralzone der Ostalpen (Hütten- 


berg, Mitterberg), das Tauerngold und die Erze der At- 
lasketten. In Gängen und Kluften konnten heiße Wasser 
aufdringen und dort die gelösten Minerale als Erze hin- 
terlassen (hydrothermale Lagerstätten). Die wertvollsten 
Bodenschätze (Metallerze von Kupfer, Zinn, Gold, Sil- 
ber, Blei und Zink) befinden sich im tektonisch bes. 
gestörten Randbereich von Gebirgskörpern, die zu den 
alten Massen gerechnet werden. Dazu gehören Granit- 
massive, z.B. in Nordwestspanien, Nordportugal, Ma- 
rokko (Oulme&s) und Sardinien mit Zinnerz, und me- 
tamorphe Gesteine des Paläozoikums, wie in der Sierra 
Morena Südwestspaniens und in Südportugal, wo Kup- 
fer, Blei, Zink und Silber an Pyrite gebunden sind. Im 
Osten des Gebirges liegen die Quecksilbererze (Zin- 
nober) von Almaden (Sisapo). Verschiedene Erze kom- 
men oft dicht benachbart vor, so auch Blei und Zink im 
Iglesiente Südwestsardiniens, Kupfer- und Eisenerze 
neben Granit auf Elba und im Toskanischen Erzgebirge. 
Das Erzbergland von — Laureion hat silberhaltige Blei- 
erze, Zink- und Eisenerze. Auch die einst bedeutenden 
Blei-Silber-Erze der Kykladeninsel Siphnos sind auf 
Gängen im Kalkstein mit Eisenerzen verbunden. 
Lagerstätten wertvoller Erze liegen im Bereich 
schmaler Zonen, die sich an den Rändern alter Festlän- 
der hinziehen und auf ehemalige Meeresräume, hier des 
Tethys-Ozeans, zurückzuführen sind. Sie enthalten 
vorwiegend ultrabasische Gesteine (z.B. Serpentine, 
Gabbro, Peridotit), die als Teile der ozeanischen Kruste 
gelten. Bei der Wanderung der Kontinente und einzel- 
ner Platten wurden deren Ränder von Krustenmaterial 
bedeckt (Obduktion), während sonst die ozeanische 
Kruste unter die Kontinente abgetaucht ist (Subduk- 
tion). Zu einer Serpentin- oder Ophiolitzone gehört das 
Eisen- und Kupfer-Bergbaugebiet der Toskana, eine 
weitere durchzieht das zentrale Albanien mit Chrom- 
nickel-, Kupfer- und Eisenerzen. Wir finden sie im 
weiteren Verlauf auch auf der Chalkidike-Halbinsel 
(Chrom, Magnesit, Blei, Zink, Kupfer, Gold). Ophio- 
litzonen umziehen das Anatolische Massiv (Chromit, 
Blei, Silber, Kupfer, Gold, Eisen) und schließen im Sü- 
den Zypern ein. Das Troodos-Massiv mit seinem ul- 
trabasischen Kern lieferte seit 3000 v. Chr. reiche Kup- 
fererze, auch Gold und Eisen. In der Ophiolitzone 
Ägyptens zwischen Nil und Rotem Meer wurde Gold- 
bergbau betrieben, dazu kommen Kupfer-, Blei- und 
Zinnerze. Kupfer lieferte auch der Semail-Ophiolit des 
Omangebirges. Im Mittelmeerraum konnte seit Beginn 
der Metallzeit Kupfer gewonnen werden, dann Gold, 
Silber, Blei und Eisen. Das für die Bronzeherstellung 
notwendige Zinnerz mußte vorwiegend importiert 
werden, in frühen Zeiten wohl auch aus dem Erzgebir- 
ge. Das kleine Vorkommen nahe etr. Kupferschmelz- 
hütten bei Campiglia marittima könnte ebenso genutzt 
worden sein wie einige von Sardinien. Hethiter konn- 
ten wohl in Anatolien etwas Zinn gewinnen (Bereich 
von Eskisehir), oder sie importierten es aus Afghanistan, 
wo Zinnerze von Qandahar und südl. Harat bekannt 
sind. Sie gelangten auf Handelswegen vermutlich bis an 
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die Levanteküste, nach Kreta und Ägypten. Die Zinn- 
vorkommen Europas sind an spätvariskische Granite ge- 
bunden und liegen vor allem in Galizien, in der westl. 
Bretagne und in Cornwall. In der Kontaktzone wurde 
Zinnstein (Kassitert = Zinnoxid) in Quarzgängen 
pneumatolytisch-hydrothermal gebildet. Es wurden 
vorwiegend Seifenlagerstätten genutzt, so auf den »Kas- 
siteriden«, den Zinninseln der ant. Berichte, vermutlich 
die in den Rias von Arosa, Pontevedra und Vigo, und 
ebenso an den Küsten der Bretagne und von Cornwall. 
Die drei Zinngebiete Europas bildeten wohl einen zu- 
sammenhängenden Komplex, dessen Teile durch das 
Auseinanderdriften der Platten und eine Drehung der 
Iberischen Masse nach links in die heutige Lage geraten 
sind. 


1 E. BEDerKE, H. G. WUNDERLICH, Atlas zur Geologie, 1968 
2 C. De Parma, Le vie dei metalli. Le rotte commerciali 
nel Mediteraneo antico, L'Universo 65, 1985, 578-593 

3 A. DWORAKOWSKA, Quarries in Ancient Greece, 1975 

4 Ders., Quarries in Roman Provinces, 1983 5 J. HEALY, 
Mining and metallurgy in the Greek and Roman World, 
1978 6 R.D. PENHALLURICK, Tin in Antiquity: its mining 
and trade throughout the ancient world with particular refe- 
rence to Cornwall, 1986 7 S. ScHöLER, Mineralische 
Rohstoffe in vorgesch. und gesch. Zeit. TAVO A II 2, 1990 
8 R. SHEPHERD, Prehistoric mining and allied industries, 
1980 9 R. F.TyLecorTe, The early history of metallurgy in 


Europe, 1987 10 VITTINGHOFF. F.T 


II. WIRTSCHAFT UND POLITIK 

Der Zugang zu den wichtigsten Bodenschätzen, die 
Ausbeutung der relativ wenigen Lagerstätten von 
Gold-, Silber-, Kupfer-, Zinn- und Eisenerzen hatte 
einen entscheidenden Einfluß auf die polit. und wirt- 
schaftlichen Entwicklungen in der Ant.; bereits ant. Au- 
toren haben gesehen, welche Relevanz die Verfügung 
über Edelmetallressourcen für den Gewinn und die Fe- 
stigung polit. Macht besaß, und Städte sowie Herrscher 
waren bestrebt, die Kontrolle über Bergwerksdistrikte 
zu erlangen und den Erzabbau zu organisieren. Seit dem 
Aufstieg der Geldwirtschaft in den Zentren der ant. 
Welt war die Förderung von Gold- und Silbererzen zu- 
dem zu einer grundlegenden Voraussetzung der Münz- 
prägung geworden und bestimmte damit in einem ge- 
wissen Umfang die Finanzkraft einer Polis oder eines 
Herrschers. 

Bereits Herodot hat den Reichtum einzelner Inseln 
wie Siphnos und Thasos (Hdt. 3,57; 6,46f.) mit dem 
Gold- und Silberbergbau erklärt und hervorgehoben, 
daß die Finanzierung des athenischen Flottenbaus nur 
mit Hilfe der Erträge der Bergwerke von Laureion 
möglich war (Hdt. 7,144; vgl. Aischyl. Pers. 238). Die 
polit. Stellung Athens im 5.Jh. v.Chr. und die Domi- 
nanz der att. Silberwährung in der griech. Welt sind 
ohne Zweifel auch auf die Silbergewinnung im Berg- 
werksdistrikt von Laureion zurückzuführen. Die her- 
ausragende Rolle des Silberbergbaus für die polit. und 
soziale Struktur Athens kommt auch in den Pöroi Xe- 
nophons zum Ausdruck; Kern der Vorschläge, die Xe- 
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nophon für eine Lösung der sozialen Probleme Athens 
im 4.Jh. v. Chr. unterbreitet, ist eine Intensivierung des 
Silberbergbaus und die dafür erforderliche Stellung von 
unfreien Arbeitskräften durch die Polis selbst. Im Zuge 
der maked. Expansion im Nordägäisraum konnte Phi- 
lipp II. die Goldbergwerke des Pangaiongebirges in 
Thrakien seinem Machtbereich eingliedern und zu- 
gleich durch Verbesserungsmaßnahmen die Erträge der 
Minen erheblich steigern; sie sollen sich auf 1000 Ta- 
lente im Jahr belaufen und in hohem Umfang zur Fi- 
nanzierung der offensiven Politik des Königs beigetra- 
gen haben (Diod. 16,8,6-7). 

Auch die Römer haben nach der Eroberung und 
Annexion von Gebieten mit Edelmetallvorkommen 
den Abbau der Erze oder von Alluvialgold schnell or- 
ganisiert. So hat M. Porcius Cato in Spanien bereits 195 
v.Chr. die Verwaltung der Eisen- und Silberbergwerke 
geregelt und hohe Abgaben festgesetzt (Liv. 34,21,7); 
der Abbau der Goldlagerstätten in Nordwestspanien 
setzte ebenfalls unmittelbar nach der Eroberung dieser 
Region unter Augustus ein, und in der Prinzipatszeit 
begann die Ausbeutung der Bleivorkommen in Britan- 
nien noch unter Claudius. Wie der Anstieg der im Um- 
lauf befindlichen Menge an Silbergeld von 35 Mio. De- 
naren in der Mitte des 2.Jh. v.Chr. auf über 400 Mio. 
Denare in der Mitte des 1. Jh. v. Chr. zeigt, war die Ent- 
wicklung der röm. Geldwirtschaft in hohem Maße von 
der Ausbeutung der spanischen Silbervorkommen ab- 
hängig. Ohne Zweifel gehörten Metalle zu den wich- 
tigen Handelsgütern, und Handelsbeziehungen wie die 
zwischen Griechenland und Etrurien sind auch mit dem 
Bestreben der Griechen, hochwertiges Eisen zu erhal- 
ten, zu erklären. 

Marmor, der in der archa. Zeit, aber auch in der 
Prinzipatszeit ein gesuchtes Material für Skulpturen 
war, und in der griech. sowie röm. Architektur als Stein 
für die Errichtung repräsentativer Bauten bevorzugt 
wurde, findet sich ebenfalls nur in relativ wenigen Ge- 
bieten. Athen stand der Marmor des — Pentelikon für 
die Prestigebauten des 5.Jh. zur Verfügung, und für den 
Ausbau Roms unter Augustus wurde in großem Um- 
fang Carrara-Marmor verwendet. Insgesamt gilt, daß 
Marmor seit dem 6.Jh. v.Chr. über große Entfernun- 
gen zu den Baustellen oder aber zu den Plätzen, an de- 
nen Skulpturen aufgestellt werden sollten, transportiert 
werden mußte. 

In der historiographischen und geogr. Lit. wurde seit 
dem 2.Jh. v.Chr. den B. und insbes. dem Abbau von 
Edelmatallen große Beachtung zuteil. Schon Polybios 
beschrieb die für die Römer sehr lukrative Gewinnung 
von Silber bei Carthago Nova (Strab. 3,2,10), und Po- 
seidonios hat in den landeskundlichen Exkursen diesem 
Themenbereich längere Ausführungen gewidmet; bei 
Diodoros, Strabon und Plinius findet dieses Interesse an 
den B. einen deutlichen Niederschlag (vgl. etwa Diod. 
3,12-14; 5,13; 5,27; 5,35-38; Strab. 3,2,8-10; 9,1,23; 
Plin. nat. 33; 34). 

— Bergbau; Marmor 
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1 Cary 2 A.M. Snopsrass, Heavy Freight in Archaic 
Greece, in: GARNSEY/HOPKINS/ WHITTAKER, 16-26. 
H.SCH. 


Bodobrica, h. Boppard. Etwa ı km östl. eines vicus des 
1.-3.]h. n.Chr. entstand Mitte des 4.Jh. das spätröm. 
Kastell B. der milites balistarii (Not. dign. occ. 41,23) mit 
28 Rundtürmen; die Mauern teilweise noch bis 9 m 
Höhe erhalten. Frühchnistl. Kirche. 


H.-H. WecneRr, in: H. Cürpers (Hrsg.), Die Römer in 
Rheinland-Pfalz, 1990, 344-346 * E.DAssmAnn, Die Anf. 
der Kirche in Deutschland, 1993, 62-65. K.DI. 


Boduognatus. Kelt. Namenskompositum aus boduo 
und -gnatus »Der von der Schlachtkrähe geborene« 
[1.461; 2.60; 3.152]. Oberfeldherr der Nervier im 
Kampf der belgischen Stämme gegen Caesar 57 v. Chr. 
(Caes. Gall. 2,23,4). 


1 Hoıper, ı 2 EvAns 3 SCHMIDT. 


E. Kress, s. v. B., RE 3, 594 " WHATMOUGH, 214. W.SP. 


Böotische Vasenmalerei s. Geometrische V.; s. Ori- 
entalische V.; s. Rotfigurige V.; s. Schwarzfigurige Va- 


senmalerei 


Boëthius, Anicius Manlius Severinus 
A. LEBEN B. WERKE 
C. WIRKUNGSGESCHICHTE 


A. LEBEN 

B. wurde als Sohn des Konsuls von 487 um 480 ge- 
boren. Nach dem frühen Tod seines Vaters wurde er im 
Hause des > Symmachus aufgenommen und heiratete 
dessen Tochter Rusticiana. Hervorragend gebildet und 
mit den Schriften Platons, des Aristoteles und der Neu- 
platoniker, bes. des Porphyrios und der athenischen 
Schule, ebenso vertraut wie mit Augustinus, erwirbt er 
sich bald einen Ruf als Gelehrter. 510 wird er consul sine 
collega, 522 erhalten seine beiden noch nicht erwachse- 
nen Söhne das Konsulat. Vermutlich im gleichen Jahr 
wird er magister officiorum, fand aber offensichtlich am 
Hofe nur wenig Rückhalt. So konnte er in den Hoch- 
verratsprozeß gegen Albinus mit hineingezogen wer- 
den, in dem die Spannungen zwischen einer probyz., 
auf eine Kirchenunion bedachten Senatspartei und dem 
ostgotischen Hof in Ravenna nach dem plötzlichen 
Tod des designierten Thronfolgers > Eutharich gipfel- 
ten. Das Eintreten für Albinus und den Senat führte zur 
Inhaftierung in Pavia; die Anklage lautete auf die crimina 
maiestatis, perduellionis und sacrilegii. Er wurde zum Tode 
und zur Konfiskation seiner Güter verurteilt und wohl 
im Herbst 524 mit dem Schwert hingerichtet. Seine 
Gebeine ruhen in der Kirche San Pietro in Ciel d’Oro in 
Pavia, wo er auch seit dem 13.Jh. als Lokalheiliger und 
Märtyrer verehrt wird. 


B. WERKE 

Von den als Jugendwerke erwähnten Carmina (cons. 
I carm. 1,1) ist nichts erh. Die Publikationen des Früh- 
reifen setzen mit Darstellungen der Artes ein. Noch vor 
s10 sind erste Übers. und Komm. zur Logik verfaßt. In 
die Zeit des Konsulats fällt die Arbeit an der Kategorien- 
schrift. Aristoteles beherrscht seine Tätigkeit der näch- 
sten Jahre, mit der B. wenigstens einen Teil seines wiss. 
Plans erfüllt, alle ihm erreichbaren Werke > Platons 
und des — Aristoteles zu übersetzen und zu kommen- 
tieren und die Übereinstimmung beider Philosophen zu 
beweisen (herm. sec. 2,2 p. 79,9 ff.). Dazu kommen ei- 
gene Werke zur Logik und die theologischen Schriften 
sowie der umfangreiche Komm. zu — Ciceros Topica. 
Letztes Werk ist die Consolatio. Damit liegt ein Werk- 
plan vor, der von einer in sich geschlossenen, systema- 
tischen und enzyklopädischen Absicht der Wissensver- 
mittlung bestimmt ist; dagegen sind die theologischen 
Schriften eher von außen angeregt. 

I. SCHRIFTEN ZU DEN ÄRTES 

Die Institutio arithmetica [1] nach > Nikomachos von 
Gerasa steht am Anfang, da aus dem Studium der Zah- 
len, ihrer Relationen, Proportionen und Harmonie sich 
die Erkenntnisse ergeben, welche die Beziehungen der 
einzelnen Fächer zueinander offenlegen. Von den drei 
Teilen der Musik, der musica mundana als Sphärenhar- 
monie, der musica humana als der harmonischen Ver- 
einigung von Leib und Seele, und der in den Instru- 
menten angelegten musica behandelt die unvollständig 
überlieferte Institutio musicae nach Nikomachos und 
— Ptolemaios nur letztere. Sie dient nicht praktischer 
Musikausübung, sondern der Erkenntnis mathemati- 
scher Gesetzmäßigkeiten. 

Schriften zur Logik: ı. Nach > Porphyrios: Das Ari- 
stotelische Organon hat B. als die Grundlage einer jeden 
Beschäftigung mit Logik verstanden, die sowohl stoisch 
als Teil wie peripatetisch als Instrument der Philos. ge- 
sehen wird. Er beginnt daher mit einem an die Übers. 
des > Marius Victorinus anschließenden Komm. der 
— Isagoge, der, wie auch die auf eigener Übers. beru- 
hende zweite Fassung, als Unterweisung für Anfänger 
gedacht war [3]. 2. Nach Aristoteles: Übers. (2 Fassun- 
gen) und Komm. der Kategorienschrift [4] behandeln 
neben sprachlogischen Phänomenen die Kategorien als 
Verbindung zwischen dem Sprachgebrauch und den 
Universalien. Übers. und Komm. (2 Fassungen) der 
Hermeneutika [5] diskutieren Entstehung, Struktur und 
Wesen der Rede, dabei das viel erörterte Problem der 
contingentia futura (herm. 3,9) [6]. Dazu kommen Übers. 
(2 Fassungen) der Analytica priora [7], der Topica [8] und 
der Sophistici elenchi [9]. - Von den 7 B. des Komm. zu 
Cic. top. ist der Text bis $ 76 der Vorlage erh. [10]. 
Eigene logische Arbeiten sind die beiden Abhandlungen 
zu den kategorischen Schlüssen (De syllogismis categoricis, 
Introductio ad syllogismos categoricos) [11] sowie die wich- 
tige Schrift De hypotheticis syllogismis [12]. Die dialekti- 
schen und rhet. Topoi nach Cicero und > Themistios 
erörtert De topicis differentiis [13]; De divisione [14] handelt 
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von den verschiedenen Arten der Einteilung. In der 
Bewertung der logisch-rhet. Schriften war deren ver- 
bindende Funktion zwischen der griech. und der ma. 
Logik zwar schon immer anerkannt, aber sie werden h. 
nicht mehr als die eines Epigonen verstanden, der mit 
seinen Kompilationen schließlich das Ende der griech. 
Logik herbeiführte, sondern seine Leistungen in der 
Entwicklung der formalen Logik, insbes. bei den hy- 
pothetischen Schlüssen wie in der Erweiterung der lat. 
philos. Terminologie, sind unbestritten. Die Aristoteli- 
sche Logik integriert er in sein auf Platon beruhendes 
Verständnis von Philos., das in der Consolatio seinen sub- 
limsten Ausdruck fand. 

2. THEOLOGISCHE SCHRIFTEN 

[15] Eine Einheit bilden der ı. und 2. Traktat zum 
Problem der Trinität in Anschluß an Augustinus, der 3. 
(Liber de hebdomadibus) diskutiert das Verhältnis der Din- 
ge zum ersten Guten, d.h. Gott, der 4., im Stil deutlich 
von den anderen unterschieden und damit immer wie- 
der für unecht gehalten, gibt eine katholische Darstel- 
lung der Heilsgeschichte; Contra Eutychen et Nestorium 
diskutiert das Verhältnis von persona und natura in Hin- 
blick auf die Christologie. 

3. VERLORENES 

Die unter seinem Namen überl. Geometrie: ist un- 
echt [16], eine letzte Spur findet sich, ebenso wie von 
der »Astronomie«, bei Gerbert von Aurillac (epist. 8 p. 
99) i.J. 983. Eine Nachricht über eine »Physik« liegt 
herm. comm. sec. 3,9 p. 190,13 vor; sie ist ebenso ver- 
loren wie ein zweiter Komm. zu den Kategorien, der 
Komm. zu den Analytica priora und eine Übers. der 
Analytica posteriora. 

In der Consolatio philosophiae [17] versucht B., ausge- 
hend von der Reflexion über sein polit. Scheitern, exi- 
stenzielle Grundfragen wie »Welche Werte gibt es’, 
»Was ist das höchste Gut?«, »Wie verhalten sich Vorse- 
hung und Willensfreiheit zueinander?%« im philos. Dis- 
kurs zu lösen. Im regelmäßigen Wechsel zwischen Prosa 
und Poesie vollzieht sich ein Dialog mit der Philos., die 
dem Verurteilten im Gefängnis erscheint. Die Schrift ist 
in s B. gegliedert und durch B. 3, carm. 9 in zwei Hälf- 
ten geteilt, von denen die erste dem Zustand des Patien- 
ten und der Rechtfertigung seines polit. Handelns (B. 
1), der Relativierung der Glücksgüter (B. 2) gegenüber 
der nur in Gott zu findenden wahren Glückseligkeit (B. 
3), die zweite der Frage nach der Theodizee (B. 4) und 
der Willensfreiheit (B. 5) gewidmet ist. Auch die ein- 
zelnen Bücher zeigen klare Proportionen, unterstützt 
durch die eingefügten Gedichte, die neben gliedernder 
auch überleitende oder vertiefende Funktion haben 
können. Die Geschlossenheit der Komposition wider- 
spricht der Annahme eines Verlustes des Werkschlusses 
oder eines weiteren Buchs. In der Tradition der > Kon- 
solationsliteratur und des Protreptikos stehend, ver- 
einigt die Consolatio verschiedene lit. Möglichkeiten 
wie philos. > Dialog, — Diatribe, Lehrvortrag mit ly- 
rischen und hymnischen Gedichten zur Form des 
> Prosimetrums [18] und wurde so inhaltlich wie for- 
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mal zu einem mustergültigen Werk für das MA. Nicht 
zuletzt aufgrund seines Stils, der frei ist von den bei den 
Zeitgenossen dominierenden rhet.-gekünstelten Über- 
treibungen, kann B. als der bedeutendste lat. Autor der 
Völkerwanderungszeit gelten. 

C. WIRKUNGSGESCHICHTE 

B. ist der wichtigste Vermittler griech. Philos. an die 
lat. Welt seit Cicero und an das MA vor den Arabern. 
Die Rezeption setzt in karolingischer Zeit zunächst mit 
der Consolatio und den theologischen Schriften ein. Die 
Opuscula sacra bekommen durch ihre Art der rationalen 
Dogmendiskussion, die mit Hilfe einer an Aristoteles 
orientierten Terminologie geführt wird, Vorbildcha- 
rakter für die Theologie der Scholastik. Schon Alkuin 
(f 804) zitiert De trinitate, Remigius von Auxerre 
(t 908) kommentiert sie. Zahlreiche Hss. zeigen das an- 
haltende Interesse, bes. in der Schule von Chartres. 
Wichtig werden die Komm. des Gilbert von Poitiers 
(t 1154), des Clarembaldus von Arras (f um 1172), die 
Vorlesungen des Thierry von Chartres (f um 1155) und 
schließlich der Komm. des Thomas von Aquino 
(t 1274) zu De trinitate. Auch Alkuin kennt die Conso- 
latio, die im 9.Jh. Schulbuch wird und zu der seit dem 
späten 9.Jh. zahlreiche Komm. entstehen, bes. auch zu 
dem berühmtesten Gedicht B. 3 carm. 9 (Komm. des 
Bovo II., 900-916 Abt von Corvey, und des Adalbold 
von Utrecht, F 1026). Lupus von Ferrières (} nach 862) 
schreibt einen Traktat über die Metra der Consolatio wie 
später N. Perotti (f 1480). Die ganze Schrift kommen- 
tieren Remigius von Auxerre, Wilhelm von Conches 
(tum 1154), Nikolaus Treveth (f um 1334), Regnier 
von Saint-Trond (1381), Wilhelm von Aragön (1385), 
Petrus v. Ailly (F 1420), Wilhelm von Contumella 
(1446) u.a. Eine Übers. der Consolatio ins Ahd. stammt 
von Notker dem Deutschen (f 1022), der auch die Ka- 
tegorien und De interpretatione übertrug, ins Englische 
von König Alfred v. England (848-899), Geoffrey 
Chaucer (um 1380), John Walton (1410) und Königin 
Elizabeth I. (1593), ins Frz. von Jean de Meun (um 
1305), ins Griech. von Maximos Planudes (f 1310). Mit 
seinen Arbeiten zu den Artes und zum Organon, die nicht 
nur als hervorragende Übersetzungsleistungen, sondern 
in der Regel als selbständige Durchdringung der Ge- 
genstände zu bewerten sind, hat B. die Grundlagen für 
den ma. Unterricht geschaffen. So vermittelte allein die 
Institutio arithmetica Kenntnisse der griech. Mathematik, 
die Institutio musica (ca. 140 Hss.) wurde Ausgangspunkt 
der ma. Musiktheorie; auf dem 2. Komm. zur Isagoge 
gründet der ma. Universalienstreit. Die Übers. und 
Komm. der logischen Schriften, die seit dem 10. Jh. 
bekannt sind und deren Überlieferung jeweils auf meh- 
reren hundert Hss. beruht, haben der Scholastik das lo- 
gische Rüstzeug zur Verfügung gestellt und wurden 
grundlegende Handbücher bis zur Wiederentdeckung 
der griech. Texte. 

Ep.: 1 G. FRIEDLEIN, 1867 * J.-Y. GUILLAUMIN, 1995 (mit 

frz. Übers.) * M.Ması, 1983 (engl. Übers.) 

2 G. FRIEDLEIN, 1867 * O. PauL, 1872 (dt. Übers.) * 
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C.M.Bower, 1989 (engl. Übers.) 3 L.Mınıo-PALUELLO, 
B.G. Dop, Aristoteles Latinus 1, 6-7, 1966 (Übers.) * 

G. ScHerss, S. BRANDT, CSEL 48 (Komm.) 

4 L. MıNio-PALUELLO, Aristoteles Latinus I, I, 1961 
(Übers.) * PL 64, 159-294 5 L. MINIO-PALUELLO, 
Aristoteles Latinus 2,1, 1965 (Übers.) * K. MEISER, 1877/80 
(Komm.) 6 M. Mıcnucci, Boezio e il problema dei futuri 
contingenti, in: Medioevo 13, 1987, 1-50 

7 L. MıNıo-PALUELLO, Aristoteles Latinus 3,1, 1962 

8 Ders., B. G. Dod, Aristoteles Latinus 5,1, 1969 9 B.G. 
Dop, Aristoteles Latinus 6,1, 1975 10 J.C. OreLLI, J.G. 
BAITER, Ciceronis opera 5,1, 1833, 270-388 11 PL 64, 
761-832 12 L. OBERTELLO, 1969 (mit it. Übers. und 
Komm.) 13 PL 64, 1173-1216 * E.STUMP, 1978 (engl. 
Übers.) 14 PL 64, 875-892 * L. Pozzi, 1969 (ital. Übers., 
Komm.) 15 M. ELSÄSSER, 1988 (mit dt. Übers.) 

16 M. FoLxeRTs, »Boethius« Geometrie H, 1970 

17 L. BIELER, ?1984 * J. GRUBER, 1978 (Komm.) 18 

B. Passt, Prosimetrum, 1994. 


J. GruseR u.a., s. v. B., LMA 2, 1983, 308-315 * HLL$ 711 ° 
J. GruBER, Lustrum (in Vorbereitung). J.GR. 


D. MUSIKTHEORIE 

De institutione musica libri V, das größte und bedeu- 
tendste Werk zu diesem Thema in lat. Sprache, ist im 
wesentlichen eine Übertragung und Bearbeitung 
griech. Quellen, u.a. der verlorenen großen Harmonik 
des > Nikomachos, von Teilen der Sectio canonis des 
— Eukleides und der Anfangskapitel aus der Harmonik 
des Ptolemaios (vom 5. B. sind nur Kap. 1-19 überlie- 
fert, die mit Überschriften angekündigten Kap. 20-30 
fehlen). Beiläufig sind auch röm. Autoren wie Cicero 
und Statius zitiert. 

Das Werk schließt an De institutione arithmetica von B. 
an (vgl. dort 2,54, De maxima et perfecta symphonia), deren 
pythagoreische Zahlenlehre in zwei verkürzten Fassun- 
gen wiedergegeben ist (De inst. musica 1,4 und 2,3 ff.). 
B. teilt die alte Überzeugung der Pythagoreer vom Vor- 
rang der ratio vor den leicht zu täuschenden Sinnen 
(1,9f., vgl. 1,28). Er erkennt nur die durch einfachste 
Zahlenverhältnisse legitimierten Konsonanzen an, er- 
wähnt aber (2,27), daß Ptolemaios bei der Undezime 
(8:3) eine Ausnahme machte (Zugeständnis an Ari- 
stoxenos). Nun aber ist die musica als einzige mathe- 
matische Disziplin nicht allein der speculatio (dem ratio- 
nalen Denken), sondern auch der moralitas verbunden 
(1,1), denn in der Tonwelt spielen Gefallen und Miß- 
fallen eine wichtige Rolle. Es bedarf daher eines Ken- 
ners, der über das nötige Wissen und Urteilsvermögen 
verfügt: des musicus. Ihn stuft B. am höchsten ein, den 
Komponisten (poeta) tiefer und den manuell tätigen 
Musikanten am tiefsten (1,34). Im übrigen behandelt das 
Werk das Gebiet der Harmonik in seltener Breite (Ele- 
mentarlehre, Monochord, Tonsystem, Tonarten, Nota- 
tion u.a.), untermischt mit z.T. wertvollen histor. 
Nachrichten (Hippasos, Philolaos, Archytas [1] aus Ta- 
rent, Aristoxenos [1]). Obwohl keine originelle Schöp- 
fung, war dem Werk, das bis zum 9. Jh. völlig unbekannt 
blieb, vom frühen MA bis zur Renaissance eine einzig- 


artige Wirkungsgesch. beschieden. Davon zeugen noch 
heute zahlreiche Abschriften, Glossen, Komm. und Zi- 
tate. Bes. Anklang fand z.B. die Dreiteilung der musica 
in mundana, humana und in instrumentis (kosmische, 
menschliche und in Instrumenten; 1,2). 


Ep.: G. FRIEDLEIN, 1867, Ndr. 1966 * G. MARZI, 1990 * 
 ©.Paur, A.M.S. Boetius [sic], Fünf B. über die Musik, 
1872, Ndr. 1973 (dt. Übers. und Komm.) * C. M. BOWER, 
Fundamentals of Music. A. M.S. Boethius, 1989 (engl. 
Übers. und Komm.) * M. BERNHARD, C. M. Bower, Glossa 
maior in institutionem musicam Boethii, 3 Bde., 1993, 
1994, 1996 (Bayerische Akad. der Wiss., Veröffentlichun- 
gen der Musikhistor. Kommission, Bd. 9-11). 
Lir.: H.Porıron, Boèce. Theoricien de la musique greque, 
1961 * U, Pızzanı, Studi sulle fonti del »De institutione 
musica« di Boezio, in: Sacris erudiri 16, 1965, 5-163 * 
G. WILLE, Musica Romana, 1967, 656-700 * M. BERN- 
HARD, Wortkonkordanz zu A.M.S. Boethius De 
institutione musica, 1979 (Bayerische Akad. der Wiss. 
Veröffentlichungen der Musikhistor. Kommission, Bd. 4) * 
J. CaroweLL, The De Institutione Arithmetica and the De 
Institutione Musica, in: M. GiBson (Hrsg), B., 1981, 
135-154 * A. WHITE, B. in the Medieval Quadrivium, ebd., 
162-205 * C.M. Bower, B.’ »De institutione musica«. A 
Handlist of Manuscripts, in: Scriptorium 42, 1988, 
205-251 * M. BERNHARD, Überlieferung und Fortleben der 
ant. lat. Musiktheorie im MA., in: GMth 3, 1990, 24-31. 
F.Z. 


Boëthos (Bönßog). 


I. POLITISCHE PERSÖNLICHKEITEN 
{1] Sohn des Nikostratos aus Karien; bereits vor 149 
v.Chr. in ptolemäischen Diensten durchlief, er ver- 
schiedene Verwaltungsämter, bevor er 136/5 Epistrate- 
ge der Thebais wurde. Gründete zwei Städte in Unter- 
nubien. 


K. VAnDORPE, Der früheste Beleg eines Strategen der 
Thebais als Epistrategen, in: ZPE 73, 1988, 47-50. W.A. 


II. PHILOSOPHEN UND SCHRIFTSTELLER 

[2] Von Sidon. Stoischer Philosoph des 2.Jh. v. Chr.; 
er schrieb »;Über das Schicksak, »Über Askese« und eine 
Erklärung von — Aratos’ [4] »Phainomena«. Im An- 
schluß an die Zweifel seines Lehrers > Diogenes von 
Babylon leugnete er die Weltverbrennungslehre und 
trat für die Ewigkeit des Kosmos ein. Er bestritt, daß der 
Kosmos lebendig sei, blieb jedoch dabei, daß die Sphäre 
des himmlischen Aithers Gott sei. Er vertrat orthodoxe 
stoische Ansichten über das Schicksal und behauptete, 
daß — Divination möglich sei durch Untersuchung der 
Gründe für Naturphänomene, daß die Seele aus Luft 
und Feuer bestehe und daß Kometen aus der Entzün- 
dung von Luft entstehen. In der Epistemologie weist 
ihm Diogenes Laertios (7,54) eine rätselhafte Lehre von 
vier Kriterien zu: Nous, Wahrnehmung, Verlangen und 
Wissen. 


SVF 3, VI fr. 1-ı1 ° E.Maass, Aratea, 1892, 153. 
B.1/M.MO. 
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[3] Aus Marathon. Akademischer Philosoph, Zeit- 
genosse des Karneades, Schüler der Ephesier Ariston 
und Eubulos, gest. — offenbar in hohem Alter- 120/119 
v.Chr. Über ihn informiert — ausgesprochen detailreich 
- einzig Apollod. Chronik 45-57 (= FGrHist 244 F 53), 
daher Philod., Acad. ind. 28,38 — 29,17 DoRANDI (vgl. 
auch 26,32-44). Danach soll er auch eine Schule geleitet 
haben; über seine philos. Bedeutung geben die Quellen 
keine Auskunft. K.-H.S. 
[4] Von Sidon. Peripatetiker, Schüler und Nachfolger 
des Andronikos [4] aus Rhodos und Studiengenosse 
Strabons (Strab. 757c). Sein Hauptwerk war ein groß 
angelegter Komm. zu Aristoteles’ Kategorienschrift, 
aber sein Interesse umspannte alle Gebiete der Philoso- 
phie. Aristoteles’ Lehre entwickelte er in einer »natu- 
ralistischen« Richtung: Er betonte den Vorrang des kon- 
kreten Einzeldings vor dem Allgemeinbegriff (auch die 
platonischen Ideen identifizierte er mit den Gattungs- 
begriffen) und scheint die Seele als die Summe der im 
Organismus wirkenden immanenten Kräfte aufgefaßt 
zu haben; seine Zeit- und Wurftheorien weisen in die- 
selbe Richtung. In der Ethik schrieb er dem Aristoteles 
eine > Oikeiosis-Lehre zu. In der Syllogistik hob er den 
Vorrang der ersten vor den übrigen Figuren auf. Be- 
einflußt war er dabei von Theophrast, Straton, Andro- 
nikos und wohl auch von der Stoa, blieb aber trotzdem 
ein echter Aristoteliker und Mitbegründer der Peripa- 
tetischen Scholastik. 

— Aristoteles-Kommentatoren; Aristotelismus; Peri- 
patos 


Moraux I, 1973, 143-79 * H.B. GOTTSCHALK, ANRW II 
36.2, 1987, 1107—10, 1116-9. H.G. 


[5] Verfasser eines interessanten, gut gebauten Epi- 
gramms aus dem »Kranz« des Philippos zu Ehren von 
Pylades, dem berühmten Pantomimen aus augusteischer 
Zeit (Anth. Pal. 9,248). Der Lemmatist nennt B. einen 
¿eysioypágoç und identifiziert ihn mit B. von Tarsos, 
der den Sieg des M. Antonius bei Philippi in einem 
schmeichlerischen Gedicht feierte (SH 230), eine 
durchaus plausible Gleichsetzung. Strabon nennt ihn 
zwar einen kakög noAitng und kakòç nonthç, (einen 
»schlechten Bürger« und »schlechten Dichters; 14,5,14), 
eine Inschrift aus Telmessos bedenkt ihn jedoch mit 
dem Epitheton povoóppvtoç (»dichterisch begabt«) GVI 


455). 
GA II 1,198; 2,209f. E.D/T.H. 


[6] (Bon®ög). Griech. Grammatiker, Autor von Samm- 
lungen platonischer A&eız, die bei Photios zitiert sind: 
AEeov nAatavınöv ovvaywy) ward torxelov (Samm- 
lung platonischer Wörter, alphabetisch sortiert«, Phot. 
154; einem unbekannten Melantas gewidmet: [1]) und 
nepi Tüv rapd Mátov &ropovpévov Akeav (Phot. 155; 
einem Athenagoras gewidmet, dessen Identifizierung 
mit dem christl. Apologeten Schwierigkeiten bereitet, 
vgl. {2]). Sein Werk scheint das Lex. des Pamphilos 
(1.Jh. n. Chr.) vorauszusetzen und vielleicht auch Kom- 


mentare; es ist erwiesen, daß es von Diogenianos (2. Jh. 
n.Chr.) benutzt wurde. Erh. sind nur fünf sichere, mit 
Namen zit. Fragmente. Es ist problematisch, seine (mit- 
telbare) Präsenz in der attizistischen lexikographischen 
Tradition, in den Scholien zu Platon und im Lex. des 
Photios, finden zu wollen. Unwahrscheinlich erscheint 
eine Identifizierung mit dem stoischen Philosophen B. 
von Sidon (2.Jh. n. Chr.). 

— Platon; Photios 


1 K. PRAECHTER, s. v. B., RE 15, 425, Z.56 2 K. ALPERS, K. 
TSANTSANOGLU, Tò Aeġıkò tot Buriov, in: ByzZ 64, 1971, 
80-81. 


A.R. Dycx, Notes on Platonic Lexicography in Antiquity, 
in: HSPh 89, 1985, 75-84 * L. Conn, Unt. über die Quellen 
der Platoscholien, in: Jb. für Class. Philol., Suppl. 13, 1884, 
783-786, 794-813, 836-852 * L. Conn, s.v. B., RE Suppl. 
1,253f. * H.Dörrıe, M. BALTES, Der Platonismus im 2. 
und 3.Jh. n. Chr., 1993, 54-7, 226-31 * F.Gıesing, De 
scholiis platonicis quaestiones selectae, Diss. 1883, 31-40 * 
T.METTAUER, De Platonis scholiorum fontibus, 1880 * 

S. A. Naser, Photii Lexicon, 1864-65, Prolegomena 

54-71 * C. THEoporipıs, Photii Lexicon, I, 1982, 
lxxiii-lxxiv. F.M./ M.-A.S. 


II. KÜNSTLER 

Name mehrerer hell. Künstler, die in Inschr. und lit. 
Quellen überliefert sind. 
[7] Sohn des Apollodoros aus Karthago; wird als Künst- 
ler auf einer Basis in Ephesos genannt, zu der vielleicht 
eine Marmorkopie des Typus »Knäblein mit der Fuchs- 
gans« gehört. Dessen Original könnte eine von Paus. 
$,17,4 beschriebene, vergoldete, sitzende Knabenstatue 
im Heraion von Olympia gewesen sein. Es ist nicht si- 
cher, ob derselbe B. das bei Plin. nat. 34,84 überlieferte 
Werk infans amplexando anserem strangulat, das meist mit 
dem Typus des »Ganswürgers« identifiziert wird, ge- 
schaffen hat. Sowohl der »Ganswürger« als auch das 
»Knäblein mit der Fuchsgans« werden in hell. Zeit da- 
tiert, die genaue Schaffenszeit des B. ist jedoch unbe- 
kannt. Von vielen wird B. mit einem Toreuten gleich- 
gesetzt, von dem Werke bei Plinius (nat. 33,155) und 
eine Hydria bei Cicero (Verr. 14,32) genannt werden. 
[8] Br.-Bildner aus Kalchedon. Er signierte eine Br.- 
Herme des Priapos aus dem Schiffsfund von Mahdia, 
eine Kopie aus späthell. Zeit. Falls es nicht eine Kopi- 
stensignatur ist, kann es sich um den von Plinius gen. 
Bildhauer des »Ganswürgers« handeln. 
[9] Sohn des Athenaios, Bildhauer aus Kalchedon. 
Durch Inschr. ist ein Weihgeschenk in Lindos bekannt 
(184 v. Chr.) und ein Porträt des Antiochos IV. in Delos 
(166-163 v.Chr.). Auch er könnte der Schöpfer des 
»Ganswürgers« sein. 
[10] Sohn des Diodotos, signierte den sog. »Elgin- 
Thron«, auf dem im Relief die Tyrannenmördergruppe 
wiedergegeben ist; möglicherweise mit B. [8] identisch. 
[11] Vater von Menodotos und Diodotos aus Nikome- 
deia, von dem Ligorio zwei verschollene Inschr. auf- 
zeichnete. Möglicherweise mit B. [ro] verwandt. 
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[12] Bildhauer, der laut erh. Basissignatur im Jahr 
126/125 v.Chr. in Delos tätig war. Wenn B. [8] als Ko- 
pist signierte, ist er möglicherweise mit diesem iden- 
tisch. 


L.Knörus, Der Knabe mit der Fuchsgans, 1973 * 
A.LinFERT, Boethoi, in: Das Wrack, Ausstellung Bonn 
1994, 831-847 * J. MARCADE, Recueil des signatures de 
sculpteurs grecs, 2, 1957, Nr.28-36 Abb. * A. STEWART, 
Greek Sculpture, 1990, 229, 305-306. R.N. 


[13] Steinschneider des 2.Jh. v.Chr., signierte den 
»Philoktet-Kameo«, auf dem sich der Held mit einem 
Vogelflügel fächelnd über seine Beinwunde beugt 
(Sardonyx, ehem. Sig. Beverley). 

+ Philoktetes 


ZAZOFF, AG, 207£.” (Lit.), Taf. 54,7. S.MI. 


Boğazkale s. Hattusa 
Boğazköy s. Hattuša 
Boëthusäer s. Sadduzäer 
Bogen s. Pfeil 


Bogenkonstruktion 
s. Gewölbe- und Bogenkonstruktion 


Bogenschießen. Im Gegensatz zum Alten Orient [1] 
und Alten Ägypten [2. 42-54; 3. 1,139-189, 2, Taf. 68- 
83, 446-450, Falttaf. A], wo Wettkämpfe bzw. königl. 
Demonstrationen in der Kunst des B. auf Zielscheiben 
in eindrucksvollen Berichten und Darstellungen (bes. 
von Amenophis l., 1438-1412 v. Chr.) erh. sind, spielt 
es in der späteren griech. Agonistik kaum noch eine 
Rolle [4. 365-371; 5.155-158]. Allerdings tritt es so- 
wohl in der Ilias (23,850-883; danach Verg. Aen. 485- 
544) als auch in der Odyssee noch stark in Erscheinung 
[6. 62-68]. Innerhalb der Leichenspiele zu Ehren des 
Patroklos kommt es zw. Teukros und Meriones als sie- 
bente Disziplin zur Austragung [7. 241-243]. In der 
Odyssee hat der Wettkampf im B. (davon handelt das 
gesamte 21. Buch; schon 19,572-579 angekündigt), des- 
sen Sieger, der heimgekehrte Odysseus, seine Herr- 
schaft neu in Besitz und Rache an den Freiern nimmt, 
eine wichtige Funktion [8. 512-523]. Die von Homer 
geschilderte Bogenprobe, bei der es darauf ankam, die 
Stiellöcher von Äxten zu durchschießen, ist ballistisch 
völlig unmöglich [6. 66]. Der Motivkern ist aus Ägypt. 
entlehnt, wo in der 18. Dyn. die Könige kupferne Bar- 
ren durchschossen, die in ihrer Gestalt einer griech. 
n&kexvg (pelekys) nicht unähnlich waren. [9; 10]. Im 
Laufe der über Jh. gehenden mündlichen Überlieferung 
wurde das Vorbild verwässert und gründlich mißver- 
standen. Interessant ist eine Inschr. über einen Wett- 
kampf im B. aus Olbia (4.Jh. v.Chr., am Rande der 
griech. Welt gelegen), bei dem es auf das Erzielen von 
Weite ankam [11. Nr. 32]. 


1 V. Haas, Kompositbogen und B. als Wettkampf im Alten 
Orient, in: Nikephoros 2, 1989, 26-41 2 W. DECKER, Sport 
und Spiel im Alten Ägypt., 1987 3 Ders., M. Hers, Bildatlas 
zum Sport im Alten Ägypt., 1994 4 R.PArrucco, Lo sport 
nella Grecia antica, 1972 5 B.SCHRÖDER, Der Sport im Alt., 
1927 6 S. Laser, ArchHom T 7 I. Weiter, Der Agon im 
Mythos, 1974 8 CH. AUFFAHRT, Der drohende Untergang, 
1991 9 W. BURKERT, Von Amenophis Il. zur Bogenprobe 
des Odysseus, in: Grazer Beiträge I, 1973, 69-78 

10 W.Decker, Zur Bogenprobe des Odysseus, in: Kölner 
Beiträge zur Sportwissenschaft 6, 1977, 149-153 

11 L. MORETTI, Iscrizioni agonistiche greche, 1953. W.D. 


Boges. Vornehmer Perser, der 476/5 v.Chr. Eion am 
Strymon gegen > Kimon verteidigte (Hdt. 7,107). Ki- 
mons Angebot eines freien Abzugs nahm er nicht an. Als 
sich die Festung ergeben mußte, beging B. zusammen 
mit den Angehörigen seines Haushaltes Selbstmord. 


P. Briant, Histoire de l’empire perse, 1996, 364. 
A.Ku.u.H.S.-W. 


Boghazki s. Hattusa 


Bogomilen. Anhänger einer vom halblegendären 
Priester Bogumil (griech. »Theophilos«, dt. »Gottlieb« 
[1]) im 10. Jh. in Bulgarien verbreiteten Lehre, die später 
den gesamten Balkan erfaßte. Sie lehnten Kulthandlun- 
gen und die Amtskirche überhaupt ab und suchten das 
Heil in Demut, fortwährendem Gebet, Abstinenz und 
zivilem Ungehorsam gegen Besitz und Herrschaft. 
Dualistische Schöpfungsmythen und Ansichten schei- 
nen sie sich erst allmählich angeeignet zu haben. Kaiser 
Alexios I. (1081-1118) soll den Theologen Euthymios 
Zigabenos mit der Widerlegung ihrer Lehre beauftragt 
haben (Panoplia dogmatike, titulus 27, PG 130, 1289- 
1332). Die Gemeinsamkeiten zu den Katharern Nord- 
italiens und Südfrankreichs waren zunächst die üblichen 
zw. dualistischen Lehren; erst E. des 12. Jh. wird anhand 
der apokryphen bogomilischen Schrift Interrogatio Johan- 
nis ein eigener Einfluß nachweisbar [2]. 


1 E. WERNER, BeögiAog Bogumil, in: Balkan Studies 7, 1966, 
49-60 2 E.Bozöry (Ed.), Le livre secret des Cathares: 
Interrogatio Joannis, 1980. 


D. AnceLov, Bogomilstvoto v Bälgarija- [= Der 
Bogomilismus in Bulgarien], ?1980 * H. G. Beck, Vom 
Umgang mit Ketzern, 1993, 76-86 * G.FicKEr, Die 
Fundagiagiten, 1908 * M.Loos, Dualist Heresy in the 
Middle Ages, 1974 * R.ManseLLı, L'eresia del male, 
?1980 * D.OsoLensky, The Bogomils. A Study in Balkan 
Neomanichaeism, 1948 * ST. Runcıman, The Medieval 
Manichee, ?1982 * A. Scumaus, Der Neumanichäismus auf 
dem Balkan, in: Saeculum 3, 1951, 271-299. G.MA. 


Bogudes 

[1] Sohn und Nachfolger > Bocchus’ I., Herrscher 
Ostmauretaniens bis zum Mulucha. Der Seefahrer 
— Eudoxos von Kyzikos suchte ihn auf (Poseidonios 
bei Strab. 2,3,4). 81 v.Chr. nahm B. Partei gegen 
— Hiarbas von Numidien zugunsten des > Pompeius, 
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der in Sullas Auftrag die Marianer in Afrika bekämpfte 
(Oros. 5,21,14; Plut. Pomp. 12) [1. 67-68; 2. 266-274]. 
— Hiempsal 


1 M.-R. ArröLDI, Die Gesch. des numidischen Königrei- 
ches und seiner Nachfolger, in: H.G. Horn, C.B. RÜGER 
(Hrsg.), Die Numider, 1979, 43-74 2 S. GseLL, Histoire 
ancienne de l'Afrique du Nord 7, 1928. B.M. 


[2] Mitte des 1. Jh. v. Chr. zusammen mit > Bocchus II. 
Herrscher von Mauretanien (Strab. 17,3,7; Plin. nat. 
5,19). Ende 49 wurden beide als Feinde des von 
— Pompeius hofierten > Iuba von > Caesar und den 
Senatoren in Rom als Könige anerkannt (Cass. Dio 
41,42,7). B. kämpfte im afrikanischen Krieg (46) gegen 
Cn. Pompeius (Bell. Afr. 23) und unterstützte Caesar im 
März 45 in der Schlacht von Munda (Cass. Dio 43,36; 
38). Nach Caesars Tod schloß B. sich M. — Antonius 
[1 9] an, während sein Herrschaftsgebiet durch Bocchus 
(mit späterer Anerkennung durch Octavian [> Augu- 
stus]) annektiert wurde (Cass. Dio 48,45,3). 31 wurde B. 
bei der Eroberung Methones von > Agrippa [1] getötet 
(Cass. Dio 50,11,3). W.W. 


Bohnen. Hülsenfrüchte (legumina) wie Erbsen (rioov, 
pisum), Kichererbse (£p£ßıv6og, cicer) und Linsen (Yaxös, 
lens) wurden im Mittelmeerraum mindestens genauso 
lange schon als Kulturpflanzen vorderasiatischer Her- 
kunft angebaut wie Getreide, d.h. seit ungefähr 6000 
Jahren. Von ihnen wurden Spottnamen angesehener 
röm. Familien abgeleitet (Fabius, Lentulus, Cicero). Die 
urspr. kleinsamigen B.-Sorten (kÖonog, nbavog, faba, 
slav. bob), die schon vor über 4000 J. angebaut wurden, 
stammten von Vicia faba L., aus denen die großsamigen 
Sau- oder Pferde-B. (Varietät equina) und die Groß- 
oder Puffbohnen (Varietät maior, in Pompeii nachge- 
wiesen) gezüchtet waren. Ihre blähende und aphrodi- 
sische Wirkung führte zur Ablehnung durch ägypt. 
Priester, aber auch durch Pythagoreer. Sie dienten den- 
noch der Ernährung und wurden dem Mehl zugesetzt 
(Plin. nat. 18,117). Auch erkannte man ihre (auf der 
Anreicherung von Luftstickstoff basierende) Dün- 
gewirkung (Plin. nat. 18, 120 und Theophr. h. plant. 
8,7,2). Dioskurides 4,105 [1. 179£.] = 4,127 [2. 208f.] 
empfiehlt die griech. Bohne: als entzündungshem- 
mend. Als B. wurden auch die aus Südasien eingeführ- 
ten Faselbohnen (Dolichos lablab) und andere Früchte 
von Leguminosen und anderen Familien wie vom 
ägypt. Lotos (kóapoç aiyónnoç) bezeichnet. Die Pha- 
seolus-Arten wurden aber erst im 16.Jh. aus Amerika 
eingeführt. 
1 M. WerLMann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Boiai (Boraí). Eine der blühendsten Städte der > Eleu- 
therolakones an der Westküste der Parnonhalbinsel an 
der Bucht von Vatika. Unbed. arch. Resten (bes. aus 


röm. Zeit) beim h. Neapolis. Pol. 5,19; Strab. 8,5,2; 
Paus. 3,22,1 1—13. 


J. CHRISTIEN, Promenades en Laconie, in: DHA 15,1, 1989, 
89-93 * D. Musti, M. ToreLL, Pausania Guida della 
Grecia. III. La Laconia, 1991, 270f. Y.L. 


Boibe (Bop, Bowßnig Aíunv). Stadt am südl. Steilufer 
des gleichnamigen Sees, der sich von Nordwesten nach 
Südosten entlang des Pelion erstreckte, schon im 
Schiffskatalog der Ilias genannt (Hom. Il. 2,711 f.). B. 
gehörte zu Magnesia, wurde 293 v.Chr. nach > De- 
metrias eingemeindet. In byz. Zeit war B. ans Seeufer 
verlegt. Von diesem Ort (ma. Karla) existiert noch eine 
Kirche, Hagios Nikolaos zw. Glafira und Kanalia, auf 
den Resten eines ant. Tempels. Schon das Alt. sah im 
B.-See den Rest des Binnenmeeres, das urspr. ganz 
Thessalia bedeckte. Er war zu Anf. dieses Jh. noch mit 
bis 6 m Tiefe vorhanden, wurde nach 1945 durch einen 
Abflußkanal völlig entwässert. Am ehemaligen West- 
ufer zahlreiche frühgesch. Plätze (> Armenion). 


M. DI SALVATORE, Ricerche sul territorio di Pherai, in: La 
Thessalie, quinze années de recherches archéologiques, 
1975-1990. Actes du colloque international, Lyon 1990, 
1994, 115f. * F.STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 
6of. (lit. Quellen) * TIB 1, 1976, 136, 181. . HE.KR. 


Boidas (auch Boedas). Bildhauer, Sohn und Schüler des 
— Lysippos. Er arbeitete um 300 v.Chr. in Byzantion. 
Plinius kennt sein Lob, nennt aber nur die Statue eines 
Adoranten in Rom. Für diesen hielt man lange Zeit 
fälschlich den sog. »Betenden Knaben« aus Rhodos in 
Berlin (PM). 


R.Kasus-PREISSHOFEN, Der »Betende Knabe« in Berlin, in: 

AA 1988, 679-699 " OVERBECK, Nr.1516. 1521 (Quellen) * 

B.S. Rıpgway, Hellenistic Sculpture, 1, 1990, 227-228. 
R.N. 


Boii (Boi). Kelt. Stamm, der seit der großen Wande- 
rung E. 4.Jh. v. Chr. im Norden Italiens siedelte. Die B. 
stammten wohl aus Zentraleuropa (vgl. den Namen 
Böhmen; Vell. 2,109; Strab. 7,1,3). Bei ihrer Wande- 
rung durchquerten sie Gebiete, die seit dem 6.Jh. von 
verwandten, kelt. sprechenden, transpadanischen Stäm- 
men besiedelt waren (Golasecca-Kultur). Sie ließen sich 
in der h. zentralöstl. Emilia und in der Romagna nieder 
(bis zum Utens, wo der ager Senonum begann: Liv. 
5,35,3), nachdem sie die Umbri und Etrusci vertrieben 
hatten (Felsina, nachmals Bononia: Pol. 2,17,7; Strab. 
4,4,1; 5,1,9; Liv. 33,37; 37,57; Plin. nat. 3,115); 112 c- 
vitates (Cato ap. Plin. nat. 3,116). Nekropolen in Bolo- 
gna und Monte Bibele. Kriege gegen die Römer 283/2 
v.Chr. (Liv. per. 20; Pol. 2,20-21,1) und 238/224 
(Appell an die transalpinen Gaesati: Pol. 2,21,4-6; 27- 
31; Liv. per. 20; Zon. 8,18; 20; Diod. 25,13; Flor. epit. 
1,20; Eutr. 3,5-6; Oros. 4,13,7-9). Sie baten 218 v. Chr. 
Hannibal um Unterstützung (Liv. 21,29,6; Pol. 
3,34,2-6; 40,6; 44,5 f.; 48,13 f.), führten den Krieg mit 
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den Römern fort (Liv. 31,2) und eroberten Placentia 
(Liv. 31,10). Schließlich aber besiegt (193 v. Chr.: Liv. 
32,29-31; 33,22f.; 36f.; 34,22; 46f.; 35,4; 5; 40; 36,38- 
42), wurden sie gezwungen, einen Teil ihres Gebiets 
abzutreten (Liv. 36,39). Die Annahme, sie seien, aus It. 
ausgewiesen, nach Böhmen zurückgekehrt (Strab. 
5,1,6; 5,1,9), ist nicht haltbar. Dort verblieb nur der 
Kernstamm bis zur 1. H. 1.Jh. v. Chr., als er dem Druck 
german. Stämme weichen mußte. Ein Teil dieser B. zog 
mit den Helvetii nach Westen und ließ sich vornehm- 
lich im Gebiet der Haedui nieder (Caes. Gall. 1,5; 25; 
28; 29). Ein anderer Teil, von den Dakoi unter Burebista 
geschlagen (Strab. 7,3,11; 7,5,2; 7,5,6), ließ sich im Nor- 
den von Pannonia Superior nieder (Ptol. 2,14,2; CIL III 
4595 = 11311; p. 869 Nr. 24; Nr. 26; VI 3308; IX 5364). 
Zuerst einem praefectus ripae Danuvii unterstellt (CIL IX 
5363), der gleichzeitig auch praefectus der civitas Boiorum 
et Azaliorum war, bewahrten sie eine begrenzte Auto- 
nomie in Abhängigkeit von Carnuntum. 


Nissen, 1, 477 ©" C. Peyre, La Cisalpina gauloise du II° au 
1 siècle av. J.-C., 1979, 32-33, 46-53, 132 * G.S. SUSINI, 
Aspects de la romanisation de la Gaule Cipadane, in: CRAI 
1965, 143-163 * R. CHEVALLIER, La romanisation de la 
Celtique du Pô, 1980, 14 ff. * V. KRUTA, Les Boiens de 
Cispadane, in: Études Celtiques 17, 1980, 7-32 " Ders., 

1 Celti, in: G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Italia omnium 
terrarum alumna, 1988, 261-311, bes. 292, 301, 310 " 

D. Vrari, Monte Bibele, in: S. MOSCATI, M. ANDREOSE 
(Hrsg.), La formazione della città preromana in 
Emilia-Romana, 1988, 105-142 * Ders., I Celti in Italia, in: 
I Celti, 1991, 220-236 * I. WERNICKE, Die Kelten in Italien, 
1991, 73-163. G.BR. 


Boio (Bor). Paus. 10,5,8 zitiert vier Verse aus einem 
` Hymnus der Delpherin Boio, in dem sie die Hyperbo- 
reer als die Begründer des Orakels nennt und Olen als 
Apollons ersten Propheten, der seine Sprüche in He- 
xametern verfaßte, preist. C.S. 


Boiohaemum. »Bojerheimat«, h. Böhmen (Quellen: 
Strab. 7,1,3; Vell. 2,109,5; Tac. Germ. 28,2). Von den 
kelt. > Boii um 60 v. Chr. weitgehend verlassen (Caes. 
Gall. 1,5,4; vgl. Strab. 7,1,5; Plin. nat. 3,146 deserta Boio- 
rum) und kurz vor der Zeitenwende von den > Mar- 
comanni besetzt, behielt die Region ihren Namen. Daß 
sie namengebend für die > Baiovarii wurde, ist um- 
stritten, aber wahrscheinlich. 


/ 
TIR M 33,27. K.DI. 


Boion (Boıöv, Botov). Stadt in der Doris, neben Eri- 
neos, Kytenion und Akyphas als eine der angeblich von 
Doros gegr. Städte der dor. Tetrapolis genannt (Diod. 
4,67,1; schol. Pind. P. 121; Plin. nat. 4,28; Ptol. 3,14,14; 
Skyl. 62; Skymn. s92ff.; Steph. Byz. s.v. B.; Strab. 
9,4,10; 10,4,6). B. wird noch im 6. Jh. n. Chr. bei Hie- 
rokles, Synekdemos 643,9 erwähnt. Als einziges histor. 
Ereignis ist ein Überfall der Phoker auf B. 458/7 v. Chr. 


bezeugt (Thuk. 1,107,2; Diod. 11,79,4). Wohl eher mit 
den Resten der ant. Festung südl. von Gravia [2] iden- 
tisch als mit der Lage nordöstl. von Mariolata [1; 3]. 


1 E. OBERHUMMER, $. V. B., RE 3, 635 2 D. ROUSSET, Les 
Doriens de la Metropole, in: BCH 113, 1989, 199-239 
3 J. Koper, B., TIB 1, 137. 


D. RousseT, Les Doriens de la Metropole, in: BCH E4, 
1990, 445—472. P.F. 


Boiorix. Kelt./illyr. Namenskompositum »König über 
die Boii« [1.497; 2.153]. 

[1] Funktionsname eines Boierfürsten in It., der 194 
v.Chr. mit seinen beiden Brüdern Krieg gegen die Rö- 
mer führte (Liv. 34,46,4). 

[2] König der > Cimbri, wohl identisch mit dem ferox 
iuvenis, der 105 v.Chr. den gefangenen Legaten M. 
— Aurelius [I 18] Scaurus tötete. B. fiel zusammen mit 
seinem Mitkönig Lugius bei Vercellae, nachdem er zu- 
vor mit > Marius über Ort und Zeit der Schlacht ver- 
handelt hatte (Plut. Marius 24,4-27; Flor. 1,38; Oros. 
5,16,14-20). Ob der Name des Kimbernkönigs auf 
Kontakte zu den > Boii zurückgeht, ist umstritten. 


1 H. BirKHAN, Germanen und Kelten bis zum Ausgang der 
Römerzeit, SAWW 1970 2 SCHMIDT. 


HOLDER 1, 474-475 * E.KOESTERMANN, Der Zug der 
Cimbern, in: Gymnasium 76, 1969, 310-329. W.SP. 


Boios (Boıöc), den Verf. einer 'Opvißoyovia (Omitho- 
gonia), eines Lehrgedichtes in wenigstens zwei Büchern 
aus dem 3.Jh. v.Chr., das die Verwandlung von Men- 
schen in Vögel behandelte, erwähnen Athen. 9,393e 
und Antoninus Liberalis. Das Werk wurde von Ovid 
benutzt und von seinem älteren Zeitgenossen Aemilius 
Macer nachgeahmt bzw. ins Lat. übertragen (zwei Bü- 
cher). 


A.S. Horus (Hrsg.), Ovid, Metamorphoses Book VIII, 
1970, xvii, 33 * G. LAFAYE, Les Métamorphoses d'Ovide et 
leurs modèles Grecs, 1904, 51-53 * CollAlex 23-25. C.S. 


Boiotarchen. Wichtigstes Amt im Boiotischen Bund. 
Das Kollegium der von den Bundesbezirken auf ein Jahr 
gewählten B. bestand vor 386 v.Chr. aus elf, nach 364 
aus sieben und 338 zeitweise aus acht Personen. Größere 
Städte stellten zwei, Theben nach der Einnahme Plataias 
(427 und 373) vier B. Zu den weitreichenden Amtsvoll- 
machten gehörten u.a. probuleutische Funktionen ge- 
genüber der Bundesversammlung und Gesandtschafts- 
dienste, vor allem aber das mil. Kommando über die 
Truppen des Bundes. Der Oberbefehl lag bei den the- 
banischen B.; über Taktik und Strategie wurde nach 
Mehrheit entschieden. Die von den B. ausgehandelten 
Bündnis- und Friedensverträge mußten von Bundesrat 
bzw. -versammlung bestätigt werden. Nach 338 verlo- 
ren die B. gegenüber den > Archonten des Bundes an 
Bedeutung. Das Amt existierte mit Unterbrechungen 
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mindestens bis ins 3. Jh. n, Chr. 
— Boiotischer Bund 


J. Bucker, The Theban Hegemony, 371-362 BC, 1980, 
23-30 * P. SALMON, Etude sur la confédération béotienne 
(447/6-386), 1978, 129-143. ws. 


Boiotia, Boiotoi (Bowwtia, Bowwrtoi). 


A. TOPOGRAPHIE B. HISTORISCHE ENTWICKLUNG 
VON DEN ANFÄNGEN BIS ZUM 4.JH. V.CHR. 

C. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

D. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. TOPOGRAPHIE 

Landschaft bzw. Volk im südöstl. Mittelgriechen- 
land; mit ca. 2500km? fast gleich groß wie > Attika. Im 
Südwesten vom korinthischen und im Nordosten und 
Osten vom euboiischen Golf begrenzt, ist B. die einzige 
Landbrücke zw. Nord- und Süd-Griechenland und 
wurde daher immer wieder zum Kriegsschauplatz 
(> Chaironeia, — Koroneia, — Plataiai). Im Süden 
bildeten der > Parnes und der > Kithairon eine natür- 
liche Grenze zu Attika und zur Megaris, während im 
Westen der > Helikon und der von einem östl. Ausläu- 
fer des > Parnassos und dem > Hadylion im unteren 
Tal des > Kephisos gebildete Engpaß westl. von Chai- 
roneia B. gegen —> Phokis abgrenzte. Im Nordwesten 
und Norden trennte das h. Chlomongebirge B. von 
Ost-Lokris; allerdings kamen die urspr. ostlokrischen 
Hafenplätze > Larymna und — Halai und deren Gebiet 
in klass. bzw. hell. Zeit zu B.; ständig zw. B. und Attika 
umstritten war das im äußersten SO gelegene Gebiet 
von > Oropos; im SW konnte Athen seinen Einfluß im 
6. und 5.Jh. v.Chr. zeitweilig über den Kithairon bis 
nach Plataiai ausdehnen. Ein östl. des > Messapion un- 
mittelbar am — Euripos gelegener Landstreifen gehörte 
als > Peraia zum euboiischen > Chalkis [1] und war in 
hell. Zeit durch eine große Festungsmauer gegen das 
übrige B. abgegrenzt [1. 91 ff.]. 

Die Ausläufer derB. umgebenden Gebirge haben das 
Binnenland zu einer vielgliedrigen, fruchtbaren Bek- 
kenlandschaft geformt: Im Westen bilden das untere 
Kephisos-Tal und die westl. Uferrandzonen der in myk. 
Zeit und dann wieder seit dem ausgehenden 19.Jh. 
trockengelegten > Kopais ein Becken mit > Orcho- 
menos als bedeutendster Stadt; im Osten erstreckt sich 
von > Thebai aus nach Norden bis zum Hylike- und 
Trapheia-See das größte Becken, das im Westteil »te- 
nerische« und im Ostteil »aonische« Ebene gen. wurde; 
im SO beherrschte Tanagra ein in sich geschlossenes 
Becken am Unterlauf des > Asopos; im SW verfügten 
auch Plataiai und Thespiai über kleinere Ebenen mit 
guten Ackerflächen. Die am korinth. Golf gelegenen 
Hafenplätze > Kreusis, — Siphai und > Chorsiai wa- 
ren vom Binnenland aus nur schwer zugänglich und 
daher im Gegensatz zu den am euboiischen Golf gele- 
genen Hafenstädten — Aulis, + Anthedon und > La- 
rymna von geringerer Bedeutung. Trotz der ausgedehn- 
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ten Küsten blieb B. ein binnenländisches Agrarland, das 
nicht nur für ausgezeichneten Weizen (Theophr. h. 
plant. 8,4,5; Plin. nat. 18,63) [8. 8f.], sondern auch für 
Pferdezucht (Dikaiarchos, GGM 1,13) und für Aale aus 
der Kopais (Aristoph. Ach. 880ff.; Paus. 9,24,2; Athen. 
7,297d) bekannt war. Obgleich B. die Heimat u.a. des 
Hesiodos, Pindaros, der Korinna und des Plutarchos 
war, galten seine Bewohner in der Ant. gemeinhin als 
plump, stumpfsinnig und gefräßig [4. 646]. 

B. HISTORISCHE ENTWICKLUNG VON 

DEN ANFÄNGEN BIS ZUM 4.]H. V.CHR. 

Die Anf. der Siedlungsgesch. von B. reichen bis in 
das Paläolithikum zurück; spätestens seit dem Neoli- 
thikum waren die fruchtbaren Binnenebenen dicht be- 
siedelt. In myk. Zeit erlebte B. eine erste große Blüte- 
zeit; in Orchomenos und Thebai entstanden mächtige 
Palastzentren, deren konkurrierendes Verhältnis sich in 
der reichen myth. Tradition widerzuspiegeln scheint 
[5]. Von Orchomenos aus wurde durch aufwendige 
Meliorationsmaßnahmen die Kopais trockengelegt, so 
daß große Anbauflächen hinzugewonnen wurden, die 
aber nach dem Niedergang der myk. Palastkultur erneut 
überflutet wurden [6]. 

Im Zuge der Wanderungsbewegungen in den 
— »Dunklen Jahrhunderten« sind die B. wohl von NW 
her (nach ant. Tradition von Thessalia aus) in die später 
nach ihnen ben. Landschaft (erste Erwähnung: Hes. cat. 
fr. 181) zugewandert [2; 4. 642]. Die Namensform 
Bowotoí (erstmals bei Hom. Il. 2,494, aber noch ohne 
Orchomenos und — Aspledon) ist wohl von einem 
nw-griech. Toponym (Boion-Gebirge in Epeiros?) ab- 
geleitet; nach NW-Griechenland und bes. Thessalia 
weist auch der eigenständige, auf aiol. Basis beruhende 
und westgriech. beeinflußte Dialekt [3]. 

Zunächst als amphiktyonischer Stammesverband 
(> Amphiktyonia) mit den zentralen Heiligtümern des 
Poseidon in > Onchestos und der Athena Itonia bei 
Koroneia (Fest der Pamboiötia) organisiert, schlossen sich 
die boiot. Städte, von denen schon der homer. Schiffs- 
katalog 29 Städte nennt (Hom. Il. 2,494 ff.), im ausge- 
henden 6.Jh. v. Chr. unter der Führung von Thebai zu 
einem ersten Bund mit gemeinsamer Mz.-Prägung zu- 
sammen, jedoch ohne Plataiai, das sich an > Athenai [1] 
anschloß [7]. Nach den Perserkriegen wurde dieser 
Bund wegen der perserfreundlichen Haltung vieler 
Mitglieder möglicherweise aufgelöst; zumindest verlor 
Thebai seine Vorrangstellung. Von 457 bis 447 geriet der 
wiederhergestellte (?) Bund unter die Kontrolle von 
Athenai; nach der att. Niederlage bei Koroneia wurde 
B. zum Bundesstaat umgestaltet: Die Städte wurden in 
11 gleich große Distrikte zusammengefaßt und nach 
dem Prinzip der. Proportionalität an Steuerzahlungen 
und allen Führungsämtern (vgl. das Amt des — boiöt- 
ärches) und Bundesorganen (Bundesversammlung und 
-rat, Heeresorganisation) beteiligt (Hell. Oxyrh. 19,2-4, 
374-404). Im Peloponnesischen Krieg noch auf sparta- 
nischer Seite, kämpften die B. im Korinth. Krieg (395- 
387 v. Chr.) als Verbündete Athens gegen Sparta. Die im 


BOIOTIA, BOIOTOI 735 


736 





On: 


T ww, 
Lebadei GG, 
EL 





t 





Gr 


A ` Plataiai HE! 
Kreusis ý taiai{ f s nach B79 v.Chr. 
C) 479 u.Che Y, “.1335] ° 


Kitha ron 


geaara 
Der Boiotische Bund vom 6. Jh. bis 146 v.Chr. 


4% 1. Koinon der Boioter als 
ZA a.) amphiktyonischer Stammesverband (6. Jh.) 
b.) Städtebund unter Führung von Thebai 
{im ausgehenden 6. Jh. - nach 479 v.Chr.) 


Mitglied ab dem (2.) und/ 
{2.) Koinon der Boioter als oder 3. Koinon 


zeitweise Zugehörigkeit gar! 


a.) der (wiederhergestellte?) Städtebund 
(vor 461 - 447 v.Chr.) 

b.) nach 447 - 386 v.Chr. Bundesstaat mit 
11 Distrikten (mere) 

c.) Wiederherstellung 379 v.Chr. mit 
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@ Mitglied des Boitischen Bundes 
(während der gesamten Dauer oder 
zeitweise, soweit lokalisierbar) 





Tanagra 


Asopo 


LS N 
kaphai 
ZA Pakne’ 


ATTIKJA 


23°20' 23°40' 


(e Bundesheiligtum 
Su Schlacht Jahr) 
„OKRIS Landschaft 


es Gebirge 


vorwiegend bei Bundesauseinander- 
setzungen zerstörte Orte 


Vormacht Thebai Qahr der Restauration) 


d.) nach 338 v.Chr. Neukonstituierung 


des Bundes [2] Zahl der Distrikte (ca. 395 v.Chr.) 
— Zugehörigkeit zu einem Distrikt 


Distrikt mit turnusmäßigem 
Wechsel im Boiotarchenamt 





»Königsfrieden« 386 v. Chr. erzwungene Auflösung des 
Bundes wurde nach dem Sturz des 382 von Sparta ein- 
gesetzten Regimes ab 379 unter — Pelopidas und 
— Epameinondas rückgängig gemacht und die Vor- 
machtstellung von Thebai innerhalb des Bundes ent- 
scheidend gestärkt; Plataiai und Orchomenos wurden 
von Thebai zerstört. Anfangs Mitglied im 2. — At- 
tischen Seebund, geriet B. wegen seines wachsenden 
Vormachtstrebens in Gegensatz zu Athen; nach dem 
Sieg über Sparta bei > Leuktra 371 war B. bis zur 
Schlacht bei > Mantineia 362 Führungsmacht in Grie- 
chenland, verlor dann aber an Einfluß. Nach einem 
Aufstand zerstörte Alexandros [4] d. Gr. 335 Thebai und 
ließ gleichzeitig Plataiai und Orchomenos wiederauf- 
bauen; Thebai wurde nach seinem Wiederaufbau durch 
Kassandros 316 erneut Mitglied des nach 338 neu- 
konstituierten Bundes, ohne aber die alte Vormacht- 
stellung wiederzuerlangen. 


C. HELLENISMUS UND RÖMISCHE ZEIT 

In hell. Zeit konnte sich B. behaupten und zeitweilig 
sogar u.a. — Chalkis [1], > Eretria, > Megara und Tei- 
le von Ost-Lokris in seinen Bund integrieren. Die Aus- 
einandersetzungen mit Rom im 3. und 2.Jh. v.Chr. 
führten in B. zu schweren Erschütterungen und 146 
schließlich zur Auflösung des Bundes, der, bald darauf 
wiederbegründet, bis in die späte Kaiserzeit bestand, al- 
lerdings vornehmlich kult. Funktionen erfüllte. In röm. 
Zeit wurde B. zu einer randständigen Region und im 3. 
und 4.Jh.n. Chr. vollendeten die Einfälle der Goten den 
Niedergang von B. Antike Beschreibungen: bes. bei 
Strab. 9,2; Paus. 9; Dikaiarchos, GGM 1,100-106 (6-30); 
FGrH Nr. 376-388. 


1 S. C. BAKHUIZEN, Studies in the Topography of Chalkis on 
Euboea, 1985 2 Ders., The Ethnos of the Boeotians, in: 
H. BEIsTER, J. BuckLer (Hrsg.), Boiotika, 1989, 65-72 

3 W. BLÜMEL, Charakterisierung des boiot. Dialekts, in: 
P.Roesch, G. ArcouD (Hrsg.), La Beotie antique, 1985, 
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385-393 4 F. CAUER, s.v. B., RE 3, 640-663 5 $. HILLER, 
Die Stellung Böotiens im myk. Staatenverband, in: 

H. BEısTer, J. BUCKLER (Hrsg.), Boiotika, 1989, 51-64 

6 J. Knauss, B. Herich, H. KALcyK, Die Wasserbauten 
der Minyer in der Kopais, 1984 7 A. SCHACHTER, B. in the 
Sixth Century B. C., in: H. BEISTER, J. BUCKLER (Hrsg.), 
Boiotika, 1989, 73-86 8 P. W. WALLACE, Strabo’s 
Description of B., 1979. 


S.C. BAKHUIZEN, Thebes and Boeotia in the Fourth 
Century B. C., in: Phoenix 48, 1994, 307-330 * R.J. Buck, 
A History of Boeotia, 1979 " Ders., B. and the Bojotian 
League, 432-371 B. C., 1994 * J. BUCKLER, The Theban 
Hegemony 371-362, 1980 * C. BURSIAN, Geogr. von 
Griechenland 1, 1862, 194-251 * Fossey * B. GULLATH, 
Unt. zur Gesch. B.s in der Zeit Alexanders d.Gr. und der 
Diadochen, 1982 * PAPACHATZIS, TIavooviov EAAGdOG 
Tlepıhmang, S, "1981, 13—266 * PHILIPPSON/KIRSTEN 1,2, 
430-548 " P.Roescn, Thespies 
et la confédération beotienne, 1965 * Ders., Études 
beotienne, 1982 * P. SALMON, Étude sur la confédération 
beotienne (447/6-386), 1976 * SCHACHTER " Teiresias ı ff., 
1971 ff. P.F. 
KARTEN-LIT.: J. DucAT, La confédération béotienne et 
l'expansion thébaine à l’époque archaique, in: BCH 97, 
1973, 59-73 * J.M. Fossey, The cities of the Kopais in the 
Roman period, ANRW II 7,1, 1979, 549-591 * 
B.GULLATH, Unt. zur Gesch. Boiotiens in der Zeit 
Alexanders und der Diadochen, 1982 * J.M. Fossey, 
Topography and Population of Ancient Boiotia 2 Bde., 
1988 * Ders., Papers in Boiotian Topography and History, 
1990 * H. VAN EFFENTERRE, Les B£otiens aux frontières de 
l’Athenes antique, 1989 * R.J. Buck, Boiotia and the 
Boiotian League, 1994, 432-371. 


D. ByzANTINISCHE ZEIT 

551 n.Chr. wurde die Region von einem Erdbeben 
heimgesucht, das acht Städte zerstörte (Prok. BG 4,25). 
Im 7. Jh. slawische Einwanderung, an Ortsnamen ables- 
bar; im 8. und 9.Jh. Blüte, vor allem Thebens, das 
Hauptstadt des Themas Hellas und Sitz des Metropoli- 
ten war. 


J.M. Fossey, Topography and Population of Ancient 
Boiotia, 2 Bde., 1988. K.SA. 


Boiotisch. Das B. ist durch Inschr. aus Lebadeia, Or- 
chomenos, Tanagra, Thebai, Thespiai u.a. (Einheitsal- 
phabet seit der 1. H. des 4.Jh.) wie auch durch > Ko- 
rinna belegt, deren Text die Orthographie der Inschr. 
von Tanagra widerspiegelt (> Griech. Literaturspra- 
chen). 

Trotz des Einflusses des Att. bzw. der Koin? lebt das 
B. in Inschr. bis in die 1. H. des 2. Jh. v. Chr. fort. Cha- 
rakteristisch ist bes. die Entwicklung des Vokalsystems 
(Monophthongierung von Diphthongen, Hebung von 
*zund von 'e,'o), die seit dem s. Jh. durch Schreibungen 
wie I für "ei (neben EI, F) bzw. AE, OE für "ai, "oi 
(Tdopxog, tag, toe = Tleıd-, ti, @) oder El für "evora,o 
(eBeiav, Berorç = &0ecov, Beoig) spürbar ist und zu einem 
System geführt hat [1. 77ff.], das in der letzten Phase mit 
demjenigen der Koine z.T. übereinstimmt. Einige auf- 


fallende gemeinsame Erscheinungen Mitte des 3.Jh. 
sind: H, Y, I für /8/, /ü/, /1/ (aus “ai, 'oi, "ei, EI, Q, OY 
für /&/ (bzw. /1/), /6/, /ū/ aus "2, *ō, "āū (auch aus Er- 
satzdehnungen und Kontraktionen: &, ö urspr. nicht ge- 
schlossen), z. B. gniveitn, Tg, Ext, nei, eınev, Paha, xpov- 
ow = yalvıntaı, Toig, Exeı, uf, eivor, Bovàń, Xpvood; auch 
OY vorherrschend für /u/ (Tlov8iw = IIv6iov). Dazu 
weitere Entwicklungen, z.B. in Lebadeia (3./2. Jh.: I für 
‘2, El für "oj, vgl. "Koöig, ayıpepev, avters = "Kböng, &yeí- 
pev, aùtotç) oder in Thebai (2. H. des 3.]h.: EI für *ai, 
vgl. Oaßew = Bato). Das B. zeigt, neben Über- 
einstimmungen (a) mit den aiol. Dial. (> Aiolisch) und 
bes. (b) mit dem > Thessalischen, (c) eine starke west- 
griech. Komponente und (d) eine Reihe eigener Merk- 
male. Zu (a): *y> ro, “ke > pe; athemat. Dat. Pl. auf 
-eoa1, Perf. Ptz. mit -nt-; Gebrauch des Patron., auch 
Gen. des Vaternamens, je nach Epochen [2], vielleicht 
ïa, '1”. Zu (b): 3. Pl. mit -v8- (-vOr, -v80, usw.), themat. 
Inf. auf -é-pev, yivopar. Zu (c): bewahrtes -ti(-), Nom. 
Pl. tu, tn (= oi, oi), athemat. Inf. auf -nev, h (für ol = el), 
*gtel- (Beironan), die zur westgriech. Komponente des 
Aiol. gehören. Spezifisch westgriech.: öxao, xa (= Öte, 
ðv), iapös, npütog, Fikan, ’20’; dem Einfluß der nord- 
westgriech. Koinä sind ZT für st” und Aor. auf -&0- für 
*-t-sa- zuzuschreiben. Zu (d): gie Gleitlauteinschub 
vor o, u (movxa = tóxn), “t )i, "khi, "tu, "ts > -tt- 
(tóttoç, Aor. auf -tta-, auch Präs. auf -ttœ), "di, “gi, 
*i > (d)d- (Präs. auf -88w), erhaltenes y; Dat. Sg. auf -ot, 
-ot (-d, -n), oùto-/&- im ganzen Paradigma, Iptv. 3. Pl. 
auf -v8o, -08@, 3. Pl. auf -av (Typ "&8eav; auch spo- 
radisch 3. Sg. ave®m, Aor. auf -oca- nach kurzer Silbe 
(xałs-ooa-); not(i), &v + Akk., &s/&oc, reõá (= npóç, eis, 
&£, petó), häufige PN auf —e1 (Gen. -105). Wegen (a) und 
(b), z.T. auch (c) erweist sich das B. als aiol. Dial., der 
mehrere Isoglossen mit den nordwestgriech. Dial. teilt; 
er wurde in Boiotien erst in nachmyk. Zeit von aus 
Thessalien stammenden Einwanderern eingeführt 
[3. 79£., 96]; im myk. Thebai ist ein ostgriech. Dial. 
belegt (i-je-ro). 

Probe (Lebadeia, 3.Jh.): AuıAog Ipavno avrıdeıtı tav 
Fıöiov Hepanovta Avöpıkov Tu Ar Tu Bacıdeu ... 1apov 
EINEV .... ` HELEGOEINEV ĝe KotadoVAıTTacen A. nerdevı ` A. 
de Aeıtapyınev ev ing Bonn twv Aw[v] ovtav. 

Entsprechend: ZwiAog Eipnvoiov dvariänar tòv Tdrov 
Bep&novra Avdpıröv të Ai t Bacıkel ... iepòv eivan... 
un ¿četvor d£ katadovAicaoden A. undevi A. SE AToUp- 
yeiv èv taiç Huclong tv HEÖV TODTWV. 

— Griechische Dialekte; Griechische Literatursprachen 


1 M.S. Rusp£rez, Esquisse d'une histoire du vocalisme grec, 
in: Word 12, 1956, 67-81 (= Opera selecta 63-77) 

2 G. VoTTÉRO, L'expression de la filiation en béotien, in: 
Verbum 10, 1987, 211-231 3 J.L. GArcfa-RAMmön, Les 
origines postmycéniennes du groupe dialectal éolien, 1975. 


QUELLEN: IG VII, 1892 * Teiresias Epigraphica, 1975-1985. 
Lıt.: BEcHTeL, Dial. I, 1921, 213-311 * W. BLÜMEL, Die 
aiol. Dial., 1982 * C.BrıxHE et al., Le béotien, in: REG 98, 
1985, 298-303 (Forschungsbericht) * THUMB/SCHERER, 
5-48. J.G.-R. 
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Boiotos (Bowwrög). Stammvater der Boiotoi, ist schwer 
zu erfassen. Nur zwei Genealogien verbinden ihn mit 
dem Land, das seinen Namen trug. Nach Hellanikos 
(FGrH 4Fsı) und anderen [1] war er der Sohn von Po- 
seidon und Arne (Namensgeberin der urspr. Heimat der 
Boiotoi). Bei Paus. (9,1,1) ist B. der Sohn von Itonos 
und Melanippe. Einer der beiden ist vermutlich Vater 
von Onchestos (Hes. fr. 219 M-W). Der uns überlie- 
ferte Mythos scheint nicht weiter als auf zwei verlorene 
Stücke von Euripides zurückzugehen (TGF 480-514). 
In MeAavinnn I Acou@ng gebiert > Melanippe, die 
Tochter des älteren Aiolos, dem Poseidon zwei Söhne, 
B. und den jüngeren Aiolos. Ihr Vater blendet sie, 
schließt sie ein und setzt die Kinder aus. Diese werden 
von einer Kuh gesäugt und von Hirten aufgezogen. 
Theano, die Frau des Königs Metapontos von Ikaria, 
gibt die Knaben als ihre eigenen aus, will sie aber los- 
werden, nachdem sie zwei eigene Söhne geboren hat. 
Die Knaben entkommen und erfahren, wer sie sind; 
darauf töten sie den älteren Aiolos, befreien ihre Mutter 
und bringen sie zu Metapontos, der sie heiratet, nach- 
dem sich Theano umgebracht hat, und die Knaben 
adoptiert. Später gründet B. Boiotia in Propontis und 
Aiolos Aiolis. 

Die Handlung der Mehavíinrn ñ oogń ist im Palast des 
älteren Aiolos angelegt, der Cheirons Tochter Hippo 
zur zweiten Frau nimmt. Sie gebiert Melanippe, die ih- 
rerseits dem Poseidon die Zwillinge gebiert. Sie über- 
gibt die beiden einer Amme, die sie von Rinderhirten 
aufziehen läßt. Auch sie werden von einer Kuh gesäugt 
und vor Aiolos gebracht. Sie sollen auf Anraten von 
Aiolos’ Vater Hellenos geopfert werden, als sie von Me- 
lanippe erkannt und vermutlich im letzten Augenblick 
gerettet werden. 

Euripides’ »italische« Version könnte echtes boiot. 
Interesse an der Gegend zeigen, wofür es noch weitere 
Anzeichen gibt. 


1M.L. West, The Hesiodic Catalogue of Women, 1985, 
102, Anm. 158. A.S. 


Boiskos (Boioxoc) aus Kyzikos. Von ihm überliefern 
Mar. Victorin. 2,4,30 (VI 82 Keıt) und Rufin. 1,28 (VI 
564 KEIL) einen ungewöhnlichen katalektischen iambi- 
schen Oktometer (= SH 233); B., der sich xaıvoO ypa- 
ges rorńpatoç (Schreiber neuer Dichtung) nennt, er- 
klärt sich voller Stolz zum Erfinder dieses Verses. Viel- 
leicht kann B. mit dem gleichnamigen roımrig kovig 
xou@dtag (Dichter der neuen Komödie), der um 100 
v.Chr. in Thespiai einen Sieg errang (IG VII 1761), 
gleichgesetzt werden; vgl. [1; 2]. 


1 KroLL, s.v. B. (5), RE Suppl. 3, 211 2U.v. 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Griech. Verskunst, 1921, 


zu. M.D.MA/T.H. 


Bokchoris. König in Unterägypten (ca. 720-715 
v. Chr.), ägypt. Bik-n-m.f, zweiter und letzter Herrscher 
der 24. Dynastie. Er wird von dem nubischen König 
Schabako entthront, der um 715 v.Chr. ganz Ägypten 


erobert und -> Manethon zufolge B. lebendig verbren- 
nen läßt. Zeitgenössisch ist die Regierung des B. nur 
sehr schwach bezeugt. Um so größer ist sein Nachruhm 
in späterer ägypt. und ant. Tradition, wo er als Weiser 
und großer Gesetzgeber galt. 


TH. SCHNEIDER, Lex. der Pharaonen, 1994, 93f. * 
LÄ 1, 846 " RE 3, 66f. K.J.-W. 


Bolbe (BöAßn). Sumpfiger See in der mygdonischen 
Senke (Makedonia) an der west-östl. Landroute von 
Thessaloniki bis Amphipolis, die auch von der Via Eg- 
natia südl. davon benutzt wurde. Größere Städte am 
See-Ufer waren — Apollonia [3] und Arethusa [8]. 
Steph. Byz. (s.v. B.) erwähnt eine Stadt B., eine Burg 
Bolbos wurde unter lustinian restauriert (Prok. aed. 
44,43). MA.ER. 


Bolbos (ßoAßög, bulbus). Name für unterirdische Spei- 
cherwurzeln wie Zwiebeln und Knollen verschiedener 
Pflanzen, vor allem der Allium-Arten (vgl. Dioskurides 
2,214ff. = 2,178-182 [2. 232-235]) (Lauch, np&cov), 
nämlich Allium cepa (Küchenzwiebel, xpöhyvov), Allium 
scorodoprasum (Knoblauch, oxöpodov) und Allium 
schoenoprasum (Schnittlauch, oxoıwvönpaoov). Das Zau- 
berkraut uöAu der Odyssee, dessen Blätter Theophr. h. 
plant. 9,15,7 mit der oxiAAa (Meerzwiebel, Urginea mari- 
tima) vergleicht, gehört zu den breitblättrigen Allium- 
Arten, ebenso wie die gleichfalls magisch verwendete 
Siegwurz (Allium victorialis). Zu den ältesten Kultur- 
pflanzen Eurasiens werden das Knollengemüse der Ara- 
cee Colocasia antiquorum (arab. golgas, ind. taro > Aron) 
und das in Ägypten seit mindestens 6000 J. angebaute 
eßbare Zypergras Cyperus esculentus (> Binsen), padt- 
vaðáñàn bei Theophr. h. plant. 4,8,12 gerechnet. Hier- 
aus wird das in Spanien geschätzte Getränk Chufa her- 
gestellt. In der gleichnamigen maked. Stadt soll eine 
Bolbe dem Herakles den Olynthos geboren haben; ein 
Krommos, Gründer der Stadt + Krommyon, soll ein 
Sohn des Poseidon gewesen sein. 

— Gewürze 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 1, 1908, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Boletum. Stadt, nur inschr. (CIL II 5843; 5845) be- 
zeugt, wohl bei Barbastro/Hispania Tarraconensis ge- 
legen. Der ON Boletania überdauerte das MA; arab. 
Geographen schrieben Bortana, was sich im h. Boltaña 
erh. hat. 


Tovar 3, 384f. P.B. 


Bolis (B@Aıc). Hoher Offizier Ptolemaios’ IV. aus Kre- 


ta. 213 v. Chr. von Sosibios beauftragt, Achaios aus dem 


belagerten Sardes zu befreien, wechselte er die Seiten 
und sorgte für die Auslieferung des Achaios an Antio- 
chos III. (Pol. 8,15-20). PP 6, 14750. W.A. 
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Bomarzo. In der Umgebung der heutigen Stadt B. la- 
gen mehrere kleine etr. Siedlungen, z. B. auf dem Hügel 
Pianmiano 2 km im NO, Piano della Colonna 3 km im 
NW und auf Monte Casoli; möglicherweise das ant. 
Maeonia oder Pneonia. Die Besiedlung der Gegend ist 
auf den Zeitraum von archa. bis frühhell. Zeit begrenzt; 
nur Pianmiano war noch bis ins 6. Jh. n. Chr. besiedelt. 
Die Nekropolen wurden im 19.Jh. geplündert. Der in 
der Renaissance angelegte Parco dei Mostri mit Felssta- 
tuen weist vielfach ant. Einflüsse auf. 


M. P. BAGLione, Ricognizioni archeologiche in Etruria 2. Il 
territorio di Bomarzo, 1976 * H. BREDEKAMP, Bomarzos 
»Koloss von Rhodos«. Orlando oder: Die Begattung 
Südamerikas, in: Hephaistos 4, 1982, 79-98. M.M. 


Bombyx s. Seide 
Bombyzin s. Papier 


Bomies (Boywıeic). Nordöstl. Gau der aitolischen 
— Ophieis am Oberlauf des > Euenos: Thuk. 3,96; 
Strab. 10,2,5. 


W.WOooDHouse, Aetolia, 1897, 70f. * C. ANTONETTI, 
Problemi di geografia storica del territorio etolo-acarnano, 
in: P. Janni (Hrsg.), Teoypagia, 1985, 11-24. D.S. 


Bomilkar (Bdmlgrt?; BopniAxag u. a.). 

[1] Karthagischer Strategos 3 10-308 v. Chr., Neffe des 
— Hamilkar; erhielt gemeinsam mit Hanno gegen 
— Agathokles den erstmals geteilten Oberbefehl (Diod. 
20,10; 12); nach einem Putschversuch (?) hingerichtet 
(Diod. 20,44; Iust. 22,7 [1. 16-18]). 

2] Karthagischer Gesandter in Athen ca. 330/300 
v.Chr. (IG I/II? 1, 1418), wohl identisch mit B. [1] 
[2. 194'*]. 

[3] Karthagischer Sufet (Pol. 3,42); verschwägert mit 
dem — Barkiden [1. 18; 94-95; 121]; 215-211 glücklo- 
ser Nauarchos mit Nachschubaufgaben für It. und Si- 
zilien (Pol. 9,9; Liv. 23,41; 24,36; 25,25; 27; 26,20) 
[2. 368-369]. 

[4] Enger Vertrauter des — Iugurtha, in Rom 110 
v. Chr. wegen des Attentats auf > Massiva angeklagt; im 
Krieg gegen Rom exponierter Befehlshaber, u.a. am 
Muthul, 108 wegen des mit > Nabdalsa geplanten Kö- 
nigsmordes hingerichtet (Sall. Iug. 35; 49; $2; 61; 72). 


1Geus 2 Huss. L.-M.G. 


Bona. Das Vermögen einer Person; die genaue Bedeu- 
tung hängt vom Zusammenhang ab B. meint zum einen 
die Gesamtheit der Güter, die einer Person zugeordnet 
sind, wobei die rechtliche Natur der Zuordnung aber 
unterschiedlich sein kann: Offen ist die Zuordnung bei 
der für die honorarrechtliche missio in b. und venditio 
bonorum maßgeblichen naturalis appellatio bonorum, wel- 
che die Etymologie zurückführt auf das Wort beare = 
glücklich machen (Ulp. Dig. 50,16,49). Näher einge- 
grenzt und bestimmt ist die Zuordnung dagegen bei der 
civilis appellatio bonorum; diese meint nur die Zuordnung 


als -> dominium (Ulp. l.c.). Als divisio (analytisch, nicht 
bloß aufzählende Unterscheidung im Sinne von Cic. 
top. 5,28) zu dominium begegnet, neben dominium ex iure 
Quiritium, bei Gai. inst. 2,40 der Ausdruck in bonis habere. 
Hier meint b. die Gesamtheit derjenigen Güter, die 
einer Person absolut, d.h. mit Prävalenz gegenüber je- 
dermann, auch dem quiritischen Eigentümer, zuge- 
ordnet sind (sog. bonitarisches Eigentum, nach Theo- 
philos paraphrasis 1,5,4 FERRINI deonötng Bovitápioç, in 
dieser Bedeutung auch Dig. 44,4,4,32). Bei Mod. Dig. 
41,1,52 bezeichnet b. die Gesamtheit der Güter, hin- 
sichtlich deren jemand durch eine exceptio oder actio ge- 
schützt ist. Weiter geht der in der Formel der actio Ser- 
viana (> pignus) verwendete Begriff des in b. esse: b. 
meint hier nicht nur quiritisches Eigentum (wenn auch 
mit Einschränkungen: Africanus Dig. 20,4,9,3, > pig- 
nus) und dominium im Sinne von Gai. inst. 2,40, sondern 
auch nur relativ prävalente Rechtspositionen, die eine 
actio Publiciana begründen (Paul. Dig. 20,1,18). Bloß tat- 
sächliche Innehabung ist gemeint bei Cic. fam. 13,30,1 
(... et est hodie in b. ...) und S. Rosc. 107 (Qui sunt igitur 
in istis b. ...), Labeo Dig. 36,4,14 (Quae ... in b. est) und 
Cels. Dig. 50,17,190 (Quod evincitur, in b. non est). 

Teilweise meint das Wort b. den »Saldo aus der Ver- 
rechnung der Aktiva und Passiva« (Paul. Dig. 
50,16,39,2), so im Recht der I. Falcidia (z.B. Papin. Dig. 
35,2,11,3; > Erbrecht); ferner bei der Ausgleichung un- 
ter Abkömmlingen im Erbfall, der collatio bonorum (Paul. 
Dig. 37,6,2,1). Den nach Befriedigung der Gläubiger 
verbliebenen Rest der Vermögensaktiva meint dagegen 
b. im Zusammenhang des Verfalls an den fiscus (Iav. Dig. 
49,14,11). 

Im Zusammenhang mit der prätor. Erbfolge (> bo- 
norum possessio) meint b. schließlich die Gesamtheit der 
Aktiva und Passiva (Dig. 50,16,208; 37,1,3 pr.). 

Auf der Linie des zuletzt wiedergegebenen Begriffes 
verstand Savıcny unter Vermögen die Totalität von 
»Eigenthum« und »Obligationen« einer Person unter 
Einschluß ihrer Schulden [2. 367-386]. Dieselbe Be- 
deutung hat noch der Vermögensbegriff des geltenden 
Erbrechts ($ 1922 BGB, bestritten). Demgegenüber be- 
ziehen sich etwa die $$ 311, 1365 BGB sowie das Voll- 
streckungs- und Insolvenzrecht auf das Vermögen als 
Gesamtheit der geldwerten Rechte einer Person, die 
Bestimmungen des Zugewinnausgleichs (§§ 1372ff. 
BGB) auf das Vermögen als Saldo der Aktiva und Passiva. 

1 Theophilos paraphrasis, ed. C. Ferrinı, Institutionum 

graeca paraphrasis, 1884/97 (Ndr. 1967) 2 F. C. v. SAVIGNY, 

System des heutigen röm. Rechts I, 1840. 


H. Ankum, M. von GEsseL-DE Ro, E. Poor, Die 
verschiedenen Bedeutungen des Ausdrucks in bonis ..., in: 
ZRG 104, 1987, 238—436; 105, 1988, 334—435; 107, 1990, 
155-215 * H. Ankum, E. PooL, New Perspectives in the 
Roman Law of Property, Essays for Barry Nicholas, 1989, 
5-41 * M. Kaser, In bonis esse, in: ZRG 78, 1961, 
173-220 * Ders., Röm. Rechtsquellen und angewandte 
Juristenmethode, 1986, 321-372 * E.Pooı, Lat. Syntax und 
Juristische Begriffsbildung. . ., in: ZRG 102, 1985, 470-481. 
D.SCH. 
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Bona Dea. Die »Gute Göttin«, eine Frauengottheit, 
von deren Kult und Tempel Männer ausgeschlossen 
waren (andere Namen: Fauna, Fatua, Fenta Fauna). Ihre 
nächtlichen Geheimfeiern fanden Anfang Dezember 
unter Beteiligung der Vestalinnen bei der Frau eines 
Beamten cum imperio statt, der selbst außer Haus zu sein 
hatte (vgl. den bekannten Clodiusskandal des J.62 
v.Chr., Cic. har. resp. 37; Plut. Caesar 9). Es war eine 
staatliche Feier pro populo. Einige Einzelheiten dieser 
Feier sind bekannt: Geopfert wurde eine porca (Macr. 
sat. 1,12,23); der Raum war mit Zweigen von Weinlaub 
und anderen Pflanzen geschmückt, Myrte aber war ver- 
boten (Plut. qu. Rom. 20,268D). Musik und Tanz spiel- 
ten eine Rolle; auch Wein wurde getrunken — er wurde 
allerdings »Milch« genannt und in einem zugedeckten, 
»Honigtopf« genannten Gefäß aufbewahrt (Macr. sat. 
1,12,25; Plut. qu. Rom. 20,268). Die übliche Deutung 
versteht dies als Überrest der alten Schicht der röm. 
Religion, die auf menschliche und agrarische Frucht- 
barkeit abzielte. In jener Urzeit spendete man nicht 
Wein, sondern Milch und Honig. In jüngster Zeit hat 
man dagegen auf die typischen Inversionssignale in die- 
sem Frauenfest aufmerksam gemacht [1; 2]: Wie das eng 
verwandte griech. Demeterfest, die > Thesmophoria, 
wurde es im polit. Zentrum der Stadt abgehalten, verbot 
dabei aber Männern den Zutritt, feierte die weibliche 
Fortpflanzungsfähigkeit, ließ dabei jedoch durch das 
Verbot der Myrte Sexualität nicht zu, und es gab den 
Frauen typisch männliche Rechte ~ Weingenuß und 
Vollzug des blutigen Opfers. In dieser Sicht weisen 
Milch und Honig sowie der Bau von Laubhütten auf 
den Primitivismus hin, der den Ausnahmecharakter des 
Festes unterstreicht. Die zugehörigen Mythen bestäti- 
gen dies. B.D. ist die Frau des — Faunus. Sie war so 
keusch, daß sie nie ihr Zimmer verließ und ihr Name 
nie genannt wurde; als sie sich heimlich betrank, prü- 
gelte ihr Mann sie zu Tode, erhob sie dann aber aus 
Reue zur Göttin (Plut. qu. Rom. 29,268DE). Oder sie 
ist die Tochter des Faunus, der ihr nachstellt; sie aber 
widersteht ihm, so daß er sie mit Myrtenzweigen 
schlägt. Erst als er sich in eine Schlange verwandelt, er- 
reicht er sein Ziel (Macr. sat. 1,12,24). Außerdem er- 
zählte man, dem durch It. ziehenden > Herkules sei 
von den das Fest der B. D. feiernden Frauen ein Trunk 
verwehrt worden; deswegen habe er die Frauen von 
seinem Opfer an der Ara Maxima ausgeschlossen. 

Die Inschr. zeigen ein von diesem aristokratischen 
Geheimritus ganz verschiedenes Bild: Nichts weist auf 
Geheimhaltung, die Verehrer sind oft Sklaven oder 
Freigelassene, Dedikationen stammen oft von Män- 
nern. Manches weist auf einen Heilkult hin. Im Tempel 
am Aventin wurden Schlangen gehalten und Heilkräu- 
ter aufbewahrt; in Votivinschr. wird für Heilung von 
Krankheit gedankt. Der Ursprung der Göttin ist unklar. 
Einige Gelehrte halten sie für eine im 3. Jh. v. Chr. ein- 
gewanderte griech. Göttin [3. 228f.], andere verteidi- 
gen das echt ital. Wesens (PETER [4. 795]). Wahrschein- 
lich aber handelt es sich um eine Mischung von zwei 
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Gottheiten und mehreren Kulten, einer ital. und einer 
griech.; das Griech. hätte dann das Ital. so überlagert, 
daß eine saubere Scheidung nicht mehr möglich ist. In 
Mittel-It. finden sich zahlreiche Kultstätten; wieweit 
altital. oder griech. Import vorliegt, läßt sich nicht ein- 
mal mehr vermuten. Gelegentlich ist B.D. nur lokale 
Schutzgorttheit. 


1 H.S. VersneEL, The festival for B. D. and the 
Thesmophoria, G&R 39, 1992, 31-55 2 Ders., Transition 
and Reversal in Myth and Ritual, 1993, 228-288 3 LATTE 
4 ROSCHER 1. 


G.PıccALusa, B. D. Due contributi all’interpretazione del 

suo culto, in: SMSR 35, 1964, 202-223 * H. H.J. BROUWER, 

B.D. The Sources and a Description of the Cult, 1989. 
H.V. 


Bona Fides s. Fides 


Bonifatius 
[1] B. tat sich 413 n.Chr. bei der Verteidigung von 
Marseille gegen Athaulf (> Ataulfus) hervor, seit 416/7 
n. Chr. in Africa als Tribun bezeugt, vielleicht praepositus 
limitis; seit etwa 423 comes Africae. Da er unabhängig 
agierte, stand er immer wieder im Verdacht, gegenüber 
> Valentinianus IH. illoyal zu sein, was 427-429 zu mil. 
Auseinandersetzungen führte; offenbar 429 vom Kaiser 
als comes bestätigt. B. wurde dabei nachgesagt, die 
Vandalen ins Land gerufen zu haben, um seine eigene 
Position zu stützen; spätestens seit 430 bekämpfte er sie, 
wenn auch erfolglos. B. war Anhänger der Galla Placi- 
dia, die ihn 432 zum magister militum und dann auch zum 
patricius ernannte. Gegen — Aëtius konnte er sich 432 
durchsetzen, doch starb er kurz darauf. Zunächst unter 
dem Einfluß seiner katholischen Frau wurde er Brief- 
partner des Augustinus (insbes. epist. 185; 189), der ihm 
nach deren Tod abriet, Mönch zu werden. B. gelobte 
Keuschheit und blieb in seinem Amt, heiratete aber spä- 
ter zum Verdruß des Augustinus (epist. 220) eine Frau 
mit arianischen Sympathien (PLRE 2, 237-240; Proso- 
pographie de l’Afrique chrétienne 303-533, I, 1982, 
152—155). 

A. DEMANDT, $. v. B., RE Suppl. 13, 655-57 * H.J. DIESNER, 

Die Laufbahn des comes Africae B. und seine Beziehungen 


zu Augustin, in: H. J. Diesner, Kirche und Staat im spätröm. 
Reich, 1964, 100-126 * v. HAEHLING, 478f. H.L. 


[2] B.1., Papst 418-422 n.Chr. Er konnte sich dank 
staatlicher Hilfe gegen den am Vortag von einer Mi- 
norität gewählten Eulalius durchsetzen, welcher darauf- 
hin verbannt wurde. B. bemühte sich, den päpstlichen 
Primatsanspruch nach dem schwachen Pontifikat des 
Zosimos neu zu stärken (Briefwechsel: PL 20,745-792). 
[3] B. II., Papst 530-532, romanisierter Gote. Er wahrte 
den röm. Jurisdiktionsanspruch über Illyricum. 


E. Caspar, Gesch. des Papsttums, Bd. 1, 1930; Bd. 2, 1933 * 
M. WoJTowyTschH, s.v. B. episcopus Romanus, 
Augustinus-Lex., 1986, 655—658 * A. v. HARNACK, Der 
erste deutsche Papst, SPrAW 1924. R.B. 
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Bonna. Die h. Stadt Bonn. Seit 30/20 v. Chr. Siedlung 
der > Ubii mit einheimischem Namen; eine gemischte 
röm. Garnison zw. 16 und 12 v.Chr. und seit ı v. Chr. 
wurde unter Kaiser Claudius durch eine Legion ersetzt; 
Wiederaufbau des 70 n.Chr. zerstörten Legionslagers 
(legio I Mineria: > Domitianus — 4. Jh.) und der canabae 
als Fachwerk; Blüte der mehrfach umgebauten Lager- 
vorstadt bis zu erneuten Verwüstungen (und folgenden 
Neubauten) 275 und 353/4. Seit E. des 3.Jh. (bis ins 
10. Jh.) war das Lagerareal bewohnt, gab es Bestattungen 
in den ehemaligen canabae; german. Elemente nahmen 
zu; rechtsrheinischer Brückenkopf. Unter dem Münster 
dicht belegter Friedhof mit einer aus Spolien eines 
Matronenheiligtums [1] erbauten Märtyrer-Memoria 
des 4.]h., aus der um 400 n. Chr. eine kleine Saalkirche 
entstand. 


1 F.S. Keiner, The sanctuary of the Matronae Aufaniae in 
Bonn, BJ 191, 1991, 199-224. 

L. BAKKER, R. KAISER, s. v. Bonn, LMA 2, 426-428 * 
W.DAHLHEIM, $. v. B., RGA 3, 224-232 * M. GECHTER et 
al., Bonn, in: H. G. Horn (Hrsg.), Die Römer in 
Nordrhein-Westfalen, 1987, 364-388 * E. DASSMANN, 

Die Anf. der Kirche in Deutschland, 1993, 140-148. K.DI. 


Bononia 

[1] Heute Bologna. Siedlung der Villanova-Kultur am 
Renus auf einer spätbrz. Vorgängersiedlung, dann etr. 
Stadt (myth. Gründer Ocnus: Serv. Aen. 10,198; Sil. 
8,600), Felsina gen. (Plin. nat. 3,115); Nekropolen, rei- 
che Stelenproduktion. Wichtiges kelt. Zentrum, von 
den Römern kurz vor Beginn des 2. Pun. Krieges be- 
setzt (Liv. 33,37,4); colonia Latina 189 v.Chr. (Liv. 
37,57,7; Vell. 1,15,2) mit tresviri (aediles?). Regelmäßige 
Stadtanlage, seit 187 v.Chr. von der via Aemilia durch- 
quert, im gleichen Jahr durch eine andere Straße mit 
— Arretium verbunden (Verlauf unsicher; Liv. 39,2,6); 
Hauptort des Centuriationsgebietes [1; 2]; dann muni- 
cipium der tribus Lemonia; colonia (des Antonius: Cass. Dio 
50,6), in augusteischer Zeit erneuert (CIL XI 720; [4))- 
Bed. Wirtschaftszentrum der regio VIH. 53 n. Chr. Scha- 
densfeuer, Hilfeleistung durch Nero (Tac. ann. 12,58; 
Suet. Nero 7). Arch. Funde: Inschr. [s], v.a. Nekro- 
polen im Westen [3]; orientalische Kulte sind belegt. 
Die Ortschaft schrumpft E. 4. Jh.n. Chr.; neue Stadt- 
mauer. 


1 Carta Archeologica, 1938 2 L. CASINI, Il territorio 
bolognese nell’ età romana, 1909, 201-294 
3 G.Darı’Ouio, Inscrizioni sepolcrali romane scoperte nell’ 
alveo del Reno presso Bologna, 1922 4 A. DONATI, Sulla 
colonia augustea a Bologna, in: ArchCl 18, 1966, 248-250 
5 G.C. Susinı, Il lapidario greco e romano di Bologna, 
1960. G.SU. 
[2] Röm. Kastell mit Zivilsiedlung an der unteren Do- 
nau (Moesia Superior bzw. Dacia Ripensis) an der Stra- 
Be von Singidunum nach Ratiaria und Oescus, h. Vi- 
din/Bulgarien (Itin. Anton. 219,2; Amm. 31,1 1,6; Not. 
dign. or. 42,4,13; CIL III 6292, 6294; Prok. aed. 4,6,24). 
Dank strategisch bed. Lage Blüte im 2. und 3.Jh. n. Chr. 
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In der Spätant. war in B. ein cuneus (Abteilung) equitum 
Dalmatarım Fortensium stationiert (Not. dign. or. 
42,12£.). Kelt. und thrak. Zivilbevölkerung. Im 5.Jh. 
wurde B. von den Hunni zerstört. Unter lustinianus I. 
neue Befestigung. Reiche arch. Funde (Mauerreste, 
Turmanlagen, Keramik, Nekropole, Inschr.) bezeugen 
die Bed. von B. als lokalem Zentrum. 


TIR K 34 Sofia, 1976, 28. J.BU. 


Bonorum possessio. Im röm. Erbrecht der vom Prä- 
tor zugewiesene Besitz an einem Nachlaß. Der bonorum 
possessor war nicht Erbe nach ius civile (heres), konnte aber 
in gewissen Fällen dessen Erbschaftsklage abwehren 
(Gai. inst. 3,35 ff.). Je nachdem, ob der Prätor auf Grund 
gesetzlicher, testamentarischer oder Not-Erbfolge ein- 
wies, unterschied man b. p. intestati, secundum tabulas und 
contra tabulas. 

— Bona; Erbrecht 


1 H. HonserL, Tu. Mayer-MaLy, W. SELB, Röm. Recht, 
41987, 438 f., 443, 450f., 464 2 KASER, RPR I, 697 ff., 680, 
707 ff. U.M. 


Bonosus 
[1] In Köln zusammen mit Proculus im J. 280 n. Chr. 
zum Kaiser erhoben, bald danach von — Probus besiegt 
(Eutr. 9,17,1; Aur. Vict. Caes. 37,3; [Aur. Vict.] epit. 
Caes. 37,2). Seine vita in der > Historia Augusta (Pro- 
bus), ist weitgehend fiktiv, keine echten Münzen von 
ihm sind bekannt. PIR? B 146; PLRE 1, 163 Nr. 1. 

A.B. 


[2] Flavius B. war im Jahre 344 n. Chr. Konsul, wurde 
aber nur im Westen anerkannt und ist hier auch nur bis 
April/Mai bezeugt. Nach [1] ist er jedoch identisch mit 
dem erst für 347 erwähnten Konsul Sallustius. Im selben 
Jahr war er wohl mag. equitum (Cod. Theod. 5,6,1). 
PLRE 1, 164 Nr. 4. 


1 O. Seecx, Die Briefe des Libanius, 1906, 262f. W.P. 


[3] Nur aus Briefen des > Symmachus bekannter Hof- 
beamter in der 2. H. des 4. Jh. n. Chr., der zweimal Statt- 
halterschaften übernahm. Er überprüfte 387 Bauarbei- 
ten in Rom (Symm. epist. 4,70; 5,76). PLRE 1, 163f. 
Nr. 3. W.P. 


Bonus Eventus. Urspr. mit dem Ackerbau verbunde- 
ne Gottheit; evenire und eventus bezeichnen das Aufge- 
hen der Feldfrüchte. Varro (rust. 1,1,6) reiht B. E. in den 
ländlichen Zwölfgötterkreis ein. Später wird B.E. ge- 
nerell als Verleiher von Erfolg aufgefaßt (Apul. met. 
4,2). Plinius (nat. 34,77; 36,23) erwähnt zwei B.E.-Sta- 
tuen in Rom: eine des Euphranor und eine von — Pra- 
xiteles. Bei den Thermen des Agrippa hatte B. E. einen 
Tempel (Amm. 29,6,19). Auf Münzen und Gemmen ist 
er häufig als Jüngling dargestellt, der in der einen Hand 
eine Opferschale, in der anderen Ähren hält. 


P.E. Arias, s.v. B., LIMC 3.1, 123-126. R.B. 
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Bootes (Bowrng). »Ochsentreiber«) Einer der Namen 
eines Sternbilds beim Sternbild des großen Wagens, das 
seit Hom. Od. 5,272 bezeugt ist. Wenn dieses letztere als 
Bär verstanden wird, deutet man die begleitende Kon- 
stellation statt dessen als »Bärenhüter«, Arktophylax 
(Arat. 91-83; Ov. fast. 3,145; Manil. astr. 1,316-318 
usw.). Sein hellster Stern ist Arcturus (Arkturos), der 
gelegentlich der ganzen Konstellation den Namen gibt 
(Eratosth. catast. 8). 

Verschiedene Sternsagen geben eine myth. Identifi- 
kation der Deutung von B. 
1. Gewöhnlich wird er als > Ikaros verstanden, Vater 
der > Erigone: Nachdem seine Mitbürger ihn, der ih- 
nen als Gabe des Dionysos den Wein gebracht hatte, 
erschlagen hatten, setzte Dionysos ihn als B., Erigone als 
Sternbild der Virgo unter die Sterne (Hyg. fab. 130. astr. 
2,4, nach der Erigone des > Erastosthenes). 
2. Er ist Philomenos, einer der Söhne von > Demeter 
und > Iason, der Erfinder des Pflugs, den seine Mutter 
wegen seiner Hingabe an den Ackerbau verstirnte 
(Hermipp. ap. Hyg. astr. 2,4); dann trägt er keinen 
Stock, sondern einen Pflug. 
3. Arctophylax seinerseits ist der verstirnte > Arkas, der 
Sohn der von Artemis zur Bärin gemachten > Kallisto 
(Eratosth. catast. 8; Ov. fast. 2,153-192: custos Ursae; 
Hyg. astr. 2,4 arctum servans ). 


1 F. BoLL, Sphaera, 1903 2 S. FerAsoLı, Astrologia in 
Nonno, Corol. Lond. 4, 1984, 43-55. F.G. 


Boran. Sasanidische Königin, Tochter > Chosroes’ II. 
und möglicherweise Schwestergemahlin > Cavades’ II. 
Sie kam nach der Beseitigung des Usurpators Sharwaraz 
im Frühjahr 630 an die Macht und regierte bis Herbst 
631 (PLRE 3A, 246). 


M.-L. CHAUMONT, s.v. Börän, Enclr 4, 366. M.SCH. 


Borbetomagus. Heute Worms. Als alter Verkehrs- 
knoten am Übergang der Rheintalstraße (CIL XVII 
2,675) hatte B. seit augusteischer Zeit wechselnde Trup- 
pen (Kastell im Stadtgebiet) bis E. des 1.Jh. Der zeit- 
weise ummauerte (CIL XIII 6244) vicus blühte danach als 
Vorort der civitas Vongionum. Von milites II Flaviae ge- 
schützt (Not. dign. occ. 41,8;20), fiel er nach einer Be- 
lagerung vor 409 (Hier. epist. 123,15,3) an die > Bur- 
gundiones, — Hunni, — Alamanni und (seit 496) 
— Franci. 


M.GRÜNEWALD, Worms, in: H.Cüppers (Hrsg.), Die 
Römer in Rheinland-Pfalz, 1990, 673-681. K.DI. 


Bordelle (ropvetov, oixnpa, xanontuneiov, lupanar, lu- 
panarium, fomix). B. sind arch. nur in Ausnahmefällen 
nachweisbar, werden aber relativ oft in der griech. und 
lat. Lit. erwähnt. Prostitution und Prostituierte sind 
überdies Thema vieler bildlicher Darstellungen, insbes. 
in der rotfigurigen Vasenmalerei. Solon soll als erster ein 
B. errichtet haben (Athen. 13,569d). Wohl spätestens 
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seit klass. Zeit waren B. in Griechenland weit verbreitet; 
dasselbe gilt auch für röm. Städte: In Pompeji (8000- 
10000 Einwohner) wurden bisher 22 B. gefunden. In 
Athen standen die Prostituierten in durchsichtigen Ge- 
wändern vor den B. und boten sich öffentlich an 
(Athen. 13,568e-569d). Als typische Besucher von B. 
hat man sich Angehörige der Unterschichten und 
Händler vorzustellen, da vermögende Männer sich eine 
Hetäre leisten konnten oder Sklavinnen als Konkubinen 
hatten. B. lagen oft in verrufenen Stadtvierteln, etwa am 
Hafen, in der Nähe des Circus oder an den Ausfallstra- 
ßen. Doch wurde Prostitution nicht nur in ausgespro- 
chenen B. praktiziert, sondern auch in Gastwirtschaften 
oder Läden (CIL IX 2689=1LS 7478; Dig. 23,2,43 pr.). 
Die in Pompeji identifizierten B. waren einfach ausge- 
stattet: Ein gemauertes, mit einer Matratze versehenes 
Podest diente als Bett. Bisweilen schmückten Wand- 
gemälde mit erotischen Motiven die dunklen, schlecht 
belüfteten und verrußten Räume (für Rom vgl. Iuv. 
6,116ff.). Über den oft nur verhängten Türen waren 
Name und Preis der Prostituierten angegeben (Mart. 
1,34; 11,45; Sen. contr. 1,2,1; 1,2,5; 1,2,7). Der durch- 
schnittliche Preis betrug 2 as, ebensoviel wie 2 Krüge 
gewöhnlicher Wein kosteten, doch findet man auch 
wesentlich höhere Preise. Prostituierte hatten seit Cali- 
gula (Suet. Cal. 40) Steuern zu zahlen. B. hatten meist 
nur wenige Räume; so besaß das größte lupanar in Pom- 
peji nur 10 Kammern. Die meisten Prostituierten waren 
Sklavinnen; bei Apuleius soll eine von Räubern ent- 
führte Frau in ein B. verkauft werden (Apul. met. 7,9f.). 
Aus der Zeit der Christenverfolgungen ist überliefert, 
daß Christinnen zur Prostitution im B. verurteilt wur- 
den (z.B. Tert. apol. 50,12). 

> Hetairai; Prostitution; Sexualität 


1 H.Herrter, Die Soziologie der ant. Prostitution im Lichte 
des heidnischen und christl. Schrifttums, JbAC 3, 1960, 
70-111 2 TH.A.J. McGinn, The Taxation of Roman Pro- 
stitutes, in: Helios 16, 1989, 79-110 3 V. VANOYEKE, La 
Prostitution en Grèce et à Rome, 1990 4 J.K. Evans, War, 
Women and Children in Ancient Rome, 1991, 133—142 

5 C. REINSBERG, Ehe, Hetärentum und Knabenliebe im ant. 
Griechenland, ?1993, 125-135 7 K. W. WEBER, s. v. Bordell, 
Alltag im alten Rom, 1995. LST. 


Boreaden-Maler s. Lakonische Vasenmalerei 


Boreas 

A. METEOROLOGIE 

Die aus dem Norden nach Griechenland wehenden 
Winde hießen nach Ps.-Aristot. de mundo 4,394b20 
Bopéon oi nö &pxtov [1]. Als im 5.Jh. die Windrose 
entwickelt wurde, benannte man so im Gegensatz zum 
reinen Nordwind (> Aparktias) die östl. Nachbarn 
NNO und NO, besonders auf Denkmälern, wo auch der 
röm. Name Aquilo auftaucht. Der B. ist der stürmische 
»König der Winde« (Pind. P. 4,181), welcher Finsternis, 
Kälte und Schnee bringt. Er wird oft mit den Etesien 
(Bop&aı guvexels, Aristot. meteor. 2,5,362211) gleich- 
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gesetzt und als wellenzerstäubend, den Aither aufhei- 
ternd und Gesundheit fördernd beschrieben [2]. Man 
sah Thrakien, Skythien und sogar den Kaukasus als Ur- 
sprungsland an. Zahlreiche Lokalnamen führt Ps.-Ari- 
stot. de ventis, 973a1 ff. an. 

B. MYTHOLOGIE 

Sein Kult als Personifikation wurde von Ionien nach 
Attika übertragen. Wie er Hom. Il. 20,223 f. als Roß 
erscheint, so auch die weiblichen Winddämonen wie 
die von ihm geraubte »Nereide« Oreithyia, die Mutter 
der Nordstürme Zetes und Kalais (Pind. P. 4,181), eine 
Personifikation des auf Firnfeldern aufgewirbelten 
Schnees, die »Windsbraut«, oder die von ihm befruchte- 
ten Poseidon-Töchter, die Wogenrosse. Auf dem Turm 
der Winde in Athen trägt er als geflügelter Mann mit 
wildem Haar und Bart eine Muscheltrompete. Seine 
Brüder sind die Winde der Himmelsgegenden — Ze- 
phyros, —> Euros und —> Notos (vgl. Ps.-Aristot. de 
mundo 4,394b19-21 und Aristot. meteor. 2,6,364a19- 
21). > Chione, Tochter des Arkturos, Mutter dreier 
Riesensöhne, wird nach einer Sage von B. geraubt. 


1 W. Böker, s. v. Winde, RE 8 A, 2332 ff. (Fig. 7,15 
und 23) 2 PHILIPPSON/KĶIRSTEN. C.HÜ. 


Bormiskos (Bopnioxog). Stadt in > Mygdonia östl. der 
Bolbe (Thuk. 4,103,1). Euripides soll dort von Hunden 
zerrissen worden sein (Steph. Byz. s.v.). B. ging in 
— Arethusa [8] auf; doch noch zur röm. Kaiserzeit erin- 
nerte die mutatio Euripides an der > Via Egnatia an B. 


M. ZAHRNT, Olynth und die Chalkidier, 1971, 170. 
MA.ER. 


Bormos (Böpuog). Schöner junger Mariandyner 
(Südküste des Schwarzen Meeres), der plötzlich ver- 
schwand, als er für Schnitter Wasser holen wollte. Nach 
Hesych (s.v. B. 356) wurde er von Nymphen geraubt. 
Eine andere Überlieferung berichtet, daß er, Sohn des 
Titias, Bruder des Priolas und Mariandynos, auf der Jagd 
umkam (Nymphis von Herakleia FGrH 432 Fs; Do- 
mitios Kallistratos FGrH 433 F3; Poll. 4,54f.). Die Ma- 
riandyner riefen im Hochsommer in Klagegesängen 
nach ihm. Hierfür findet sich die älteste Anspielung bei 
Aischyl. (Pers. 937). 


Nıusson, Feste 430. R.B. 


Borsippa. Bedeutende babylon. Stadt, bezeugt vom 
ausgehenden 3. Jt.v.Chr. (3. Dynastie von Ur) bis in 
früharabische Zeit. Die Überreste befinden sich ca. 
17 km südwestl. von > Babylon in den Ruinenstätten 
Birs Nimrud und Ibrahim el-Chalil. Nach sporadischen 
Untersuchungen im 19. Jh. erfolgten systematische Aus- 
grabungen 1902 und in den 80er Jahren des 20. Jh. Frei- 
gelegt wurden vor allem Teile des Heiligtums des Stadt- 
gottes > Nabü, das bes. unter den neubabyl. Königen 
große Bedeutung besaß (aber nach dem sog. Antiochos- 
Zylinder [1] auch 268 v.Chr. nochmals erneuert). Die 
Ruine des einstigen Tempelturmes (> Ziqqurrat) steht 
im Birs Nimrud noch 47 m hoch und wurde bis in die 


Neuzeit für den »Turm von Babylon« gehalten. Zahl- 
reiche Keilschrifttafeln, überwiegend aus dem 1. 
Jt.v.Chr., zeigen, daß zw. B. und dem benachbarten 
Babylon enge Beziehungen bestanden. Bei Plin. nat. 
6,123 ist von einer Astronomenschule der Borsippäer 
die Rede. 


1 F.H. WeısssachH, Die Keilinschriften der Achämeniden, 
1911, 132-135. J.OE. 


Borysthenes (Bopvoß&vng). Nach dem Istros gößter 
Fluß im nördl. Schwarzmeergebiet (Hdt. 4,53), h. 
Dnjepr. Mündet zusammen mit dem Hypanis west. 
davon in dieselbe Lagune. Der B. war 600 Stadien stro- 

maufwärts schiffbar (Strab. 7,3,17). Am fruchtbaren ` 
Unterlauf siedelten die Skythai georgoi. Über den wei-, 
teren Verlauf des B. hatte man im Alt. keine klaren Vor- 
stellungen (Hdt. 4,18; Strab. 7,2,4; Prok. BG 4,5). Seit 
dem 4.Jh. n. Chr. Danapris oder Danaper genannt; von 
den Hunni iranisch als Var bezeichnet (lord. Get. 51). 
Auch die Siedlungen auf > Berezan’ und Olbia wurden 
von einigen Autoren B. genannt. 1.v.B. 


Bosa. Fundort von zwei hocharch. phöniz. Inschr. 
(8.Jh. v.Chr.) an der Mündung des Temo an der West- 
küste Sardiniens. Anscheinend von Ptol. 3,3,7 und im 
Itin. Anton. 83,8 erwähnt. 


DCPP, s.v. B., 77. H.G.N. 


Boscoreale. Ortschaft an den Hängen des Vesuv im 
Norden von Pompeii (wohl der pagus Augustus Felix 
Suburbanus) mit bed. arch. Fundlage. Gräber der Fossa- 
kultur; wiederbesiedelt nach dem Ausbruch des Vulkans 
79 n.Chr. (Thermen von Via Casone Grotta, 2./3.Jh. 
n. Chr.). Zahlreiche arch. Funde aus verschiedenen vil- 
lae; arch. Belege für kaiserzeitlichen Wein-, Oliven- 
und Getreideanbau. 


A.HERON DE VILLEFOSSE, Le tresor de B., in: Monuments 
Piot 5, 1899, 1-290 * F. BARATTE, Le trésor d'orfèvrerie 
romaine de B., 1986. U.PA. 


Boscotrecase. Ortschaft im Norden von Pompeii an 
den südl. Hängen des Vesuv mit zahlreichen villae. 
Bildete wohl gemeinsam mit Boscoreale den inschr. be- 
zeugten pagus Augustus Felix Suburbanus. 


T. Asaka, Note on the plan of the villae rusticae in the 
vicinity of Pompeii, in: Opuscula Pompeiana 3, 1993, 
25-54 * B.H. von BLANKENHAGEN, C. ALEXANDER, The 
Augustan Villa at B., 1990 * E.R. KnAuer, Roman 
Wall-Paintings from B., in: Metropolitan Museum Journal 
28, 1993, 1346. U.PA. 


Bosporos (Böonopog). 

[1] Türkisch Istanbul Bogazi bzw. Bogazici. Diskutiert 
wird die geologische Genese des B.: Mangel an marinen 
Fossilien spricht für die Entstehung des B. aus einem 
Flußtal, meeresbiologische Hinweise für eine frühe 
Verbindung zw. Schwarzem Meer und Mittelmeer 
(Izmit — Sapanca Gölü — Sakarya), von der durch Ab- 
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lagerungen die Wassermassen auf die Senke des B. ab- 
gedrängt wurden. 

Der B. versorgt das Schwarze Meer mit Salzwasser 
(Zuflußmenge im J. durchschnittl. 193 km’); 31,7 km 
lang, die engste Stelle (ca. sso m) bei Rumeli Hisarı, die 
breiteste Stelle (ca. 3300 m) bei Büyükdere. Der Mee- 
resboden weist Tiefen zw. 37 und 120 m und ein be- 
wegtes Strömungsbild mit Spitzengeschwindigkeiten 
bis 2,57 m/sek. auf. Unter einer schnellen, kalten, salz- 
armen Oberflächenströmung nach SW (im J. durch- 
schnittl. ca. 193 km? Wasser) zieht eine langsamere, wär- 
mere, salzreiche Grundflächenströmung nach Nordo- 
sten. Windungen und Buchten beiderseits des B. ver- 
ursachen bes. Strömungsverhältnisse, die der ant. Nau- 
tik die Fahrt in den Pontos Euxeinos gegen den fast 
ganzjährig wehenden Nordwind erleichterten. Am 
Südausgang des B. treffen Wassermassen unterschiedli- 
chen Salzgehalts und Wärmegrades aufeinander, wes- 
halb hier die Voraussetzungen für exzeptionellen Fi- 
schreichtum (Thunfischfang) gegeben sind [1. 67-70]. 

Hauptquellen für den B. in ant. Zeit: Hdt. 4,85-87 
(Griechenland-Feldzug des Dareios 492 v.Chr., 
Schiffsbrücke); Pol. 4,38-44 (rhodisch-byz. Krieg 220 
v. Chr.); Strab. 7,6,1 f.; B.-Anaplus des > Dionysios von 
Byzantion. Die Entstehung des B. erklärte man sich mit 
dem Durchbruch des von mächtigen Zuflüssen über- 
füllten Pontos Euxeinos (so Straton von Lampsakos F 
91). 

Den Namen B. führte man auf den Mythos von der 
Flucht der in eine Kuh verwandelten lo vor der Bremse 
bzw. dem Schreckbild des getöteten > Argos zurück; er 
wurde auch für den Kimmerischen — Bosporos [2] 
(Aischyl. Prom. 733), den > Ionios Kolpos (Aischyl. 
Prom. 839f.) und den Meeresbereich zw. Syrien und 
Ägypten (Eust. in Dion. Per. 92) gebraucht. Man sprach 
vom thrak. (Hdt. 4,83) oder mysischen B. (FGrH 156 
Arr. F 2ob). . 

Größere Städte im Süden des B.: — Byzantion mit 
dem schon in ant. Zeit als »Horns bekannten (Pol. 
4,43,7) Naturhafen am westl. und — Chalkedon am 
östl. Ufer. Nordwärts begleiteten den Seefahrer auf der 
gefährlichen Passage neben kleineren Siedlungen bei- 
derseits viele Heiligtümer (s. Karte Bosporos), ehe er bei 
den > Kyaneai (Symplegaden der > Argonautai) in den 
Pontos Euxeinos einfuhr. Der B. trennte Ost und West 
(vgl. seine Rolle im Zusammenhang mit Kriegen), ver- 
band Nord und Süd (vgl. die Handelsschiffahrt aus dem 
Pontos Euxeinos, bes. von südrussischen Getreidefel- 
dern in die ägäische Welt) und hat daher immer wieder 
bes. polit. Bedeutung erlangt (vgl. die Verlegung der 
kaiserlichen Residenz an den B.). 


1 W.-D. HÜTTEROTH, Türkei, 1982 2 E. OBERHUMMER, $. V. 
B. 1), RE III.1, 1897, 742—757 3J. TıxeronT, Le bilan 
hydrologique de la Mer Noire et de la Mer Mediterranee: 
Cahiers Oc&anographiques 22, 1970, 227-237 4 F. VIAN, 
Légendes et stations Argonautiques du Bosphore 
(Caesarodunum IXbis), Paris 1974, 91-104. 


KArtTen-Lirt.: R.GüncericH (Hrsg.), Dionysios von 
Byzantion nach P. Gilles, Anaplus Bosporu, ?1958 * R.J. A. 
TALBERT (Hrsg.), Atlas of the Greek and Roman World, 
erscheint 1999 (freundl. Vorabinformation: C.Foss, 
Bosporus. Karte Nr. 53). E.O. 


[2] Wasserstraße zw. Maiotis und Pontos Euxeinos, 20 
Stadien breit, Mündung des Tanais, nach ant. Vorstel- 
lung Grenze zw. Asia und Europa, h. Straße von Kerč. 
Das Achilleion am östl. Ufer wurde als westlichster 
Punkt von Asia angesehen (peripl. m. Eux. 69). Im 
Winter konnte man ihn auf seiner Eisdecke überqueren 
(Hdt. 4,28). Östl. davon liegt die Halbinsel Taman, in 
ant. Zeit eine Insel bzw. Inselgruppe, westl. die Krim. 
Ausgangspunkt wichtiger Handelsstraßen zum Kauka- 
sus und nach Norden. Nach irriger ant. Tradition (seit 
Hdt. 4,12) siedelten hier vor den Skythai die Kim- 
merioi, was zur Benennung als »kimmerischer« B. führ- 
te. Der ganze B. wurde ab Mitte des 6.Jh. v.Chr. von 
griech. Kolonien eingesäumt. 


V.F.Gaipurevid, Das Bosporanische Reich, 1971 * S.R. 
TOKHTAS’EV et al., Kimmericy, 1993. Lv.B.u.S.R.T. 


Bosra s. Bostra 


Bosse. Roh behauene, unfertige Außenfläche eines 
steinernen Werkstückes (> Plastik oder — Architek- 
tur). Die endgültige Gestaltung der Oberflächen erfolg- 
te sowohl im Bauwesen als auch in der Bildhauerei als 
letzter Arbeitsschritt; bis dahin bildete die B. einen 
Schutz vor Beschädigung (> Bautechnik; > Bildhau- 
ertechnik). Das Stehenlassen der Bosse an Bauten kann 
Indiz für Unfertigkeit sein, bisweilen wurde ein »Bos- 
senstil« in der Baukunst auch als eigenes ästhetisches Ele- 
ment begriffen und absichtlich erzeugt. Ein funktiona- 
ler Sonderfall sind die Hebe- oder Versatzbossen, um die 
die Seile zum Verlegen der Bauglieder geführt wurden 
(> Bautechnik). 


H. LAUTER, Künstliche Unfertigkeit, in: JDAI 98, 1983, 
287-310 " T.E. KaLpaxıs, Hemiteles. Akzidentelle 
Unfertigkeit und »Bossen-Stil« in der griech. Baukunst, 
1986 " M. A. ZacDoun, Le ronde-bosse hellenistique, in: 
REG 104, I99I, 140-197. C.HÖ. 


Bostar (Bd'start; Bootap u.a.). 

[1] Karthagischer Stratege im 1. Pun. Krieg, erhielt 256 
v.Chr. gemeinsam mit > Hasdrubal und Hamilkar den 
Oberbefehl gegen M. > Atilius Regulus, geriet in der 
Schlacht bei Adyn in röm. Gefangenschaft und starb in 
Rom (Pol. 1,30; Diod. 24,12) [1. 20]. 

[2] Karthagischer Unterfeldherr im zweiten Pun. Krieg 
in Spanien; wich 217 vor den Römern nach Sagunt zu- 
rück, wo er sich übertölpeln ließ und die spanischen 
Geiseln freigab (Pol. 3,98-99; Liv. 22,22) [1. 21-22]. 
[3] Mitglied einer Gesandtschaft des — Hannibal zu 
— Philippos V. von Makedonien 215, die angeblich von 
den Römern abgefangen wurde (Liv. 23,34; 38) [2. 244- 
246]. i 
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Antike Heiligtümer an den Ufern des Bosporos 
Kultplatz, Heiligtum, Tempel Kyaneai Argonautenmythos 
sonstiger Kultplatz, Statue etc. 
Grab, Heiligtum, Altar eines Heros 
Michaelskirche 
Ankyraion/Psomion 
sonstige Kirche lason-Mythos 


Benennung des Platzes nach mythischen Personen 
oder Geschehnissen 


Hieron antiker Name Aphra dision 
Re Aphrodite Heiligtum N, 
Emirgan moderner Name 


Strömungsverlauf (nach Pol. 4,43) Dios Hieron Zeusheiligtum 


Heiligtum, wo lason den 12 Göttertngeopfgrt hat; Milton/Hieron G3 
Tempel der phrygischen Göttin; Sarapleio: 


ter Heiligtum des Zeus Urios 


Altäre Hes Apollon und der Göttermutter Skletrinas Ku) 
Statue der Aphrodite Simas © 


Altar des Heros {aron von Megera Bathykolpos É) Argyronion Panteleimon-/Michaelskirche 


Pharmakias é 
Medeia-Mythos 


\mpel des Amphiarabs, später Michaelskirche Lasthenes © 


Hekate-Tempei Emirgan (ud 


a Phryxu limen Artemis-Heiligtum 
Poseidon-Tochter Phaidalia, Fraye Byzas Phaidalial 


IHermes-Heiligtum Hermaion/Pyrrhias Koon C) H 


ejfigtum der Artemis Diktynne Hestiai/Michaelion OÈ H ö Prooththoi/Bröchoi 
Michaels\Kirche; Magdalenenstift Metanoia 


Heiligtum der Göttermutter Baka © 
Medeia-Mythos Kalamos und Bythias ó 
Kultstätte des Meergreises Defterdar burnu, 
Fluß, benannt nach dem Gründerheros von Ainos u ” 
G Aitar des Apollon lasonion 
Aias von Telamon Anteion é + ; 
Metopon uthu Pasiphae- Mythos f 
Yollon tehun EP Delphis und Karanĝas nach dem Kitharöden Chalkis von Byzanfion 
A Palinormikoff Jempe! Ptolemaios’ t. 
€ 
V Bolos Heiligtömer der Artemis Phosphoros und Aphrodite Praeia 
SS Up Bus % ” 
ides \ 
Heroon des Schoiniklos Von EN" ythos 
Megara und des Amphiaros Auletes 0 25 5 
i rab des Heroen Hipposthenes von lötenbläser Python, einer der Ab ud] 
i Ren M Megara | $ Gründer von Byzantion 


Heragoru Krene Quelle des Heros Heragoras; 
@ Temenos Heroos Eurostu heiliger Hain des, 


arpasa Aphrodite-Tempel; Euphemia-Kirche 
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[4] aus Nora, Mordopfer (?) des M. > Aemilius Scau- 
rus, des Propraetors in Sardinien 55/4 (Cic. Scaur. fr. 
1,8). 


1 Geus 2 J.SEIBERT, Hannibal, 1993. L.-M.G. 


Bostra. Kleinstadt am Südrand der syr. Basaltwüste 
(Haurän). Der h. Name Busrä korrespondiert mit der 
nabatäischen und palmyrenischen Form BSR’ (Fe- 
stung«). B. war seit der Früh-Brz. besiedelt und pflegte 
als Karawanenstadt und Durchgangsort nach Nordsy- 
rien und zum Roten Meer im 2. Jt. regen Kontakt mit 
Ägypten (inschr. Erwähnungen seit der 12. Dynastie in 
Saqqara, Karnak, Amarna). Seit Beginn des 1. Jh. v. Chr. 
nabatäisch, wurde B. unter Rabel II. (70-105 n.Chr.) 
nach Petra zweite Hauptstadt des Nabatäerreiches. Un- 
ter Traian und Septimius Severus stieg B. zur röm. Ko- 
lonie, zum Hauptort der provincia Arabia und Standort 
der legio IH Cyrenaica auf; die Stadt besaß in dieser Zeit 
Stadtmauern, vier Hauptstraßen, Thermen, Hip- 
podrom und Amphitheater. Wichtigster byz. Bau ist ein 
oktogonaler Zentralbau (4.—5.Jh.). Unter dem Protek- 
torat der christl. Gassaniden wurde B. zum Umschlags- 
platz der aus Arabien kommenden Karawanen. B. ist 
Schauplatz der islam. Bahira-Legende, nach der Mu- 
hammad von einem Mönch als der kommende Prophet 
identifiziert wurde. Von den Muslimen als erste syro- 
byz. Stadt 634 eingenommen, blühte B. noch im 14.Jh. 
Die Kolonnaden der Nord-Süd-Straße wurden unter 
den Umayyaden (8. Jh.) zu einer Marktstraße, das Thea- 
ter im 11.Jh. zur Festung umgewandelt. 


F. AALUND et al., Islamic Bosrä, 1990 * R. BRÜNNOW, 

A.v. Domaszewskı, Provincia Arabia, 1909, Bd. 3, 1-84 * 
K. FREYBERGER, Zur Datier. des Theaters in Bosrä, in: 
Damaszener Mitt. 3, 1988, 17-26 * M. MEINECKE, Der 
Hammäm Mangak und die islamische Architektur von 
Busrä, in: Berytus 32, 1984, 181-190 * M.SARTRE, B.: Nr. 
9001-9472, Inscriptions Grecques et Latines de la Syrie, vol. 
13.1, 1982 * Ders., B. des origines à l'Islam, 1985. T.L. 


Botanik s. Pflanzenkunde 
Boten s. Nachrichtenwesen 


Botenszenen. Längere Rhesis im Drama, in der den 
anderen Personen oder dem Chor hinter- oder außer- 
szenische, vor oder während der dramatischen Hand- 
lung geschehene Ereignisse, die nach den Möglichkei- 
ten oder Konventionen des att. Theaters nicht darstell- 
bar sind, mitgeteilt werden. Diese nach allen Mitteln der 
Rhet. ausgestatteten Berichte werden entweder von ei- 
ner Haupt- oder Nebenfigur (Eur. Heraclid. 389ff; 
Soph. EI. 680ff.), sehr häufig jedoch von eigens zu die- 
sem Zweck eingeführten, namenlosen Boten gegeben 
(&yyedoı bzw. £&ayyeAoı, wenn die Mitteilung aus dem 
Inneren des Hauses erfolgt; seltener findet sich xfjpv& 
[Aischyl. Ag. sozff, in rituellem Zusammenhang Ari- 
stoph. Av. 1271ff]). 


In den Trag. des Aischylos stehen B. im Handlungs- 
zusammenhang vorwiegend an den Stellen, an denen 
auf eine langsam aufgebaute bange Erwartung die Ge- 
wißheit folgt: Pers. 302ff. (Niederlage des persischen 
Heeres), Sept. 375 ff. (Bericht des Spähers, sieben Re- 
denpaare), Suppl. 605 ff. (Bericht des Danaos über argiv. 
Volksversammlung), Ag. 503 ff. (Bericht des Herolds). 
Sophokles setzt B. vor allem in den Schlußszenen ein, um 
die hinter der Szene stattgefundene Katastrophe zu 
schildern: Trach. 749ff. (Tod des Herakles), 8ygff. 
(Selbstmord Deianeiras), Ant. 1192 ff. (Tod Antigones 
und Haimons), Oid. T. 1237ff. (Selbstmord lokastes 
und Oidipus’ Selbstblendung), Oid. K. 1586 ff. (Oidi- 
pus’ Entrückung). Bes. Fälle sind der Trugbericht des 
Pädagogen in EI. 68off. und die Vorwegnahme der 
kriegerischen Ereignisse in einer Vision des Chores in 
Oid. K. 1044ff. In den Trag. des Euripides findet sich 
ebenfalls der Typ des Katastrophenberichts: Alc. 152ff. 
(Alkestis’ bevorstehender Tod), Med. ı135ff. (Tod 
Kreons und seiner Tochter), Hipp. 1173 ff. (Tod des 
Hippolytos), Hec. sı8ff. (Opfertod Polyxenas), Herc. 
921 ff. (Tat des Herakles), Bacch. 1043 ff. (Tod des Pen- 
theus). Der Ausgang einer Intrige kann in einer B. mit- 
geteilt werden: Ion ı122ff., Hel. 1526ff., El. 774ff., 
Iph. T. 1327ff. Schlachtenschilderungen in B. finden 
sich in Suppl. 650 ff., Phoen. 1090ff. (vgl. Aischyl. Sept. 
375 ff.); der Ausgang der argiv. Volksversammlung wird 
in Or. 866ff. in einer B. mitgeteilt. Vgl. ferner Iph. T. 
260ff. (Gefangennahme von Orest und Pylades), 
Bacch. 677 ff. (Treiben der Bakchantinnen). Or. 1369 ff. 
ist eine lyrische Umsetzung einer B. (»Phrygerarie«). In 
den Komödien des Aristophanes finden sich B. in para- 
tragodischem Zusammenhang (Katastrophenbericht: 
Ach. 1174ff., Intrige: Thesm. 574ff) und wie in der 
Trag. zur Schilderung hinter- und außerszenischer Er- 
eignisse (Equ. 624 ff., Vesp. 1292 ff. 1474ff., Av. 1122ff. 
1168 ff. 1271 ff., Lys. 980ff., Eccl. 834 ff. 1112ff., Plut. 
627ff. 802 ff., ebenso in Menander. Dysk. 666 ff., Epitr. 
249 ff.). 
> Komödie; Tragödie 


I.J. F. DE Jong, Narrative in drama: The art of the 
Euripidean messenger-speech, 1991 * M. Hose, Studien 
zum Chor bei Euripides I, 1990, 196-215 * 

B. MANNSPERGER, Die Rhesis, in: W. Jens (Hrsg.), Die 
Bauformen der griech. Trag., 1971, 143-181 ° M. PFISTER, 
Das Drama, 1977, 122148 * P.Rau, Paratragodia. Unt. 
einer komischen Form des Aristophanes, 1967, 162-168 * 
G.A. Seeck, Dramatische Strukturen der griech. Trag.: 
Unt. zu Aischylos, 1984. B.Z. 


Botres (Bötpng). Sohn des Thebaners Eumelos. Als die- 
ser in Anwesenheit von B. dem Apollon ein Schaf op- 
fern will, verzehrt B. das Hirn des Opfertiers, bevor es 
auf den Altar gelegt worden ist. Sein Vater schlägt ihn 
daraufhin mit einem Feuerbrand. Apollon jedoch er- 
barmt sich seiner und verwandelt ihn in den Vogel 
Aëropos (Bienenfresser), der in einem unterirdischen 
Nest brütet und fortwährend zu fliegen versucht (Ant. 
Lib. 18). R.B. 


757 


758 BOVIANUM 





Botrys. Griech. Name einer Küstenstadt südwestl. von 
Tripoli (Libanon), h. Batrun, als Batruna mehrfach in 
den > Amarna-Briefen (Mitte 14. Jh. v. Chr.) erwähnt, 
stand unter starkem wirtschaftlichen und polit. Einfluß 
Ägyptens; eine top. Liste > Ramses’ II. nennt ON des 
Gebietes von B., Pol. 5,68 erwähnt B. als in Kämpfe des 
— Antiochos III. mit Ägypten verwickelt (218 v. Chr.). 
B. erscheint auch noch in der weiteren ant. Überliefe- 
rung, wobei Strab. 16,2,18 darauf hinweist, daß B. ein 
Stützpunkt von Bergbewohnern des Libanon war. Als 
Ort mit Anschluß an das röm. Straßennetz wird B. als 
Botrus erwähnt. H.KL. 


Bottiaia s. Bottike 


Bottike (Born). Landschaft an der Westküste der 
Chalkidischen Halbinsel, nach den um 600 v.Chr. aus 
der maked. Bottiaia vertriebenen Bewohnern benannt, 
mit mehreren Städten, von denen nur Olynthos (479 
v.Chr. an die Chalkider verloren) sicher lokalisiert ist. 
Im Att. Seebund vertrat Spartolos als bedeutendste Stadt 
der B. den Stammesverband, ab 434/3 sind weitere bot- 
tiaiische Städte in den ATL verzeichnet. 432 fielen alle 
Bottiaier von Athen ab und wurden teilweise in die südl. 
Mygdonia evakuiert (> Kalindoia). Den Krieg gegen 
Athen führten die Bottiaier anfangs als Stammeseinheit 
(Hauptort Spartolos, gemeinsame Mz.-Prägung), doch 
konnten die Athener in den ersten Kriegsjahren einstige 
Bündner zurückgewinnen und 422 mit einigen bottiaii- 
schen Städten einen Vertrag schließen, der gegen 
Spartolos gerichtet war (mit dem Nikias-Frieden auto- 
nom, aber Athen tributpflichtig). In der 1. H. des 4.Jh. 
bestand der Staat der Bottiaier unabhängig neben dem 
der Chalkider. 349 fiel die B. in die Hand Philipps II. 
und wurde unter maked. Adlige aufgeteilt; nach 315 
gehörte sie zum Stadtgebiet der Neugründung Kassan- 
dreia. 


M.B.Hartzorouros, Une donation du roi Lysimaque, 
1988 * F.PapazocLou, Les villes de Macédoine à l’époque 
romaine, 1988, 417-426 * M. ZAHRNT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 171-178. M.Z. 


Bou Kornein. Das ca. sso m hohe Bergmassiv über 
dem Ostufer der Bucht von Tunis trägt zw. seinen bei- 
den charakteristischen Gipfeln (Verg. Aen. 1,162f. va- 
stae rupes geminique minantur [1}) ein bed. Heiligtum aus 
der röm. Kaiserzeit, jedoch von pun. Tradition, für Sa- 
tumus Balcaranensis (pun. Ba’al Qamëm, »Ba’al der zwei 
Hörner«). Geweiht wurden Bildstelen (ca. 600 erhal- 
ten), die hauptsächlich zwei stilistisch unterschiedlichen 
Gruppen angehören: volkstümlich-»neo-punisch« mit 
Symbolbildern bzw. konventionell-röm. mit Opfers- 
zenen. 


1 H.G. NIEMEYER, in: AU, 1993/2, 41 ff. 


M.Lecıay, Saturne Africain. Monuments I, 1961, 32ff. ° 
DCPP, s. v. Bou Qournein, 79f. H.G.N. 


Boudicca. Britannische Fürstin, Witwe des — Prasu- 
tagus, des Klientelkönigs der — Iceni. B. führte 60 
n.Chr. [1. 56] einen blutigen Aufstand (Tac. ann. 
14,31 ff.; Agr. 15f.; Cass. Dio epit. 62,1 ff.) gegen Rom 
an, verwüstete die Colonia Camulodunum und die 
Städte Verulamium und Londinium. Der Legat der IX. 
Legion, Q. — Petillius Cerialis, erlitt eine schwere Nie- 
derlage. Auslöser des Aufstandes war das rücksichtslose 
Verhalten des Prokurators Decianus Catus, der nach 
Prasutagus’ Tod den Besitz, dessen Miterbe Nero sein 
sollte, rigoros einziehen ließ. Hinzu trat eine unvermit- 
telte Rückforderung von Krediten, u.a. durch Seneca. 
Übergriffe und körperliche Mißhandlungen der könig- 
lichen Familie provozierten den Aufstand, dem sich die 
Trinovantes anschlossen, die unter der neu errichteten 
Colonia wie den Abgaben für den Claudiustempel lit- 
ten. Der Statthalter C. > Suetonius Paulinus schlug B.s 
Aufgebot nach der Rückkehr von der walisischen Küste 
vernichtend. Drakonische Strafaktionen drohten die 
Prov. in weiteres Chaos zu stürzen, bis Nero sich ent- 
schloß, Paulinus abzulösen. 


1 BirLEY. 


G. WeBsTER, Boudica, 1978. C.KU. 


Boulet&e. Manieristische Stilrichtung der griech. Mi- 
nuskelschrift (von den Haupttexten her auch als »Kir- 
chenlehrerstil« bezeichnet [1]) des 10.Jh. (913/4-983/4 
nach den datierten Beispielen), die sich bes. durch 
knopfloch- und knotenförmige Verdickungen an den 
Oberlängen und in vielen Kleinbuchstaben auszeichnet. 
Die normalerweise senkrecht und breit ausgeführte 
Schrift zeigt eine starke Neigung zum Bilinearismus mit 
reduzierten Ober- und Unterlängen; die runden Buch- 
staben erhalten eine viereckige Form. Charakteristisch 
sind außerdem das gleichgerichtete Minuskel-Delta, das 
zweigeteilte Majuskel-Kappa sowie das häufige Majus- 
kel-Ny. Abkürzungen sind ziemlich selten. Die B. wur- 
de überwiegend, aber nicht ausschließlich in Kon- 
stantinopel verwendet, hauptsächlich für Prunkhs. 
meistens biblischen und patristischen Inhalts. 


1 H.Huncer, Minuskel und Auszeichnungsschriften im 
10.-12.Jh., in: La palöographie grecque et byzantine, 1977, 
203-204. 


J. Irıcoin, Une écriture du X* siècle la minuscule bouletée, 
in: La paleographie grecque et byzantine, 1977, 191-198 * 
M. L. Acartı, La minuscola »b.«, 1992. P.E. 


Bovianum. Unter Berufung auf Plin. nat. 3,107 (colo- 
nia Bovianum vetus et alterum cognomine Undecumanorum), 
hat man auf die Existenz von zwei B. in Samnium 
(> Samnites) geschlossen: B. Vetus (h. La Piana in 
Pietrabbondante, vgl. [1]), eine colonia der HI viri lege Iu- 
lia seit 43 v. Chr.; B. Undecumanorum (h. Bojano), flavi- 
sche colonia seit 73/75 n. Chr. (Veteranen der legio Clau- 
dia, also der undecumani). Gedacht wurde auch an eine 
einzige Stadt mit geändertem Namen [2-5]. Der Ort 
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war samnitisches sanctuarium. Man hat auch eine z.Z. 
Caesars vorgenommene Ansiedlung von Veteranen der 
legio XI anstelle der legio XI Flavia erwogen [6], also den 
Bestand von zwei Siedlungsgemeinschaften: der veteres, 
d.h. der Bewohner des municipium, das für 48-46 v. Chr. 
nachgewiesen ist, und der undecumani. 


1 R.Rura, M. Carroccıa, Vie ed insediamenti del sannio 
nella tabula Peutigeriania, in: Rendiconti della Pontificia 
Accademia di Archeologia 60, 1987/88, 254-266 2 A. LA 
Recına, Le iscrizioni osche di Pietrabbondante e la 
questione di Bovianum Vetus, in: RhM 109, 1966, 260-286 
3 Ders., Sannio. Pentri e Frentani dal VI al I sec. a. C., 1980 
4 Ders., in: G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Italia omnium 
terrarum parens, 1989, 363-365 5 Ders., Il Molise, 1991, 
32-37 6 L. KerPIE, Colonisation and Veterans’ Settlements 
in Italy 47-14 BC., 1983, $5, 161-163. 


G. De Beneoittis, Repertorio delle iscrizioni latine del 
Molise. I. Bovianum, 1995. M.BU. 


Bovillae. Stadt in Latium, Kolonie von Alba Longa, 
Stammort der gens Iulia, 11 Meilen südöstl. von Rom an 
den Frattocchie nahe der Via Appia, die 294 v.Chr. bis 
nach B. ausgebaut wurde. Municipium unter Sulla. 52 
v.Chr. fand dort die Auseinandersetzung zw. Clodius 
und Milo statt. Hier errichtete Tiberius, zur Erinnerung 
an die Trauerfeierlichkeiten für Augustus, eine Gedenk- 
stätte für die gens Iulia (Tac. ann. 2,41). Monumente: 
Reste quadratisch angelegter Stadtmauern aus Tuffstein 
(lapis peperinus) bei Due Santi und der Arkaden eines 
Circus und eines Theaters. Villa des Domitianus. Aquä- 
dukte und drei Zisternen. Gräber nahe der Via Appia. 


A.Dososı, B., in: Eph. Dacor. 6, 1935, 240-366 * G.M. DE 
Rossi, B., 1979, 298-323 ° M. G. GRANINO CECERE, Nuovi 
documenti epigrafici da B., in: Miscellanea graeci e romani 
16, 1991, 239-60. G.U. 


Brabeion s. Agonothetes 


Bracata. Das südöstl. Gallien, später »Togata« oder 
»Narbonensis«, nach der barbarischen Hosentracht ge- 
nannt (Mela 2,74; Plin. nat. 3,31). Dagegen hieß das 
übrige Gallien comata (»behaart«, vgl. Cic. Phil. 8,27). 


M. Py, Les Gaulois du midi, 1993. Y.L. 


Brachmanes (Bpaxpöves, auch Bpaypávar, Bpaxufi- 
veç). Kollektivname der indischen Priesterkaste. Sans- 
krit brahmana »Beter, Priester«, erbliche Mitglieder der 
höchsten Kaste, mit den samanaioi (sanskrit $ramana) Ge- 
lehrte, Geistliche und Hochangesehene in der alt-indi- 
schen Gesellschaft (Strab. 15,1,39). Vor dem Feldzug 
Alexanders in der griech. Welt völlig unbekannt (Arr. 
an. 6,16,5; Strab. 15,1,61), als vorbildliche Asketen um- 
gehend als Lehrer des > Pythagoras und später des 
> Apollonios [14] von Tyana (Philostr. Ap. 3,10-5) be- 
zeichnet. Dennoch gelangte z.T. genaue Auskunft nach 
Westen (Apul. flor. 15,11-13; Hippol. haer. 1,24). 

— Gymnosophisten 


J. ANDRE, J. FiLLIOZAT, L'Inde vue de Rome, 1986 * 

P. OuiveLLe, The Asrama System, 1993 " J. W. SEDLAR, 
India and the Greek World, 1980, 68-74 * B.K. SMITH, 
Classifying the Universe, 1993. R.G. 


Brachylles (BpaxöAAng). Aus Theben, Sohn des 
—> Neon, Exponent der promaked. Partei in Boiotien; 
222 v.Chr. königlicher Kommissar des > Antigonos 
Doson in Sparta, im zweiten Maked. Krieg Verbündeter 
und Vertrauter Philipps V. (Pol. 18,1,2; 20,5,12) [1. so- 
st]; von > Flamininus aus der Kriegsgefangenschaft 
entlassen, wurde B. 197/6 zum — Boiotarchen gewählt, 
was die Römerfreunde um — Zeuxippos so verunsi- 
cherte, daß sie B. mit Zustimmung des Flamininus und 
Hilfe des > Alexamenos ermorden ließen (Pol. 18,43; 
Liv. 33,27,8-28,3) [1. 54-57]. 

1J. DeininGer, Der polit. Widerstand gegen Rom in 

Griechenland, 1971. L.-M.G. 


Brachylogie s. Figuren 


Braetius. Röm. Eigenname (ThlL 2,2163). 

[1] B. Sura, Q., war Legat (pro quaestore) des C. > Sen- 
tius Saturninus in Makedonien und kämpfte 87 v. Chr. 
erfolgreich gegen die Truppen Mithradates’ VI. in Boio- 
tien (H. GAEBLER, Die ant. Münzen v. Makedonia und 
Paionia 1, 1906, Nr. 225; Name: IG IX 2,613; Plut. Sull. 
11,6-8; App. Mithr. 113-115). K.-L.E. 


Branchidai. Seit ihrer Entdeckung 1765 so bezeich- 
nete Statuen aus dem Orakelheiligtum des Apollon- 
Branchos in > Didyma. Die 15 erh., um 590-540 
v.Chr. entstandenen männlichen Sitzstatuen geben 
Stifter wieder und waren an der Heiligen Straße aufge- 
stellt, die > Milet mit dem Heiligtum verband. Sie sind 
bed. Beispiele für den ion. Skulpturenstil und den ori- 
ental. Einfluß auf die griech. Ikonographie. 


Fuchs/FLOREN, 374-375 * K. TUCHELT, Die archa. 
Skulpturen von Didyma, IstForsch 27, 1970. R.N. 


Brasidas (Bpaoidac). Sohn des angesehenen Spartiaten 
Tellis, der 421 v.Chr. den Nikiasfrieden mitbeschwor 
(Thuk. 2,25; 5,19; 24). B. bewährte sich bereits zu Be- 
ginn des Peloponnesischen Krieges, als er die von Athe- 
nern eingeschlossene messenische Küstenstadt Methone 
befreite. Wohl deshalb wurde‘ er relativ jung 431/30 
eponymer Ephor (Diod. 12,43,2) und mil. »Berater«. 
429 beriet er den Nauarchos > Knemos bei der sog. 
zweiten Seeschlacht bei Naupaktos und einem Überfall 
auf Salamis (Thuk. 2,85-94), 427 den Nauarchos — Al- 
kidas während der erfolglosen Intervention in Kerkyra 
(Thuk. 3,69; 76-81). Als Trierarch zeichnete sich B. 425 
im Kampf gegen den neuen athenischen Stützpunkt in 
Pylos aus (Thuk. 4,11f.; Diod. 12,62). Als 424 die 
Chalkidier und der Makedone — Perdikkas II. die Hilfe 
Spartas erbaten, plädierte er für ausgreifende Operatio- 
nen im thrakischen Raum, weil nur dort vom Lande aus 
athenische Positionen erfolgreich bedroht werden 
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könnten. Er wurde mit einer entsprechenden Expedi- 
tion beauftragt, erhielt aber zunächst nur 700 als Hop- 
liten bewaffnete Heloten und sollte weitere Truppen 
anwerben. Während er das Unternehmen im Raum 
von Sikyon und Korinth vorbereitete, stießen die 
athenischen Strategen > Demosthenes und — Hippo- 
krates überraschend nach Megara vor (Thuk. 4,70-74). 
B. vereitelte den Anschluß dieser Polis an Athen 
[1. 44f.], verstärkte seine Helotentruppe durch 1000 
Söldner, zog in Eilmärschen nach Thrakien und ver- 
band sich zunächst mit Perdikkas II., mit dem er aber 
bald bei einem kurzen Feldzug gegen den Lynkesten- 
fürsten > Arrabaios (Thuk. 4,78-83) in einen Interes- 
senkonflikt geriet. Wenig später veranlaßte B. die See- 
bundstadt Akanthos, von Athen abzufallen (Thuk. 4,84- 
87). Hierbei kombinierte er geschickt antiathenische 
Freiheitspropaganda mit versteckten Drohungen. Nach 
dem Gewinn von Stageira gelang ihm sein größter Er- 
folg mit der Kapitulation der strategisch wichtigen Stadt 
Amphipolis vor dem Eintreffen des athenischen Stra- 
tegos, des Historikers > Thukydides. Nur der Hafen- 
platz Eion blieb in athenischer Hand (Thuk. 4,103-107). 
Die für weitere Erfolge nötigen Verstärkungen wurden 
B. in Sparta nicht bewilligt, da dort einflußreiche Kreise 
eine Verständigung mit Athen anstrebten, um die Frei- 
lassung der auf Sphakteria in Gefangenschaft geratenen 
Spartiaten zu erreichen (Thuk. 4,108,7; 117,1f.). Als 
etwa April 423 ein einjähriger Waffenstillstand in Kraft 
trat, weigerte sich B., das eben gewonnene Skione zu 
räumen; kurz darauf öffnete ihm auch Mende die Tore 
(Thuk. 4,120-123). Während eines weiteren Feldzuges 
gemeinsam mit Perdikkas gegen Arrabaios verfeindete 
ersich mit dem Makedonen, der sich jetzt mit den Athe- 
nern verband, die inzwischen Mende zurückerobert 
hatten und Skione belagerten. Im Sommer 422 traf 
— Kleon mit athenischen Verstärkungen in Thrakien 
ein, wurde erwa Ende Oktober von B. bei Amphipolis 
zum Kampf gestellt und geschlagen, wobei beide Be- 
fehlshaber fielen (Thuk. 5,2f.; 6-11). 

B., der als Vorbild spartanischer Tapferkeit galt und in 
Amphipolis die heroischen Ehren eines »Stadtgründers« 
(oikistes) erhielt, war ein konsequenter Vertreter sparta- 
nischer Macht- und Interessenpolitik. Durch seine Ak- 
tivitäten weit außerhalb Spartas weckte er freilich das 
Mißtrauen einflußreicher Mitbürger, die in seinen aus- 
greifenden polit.-strategischen Plänen eine Gefahr für 
ihre traditionelle Polisordnung sahen. 


1J.Roısman, The General Demosthenes and his Use of 
Military Surprise, 1993. 


H. D. WESTLAKE, Individuals in Thucydides, 1968, 148-165. 
K.-W.W. 


Brattea (n&toAov). In der arch. Terminologie unge- 
bräuchlicher ant. Begriff; im Griech. urspr. nur als 
»Blatt, Laub eines Baumes« (Hom. Il. 2,312; Od. 
19,520), bei Bakchyl. 5,186 »Kranz des Ölbaums von 
Olympia«, spätestens im 2. Jh. v. Chr. als artifizielles Er- 
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zeugnis für die Blätter des Goldkranzes (> Kranz) ver- 
standen. In röm. Quellen bezeichnet b. eine auf einen 
Gegenstand aufgelegte dünne Folie aus Metall, meist 
Silber oder Gold, auch Furniere aus kostbarem Holz 
(Plin. nat. 16,232) oder Schildpatt (Mart. 9,59,9), doch 
ist meist Blattgold oder Goldblech gemeint. Zu unter- 
schiedlicher Stärke der Folien: Plin. nat. 33,61 £.; die 
dickeren Plättchen hießen auch lamfi)nae (Plin. nat. 
16,232f.). Mit diesen Folien versah man Wände und 
Decken (Plin. nat. 33,54; 57; 36,114), ferner Statuen 
(Arnob. 6,21; bei Iuv. 13,152 als bratteola bezeichnet), 
Möbel (vgl. zu Klinen: Mart. 8,33,5f.; 9,22,6 [2. 174- 
176 zu Nr. 284ff., bes. 287-300]). Auch konnten Ge- 
fäße mit b. versehen sein und ebenso nannte man b. die 
Blätter von (Gold-)Kränzen (Ail. var. 5,16), -ornamen- 
ten, sogar die vergoldeten Hörner der Opfertiere. Der 
Goldschläger hieß aurifex brattearius, auch ist eine brat- 
tearia (CIL VI 9211) überliefert. Einen Goldschläger bei 
seiner Arbeit zeigt ein Relief in Rom (VM, [3. Nr. 
214]). CIL VI 95 erwähnt ein collegium brattiatiorum inau- 
ratorum. 

— Einlegearbeiten; Intarsien 


1 L. BrecuIa, s.v. B., in: EAA 2, 1959, 164-165 2J.W. 
Hayes, Greek, Roman and Related Metalware in the Royal 
Ontario Museum, 1984 3 G. ZIMMER, Röm. 
Berufsdarstellungen, 1982. R.H. 


Brattia (Bporttio). Liburnische Insel, auch Brettia 
(Steph. Byz. s.v. B.), Krateia (Skyl. 23), h. Bra (Kroa- 
tien), von > Salona (12 km nördl.) abhängig, bekannt 
für Ziegen, Wein und Steinbrüche. 

> Liburni 


J.J. Wırkes, Dalmatia, 1969 * Ders., The Illyrians, 1992. 
D.S. 


Bratuspantium. Von Caes. Gall. 2,13 erwähntes, nicht 
zweifelsfrei lokalisierbares oppidum der > Bellovaci. Ob 
es sich um eine Vorgängersiedlung des später an gleicher 
Stelle entstandenen Hauptortes der civitas > Caesaro- 
magus handelt oder um eine kelt. Anlage an einem ganz 
anderen Ort (Bailleul sur Therain, Breteuil sur Noye), 
ist umstritten. F.SCH. 


Brauron (Bpavpóv), h. Vraona. Prähistor. Siedlung 
und Artemisheiligtum an der Ostküste von Attika an der 
infolge Landsenkung versumpften Mündung des Era- 
sinos. Nach Philochoros bei Strab. 9,1,22 (FGrH III B 
Nr. 328 fr. 94) eine der 12 Städte der att. Dodekapolis. 
Heimat des Peisistratos, wohl deshalb in der kleistheni- 
schen Demenordnung kein selbständiger Demos, son- 
dern Teil von Philaidai. Ausgrabungen 1948-1963 
durch I. PAPADIMITRIOU ergaben auf dem halbmond- 
förmigen Akropolisfelsen im Süden der Bucht Spuren 
einer (befestigten?) endneolithischen Siedlung, geringe 
FH-, aber bedeutende MH- bis SH-Reste. Eine mäch- 
tige Geländekante in der Nordflanke der Akropolis 
birgt offenbar eine (mittel?-)brz. Wehrmauer, wie sie 
auch an einer nicht mehr lokalisierbaren Stelle [1; vgl. 
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3.59 Abb. 56]) angeschnitten wurde. Die Absorption 
lokaler Fürstensitze durch Athenai führte (am Ende von 
SH HIA? [2]) auch in B. zur Absiedelung von der Akro- 
polis. Parallel dazu entsteht unmittelbar östl. in Lapoutsi 
(Chamolia) eine myk. Kammergrabnekropole der Stufe 
SH I/IHA.B [4]. 

Unterhalb der Akropolis wurde das Heiligtum der 
Artemis Brauronia teilweise freigelegt. Seine gute Er- 
haltung und die reichen Funde sind offenbar seiner 
frühzeitigen Auflassung (3.Jh. v.Chr.?) zu verdanken. 
Für Mela 2,46 ist B. nur noch ein Name; Paus. 1,33,1 
(vgl. 1,23,7; 3,16,7; 8,46,8) erwähnt das uralte Holzbild 
der Artemis, wohl nicht nach Autopsie. Am Fuß des 
Akropolisfelsens erhob sich auf einer partiell künstli- 
chen Terrasse ein dor. Antentempel des frühen s.Jh. 
v.Chr. mit dreischiffiger Cella und Adyton (? [s]) über 
einem Vorgängerbau des 6.Jh. Den ältesten Kultplatz 
und das »Grab« der Iphigenie (Eur. Iph. T. 1462 ff.) ver- 
mutet man in einer Höhle südöstl. des Tempels, einen 
weiteren ant. Kultplatz unter der Kapelle des Hl. Georg 
(15.]h.). Um 420 v. Chr. wurde im Norden des Tempels 
ein großes Bankettgebäude mit Peristyl und 10 Klinen- 
räumen für je 11 Klinen errichtet [6], eine im Norden 
angebaute Stoa bewahrte Weihgeschenke. Dieses Ge- 
bäude ist nicht mit dem Amphipoleion (vgl. IG IV 39) 
einer Bauinschr. des 3.Jh. identisch, das ein Oberge- 
schoß besaß und die kindlichen Kultdienerinnen der 
Artemis, die Arktoi (»Bärinnen«), aufnahm. Die Inschr. 
‘erwähnt ferner Tempel, Parthenon, oikoi, ein Gymna- 
sium, Palaistra und Ställe 3. 56; $]. 

Im Heiligtum der prähistor. Jagdgöttin Artemis, das 
als Sühne für die Tötung eines Bären gegr. worden sein 
soll, feierte man das penteterische Fest der Brauronia [7], 
bei dem die Arktoi in safrangelben Gewändern Tänze 
aufführten; nach Aristoph. Pax 874 (mit schol.) auch ein 
Dionysosfest. Die att. Artemiskulte ähnelten sich: Im 
Peiraieus wurden die gleichen Kelche gefunden wie in 
B. [8; 9; 10], während Funktion und Alter des Brauro- 
nion auf der Akropolis von Athen (peisistratisch oder 
4.)h.?) strittig sind [11]. Die dortigen Inventare gelten 
jetzt als Kopien der Inventare in B. [12]. 

Aus dem 6.Jh. stammt eine große christl. Basilika. 
— Artemis; Attika; Kleisthenes; Peisistratos 


1 I. PAPADIMITRIOU, Avookayal ev Bpavpáv, in: Praktika 
1956, 79 Taf. 23a 2 Ders., The Sanctuary of Artemis at B., 
in: Scientific American 208, 1963, 111ff. 3 TrAvLOS, 
Attika, ss ff. Abb. 53-91 (mit Bibliogr.) 4 M. Benzi, 
L’Attica in età micenea, in: P. E. ARIAS, G. PUGLIESE 
CARRATELLI (Hrsg.), Un decennio di ricerche archeologiche 
1, 1978, 139ff. 5 M. B. HOLLINSHEAD, Against Iphigenia’s 
adyton in three mainland temples, in: AJA 89, 1985, 419 ff. 
bes. 432ff. 6 Cur. BörkeR, Festbankett und griech. 
Architektur, in: Xenia 4, 1983, 17f. Abb. 19 7 DEUBNER 
207f. 8 L.GHaui KAHI, Autour de l'Artémis attique, in: AK 
8, 1965, 25 ff. 9 Dies., L’Artémis de Brauron. Rites et 
mystère, in: AK 20, 1977, 86 ff. 10 Dies., Le cratérisque 
d’Art&mis et le Brauronion de l’Acropole, in: Hesperia so, 
1981, 253 ff. 11 C.N.EpMmonson, Brauronian Artemis in 
Athens, in: AJA 72, 1968, 164f. 12 T. Linpers, Studies in the 
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Treasure Records of Artemis Brauronia found in Athens, 
1972. H.LO, 


Bremenium. Einer der röm. Vorposten nördl. des 
Hadrianswalls beim h. High Rochester. Von Agricola 
eingerichtet (77-84 n. Chr.), wurde das Lager von Lol- 
lius Urbicus (139-142 n. Chr.) erneuert und unter Sep- 
timius Severus und Diokletian erneut instandgesetzt 
[1. 242-244]. CIL VII p. 178f. 

> Limes 


1 E.B. Birey, Research on Hadrian’s Wall, 1961. 


D.J. Breeze, The Northern Frontiers of Roman Britain, 
1961, 138f. M.TO. 


Bremse (oiotpog, tabanus bovinus, welches Verg. georg. 
3,147 durch asilus ersetzt, das Seneca epist. 58,2 später als 
veraltet galt). In älterer Zeit wird sie meist mit der Blind- 
fliege pwy (myops) in Eins gesetzt (vgl. Aisch. Suppl. 
sıı und 308; Prom. 567 und 675), Aristoteles dagegen 
unterscheidet sie (hist. an. 1,5,490220 und 8,11,596b14, 
ohne Beschreibung). Wie bei Aristot. hist. an. 
5,19,552230 der nö@y entstehen bei Plin. nat. 11,113 der 
tabanus und der cossus aus Holz. Offenbar hat erst Sostra- 
tos in augusteischer Zeit eine Bestimmung vorgenom- 
men [1. 344]. Die B. verfolgt die Kühe bis zur Raserei 
(Hom. Od. 22,300; Verg. georg. 3,147; Varro rust. 
2,5,14), wie auf Befehl der Hera die in eine Kuh ver- 
wandelte Io. Die Tragiker verwendeten den Namen da- 
her metaphorisch für jede quälende Leidenschaft (z.B. 
Eur. Herc. 862; Iph. T. 1456; vgl. Soph. Trach. 1254) 
und deren Qual (Hdt. 2,93; Eur. Hipp. 1300), weshalb 
sie in der bildenden Kunst personifiziert wurde (Mün- 
chener Medeavase, [2. 163 ff. und Taf. 90], vgl. [3])- 

— Insekten 


1 WELLMAnN, Sostratos. Ein Beitrag zur Quellenanalyse des 
Aelian, in: Hermes 26, 1891, 321-350 

2 FurtwängLer/ReicHHoLD Bd. 2 3 J. SCHMIDT, s.v. B., 
RE 17, 2286f. C.HÜ. 


Brennstoffe. A. DEFINITION B. VERWENDUNG 
C. MATERIALIEN UND GEWINNUNG 


A. DEFINITION 

Brennstoffe sind wegen ihres Wasserstoffanteils 
leicht entzündbare organische Substanzen, die ihre in 
der Kohlenstoffverbindung gespeicherte chemische 
Energie bei der Verbrennung als Wärme abgeben. Die 
Beherrschung des Feuers und die Erzeugung von Wär- 
me wurde von den Griechen als eine der wichtigsten 
Kulturtechniken bewertet. Der Mythos von — Pro- 
metheus stellt die Verfügbarkeit des Feuers als grundle- 
gende Voraussetzung für das menschliche Leben dar; 
steht bei Hesiodos noch die Sicherung der Ernährung 
im Zentrum des Mythos (Hes. theog. 535 ff.; erg. 42 f£), 
gilt in der Tragödie des Aischylos das Feuer als t- 
Sáokañoç texvng náonç (Lehrer jeder Techne; Aischyl. 
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Prom. 110f.; vgl.254); die Bed. des Feuers für die Me- 
tallurgie sowie für die Glas- und Ziegelherstellung hat 
auch Plinius (nat. 36,200f.) hervorgehoben. 

B. VERWENDUNG 

In der Ant. wurden B. zunächst von den Haushalten 
für die Zubereitung der Nahrung sowie für die Heizung 
und Beleuchtung von Wohnräumen benötigt; daneben 
hat man aber auch in der gewerblichen Produktion gro- 
Be Mengen von B. gebraucht. Für die Verhüttung von 
Erzen, die Verarbeitung von Edelmetallen und Bronze 
(Bronzeguß), das Schmieden von Eisen sowie für die 
Keramik- und Glasherstellung waren hohe Tempera- 
turen und entsprechend große Mengen von B. notwen- 
dig. Auch andere Zweige des Handwerks waren auf B. 
angewiesen, so etwa Kalkbrennereien, Tuchfärbereien 
oder Bäckereien. Der Brennstoffbedarf war bes. in der 
Metallverarbeitung und in der Keramikproduktion au- 
Berordentlich hoch; so ergaben Versuche mit röm. 
Brennöfen, daß für die Produktion von 8 kg Eisen 40 kg 
Holzkohle benötigt wurden, die man wiederum aus ca. 
150 kg Holz gewann. In röm. Zeit wurden große 
— Thermenanlagen mit einem Holzfeuer geheizt; die 
Holzversorgung wurde durch die öffentliche Verwal- 
tung organisiert. 

C. MATERIALIEN UND GEWINNUNG 

Als B. wurden hauptsächlich Holz und Holzkohle 
verwendet; Holz hat man vor allem in den Wäldern 
geschlagen, aber auch die großen Güter verkauften 
Brennholz auf den städtischen Märkten. Der athenische 
Großgrundbesitzer Phainippos ließ im 4. Jh. v. Chr. täg- 
lich Holz im Wert von 12 Drachmen nach Athen brin- 
gen (Demosth. 42,7), in röm. Zeit wird der Verkauf von 
Holz bei Cato erwähnt (Cato agr. 7,1; 38,4). Holzkohle 
wurde schon im 5.Jh. v. Chr. in den Wäldern des Parnes 
von Köhlern aus dem Demos Acharnai hergestellt (Ari- 
stoph. Ach. 321 ff.). Eine präzise Beschreibung der gro- 
ßen Holzkohlenmeiler bietet Theophrastos (h. plant. 
9,3; vgl. 5,9,4). Die Holzkohlenmeiler wurden auf 
ebenem Boden aus glatten Holzscheiten aufgeschichtet, 
die dann mit festen Erdballen bedeckt wurden, so daß 
das Feuer nicht sichtbar war. Wenn das Holz langsam 
schwelte, entwichen Feuchtigkeit, Rauch und Gase wie 
Kohlensäure, Kohlenmonoxid und Methan. Das Pech 
floß aus und wurde als Dichtungsmaterial aufgefangen. 
Nach Theophrastos (h. plant. 5,9,1-3) wurde in den 
verschiedenen Gewerbezweigen jeweils eine Holzkoh- 
le bevorzugt, die bes. Eigenschaften besaß und aus ei- 
nem bestimmten Holz gewonnen worden war. Als bes. 
geeignet für die Produktion von Holzkohle galt generell 
das Holz junger Bäume sowie von Bäumen, die an ei- 
nem sonnigen, trockenen Standort gewachsen waren. 
Holzkohle ist ein schwarzer, poröser, leichter Stoff und 
verbrennt mit einer kurzen, bläulichen Flamme rauch- 
los, da die Gase bereits bei der Verkohlung entwichen 
sind. Sie ist frei von Schwefel, besitzt einen hohen Heiz- 
wert und ermöglicht damit sehr hohe Temperaturen. 
Allerdings konnte mit Holzkohle die für das Schmelzen 
von Eisen notwendige Temperatur von 1535 Grad 


Celsius in den ant. Brennöfen selbst mit Hilfe von Bla- 
sebälgen nicht erreicht werden. 

Kohle wurde nur in solchen Regionen verwendet, in 
denen oberflächennahe Lagerstätten vorhanden waren; 
vor allem in Britannia ist der Gebrauch von Kohle an 
vielen Fundorten belegt. In dieser Provinz hat man 
Kohle auch über größere Entfernungen zu den Siediun- 
gen transportiert. Olivenöl, das in Lampen aus Ton, teil- 
weise auch aus Bronze, gefüllt wurde, diente der Be- 
leuchtung von Wohnräumen. 

Bis zur Spätant. wurden keine neuen B. erschlossen. 
In der Ant. beschränkte man sich auf die Erzeugung 
thermischer Energie; man setzte sie nicht unmittelbar in 
mechanische Arbeit um, nutzte die B. also nicht als 
Kraftstoffe. Eine Ausnahme bildeten die in Alexandria 
konstruierten — Automaten, die für Schaueffekte 
Wärmeenergie in Bewegung verwandelten. 

Für die Gewinnung von B. wurden Wälder in der 
Nähe größerer Städte oder der Zentren der Metall- und 
Keramikproduktion abgeholzt. Teilweise herrschte in 
solchen Gebieten B.-Mangel; im 4.Jh. v.Chr. brachte 
etwa Meidias Holz für die Silberbergwerke von Euboia 
nach Laureion (Demosth. 21,167). Es liegen Berech- 
nungen vor, daß für die in der röm. Metallproduktion 
benötigten B. jährlich so00 Hektar Wald gerodet wer- 
den mußten. 
> Energie; Glas; Heizung; Holz; Holzkohle; Keramik; 
Metallurgie; Öl; Ölhandel; Pech; Prometheus 


1 BLÜMNER, Techn. 2, 347-356 2 M.J. DEARNE, 
K.BRANIGAN, The Use of Coal in Roman Britain, in: 
Antiquaries Journal 75, 1995, 71-105 3 J.F. HeALy, Mining 
and Metallurgy in the Greek and Roman World, 1978, 
148-152 4 MEIGGS, 185, 192, 203 ff., 237, 258 

5 A. NESCHKE-HENTSCHKE, Gesch. und Geschichten. Zum 
Beispiel Prometheus bei Hesiod und Aischylos, in: Hermes 
111, 1983, 385-402 6 Peacock, 25 7 D.W. Reece, The 
Technological Weakness of the Ancient World, in: Greece 
and Rome 16, 1969, 32-47, bes. 43 ff. AS.S. 


Brennus (Bp&vvoc). Keltischer Funktionsname von 
bretonisch brennin »König« [1. 105-108]. 

[1] Nach röm. annalistischer Überlieferung Fürst der 
gallischen > Senones, die 390 v. Chr. die Römer an der 
Allia entscheidend schlugen, Rom besetzten und plün- 
derten. Als die auf dem Capitol belagerten Römer den 
Abzug der Gallier gegen Zahlung von 1000 Pfund Gol- 
des aushandelten, warf B. mit den Worten vae victis noch 
sein Schwert auf die Waage (Liv. 5,38-49; Plut. Camil- 
lus 18-30). Die Zerstörung Roms bestimmte in den fol- 
genden Jh. das röm. Feindbild von den »barbarischen 
Kelten«. Der Name des B. ist wahrscheinlich unhistor. 
und eine Entlehnung von B. [2], da er sich nicht bei 
Polybios und Diodor findet. 


1H.Ran«ın, Celts and the Classical World, 1987 

2 HOLDER 1, 517-520 3 B. Kremer, Das Bild der Kelten bis 
in augusteische Zeit, 1994 4 I. WERNICKE, Die Kelten in It., 
1991, 128. W.SP. 
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[2] Heereskönig der galatischen > Tolistobogii, der 279 
v.Chr. in Griechenland einfiel, zunächst plündernd un- 
ter Kämpfen durch Makedonien nach Mittelgriechen- 
land zog und große Verluste gegen ein griech. Aufgebot 
bei den Thermopylen erlitt. Beim Versuch, das Apol- 
lonheiligtum von Delphi zu plündern, wurden die Kel- 
ten im Winter 279/278, endgültig besiegt. Der verwun- 
dete B. beging Selbstmord und machte Akichorius zu 
seinem Nachfolger, der sich mit dem verbleibenden 
Heer hinter die Donau bzw. nach Thrakien zurückzog 
(Paus. 10,19-23; lust. 24, 6-8; Diod. fr. 22,9; Pol. 
446,1). 


HOLDER 1, 520-524 * H.Rankın, Celts and the Classical 
World, 1987, 87-96. W.SP. 


Brettspiele 
A. ALTER ORIENT B. GRIECHENLAND UND ROM 


A. ALTER ORIENT 

Nachgewiesen seit der 2. H. des 4. Jt. dienten B. dem 
Zeitvertreib, aber auch divinatorischen Praktiken 
(> Divination; Kombination mit Lebermodellen [3)). 
Die Spielbretter mit 5x 4 Feldern bestanden aus Holz 
(mit bunten Einlagen oder geschnitzt), Stein (bemalt 
oder mit Einlagen) oder gebranntem Ton, die Spielfi- 
guren und Würfel aus Elfenbein oder Knochen; zum 
Spielverlauf sind keine Angaben möglich. Mit dem 
ägypt. 30-Felder Spiel (bereits prädynastisch) besteht 
vermutlich kein Zusammenhang [1.4 Typ All Anm. 
41]. Aus den Königsgräbern von Ur [1. Anm. 35] sowie 
einem Grab in Shar-i Sokhta [1. Anm. 16] stammen ver- 
zierte Bretter mit 12 X 8 Feldern, die nach Ausweis der 
Spielsteine von zwei Gegnern mit je sieben Steinen be- 
spielt wurden. Im 2.Jt. findet sich dieser Typ auch in 
Fußbodenziegel eingeritzt. Steckspiele verbreiteten sich 
seit Beginn des 2.Jt. von Kleinasien und Palästina nach 
Assyrien und im 1.Jt. nach Babylonien. Die häufig aus 
kostbaren Materialien hergestellten Bretter mit 61 bzw. 
59 Löchern wurden mit kleinen Stäbchen bespielt. Das 
bis h. populäre Mingala oder Mancala, bei dem zwei 
Gegner kleine Steinchen oder Muscheln in Vertiefun- 
gen des Spielbrettes ablegen, ist schon im 3. Jt. in 
— Hama nachzuweisen. 


1 W.W. HaıLo, Games in the Biblical World, in: 
Eretz-Israel 24 (Avraham Malamat Volume), 1993, 83-88 
(mit ausführlicher Lit.). AN.BE. 


B. GRIECHENLAND UND RoM 

(reoosia von neooög, »Spielstein«). Die Spielbretter 
hatten verschiedene Namen: mAia (rlia), &Bo& (dbax) 
oder rAıv@iov (plinthion). Nach Plat. Phaidr. 274d erfand 
der ägypt. Gott Thot die B., nach anderer Überlieferung 
Palamedes vor Troia (Soph. fr. 479; Eur. Iph. A. 195- 
198; [1]; dazu die lit. Schilderung des B. bei Hom. Od. 
1,106-108 17,530-531). Mythische Erwähnungen des 
B. bei Athen. 1,17a-b und Hdt. 2,121-123. Frühe Funde 
aus Perati, Mykene und Tiryns zeigen, daß u.a. Steine, 


Nüsse oder mit Blei ausgegossene Muscheln als Spiel- 
steine dienten; Spielbretter bzw. deren Reste sind aus 
Knosos [2] und Enkomi bekannt. Das Motiv der »bretts- 
pielenden Helden« ist in der Vasenmalerei und Glyptik 
häufig und wird gewöhnlich als Partie des Aiax mit 
Achill gedeutet, doch sind auch Szenen anonymer Spie- 
ler überliefert. Eine archa. Weihung von der Akropolis, 
Athen [3], zeigt ebenso wie ein hell. Grabstein aus Eu- 
böa mit Brettspielern oder die zahlreichen Ritzungen 
auf Säulenkapitellen, Tonplatten die Beliebtheit der B. 
Ungewiß das wohl kult. B. im Heiligtum der Athena 
Skiras. 

Bei den Griechen war ein beliebtes B. das 
mörıg/nöreıg (pólis/póleis) oder nAvBiov genannte B., das 
sich mit dem Schachspiel vergleichen läßt; dabei wur- 
den 60 Steine, »Hunde« genannt, auf dem wohl in 
quadratische Felder unterteilten Spielbrett verschoben. 
Es galt, die Steine des Gegners zu nehmen. Ungewiß 
aber ist, ob man bei diesem B. Würfel benutzte oder 
nicht (Poll. 9,98). Beim Fünflinienspiel (mì nevre 
yponnav) wurde die mittlere Linie »Hl. Linie« (iepà 
ypapuń) genannt; die beiden Kontrahenten spielten mit 
jeweils fünf neoooi, die sie nach dem Zählwert der 
Würfel zur Hl. Linie bewegten. 


APKESIA 
N A 


ne EN 


Steinerner Spieltisch aus Epidauros für das »Fünf-Linien- 
Spiel« (Epidauros, Museum, 4./3.Jh. v. Chr.). 


In seinem Spielverlauf nahezu unbekannt ist das 
ötarypayypıonösg-B. (oder ypáppa), von dem nur überlie- 
fert ist, daß es dem nöXıG-Spiel ähnlich sei und mit 2 X 30 
Steinen gespielt wird (Poll. 9,99; Eust. 6,169). 
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Auch in Rom waren B. beliebt und waren »gesell- 
schaftsfähiger« als die > Würfelspiele. Zum B. dienten 
die > abacus oder alveus genannten Spielbretter oder 
-tafeln (allg.: tabula lusoria, Plin. nat. 37,13), und die cal- 
culi (Spielsteine), die aus verschiedenen Materialien 
(Glas, Elfenbein, Stein) gefertigt waren (Mart. 12,40,3, 
14,20; Juv. 11,120-123); sie waren verschieden gefärbt, 
meist schwarz und weiß, auch sind rote bekannt. Zu den 
beliebtesten Spielen zählten — duodecim scripta und 
— latrunculorum ludus. Auf ein dem »Mühle« ähnliches 
Spiel mit zwölf Feldern bezieht sich Ov. ars 3,363-365 
und trist. 2,481, ohne jedoch den Namen des B. zu nen- 
nen. Ungewiß ist ein 36-Felder-Spiel, das H. LameR [4] 
aus den in 36 Feldern bestehenden Spielbrettern des 
duodecim scripta rekonstruiert, für das es keine ant. Nach- 
richt gibt (vgl. [s}). Die Spielleidenschaft der Römer 
brachte es mit sich, daß vielerorts Ritzungen der 
Spieltafeln angebracht wurden (Forum von Timgad, 
Grabdenkmäler, Ostseite des Parthenon in Athen, 
Nordstufen der Basilika Julia in Rom, vgl. die Loculi- 
platten in den röm. Katakomben), wie sich auch origi- 
nale Spieltafeln aus verschiedenen Materialien erhalten 
haben. Daneben gibt es bes. aus der Spätant. Darstellun- 
gen von Spielszenen. Zu den Spielgeräten zählten neben 
den Spielsteinen die Würfelbecher (> fntillus) und 
Spieltürme. 


1 S.Karouzou, Der Erfinder des Würfels, in: MDAI(A) 88, 
1973, 55-65 2J. Evans, The Palace of Minos at Knossos 1, 
1921, 472-473, Abb. 338-339, Taf.5 3 Fuchs/FLoREN, 277 
4 H.LAMER, s. v. Lusoria Tabula, RE 13, 2008-2012 5 H.G. 
Horn, Si per me misit, nil nisi vota feret. Ein röm. 
Spielturm aus Froitzheim, in: BJ 189, 1989, 139-160. 


H.R. IMMERWAHR, Aegina. Aphaia-Tempel, in: AA 1986, 

195-204 * H. LAMER, s. v. Lusoria Tabula, RE 13, 

1900-2029 " S. Laser, H. G. BUCHHOLZ, Sport und Spiel, 

ArchHom T, 1987, 117-184 * Tu.M. SCHMIDT, 

G. FIEDLER, Ein Sarkophag als Spielbrett, in: Forsch. und 

Ber. 29, 1990, 169-188 * J. VÄTERLEIN, Roma ludens, 1976. 
R.H. 


Breuci (Plin. nat. 3,147; Suet. Tib. 9,2; Strab. 7,5,3; 
Ptol. 2,15,3: Bpeöxou). Ein in Pannonia Inferior längs 
der unteren Save siedelnder illyr. Stamm, 12-10 v. Chr. 
von den Römern unterworfen, nahm am pannonischen 
Aufstand 6-9 n.Chr. teil. Seither wurden die B. für 
röm. Hilfstruppen rekrutiert - in der Kaiserzeit sind acht 
cohortes Breucorum bezeugt. 


A. GRAF, Übersicht der ant. Geogr. Pannoniens, 1938, 15 * 
TIR L 34 Budapest, 1968, 40. J.BU. 


Breuni (Breones). Von Drusus 15 v.Chr. unterwor- 
fener Stamm der inneren Alpes in > Raetia; oft mit den 
Genauni genannt (etwa Hor. carm. 4,14,1 I: veloces; Plin. 
nat. 3,137), wurden sie fälschlich mit dem Brenner ver- 
bunden. Als Breones noch in der Spätant. eine handelnde 
Gruppe (Cassiod. var. 1,11,2; Venetius Fortunatus, vita 
Martini 4,645; carm. praef. 4), gaben sie einem Bistum 
den Namen (Acta Conc. Oec. IV 2,135 $ 18 v. 591). 


TIR L 32,39 * H. WoLrraM, Tiroler Randgruppen, in: FS A. 
Betz, 1985, 673-677 * H.Worrr, Die Kontinuität der 
Kirchenorganisation in Raetien und Noricum, in: 

E. BosHor, H. Worrr (Hrsg.), Das Christentum im 
bairischen Raum, 1994, 1—27, bes. 8-10. K.DI. 


Breviarium. Narrative Kurzform der > Geschichts- 
schreibung und als solche von der primär nicht-narra- 
tiven > Chronik unterschieden. Wie ausführliche Hi- 
storie wollen B. unterhalten (- Velleius Paterculus), 
doch steht Belehrung, die zur Verkürzung als didakti- 
schem Mittel führt, im Vordergrund: Zielgruppe sind 
vor allem aufsteigende Schichten, die Bildungswissen 
benötigen — das bedingt den großen Aufschwung des 
Texttyps im 4. Jh.; Vermittlungs- und Entstehungsort ist 
oft der (Rhet.-)Unterricht. Genetisch und funktional 
besteht eine große Nähe zur > Epitome-Lit. und 
Sammlungen von Kurzbiographien (De viris illustribus, 
— Biographie). Die Überlieferung ist zumeist spärlich 
(oft nur in Sammelhss.); eine Ausnahme bildet das Bre- 
viarium des — Eutropius, das selbst ma. und frühneu- 
zeitliches Schulbuch wurde. 


A.MOoMIGLIANO, Pagan and Christian Historiography, in: 
Ders. (Hrsg.), The Conflict Between Paganism and 
Christianity in the 4th Century, 1963, 79-99 * P.L. 
SCHMIDT, HLL $ 529-539. J.R- 


Brevitas. Die erste systematisch reflektierte Form der 
B. im Ausdruck ist die Lakonik (Plat. Prot. 342bc). Sie 
bestand nach Platons Ansicht nicht nur aus kurzem Aus- 
druck und Sentenzen, die als Pfeile das Ziel trafen, son- 
dern vielmehr aus der Philos. und Weltanschauung der 
Spartaner. Demetrios (elocutiones 7; 242f.) erklärt la- 
konische B.: »Befehle sind knapp und kurz«. Dies ent- 
spricht der b. imperatoria von Tac. hist. 1,18. Auch das 
erste philos. Streben nach B. bietet Platon. Prot. 329b; 
335a-c und Gorg. 449bc verspottet Sokrates die Makro- 
logie der Sophisten und stellt sich als unfähig dar, andere 
als kurze Reden zu verstehen. Die BpaxvAoyia, (brachy- 
logía) und gvvronia (syntomia) wurde dann von den Stoi- 
kern schon ab Zenon (SVF 1, fr. 4, 302, 310) als eigent- 
liche Tugend der Sprache betrachtet. Rhet. Her. 4,54,68 
kommt die B. als Redefigur wie bei Rutilius (Quint. 
inst. 9,3,99) vor, während sie von Quintilian (ebd.) ab- 
gelehnt wird. So wird sie in den omatus eingeschaltet, 
und zwar vor allem (Rhet. Her. 4,68), wenn die Sache 
selbst keiner langen Rede bedarf und ohnehin nicht viel 
Zeit zur Verfügung steht. B. findet sich auch in den 
sententiae (Gnomik) und geht mit dem acutum dicendi 
genus zusammen. 

B. wird auch in einzelnen Teilen der rhet. organisier- 
ten Rede verwandt, namentlich in der elocutio und in der 
narratio. Nach Quint. inst. 4,2,31 nannten schon Isokra- 
tes’ Schüler drei Tugenden für die narratio: oagńvera 
(sapheneia), ovvronla (syntomia), rı8avörng (pithanötes). 
Gegen die übermäßige B. nicht nur hier nimmt Cicero 
(de orat. 2,326) Stellung; Horaz (ars 25 f.) spricht dassel- 
be ohne Beschränkung auf die narratio aus. Quint. inst. 
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4,2,44; 8,3,82 und Plin. epist. 1,20 setzen diese Polemik 
fort. 


C.O. Brınk, Horace on Poetry, 1971 * G. CALBOLI, 
Cornifici Ars Rhetorica, ?1993 * L. CALBOLI MONTEFUSCO, 
Exordium, Narratio, Epilogus, 1988 * P. V. Cova, La 
critica letteraria di Plinio il Giovane, 1966 * M.S. 
CELENTANO, La laconicitä, in: A. Pennacını (Hrsg.), Studi 
di retorica oggi in Italia, 1987, 109-115 * Dies., L’epistola 
laconica, in: A. PEennacını (Hrsg.), Retorica della 
comunicazione nelle letterature classiche, 1990, 109-129 * 
G. MoreTTI, Acutum Dicendi Genus, 1995 * G. PICONE, 
L’eloquenza di Plinio, 1978 * L. Vort, AEINOTHZ, 1934 * 
B.R. Voss, Der pointierte Stil des Tacitus, °1963. G.C. 


Brief A. ARTEN DES BRIEFES B. BRIEF ALS MITTEL 
DER KOMMUNIKATION C. MATERIAL UND 
FORMALES D. GESCHICHTE DES BRIEFESCHREIBENS 


A. ARTEN DES BRIEFES 

Bei der ant. Gattung »B.« geht es — neben den we- 
nigen Texten zur Brieftheorie und den Briefstellern 
(> Epistolographie) - um 1. Gesetzen vergleichbare, 
offizielle B. (Erlasse), 2. amtliche Schreiben des Alltags, 
3. der Rede verwandte »offene« B. a) mit einem oder 
mehreren Absendern und einer Pluralität von Adressa- 
ten (etwa christl. Gemeinde-B.) oder b) einem über ei- 
nen direkten Adressaten hinausgehenden, potentiell 
weiteren Publikum, schließlich 4. Schreiben von indi- 
viduen untereinander in privater Absicht. Prinzipiell zu 
trennen davon sind a priori für eine lit. Veröffentli- 
chung bestimmte B. wie 5. Lehrb., 6. Kunstb. in Prosa 
(Plinius und die Folgen) oder Poesie (Horaz, Ovids 
Exildichtung) sowie 7. a) als sog. Pseudepigrapha erh. 
Rollenb. (rhet. Prosopopoiien), bes. b) wenn ihr Verf. 
mit dem Absender nicht identisch ist (Ovids Heroides); 
einen Sonderfall stellen 8. einleitende Widmungsb. dar. 
Die Kategorie 6 ist mit der vierten auf der Ebene des 
gebildet stilisierten Privatb. verwandt, bei dem wieder- 
um seit den Vorbildern Cicero und Plinius [1. 391-395] 
mit Abfassung für spätere, in der Regel postume Pu- 
blikation — etwa als Stilvorbild — gerechnet werden 
muß, Gleichwohl bleibt der ant. Kunstb. als (bezogen 
auf den Adressaten) indiskret und (bezogen auf den Ab- 
sender) unbescheiden in der Ant. eine prekäre Gattung 
[2. 34, 44f.]. Dem Vorrang des »echten« Privatb. ent- 
spricht, daß der B. in der ant. Gattungssystematik nicht 
figuriert. Fernzuhalten ist jedenfalls die noch immer 
verbreitete Vorstellung einer Dichotomie von (echtem) 
B. und (künstlicher) Epistula, die das unterschiedliche 
Niveau von Ausdrucksvermögen und Stilisierung, ge- 
gebenenfalls auch die potentielle Publikationsabsicht im 
Bereich von Nr. 4 als kategoriale Differenzierung über- 
treibt (wichtig: [3. ı-10]). 

B. BRIEF ALS MITTEL DER KOMMUNIKATION 

a) Der B. zählt, in der Formulierung der modernen 
Soziologie, zu den »kommunikativen Gattungen des 
Alltags«, »Handlungen, in denen sich der Handelnde 
schon im Entwurf an einem Gesamtmuster orientiert... 


Gesamtmuster ..., (die) zu Bestandteilen des gesell- 
schaftlichen Wissensvorrats geworden sind« [5. 201 f., 
vgl. 203]. Der B. pflanzt sich als geschriebenes Wort 
nicht nur in der Imitation von alltäglichen Mustern fort, 
sondern scheint etwa seit dem 1. Jh. v. Chr. auf den ver- 
schiedenen Unterrichtsstufen gelehrt worden zu sein 
[6. 6f.], auf elementarem Niveau am Leitfaden von 
B.stellern [vgl. 7], auf einem höheren, was die »phi- 
lophronetische« Stilisierung angeht (vgl. Demetrios, de 
elocutione 231). Die funktionale Ausdifferenzierung 
der Typen als weder ganz geschlossene noch unendliche 
Reihe - der B.-Steller des Ps.-Demetrios zählt 21 Num- 
mern — ergibt sich aus der condicio humana wie aus der 
gesellschaftlichen Entwicklung [vgl. 8. 1327-1329; 9; 
1. 395-400; 10. 1, 9-15]: Den »Briefsorten« [4. 68-75, 
95-102] nach ı. Darstellungs- oder besser Informa- 
tionsintention, 2. Wertungs-, 3. Aufforderungs- und 4. 
Kontaktintention lassen sich zuordnen 1. die Funktion 
von narrare bzw. absentes certiores facere (zu Ciceros genera 
usitata epistularum vgl. etwa [3. 27-38]), Geschäftsb., 
Eingangsbestätigungen etc., 2. Lob und Tadel, Gratu- 
lation, Anklage, Verteidigung und Rechtfertigung, 3. 
Anträge und Aufträge (mandare), Mahnung, Rat und 
Einladung, schließlich Empfehlungsb. (litterae com- 
mendaticiae), 4. Freundschafts- und Familienb. 

b) Entspricht das Formular (Anrede, Eingangs- und 
Schlußgruß) in der Entwicklung von einfachen zu 
komplizierteren, auch christianisierten Formen [11; 
12. 28-74], von der Kommunikation unter Gleichen bis 
zum Zeremoniell der Spätant. der sozialen und geistes- 
gesch. Entwicklung, so bilden sich für den eigentlichen 
B.-Text bestimmte Formen des thematischen Einsatzes 
[1. 400-405] sowie Formeln, Topoi und stilistische Re- 
geln heraus [8. 1328-1332; 10. 1, 20-25; zu spezifisch 
christl. 12. 77-125], zumal für den lit. Privatb. (a. 4.), 
der, dezidiert von dem öffentlichen abgesetzt, prägnant 
als Gespräch unter Abwesenden verstanden wird, inso- 
fern er Ausdruck der Persönlichkeit des Absenders ist 
und sich zugleich der Situation, insbes. dem Adressaten 
anpaßt; auf ihn zielen die Exkurse zum Briefstil bei Ps.- 
Demetrios und —> Iulius Victor, vgl. auch [2. 27-41, 
43-72; 9. 186; 6. 12-14; 1. 383-390, 417f.]. Gefordert 
werden Kürze und Klarheit, der Stil soll die Mitte zw. 
gehobener Rede und alltäglichem Plauderton halten. 
Lange Perioden, gekünstelte Figuren, entlegene Wörter 
und unpassende Gelehrsamkeit sind zu meiden, emp- 
fohlen wird z.B. das Einflechten von Sprichwörtern 
und Zitaten, zu erstreben ist eine unaufdringliche Ele- 
ganz. 

C. MATERIAL UND FORMALES 

Korrespondiert wurde in der Regel auf Holztäfel- 
chen (— Schreibtafel, ö£Atog, tabellae), die mit der Ant- 
wort zurückkehren konnten (Prop. 3,23), später auf Pa- 
pyrus (BıßAfov, charta), auch auf Tonscherben (> Ost- 
rakon), vgl. [10. 1, 69-74]. Das Datum stand am Schluß, 
d.h. auf der Innenseite der Rolle, die Adresse auf der 
Außenseite. Bei Verf. wie Cicero, die Wert auf die Auf- 
bewahrung legten, wurde das Konzept, zur Sicherheit 
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auch mehrfach, durch Schreibsklaven in die Reinschrift 
umgesetzt; eigenhändige Kopierung bedeutete bes. 
Wertschätzung. In der Kaiserzeit trat daneben zuneh- 
mend die Abfassung durch Diktat. Die Beförderung der 
Privatb. wurde B.-Boten oder zufällig weiter reisenden 
Bekannten anvertraut; die Risiken der Zustellung wa- 
ren entsprechend, und wichtige Nachrichten wurden 
deshalb dem Boten in der Regel mündlich anvertraut. 
Zur kaiserzeitlichen Staatspost (> cursus publicus, Post) 
vgl. [14], zur Aufbewahrung der Originale als Doku- 
mente oder zur späteren Publikation etwa [2. 139-145]. 
— BRIEF; EPISTEL 


ANM. UND Lir.: s. D.2 P.L.S. 


D. GESCHICHTE DES BRIEFESCHREIBENS 
1. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 
2. GRIECHENLAND UND RoM 


1. VORDERER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Der B. als Mittel der Kommunikation ist in der keil- 
schriftlichen Überlieferung des alten Vorderasien seit 
Mitte des 3. Jt. v. Chr. bis ins 6./5. Jh.v. Chr. bezeugt. 
Die in Form von Tontafeln zumeist von Boten beför- 
derten B. weisen für die jeweilige Zeit und Region ty- 
pische und mehr oder weniger variierende Anrede- und 
Grußformeln auf [1]. Bei diesen B. handelt es sich 1. um 
(kurze) Anweisungen aus dem Bereich staatlicher Ver- 
waltungs- und Wirtschaftsorganisation [7. 393 xxx; 3], 
2. um offizielle Korrespondenz polit. bzw. ökono- 
misch-administrativen Inhalts sowie 3. um private 
Schreiben, häufig geschäftliche Vorgänge betreffend. 
Zwischenstaatliche Korrespondenz wird z.B. durch die 
altbabylon. B. aus > Mari, die hethitische B.-Überlie- 
ferung aus — Hattufa und die > Amama-B. bezeugt 
(14. Jh. v. Chr.) [7. Anm. s, 6]. B. aus Niniveh (8./7.Jh. 
v.Chr.) betreffen Probleme des assyr. Hofes sowie in- 
nen- und außenpolit. Vorgänge [7. Anm. s]. Das Ver- 
fassen von B. gehörte zum Curriculum schulischer Aus- 
bildung [5]. Lit. überliefert sind Königskorresponden- 
zen des ausgehenden 3. und frühen 2. Jt.v.Chr. [7. 
Anm. 10], die Gattung der sumerischen und akkadi- 
schen Gottes-B. [7. Anm. 7] und andere fiktive B. In 
Ägypten sind B. offiziellen, privaten und lit. Charakters 
mit entsprechendem Grußformular seit etwa 2300 
v.Chr. bezeugt (auf Papyri und Ostraka). Aus dem Be- 
reich der Schulausbildung stammen Sammlungen von 
Muster-B. Insbes. auf Tongefäßen in Gräbern sind B. an 
Tote überliefert [3]. Beispiele für die Kanzleikorrespon- 
denz der Achämeniden liefert das AT (Buch > Esra). 
Die zwischen 410 und 407 v.Chr. aus Babylonien bzw. 
Susa nach Ägypt. gesandten aram. B. des Satrapen 
> Arsames betreffen die Verwaltung von dessen Gütern 
in Ägypt. [4. 297-327; 10]. 

1 R.A. Caminos, s. v. B., LÄ 1, 855-864 2J. MAacGinnis, 

Letter Orders from Sippar and the Administration of the 

Ebabbara in the Late-Babylonian Period, 1995 

3 R. GRIESHAMMER, $. V. B. an Tote, LÄ 1, 864-870 

4 P. GriLLoT, Documents araméens d'Egypte, 1972 $ F.R. 
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Kraus, B.-Schreibübungen im altbabylon. Schulunterricht, 
in: Jahresbericht Ex Oriente Lux 16, 1964, 16-39 6 A.L. 
OPPENHEIM, Letters from Mesopotamia, 1967 

7 W.SALLABERGER, Zur frühen mesopotamischen B.-Lit., 
in: OLZ 91, 1996, 389-407 8 E.SALONEN, Die Gruß- und 
Höflichkeitsformeln in babylon.-assyr. B., 1967 

9 O.SCHROEDER, S$. v. B., RLA 2, 62-68 10 H.Z. SZUBIN, 
B. PORTEN, in: JNES 46, 1987, 39-48 11 K.R. VEENHOF, 
Brieven uit het oude Mesopotamië, in: Phoenix 39, 1993, 
168-184. H.N. 


2. GRIECHENLAND UND ROM 

Das klass. Griechenland bis zum 4.Jh. v.Chr. wird 
durch polit., offene B. sowie durch griech. Brieferlasse 
der Perserkönige repräsentiert. Als erste publizierte Pri- 
vatkorrespondenz wird die des Aristoteles häufiger zi- 
tiert. Die Epoche von Hellenismus und röm. Republik 
tritt uns im Osten in hell. Herrscherbriefen, aber seit 
dem 2.Jh. v.Chr. auch in B. röm. Magistrate, dazu in 
ägypt. Papyrus-B., im Westen seit den Gracchen in den 
offenen B. der innenpolit. Auseinandersetzung, an- 
dererseits in Ciceros durchweg postum edierter Privat- 
korrespondenz entgegen, die (so die B. an Atticus) als 
Geschichten oder als typologische Exempla gelesen 
werden. In der Kaiserzeit bilden die meist inschr., auch 
griech. erhaltenen Herrscherb. und Reskripte — als sol- 
che mögen auch die Antworten Traians an den jüngeren 
Plinius gelten — zu dem weiterhin fließenden Strom der 
Papyrus-B. einen erkennbaren Kontrast, bildet die um 
Prinzenerziehung und Stiltheorie zentrierte Korrespon- 
denz Frontos sozusagen eine mittlere Ebene [vgl. 
2. 187-284]. In der Tradition der echten oder zuge- 
schriebenen Gemeinde-B. des Paulus und anderer Apo- 
stelb. gewinnt das junge Christentum ein tragfähiges 
und gattungsprägendes Instrument für die Homogeni- 
sierung der Ökumene in Verkündigung und Lehre, Er- 
bauung und kirchlicher Disziplin: Seit Cyprian werden 
auch die christl. und gleichwohl stilistisch anspruchs- 
vollen Privat-B. (die Autoren bei [14. 847-853]) von 
Autoritäten wie der Kappadokier, von Ambrosius, Au- 
gustinus oder Hieronymus überwiegend als offene B. 
verstanden oder auf spätere Publikation in Sammlungen 
hin angelegt. Auf paganer Seite sind die B. des Kaisers 
Iulian und des Libanios, als amtliche B. Cassiodors Va- 
riae hervorzuheben. Dabei zeichnet sich im spätant. Ge- 
sellschafts-B. (Symmachus) eine Tendenz zur inhaltli- 
chen Entleerung [16. 141-143] — wobei freilich die 
mündlich mitgegebene Nachricht regelmäßig mitzu- 
denken ist — als gesellschaftliche Konventionalisierung 
ab. Die Papst-B. schließlich entwickeln sich — parallel zu 
der Entwicklung von Amts- und Staatskirche - vom 
brüderlich erbaulichen Privatb. zum Dekretale (in der 
Form kaiserlicher Konstitutionen) seit Siricus und zu 
kirchenrechtlichen Responsa seit Innozenz I. 
> Libellus; Nachrichtenwesen; Schreibmaterial 


1 P.Cucusı, L’epistolografia, in: G. Cavarro u.a. (Hrsg.), 
Lo spazio letterario di Roma antica, Bd. 2, 1989, 379-419 

2 P.Cucusı, Evoluzione e forme dell’ epistolografia latina, 
1983 3 K. THRAEDE, Grundzüge griech.-röm. B.-Topik, 
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1970 4 K. ErMERT, B.-Sorten, 1979 5 T. LUCKMANN, 
Grundformen der ges. Vermittlung des Wissens: 
Kommunikative Gattungen, in: Kultur und Ges. Kölner 
Zschr. für Soziologie, Sonderh. 27, 1986, 191-211 6 A.J. 
MALHERBE (Hrsg.), Ancient Epistolary Theorists, 1988 

7 W.D. Lesgek, Neues über Epistolographie und 
Grammatikunterricht, in: ZPE 60, 1985, 53-61 

8 K. Bercer, Hell. Gattungen im NT, ANRW Il 25.2, 1984, 
1326-1363 9 S.K. STOWERS, Letter and Writing in 
Greco-Roman Antiquity, 1986 10 P. Cucusi, Corpus 
epistularum Latinarum, Bd. 1/2, 1992 t1 A. DIHLE, Ant. 
Höflichkeit und christi. Demut, in: SIFC 26, 1952, 169-190 
12 G. TiBILETTI, Le lettere private nei papiri greci del II e IV 
s. d. C., 1979 13 P. STOFFEL, Über die Staatspost, 1994 

14 P.Cucusı, Epistolografi, in: Diz. degli scrittori greci e 
latini 2, 1987, 821-853 15 A.Garzva, L’epistolografia 
letteraria tardoantica, in: Ders., Il mandarino e il quotidiano, 
1983, 113—148. 


R. Buzón, Die B. der Ptolemäerzeit, 1984 * H.M. 
CoTTon, Greek and Latin Epistolary Formulae, in: AJPh 
105, 1984, 409-425 * P.Cucusı, Aspetti letterari della tarda 
epistolografia greco-latina, in: Annali della Facoltà di Lettere 
e Filosofia dell’Università di Cagliari, N.S. 6, 1985, 
115-139 * Ders., Epistolographi Latini minores 1,1/2; 
2,1/2, 1970/1979; dazu Index in: Annali della Facoltà di 
Magistero dell’Università di Cagliari, N. S., 1977/78, 
37—63 * Ders., Studi sull’epistolografia latina 1/2, Annali 
della Facoltà di Lettere e Filosofia dell’Università di Cagliari 
33,1, 1970, $-112; 35, 1972, 5-167 * W.G. DorTY, Letters in 
Primitive Christianity, 1973 * F.X.J. ExLer, The Form of 
the Ancient Greek Letter, 1923 * M.v.p. Hour, Studies in 
Early Greek Letter-Writing, in: Mnemosyne 4, Bd. 2, 1949, 
19-41 " C.-H. Kım, Form and Structure of the Familiar 
Greek Letter of Recommendation, 1972 * 

H. KOSKENNIEMI, Studien zur Idee und Phraseologie des 
griech. B., 1956 * C.D. LANHAM, Salutatio Formulas in 
Latin Letters to 1200, 1975 * OLıver * H. Petrer, Der B. in 
der röm. Lit., 1901 * J. SCHNEIDER, s.v. B., RAC 2, 1954, 
564-585 * F.SCHNIDER, W. STENGER, Studien zum nt. 
B.-Formular, 1987 ° SHERK, 185-364 * H. A. STEEN, Les 
clichés £pistolaires dans les lettres sur papyrus grecques, in: 
CeM 1, 1938, 119-176 * J. SYKUTRIS, s. v. Epistolographie, 
RE Suppl. 5, 185-220 * Weres * J.L. White, Light from 
Ancient Letters, 1986 * Ders., NT Epistolary Literature in 
the Framework of Ancient Epistolography, ANRW II 25.2, 
1984, 1730-1756 * Ders., The Form and Function of the 
Body of the Greek Letter, 1972 * Ders., The Form and 
Structure of the Official Petition, 1972 * H. ZILLIACUS, $. v. 
Anredeformen, RAC Suppl. 3/4, 474-497. P.L.S. 


Briefroman. Die lit. Untergattung des B., die fast aus- 
schließlich durch die zahlreichen modernen Beispiele 
ausdem 18. und 19. Jh. bekanntist (RıcHARDson, Rous- 
SEAU, LACLOS, GOETHE usw.), existierte in Wirklichkeit 
schon in der klass. Antike. Die ant. Beispiele sind jedoch 
nur echtheits- und quellenkritisch untersucht worden 
und nie unter lit. Gesichtspunkten; das war wenigstens 
bis zum Erscheinen der jüngsten Arbeiten der Fall. Fol- 
gende Texte können zu dieser Gattung gezählt werden: 
Die Briefe des Platon (1.Jh. n. Chr.), des > Euripides 
(1.Jh. n.Chr.), des > Hippokrates (1.Jh. n. Chr.), des 
— Aischines (2.Jh. n.Chr.), des > Chion (Ende des 


1.Jh. n.Chr.), des > Themistokles (Ende des 1.Jh. 
n. Chr.) sowie des > Sokrates und der Sokratiker (2. Jh. 
n. Chr.); darüber hinaus ist an die Briefe des Phalaris, der 
Sieben Weisen und des Xenophon zu erinnern, die in 
einer Form überliefert sind, die sich von der urspr. 
wahrscheinlich erheblich unterscheidet, sowie an die 
Papyrusfragmente der Briefe Alexanders des Gr. Im 
Mittelpunkt all dieser Werke stehen histor. Persönlich- 
keiten — im allg. aus dem mythischen 5. Jh., das auch im 
histor. Roman des > Chariton als Hintergrund dient —, 
und ihr Verhältnis zur Macht; angewandt wird die chro- 
nologische Erzählung (eine Ausnahme bilden die Briefe 
des Themistokles), die sich ganz auf die innere Dynamik 
konzentriert und manchmal komisch-satirische Ele- 
mente heranzieht (so die Hippokrates- und Aischines- 
Romane). Der ant. Briefroman macht sich, wie der 
moderne, alle dramatischen Möglichkeiten dieser »Er- 
zählform ohne Erzähler« zunutze und legt es zuweilen 
auf multiperspektivische Effekte an; ins Auge fällt auch 
sein subjektiver Charakter (gemäß dem Topos vom 
Brief als »Spiegel der Seele«), der den Leser zur affekti- 
ven Identifikation auffordert. 

— Chione-Roman; Epistolographie; Roman 


R. HERCHER (Hrsg.), Epistolographi Graeci, 1873 (1965) * 
N. Hoızserg (Hrsg.), Der Griech. B., 1994 * W.G. 
Müuter, Der Brief als Spiegel der Seele, in: A&A 26, 1980, 
138-157 * P.A. ROSENMEYER, The Epistolary Novel, in: 
J.R. Morcan, R, STONEMAN (Hrsg.), Greek Fiction, 1994, 
144-165. M.FU/T.H. 


Brigantes. Die B. siedelten in Nordengland von der 
Landenge Tyne-Solway bis Derbyshire. In der Eisenzeit 
lebten die B. verstreut; hill-forts und große Ansiedlungen 
gab es wenige. Ihre Königin Cartimandua ging vor 50 
n.Chr. Vertragsbeziehungen mit Rom ein, verlor aber 
die Unterstützung ihrer Adligen und mußte röm. Hilfe 
anfordern, bevor ihr ca. 69 n. Chr. die Herrschaft ent- 
zogen wurde (Tac. hist. 3,45). Die B. wurden von Q. 
Petilius Cerealis (71-74 n. Chr.) und Cn. Iulius Agricola 
(77-78 n. Chr.) besiegt und als civitas mit Zentrum Isu- 
rium Brigantum (h. Aldborough) organisiert. Andere 
Zentren der B. waren Cataractonium und Condate. 


B. HaRrTLEY, L. Fırts, The Brigantes, 1988. M.TO. 


Brigantia. Göttin des britannischen Stammes der Bri- 
gantes, in zwei Inschr. Epitheton zu Victoria, auf der 
Stele von Birrens (CIL VII 1062) als Minerva, aber mit 
den Flügeln der Victoria dargestellt. Diese ikonogra- 
phische Verknüpfung ist zeitgenössischer Ausdruck syn- 
kretistischer Interpretation der lokalen Göttin. Die 
Nennung als Dea Nympha B. (CIL VII 875) sowie die als 
Caelestia B. (ILS 9318) scheint auf heilkräftigen Aspekt 
zu deuten. 


N.JOLLIFFE, in: Arch. Journal 98, 1941, 36ff. " M.A. 
MARWOOD, in: Latomus 43, 1984, 316ff ° M. HENIG, 
s.v. B., LIMC 3.1, 156. M.E. 
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Brigantium (h. Bregenz). Zu kelt. "brigant — »hoch«. 
Am Schnittpunkt wichtiger, sich verengender Ost- 
West und Nord-Süd-Verbindungen in der Nordost- 
Bucht des Bodensees gelegener Vorort der Brigantii 
(Strab. 4,6,8) in — Raetia. Neben postuliertem vorröm. 
oppidum in der Oberstadt sind Spätlatènefunde (Stufe D 
2) auf dem Ölrain, einem so ha großen Plateau (34 m 
über dem Bodensee) belegt. Arch. scheint ein Mili- 
tärposten zw. ıs und 8 v.Chr. möglich, erwiesen ist ein 
Kastell unter Kaiser Tiberius, das wohl unter Claudius 
wieder aufgegeben wurde, aber eine über die Terrasse 
des Ölrains nach Westen anwachsende, blühende Zi- 
vilsiedlung hervorrief. Neben Heiligtümern (AE 1986, 
530), Markthallen, Thermen und einem Gräberfeld fan- 
den sich südl. der röm. Hauptstraße ausgedehnte Hand- 
werkerquartiere (Metallverarbeitung) [1] mit Streifen- 
häusern. Von den Bürgerkriegen 69/70 n. Chr. stark be- 
troffen, überstand B. auch die Stürme der > Alamanni, 
jedoch verlagerte sich E. des 3.]h. das Siedlungsschwer- 
gewicht auf die besser geschützte Oberstadt. Im spät- 
röm. Kriegshafen Bracantia (Hafenmauern am Leut- 
bühel) war ein numerus Barcariorum stationiert (Not. dig. 
occ. 35,32 [2. 206). 

— Lacus Brigantinus 


1 M. Konnan, Ein Fibel-Depotfund aus Bregenz (B.), in: 
Germania 72, 1994, 217-229 2 R. ROLLINGER, Eine 
spätröm. Straßenstation auf dem Boden des heutigen 
Vorarlberg?, in: Montford 48, 1996, 187-242. 


B. OversecK, Das Alpenrheintal in röm. Zeit 1, 1982, 20-34, 
191 f., 203f. * E. Vorsank, H.SwozıLek (Hrsg.), Das röm. 
B., 1985 * H.SwozıLek, B. und Vorarlberg zur Römerzeit — 
kleine Bibliographie, in: Jb. Vorarlberger 
Landesmuseumsverein 1986, 3-58 " G. GRABHER, B., in: 
Österreichischer Arch. Anzeiger 5/1, 1994, 59-66.  K.DI. 


Brigetio. Bedeutende röm. Siedlung (1.-4.Jh. n. Chr.; 
municipium, später colonia); Legionslager am rechten Do- 
nauufer in Pannonia Inferior, h. Szöny/Komärom 
(Ungarn). In B. war die legio I adiutrix stationiert. Wie 
die Gegenfestung Celamantia (h. I2a/Komärne in der 
Slowakei) am linken Donauufer war B. starker mil. 
Stützpunkt im Abwehrkampf gegen die jenseits der Do- 
nau siedelnden Stämme. In B. starb Kaiser Valentinia- 
nus I. 375 während Verhandlungen mit den Quadi 
(Amm. 30,6,1-6). Reiche arch. Funde (Inschr., Mili- 
tärdiplome, Meilensteine, Mz.). 


TIR L 34 Budapest, 1968, 40f.,45 * Kı.Sz. Póczy, Städte in 
Pannonien, 1976, s6ff. * J. Frrz (Hrsg.), Der röm. Limes in 
Ungarn, 1976, 32ff. J.BU. 


Brikinniai. Kastell von Leontinoi (Ost-Sizilien), 
Schauplatz von Auseinandersetzungen zw. Oligarchen 
und Demokraten von Leontinoi 422 v.Chr. (Thuk. 
5,4,4), vermutlich bei Colle S. Basilio (Scordia), wo 
Mauerreste (5. Jh. v. Chr.), große in den Fels gehauene 
Silos und eine Grabinschr. gefunden wurden. Die spät- 


byz. Zeit ist durch Gräber und eine Bleiklinge mit 
griech. Exorziergebet dokumentiert. 


BTCGI s.v. B., * G.MANGANARO, in: Scritti classici € 
cristiani offerti a Francesco Corsaro, Università Catania 
1994, 461 f. GI. MA. 


Brisai (Bpioau). 

[1] Nymphen auf Keos; lehrten die ländliche Gottheit 
— Aristaios den Umgang mit Olivenöl und Honig 
(Hesych s.v. B. 348; schol. Theokr. 5,53). Schon in der 
Ant. brachte man sie mit dem lesbischen Dionysos 
> Brisaios in Verbindung, den eine Nymphe Brisa ge- 
nährt haben soll (schol. Pers. 1,76). R.B. 
[2] Thrakischer Teilttamm oberhalb des unteren Ne- 
stos, Nachbarn der Sintoi und Mygdones; nur einmal lit. 
belegt (Plin. nat. 4,40), häufig zu Brigas konjiziert (Bri- 
son bei Arr. an. 3,12,2?). Eine Inschr. aus > Diana Ve- 
teranorum erwähnt den proconsul von Moesia Inferior 
Valerius in Verbindung mit der Befriedung der B. im 
Grenzgebiet zw. Thracia und Macedonia. L.v.B. 


Brisaios (Bpıooiog). Epiklese des Dionysos, unter derer 
auf dem lesbischen Vorgebirge Brisai verehrt wurde 
(Steph. Byz. s. v. Bpica). Außerdem wurde der Tragiker 


— Accius Brisaeus bei Persius (1,76 mit schol.) genannt. 
R.B. 


Briseis (Bpıonic). Kriegsgefangene und Geliebte des 
— Achilleus, der sie in Lyrnessos (Mysien) erbeutete, 
nachdem er ihren Mann und drei Brüder erschlagen 
hatte (Hom. Il. 2,688-693; 19,291-297). Nach Il. 9,128- 
134; 270-276 (mit schol. Il. 1,366) gehörte B. zu sieben 
Mädchen, die Achilleus auf Lesbos gefangen genom- 
men hatte. In schol. Il. 1,392 heißt B. Hippodameia. 
Den Kyprien zufolge stammte B. aus Pedasos in der 
Troas, einer weiteren Stadt, die von Achilleus erobert 
wurde (schol. Il. 16,57). Als Agamemnon nach dem 
Spruch des Kalchas > Chryseis herausgeben muß, for- 
dert er als Ersatz B. Ihre Wegnahme ist der Grund für 
Achilleus Groll und sein Fernbleiben von weiteren 
Kämpfen. Als Agamemnon B. zurückgibt, schwört er, 
sie nicht berührt zu haben (Hom. Il. 19,258-265). Die 
röm. Dichtung (Ov. epist. 3) sowie die bildende Kunst 
(Polygnotos in Delphi: Paus. 10,25,4) macht sie häufig 
zum Thema. 


A.KOSSATZ-DEISSMANN, S$. V. B., LIMC 3.1, 157-167. 
R.B. 


Briseus, Brises (Bpioeúç, Bpiong). 
[1] Vater der > Briseis (Hom. Il. 1,392; 9,1 32). 
[2] Epiklese des > Dionysos in Smyrna (CIG 3160f.; 


3190). 
NILSSON, GGR 2, 344, 361, 379. R.B. 
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Provinziale Entwicklung Britanniens 


== Provinzgrenze 
Provinz (mit Hauptstadt): 
Provincia Britannia 
(Londinium ?) 


Praefectura Praetorio Galliarum 


197 - 3. Ih.n.Chr. 
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"emau Provinzgrenze 
Provinzen (mit Hauptstadt): 
@ provincia Britannia Superior 
(Londinium) 
© provinda Britannia Inferior 
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Praefectura Praetorio Galliarum 


Ende 3. Jh.n.Chr. - um 440 n.Chr. 
Ende der römischen Herrschaft 
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Britannia. A. NAME B. Rom UND BRITANNIA 
C. SOZIALSTRUKTUR 
D. Das ENDE DER RÖMISCHEN HERRSCHAFT 


A. NAME 

Urspr. war die Insel unter dem Namen Albion ge- 
läufig (Avien. ora maritima 108f. geht wohl auf Pytheas, 
ca. 325 v.Chr. zurück). In den ältesten griech. Quellen 
erscheint B. als Bperavvıkai voor (Bretannikai nesoi), die 
Einwohner als Bpettavoi (Brettanoi, Strab. 2,1,18; 
2,5,12). Bei lat. Autoren ist die Form B. seit dem 1.Jh. 
v.Chr. üblich (Caes. Gall. 2,4,7ff.; 4,20ff.; s,2ff.; Cic. 
fam. 7,6ff.). Der Oberbegriff für die Insel ist eine 
Schöpfung klass. Autoren [1]. 

B. Rom UND BRITANNIA 

Die ersten Kontakte zw. B. und der Mittelmeerwelt 
waren wirtschaftlicher Art (s. Karten). Grund für die 
Fahrt des — Pytheas rund um B. (spätes 4. Jh. v. Chr.) 
war die Suche nach Erzen und anderen Rohstoffen. Das 
Landesinnere war vor den Invasionen Caesars zum 
größten Teil unbekannt. Caesars Unternehmung 55 
v.Chr. diente der Aufklärung, 54 v.Chr. beabsichtigte 
er die Eroberung. Er erreichte nichts von Bestand, und 
B. blieb im folgenden Jh. außerhalb des röm. Herr- 
schaftsbereichs. Handelsbeziehungen wurden mit Gallia 
und Italia unterhalten (Strab. 2,5,8; 4,5,1—3), einzelne 
Fürsten standen mit Rom in diplomatischem Kontakt, 
zwei Könige kamen als Flüchtlinge ins röm. Reich (R. 
Gest. div. Aug. 6,32). Von Bed. waren die Königreiche 
der Trinovantes, > Catuvellauni und — Atrebates [2]. 
Aus den Auseinandersetzungen der Trinovantes und der 
Catuvellauni um die Vormacht in B. ging das Kö- 
nigreich des > Cunobellinus gestärkt hervor (ca. 10-40 
n. Chr.). Die röm. Eroberung von B. wurde durch Feld- 
züge und Diplomatie betrieben [2]. Der Süden war bis 
47 n.Chr. schnell erobert; im Westen jedoch dauerten 
die Kämpfe bis in flavische Zeit. Nord-B. bereitete we- 
gen seines Berglands und der Opposition der einhei- 
mischen Bevölkerung größere Probleme. Statthalter der 
flavischen Zeit (Petilius Cerealis, Iulius Frontinus und 
Tulius Agricola) schlossen die Eroberung des Westens ab; 
röm. Heere drangen bis nach NO-Schottland vor (röm. 
Sieg am — Mons Graupius 84 n. Chr.: Tac. Agr. 29-38). 
Die röm. Kontrolle des Nordens war von kurzer Dauer. 
Die Bemühungen um eine stabile Nordgrenze dauerten 
an, bis Hadrian ca. 122 n.Chr. den Bau des Grenzwalls 
quer durch die Landenge Tyne-Solway veranlaßte [3]. 
Antoninus Pius errichtete zw. Firth of Forth und Firth 
of Clyde in Zentral-Schottland einen Grenzwall, der 
kaum 20 J. hielt und ca. 165 n. Chr. aufgegeben wurde. 
Seither bildete der Hadrianswall die röm. Grenze bis 
zum Ende der röm. Herrschaft [4]. 

C. SOZIALSTRUKTUR 

Die Stadtentwicklung in B. beruhte auf der Kom- 
bination von Koloniegründungen und einheimischen 
Gemeinden. Die erste colonia war > Camulodunum (49 
n. Chr. innerhalb eines eisenzeitlichen oppidum). > Lin- 
dum und — Glevum wurden nach dem Abschluß der 


Eroberungen im Norden (spätes ı.]h.) gegründet. 
— Eboracum erhielt den Status einer colonia wohl im 
Zusammenhang mit der Erhebung zur Prov.-Haupt- 
stadt (frühes 3.]Jh.). Anderswo trugen gößtenteils die ci- 
vitates der einheimischen Bevölkerung Entwicklung 
und Verwaltung des städtischen Lebens. Im Süden ent- 
wickelten sich Städte wie > Verulamium, -> Calleva, 
Chichester, Winchester, Canterbury und Cirencester 
bes. gut [$]. Dagegen war die Romanisierung im Nor- 
den und Westen weniger erfolgreich. In ganz B. blieb 
die kelt. Sprache dominant, die kelt. Sozialstruktur be- 
hielt ihre Bed., kelt. Kulte waren weit verbreitet [6]. 
D. Das ENDE DER RÖMISCHEN HERRSCHAFT 
Nach einem neuerlichen erfolglosen Versuch, 
Schottland zu erobern, (Septimius Severus und Cara- 
calla 208-212) begann für B. eine lange Friedenszeit. 
Obwohl im 3.Jh. Saxones und Franci vereinzelt in B. 
einfielen, blieben die Städte sicher, die Landwirtschaft 
blühte wie nie zuvor. An der Küste wurden Verteidi- 
gungsanlagen von The Wash bis zum Solent errichtet 
(Litus Saxonicum mit Burgh Castle, Richborough und 
Portchester) [7]. Von 286 bis 296 bildete sich unter 
-> Carausius und seinem Nachfolger > Allectus ein 
Sonderreich, das von Constantius Chlorus beseitigt 
wurde. In der ersten H. des 4. Jh. blieb der allg. Wohl- 
stand erhalten; in diese Zeit gehören die großen villae 
von Woodchester, Bignor, North Leigh und Ched- 
worth. Die ersten Spuren ernsthafter Störungen gehö- 
ren in die 360er Jahre (Amm. 18,2,3; 20,1,1-3; 27,8,1- 
10; 28,3,1-9; 29,4,7). 360 und 364 fielen die Picti und 
Scotti in die röm. Prov. ein. 367 verbündeten sich diese 
mit den Saxones und richteten große Verwüstungen an. 
368 konnte der comes Theodosius die Verhältnisse wie- 
der ordnen. 383 erhob sich gegen Kaiser Gratianus der 
Usurpator Magnus Maximus, der, um seine Position 
halten zu können, Truppen aus B. abzog. Nach dem Fall 
des Maximus dürften die wenigsten dieser Einheiten 
nach B. zurückgekehrt sein. Stilicho hat wohl um 400 
n.Chr. versucht, in B. noch einmal die röm. Autorität 
wiederherzustellen. Der Usurpator Constantinus II. 
griff 407 auf den Kontinent über und zog dazu die noch 
verbliebenen Streitkräfte aus B. ab. 410 war die röm. 
Herrschaft in B. definitiv beendet, noch bevor Kaiser 
Honorius die civitates in B. dazu aufforderte, selbst für 
ihre Sicherheit zu sorgen (Zos. 6,10,2). Seither banden 
nur noch kirchliche Beziehungen B. an das röm. Reich 
(vgl. Germanus, Bischof von Autessiodurum, 429 und 
nach 445) [8]. 
> Limes 


1 A.L. F. Rivet, C. Smitu, The Place-names of Roman 
Britain, 1979, 282 2 S.S. Frere, B., 31987, 48-69 3 D.J. 
Breeze, The Nothern Frontiers of Roman Britain, 1982, 
73-92 4 S.S. FRERE, B., ?1987, 332-48 5 J.S. WACHER, The 
Towns of Roman Britain, 1975 6 M. Henig, Rel, in 
Roman Britain, 1984 7 S.JoHnson, The Roman Forts of 
the Saxon Shore, 1976 8 E. A. THOMPSON, St. Germanus 
and the End of Roman Britain, 1984. 
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Britannicus. Sohn des Kaisers Claudius und der Valeria 
Messalina, *ı2. Februar 41, 20 Tage nach Claudius’ 
Herrschaftsübernahme. Sein Name war zuerst Ti. Clau- 
dius Caesar Germanicus, nach dem Britannientriumph 
des Vaters im J. 43 Ti. Claudius Caesar Britannicus 
(Suet. Claud. 27,1). Erzogen wurde er von dem Frei- 
gelassenen Sosibius gemeinsam mit Titus, dem späteren 
Kaiser (Suet. Tit. 2). Bei den Saecularspielen 47 nahm er 
am Troiaspiel teil. Angeblich wollte C. Silius, der Ge- 
liebte seiner Mutter, B. adoptieren (Tac. ann. 11,26,2). 
Als nach der Ermordung Messalinas Claudius seine 
Nichte — Agrippina [3] heiratete, geriet B. in eine 
schwierige Situation: Nero, der Sohn Agrippinas, wur- 
de von Claudius adoptiert, dadurch war B. der jüngere 
Sohn des Princeps. Nero erhielt die toga virilis sowie ein 
imperium proconsulare, B. aber galt noch als Kind. Bei 
Spielen im J. sı nahm B. in der Knabentoga teil, Nero 
im Triumphalgewand (Tac. ann. 12,41,2). Nero er- 
schien häufig auf Reichsmünzen, B. nur vereinzelt auf 
einer Bronzeprägung. Die vertrauten Freigelassenen um 
ihn wurden beseitigt, andere, angeblich von Agrippina 
bestellt, überwachten ihn. Als B. im J. 54 das Alter zur 
Annahme der toga virilis erreichte, soll Claudius ent- 
schlossen gewesen sein, B. gegenüber Nero stärker her- 
anzuziehen. Dem kam Agrippina durch Ermordung des 
Claudius zuvor. B. wurde bei der Nachfolge übergan- 
gen, seine Einsetzung als Erbe der Hälfte des väterlichen 
Vermögens unterschlagen. Als Ende 54, Anf. 55 Agrip- 
pina drohte, B. gegen Nero auszuspielen, ließ Nero den 
Bruder vergiften; die Asche wurde im Mausoleum Au- 
gusti beigesetzt (Tac. ann. 13,15-17; Suet. Nero 33,2f.). 
Sein Porträt erscheint auf Provinzialprägungen öfter 
(RPC 1, passim; zu Statuen und Porträts des B. zuletzt 
[1. 373-395; 2. 95-109]. PIR? C 820. [3. 55f., 72-79]. 
1 R, Amenic, Die Kinder des Kaisers Claudius: zu den 
Porträts des Tiberius Claudius B. und der Octavia Claudia, 


in: MDAI(R) 98, 1991 2 S.Künzt, Die Kinder des Claudius: 
Porträts von Antonia, B., Octavia und Drusus, in: Arch. 
Korrespondenzblatt 23, 1993 3 B. Levick, Claudius, 1990. 

W.E. 


Brittomaris. Führer der > Senones, ließ angeblich 
röm. Gesandte ermorden (App. Samn. 6 und Celt. 11). 
Die Senones wurden zusammen mit den Etruskern 283 
v.Chr. am Vadimonischen See vom Konsul P. > Cor- 
nelius Dolabella besiegt und aus It. vertrieben. Die Per- 
son des B. ist vielleicht eine Erfindung der jüngeren 
— Annalıstik. 


E.Kıess, s. v. B., RE 3, 882. W.SsPp. 


Brixellum. Keltische Siedlung am rechten Ufer des 
Padus, an der Mündung der Incia, h. Brescello. Röm. 
colonia (Plin. nat. 3,115), tribus Amensis; bed. Umschlags- 
platz für die Flußschiffahrt (Sidon. epist. 1,5,5); hier 
verübte Otho 69 Selbstmord (Tac. hist. 2,54; Plut. Otho 
18; Suet. Otho 9). Kult des Fulgur. Arch. Funde: 
Nekropole. 


A.Donarı, Aemilia tributim descripta, 1967, 107-110 * 
A.Morı, Brescello e il suo sottosuolo romano, 1927 * 
A.SoLarı, B., in: Athenaeum 9, 1931, 420-425 * G.C. 
Susinı, Colonia Concordia B., in: Rivista di Storia della 
Antichità 1, 1971, 119-125. G.SU. 


Brixia. Hauptort der > Cenoman(n)i an der Garza, ei- 
nem Zufluß der Mella (Catull. 67,33; Liv. 5,35,1; 
32,30,6; lust. 20,5,8; Strab. 5,1,6), regio X (Plin. nat. 
3,130), an der Straße Comum - Aquileia (Itin. Anton. 
127,11; Itin. Burdig. 558,8), h. Brescia. Die Cenomani 
(Liv. 21,25,14: Brixiani Galli) erhielten 89 v. Chr. das ius 
Latii, 49 v. Chr. municipium (CIL V 4131; 4412; 4427) der 
tribus Fabia [1. 108], colonia zw. 27 und 8 v.Chr. (civica 
Iulia Augusta: CIL V 4212). Von Attila geplündert (452 
n.Chr.: Paulus Diaconus, historia Rom. 14,11). Arch. 
Monumente: Heiligtum (2.-ı1.Jh. v.Chr., unter Ve- 
spasian wiederaufgebaut), Stadtmauern, forum, capi- 
tolium, Theater, ein großes Gebäude (curia), insulae, 
Aquädukt (CIL V 4307). 


1 W. KUBITSCHEK, Imperium Romanum tributim 
descriptum, 1889. 


Nissen 2, 196 * RUGGIERO 1, 1044-1046 * M. DENTI, 
I Romani a nord del Po, 1991, 165-177. G.BR. 


Brizo (Bpı£a). Im Schlaf zukunftverkündende Gott- 
heit. Von delischen Frauen wurde sie als Schutzgöttin 
der Schiffe verehrt. Sie brachten ihr in kleinen Nachen 
Weihgaben, die keine Fische enthalten durften. Den 
Namen B. leitete man von pige (»sschlummern«) ab 
(Semos von Delos bei Athen. 8,335 A = FHG 4,493 fr. $). 
Von [1] als Göttin, die Wind und Wellen einschläfert, 
erklärt. . 


1 H. UseENeER, Götternamen, 1896, 147. R.B. 
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Brogitarus (Bpoyitapog). Keltisches Namenskomposi- 
tum aus brogi »Land« und taros »Stier« [1. 276f.; 2. 159]. 
Tetrarch der galatischen > Trokmer (OGIS 349), Gatte 
der Adobogiona I., Tochter des — Deiotaros I.P. 
> Clodius [I 4] Pulcher verkaufte ihm als Volkstribun 
für viel Geld 58 v. Chr. das Priesteramt der Magna Mater 
von > Pessinus und den Königstitel, den er per Plebiszit 
durchsetzte (Cic. Sest. 26,56; har. resp. 28-29; dom. 
50,129; ad. Q. fr. 2,7 (9); Strab. 12,5,2). Der Titel ist auf 
Münzen belegt [2. 621].Von dort wurde er durch seinen 
Schwiegervater Deiotarus vertrieben und wahrschein- 
lich um 52 v. Chr. zusammen mit seiner Frau ermordet. 


1 H. Birkaan, Germanen und Kelten bis zum Ausgang der 
Römerzeit, SAWW 1970 2 Evans 3 HOLDER I. 


K. STROBEL, Galater im hell. Kleinasien, in: J. SEIBERT 
(Hrsg.), Hell. Studien, GS H. Bengtson, 1991, 101-131. 
W.SP. 


Brombeerstrauch. Von der artenreichen und zur Ba- 
stardierung neigenden Gattung Rubus (Brombeere, 
Bátoç, vgl. Dioskurides 4,37 [1. 196f.; 2. 384f.], pópov, 
uopéa) sind im Mittelmeergebet Rubus ulmifolius und 
tomentosus am häufigsten. Die Himbeere Rubus idaeus ist 
nur bis zu den Bergen Makedoniens und Thessaliens 
verbreitet; sie wächst nicht auf dem Ida. Die Früchte 
ähneln den Maulbeeren, vor allem der um 400 v. Chr. 
aus dem Kaukasus nach Griechenland eingeführten Mo- 
rus nigra (popéa, popén), deren Farbe nach Ovid (met. 
4,126f.) von dem Blut des Pyramus herrühren soll. Die- 
se Ähnlichkeit führte zu einer Übertragung des Namens 
pópov bzw. morus sowohl auf den B. als auch auf die zur 
gleichen Familie gehörige Sykomore (Ficus sycomorus L., 
Gvxönopog, ovápvoç, ägypt. neh), die das z.B. für Mu- 
miensärge verwendete Nutzholz Ägyptens, Arabiens 
und Syriens liefert. 


1 M. WeLLMann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. Berennes (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Bromios s. Dionysos 


Brongos (Bpöyyos, Büpyos, Mäpyoc). Fluß in Moesia 
Superior, der am Osthang des Skardosgebirges (Stara 
Planina) entspringt und oberhalb von Viminacium in 
die Donau mündet, h. Morava (Hdt. 4,49; Strab. 7,5,12; 
Ptol. 3,9,3; Eutr. 9,13). 


D. Dečev, Die thrak. Sprachreste, 1957, 90 * VL. 
Georciev, La toponymie ancienne de la péninsule 
Balcanique, 1961, 33. J.BU./C.D. 


Bronteion (ßpovteiov). Vorrichtung zur Erzeugung 
von Theaterdonner. Man ließ hinterszenisch einen kie- 
selgefüllten Ledersack gegen ein Bronzeblech prallen 
oder schüttelte Steine in ehernen Gefäßen (Poll. 4,130; 
schol. Aristoph. Nub. 292), doch die späten Zeugen be- 
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richten kaum aus lebendiger Anschauung. In der Tra- 
gödie wurden Göttererscheinungen oder gottgesandte 
Katastrophen von Donner untermalt, wobei die Dichter 
nicht zw. Grollen am Himmel und in der Erdtiefe un- 
terschieden [1. 384£.]. Meist wurde das b. zu erregtem 
Chorgesang am Dramenende eingesetzt (Aischyl. 
Prom. 1062, 1082-1085; Soph. Oid. K. 1456-1479). In 
der aristophanischen Komödie signalisierte es Paratra- 
godie (Nub. 292, Av. 1745-1754). 


1 W.S. BARRETT, Euripides’ Hippolytos, 1964. 


P. ARNOTT, Greek Scenic Conventions, 1962, 89f. * 
E. Reısch, s. v. B., RE 3, 890. H.BL. 


Brontes (Bpöving). Von ù Bpovrfj, »der Donner«. Einer 
der drei von Uranos und Gaia stammenden — Kyklo- 
pen, die Zeus Blitz und Donner lieferten (Hes. theog. 
140; Apollod. 1,1; Serv. Aen. 8,425; Pherekydes bei 
schol. Eur. Alc. 1). B. schwängerte > Metis, die von 
Zeus verschlungen wurde und woraufhin Zeus’ Haupt 
Pallas > Athene entsprang (schol. Il. 8,39). 


O. TOUCHEFEU-MEYNIER, $. v. Kyklops, LIMC 6.1, 154-159. 
R.B. 


Bronze(n) A. DEFINITION B.I. ÜBERBLICK 
2. GRIECHENLAND 3. ETRURIEN 4. ROM 
$. MITTELEUROPA C. WIRTSCHAFTSGESCHICHTE 


A. DEFINITION 

B. ist ein Werkstoffbegriff für Legierungen des Kup- 
fers mit anderen Metallen. Zur Kennzeichnung der ver- 
schiedenen B.-Arten werden die Legierungselemente 
des Kupfers dem Wort B. vorangestellt, wie Zinn-B., 
Zinn-Blei-B. oder Arsen-B. Wenn die Zusammenset- 
zung einer B. durch eine chemische Analyse quantitativ 
bestimmt wurde, ist es üblich, einen Hinweis über die 
Mengenanteile der einzelnen Legierungselemente an- 
zufügen, z.B. Zinn-B. mit hohem Zinngehalt, Zinn- 
Blei-Bronze mit geringem Zinn- und sehr hohen Blei- 
gehalt, wobei die mit den Begriffen gering, mittel, hoch 
und sehr hoch beschriebenen Mengenangaben in der 
Fachlit. definiert sind. Die Zusammensetzung von 
Bronzen wird mit Hilfe der chemischen Analyse, vor 
allem der Atomabsorptionsanalyse an entnommenen 
Proben von s-1o mg bestimmt. Oberflächenanalysen, 
z.B. die Röntgenfluoreszenzanalyse ergeben, da die 
Zusammensetzung der Oberfläche durch die Lagerung 
im Boden verändert oder von einer Patina bedeckt ist, 
unzuverlässige Meßwerte. Bei der chemischen Analyse 
von B. ist die Analyse der Spurenelemente, vor allem 
von Eisen, Nickel, Kobalt, Wismut, Antimon, Arsen, 
Silber, Gold und Zink wichtig, da diese Rückschlüsse 
auf die Herkuft der Erze zulassen, wenn ein ausreichen- 
des Vergleichsmaterial vorliegt. Metallographische Unt. 
können Aufschluß über die Herstellung von B.-Objek- 
ten geben. 
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1. ÜBERBLICK 

Die frühesten, sehr vereinzelten und teilweise nicht 
gesicherten Beispiele der Verhüttung von Kupfer, die 
eine Voraussetzung der Bronzeherstellung durch einen 
Schmelzprozeß ist, stammen aus dem 5. Jt. v. Chr. aus 
dem östl. Anatolien. Im 4. Jt. v. Chr. ist die Kupferver- 
hüttung im Vorderen Orient üblich und durch zahlrei- 
che Funde von Schlacken und Schmelztiegeln belegt. 
Aus dieser Zeit stammen auch die frühesten Objekte aus 
Zinn-B., vor allem Nadeln, Dolch- und Messerklingen, 
Äxte und Armreifen. Die Zinngehalte liegen in der 
Regel unter 5%. Da Kupfer und Zinn in der Regel nicht 
in gemeinsamen Lagerstätten vorkommen, kann davon 
ausgegangen werden, daß zu dieser Zeit Kupfer bewußt 
mit Zinn legiert wurde. Im 3. Jt. v. Chr. ist die B. ein im 
gesamten Vorderen Orient und seinen Randgebieten 
weit verbreitete Legierung, die neben dem Kupfer zur 
Herstellung von Geräten, Werkzeugen, Gefäßen und 
Statuetten verwendet wird. Gegen Ende des 2. 
Jt.v.Chr. werden Zinn-B. mit erhöhten Bleigehalten 
verarbeitet. Zink erscheint als Bestandteil von Kupfer- 
legierungen am Ende des ı. Jt. In der röm. Kaiserzeit 
werden bereits sehr zinkreiche Messinge hergestellt. 
Gegen Ende der Ant. stehen dem Metallhandwerker 
neben dem reinen Kupfer somit mehrere B.-Sorten zur 
Verfügung, die sich in der Zusammensetzung und damit 
auch in den Eigenschaften und der Art der Verwendung 
deutlich unterscheiden. 

Neben Eisen, Ton, Holz und Glas gehörte B. zu den 
wichtigsten Werkstoffen der Ant.; sie spielte nicht nur 
eine wichtige Rolle im mil. Bereich und wurde als Ma- 
terial für die Herstellung von Helmen oder Rüstungen 
verwendet, sondern besaß auch einer große Bed. für 
verschiedene Bereiche des zivilen Lebens; in den ant. 
Währungen bestanden die kleinen Nominale, die ge- 
rade für die alltäglichen Austauschaktionen so wichtig 
waren, normalerweise aus Kupferlegierungen, darunter 
auch B. Ferner wurden so unterschiedliche Gegenstän- 
de wie Schlüssel, Lampen, Möbelteile oder Kochge- 
schirr aus B. verfertigt. Ebenso diente B. als Material für 
die Herstellung von medizinischen Instrumenten. Seit 
der spätarcha. Zeit wurden Großplastiken zunehmend 
aus B. gegossen. Einen Überblick über die verschiede- 
nen Kupferlegierungen bietet Plinius (nat. 34,6ff.; 
34,94ff.), der außerdem auch ausführlich auf die B.- 
Skulptur eingeht. JO.R. 

2. GRIECHENLAND 

Im griech. Raum vollzieht sich die gleiche Entwick- 
lung wie im Vorderen Orient. Im 3. Jt. erscheinen die 
ersten Objekte aus Zinn-B. mit noch geringen Zinn- 
gehalten neben den vorherrschenden Kupferobjekten. 
Im 2. Jt.v. Chr. nimmt der Zinngehalt der Zinn-B. zu 
und das B./Kupfer-Verhältnis verschiebt sich immer 
mehr zugunsten der B., bis im 1. Jt. v. Chr. Zinn-B. und 
Zinn-Blei-B. das Kupfer weitgehend verdrängen. 

3. ETRURIEN 

Bei den Etruskern war die B.-Technologie voll ent- 
wickelt. Die ganze Breite der möglichen Herstellungs- 


und Verarbeitungstechniken wurde beherrscht, wobei, 
wie auch früher ansatzweise schon in den östl. Nach- 
bargebieten, zur Herstellung bestimmter Objektgrup- 
pen, die spezifische Eigenschaften aufweisen sollten, 
definierte Legierungen verwendet wurden. 

4. ROM 

Auch die Römer waren mit der Vielfalt der Typen 
von Kupferlegierungen und ihren spezifischen Eigen- 
schaften vertraut, wobei in den ersten Jh.v.Chr. das 
Zink als Legierungsbestandteil des Kupfers erscheint. 
Dies führt zu Beginn der Kaiserzeit zur Herstellung und 
breiten Verwendung von Messing bzw. von zinn-, blei- 
und zinkhaltigen Messinglegierungen. 

$. MITTELEUROPA 

Nördl. der Alpen setzt die Gewinnung und die Ver- 
wendung von Kupfer regional unterschiedlich um 
2400-2200 v.Chr. ein, ehe um 2000-1800 v.Chr. 
Zinn-B. hergestellt wurden, die bis zur Entdeckung der 
Eisengewinnung das wichtigste Ausgangsmaterial zur 
Herstellung von Geräten, Waffen und Gefäßen blieben. 

C. WIRTSCHAFTSGESCHICHTE 

Die Herstellung von B. erfolgt durch einen Legie- 
rungsprozeß bei hohen Temperaturen, bei denen die 
Ausgangsmetalle entweder neue chemische Verbindun- 
gen bilden, wie es bei Kupfer und Zinn der Fall ist, oder 
ein Metall mehr oder weniger fein verteilt im anderen 
vorkommt, wie etwa das Blei im Kupfer bei den reinen 
Blei-B. Als Ausgangsmaterial für den Legierungsprozeß 
wurden anfangs die unverhütteten Erze verwendet. Die 
Reduktion der Kupfer- und Zinnerze und die Gewin- 
nung der reinen Metalle war jedoch bereits zur Zeit der 
frühesten Herstellung von Zinn-B. im Alten Orient be- 
kannt, so daß davon ausgegangen werden kann, daß 
auch die frühen B. des Alten Orients durch Legieren 
von metallischem Kupfer mit metallischem Zinn her- 
gestellt wurden. Die Schmelztechnologie zum Legieren 
von Kupfer und Zinn, also zur Bereitung der B.- 
Schmelze war die gleiche, die zur Verhüttung von Erzen 
eingesetzt wurde und somit mindestens zwei Jt. vor der 
Herstellung von B. im Alten Orient bekannt. Rohstoff 
zur Herstellung von B.-Objekten war anfangs die direkt 
durch das Verschmeizen von Kupfer- und Zinnerzen, 
bzw. von Kupfer und Zinn hergestellte Legierung. 
Schriftliche Quellen belegen jedoch, daß bereits im Al- 
ten Orient B. als Handelsware zum B.-Gießer kam. Als 
Rohmaterial kommt weiter Altmetall in Frage. Der 
Nachweis der Verwendung definierter Legierungen für 
bestimmte Objektgruppen, die Gefahr von Fehlgüssen 
bei der Verwendung von Legierungen mit zufälligen 
Zusammensetzungen und der im Vergleich zur Produk- 
tion relativ geringe Anteil an verfügbarem Altmetall läßt 
vermuten, daß Altmetall nur in geringem Umfang zur 
Herstellung kleinerer Objekte verwendet wurde. Die 
Materialeigenschaften der B. hängen stark von den An- 
teilen der Legierungselemente ab. Der Schmelzpunkt 
von Bronzen liegt im Bereich von 1083°C für reines 
Kupfer und 700°C für Blei-B. Gießbarkeit, Bearbeit- 
barkeit und die Gebrauchseigenschaften der B. werden 
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somit von der Zusammensetzung bestimmt. Der Zu- 
sammenhang zwischen der Zusammensetzung einer B. 
und ihren Werkstoffeigenschaften wurde offensichtlich 
relativ früh erkannt, da Objekte, die bes. Eigenschaften 
aufweisen sollen, aus definierten Legierungen herge- 
stellt wurden. So bestehen etr. Spiegel fast ausnahmslos 
aus reinen Zinn-B. mit hohen Zinngehalten im Bereich 
von 10-15 %, die hart und gut polierbar sind. Zum Guß 
röm. Groß-B. wurden vor allem Zinn-Blei-B. mit ge- 
ringen Zinn-, aber hohen bis sehr hohen Bleigehalten 
verwendet, die sich durch einen niederen Schmelz- 
punkt auszeichnen. Dünnwandige Gefäße wurden aus 
reinen Zinn-B. mit ca. 10% Zinn getrieben, während 
die gegossenen Standringe aus bleireichen B. hergestellt 
wurden. Auch — Fibeln bestehen aus speziellen Legie- 
rungstypen, vor allem aus goldfarbenen zinkhaltigen B., 
deren Zusammensetzung nur in engen Grenzen 
schwankt. Bei Münzen war die Art der Legierung durch 
den Münzwert bestimmt, wie Serienanalysen an Sester- 
zen zeigen. 

Die Herstellung der B.-Objekte erfolgte entweder 
direkt durch den Guß oder durch die Weiterbearbei- 
tung von Gußkörpern durch Schmieden, Treiben oder 
Prägen. In röm. Zeit waren das Formen von Zierteilen 
und das Ausdünnen von Gefäßen durch Bearbeiten auf 
der Drehbank üblich. Zum B.-Guß wurden anfangs 
offene Formen sowie zwei- und mehrschalige Formen, 
vor allem aus Stein und Keramik, seltener aus Metall 
und Holz verwendet. Aus dem Wachsausschmelzver- 
fahren im Vollguß entwickelte sich der Hohlguß in ver- 
lorener Form und der Guß in Teilformen. Zum Ver- 
binden von Metallteilen, etwa der einzeln gegossenen 
Teile von Statuen oder der einzelnen Teile von Gefäßen 
waren vielfältige Techniken bekannt. Bei Statuen findet 
sich die mechanische Verbindung durch Aufschieben, 
Einstecken oder die Anwendung von Klammern, oft 
verbunden mit Löt- oder Schweißverfahren. Bei Ge- 
fißen war das Vernieten üblich. Nach der Herstellung 
durch Gießen oder eine mechanische Formung konn- 
ten die Objekte in unterschiedlicher Weise nachbear- 
beitet werden. Üblich waren Dekortechniken in der Art 
des Ziselierens, Gravierens und Punzierens, des Metall- 
färbens, des Aufbringens von Metallüberzügen in der 
Art der Vergoldens, Versilberns, Verzinnens, das Einle- 
gen von Metalldrähten, Niello, Glasflüssen oder Halb- 
edelsteinen. 


1 BLüMneR, Techn. 4, 1-378 2 P.C. Bor, Ant. B.-Technik, 
1985 3 D.Brown, B. and Pewter, in: STRONG/BROWN, 
25-41 4 Los Bronces Romanos en España, 1990 

5 J. RiEDERER, Arch. und Chemie, 1987 6 C. RoLLEY, 

Les Bronzes Grecs, 1983 7 G. ZIMMER, Griech. 
B.-Gußwerkstätten, 1990. JO.R. 


Bronzegießer s. Künstler 


Bronzeguß s. Bildhauertechnik 
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Brot 
A. ALTER ORIENT B. GRIECHENLAND UND ROM 


A. ALTER ORIENT 

B. war im Alten Orient Grundlage der > Ernährung. 
Soweit inschr. und arch. Zeugnisse erkennen lassen, war 
in Mesopotamien seit der Mitte des 3. Jt. > Gerste das 
hauptsächliche B.-Getreide, > Emmer und — Weizen 
von geringerer Bedeutung. In Kleinasien, Syrien/Palä- 
stina sowie in Ägypten scheint Weizen neben der Gerste 
eine größere Rolle gespielt zu haben. Institutionelle 
Haushalte versorgten ihre Angehörigen und die ihnen 
verpflichteten Arbeitskräfte mit regelmäßigen Ratio- 
nen, bestehend aus B.-Getreide (z.B. Mesopotamien, 
Syrien), weniger häufig mit fertigem B. sowie > Bier. 
Dies bezeugen u.a. Rationenlisten aus Mesopotamien 
(frühes 3. Jt. bis 5.Jh. v. Chr.). Die täglichen Rationen 
(ca. 1,6 1 Gerste/Tag/ erwachsener Mann; Frauen, Kin- 
der, Greise ca. 0,8 /Tag) orientierten sich an diätari- 
schen Mindesterfordernissen. Das zugeteilte Getreide 
wurde in individuellen Haushalten zu > Mehl und B. 
verarbeitet. Innerhalb institutioneller Haushalte waren 
professionelle Bäcker-Köche für das Backen von B., 
Gebäck und das Zubereiten von Speisen zuständig. B. 
war in der Regel ungesäuert. Im urbanen Bereich wur- 
de B. meist in Öfen gebacken; Nomaden und Pastora- 
listen buken es in heißer Asche. Für Feingebäck (u.a. 
unter Zusatz von Fett, Honig/Sirup, Früchten) benutz- 
te man auch tönerne Formen. 


M.CHazan, M.LEHNER, An Ancient Analogy: Pot Baked 
Bread in Ancient Egypt and Mesopotamia, in: Paleo-Orient 
16/2, 1990, 21-35 * R. Dorce, C. ZACCAGNINI, Il pane del 
re. Accumulo e distribuzione dei cereali nell’Oriente 
Antico, 1989 * H. A. Horrner, Alimenta Hethaeorum, 
1974, 129-220. MA.S. 


B. GRIECHENLAND UND ROM 

Backware (&ptog, otto; panis) aus Getreidemehl (vor 
allem Weizen, seltener Gerste, Hirse, Spelt; in Notzei- 
ten auch Eicheln oder Bohnen), Wasser und Salz; als 
Triebmittel verwendete man Sauerteig, nur in Gallien 
und Hispanien war Bierhefe üblich. B., seit homer. Zeit 
in Griechenland bekannt, galt dort bis ins 5. Jh. v. Chr. 
als Luxus und wurde überwiegend in der Oberschicht 
konsumiert; das einfache Volk aß stattdessen Vorstufen 
des B., insbes. den Gerstenfladen (nüLo). In Rom dau- 
erte es bis zum 2.Jh. v. Chr., ehe das B. sich gegen den 
damals vor allem in den Unterschichten üblichen Brei 
aus Spelt (puls) durchsetzte, ohne ihn aber vollends zu 
verdrängen. Mit der Etablierung des B. als eines in der 
gesamten ant. Welt verbreiteten Grundnahrungsmittels 
ging ein Wandel in seiner Herstellung einher. Das B. 
wurde zunächst im eigenen Haushalt gebacken, seit der 
klass. Zeit in den Städten aber zunehmend von Berufs- 
bäckern bezogen. Im Laufe der Zeit verfeinerte sich die 
Technik der B.-Herstellung; in hell. und röm. Zeit gab 
es eine reiche, heute verlorene Lit. über die B.-Back- 


kunst (z.B. Chrysippos von Tyana). Unterschiedliche 
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Sorten und Qualitäten von Mehl, Herstellungsverfah- 
ren, Verwendungszwecke und Zusätze (Milch, Wein, 
Ei, Fett, Öl, Gewürze, Kräuter) sorgten für ein großes, 
regional auch verschiedenes Angebot an B.-Arten, so 
z.B. Austern-B., Kuchen-B., Schnell-B., Ofen-B., 
Pfannen-B. oder Wasser-B. (Plin. nat. 18,72-106; 
Athen. 3, 108-1 16a). Arch. Quellen (z.B. aus Pompeii) 
zufolge war das B. zumeist von flacher, runder oder 
vierkantiger Form, schwerer und kompakter als heuti- 
ges B. Es besaß einen hohen Nährwert, den die ant. 
Medizin eingehend untersuchte. B. begleitete alle 
Mahlzeiten. Bes. beliebt war Weizen-B.; das als min- 
derwertiger, aber nahrhafter angesehene Gersten-B. 
wurde vor allem von den Unterschichten gegessen. In 
den Metropolen hatte die Versorgung der Bevölkerung 
mit B. große polit. Bed.; sein Preis wurde kontrolliert 
und gestützt; in Rom und später in Konstantinopel er- 
hielten viele Bürger kostenlose B.-Rationen. B. bildete 
zusammen mit Wein eine zentrale Kategorie in der Ab- 
grenzung ant. zu »barbarischer« Lebensweise. Im heid- 
nischen Kult und Brauchtum spielte es eine große Rolle 
als Opfergabe an Gedenktagen und rel. Festen. B. war 
auch zentraler Bestandteil des christl. Abendmahls. 


M.-C. AMOURETTI, Le pain et l'huile dans la Grèce antique, 
1986 * J. Anpré, L’alimentation et la cuisine a Rome, 
21981 * BLÜMNER, Techn. * J. HAUSSLEITER, TH. KLAUSER, 
A.STUIBER, s.v. B., RAC 2, 611-620 * A. MAU, s.v. 
Bäckerei, RE 2, 2734-2743 * B.J.B. Mayeske, Bakeries, 
Bakers, and Bread at Pompeii, 1972 * M. WÄHREN, B. und 
Gebäck im alten Griechenland, 1974 * J. WILKINS, 
D. Harvey, M. Dosson (Hrsg.), Food in Antiquity, 1995. 
A.G. 


Broteas (Bpotéag). 

[1] Sohn des Tantalos und der Euryanassa, Bruder des 
Pelops und der Niobe, Vater des jüngeren Tantalos, der 
vor Agamemnon mit Klytaimestra verheiratet war 
(schol. Eur. Or. 5; Paus. 2,22,3). Die Magneten glaub- 
ten, er hätte die älteste Felsskulptur der Göttermutter bei 
Magnesia am Sipylos geschaffen (Paus. 3,22,4). Nach 
anderer Überlieferung war er als Jäger ein Verachter der 
— Artemis, der, nachdem er zuvor behauptet hatte, das 
Feuer könne ihm nichts anhaben, sich im Wahn ins 
Feuer stürzte und starb (Apollod. epit. 2,2). 

[2] Sohn des Zeus (oder des Hephaistos), der, von Zeus 
wegen seiner Nichtsnutzigkeit geblendet, sich wegen 
seiner Häßlichkeit und aus Lebensüberdruß ins Feuer 
stürzte (Ov. Ib. 517 mit schol.). R.B. 


Bructeri. Germanisches Volk; etym. unklar, geteilt in 
»kleine« und »große« B. (Strab. 7,1,3 f.; Ptol. 2,11,6f.; 9) 
zw. IJssel, Lippe und oberer Ems bzw. oberer Ems und 
Weser. Von > Drusus 12 v. Chr. besiegt, am Kampf ge- 
gen > Varus und mit ihrer Seherin > Veleda am > Ba- 
taveraufstand beteiligt, wurden sie um 98 n. Chr. durch 
die Chamavi und Angrivarii dezimiert und vertrieben 
(Tac. Germ. 33,1). Später erscheinen Bructuri zw. Köln 
und Koblenz am rechten Rheinufer (Tab. Peut. 3,1; 
Laterculus Veronensis 13), wo Constantin d. Gr. sie 310 


besiegte. Bedeutsam im fränkischen Stammesverband, 
gaben sie dem pagus Borahtra zw. Lippe und Ruhr den 
Namen. 


G. NEUMANN et al., s. v. Brukterer, RGA 3, 581—586 * 

W. Wi, Roms »Klientel-Randstaaten« am Rhein? Eine 
Bestandsaufnahme, in: BJ 187, 1987, 1—61, bes. 38-44 * 
D.Tımpe, Romano-Germanica, 1995, 203—228. K.DI. 


Brücke, Brückenbau s. Straßen- und Brückenbau 


Brundisium (Bpevö£cıov, Bpevtýoiov, h. Brindisi). 
Bedeutende iapygisch-messapische Hafenstadt (Hdt. 
4,99) in agro Sallentino (Liv. per. 19), östl. Endstation der 
via Appia (vgl. Hor. sat. 1,5). 


A. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Ant. Historiker vermuteten einen Zusammenhang 
zw. dem Stadtnamen und dem messapischen Bp&vöov, 
(Hirsch«) oder Bpévnov (»Hirschkopf«), in der Annah- 
me, daß das Toponym von der Form des Hafens (zusam- 
men mit dem Stadtzentrum) herrühre [s. 39f.; 6. 396- 
401]. Funde aus Punta Le Terrare und in Torre S. Sabina 
stammen aus myk. Zeit [3. 22]. Der Ort soll von Kretern 
aus Knossos unter Theseus, von Sikulern unter lapyx 
oder von Aitolern unter Diomedes gegr. worden sein 
[2. 838]. Funde aus der Nekropole von Tor Pisana be- 
zeugen eine kleine griech. Siedlung des 7.]h. v.Chr. 
[2. 837f.; 3. 30]. Messap. und griech. Inschr. sowie 
Inschr. aus republikanischer und Kaiserzeit [4. 152] sind 
vorhanden. Eine Inschr. auf brn. caduceus (IG XIV 672) 
deutet auf enge Allianz zw. > Thurioi und B. [1. 167f. 
mit Bibliogr.]. 266 v.Chr. erfolgte Besetzung durch die 
Römer, 244 v.Chr. wurde die Stadt colonia mit ius Latii, 
nach 89 v. Chr. municipium der tribus Maecia. Wirtschaft: 
Wolle, Honig, metallverarbeitendes Gewerbe; brn. Sta- 
tuenteile weisen auf den Einsatz von Schmelztechnik 
hin [2. 840f.]. Wegen moderner Bebauung gibt es je- 
doch nur wenige arch. Spuren. 


1 L. Braccesi, Grecitä adriatica, *1977 2 G. CAMASSA, röAlg 
XoAxtng &v Meooontg, in: ASNP 14, 1984, 829-843 3 Ders., 
Una possibile traccia della presenza euboica nella Penisola 
salentina durante l'età arcaica, in: Serta Historica Antiqua, 
1986, 21-32 4 S. CATALDI, E. M. De Jurus, s. v. Brindisi, in: 
BTCGI 4, 150-190 5 H. Krane, Die Sprache der Illyrier I, 
1955 6 O. PARLANGÈLI, Studi Messapici, 1960. G.CA. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

Während der Gotenkriege 546 von Johannes, dem 
Schwager des > Germanus, eingenommen. In der 2. H. 
des 7.Jh. von den Langobarden erobert, 838 von den 
Sarazenen zerstört, Ende des 10. Jh. durch den byz. Pro- 
tospatharios Lupos wieder aufgebaut und zum Erzbi- 
stum erhoben. Zuerst 1060 und definitiv 1071 von den 
Normannen erobert. 


P. De Leo, s.v. Brindisi, LMA 2, 1983, 693-694. G.MA. 
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Brunnen A. DEFINITION B. BRUNNEN OHNE 
ARCHITEKTONISCHE GESTALTUNG 

C. ARCHITEKTONISCH GESTALTETE BRUNNEN 
UND BRUNNENTYPEN D. BEDEUTUNG 

VON BRUNNEN E. BRUNNENGESETZE 

F. BILDLICHE DARSTELLUNGEN 


A. DEFINITION 

Brunnen stellen bauliche Maßnahmen dar, um na- 
türlich austretende Quellen vor Verunreinigung zu 
schützen und die Wasserentnahme für einen größeren 
Personenkreis zu erleichtern. Quellfassungen dienten 
dazu, um mittels Leitungen das Trinkwasser zu entfern- 
teren B. in Siedlungen zu führen (> Wasserversor- 
gung). B. hatten auch die Aufgabe, Grundwasser zu 
erschließen, während die > Zisterne Regenwasser sam- 
melte. 

B. BRUNNEN OHNE ARCHITEKTONISCHE 

GESTALTUNG 

Schacht-B. mit eckigem oder rundem Querschnitt 
entstanden zu allen Zeiten und hatten entscheidenden 
Anteil an der Deckung des Wasserbedarfs. Trichterför- 
mige Baugruben ermöglichten die Herstellung der 
Schächte aus Bruchsteinen oder Quadern bzw. Ring- 
segmenten. Daneben erfolgte seit dem 4. Jh. v.Chr. das 
Versetzen von gebrannten Tonringen (Dm 70 — 100 
cm), welche jeweils (wie heute) von innen her unter- 
graben wurden. Die für den Bau notwendigen Steiglö- 
cher in Schachtwänden dienten auch der Wartung. 
Steinerne B.-Kränze zeigen Seilspuren von B.-Galgen; 
bei tönernen B.-Mündungen ist mit entsprechenden 
Galgen mit Rolle und Seil zu rechnen. 

C. ARCHITEKTONISCH GESTALTETE BRUNNEN 

UND BRUNNENTYPEN 

Maßgeblich für die Bauweise der B.-Häuser war die 
Speicherung von Wasser und demzufolge der Schutz 
vor Erwärmung und Verschmutzung sowie die benut- 
zerfreundliche Gestaltung. Die B.-Häuser wurden in 
der Regel in Quadertechnik ausgeführt. Bei entspre- 
chenden geologischen Voraussetzungen arbeitete man 
die Anlagen aus dem Felsen. Bei Stufen-B. kommt auch 
die Verwendung von Bruchsteinmauerwerk (ohne 
Mörtel) vor. Durch die notwendige Anlage von großen 
Speichern (Reservoirs) und durch den Wasserleitungs- 
anschluß ergab sich in der Gestaltung eine Betonung der 
Front der B.-Häuser. Technische und geologische Ge- 
gebenheiten bedingten neben ästhetischen Gesichts- 
punkten die jeweilige individuelle Gestaltung der B.- 
Anlagen, so daß eine Gliederung nach Typen nur zur 
Erfassung des Bestandes dienen kann. 

1. Stufen-B.: Eine Treppe führte hinab zum über- 
dachten Quell- und Schöpfbecken; am häufigsten in 
Heiligtümern belegt. In — Aulis läßt sich in Analogie 
zum Relief des archa. Olivenbaumgiebels (Athen, AM) 
die geringe Bauhöhe erschließen. 

2. Langrechteckige Schacht-B. waren nach gleichem 
Prinzip wie Stufen-B. angelegt, aber ohne Treppe und 
mit breiter, offener Front. 





i 
L 





Aulis, Stufenbrunnen, Grundriß und Schnitt. 
Athen, Ölbaumgiebel, Ansicht des Brunnenhauses 
(Rekonstruktion). 


3. Schöpfbrunnenhaus mit Speiern: Wasserentnah- 
me war nur entlang der Brüstung des Schöpfbeckens 
möglich. Häufig kommt eine Säulen- oder Pfeilerstel- 
lung an der Brüstung vor. Die große Speicherkapazität 
des Schöpfbeckens und eine tiefe Vorhalle bedingten 
Walm- oder Satteldächer; bei niedrigen, breiten B.- 
Hausfronten waren Pultdächer naheliegend, ebenso bei 
kleineren Anlagen in einer Terrasse. Giebelfronten da- 
gegen finden sich z.B. in > Epidauros und > Phigaleia 
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Ialysos, Brunnenhaus: 
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rekonstruierter Quer- 
mo A ar f schnitt (links); 
o 3m tt, rekonstruierter Schnitt 
2 3 Dh (Mitte) 
$ IN 2 O ©; CH © 2 A, und Ansicht (rechts); 
x: Grundriß (unten) 











4. Schöpfbrunnenhaus mit angeschlossenem Reservoir: 
Zu geringe Wasserzufuhr oder zeitweiliger Betrieb von 
Schöpfwerken machte die Anlage großer Reservoirs 
nötig. Im »B.-Haus des Theagenes« war es dank der 
Verschlußvorrichtungen an der Verbindungsöffnung 
möglich, wechselweise eine Reservoir- und Schöpf- 
beckenhälfte zu reinigen; fünf Säulenreihen im Reser- 
voir; die Pfeiler auf der halbhohen Trennwand zwi- 
schen Reservoir und Becken sowie die Frontsäulen tru- 
gen das Dach. Während in > Megara ein Satteldach 
wahrscheinlich ist, gab es in — Perachora als Abschluß 
der Reservoirfront vor dem Felsen eine ion. Halle mit 
Pultdach. 5. Nischen-B. sind Schöpfbecken mit Speier, 
eingebaut in Säulenhallen oder Terrassenmauern. 6. 
Hof-B.: Speier befanden sich an einer Wand, mit nur 
einer Ableitungsrinne davor; bislang nur in —> Delphi 
belegt. 7. Einfache Lauf-B.: Die Wasserspeier waren an 
einer halbhohen oder mannshohen B.-Säule (B.-Stock), 
am Pfeiler eines Torbogens, am Sockel eines Monu- 
ments usw. angebracht. Davor lag ein trog- oder scha- 
lenförmiges Becken. Der Benutzer erreichte den Speier: 
Löwenskulpturen sind als Speier in archa. Zeit belegt. 
Bei menschlichen B.-Figuren fand man seit der klass. 
Zeit oft ein auf Wasser bezogenes Darstellungsmotiv. 

D. BEDEUTUNG VON BRUNNEN 

Die B. spielten für die Infrastruktur von Städten und 
Heiligtümern eine wichtige Rolle (> Wasserversor- 
gung). In Heiligtümern ist zudem die kult. Bedeutung 
der B. an der örtlichen Wasserquelle von Belang. Das 
Anwachsen der Städte in der griech. Welt in der zweiten 
H. des 6.Jh. v.Chr. führte von Anfang an zu einem 
Wasserleitungsnetz mit hohem technischen Standard. 
Die B.-Häuser entstehen gleichzeitig mit der mo- 
numentalen — Architektur der Griechen. Kostspielige 
Wasserleitungsprojekte oder der Bau großartiger B.- 
Häuser an ihren Endpunkten sind in der ant. Lit. 
manchmal mit den Namen von Tyrannen verbunden 
(B. in > Athen: — Peisistratos; Wasserleitung des 
— Eupalinos auf Samos: — Polykrates). Frequentierte 


Plätze an den Toren der Stadt oder an der > Agora wa- 
ren geeignete Standorte. Abgeleitetes Überlaufwasser 
kam in Trögen neben den B.-Häusern den Tieren zu- 
gute oder es diente zur Bewässerung von Hainen. In 
Athen standen im Bereich der Agora ein B.-Haus des 
6.Jh. und eines des beginnenden 4.Jh. fast 100 
Schacht-B. aus dem 6.-4. Jh. gegenüber; die bekannten 
athenischen Schöpfbrunnenhäuser waren um ein Viel- 
faches größer als alle anderen (hauptsächlich hell.) des 
gleichen Typus. 












III 


Megara, »Brunnenhaus des Theagenes« (Längsschnitt). 
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Athen, Agora, Brunnenhaus an der SW-Ecke, 
Rekonstruktion. 


Für — Priene wird vermutet, daß es seit der Mitte des 
4.Jh. an jeder Südwestecke einer Insula einen einfachen 
Lauf-B. gab, so daß sich von keinem Haus ein Weg von 
mehr als 40 m ergeben hätte. Ein dichtes Netz von B. 
überzog auch die Stadt Rom; — Agrippa ließ hier als 
Ädil 500 Lauf-B. errichten. In > Pompeji versorgte ein 
einfacher Lauf-B. im Umkreis von 5o m ca. 160 Ein- 
wohner. Die Verbindung von Symbolgehalten und Ef- 


Perachora 

rekonstruierter Querschnitt 
(oben links); 

rekonstruierte Ansicht 
(oben rechts); 

Grundnß (unten). 


fekten des Wassers mit einem Siegesdenkmal (z.B. Nike 
von > Samothrake) oder mit Statuen des ptolemäischen 
Herrscherhauses führte zu einer B.-Gestaltung, die für 
das röm. > Nymphaeum vorbildlich wird; den auch 
funktional engen Zusammenhang zw. B. und Nymp- 
häum belegt der Monopteros-B. des 1.Jh. n.Chr. in 
Argos, der inschr. als nymphaion bezeichnet ist. 

E. BRUNNEN-GESETZE 

Gemäß den solonischen Gesetzen diente ein öffent- 
licher Schacht-B. für die Bewohner im Umkreis von ca. 
720 m; weiter entfernte Bürger mußten einen eigenen 
B. graben. Auf dem Lande sind die aypovönor/agro- 
nómoi die zuständige Behörde; B.-Gesetze in Städten 
und Heiligtümern richten sich an die &yopavópor oder 
an die &oruvönor (> agorandmoi;, — astynömoi). Aus- 
drücklich verboten und bestraft wurden absichtliche 
Verunreinigungen sowie das Waschen am B. Zu den für 
B.-Anlagen zuständigen Ämtern, Verwaltungsbehör- 
den und Organisationsformen der Wasserverteilung in 
der röm. Ant. > Wasserversorgung. 

F. BILDLICHE DARSTELLUNGEN 

B.-Häuser finden sich vereinzelt in der griech. Re- 
liefkunst (archa. Ölbaumgiebel, Athen, AM), häufiger in 
der Vasenmalerei. Die griech. Vasenmaler verwenden 
für die Darstellung von B.-Häusern drei vereinfachte 
Grundschemata, die beliebig miteinander kombiniert 
und vervielfacht wurden. Die gleichen Schemata wur- 
den auch für die Darstellung des Badehauses benutzt 
(> Bäder). 
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FRONTINUS-GESELLSCHAFT (Hrsg.), Die Wasserversorgung 
ant. Städte, 1/2, 1987/88 * F. GLASER, Ant. B.-Bauten 
(KPHNAT) in Griechenland, 1983 * Ders., Ein Vergleich des 
B.-Hauses in Aulis mit der Darstellung im Ölbaumgiebel, 
in: JÖAI 51, 1976/77 Beiblatt 1—10 * T.Honge, Roman 
Aqueducts and Water Supply, 1992 * W.LETZNER, Röm. B. 
und Nymphäen in der westl. Reichshälfte, 1990 * 

E. MANAKIDOU, Athenerinnen in sf. B.-Hausszenen, in: 
Hephaistos 11/12, 1992/93, 51-91 * D. MARCHETTI, K. 
KoLokotsas, Le nymphee d’Argos, 1995 * N. NEUER- 
BURG, L’architettura delle fontane e dei ninfei nell'Italia 
antica, 1965 * R. TöLLe-KASTENBEIN, Ant. Wasserkultur, 
1990. F.GL. 


Bruttedius Niger. Rhetor und Geschichtsschreiber 
der frühen Kaiserzeit. Als Rhetor war er Schüler des 
Apollodoros von Pergamon (Sen. contr. 2,1,35-36). 
Ädil im Jahre 22 n. Chr., war er ein Denunziant und 
Mitankläger des Silanus, der wegen maiestas (Tac. ann. 
3,66) angeklagt wurde. B.N.s würdeloses Verhalten 
wurde nach dem Sturz Seians gegeißelt; er wurde als 
Anhänger Seians verurteilt (luv. 10,82ff.). B.N. war 
ehrgeizig, hatte Talent und betätigte sich als Historiker 
(Sen. suas. 6,20f.); er schrieb auch über die Ermordung 
Ciceros (ebd.). 


Ep.: HRR 2, gof. 
LiT.: PIR °B 158 * BARDON 2, 84, 160, 162 * SYME, 
Tacitus, 326f., 368. ; J.M. A.-N. 


Bruttia. B. Crispina = Crispina Augusta, Tochter von 
Bruttius [II 5], Frau des Commodus seit 178 n. Chr.; 
wegen angeblichen Ehebruchs nach Capri verbannt, 
später getötet (Cass. Dio 72,4,6) [1. Nr. 149]. PIR? B 
170. 


1 RAEPSAET-CHARLIER. W.E. 


Bruttiani. Als B. werden die Amtsdiener röm. Magi- 
strate bezeichnet. Die südit. > Bruttii mußten sich we- 
gen ihres Abfalls an Hannibal und ihrer Treue zu ihm bis 
zum Ende des 2. Pun. Kriegs neben der Abgabe großer 
Gebietsteile an Rom auch bereiterklären, künftig als 
Amtsdiener in »sklavischen« Diensten, jedoch als Freie, 
tätig zu sein. Obwohl diese Strafmaßnahme spätestens 
mit dem Bundesgenossenkrieg ihre Bed. verlor, blieb B. 
ein Synonym für > apparitores, da die Bruttii weiterhin 
traditionsgernäß oft als — lictores, > praecones und — via- 
tores dienten (Gell. 10,3,17; Liv. 22,61,11; 34,53,2; Fest. 
31,12; App. Hann. 61). 

W. Eper, Servitus publica, 1980, 62f. ° MOMMSEN, 

Staatsrecht, 1, 333 f. C.G. 


Bruttii, Bruttium (Bp&rnor). Italischer Stamm luka- 
` nischer Abstammung (Strab. 5,3,1; Iust. 23,1; Diod. 
‚16,15; Name evtl. vorlukanischen Ursprungs; Gleich- 

setzung mit Bpévtuor unmöglich) südl. der Linie Laus — 

Thurioi (Strab. 6,1,4), sein Siedlungsgebiet wird Brut- 

tium gen.; B. soll in lukan. Sprache »Sklaven« oder 

»Rebellen« (parét, &rootátaı) bedeutet haben: 

Diod. 16,15; Strab. 6,1,4 [8. 29-53]. Vor 357 v. Chr. leb- 


ten B. im Silawald als Hirten und Köhler (rícoa Bpertia 
bei Aristoph. 638; vgl. Dion. Hal. ant. 20,15; Plin. nat. 
14,127) in Diensten der Lucani (Strab. 6,1,4; lust. 23,1). 
357/56 erhoben sie sich — auf die räuberischen Progro- 
me des Aufstandes spielt evtl. Plat. leg. 777c [s; 6] an —, 
eroberten Terina, Hipponion u.a. Städte und gründeten 
einen Bund der B. (Diod. 16,15; vgl. Tust. 23,1; Strab. 
6,1,4f.) mit > Consentia als Hauptort. 333-331 wehr- 
ten sie sich trotz einiger Niederlagen erfolgreich gegen 
den von Tarentum gerufenen — Alexandros [6] von 
Epeiros (Ilust. 12,2; 23,1; Liv. 8,24), wie später gegen 
— Agathokles [1] (Iust. 23,1,3; vgl. Diod. 21,3 und 8). 
Kämpfe gegen Thurioi (Plut. Timoleon 16,4), Lokroi 
und Kroton (vor einem Friedensvertrag um 320: Diod. 
19,3; 19,10) sowie zusammen mit Pyrrhos gegen die 
Römer, die 278-272 sechsmal über sie triumphierten 
und ihnen Land abnahmen (Dion. Hal. ant. 20,15). 216 
fielen sie zu Hannibal ab (Liv. 22,61,12; mit Ausnahme 
der Petelini: Liv. 23,20,4; App. Hann. 29), dessen letzte 
Zuflucht sie waren (Liv. 28,12,6). Gold-, Silber- und 
Bronze-Mz. mit der Legende Bpertriov und griech. Ty- 
pen stammen aus dieser Zeit [7. 187-196; 8. 225-244]. 
Hart geschlagen durch Zerstörungen und röm. Straf- 
maßnahmen (Gell. 10,3,19; Fest. 28,19; Entsendung 
von Kolonien nach Tempsa, Kroton, Copia, Vibo 
194/192 v.Chr.: Liv. 34,45; 35,9; 35,40; Unterdrük- 
kung eines Aufruhrs um 186: Liv. 29,29; CIL I? 581), 
löste sich der Bund der B. auf. Sie nahmen nicht am 
Bundesgenossenkrieg teil. Das Land, erschlossen durch 
Straßen des T. Annius und Popilius bis Columna (CIL 1? 
638), gehörte zur 3. Region (Plin. nat. 3,71) [9. 243- 
362, 439-669]. Inschr.: vom 4.—3.Jh. v.Chr. in griech. 
Alphabet und osk. Sprache [1; 8. 89-158, 9. 228-240). 
Arch. Überreste, Siedlungen (mit Mauerringen und 
Bauten griech. Types), Heiligtümern, Kammergräbern 
und Nekropolen aus dem 4./3.]h. finden sich bei Co- 
senza, Castiglione di Paludi, Pietrapaola, Cariati, Cirö, 
Strongoli, Tiriolo, Oppido Mamertina, Vibo u.a. [3; 4; 
7. 61-91; 9. 195-218]. 
1 A. De Francıscıs, O. PARLANGELI, Gli Italici nel Bruzio 
nei documenti epigrafici, 1960 2 G. De SENSI SESTITO, 
M. Inteieri, A. ZumBo (Hrsg.), I Brettüi, 1-II, 1995 3 P.G. 
Guzzo, I Brettii, 1989 4 Ders., S. LUPPINO, Per 
archeologia dei Brezi, in: MEFRA 42,2, 1980, 821-914 
5 M. LOMBARDO, I Peridinoi di Platone e l’etnogenesi 
brettia, in: ASNP, 17, 1987, 641-688 6 Ders., I Brettii, in: 
G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Italia omnium terrarum 
parens, 1989, 249-297 7 A. MeLe (Hrsg.), Crotone e la sua 
storia tra IV e IH sec. a.C., 1993 8 P. Poccerti (Hrsg.), Per 
un'identità culturale dei Brettii, 1988 9 S. Sertis (Hrsg.), 
Storia della Calabria antica, 1994. M.L. 


Bruttius. Italischer Eigenname, mit Bruttium zu- 
sammenhängend, griech. Bpútnoç, in variierender 
Form auch Brittius, Brettius u.ä. In Südit. weitverbrei- 
tet ([1]; ThlL 2,2214). 


1 SCHULZE 423; 524. K.-L.E. 
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I. REPUBLIK 
[11] B. Sura, Q. — Braetius 


II. KAISERZEIT 
[u 1] B. Crispinus, L., Sohn von B. [II 8], cos. ord. 224 
n. Chr. [1. Nr. 969]. 


1 G. BARBIERI, L’albo senatorio da Settimio Severo a Carino 
(193-285), 1952. 


[u 2] B. Maximus, L., procos. Cypri im J. 80 (AE 1950, 
122); wohl Vater von B. [HI 4]. 

[11 3] B. Praesens, Senator, pontifex maior (CIL VI 
2153); Anf. 4. Jh. corrector von Lucania/Bruttium (CIL X 
468). PLRE 1, 721. 

[11 4] B. Praesens L. Fulvius Rusticus, L., Sohn von 
B. [It 2], (nach Plin. epist. 7,3) aus Lukanien. Nach an- 
finglich langsamer senatorischer Laufbahn wohl durch 
— Hadrianus gefördert. Er war triumvir capitalis, tribunus 
laticlavius leg. I Minervae, quaestor provinciae, um 114 als 
legatus leg. VI Ferratae. im Partherkrieg ausgezeichnet, 
beim Herrschaftswechsel zu Hadrian Statthalter von Ci- 
licia, cos. suff. wohl 119, konsularer Statthalter von Cap- 
padocia ca. 121-124, von Moesia inferior ca. 124-128 
(für 125 bezeugt, s. [3]). Nach dem Prokonsulat in Afri- 
ka, wo ihm zwei Reiterstatuen errichtet wurden (AE 
1950, 66; IRT 545), erhielt er noch eine Sonderaufgabe 
in Syrien (AE 1938, 137) [1. 148ff.]. Cos. II ord. 139 
fl. 774ff.; 2. 1309£.]. Seine Frau war Laberia Crispina 
(AE 1964, 106). 


1 W. Ecx, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983 
2 SYME, RP 3 3 M.M. Roxan/W. Eck, in: ZPE 1997 (im 
Druck). 


[11 5] B. Praesens, C., Polyonymus (CIL X 408 = ILS 
1117 = Inscrit 3,3,18) [1. 162, 379 ff.]. Patrizier, quaestor 
Augusti, cos. ord. 153; hatte mehrere Priesterämter inne, 
procos. Africae (IRT 91=AE 1976, 69 5); comes von Marcus 
Aurelius und Commodus im Sarmatenfeldzug, cos. H 
ord. 180. Seine Tochter Bruttia Crispina war mit Com- 
modus verheiratet. (PIR? B 165). 


1 ALröLDY, Konsulat. 


[O 6] B. Praesens, C., salius Palatinus seit 199, cos. ord. 
217, Patron von Canusium, Sohn von B. [II 8] PIR? B 
166). 

[17] B. Praesens, C., cos. ord. 246 n. Chr. mit C. Allius 
Albinus (unpubl. dipl. milit.), Sohn von B. [II 6}. 

[Œ 8] B. Quintius Crispinus, L., cos. ord. 187 n. Chr., 
Schwager des Commodus, Sohn von B. [H 5]. (PIR? B 
169). W.E. 


Brutus. Röm. Cognomen (»der Dummkopf«) in der 
Familie der Iunii. Die wichtigsten Träger sind der (fik- 
tive) Begründer der Republik und erste Konsul 509 
v.Chr. L. Iunius B. (zur Rolle des Beinamens vgl. Liv. 
1,56,8), der dreimalige Konsul C. Iunius Brutus (317, 
313, 311), D. Iunius B. Callaicus (cos. 138) sowie die 
beiden Mörder Caesars im J. 44 D. Iunius B. Albinus 
und M. — Iunius B. K.-L.E. 


Bryaxis. Bildhauer karischer Herkunft. Die überliefer- 
te Werkliste ergibt eine so lange Schaffenszeit, daß sie 
bereits in der Ant. auf zwei homonyme Künstler aufge- 
teilt wurde. Eine signierte Reliefbasis in Athen (NM) 
wird um 350 v. Chr. datiert. In dies. Zeit weist die Mit- 
arbeit des B. am Maussolleion von > Halikarnassos (351 
v.Chr.: Tod des Maussollos), die aber mit guten Grün- 
den auch erst nach 333 v.Chr. angesetzt wurde. Die 
Zuweisung von allesamt nicht in situ gefundenen 
Skulpturenresten (heute London, BM) an die von B. 
gearbeitete Nordseite des Maussolleion ist umstritten, 
nur beim Amazonenfries allg. akzeptiert. Neben kolos- 
salen Götterfiguren in Griechenland und Kleinasien 
sind ein Akrolith des Apollon in Daphne bei Antiocheia 
(nach 317 v. Chr.) und ein Porträt des Seleukos Nikator 
(312-280 v. Chr.) lit. bezeugt, allerdings nicht sicher in 
Kopien identifiziert. Als Hauptwerk des B. gilt das Kult- 
bild des > Sarapis in einer kostbaren Mischtechnik, das 
Ptolemaios Soter 285 v.Chr. in Alexandria aufstellen 
ließ. Der weit verbreitete Serapis-Typus als Sitzstatue 
wird fast einhellig darauf bezogen, doch waren die Um- 
stände seiner Entstehung bereits in der Ant. legendär 
verunklärt; als Geschenk einer kleinasiatischen Stadt be- 
zeichnet, ist eine Entstehung bereits vor 285 v.Chr. 
denkbar. Die Identifizierung weiterer Werke des B. 
wird zunehmend kritisch beurteilt, von ADRIANI sogar 
jede Möglichkeit dazu verworfen. 


A. ADRIANI, Alla ricerca di Briasside, Memorie della 
Accademia Nazionale dei Lincei, 1, 1948, 435-473 * 
W.HORNBOSTEL, Sarapis, 1973 * K.K.JErpesen, Tot operum 
opus, in: JDAI 107, 1992, 59-102 * LiPPOLD, 255-260 ° 
OVERBECK, Nr.807. 1176-1178. 1227. 1316-1327 
(Quellen) * F.F.SCHwaRrz, Nigra maiestas, in: FS E. Diez, 
1978, 189-210 * J.E. STAMBAUGH, Sarapis under the Early 
Ptolemies, 1972, 14-26 ” A. STEWART, Greek Sculpture, 
1990, 300-301. 202-203 * L. Topısco, Scultura greca 

del IV secolo, 1993, 88-91. R.N. 


Bryges (Bpüyes, Bpüyon, Bpúyor, Bpíyeg. Thrakischer 
Stamm in Westmakedonien. Fügte 492/91 v.Chr. dem 
Perserheer unter Mardonios großen Schaden zu (Hdt. 
6,45), stellte Xerxes Truppen für seine Infanterie (Hdt. 
7,185). Oft irrtümlich mit den Phryges gleichgesetzt. 


Cur. Danov, Altthrakien, 1976, 271 ff. Lv.B. 


Brygos-Maler. Artischer Vasenmaler, um 495-475 
v.Chr. tätig. Der Mitbegründer einer der wichtigen 
Schalenwerkstätten Athens entstammte dem Umfeld 
des — Euphronios und hinterließ eine große Schüler- 
schaft unterschiedlicher Malrichtungen (> Erzgießerei- 
Maler, > Dokimasia-Maler). Neben den etwa 200 
Schalen bemalte er auch andere Vasenformen für das 


` Symposion, unter denen Skyphoi, Rıhyta und Kantharoi 


(> Gefäßtypen/-formen) hervorragen. Sie alle sind 
prall mit Gestalten, Tieren, Gegenständen, Architektur- 
und Naturandeutungen gefüllt. Die Auswahl seiner 
Bildthemen, der krasse Realismus und die gewagten 
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Verkürzungen, gepaart mit Direktheit, Tempo und 
Witz, machen ihn zu einem der großen Vasenmaler sei- 
ner Zeit. In Symposiondarstellungen wackeln die Kli- 
nen, riecht es nach Erbrochenem, sind die Schläge, die 
einer Hetäre gelten, fast physisch zu spüren, während 
man beim Komos die Grölerei zu verstimmter Musik zu 
hören glaubt. Die myth. Erzählungen sind nicht anders: 
Die Art, wie Baby Hermes, im Korb unter Apollons 
Rindern, die Vorhaltungen seiner Mutter über sich er- 
gehen läßt (Rom, VM) erheitert ebenso wie der Anblick 
der von Satyrn erschreckten Hera, die dem »polizi- 
stisch« verkleideten Herakles in die Arme läuft (Lon- 
don, BM), ein Bild, das sicherlich auf ein Satyrspiel zu- 
rückgeht. Von großem Ernst und von Wucht geprägt 
sind die Darstellungen von Trojas Untergang (Paris, 
LV), wie der B.-M. auch sonst trojanische Themen in 
ihrer ganzen Breite abdeckt. Friese zu einer Giganto- 
machie sind im Innenbild mit der in den Wellen versin- 
kenden Selene gekrönt, einer der großartigsten Tondo- 
kompositionen überhaupt (Berlin, SM). Thiasosbilder 
fehlen ebensowenig wie Waffenübergabe- und Athle- 
tenszenen. Die überwiegende Mehrzahl seiner Schalen 
hat Brygos getöpfert, nach dem der Maler seinen Na- 
men trägt. Von einer sparsameren Seite zeigt sich der 
B.-M. auf Lekythen mit einer oder zwei majestätischen 
Gestalten, mit Vorliebe Hera. Lekythen und Schalen 
sind durch einige Beispiele in wgr. Technik verbunden, 
die dank anderer »Farbgebung« die stilistischen Eigen- 
heiten noch deutlicher hervorheben: in den dünnen 
Frauengewändern unterscheidet der B.-M. mit Linier- 
haar und Pinsel zwischen innen und außen, oben und 
unten. Fast unfehlbar gehört der gepunktete Mantel mit 
der dunklen Borte dazu, eines seiner Erkennungsmerk- 
male. 


BEAZLEY, ARV? 368-385; 398-399; 1649-1650 * Ders., 
Paralipomena, 365-368 * Ders., Addenda?, 224-229 * 

M. Wecner, Der B., 1973 * M.RoBERTSoN, The Art of 
Vase-Painting, 1992, 93-100 * D. WıLLıams, in: JbBerlMus 
24, 1982, 17-40 ° Ders., CVA London, 9, 1993, 53 £. (mit 
älterer Lit.). A.L.-H. 


Bryson (ßpücav). Sohn des Mythographen — Hero- 
doros aus Herakleia am Pontos, > Megariker (Bezie- 
hung zu > Eukleides unklar), Lehrer > Pyrrhons; * um 
400 v.Chr., gest. nach 340. B. vertrat die These, nie- 
mand gebrauche häßliche, d.h. ordinäre oder unanstän- 
dige Ausdrücke; könne man eine und dieselbe Sache mit 
verschiedenen Ausdrücken bezeichnen, dann seien die- 
se bedeutungsgleich und es könne mithin nicht einer 
ordinärer bzw. dezenter als der andere sein. Aristoteles 
weist diese These als falsch zurück (rhet. 3,2,1405b8-12). 
Die einzige weitere Lehre B.s, von der wir Kenntnis 
haben, betrifft das Problem der Quadratur des Kreises. 
B.s Lösung des Problems soll folgende Annahme zu- 
grunde gelegen haben: Größen, die größer und kleiner 
sind als dieselben Größen, sind einander gleich. Wie die 
Lösung im einzelnen aussah, ist unsicher (vgl. [1] und 


[2)). 


1 K.v. Fritz, Rez. Döring, Die Megariker, in: Gnomon 47, 
1975, 132—133 2 1. MUELLER, Aristotle and the quadrature of 
the circle, in: N. KrETZMAnN (Hrsg.), Infinity and 

continuity in ancient and medieval thought, 1982, 146-164 


Ep.: K. DörNG, Die Megariker, 1972, 5.1 * SSR I S. 
Lir.: K.Dörıng, in: GGPh? 2.1, 1997, § 17 C (mit Lit.). 
K.D. 


Bubastis (ägypt. Pr-B3stt, arab. Tell Basta). Stadt im süd- 
östl. Delta am tanitischen Nilarm. Hauptgottheit ist Ba- 
stet, ursprünglich eine Löwengöttin, später bes. als Kat- 
ze verehrt. Ihr Fest wird bei Hdt. 2,60 beschrieben. 
Schon seit dem AR sind Tempelanlagen nachweisbar, 
bedeutend wird B. aber erst mit der 22. Dynastie, als es 
neben Tanis Residenz der libyschen Könige ist. In der 
Spätzeit wird B. auch Hauptstadt des 18. unterägypt. 
Gaus. 


L. Hasacht, Tell Basta, 1957 ° LÄ 1, 873-874; 7,49. K.J.-W. 


Bubulcus. Röm. Cognomen (»der Ochsentreiber«) in 
der Familie der Iunii (ThlL 2,2223). Dem ersten Na- 
mensträger nach Plin. nat. 18,10 wegen seines erfolg- 
reichen Umgangs mit Ochsen (bubus) beigelegt. 

K.-L.E. 


Bucchero ist die typisch etr., schwarzglänzende Kera- 
mik des 7. und 6. Jh. v. Chr; die Bezeichnung B. ist dem 
spanischen bucaro entliehen, einer präkolumbianischen 
Keramikgattung, die im 19. Jh., z.Z. der ersten B.-Fun- 
de in Etrurien, von den Portugiesen imitiert wurde. B. 
wird als t.t. auch für die grau-schwarze Keramik anderer 
Kulturen, wie ionischer, lesbischer und äolischer B., be- 
nutzt. Etr. B. wurde um 660 v.Chr. zum ersten Mal, 
wahrscheinlich in > Caere, hergestellt, etwa zehn Jahre 
später in anderen etr. Städten und um 600 v.Chr. 
schließlich auch im etr. Norden. B. entwickelt sich aus 
dem buccheroiden —> Impasto des späten 8. und der er- 
sten H. des 7. Jh. v.Chr. Der früheste B. ist sehr dünn- 
wandig und wird deshalb B. sottile genannt. Manche der 
in dieser Art gefertigten Gefäße imitieren Oinochoen 
und Kotylen aus Metall [1]. Die silbrig glänzende Ober- 
fläche der Vasen ist eine Caeretaner Spezialität, die ent- 
weder durch Aufbringung eines Silberüberzugs mit Hil- 
fe von Quecksilber oder bei einem reduzierenden 
Brand durch Niederschlagung von elementarem Koh- 
lenstoff auf die nach dem Trocknen geglättete Ober- 
fläche entsteht. Ab der zweiten H. des 7. Jh. v.Chr. wird 
der B. dickwandiger und gröber (sog. B. pesante). B. 
wurde anfangs durch Einritzen und durch Eindrücken 
mit einem Kamm verziert; bes. im 6.Jh. v.Chr. wird 
gestempelte und applizierte Reliefverzierung häufig 
(> Reliefkeramik). B. wurde von Beginn an exportiert. 
Dabei können unterschiedliche Handelswege rekon- 
struiert werden. An der südfrz. Küste kommen fast aus- 
schließlich Trinkgefäße, meist Kantharoi, in einer festen 
Kombination mit etr. Weinamphoren vor; sie wurden 
wahrscheinlich von Etruskern verhandelt. In Karthago 
dagegen wurde ein größeres Formenrepertoire, aber 
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kaum gleichzeitige etr. Amphoren gefunden; der Han- 
del ging hier wohl von den Karthagern aus. 


1 G. E. MaARrKOe, In Pursuit of Silver: Phoenicians in Central 
Italy, in: Hamburger Beitr. zur Arch. 19/20, 1992/1993, 
1-31. 


J. GRAN-AYMERICH, Le bucchero et les vases métalliques, in: 
Revue des Études Anciennes 97, 1995, 45-76 * M.BoncHi 
Jovino (Hrsg.), Produzione artiginale ed esplorazione nel 
mondo antico. Il b. etrusco. Atti del Colloquio Inter- 
nazionale Milano 10-11 maggio 1990, 1994 * F. W. VON 
Hase, Der etr. B. aus Karthago, in: JRGZ 36, 1989, 
327-410 * N. HIRSCHLAND RAMAGE, Studies in Early Etr. 
B., in: PBSR 38, 1970, 1—61 * T.B. Rasmussen, B. Pottery 
from Southern Etruria, 1979. R.D. 


Bucellarii. In der Spätant. bezeichneten b. Gruppen 
barbarischer Soldaten, die angesehenen Kriegern dien- 
ten und von diesen bisweilen im Interesse Roms einge- 
setzt wurden. Schließlich bekam der Begriff b. eine spe- 
zielle Bedeutung: bewaffnete Gefolgsleute, die reichen 
Großgrundbesitzern als Leibwache dienten, eine Praxis, 
die trotz des Verbots durch Leo häufig anzutreffen war. 
Auch findet man b. in der Umgebung von hohen Beam- 
ten, zumeist Offizieren; sie schworen ihrem Herrn und 
dem Kaiser einen Treueid, was auf eine offizielle Billi- 
gung hinzuweisen scheint. Einige hochrangige Offizie- 
re hatten eine beträchtliche Leibwache, so soll etwa 
— Belisarios 7000 b. gehabt haben, die zusammen mit 
regulären Truppen eingesetzt werden konnten. Die b., 
die unter Römern und Barbaren rekrutiert wurden, hat- 
ten ihre eigenen Offiziere, die auch auf Stellen in der 
regulären Armee befördert werden konnten. So begann 
Belisarios seine Karriere als bucellarius unter Iustinianus. 


1J. Gascou, L'Institution des Bucellaires, in: BIFAO 76, 
1976, 143-56 2 Jones, LRE 665-667. J. CA. 


Buch A. ÄLTESTE FORM DES BUCHES 

B. ROLLE UND Covex C. BUCHPRODUKTION 
UND BUCHVERBREITUNG (BUCHHANDEL) 

D. LESEN UND VORLESEN 


A. ÄLTESTE FORM DES BUCHES 

In der Ant. war das B. ein aus bestimmten Materia- 
lien und mit üblichen handwerklichen Techniken her- 
gestellter Schriftträger, auf den der Text von Hand ge- 
schrieben wurde. Die Grundformen des B. im griech.- 
röm. Kulturkreis waren die > Rolle (volumen) und der 
> Codex; letzterem entspricht die heutige Form des B. 
Bei beiden Formen finden sich verschiedene Typen des 
Formats, des Umfangs, der Verarbeitung und der Qua- 
lität. 

Im Griechenland der archa. Zeit, beherrscht von ei- 
ner Kultur der mündlichen Kommunikation, diente das 
B. zur Fixierung und Bewahrung der Texte, aber auch 
als Gedächtnisstütze bei der Rezitation. Aus welchem 
Material und auf welche Weise die ältesten B. hergestellt 
waren, läßt sich schwer sagen. Die lit. und ikonogra- 
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Schema einer offenen und geschlossenen Buchrolle. 


phischen Quellen etwa seit dem 5.Jh. v.Chr. und die 
ersten Funde, die sich erh. haben und auf das 4.Jh. 
v.Chr. zurückgehen, belegen, daß das B. die Form einer 
Papyrusrolle hat. Es läßt sich aber nicht ausschließen, 
daß in archa. Zeit harte und schwere Materialien be- 
nutzt wurden, in die die Schrift gekratzt wurde und die 
so bearbeitet waren, daß sie einen einheitlichen Schrift- 
träger, ein »Buch«, bildeten: Tafeln mit und ohne 
Wachsüberzug, Bleche aus Blei, Schieferplatten oder 
auch biegsamere Materialien wie z.B. Leder. Die Ver- 
wendung von harten Materialien ist in einer Gesell- 
schaft mit hauptsächlich mündlicher Kultur vollkom- 
men ausreichend für ein primitives B., das als Instru- 
ment für die Bewahrung eines Textes, nicht aber zu 
seiner Verbreitung gedacht war, da es schwer zu hand- 
haben und für die Lektüre ungeeignet war. 

Bei den frühen Römer, Italikern und bes. bei Etrus- 
kern sind libri lintei mit sakraler Funktion belegt. Es han- 
delt sich hier um Binden aus Leinengewebe wie der 
erhaltene, etr. beschriebene liber linteus von Zagreb. Die 
Binde ist ziehharmonikaartig gefaltet, die Falten befin- 
den sich in der Mitte der Zwischenräume zw. den von 
vertikalen roten Linien begrenzten Schriftspalten, so 
daß die Spalten umgeblättert werden konnten wie Dop- 
pelseiten, fast wie bei einem Codex oder einem mo- 
demen B. Die gleiche Struktur müssen die libri lintei im 
alten Rom gehabt haben: die libri Sibyllini, die Bücher 
der Priester, in denen das absconditum ius pontificium auf- 
geschrieben war; die Bücher mit den commentarii augu- 
rum. 

Einige der zahlreichen mit Tinte lateinisch beschrie- 
benen Tafeln aus dünnem Holz (Birke oder Erle), die in 
Vindolanda (Chesterholm) in Britannien gefunden 
wurden, sind gefaltet und an beiden Enden mit Löchern 
für eine Schnur versehen, so daß sie wohl urspr. zieh- 
harmonikaartig verbunden waren. Es handelt sich um 
späteres Material vor allem dokumentarischen Inhalts, 
doch läßt sich nicht ausschließen, daß es in alter Zeit in 
manchen Gebieten des Westens B. aus Holz gab, die 

einem solchen Typus angehörten. 
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B. ROLLE UND CODEX 

Mit dem Aufkommen des Papyrus (der nach Grie- 
chenland schon in archa. Zeit aus dem pharaonischen 
Ägypten importiert wurde, aber nicht vor dem 6.-5. Jh. 
v.Chr. verbreitet war, in Rom nicht vor dem 3.-2. Jh. 
v.Chr.) nahm das B. dank des weichen Schreibmaterials 
und einer flüssigeren Schrift die Form der Rolle an. Die 
Rolle hatte als normale Buchform bis ungefähr zum 
2.Jh. n. Chr. Bestand, existierte aber neben dem Codex 
noch weiter, durch den sie seit dem 4.-5.Jh. n. Chr., 
von Sonderfällen abgesehen, endgültig verdrängt wur- 
de. 

Zur Herstellung des griech. und lat. B. wurden nor- 
malerweise Papyrus und Pergament verwendet, die al- 
lerdings nicht ausschließlich an die Form des B., Rolle 
oder Codex, gebunden waren. Man kennt jedoch nur 
seltene Fälle von Pergamentrollen, während der Papy- 
rus-Codex mdst. bis zum 6.7. Jh. n.Chr. häufig vor- 
kommt (fast nur in Ägypten, in sehr seltenen Fällen auch 
anderswo). Allg. kann man sagen, daß, von einigen Aus- 
nahmen abgesehen, in der Spätant. die Verdrängung der 
Rolle durch den Codex und den Papyrus durch das Per- 
gament Hand in Hand gingen. 

Die differenzierten Typen des ant. B. innerhalb der 
Hauptformen von Rolle und Codex, müssen in Bezie- 
hung zu den kulturellen Gegebenheiten einer bestimm- 
ten Epoche und zu dem Zweck, zu dem das B. bei seiner 
Herstellung bestimmt war, gesehen werden. Die Illu- 
strierung von B. scheint urspr. auf B. wiss. Inhalts be- 
schränkt gewesen zu sein. Spätestens seit der Kaiserzeit 
wurden aber auch viele B. mit lit. Texten mit Illustra- 
tionen versehen, die bei der Rolle meistens in die 
Schriftspalte eingefügt wurden, während sie im Codex 
häufig eine ganze Seite einnahmen. 

Bei der endgültigen Durchsetzung des Codex gegen- 
über der Rolle kamen ideologische, ökonomische und 
praktische Faktoren ins Spiel: ideologische, da dieser 
Buchtyp im Gegensatz zu jenem der rhet. Tradition 
stand und daher nicht zufällig von den Christen ange- 
nommen und verbreitet wurde; ökonomische, da das 
Pergament nicht anderswoher (Ägypten) importiert 
werden mußte; außerdem wurde bei gleichem Text- 
umfang Schreibmaterial eingespart, weil beim Codex 
beide Seiten beschrieben wurden (bei der Rolle war 
einseitige Beschriftung die Regel); praktische, da die 
Form sich als geeigneter für die Lektüre und zum Nach- 
schlagen erwies. Die ältere klass. und juristische Lit., die 
in der Rolle ihr Medium der Veröffentlichung, Ver- 
breitung und Bewahrung gefunden hatte, wurde auf 
Codices übertragen, während seit dem Ende des 4. Jh. 
n.Chr. verfaßte Werke sofort auf Codices geschrieben 
wurden. 

Die Verdrängung der Rolle durch den Codex führte 
zu einer Reihe von Konsequenzen, die hauptsächlich 
die Anordnung des Textes, das Verhältnis von Haupt- 
und zugefügtem Text und die Praxis des Lesens betra- 
fen. Die Rolle konnte gewisse übliche Maße nicht 
überschreiten und daher nur eine begrenzte Menge 


Text aufnehmen, so daß Texte größeren Umfangs auf 
mehrere Buchrollen verteilt werden mußten. Der Co- 
dex mit seiner großen Kapazität dagegen erlaubte es, ein 
Werk, das bis dahin auf mehrere Rollen verteilt war, in 
einem B. zusammenzufassen bzw. verschiedene Schrif- 
ten eines Autors oder Texte verschiedener Autoren mit 
verschiedenartigem Inhalt. Zum Zweck der klaren Un- 
terscheidung der Texte in einem B. wurden eine Reihe 
von Strukturelementen eingeführt: ein System von in- 
cipit/explicit am Anfang und Ende eines jeden Textes 
(auch zw. einem B. und dem nächsten des gleichen 
Werkes), verschiedene Schriftarten, Zierleisten und 
verzierte Initialien. Da der Codex mit sehr breiten Rän- 
dern ausgestattet werden konnte, eignete er sich besser 
für das Zufügen von Anmerkungen und Textvarianten. 
Ferner wurden dank dieser breiten Ränder Komm. zu 
den Texten, die bis dahin in Extrarollen mit Verweisen 
enthalten waren, als Scholien zu den entsprechenden 
Texten in dasselbe B. übertragen. 

Die Rolle mußte zum Lesen mit beiden Händen ge- 
halten werden, während der Codex nur eine Hand er- 
forderte und die andere zum Blättern und Schreiben frei 
blieb. Die geordnete Unterteilung des Textes in ge- 
kennzeichnete Seiten statt einer ununterbrochenen Fol- 
ge von Spalten, machte es leichter, bestimmte Textstel- 
len wiederzufinden und nachzulesen, was Einfluß auf 
die Lesegewohnheiten selbst hatte. 

C. BUCHPRODUKTION UND BUCHVERBREITUNG 

(BUCHHANDEL) 

Die Produktion des B. ist in der Ant. Handarbeit; es 
kann also opus servile oder Produkt eines Handwerkbe- 
triebes sein. Es muß allerdings auch andere Produk- 
tionsformen gegeben haben, die uns mangels geeigneter 
Zeugnisse nicht hinreichend bekannt sind. Im frühen 
MA wurde im Westen die Zubereitung und Beschrif- 
tung des B. in eine fromme Bußübung an Bischofssitzen 
und in Klöstern verwandelt, während sich im byz. 
Osten auch Produktionsformen aus der Ant. hielten. 

Die Nachfrage nach B. im Athen des 5.-4. Jh. v. Chr. 
ist gut belegt durch einen Buchhandel, der ein gewisses 
Lesebedürfnis befriedigen und die ersten privaten B.- 
Sammlungen versorgen mußte (bekannt sind > Biblio- 
theken wie die des Euripides oder des Aristoteles). An- 
dererseits muß man für andere B.-Sammlungen dieser 
Zeit, die für Gelehrte und Studierende an medizini- 
schen oder philos. Schulen reserviert waren, annehmen, 
daß die Lehrbücher und neu geschriebene Werke in den 
Schulen selbst hergestellt wurden. 

Das hell. Zeitalter kann man als eine »Epoche des B.« 
ansehen, nicht so sehr wegen der gewachsenen Zahl von 
Lesern (die immer beschränkt blieb) sondern eher we- 
gen einer neuen, ganz auf Philol., d.h. auf Kenntnis und 
Vergleich von Texten, gegründeten Auffassung der Lit. 
und wegen der Schaffung großer Bibliotheken, die eine 
B.-Produktion großen Ausmaßes erforderten. Es fehlen 
Belege über die Mechanismen, die der Belieferung der 
hell. Bibliotheken (z. B. in Alexandreia oder Pergamon) 
zugrunde lagen, aber da man im Zusammenhang mit 
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der dort geleisteten philol. Arbeit die Edition von Tex- 
ten garantieren mußte, ist anzunehmen, daß diese selbst 
über eine Kopierwerkstatt verfügten. Auf lange Sicht ist 
es diese Art der B.-Produktion, die sehr viel später von 
den christl. Schulen übernommen wird (das »Didaska- 
laion von Alexandreia« Athan. ad Const. 4; Schule des 
Origenes in Caesarea: Eus. HE 6,23,1f.; Hier. vir. ill. 
113: Schulen in Gaza und Nisibis) und in Con- 
stantinopolis anzutreffen war, als Constantius II. dort im 
Jahre 357 n. Chr. die kaiserliche Bibliothek gründete. 

In hell. Zeit muß jedoch auch eine B.-Produktion 
außerhalb der großen Bibliotheken angenommen wer- 
den. Ein echter Handel in Rom ist gut bezeugt, aller- 
dings nicht vor dem 1.Jh. v.Chr. Von dieser Zeit an 
häufen sich die Zeugnisse lat. Autoren für Herausgeber- 
B.-Händler, Inhaber von B.-Läden, und erreichen ei- 
nen Höhepunkt zwischen dem 1. und 2. Jh. n. Chr.: In 
Rom waren es die Gebrüder — Sosius, ferner > Try- 
phon, Atrectus, Dorus (Sen. benef. 7,6) mit ihren innen 
mit Regalen, außen mit Reklameaufschriften für die 
volumina versehenen Buchhandlungen. Aber auch in 
Brindisi gab es einige Verkaufsstände am Hafen, an de- 
nen B. mit phantastischen Geschichten angeboten wur- 
den. In mehr oder weniger entfernten Provinzstädten 
konnte man tabemae librariae finden, so in Vienne oder 
Lyon in Gallien und in Britannien. In der enthusiasti- 
schen Sicht der Autoren jener Zeit konnten sich ihre 
Werke durch B. bis an das Ende der Welt verbreiten. Die 
Unternehmer, die diese Werkstätten betrieben, in de- 
nen in der Regel alle Arbeitsvorgänge von der Ausstat- 
tung der Ausgabe bis zum Verkauf vonstatten gingen, 
waren meistens Freigelassene. In der Tat wurde das B. 
von alters her in Rom von Sklaven und Freigelassenen 
in privaten patrizischen Haushalten hergestellt und ko- 
piert, was manchmal Teil eines echten Produktionssy- 
stems war, wie im Falle des Atticus, des »Verlegers« der 
Werke Ciceros und anderer (auch griech.) Texte. Man- 
che librarii-Sklaven im Dienste der Reichen wurden 
nach ihrer Freilassung selbst Unternehmer und eröff- 
neten einen »Verlag«, bes. im 1.-3.Jh. n.Chr., einer 
Zeit, in der viele Leute lesen konnten und eine große 
Nachfrage nach Lesestoff bestand. 

Für Käufer unterschiedlicher > Bildung gab es auch 
verschiedene Arten von B. und unterschiedliche Preise. 
Für den Handel produzierte B. hatten einen hohen 
Preis; so kostete z.B. das 1. Buch der Epigrammata des 
Martial in einer Luxusausgabe 5 Denare, also damals 
mehr als das Doppelte des Soldes eines Legionärs für 10 
Tage. Der Preis stieg in schwindelerregende Höhe für 
antiquarische, Jahrhunderte alte Bücher und für echte 
oder gefälschte Mss. bekannter Autoren. Wenn man 
Glück hatte, konnte man auch verbilligte B. finden, 
weil sie abgenutzt oder durch das lange Ausliegen ver- 
gilbt waren. Es gab auch weniger teure Exemplare von 
schlechterer Qualität (Materialverarbeitung oder 
Schrift), ferner B. aus zweiter Hand oder auf wieder- 
verwendetem Material (nach Beseitigung früherer Be- 
schriftung: — Palimpseste) oder auf der Rs. von ausge- 


musterten B.- und Dokumentenrollen. Die Ausgaben 
für Bibliophile (wenn diese auch manchmal wenig ge- 
bildet waren) und für öffentliche Bibliotheken muß 
man sich von höherer technischer Qualität vorstellen. 
Während im Osten weitgehend die Tradition der an 
Bibliotheken angeschlossenen Produktionsstätten für B. 
bestehen blieb, muß man annehmen, daß sich die öf- 
fentliche Bibliothek im röm. Westen von außen ver- 
sorgte. B. wurden von den Autoren gestiftet, die daran 
interessiert waren, daß ihre Werke in eine öffentliche 
Bibliothek Eingang fanden, sie wurden von den B.- 
Werkstätten nach bestimmten Auswahlkriterien oder 
nach Kriterien der Kulturpolitik direkt gekauft und 
vielleicht in manchen Fällen auf Bestellung kopiert. 

Dies alles beweist nicht, daß die Zahl der Leser sehr 
hoch gewesen wäre. Es handelte sich um eine Minder- 
heit, zudem beschränkt auf städtische Gebiete. Aller- 
dings war diese Minderheit in den ersten Jh. der Kaiser- 
zeit größer und vielschichtiger als in anderen Epochen 
der Ant. 

Der Umstand, daß in der Spätant. das gebildete, ja 
sogar das nur des Lesens und Schreibens kundige Pu- 
blikum seltener wurde, die daraus folgende Abnahme 
des Lesens im öffentlichen und privaten Bereich, die 
Veränderungen in den Produktionstechniken des B., die 
höheren Produktionskosten des B. selbst, die man im 
Vergleich zu den ökonomischen Verhältnissen der Epo- 
che aus den Tarifen ablesen kann, die von Diokletian in 
einem entsprechenden Edikt (Edicta Diocletiani 7,38- 
40) festgesetzt wurden (40 Denare für die Bearbeitung 
eines Postens von vier Pergamenten, 25 für hundert 
Zeilen Buchschrift der besten Qualität, 20 für ebenso 
viele Zeilen Schrift zweiter Qualität): dies alles ver- 
ursachte die Krise der B.-Werkstätten. Die wenigen ak- 
tiven, die es in It., vor allem in Rom und Ravenna, 
zwischen dem 4. und 6.Jh. noch gab, scheinen solche 
gewesen zu sein, die Aufträge für Luxusausgaben aus- 
führen konnten. 

Während desselben Zeitabschnitts blieb das System 
der B.-Produktion in privaten Haushalten ohne Unter- 
brechung lebendig. Subscriptiones spätant. Codices, die 
sich direkt oder in ma. Abschriften erhalten haben, wie 
auch lit. Quellen (Symm. epist. 1,24; 9,13) belegen die 
Herausgabe von »Klassikern« auf Initiative und in den 
Häusern der letzten Angehörigen der gebildeten Ari- 
stokratie: So z.B. die Edition des Livius-Gesamtwerkes 
durch die Familien der Symmachi und Nicomachi. Die 
gleichen Mechanismen liegen auch der Produktion und 
Verbreitung der christl. B. zugrunde, sobald die neue 
Religion institutionalisiert war. Wenn auch manche B. 
gehobener Qualität vor allem mit biblischen Texten in 
B.-Werkstätten gleichrangig mit einigen Klassikern pro- 
duziert wurden, so wurde doch der größte Teil der 
patristischen Werke, etwa des Hieronymus und Augu- 
stinus, im Umkreis der Autoren selbst herausgegeben 
und verbreitete sich über ein Netz von Freundschaften 
und Beziehungen, innerhalb dessen > Abschriften pri- 
vat angefertigt wurden. 
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D. LESEN UND VORLESEN 
In der Ant. war die üblichste Art, ein B. zu lesen, das 
Lesen mit lauter Stimme, was vor allem bei Lesungen 
vor Publikum Tonfall und Modulierung der Stimme 
erforderte, die zum spezifischen Charakter des Textes 
und seinem Rhythmus paßten. Eine gute Lesung war 
fast wie die Interpretation einer musikalischen Partitur. 
Abgesehen von sehr erfahrenen oder professionellen 
Vorlesern war die Lektüre eines B. ein langwieriger 
Vorgang: Der Text präsentierte sich in scriptio continua, 
nur selten und unregelmäßig durch Interpunktionszei- 
chen strukturiert, so daß das Auge die Grenzen eines 
Wortes oder den Sinn eines ganzen Satzes nur mit 
Schwierigkeiten erkennen konnte. Zum Verständnis 
eines Zusammenhangs war daher die mündliche Arti- 
kulation des geschriebenen Textes hilfreich, weil das 
Gehör besser als der Gesichtssinn die Folge der Wörter, 
ihre Bed., die Trennung der Sätze erfassen konnte. 
Vasen- und Wandmalereien, Mosaiken und Skulp- 
turen zeigen die verschiedenen Situationen und Hal- 
tungen bei der Lektüre eines B. Man sieht den Leser 
dargestellt allein mit seinem B. oder beim Vorlesen in 
Gegenwart von Zuhörern; den Lehrer beim Lesen in 
der Schule; den Redner, der seinen Vortrag mit einem 
B. vor Augen deklamiert; den Reisenden, der im Wa- 
gen sitzt und liest; den beim Bankett Liegenden, der den 
Blick zum aufgeschlagenen B. wendet; die Frau, die im 
Stehen oder im Sitzen unter einer Arkade aufmerksam 
liest. Es sind aber keine Leseszenen in einer Bibliothek 
bezeugt, ein Zeichen dafür, daß diese, ob öffentlich 
oder privat, jedenfalls hauptsächlich für die Speicherung 
von B. bestimmt war. l 
Vor allem bei den Römern war das Lesen eines B. an 
einem öffentlichen Ort weit verbreitet. Der Literatur- 
betrieb kannte recitationes vor größerem Publikum, 
manchmal mit dem Zweck, neue Werke vorzustellen; 
sie fanden in eigens dazu hergerichteten auditoria, statio- 
nes und theatra statt. Im privaten Bereich war außer der 
Praxis der eigenen Lektüre auch das Vorlesen durch ei- 
nen Bediensteten, einen Sklaven oder Freigelassenen, 
verbreitet, der bei der Gelegenheit von Empfängen, ins- 
besondere Gastmählern, sich in der Rezitation von B. 
verschiedener Art versuchte. Weniger üblich als lautes 
Lesen war stumme Lektüre oder Lesen im Flüsterton: 
Beides ist in der Ant. bezeugt, bekam aber zumindest im 
Westen nicht vor dem MA das Übergewicht. 
— Buchmalerei 


G. Binner, Öffentliche Autorenlesungen, 1995 * 

A. BLANCHARD, Les papyrus littéraires grecs extraits de 
cartonnages: études de bibliogie, in: M.Manıacı, P. 
Munarö (Hrsg.) Ancient and Medieval Book Materials and 
Techniques, 1993, 15-40  H.Bıanck, Das B. in der Ant., 
1992 * G.Cavaıo, Libri, scritture, scribi a Ercolano, 

1983 " Ders., Libro e pubblico alla fine del mondo antico, 
in: Ders. (Hrsg.), Libri, editori e pubblico nel mondo antico, 
21992, 83-132 (Anm.teil 149-162) ° Ders., Tra »volumen« e 
»codex«. La lettura nel mondo romano, in: Ders., 
R.CHARTIER (Hrsg.), Storia della lettura, 1995, 37-69 * 


P. Fepeui, I sistemi di produzione e diffusione, in: 

G. CavaLLo, P. Fepeui, A. GiarniNa (Hrsg.), Lo spazio 
letterario di Roma antica II, La circolazione del testo, 1989, 
343-378 * A. Geyer, Die Genese narrativer 
Buchillustration, 1989 * T. KLEBERG, Buchhandel und 
Verlagswesen in der Ant., 1967 * H.-I. MARROU, Movoikòç 
àvńp. Étude sur les scènes de la vie intellectuelle figurant sur 
les monuments funéraires romains, 1938 * E. PÖHLMANN, 
Einführung in die Überlieferungsgesch. und in die 
Textkritik der ant. Lit., Bd. 1: Alt., 1994 * E. RAWSON, 
Intellectual Life in the Late Roman Republic, 1985 * C.H. 
Roserrts, T.C. SKEAT, The Birth of the Codex, 1983 * 
W.SCHUBART, Das B. bei den Griechen und Römern, 
31962 * T.C. SKEAT, The Length of the Standard Papyrus 
Roll and the Cost-Advantage of the Codex, in: ZPE 37, 
1980, 121-136 * E.G.Turnea, Athenian Books in the Fifth 
and Fourth Centuries B. C., ?1977 * J. van SICKLE, The 
Book-Roll and Some Conventions of the Poetic Book, in: 
Arethousa 13, 1980, 5-42, 115-127. G.CA/F.H. 


Buch der Briefe. Armenische Sammlung wichtiger 
theolog. Briefe, die die Gesch. der armen. Kirche und 
ihre Beziehungen zu den Nachbarkirchen (Syrien, 
Georgien, Byzanz) dokumentieren, so die Trennung der 
georg. Kirche von der armen. um 600. Das B. ist in drei 
chronologische Phasen gegliedert: 5.-7., 8.-11. und 
11.-13. Jh. 
— Byzanz; Georgien; Syrien 
Gıirk T‘&toc‘, 1901 * E. TER-MINASSIANTZ, Die armen. 
Kirche in ihren Beziehungen zu den syr. Kirchen. Bis zum 
Ende des 13.Jh. Nach den armen. und syr. Quellen 
bearbeitet (Texte und Unt. 4), 1904 * N. AkınEan, Kiwrion 
kat'ogikos Vrac`, 1910, 37-45 " M. Tarıon, Livre des 
Lettres I, 1955, 9-28. K.SA. 


Buchara. Mittelalterliche Hauptstadt der Buchara- 
Oase, war seit der Kuschanazeit (2. Jh. n. Chr.) besiedelt, 
Nachfolgerin von Varachsa. 


G. A. PUGACENKOVA, Samarkand — Buchara, 1975. B.B. 


Buche. Im Mittelmeergebiet wachsen die eigentlichen 
Buchen wie Fagus silvatica und orientalis (gnyyös) nur auf 
höheren Bergen, werden aber oft mit Hainbuchen 
(Carpinus) oder sogar Eichen (pts), hauptsächlich mit 
Quercus aegilops und der Speiseeiche Quercus ilex var. bal- 
lota (aesculus), der angeblichen Nahrungspflanze der 
Vorzeit, verwechselt. l 
> Bäume 
K. Kocu, Die Bäume und Sträucher des Alten Griechen- 
lands, ?1884, $5 ff. C.HÜ. 


Bucheinteilung s. Codex, s. Rolle 
Buchhandel s. Buch 


Buchmalerei. Handgemalte Illustrationen in Hand- 
schriften kultischen, lexikalischen, geo- und kartogra- 
phischen oder lit. Inhalts, die den Text figural erläutern 
bzw. ergänzen oder ornamentieren. Die Maltechnik 
reicht von skizzenhaften Feder- oder Pinselzeichnun- 
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gen mit Tusche und/oder Wasserfarben bis zu aufwen- 
dig kolorierten Bildern in Decktempera. Die Bezeich- 
nung »Miniatur« für B. kommt von der zinnoberroten 
Mennige (lat. minium), womit im MA Seitenrahmen und 
Initialen (Anfangsbuchstaben) betont waren. Als Mal- 
grund diente Bast, > Papyrus, > Pergament. Seit Ende 
des 1.Jh. n. Chr., spätestens ab dem 2. Jh. wurde die seit 
dem AR in Ägypt., später im gesamten Mittelmeerraum 
gebräuchliche Buchrolle (> Buch) zunehmend durch 
den > Codex ersetzt. Dieser Gestaltwandel beeinflußte 
die Lesart und veränderte auch Form, Format und Pla- 
zierung der Abb. im Text. 

Älteste Zeugnisse ant. B. finden sich in den »Toten- 
büchern« des ägypt. NR, die im Grabkult verwendet 
wurden [6]. Die Bildfriese, eng auf Hieroglyphen be- 
zogen, stehen teils gestaffelt und umrahmt, teils frei ver- 
einzelt im Text, ähnlich wie in der > Wandmalerei 
(z.B. Hunefer-Papyrus, pap. 9901, London, um 1300 
v.Chr.). Für die griech.-röm. Ant. ist originale B. 
schlecht überliefert. Man kombiniert daher die ebenfalls 
spärlichen, teilweise indirekten lit. Angaben mit der 
Kenntnis von Gestaltungsprinzipien anderer Gattungen 
sowie mit byz. oder karolingischen Kopien oder Nach- 
bildungen. Am Beginn stehen einfache didaktische 
Bildanleitungen in wiss. Abhandlungen, wie z.B. in 
griech. Papyri zur Mathematik (5. Jh. v. Chr.). Seit dem 
4.Jh. werden solche Skizzen auch in medizinischen, 
technischen und naturkundlichen Traktaten verwendet 
[4]; Tiervignetten zieren zoologische Lehrgedichte des 
— Nikandros (2.Jh. v.Chr.). Eine Pharmakologie des 
> Dioskurides aus dem 1.Jh. n. Chr., zu Beginn des 
6.Jh. n.Chr. in Konstantinopel kopiert (Wien, Cod. 
Med. Gr. 1) [4], zeigt qualitätvolle Pflanzen- und Tier- 
bilder. 

Dagegen war Bildschmuck für Drama, Epos oder 
Roman lange eher ungebräuchlich. Im Hell. wurden 
solche Hss. mit Autorenporträts und Mäskentondi ver- 
sehen, wie in spätant. Plautus- und Terenz-Hss. überlie- 
fert [10. 31,95]. Daneben wurden wiederholt eigenstän- 
dige Rollenbilderbücher erzählenden Charakters ep. 
und dramatischer Werke angenommen [9-11]; erh. ist 
hiervon jedoch nichts. Erschlossen wurde dies aus den 
Bilderfolgen erh. spät- röm. Hss. wie z.B. der Ilias 
Ambrosiana (Mailand, Cod. F 205 P inf.), des Vergilius 
Vaticanus (Rom, Cod. Vat. lat. 3225, beide um 400 
n.Chr.), des etwas jüngeren Vergilius Romanus (Rom, 
Cod. Vat. lat. 3867), und der Quedlinburger Itala (Berlin, 
Cod. theol. lat. fol. 485, E. 4.Jh.). Umgekehrt dient die 
Annahme solcher Rollenbilderbücher zur Erklärung 
späthell. Bilderfriese mit kontinuierender Darstellungs- 
abfolge sowie analoger Strukturen in anderen, v.a. röm. 
Gattungen [7]. So sollen z.B. Reliefkeramik und toreu- 
tische Gefäße [8.349], Wandmalereizyklen und ver- 
schiedene myth. Sarkophagreliefs auf illustrierte Klas- 
sikerausgaben zurückgehen; die Reliefabfolge röm. 
Ehrensäulen soll dabei dieses Kompositionsprinzip de- 
monstrieren. Unter anderem mit Hinweis auf die Tra- 
dierungsproblematik (Musterbücher?) wurde die An- 


nahme solcher R.ollenillustrationen als Vorbilder jedoch 
jüngst begründet in Zweifel gezogen [3]. Spätant. B. 
beeinflußte stilistisch und kompositorisch sowohl zeit- 
genössische Wandfresken (> Dura Eüropos [12. 6-9]) 
als auch spätere ma. Bilderzyklen. 


1 H.Bıanck, Das Buch in der Ant., 1992, 102-112 

2 G. CAVALLO, Libro e cultura scritta, in: Storia di Roma, 4, 
1989, 693-734 3 A. GEYER, Die Genese narrativer 
Buchillustration, 1989 4 H. GRAPE-ALBERS, Spätant. Bilder 
aus der Welt des Arztes, 1977 5 M.HArFFNER, Die 
Bildereinleitung eines karolingischen Agrimensorenkodex, 
in: JbAC 34, 1991, 129-138 6 N. HorsrarL, The Origins of 
the Ilustrated Book, in: Aegyptus 63, 1983, 199-216 

7 P.MevBooMm, Some Observations on Narration in Greek 
Art, in: Meded Rom 40, 1978, 55-82 8 C. W.MüLıer, Das 
Bildprogramm der Silberbecher von Hoby, in: JDAI 109, 
1994, 321-352 9 K. WEITZMANN, Ancient Book Illumi- 
nation, 1959 10 Ders., Illustration in Roll and Codex, 
31970 11 Ders., Spätant. und frühchristl. B., 1977 12 DERS., 
H. KessLer, The Frescoes of the Dura Synagogue and 
Christian Art, 1989 13 D.H. WRIGTH, Vergilius Vaticanus, 
1993. 


M. CRAMER, Koptische B., 1964 * H. GERSTINGER, H. E. 
Kiry, s.v. B., RAC 2, 734-77 * F. UNTERKIRCHER, Die B. 
Entwicklung, Technik, Eigenart, 1974 * T.B. STEVENSON, 
Miniature Decoration in the Vatican Virgil, 1983 * 
C.Jacosı, Buchmalerei, 1991 " M.L. KessLER, Studies in 
Pictorial Narrative, 1994. N.H. 


Buchpreise s. Buch 


Buchsbaum. Mehrere immergrüne Sträucher bilden 
die Gattung Buxus (rúķoç), darunter zählt der in den 
Macchien Südeuropas (am Olymp bis 2200 m) verbrei- 
tete Buxus sempervirens (vgl. Theophr. h. plant. 1,5,4 
u.ö.). Er ist, wie auch die > Zypresse (Cupressus semper- 
virens) und Eibe (Taxus) eine seit der Ant. beliebte Fried- 
hofspflanze. Das harte Holz diente zu Schnitzereien: 
hieraus wurden z.B. die danach benannten Büchsen 
(rvčíç), etwa für Medikamente (Dioskurides praef. ọ [ı. 
Ls; = 2.21] hergestellt, sowie das Apollonbild von 
Olympia, Käseformen (buxeae formae bei Colum. 7,8,7), 
Flöten (Verg. Aen. 9,619; Ov. met. 4,30 und 12,158), 
Kreisel (Verg. Aen. 7,382: volubile buxum), aber auch 
— Schreibtafeln (z.B. Prop. 3,23,8). 

> Holz 


1 M. WeLLmann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica 1, 1908, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Buchschrift s. Schriftstile 


Bucilianus. Teilnehmer an der Verschwörung gegen 
Caesar (App. civ. 2,474; 493). Kurze Erwähnung bei 
Cicero (Att. 16,4,4; 15,17,2) im Zusammenhang mit 
Fluchtplänen im Sommer 44 v. Chr. WW. 
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Bucinatores. Die b. waren neben den tubicines und cor- 
nicines Musiker im röm. Heer; die bucina war ein Blasin- 
strument aus Bronze (Veg. mil. 2,11; 3,5), dessen genaue 
Form strittig ist. Signale der bucina regelten in der Zeit 
der Republik den Wachdienst bei Nacht (Pol. 6,35; Liv. 
7,36; Frontin. strat. 1,5,17). Während des Principats 
wurde im Lager das convivium durch das Signal der bucina 
beendet (Tac. ann. 15,30,1), in der Spätant. gaben die b. 
bei der Hinrichtung von Soldaten das Signal. 

— aeneatores 


1 R.Meuccı, Riflessioni di archeologia musicale, in: 
Nuova Riv. Musicale Italiana 19, 1985, 383—394 2 M.P. 
SPEIDEL, in: BJ 176, 1976, 147-153 3 A. v. DOMASZEWSKI, 
s.v. BUCINATOR, RE 3, 986-987. Y.L.B. 


Budeia (Boúðea). »Stieranspannerin« (Tzetz. zu Ly- 
kophr. 359). Frau des Klymenos und Mutter des Erginos 
(schol.Il. 16,572 Ersse). Sie hieß auch Buzyge, Tochter 
des Lykos (schol. Apoll. Rhod. 1,185). Ferner ist B. auch 
Beiname der Athene in Thessalien (Lykophr. 359; 
Steph. Byz. s. v. B.). R.B. 


Budinoi (Bovôtvot). Wohl iranischer Volksstamm östl. 
des Tanais, nördl. der Sauromates, westl. der Thyssagetai 
(Hdt. 4,21f.). Hauptort Gelonos: budinisch-griech. 
Mischbevölkerung, Tempel griech. Götter, regelmäßi- 
ges Dionysosfest (Hdt. 4,108). Mitglieder der skythi- 
schen Koalition gegen die Perser (Hdt. 4,102; 120; 122; 
136). Lv.B.v.S.R.T. 


Budoron (Boböopov). Ort auf > Salamis, während des 
Peloponnesischen Krieges ein wichtiger Stützpunkt 
Athens. Die Festung wurde 429 v.Chr. von > Knemos 
vergeblich belagert. Von B. aus eroberte — Nikias 427 
v. Chr. die megarische Festung Minoa und Nisaia. Mau- 
erreste fanden sich südwestl. beim 1661 gegr. Kloster 
Phaneromeni. 


P. W. HAIDER, s. v. Salamis, in: LAUFFER, Griechenland, 596. 
H- KAL. 


Büchervernichtung s. Zensur 


Büffel (Bods &ypıog, bubalus; BoößaAog dagegen ist die 
Gazelle!). In Südasien beheimatet und daher urspr. den 
Mittelmeerländern fremd. Hiob 39,9 ff. bezeichnet mit 
diesem Namen vermutlich den assyr. Wildochsen, der 
auch auf dortigen Reliefs dargestellt ist (Luther über- 
setzt falsch mit »Einhorn«). Die kurze Beschreibung des 
Aristot. hist. an. 2,1,499a4 ff. (vgl. Plin. nat. 8,38: Africa 
vituli potius cervique quadam similitudine, »da Afrika jenes 
Tier eher mit einer gewissen Ähnlichkeit mit einem 
Kalb und einem Hirsch hervorbringt() bezieht sich auf 
Beobachtungen auf dem Alexanderzug in Arachosien 
(Afghanistan). Der B. wurde erst 596 n. Chr. unter Agi- 
lulf in It. eingeführt (Paulus Diaconus, hist. Lango- 
bardorum 4,11). Die silvestres uri in Verg. georg. 2,374 
(mit Serv. z. St.) sind keine B. 


KeLLer, Thiere des class. Alt., 1883, 63 f. C.HÜ. 


Bühnenmalerei (griech. oxnvoypagia, lat. scaenogra- 
phia). Entstehung und Erscheiungsweise der nur in der 
ant. Lit. und in bildlichen Sekundärquellen überliefer- 
ten Gattung (vgl. auch > Malerei) werden kontrovers 
beurteilt und sind, trotz verschiedener Synopsen der 
Ergebnisse aus unterschiedlichen Forschungszweigen 
zu Form und Entwicklung des griech. > Theaters und 
seiner Spielstätten, weiterhin ungeklärt. Der Wandel 
von Architektur und Inszenierungsform hat auch den 
Charakter der B. geprägt. Der Begriff oxnvoypayia 
wird im zeitgenössischen philosophischen Diskurs zum 
Synonym für Illusionismus überhaupt, seit dem Hell. in 
> Optik und — Architekturtheorie auch für > Per- 
spektive. 

Im späten 6./frühen 5.Jh. v.Chr. spielte man in 
Athen auf einer unverbauten »Natur-Bühne« mit ein- 
fachen situativen Requisiten [s. 104ff.]; als »Kulissen« 
dienten vereinzelt rote, aufrollbare Tierhäute auf trans- 
portablen Holzrahmen (CGF 148,3). Bisweilen lassen 
sich aus den Texten, schon vor der Orestie des > Ais- 
chylos (458 v.Chr.), eine Paraskenien-Bühne mit kö- 
nigszeltartigem Spielhintergrund erschließen. [6. 57 ff.]. 
Vitruv (7 praef. 11) nennt > Agatharchos als Urheber 
der B., der für eine Aischylos- Tragödie eine Bühne ge- 
staltet und darüber auch eine Schrift hinterlassen haben 
soll; hierbei wird es sich wohl um die illusionistisch be- 
malte Rückwand des hölzernen Bühnengebäudes ge- 
handelt haben wird, die im Schauspiel erwähnte Orte 
(Haus, Tempel, Palast) visualisierte. Vitruv (1,2,2) defi- 
niert scaenographia im technischen Sinne als perspekti- 
vische Zeichnung von Fassade und Nebenseiten eines 
Bauwerks im architektonischen Entwurf. Die — wohl 
falsche — Angabe bei Aristoteles (poet. 1449a 18), nach 
der > Sophokles die B. eingeführt habe [anders 2], läßt 
dennoch Rückschlüsse auf die Relevanz zu, die Fort- 
schritte in der Entwicklung der — Perspektive für die B. 
und damit für die Theaterpraxis des s.Jh. v.Chr. be- 
deuteten. 

Die technische Anleitung des Agatharchos zur ma- 
lerischen Umsetzung wirkte auf — Anaxagoras und 
— Demokritos in ihren Theorien zur Optik. Ein Frg. 
eines rf. Kraters in Würzburg (Mitte 4.Jh.) mit einem 
perspektivisch wiedergegebenen Säulenbau zeigt wohl 
echte oder gemalte Theaterarchitektur [4. 71ff]. Nach 
Vitruv (5,6,8 f.) war bei Tragödien Palastarchitektur, bei 
Komödien Straßenszenarien und bei Satyrspielen Land- 
schaft als gemalte Kulisse notwendig, eine wohl in hell. 
Zeit erfolgte Typisierung. B. gab es neben der bemalten 
Holzbühne auch in Form von auswechselbaren Bildta- 
feln an drehbaren Ständern (Periakten) oder als bemalte 
Vorhänge zwischen den Türen oder Säulen der nun er- 
höhten, steinernen Bühnenwand. Das spätrepublikan.- 
röm. Holztheater übernimmt das griech. System; die 
ersten auswechselbaren Pinax-Prospekte ließ 99 v. Chr. 
Claudius Pulcher anfertigen (Plin.nat. 35,23). Ein 
Nachklang der griech., illusionistischen Architekturde- 
korationen findet sich in der röm.-campanischen 
— Wandimalerei des 2. Stils; die Art der Abhängigkeit ist 
jedoch umstritten [10]. 


nen 
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1 H.Bıume, Einführung in das ant. Theaterwesen, 1991, 
60-66 2 A.Brown, Three and Scene-Painting Sophocles, 
in: PCPhS 210, 1984, 1-17 3 L. GIGANTE, A Study of 
Perspective from the Representations of Architectural 
Forms in Greek Classical and Hellenistic Painting, 1987, 
1-52 4S.Gocos, Bühnenarchitektur und ant. B., in: JÖAI 
54, 1983, 59-86 5 H. KENNER, Zur Arch. des 
Dionysostheaters in Athen, in: JÖAI 57, 1986/87, 55-91 

6 S. MELCHINGER, Das Theater der Tragödie, 1974, 31-36, 
162-164 7 A.Posch, Skenographie und Parthenon, in: AK 
37, 1994, 21-30 8 A.RouvsReT, Histoire et imaginaire de la 
peinture ancienne, 1989, 65-123 9 1.SCHEIBLER, Griech. 
Malerei der Ant., 1994, 149-152 10 R. TYBOUT, 
Aedificiorum Figurae, 1989, 189-198. N.H. 


Bühnenmaschine s. Ekkyklema, s. Mechane 
Bünde s. Staatenbünde 


Bürgerrecht. Die in der griech.-röm. Ant. mit dem 
modernen Begriff B. vergleichbaren Begriffe — politeia 
(roArteio) und — civitas bezeichnen urspr. nicht ein in- 
dividuelles Recht, sondern die Gesamtheit der Bürger, 
die polit. Organisation der Bürgerschaft im Sinne einer 
Verfassung oder eine autonome Gemeinde. Zum B. ge- 
langte man in der Regel durch Geburt von Eltern mit B. 
(> conubium) oder Verleihung durch Beschluß der Ge- 
meinde oder dazu autorisierter Personen, in Rom auch 
durch privaten Freilassungsakt aus dem Sklavenstand 
(> manumissio). Die Zulassung zum B. wurde in Grie- 
chenland äußerst restriktiv, in Rom relativ freizügig be- 
handelt. Die Zugehörigkeit zur Bürgerschaft sicherte 
zwar den allg. Rechtsschutz, führte aber nicht zu den 
gleichen polit. Rechten aller Bürger. Die volle Nutzung 
des B. war nur den erwachsenen männlichen Personen 
möglich, aber auch hier durch Alter und Vermögen, 
Beruf und Herkunft eingeschränkt. Das ant. B. stellt 
eine notwendige, aber keine ausreichende Bedingung 
für eine gleichartige polit. Beteiligung aller Inhaber des 
B. dar. Das B. ging verloren durch Tod, Aberkennung 
aufgrund polit. oder krimineller Delikte (> capitis de- 
minutio) oder durch Annahme eines weiteren B., sofern 
keine Vereinbarung zwischen den jeweiligen Gemein- 
den bestand (> isopoliteia; sympoliteia). 

Zu den Inhalten des B. und seiner histor. Entwick- 
lungs. auch: Civis, Coloniae, Latinisches Recht, Origo, 
Quirites, Polis, Polites. 

— BÜRGER 


W. Eper, Who Rules? Power and Participation in Athens 
and Rom, in: A. Morno, K. RaarLaus, J. EMLEN (Hrsg.), 
City States in Classical Antiquity, 1991, 169-196 * 

D. Wurtenean, Norms of Citizenship in Ancient Greece, 
ebd., 135-154. . W.ED. 


Bürgle. Spätröm. Befestigung (0,16 ha) auf einer Ge- 
ländekuppe am Fuß der Hochterrasse bei Gundrem- 
mingen, evtl. Pinianis, Kastell der cohors V Valeria Frygum 
(Not. dig. occ. 3$,29) oder (nach Namensverlagerung 
Febian(i)s) eines Teils der equites stablesiani iuniores (ebd. 


35,15). 


W.Czvsz, B., in: Ders., K. Dietz, Tu. Fıscher, H.-J. 
KerLNeR (Hrsg.), Die Römer in Bayern, 1995, 4 30f. 
K.Di. 


Bürgschaft A. ALTER ORIENT 
B. GRIECHENLAND C.RoM 


A. ALTER ORIENT 

Als Mittel der Vertragssicherung ist die persönliche 
(leibliche) Haftung durch einen Bürgen (vor allem 
Fremd-B., seltener Selbst-B.) in den mesopotam. Keil- 
schrifttexten von der Mitte des 3. Jt. v. Chr. [3. 253] bis 
in hell. Zeit [4. 64-69] in unterschiedlicher Termino- 
logie und in verschiedenen Formen bezeugt. Gängig 
war die Gestellungs-B. (Versprechen des Bürgen zur 
Gestellung des Schuldners an den Gläubiger zur Voll- 
streckung). Bei der spätbabylon. (6.-4.Jh. v. Chr.) Stil- 
lesitz-B. haftete der Bürge für das Verbleiben des 
Schuldners am Erfüllungsort. Von diesen Formen ge- 
trennt bzw. an sie anknüpfend gab es auch die Zah- 
lungsgarantie. Bei Schuldnermehrheit hafteten die 
Schuldner wechselseitig als Bürgen für die Gesamt- 
schuld. Im Falle der Inanspruchnahme des Bürgen 
konnte sich dieser im Regreß an den Schuldner halten 
[5. 73-86; 4. 25-57]. Im 6.Jh. v.Chr. ist die Form der 
Nach-B. bezeugt [6]. In Ägypten ist die B. erst E. des 
3.Jh. v.Chr. in Texten nachzuweisen [9. sıf.; 10. 160- 
162]. 
— Darlehen 


1 P.KoscHaker, Babylon.-assyr. B.-Recht, 1911 

2 J. KRECHER, in: ZA 63, 1973 3 U.LEWENTON, Stud. zur 
keilschriftlichen Rechtspraxis Babyloniens in hell. Zeit, 
1970 4 H. PerscHow, Ein neubabylon. B.-Regreß gegen 
einen Nachlaß, in: Rev. d’histoire du droit 19, 1951 

5 G. Rues, Zu Haftung und Rückgriff des Bürgen in 
altbabylon. Zeit, in: ZA 71, 1981 6 M. San Nicotd, in: 
SBAW, 1937/6 7 Ders., s.v. B., RLA 2, 77-80 8 H.SAUREN, 
Zum B.-Recht in neusumer. Zeit, in: ZA 60, 1970, 70-87 
9 E. SEIDL, Einführung in die ägypt. Rechtsgesch. bis zum 
Ende des NR, 1957 10 Ders., Ptolemäische Rechtsgesch., 
21962. H.N. 


B. GRIECHENLAND 

Im griech. Recht war die B. (zu allen Einzelheiten 
— engye) seit frühen Zeiten weit verbreitet, und zwar 
ebenfalls sowohl zur Sicherung für vertragliche An- 
sprüche als auch in Gestalt der Gestellungsb., also im 
Prozeß, und der Sicherheitsleistung für die Vollstrek- 
kung. G.S. 


C.RoM 

Auch hinsichtlich der B. bietet das röm. Recht das 
differenzierteste Regelungsmuster aller ant. Rechte. 
Die Prozeßbürgen (vades und praedes, dazu —> vadimo- 
nium) gewähren ursprünglich nicht für die Leistung des 
Hauptschuldners Sicherheit, sondern dafür, daß sich die 
Prozeßpartei zu einer bestimmten Zeit dem Gericht 
stellt oder daß eine Sache dem Gericht vorgelegt wird 
(Gestellungsb.). Später leistet die Partei selbst durch 
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— stipulatio Sicherheit, und soweit hierfür Bürgen ein- 
treten, richtet sich diesnach dem Modell der klass. B. für 
eine fremde Leistung. Das röm. Recht kennt drei 
rechtsgeschäftliche Formen der B. > sponsio, fidepromis- 
sio sowie die fideiussio. Der Bürge verspricht dabei je- 
weils dem Gläubiger in Stipulationsform, für die Ver- 
bindlichkeit eines Dritten (= des Hauptschuldners) ein- 
zustehen. 

Gai. inst. 3,118 ff. hebt die Ähnlichkeit von sponsio 
und fidepromissio hervor: Beide dienen nur zur Siche- 
rung von Verbalobligationen (> contractus) und sind un- 
vererblich. Während die sponsio lediglich röm. Bürgern 
zugänglich ist, steht die fidepromissio auch Peregrinen 
offen. Die fideiussio hingegen kann jede Art von Ver- 
tragsobligation sowie Naturalobligationen (> obligatio, 
Gai. inst. 3,119a) sichern und ist vererblich. Sie ist die 
zeitlich jüngste, aber bereits im Prinzipat dominierende 
Form und wurde im justinianischen Recht als einzige 
anerkannt. 

Im allg. besteht (zumindest bei der fideiussio) Akzes- 
sorietät, d.h. die Bürgenverpflichtung ist vom Bestehen 
einer gültigen Hauptschuld abhängig. So hat der Bürge 
die Einreden des Hauptschuldners (Marcian. Dig. 
44,1,19) außer bestimmten personenbezogenen Einre- 
den (vgl. Paul. Dig. 44,1,7 pr.). 

Republikanische leges regeln den Fall, daß mehrere 
sponsores oder fidepromissores für dieselbe Schuld haften 
(Gai. inst. 3,121ff.): Nach der I. Apuleia hat ein in An- 
spruch genommener Bürge einen anteiligen Rück- 
griffsanspruch gegen die Mitbürgen; nach der (etwas 
späteren und auf Italien beschränkten) I. Furia de sponsu 
darf der Gläubiger von mehreren Mitbürgen überhaupt 
nur jeweils anteilig fordern; eine I. Cicereia verpflichtet 
den Gläubiger, öffentlich bekanntzugeben, für welche 
Forderung er Bürgen aufnehme und wieviele. Für fi- 
deiussores hingegen sieht erst eine epistula Hadriani vor, 
daß sie im Außenverhältnis bloß anteilig haften. 

Im Prinzipat steht es dem Gläubiger frei, entweder 
den Hauptschuldner oder den Bürgen in Anspruch zu 
nehmen; mit der Klageerhebung gegen einen von bei- 
den kommt es aber zum Ausschluß der anderen. Justi- 
nian (lust. Nov.4,1) gibt dem Bürgen das Recht, den 
Gläubiger zuerst auf die Klage gegen den Hauptschuld- 
ner zu verweisen (beneficium excussionis); erst anschlie- 
Bend kann er den Bürgen verklagen (Solutionskonkur- 
renz). 

Der in Anspruch genommene Bürge kann bei der 
sponsio mit einer actio depensi das duplum vom Haupt- 
schuldner verlangen. Im übrigen hängt der Bürgen- 
regreß vom jeweiligen Innenverhältnis zum Haupt- 
schuldner ab: In Betracht kommen vor allem die actio 
mandati contraria (> mandatum) und die actio negotiorum 
gestorum contraria (> gestio) als Aufwandersatz. Eine wei- 
tere Regreßmöglichkeit besteht in der Abtretung der 
Klage (> cessio) des Gläubigers an den Bürgen mittels 
Prozeßmandats. Ein allg. Recht des Bürgen, die Klage- 
abtretung zu fordern (unröm. beneficium cedendarum ac- 
tionum), findet sich bei Justinian (Iust. Nov. 4,1). 


Bürgschaftsähnliche Geschäfte sind der Kreditauf- 
trag (vgl. Ulp. Dig. 17,1,6,4) und das constitutum debiti 
alieni. 

— Intercessio (privatrechtlich); Mandatum; stipulatio; 
vadimonium; beneficium; exceptio 


KAsER, RPR I, 660—666; II, 457-461 * H. HonsELL, TH. 
Maver-Mary, W. SeLB, Röm. Recht, t1987, 286-292 * 
W. Frume, Rechtsakt und Rechtsverhältnis, 1990, 29-38 * 
R. ZIMMERMANN, The Law of Obligations, 1990, 114-145. 
F.ME. 


Bürokratie I. ALLGEMEIN 
II. GRIECHENLAND III. ROM 


I. ALLGEMEIN 

Der Begriff B. entstammt nicht der ant. polit. Ter- 
minologie, sondern ist eine neuzeitliche frz.-griech. 
Hybridbildung (altfrz. »bure«, »burrel« aus lat. burra). B. 
meint, auch kritisch, spezifische Organisationsformen 
des modernen Staates [1]. Als »Idealtypus« im Sinne 
Max WEBERS kann B. generell eine Sonderform legaler 
Herrschaft bezeichnen, deren Inhaber in der Verwal- 
tung Funktionäre verwendet, die hauptberuflich, lauf- 
bahnartig und besoldet bestimmte sachliche, von der 
Privatsphäre getrennte Amtspflichten nach fester Kom- 
petenzordnung, Amtshierarchie und Amtsdisziplin aus- 
üben [2]. In der Ant. findet man gelegentlich Struktu- 
ren, die sich diesem Typus annähern, in der »modernen« 
B. sind einige Elemente aus ant. Verwaltungssystemen, 
vor allem des röm. Reichs, erhalten. Der Begriff weist 
in histor. Perspektive generell auf großräumige »Ratio- 
nalisierungs- und Verrechtlichungsprozesse« in der Or- 
ganisation von Staaten, aber auch von weit entwickelten 
Institutionen des Wirtschafts- und Gesellschaftslebens 
hin und deutet zugleich die eher »irrationalen« Phäno- 
mene von B. an, wie »informelle« Gruppenbildung und 
interne Verselbständigung von Interessen [2]. 

In der Ant. kann man dementsprechend zunächst 
dort Ansätze einer B. vermuten, wo Verwaltungs- und 
Herrschaftsaufgaben (bes. bei der Steuereintreibung, 
Rechtsprechung, Wirtschaftsorganisation) an stark spe- 
zialisierte Funktionäre (»Beamte«) delegiert werden. So 
weisen die vielfältigen Funktionen der »Schreiber« in 
Alt-Mesopotamien und Ägypten auf Ansätze von B. 
hin, die »legale Versachlichung« ihrer administrativen 
Arbeit fehlt jedoch hier ebenso wie bei den Wahlbeam- 
ten der griech. Polis und der röm. Republik oder bei der 
organisatorischen Zuarbeit für Amtsträger durch eigene 
Sklaven, Klienten oder privatvertraglich Verpflichtete. 

C.G. 

Il. GRIECHENLAND 

Da die griech. Welt aus eigenständigen kleinen Ge- 
meinden bestand, die ihre Verwaltung so weit wie mög- 
lich einzelnen Bürgern oder Gremien von Bürgern - oft 
für die Dauer eines Jahres- anvertrauten, entstand in der 
griech. Welt kein Bedarf an einer entwickelten B. Doch 
mußte die Verwaltung (kontinuierlich) in Gang bleiben, 
Dokumente mußten entworfen und veröffentlicht, Li- 
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sten geführt und Akten bereitgestellt werden, so daß 
sich gewisse spezialisierte Tätigkeiten entwickeln konn- 
ten. 

Athen ist, wie meist, die Gemeinde, über die wir am 
besten informiert sind. Hier wurden Inventare der 
Tempelschätze und Werften erstellt, Verträge über 
Steuereinziehung und die Verpachtung von Grundstük- 
ken und Minen entworfen und Verzeichnisse von Ver- 
ordnungen und Gerichtsurteilen geführt. Einige öffent- 
liche Sklaven (> demösioi) wurden bei der Aktenfüh- 
rung verwendet und als Gehilfen bei der Durchführung 
der umständlichen Gerichtsverfahren eingesetzt (Ps.- 
Aristot. Ath. pol. 47, s-48,1; 63-65; 69,1). In einer 
Inschr. (IG IP 120) wird ein namentlich genannter Skla- 
ve beauftragt, ein Verzeichnis der Bestände der Arsenale 
anzufertigen, die öffentlichen Sekretäre sollen dieses 
Verzeichnis bestätigen. Athen verfügte über eine Anzahl 
von Sekretären in höheren und niederen Rängen 
(> grammatels); diese Tätigkeiten entwickelten sich im 
Laufe der Zeit weniger zu Magistraturen, die jeder polit. 
interessierte Bürger wahrnehmen konnte, sondern eher 
zu speziellen Posten für Leute mit entsprechenden In- 
teressen und Fähigkeiten. Die meisten dieser Positionen 
wurden nur für ein Jahr besetzt; da es aber mehrere 
Posten dieser Art gab, bot sich für Einzelne die Mög- 
lichkeit, verschiedene über Jahre hinweg zu bekleiden. 


A.BoecknH, Die Staatshaushaltung der Athener, 2 Bde., 
31886 PJ.R. 


HI. ROM 

In der röm. Republik enthält der Typus des »Unter- 
beamten« Elemente der B. Unterbeamte sind kraft Ge- 
setzes oder Rechtsherkommens zum einen die gesetz- 
lich einem Magistrat mit imperium zugeordneten pote- 
states minores (> quaestores; — aediles), zum anderen die 
»Subalternbeamten« (> apparitores) wie etwa die > lic- 
tores der röm. Magistrate. Ihre »dienenden« Aufgaben 
sind rechtlich festgelegt und vom Magistrat zu berück- 
sichtigen. Der Typus ist nicht immer klar von der per- 
sönlichen Dienerschaft des Magistrats abgrenzbar. Aber 
anders als der 800Aog/servus eines Amtsinhabers kommt 
der »Unterbeamte« mit seinem rechtlich vorgesehenen, 
amtlich sachlichen Rahmen und seiner »hauptberufli- 
chen«, besoldeten Arbeit innerhalb eines Kompetenz- 
rahmen einzelnen Elementen der B. am nächsten. 

In der röm. Kaiserzeit bilden sich Verwaltungsstäbe 
am kaiserlichen Hof und bei Zivil- und Militärverwal- 
tern heraus, die darüber hinausgehen und dabei dem 
administrativen Vorbild hell. Monarchien, etwa Ägyp- 
tens, folgen. Aufgrund der genauen Kompetenzvertei- 
lungen, der Karriere-, Matrikel- und Besoldungsord- 
nungen dürfen sie als ant. B.-Typus gelten. Die Be- 
zeichnung militia läßt auf mil. Muster schließen. Diese 
B. zeigt mit ihren zum Teil legalen Formen des Amter- 
kaufs, der Ämterpacht und -patronage auch patrimo- 
niale Aspekte und verbindet sich mit einer ausgeprägten 
»strukturellen Korruption«. Doch weist deren Rechts- 
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widrigkeit zugleich auf ein bewußtes und auch gegen- 
läufig praktiziertes Prinzip ant. rechtsstaatlicher Staats- 
rationalität hin. In der Kaiserzeit wird diese Tendenz 
nicht nur im militia-System der »Offizialen« sondern 
auch bei hohen kaiserlichen Verwaltungs-Mandataren 
(Legaten, Praefekten und Prokuratoren) deutlich. Da- 
mit wandelt sich ein »republikanisches«, aber stark ari- 
stokratisch-dynastisch geprägtes Wahlbeamtentum in 
ein hohes Reichsbeamtentum, das weisungsgebunden, 
besoldet, in seiner Karriere auf kaiserliche »Berufung« 
(nicht auf Konkurrenz im cursus honorum) eingestellt und 
z.T. auch fachlich (nicht nur ständisch) qualifiziert ist. 
Eidesformeln und Pflichtenkataloge lassen neben per- 
sönlicher Loyalität gegenüber dem Kaiserhaus — vor al- 
lem die Verpflichtung auf Staatswohl, Recht und Ge- 
rechtigkeit und die exakte Erledigung der Amtsaufga- 
ben erkennen (leg. nov. 17 De mandatis principum; leg. 
nov. 8, app. iusiurandum). Das in den spätant. Rechts- 
kodifikationen gut erhellte System des hohen Reichs- 
beamtentums wie des kaiserlichen »Subalternbeamten- 
tums« ist der Beitrag des ant. Beamtenwesen zu einer 
modernen B. 

— Amt, Magistratus 


1 M. Weser, Wirtschaft und Ges., 51972, 126ff. 

2 K.Marx, Zur Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie, 
in: Marx-EnceLs, Gesamtausgabe 1,2, 1982, ı8ff. 

3 R. König, s. v. Bürokratisierung, Fischer-Lex. Soziologie, 
46ff. 


CARNEY, ıff. * V. EHRENBERG, The Greek State, 1960, 69, 
188 ff. * HöLBL, 57ff. * A.H.M. Jones, How did the 
Athenian Democracy work, in: F. GsCHNITZER (Hrsg.), Zur 
Griech. Staatskunde, 1969, 219ff. * MOMMsEN, Staatsrecht 
1, 221 ff., 320ff. * NOETHLICHS, 3-55 * W. v. SODEN, 
Einführung in die Altorientalistik, 1985, 65 ff. C.G. 


Büste, Büstenformen. Seit der Renaissance bezeich- 
net B. (von it. busto) ein rundplastisches Menschenbild, 
das sich auf Kopf und Brust beschränkt (> Porträt). Ein 
ant. t.t. liegt nicht vor, da es sich überwiegend um Por- 
träts (imagines) handelte. > Bustum heißt hingegen der 
Grabplatz, zu dessen Markierung in ital. Kulturen ein 
— Cippus oder eine Stele mit angedeuteter Kopfform 
dient, woraus vereinzelt schon im 6., häufiger im 4.— 
3.Jh. v.Chr. ein rudimentäres Porträt auf Pfeiler ent- 
wickelt wird. Daneben sind von Etrurien bis Sizilien 
einfache und Schulter-B. aus Terrakotta ab dem 7.Jh. 
v.Chr. als Grabdenkmäler und Votive in großer Zahl 
erh., die z.T. als Reduktionen der Halbfigur zu gelten 
haben, wie sie auch aus verschiedenen Nachbarkulturen 
bekannt sind. 

In Rom wurde die B. ab der späten Republik als 
Nachfolger der imagines maiorum entwickelt und be- 
schränkt sich zunächst auf den Halsausschnitt mit Stand- 
fläche. Fortan durchläuft die röm. Porträt-B. eine 
Formentwicklung, die sie als Datierungshilfe in der Por- 
trätforschung unentbehrlich macht. Während am 
Übergang zur Kaiserzeit die B. nur knapp unter die 
Schlüsselbeine reicht, wird in iulisch-claudischer Zeit 
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der Ausschnitt nach unten in weiterem Bogen oder Ly- 
ra-Form geführt. Die flavische B. umfaßt bereits die 
Schulterkugeln, führt in ausgezogener Spitze nach un- 
ten und wird mit flacher Gewand- oder Panzerwieder- 
gabe bedeckt. Ab Traian nimmt sie im Umnß auf die 
Körperformen Rücksicht und gibt schließlich den pla- 
stisch gebildeten Oberkörper mit Brustmuskeln und 
Oberarmansätzen wieder. Dazu treten jetzt als Acces- 
soires das schräge Schwertband und Gewandfibeln. Die 
zunehmende Größe erfordert die Ausformung einer 
Basis, im ı.Jh. n. Chr. noch als einfache Trommel. Un- 
ter Hadrian lösen sich die Oberarmansätze vom Körper 
und die häufigste Form wird die Panzerbüste mit > pa- 
Iudamentum. Antoninische B. erreichen in der Körper- 
wiedergabe die Bauchpartie und in der berühmten B. 
des Commodus als Herakles (Rom, KM) den ganzen 
Oberkörper mit vollständigen Armen. Als Sockel wird 
die att. Basis üblich, dazwischen wird ein Indextäfel- 
chen eingefügt. Anstelle von nackten B. überwiegen 
nun reich ausgestaltete Gewanddrapierungen und Pan- 
zer. Anfang des 3.Jh. n.Chr. erscheint auch an B. die 
modische toga contabulata (> Toga). Die Formate der 
Ausschnitte gehen im 3. Jh.n.Chr. wieder etwas zu- 
rück; auch ältere Typen werden wieder aufgegriffen. 

Schon ab antoninischer Zeit wurden für Gewänder 
Buntmarmore verwendet, in welche Porträtköpfe ein- 
gesetzt wurden. Als Träger der B. kann auch ein Blät- 
terkelch fungieren. Die B. aus Br. oder Edelmetall ist 
meist klein und trägt Porträts griech. Denker. Als Ge- 
wichte werden Miniatur-B. verwendet. Sonderformen 
sind auf Medaillons applizierte B. der Kleinkunst und 
der auf Rundschilden angebrachte — clipeus. In diesen 
Formen war die B. bereits im hell. Griechenland be- 
kannt, selten aber für Porträts benutzt worden. In der 
Kaiserzeit wird die freistehende Marmor-B. nur aus- 
nahmsweise für Götterbilder eingesetzt, meist für — Sa- 
rapis. Zu B. reduzierte Kopien von Meisterwerken sind 
ansonsten neuzeitlich zugeschnitten. Die B. eignet sich 
zur Aufreihung in Galerien und findet sich daher bereits 
an den Kastengrabsteinen des 1. Jh.v.Chr. als Repro- 
duktion realer Familiengruppen im — atrium und an 
Grabbauten (Haterier-Reliefs). 


B. BARR-SHARRAR, The Hellenistic and Early Imperial 
Decorative Bust, 1987 * FITTSCHEN/ZANKER, passim * 

H. Jucker, Das Bildnis im Blätterkelch, 1961 * M. F. 
KırMmer, The Shoulder Bust in Sicily and South and Central 
Italy, 1977 * G. LrproLD, Kopien und Umbildungen griech. 
Statuen, 1923, 162-163 ° V.SCRINARI, $. v. busto, EAA 2, 
227-232. R.N. 


Bugenes (Bovyeviig). Unter diesem Namen, der auf die 
Vorstellung von — Dionysos als einem »Kuhgebore- 
nen« hinweist, wurde der Gott von den Argivern unter 
Trompetenstößen vom Alkyonischen See bei Lerna 
(Paus. 2,37,5f.) ausgerufen. Dabei versenkten sie ein 
Lamm für den Türhüter Pylaochos. Plutarchs Bericht 
(Is. 35 p. 364.) stützt sich auf Sokrates von Argos. 


G.CasaDIo, Storia del culto di Dioniso in Argolide, 1994, 
223-251. R.B. 


Bukephala (AXs&ävöpeıo Bovkégała). Stadt am rech- 
ten Ufer des Hydaspes (h. Jhelum), von Alexander [4] 
d.Gr. an der Stelle der Porosschlacht (> Poros) gegr. 
und nach seinem Streitroß > Bukephalos benannt (Arr. 
an. 5,19,4; Curt.). Noch in der frühen Kaiserzeit be- 
kannt (Plin. nat.; peripl. m. r.; Ptol.). Nach LAMOTTE als 
Bhadäfva in der buddhistischen Lit. erwähnt [1]. Die 
genaue Lage ist umstritten. 


1 É. LAmorts, Alexandre et le bouddhisme, in: Bull. de 
l'École Française d’Extreme-Orient 44, 1947-50, 147-162. 
K.K. 


Bukephalos, Bukephalas (Bovrepökaos). Thessali- 
sches Streitroß, das > Alexandros [4] als Knabe zum 
Geschenk bekam und angeblich als einziger zuzureiten 
vermochte. Er ritt nie ein anderes und es ist mit ihm auf 
dem — Alexandermosaik und am — Alexandersarko- 
phag heroisch dargestellt. B. starb in hohem Alter nach 
der Schlacht am Hydaspes und Alexandros gründete 
ihm zu Ehren eine Stadt, > Bukephala. In der »Vulgata« 
(> Alexanderhistoriker) und im — Alexanderroman 
werden das Leben und der Tod von B. reichlich ausge- 
schmückt. 


A.R. ANDERSON, Bucephalas and his Legend, in: AJPh 51, 
1930, 1-21 (mit allen Quellen, auch für den Roman, in engl. 
Übers.). E.B. 


Bukolik 1. GRIECHISCH II. LATEINISCH 


I. GRIECHISCH 
A. GATTUNG B. DIE AMOENITAS DER LÄNDLICHEN 
UMGEBUNG C. DAs LEBEN DES HIRTEN 
D. DER VOLKSTÜMLICHE URSPRUNG DER BUKOLIK 
E. Die BEDEUTUNG DES BEGRIFFES BUKOLIKÄ 
F. NACHWIRKUNG DER GRIECHISCHEN BUKOLIK 


A. GATTUNG 

Die eigentliche griech. bukolische Dichtung 
(»eigentliche« verglichen mit ihrer späteren Entwick- 
lung im Lat., s. u., und bei > Longos, 2. Jh. n. Chr.) be- 
steht aus den Eidyllien (=Eid.) 1, 3 bis 7 und 11 von 
— Theokritos, 3.Jh. v. Chr. (Eid. 10 ist ähnlich, jedoch 
eher landwirtschaftlich-hesiodeisch als pastoral), und 
aus einigen anderen Gedichten des Corpus Theocriteum 
(Eid. 8; 9; 20; 27). Letztere sind wahrscheinlich Pseud- 
epigraphen und können der Epoche zwischem dem 
Ende des 3. und des 2.Jh. zugeschrieben werden. Alle 
bis auf Eid. [8],33-60 (elegische Disticha) sind in He- 
xametern mit einer mehr oder weniger markierten dor. 
Sprachfärbung verfaßt, die meisten in Dialogform (mo- 
nologisch sind 3 und 11). Sowohl die Hirtengedichte 
Theokrits als auch die erwähnten Pseudoepigraphe, die 
in ländlicher Umgebung angesiedelt werden und 
(Kuh-) Hirten als Protagonisten haben, sind nur eine 
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bestimmte Variation der »Mimen« des Corpus, die sonst 
auch in städtischer (Eid. 15) oder in unbestimmter Um- 
gebung (Eid. 2;14) spielen oder Fischer als Protagoni- 
sten haben (Eid. [21]). Die Hirtengedichte unterliegen 
also dem weiter gefaßten Vorhaben, das Leben der nie- 
deren Bevölkerung zur Dichtung zu erheben (> Leo- 
nidas von Tarent); aus der Tradition des sizilianischen 
Volksmimos jedoch schöpfte das Vorhaben wahrschein- 
lich zusätzlich »Echtheit«. Die Merkmale, die die pa- 
storalen von den anderen theokriteischen Mimoi un- 
terscheiden, können auf die lit. Stilisierung einiger vor- 
her schon existierender, tendenziell primitivistischer 
kultureller pattes zurückgeführt werden. 

B. DIE AMOENITAS DER LÄNDLICHEN UMGEBUNG 

Bereits ein großer Teil der homer. Gleichnisse kon- 
zentrierte sich auf die bukolische Welt, und auch die 
Epigramme der > Anyte weisen schon eine sehr starke 
Vorliebe für die Landschaftsbeschreibung auf. Bei 
Theokrit findet sich der einzige große locus amoenus in 
Eid. 7,131-146 (eine Parallele dazu ist Plat. Phaidr. 
230b-d; die geheimnisvolle Übereinstimmung von Na- 
tur und Ereignissen in der menschlichen Welt behan- 
deln z.B. Ibykos PMGF 286 und Soph. Phil. 1453-68). 
Die Hirtendichtung institutionalisiert die Landschaft als 
Szenerie (auch wenn meist nur in Andeutung: z.B. Eid. 
1,12-14; 5,31-34), deren Friedlichkeit frei von Elemen- 
ten wie wilden Tieren und unwegsamen Orten ist, die 
das Bild ins Wanken bringen könnten. Lediglich in Eid. 
1 und 11 hebt die Mischung von Haustieren und wilden 
Tieren die myth. Außergewöhnlichkeit und die Dra- 
matik der Daphnisgeschichte (Eid. 1) bzw. die parodi- 
stische Umkehrung des »guten Hirten« in der Figur des 
verliebten Polyphem (Eid. 11) hervor. Die Landschaft 
fungiert also als Voraussetzung und gleichzeitig Garantie 
der &ovxia (asychia) der Hirten, damit implizit auch für 
ihre Offenheit für Gefühle und für den Liebesgesang 
(vgl. Theophr. fr. 114 WIMMER), und zwar nach dem- 
selben Analogieprinzip, aufgrund dessen sich Realität 
und Aktivität der Hirtenwelt in der Naturwelt wider- 
spiegeln (vgl. z.B. Theokr. Eid. 1,1-3; [9],31 £.). Eine 
idealisierte, utopische Lokalisierung wie das Arkadien 
Vergils oder die Insel Lesbos des Longos gibt es jedoch 
noch nicht: Eid. 1 spielt in der Umgebung des Ätna (im 
Widerspruch hierzu jedoch 5,147), 11 in Sizilien, 4 in 
der Umgebung von Kroton (5,31 ist jedoch hierzu im 
Widerspruch), 5 in der Umgebung von Sybaris, 7 auf 
Kos. Den Extremfall von Einklang zw. Hirten und 
Landschaft stellt die pathetic fallacy dar, die der Natur 
menschliche Reaktionen und Gefühle zuschreibt. 
Theokrit verwendet sie ein einziges Mal in 1,132-136, 
um auf extreme, fast paradoxe Weise die Traurigkeit des 
Daphnisschicksals anzuzeigen. In der vorangehenden 
griech. Dichtung ist ihre Verwendung nicht sicher, vgl. 
jedoch Aischyl. Sept. 900f., Soph. Oid. T. 420ff., Eur. 
Tro. 825 f.; vielleicht ist sie von Verhaltensmustern des 
oriental. Trauerkultes abzuleiten. Die Daphnisgesch. 
enthält weiterhin Parallelen zum Tod von päredroi mit- 
teloriental. weiblicher Gottheiten, und — Bion [3] 


(Epitaphios Adonidos 31-36) greift die pathetic fallacy in 
der gleichen Funktion für den Tod des Adonis, einer 
weiteren bekannten päredros-Figur, wieder auf. In 
Theokr. Eid. [8],37-52 wird sie hingegen zur banalen 
Geste in einem völlig friedlichen Gesang (obwohl im- 
mer noch Daphnis spricht!). 

C. Das LEBEN DES HIRTEN 

Die Arbeit des Hirten, die eher eine beständige An- 
wesenheit als einen ermüdenden Einsatz forderte (die 
Gegenüberstellung von Hirte und verrohtem Fischer ist 
deutlich in Theokr. 1,39-54, vgl. auch (12]), soll viel 
Zeit für Vergnügungen gelassen haben: seit Homer hat 
die Dichtung darunter den Gesang und das Spiel der 
oüpıy& (sýrinx) hervorgehoben (Hom. Il. 18,525 f.; dann 
z.B. Soph. Phil. 212f.). Außerdem brachte eine solche 
Arbeit eine länger andauernde Isolation der Hirten an 
unbewohnten Orten mit sich, die nach städtischer Vor- 
stellung mit der Möglichkeit verbunden waren, göttl. 
Wesen zu begegnen (vgl. Theokr. 1,15-18) und in 
Dichtung und Wissen göttl. inspiriert zu werden (Bei- 
spiele: Hesiod und Epimenides). Die Hirten selbst wur- 
den in dieser Vorstellung mit einer Natürlichkeit und 
Ehrlichkeit ausgestattet, die das Spektrum ihrer Per- 
spektiven (vgl. besonders [Eur.] Rhes. 266 ff.) auf einige 
Primärinteressen beschränkt, unter denen in der Dich- 
tung — wie vorherzusehen - die Liebe bevorzugt wird. 
Die lit. Stilisierung dieser kulturellen patterns ist bes. of- 
fensichtlich, wenn die Hirtendichtung auf sich selbst 
verweist: BovxoAıdadonen (5,44 und 60; 7,36; [9], und 
$) bedeutet nicht, wie wir erwarten würden, »ich bin 
Hirte«, sondern »ich singe bukolische Lieder«. Ebenso 
Bovkohiaotóç in 5,68; auch BovroAıkög ist immer 
oá, »Gesang«, 7,49, oder Motoa »Muse«, 1,20 etc., 
zugeordnet. Reste oder »Effekte« des Realen werden 
vor allem in den echten Gedichten von Theokrit be- 
wahrt: Vor oder nach dem Gesang verrichten die Hirten 
auch ihre Aufgaben als solche, vgl. Eid. 1,14 und ısıf.; 
3,3—5; 5,141-150 (hier erinnert die Erwähnung des Me- 
lanthios jedoch an die lit. Dimension); 11,12f.; außer- 
dem Eid. [9],3-3. 

D. DER VOLKSTÜMLICHE URSPRUNG DER 

BUKOLIK 

Zahlreiche weitere Merkmale verraten einen volks- 
tümlichen Ursprung oder täuschen ihn zumindest vor, 
wie die Verweise auf den improvisierten Gesang, die 
echt wirkendenden Realien des pastoralen Lebens, 
Refrains, Sprichwörter, vor allem aber der ßovrot- 
acynög (buikoliasmös). Diese volkspoetische Gattung der 
»Herausforderung« zum Gesang auf Rede und Gegen- 
rede ist in verschiedenen Hirtenkulturen belegt. Sie 
wurde von einem Schiedsrichter geregelt und mit ei- 
nem Siegespreis beschlossen. Nach diesem Muster 
scheinen Eid. 5 und Eid. [8] gebildet zu sein, doch die 
Gegenüberstellung der beiden Gesänge ist, wenn auch 
nicht in Form von Rede/Gegenrede und ohne Schieds- 
richter und Sieger, das Schema, das auch Eid. 6, 7 und 
Eid. [9] sowie dem landwirtschaftlichen mimos 10 zu- 
grunde liegt. In Eid. [26] findet diese Gegenüberstellung 
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eine Variante ebenfalls folkloristischen Ursprungs: der 
»Wettstreit« zwischen zwei verliebten Hirten ist Vorläu- 
fer der mittelalterlichen Pastourelles in langue d’oil, der 
kastilianischen Serranillas und der italienischen Pastorelle. 
Der solistische, aber mit einem Siegespreis belohnte 
Gesang nimmt zwei Drittel von ı ein (ohne Preis ist er 
gleichfalls Thema in 11 und 3), die syrinx des Aigon und 
der Gesang des Komatas bilden den Kern von 4. Der lit. 
Eingriff Theokrits besteht damit nicht so sehr darin, die 
vorhandenen Strukturen eindeutig zu bearbeiten, son- 
dern vielmehr darin, wie er die Themen auswählt und 
welche Bedeutung er der Liebe beimißt: In den Mimoi, 
die realistischen Details einen größeren Raum zugeste- 
hen (4; 5; [9]; 10), ist die Liebe nur eines von vielen 
Dialogthemen; im Gegensatz dazu ist sie in I, 3, 6,7, II, 
[20], [27], in denen auch die Umgebung idealisierter 
erscheint, mehr oder weniger ausschließliches Thema. 
Weiterhin waren auch schon die Hirten als Protagoni- 
sten der früheren Dichtung oft Liebesdichter: Ste- 
sichoros (PMGF 279); Alexandros Aitolos (TrGF I, 
101 F2); Sositheos (TrGF I, 99 Fıa-3) > Daphnis; Her- 
mesianax (fr. 2f. CollAlex)— Eriphanides und Menal- 
kas; vgl. auch Lykophronides (PMG 844). 
E. Dıe BEDEUTUNG DES BEGRIFFS BUKOLIKÄ 
In der Ant. suchten viele den Ursprung der 
Hirtendichtung weniger bei diesen einzelnen lit. Vor- 
läufern (nur Ail. var. 10,18 erklärt Stesichoros zum Er- 
finder der bukolischen Dichtung, vielleicht von Daph- 
nis, dem ersten bukolischen Thema, abgeleitet, vgl. 
Diod. 4,84) als vielmehr in den ländlichen Kulten der 
Artemis Karyatis oder Phakelitis (diese Theorie ist evtl. 
peripatetischen Ursprungs, entstanden in Analogie zur 
Theorie über den Ursprung von Tragödie und Komö- 
die). Das Unbehagen, das der Theorie entgegenge- 
bracht wurde, die einer ästhetisch raffinierten Dichtung 
einen Volksursprung zuweist, und die doppelte Lek- 
türeebene, zu der sich Eid. 7 zweifellos anbietet, führten 
zu den modernen Theorien der »bukolischen Mas- 
kerade«. Nach einer Theorie von R. REITZENSTEIN soll 
die pastorale Umgebung eine symbolische Bedeutung 
gehabt haben. Ihre Protagonisten seien Pseudonyme 
(wie sicherlich Sikelidas für Asklepiades steht, Eid. 7,40) 
für die Mitglieder eines poetischen, der Artemis oder 
Dionysos geweihten 6i060g (thiasos) gewesen, der sich 
um Philetas von Kos scharte (vgl. Eid. 7,40f.; Philetas ist 
auch der Name des alten Hirten, des Liebeslehrers bei 
Longos — der Dionysoskult spielt bei Longos sicherlich 
eine sehr wichtige Rolle). 
Die Unschärfe des ant. Begriffs »bukolisch« dagegen 
— der späte Bukolikerkanon zählte zu Theokrit noch 
Moschos und Bion dazu, die vor allem in der Tradition 
der theokriteischen Epylliendichtung stehen und eine 
nicht mehr als vage Vorliebe für die Landschaftsbe- 
schreibung haben - führte in moderner Zeit bei vielen 
zu der Behauptung, daß die bukolischen mimoi 
Theokrits keiner autonomen und beabsichtigten Poetik 
entsprächen: Bovrodıkd (Bukolikd) sei der Titel, den 
Theokrit selbst seinen Gedichten (sowohl den mimoi als 


auch den Epyllien) als gemeinsamer Unterart der he- 
xametrischen Dichtung gegeben habe, und zwar vor 
allem als scharfe Gegenüberstellung zur hom. Epik 
(D.M. Harrerin [10]). Einerseits habe er von der Warte 
einer »distanzierten Ironie« herab sowohl von den Her- 
oen des Mythos als auch dem Leben der einfachen Be- 
völkerung erzählen wollen; eine solche Art von Ironie 
sei von den Lesern der folgenden Generationen nicht 
mehr verstanden worden und habe somit Raum für die 
idealisierte B. im Lat. und bei Longos (B. EFFE) geschaf- 
fen. Andererseits kann man natürlich annehmen, daß 
diese begriffliche Unschärfe eher auf die Überlieferung 
zurückgeht und Bukolika der Titel ist, den einer der er- 
sten Editoren nach dem Titel des ersten Gedichtes für 
alle Werke Theokrits geprägt hat. In den Papyri und in 
zweien der drei Zweige der Hss.-Überlieferung er- 
scheinen die jetzigen Gedichte Eid. ı und 3-13 nämlich 
trotz variabler innerer Anordnung immer am Anfang; 
nur in der vatikanischen Codexfamilie ist Eid. 2 an sei- 
nem aktuellen Platz. 

F. NACHWIRKUNG DER GRIECHISCHEN BUKOLIK 

Der Erfolg der Hirtendichtung in Humanismus und 
Renaissance gründet sich auf der arkadischen Version 
von Vergil und Longos. Auch die folgende theoretische 
Reflexion (beginnend mit J.C.ScAuiger, R.Rapın) 
sieht in Theokrit vor allem den Prototyp der vergilia- 
nischen B., das treue Zeugnis seines primitiven Ur- 
sprungs, das wegen seiner Natürlichkeit gewürdigt 
wird. 
-> BUKOLIK; IDYLLE 


1 B. Erre (Hrsg.), Theokrit und die griech. B., 1986 (mit 
ausführlicher Bibliogr.) 2 Ders., G. Binner, Die ant. B., 
1989 3 J. Grırrin, Theocritus, the Iliad and the East, in: AJPh 
113, 1992, 188-211 4 K.J. GUTZWILLER, Theocritus’ 
Pastoral Analogies, 1991 5 R. MERKELBACH, Die Hirten des 
Dionysos, 1988 6 R.R. NAUTA, Gattungsgesch. als 
Rezeptionsgesch. am Beispiel der Entstehung der B., in: 
A&A 36, 1990, 116-137 7 R. PRETAGOSTINI, Tracce di 
poesia orale nei carmi di Teocrito, in: Aevum Antiquum 5, 
1992, 67-87 8 TH. REINHARDT, Darstellung der Bereiche 
Stadt und Land bei Theokrit, 1988 9 E. A.SCHMIDT, 
Bukolische Leidenschaft, 1987. 10 D-M. HALPERIN, Before 
Pastoral. Theocritus and the Ancient Tradition of Bucolic 
Poetry. 


1 B. Erre (Hrsg.), Theokrit und die griech. B., 1986 (mit 
ausführlicher Bibliogr.) 2 B. Erre, G. BINDER, Die ant. B., 
1989 3 J. GRIFFIN, Theocritus, the Iliad and the East, in: AJPh 
113, 1992, 188-211 4 K.J. GUTZWILLER, Theocritus’ 
Pastoral Analogies, 1991 5 R. MERKELBACH, Die Hirten des 
Dionysos, 1988 6 R.R. NAuTa, Gattungsgesch. als 
Rezeptionsgesch. am Beispiel der Entstehung der B., in: 
A&A 36, 1990, 116-137 7 R.PRETAGOSTINI, Tracce di 
poesia orale nei carmi di Teocrito, in; Aevum Antiquum 5, 
1992, 67-87 8 Tu. REINHARDT, Darstellung der Bereiche 
Stadt und Land bei Theokrit, 1988 9 E. A.SCHMIDT, 
Bukolische Leidenschaft, 1987. 10 D.M. HALPERIN, Before 
Pastoral. Theocritus and the Ancient Tradition of Bucolic 
Poetry. l M.FA./M.-A.S. 
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II. LATEINISCH 
A. VERGIL B. NACHVERGILISCHE LATEINISCHE 
BUKOLIK C. CHRISTLICHE BUKOLIK 
D. SCHÄFERDICHTUNG 


A. VERGIL 

Das erste Werk der lat. B. sind die 10 Eklogen des P. 
Vergilius Maro (V.), die im wesentlichen 42-39 v. Chr. 
entstanden sind (zur Spätdatierung einiger Gedichte 
[1. 197-243]). Mit dieser Sammlung knüpft V. über die 
Zahl der Gedichte hinaus vielleicht auch in ihrer An- 
ordnung [vg]. 2] an die ihm vorliegende Sammlung der 
Hirtengedichte — Theokrits an, die die Leistung 
— Artemidors sein dürfte (vgl. sein Epigramm Anth. 
Pal. 9,205). An die BovxoAıkai Motoon (Bukolika? Molsai) 
(ebd. 1) klingt der wohl auf V. selbst zurückgehende 
Titel Bucolica an (zum Titel [3. 136"; 4. XX]). Program- 
matisch beruft sich V. auf die sizilischen Musen 
Theokrits (ecl. 4,1; vgl. 6,1£.), unverkennbar ist aber 
über die im Corpus Theocriteum enthaltenen unechten 
Gedichte 8 und 9 hinaus der Einfluß nicht nur der nach- 
theokritischen griech. B., sondern auch der hell. Dich- 
tung insgesamt [5]. 

Als gattungsbestimmende Kennzeichen der B.V? 
können gelten: ı. Ihr Versmaß ist der daktylische He- 
xameter, für V. in einem noch strikteren Sinn als für die 
griech. B. (vgl. ecl. 7 gegenüber [Theokr.] 8). 2. Wie 
Theokrit ist auch V., in der Tradition der Neoteriker, 
dem kallimacheischen Stilideal, seiner Aertörng (leptö- 
tös), verpflichtet, seine Dichtung ist ludus, »Spiel« (ecl. 
7,17, vgl. 1,10, 6,1), sie ist tenuis oder ein deductum carmen 
(ecl. 1,2. 10; 6,1. 8; 6,4f.; vgl. auch 3,84; 4,2). Damit 
hängt auch die relative Kürze der Gedichte zusammen, 
die ein bestimmtes Maß nicht übersteigt (vgl. das Sätti- 
gungsmotiv ecl. 3,111; 10,77). 3. Gegenstand und The- 
ma der vergilischen B. sind singende Hirten und ihre 
Lieder. Die Hirten werden entweder im Dialog, und 
hier besonders im musischen Agon, oder als einsam Kla- 
gende in unglücklicher Liebe dargestellt (ecl. 2, vgl. 10, 
und das agonale Element aufnehmend in 8). Wesentlich 
ist die Erfahrung unglücklicher Liebe und der Versuch, 
diese zu bewältigen; die Möglichkeit erfüllter Liebe 
scheint allenfalls am Ende von 8 auf. Die Auseinan- 
dersetzung mit Theokrit bleibt für die gesamte Samm- 
lung bestimmend: Theokritnahe Gedichte stehen neben 
solchen, die sich vom Vorbild sehr weit entfernen, ohne 
daß hier eine lineare Entwicklung zu beobachten wäre. 
In gattungsgesch. Hinsicht interessant ist vor allem ecl. 
8, da V. mit Theokr. 2 einen städtischen Mimus als Lied 
eines Hirten in die B. integriert. V. setzt andere Akzen- 
te: Im Vergleich zu den mimisch-realistisch gezeichne- 
ten, genrehaft wirkenden Figuren Theokrits sind seine 
Hirten in höherem Maße idealisiert, andererseits ist die 
Hirtenwelt V.’ auch von der lit. Gegenwart (der Elegi- 
ker Cornelius Gallus in ecl. 6; 10) wie auch vor allem 
von der histor.-polit. Gegenwartserfahrung des Dich- 
ters bestimmt, eine Dimension, die bei Theokrit völlig 
fehlt: ecl. 9: Landenteignungen in Oberitalien im Jahr 


40; ecl. 4: Erwartung eines Heilsbringers (zu diesem 
Gedicht [6. 328-341]). Wenngleich V. die sizilischen 
Musen Theokrits anruft, sind seine Gedichte in Ober- 
italien oder später auch Arkadien angesiedelt (ecl. 4, 7, 8 
und r10), das Land der Hirten in der späteren 
Schäferdichtung. Das Arkadien-Problem, insbes. die 
Frage nach der Bedeutung Arkadiens für V. [7], be- 
herrscht weiterhin die Diskussion (kritisch zu [7]: 
[8. 172-185; 1. 239-264]). 

B. NACHVERGILISCHE LATEINISCHE BUKOLIK 

V. hat mit seinen Eklogen durch die eigentümliche 
Einbeziehung der polit. Gegenwart in die Welt der 
Dichtung ein Gebilde geschaffen, auf das sich nicht nur 
die gesamte nachvergil. lat. B., sondern auch die Schä- 
ferdichtung späterer Zeit stets bezog. Eine erste Blüte 
erlebte die B. offenbar in Neronischer Zeit: Das kunst- 
voll arrangierte Eklogenbuch des Calpurnius Siculus 
(Datierung in die Zeit des Alexander Severus bei [10; 
11]) enthält neben vier traditionellen b. Gedichten, in 
denen auch das Bemühen um die Erschließung neuer 
Bereiche für die B. erkennbar wird (z.B. Figur des do- 
minus horti im Agon in ecl. 2, erotischer Brief in 3), an 
zentraler Stelle drei Gedichte (1, 4 und 7), in denen der 
Dichter in Anknüpfung an Verg. ecl. 4 die B. in den 
Dienst der Herrscherpanegyrik (> Panegyrik) stellt. 
Wie fragwürdig die poetische Konstruktion damit wird, 
zeigt sich vor allem in ecl. 7. Auch in den beiden der- 
selben Zeit angehörenden — Einsiedlergedichten mün- 
det der Hirtendialog in einen Preis der Herrschaft Neros 
und der unter ihm angebrochenen Goldenen Zeit. Eine 
Wiederbelebung der B. erfolgt um 300 (auffällig b. Mo- 
tive auch in der Sarkophagkunst): M. Aurelius Ne- 
mesianus aus Karthago steht wieder in einer größeren 
Nähe zu V. Hymnische Gedichte (auf den verstorbenen 
Hirten Meliboeus [ecl. 1] und — neu in der B. - auf 
Dionysos [ecl. 3]) alternieren mit Liebesgedichten, in 
denen an die Stelle der Einsamkeit des Liebenden die das 
Leid lindernde Gemeinschaft der unglücklich Verlieb- 
ten gesetzt wird. Panegyrisch präsentiert sich die B. wie- 
derum in der Eklogensammlung des Modoinus in ka- 
rolingischer Zeit (mit einem an Karl d. Gr. gerichteten 
Prolog und Epilog). 

C. CHRISTLICHE BUKOLIK 

Eine Christianisierung der B. läßt sich um 400 beob- 
achten: > Endelechius läßt in seinem in Asklepiadeen 
verfaßten Gedicht De mortibus boum in Anlehnung an 
die Pestbeschreibung in Verg. georg. 3 und vor allem an 
Verg. ecl. ı einen Tityrus Christianus seinen Hirten- 
kollegen die Heil bringende christl. Botschaft verkün- 
den. Fast einen Vergil > Cento stellt das Gedicht eines 
Pomponius dar, in dem Tityrus über Fragen des christl. 
Glaubens Auskunft gibt (Anth. Lat. 719a). B. Motive 
finden sich auch in den Natalicia des > Paulinus von 
Nola. ; 

D. SCHÄFERDICHTUNG 

Eine neue Tradition lateinischer B. setzt 1320 mit den 
Eklogen Dantes im Briefwechsel mit Giovanni del Vir- 
gilio ein und wird von Petrarca aufgegriffen [vgl. 12]. 
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Danach weitet sich die Hirtendichtung zu Großformen 
wie dem Schäferroman (erstmals SANNAZARO Arcadia) 
und Schäferdrama (Tasso Aminta) und breitet sich in 
dieser Form in den verschiedenen europäischen Natio- 
nallit. aus. 

— Vergil; Calpurnius Siculus; Nemesianus 


Ep.: D. Korzenıewskı, Hirtengedichte aus neronischer 
Zeit, 1971 " Ders., Hirtengedichte aus spätröm. und 
karolingischer Zeit, 1976. 
Lır.: B. Erre, G. Binner, Die ant. Bukolik, 1989 * TH.G. 
ROSENMEYER, The Green Cabinet. Theocritus and the 
European Pastoral Lyric, 1969. 
Lır.: 1 E.A.SCHMipTt, B. Leidenschaft oder über ant. 
Hirtenpoesie, 1987 2 K.-H. Stanzeı, Theokrits Bukolika 
und V., in: WJA 20, 1994/95, 151-166 3 R.R.NAUTA, 
Gattungsgesch. als Rezeptionsgesch. am Beispiel der B., in: 
A&A 36, 1990, 116-137 4 W. CLAUSEN, A Commentary on 
Virgil: Eclogues, 1994 5 E. PrEIFFER, V.’ Bukolika, 1933 
6 C.BEcker, V.’ Eklogenbuch, in: Hermes 83, 1955, 
314-349 7 B.SneLt, Arkadien — Die Entdeckung einer 
geistigen Landschaft, in: Die Entdeckung des Geistes, 1975, 
257-274 (= Nr. 17, 14-43) 8 E. A. SCHMIDT, Poetische 
Reflexion, 1972 9 W.Berg, Early Virgil, 1974 
10 E.CuaMmPpLin, History and the Date of Calpurnius 
Siculus, in: Philologus 130, 1986, 104-112 
11 D. ARMSTRONG, Stylistics and the Date of Calpurnius . 
Siculus, ebd., 113-136 12 K.KRAUTTER, Die Renaissance 
der B. in der lat. Lit. des 14. Jh., 1983 13 W.SCHMip, Tityrus 
Christianus, in: RhM 96, 1953, 101-165 14 Ders., s.v. B., 
RAC 2, 786-800 15 A. V. ETTIN, Literature and the Pastoral, 
1984 16 K.GARBER, Der locus amoenus und der locus 
terribilis, 1974 17 Ders. (Hrsg.), Europ. B. und Georgik, 
1976 18 A. PATTERSON, Pastoral and Ideology, 1988 
19 R. Pocciou, The Oaten Flute, 1974 20 W.SCHETTER, 
Nemesians Bucolica und die Anfänge der spätlat. Dichtung, 
in: Ders., Studien zur Lit. der Spätant., 1975, 73-97. 
K.-H.S. 


Bukolisches Relief s. Relief 


Bukoloi (BovköAoı). Männliche Mitglieder dionysi- 
scher Gemeinden mit unterschiedlichen Aufgaben, u.a. 
Tanz (Lukian. de saltatione 79; schol. Lykophr. 212). 
Der Terminus bezieht sich auf 1. Hirten in mythischen 
Erzählungen, die durch die Bezeugung eines Wunders 
zu Dienern des Gottes bekehrt wurden (Eur. Bacch. 
660-774); 2. die Verwandlung des Dionysos von 
menschlicher zu tierischer Gestalt, bes. als Stier (ebenda 
616-22; Plut. qu. Gr. 299b) [1]. Der mit myth. Hirten 
assoziierte Ort sind die Berge: Die Konnotationen die- 
ser Landschaft verweisen auf die Ambivalenzen des 
Gottes. Der Ausdruck BovroAstg ZaßäLıov (Du hütest 
den Sabazios«) in Aristoph. Vesp. 10 läßt vermuten, daß 
die Institution in irgendeiner Form schon im 5. Jh. exi- 
stierte (vgl. den Komödientitel»Boukoloi« von Kratinos, 
und Eur. Antiope, fr. 203 TGF). 

Trotz einiger hell. Inschr. (z.B. IG 12,9,262, Eretria) 
stammen die meisten Hinweise aus der Kaiserzeit 
(Kleinasien, Thrakien [3.61 Anm. 7]). In einigen Fällen 
scheint B. ein Terminus für eine privilegierte Gruppe zu 
sein, und der archibuk6los der Führer der gesamten Ge- 


meinde (z.B. IPergam. 2,485). In anderen Fällen finden 
wir einzelne B. neben verschiedenen Beamten aufge- 
führt (z. B. IGBulg. 1? 401). Von den ca. 500 Mitgliedern 
des thiasos von Agrippinilla (IGUR 1.160) finden sich 
drei archibukolöloi und sieben b. hieroi in der ersten Spalte, 
20 b. in der zweiten. Bukölos auch von (O)sarapis [4] und 
von anderen Göttern: Orph. h. 1.10; 31.7. 


1 C. B£rARD, Mélanges P. Collart, 1976, 61—75 
2R.G.A. BUXTON, Imaginary Greece, 1994, 81-96 
3 R. MERKELBACH, Die Hirten des Dionysos, 1989 
4 Urkunden der Ptolemäerzeit I, 1923, 57:7. 


A.Henrichs, Studies for K.K.Hulley, 1984, 69-91 * 
Nıusson, GGR 1, 539; 2, 35863. R.G. 


Bulbus. Röm. Cognomen (»die Zwiebel«) bei den Ati- 
lii (ThlL 2,2239). K.-L.E. 


Bule (BovAN). A. ALLGEMEIN 
B. ATHEN C. FUNKTIONEN 


A. ALLGEMEIN 

In griech. Gemeinden war die B. eine Ratsversamm- 
lung, und zwar meist die für die laufenden öffentlichen 
Geschäfte zuständige, die auch die Arbeit der Volksver- 
sammlung (> ekklesia) vorzubereiten hatte. Zusam- 
mensetzung und Kompetenzen konnten sich entspre- 
chend der jeweiligen Verfassungsform ändern: In ho- 
mer. Zeit bestand der Rat aus den Adeligen, die der 
König als Berater zusammenrief; in oligarchisch orga- 
nisierten Gemeinden konnte die B. durch Einschrän- 
kung der Wählbarkeit und Ausdehnung der Mitglied- 
schaft auf lange Zeiträume zu einem relativ mächtigen 
Organ neben einer verhältnismäßig schwachen Volks- 
versammlung werden (so etwa die — gerusia, der Älte- 
stenrat in Sparta; s. auch — apella); in demokratisch 
strukturierten Gemeinden war gewöhnlich ein größerer 
Teil der Bürger in den Rat wählbar, eine beschränkte 
Amtszeit sicherte eine breite Beteiligung und verhin- 
derte die Bildung einer die Volksversammlung über- 
schattenden privilegierten Schicht von Ratsherren. Der 
Rat konnte an polit. Entscheidungen, Verwaltung und 
Rechtssprechung beteiligt sein und somit ein ansonsten 
stark zergliedertes Verwaltungssystem organisatorisch 
verbinden. Die meisten Gemeinden, ausgenommen 
vielleicht einige der kleinsten, verfügten über eine B. 
dieser Art, die Untergliederungen der Bürgerschaft be- 
saßen jedoch, abgesehen von Rhodos, keine eigenen 
Räte. In den Gemeinden Boiotiens gliederte sich in 
klass. Zeit die Gemeinschaft der Vollbürger in Abteilun- 
gen, die jeweils abwechselnd als Rat fungierten. Auch 
Bundesstaaten und Staatenbünde bildeten in der Regel 
einen Rat, der zuweilen B., manchmal aber auch anders, 
etwa — synedrion (»Zusammenkunft«), genannt wurde. 
Ein solcher Rat bestand gewöhnlich aus Abgeordneten 
der Mitgliedsstaaten; daneben gab es in einigen dieser 
Organisationen, jedoch nicht in allen, eine Versamm- 
lung, die allen Bürgern der Mitgliedsstaaten offen stand. 
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B. ATHEN 

In Athen war die älteste Ratsversammlung, die zu 
einem Gremium ehemaliger Archonten werden sollte, 
der Areopag (> Areios Pagos). — Solon hielt im Jahr 
594/3 v.Chr. an ihm fest, doch wird ihm ein zweiter 
Rat aus je hundert Mitgliedern der vier Phylen zuge- 
schrieben, der die Arbeit der Volksversammlung vor- 
zubereiten hatte ([Aristot.] Ath. pol. 8,4; Plut. Solon 
19,1-2). Die Zweifel an diesem Rat sind nicht gerecht- 
fertigt; denn’ein in Chios für das 6.Jh. v.Chr. nach- 
weisbarer und ausdrücklich als Rat des Volkes (B. hē 
demosie) bezeichneter Rat (ML 8) deutet darauf hin, daß 
neben oder anstelle eines eher aristokratischen Rates ein 
weiterer Rat bestehen konnte. 

Im Jahr 508/7 ersetzte — Kleisthenes den Rat Solons 
durch einen Rat der Fünfhundert mit je so Mitgliedern 
der neu geschaffenen zehn Phylen, wobei jede Phyle die 
Ratsmitglieder (buleutai) aus den einzelnen Demen im 
Verhältnis zu deren Größe bestimmte. Wählbar waren 
alle Bürger über 30 Jahre mit Ausnahme der niedrigsten 
Zensusklasse; spätestens seit der zweiten Hälfte des 5. Jh. 
wurde man durch das Los für ein Jahr Mitglied der B., 
spätestens im 4.Jh. war der Ratsdienst auf höchstens 
zwei Jahre im Leben eines Bürgers beschränkt. Außer an 
Festtagen trat der Rat täglich zusammen. Obwohl im 
späten 5.Jh. oder noch davor der Dienst als Ratsherr 
entlohnt wurde (> misthös), erforderte eine gewissen- 
hafte Ausübung doch so viel Zeit, daß die Reichen 
wahrscheinlich besser im Rat vertreten waren als die 
mäßig Begüterten. In der hell. Zeit wurden zusätzliche 
Phylen geschaffen (und wieder aufgelöst), um die je- 
weilige loyale Bindung Athens zu demonstrieren; die 
Zahl von so Ratsherren (buleutaf) pro Phyle blieb bis 127 
n.Chr. bestehen, als der Rat nominell auf 500, faktisch 
auf etwa 520 Mitglieder reduziert wurde. 

Nicht später als seit der Mitte des 5.Jh. waren die 50 
Mitglieder einer Phyle in einer durch Los bestimmten 
Reihenfolge für einen Teil des Jahres als —> prytaneis 
(*Vorsteher«) tätig. Sie handelten als geschäftsführender 
Ausschuß der B. unter der täglich wechselnden Leitung 
eines epistätes (»Vorsitzender«), der zusammen mit den 
prytaneis aus einer der drei > Trittyes der Phyle volle 24 
Stunden amtierte. Die prytaneis riefen die B. und die 
Volksversammlung zusammen, in der anfangs vielleicht 
die Archonten, von der Mitte des 5. bis ins frühe 4.Jh. 
jedenfalls die prytanels den Vorsitz führten. Seit dem frü- 
hen 4.Jh. übernahm ein neuer Ausschuß für je einen 
Tag den Vorsitz, die — pröhedroi, gebildet aus je einem 
Ratsherrn jeder Phyle ohne die jeweils amtierende Pry- 
tanie. 

Die urspr. Aufgabe des solonischen wie auch des 
kleisthenischen Rats war die probüleusis, die Vorberei- 
tung der Arbeit der Volksversammlung. Diese Praxis 
war in Griechenland weit verbreitet. In Athen verstand 
man es, die darin liegende Einschränkung der Volks- 
versammlung auf ein Minimum zu reduzieren: Die 
Volksversammlung konnte zwar nur in Angelegenhei- 
ten entscheiden, die ihr vom Rat vorgelegt wurden, 


doch enthielt das probúleuma (»Vorentscheidung«) nicht 
immer eine spezielle Empfehlung, obwohl dies in der 
Kompetenz der B. lag, und zudem konnte jeder Bürger 
in der Volksversammlung Veränderungen vorschlagen 
oder alternative Anträge einbringen. Weiterhin konnte 
zwar nur ein Ratsmitglied ein probüleuma vorschlagen, 
aber jeder beliebige Bürger konnte sich formell über die 
prytaneis an den Rat wenden oder informell einen Rats- 
herrn dazu bewegen, in seinem Interesse tätig zu wer- 
den. Zudem konnte die Volksversammlung, falls ein 
Gegenstand dort zum ersten Mal zur Sprache kam, den 
Rat beauftragen, bis zur nächsten Versammlung ein pro- 
buleuma in dieser Sache vorzulegen. 

Vermutlich begann die B. in Athen mit den Refor- 
men des — Ephialtes von 462/61, administrative und 
gerichtliche Kompetenzen an sich zu ziehen. Sie wurde 
zur allg. Aufsichtsbehörde der Verwaltung, indem sie 
die Arbeit zahlreicher Ausschüsse mit bes. Aufgaben 
überwachte und auch die Mitglieder in einigen dieser 
Gremien stellte. In die Verantwortung der B. fielen die 
Finanzen der Gemeinde und der Heiligtümer, die 
Kriegsflotte und ganz allg. die Ausrüstung der Schiffe, 
die Kavallerie und ihre Pferde, die Preise in den > Pan- 
athenaia, die öffentlichen Bauten und die Versorgung 
der Invaliden, die staatlichen Unterhalt erhielten. 

C. FUNKTIONEN 

In griech. Gemeinden waren die Befugnisse der Ver- 
waltungsbehörden gering (> Bürokratie), und da man 
der Ansicht war, man dürfe nicht die Gerichtshöfe un- 
abhängig von der Verwaltung agieren lassen, sondern 
müsse die Verwaltung durch richterliche Befugnisse 
verstärken, übte die B. in Athen auch die Funktion eines 
Gerichtshofs aus, und zwar bes. in Fällen, die Beamte 
oder öffentliche Aufgaben privater Bürger betrafen. 
Der Rat war beteiligt an der > dokimasia (Prüfung der 
Amtstauglichkeit) der Archonten und der Ratsherren 
des folgenden Jahres; aus seinen Reihen kamen die 
— logistai (Rechners), die in jeder Prytanie die öffent- 
lichen Abrechnungen prüften, sowie die — euthynoi 
(»Berichtiger«) für allgemeine Angelegenheiten, nicht 
jedoch die logistai, die als Rechnungsbeamte für die Prü- 
fung der Beamten nach Amtsablauf verantwortlich wa- 
ren. Der Rat war ebenfalls an der Einleitung der — eis- 
angelia bei bedeutenden Vergehen gegen den Staat be- 
teiligt. Ein Bericht über Mitgliedschaft und Aufgaben 
der athenischen B. findet sich in [Aristot.] Ath. pol. 
43-9. 

In den Umstürzen von 411 wurde der demokratische 
Rat zuerst durch einen Rat der Vierhundert (> tetra- 
kösioi), der über ein Machtmonopol verfügte, und dann 
unter der Regierung der Fünftausend vermutlich durch 
einen gewählten Rat der Fünfhundert ersetzt, der aber 
nicht die Machtfülle des Rates der Vierhundert besaß. 
In den Jahren 404-403 hielten sich die Dreißig (> triá- 
konta) einen willfährigen Rat der Fünfhundert. 

Im römischen Athen existierte der demokratische 
Rat weiter, doch wurde der Areopag daneben erneut 
zu einer wichtigen Institution. In einigen anderen Ge- 
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meinden wurde der Rat nach röm. Vorbild umgestaltet, 
mit lebenslanger Mitgliedschaft, so daß die Ratsmitglie- 
der zu einer privilegierten Gruppe innerhalb der Bür- 
gerschaft wurden. 

— Athenai 


ALLG. ÜBERBLICK: J. BLercken, Die Athenische 
Demokratie, ?1994, 102-128, 184-190, 351-352 (allg. 
Überblick) * BusoLT/SwoBoDA " V. EHRENBERG, The 
Greek State, ?1969 * J.A. O. LARSEN, Representative 
Government in Greek and Roman History, 1955 * Ders., 
Greek Federal States, 1968 * K.-W. Werweı, Die griech. 
Polis, 1983, 66-68, 206-209, Register s. v. Rat. 

ATHEN: M.H. Hansen, The Athenian Democracy in the 
Age of Demosthenes, Kap. 10, 1991 * P.J. Ruopes, The 
Athenian Boule, 1972 * R.K. SıncLaır, Democracy and 
Participation in Athens, Kap. 3-5, 1988. PR. 


Buleutai (BovAevrat). Mitglieder von griech. Ratsver- 
sammlungen (> Bule). 


Buleuterion. Versammlungsgebäude der > Bule. Seit 
archa. Zeit nachweisbar, gehört das B. seit dem 4.Jh. 
v.Chr. regelmäßig zu den öffentlichen Gebäuden an 
oder in der Nähe der > Agora. Zu Funktion und Bau- 
form > Versammlungsbauten. W.ED. 


Bulgarisches Reich. Bezeichnung für zwei verschie- 
dene histor. Gebilde. 

A. Das SOG. »ALTBULGARISCHE REICH« 

Um 635 gelang es Khan Kobratos, die ogurisch-tür- 
kischen > Bulgaroi von der Vorherrschaft der > Avares 
zu befreien und ein Reich zu errichten, das sich am 
Nordufer des Schwarzen Meeres östl. und westl. des 
Asovschen Meeres erstreckte. Die Byzantiner sahen in 
diesem Reich einen Stabilitätsfaktor im Norden gegen 
die Avares und > Antai; Kaiser > Herakleios verbün- 
dete sich mit Kobratos und verlieh ihm den Titel eines 
patrikios. Nach dem Tode des Kobratos wurde sein 
Reich auf die Söhne aufgeteilt; die > Chazaren erlang- 
ten die Vorherrschaft. 

B. Das sog. »ERSTE BULGARISCHE REICH« 

Unter Führung von Kobratos’ Sohn Asparuch wi- 
chen Teile der Bulgaren dem Chazarenjoch durch 
Westwanderung aus. Es gelang Kaiser Constantinus IV. 
nicht, die byz. Grenze an der Donau zu verteidigen; 680 
überschritten die Bulgaroi den Fluß und nahmen das 
Gebiet zw. der Donau und dem Balkangebirge in Besitz, 
das seit dem Beginn des 7.Jh. von nur locker organisier- 
ten Slaven (»sieben Stämme«) besiedelt war, die nomi- 
nell dem byz. Reich unterstanden, aber sich de facto sei- 
ner Macht entzogen. Das von inneren Krisen geschüt- 
telte > Byzanz hatte der Etablierung dieses »Ersten Bul- 
garischen Reiches« nichts entgegenzusetzen: Einige 
Feldzüge (688/89) mißlangen, die Einrichtung des The- 
mas Thrakien bewirkte wenig, und dem Bulgarenkhan 
Terbelos, der 705 bei der Wiedereinsetzung von lusti- 
nianos II. in die Kaiserwürde geholfen hatte, wurde so- 
gar der Titel eines Caesar verliehen. 716 schloß Theo- 
dosios einen Friedens- und Handelsvertrag, der den 
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Bulgaroi einen Teil Thrakiens überantwortete und der 
ihnen sogar eine jährliche Tributzahlung der Byzantiner 
zusicherte. Im Laufe des 8. Jh. vollzogen sich Entwick- 
lungen, die von einem ethnischen und polit. Dualismus 
zwischen der zahlenmäßig geringen bulgarischen Herr- 
scherschicht und der absoluten Mehrheit der Slaven 
wegführten; »der slavischen Bevölkerung ... gaben die 
Bulgaren nicht nur den Namen, sondern auch die ihr 
fehlende milit. und polit. Organisation: [1. 82]. Den 
Gipfelpunkt der Machtausübung des B.R. bildet die 
Vernichtung der byz. Armee durch Khan Krum am 
26.7.8311. Die 864/65 erfolgte Christianisierung des 
Landes schuf die Voraussetzungen dafür, daß die Bul- 
garen zu den wichtigsten Vermittlern griech. Kultur an 
die slavische Welt wurden. 971-1014 wurde das bulga- 
rische Territorium vorübergehend in das Byz. Reich 
wiedereingegliedert, 1188 erfolgte die Etablierung des 
»Z weiten Bulgarischen Reiches«. 

-> BULGARIEN 


1 G.OsTRoGoRsKY, Gesch. des byz. Staates, 1940, 81-85, 
180-189, 206-213 2 R.Browning, Byzantium and 
Bulgaria, 1975 3 J. V.A. Fine, The Early Medieval Balkans, 
1983. J.KR. 


Bulgaroi (Boúñyapor, seltener Bulgares, BobAyopes, lat. 
meist Bulgares oder Vulgares, seltener Bulgari). 

Name einer zum Stammesverband der Hunnen gehö- 
renden Völkerschaft; am wahrscheinlichsten ist eine 
etym. Verbindung zu alttürk. bulyamak, »verwirren«, 
»mischen« (vgl. türk. bulgur »Weizengrütze«), so daß der 
Name als »Mischvolk« zu deuten wäre. In der Tat schei- 
nen die B. im 2.Jh. n.Chr. ein lockeres Konglomerat 
verschiedener in Sibirien ansäßiger Stimme gewesen zu 
sein, wobei das ogurisch-türkische Element im Vorder- 
grund stand. Im Zuge der Westbewegung zentralasiati- 
scher Völker tauchen die B. im 5.Jh. im Gebiet zw. 
Donau und Wolga auf. 481 nahm Kaiser > Zenon die 
Hilfe der B. gegen die Ostgoten in Anspruch. In der 
Folgezeit waren ständige Raubzüge der B. in die Do- 
nauprovinzen an der Tagesordnung, wobei freilich die 
zeitgenössischen Autoren zw. den verschiedenen Völ- 
kerschaften keineswegs klar differenzieren (lord. Rom. 
388 schreibt von der instantia cottidiana Bulgarum, Antium 
et Sclavinorum, andere Schriftsteller bemühen klass. Na- 
men wie > Skythes, Mysoi oder > Getai). Am Nord- 
ufer des Schwarzen Meeres bildeten sich im Laufe des 
6. Jh. durch den Zusammenschluß verschiedener Stäm- 
me staatsähnliche Formen (Utiguroi, Kutriguroi, Hun- 
nuguroi, Onogunduroi); spätere Historiker sprachen 
von BovAyopia (Bulgaria) (Nikephoros, vol. I, p. 26, 16). 
In der 2. H. des 6. Jh. gerieten die B. unter die — strek- 
kenweise nur nominelle — Herrschaft der > Avares, bis 


- sie mit byz. Hilfe unter dem Onogunduroi-Khan 


Kubrat/Kobratos 635 ihre Unabhängigkeit zurückge- 
winnen konnten. Unter Asparuch, einem Sohn 
Kubrats/Kobratos’, überschritten die B. die Donau und 
eroberten 679 das Gebiet, das im Norden von der Do- 
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nau, im Westen vom Isker, im Osten vom Schwarzen 
Meer und im Süden vom Balkanhauptkamm begrenzt 
wurde. Ein beachtlicher Teil des Heeres der B. wurde 
von Slaven gebildet, die mit anderen Slaven, die sich 
schon zuvor in den Gebieten südl. der Donau angesie- 
delt hatten, verschmolzen; spätestens im Laufe des 9. Jh. 
gaben die zahlenmäßig weit unterlegenen B. ihre tür- 
kische Sprache zugunsten der regionalen Variante des 
Slav. auf, für die seither die Benennung »bulgarisch« gilt. 
Um Verwechselungen zu vermeiden, bezeichnet man 
die türk. B. auch als »Protobulgaren« im Unterschied zu 
den »Slavobulgaren«. 

—> BULGARIEN 


J. Benzing, Das Hunnische, Donaubulgarische und 
Wolgabulgarische, Philologiae Turcicae Fundamenta I, 
1959, 685-695 * O. Pritsak, Die bulgarische Fürstenliste 
und die Sprache der Protobulgaren, 1955. J.KR. 


Bulla s. Lebensalter 


Bulla Felix. Zu Beginn des 3.Jh. n. Chr. Anführer ei- 
ner Räuberbande von 600 Mann, die zwischen Rom 
und Brundisium operierte. Zwei Jahre lang konnte B. 
sich gegen röm. Truppen (zunächst unter einem Centu- 
rio, dann einem Tribunen der kaiserlichen Leibgarde) 
behaupten. Er verfügte über ein gut funktionierendes 
Informationsnetz und fand bei Teilen der Landbevöl- 
kerung Unterstützung. Die Bande dürfte sich zum gro- 
ßen Teil aus flüchtigen Sklaven und aus kaiserlichen 
Freigelassenen rekrutiert haben. Einen gefangen- 
genommenen Centurio forderte B. auf, den Herren zu 
sagen, sie sollten ihre Sklaven anständig ernähren, damit 
diese sich nicht der Räuberei zuwenden müßten. B. 
wurde schließlich durch Verrat gefaßt und zum Tode 
verurteilt, seine Räuberbande zerschlagen. Ein Bericht 
über B. findet sich bei Cass. Dio 76 (77), 10. 


1 G.E.M. pe Ste. Croix, The Class Struggle in the Ancient 
Greek World, 1981, 318; 477 2 B. D. Shaw, Bandits in the 
Roman Empire, in: Past & Present 105, 1984, 3-52, bes. 
46ff. 3 E.A. THOMPSON, Peasant Revolts in Late Roman 
Gaul and Spain, in: Past & Present 2, 1952, 11-23 (Ndr. in: 
M.L. Fınıry (Hrsg.), Studies in Ancient Society, 1974, 
304-320). J-K. 
Bulla Regia (pun. Bb“1?). Stadt der Africa proconsularis 
im Tal des Bagradas, h. Hammam Daradji, urspr. eine 
libysche Siedlung, kam in karthagischen Besitz, mußte 
gegen E. der soer J. des 2.Jh. v.Chr. — Massinissa 
überlassen werden, der die regia wahrscheinlich zu einer 
Residenzstadt machte (App. Lib. 309). Sie wurde 46 
v.Chr. der Provinz Africa nova eingegliedert, im 1.Jh. 
v. /n. Chr. oppidum liberum (Plin. nat. 5,22), wohl in ves- 
pasianischer Zeit municipium (Inscr. latines d'Afrique 
458; AE 1964, 67 Nr. 177) und in hadrianischer colonia 
(CIL VIII Suppl. 4,25522). 

Der rasche Aufstieg von B. hing wohl einerseits mit 
der Fruchtbarkeit des Umlands und der verkehrsgünsti- 


gen Lage zusammen, andererseits mit der schnellen 
»Romanisierung« der Bevölkerung. Bedeutendster Gott 
in B.R. war Apollo. Neben ihm wurden Iuppiter bzw. 
Saturnus und Caelestis bzw. Diana verehrt, wohl als 
Nachfolger der pun. Gottheiten Baal Hamon und Ta- 
nit. Zahlreiche Bauten aus röm. und byz. Zeit sind gut 
erhalten. Inschr.: CIL VIII, 2,10577-10586; Suppl. 
1,14467-14544; Suppl. 4,25510-25623; Inscr. latines 
d’Afrique 449-463; Inscr. latines de la Tunisie 1242- 
1252; AE 1989, 288 Nr. 887; 1991, 470f. Nr. 1682f. 


A.BEsCHAOUCH, R. HANOUNE, Y. TH£BERT, Les ruines de 

B.R., 1977 * C. LereLLEY, Les cités de l'Afrique romaine 2, 

1981, 87-90 * Y. THÉBERT, s.v. B.R., EB, 1647-1653. 
W.HU. 


Bundesgenossenkriege. Kriege innerhalb oder zwi- 
schen ant. Bündnissystemen (> Socii; Symmachie; 
Symmachoi). Strafexpeditionen der Führungsmacht ge- 
gen einzelne Bundesmitglieder fallen nicht unter den 
Begriff B. Bereits in der Ant. wurden folgende Kriege 
als B. (nóñepog ovppaxıkóç, bellum sociale) bezeichnet: 


[1] Der Krieg Athens gegen abgefallene Bündner des 
Zweiten — Attischen Seebunds 357-355 v.Chr., der 
Athen in große mil. und finanzielle Schwierigkeiten 
brachte (> Symmoria). Chios, Rhodos und Kos hatten 
sich wegen Mißachtung ihrer Autonomie durch die 
Hegemonialmacht Athen dem > Maussollos von Ka- 
rien angeschlossen, der sie mit Schiffen und Söldnern 
unterstützte. Bald traten Byzanz und Perinthos den Auf- 
ständischen bei. Der athen. Trierarch > Chabrias fiel 
bei der Belagerung von Chios. Dem Strategen > Cha- 
res gelang der Entsatz von Samos, er unterlag jedoch 
bei Embata (356). Mit Unterstützung des aufständ. per- 
sischen Satrapen Artabazos konnte er Lampsakos und 
Sigeion gewinnen und ein pers. Heer schlagen [355]. 
Obwohl Athen nun vom Perserkönig gedrängt wurde, 
den Bündnern Autonomie zu gewähren, führte dies 
nicht zur Auflösung des Bundes. Neben Euböa scheinen 
nicht wenige Inseln und Städte bei Athen geblieben zu 
sein. 


J.Carcıtı, The Second Athenian League, 1981 * 
M. Dreher, Hegemon und Symmachoi, 1995, 287-292. 
W.ED. 


[2] Der Krieg des 223/22 v.Chr. von > Antigonos Do- 
son mit Hilfe des > Aratos begründeten Hellenischen 
Bundes (Achaia, Makedonien, Böotien, Thessalien, 
Epirus, Phokis, Akarnanien, seit 222 auch Sparta) unter 
Führung des Makedonenkönigs Philipp V. gegen die 
> Aitoloi und deren Verbündete, Sparta und Elis (220- 
217 v. Chr.). Der mit großer Härte geführte B. berührte 
durch gegenseitige Überfälle, vor allem aber die Pira- 
terie der Aitoloi, die eine Entscheidungsschlacht mie- 
den, fast den gesamten griech. Raum, so daß Rhodos 
und Chios (vergeblich) zu vermitteln suchten. Erst das 
Interesse Philipps an einem Bündnis mit Hannibal führ- 
te 217 zum Frieden von Naupaktos, der die Stellung des 
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Makedonenkönigs als Führer der Griechen erheblich 
stärkte. 


M. ERRINGTON, 164-171 * F.W. WarBank, Philip V of 
Macedon, 1940, 24-67. W.ED. 


[3] Der Krieg ital. — socii gegen Rom (bellum sociale, 
bellum Italicum, bellum Marsicum) mit dem Ziel, das röm. 
— Bürgerrecht zu erlangen. Der röm. B. begann Ende 
91 v.Chr., war mil. im wesentlichen 89 und polit. mit 
der Zulassung der Neubürger zu allen Tribus 87 been- 
det. Die Kämpfe zwischen den Samniten und Sulla, die 
mit dem Sieg Sullas am Collinischen Tor vor Rom 82 (1. 
Nov.) endeten, sind nicht mehr Teil des B. 

Die Ursachen des B. lagen einerseits in der wachsen- 
den Dominanz Roms innerhalb des > Bundegenos- 
sensystems, der starken mil. Belastung gegen Iugurtha 
und die Kelten und dem fehlenden Rechtsschutz ital. 
Händler in den Prov., andererseits in der schwankenden 
Bürgerrechtspolitik Roms, die allen Schichten der socii 
die inferiore Stellung bewußt werden ließ. Seit den 
Reformen der Gracchen war das Bürgerrecht für die 
socii zum Politikum geworden, obwohl diese vorerst 
kein bes. Interesse daran zeigten. Verschärft wurde die 
Situation, als durch die Aufnahme ital. mil. Verbände in 
die Bürgerschaft durch Marius, die Beteiligung von Ita- 
likern bei der Veteranenansiedlung durch L. > Appu- 
leius Saturninus und die Aufnahme von Italikern in die 
Bürgerlisten durch die Censoren von 97/96 zwar Hoff- 
nungen geweckt, aber 95 durch die lex Licinia Mucia 
enttäuscht wurden, da das Gesetz Überprüfung und 
Ausweisung unrechtmäßig zum Bürgerrecht gelangter 
Italiker vorsah. Als dann 91 der Volkstribun M. — Livius 
Drusus mit einem durchdachten und anfangs vielfach 
unterstützten Gesetzesbündel, das auch die Vergabe des 
Bürgerrechts an die ital. socii vorsah, scheiterte und 
schließlich ermordet wurde, brach nach der Ermordung 
eines röm. Prätors in Asculum der schon insgeheim vor- 
bereitete Aufstand aus. Sein Schwerpunkt befand sich in 
Mittel- und Südit. bei den Marsi und ihren Nachbarn 
(Paeligni, Vestini, Marrucini), den Frentani, Hirpini, 
Lucani, Samnites und einzelnen Städten in Campanien 
und Apulien. Hilfe kam auch durch Truppen aus Gallia 
Cisalpina. Die führenden Köpfe waren der Marser 
— Poppaedius Silo und der Samnite C. —> Papius Mu- 
tilus. Corfinium, programmatisch in Italia umbenannt, 
wurde zum polit. Zentrum mit einem Senat von 500 
Mitgliedern, zwei Konsuln und 12 Prätoren, die an der 
Spitze eines Heeres von ca. 100000 Mann standen. Die 
latinischen — coloniae blieben bis auf Venusium Rom 
treu, Etrurien und Umbrien traten später den Aufstän- 
dischen bei. Rom, das bis zu 14 Legionen einsetzte, 
konnte sich mil. kaum durchsetzen und entschärfte da- 
her die Situation polit., indem es mit der lex Iulia (Ende 
90) allen Latinern und Italikern das röm. Bürgerrecht 
zugestand, die treu geblieben oder bereit waren, die 
Waffen niederzulegen, was in Etrurien und Umbrien 
sofort genutzt wurde. Nun konzentrierten sich die 
Kämpfe auf den Süden. Ein Hilfegesuch der Aufstän- 


dischen an > Mithridates VI. von Pontus blieb erfolglos; 
nach entscheidenden Siegen des Pompeius Strabo und 
Sulla bei Asculum, Corfinium, Aesernia und Bovianum 
endete der B. mit dem Fall von Asculum (Nov. 89), 
obgleich Samnites und Lucani weiterkämpften. Bereits 
im J. 89 waren mit der lex Plautia Papiria weitere Italiker 
zum Bürgerrecht zugelassen worden; die lex Pompeia 
hatte den Verbündeten südl. des Po das röm. Bürger- 
recht und den socii nördl. des Po das latinische Recht als 
Vorstufe des röm. Bürgerrechts verschafft. Der Versuch, 
den mil. Erfolg der socii durch die Eingliederung der 
Neubürger in wenige (acht von 35) Tribus polit. zu- 
nichte zu machen, führte zu neuen Unruhen (> Sul- 
picius Rufus), die mit der Aufnahme in alle Tribus end- 
eten. 


E. Banian, Roman Politics and the Italians, in: DialArch 
4/5, 1970/71, 373-409 * E. Garsa, Rome and Italy: The 
Social War, in: CAH 9, *1994, 104-128 * I. Haug, Der röm. 
Bundesgenossenkrieg 91-88 v.Chr. bei Titus Livius, in: 
WJA 2, 1947, 100-139 * H. D. Meyer, Die Organisation der 
Italiker im Bundesgenossenkrieg, in: Historia 7, 1959, 
74-79. W.ED. 
KARTEN-LiT.: H.GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung 
im republikanischen Italien, 1976 * E.GABBA, Rome and 
Italy. The Social War, in: CAH 9, ?1994, 104-128. 


Bundesgenossensystem A. DEFINITION 
B. TEILNEHMER C. RECHTE UND PFLICHTEN 
D. GESCHICHTE 


A. DEFINITION 

Unter dem Ausdruck »B.« (HAnToSs, der Ausdruck 
betont zu sehr den Systemcharakter!) oder »Italischer 
Bund« (Beroch) versteht man die Art und Weise der 
röm. Herrschaft über It. in der Republik. Die Römer 
scheinen keinen eigenen Namen für dieses Gebilde be- 
sessen zu haben, in Dokumenten begegnet die Um- 
schreibung socii nominisque (oder nominisve) Latini quibus 
ex formula milites in terra Italia imperare solent [1]. 

B. TEILNEHMER 

Geographisch umfaßte das B. die Apenninhalbinsel 
ohne die Inseln. Anscheinend waren auch die liguri- 
schen und gallischen Stämme Oberitaliens einbezogen, 
obwohl sie nördl. der Arno-Rubico-Linie lebten; späte- 
stens nach dem > Bundesgenossenkrieg wurde aus die- 
sem Gebiet die Prov. Gallia (Cisalpina) gebildet. Auch 
Messina in Sizilien wird vollberechtigtes Mitglied des 
Bundes. 

C. RECHTE UND PFLICHTEN 

Die oben zitierte Bezeichnung zeigt, daß die Ver- 
fügung über die mil. Ressourcen der Verbündeten und 
die Kontrolle über deren Außenpolitik für Rom der 
wichtigste Aspekt des B. war. Da es keine gemeinsamen 
Institutionen wie etwa eine Bundesversammlung oder 
Bundesmagistrate gab, war das gemeinital. Heer unter 
dem Befehl eines röm. Magistrats denn auch die einzige 
gemeinsame Institution. Die cohortes und alae bzw. die 
Schiffe der Bundesgenossen wurden von den Einzel- 
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staaten aufgestellt, bezahlt und von eigenen Offizieren 
befehligt [2]. Nach einem Schlüssel, der wohl auf Ein- 
zelheiten des jeweiligen > foedus beruhte, wurden die 
Einheiten von den Römern einberufen (formula togato- 
rum) [3]. Die röm. Verfügung über die Truppen der socii 
führte sehr schnell zu deren polit. Mediatisierung, der 
teils sehr lange gemeinsame Dienst im Heer war einer 
der wichtigsten Romanisierungsfaktoren in Italien. Da 
die socii Truppen stellten, zahlten sie normalerweise kei- 
ne Steuern. Sie waren auch an der Kriegsbeute beteiligt, 
wenngleich nach röm. Recht der Feldherr allein über 
die Verteilung der Beute zu entscheiden hatte und es 
deshalb öfters zu einer faktischen Benachteiligung der 
B. gekommen sein mag. Teil des Rechtes auf Beute war 
auch die Beteiligung der B. an Koloniegründungen auf 
gemeinsam erobertem Land, zuerst bei latinischen und 
später auch bei Bürgerkolonien (— coloniae). 

D. GESCHICHTE 

Aus früheren, uns in den Einzelheiten kaum faßba- 
ren Vorläufern entwickelte sich zwischen dem Ende der 
Latinerkriege 338 v.Chr. und dem bellum sociale das 
»klass.« B. Rom hatte seit seiner frühesten Zeit benach- 
barte Siedlungen annektiert, deren Bewohner und Land 
in »Rom« aufgingen. Mit (noch) nicht integrierbaren 
Gemeinden wurden Verträge (foedera) geschlossen oder 
sie wurden als autonome municipes sine suffragio in- 
tegriert. Ab dem 4.Jh. wurden sprach- und kultur- 
verwandte Gemeinden in die civitas Romana aufgenom- 
men, die als Städte mit Selbstverwaltung bestehen blie- 
ben (oppida, später municipia civium Romanorum, > mu- 
nicipia). Dann verwandte Rom seit 338 v.Chr. die alte 
Institution der Kolonien des Latinerbundes, um polit. 
»röm.«, rechtlich aber unabhängige Festungen zu er- 
richten. Schließlich gab es Städte mit fremder Sprache 
und Kultur, die in den Bürgerverband traten, aber weit- 
gehende innere > Autonomie und Eigenverwaltung 
behielten (Caere, Capua). Ihre Bürger kämpften in den 
Legionen (Paul. Fest. s.v. municeps p. 117), hatten aber 
sonst mit den Römern wenig gemein. 

Das B. erreichte den Gipfel seiner Effizienz, trotz 
einer weitverbreiteten Abfallbewegung, im Hannibal- 
krieg. Danach kam es zu einem immer lauter werden- 
den Wunsch nach Aufnahme in das röm. —> Bürger- 
recht, wegen der hiermit verbundenen größeren Chan- 
cen und dem größeren Schutz vor Übergriffen röm. 
Magistrate [4]. Ab den > Gracchen nehmen röm. Po- 
litiker, teils aus sehr selbstsüchtigen Motiven, dieses An- 
liegen auf. Am Scheitern des Livius Drusus 91 v.Chr. 
über einem Bürgerrechtsgesetz entzündet sich das bellum 
sociale, und als die Römer in den leges Iulia und Plautia 
Papiria von 90 und 89 v. Chr. den loyal gebliebenen oder 
gewordenen Gemeinden die civitas versprechen, wird 
der Druck übermächtig, dieses Angebot anzunehmen. 
Ab den 8oer Jahren besteht It. bis zum Po (und ab 49 
v.Chr. dann bis zu den Alpen) nur noch aus röm. Mu- 
nicipien und Kolonien: Das B. hatte sein Ende gefun- 
den. 

— BUND 


1 Lex agr. 21 und so, Roman Statutes, 1996, Bd. 1, 115 bzw. 
oï te roman Popaiwv ot te oúppayoi òvópatoç Aatívov: lex 
de prov. praet., Roman Statutes 1, 231 ff.: Cnidos 2, Z. 7f. 
und 3, Z. 31f. 2 V.Irarı, Gli italici nelle strutture militari 
romane, 1974 3 E. Lo Cascio, I togati della »formula 
togatorum«, in: Ann. Ist. Ital. Stud. Stor. 12, 1991/94, 
309-28 4 U. LarFi, Il sistema di alleanze italico, in: 
A.MOMIGLIANO, A. SCHIAVONE (Hrsg.), Storia di Roma 1, 
1988, 285-304. 


Banian, Imperialism, ?1968 * J. BeLoch, Der ital. Bund 
unter Roms Hegemonie, 1880 * E.GABBA, Rome and Italy 
in the Second Century B.C., in: CAH 8, ?1989, 197-243 * 
H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im 
republikanischen It., 1976 * Tu. HanTos, Das röm. B. in 
kt., 1983 * M. HUMBERT, Municipium et civitas sine 
suffragio, 1978 " A. N. SHERwIN-WHLTE, The Roman 
Citizenship, 1973. 

KARTEN-Lit.: A.J. ToynBee, Hannibal’s Legacy, 1965 * 
H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im 
republikanischen Italien, 1976 * Tu. Hantos, Das röm. B. 
in It., 1983. H.GA. 


Buntschriftstellerei 
A. GRIECHISCH B. LATEINISCH 


A. GRIECHISCH 

Der Begriff wurde von der dt. altphilol. Forschung 
geprägt (auf der Basis von — Ailianos’ [2] Titel roı«iAn 
iotopia, poikile historla), um Prosawerke zu klassifizie- 
ren, die ihren Stoff in einer bewußt unterschiedslosen 
Reihenfolge präsentieren. Wir haben keinen ant. Gat- 
tungsbegriff für derartige Werke (genausowenig eine 
ausführliche kritische Erörterung), können jedoch fol- 
gende Unterscheidung treffen: (a) Werke, deren Inhalte 
scheinbar wahllos aufeinanderfolgen und deren The- 
men unterschiedlich sind, und (b) Werke, deren Inhalte 
scheinbar wahllos aufeinanderfolgen, deren Themen 
aber auf ein bestimmtes Gebiet beschränkt sind, ent- 
weder (i) ausdrücklich oder (ii) versteckt. Sowohl (a) als 
auch (b) können einen Rahmen haben, der die Viel- 
gestaltigkeit der Darstellung erklärt und zu ihr paßt, ent- 
weder das Gespräch bei einem Bankett oder Symposion 
(A/B) — erinnernd an Platons und > Xenophons Sym- 
posia — oder (wß) persönliche Erinnerungen (&ro- 
pvnpoveópata) — was an die des Xenophon denken läßt. 
Schon seit dem ps.-aristotelischen nenkog (»Gewand«) 
(vor (?) Diod. 5,79,4) gab man ausgefallene Titel, deren 
Bedeutung auf Vielfalt deutete (genauso wie die von 
Gellius, praef. 6-9 genannten: xmpia, Aöxvot, EM- 
Kóv, £&yxeipidiov, nopadıpic, rpayparıcd, RÁpPEPYQ, 
Sidaokadıkd, náykapnrov, tónov; epistulae morales, epi- 
stolicae quaestiones, quaestiones confusae). Zu (a) gehört un- 
seres Wissens die navrodant) iotopia (pantodape historia) 
des Favorinos (24 Bücher, eine Zahl, die auf eine Kon- 
kurrenz zu Homer weist, mit einigen Gruppierungen 
nach Themen, also vielleicht b.ii); die navrodont üAn 
des > Alexandros [32] von Kotiaeion, des Lehrers des 
Ailios Aristeides, und die noık{An ọpúopáðsia des Tele- 
phos von Pergamon; die noık{An isotopia des Ailianos 
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(14 B.). Zu (A) gehören Plutarchs npoßArjnata vzo- 
ouoxdı (9 B.) und — Athenaios’ Acınvooogiotai (15 B., 
urspr. 30), wie wahrscheinlich auch die cena des Granius 
Licinianus und die quaestiones convivales des > Apuleius. 
In Kategorie (b.i) (vielleicht B i) finden wir als frühes 
Beispiel > Aristoxenos’ [1] oöppıxta ovpronká (frr. 
122-7, hauptsächlich über Musik) und später > Didy- 
mos’ oöypırra gupromaxd (beide vielleicht B.ii); die 
exempla des Cornelius Nepos; und Ailianos’ nepì npo- 
votag (Über die Vorsehung)); erh. sind Clemens’ tøv 
Kara tv Àno YPLAOGOYlav YVvWstıK@v DROHYNHÄTWV 
otpopateiç (Teppiche, in sieben Büchern mit einem 
postum erschienenen Beginn eines 8. B.) und Ailianos’ 
nepi gowy iörörntog (17 B.). Zub ii (mit Anklängen aus $ 
ii) gehören die noctes Atticae des Aulus Gellius; Sex. Iulius 
Africanus’ xeotot (,(Zauber-)Gürtek in 24 Büchern, of- 
fensichtlich bes. Natur- und Militärgesch.); und wahr- 
scheinlich Solinus’ collectanea rerum memorabilium. Die 
&nonvnnoveönara des Favorinos gehören zu (ß.ii). Es ist 
unklar, in welche Kategorie die Musae und der pinax des 
Aurelius Opillus einzuordnen sind, die collecta des Pom- 
ponius, Ciceros limon, die navõéxtor des Sotion, die 
Wiese« des Pamphilos (Aeyuav) und des Suetonius (pra- 
tum). Manche Werke können in ein Spektrum zw. (b.i) 
und eher systematisch angeordneten Enzyklopädien, 
wie die naturalis historiades Plinius (und vor ihm Soranus’ 
énónnõeg, Plin. nat., praef. 33), und Sammlungen von 
Paradoxa und Anthologien fallen. Sie können (worauf 
uns Gellius’ Aufzählung hinweist) als Briefsammlungen 
(Senecas epistulae morales, Ailianos’ &motoAoi &ypoıkı- 
xai) oder Bildbeschreibungen (eixöveg) wie die der Phi- 
lostratoi und des Kallistratos getarnt sein. Aber der pa- 
radigmatische Fall des »bunten Stoffes« in angeblich 
wahllos angeordneter Darstellung bleibt ein eigener 
Prosatyp. Pamphile, die behauptet, aus Epidauros zu 
stammen und unter Nero nach Rom gekommen zu 
sein, schreibt den gesamten Stoff ihrer 33 Bücher (von 
denen Phot. Bibl. 119b 16-1203 4 acht erwähnt) ihrer 
Belesenheit und den Unterhaltungen mit ihrem Ehe- 
mann und gebildeten Gästen während 13 Jahren Ehe zu. 
Sie behauptet, ihn in der Reihenfolge niedergeschrie- 
ben zu haben, wie er ihr einfiel, da sie einen größeren 
Reiz in der Vielfältigkeit sieht (xapı&statov tò vape- 
urmévov), und präsentiert das Werk als nützlich zum 
»Vielwissen« (eig noAuu&Beıav). Gellius beteuert, (nach 
[1] unglaubwürdig), daß die Reihenfolge seines Stoffes 
einfach die sei, in der er die Bücher, aus denen er ex- 
zerpierte, gelesen habe (praef. 2-3). Clemens (Stroma- 
teis 6,2,1 STÄHLIN-FRUECHTEL) und Solinus (praef. 4) 
rühmen in ähnlicher Weise Vielfalt. Obwohl der Mu- 
siker und Philosoph — Aristoxenos [1] als erster diese 
Form verwendet (und damit eine analoge poetische Be- 
strebung nach Vielfältigkeit durch die Atna des > Kal- 
limachos und hell. Epigrammsammlungen vorweg- 
nimmt) und sie für die ersten Jahrhunderte vor und nach 
Chr. gut belegt ist, entsprach sie bes. der Kultur der 
zweiten Sophistik, als Gelehrsamkeit in hohem Ansehen 
stand, aber aus einer immer größer werdenden Menge 


von Schriften zusammengetragen werden mußte, die 
oft technischer Art und zudem nicht überall verfügbar 
waren. Der Anspruch, sich gelegentlich mit einer 
scheinbar beiläufigen Lit. zu beschäftigen, war dem 
»Viel-Wissen«, der noAvn&deıo, in der Tat förderlich; 
eine zusammenhangslose Struktur kam den Lesege- 
wohnheiten vielbeschäftigter und gesprächsfreudiger 
Männer entgegen. Dem beiläufigen Inhalt entsprach in 
einigen Fällen die Schlichtheit (&ọéħsta) des Stils (bes. 
auffällig bei Ailianos; auch, nach Photios, bei Pamphi- 
le), doch war dies kaum ein Kennzeichen der Gattung. 
— Enkyklopaideia 


1 L.HOLFORD-STREVENS, Aulus Gellius, 1988, 26f. 


H.Fuchs, s.v. Enzyklopädie, RAC 5, 504-15 * J. MARTIN, 
Symposion, 1931, 167-85 * SCHMID/STÄHLIN Il, 2, 785-6. 
E.BO/L.S. 


B. LATEINISCH 

Im röm. Bereich blüht die B. (namensgebend die 
Varia Historia des Aelian) als typisches Produkt der 
kaiserzeitlichen Bildungskultur vor allem im ı. und 
2.Jh. n.Chr. Treffend charakterisiert die Gattung A. 
Gellius als varia et miscella et quasi confusanea doctrina 
(praef. 5). Es handelt sich also um die buntgemischte 
Wiedergabe von Wissenswertem und Lesefrüchten aus 
unterschiedlichsten Bereichen. Angesichts dieses feuil- 
letonistischen Zuschnitts, läßt sich ein klares Gattungs- 
profil nur sehr schwer herausarbeiten. Die B. berührt 
sich mit so unterschiedlichen Gattungen wie der Anek- 
dote, der > Paradoxographie und der > Enzyklopädie, 
deren röm. Hauptvertreter — Varro, — Celsus und 
— Sueton wichtige Quellen der Miszellanschriftstellerei 
sind. Parallelen bestehen auch zu epistolographischen 
Werken (> Epistel) wie etwa den Briefen des jüngeren 
— Plinius, in denen ebenfalls eine Vielzahl von Themen 
essayistisch abgehandelt werden. Die inhaltliche und 
formale Bandbreite des Genres spiegelt sich auch in den 
erh. Titelkatalogen bei — Plinius d. Ä. (nat. praef. 24-25 
— als Quelle für B. nur eingeschränkt verwendbar, da 
Plinius keine Gattungsübersicht, sondern eine Samm- 
lung kurioser Titel vor allem aus dem griech. Bereich 
gibt) und Gellius (praef. 5-9). Die Zahl der dort genann- 
ten Titel dokumentiert eindrucksvoll die Beliebtheit des 
Genres beim zeitgenössischen Publikum. Mit Ausnah- 
me der Naturalis Historia des Plinius, den Noctes Atticae 
des > Gellius und den aus dem 5. Jh. n. Chr. stammen- 
den Satumalia des > Macrobius sind jedoch alle anderen 
Werke lat. Sprache, die in das Umfeld der Gattung ge- 
hören, verloren gegangen (z.B. die Musae des Aurelius 
Opilius, die Silvae des Valerius Probus, die Cena des Gra- 
nus Licinianus, die Quaestiones Convivales des Apuleius). 

Den erh. Werken ist die didaktische Zielsetzung und 
ihr Selbstverständnis als Dienstleistung für den Leser ge- 
meinsam. Während Plinius bei allen Exkursen und Ab- 
schweifungen ein einheitliches Generalthema verfolgt, 
gibt Gellius neben Anekdoten und Mirabilien Wissens- 
stoff aus allen Bildungsbereichen und bietet anders als 
Plinius oder > Ailianos [2] nicht nur die blanke Infor- 
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mation, sondern präsentiert sein Material in narrativer 
Einkleidung (häufig als inszeniertes Gespräch). Narra- 
tive Einkleidung findet sich auch bei Macrobius, der in 
Form eines Saturnaliengesprächs (Anschluß an die 
ebenfalls zur B. zu rechnenden > Symposiumlit. wie 
Plutarch und Athenaios) Vergilexegese betreibt. 


L. HOLFORD-STREVENS, Aulus Gellius, 1988, 22 ff. * 
P.STEIMETZ, Unt. zur röm. Lit. des 2. Jh. n. Chr. Geburt, 
1982, 275f. H.KR. 


Buntweberei s. Textilkunst 


Bupalos. Bildhauer und Architekt aus Chios, Sohn des 
> Archermos. Die Anekdote über ein depravierendes 
Porträt des Dichters > Hipponax datiert ihn um 550- 
525 v. Chr. Mit seinem Bruder Athenis schuf er Statuen 
der > Artemis in Iasos, Delos, Athen, in Chios eine 
Artemis-Maske mit »wechselndem Gesichtsausdruck«. 
Von den Chariten, die später bei König Attalos in Per- 
gamon aufgestellt waren, ist die Basissignatur vielleicht 
erhalten. Die Tyche in Smyrna sei von B. erstmals mit 
Götterkrone und Füllhorn dargestellt worden, weshalb 
eine Verwechslung mit einem späteren, archaistisch ar- 
beitenden B. vermutet wird, dem auch die von Augu- 
stus hochgeschätzten und in Rom aufgestellten Bild- 
werke zugeschrieben werden können. Erhalten oder 
bildlich überliefert ist keines der Werke. 


G.A. Cerun, Tyche e Nemesi nelle monete di Smirne, in: 
Miscellanea greca e romana 18, 1994, 89-103 * 

FUCHS/ FLOREN, 335—337 ° OVERBECK, 314-319; 1506 
(Quellen) * A.STEwART, Greek Sculpture, 1990, 243-244 " 
P. ZANKER, Augustus und die Macht der Bilder, ?1990, 243. 
i R.N. 


Buphagos (Bovpäyog). Rechter Nebenfluß des Al- 
pheios [1], im Norden von Buphagion (Stadtmauer und 
andere Reste bei Paliokastro) entspringend; seine Quel- 
le markierte die Grenze zw. Heraia und Megalopolis. 
Der eponyme Heros B., Sohn des Titanen > Iapetos, 
wurde von Artemis im Pholoe-Gebiet getötet (Paus. 
57,1; 8,26,8; 8,27,17). In derselben Bed. wie B. er- 
scheint Buthoinas als Indigitation des Herakles in Lindos 
(vgl. Anth. Plan. 123). 


E. MEYER, Peloponnesische Wanderungen, 1939, 103 ff. 
E.O. 


Buphonia (ßovgövıo). An den athenischen Dipolieia 
wird derjenige Ochse geopfert, der zuerst das Gettrei- 
deopfer frißt, sich also an der Gabe für Gott vergreift 
(Porphyr. abst. 2,28-30, wohl auf Theophrast zurück- 
gehend [5]; Paus 1,24,4). Der Schlächter — ein in der 
Familie des Thaulon erbliches Amt [3. 161] - tötet dafür 
das Tier und flieht dann. Im Mythos befiehlt das delph. 
Orakel, den flüchtigen Totschläger, den Bauern So- 
patros, zurückzuholen und das Töten des Ochsen zu 
wiederholen. In einem Gerichtsverfahren am Pryta- 
neion schiebt einer die Schuld zum nächsten, bis 
schließlich das Beil verurteilt und im Meer versenkt 
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wird [1; 2. 153-161]. Fest- (auch Bovxäme) und Mo- 
natsnamen sind auch außerhalb Athens belegt [4]. Für 
W.Burkerr sind die B. als Verbindungsglied von der 
»Unschuldskomödie« (K. MEULI) der prähistor. Jägerzeit 
zur sakral gerechtfertigten Tiertötung »Opfer« [2. 159]. 
Doch ist das Gerichtsverfahren eher komödiantisch 
denn als Schuldbewußtsein über den »Ochsenmord« zu 
verstehen, das bei jedem Opfer mitzudenken sei [6; 7]. 


t K. Meuti, Gesammelte Schriften 2, 1976, 1005 f. 

2 W. BURKERT, Homo necans, 1972 3 DEUBNER, 158-174 
4 C. TrümrY, in: ZPE 100, 1994, 407, Anm.7, Anm.9 

5 D.OBsınk, The Origins of Greek Sacrifice, in: 

W. W. FORTENBAUGH, R. W.SHARPLES (Hrsg.), 
Theophrastean Studies, 1988, 272-295 6 B. GLADIGOW, 
Ovids Rechtfertigung des blutigen Opfers, in: AU 14/3, 
1971, $-23 7 A.HENRICHs, Gott, Mensch, Tier. Ant. 
Daseinsstruktur und rel. Verhalten im Denken Karl Meulis, 
in: F.Grar (Hrsg.), Klass. Ant. und neue Wege der 
Kulturwiss., 1992, 129-167, bes. 157f. 


J.L.DuranD, Sacrifice et labour en grèce ancienne, 1986. 
C.A. 


Bura (Boðpa). Eine der 12 Städte Achaias. Höhensied- 
lung (Hdt. 1,145; Pol. 2,41), 40 Stadien vom Meer ent- 
fernt (Strab. 8,7,5). Im J. 373 v.Chr. durch Erdbeben 
zerstört, bestand B. aber weiter und hatte z.Z. des Paus. 
(7,25,8£.) Tempel und Heiligtümer. Zwei Lokalisierun- 
gen werden diskutiert: die Dörfer Kastro [1; 2; 3] und 
Mamusia [4] auf beiden Seiten des Buraikos. 


1 E. Meyer, Peloponnesische Wanderungen, 1939, 133-140 
2 Ders., Neue Peloponnesische Wanderungen, 1957, 81-86 
3 Ders., s. v. B., RE Suppl. 9, ı8f. 4 N.D. PAPACHATZIS, 

Tlavooviov EIA&Sog Tlepıfjynaig 4, 1980, 155f. Y.L. 


Burbuleius. L.B.Optatus Ligarianus, Senator. Eine 
lange Laufbahn führte ihn über die Praefektur des aera- 
rium Satumi zum Suffektkonsulat (wohl 135 n. Chr., AE 
1983, 517). Schließlich war er Legat von Cappadocia 
von ca. 137-140 [1. 182 ff.] und Syrien, wo er starb (CIL 
X 6006 = ILS 1066; vgl. AE 1983, 157 = [2. 121]). 


1 W. Eck, Jahres- und Provinzialfasten, in: Chiron 13, 1983 
2H.Sorın, Analecta Epigraphica, in: Arctos 18, 1984. 
W.E. 


Burdigala. Hauptort der — Bituriges Vivisci in 
— Aquitania auf einer Terrasse über der Devèze am lin- 
ken Garonne-Ufer kurz vor der Einmündung der Dor- 
dogne (Strab. 4,2,1; Ptol. 2,7,7; Auson. Mos. 19,128- 
168; Sidon. epist. 7,6,7), gegr. wohl im 3. Jh. v. Chr., mit 
Spuren von Besiedlung seit dem 6. Jh. v. Chr., h. Bor- 
deaux. Municipium unter den Flaviern, im 2.Jh. Haupt- 
ort der Aquitania, später Aquitania H (Notitia Galliarum 
13,2). Hafen für den Atlantikhandel, bes. mit Britannien 
(Zinn), bedeutendes Handelszentrum, Kreuzung von 
Verkehrswegen (Itin. Anton. 453-461; Itin. Burdig. 
549, 553, 571), frequentiert von zahlreichen Ausländern 
aus den german. und span. Prov. sowie dem griech. 
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Orient. Berühmt für seine Erzeugnisse Wein, Austern, 
Handwerksprodukte, und in der Zeit des Ausonius für 
seine Universität. B. umfaßte im ausgehenden 2.Jh. 
n.Chr. 150-170 ha. Monumente: Amphitheater (»Pa- 
lais Gallien«), Thermen, macellum, horrea, Mithraeum, 
Mosaiken, Skulpturen. Nach dem Ansturm der — Ala- 
manni 276 n.Chr. kleine, von einer Stadtmauer umge- 
bene Stadt (ca. 32 ha); im 3.Jh. christianisiert; Ort eines 
Konzils 384, behielt die Stadt B-bis zum 6. Jh. ihren 
röm. Charakter und ihre Verbindungen nach Afrika und 
in den Orient. Inschr. Belege: CIL XIII, 566-908, 
11302-33$; Inscriptions latines des trois Gaules, 1963, 
141-145. 

D. BarrauD, M.-A. GAIDon, in: D.SCHAAD, M. VIDAL 

(Hrsg.), Villes et agglomérations urbaines antiques 

du Sud-Ouest de la Gaule, 1992, 43-48 * R. ETIENNE, 

Bordeaux antique, 1962 * C.JurLian, Histoire de 

Bordeaux, 1895. E.FR. 


Burebista(s) (Bupeßiorag, Borpeßiotac). König der 
Daker, gründete ca. 60 v. Chr. ein zusammenhängendes 
Reich, das sich zeitweise von der ungarischen Tief- 
ebene bis zu den iulischen Alpen erstreckte. Er unter- 
warf dabei u.a. Skordisker, Taurisker und Boier; seine 
Überfälle auf thrakische Gebiete im westl. Pontosgebiet 
führten auch zu schweren Plünderungen griech. Kolo- 
nien (u.a. Apollonias). Pompeius verhandelte mit ihm 
48 um mil. Unterstützung (SIG? 762,22-42). Caesar 
plante 44 einen Feldzug gegen B. (Strab 7,3,5), doch fast 
zugleich mit seiner Ermordung wurde dieser durch eine 
Erhebung abgesetzt. Trotz eines tiefgreifenden Neu- 
ordnungsversuchs auf rel. und wirtschaftlichem Gebiet 
unter Mitwirkung des Priesters Dekaineos war das 
Reich des B. nur von kurzer Dauer; nach 44 zerfiel es in 
mehrere Teile (Strab. 7,3,11; Iord. Get. 11). 


R.L. Dise, Cultural Change and Imperial Administration, 
1991, 28f. * A. Möcsy, Pannonia and Upper Moesia, 1974, 
ı7ff. 

Mz.: C. Prena, Monedele Geto-Dacilor, 1973, S. 448; 
Taf. 76. M. MEI. 


Burgas. Stadt an der Westküste des Schwarzen Meers. 
Im h. B. sind mehrere vorgesch. und ant. Siedlungen 
registriert (die älteste vom Chalkolithikum bis in die 
Spätbronzezeit). Eine thrak. Siedlung befand sich in 
Zlatkite kladenci; seit dem 6.Jh. v.Chr. bis ins 2.Jh. 
v.Chr. wohl ein empörion von — Apollonia [2]. Drei 
Nekropolen; auf der Anhöhe Siloto befand sich eine 
thrak. Festung; 6 km davon entfernt lagen Kupferberg- 
werke (h. Värli brjag) im Besitz thrak. Fürsten. Eine 
thrak. Siedlung Tyrsis befand sich südwestl. von B. (Anf. 
2.Jh. v.Chr. zerstört). Im Stadtzentrum von B. lassen 
sich röm. Spuren mit Mz.-Funden (1.-4.Jh. n. Chr.) 
ausmachen, südwestl. des Bahnhofs eine röm. statio. 


P.BALABANOVv, Antični selišta na teritorijata na Burgas, in: 
Izvestija na muzeite ot juoiztoöna Bälgarija 2, 1979,2 ff. 
Lv.B. 


Burgundiones. Ostgerman. Stamm (zuerst Plin. nat. 
4,99; etym. zu "burgund — »das hoch gelegene«), mögli- 
cherweise von einem Kern auf der Insel Bornholm aus- 
gehend, seit dem 2.Jh. v.Chr. im westl. Hinterpom- 
mern, im 2.Jh. n.Chr. im mittleren Norddeutschland 
zw. Oder und Weichsel ansässig. Hypothetisch mit der 
Luboszyce-Kultur verbunden [1]. Im 3.Jh. Abwande- 
rungen nach Südwesten, von Aurelius > Probus um 
280 gemeinsam mit den Vandali (am Lech?) besiegt. Die 
B. verdrängten E. des 4.Jh. die > Alamanni aus dem 
Raum zw. Neckar und Taunus, stießen 406/7 über den 
Rhein vor und erhielten unter > Honorius 413 Teile 
des an den Rhein grenzenden gallischen Gebiets. Dieses 
mittelrheinische B.-Reich von Worms (Gräber bei 
Worms und Mainz) fand ein rasches Ende nach Aus- 
weichen der B. vor den > Hunni in die Belgica und der 
darauf folgenden Niederlage König Gundehars gegen 
—> Aëtius [2] (437; histor. Kern des Nibelungenlieds), 
der sie 443 als Föderaten in Sapaudia (Region um den 
untersten Genfersee bis Lausanne) ansiedelte. Das Bur- 
gunderreich vergrößerte sich nach Süden, Westen und 
Norden entlang der Rhöne (Kernland die h. Bourgo- 
gne, seit 461 Hauptstadt Lyon). König > Gundobadus 
(ca. 480-516), kurzfristig als Nachfolger Ricimers west- 
röm. Heermeister, erließ die Leges Burgundionum [2] und 
betrieb eine ungünstige Schaukelpolitik zw. > Ostgo- 
ten und > Franci. Sein Sohn > Sigismundus trat vom 
Arianismus zum Katholizismus über. Nach langen 
Kämpfen gegen Alamanni und > Goti unterlagen die 
B. 532/34 den Franci, ihr Reich wurde aufgeteilt. 


1 G.Domanskı, Die Frage der sog. Burgundischen Kultur, 
in: Ethnogr.-arch. Zschr. 19, 1978, 413-444 2 D. FRYE, 
Gundobad, the Leges Burgundionum and the Struggle for 
Sovereignty in Bugundy, in: CeM 41, 1990, 199-212. 


TIR M 33,30f. * J. RıCHARD et al., s. v. Burgunder, LMA 2, 
1092-1097 * J. RICHARD, s.v. Lex (Romana) 
Burgundionum, LMA 5, 1928-1930 * H. BERR et al., s. v. 
Burgunden, s. v. Burgundia, RGA 4, 224-274 * B. SAITTA, 
I Burgundi (413—534), 1977. K. DI. 


Burgus. Die Herkunft des Wortes b. ist in der Forsch. 
umstritten: Es wird sowohl ein german. (CIL XIH 6509) 
oder auch ein griech. Ursprung (möpyog; Ios. bell. Iud. 
1,99-100) angenommen. Das Wort, das vor Mitte des 
2.Jh. n. Chr. erscheint und noch unter Valentinianus I. 
nachgewiesen ist, bezeichnet einen kleinen befestigten 
Wachturm (ILS 396) oder wird als Diminutiv für — ca- 
stellum gebraucht (Veg. mil. 4,10).; der b. diente allg. der 
Überwachung (CIL VIII 2494-2495: b. speculatorius). 


1 D. Baatz, Bauten, MAVORS XI, 1994, 83-85. Y.L.B. 


Buri(i). Ostgerman. Volk, lebte als Teil der > Lugii, 
aber sprachlich und kulturell den > Suebi nahe, siedel- 
ten mit den Marsigni, Cotini und Osi nördl. der Mar- 
comanni und Quadi bis zur Weichselquelle (Tac. Germ. 
43,1; Ptol. 2,11,10). In den Kriegen gegen die Daker 
Feinde Roms (Darstellung von Kampfszenen auf dem 
Monument von Adamclisi), im Krieg gegen die Mar- 
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comanni auf der Seite Roms, fielen sie aufgrund des 
Commodusfriedens von Rom ab und wurden um 182 
n. Chr. aufgerieben (CIL II 5937) bzw. evtl. in Spanien 
angesiedelt [1]. 


1 D.M. SıLva, Os Burios, in: Classica $, 1979, 19-44. 


TIR M 33,31 * K. Dietz, Zum Ende der Markomannen- 
kriege: die expeditio Germanica tertia, in: H. FRIESINGER, 

J. Tejraı, A.STUPPNER (Hrsg.), Markomannenkriege, 1995, 
7-15. KDI. 


Burnum. Röm. Legionslager und municipium (h. Šupl- 
Jaja/ Šuplja crkva — Lager, und Ivoševci nahe Kistanje — 
municipium im breiteren Gebiet von Knin, Kroatien) am 
Titius (Krka), Zentrum der einheimischen liburnischen 
Burnistae, eine der 14 liburnischen civitates, die durch 
den conventus in > Scardona verwaltet wurden (Plin. 
nat. 3,139; 3,142; Ptol. 2,16,10; Tab. Peut. 5,1), bed. 
röm. Stützpunkt im Verlauf der Besetzung von > Illy- 
ricum, sicherlich während der Kriege des nachmaligen 
Augustus 35-33 v.Chr., als mit dem Bau eines dalma- 
tischen limes begonnen wurde (B. evtl. mit Siscia ver- 
bunden > Promona — Kadijina Glavica — Magnum - 
— Andetrium — Tilurium — Bigeste), während des pan- 
non.-dalmat. Aufstands 6-9 n. Chr. und der zeitweisen 
Stationierung der legio XX (9 n. Chr.) in B. Die einhei- 
mische Festung Puljani liegt dem röm. Lager gegenüber 
am linken Ufer des Titius. Später war B. Lager der legio 
XI, die sich nach der erfolglosen Revolte des Arruntius 
Scribonianus C/laudia) p(ia) flidelis) nennen durfte. 70 
n.Chr. wurde die Legion durch die reorganisierte legio 
IV F(lavia) f(elix) bis 86 ersetzt, als diese nach Singidu- 
num (Moesia Superior) verlegt wurde. Ausgrabungen 
brachten frühere und spätere principia aus verschiedenen 
Zeiten zum Vorschein. Auch Auxiliareinheiten sind be- 
legt: cohors Montanorum, II Cyrrhestarum, I Belgarum. B. 
wurde wohl unter Hadrianus municipium (entwickelt aus 
canabae); Aelii in Inschr. dokumentiert, vgl. CIL IH 9890. 
Die frühere prata legionis wurde durch den Procurator 
der Prov. verwaltet. Ausgrabungen in der teils von Zu- 
wanderern, teils von Einheimischen errichteten Zi- 
vilsiedlung: Amphitheater, sanctuarium, mehrerer Bö- 
gen, Wasserversorgungssystem. 537 befand sich B. unter 
Kontrolle der Ostgoten. 


M.Zanınovi6, B., castellum — municipium (B., from 
Castellum to Municipium), in: Diadora 4, 1968, 119-129 ° 
S. ZABEHLICKY-SCHEFFENEGGER, M. KANDLER, B. I 
(Schriften der Balkankommission, Antiquarische Abt. 14), 
1979 * B.ILakovac, B. II (wie oben, 15), 1984. M.S.K. 


Busiris (ägypt. Pr-W£jr). Name mehrerer Orte, an de- 
nen sich ein Heiligtum des > Osiris befand. 

[1] Stadt im mittleren Delta auf dem linken Ufer des 
Nilarms von Damiette südl. von Sebennytos. Haupt- 
stadt des 9. unterägypt. Gaus, Alt-Djedu und Anedjeth, 
h. Abu Sir Bana (Abusir). Heimat des Gottes Anedjti, in 
dem vielleicht ein vergöttlichter Herrscher zu sehen ist, 
dessen Herrschaftssymbole, Krummstab und Geißel, bei 


der Verschmelzung mit Osiris auf diesen übergegangen 
sind. Das heilige Symbol des Ortes, der Djed-Pfeiler, 
wird als Rückgrat des Osiris gedeutet. B. galt als bevor- 
zugte Stätte mit einem Ösirisgrab (Plut. Is. 21) und als 
Ort des Trauerfestes um den toten Osiris (Hdt. 2,59). 
Historisch trat B. erst in der Assyrerzeit als eigenes Für- 
stentum hervor. Die Stadt wurde 293 n.Chr. nach ei- 
nem Aufruhr zerstört. Erh. sind Reste eines Tempels 
von Dareios I. 

[2] Dorf in der Nähe der Sphinx von Giza (Plin. nat. 
36,76) an der Stelle einer Kultstätte des Osiris. 

[3] Name eines Königs der griech. Sage, der sich an 
einen Ort gleichen Namens bei Alexandreia anlehnt. B. 
soll Fremde dem Osiris geopfert haben und von 
— Herakles erschlagen worden sein. 


J. v.BECKERATH, in: LÄ 1, 883-884. . R.GR. 


Bustrophedon s. Schrift 


Bustum. Der bereits im > Zwölftafelgesetz (Cic. leg. 
2, 64) als »Grab« definierte Terminus war nach Paul. 
Fest. 6, 78; 25,3; 27,11 und Serv. Aen. 11,201 der Ort, an 
dem die Leiche verbrannt und die Reste bestattet wur- 
den, während die Brandstätte allgemein — ustrinum 
heißt. Arch. ist diese Bestattungsform vielfach belegt. 
— Bestattung 


T. BECHERT, Röm. Germanien zwischen Rhein und Maas, 
1982, 244-246 * M. STRUCK (Hrsg.), Römerzeitliche 
Gräber als Quellen zu Rel., Bevölkerungsstruktur und So- 
zialgesch., 1993 (Arch. Schriften des Inst. für Vor- und 
Frühgesch. der Univ. Mainz, 3). R.H. 


Butadai (Bovtáðo). Attischer + Asty-Demos der Phy- 
le Oinieis, später der Ptolemais; ein Buleut. Lage unsi- 
cher, doch läßt die Verbindung der — Eteobutaden mit 
den Skirophorien und dem Stadtteil Skiron B. an der Hl. 
Straße nahe Lakiadai und dem Kephisos vermuten. 


TRAILL, Attica 9, 48,62,69, 109 (Nr. 27), Tab.6,13. H.LO. 


Butades. Legendärer Koroplast aus Sikyon, dem in ant. 
Quellen die Erfindung figürlicher Antefixe (7.Jh. 
v.Chr.) und des Porträts zugeschrieben wurde. Bis 146 
v.Chr. soll in Korinth eines seiner Werke, wohl eine 
Maske, zu sehen gewesen sein. 


FucHS/FLOREN, 196. 211 * ÖVERBECK, Nr. 259. 260 
(Quellen). R.N. 


Butas (Boörag). Vielleicht mit einem Freigelassenen des 
Cato Uticensis (Plut. Cato 70 = SH 236) gleichzusetzen; 
er verfaßte Aina (‚Ursachen«) röm. Inhalts in elegi- 
schem Versmaß, in denen er unter anderem den Ur- 
sprung der Lupercalia (ein Distichon bei Plut. Romulus 
21,8 = SH 234) und der Bona Dea (Arnob. 5,18 = SH 235) 
behandelte. M.D.MA/T.H. 


Buteo. Röm. Cognomen (rder Habicht«) bei den Fabii 
(ThlL 2,2259). Legende der Annahme bei Plin. nat. 
10,21. K.-L.E. 
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Butes (Bomo). 

[1] Att. Held, über den mehrere Überlieferungen exi- 
stierten. Es gab einen Altar von B. im — Erechtheion, in 
der Nähe der Altäre von Poseidon, Erechtheus und He- 
phaistos (Paus. 1,26,5), und dies schafft eine klare Ver- 
bindung zu den Überlieferungen der > Eteobutaden, 
die das Priesteramt der Athena Polias und des Poseidon 
Erechtheus innehatten. B. könnte tatsächlich der Titel 
des Priesters von Poseidon Erechtheus gewesen sein [1]. 
In diesem Zusammenhang müssen die Genealogien be- 
trachtet werden, die den Helden zum Sohn von Posei- 
don (Hes. fr. 223 M-W) oder von König Pandion 
(Apollod. 3,193) machen; im letzteren Fall ist er Bruder 
von Erechtheus, der Pandions weltliche Macht annahm 
und seine priesterlichen Funktionen B. überließ. Nicht 
ganz von dieser Figur zu trennen ist der att. Argonaut B. 
(Apoll. Rhod. 1,95 ff.), dessen Vater Teleon war, der 
jedoch die Mutter Zeuxippe mit der Figur bei Apollo- 
dor teilt. Dieser B. sprang vom Schiff, als er die Sirenen 
hörte, wurde jedoch von Aphrodite gerettet, die ihn in 
Lilybaion wohnen ließ und mit der er Vater von Eryx 
wurde (Apoll. Rhod. 4,912ff; Apollod. 1,135; vgl. 
Diod. 4,83, wo Eryx’ Vater Butas ein Sizilier ist). Ein 
dritter B., Sohn von Boreas, könnte auch damit in Ver- 
bindung stehen; sein Bruder war Lykurgos, ein ge- 
bräuchlicher Name unter den Eteobutaden. Dieser B. 
wurde verbannt, nachdem der gegen seinen Bruder in- 
trigiert hatte; er kam nach Thessalien, wo er Koronis, 
eine der Ammen des Dionysos, vergewaltigte und von 
den Göttern in Wahnsinn und Selbstmord getrieben 
wurde (Diod. 5,50). Ein weiterer B. erscheint als Sohn 
der att. — Pallas in Ov. met. 7,500. 


1 DEUBNER, 162 2 KEARNS, 69 Anm. 23. 


E. Simon, s. v. Boutes, LIMC 3.1, 152-3. E.K. 


[2] Bildhauer des 4.Jh. v.Chr. (?) in Athen. Patrony- 
mikon und Ethnikon sind nicht überliefert und wurden 
von Rumer grundlos ergänzt [1]. Er schuf eine Porträt- 
statue des — Isokrates. 


1 A.Rumpr, s.v. B. 4, KIP 1, 975. 


FGrH, 2B, 116 Nr. 59 (Philochoros) R.N. 


Buthoinas s. Buphagos 


Buthroton (Bovepwaröv). 

A. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Hafenstadt in Epeiros gegenüber Korkyra (Strab. 
7,7,5), h. Butrint/Albanien. Myth. Gründung durch 
Helenos bezeugt (FGrH 274 fr. 1), frühe Besiedlung 
arch. (prähistor. und korinth. Keramik des 7.-5.Jh. [1]) 
und durch Hekat. (FGrH ı fr. 106) bezeugt. Kolo- 
niegründung von Caesar veranlaßt, in röm. Zeit Rei- 
sestation [2. 690-694]. B. blieb in Spätant. und MA bed. 
(Bistum im 5.Jh. [4]). Ruinen (Theater mit Freilassu- 
ngsurkunden, Basiliken). Inschr.: [1; 5. 447-449]; SEG 
32, 622-625; 35, 666; 36, 560-568; 37, 509; 38, 470-519; 
[$]. Mz.: HN 320. 


1 L.M. Ucorinı, Albania Antica 3, 1942 2 N.G.L. HAm- 
MOND, Epirus, 1967 3 Sousta, Nikopolis, 132-134 

4 P. Caganes, L’ Epire, 1976 5 Ders., F. DRINI, Attoitas, 
théarodoque de Delphes, in: BCH 118, 1994, 113-130. 


G. PoLLO, Quelques aspects de la numismatique coloniale 
de Buthrote, in: P. CABANES (Hrsg.), L'Illyrie méridionale et 
l'Épire dans l'antiquité 2, 1993, 257-261. D.S. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

Erwähnt u.a. im Itin. Ant. 324,5; 488,7; 489,1, in der 
Tab. Peut. VI 3 WEBER (mit entstelltem Namen) sowie 
bei Hierokles, 652,4, ist B. in byz. Zeit zur IaAoı& Hrer- 
poç gehörig. Eine christl. Gemeinde existiert vielleicht 
schon im 3.Jh.; ein Enkomion des 10. Jh. beschreibt das 
Martyrium eines Therinos unter Kaiser > Decius im 
Theater [1. 310f.]. Bischöfe sind nachweisbar in der 
Briefserie von 457/458 sowie 516 (CSEL 35, 527f.), da- 
gegen wohl nicht beim Konzil von Chalkedon 451 
[2. 132]. Bedeutende arch. Reste des 5./6.Jh., u.a. ein 
Trikonchos mit Narthex [3. 274f.; 4. 126, 129], Bapti- 
sterium mit vorzüglich erhaltenen Mosaiken [3. 275f. 
und Abb. 35, 37; 4. 129-132 und Abb. 81-84] sowie 
eine große, im MA umgebaute Basilika [3. 276f. und 
Abb. 36; 4: 124 und Abb. 75-78, 80] und Schriftzeug- 
nisse [1. 132, 134 Anm. 3, 45] lassen eine Blüte im 5./6. 
und im 9/10. Jh. erkennen; im 10. Jh. unter bulgarischer 
Herrschaft, 1081 und 1084 in normannischer Hand, im 
13.Jh. im Despotat von Epiros, nach wechselvoller 
Gesch. seit 1386 zusammen mit Korkyra venezianisch. 


1 L.M. Ucouint, Orientalia Christiana Periodica 2, 1936 
2 Soustaı, Nikopolis 3 G. Kocu, Albanien, 1989 4 Ders., 
in: A. EGGEBRECHT (Hrsg.), Albanien, 1988. 


P.Barrtı, Albanien, 1995, 292 * H. Freis, Spätant. Kirchen 
in Albanien, in: P.R.FrAnke, Albanien im Altertum, 1983 
(Antike Welt, Sondernummer 1983), 65-73 (bes. 65-70) * 
G.Koch, Albanien, 1989, 267-281 " PE 1976, 175f. ° RBK 
2, 1971, 207-334 (bes. 232-235) * R.SÖrrıes, Frühchristl. 
Denkmäler in Albanien, in: Antike Welt 14,4, 1983, 7-26 
(bes. 12-14). E.W. 


Butilinus. Alemannischer Herzog in fränkischen 
Diensten. Er begleitete 539 n. Chr. König Theudebert I. 
auf einem Feldzug nach Italien. 552 nahm B. ein Hil- 
fegesuch der Goten an und durchquerte auf eigene 
Faust mit seinem Bruder Leutharis und angeblich 75000 
Mann It. bis zur Straße nach Messina. Nach anfängli- 
chen großen Erfolgen endete das Unternehmen 554 bei 
Casilinum, wo B. gegen Narses Schlacht und Leben ver- 
lor. PLRE 3A, 253 f. W.ED. 


Buto. Stadt im West-Delta, nördl. von Sais, im 6. un- 
terägypt. Gau, eigentlich eine Doppelstadt, die in den 
älteren Quellen nur mit den Namen ihrer Teile Pe und 
Dep erscheint. Der Name B. geht auf ägypt. Prw dyt 
zurück, »Haus der Wfdy« (»Uto«), der schlangengestal- 
tigen Landes- und Krongöttin Unterägyptens, zusam- 
men mit — Horus wichtigste Lokalgottheit. B. war 
schon in vorgesch. Zeit besiedelt und offenbar ein be- 
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deutendes Zentrum. Arch. Funde und epigraphische 
Nachrichten über B. finden sich in größerer Zahl aber 
nur aus dem AR, der 19. Dynastie und bes. der 26. Dy- 
nastie, wo es Nachbarstadt der königlichen Residenz 
war. Die kultisch-ideologische Bed. von B. ist weit grö- 
Ber als seine histor.: B. ist die Heimat der Kron- und 
Schutzgöttin Unterägyptens und des entsprechenden 
Heiligtums (wie Hierakonpolis die der oberägypt.) und 
spielt von daher in Mythen und Festritualen eine her- 
ausragende Rolle. Nach Angaben griech. Historiker 
(Hdt. 2, 83; 111; 133; 152; 155; Strab. 17, 802; Ail. var. 
2,49) hatte B. ein berühmtes Orakel; aus ägypt. Quellen 
ist es nicht belegt. 


LÄ 1, 887-9 * D.B. Reproro, in: Bulletin of the 
Egyptological Seminar 5, 1983, 67-101. K.J-W. 


Butter (Boörupov, butyrum). Überwiegend aus Kuh- 
milch, seltener aus Schaf- oder Ziegenmilch gewon- 
nenes Fett, das im Unterschied zu heute meist in flüs- 
siger Form verwandt wurde. Viele Völker am nördl. 
und südl. Rand der ant. Welt (vor allem Thraker und 
Skythen, aber auch Lusitanier, Gallier, Germanen und 
Araber) nutzten B. intensiv als Speisefett und Salbe 
(Plin. nat. 28,133f.). Im Mittelmeerraum bevorzugte 
man stattdessen das Olivenöl, dessen Preis Anfang des 
4.Jh. n.Chr. deutlich über dem der B. lag (Edicta im- 
peratoris Diocletiani 4,50; vgl. ebd. 3,1-4). Kultivierte 
Griechen und Römer sahen B. als »barbarisches« Pro- 
dukt an, verwendeten sie gelegentlich aber in der Hu- 
man- und Tiermedizin. 

> Fette; Olivenöl 


J. AnpeE£, L'alimentation et la cuisine à Rome, ?1981 * 
F.OLck, s. v. B., RE 3, 1089-1092. A.G. 


Butunti. Stadt der Peucetii an der Kreuzung der Via 
Gellia mit der Via Traiana zw. Rubi und Barium (Itin. 
Anton. 117; Itin. Burdig. 609), wo die Kirche San Pietro 
sopra Minerva einen Minerva-Tempel überdeckt, h. 
Bitonto. Municipium der regio IE: Plin. nat. 3,105; Mart. 
2,48,7. Münzprägung im 3. Jh. v. Chr. [1]. 
1 HN 46 2 V. ACQUAFREDDA, Bitonto attraverso i secoli, 
1937 3 F.P. PALMIERI, Manufatti di età preclassica, in: Studi 
Bitontini 18-19, 1975—76; 32f., 1980-81 53-82 4M. R. 
DEPALO, 1984 5 BTCGI 4, 67-80. G.U. 


Buxentum. Stadt in Lucania, h. Policastro Bussentino 
(Prov. Salerno) am Golf von Policastro. Nachfolgesied- 
lung von Pyxus (Mz.-Prägung 2. H. des 6. Jh. v. Chr.: 
HN 83), Neugründung unter Mikythos von Messene 
471 v.Chr. (Diod. 11,59,4; Strab. 6,1,1), anschließend 
den Lucani überlassen. Röm. colonia 194, erneuert 186 
(Liv. 32,29,4; 34,45,2; 39,22,4), 89 v. Chr. municipium 

der tribus Pomptina. Bischofsitz 592 n. Chr. Den Namen 
B. führte auch der hier mündende Fluß (h. Bussento) 
und das Vorgebirge im Südwesten (h. Punta degli In- 
freschi). 


Nissen, 2, 897 * EAA 6, 222. GU. 





Buzes. Anführer einer thrak. Reitertruppe unter 
> Belisarios gegen die Perser 530 n.Chr. Seit ca. 539 
neben diesem magister militum per Orientem, unternahm 
er mit ihm die Perserfeldzüge 541 und 542. Gemäß Pro- 
kop, Historia arcana (glaubwürdige Quelle?) wurde er 
542 wegen angeblichen Hochverrats abberufen und 
über zwei Jahre lang eingekerkert. 554 rettete er ein 
Heer unter General Bessas in Lazika (Kolchis) vor der 
Vernichtung durch die Perser. Seine Identität mit dem 
B., den > Iustinianus I. im J. s49 nebst anderen Heer- 
führern mit Hilfstruppen für die Langobarden zum 
Kampf gegen die Gepiden entsandte, ist sehr wahr- 
scheinlich (PLRE 3 A, 254-257). 


B. Rusin, Das Zeitalter Justinians, Bd. 1, 1960, 281, 
322-326, 337-341, 361 f.; Bd. 2, 1995 (hrsg. von 
C.Capızzi), s. Index, 266 * E. Stein, Histoire du 
Bas-Empire 2, 1949 (Ndr. 1968), Index, s.v. B. F.T. 


Buzygai (Bov&öyou). Eines der vornehmsten atheni- 
schen Priestergeschlechter, das sich auf > Buzyges zu- 
rückführte, Ihm gehörten u.a. auch Xanthippos, der 
Sieger von Mykale, und dessen Sohn Perikles an (schol. 
Aristid. 473). Die B. besorgten die hl. Pflügung unter- 
halb der Akropolis (Plut. praecepta coniugalia 42 p. 
144). Femer oblag ihnen das erbliche Priestertum des 
Zeus Teleios (CIA 294) und des Zeus am Palladion (CIA 
71; 273). 


BURKERT, 159 * NILSSON GGR, 1,709. R.B. 


Buzyges (BovLömd). 

[1} Athenischer Heros, Ahnherr des Geschlechts der 
— Buzygai; auch Titel des Priesters von Zeus Teleios 
oder ¿mì Taasi (epl Palladiö), der demnach ein Mit- 
glied dieses Geschlechts gewesen wäre. Der Held, des- 
sen Name »Ochsenunterjocher« bedeutet, war der erste, 
der fürs Pflügen Ochsen ins Joch spannte; sein Pflug 
ruhte auf der Akropolis als Weihgeschenk, und eine hl. 
Pflügung stand mit ihm im Zusammenhang (schol. Ai- 
schin. 2,78; Plut. mor. 144B). B. war auch Gesetzgeber 
(Lasos PMG 705), und die sprichwörtlichen Verfluchun- 
gen, Bov&vyeior dpaí (buzygeioi arat), die von den bu- 
zygischen Priestern gegen Missetäter ausgesprochen 
wurden, können mit Zeus Teleios und dem palladischen 
Gericht in Zusammenhang gebracht werden. Aristote- 
les soll den Helden mit Epimenides identifiziert haben 
(fr. 386 Rost). 

[2] Beiname des Herakles (Suda, s.v. BovGöyng). Lact. 
inst. 1,21 erzählt das Aition eines Heraklesfestes in Lin- 
dos: duo iuncti boves (zwei zusammengespannte Rinder) 
werden an einem ßo6&vyov (búzygon) genannten Altar 
geopfert. Auch hier wurden Verfluchungen und Be- 
schimpfungen ausgesprochen, diesmal jedoch seltsa- 
merweise gegen Herakles selbst. 


C. BERARD, s. v. Bouzyges, LIMC 3.1, 154-5 * W.BURKERT, 
Buzyge and Palladion, in: ZRGG 22, 1970, 359-68 * 
J.-L.Durano, Sacrifice and labour en Grèce ancienne, 
1986, 145-93. E.K. 
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Chalkolithikum und Bronzezeit 
U Perserzeit und Römerzeit 

C nachrömisch 


Byblis (BvßAtg, BıßAic). Tochter des Miletos und der 
Eidothea, der Tochter des Eurytos, oder der Kyanee, der 
Tochter des Maiandros. Ihre leidenschaftliche Liebe zu 
ihrem Zwillingsbruder — Kaunos treibt diesen in die 
Fremde, sie selbst in den Tod. Bezüglich ihres Endes 
variiert die Überlieferung: Sie erhängt sich (Parthenios 
11; Konon 2), stürzt sich von einem Felsen und wird 
dabei von Nymphen in eine Hamadryade verwandelt 
(Ant. Lib. 30 nach Nikander), oder aber sie löst sich von 
Tränen verzehrt in eine Quelle auf (Ov. met. 9,450- 
665). Nach Steph. Byz. (s.v. B.) ist B. Eponymin der 
phoinikischen Stadt Byblos. 


F. BömeR, P. Ovidius Naso, Metamorphosen (Komm. zur 
Stelle), 1977, 411-468 * C.J. CLAssenN, Eine Ovidinter- 
pretation, in: A&A 1981, 163-178 * B.R. NAcıe, B. and 
Myrrha. Two incest narratives in the Metamorphoses, in: CJ 
78, 1983, 301-315. R.B. 
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- N 
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(Tempel) \ 





y én- Stadtmauer 
rd \ Tempel Reschep- 

13. Jt, Tempel 2. Jt. 

x (Obeliskentempel) 


- 
- 


- 
. 
- 


SN 

aA a 
CA Römischer Tempel 
[er 


H (Adonis Heiligtum) PA 


ursprünglicher Standort des 
römischen Theaters 


ursprünglicher Standort des 
Reschep-Tempel 2. Jt. (Obeliskentempel) 


zi: römische Straße 


Byblos (Böß%og). 

[1] B. (Gubla), h. Gubail, ca. 30 km nördl. von Beirut 
(> Berytos), bereits im AR Ausfuhrhafen für Zedern- 
holz [2; 7]. Kontakte von Gubla mit Mesopotamien und 
Gebrauch der Keilschrift sind für das Ende des 3. 
Jt.v. Chr. belegt [6]. Eine um 2000 v.Chr. entwickelte 
Bilderschrift, die sog. Byblos-Schrift, setzte sich nicht 
durch. Aus hieroglyphischen Inschr. bekannte Fürsten 
von B. des 19. und 18.Jh. v.Chr. sind vielleicht im 
— Mari-Archiv erwähnt [5]. Unter den > Amama- 
Briefen sind 67 Tafeln des Rib-Adda, Königs von B. 
Eine kurz nach 1000 v. Chr. von > Ahiram begründete 
Dynastie regierte bis in die Zeit des neuassyr. Reiches 
(Tributzahlungen an Assyrien). Nach der Eroberung 
332 v. Chr. durch Alexander [4] den Gr. wird der Ort als 
B. bei mehreren ant. Autoren genannt (Strab. 16,2,18; 
Mela 1,67; Plin. nat. 5,78; 6,213; Ptol. 5,14,3). 
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Seit 1920 wurden neolithische bis byz. Baureste frei- 
gelegt [1; 3; 4], darunter die Tempel der Ba’alat Gebal 
und des > Reschep (sog. Obelisken-Tempel) und die 
Stadtmauern der Bronzezeit, sowie das Heiligtum des 
> Adonis aus röm. Zeit. Die Wohnstadt liegt weitge- 
hend unter dem h. Ort. 


1 J. Cauvin, Fouilles de B. IV, 1968 2 M. CHEHAB, Noms de 
Personalites égyptiennes découvertes au Liban, in: Bull. du 
Musée de Beyrouth 22, 1969, 1-47 3 M.DunanD, Fouilles 
de B. I-II, 1939-1958, V, 1973 4 N. Jıp£jıan, B. à travers les 
âges, 1977 5 H.KLENGEL, Syria 3000 to 300 BC, 1992, 79 

6 E.SOLLBERGER, B. sous les rois d’Ur, in: AfO 19, 1959/60, 
120-122 7 W.A. Warb, Egypt and the East Mediterranean, 
in: JESHO 6, 1963, 1-57. 

KARTEN-LiTt.: M.DunAnD, Fouilles de Byblos II, 1958 * 
N.Jın£jıan, Byblos à travers les âges, 1977. U.F. 


[2] Schreibmaterial s. Buch, Papyrus 


Bylazora (BvA&lopa, BvAäLop, -wpoc). Größte Stadt 
in — Paionia (Pol. 5,97), von Philippos V. als Bollwerk 
gegen die > Dardani eingenommen (vgl. Liv. 44,26,8 
für 168 v.Chr.). Allg. im Tal des Axios bei Veles loka- 
lisiert; doch sind bislang keine für eine sichere Identi- 
fizierung ausreichende Funde gemacht worden. 


F.PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine, 1988, 308. 
MA.ER. 


Byllis (BvAAic). Ortschaft am rechten Ufer des Aoos in 
den Hügeln der Mallakastra beim h. Gradista de Hekal. 
Im 4. Jh. v. Chr. gegr., nach 230 bis zur Eroberung durch 
Rom unabhängig. Struktur der staatlichen Institutionen 
von Epeiros und Apollonia [1] entliehen; möglicher- 
weise Koexistenz einer polis und eines koinon der Byllio- 
nes. Nahe bei B. die Stadt Klos. Späte Blüte von B. im 
6.Jh. n. Chr.; vier frühchristl. Basiliken. (lit. Quellen: 
Skyl. 27; Strab. 7,5,8; 7,7; Ptol. 3,12,3; Plin. nat. 3,23; 
4,10; Liv. 36,7; 44,30; Caes. civ. 3,12; 40; Cic. fam. 
13,42; Phil. 11,11; Pis. 40; Plut. Brutus 26,2; IG V 1, 28 
[1]; SEG 24, 449; CIL IH 600). 


1 L. ROBERT, in: BCH, 1928, 433 f. 


C. Parscau, Das Sandjschak Berat in Albanien, in: Schriften 
der Balkankomission 3, 1904, 119, Fig. 97 * B. LEONARDOS, 
in: AE, 1925-26, 26, Nr. 140, 1.11 * A. PLASSARD, Liste 
delphique des theorodoques, in: BCH, 45, 1921, 22, col. IV 
37 " N. Ceka, Mbishkrime Byline, in: Hiria, 1987, 2, 49-115 
(frz. Resüme 116-121) * Ders., Le Koinon des Bylliones, 
in: L’Illyrie méridionale et l’Epire dans l'Antiquité, 1987, 
135-149 * P.C. Sestier, B., in: Rivista d'Albania 4, 1943, 
35-50 " Ders., Il nome antico di Klos in Albania, in: Atti 
di Acc. dei Lincei 1951, 411-418 * P. CABANES, L’Epire, 
1976, 384. M.S.K. 


Byrsa. Üblicher Name (lat., griech. bursa, »Rindshaut«) 
für die Akropolis von > Karthago, angeblich in Erinne- 
rung an Didos legendären Landkauf (soviel eine Rind- 
haut decken kanni für die Gründung der Stadt, oder 
ältester ON (Serv. Aen. 1,70: Carthago ante B., post Tyros 
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dicta est), unter Mißverständnis eines phöniz. Toponyms 
bPr-$a (»Schafsbrunnen«). 


E.Lirisskı, B., in: Actes du IV* colloque international sur 

Phistoire et archéologie de l'Afrique du Nord. Strassbourg 

1988, 1990, 123-130. * Ders., in: DCPP, s. v. B., 83f. 
H.G.N. 


Byssos (Böooog). Pflanzliche und tierische Fasern, die 
zu weitgehend durchsichtigen Gewändern (Büocıvog, 
Böocıvov neniona) verarbeitet wurden. Dies sind vor 
allem wohl linum (Aivov, Lein, Flachs), später (offenbar 
schon bei Hdt. 2,86) Samenhaare der > Baumwolle, 
vielleicht der aus Afrika eingeführten Asclepiadacee 
Gomphocarpus fruticosus, aber auch Fasern von Pilzen und 
Flechten. Auch die heute noch als B. bezeichneten 
Haftfasern im Meeresboden festsitzender Muscheln wie 
der großen mittelmeerischen Pinna nobilis waren Lie- 
feranten für 3-8 cm lange Fasern zur Anfertigung von 
Stricken, Strümpfen oder Handschuhen. Byssolith (bys- 
sinum Plin. nat. 19,21) ist das faserige Gestein. 

— Asbest; Textilien Cc.HÜ. 


Byzacium (BuGänıg oder Buccäng). Urspr. wohl 
Landstrich zw. Neapolis (Zeugitana) und Thapsos mit 
Hinterland, der Sahel von Sousse mit der Ebene von 
Kairouan. B. leitet sich wahrscheinlich von den 
Büßovteg (Byzantes) ab (Steph. Byz. s. v.). Seit pun. Zeit 
war das B. berühmt wegen seiner reichen Getreide- und 
Olivenerträge (Ps.-Skyl. 1 10 [GGM 1, 88 f.]; Pol. 3,23,2; 
Varro rust. 1,44,2; Bell. Afr. 97,3; Plin. nat. 5,24; 17,41; 
18,94; Sil. 9,204 f.; Plut. Caesar $5,1; App. Lib. 33,139). 
Das Gebiet zw. Thapsos und Thenai wurde wohl erst im 
2.]h. n.Chr. als zum B. gehörig betrachtet. Im 3.}h. 
scheint ein kaiserlicher procurator einen tractus Byzacenus 
verwaltet zu haben (Inscr. latines de l'Algérie 1, 2035). 
Diocletian trennte (303?) die Byzacena (wie die Tripo- 
litana) von der Proconsularis ab und wies ihr das Gebiet 
südl. der Linie Pupput — Mactaris — Ammaedara (zur 
neuen Proconsularis gehörig) und nördl. der Linie Tri- 
tonis Lacus — Tacape (zur Tripolitana gehörig) zu. Sitz 
zunächst der praefecti, dann der consulares war > Hadru- 
metum. 


J. Desanes, s. v. B., EB, 1674-1677. W.HU. 


Byzantinische Trias s. Aischylos, Aristophanes, Eu- 
ripides, Sophokles 


Byzantion, Byzanz (BuLävtov). 
1. TOPOGRAPHIE UND GESCHICHTE 
II. KULTUR II. Kunst 


I. TOPOGRAPHIE UND GESCHICHTE 

Griech. Stadt am südl. Ufer des > Bosporos [1} auf 
einer nördl. an das Chrysokeras und südl. an die Pro- 
pontis grenzenden Halbinsel, h. Istanbul; Spuren vor- 
histor. Besiedlung. Megarische Gründung (vgl. Namen, 
Phyleneinteilung, Institutionen, Kalender, Pantheon) 
des 7.Jh. v.Chr. (zusammen mit Kolonisten aus Argos, 
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Ära, > lustinians Restauration oder > Herakleios be- 


: F 
ginnen läßt. Ereignisgeschichtlich liegen hier tatsächlich 
RIIS E 
x 


Korinth und Boiotia: Dionysios von Byzantion fr. 10; 
Eus. Chronikon 2,87). Nach den Perserkriegen oli- 
garchisch, 478 v. Chr. von Pausanias eingenommen, seit 
476 demokratisch und Mitglied im 1. > Attisch-Deli- 
schen Seebund mit sehr hohem Tribut. 411 v.Chr. fiel 
B. nach einem Konflikt mit Samos zum Peloponnesi- 
schen Bund ab. Alkibiades eroberte B. 409 wieder zu- 
rück. Sechs Jahre später wütete der Spartaner Klearchos 
in B., 390 wurde B. von Thrasybulos gezwungen, in den 
2. > Attischen Seebund einzutreten; 356 trat B. wieder 
aus. 340/339 belagerte Philippos II. B. ohne Erfolg. 220 
v.Chr. führte B. einen Wirtschaftskrieg mit Rhodos um 
die Schiffszölle. In den Kriegen Roms gegen Philip- 
pos V., Antiochos III. und Perseus stand B. auf seiten 
der Römer, weshalb B. civitas libera et foederata wurde. 
Unter Vespasian wurde sie in das röm. Reich eingeglie- 
dert. Von Septimius Severus wegen der Unterstützung 
seines Rivalen Pescennius Niger bestraft (196 n. Chr.), 
wurde B. unter Caracalla neu aufgebaut, aber z.Z. Clau- 
dius’ II. von Goten zerstört. In der Zeit der Tetrarchie 
stand B. im Schatten von Nikomedeia. 330 umbenannt 
in > Konstantinopolis. 


mehr oder weniger bed. Einschnitte vor, ohne daß je- ELA 
doch auf dieser Ebene ein Bruch festzustellen wäre. 
Vielmehr beginnt mit der Verlagerung des Schwerge- 
wichts in die prosperierende Osthälfte des Reiches und 
der Gründungstat > Constantinus’ des Gr. ein Prozeß, 
dessen langfristig entscheidende Etappen die Slavisie- 
rung des Balkans und von Teilen Griechenlands (ab dem 
6. Jh.), die Gründung des Kalifats und der Verlust Syriens 
und Ägyptens (7.-8.]h.), sowie der Verlust Italiens sind 
[3], von dem nur der Süden bei B. verbleibt. Am Ende, 
d.h. zu Beginn des 9. Jh., ist Ostrom zu einem im We- 
sentlichen griech. Reich mit den Schwerpunkten 
— Balkanhalbinsel und Kleinasien geworden, das sich 
freilich weiterhin als röm. bezeichnet. De facto ist je- 
doch durch den Frieden von Aachen (812) ein modus 
vivendi mit dem Frankenreich gefunden. 

B. SPRACHE 

Die gewaltige Vereinheitlichung, die das Imperium 
Romanum in sprachlicher Hinsicht bedeutete, bildet die 
Bedingung für die Verkündigung des > Christentums 
in griech. Sprache, der sich bald die in lat. für die al- 
leinige Reichssprache des Westens hinzugesellt. Para- 
doxerweise kehrt sich diese Entwicklung in der Spät- 
ant., deren Erbe auch hier B. antritt, wieder um: Getreu 
dem Gebot des Evangeliums, wird die frohe Botschaft 
bald auch den anderen Reichsvölkern in ihrer Sprache 
nahegebracht, sei es, daß deren Sprache auf alte Schrift- 
traditionen zurückblicken kann, oder nicht (wie die 
german. Sprachen). Entscheidend erwies sich, daß sich 
— Bibelübersetzung, ethnische Neudefinition im Rah- 
men, wenn auch gegen den griech. Kulturraum, und 
dogmatischer Dissens miteinander verbanden und die 
sich herausbildende Orthodoxie mit ihrem Anspruch 
auf Vereinheitlichung in Frage stellten: In der Spätant. 
entstehen die oriental. Nationalkirchen der > Arme- 
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W. Newskaja, B. in klass. und hell. Zeit, 1953 * 

N. Fıratıı, New Discoveries Concerning the First 

Settlement of Ancient Istanbul-Byzantion, in: Proc. of the 

roth Intern. Congr. of Class. Archaeology 1, 1978, 265-574. 
IL v.B. 
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II. KULTUR 
A. ALLGEMEINE EINFÜHRUNG B. SPRACHE 
C. IDentıtÄT D. VERWALTUNG UND RECHT 
E. RELIGIÖSE ENTWICKLUNG F. WIRTSCHAFT UND 
GESELLSCHAFT G. WÜRDIGUNG 
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A. ALLGEMEINE EINFÜHRUNG 
»Röm. Staatswesen, griech. Kultur und christl. Glau- 
be sind die Hauptquellen der byz. Entwicklung: [1]. 


Bi | 
N 
`, 

\ 


Dieser Satz Ostrocorskis, am Anfang seiner »Ge- 
schichte des byz. Staates«, hat auch heute noch Gültig- 
keit: Als sich im Laufe des 3. bis 8.Jh. jene Prozesse 
abgespielt hatten, an deren Ende die spätant. Einheit des 
Mittelmeerraumes einer Dreiheit wich (lat. Westen, 
— Kalifat, Ostrom), ist B. der Teil, der am stärksten den 
Traditionen des Imperium Romanum Christianum verhaf- 
tet blieb. Lange wurde dieses Beharren als Erstarrung 
gedeutet, während man heute zw. dem offiziellen Bild, 
das B. von sich selber hatte, und der Realität zu unter- 
scheiden gelernt hat [2]. So gewiß sich B. als alleiniger 
Erbe der ant. Bildung, des wahren Glaubens und der 
röm. Tradition weiß, so wußte man doch in Kon- 
stantinopel sehr wohl zu unterscheiden zw. offiziellem 
Anspruch und polit. Realität, der man sich im Zweifels- 
fall anzupassen wußte. Somit erweist sich auch die alte 
Frage, wann denn eine zeitliche Grenze zw. der 
spätröm. und der byz. Entwicklung zu ziehen sei, als 
müßig: Sie geht an der spezifischen byz. Mentalität vor- 
bei, ganz gleich, ob man das »eigentliche« B. mit der 
Gründung — Konstantinopels, der theodosianischen 


nier, > Georgier, > Syrer (Nestorianer und Jakobi- 
ten),— Kopten und die der arianischen — Goten, je- 
weils in Verbindung mit einer eigenen Kirchensprache. 
Ihre dogmatischen Differenzen und das Beharren auf 
Eigenständigkeit entfalten eine starke Sprengkraft, die 
die Reichseinheit bedroht, bis sie schließlich durch die 
arab. Eroberungen unter muslimische Herrschaft gera- 
ten; damit hat B. an innerer Homogenität in Richtung 
auf ein griech. Reich gewonnen. Dagegen konnte sich 
ein dogmatischer Gegensatz mit der lat. Kirche erst viel 
später entfalten. Der neuen Herausforderung durch die 
Slavisierung des Balkans erwies sich B. besser gewach- 
sen: Die Schaffung der altkirchenslavischen Sprache ist 
der erfolgreiche Versuch einer Missionierung in der 
Muttersprache im Rahmen der byz. Orthodoxie. Ge- 
meinsam ist den beiden Reichssprachen Griech. und 
Lat. in der Spätant. die Diglossie, der Gegensatz zw. 
gesprochener und geschriebener Sprache [4], der sich 
immer mehr verschärft. Während jedoch im Karolin- 
gerreich seit dem Konzil von Tours (813) durch Ver- 
wendung der Volkssprache in der Predigt und kurze 


Antioch 


En Nalcnede 


30° 
2. Themenordnung der 1.H. des 9. Jh.: 


—— Ab; ung eines Themas (genauer 
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Entwicklung der Themenordnung: 
1. ursprüngliche Themen im 7. Jh.: 


Byzantinisches Reich: 
Reichsgrenze (genauer Verlauf 


Das Byzantinische Reich 7. - 9. Jh.n.Chr. 
(Das theokratische Reich der Rhomaloi um 800 n.Chr.) 
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Zeit später durch Aufzeichnung der Straßburger Eide 
Ansätze zu einer Überwindung erkennbar sind, bleibt in 
B. die spätant. Situation bis ins moderne Griechenland 
im wesentlichen erhalten. Nach der Aufgabe des Lat. als 
Verwaltungssprache, die sich in B. bis ins 7. Jh. hinzog, 
bleibt die ihrem Wesen nach altgriech. Sprache der pai- 
deia einzig repräsentatives Darstellungsmittel. 

C. IDENTITÄT 

Aufgegeben hat B. den Anspruch, das Röm. Reich 
zu sein, nie: Während man sich gegen die muslimischen 
Araber und die heterodoxen Ostkirchen rel. abgrenzte, 
waren die entstehenden ma. Staatengebilde der Goten, 
> Langobarden und Karolinger, später der christl. 
— Bulgaroi der Theorie nach Barbarenkönigreiche. 
Daran änderte auch das Verschwinden des Lat. nichts: 
Nach > Corippus findet sich keine lat. Lit. mehr im 
Osten, so daß seine Kenntnis auf die Juristen beschränkt 
blieb. Signifikant ist daher die Bedeutungsverschiebung 
des Wortes pwyoiog (rhomaios): Schon in den apokry- 
phen Acta Pilati (B, prooem. p. 287) ist mit popa 
õıáàektoç eindeutig das Griech. gemeint; noch die 
Neugriechen bezeichneten sich bis ins 19.Jh. als 
payu£oı. Dagegen wurde, jüd.-hell. Sprachgebrauch ge- 
mäß, &AAnv (hellen) zu »Heide« abgewertet, ein Sprach- 
gebrauch, der sich ebenfalls bis vor kurzem hielt. So ist 
die byz. Identität ein komplexes Gebilde, das nicht auf 
eine der drei von OSTROGORSKI gen. Faktoren reduzier- 
bar ist; seine Grundlage ist die konstantinische Synthese, 
die nicht nur das »Byzantinische Jahrtausend« [2], son- 
dern auch die Osmanenzeit überdauerte. 

D. VERWALTUNG UND RECHT 

Bis in die Zeit Iustinians gilt im wesentlichen die 
Regelung der diocletianischen Verwaltungsreform mit 
ihrer strikten Trennung von mil. (Träger: duces) und zi- 
viler (praesides) Gewalt, um Machtkonzentration lokaler 
Potentaten zu vermeiden (vgl. Nov. 24,1). Von den 
Reformen Iustinians sollte die Vereinigung der getrenn- 
ten Gewalten in der Hand von praetores langfristig die 
größte Bed. haben, nachiustinianisch ist die Errichtung 
von Exarchaten (> Ravenna 584; > Karthago 591), in 
denen die prekäre Grenzlage die alte Trennung aufhe- 
ben ließ. Ins 7./8.Jh. fällt die im einzelnen umstrittene 
Einrichtung der Themenverwaltung (> Thema) [5]: 
Ausgehend von den Heereseinheiten des durch die Ara- 
ber bedrohten Kleinasien setzt sich diese Verwaltungs- 
struktur im gesamten byz. Reich bis ins 10.Jh. durch: 
An der Spitze steht der mil. und zivile Aufgaben ver- 
einigende stratögös. Die alte Theorie, die Entstehung der 
Themenverfassung sei ursächlich mit dem der Soldaten- 
güter verknüpft, ist heute aufgegeben. Basis des byz. 
— Rechts [6] ist selbstverständlich die iustinianische 
Rechtskodifikation, deren Rezeption in Westeuropa 
erst im Hochmittelalter die röm. Rechtstradition neu 
begründet. Seine Paraphrasierung und Übers. ins 
Griech. prägt die späteren Kodifikationen wie die epa- 
nagöge, das pröcheiron und die basiliká (vollendet unter 
Leo VI., wohl 888). Neue Wege beschreiten die ecloga 
(8. Jh.) und die Novellen Leos VI. Groß war der Einfluß 
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des byz. Rechts nicht nur via Italien auf die gesamteu- 
ropäische Rechtsentwicklung, sondern bes. auch auf die 
orthodoxen Slaven, die christl. Orientalen und, wie 
neuere Forsch. ergaben, über das Provinzial- und Vul- 
garrecht auf die entstehende islamische Rechtstradition 
[7]. 

E. RELIGIÖSE ENTWICKLUNG 

Die rel. Entwicklung von B. steht bis ins 9.Jh. ganz 
unter dem Zeichen der Suche nach der Orthodoxie: So 
markieren die sieben ökumenischen Konzilien der Ost- 
kirche, die auch von der katholischen anerkannt wer- 
den, den Weg zw. den als »häretisch« ausgegrenzten 
Dogmen der > Arianer, -> Nestorianer, > Monophy- 
siten, > Monotheleten, usw. Was jedoch als vorthodox« 
gilt, ist in B., dem die Entwicklung des ma. Papsttums 
fremd ist, häufig polit. bedingt: So ist auch das Phäno- 
men des > Ikonoklasmus, das Ende der dogmatischen 
Krisen markierend (E. der ersten Phase 787; E. der zwei- 
ten Phase 843), nur vor dem Hintergrund der Spannung 
zw. Zentrale und Provinz zu verstehen [8]. Kaum zu 
überschätzen ist die Rolle von B. als Wiege des Mönch- 
tums, sowohl des anachoretischen als auch des koino- 
bitischen [2], doch ist die alte These der »Vermönchung 
von B.« abzulehnen. 

F. WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

Grundlage des staatlichen Reichtums ist die Besteue- 
rung; B. übernimmt die diocletianische Kombination 
von > capitatio und iugatio. Ab dem 9.Jh. sind dafür 
kanvıröv und önnöcnov belegt, ohne daß grundsätzliche 
Änderungen festzustellen wären. Stärker als im Westen 
bleiben in B. die spätant. Stadtstrukturen erhalten: 
Nicht nur, daß man — Alexandreia [1], > Antiocheia 
[1], > Damaskus und andere Zentren des Späthellenis- 
mus erbt, ein dem Westen vergleichbarer Verfall der 
Stadt als ökonomisches und kulturelles Zentrum fehlt 
bis in das späte 6. Jh. Doch führten auch hier die Slawen- 
einfälle auf der Balkanhalbinsel, die sasanidischen und 
später arab. Invasionen in Syrien und Kleinasien zu ei- 
nem Bruch, dessen Ausmaß in letzter Zeit vermehrt dis- 
kutiert wird [9; ro]. Nach der Etablierung des Kalifats 
bleibt Konstantinopel als einzige Großstadt übrig, dem 
erst in mittelbyz. Zeit > Thessalonike zur Seite tritt. 
Spätröm. Erbe sind auch die vier Zirkusparteien, von 
denen nur zwei, die »Grünen« und die »Blauen«, in B. 
weiterleben. Trotz unzweifelhafter polit. und rel. Bin- 
dungen (Monophysitismus) hat sich eine eindeutige 
Zuordnung der Zirkusparteien zu sozialen Schichten 
nicht nachweisen lassen. Ihre zahlreichen Revolten gip- 
feln im gemeinsam angezettelten Nika-Aufstand (532). 
Durch den Rückgang der Städte sinkt ihre Bed. seit dem 
7-Jh. Die Städte, bes. Konstantinopel, sind die Zentren 
des reich entwickelten byz. Handwerks, das für Jh. füh- 
rend bleibt. Die Handwerker sind zu Korporationen 
(collegia) zusammengefaßt, die freilich nicht von der 
Starrheit der ma. Zünfte sind. Dank des »Eparchenbu- 
ches: (> &parchos: Stadtpräfekt von Konstantinopel) aus 
dem ı10.Jh. wissen wir verhältnismäßig viel über sie. 
Beherrschend war der byz. Handel, auch wegen der 
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Bed. des Goldsolidus im internationalen Zahlungsver- 
kehr und dem wirtschaftlichen Verfall des Westens. Al- 
lerdings führte die Seidenstraße durch das Sasaniden- 
reich, und den Weihrauchhandel aus Südarabien kon- 
trollierte dieses ebenfalls. Versuche Iustinians, durch 
Bekehrung der Äthiopier und eine gezielte Süd- 
arabienpolitik die > Sasaniden zu verdrängen, scheiter- 
ten; doch sicherte die erfolgreiche Einführung der Sei- 
denraupenzucht einen Vorsprung der Byzantiner für 
viele Jahrhunderte. Auch hier bedeutete die Entstehung 
des Kalifats einen Bruch: Die Handelswege in den 
Osten waren von nun an zwar nicht abgeschnitten, aber 
in der Hand der Araber, die den gesamten Wirtschafts- 
raum von Spanien bis Indien zusammenfaßten. Die Er- 
holung des byz. Handels gelang durch eine verstärkte 
Zuwendung nach Norden, an das Schwarze Meer und 
die slavisierten Gebiete Nord- und Osteuropas; die er- 
folgreiche Mission der Russen (988) schließt die Ent- 
wicklung ab. Auf dem Land überdauert zunächst die 
spätröm. Einrichtung des Colonats (> Colonatus), 
doch entsteht in den Wirren des 7.Jh. erneut ein freies 
Kleinbauerntum, über das wir durch den vönog yeopyı- 
xög (nömos geörgikös) (um 700) verhältnismäßig gut in- 
formiert sind. Doch breitet sich bereits im 9.Jh. der 
Großgrundbesitz wieder aus. Die These von der Betei- 
ligung der Soldatengüter an der Entstehung der The- 
menverfassung wird neuerdings bestritten (s.0.). 

G. WÜRDIGUNG 

Trotz unzweifelhaft stärkerer Verhaftung mit der 
Ant. als im Westen und trotz des Kalifats werden in 
jüngerer Zeit verstärkt die originalen Leistungen von B. 
hervorgehoben sowie Brüche unterstrichen. Als for- 
mative Periode gegenüber der spätröm. Periode bis 
etwa Herakleios erweist sich in letzter Zeit das 7.-9. Jh., 
der Beginn der mittelbyz. Periode. Das setzt von Seiten 
des Historikers das verstärkte Bemühen voraus, die an- 
tikisierende Pose, den »distorting mirror« [11] der byz. 
Historiker stärker zu durchschauen. Davon unbeein- 
flußt ist die entscheidende Rolle, die B. bei der Über- 
mittlung ant. Wissens an den Westen und an die Araber 
gespielt hat — seine einzige Leistung ist dies freilich nicht 
gewesen. 
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A. GEGENSTAND, ABGRENZUNG UND METHODIK 

Im angelsächsischen Sprachraum bilden byz. Kunst 
und Arch. seit langem eine begriffliche Einheit [1]. In 
der dt. wiss. Terminologie beginnt sich die Bezeichnung 
B. Arch. als Entsprechung zu > Klass. Arch. und ande- 
ren Archäologien erst allmählich durchzusetzen, da die 
Erforschung der byz. Denkmäler lange Zeit Gegenstand 
der allg. Kunstgesch. war, was die überwiegend kunst- 
wiss. orientierte Betrachtungsweise erklärt. Einzelne 
Gattungen und Werkgruppen der byz. Kunst (> Wand- 
und — Buchmalerei, — Elfenbeinschnitzerei, Gold- 
schmiedekunst) werden auch weiterhin unter traditio- 
nellen Aspekten (Stil, Ikonographie) zu erforschen sein. 
Bislang fehlt eine systematische Einführung in Gegen- 
stand und Methodik der B. Arch., deren Etablierung als 
eigenständiges Fach bestenfalls im Rahmen der Gesch. 
der byz. Studien berücksichtigt wurde. 

Wie für die Klass. Arch. [2] bilden auch für die B. 
Arch. Gewinnung und Sicherung monumentaler Quel- 
len durch Feldforsch. und kontextuale Denkmäleninter- 
pretation eine untrennbare Einheit. Die enge Verflech- 
tung mit der > Spätant. (»Christl.«) Arch. ist durch die 
zeitliche und räumliche Überlappung der spätröm., 
spätant.-christl. und frühbyz. Denkmäler (3.-7.]h.) vor- 
gegeben. Durch diese Verflechtung werden einerseits 
Fragen der Definition und Abgrenzung aufgeworfen 
[3. 7-13], und wird andererseits die arch. Forsch. gerade 
auf den Gebieten der histor. Topographie, Architektur, 
Skulptur, Mosaik- und Monumentalmalerei wesentlich 
gefördert [4. 5]. An die Stelle der früher üblichen Ver- 
nachlässigung byz. und ma. Monumente an »klass.« Gra- 
bungsplätzen (Olympia, Myra, Pergamon) ist eine 
hochspezialisierte Arbeitsteilung zwischen Vertretern 
der einzelnen Disziplinen getreten. Exemplarisch für 
die Ausbildung einer dezidiert arch. Forschungsweise 
sind die in den letzten drei Jahrzehnten bes. an Konstan- 
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tinopler Kirchen durchgeführten baugesch. Untersu- 
chungen [6]. 
B. PROBLEME DER FORSCHUNG 
Die Klass. Arch. kann auf eine reiche schriftliche 
Überlieferung zur ant. Kunst- und Künstlergesch. zu- 
rückgreifen, weshalb eines ihrer wichtigsten For- 
schungsziele darin besteht, innerhalb des überkomme- 
nen Denkmälerbestands (vor allem der Skulptur und 
Malerei) Zuschreibungen an »Meister« vorzunehmen 
und deren Oeuvres zu rekonstruieren. Im Unterschied 
dazu sind die byz. Denkmäler, von geringen Ausnah- 
men abgesehen, anonym geblieben, da die individuelle 
Künstlerpersönlichkeit dem byz. Denken gänzlich 
fremd war (> Kunsttheorie). Gleichwohl steht der 
B.Arch. ein umfangreiches, von der Byzantinistik kri- 
tisch aufbereitetes Quellenmaterial aus den meisten lit. 
Gattungen (Historiographie, Topographie, Hagiogra- 
phie, Dichtkunst, Urkunden, Typika, Reiseberichte) 
zur Verfügung, das wertvolle Nachrichten über erhal- 
tene und verlorene Denkmäler, ihre Zweckbestim- 
mung, Auftraggeber und Stifter enthält [7. 8] und in der 
Kombination mit den arch. Befunden das Gesamtbild 
der byz. Kunst wesentlich bestimmt. Die B. Arch. sieht 
sich jedoch mit einer disparaten monumentalen Über- 
lieferung konfrontiert, zumal aus Konstantinopel als 
dem führenden Kunstzentrum nur ein Bruchteil der be- 
zeugten Monumente (Kirchen, Profanbauten, öffentl. 
Denkmäler, Malereien und Mosaiken, Skulpturen und 
-ausstattungen) erhalten ist. Die Praxis, Fehlendes durch 
Erhaltenes in der »Provinz« zu ersetzen, gilt heute zu 
Recht als methodisch fragwürdig, obwohl hypothe- 
tische Rückschlüsse auf hauptstädtische Vorbilder und 
Anregungen als Erklärungsmuster unverzichtbar blei- 
ben. f 
Auch für die B. Arch. spielt die Frage der Periodisie- 
rung und Epocheneinteilung eine wichtige Rolle, da 
die histor. Rahmenbedingungen entscheidenden Ein- 
fluß auf die künstlerischen Schaffensprozesse in der 
Hauptstadt Konstantinopel und in den wenigen, meist 
einem wechselvollen Geschick unterworfenen Zentren 
der Provinz ausgeübt haben. Die Trennung des Imperi- 
um Romanum in eine lat. geprägte Westhälfte und eine 
griech. dominierte Osthälfte hatte sich früh angekün- 
digt (diokletianische Reichsreform 293). Mit der Grün- 
dung der neuen Hauptstadt Konstantinopel (324/330), 
der theodosianischen Reichsteilung (395) und — im 
Zeitalter Justinians (527-563) — mit dem Ausscheiden 
großer Teile des weström. Reiches als Folge der Vöker- 
wanderungen war sie allmählich zum Abschluß gekom- 
men. Nach dem Verlust weiterer Ostprovinzen (636 Sy- 
rien; 642 Ägypten) in den Auseinandersetzungen mit 
Persern und Arabern — letztere dauerten das ganze 8. Jh. 
an — reduzierte sich der Umfang des byz. Reichs auf 
Kleinasien, Griechenland und Teile Unteritaliens. Inso- 
fern ist es durchaus zutreffend, die frühbyz. Epoche mit 
der definitiven Verlagerung des polit. Machtzentrums in 
den griech. Osten (324/330) beginnen und mit dem 
Ausgang des Bilderstreits (726-843) enden zu lassen und 


das Forschungsgebiet der B. Arch. vornehmlich auf die 
oström. Denkmäler einzugrenzen. Dabei ist die spärli- 
che monumentale Überlieferung aus den »dunklen« Jh. 
(ca. 580-850) als Folge katastrophaler Entvölkerung und 
anhaltender Deurbanisierung, aber auch der vorsätzli- 
chen Vernichtung zahlreicher Kunstwerke während der 
ikonoklastischen Krise zu erklären. Die mittelbyz. Epo- 
che (843-1204) wird gewöhnlich nach den beiden den 
Kunstbetrieb maßgeblich prägenden Dynastien der Ma- 
kedonen (867-1056) und Komnenen (1081-1185) de- 
finiert und endet mit der Eroberung Konstantinopels 
durch die Teilnehmer des vierten Kreuzzugs (1204). In 
der mittelbyz. Epoche beschränkte sich das Reichsge- 
biet trotz wechselnder Grenzverläufe im wesentlichen 
nur noch auf Teile Griechenlands, Unteritaliens (bis zur 
normannischen Eroberung) und Kleinasiens. Letzteres 
war nach der Schlacht bei Manzikert (1071) an die selgu- 
kischen Türken gefallen und in seiner östl. Hälfte für 
immer verloren. Während der Lateinerherrschaft 
(1204-1261) überlebte B. polit. und kulturell unter den 
Laskariden im kleinasiatischen Kaiserreich von Nikaia 
und im »Despotat« von Epiros (> Arta). Mit der all- 
mählichen Konsolidierung des territorial stark einge- 
schränkten byz. Staates unter den Palaiologen (1261- 
1453) begann die spätbyz. Epoche, die in der ı. H. des 
14.Jh. eine letzte Blüte des byz. Kunst hervorbrachte. 
Mit der osmanischen Eroberung von Konstantinopel 
(1453) endete das byz. Jahrtausend. Aus der Konkurs- 
masse des einstigen Riesenreiches entwickelten sich auf 
der Grundlage des byz. Erbes die »postbyz.« Kulturen 
der Balkanländer. 

C. CHRONOLOGISCHER ÜBERBLICK 

1. FRÜHBYZANTINISCHE EPOCHE 

Die Erforschung des frühbyz. Kirchenbaus stellt ei- 
nen wesentlichen Schwerpunkt der B. Arch. für die 
Kernlande (Kleinasien, Griechenland) und die weström. 
Ausstrahlungszentren (Ravenna) dar [9]. Die für die 
Entwicklung der kirchlichen Architektur maßgebenden 
Stiftungen Konstantins des Großen in Rom, Konstan- 
tinopel (Apostelkirche) und im Heiligen Land (Grabes- 
kirche Jerusalem) sind teils erh., teils nur hypothetisch 
faßbar. Sie belegen die Anwendung von basilikalem 
Längsbau (> Basilika) und — Zentralbau in verschie- 
densten Spielarten sowie die Kombination beider 
Grundtypen. Obgleich für Konstantinopel im 4.Jh: ein 
riesiges Arsenal an verschleppten und wiederverwende- 
ten Skulpturen vorausgesetzt werden kann, scheint die 
eigenständige Produktion figürlicher Plastik (Staats- 
denkmäler, > Sarkophage) erst in theodosianischer Zeit 
eingesetzt zu haben. Die dürftige Überlieferung erlaubt 
keine ausreichenden Rückschlüsse auf die künstlerische 
Herkunft der hier tätigen Bildhauerwerkstätten [6. 694- 
716]. Unzweifelhaft ist jedoch die führende Rolle Kon- 
stantinopels in der Produktion und Verbreitung der in 
den prokonnesischen Steinbrüchen serienmäßig gefer- 
tigten — Bauplastik, die ganze Kirchenausstattungen 
umfassen konnte und weithin exportiert wurde [6. 717- 
723]. 
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Eine neue Qualität erreichte die oström. Kunst unter 
Justinian I. mit der endgültigen Konstituierung der fort- 
an bestimmenden Wesenszüge des byz. Stils, vor allem 
in der Architektur und Monumentalmalerei. Daher ist 
bes. die Architektur des »justinianischen Zeitalters« 
(518-578) eines der Hauptforschungsgebiete der 
B. Arch. Unübertroffener Höhepunkt einer in der Fol- 
ge nur noch Variationen und Reduktionen zulassenden 
Aufbietung aller verfügbaren architektonischen Lösun- 
gen ist die > Hagia Sophia [6. 418-448]. Der mehr- 
schiffige basilikale Längsbau ist hier durch ein kompli- 
ziertes System einander bedingender Bauteile mit dem 
Kuppelzentralbau (> Kuppelbau; > Zentralbau) ver- 
schmolzen. Dadurch wird die grandiose, von allen kon- 
struktiven Zwängen scheinbar befreite Raumwirkung 
erzeugt, die als vollendeter Ausdruck transzendentaler 
Ebenbildlichkeit, im Sinne der auf theokratischer Vor- 
stellung fußenden byz. Staatsideologie, gedeutet wer- 
den kann. Stärker als Vorbild wirkte jedoch die Fünf- 
Kuppel-Basilika (justinianische Apostelkirche), die in 
Ephesos (Johanneskirche) und Venedig (San Marco) 
wiederholt ist. Für die »dunklen« Jh. ist die Entwicklung 
des Kirchenbaus nur schwer zu fassen (Erneuerungen an 
der Hagia Eirene). 

2. MITTELBYZANTINISCHE EPOCHE 

Nach dem Ende der ikonoklastischen Krise begann 
unter den Kaisern der maked. Dynastie ein neuer Auf- 
schwung der byz. Kunst. Diese ist einerseits durch be- 
wußtes Anknüpfen an spätant. Muster charakterisiert, 
bes. in der Malerei (+ Buchmalerei) und in den ange- 
wandten Künsten (> Elfenbeinschnitzerei), was ihr 
Prädikate wie »Renovatio« bzw. »maked. Renaissance« 
eingetragen hat. Andererseits ist sie durch die schöpfe- 
rische Ausbildung neuer Kunstformen gekennzeichnet, 
bes. im Kirchenbau, dessen Erforschung daher einen der 
Schwerpunkte der B. Arch. bildet. Leitform der mittel- 
byz. Architektur ist die »Kreuzkuppelkirche«, die gemäß 
ihrer überwiegenden Funktion als (privat oder kaiserlich 
gestiftete) Klosterkirche in der Regel relativ beschei- 
dene Maße aufweist. Sie nimmt zwar traditionelle 
Raumelemente und Bauformen auf, verbindet diese je- 
doch zu einer neuartigen Synthese, die sich bislang allen 
typologischen Ableitungsversuchen widersetzt hat. Der 
Kreuzkuppeltypus wird gewöhnlich auf die nicht mehr 
erhaltene Nea Ekklesia Basileios I. (um 880) zurückge- 
führt: In die annähernd quadratische Grundform des 
Gebäudes ist ein Raum- und Gewölbesystem in Gestalt 
eines griech. Kreuzes eingestellt. Vier Stützen (Säulen, 
Pfeiler) mit Archivolten, von denen vier Arme nach den 
Seiten abzweigen, tragen, durch Ecktrompen vermit- 
telt, eine zentrale Kuppel. Zwischen den überwölbten 
Kreuzarmen und den Gebäudeecken entstehen kleinere 
Raumkompartimente, die ebenfalls Kuppeln tragen 
können. Bei größeren Anlagen begegnen seitliche 
»Mantelräume« sowie Emporen. Der überhöhte kreuz- 
förmige Zentralraum stellt sich außen an der Nord- und 
Südseite als betonte, durch Fensterreihen gegliederte 
und meist von einem »Thermenfenster« dominierte Fas- 





sade dar. Die Ostseite ist durch das Bema und die > Ap- 
sis sowie durch zwei Nebenapsiden (Pastophorien) ver- 
längert und tritt am Außenbau als markant gegliederte, 
oft durch die Apsiden der »Mantelräume« in der monu- 
mentalen Wirkung noch gesteigerte Chorpartie hervor. 
Im Westen ist ein > Narthex vorgelagert, der gelegent- 
lich zweigeschossig ist und die Empore trägt. Das Au- 
Benmauerwerk ist in der Mischung von Haustein- und 
Ziegellagen bewußt dekorativ behandelt. In Konstanti- 
nopel ist dieser für die Folgezeit vorbildliche Bautypus 
trotz späterer Veränderungen am reinsten noch in der 
907 errichteten Nordkirche des Lips-Klosters (Fenari Isa 
Camii) und in der Kirche des Myrelaion-Klosters (Bo- 
drum Camii, um 920) bewahrt. Aus komnenischer Zeit 
lassen sich u.a. anschließen: Pantepoptes-Kloster (kurz 
vor 1087), Kilise Camii (um 1100), Pammakaristos-Klo- 
ster (Fethiye Camii, 1067-1118), die komnenischen 
Teile der Chora-Kirche (1077-1081; 1120), die Kir- 
chengruppe des Pantokrator-Klosters (1118-1136) und 
die Gül Camii (1110-1120). In Griechenland wurde 
Anfang des ı1.Jh. der »Achtstützentyp« ausgebildet, 
wobei die Kuppel nicht mehr auf vier Säulen oder Pfei- 
lern, sondern über Kuppelsegmente und Ecktrompen 
vermittelt auf vier im rechten Winkel über Eck gestell- 
ten Stützbögen ruht (Katholikon von Hosios Lukas, 
Daphni). Neben der Architektur ist naturgemäß die Er- 
forschung der zugehörigen oder gleichzeitigen Bau- 
skulptur sowie der kirchlichen Monumentalmalerei ein 
wichtiges Arbeitsfeld der B. Arch., obgleich auf dem 
Gebiet der Skulpturenforsch. derzeit noch die meisten 
Probleme bestehen [6. 723-736]. 
3. SPÄTBYZANTINISCHE EPOCHE 
Für die Zeit der Lateinerherrschaft ist davon auszu- 

gehen, daß sich auch die künstlerische Produktivität 
nach Kleinasien und Griechenland (Arta, Thessaloniki, 
Mistra) oder überhaupt in den Westen (Italien) verlagert 
hatte und dort in provinzieller Brechung überdauerte. 
Obgleich im selgukischen Herrschaftsgebiet liegend, 
hat Kilikien bis weit in das 13.Jh. eine reiche Kirchen- 
architektur und Malerei hervorgebracht. Erst gegen 
Ende des 13. Jh. hatten sich die künstlerischen Kräfte in 
der Hauptstadt, wohl auch durch allmähliche Rück- 
wanderung der Werkstätten aus den Exilgebieten, wie- 
der soweit konsolidiert, daß von der Ausbildung eines 
typisch palaiologischen Stils in Architektur, Malerei und 
Skulptur gesprochen werden kann. Für die relativ kurze 
Blüte der spätbyz. Architektur, Mosaikmalerei und 
Bauskulptur steht vor allem der großartige Umbau der 
Chora-Kirche (Kariye Camii) durch Theodoros Me- 
tochites (1316-1321). 
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und Lit.-Bericht über die Ergebnisse arch. Arbeit auf dem 
Gebiet der Spätant., des frühen Christentums und der 
frühbyz. Zeit aus den vergangenen zehn Jahren, in: Actes du 
XI“Congres international d’archeologie chrétienne, Lyon 
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u.a. (1986), 1989 5 J.P. Sopini, La contribution de 
l'archéologie à la connaissance du monde byzantin (IV°-VI“ 
siecle), in: Dumberton Oaks Papers 47, 1993, 139-184 

6 M. Reste, Art. Konstantinopel, in: RBK 6 (1990) 366-737 
7J.P. Richter, Quellen der byz. Kunstgesch., 1878 

8 C.Manco, The Art of the Byzantine Empire 312-1453. 
Sources and Documents, 1972 9 R.KRAUTHEIMER, Early 
Christian and Byzantine Architecture, *1986 (revised by 
R.K. und SI. Ćurčić). 


ByzZ (jährl. mit Bibliogr. zur byz. Arch. und Kunstgesch.) * 
A. GRABAR, Sculptures byzantines de Constantinople 
(1V°-X° siècle), 1963 * Ders., Sculptures byzantines du 
moyen âge, 2 (XI*-XIV" siècle), 1976 * W. E. KLEINBAUER, 
Early Christian and Byzantine Architecture: an Annotated 


C 


C (sprachwissenschaftlich). Der dritte Buchstabe des 
griech. — Alphabets wurde nach semit. Vorbild für das 
stimmhafte /g/ (wie in nhd. Gold) verwendet, daneben 
für den Nasal [], z.B. in &yxog. Bei den Etruskern er- 
hielt der Buchstabe jedoch den Lautwert [k]; ent- 
sprechend auch in Rom, wo später für stimmhaftes /g/ 
ein neuer Buchstabe erfunden wurde. Weiteres unter 

+ G; > K; Italien (Alphabetschriften). 
LEUMANN, 9f. * R. WACHTER, Altlat. Inschr., 1987, 14-18. 
B.F. 


C. Abkürzung des verbreiteten röm. Vornamens Gaius. 
Die Abkürzung muß bereits vor der Einführung des 
Buchstabens G in das röm. Alphabet durch den Censor 
Appius —> Claudius Caecus (312 v. Chr.) erfolgt sein. Im 
röm. Zahlensystem bezeichnet C den Wert 100 (Cen- 
tum), entwickelte sich aber wohl aus der griech. Aspirata 
© (über die Form), die im frühlat. Alphabet keine Ver- 
wendung als Buchstabe fand. 

> Italien (Alphabetschriften); Zahlensysteme _w.ED. 


C-Maler s. Siana-Schalen 


Cabillo(n)num. Stadt am Arar in der Gallia Lugdu- 
nensis, h. Chalon-sur-Saöne. Als Flußhafen der Haedui 
war C. von wirtschaftlicher Bed. bis zur Eroberung 
durch die Römer. Lit. Quellen: Caes. Gall. 7,42; 7,90; 
Strab. 4,3,2; Ptol. 2,8,12. In späterer Zeit Station der 
classis Ararica. 


L. BONNAMOUR, s. v. C., PE, 179f. * GRENIER 2, 1934, 
562-564. Y.L. 


Cacus (Caca). In der Mythologie der augusteischen 
Autoren (Verg. Aen. 8,190-279; Liv. 1,7,3-15; Prop. 
4,9; Ov. fast. 1,543—586) ist der Kampf des Hercules mit 
dem in einer Höhle am Palatin (wo die scala Caci liegt 
[1]) oder am Aventin (nach Verg.) hausenden Ungeheu- 
er C. wichtig: Es hatte Hercules’ Rinder gestohlen und 


Bibliography and Historiography, 1992 * C. Manco, Byz. 

Architektur, 1975 * MÜLLER-WIENER * W.F.VOLBACH, J. 

LAFONTAINE-DOSOGNE, B. und der christl. Osten, 1968. 
A.E. 


Byzes. Architekt oder Bauhandwerker aus Naxos, um 
600 v.Chr. tätig. Pausanias (5,10,3) schloß aus einem 
angeblichen Epigramm, daß B. als erster Dachziegel aus 
Marmor fertigte. Eine Aufschrift auf einem Marmor- 
dachziegel von der Athener Akropolis (CY=BY im 
naxischen — Alphabet) wurde als Hinweis auf B. ge- 
deutet. 


H.Svenson-Evess, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 374. C.HÖ. 


wurde dafür bestraft. Der Mythos gibt die Aitiologie für 
den Kult des Hercules an der Ara Maxima am Forum 
Boarium, nimmt in seinem Grundthema der Überwin- 
dung des Ungeheuers auch Themen der augusteischen 
Ideologie auf [2]. Seine Vorgeschichte ist undurchsich- 
tig: Von einem Kampf des Hercules gegen den (etr.) 
Heerführer C. berichtet schon der Annalist Cn. Gellius 
(fr. 9 PETER) ohne jeden monströsen Zug [3]. Das 
Grundthema des augusteischen Mythos — die Besiegung 
des viehraubenden Ungeheuers — verweist auf alte in- 
doeurop. und it. Traditionen [4]. Der angeblich von den 
Vestalinnen besorgte Kult einer Caca, der Schwester des 
C., die ihn an Hercules verraten hat (Lact. inst. 1,20,36; 
Serv. Aen. 8,190), kann auf ein altes göttl. Paar weisen 
[5; 6]. Ein fast vergessener C. wäre dann in augusteischer 
Zeit unter dem Einfluß der griech. Etym. seines Na- 
mens (kakóç »böse«) und des Herakles-Mythos zum 
viehraubenden Ungeheuer geworden. Die etr. Darstel- 
lungen eines Sehers Cacu können zeigen, wie eine sol- 
che Vorgeschichte ausgesehen haben könnte, in der aus 
einem göttl. etr. Seher ein Ungeheuer wurde [7]. 


1 E.M. Steinpy, Lexicon Topographicum Urbis Romae 1, 
1993, 132f., 205f. 2 F.Münzer, C. der Rinderdieb, 1911 
3 A.Aıröpy, Early Rome and the Latins, 1965, 228-230 

4 W.BURKERT, Structure and History in Greek Mythology 
and Ritual, 1979, 84-86 5 G. DumézıL, La religion romaine 
archaïque, 1974, 60' 6 E. M. Steingy, Lexicon Topo- 
graphicum Urbis Romae 1, 1993, 204 7 J. P. SMALL, C. and 
Marsyas in Etrusco-Roman Legend, 1982. F.G. 


Cadius. L. C. Rufus. Prokonsul von Bithynia et Pontus 
kurz vor dem J. 49 n. Chr., in dem er wegen —> Repe- 
tunden vom Senat verurteilt wurde (Tac. ann. 12,22,3) 
[1. 1s9ff]. Von Otho wieder in den Senat auf- 
genommen (PIR? C 6). 


1 G.Stumpr, Numismatische Unt., 1991. W.E. 
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Caducum. Die lex Papia Poppaea (9 n.Chr.) erzwang 
mittelbar Eheschließung und Kindererzeugung, indem 
sie Unverheirateten die ganze, verheirateten Kinderlo- 
sen die halbe Erwerbsfähigkeit (capacitas) für das ihnen 
erbrechtlich Zugewandte entzog; Ehegatten hatten un- 
tereinander nur für ein Zehntel capacitas (> Decuma). 
Die Zuwendung fiel als c. (»verfallenes« Gut) an dieje- 
nigen im Testament genannten Männer, welche Kinder 
hatten, sonst (seit Caracalla stets) an die Staatskasse. 
Ebenfalls kaduzierten Zuwendungen, wenn ein Be- 
dachter nach der Testamentserrichtung starb oder die 
Zuwendung ausschlug. > Substitutio verhinderte Ka- 
duzität. Kaduzität betraf nur testamentarische Zu- 
wendungen, nicht aber Intestaterbfolge; daher wurden 
die zivilen und prätor. Intestaterben (Vorfahren und 
Abkömmlinge sowie die cognati) ausgenommen. Justi- 
nian hob das Kadukarrecht auf (Cod. Iust. 6,51). 

> Ehe; Erbrecht 


1 R.Astorrı, La lex Iulia et Papia, 1986 2 KASER, RPR I, 
723 ff. 3 H. L. W. NELSON, U. MANTHE, Gai Institutiones III 
1-87, 1992, 162. U.M. 


Cadurci. Keltisches Volk der > Aquitania, Nachbarn 
der Ruteni und der Nitobriges, bekannt für ihr Leinen 
(Strab. 4,2,2; Plin. nat. 19,8) und ihre Kissen (cadurcum: 
luv. 6,537; 7,221; Plin. nat. 19,13). Die C. gaben dem h. 
Quercy den Namen. Verschiedene Orte der C.: Uxel- 
lodunum, Diolindum, Divona (Hauptort: Ptol. 2,7,9). 
Monumente: Aquädukt, Thermen, Theater. Inschr. 
Belege: CIL XIII, 1539-48. 


E. DESJARDINS, Geographie historique et administrative de 
la Gaule romaine, 1878, 422 * G.GONSALVES, in: 
D.ScHaAD, M. Vivar (Hrsg.), Villes et agglomérations 
urbaines antiques du Sud-Ouest de la Gaule, 1992, 62—66 * 
M.LABROUSSE, G. MERCADIER, Carte archéologique, 1990, 


39-66. E.FR. 


Caecilia 

[1] C. Gaia, Frau des —> Tarquinius Priscus (Fest. p. 
276); bei Plin. nat. 8,194 und Paul. Fest. s.v. G.C. p. 85 
L. heißt sie > Tanaquil (dazu [1]). Ihr Name verbindet 
sie mit der Göttin Gaia und damit mit Hochzeitsriten. 
Zur Verbindung mit dem ager Tarquiniorum vgl. Liv. 2,5; 
Dion. Hal. ant. 5,13,2-4, mit dem Flußgott Tiber 
[2. 378-83]. Zum Namen Caecilia [2. 382]. 


1 R.THomsen, King Servius Tullius, 1980, Index s. v. 
Tanaquil 2 A.MOMIGLIANO, Roma Arcaica, 1989, 371-83 
(mit allen Quellen). ME.SCH. 


[2] C. Attica. Tochter des T. > Pomponius Atticus 
und der Pilia, wurde 51 v. Chr. geboren und wird häufig 
in der Korrespondenz Ciceros mit seinem Freund At- 
ticus erwähnt. Ihre Ausbildung erhielt sie von dem 
grammaticus Q. > Caecilius Epirota (Suet. gramm. 16). 
Auf Vermittlung des Triumvirn M. > Antonius I 9 wur- 
de sie wohl 37 mit M. Vipsanius > Agrippa verheiratet 
(Nep. Att. 12,1,f.; 19,4), dem sie die Tochter Vipsania 
— Agrippina [2] gebar, die erste Frau des späteren Kai- 


sers Tiberius (Suet. Tib. 7,2). Da Agrippa im J. 28 erneut 
heiratete, war die Ehe zu diesem Zeitpunkt entweder 
geschieden oder A. bereits gestorben. 


R. HANSLIK, s. v. Pomponius Nr. 28, RE21,2350f. K.-L.E. 


[3] (C.) Iunia, Tochter des Q. C. Metellus Creticus Si- 
lanus (Tac. ann. 2,43,2); vor 17 n. Chr. mit Nero Iulius 
Caesar, dem ältesten Sohn des > Germanicus, verlobt 
(CIL VI 914 = ILS 184). 


RAEPSAET-CHARLIER 464 * R. SEAGER, Tiberius, 1972, 
109, 118, M.STR. 


[4] C. Metella, Tochter des Q. Caecilius I 27 Mace- 
donicus (Plin. nat. 7,59), vier Brüder (Cic. Brut. 212). 
Frau des C. Servilius Vatia und Mutter des P. Servilius 
Vatia Isauricus, praetor 90 v. Chr. (Cic. Verr. 3,211; dom. 
123; p. red. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6). 

[5] C. Metella, Schwester von C. [4], Frau des P. Cor- 
nelius Scipio Nasica Serapio, cos. 111, und Mutter des P. 
Cor. Scipio Nasica, praetor 93 v. Chr. (?). 

[6] Tochter des L. Caecilius I 20 und Schwester des Q. 
Caecilius I 30, verheiratet mit L. Licinius Lucullus (Cic. 
Verr. 4,147) und Mutter des berühmten > Lucullus. 

[7] Tochter des L. Caecilius I 24 (Plut. Sull. 6,14-18), 
zuerst mit M. Aemilius I 37 Scaurus, seit 88 v. Chr. bis zu 
ihrem Tod 81 mit — Sulla verheiratet. Aus dieser Ehe 
die Zwillinge Faustus und Fausta und ein Sohn (Plut. 
Sull 34,5; 37,4). ME.SCH. 


[8] C. Metella, Tochter des Q. Caec. Metellus Ba- 
learicus und Schwester des Q. Caec. Metellus Nepos. 
Im Rahmen der in der Nobilität verbreiteten und von 
den Metelli genutzten Heiratspolitik wurde sie mit App. 
Claudius Pulcher vermählt. Aus der Ehe gingen App. 
Claudius und der Volkstribun P. > Clodius Pulcher 
hervor. 


DRUMANN-GROEBE 2, 55$. H.S. 


[9] C. Metella, Tochter des Q. > Caecilius Metellus 
Creticus, Gattin des M. > Licinius Crassus. Ihr Grabmal 
steht an der Via Appia (CIL VI 1247). 


DRUMANN-GROEBE 2, $$. H.S. 


Caecilianus 

[1] C. wurde 311/312 (nach [1] um 309/310) durch 
Felix von Apthugni zum Bischof von Karthago ge- 
weiht. Ein Konzil von 70 Bischöfen unter Führung des 
numidischen Primas Secundus von Tigisi erklärte die 
Wahl des C. für ungültig und bezichtigte Felix der »tra- 
ditio«. An seiner Stelle wurde zunächst Maiorinus ge- 
wählt, dem kurz darauf (313) > Donatus folgte. Kaiser 
Constantin ergriff die Partei des C. (vgl. bes. Constan- 
tins Brief bei Eus. HE 10,5,1$—17; 10,6f.). Der Streit mit 
Donatus wurde auf den Synoden von Rom 313 und 
Arelate (Arles) 314 zugunsten des C. und gegen die Do- 
natisten entschieden. C. blieb bis 340 im Amt. Die Do- 
natisten wurden mit Hilfe der Staatsgewalt verfolgt; dies 
konnte ihr Erstarken jedoch nicht verhindern. 
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1 B. KRIEGBAUM, $. v. C., Augustinus-Lex., 1986, 686-688. 


W.H.C. Frenp, The Donatist church: A movement of 
protest in Roman North Africa, ’1985. R.B. 


[2] Angehöriger der spätant. Senatsaristokratie. Um 397 
n.Chr. praef. annonae, um 404 vicarius mit unklarem 
Ressort. Anfang 409 versucht er vergeblich als Gesand- 
ter des Senats, Honorius zu einem Frieden mit — Ala- 
rich zu bewegen; im selben Jahr kurzzeitig Praeto- 
rianerpraefekt von It. und Illyricum; 414, nach der 
Usurpation des > Heraclianus mit außerordentlichen 
Vollmachten in Africa; dort bekämpft er auch Donati- 
sten. Den Christ ermahnt Augustinus (epist. 151) nach- 
drücklich, die Taufe zu nehmen (PLRE 2, 244-6; Pros- 
opographie de l'Afrique chrétienne 303-533, Bd. 1, 
1982, 177-179). 


v. HAEHLING, 313 f. B.L. 


Caecilius. Name einer plebeischen gens (wohl abgelei- 
tet von Caewmlus, ältere Form Caicilios, griech. 
Kouktduog, Keridtog; ThlL, Onom. 12-14), die angeb- 
lich bereits seit dem 5. Jh. bezeugt ist (seit C. [I 1]), aber 
erst seit dem 2. Jh. Bedeutung erlangte; ihr berühmtester 
Zweig waren die C. Metelli (I 10-32). Eine späte Kon- 
struktion führte den Namen auf Caeculus, den sagen- 
haften Gründer von Praeneste, oder Caecas, einen Ge- 
fährten des Aeneas, zurück (Fest. p. 38). 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT Il. KAISERZEIT 
Ill. LITERARISCH BEKANNTE PERSONEN 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
fi 1] C., Q., angeblich Volkstribun 439 v.Chr. und 
Anhänger des Sp. > Maelius (Liv. 4,16,5). 
[I 2] C., Q., röm. Ritter, Ehemann der Schwester des 
Catilina, wurde von Sulla proskribiert und von seinem 
Schwager umgebracht (Q. Cic. com. pet. 9; Ascon. 
84C). 
[1 3} C., Q., röm. Ritter und berüchtigter Geldverlei- 
her, der bei seinem Tod 58 v.Chr. seinen Neffen T. 
— Pomponius Atticus testamentarisch adoptierte und 
ihm sein Vermögen vermachte (Cic. Att. 3,20,1; Nep. 
Att. 5). Er war mit L. Licinius Lucullus befreundet (Val. 
Max. 7,8,5) und stand auch mit Cicero in geschäftli- 
chem Verkehr. Sein Grab lag am fünften Meilenstein 
der Via Appia (Nep. Att. 22,4) [1]. 
[I 4] C. Atticus, Q. > Pomponius Atticus, T. 


1 NICOLET, 2, 809 f. K.-L.E. 


[I 5] C. Bassus, Q., röm. Ritter. Seine polit. Anfänge 
sind unklar. Appian (civ. 3,3 12—315) bietet zwei Versio- 
nen. Nach der ersten war C. im J. 47 v. Chr. Berater des 
jungen Proquaestors Sex. — Iulius Caesar in Syrien, 
nach der zweiten (3,315), die als glaubwürdiger gilt, ret- 
tete er sich nach der Niederlage des > Pompeius, auf 
dessen Seite er gekämpft hatte, nach Tyros und zettelte 
dort mit Falschmeldungen über den Ausgang des afri- 
kanischen Krieges eine Meuterei gegen Sex. Caesar an. 


Als dieser von seinen Soldaten ermordet wurde, über- 
nahm C. das Kommando, bezog mit zwei Legionen 
Stellung in Apameia und wehrte erfolgreich alle mil. 
Versuche ab, ihn zu entmachten (C. — Antistius Vetus 
und L. — Staius Murcus), bis Ende 44 seine Truppen zu 
C. > Cassius I s überliefen, der als Propraetor nach Sy- 
rien gekommen war. C. blieb straflos (Cass. Dio 
47,26,3-28,4). WW. 
[I 6] C. Cornutius, C., war Volkstribun 61 v.Chr., 
setze sich als Praetor 57 für die Rückberufung Ciceros 
ein (Cic. p. red. in sen. 23) und war 56 Promagistrat in 
Bithynia ([1]: Münzen). 

[17] C. Cornutus, C., war als Praetorier Legat im Bun- 
desgenossenkrieg (Cic. Font. 43) und entging als An- 
hänger Sullas 87 v. Chr. der Ermordung durch die Ma- 
rianer nur durch eine List seiner Sklaven (App. civ. 
1,336; Plut. Marius 43,10). 

[1 8] C. Cornutus, C., vertrat als praetor urbanus 43 
v.Chr. die Konsuln A. Hirtius und C. Pansa während 
deren Feldzug gegen M. Antonius und nach ihrem Tod. 
Als Octavian heranrückte, beging C. Selbstmord (MRR 
2,338). 

[19] C. Denter, L., Praetor 182 v. Chr. in Sicilia (MRR 
1, 382). 

CAECILII METELLI 
Die Caecilii Metelli waren eine der bedeutendsten 

Familien der röm. Nobilität in der mittleren und späten 
Republik. Ihren größten Einfluß erlangten sie ab der 
zweiten H. des 2. Jh. mit C. M. [I 18] Macedonicus (cos. 
143) und C. M. [I 20] Calvus (cos. 142), die wohl Brüder 
waren [2. 401], und deren Nachkommen, die zu den 
polit. führenden konservativen Häuptern der Senatsa- 
ristokratie gehörten. Das Cognomen Metellus bedeutet 
nach ant. Etym. »Söldner« (Fest. p. 132) [3. 81]. 

[110] C. Metellus, C., Senator vor 81 v. Chr., soll Sulla 
durch eine harmlose Bemerkung die Proskriptionen 
nahegelegt haben (Plut. Sull. 31,1 f.). 

[I 11] C. Metellus, L., wohl Sohn von C. Metellus 
[1 25]. Als Konsul 251 v.Chr. besiegte er auf Sizilien 
Hasdrubal, der ihn in Panormus angegriffen hatte, und 
erbeutete die karthagischen Elephanten, die er 250 in 
Rom im Triumph zur Schau stellte (Pol. 1,39-40; Plin. 
nat. 7,139 u.a; MRR 1,213); sie galten seitdem als 
»Wappentier« der Meteller (RRC 262f.; 374). 249 mag. 
equitum des Dictators A. — Atilius Calatinus, 247 erneut 
als Konsul in Sizilien (Belagerung von Lilybaeum), 224 
Dictator zur Abhaltung von Wahlen (MRR 1,215f; 231). 
Pontifex bzw. Pontifex Maximus bis zu seinem Tod 221 
(Cic. Cato 30). 241 rettete er das > Palladium aus dem 
Vesta-Tempel und erblindete angeblich dabei (Cic. 
Scaur. 48 u.a.). Das Elogium erwähnt eine Statue auf 
dem Kapitol (Dion. Hal. ant. 2,66,4), der Inhalt der Lei- 
chenrede, die von seinem Sohn C. [I 9] gehalten wurde, 
ist bei Plinius (nat. 7,139-141) überliefert. 

[I 12] C. Metellus, L., wohl Sohn von C. Metellus 
[I 11}, wollte 216 v. Chr. nach der Schlacht von Cannae 
aus Italien fliehen (Liv. 22,53) und wurde deshalb als 
Quaestor 214 von den Censoriern unter die Aerarier 
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versetzt (Liv. 24,18,1-4; MRR 1,260). Als Volkstribun 
verklagte er deswegen erfolglos die Censoren (Liv. 
24,43, 2-3). 

[I 13] C. Metellus, L., Sohn von C. Metellus [I 21], 
Praetor 71 v.Chr., Propraetor 70 in Sicilia als Nachfol- 
ger des C. —> Verres (MRR 2,128f.). Er starb 68 als Kon- 
sul im Amt. 


1 G.StumPpr, Numismatische Studien zur Chronologie der 
röm. Statthalter in Kleinasien, 1991, 69f. 2 E. Banian, The 
Consuls, in: Chiron 20, 1990 3 WALDE/HOFMANnN, 2. 


J. van OOTHEGEM, Les Caecilii Metelli de la République, 
1967. K.-L.E. 


[I 14] C. Metellus, L., um 52 v.Chr. Quaestor in Si- 
zilien (MRR 2, 478). Als Volkstribun versuchte er im 
April 49, Caesar daran zu hindern, sich der im aerarium 
Satumi lagernden Gelder für seine Rüstungen zu bedie- 
nen (u.a. Plut. Pomp. 62; beschönigend Caes. civ. 
1,33,3). ww. 
[1 15] C. Metellus, M., wohl Sohn von C. Metellus [I 
11], praetor urbanus und peregrinus 206 v.Chr. (MRR 
1,298). 205 Mitglied einer Gesandtschaft nach Pessinus 
zur Überführung der > Mater Magna (MRR 1,304). 

[1 16] C. Metellus, M., Sohn von C. Metellus [I 27], 
Münzmeister 127 v. Chr. (RRC 263), Praetor spätestens 
118, Konsul 115 und Prokonsul 114-111 in Sardinia und 
Corsica (Triumph: Inserlt 13,1,85; MRR 2,538). 

[ 17] C. Metellus, M., Sohn von C. Metellus [I 21], 
gehörte 70 zum Richterkollegium des C.— Verres und 
wurde 69 mit dessen finanzieller Unterstützung Praetor 
(Cic. Verr. 1,21ff.). 

[1 18] C. Metellus, Q., Sohn von C. Metellus [I 11] 
(Leichenrede auf den Vater bei Plin. nat. 7,139-141), 
bedeutendster Vertreter der Familie um 200 v. Chr. im J. 
209 plebeischer Aedil, 208 curulischer Aedil, meldete 
207 den Siegam Metaurus in Rom (Liv. 27,51,3). Ende 
207 Reiteroberst des Dictators M.— Livius Salinator, 
206 Consul mit L. > Veturius Philo, mit dem er in Brut- 
tium stand, wo er auch als Prokonsul 205 blieb, bis er E. 
205 Dictator zur Abhaltung von Wahlen wurde. 204- 
202 unterstützte er den älteren Scipio im Senat, bes. in 
der Affäre um Q. — Pleminius (Liv. 29,16-22). 201 war 
er Xvir zur Ansiedlung der Veteranen Scipios. 186-184 
leitete er eine Gesandtschaft, die Streitigkeiten mit Ma- 
kedonien und auf der Peloponnes untersuchen sollte 
(MRR 1,373 [1. 234f.; 485f.]). Pontifex ab 216. Er ist 
wohl identisch mit dem Konsul Metellus, der angeblich 
den Dichter > Naevius wegen dessen Angriffen auf die 
Meteller verhaften ließ (Cic. Verr. 1,2,9 mit Ps.-Ascon. 
zur Stelle; Gell. 3,3,15). 

[119] C. Metellus Baliaricus, Sohn von C. Metellus [I 
27], wohl als Aedil um 130 v. Chr. zum Getreidekauf in 
Thessalien (SEG 34, 1984, 558; MRR 3,39), Praetor spä- 
testens 126, Konsul 123 mit dem Auftrag, die Seeraub 
betreibenden Einwohner der Baliaren zu unterwerfen, 
über die er 121 triumphierte (Cognomen). Censor 120 
(MRR 1,513f; 532; 3,36f.). 


[120] C. Metellus Calvus, wohl Sohn von C. Metellus 
[I 18], war 142 v.Chr. Konsul und vielleicht Prokonsul 
141 in Gallia Cisalpina (MRR 3,37). 140/139 Gesandter 
mit Scipio Aemilianus und Sp. Mummius in Ägypten 
und Griechenland (MRR 1,481). 

[I 21] C. Metellus Caprarius, jüngster Sohn von C. 
Metellus [I 20], diente 133 v.Chr. unter Scipio Aemi- 
lianus vor Numantia (Cic. de orat. 2,267), war Praetor 
117 (2), 113 Konsul, kämpfte als Prokonsul 112/111 in 
Thrakien und triumphierte 111 (Inscrlt 13,1,85; MRR 
1,535). 102 Censor mit seinem Vetter Numidicus [I 30] 
(Vell. 2,8,2). Elogium: Inscrlt 13,3, Nr. 73. 


1 GRUEN. K.-L.E. 


[122] C. Metellus Celer, Q., wohl Sohn von C. [I 26], 
Bruder von C. [I 28], verheiratet mit Clodia [1}. Seine 
frühe Karriere ist strittig: Das Militärtribunat von 78 läßt 
sich nur aus einem Sallustfragment (hist. 1,135 M.) er- 
schließen, das Volkstribunat von 68 ist zweifelhaft, die 
Aedilität von 67 unwahrscheinlich (MRR 3, 37). 66 
wirkte C. als Legat des Pompeius in Asia (Cass. Dio 
36,54,2-4), 63 war er Stadtpraetor und sammelte Trup- 
pen zur Bekämpfung der Catilinarier; 62 ging er als Pro- 
praetor mit prokonsularischem Imperium in die Gallia 
Cisalpina und erhielt 60 das Konsulat (MRR 2, 166, 176, 
ı82f.). Polit. stand er auf Seiten der Optimaten und 
stellte sich gegen seinen Schwager — Clodius, op- 
ponierte gegen Pompeius und kämpfte 59 gegen Cae- 
sars Ackergesetze (Cass. Dio 38,7,1). Er starb im April 
des Jahres. Ww.w. 


[1 23] C. Metellus Creticus, Q., Sohn von C. Metel- 
lus [I 21], war Praetor zw. 74 und 72 v. Chr. (MRR 3,38) 
und unterstützte als designierter Konsul 70 mit anderen 
Metellern C. > Verres (Cic. Verr. 1,26). Als Konsul 69 
mit Q. > Hortensius erhielt er das Kommando gegen 
die kret. Seeräuber, auf das sein Kollege verzichtet hatte, 
unterwarf als Prokonsul erfolgreich die Insel und orga- 
nisierte sie als Provinz. Als Pompeius 67 im östl. Mit- 
telmeer operierte, akzeptierte er das imperium des Me- 
tellus nicht und nahm die Unterwerfung einzelner Städ- 
te an, die auf seine Milde hofften, was zu einem schwe- 
ren Zerwürfnis zw. beiden führte (Plut. Pompeius 29; 
Cass. Dio 36, 18f.; 45,1). Pompeius verhinderte daher 
bis 62 den Triumph des Metellus (Inscrlt 13, 1, 85; Cog- 
nomen), dieser die Bestätigung der Neuordnung des 
Ostens durch Pompeius im Senat bis 60 [1. 78 f.]. Im J. 
60 war er Gesandter in Gallien zur Vorbereitung des 
Krieges gegen die Helvetier (Cic. Att. 1,19,2-3), Ponti- 
fex von 73 bis zu seinem Tod (wohl 54). 

[I 24] C. Metellus Delmaticus, L., älterer Sohn von 
C. Metellus [I 20], war Konsul 119 (Gegner des C. 
— Marius, Plut. Mar. 4,4f.), kämpfte gegen die Dal- 
mater, über die er 117 triumphierte (Inscrit 13,1,83; 
MRR 3,38). Aus der Kriegsbeute erneuerte er den Ca- 
stor-Tempel (Cic. Scaur. 48 mit Ascon. 28C; Verr. 
2,1,154; Plut. Pompeius 2,8) und baute den Tempel der 
Ops Opifera (Plin. nat. 11,174). Evtl. Censor 115 (s.u. 
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C. Metellus [I 26]). Als Pontifex Maximus 114 führte er 
den Vorsitz im Prozeß gegen drei Vestalinnen wegen 
Inzest (Ascon. 45C£.). 

[125] C. Metellus Denter, L., Konsul 284 v. Chr., fiel 
als Prokonsul (?) 283 bei Arretium gegen die Senonen 
(Pol. 2,8,19 u.a.; MRR 3, 78f.). 

[1 26] C. Metellus Diadematus, L., zweiter Sohn von 
C. Metellus [I 27] (Beiname wegen des Verbandes einer 
Kopfwunde, Plut. Cor. 11, 4), wohl Gegner des C. 
> Gracchus (ORF I* 194). Er förderte als Konsul den 
Landesausbau in It. und legte vielleicht die via Caecilia an 
[2]. Er oder C. Metellus [1 24] war Censor ı15 mit Cn. 
Domitius Ahenobarbus (MRR 1,531f.), stieß 32 Sena- 
toren aus dem Senat und unterband anstößige 
Theateraufführungen (Cic. Cluent. 191; Liv. per. 62; 
Plut. Mar. 5, Cass. Chron. s.a.). 100 kämpfte er gegen L. 
— Appuleius I 11 Saturninus (Cic. Rab. perd. 21), 99 
trat er mit C. Metellus [I 21} für die Rückberufung sei- 
nes Vetters Numidicus ein (Cic. p. red. in sen. 37; p. ed. 
ad Quir. 6). 

[127] C. Metellus Macedonicus, Q., wohl Sohn von 
C. Metellus [1 18] und Münzmeister um 150 v.Chr. 
(RRC 211). Kämpfte 168 in Makedonien und brachte 
die Siegesbotschaft von Pydna nach Rom. Als Praetor 
148 erhielt er das Kommando in Makedonien, besiegte 
den Prätendenten > Andriskos und kämpfte gegen die 
Achaier bis zu seiner Ablösung 146 durch Sp. Mum- 
mius. Er feierte einen Triumph, nahm den Beinamen 
Macedonicus an und errichtete aus der Beute die Porti- 
cus Metelli, die er mit geraubten Kunstwerken aus- 
schmückte (Vitr. 3,2,5; Vell. 1,11,3—7 u.a.). 138 vertei- 
digte er in einem aufsehenerregenden Prozeß L. Aure- 
lius Cotta gegen Scipio Aemilianus [3. 7]. Als Konsul 
143 und Prokonsul 142 kämpfte er erfolgreich gegen die 
Keltiberer und eroberte Contrebia (MRR 1,475); 136 als 
Legat des P. — Furius Philo erneut in Spanien. 133 
schlug er eine Sklavenrevolte in Minturnae nieder 
(Oros. 5,9,4). 131 Censor mit Q. Pompeius (Streit mit 
dem Volkstribunen C. Atinius Labeo; berühmte Rede 
gegen die Kinderlosigkeit des röm. Adels, ORF I* 107f.). 
Als konservativer Aristokrat war er ein Gegner der 
Gracchen (Cic. Brut. 89, Plut. Tiberius Gracchus 14,4), 
aber auch des Scipio Aemilianus (Cic. rep. 1,31; off. 
1,87). Augur von 140 bis 115. Legendär durch seine vier 
Söhne, die alle das Konsulat erreichten; seine beiden 
Töchter (Caecilia Metella [4] und [s]) heirateten in die 
Familien der Servilii und Cornelii Scipiones ein. 

[I 28] C. Metellus Nepos, Q., ältester Enkel von C. 
Metellus [I 27] (daher wohl Cognomen); erließ als Kon- 
sul 98 v. Chr. mit seinem Kollegen T. Didius ein Gesetz 
über die Veröffentlichungsfrist von Gesetzentwürfen 
(Cic. dom 41; Sest. 135 u.a.; — trinundinum) und das 
Verbot von leges saturae (Cic. dom. 20). 

[129] C. Metellus Nepos, Q., Sohn von C. Metellus [I 
28], ging 67 v. Chr. als Legat des Pompeius nach Kleina- 
sien und später nach Syrien, wo er bis 63 blieb. Als 
Volkstribun für 62 interzedierte er gegen Ciceros Re- 
chenschaftsablegung am letzten Tag von dessen Kon- 


sulat. Nach gewaltsamen Auseinandersetzungen mit sei- 
nem Kollegen M. Porcius Cato Uticensis ging er zu 
Pompeius nach Asia und wurde vom Senat suspendiert 
(Cass. Dio 37,43,1-4; Plut. Cat. 26-29). Praetor 60 
(Gesetz über die Abschaffung der Zölle in It., Cass. Dio 
37,51,3). Als Konsul 57 mit L. Cornelius Lentulus Spin- 
ther trat er trotz früherer Feindschaft für Ciceros Rück- 
berufung ein (Cic. fam. 5,4). 56 nahm er an der Kon- 
ferenz von Luca teil, ging dann als Prokonsul nach Spa- 
nien (Teilerfolge gegen die Vaccaer), kehrte 55 nach 
Rom zurück und starb bald. Zum Erben bestimmt er 
den C. > Carrinas I 2. In der Jugend mehrfach als An- 
kläger aktiv, war aber nach Cic. Brut. 247 nicht sehr 
bedeutend. 

[I 30] C. Metellus Numidicus Q., Sohn von C. Me- 
tellus [I 20], vielleicht Münzmeister 117 oder 116 v. Chr. 
(RRC 284), Praetor spätestens 112 v.Chr., dann Pro- 
praetor (Cic. Verr 2,3,20; Balb. 11). Als Konsul 109 wur- 
de er mit dem Krieg gegen Jugurtha beautragt. Er reor- 
ganisierte die röm. Truppen in Africa, besetzte Vaga und 
siegte am Uthul. Eine Schlacht bei Zama blieb ohne 
Ergebnis (Sall. Iug. 47—60). Als Prokonsul 108 schlug er 
Jugurtha und eroberte Thala. Auf die Nachricht von der 
Wahl seines früheren Legaten C. Marius zum Konsul 

und Nachfolger stellte er die Operationen ein und über- 
gab Marius das Heer durch einen Legaten (Sall. Iug. 
61-83; Plut. Mar. 10,1) [4. 143-145]. 106 triumphierte 

er (Inserlt 13,185; Cognomen). Als Censor 102 mit sei- 
nem Vetter C. Metellus [I 21] versuchte er erfolglos, L. 

Appuleius Saturninus und C. Servilius Glaucia aus dem 

Senat auszustoßen. 100 beschwor er das Ackergesetz des 

Saturninus nicht, ging freiwillig nach Rhodos und wur- 
de dann förmlich verbannt (MRR 1,375 f.). 99 durfte er 

zurückkehren, spielte aber polit. keine Rolle mehr. Er 

erneuerte wahrscheinlich den abgebrannten Mater 

Magna-Tempel (Ov. fast. 4,347). Cicero schätzte ihn als 

Redner (Brut. 135; Fragmente: ORF I* 209-213). Elo- 
gium: Inscrlt 13,3, Nr.ı6b. 

[I 31] C. Metellus Pius, Q., Sohn von C. Metellus [I 

30], unter dem er 108 v. Chr. in Africa diente, erhielt 99 

wegen des Einsatzes für die Rückberufung seines Vaters 

das Cognomen Pius (Vell. 2,15,3). Er war Praetor 89 

und kämpfte dann 88/87 als Prokonsul erfolgreich im 

Bundesgenosssenkrieg. Als Anhänger Sullas konnte er 

nach dessen Abzug nach Griechenland Rom gegen die 

heranrückenden Marianer und verbündeten Samniten 

nicht verteidigen und ging nach Africa, dann nach Li- 
gurien. Nach Sullas Rückkehr kämpfte er mit ihm 83 

gegen die amtierenden Konsuln, dann 82 in Nord-It. 
(Münzen mit Imperatorentitel: RRC 374). 80 wurde er 
Konsul mit Sulla und übernahm 79-71 als Prokonsul 

den Krieg gegen Sertorius, den er lange ohne Erfolg 
führte, bis 77 Pompeius zu seiner Unterstützung gesandt 
wurde. Beide beendeten den Krieg erst 71 und trium- 
phierten im selben Jahr (imperator iterum: ILLRP 366; 

Hauptquellen: Sall. hist.; Plut. Sert.; Pomp. 17-20). Seit 
ca. 97 Pontifex, war er seit 82 Pontifex Maximus bis zu 
seinem Tod; 63 wurde Caesar sein Nachfolger. Er besaß 
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eine Villa in Tibur und gab einem logistoricus des Varro 
den Namen (Gell. 17,18). 


1 GELZER, Pompeius 2 G. RADKE, RE Suppl. 13, 1649-1653 
3 ALEXANDER, Trials 4 R.Syme, Sallust, 1964. K.-L.E. 


[132] C. Metellus Pius Scipio, Q., geb. ca. 95 v. Chr., 
Sohn des P. > Cornelius Scipio Nasica, wechselte um 
64 durch testamentarische Adoption (> C. Metellus [I 
31)) in die gens der C. Metelli (siehe Stammbaum). Seine 
erste Erwähnung als adulescens summa nobilitate (Ascon. 
74 Z. 16f. C) ist ins Jahr 78 zu datieren; 70 trat er im 
Prozeß gegen — Verres als Verteidiger auf (Cic. Verr. 
2,4,79). Zusammen mit Crassus überbrachte er im Ok- 
tober 63 Cicero anonyme Briefe, die vor (Cicero ver- 
mutlich längst bekannten) Anschlägen Catilinas warn- 
ten (Plut. Cic. 15). Seine Ämterkarriere scheint in den 
soer Jahren gradlinig verlaufen zu sein, ist aber im ge- 
nauen Ablauf strittig: 59 Volkstribun oder Quaestor, 57 
(2) curulischer Aedil (im selben Jahr zum ersten Mal als 
pontifex bezeichnet, Cic. dom. 123, übte er das Amt 
wohl seit 63 aus), Praetor 56 oder 55, interrex 53 (MRR 2, 
189, 201, 215, 229). C. hielt sich zunächst verschiedene 
polit. Optionen offen. Bei seiner Kandidatur zum Kon- 
sulat von 52 ließ er sich von > Clodius unterstützen, 
wandte sich aber nach dessen Tod Pompeius zu, dessen 
Tochter er heiratete. Ein wegen Wahlbestechung dro- 
hendes Ambitus-Verfahren wurde von Pompeius als 
consul sine collega abgewendet, für die letzten 5 Monate 
von 52 wurde C. sogar Mitkonsul seines Schwiegerva- 
ters (MRR 2, 234f.), für dessen Politik er sich in der 
Folgezeit entschieden einsetzte. Am 1.1.49 stellte C. den 
Antrag, der — zum Beschluß erhoben — den Bürgerkrieg 
auslöste (Caesar habe sein Heer binnen einer bestimm- 
ten Frist zu entlassen; s. Caes. civ. 1,2,6). Als Prokonsul 
ging er im gleichen Jahr nach Syrien, kämpfte gegen die 
Parther und sammelte Truppen gegen Caesar (MRR 2, 
260£.). Bei Pharsalos (9.08.48) befehligte er das Mittel- 
treffen und floh nach der Niederlage nach Africa (MRR 
2, 275, 288). Dort unterlag er als Oberbefehlshaber der 
Pompeianer Caesar bei Thapsos (6.04.46). Beim Ver- 
such, nach Spanien zu fliehen, wurde er bei Hippo Re- 
gius gestellt und beging Selbstmord (MRR 2, 297). Dem 
günstigen Urteil von Cicero (Phil. 13,29) steht die 
pragmatische Einschätzung Caesars (civ. 1,4,3) gegen- 
über. 


M. GELZER, Caesar, *1960 (Ndr. 1983). WW. 


[133] C. Niger, Q., war gebürtiger Sizilier und betei- 
ligte sich 72 v. Chr. als Quaestor des C. Verres in Sizilien 
an dessen Erpressungen. Er konkurrierte deshalb 70 in 
einem Vorverfahren erfolglos mit Cicero um die An- 
klage gegen Verres, um den Prozeß zu verhindern (Cic. 
div. in. Caec., passim). 


NicoteT, 2, 807f. K.-L.E. 


[I 34] C. Rufus, L., Halbbruder Sullas, vermutlich 66 
v.Chr. Quaestor, 63 Volkstribun. In seinem Amtsjahr als 
Praetor (57) setzte er sich für Ciceros Rückberufung aus 
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dem Exil ein (Cic. p. red. in sen. 22). Im Juli 57 demon- 
strierte während der ludi Apollinares, die C. veranstaltete, 
eine große Menschenmenge vor seinem Haus gegen die 
herrschende Getreidenot. Die Aktion wurde offenbar 
von > Clodius Pulcher inszeniert, so daß sie Cicero spä- 
ter in einen Bandenkrawall umdeuten konnte (Mil. 38). 
Das Prokonsulat übte C. 56 vermutlich in Sizilien aus 
(MRR 2, 210). Im Bürgerkrieg trat er getreu seiner polit. 
Linie (für wenige Wochen) auf die Seite des Pompeius. 
Bei der Besetzung von Corfinium im Februar 49 fiel er 
Caesar in die Hände, der ihn jedoch auf freien Fuß setz- 
te. C. starb in augusteischer Zeit (Grabinschrift: CIL XIV 
2464 = ILS 880). W.W. 


II. KAISERZEIT 
[u 1] C. Aemilianus. Prokonsul der Baetica, von Ca- 
racalla wegen Befragen des Orakels des Hercules Gadi- 
tanus hingerichtet (Cass. Dio 77,20,4; PIR? C 16). Ob 
mit Sex. C. A. (aus Thibiuca in Africa) identisch (PIR? C 
17), bleibt unsicher [1]. 
[11 2] C. Africanus, Sex. Röm. Jurist, Zeitgenosse und 
wohl Schüler von Salvius Iulianus > C. [IH 1} 
[u 3] C. Agricola. Anhänger Plautians; nach dessen 
Tod verurteilt, beging er Selbstmord (Cass. Dio 76, 5,6; 
PIR? C 19). 
[H 4) C. Aristo. Curator operum publicorum 214, kon- 
sularer Legat von Pontus-Bithynia 218 (Cass. Dio 
78,39,5; PIR? C 22 [4. 252f.]) 
[0 5] C. Avitus, Q. Cos. suff. 164 (CIL XVI 185); viel- 
leicht aus Lusitania stammend [5. 91]. 
[II 6) C. Capella. Nach Tert. Scap. 3,4 Christenver- 
folger, der im J. 196 beim Kampf um Byzantion zu Tode 
kam (PIR? C 27); wohl ein Heerführer des Pescennius 
Niger [6. 79; 7. 247, Nr. 26]. 
[1 7) C. Celer. Nach Domitians Tod sollte er Aquilius 
Regulus mit Plinius d.J. versöhnen (epist. 1,5,8). Er 
stammte vielleicht aus Lusitanien (PIR? C 28 [3. Bd. 2, 
772)). 
{u 8] C. Classicus. Senator aus Africa, prätorischer 
Prokonsul der Baetica wohl 97/8. Vor Eröffnung eines 
— Repetundenprozesses verstorben, wurde er dennoch 
im Senat verurteilt (Plin. epist. 3,4; 9; PIR? C 32). 
[1 9] C. Cornutus, M. Sohn des M. Cornutus [I 8], der 
sich 43 v. Chr. selbst tötete. Frater Amalis 21/20 v.Chr. 
(CIL VI 32338; PIR? C 34). An ihn richtete Tibull sein 
Gedicht 2,2 [8. 34 ff.] 
[m 10] C. Cornutus, M. Sohn von C. [H 9], als frater 
Arvalis, 14 und 20 n. Chr. bezeugt; Mitglied des collegium 
der curatores locorum publicorum iudicandorum unter Tibe- 
rius; 24 in den Prozeß gegen — Vibius Serenus verwik- 
kelt, tötete er sich selbst (Tac. ann. 4,28,2£.; 30,1; PIR? C 
359). 
[O 11] C. Dentilianus, Q. Cos. suff. 167 (CIL XVI 123), 
wohl Sohn von C. [H 15]. 
[u 12] C. Faustinus, A. Cos. suff. 99, konsularer Legat 
von Moesia inferior ca. 103—105, konsularer Legat von 
Pannonia superior bis 111 oder Anf. 112 (unpubliziertes 
Militärdiplom vom 3. Mai 112). Prokonsul von Africa 
wohl 115/116 (PIR? C 43 [9. 339 f£., 359)). 
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[1 13] C.Fuscianus Crepereianus Floranus, M. 
Verwandt mit C. [II 19]. Prätorischer Legat von Arabia 
(PIR? C 47; EOS II 733 [1. 269£.)). 

[1 14] C. Macrinus. Freund des jüngeren Plinius, viel- 
leicht verwandt mit Caecilius [II 8] Classicus (Plin. epist. 
3,4; PIR? C 54). 

[11 15] C. Marcellus Dentilianus, Q. Wohl aus Africa 
stammend. Nach längerer Laufbahn prätorischer Statt- 
halter von Aquitanien, wohl Vater von C. I 11 (PIR? C 
56). 

[1 16] C. Metellus Creticus Silanus, Q. Vermutlich 
von einem lunius adoptiert. Cos. ord. 7 n. Chr., kon- 
sularer Legat von Syrien zwischen 12/13 und Ende 17 
n. Chr. Vonones, der aus Armenien vertriebene König, 
wurde von ihm in Schutzhaft genommen. Als Ger- 
manicus nach dem Osten gesandt wurde, löste Tiberius 
Silanus ab, angeblich weil seine Tochter Iunia mit dem 
Germanicussohn Nero verlobt war (Tac. ann. 2,4; 43; 
PIR? C 64) [10. Bd. 1, 305]). 

[u 17] C. Natalis. Heidnischer Gesprächspartner im 
Dialog »Octavius: des > Minucius Felix (PIR? C 65). 
[tt 18] C.Novatillianus, M. Senator. Nach längerer 
senatorischer Laufbahn adlectus inter consulares und Legat 
von Moesia superior, wohl um die Mitte des 3.Jh. In 
CIL IX 1571/2 = ILS 2939 wird er curator von Beneven- 
tum und orator et poeta genannt; Beneventum muß nicht 
seine Heimat sein (PIR? C 66) [1 1. 112f.]. 

[u 19] C.Rufinus Crepereianus, Q. Senator, wohl 
aus Theveste stammend. Prätorischer Statthalter von 
Pannonia inferior und cos. suff. wohl zwischen 163/4 
und 166/7 (AE 1976, 544; PIR? C 76) [1. 201; 12. 528f., 
Nr. 315] 

[1 20] C. Secundus Servilianus, Q. Prätorischer Stat- 
thalter von Thracia unter Commodus, cos. suff. ca. 193, 
curator operum publicorum 196, procos. Asiae 208/09 (AE 
1971, 28; PIR? C 82 [13. 11f.; 6. 79; 4. 242f.]). 

fu 21] C. Simplex, Cn. Prätorischer Prokonsul von 
Sardinien 67/68 (CIL X 7852 = ILS 5947); cos. suff. wohl 
vom 1. Nov. 69 an (Tac. hist. 3,37,1. 68,2; PIR? C 84). 
[1 22] C. Strabo, C. Als designierter Konsul klagte er 
105 Corellia Hispulla an (Plin. epist. 4,17,1 ff.), Sept.- 
Dez. 105 cos. suff. Als frater Arvalis 101 und 105 bezeugt; 
im J. 117 gestorben (PIR? C 85) [14. 39, 352]. 


1 LEUNISSEN, Konsuln 2 KUNKEL 3 SYME, RP 4 A.Koıs, 
Die kaiserliche Bauverwaltung, 1993 5 CABauLos Bd. ı 

6 Eck, RE Suppl. Bd. 14 7 A. R. BiRLEY, Septimius Severus, 
1982 8 SCHEID, Recrutement 9 W. Ecx, in: Chiron 12, 
1982 10 THOMASSON, Lat. 11 ALFÖLDY, FH 12 Fırz, 
Verwaltung, Bd. 2, 1993 13 J. Noté, Nundinas instituere 
..., 1982 14 SCHEID, College. W.E. 


III. LITERARISCH BEKANNTE PERSONEN 
[m 1] C. Africanus, Sex., Jurist unter Hadrian und 
den Antoninen, wohl mit dem Diskussionsgegner des 
Favorinus (Gell. 20,1) identischer, daher vor 175 n. Chr. 
verstorbener Schüler des > Iulianus (Dig. 25,3,3,4; EOS 
2,735 [3; 4]), dessen Entscheidungen er in seinen Quae- 
stiones (9 B.), manchmal mit eigener Kritik, überliefert 
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A. schrieb auch neben —> Pomponius als letzter klass. 
Jurist Epistulae (mindestens 20 B., nur Dig. 30,39 pr. 
zitiert) und vielleicht einen Komm. Ad legem Iuliam de 
adulteriis [1]. PIR? C 18. 


1 ScHuLz, 232 2 A. WAackKe, Dig. 19,2,33: Africans 
Verhältnis zu Julian, ANRW II 15, 1976, 458ff. 3 KUNKEL, 
172f.,410 4 SYME RP, Bd. 6, 431 f. T.G. 


[1 2} C. Balbus. Ein von Johannes von Salisbury, Po- 
licraticus 3,14 ($07ab W.), als Dissimulation aus dem 
Namen > Plinius’ d. J. erfundener Gesprächspartner des 
Augustus, nach dem dort 507c ff. Folgenden sekundär 
(vgl. [2] gegen [1]) auf eine spätant., ein griech. Original 
voraussetzende und 16 Spruchverse des Publilius Syrus 
hinzufügende Sentenzensammlung [3] übertragen, die 
seit der karolingischen Epoche der gnomischen Lit. des 
MA zufließt. 


Ep.: 1 E. WÖLFFLIN, 1855. 
LiT.: 2 A. REIFFERSCHEID, Zwei lit.histor. Phantasmata, in: 
RhM 16, 1861, 12-26 3 REYNOLDS, 329 4 G.G. 
MEERSSEMAN, Seneca maestro di spiritualitä nei suoi 
opuscoli aporifi dal XII al XV secolo, in: IMU 16, 1973, 59-69 
und passim 5 R.Quapeı, I Collectanea di Eirico di 
Auxerre, 1966, 62-64. 134-138 * ScHhanz/Hosius 1, 262. 
P.L.S. 


[tu 3] C. Epirota, Q., war Grammaticus und Frei- 
gelassener des T. > Pomponius Atticus (nach Herbst 58 
v. Chr., als Atticus von seinem Onkel Q. Caecilius 
adoptiert wurde; Cognomen vermutlich von den epi- 
rotischen Gütern des Atticus). Er war Lehrer der > Cae- 
cilia Attica, Atticus’ Tochter, als sie Gattin des M. Agrip- 
pa war (nach 42, vor 28). Unter dem Verdacht des Ehe- 
bruchs mit ihr verließ er das Haus und wurde Vertrauter 
des > Cornelius Gallus. Nach dessen Tod (27 v. Chr.) 
eröffnete er eine exklusive Schule für ältere Schüler, wo 
er als erster grammaticus Stegreiferörterungen in Lat. und 
Vorlesungen über Vergil und andere zeitgenössische 
Dichter hielt (Suet. gramm. 16). Schriften sind nicht 
bekannt. 


HLL § 320 * R.A. KASTER, Suetonius, De Grammaticis et 
Rhetoribus, 1995, 182-190. R.A.K./M.MO. 


[u 4] C. Iucundus, L. 1875 wurden in Pompeji 153 
Wachstäfelchen gefunden; sie gehörten L. C. Iucundus, 
einem Freigelassenen, der im 1.Jh. n.Chr. in Pompeji 
als argentarius oder coactor argentarius tätig war (CIL IV 
Suppl. 1,3340 K.). 16 Wachstäfelchen stellen Quittun- 
gen für Zahlungen an die Stadt dar; dabei handelt es sich 
um vier verschiedene Pachten, um die Erhebung einer 
Steuer für die Nutzung von Gemeindeland sowie einer 
Steuer für die Abhaltung lokaler Märkte, die Pacht einer 
Walkerei und schließlich die Pacht eines größeren 
Landgutes (des fundus audianus). Die übrigen Wachstä- 
felchen sind Quittungen, die bei auctiones von den Ver- 
käufern dem argentarius ausgestellt wurden, wenn dieser 
den Rechnungsbetrag beglich. Unter den verkauften 
Gegenständen werden Maultiere, Leinen, Möbel und 
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vor allem Sklaven genannt, die 44 bekannten Verkaufs- 
summen liegen zwischen 520 und 38000 Sesterzen. Die- 
se Wachstäfelchen zeigen, welchen begrenzten, aber aus 
wirtschaftlicher Sicht nicht unbedeutenden Geschäften 
die argentarii in der Principatszeit nachgingen. 

— Argentarius; Auctio; Coactor 


1 J. ANDREAU, Les Affaires de Monsieur Jucundus, 1974 

2 Ders., Remarques sur la société pompeienne, in: Dialoghi 
di Archeologia 7, 1973, 213-254 3 W.JONGMANN, The 
Economy and Society of Pompeii, 1988, 212-224. J.A. 


[tr 5] C. Aus Kale Akte. Neben seinem etwa zehn 
Jahre älteren Freund > Dionysios von Halikarnassos der 
bedeutendste griech. Rhetor und Grammatiker der Au- 
gusteischen Zeit, * etwa so v.Chr. in Kale Akte auf 
Sizilien. Vielleicht jüd. Herkunft, soll er urspr. Agath- 
archos geheißen haben (Suda), zum Lehrer hatte er 
wahrscheinlich Apoliodoros von Pergamon (Quint. 
9,1,12). Er gilt zusammen mit Dionysios als Begründer 
des lit. > Attizismus, doch ist sein tatsächlicher Einfluß 
auf Spätere kaum einzuschätzen, da von seinen zahlrei- 
chen Schriften nur spärliche Fragmente erhalten sind. 
Die bekannten Titel seiner Werke lassen sich grob drei 
Bereichen zuordnen: Historiographie (söyypappa nepi 
av SovAıK@v roA£uwv, nepi iotopiac); rhet. Fachschrif- 
ten (TEXvn pntopirń, zepi oxnuátav, nepi Üyoug, KatTÒ 
Ppuyav); Literarkritik im engeren Sinne (tívı õtagépet ò 
Acıavög Lfidog tod Attıkod, zepi TOD yapartpoç tõv 
céKka pntópwv, ocúykpioç Anpoobévovç xal Kiképæwvog). 
Außerdem verfaßte er ein attizistisches Lexikon. 

Ein Urteil über C. ist aufgrund der Überlieferungs- 
lage schwierig: Glaubt man dem Auctor Perí hýpsous, der 
die gleichnamige Schrift des C. heftig kritisiert, so war 
er ein zugleich oberflächlicher und pedantischer Tüftler 
(Ps.-Longin, de sublimitate 1,1—2; 1,8). Nicht zu be- 
streiten ist sein extremer Attizismus, der ihn bewog, Ly- 
sias über Platon zu stellen (fr. 150). Den Kanon der zehn 
Redner, als dessen Urheber er lange galt, hat C. wohl 
bereits vorgefunden. 


Ep.: E.OFENLOCH, 1907 (Ndr. 1967). 

Lit.: W. Ax, Quadripertita ratio, in: D.J. TayLor, The 
History of Linguistics in the Classical Period, 1986, 
191-214 * J.J. BATEMAN, The critiques of Isocrates’ style in 
Photius’ Bibliotheca, in: Illinois Classical Studies 6, 1981, 
182-196 * M. A. CAvALLaro, Dionisio, C. di K.A. e 
lIneditum Vaticanum, in: Helikon 13-14, 1973—74, 
118-140 * J. A. COULTER, Tlepi yov 3,3—4 and Aristotle’s 
theory of the mean, in: GRBS 5$, 1964, 197-213 ° A.E. 
Doucuas, Cicero, Quintilian and the canon of ten Attic 
Orators, in: Mnemosyne Ser. 4,9, 1956, 30-40 * G. FANAN, 
Il lessico di P. Oxy. 1012, Studi Classici e Orientali 26, 1977, 
187-248 * D.A. RUSsELL, in: Cambridge History of 
Literary Criticism Bd. 1, 1989, 307-309. M.W. 


[TI 6] C. Statius. Dichter der röm. Komödie (Palliata), 
ca. 230/220-168 v.Chr. (das Geburtsdatum wird auf- 
grund des Alters des Ambivius Turpio aus Ter. Hec. 10 
geschätzt, GuUaRrDÌ, ed. gff.), wie — mit Ausnahme des 
Lucilius — alle röm. Dichter des 3. und 2. Jh. v.Chr. 


Nicht-Latiner. Er war Kelte vom oberitalischen Stamm 
der Insubrer und stammte vielleicht aus Mediolanum 
(Hieron. chron. a. Abr. 1838 = 179 v.Chr.); infolge 
eines röm.-keltischen Krieges (Insubrer-Feldzug 223/2 
oder 200-194, GUARDI, 1f.) wurde er als Sklave nach 
Rom gebracht und dort durch einen Caecilius (M. Cae- 
cilius Denter/Teucer, Plin. nat. 7,101, vgl. [9]; oder M. 
Caecilius, Liv. 31,21,8, GUARDI 11 f.) freigelassen (Gell. 
4,20,12f.). Seinen Geburtsnamen Statius (der im osk. 
Sprachgebiet häufig ist) behielt er als Cognomen bei 
(Hier.; anon. de praenom. 4; Cic. de or. 2,257, Cato 24 
nennt ihn nur Statius). Als contubernalis des Ennius 
(Hier.; [6. 281£.}) wurde er mit lat. Dichtung bekannt, 
befaßte sich aber nur mit der Komödie. 

Seine griech. Vorlagen suchte er bevorzugt in der 
Neuen Komödie, bes. bei Menander (18 Titel, davon 14 
nur bei Men.; Philemon 4, davon 2 nur bei ihm; Di- 
philos, Poseidippos und Makon je 1, keiner ausschließ- 
lich), wenige aus der Mittleren Komödie (Antiphanes 4; 
Alexis 2, davon nur je ı ausschließlich). Diese Bevor- 
zugung Menanders und der Nea und die von [12. 99] 
aus der Nichterwähnung in Ter. Andr. 18 erschlossene 
Vermeidung der Kontamination mehrerer Vorlagen läßt 
auf größere Nähe zum künstlerischen Programm der 
Nea schließen und erklärt, warum C. sich nur mit der 
unbeirrbaren Hilfe des damals noch jungen Theaterdi- 
rektors und Schauspielers > Ambivius Turpio, des spä- 
teren Förderers des anfänglich ebenfalls erfolglosen Te- 
renz, gegen seine Gegner beim Publikum durchsetzen 
konnte (Ter. Hec. prol. II ı1ff.). Ob er schon in Pro- 
logen wie Terenz seine Kunstauffassung vorgetragen 
und gegen seine Widersacher polemisiert hat, ist aus der 
Überlieferung nicht zu entnehmen. Seine Blüte setzt 
Hieronymus in das Jahr 179, also erst deutlich nach dem 
Tode des beim Publikum weitaus beliebteren Plautus 
(ca. 184). Er starb ein Jahr nach Ennius (169 oder 168 
v.Chr.) und wurde angeblich auf dem Ianiculum bei- 
gesetzt (Hieronymus). 

Von C.’ Komödien sind 42 Titel und 177 Fragmente 
mit 294 V. (das längste mit 15 V. aus dem Plocium) erh., 
überwiegend durch Grammatikerzitate. Nur von drei 
Komödien, dem schon in der Ant. berühmten Plocium 
(Inhaltsangabe bei Gell, 2,23), dem Hypobolimaeus/ Sub- 
ditivos Chaerestratus oder H. Rastraria und den Synephebi 
ist der Umriß der Handlung zu rekonstruieren. — In der 
Auswahl der Themen und der größeren Treue gegen- 
über dem griech. Original scheint C. ein Vorläufer des 
Terenz zu sein, in Sprache und Stil dagegen steht er 
Plautus nahe: er liebt Sentenzen, Metaphern (Seefahrt, 
Militärisches; [s]) und neugebildete Abstrakta, scharfe 
Antithesen und Oxymora, Ironie, Häufungsfiguren, 
lebhaften Aussageklassenwechsel, reiche Alliterationen 
und Homoioteleuta, auch Lautmalerei, Archaismen 
ebenso wie Neologismen und griech. Wörter (hapax le- 
gomena bei [11]). Der Satzbau wechselt zwischen um- 
gangssprachlicher Kürze und versfüllenden Konstruk- 
tionen im Stil der Trag. seiner Zeitgenossen Ennius und 
Pacuvius. 
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Die Komödien des C. wurden anfangs bewundert 
(Quint. 10,1,99); im Kanon des > Volcacius Sedigitus 
gilt er vor Plautus und weit vor dem an 6. Stelle stehen- 
den Terenz als der beste Komödiendichter. Cicero 
schätzte den Gehalt seiner Komödien (Cato 24 f.), spiel- 
te gern auf sie an und empfahl daher seine Verse als 
Schmuck der öffentlichen Reden (Cic. de orat. 2, 257); 
er würdigte ihn als Übersetzer (opt. gen. or. 2. 18), be- 
zeugt aber, daß die Leser schon die griech. Originale 
vorzogen (fin. 1,4). Varro lobt seine Handlungen (ar- 
gumenta, Men. 399) und die Erweckung der ráðn, päthe 
(ling. fr. 60 GoETZ-ScHöLt). Horaz belächelt die frü- 
here Schätzung seiner gravitas (epist. 2,1,59), beruft sich 
aber wegen des Rechts, Wortneubildungen zu wagen, 
u.a. auf ihn (ars 53 ff.). Quintilian wertet wie die gesam- 
te röm. Komödie auch C. im Vergleich mit den griech. 
Komödien ab, worin Gellius (2,23) folgte. 


ED.: CRP?, 40-94 * Remains of Old Latin, ed. E.H. 
WARMINGTON, Bd. 1, 1935 * T. GUARDÀ, 1974. 

LIT.: 1 ALBRECHT", 167-173 2 L. ALFONSI, Su un verso di 
C.S., in: Dioniso 40, 1966, 27-29 3 R. ARGENIO, Il Plocium 
di C. S., in: Mondo Classico 7, 1937, 359-368 4 BARDON, 
1,39. 48f. 5 S. BOSCHERINI, Linguaggio di marinai nelle 
commedie di Cecilio Stazio, in: Studi in onore di C. A. 
Mastrelli, 1994, 47-52 6 P. FAIDER, Le poète comique C., 
in: Musée Belge 12, 1908, 269-341; 13, 1909, 5-35 7 LEO, 
217-266 8 CHR. Rıepwec, Menander in Rom, in: Drama 
2, 1993, 133-159 9 D.O.Rosson, The nationality of the 
poet C.S., in: AJPh 59, 1938, 301-308 10 A. TRAINA, Sul 
vertere di Cecilio Stazio, in: Ders., Vortit barbare, 1970, 
41-53 11 O.SKUTSCH, $. v. C. 25, RE 3, 1189-1192 

12 F. Leo, Plautinische Forsch., 1913, 217-226 JÜ.BL. 


Caecina. Röm. Gentilname etr. Herkunft (Ceicna, 
SCHULZE, 75, 285, 567; ThlL, Onom. ı15£.), dessen Trä- 
ger zum Stadtadel von Volaterrae gehörten (vgl. Cic. 
fam. 6,6,9), wo sie in mehreren Zweigen und durch z.T. 
reich ausgestattete Gräber nachweisbar sind (CIE 18-24; 
36-42 u.a.). In Rom ist das Geschlecht seit dem 1.Jh. 
v.Chr. bekannt, hat jedoch seine Bindung an die Hei- 
mat nicht verloren (Cognomen Tuscus bei C. [H 9]); 
Villa des röm. Stadtpräfekten 414 n.Chr. Caecina De- 
cius Atinatius Albinus (PLRE 1, $0) beim h. Volterra), 
wo sich der Name auch in Fluß (> C. [IN 1]) und Ort 
Cecina erhalten hat. K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT Il. KAISERZEIT 
III. GEOGRAPHIE 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[I 1] C., A., im Bürgerkrieg Gegner Caesars. Von die- 
sem nach der Schlacht von Thapsos im April 46 v. Chr. 
begnadigt (Bell. Afr. 89,5). 

[I 2] Legat Octavians (MRR 2, 375f.). Zusammen mit 
L. Cocceius Nerva reiste er 41 v.Chr. zu Verhandlun- 
gen mit M. — Antonius I 9 nach Phoinikien (App. civ. 
5,251). Vermutlich identisch mit dem C. quidam Vola- 
terranus, der als Vertrauter Octavians Ende 44 Cicero 
besuchte (Cic. Att. 16,8,2). 


SYMERR, 131, 208. WW. 


[I 3) C., A., aus Volaterra gebürtig (Cic. Caec. 18), 
Vater des Folgenden [1. 68£.]. Cicero vertrat ihn 69 (68) 
v.Chr. in einem »privatrechtlichen Besitzstreit«. Die 
Rede (Pro Caecina) ist erhalten [2]. 


1 W. V. Harris, Rez. P. Bruun u.a. (Hrsg.), Studies in the 
Romanization of Etruria, 1975, in: CPh 76, 1981, 67—70 
2 H.Böcuı, Über Ciceros Rede für A. C., 1906. 


[14] C., A., Kenner und Lehrer der > Etrusca disciplina 
(Weissagekunst mittels Eingeweideschau und Blitzdeu- 
tung; vgl. Cic. fam. 6,6,3). Mit Cicero verband ihn eine 
lebenslange Freundschaft (Cic. fam. 6,7,1-2; 6,9,1). Im 
Bürgerkrieg veröffentlichte er ein Pamphlet gegen Cae- 
sar (Suet. Iul. 75,5), das diesen so kränkte, daß er trotz 
Ciceros Eintreten für C. (der Briefwechsel mit C. aus 
dem Okt./Dez. 46 v.Chr. ist fam. 5-9 erh.) schließlich 
eine Begnadigung verweigerte. Plinius benutzte C.s 
Werk für sein Kapitel über die Blitze (nat. 2 ind. auct.; 
137£f.). WW. 


H. KAISERZEIT 
[m 1] C.Alienus, A. Aus Vicetia stammend, 67/68 
Quästor in der Baetica. Von Galba zum Legaten wohl 
der legio IV Macedonica in Obergermanien ernannt; 
Übertritt zu Vitellius. Er führte einen Teil des vitel- 
lianischen Heeres nach It., bei Bedriacum zusammen 
mit Fabius Valens gegen die Othonianer siegreich; beide 
deshalb Suffektkonsuln Sept./Okt. 69. Führer der vi- 
tellianischen Truppen gegen die Flavier; sein Versuch, 
auf deren Seite überzutreten wurde von den Soldaten 
verhindert. Nach dem Sieg des Antonius Primus bei 
Cremona zu Vespasian gesandt, der ihn auszeichnete. 
Gegen Ende der Regierung Vespasians von Titus wegen 
einer angeblichen Verschwörung getötet (PIR? C 99; 
EOS 2, 339.) [1. 8£.] 
[I 2] C. Silius A. C. Largus. Cos. ord. 13 n.Chr., aus 
Volaterrae stammend; Sohn von C. II 3 (AE 1966, 16 
[2. 168, 171 ff.)). 
[11 3] C. Largus, C. Miterbauer des Theaters in Vola- 
terrae, (CIL XI 6689, 54; AE 1957, 220); Vater von C. H 2, 
Bruder von C. II 8. 
[11 4] C. Largus, C. Wohl Sohn von C. 11 3, frater Arvalis 
[3. 218 ff.]; cos. ord. mit Claudius 42. Im J. 48 einer der 
engsten Helfer des Claudius bei der Hinrichtung Mes- 
salinas (Tac. ann. 11,33f.). Vor dem J. 57 gestorben 
(PIR? C 101; Lex. urbis Romae II 26). 
[15] C. Paetus, A. Cos. suf. 37. An der Verschwörung 
des Camillus Scribonianus im J. 42 beteiligt; nach der 
Verurteilung tötete er sich selbst nach dem Vorbild sei- 
ner Frau Arria (Plin. epist. 3,16; PIR? C 103; EOS 2, 290). 
[11 6] C. Laecanius Bassus C. Paetus. Wohl Sohn von 
C. II 5, adoptiert von C. Laecanius Bassus, cos. ord. 64 
[4. 114f.]. Cos. suf. wohl 70, curator riparum 74, proconsul 
Asiae wohl 78/79 (PIR? C 104 [5. 233 ff.; 6. 239£.] 
[n 7] Caecina Primus, Q. Cos. suff. 53 (AE 1977, 18) 
[7. 43, 71£]. 
[MT 8] C.Severus, A. Aus Volaterrae. Cos. suff. ı 
v.Chr., 6/7 n.Chr. Militärführer in Mösien, anschlie- 
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Bend in Pannonien; 8/9 oder 9/10 Prokonsul von Africa 
(AE 1987, 992). Befehlshaber des niedergerman. Heeres 
mindestens 14-16 n.Chr. (PIR? C 106) [8. 107ff.; 
9. gff.] 

[m 9] C. Tuscus, C. Sohn der nutrix Neronis, Ritter 
(Suet. Nero 35,5). Iuridicus Alexandreae et Aegypti 51/52, 
praef. Aegypti unter Nero, von ihm verbannt (PIR? C 
109; Lex. urbis Romae II 73). 


1 Ta. FRANKE, Legionslegaten, 1991 2 SYME, RP 4 

3 ScHEiD, Recrutement 4 SALOMIES, Nomenclature, 1992 
5 M. DRAEGER, Die Städte der Prov. Asia in der Flavierzeit, 
1993 6 BRUUN 7 FOst 8 Eck, Statthalter 9 Di VITA EVRARD, 
Lib. Ant. 15/16, 1978/79. WE. 


III. GEOGRAPHIE 
[it 1] (Caecina fluvius). Fluß in Etruria, der das Gebiet 
von Volaterrae durchquert, woher eine gleichnamige 
gens stammte (vgl. Cic. fam. 6,6,9), h. Cecina. Statio der 
via Aurelia. Überreste einer röm. villa (1.—6. Jh.) in San 
Vincenzino. Funde im Museo Civico Archeologico in 
Cecina (Prov. Livomo). 


G. BEJOR u.a., Lo scavo della villa romana di S. Vincenzino. 
Rapporto 1983, in: Studi Classici e Orientali 34, 1984, 
197-243 " Ders. u.a., Lo scavo della villa romana di S. 
Vincenzino. Rapporto 1984, in: Rassegna di archeologia 5, 
1985, 235-344 " M.C. PARRA, I] museo civico, in: ASNP 16, 
1986, 91—103 ° BTCGI $, 204-209. G.U. 


Caeculus. Mythischer Gründer von — Praeneste (Cato 
orig. 59 PETER; Verg. Aen. 7,678-81; Serv. Aen. 7,678; 
Solin. 2,9, nach libri Praenestini; Festus s.v.). Gezeugt 
durch einen Funken vom Herd und deswegen Sohn des 
— Vulcanus (oder, in euhemeristischer Form, nach Cato 
in einem Herd gefunden), wird er ausgesetzt und von 
den Brüdern seiner Mutter aufgezogen. Er sammelt 
Hirten um sich und gründet mit ihnen die Stadt. Der 
Mythos verbindet geläufige Motive (Geburt aus dem 
Herd wie > Tarquinius Priscus, Aussetzung [1], Erzie- 
hung durch die Mutterbrüder und Stadtgründung mit 
einer Gruppe Marginaler wie > Romulus), die teilwei- 
se durch röm. Mythen beeinflußt sind, aber eine Tra- 
dition einheimisch latinischer Gründungsmythen ahnen 
läßt, die angesichts des etr. Namens aber nicht vor der 
etr. Eroberung denkbar sind [2; 3]. 

— Aussetzungsmythen 


1 G. Binner, Die Aussetzung des Königskindes, 1965, 30f. 
2 A. MOMIGLIANO, Quarto Contributo, 1969, 457-460 

3 J.N. Bremmer, N. M. Hossraut, C. and the foundation 
of Praeneste, in: Dies., Roman Myth and Mythography, 
1987, 49—62. F.G. 


Caedicius. Name eines plebeischen Geschlechtes, das 
seit dem 5.Jh. v.Chr. nachweisbar ist (ThIL, Onom. 
18£.). ; 
[1] C., L., Volkstribun 475 v.Chr. (MRR 1, 28). 
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[2] C., M., hörte 391 v. Chr. angeblich am Vesta-Tem- 
pel eine göttl. Stimme, die vor dem Galliereinfall warn- 
te. An dieser Stelle wurde später das Heiligtum des 
— Aius Locutius errichtet. 

[3] C., Q., soll, nach späterer annalistischer Erfindung, 
als Centurio nach der Schlacht an der Allia von den nach 
Veii geflüchteten Römern zum Führer gewählt, einen 
etr. Angriff zurückgeschlagen haben (Liv. 5,46f.). 

[4] C., Q. (so bei Cat. orig. 83 PETER), rettete 258 
v.Chr. als Kriegstribun auf Sizilien durch Selbstaufop- 
ferung seiner Truppe das röm. Heer vor dem Unter- 
gang. Der Name lautet in der Überlieferung sonst Q. 
— Calpurnius [I 6] Flamma oder — Laberius (MRR 
1,207). 

[5] C., Q., Konsul 256 v.Chr., starb im Amt (Inscrlt 
13,1,43). 

[6] C. Nocuta, Q., wohl Vater von C. [s], Konsul 289 
v.Chr. (Inscrlt 13,1,41). K.-L.E. 


Caelemontium. Als regio II der augusteischen Eintei- 
lung Roms (CIL XV 7190; für die Zeit davor s. Varro, 
ling. lat. s, 46) entspricht das C. weitgehend dem 
— Caelius Mons. Seine Ausdehnung fiel wohl mit den 
Abhängen des Hügels zusammen: im Westen grenzte es 
an den — Palatin, im Osten ist die Zugehörigkeit des 
Lateran fraglich. Im Süden bildete etwa die h. Via delle 
Terme di Caracalla die Grenze, im Norden folgte die 
regio HI mit dem späteren Colosseum, etwa auf der Höhe 
der h. Via dei SS. Quattro Coronati. 


G. GIANELLI, LTUR 1, 208-209 * RICHARDSON, 61. R.F. 


Caeles Vibenna s. Mastarna 


Caelestis. Lat. Name für das weibliche Pendant der 
höchsten pun.-berberischen Gottheit > Saturnus. Die 
früheste ikonographische Darstellung, auf den Denarien 
von Q. Caecilius Metellus 47-46 v.Chr., zeigt C. als 
löwenköpfige Gestalt, genius terrae Africae (RRC 1. 472, 
Nr. 460. 4. Taf. LIV). Lit. Quellen bezeichnen sie als 
Stadtgöttin von Karthago; C. war auch Schutzgöttin 
von Thuburbo maius, Oea und wahrscheinlich anderen 
Städten; Herrin der Sterne des Himmels, der Erde, ihrer 
Produkte und ihrer Bewohner, auch der Unterwelt; sie 
gibt Orakel [1]. Ihre Epitheta, wie aeterna und domina 
sind parallel zu Saturnus, jedoch pollicatrix pluviarum 
(Tert. apol. 23). Obwohl wie ihre pun. Vorgängerin 
Tanit-Pene-Ba’al Jungfrau, nimmt sie auch Züge von 
mütterlichen Gottheiten an, bes. — Atargatis und 
— Kybele: Sitz auf dem Löwen (Apul. met. 6,4), rituel- 
les Bad (Aug. civ. 2,4) und die hl. Dramen von Karthago 
(ebd. 2,26). 

Der Kult dehnte sich bes. unter den Severern in Afri- 
ka aus, ist aber kaum bei den führenden Schichten der 
Städte erwiesen [2]. In Rom wurde C., deren Tempel 
am Kapitol lag [3], erst durch den Kaiser > Elagabalus 
eingeführt (Cass. Dio 80 (79),12; Herodian. 5,6,4£.) [4]. 
+ Iuno (Caelestis); Evocatio; Atargatis; Kybele; 
Satumus 
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1 G-C. PıcArD, Pertinax et les prophètes de C., in: Revue 
de l'histoire et des religions, 1959, 41-62 2 P-A. FÉVRIER, 
Religion et domination dans l’Afrique romaine, in: 
Dialoques d’histoire ancienne 2, 1976, 305-36 

3 M.Guarpuccı, Nuovi documenti del culto di C. a 
Roma, in: BCAR 72, 1946-8, 11—25 4 I. MunDLe, Dea C. in 
der Religionspolitik des Septimius Severus, in: Historia 10, 
1961, 228-37. 


E. La Rocca, s.v. luno C., LIMC 5.1, 837ff. * M.LecLav, 
Saturne africain, 1966, 3 Bde. R.G. 


Caelia 

[1] Stadt der Peucetii in Apulia an der Via Municia Tra- 
nana, h. Ceglie del Campo (Prov. Bari). Über s km von 
einer Stadtmauer umgeben. Im Innern Grabanlagen des 
6./4.Jh. v.Chr.; Centuriations-Spuren. Münzprägung 
im 3.Jh. v.Chr. (HN 46: KAIAINON). Municipium der 
tribus Claudia (Strab. 6,3,7; Ptol. 3,1,7). 


V.Roppo, C., 1921 * M. Gervasio, in: Iapigia I, 1930, 
241-272 * F. BIANCOFIORE, La viabilità antica, in: ASPugl 
I$, 1962, 230-32 * I. ALBERGO Fruciıs, Atti XI Conv. 
Taranto 1971, 333-337 * Ceglie peuceta 1, 1982 * BTCGI $, 
221-28. 


[2] Messapische Stadt in der Calabria Romana (Plin. 
nat. 3,101), h. Ceglie Messapico (Prov. Brindisi). Stadt- 
mauer (ca. § km), im Innern Grabanlagen des 6./3. 
Jh.v.Chr.; Iapygische Keramik des 8./7.Jh. v.Chr. 
beim Gehöft San Pietro. Weihung an Aphrodite aus der 
Grotte des Monte Vicoli. Inschr. kailomaidihi. 


P.Coco, Ceglie Messapica, 1937 * P. LOCOROTONDO, C. 
Messapica, 1963 * G. Macno, Storia di C. Messapica, 
1967 * C. SANTORO, Nuovi studi messapici 2, 1983, 
104-106 * G. UccGeRI, La viabilità romana, 1983, 129-30 * 
BTCGI $, 228-32. G.U. 


Caelibatus. Die Ehelosigkeit (c.) war ein wichtiger 
Gegenstand gesellschaftlicher Bewertung und rechtli- 
cher Regelung in Rom. In republikanischer Zeit hat 
sich, vielleicht nach frühen Vorläufern schon 403 
v.Chr. (Val. Max. 2,9,1), der Zensor (102, nicht 131 
v. Chr.) Q. Caecilius Metellus Numidicus in einer Rede 
vor dem Volk gegen die Ehe- und Kinderlosigkeit aus- 
gesprochen (Gell. 1,6). Hieran knüpfte Augustus zur 
Begründung der lex Iulia de maritandis ordinibus, dem er- 
sten Hauptstück seiner Ehegesetzgebung (18 v.Chr.), 
ausdrücklich an (Liv. 59). Durch dieses Gesetz wurde 
unverheirateten Männern zwischen 25 und 60, unver- 
heirateten Frauen zwischen 20 und so Jahren die Pflicht 
zur Ehe auferlegt und bei c. die Erbfähigkeit aufgrund 
von Testamenten genommen (> caducum). Wie sehr 
hierbei der bevölkerungspolit. Gesichtspunkt maßgeb- 
lich war, zeigt die Beschränkung des Erwerbs auch der 
kinderlos Verheirateten (orbi) auf die Hälfte des Zuge- 
wendeten. Die Ehepflicht wurde von Konstantin 320 
(Cod. Iust. 8,57,1), die erbrechtliche Sanktion von Ju- 
stinian 534 (Cod. Iust. 6,51,1) ausdrücklich aufgehoben. 
Darin mag sich christl. Kritik an den augusteischen Ge- 


setzen ausgewirkt haben, vielleicht auch ein allg. Wan- 
del von einer eher diesseitigen Betrachtung des Fortle- 
bens nach dem Tode zu eschatologischen und spirituel- 
len Haltungen und schließlich die geringe Effektivität 
dieser Art von Bevölkerungspolitik. 


KASER, RPR I, 320f. * S. TREGGIARı, Roman Marriage, 
1991, 57—80, 205 f. G.S. 


Caelius. Plebeischer Familienname (in den Hss. häufig 
mit > Coelius verwechselt), seit dem 2.Jh. v. Chr. be- 
zeugt (ThiL, Onom. 24-26). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] C., C., praetor oder propraetor in Gallia Cisalpina 90 
v.Chr. (Liv. per. 73; MRR 2,25). K.-L.E. 
112] C., C., s. C. > Coelius. 
[13] C., M., Volkstribun im 2.Jh. v.Chr, gegen den 
Cato vielleicht als Censor 184 v.Chr. eine Rede hielt 
(ORF I* 46-48) [1. 86]. 


1 A.E.Astın, Cato the Censor, 1978. 


J.-M. Davıp, Le patronate judiciaire au dernier siècle de la 
République romain, 1992, 856-858 * M. H. DETTENHOFER, 
Perdita Iuventus, 1992, 79-99, 136-164. K.-L.E. 


[14] C. Rufus, M., aus einer Familie des Ritterstandes 
in Picenum, geboren ca. 88 v.Chr. (MRR 3, 44). Wäh- 
rend der polit. Anfänge Freundschaft mit Catilina (Cic. 
Cael. 10-14) und später Clodius, mit dessen Schwester 
> Clodia [1] C. nach deren Bruch mit dem Dichter 
Catull (dort Pseudonym Lesbia) liiert war. Im April 56 
wurde C. wegen Aufruhrs (de vi) angeklagt. Cicero ver- 
teidigte C. erfolgreich (die Rede bei [1. 134£.]). Die 
erh. Rede ist neben dem umfangreichen Briefwechsel 
aus den Jahren 51-49 (Cic. fam. 2,8-16; 8,1-17) wich- 
tigstes Zeugnis für das Leben des C., doch besitzen viele 
Aussagen (z.B. über Clodia) wenig Glaubwürdigkeit. 
Als Volkstribun von 52 unterstützte C. auch — Annius 
Milo, den Mörder des Clodius (Cic. Mil. 91). so wurde 
C. aedilis, 48 praetor. C. hatte zunächst auf Caesar gesetzt, 
sah sich aber von diesem enttäuscht und versuchte nach 
der Suspendierung von seinem Amt in Verbindung mit 
Milo einen Aufstand in Campanien auszulösen. Dabei 
wurde er im März 48 getötet (MRR 2, 273). 


1 ALEXANDER, Trials. W.W. 


II. KAISERZEIT 
[U 1} C. Calvinus; cos. suff. vor der Statthalterschaft in 
Cappadocia im J. 184 (CIL III 6052 = ILS 394; PIR? C 
125). Vielleicht mit [II 9] verwandt. 
[un 2] C. (Calvinus) Balbinus, D. = Imperator Caesar 
D. C. Calvinus Balbinus s. Balbinus. 
[13] C. Cursor. Röm. Ritter, wegen falscher Anklage 
21 vom Senat verurteilt (Tac. ann. 3,37,1). 
[1 4] C. Faustinus, M. Cos. suff. 206 (RMD 3, 189). 
[1 5] C. Felix. Konsular, der von Commodus getötet 
wurde (SHA Comm. 7,6). 
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[16] C. (= Coelius) Honoratus, C. Senator, der nach 
längerer prätorischer Laufbahn ca. 101/2 procos. Cypri 
und im J. 105 cos. suff. wurde (IGR 3, 970; AE 1975, 
836. 836 bis) [1. 46; 2. 336]. 

[17] C. (Rufus), C. Cos. suff. 4 v.Chr. [3. 5]. 

[1 8] C. Rufus, C. Praetor aerarii im J. 13, cos. ord. 17 
n.Chr. (PIR? C 141). 

[1 9] C. Secundus, C. Cos. suf. 157 (RMD 3, 170; CIL 
XVI 106); 159 curator operum publicorum (CIL VI 857 
[4- 457£.)). Vgl. C. [1 1]. 


1 FOst 2 W. Ecx, in: Chiron 12, 1982 3 DEGRASSI, FC 
4 W. Ecx, in: Kölner Jb. 26, 1993. W.E./A.T. 


[1 10] C. Apicius. Von den Humanisten zugewiesener 
Name für den Autor des röm. Kochbuches aus dem 
4. Jh., dessen Titel vielleicht De opsoniis et condimentis sive 
de re culinaria libri decem, »Lebensmittel und Gewürze 
oder »Über die Kochkunst, zehn Bücher: lautete. Mög- 
licherweise gingen in das Werk auch Rezepte des M. 
Gavius (Apicius) ein, eines reichen Feinschmeckers, der 
unter der Herrschaft des Tiberius lebte. Gavius betrieb 
großen Aufwand bei Tisch und erfand selbst zahlreiche 
Rezepte von Gerichten und Saucen; nach Seneca (dial. 
12,10,9) soll er sich lieber vergiftet haben, als seinen 
Lebensstil einzuschränken. Die dem C. Apicius zuge- 
schriebene Sammlung stellt eine Kompilation aus meh- 
reren Quellen dar: einem Werk mit Rezepten und Ge- 
richten, einem Teil der Schrift De condituris des Apicius, 
Vorschriften einer medizinischen Schrift, Rezepten aus 
dem Griechischen. Die griech. Titel der zehn Bücher ~ 
Epimeles, Sarcoptes, Cepuros, Pandecter, Ospreon, 
Trophetes, Politeles, Tetrapus, Thalassa, Halieus — zeu- 
gen wohl von den fortwährenden Veränderungen, de- 
nen das Buch durch die Integration neuer Rezepte un- 
terworfen war. 


J. AnDß£, Apicius, L’art culinaire, texte, traduction et 

commentaire, 1974 * R. Maier, M. Gavius Apicius, De re 
coquinaria, Uber die Kochkunst, hrsg., übers. und komm., 
1991. P.S.-P, 


[1 11] C. Aurelianus. Arzt aus Sicca Veneria. Über 
sein Leben einschließlich der Lebensdaten ist nichts be- 
kannt, doch läßt ein Vergleich mit Cassius Felix ver- 
muten, daß C. etwas früher, d.h. um 400 n. Chr., tätig 
war [1; 2]. Drei seiner Werke sind in lat. Sprache erhal- 
ten: zwei Fragmente der von diätetischen Fragen han- 
delnden Medicinalium Responsionum libri II, ein großer 
Teil seiner Gynaecia und eine Schrift in 8 B. über akute 
und chronische Krankheiten, die die umfangreichste aus 
der Ant. überlieferte nosologische Schrift darstellt. Dar- 
über hinaus verfaßte er in griech. Sprache Briefe an 
Praetextatus (morb. chron. 2,1,60), die jedoch verloren 
gingen. C. war Methodiker. 

Ein Großteil seines Werkes lehnt sich inhaltlich wie 
strukturell stark an Soranos von Ephesos (wirkte um 100 
n.Chr.) an, den er ausführlich zitiert, z.B. in morb. ac. 
2,1,8, und dessen Autorität er für unantastbar hält. Den- 
noch ist C. kein unkritischer Übers. oder Kompilator. 


So weist er auf mangelnden Informationsgehalt seiner 
Vorlage hin (z.B. morb. chron. ac. 2,31,163), rekurriert 
auf die allg. Grundüberzeugungen aller Methodiker 
und spricht in seinen Werken Themen an, die Soranos 
nicht erwähnt, z.B. eine chronische Form der Kata- 
lepsie (morb. chron. 2,5,86). Sein nosologischer Stoff ist 
sorgfältig gegliedert. Üblicherweise beginnen seine 
Krankheitsdarstellungen mit einer Definition (ein Vor- 
gehen, das Soranos mißbilligte, morb. ac. 2,3,163, das in 
anderen Schriften über akute und chronische Krank- 
heiten, etwa von > Aretaios und im > Anon. Parisinus, 
jedoch üblich war), wobei er gelegentlich auch abwei- 
chende Ansichten zur Diskussion stellt. Darauf folgt 
eine Auflistung der Krankheitssymptome, wobei er 
sorgfältig zwischen den Symptomen der in Frage ste- 
henden Krankheit und denen verwandter Krankheiten 
unterscheidet, die für die Diagnose entscheidenden 
Symptome hervorhebt und Behandlungsvorschläge an- 
schließt. 

Als Physiologe und Pathologe ist C. überzeugter 
Methodiker, der auf der Doktrin eines aus Atomen und 
Poren variabler Porenweite aufgebauten menschlichen 
Körpers beharrt. Als Therapeut zeigt er sich jedoch 
aufgeschlossener und berücksichtigt auch viele von 
Hippokrates oder Empirikern wie Herakleides von Ta- 
rent verwendete Heilmittel. Galen erwähnt er mit kei- 
nem Wort. C.’ Latein ist stilistisch anspruchsvoll und 
nicht immer leicht zu verstehen. Er benutzt häufig tau- 
tologische Wendungen, vor allem in seinen Übers. aus 
dem Griech., sowie Wortschöpfungen, die er in den 
Dienst höherer fachlicher Differenzierung stellt [3; 4] 
Der Umfang von de morb. und sein schwieriger 
Sprachstil mögen dafür verantwortlich sein, daß die 
Schrift bald einfacheren und kürzeren Krankheitsrat- 
gebern weichen mußte. 
> Cassius Felix; Galenos; Gynäkologie; Herakleides 
von Tarentum; Methodiker; Soranos 


1 M. WELLMANN, s. v. C., RE 3, 1256-1258 2 G.BEnDz, 
Studien zu C. A. und Cassius Felix, 1964 3 P. SCHMID, 
Contributions à la critique du texte de C. A., 1942 

4 G.BenDz, Caeliana, 1943. 


Ep.: 1J.SıcuarT, Morb. chr. (editio princeps), 1529 

2 J. GUINTERIUS, Morb. ac., ed. pr., 1533 3 1. E. DRABKIN 
(Hrsg. und engl. Übers.), 1950 4 G. Benpz, I. Pare (Hrsg. 
und dt. Übers.), CML 6.1, 1990-1993 5 F. Z. ERMERINS, 
Gynaecia (editio princeps), 1869 6 M.F. und E. E. DRABKIN 
(Hrsg. und engl. Übers.), 1951 7 V. Rose, Medicinales 
responsiones (editio princeps), Anecdota Graeca II, 1870, 
161-240. 

Lir.: 8 T.MEver-STEinEG, Das medizinische System der 
Methodiker, 1916 9 J. Pıceaup, Pro Caelio Aureliano, in: 
MemPalerne 1982, 105-118 10 P.H. SCHRIJVERS, Eine 
medizinische Erklärung der männlichen Homosexualität 
aus der Ant., (C. A. De morb. chron. 4,9), 1985 

11 A.Roseıui, Le Responsiones medicinales di C. A., in: 
MemPalerne 1991, 75-86. V.N/L.v.R.-B. 
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Caelius Mons 

[1] Hügel in Rom, ca. 2 km lang, 400-500 m hoch. 
Obwohl der C.M. zu den ältesten Stadthügeln gerech- 
net wurde (Dion. Hal. 2,50,1; Tac. ann. 4,56; 11,24), lag 
er größtenteils außerhalb des —> pomerium. Obwohl in 
republikanischer Zeit noch Gräber angelegt wurden, 
entwickelte sich das Gebiet später zu einer vornehmen 
Wohngegend (Cic. off. 3,16,66; Plin. nat. 36,48; Tac. 
ann. 4,64), die sich während der Kaiserzeit, als die Ab- 
hänge zum Esquilin und zum Kolosseum mit insulae zu- 
gebaut wurden, auf den oberen Teil des Hügels verla- 
gerte. Die letzten Severer bauten am östl. Ausläufer, 
unter der h. Kirche S. Croce in Gerusalemme, eine neue 
kaiserliche Villa, das sessorium. Im 4. Jh. n. Chr. besaßen 
einige der wichtigsten adligen Familien Häuser an der 
via Caelimontana (Symm. epist. 3,12,2; 3,88,1; 7,18 1; 
CIL 6, 1699, 1782; SHA Tric. Tyr. 25,4). Die konstanti- 
nische Regionenbeschreibung überliefert 7 vici, 127 do- 
mus und 3600 insulae. 

Beherrschende öffentliche Bauten der frühen Kai- 
serzeit waren der Tempel des Claudius auf der höchsten 
Erhebung im Westen des C.M. (Suet. Vesp. 9), das ma- 
cellum magnum (CIL VI 9183; ILS 9432) sowie in späterer 
Zeit Kasernen: innerhalb der villa Caelimontana (Mattei) 
die statio cohortis V vigilum (CIL VI 221, 222, 1058), in 
traianischer Zeit die castra peregrina bei S. Stefano Ro- 
tondo, in frühseverischer Zeit die castra equitum sin- 
‚gularium, denen die Häuser der laterani bei S. Giovanni in 
Laterano weichen mußten (SHA Marc. 1,7). Vier Was- 
serleitungen führten über den Caelio: unterirdisch die 
aqua Appia, die aqua Marcia und die aqua Iulia, auf Sub- 
struktionsbögen die aqua Claudia. 


G. GIANELLI, LTUR 1, 208-211 * RICHARDSON, 61-63. 
R.F. 


[2] Heute Kellmünz. Spätröm. Kastell (0,86 ha) der co- 
hors II Herculea Pannoniorum, etwa 35 m über der Iller 
topogr. günstig gelegen; unter Diocletianus frühestens 
297 n. Chr. erbaut, bestand es wohl bis Mitte 5. Jh. 


H.-J. KELLNER, Kellmünz, in: W. Czsyz, K. Dietz, TH. 
FiscHER, H.-J. KELLNER (Hrsg.), Die Römer in Bayern, 
1995, 461 f. * M. Mackensen, Das spätröm. Grenzkastell 
Caelius Mons-Kellmünz, 1995. K.DI. 


Caelus, Caelum. Übersetzung des griech. > Uranos 
(Himmek). Die Genealogie von C. (Cic. nat. deor. 
2,63.3,44; Hyg. fab. praef. 2) entspricht mit Varianten 
derjenigen bei Hesiod. Varro (ling. 5,57) nennt C. und 
Terra als älteste Gottheiten. C. hatte in Rom keinen 
Kult; die Inschr., in denen er als aetemus verehrt wird 
(CIL VI 181-84; vgl. auch Vitr. 1,2,5), beziehen sich auf 
Fremdkulte [1]. Bildlich ist C. als bärtiger Mann dar- 
gestellt, der ein Gewand bogenförmig über seinem 
Kopf hält, so z.B. auf dem Panzer der Augustusstatue 
von Prima Porta [2]. 


1 G. Wissowa, s. v. C., RE 3, 1277 2 Tran Tam TinnH, s.v. 
Ouranos, LIMC 7.2, 92 (Nr. 4). R.B. 
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Caenina. Stadt in Latium, wohl bei Antemnae, be- 
wohnt von Siculi und Aborigines, der Legende nach 
unter König Acro von Romulus eingenommen und 
zerstört, der erstmals — spolia opima dem Iuppiter Fe- 
retrius opferte. Die Caeninenses sacerdotes sind im kaiser- 
zeitlichen Rom belegt, die Stadt war jedoch spätestens 
seit Plinius d. Ä. (nat. 3,68) verschwunden. 


Nissen, 2, 560 * RUGGIERO, 2, 10. G.U. 


Caepio 

[1] A. C. Crispinus. Quästor in Pontus-Bithynien un- 
ter dem Prokonsul Granius Marcellus, den er 15 im Se- 
nat des Maiestätsverbrechens anklagte (Tac. ann. 1,74). 
Seine Aschenurne wurde im sog. »Grab der Platorini« 
gefunden (CIL VI 31762) [1. 41 ff., 52]. 

[2] A. Caepio Crispinus. Cos. suf. in einem un- 
bekannten Jahr (PIR? C 150). 

[3] Ti. C. Hispo. Cos. suf. vielleicht im J. 101 oder 
102; auch von Plin. epist. 4,9,16 erwähnt (PIR? C 151) 
[2. 482; 3. 136f.]. 

— Galeo Tettienus Severus 


1 F. SILVESTRINI, Sepulcrum Marci Artori Gemini, 1987, 
41 ff. 2 SYME, RP7 3 SaLoMIEs, Nomenclature, 1992. 
W.E. 


Caere (Kopéa, "Ayvààa, etr. Cisra). Stadt in Südetru- 
rien (ca. 150 ha) auf Tuffsteinebene, in deren Nordosten 
das h. Cerveteri liegt. Von Pelasgern gegr. (Plin. nat. 
3,51; Dion. Hal. ant. 1,20; 3,58; Strab. 5,2,3; Steph. Byz. 
s. v. C.), zeigt C. eine Entwicklung, die von den ältesten 
Nekropolen in Sorbo (von der Eisenzeit über eine ori- 
entalisierende Phase — vgl. Regolini Galassi — bis ins 
s.Jh. v.Chr.) und der Cava della Pozzolana (späte Vil- 
lanova-Kultur) bis zu denen der Banditaccia und des 
Monte Abatone (7.-3. Jh.v.Chr.) reicht, mit einer 
Wandlung der Grabarchitektur von mit tumuli bedeck- 
ten unterirdischen Grabkammern über würfelförmige 
Gräber, palazzetto-Gräber bis zu einer durch ein Stra- 
Bensystem verbundenen Anlage und schließlich zu in 
Tuffstein gegrabenen Grabgängen. Der reichen künst- 
lerischen Produktion zw. 700 und 550 (Schmiedekunst, 
Vasenherstellung, Goldschmiedekunst, Elfenbeinverar- 
beitung) entspricht die bes. Position, die C. damals im 
westl. Mittelmeerraum einnahm. 540 v.Chr. kämpfte 
C. bei Alalia zusammen mit den Karthagern gegen die 
Phokaier (Hdt. 1,167), in diesem Zusammenhang Be- 
fragung des Orakels in Delphoi, wo C. über einen the- 
sauros verfügte (Strab. 5,2,3). 509 v. Chr. soll Tarquinius 
Superbus in C. Zuflucht gefunden haben (Liv. 1,60,2). 
Wegen der den Römern während des Galliersturms ge- 
leisteten Hilfe erhielt C. 386 v. Chr. das hospitium publi- 
cum und die civitas sine suffragio (Liv. S,40,10; 50,3; 


` 7,20,2; Plut. Camillus 21; Strab. 5,2,3; Val. Max. 1,1,10; 


Gell. 16,13; schol. Hor. epist. 1,6,62). Nach einem Krieg 
(357-353) gemeinsam mit Tarquinia und den Falisci 
gegen Rom (Liv. 7,19,6; 20,8) stellte C. wieder gute 
Beziehungen zu Rom her, bis sich C. erneut gegen 
Rom erhob und 293 oder 273 v. Chr. um die Hälfte des 
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Territoriums gebracht wurde (Liv. 7,19,6; Cass. Dio fr. 
33). Eine kurze Blüte in augusteischer Zeit konnte den 
Abstieg von C. nicht verhindern. Ihre Einwohner, 
schließlich von Barbaren und Sarazenen bedroht, zogen 
landeinwärts nach Ceri. 


M.Sorpı, I rapporti romano-ceriti e l'origine della civitas 
sine suffragio, 1960 * M. CRISTOFANI, BTCGI 1987, 
251-266 * M. Barnoni, Cerveteri, Atlante storico delle 
città italiane, 1989. S.B. 


Caerellius 

[1] Q.C. Ritter aus einer Provinzstadt, dem Censo- 
rinus im J. 238 n. Chr. de die natali widmete (PIR? C 156). 
[2] Q.C. (= Cerellius) Apollinaris. Prätorianertri- 
bun, der nach zwei Prokuraturen als praef. vigilum im J. 
212 bezeugt ist (CIL VI 1063 = ILS 2178). Aufnahme in 
den ordo senatorius (AE 1969/70, 193: Grabinschr.) 
[1. soff.; 2. 230]. 

[3] C.C. Fufidius Annius Ravus Pollittianus. Se- 
nator, quaestor candidatus unter Caracalla, procos. Mace- 
doniae wohl unter Severus Alexander (PIR? C 157) 
[3- 303 £.] 

[4] C. Priscus. Senator unter Marc Aurel, gelangte bis 
zur konsularen Statthalterschaft von Britannien (fr. Vat. 
244; CIL XIII 6806) [4. 409ff.]. 

[5] C.C. Sabinus. Legionslegat in Dakien zwischen 
183-85, prätorischer Legat von Rätien, Vater von C. 3 
(PIR? C 161; [5. 235 ff.)). 


1 PrLAuM 2 HALFMANN, in: Chiron 12, 1982 3 LEUNISSEN 
4 Dietz, in: Chiron 19, 1989 5 Piso. W.E. 


Caeretaner Hydrien. Um 530-510 v.Chr. entstan- 
dene Gruppe von z.Z. 40 nachweisbaren Hydrien einer 
in Caere, dem Hauptfundort, vermuteten Werkstatt, 
deren Bezeichnung auf C. HuMAnn und O. PUCHSTEIN 
zurückgeht [1. 198]. Lange als etr. oder korinth. ange- 
sehen, gelten sie heute als Werke eingewanderter ost- 
griech. Meister, was durch ion. Namensbeischriften 
[1. 46f., Nr. 30] bestätigt wird. C.H. sind breite, ma- 
ximal 45 cm hohe Gefäße mit konkavem Ringfuß, 
schwerem Körper, breitem, konkavem Hals und ge- 
wölbter Mündung. Sie sind häufig schlecht gebrannt. 
Der Fuß, das Mündungsinnere und die Ansatzstelle der 
seitl. Henkel sind stets mit farbigen Blattzungen bemalt, 
unterhalb des Vertikalhenkels sitzt eine Palmette. Am 
Hals finden sich Einzelornamente oder Ornamentfriese, 
vor allem Efeukette und Lotos-Palmetten-Fries; singu- 
lär bisher ein Bukranion [t. 37ff., Nr. 21}. Die Bema- 
lung des Körpers gliedert sich stets in vier Zonen: auf der 
Schulter Blattzungen oder Efeufries, figürliche Bema- 
lung, Ornamentzone (meist Lotos-Palmetten-Friese; 
eine Ausnahme der figürliche Fries der C.H. [1. soff., 
Nr. 34]) und Strahlenkranz. Die figürliche Bemalung ist 
auf der Vs. stets bewegt, auf der Rs. häufig heraldisch 
angelegt. Ornamente und Figurenbilder der C.H. sind 
von größter Buntheit und Fülle. Rot, Schwarz und 
Weiß werden reichlich verwendet. Wie HEMELRIJK er- 
kannt hat, sind die Figurenbilder zwei Malern zuzu- 


weisen; seine Töpfer- und Ornamentnalereinteilung 
hat sich zu Recht nicht durchgesetzt [2. 702]. Der füh- 
rende Meister und wohl Werkstattgründer ist der Adler- 
Maler (benannt nach seinen Hasen jagenden Adlern) 
[1. 67], der 32 C. H. bemalt hat. Bemerkenswerter noch 
als seine Alltagsbilder (z. B. Jagd und Wagenrennen) und 
herald. Kompositionen (mit Pferden, Reitern, Sphin- 
gen) sind die reichen Mythenbilder: bekannte Herakles- 
taten, Europa auf dem Stier, aber auch so originelle Sze- 
nen wie Hermes als Rinderdieb [ı. ıoff., Nr. 3] oder 
ein Ketos, das u.a. von einer Robbe begleitet wird 
[1. 45 ff., Nr. 29; Sig. Niarchos). Die Zeichenweise des 
Adler-Malers ist zugleich präzise und kraftvoll. Außer 
C.H. hat er auch ein Alabastron mit Herakles bei Pholos 
und einem Frauenreigen bemalt [1. 201]. Der Busiris- 
Maler (nach der C. H. [ı. 46f., Nr. 30] mit Herakles und 
— Busiris) arbeitet großzügiger. Er bevorzugt Herakles- 
taten (vier seiner fünf Mythenbilder), sonst Jagd und 
Wagenrennen. Auf der C.H. [1. 46f. Nr. 30] scheinen 
beide Maler zusammen gearbeitet zu haben. An die ori- 
ginellen und erfreulichen C.H. lassen sich mit Streifen 
bemalte Halsamphoren anschließen. 


1J. M.HeMmELRIjJK, Caeretan Hydriae, 1984 2 H.P. ISLER, in: 
Gnomon 59, 1987, 721-731 (Rez.). 


M.A. Rızzo, Una nuova hydria ceretana ed altri prodotti 

della ceramografia arcaica d’Etruria, in: BdA 56-57, 1989, 

1-16 " E.Sımon, Die griech. Vasen, ?1981, Taf. XX, 41-43. 
M.ST. 


Caesar I. HISTORISCH IH. LITERARISCH 
HI. WIRKUNGSGESCHICHTE 


I. HISTORISCH 

A. JUGEND UND FRÜHE KARRIERE B. VON DER 
QUAESTUR ZUM KONSULAT C. DER KRIEG IN 
GALLIEN D. Der BÜRGERKRIEG E. DIE LETZTEN 
MONATE 

A. JUGEND UND FRÜHE KARRIERE 

C. Iulius Caesar wurde 100 v.Chr. am 13. Quintilis 
(seit 44: Iulius/Juli) als Sohn der Aurelia, einer Tochter 
des L. Aurelius Cotta (cos. 119; [1. 327]) geboren. Sein 
Vater erreichte im Jahre 92 die Praetur und starb 85. 
Über C.s Kindheit und frühe Jugend ist nichts bekannt. 
Vermutlich verbrachte er, wie in Roms Aristokratie üb- 
lich, die ersten Jahre in der Obhut der Mutter, im Alter 
zwischen 7 und 15 folgten Elementar- und Gramma- 


tikunterricht (griech. und lat. Lit., rhet. Grundkennt- _ 


nisse). Sein Hauslehrer war der in Alexandria in Rhe- 
torik ausgebildete Freigelassene M. Antonius Gnipho. 
ImJ. 84 war er für das Amt des flamen Dialis vorgesehen 
und wurde, Neffe des Marius, mit Cornelia, der Toch- 
ter Cinnas, vermählt. Seine Tochter Iulia, einziges Kind 
aus legitimer Ehe und spätere Frau des > Pompeius, 
kam 83 (oder 76 [2. 19]) zur Welt. Der Sieg des — Sulla 
im Nov. 82 gefährdete die Karriere, nicht aber das Le- 
ben des jungen C. Sulla forderte angeblich die Schei- 
dung, C. weigerte sich und verließ Rom. Als Offizier 
trat er 80 in den Dienst des Statthalters von Asia, M. 


909 





Minucius Thermus, eines überzeugten Anhängers des 
Dictators. Er nahm an der Erstürmung Milets teil und 
erhielt für seinen Einsatz die corona civica. 78 wirkte er 
unter dem Kommando des Prokonsuls von Kilikien, P. 
Servilius Vatia, an einem Seezug gegen Piraten mit, 
doch beendete der Tod Sullas noch im gleichen Jahr 
seine mil. Bewährungszeit. In Rom versuchte er sich als 
Anwalt und Redner zu profilieren. Er erhob Anklage 
gegen zwei führende sullanische Politiker, scheiterte 
zwar, konnte aber als Gerichtsredner erste Auf- 
merksamkeit auf sich lenken. Auf einer Fahrt in den 
Osten, die neben rhet. Studien beim rhodischen Gram- 
matiker und Redelehrer + Apollonios wohl auch Geld- 
geschäften in der gut vertrauten Provinz Asia dienen 
sollte, wurde er 75 von Seeräubern gefangengenom- 
men. Die Episode zählt zu den bekanntesten in C.s Le- 
ben und ist daher anekdotenhaft ausgeschmückt. Nach 
mehrwöchiger Gefangenschaft wurde er gegen Löse- 
geld freigelassen, verfolgte die Piraten und ließ sie aus 
eigener Machtbefugnis kreuzigen. 74 nahm er am Krieg 
gegen Mithridates teil, 73 wurde er in Rom in das 
Kollegium der pontifices kooptiert. Für ungefähr die glei- 
che Zeit weist eine Inschrift (Syll.? 748) seine Anwesen- 
heit im spartanischen Hafen Gytheion nach (Vorgehen 
gegen Seeräuber?); ob er — als Militärtribun — auch am 
Kampf gegen — Spartacus (73-71) teilgenommen hat, 
ist unbekannt (Erwähnung des servilis tumultus Caes. 
Gall. 1,40,5). Quellen: [2. 17-23]. 

B. VON DER QUAESTUR ZUM KONSULAT 

C.s polit. Aufstieg begann 69, im Todesjahr seiner 
Frau Cornelia und seiner Tante Iulia, der Witwe des 
— Marius. In diesem Jahr diente er als Feldquaestor des 
Propraetors Antistius [I 16] Vetus im südwestl. Spanien 
(MRR 2, 132). 67 heiratete er Pompeia, eine Enkelin 
Sullas. Im Senat trat er für die lex Gabinia und lex Manilia 
(66) ein, Gesetze, die Pompeius mit außergewöhnlichen 
Vollmachten für den Seeräuber- bzw. den Mithridati- 
schen Krieg im Osten ausstatten sollten. Schon 67 war 
C. zum curator der Via Appia gewählt worden, 65 folgte 
die curulische Aedilität. In seinem neuen Amt finanzier- 
te er Tierhetzen und aufwendige Gladiatorenspiele, die 
seine Beliebtheit im Volk steigerten, ihn aber auch auf 
den Weg zum größten Schuldner Roms brachten. In 
diese Zeit fiel auch ein mißglückter Putschversuch der 
für 65 zu Konsuln gewählten, dann aber wegen Wahl- 
bestechung verurteilten P. Autronius und P. Cornelius 
Sulla. Der spätere Vorwurf, C. sei in das Komplott ver- 
wickelt gewesen, ist wohl nur üble Nachrede aus der 
Zeit seines Konsulats. Polit. scheint er aber tatsächlich 
dem ebenfalls der Mitwisserschaft ` verdächtigten 
— Crassus näher gekommen zu sein, an dessen Seite er 
sich auch in der sog. Catilinarischen Verschwörung (63) 
wiederfand. Mit großzügiger finanzieller Nachhilfe im 
J. 63 zum praetor und gegen weit einflußreichere Kandi- 
daten zum pontifex maximus gewählt, setzte C. sein neues 
Ansehen durch seine undurchsichtige Haltung in der 
von Cicero aufgebauschten Staatsaffäre aufs Spiel. Wie 
genau die Verbindungen C.s zu — Catilina ausgesehen 


910 : CAESAR 





haben, wissen wir nicht, doch niemand in Rom, am 
wenigsten Cicero, zweifelte ernstlich an ihnen. C. 
ergriff die Flucht nach vorn und plädierte in der Senats- 
sitzung, in der über die inzwischen verhafteten Ver- 
schwörer entschieden wurde, als einziger gegen die 
Todesstrafe. Obwohl nur Aedilizier, gelang es ihm 
beinahe, die Versammlung umzustimmen. Erst nach ei- 
ner großen Rede des jüngeren — Cato, der sein erbit- 
tertster Gegner werden sollte, beschloß der Senat die 
Hinrichtung. C. durfte sich damit trösten, sich als po- 
pularis profiliert zu haben, auf die weiteren Untersu- 
chungen konnte er als einer der Praetoren von 62 Ein- 
fluß nehmen. Als sich die Wogen glätteten, wurde C. 
am Ende seiner Amtszeit neuerlich in einen Skandal 
verwickelt. P. + Clodius Pulcher hatte die den Frauen 
vorbehaltene Kultfeier der Bona Dea, die am 5.12.62 
von Pompeia ausgerichtet wurde, durch seinen wider- 
rechtlichen Besuch gestört. C. fühlte sich als Ehemann 
kompromittiert und ließ sich scheiden. Der anstehende 
Prozeß gegen Clodius wegen Religionsfrevels sowie die 
Klagen von Gläubigern hinderten den Propraetor aber 
61 an einer schnellen Abreise in seine Provinz. Erst als 
Crassus für ihn bürgte, konnte C. nach Hispania Ulte- 
rior abreisen. Ein erfolgreicher Feldzug gegen die Lu- 
sitaner brachte ihm wichtige mil. Erfahrungen, Beute 
zur Begleichung seiner Schulden und die Bewilligung 
eines (später von Cato verhinderten) Triumphzuges. 60 
nach Rom zurückgekehrt, setzte er sich zwar bei den 
Konsulatswahlen durch, doch führten ihn gemeinsame 
polit. Schwierigkeiten Ende des Jahres in ein geheimes 
Bündnis mit Pompeius und Crassus, das später als (1.) 
Triumvirat bezeichnet wurde. Der gemeinsame Nen- 
ner, auf den man sich einigte (im Staat dürfe nichts ge- 
schehen, was einem der drei nicht fromme), war jedoch 
denkbar klein und keine Basis längerfristiger Politik. 
Mit Antritt des Konsulats am 1.1.59 setzte C. gegen 
den Widerstand der Mehrzahl der Optimaten und seines 
Amtskollegen Calpurnius Bibulus, der bald reine 
Obstruktionspolitik betrieb, in rascher Folge und mit 
zum Teil nicht ganz legalen Mitteln eine Reihe der ge- 
planten Gesetze durch: Zwei leges agrariae, die die ak- 
tuelle Landnot lindern sollten; ein Gesetz zur Herabset- 
zung der Pachtsumme für die Prov. Asia, das Crassus’ 
Klientel, den publicani, entgegenkam, und C. mit Hilfe 
von Anteilscheinen (partes) an der Steuerpacht in Asia 
große Spekulationsgewinne brachte; ein Gesetz bestä- 
tigte Pompeius’ Anordnungen im Osten und eines an- 
erkannte Ptolemaios XII. als König von Ägypten. Ein 
Gesetzesantrag seines Vertrauten Vatinius, tribunus plebis 
59, bescherte C. schließlich die lukrativen Provinzen 
Gallia Cisalpina und Illyricum für sein Prokonsulat, der 
Senat fügte unter Druck schließlich noch die Gallia 
Transalpina hinzu. Später folgten noch ein Repetun- 
dengesetz und die lex Vatinia de colonia Comum deducenda 
(zu den Gesetzen s. [3. 387-393]). Auch das Konsulats- 
jahr ging nicht ohne weiteren Skandal vorüber. Vettius, 
ein berufsmäßiger Denunziant (ille noster index, Cic. Att. 
2,24,2), beschuldigte verschiedene Optimaten der Teil- 
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nahme an einer (von ihm fingierten) Verschwörung ge- 
gen Pompeius. Die Verdächtigungen waren durchsich- 
tig: Es handelte sich um den plumpen Versuch, unlieb- 
same Gegner der Triumvirn auszuschalten. Bevor er 
aber über seine Hintermänner aussagen konnte, wurde 
er im Gefängnis erdrosselt. Am Ende seines Konsulats 
hatte C. offenbar seine Absichten weitestgehend ver- 
wirklicht, sich jedoch viele Feinde geschaffen. Die 
Rechtmäßigkeit seiner Gesetze wurde angezweifelt; 
während er als Prokonsul in seinem Amtsbereich Im- 
munität genoß, drohten ihm in Rom Anklagen. Der 
Bürgerkrieg, der 49 begann, hatte im Konsulatsjahr 59 
seine Wurzeln. (Quellen: [2. 24-91]; MRR 2, 132, 136, 
158, 173, 180, 184f., 187f.). 

C. Der KRIEG IN GALLIEN 

C. traf in der 2. Märzhälfte 58 vor Genava/Genf ein. 
Er hatte den Krieg, den er, um seine dignitas zu mehren 
und seine leeren Kassen zu füllen, in Gallien zu führen 
gedachte, bereits während seines Konsulats vorbereitet. 
Die lex Vatinia hatte ihm drei Legionen bewilligt, der 
Senat eine vierte hinzugefügt. Später erhöhte sich die 
Zahl sogar auf zehn. In Rom betrachteten C.s Feinde 
seine Politik mit Argwohn. Zu dem Eroberungskrieg, 
den er wünschte, war er nicht ermächtigt, und so be- 
durfte sein Eingreifen im freien Gallien einer bes. Be- 
gründung. Er glaubte, sie im Versuch der Helvetier fin- 
den zu können, an den Atlantik auszuwandern. Das ı. 
Buch des Bellum Gallicum enthält eine geniale Mischung 
von Rechtfertigung und Zurschaustellung seiner mil. 
Taten im Jahr 58. C. führte in einem Sommer (April- 
September) zwei Kriege, in denen es ihm gelang, die 
Helvetier in ihre früheren Wohnsitze zurückzuzwin- 
gen, den german. Heerkönig > Ariovist aus dem Ober- 
elsaß zu verdrängen und sich im südöstl. Gallien fest- 
zusetzen. Die Begründung der Offensive war in beiden 
Fällen die gleiche: Verteidigung der Bundesgenossen 
(> Haedui) und Abwehr akuter Gefahren von der 
Prov., ja von Rom selbst. Im Jahr 57 dehnte C. seine 
Eroberungen in den Norden und Nordwesten Galliens 
aus. Ende Juli besiegte er an der Sambre (Sabis) in einer 
verlustreichen Schlacht das Volk der > Nervii (großar- 
tige Selbstdarstellung: Gall. 2,16-28), seine Truppen 
stießen in die Bretagne und die Normandie vor. 56 wur- 
de Aquitanien im Südwesten besetzt, die Seevölker der 
Veneter, Menapier und Moriner besiegt. Die Eroberung 
Galliens schien weitgehend abgeschlossen. Im Sommer 
55 überquerte C. (bei Neuwied ?) auf einer Pfahlbrücke 
den Rhein, um den Germanen röm. Präsenz zu demon- 
strieren (2. Rheinüberquerung 53), und unternahm eine 
Erkundungsfahrt an die britannische Südküste. 54 folgte 
die eigentliche Invasion. Mit großem, propagandistisch 
verbrämtem Aufwand unternommen, blieb sie in ihren 
Ergebnissen enttäuschend. Statt dessen gefährdeten ab 
Winter 54/53 neue Aufstände in Gallien alles bisher Er- 
reichte. Jetzt erst begannen die blutigsten Jahre des Krie- 
ges. Gegen den Eburonenführer > Ambiorix, dessen 
Guerillataktik schwer zu begegnen war, erlitt C. seine 
empfindlichste Niederlage (> Aurunculeius [3]). Als 


der Widerstand der Eburonen schließlich überwunden 
war, traf er in > Vercingetorix auf einen Gegner, der es 
verstand, fast alle Völker Galliens hinter sich zu verei- 
nen. Vor der Bergfestung Gergovia geschlagen, gelang 
es C. jedoch in einer letzten großen Kraftanstrengung, 
die Gallier in Alesia einzuschließen und das heranrük- 
kende Entsatzheer abzuwehren. Als Alesia (vgl. Karte) 
fiel, war der Krieg de facto zu Ende, auch wenn es sı 
noch zu kleineren Gefechten kam. (Quellen und Chro- 
nologie [4. 66-114)). 

D. Der BÜRGERKRIEG 

Als C. im März s8 Rom verließ, bedeutete dies den 
fast endgültigen Abschied von der Stadt. Bis zu seinem 
Tod sollte er sich insgesamt weniger als ein Jahr in Rom 
aufhalten. Nach dem Sieg im Bürgerkrieg kehrte aber 
nicht mehr der Politiker, sondern der Militär C. zurück. 
Während seiner Abwesenheit von Rom war C. auf die 
Unterstützung anderer Politiker angewiesen, wobei er 
sich auf seine Kollegen im Triumvirat umso weniger 
verlassen konnte, je erfolgreicher er selbst war. Noch 
einmal glückte jedoch bei Verhandlungen in Ravenna 
und Luca 56 eine Einigung: Crassus und Pompeius 
übernahmen das Konsulat für das folgende Jahr und lie- 
Ben sich Syrien bzw. die beiden Spanien als Prov. zu- 
sprechen, C.s imperium wurde erneuert. Der Tod Iulias 
54 zerschnitt aber das letzte Band zw. C. und seinem 
Schwiegersohn, und als Crassus 53 im Kampf gegen die 
Parther gefallen war, spitzte sich alles auf einen Zwei- 
kampf zwischen Pompeius und C. um die erste Position 
in der Republik zu. Pompeius bot sich in Rom als Ga- 
rant jener Ordnung an, die nicht zuletzt von ihm selbst 
am nachhaltigsten bedroht war. Als nach der Ermor- 
dung des Clodius am 18.1.52 in Rom Unruhen aus- 
brachen, in deren Gefolge auch die Curia nieder- 
gebrannt wurde, machte der Senat Pompeius zum consul 
sine collega. Dieser setzte von nun an, ohne dies offen 
zuzugeben, zusammen mit C.s optimatischen Gegnern 
alles daran, den proconsul aus Gallien abzuberufen. C. 
besaß in den Volkstribunen Scribonius Curio und M. 
Antonius geschickte Helfer, aber auch sie waren gegen 
den Senat machtlos. Die Kompromißbereitschaft C.s 
war vergebens. Am 7.1.49 ereilte ihn das Ultimatum des 
Senats, seine Legionen zu entlassen. C. entschloß sich 
zum Marsch auf Rom. 

In der Nacht vom 10. auf den 11. Januar überschritt 
er bewaffnet den Rubico, den Grenzfluß zur Gallia Ci- 
salpina; der Bürgerkrieg, der zunächst bis 45 dauerte, 
nach C.s Tod aber mit neuen Fronten bis Aktium (31 
v.Chr.) weitergeführt wurde, war eröffnet. C. begann 
ihn um seiner dignitas willen, doch wurde er, da auch die 
reichen Prov. längst in ihren Ressourcen erschöpft wa- 
ren, zu einem letzten großen Umverteilungskampf der 
republikanischen Aristokratie. C. ergriff mil. und pro- 
pagandistisch (clementia Corfiniensis) die Initiative. Am 
21.2. fiel Corfinium im Nordosten, das Gros der Sena- 
toren verließ Rom, Pompeius am 17.3. Italien. C. ver- 
folgte die Fliehenden nicht, sondern wandte sich nach 
Spanien, wo sieben Pompeius ergebene Legionen stan- 
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den. Am 2.8. siegte er bei Ilerda und bannte damit die 
Gefahr einer mil. Einkreisung. Nach einem Umweg 
über Rom, wo er Wahlen durchführen ließ, setzte er am 
5.1.48 nach Epirus über. Es begann ein langwieriger 
Stellungskrieg bei Dyrrhachion. Erst am 9.8. trafen die 
Gegner bei Pharsalos in Thessalien in einer offenen 
Schlacht aufeinander. Die Erfahrung der gallischen 
Feldzüge zahlte sich nun aus: C. behielt die Oberhand, 
Pompeius floh nach Ägypten, wo er wenige Tage vor 
C.s Ankunft (2.10.) ermordet wurde. Im ägypt. Thron- 
streit nahm C. Partei für — Kleopatra, in Alexandria 
kam es zu Straßenkämpfen, bei denen auch Teile der 
berühmten Bibliothek abbrannten. Erst nach der An- 
kunft frischer Truppen gewann C. die Kontrolle über 
die Situation. Anfang Juni brach er nach Rom auf, am 
23. des Monats gebar ihm Kleopatra einen Sohn, Kaisa- 
rion. Beim Marsch durch Kleinasien stellte sich Phar- 
nakes Il. bei Zela C. entgegen (2.8.). Es wurde C.s 
schnellster Sieg (veni, vidi, vid: Plut. Caes. 50,3). Anfang 
Oktober erreichte er Rom, befand sich Ende Dezember 
aber schon wieder auf dem Weg nach Afrika, wo seine 
senatorischen Gegner neue Legionen rekrutiert hatten. 
Am 6.4.46 besiegte C. sie bei Thapsos, wenig später 
suchte sein entschiedenster Widersacher, der jüngere 
Cato, in Utica den Freitod. Nach Rom zurückgekehrt, 
feierte C. nicht weniger als vier Triumphe, bevor er 
Anfang November zur letzten Schlacht des Bürgerkrie- 
ges nach Spanien aufbrach. Er führte sie gegen die Pom- 
peiussöhne und gewann sie am 17.3.45 bei Munda 
[s. 148-193}. (Quellen: [2. 179-251]) 

E. DIE LETZTEN MONATE 

Seit Corfinium hatte C. in der Hauptstadt keine 
Gegner mehr. Seine Anhänger füllten den Senat (seit 45: 
900 Sitze) und teilten sich die freigewordenen Magi- 
strate (seit 45 u.a. 16 Praetoren- und 40 Quaestoren- 
stellen), er selbst wurde noch im Dezember 49 dictator 
für elf Tage. Es folgten das zweite Konsulat und nach 
Pharsalos die zweite Diktatur (für ein Jahr), 46-44 
schließlich das dritte bis fünfte Konsulat. Seit April 46 
war er dictator für zehn Jahre, seit Februar 44 auf Lebens- 
zeit (perpetuo). Das Königsdiadem wies er zurück. Nach 
Munda begann C. eine im ganzen erfolgreiche Koloni- 
sationspolitik. Ca. 80000 Bürger wurden in den Prov., 
in Spanien, in der Gallia Narbonensis, in Griechenland, 
Nordafrika oder Kleinasien angesiedelt. Die Transpa- 
daner erhielten das röm. Bürgerrecht (bereits 49), sizi- 
lische und gallische Gemeinden latinisches Recht. C. 
versuchte das Städtewesen neu zu ordnen, plante eine 
Kodifikation des Rechts und reformierte den Kalender 
(ab 1.4.45: Sonnenjahr mit 365 1/4 Tagen). Größere 
Bauvorhaben (Tempel, Theater, Straßen und Kanäle) 
dienten u.a. der Schaffung von Arbeitsplätzen; zur Ge- 
winnung von Ackerboden sollten Sümpfe entwässert 
und Seen trockengelegt werden. Allein, die Schwierig- 
keiten häuften sich. C. besaß nicht mehr die Kraft, das 
Gros seiner Reformprojekte auch umzusetzen. Statt 
dessen plante er einen längeren Feldzug gegen das Par- 
therreich. Man geht nicht fehl, ihn auch als Flucht aus 
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Rom und vor dem hauptstädtischen Leben zu interpre- 
tieren. Ob er die plebs urbana für sich gewann, wissen wir 
nicht; die Aristokratie stand ihm in ihrer großen Mehr- 
zahl jedenfalls feindselig gegenüber. Rund 60 Senatoren 
unter Führung des M. Iunius Brutus und des C. Cassius 
Longinus verbanden sich zu einer Verschwörung und 
stachen C. am 15.3. in der Curia des Pompeius nieder. 
Am 18.3. hatte C. zum Partherzug aufbrechen wollen. 
»Mich freuen die Iden des März nicht«, schrieb Cicero 
(Att. 15,4,3), er wäre (ohnedies) niemals zurückge- 
kehrt«. (zum letzten Jahr s. [6; 7; 8; 9 passim]). Das Urteil 
über C. unterliegt dem Zeitgeist, seine Person läßt sich 
verklären oder entmystifizieren. Man kann ihn zum 
großen Außenseiter stilisieren oder zum Konkursver- 
walter der republikanischen Aristokratie herabwürdi- 
gen, zum Geschäftsführer des Weltgeistes ernennen 
oder zum Großinquisitor degradieren, ein Verdienst 
wird man C. aber nicht absprechen können, auch wenn 
es kein beabsichtigtes ist: Er schleifte das Gebäude, auf 
dessen Trümmern sich der Neubau des augusteischen 
Principats erheben sollte. 


1 Münzer' 2 M.GeLzer, C., 1960, Ndr. 1983 3 ROTONDI 
4 S.L. UTTSCHENKO, C., 1982 5 W. WiL, J.C., 1992 

6 A. ALFÖLDI, Studien über C.s Monarchie, 1953 

7 H. Brunns, C. und die röm. Oberschichten in den Jahren 
49-44 v.Chr., 1978 8 M.JEHNE, Der Staat des Dictators C., 
1987 9 F. VirTinGHorfr, Röm. Kolonisation und Bürger- 
rechtspolitik unter C. und Augustus, 1952. 
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Monarchie und das Principat des Pompejus, 21922, Ndr. 
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I. LITERARISCH 

C. zählte zu den ersten Rednem seiner Zeit (Quint. 
inst. 10,1,114). Die wenigen kleinen Fragmente stam- 
men aus Gerichtsreden (die früheste 77 v.Chr. gegen 
Cn. > Cornelius Dolabella) und — laudationes funebres 
auf seine Tante (amita) Iulia und seine (2.) Gattin Cor- 
nelia (69/68); der Umfang erlaubt keine umfassende 
Bewertung. Wie Quintilian lobt Cic. Brut. 261 f. die 
Kraft der Rede und die sorgfältige Wortwahl (elegantia, 
latinitas). Die C.s Rhet. formende analogistische Posi- 
tion ist in 2 B. de analogia, 55 oder 54 v. Chr. [8], theore- 
tisch begründet (31 Fragmente aus Gellius und Gram- 
matikern [1]). Die ant. Stilurteile über die Reden wur- 
den auf C.s commentarii (comm.) übertragen (Cic. Brut. 
262; Hirt. Gall. 8, pr.) und finden in normiertem Vo- 
kabular und Syntax eine Bestätigung. C.s poetisches 
Œuvre wurde von Augustus unterdrückt (Suet. Iul. 56,7; 
Tac. dial. 21,10 £.); zeitlich einordnen läßt sich nur das 
Reisegedicht Iter (Ende 46). Die Prosaschriften sind 
ganz von der Politik geprägt: 7 B. comm. rerum gestarum 
belli Gallici (BG) Ende 52 oder 51 im beginnenden Streit 
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um C.s Nachfolge in Gallien und seine Ansprüche auf 


ein 2. Konsulat. Fünf Briefe an C. > Oppius und. 


— Cicero aus dem Jahr 49 (Cic. Att. 9,6a. 7c. 13a. 16; 
10,8b). 3 B. comm. über den Krieg mit Pompeius, viel- 
leicht noch 48/47 in Alexandria verfaßt, aber nicht 
mehr publiziert (BC); im Rahmen einer publizistischen 
Kontroverse nach dem Selbstmord > Catos 2 B. Anti- 
catones, eine an Cicero gerichtete Invektive, den weni- 
gen erh. Fragmenten und der Rezeption in Plutarchs 
Catovita nach weniger direkt schmähend als vielmehr 
die Mittelmäßigkeit der angeblichen Vorzüge Catos 
herausstellend [16]. Die für die Kalenderreform (46) 
publizierten Schriften kalendarischen und —> parapeg- 
matischen Inhalts scheinen nur unter C.s Namen um- 
gelaufen zu sein, dürften aber vom Alexandriner Astro- 
nom — Sosigenes stammen. 

C.s lit. Ruhm in der Neuzeit gründet sich allein auf 
die im > Corpus Caesarianum postum publizierten 
comm., die in der Ant. nur selten gelesen und über eine 
(im BG korrigierte?) spätant. Hs. [6; 9] im MA vor allem 
in Frankreich in einigen wenigen Exemplaren tradiert 
wurden. Das in vielen C.-Legenden sichtbare lokal- 
gesch. Interesse [ro] hat in Fleury zu einer auf das BG 
beschränkten »Sonderausgabe« geführt, die 1213 ın den 
Fet des Romains (also in einer Kaiserbiographie C.s) 
übersetzt wurde. Das ma., vor allem durch Plinius (nat. 
7,91-94), Orosius (B. 6) und Sallust (Catil. 51-54) ge- 
prägte Bild C.s als erstem Kaiser, Kalenderreformer und 
Sieger in exotischen Feldzügen weicht erst im 16.Jh. 
dem aus Sueton und den comm. selbst gewonnenen Bild; 
erst jetzt beginnt man C. in der Schule und als Militär zu 
lesen: Die lit. Reduktion der Kriegführung auf das 
Operieren mit großen Truppenkörpern kann als Vor- 
bild neuzeitlicher Heere dienen. Höhepunkt ist die C.- 
Lektüre in preußischen Kadettenanstalten und Schulen 
im 19.Jh. Die sprachliche Normierung und der weit- 
gehende Verzicht auf technisches Vokabular hat neben 
nationalgesch. Interessen (Deutsche und Franzosen als 
Germanen und Galliern) die Kanonisierung gefördert. 

Die 7 B. BG berichten über die sieben Feldzug- 
sperioden der Jahre 58-52 v. Chr., vermeiden aber ein 
annalistisches Schema [15. 216]. Über den Krieg gegen 
Helvetier und Ariovists Germanen (1), Belger (2), Ve- 
neter und Aquitaner (3), 1. Rheinübergang und Britan- 
nienzug (4), 2. Britannienzug und Eburonenkatastrophe 
(5) sowie 2. Rheinübergang (6) ist das Werk auf den 
Höhepunkt des Vercingetorix-Aufstandes und seiner 
Niederschlagung in Alesia (7) hin konzipiert. Die 
sprachlichen Formen der kunstmäßigen > Geschichts- 
schreibung stehen zur Verfügung (z.B. geo-, ethno- 
graphische, technische Exkurse, Reden, Einzelszenen, 
Prodigien, Götter), werden aber sparsam verwandt und 
argumentationsstrategisch plaziert. Die Sprache bleibt 
neutral, unanschaulich [11] (außer bei Bewegungsabläu- 
fen), grausame Details fehlen: Krieg ist eine Sache von 
labor, disciplina, ratio [7]. Die Wahl eines Erzählers, der 
sich als röm. Kriegsteilnehmer, aber nie als C. identifi- 
ziert [13], erleichtert Identifikation; dem entspricht die 


sachliche, C.s comm. als Fachlit. vorstellende Einleitung 
mit ihrer das Werk strukturierenden Dreigliederung des 
»Gegenstandes« Gallien [15]. Die (auch urspr.) 3 B. über 
das (so nicht genannte) bellum civile knüpfen an das BG 
an. Nach den letzten Senatsverhandlungen wird C.s ital. 
und spanischer Feldzug (1), Operationen seiner Feld- 
herrn vor Massilia und in Africa (Curio, 2) und der 
Krieg in Griechenland bis zum Sieg bei Pharsalus (3) 
geschildert. Pompeius ist der in seiner dignitas gekränkte 
Herausforderer, den selbstsüchtige, z.T. satirisch ge- 
zeichnete Verbündete (1,5; 3,82 f.) zu mil. Fehlent- 
scheidungen drängen. Diese personale Deutung wurde 
durch den Fortgang des Bürgerkrieges 47-45 hinfällig, 
weswegen C. die Publikation wohl aufgab. 

C.s Darstellung ordnet sich seinen argumentativen 
Bedürfnissen unter, ist rhetorisch. Die Frage nach der 
Glaubwürdigkeit C.s [12] ist damit sachlich problema- 
tisch, für das BG angesichts weitgehend fehlender Pa- 
rallelüberlieferung kaum zu entscheiden. 


Ep.: 1 A.Kıotz, C. lulius Caesar. Commentarii, 3 Bde., 
1927—*1957 2 O. SEEL, BG, 1961 3 W. HERING, BG, 1987. 
Komm.: 4 F.KRANER u.a., Caesar, Commentarii, 3 Bde., 
31975. 

LiT.: 5K.Barwiıck, C.s BG, 1951 6 V. Brown, The 
Textual Transmission of C.’s Civil War, 1972 7 H.Cancık, 
Disciplin und Rationalität, in: Saeculum 37, 1986, 166-181 
8 H. DAHLMANN, C.s Schrift über die Analogie, in: RhM 
84, 1935, 258-275 9 W. Hering, Die Recensio der C.-Hss., 
1963 10 J. LEEKER, Die Darstellung C.s in den romanischen 
Lit.en des MA, 1986 11 I. OPELT, »Töten« und »Sterben« in 
C.s Sprache, in: Glotta 58, 1980, 103-119 12 M. RAMBAUD, 
L’art de la deformation historique danz les commentaires de 
C., 1953 13 E.J. REIJGWART, Zur Erzählung in C.s 
Commentarii, in: Philologus 137, 1993, 18-37 

14 W. RıcHTER, C. als Darsteller seiner Taten, 1977 

15 J. RüPpke, Wer las Caesars bella als commentarit?, in: 
Gymnasium 99, 1992, 201-226 16 H.J. TscHIEDEL, C.s 
»Anticato«, 1981. J-R. 


IH. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Mit seiner Erhebung unter die Staatsgötter (offiziell: 
39/38) beginnt C.s Nachleben bereits wenige Wochen 
vor den »Iden des März ([1. 513 £.] vgl. aber [2. 163 ff.]). 
Nur ca. zwei Wochen nach C.s Tod nahm dessen Erbe 
Octavian den Namen seines Großonkels an und be- 
zeichnete sich als »Caesar, Caesars Sohn« (App. civ. 
3,38); seit dem 16.1.27 wurde er als Imperator Caesar Divi 
Filius Augustus tituliert. Nach seinem Tod vererbte sich 
das alte Cognomen der Iulier an seine Adoptivsöhne. 
Als mit Caligula 41 n. Chr. die gens Iulia erlosch, mach- 
ten die Nachfolger den Beinamen zum regulären Teil 
des Herrschernamens. Seit 69 war der Begriff C. Titel 
des designierten Nachfolgers, nur Thronerben erhielten 
später dieses Cognomen. Unter — Diocletianus be- 
zeichnete man mit C. die den beiden Augusti bei- 
geordneten Unterkaiser. In nach-konstantinischer Zeit 
verschwand der Terminus dann schließlich aus der 
Kaisertitulatur [3. 107£.; 4. 24f.; 5. 824 f.], lebte aber als 
eines der ältesten Lehnwörter des German. aus dem lat. 
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Sprachbereich seit dem 9. Jh. in dem Titel Kaiser (mhd. 
keiser, ahd. keisur, keisar) als allg. Bezeichnung für Herr- 
scher wieder auf [6]. 

Das lit. Fortleben C.s setzt mit Sallust ein, einem Par- 
teigänger des Diktators. In seiner 42 v.Chr. veröffent- 
lichten Coniuratio Catilinae stellt er C., dessen damalige 
Rolle bewußt überzeichnend, mit einer großen Rede in 
den Mittelpunkt der Senatsdebatte um die Hinrichtung 
der Catilinarier (50-53,1). Als Antipode steht ihm frei- 
lich gleichberechtigt sein entschiedenster Widersacher 
Cato gegenüber. Beide werden in ihren unterschiedli- 
chen Fähigkeiten und Leistungen anerkannt, beide zu 
bedeutenden Vertretern röm. virtus stilisiert (53,2-54,6) 
— ein Bemühen um Ausgleich, das sich vielleicht dem 
Umstand schuldet, daß die nach C.s Tod ausgebroche- 
nen Kämpfe noch nicht endgültig entschieden waren. 
Während des frühen Prinzipats polarisierte der in seinen 
Schrecken nachwirkende Bürgerkrieg gegen Pompeius 
und den Senat die Autoren. Sofern man C. nicht be- 
wußt ausblenden wollte, wie es etwa die augusteischen 
Dichter in auffallender Weise taten [7.334 ff.], war es bis 
in neronische Zeit schwer möglich, jenen Bürgerkrieg 
sine ira oder sine studio zu betrachten (C.s Krieg in Gal- 
lien als seine größte Leistung wird erst später vorrangiges 
Thema). Velleius Paterculus (19 v. Chr.-ca. 35 n. Chr.), 
loyaler Offizier des Augustus und des Tiberius, deren 
polit. Legitimation auf C. zurückging, betont in seinen 
Historiae Romanae (2,41-57) neben anderen Vorzügen 
C. explizit dessen misericordia und kontrastiert sie dem 
Startsinn seiner Gegner (2,52). Zum ersten Mal findet 
sich hier der durch Plutarch kanonisch gewordene Ver- 
gleich mit Alexander d.Gr. (2,41,1). Umgekehrt schil- 
dert M. Annaeus Lucanus (39-65) in seinem unvoll- 
endeten Epos über den Bürgerkrieg zwischen C. und 
Pompeius (parodistisches Gegenstück Petron. 119-124) 
jenen als skrupellosen, »vom thessal. Blutbad besudelten« 
(10,73£.) Verbrecher. Die Sympathie des Dichters ge- 
hört Cato [3. 83-97]. Umstritten ist, wie weit die im 
Werk zunehmende Verdüsterung des C.-Bildes mit der 
wachsenden Spannung zw. Lucan und > Nero, dem 
letzten Vertreter des iulisch-claudischen Herrscherhau- 
ses, in Zusammenhang steht. 

Nachdem sich unter dem Erlebnis des Vierkaiserjah- 
res (69 n. Chr.) in flavischer Zeit ein stärkeres Bewußt- 
sein für die zerstörerischen Auswirkungen von C.s 
Kriegen entwickelt hatte [3. 97f.], zeichnete sich mit 
den Adoptivkaisern, besonders seit den Daker- und Par- 
therkriegen des — Traianus, wieder eine Aufwertung 
des C. ab. Sueton (ca. 70-140) und Plutarch (ca. 45-125) 
verfaßten die Biographien, welche die Vorstellung der 
Neuzeit von C. entscheidend prägen sollten. In dem 
Maße, wie die Erinnerung an die Bürgerkriege verblaß- 
te, eröffneten die beiden Biographen den Blick auf die 
Privatperson C. (Suet. Iul. 44,4 ff.). Die psychologische 
Persönlichkeitsbeschreibung verdichtete sich; auch die 
Eroberungen in Gallien nahmen breiteren Raum ein als 
in den bisherigen Darstellungen (Plut. Caes. 18-27; vgl. 
Flor. epit. 1,45,1-26). Die in Plutarchs Parallelbiogra- 


phie fehlende comparatio zw. C. und Alexander holte 
Appianos (ca. 90-160) nach (civ. 2,619-649). 

Seit der Mitte des 2.Jh. scheint das Interesse an C. 
gleichwohl nachzulassen; was Cassius Dio (ca. 155-235) 
über ihn schreibt (B. 37-55), verrät innere Distanz und 
ist inklusive der eingeschobenen fiktiven Reden kraftlos 
und gelegentlich oberflächlich. Iulian Apostata nahm 
361 den Alexander-C.-Vergleich nochmals auf, be- 
zeichnenderweise aber innerhalb einer Satire (Caes. 
308D-335D). In Orosius Historiae adversus paganos 
(417/18 n.Chr.) schließt C. die »abschreckenden Bei- 
spiele: des Hochmuts ab, bevor Christus als »Lehrer der 
Demut« geboren wird (6,17,9-10). Für das Denken der 
christl. Ant. besaß C. kaum Bedeutung [3. 108-114; 
8. 822-824]. 

Im westl. Mittelalter beruhten die Vorstellungen von 
C. insbes. auf Isidor von Sevilla, Eutropius, Orosius, 
gelegentlich Sueton und Lucan. C.s eigene Schriften 
waren weithin aus dem Blickfeld gerückt, was gleich- 
wohl nicht hinderte, daß C. zum Archegeten ma. Kö- 
nigs- und Kaiserverständnisses avancierte. In der hoch- 
mittelalterlichen deutschsprachigen Lit. hatte dies zur 
Folge, daß C. Ende des 11.Jh. als Weltherrscher in das 
»Annolied« (5,271 ff.) einging, von dort in die Kaiser- 
chronik von ca. 1150 und schließlich in die Weltchronik 
des Jans Enikel (um 1280) gelangte. Die ma. Lit. Eng- 
lands malte in verschiedenen Versionen vor allem C.s 
Britannieninvasion aus, so in Beda Venerabilis’ Historia 
ecclesiastica gentis Anglorum (731) oder in den vielfältigen 
Fassungen der Artussage. In der romanischen Lit. hat 
sich Dantes positives Bild vom mil. Führer C. durch- 
gesetzt (Paradiso 6,5572), das zumal durch Petrarcas 
C.-Monographie im Rahmen seiner unvollendet ge- 
bliebenen Sammelbiographie De viris illustribus (nach 
1353) auch historiographisch wegweisend wurde 
[8. 1352 f., 1355-59; 3. 116£.; 9. $3 ff.) 

Die neuzeitliche C.-Rezeption erreichte mit Shake- 
speares Drama J. C. (1598/99) einen ersten Höhepunkt. 
Vorausgegangen waren ihm allerdings bereits verschie- 
dene andere Bearbeitungen des Stoffes (u.a. M. A. Mu- 
RET, 1550; J. GREVIN, 1561; R.GARNIER, 1568, 1574, 
1578); auch M. E. DE MONTAIGNE hatte in seinen Essays 
(rs80-1595) nach dem Studium der — commentarii 
schon ausführlich die Person C. gewürdigt (ähnlich 
F. Bacon, Essays, 1597 ff.). SHAKESPEARE fußt auf Plu- 
tarch (Brut.-, Caes.-, Ant.-Biogr.; engl. Übers. Tu. 
NORTH, 1579 nach der frz. Übertragung von J. AMYOT 
von 1559), das bei diesem angelegte Charakterbild erhält 
allerdings neue Facetten, die Gestalt C. wird entheroi- 
siert. Das Sujet blieb auch im 17. und 18. Jh. beliebt; mit 
unterschiedlichem Erfolg versuchten sich P. CORNEILLE 
(La mort de Pompée, 1643), ST. EVREMOND (Jugement 
sur César et sur Alexandre, 1663), VOLTAIRE (Mort de 
César, 1736) und Bopmer (J.C., 1763) an dem Vor- 
wurf, HÄnDeL komponierte eine Oper J.C. (1724). In 
seinen Considerations sur les causes de la grandeur des Ro- 
mains et de leur décadence von 1734 hält C.-L. Montes- 
QUIEU C. und Cato in ihrer politischen Rolle für aus- 
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tauschbar, den »Niedergang« der Republik für unaus- 
weichlich. Den Rubico-Übergang vergleicht er mit 
Hannibals Marsch auf Rom. In einer stark moralisieren- 
den Sicht deutet Rousseau demgegenüber — aufklä- 
rungstypisch — den alten Gegensatz Cato (bzw. Brutus) 
und C. als den zwischen Freiheit und Tyrannei 
[3. 121 f.]. In seiner radikalen Kritik an C.s Eroberungen 
stellt J. G. HERDER (analog zu der damals z.B. von J. C. 
Wezeı in Belphegor 1776, am Alexanderzug geäußerten) 
die Leiden der Besiegten in den Vordergrund (Ideen zur 
Philos. der Gesch. der Menschheit«, 1784-1791). Seine 
Anklage gilt dabei aber weniger der Person C. als dem 
Kriegertum grundsätzlich. WIELAND, als Übersetzer von 
Shakespeare und Cicero auf unterschiedliche Weise mit 
C. konfrontiert, hebt — zumindest in der Vorrede zur 
späten Edition der Cicero-Briefe (1808 ff.) — ebenfalls 
das kompromißlose Machtdenken C.s hervor (nach ei- 
nem Gespräch mit Napoleon über C. [10. IV 422f.)). 
Der Romantiker F. SCHLEGEL attestiert C. simperatori- 
sche Kraft: und ebensolchen Verstand. Freilich habe C. 
das Eigentliche seiner Zeit verfehlt, nämlich Rom seine 
fest begründete Verfassung und organische Staatsgestal- 
tung (F. SCHLEGEL, C. und Alexander, 1796) zu geben. 
Im Gegensatz zu Schlegel betraute G. W. F. HEGEL wie 
schon MONTESQUIEU C. wieder mit einer welthistor. 
Aufgabe, der gewaltsamen Abwicklung der zum Un- 
tergang verurteilten Republik (G. W. F. HEGEL, Berliner 
Vorlesungen, 1822-1831). Was C. tat und wollte, »hat die 
höhere Berechtigung des Weltgeistes für sich und muß 
den Sieg davontragen« [11. 377]. Mit dem Aufstieg Na- 
poleons I. bestimmte nun dessen Wirken alle Betrach- 
tungen über C. Es wurde unmöglich, über diesen oder 
Alexander zu schreiben, ohne sie mit Napoleon, der 
selbst ein Bewunderer C.s war, zu vergleichen. Aus dem 
gewaltigen Paar: C. und A. (Schlegel) wurde in der 
europ. Historiographie eine gewaltige Trias: A., C. und 
Napoleon [3. 117-133; 9. 164-265]. Damit beginnt die 
„ moderne Wissenschaftsgeschichte. 
> CAESARISMUS 
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31995 7 P. Wuite, J.C. in Augustan Rome, in: Phoenix 42, 
1988, 334-356 8 D. BRIESEMEISTER, F. BRUNHÖLZL, $. v. C. 
im Mittelalter, LMA 2, 1352-1359 9 F. GUNDOLF, C., 
Gesch. seines Ruhms, 1924 10 J. G. GRUBER, C. M. 
Wielands Leben, 1827/28 11 G. HeceL, Vorlesungen über 
die Philos. der Gesch., 12, 1986, 377. 


R.CHEVALLIER (Hrsg.), Présence de César, 1985 * 

B. KYTZLER, Shakespeare, Julius C., 1963 * D. Pori (Hrsg.) 
La Cultura in Cesare, 2 Bde., 1993 ° Z. YaveTz, C. in der 
öffentlichen Meinung, 1979. W.W. 


‚ 


Caesaraugusta. Heute Zaragoza am Iberus. Urspr. 
dürfte hier die iberische Siedlung Saduia (Plin. nat. 3,24: 
Salduba) im Stammesgebiet der Edetani gelegen haben 
(Ptol. 2,6,62). Die unter Augustus gegr. röm. Kolonie 


entwickelte sich zu einem der bedeutendsten urbanen 
Zentren Spaniens (vgl. Mela 2,88; Strab. 3,2,15; 4,10; 
13). Wichtiger Straßenknotenpunkt. Evtl. war bis Nero 
die 10. Legion in C. stationiert. C. behielt seine Bed. bis 
in spätröm. Zeit (Paul. Nol. epist. 301; Prud. Periste- 
phanon 4,54). Bischöfe von C. nahmen an den Synoden 
von Illiberis, Serdica und an den zahlreichen spanischen 
Konzilien teil. Franken und später Westgoten nahmen 
die Stadt ein. Im 8. Jh. eroberte der arab. Feldherr Mu- 
za C. 


A. BELTRÁN MARTÍNEZ, in: Numisma 6, 1953, 9-40 " 
L. GARCIA IGLESIAS, Zaragoza ciudad visigoda, 1979 * 
TOVAR 3, 386-390. P.B. 


Caesarea 

[1] (Kusäpeıo, pun. Iol; h. Cherchel). 96 km westl. von 
Algier, war C. zunächst pun., wenn nicht gar phöniz. 
Handelsplatz (Ps.-Skyl. 111 [GGM 1, 90]; Strab. 17,3,12; 
Ptol. 4,2,35). In der Zeit der berberischen Fürstenherr- 
schaften gewann lol zentrale Bedeutung (KAI 161; Sol. 
25,16). Iuba II. gab der Stadt zu Ehren des Augustus den 
Namen C. (Strab. 17,3,12; Mela 1,30; Plin. nat. 5,20; 
Suet. Aug. 60; Eutr. 7,10,3). In dem halben Jh. seiner 
Herrschaft baute er Stadt und Hafen großartig aus und 
machte C. zu einem Mittelpunkt hell. Kultur. Claudius 
erhob C. zur Hauptstadt der neuen Provinz Mauretania 
Caesariensis (Cass. Dio 60,9,5). Außerdem wurde C. 
colonia (Plin. nat. 5,20). Mit ihrer gewaltigen Ausdeh- 
nung (Fläche der Stadt 370 ha, Länge der Stadtmauer 7 
km) war C. eine der bedeutendsten Städte Nordafrikas. 
Der Größe entsprach die prächtige Ausstattung der 
Tempel, des Forums, des Theaters, des Amphitheaters, 
des Circus, der Thermen, des Leuchtturms der Insel 
Joinville und der Privathäuser. Das Christentum fand 
seit dem 2.Jh. Eingang in C. Der > Donatismus ge- 


` wann hier zahlreiche Anhänger. Zw. 370 und 373 be- 


mächtigte sich > Firmus der Stadt, ließ sie plündern und 
in Brand setzen (Symm. epist. 1,64; Amm. 29,5,18; 
29,5,42; Oros. 7,33,5). 533 besetzten oström. Truppen 
C., im folgenden Jahr erhob Iustinian die Stadt zur 
Hauptstadt der Mauretania secunda (Cod. lust. 1,27,2,1; 
Prok. BV 2,20,31). 


N. BENSEDDIK, S. FErDI, PH. Leveau, Cherchel, 1983 * 

S. GserL, M. Lecray, E.S. CoLosıer, Cherchel, ?1952 * 

S. Lancer, E. Lipisiskt, s.v. Cherchel, DCPP, 104f. * 

C. LerELLEY, Les cités de l'Afrique romaine 2, 1981, 

513-520, 547f. * Pu. Leveau, C. de Maurétanie, 1984 * 

Ders., s.v. C. Mauretaniae, EB, 1698-1706 * T. W. POTTER, 

Towns in Late Antiquity: Iol Caesarea and its Context, 1995. 
W.HU. 


[2] C. Maritima. Ehemalige phönikische Hafenanlage 
(Migdal Soršon, vgl. Tosefta, Šeriʻit 4, 11), in hell. Zeit 
als »Turmm des Straton« bekannt. Neugründung von Stadt 
(Kaisareia) und Hafen (limen Sebastds) durch Herodes 
d.Gr. (22-10/9 v.Chr.) zu Ehren des Augustus. Seit 6 
n. Chr. Sitz der röm. Prokuratoren der Provinz Iudaea. 
Aufstieg zur Colonia Prima Flavia Augusta unter Vespa- 
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sian, zur Metropolis Provinciae Syriae Palestinae unter Al- 
exander Severus. In spätröm. und byz. Zeit war C. Zen- 
trum jüd. und christl. Gelehrsamkeit. Niedergang nach 
der muslimischen Eroberung 640 n. Chr. Bisher erfolgte 
partielle Ausgrabungen im soo ha großen Stadtgebiet 
ergaben Reste eines monumentalen Tempelpodiums 
für Augustus und die Stadt Rom im Zentrum. Der her- 
odianische Hafen umfaßte drei Becken mit vorgelager- 
ten Wellenbrechern (los. Ant. Iud. 15,33 1-339, Ios. 
bell. Iud. 1,408-15). Im röm. Theater Auffindung der 
bisher einzigen Pontius-Pilatus-Inschrift (ed. [1]). 


1 A.Frova, in: RIL 95, 1961, 419-434. 


King Herod’s Dream: C. on the Sea, 1988 * A. Frova et al., 
Scavi di C. Maritima, 1965 * A. Rasan, The Harbours of 
C. Maritima, 1989 * A. REIFENBERG, C., A Study in the 
Decline of a City, in: 1EJ 1, 1950f. T.L. 


Caesarius 

[1] Aus Kilikien sammend, wurde C. in Antiochia aus- 
gebildet (Lib. epist. 1399). Er war Bruder des > Alypios 
(Iul. epist. 9-10). 362-363 war er evtl. vicarius Asiae (Lib. 
epist. 764; 1384). Nach dem Tode des — Iulianus wurde 
er comes rerum privatarum (Cod. Theod. 10,1,8) und ge- 
wann großen Einfluß am Hof des Valens (Lib. epist. 
1449; 1456). 365 wurde C. als praef. urbis Constantino- 
politanae durch den Usurpator Prokop gefangen (Amm. 
26,7,4; Zos. 4,6,2) und evtl. umgebracht (Them. 
0r.7,92c). Er war Empfänger zahlreicher Briefe des 
— Libanios. PLRE 1,168f. Nr. 1. 

[2] Aus Kappadokien, jüngerer Bruder > Gregors von 
Nazianz, der ihn später durch eine Leichenrede (or.7; 
PG 35,755) und Epitaphia (6-23, PG 38, 13 ff.) ehrte. C., 
der in Alexandria Geometrie, Astronomie und Medizin 
studiert hatte, wurde in Konstantinopel einer der füh- 
renden Ärzte und Freund des > Constantius II. (Greg. 
Naz. or. 7,9-10; epitaphia 7,14,16-18). Von Kaiser Iu- 
lianus nach einem vergeblichen Bekehrungsversuch 
entlassen (Greg. Naz. or. 7,11-13), erhielt er 368 n. Chr. 
ein Amt im Finanzwesen (comes sacrarum largitionum oder 
comes thesaurorum?). Vermutlich starb er noch im selben 
Jahr. PLRE 1,169f. Nr. 2. W.P. 
[3] Mag. officiorum 386/87 n. Chr.; praef. praetorio Orientis 
395-397; cos. 397; praef. praetorio Orientis II 400-403 (bis 
401 nach [1.150]); patricius. Seine Identifizierung mit 
dem üblen Typhos aus Synesios (de prov. 90c-91c) ist 
umstritten (dafür [2.175ff.], dagegen [3.261ff.; 
4.115 ff.]); falls identisch, ist er Bruder des > Aurelianus 
und wohl comes sacrarum largitionum (s. aber [2.178]). Ge- 
hörte 387 zur Untersuchungskommission des Steu- 
eraufstands von Antiochia. Nach dem Sturz des 
— Eutropius aus dem Amt entfernt, unter > Gainas 
wieder eingesetzt. Gegenüber > Stilicho auf Ausgleich 
bedacht [2.250]. Wird gerne als progerman. bezeichnet 
(vgl. aber [s.8ıff.; 2.335f.]). Er war ein Christ, dem 
Sympathien für den Arianismus nachgesagt wurden 
[2.327£.] (PLRE 1, 171). 


1 Crauss 2 AL. CAMERON, J. Long, Barbarians and Politics 
at the Court of Arcadius, 1993 3 J. H. W.G.LiEBESCHUETZ, 
Barbarians and Bishops, 1990 4 DELMAIRE 5 G. ALBERT, 
Goten in Konstantinopel, 1984. 


v. HAEHLING, 74—78. H.L. 


[4] Von Arelate (Arles), * um 470 in Cabillonum 
(Chälon-sur-Saöne), t 27.8.542, lebte ca. 490-499 als 
Mönch auf Lérins, dann in Arles, wo er kurz Rhet. stu- 
dierte und zum Priester geweiht wurde. 499-503 Abt; 
seit 503 Bischof und Metropolit von Arles. Wegen an- 
geblicher Konspiration mit Burgund von Alarich II. 
nach Bordeaux verbannt, sorgte er durch Konzilien (529 
in Arausio/Orange), Klostergründungen und Regeln 
für Mönche (CPL 1012) und Nonnen (CPL 1009-10), 
bes. durch Predigt und Predigtsammlungen sowie eine 
im Westen erstmalig (Land)priestern gegebene Erlaub- 
nis zum Predigen für eine intensive Seelsorge. 513 Trä- 
ger des pallium; $14 Vicarius für ganz Gallien und Spa- 
nien. C. verarbeitete vor allem Predigten von > Au- 
gustinus, > Ambrosius, > Faustus Reiensis und dem 
sog. > Eusebius Gallicanus. Von den 238 (Morin) Pre- 
digten sind nur 67 ohne jede Vorlage verfaßt. Ihr Ein- 
fluß auf die Predigten des MA und ihre Kenntnis ant. 
Realia waren gewaltig. Die histor. wertvolle Vita Cae- 
sarii (CPL 1018) wurde schon vor 549 verfaßt. 


Ep.: (CPL 1008-1017): G. Morin, S. Caesarii opera omnia 
1-2, 1937-1942 (Ndr. Predigten (1953): CCL 103-104) * 
Sermo 1-10: M.-J. DELAGE, C. Sermons au peuple, 1—3 
(SChr 175; 243; 330), 1971-1986 * A. DE VocüÜf, 

J. COURREAU, C. Œuvres monastiques 1—2 (SChr 345; 398), 
1988-1994 " J. COURREAU, S. BOUQLET, L’Apocalypse 
expliquée par C., 1989. 

LiT.: M. DoRENKEMPER, The Trinitarian Doctrine and 
Sources of $.C., 1953 * A. Barse, Saint C., Sermons, 
1962 * D. HARMENING, Superstitio, 1979 ° R. ARBESMANN, 
The cervuli and anniculae in C., in: Traditio 35, 1979, 
89-119 * W.E. KLINGSHIRN, Authority, consensus and 
dissent, C. and the making of a Christian community in late 
antique Gaul, 1985 * Ders., C. of Arles, 1993 ° 

C. LAVARRA, Il sacro cristiano nella Gallia merovingia ...., in: 
Annali della Facoltà di Lettere e Filosofia di Bari 31, 1988, 
149-204. KU. 


Caesaromagus. Civitas-Hauptort der > Bellovaci an 
einer Schleife der Th£rain, h. Beauvais (Oise). Für eine 
kelt. Vorgängersiedlung an dieser Stelle (+ Bratuspan- 
tium) fehlen arch. Beweise ebenso wie für die aus dem 
Namen C. abgeleitete Vermutung einer Gründung 
durch Caesar oder Augustus. Die Anf. des gallo-röm. 
Urbanismus liegen wohl im frühen ı1.Jh. n. Chr., be- 
deutendere Spuren von Bauten weisen ins 2.Jh.; ein 
Forum ist nicht lokalisierbar. Als Folge von Zerstörun- 
gen im 3.Jh. wurde Anf. des 4. Jh. die besiedelte Fläche 
auf ein Zehntel reduziert und mit einer Befestigung 
umgeben. Als Bischofsitz überlebten die alten Verwal- 
tungsstrukturen die röm. Herrschaft. 

E. Fr£zouts, Les villes antiques de la France I. Belgique 1. 

Amiens, Beauvais, Grand, Metz, 1982, 107-176 ” 
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Recherches archéologiques récentes à Beauvais (Oise), in: 
Revue archéologique de Picardie 3/4, 1991. F.SCH. 


Caesellius Vindex, wohl etwas älter als > Terentius 
Scaurus und > Sulpicius Apollinaris, hat mit seiner al- 
phabetischen Lexikalisierung des sprachlich-antiquari- 
schen Materials unter linguistischen Aspekten ein in 
seiner archaisierenden Tendenz für die Hadrianische 
Epoche charakteristisches Werk (Stromateis sive Com- 
mentaria lectionum antiquarum, wohl 20 B.) geschaffen. 
Das Material war republikanischen Autoren bis Vergil 
entnommen und dürfte wesentlich auf > Probus zu- 
rückführen. Ebenso berühmt wie umstritten, bot es 
nach Gell. 2,16,5 ff.; 6,2,1 ff.; 11,15,2ff.; 18, 11,1 ff. auch 
Terentius und Sulpicius Angriffsfläche genug. Gleich- 
wohl finden sich Spuren von C.’ Einfluß, meist indirekt 
vermittelt, außerdem bei Charisius (über Iulius Roma- 
nus) und Priscian, bei Nonius und Papirian; noch Cas- 
siodors Orthographie kann auf zwei Exzerptreihen zu- 
rückgreifen. 


Ep.: GL 7, 138-140. 202—207. 
Lir.: P.L. SCHMIDT, HLL $ 434. P.L.S. 


Caesena. Umbr.-kelt. Ortschaft am Fuß des Garampo 
am Savio (Strab. 5,1,11; Cic. fam., 16,27,2; vgl. auch 
den Bach Cesuola, der in den Savio mündet), h. Cesena. 
Straßenknotenpunkt an der via Aemilia; municipium, evtl. 
tribus Pollia. Centuriatshauptort. 


A.Causı, La tradizione locale dell’antichitä cesenate, in: 
Storia di Cesena 1, 1982, 223-231 * A.Donarı, Aemilia 
tributim discripta, 1967, 49f. * Ders., Fonti cesenati 
romani, in: Studi Romagnoli 15, 1965, 11-67 * A. SOLARI, 
Curva Caesena, in: BCAR 56, 1928, 133-140 * Ders., La 
curva sotto il Garampo, in: Il Carrobbio 21, 1995, s-ı1 * 
G.C. Susini, Storia di Cesena 1, 1982, 111—127. G.SU. 


Caesennius 

[1] L.C. Antoninus. Cos. suff. 128 n. Chr., vielleicht 
Sohn von C. 5 [1. 49, 118]. 

[2] A.C.Gallus. Als Legat der legio XII Fulminata 
kämpfte er 66 n.Chr. gegen die aufständischen Juden 
(los. bell. iud. 2,510ff.; 3,31). Nach dem Suffekt- 
konsulat amtierte er von 80-82/3 als Statthalter von 
Cappadocia-Galatia (PIR? C 170) [2. 304ff.]. 

[3] L. Iunius C. Paetus. Cos. ord. im J.61 n.Chr. (AE 
1973, 141f.). Außerordentlicher Statthalter von Cap- 
padocia 61-63; nach Niederlagen gegen die Parther 
Rückkehr nach Rom (Tac. ann. 15,6-8. 10-17. 24f.). 
Mit Vespasian verwandtschaftlich verbunden. Deshalb 
von ihm 70 zum Statthalter Syriens ernannt. Durch ihn 
wurde das Königreich Commagene eingezogen (los. 
bell. iud. 7,219ff.). Wohl Anf. 73 gestorben (PIR? C 173) 
[2. 287ff.; 3. 1043 ff.]. 

[4] L. Iunius C. Paetus. Cos. suff. 79 n.Chr., procos. 
Asiae 93/94 (I. Smyrna 2, 826); Sohn von C. 3 (PIR? C 
174). 


[5] L. C. Sospes. Wohl jüngerer Sohn von C. 3. Nach 
längerer senatorischer Laufbahn prätorischer Legat in 
Galatien, vielleicht ca. 93/94 n. Chr. (CIL IH 6818 = ILS 
1017). Wohl identisch mit dem gleichnamigen cos. suff. 
des J. 114 (RMD 1, 14) [2. 321; 3. 1043 ff.; 4. 256]. 


1FOst 2 W.Eck, in: Chiron 12, 1982 3 SYME, RP 3 
4 THOMASSON, I. W.E. 


Caesernius 

[1] T.C.Statius Quinctius Macedo. Ritter aus 
Aquileia. Prokurator von Pannonia(?), Präsidialproku- 
rator von Mauretania Caesariensis im J. 107 n.Chr. 
(PIR? C 181) [1. 158 ff.]. 

[2] T.C.Statius Quinctius Macedo Quinctianus. 
Sohn von C. 1. Durchlief eine von Hadrian sehr geför- 
derte senatorische Laufbahn, war u.a. comes Hadriani per 
Orientem et Illyrium und gelangte um 138 n.Chr. zu 
einem Suffektkonsulat (AE 1957, 135; CIL V 865 = ILS 
1069) [2. 347]. 

[B] T.C.Statius Quinctius Statianus Memmius 
Macrinus. Sohn von C. 1. Durchlief wie sein Bruder 
(C. 2) eine von Hadrian sehr geförderte senatorische 
Laufbahn; cos. suf. wohl im J. 141, 150 konsularer Legat 
von Germania superior (CIL VIII 7036 = ILS 1068 = 
ILAlg 623; AE 1961, 239; PIR?C 183) [2. 347ff.; 3. so£.]. 
[4] C. Veiento. Prokonsul von Creta-Cyrenae unter 
Claudius (AE 1951, 207). 


1 PrLaum ı 2 ArröLpdy, Konsulat 3 Eck. WE. 


Caesia Silva s. Silva Caesia 


Caesius. Röm. Gentilname, seit dem 3. Jh. v. Chr. be- 
legt, seit dem ı.Jh. in Rom (Schuıze, 135 ThlL, 
Onom. 49-51). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] C., L., Münzmeister 112 oder 111 v.Chr. (RRC 
298), vielleicht identisch mit dem praetor oder propraetor 
von Hispania Ulterior 104 (AE 1984, 495). 
[I 2] C., M., Praetor 75 v.Chr. (Cic. Verr. 2,1,130; 
MRR 3,44f.). 


D. Nörr, Aspekte des röm. Völkerrechtes, 1989, 24-27. 
K.-L.E. 


II. KAISERZEIT 
[1 1] C. Anthianus, T. Kaiserlicher Prokurator unter 
den Severern (ILS 9014) [1. 827f.]. 
[u 2] C. Aper, C. Ritter aus Sestinum, der kurz nach 
dem J. 60 in den Senat aufgenommen wurde (CIL XI 
6009 = ILS 981). Vielleicht mit C. 7 verwandt. 
{II 3) C. Cordus. Procos. Cretae Cyrenarum, im J. 21 
wegen Repetundenvergehen angeklagt, 22 verurteilt 
(Tac. ann. 3,38,1. 70,1). 
[1 4] Catius C. Fronto, Ti. Cos. suf. im J. 96; in den 
ersten Jahren Traians war er häufig an Prozessen im Se- 
nat beteiligt (PIR? C 194) [2. 95f.]. 
[5] C. Martialis, L. Cos. suff. 57 zusammen mit Nero 
(PIR? C 200). 
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[1 6] C. Nasica. Legionslegat in Britannien unter Di- 
dius Gallus (52-57; Tac. ann. 12,40,4) [3. 23 1]. 

[1 7] C. Propertianus, Sex. Rönı. Ritter, der nach 
mehreren mil. Stellungen unter Vitellius als erster übli- 
cherweise von Freigelassenen ausgeübte Aufgaben 
übernahm: procurator a patrimonio et hereditatibus et a libellis 
(CIL XI 5028 = ILS 1447; vgl. Tac. hist. 1,58,1) [4. 610£.]. 


1 Prraum 2 2 SALOMIES, Nomenclature, 1992 3 BIRLEY 
4 DEMOUGIN. W.E. 


[11 8] C. Bassus. Lyrischer Dichter des ı.Jh. n. Chr., 
nach Quint. inst. 10,1,96 von den röm. Lyrikern neben 
— Horaz allein lesenswert; erh. ist nur 1 Vers. B. war mit 
— Persius befreundet, der ihm die 6. Satire widmete, 
und gab nach dessen Tod seine Gedichte heraus (vita 
Pers.). Wahrscheinlich identisch mit dem Verf. eines 
Werkes über Metr., das mehrmals von spätant. Gram- 
matikern zitiert wird (Datierung in die Zeit Neros 
durch Rufinus, gramm. 6,555,22). Ein unter dem Na- 
men des > Atilius Fortunatianus überliefertes Fragment 
einer Metr. stammt wohl aus dieser Schrift (Zuweisung 
mit guten Gründen durch KEIL, GL 6,245-254). Der 
Autor vertritt die sog. Derivationstheorie, die alle 
Metren aus iambischen Trimeter und daktylischen He- 
xameter herleitet. 

— Merrik, lat. 


ED.: FPL fr. 1-10 (fr. 2-9 sind Beispielv. aus der Metr.) * 
COURTNEY, 351 * GL 6,245-272 (Metrik) * GRF (add.) 1, 
1955, 124-155. 

KONKoRDANZ: P.R. Díaz y Diaz, Scriptores Latini de re 
metrica 7, 1990. 

Lir.: O.SKUTschH, s.v. C.B. 16, RE 3, 1312f. * F.J.M. 
CoNSBRUCH, s$. v. C.B. 17, ebd., 1313-1316 * W.KısseL, 
Aulus Persius Flaccus, Satiren, 1990, 763 f. * J. LEONHARDT, 
Die beiden metr. Systeme des Altertums, in: Hermes 117, 
1989, 43-62. J.LE. 


Caesonius. Röm. Gentilname, seit dem ı.Jh. belegt 
(SCHULZE 136f.; ThlL, Onom. 54f.). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] C., M., 74 v.Chr. Richter im ersten Prozeß gegen 
A. Cluentius Habitus, 70 Richter im — Verres-Prozeß, 
69 curulischer Aedil zusammen mit Cicero (Cic. Verr. 
1,29; MRR 2,132). Wohl 66 Praetor, da er als Kandidat 
für den Konsulat von 63 galt (Cic. Att. 1,1,1); wohl 
identisch mit dem von Cicero (Att. 12,11) erwähnten C. 
K.-L. E. 
H. KAISERZEIT 
[1 1] L. C. Lucillus Macer Rufinianus. Seinen cursus 
honorum bietet CIL XIV 3902 = ILS 1186. Aufnahme in 
den Patriziat, cos. suff. um 225/230 [1. 184}. Im J. 238 
einer der XXviri, die auf Senatsbeschluß It. gegen Ma- 
ximinus schützen sollten, dann procos. prov. Africae und 
praef. urbi zw. 241/253 [2. 103 ff.]. 
[I 2] C. Caesonius Macer Rufinianus. Nach langer 
senatorischer Laufbahn cos. suff. um 197/8, danach u.a. 
Legat von Germania superior, procos. Africae und comes 


von Severus Alexander (CIL XIV 3900=ILS 11827) 
[3. 76 £.]. Vater von C. [H 1]. 

[I 3] L.C.Ovinius Manlius Rufinianus Bassus. 
Sohn von C. [II 2]. Nach längerer senatorischer Lauf- 
bahn cos. suff. um 260, procos. Africae für drei Jahre, Stadt- 
präfekt und cos. II (AE 1964, 223) [4. 81 f.; $. 158 ff.]. 


1 LEUNISSEN 2 Dietz, Senatus 3 Eck, Statthalter 4 Ders., 
RE Suppl. 14 5 M. CnrıistoL, Essai sur l'évolution des 
carrieres senatoriales, 1986. W.E. 


Caesorix. Keltisierter Germanenname auf -rix »Kö- 
nig« [1.160]. Kimbernfürst (> Cimbri), 101 v.Chr. bei 
Vercellae gefangengenommen (Oros. 5,16,21). 


1 SCHMIDT. W.SP. 


Caestus s. Faustkampf 


Caiatia. Stadt der > Caudini in Samnium an der Kreu- 
zung der Verbindungsstraßen zw. Capua, Allifae und 
Telesia, h. Caiazzo. Evtl. civitas sine suffragio vor 306 
v. Chr., war C. nach dem 2. Pun. Krieg civitas foederata, 
nach dem Bundesgenossenkrieg 89 v.Chr. municipium, 
tribus Falerna, mit II viri. Nachgewiesen ist ein Bischofs- 
sitz nach 967 n. Chr. 


G. CHOUQUER (Hrsg.), Structures agraires en Italie 
centro-m£ridionale, Collection de l'Ecole Française de 
Rome 100, 1987, 150-151 * H. SOLIN, Le iscrizioni antiche 
di Trebula, Caiatia e Cubulteria, 1993, 65-143. M.BU. 


Caieta. Hafen am gleichnamigen, von Westen her den 
sinus Caietanus oder Formianus abschließenden Vorge- 
birge am Tyrrhenischen Meer; h. Gaeta (Prov. Latina). 
Soll nach > Aietes, dem Vater der Medeia (Lykophr. 
1274), oder nach der Amme des > Aineias [1], die hier 
begraben sein soll (Verg. Aen. 7,1-7), oder nach den 
Untiefen in der Bucht (lakonisch kau£ta, Strab. 5,3,6) 
benannt sein; Apollontempel (Liv. 40,2,4). In röm. Zeit 
Kurort wie Formiae (vier Meilen entfernt) mit Villen, 
die Mausoleen hatten. Hier entstanden auch die villae 
des Scipio, Laelius und Cicero (Cic. Att. 1,3,2; 1,4,3), 
der Kaiser Domitian und Antoninus Pius sowie der Kai- 
serin Faustina. Antoninus Pius baute den Hafen. Arch. 
Monumente: Reste eines Tempels und eines Aquäduk- 
tes, Spolien im Turm des Domes, im Kreuzgang und im 
Diözesanmuseum. 


S. AURIGEMMA, A. De SAnTıs, Gaeta, Formia, Minturno, 
1955, 3-21 * R. FeLLMANN, Das Grab des L. Munatius 
Plancus bei Gaeta, 1957 * Il Lazio nell'antichità romana, 
1982, 561-580 " BTCGI 7, 529-532. G.U. 


Calabri, Calabria A. BEZEICHNUNG 
B. RÖMISCHE ZEIT C. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. BEZEICHNUNG 

Südöstl. Ausläufer der ital. Halbinsel (Strab. 6,3,1: 
Name evtl. einheimischen Ursprungs; [1; 2. 32], anders 
[s]), h. Salento. Koraßpio, (Kalabría) ist erstmals für 
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Rhinto (Hesych. s.v. K.), ca. 300 v. Chr., bezeugt; laut 
Strab. 6,3,5 wird Kalabría bei den meisten Autoren syn- 
onym mit larvyia (Japygia), Meooania (Messapia) und 
Zodevrivn (Salentine) für die Halbinsel südl. des Isthmus 
von Tarentum — Brundisium gebraucht. Der dort sie- 
delnde Stamm wird zuerst bei Pol. 10,1 als Kadoßpoi 
bezeichnet, in röm. Triumphen (280, 267, 266 v. Chr.: 
Inscrit 1,3,1,2,17; 20) nur Sallentini und Messapii, bei 
lat. Historikern besonders Sallentini (vgl. Liv. 9,42; 10,2; 
25,1; 27,15; Flor. epit. 1,15). Verbindungen zu illyr. 
Torapßpıoı (Strab. 7,5,7; [1]), griech. Kxöraßpog (»Fer- 
kek) [$] und den bruttischen Flußnamen Kodavpös 
bzw. KaAoßpög (Paus. 6,6,11) sind ungewiß. Kakavpia 
bei Eust. Dion. Per. 378 stellt eine späte Umformung 
dar. 

B. RÖMISCHE ZEIT 

In röm. Zeit bezeichnet Calabria den südl. und süd- 
östl. Teil (das ganze h. Mittel- und Südapulien und Teile 
von Ostlukanien) der 2. Region (Plin. nat. 3,99; später 
der 2. Prov.: liber coloniarum 2,261) — Apulia et Calabria 
[6]. In lit., bes. geogr. Quellen erscheinen die Grenzen 
zw. Calabri und Sallentini nach Süden hin ungewiß und 
wechselnd: Meistens halten die Calabri das Innere von 
Apulia und die adriatische Seite der salentinischen Halb- 
insel bis Hydruntum, die Sallentini die Südspitze und 
die ion. Seite der Halbinsel; ungewiß auch die Grenzen 
zw. Calabri und Peucetii bzw. Poediculi nach Norden 
(Strab. 6,3,1; Mela 2,66 f.; Plin. nat. 3,102; 105 mit Liste 
der Gemeinden der Calabri mediterranei, Ptol. 3,1,12; 
3,1,67 f.; [1; 2. 31—50; 3; 5; 6; 7.81 ff.]. Zu Strabons Zeit 
waren die wichtigsten Städte > Brundisium und Taren- 
tum (Strab. 6,3,5). Das Land war wasserarm, aber durch 
sorgfältige Pflege reich an Weiden und Baumbestand 
(Strab. ebd.; Hor. epod. 1,27f.; [3]). Berühmt waren 
Wollproduktion und Bienenzucht (Strab. 6,3,6; Hor. 
carm. 3,16,33 mit Porphyr. ad loc.), Olivenwälder 
(Colum. 12,51,3), bes. saltus (Verg. georg. 3,425; Hor. 
epist. 2,2,177f.) und Viehzucht (Hor. carm. 1,31,5f.; 
Val. Fl. 3,729; Sil. 7,365). Ennius stammte aus Calabria 
(Hor. carm. 4,8,20; Ov. ars 3,409; Sil. 12,393—397). 
Röm. Straßen: via Appia, Traiana Calabra, Sallentina 
[7. 179££.]. 


1 G. Aressio, Apulia et Calabria nel quadro della 
toponomastica mediterranea, in: Atti e memorie del VII 
Congr. Internazionale di scienze onomastiche, 1, 1962, 
65-129 2 R. COMPATANGELO, Un cadastre de pierre, 1989 
3 M. LomsarDo, I Messapi e la Messapia nelle fonti 
letterarie greche e latine, 1992 4 G.Nencı, KoAoßpifeodon 
(Vet. Test, Job. 5,4), in: ASNP 12, 1982, 1—6 5 NISSEN, 1, 
s39ff.; 2, 861 ff. 6 R. THomsen, The Italic Regions, 1947, 
s2ff., 85 ff. 7 G. Ucceni, La viabilità romana nel Salento, 
1983. M.L. 


C. BYZANTINISCHE ZEIT 

In byz. Zeit hieß ganz Süditalien Calabria. Nach den 
langobardischen Eroberungen (7.Jh.) bis h. ist C. be- 
schränkt auf die Spitze des it. Stiefels. Seit dem 7.Jh. 
dem Exarchat von Ravenna unterstellt, von den Ara- 


bern bedroht, seit dem 10.Jh. eigenes > Thema, blieb 
C. bis zur normannischen Eroberung (1061) by- 
zantinisch. Die griech. Kultur, bes. die kirchliche, blüh- 
te bis zum Spätmittelalter und brachte Gestalten wie die 
hl. Neilos von Rossano, Elias Spelaiotes und Elias den 
Jüngeren sowie den Theologen Barlaam von C. (14.Jh.) 
hervor; das Griech. hält sich in entlegenen Dörfern bis 
heute. 


C. Bizantina, I. Istituzioni civili e topografia storica, 1986; Il. 
Testimonianze d’arte e strutture di territori, 1991 ° 

D. Minuto, Conversazione su territorio e architettura nella 
C. bizantina, 1994 * A.Pertusı, Scritti sulla C. greca 
medievale, 1994 * G. RonLrfs, C. e Salento. Saggi di Storia 
linguistica, 1980. G.MA. 


Calagurris 

[1] Fibularia. Siedlung der —> Vascones, wohl das h. 
Loarre/Prov. Huesca in Spanien. Evtl. kam der Bischof 
Ianuarius, einer der Teilnehmer am Konzil von Illiberis, 
aus C. 


TOVAR 3, 381—382. 


[2] Nasica. Iberische Stadt am Iberus in der spanischen 
Prov. Zaragoza, h. Calahorra. Sie spielte eine Rolle in 
den keltiberischen Kriegen (181-133 v.Chr.) und im 
Aufstand des Sertorius (80-72 v. Chr.). Unter Augustus, 
der zeitweise eine Leibgarde aus Calagurritani besaß, 
wurde C. municipium. Zahlreiche röm. Überreste (Cir- 
cus, Amphitheater) und Inschr. zeugen von der Bed. 
von C. in der Kaiserzeit. Hier wurde der Rhetor 
— Quintilianus geboren. Prudentius (Peristephanon 1) 
erwähnt die christl. Märtyrer Emeritus und Celedonius. 
C. entwickelte sich in westgot. Zeit zu einem wichtigen 
Bischofssitz. 


TOVAR 3, 380-381. P.B. 


Calama. Wohl libyscher Ort der späteren Africa pro- 
consularis, 74 km südwestl. von Hippo Regius, h. Guel- 
ma, stark von pun. Traditionen geprägt (Belege: KAI 
165-169; Inscr. latines de l’Algerie 1, 233; 290). Seit 
Traianus (98-117 n.Chr.) > municipium (Inscr. latines 
de l!’Algerie 1, 285) und vor 283 — colonia (Inscr. latines 
de l'Algérie 1, 247). Im Gebiet von C. lagen kaiserliche 
Domänen (CIL VIII 1, 3383-5494). Inschr.: CIL VIII 1, 
5288-5494; Inscr. latines de l'Algérie 1, 176-444. 


C. LErELLEY, Les cités de l’Afrique romaine 2, 1981, 
90-103 * G.SOUVILLE, s.v. C., EB, 1707-1709. W.HU. 


Calamus s. Feder 


Calata comitia. Neben den > comitia curiata früheste 
Form der röm. Volksversammlung, von den — pontifices 
zweimal jährlich [1.215] einberufen (etwa 6.-4.Jh. 
v. Chr.). Den Namen haben die c.c. von dem Wort calare 
(prufen«; vgl. Fest. p. 251 s.v. procalare), das in der Prie- 
stersprache u.a. im Zusammenhang mit der Ankündi- 
gung, d.h. dem »Ausrufen« der dies fasti (+ Kalender) 
gebräuchlich war [2. 312]. 
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Als Anlässe der Einberufung von c.c. überliefern die 
Quellen die > inauguratio des rex (später des rex sacrorum) 
und der sog. »großen Flamines« Roms (Gell. 15,27,1ff.), 
die Bekanntgabe der feriae statae sollemnes (Varro ling. 
6,28), die Errichtung von Testamenten (Gaius inst. 
2,101; Ulpianus, reg. 20.2) sowie die arrogatio (Wechsel 
eines freien erwachsenen Bürgers in eine andere gens, 
verbunden mit der detestatio sacrorum, d. h. der Loslösung 
vom bisherigen Sakralverband der früheren gens). 

Die Funktionen des vom pontifex versammelten Vol- 
kes während der c.c. scheinen eher passive gewesen zu 
sein. Aus diesem Grund sind die c.c. als »Informations- 
versammlungen« — Merkmal der meisten königszeit- 
lichen und frührepublikanischen polit. Versammlungen 
der Römer — bezeichnet worden [1. 216, 614]. Wäh- 
rend es bei der detestatio sacrorum formell eine Antrag- 
stellung und Beschlußfassung gab, nahmen die Bürger 
bei Mitteilungen bezüglich des Kalenders diese wohl 
nur zur Kenntnis. Bei Testamenten und Inaugurationen 
soll das Volk als Zeuge: fungiert haben [3. sı2]. Die c.c. 
wurden noch in republikanischer Zeit durch andere 
Rechtsformen substituiert. 


1J. Rürke, Kalender und Öffentlichkeit, 1995 
2 WIEACKER, RRG 3 G. Wıssowa, Religion und Kultus der 
Römer (1912, Ndr. 1971). 


B. KÜBLER, s. v. C. c., RE 3, 1330-1334 * G.J. WoLr, 

Comitia quae pro collegio pontificum habentur, in: 

K. Luig, D. Less (Hrsg.), Das Profil des Juristen in der 

europ. Tradition (Symposion für F. Wieacker), 1980, 1-24. 
C.F. 


Calatores. Von calare »rufen«. a) Sklaven, die Befehle 
übermitteln (Fest. p. 34; anders [1], der aufgrund von 
Plaut. merc. 852 c. mit nomenclatores gleichsetzt, Sklaven, 
die ihren Herren unterwegs die Namen der ihm Begeg- 
nenden angeben). b) Gehilfen der höheren Priester, fast 
ausschließlich Freigelassene. Sie sind bereits auf der Fo- 
rumstele faßbar (CIL I? 1). Ihre Aufgabe besteht darin, 
durch Rufen dem Priester den Weg zu bahnen und zu 
verhindern, daß dieser mit kult. Unreinem oder vor 
Opfern mit ungünstigen Omina in Berührung kommt. 
Genaue Angaben über die c. liefern insbes. die Arval- 
inschriften (> Arvales fratres). 


P. Enx, Plauti Mercator II, 1932, 173. 


LATTE, 408f. * G. Wıssowa, Religion und Kultus der 
Römer, 19717, 497 * SCHEID, Collège, 476f. R.B. 


Calavius. Campanischer Familienname, dessen Träger 
in Capua hoch angesehen waren und in republikani- 
scher Zeit zu den führenden Gegnern Roms gehörten 
(THL, Onom. 71). 

[1] Calavii wurden 210 v. Chr. als Brandstifter in Rom 
hingerichtet (Liv. 26,27). 

[2] C., Novius und Ovius, waren 314 v.Chr. Führer 
einer Verschwörung gegen die Römer und begingen 
nach der Aufdeckung Selbstmord (Liv. 9,26,7). Ihr Va- 
ter war vielleicht der von Livius (9,7,2-5) genannte Ofi- 
lius C. f 
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[3] C., Pacuvius, war — mit den Claudiern und Liviern 
verschwägert — 217 v. Chr. Führer der karthager- 
freundlichen Partei in Capua und oberster Beamter 
(meddix tuticus). Sein Sohn blieb auch nach dem Fall 
Capuas ein überzeugter Anhänger Roms (Liv. 23,2-4; 
8—9). K.-L.E. 


Calceus. Römischer Schuh oder Halbstiefel aus Leder, 
der wohl von den Etruskern übernommen wurde und 
zur Bekleidung (vestis forensis) des adeligen röm. Bürgers 
gehörte. Ein Auftreten in anderen Schuhen in der Öf- 
fentlichkeit wird gerügt (Suet.Tib. 13; eine Ausnahme 
bildet der Gang zum Gastmahl, bei dem man die solla 
trug; Hor. sat. 2,8,77; Mart. 3,50,3; Suet. Vit. 2). In der 
röm. Lit. und Kunst fand der c. vielfache Darstellung; es 
werden drei Varianten unterschieden, die zugleich zur 
Standesdifferenzierung dienten. Die erste Form ist der 
geschlossene, hohe c. mit den um die Knöchel gewun- 
denen und über dem Fußspann verknoteten Riemen 
(corrigae) und zwei weiteren geknoteten Riemen ober- 
halb des Fußes; die Enden der letzteren werden durch 
die unteren Riemen hindurchgezogen, damit sie nicht 
frei herunterhängen (c. patricii). Bei der zweiten Variante 
sind nur noch zwei Riemen oberhalb des Fußknöchels 
verknotet (c, senatorii). Die dritte Form ist ein gama- 
schenartiger Schuh ohne Riemen (c. equester). Die c. 
patricii unterscheiden sich von den c. senatorii durch die 
Anzahl der Riemen, ihre schwarze Farbe und diean den 
Knoten befestigten halbmondförmigen Agraffen (Iu- 
nulae) aus Elfenbein, die auch von Nicht-Patriziern ge- 
tragen werden konnten. Zu trennen von dem c. ist der 
aus der röm. Königstracht stammende — mulleus der 
röm. Triumphatoren. Auch Frauen trugen c. in roter, 
grüner, gelber und weißer Farbe (Ov. ars 3,271; Apul. 
met. 7,8). 


H.R. GoETTE, Mulleus - Embas - Calceus, in: JDAI 103, 
1988, 449-464 (Abb.). R.H. 


Calceus Herculis. Eine Oase westl. des Aur&s-Gebir- 
ges, h. wohl EI-Kantara (nördl. von Biskra). Durch C. 
führte die Straße von Lambaesis zum numidischen Li- 
mes (Tab. Peut. 3,5). An dem strategisch wichtigen Ort 
waren im 2. und 3.]Jh. Bogenschützen und Dromedar- 
reiter aus Emesa und Palmyra stationiert, die ihre hei- 
mischen Götter nach C.H. mitbrachten: CIL VII 1, 
2502, 2505, 2515; Suppl. 2, 18007 f. Weitere Inschr.: CIL 
VII 1, 2496-2515; Suppl. 2, 18004-18012. W.HU. 


Calcidius (nicht Chalcidius). Christl. Philosoph. Um- 
stritten ist seine Lebenszeit: entweder 2. Hälfte 3. bis ı. 
Hälfte 4.Jh. n. Chr. [1] oder 1. Hälfte bis Mitte 4. Jh. [2]. 
Die Entscheidung über die Schulzugehörigkeit seines 
Komm. zu Platons Timaios (zum Mittelplatonismus [1] 
oder Neuplatonismus [2; 3; 4; 5]) wird dadurch er- 
schwert, daß wichtige Lehren wie diejenige über Vor- 
sehung und fatum seit dem Mittelplatonismus bis zum 
Ende des Neuplatonismus in den Grundzügen dieselben 
geblieben sind [6]. 
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1J. Dion, The Middle Platonists, 1977, 401-408 
2 Timaeus a Calcidio translatus commentarioque instructus, 
ed. J.H. Waszınk, 1962, IX-XVII 3 Ders., Studien zum 
Timaioskomm. des C., 1964 4J. C.M. van WINDEn, C. on 
Matter, His Doctrine and Sources, ?1965 5 J. Den BoerT, C. 
on Fate, His Doctrine and Sources, 1970 6 I.HADort, Le 
probleme du n&oplatonisme alexandrin, 1978, 117-142. 
P.HA. 
Der oben genannte Timaios-Komm. überliefert mit 
den z.T. auf griech. Quellen fußenden Passagen zur 
Harmonik erstmals im Lat. auch Zahlen-Diagramme in 
A-Form (sog. Labdoma). Hierauf stützen sich Autoren 
bis hin zum frühen MA. 


J.Hanpschin, The »Timaeus« Scale, in: Musica Disciplina 
4, 1950, 3-42 * M.Hucıo, La réception de C. et des Com- 
mentarii de Macrobe à l'époque carolinienne, in: 
Scriptorium 44, 1990, 3-20 * Ders., Les diagrammes 
d’harmonique interpoles dans les manuscrits hispaniques de 
la Musica Isidori, Scriptorium 48, 1994, 171-186. F.Z. 


Calculi s. Abacus; s. Brettspiele 
Caldarium s. Bäder; s. Thermen 


Caldis. Auxiliarkastell, nordwestl. von > Cirta, westl. 
des h. Mechta Nahar. Viele dem Saturnus geweihte Ste- 
len. Inschr.: Inscr. latines de l’Algerie 2,1, 3442-3569. 


AAAIg, Bl. 8, Nr. 173. W.HU. 


Caledonii. Der Name C. wird von ant. Autoren unter- 
schiedlich angewandt: auf die Einwohner Schottlands 
nördl. der Linie Forth-Clyde (Tac. Agr. 25), auf einen 
Stamm in der Region des Great Glen (Ptol. 2,3,8) und 
auf einen Stammesverband in Nord-Schottland (Cass. 
Dio 76,12). Daß bei Tac. Agr. 27 von Caledonia und 
Plin. nat. 4,102 von silvae Caledoniae die Rede ist, legt 
die Annahme nahe, daß die C. in einem großen Gebiet 
Ost-Schottlands siedelten. Wenig bekannt vor der röm. 
Invasion, leisteten sie heftigen Widerstand, bevor sie 84 
n.Chr. am > Mons Graupius von Agricola entschei- 
dend geschlagen wurden (Tac. Agr. 10f.; 25-31). Der 
arch. Befund läßt die Existenz einer Mil.-Aristokratie 
mit vielen örtlichen Machtzentren vermuten. Ein Kö- 
nigtum hat sich nicht herausgebildet; Calgacus, der An- 
führer der C. am Mons Graupius, war ein gewählter 
Heerführer. Verschiedene Siedlungsformen, hill-forts, 
umfriedete Höfe, brochs (Steintürme) und crannogs (see- 
ufernahe Wohnhäuser). Töpferwaren und Metall- 
gegenstände waren nicht bes. gebräuchlich. 


L.A. RıchmonD (Hrsg.), Roman and Native in North 

Britain, 1958 * G. und A.Rırchis, Scotland, 1981 * 

M. MACGREGOR, Early Celtic Art in North Britain, 1976. 
M.TO. 


Calener Vasen. Sammelbegriff für unterital. Schwarz- 
firnisware (> Reliefkeramik), geläufig von der 2. H. 
des 4.Jh. bis ins 2.Jh. v.Chr. Die Bezeichnung C.V. 
(Askoi, Schalen, Omphalosphialen, Gutti) hat sich für 
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diese Gefäßgruppe eingebürgert, doch ist sicher, daß sie 
auch in anderen Regionen (Paestum, Sizilien, Tarent) 
produziert wurde. Bekannt sind v.a. Schalen mit Me- 
daillons in mittelhohem Relief (Arethusa-Schalen«), 
deren Herkunft durch Formschalen und Werkstattsig- 
naturen aus Cales (Calenos) bzw. Kampanien (Gabi- 
nius, Atilius) gesichert ist. Gutti und Askoi mit Medail- 
lons werden ebenfalls als »calenisch« bezeichnet, doch 
sind an der Herstellung ebenso apulische und kampa- 
nische Werkstätten beteiligt. Einige Medaillons (mit 
Elephanten oder Galliern) beziehen sich auf zeitgenös- 
sische Ereignisse. 


R. PAGENSTECHER, Die calenische Reliefkeramik, 8. 

Erg.-Heft JDAI, 1909 * M. O. JENTEL, CVA Paris, Louvre 

(15), 1968, 21 ff. * M. Benz, CVA Göttingen (1), 1989, 63. 
R.H. 


Calenus. Röm. Cognomen (wohl zur Bezeichnung 
der Herkunft aus Cales) in der Gens — Fufia im 1. Jh. 
v.Chr., in der Kaiserzeit auch inschr. häufiger bezeugt 
(ThlL, Onom. 79). K.-L.E. 


Cales. Hauptort der Ausoni in Campania (KoAnoia: 
Steph. Byz. s.v.; Calenum: Plin. nat. 3,63; Cale), auf 
einer Hochebene, dreiseits vom Rio de’ Lauzi und Rio 
di Pezzasecca eingeschlossen, h. Calvi Risorta. Zur 
Gründungssage vgl. Verg. Aen. 7,728 (Aurunca), Sil. 
8,512; 12,525 (Calais), Dion. Hal. ant. 6,32,37 (Volsci). 
Von den Römern 334 v.Chr. erobert (Liv. 8,16; Vell. 
1,14,3), municipium, Sitz des Quaestors für Campania 
(Tac. ann. 4,27). 

C. war berühmt für seine Weintrauben (Strab. 5,4,3; 
Hor. carm. 1,20,9; Plin. nat. 14,65) und Keramikher- 
stellung (Varro Men. 114). Monumente: Nekropole 
7./6.Jh. v.Chr., Amphitheater, Theater 2.Jh. v.Chr., 
Thermen, Sanctuarium (Sulla), Tempel (frühe Kaiser- 
zeit), Grabmonumente im Westen von C., Spuren von 
Befestigungsanlagen. Inschr.: CIL IX 1 4631-4716. 


L. Sanesi, Sulla firma di un ceramista caleno e sulla 
questione dei vici, in: PAP 33, 1978, 74-77 * L. BURELLI, 
s.v. Calvi Risorta, in: BTCGI 4, 1985, 281—286. B.G. 


Calestrius 

[1] C. Tiro. Freund des jüngeren Plinius (epist. 7,16), 
quaestor Caesaris, tribunus plebis, praetor 93, procos. prov. 
Baeticae um 107 n.Chr. (Plin. epist. 6,22,7; 9,5; PIR? C 
222) [1. 779%]... 

[2] T. C. Tiro Iulius Maternus. Sohn von C. 3, Statt- 
halter von Lycia-Pamphylia 132-135 (AE 1972, 651a; 
IGR 3, 704, 1) [2. 83£.; 3. 39, 43]. 

[3] T.C. Tiro Orbius Speratus. Senator, wohl jün- 
gerer Bruder oder Cousin von C. 1; nach längerer se- 
natorischer Laufbahn wurde er Prokonsul von Achaia 
(?), prätorischer Legat von Cilicia ca. 113-116, und 
schließlich cos. suff. 122 (AE 1965, 320 = 1966, 485; 1972, 
651b) [1. 779ff.; 4. 351 f£]. 
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1 SYME, RP 2 2 Eck, RE Suppl. 14 3 M. WÖRRLE, Stadt und 
Fest..., 1988 4 W. Ecx, in: Chiron 12, 1982. W.E. 


Calgacus. Einer der caledonischen Anführer (dux) in 
der Schlacht am Mons Graupius (evtl. nördl. von Aber- 
deen) im Spätsommer 84 n. Chr., die Agricola die trium- 
phalia ornamenta einbrachte (Tac. Agr. 29ff.), aber keine 
dauerhafte Annexion Caledoniens einleitete. 


W.S. Hanson, Agricola and the Conquest of the North, 
1987. C.KU. 


Calidius. Plebeischer Gentilname, seit dem 1.Jh. 
v.Chr. in Rom belegt (ScHuLze, 138; ThlL, Onom. 
81 f.). 

[1] C., M., Münzmeister 117 od. 116 v.Chr. (RRC 
284) und vielleicht später praetor oder propraetor (IG VII 
18, Z. 14). K.-L.E. 
[2] C., M., praetor 57 v.Chr., trat als solcher für die 
Rückkehr Ciceros aus dem Exil ein (Cic. p. red. in sen. 
22) und hielt bei dieser Gelegenheit wohl die Rede de 
domo Ciceronis (Quint. inst. 10,1,23). 52 setzte er sich für 
T. Annius [I 14] Milo, den Mörder des > Clodius Pul- 
cher ein (Ascon. 34 Z. 17C). Bewerbungen um das 
Konsulat scheiterten sı und ṣo (Cic. Att. 5,19,3; 6,8,3). 
49 schlug C. sich auf die Seite Caesars (Caes. civ. 1,2,3), 
der ihm im selben Jahr die Verwaltung der Gallia Cisal- 
pina anvertraute. C. starb (vielleicht 47) in Placentia 
(MRR 2, 280). Zu seiner Bed. als Redner s. Cic. Brut. 
274-278. WW. 
[3] C., Q., setzte sich als Volkstribun 99 v. Chr. für die 
Rückberufung des Q. Caecilius [I 30] Metellus Numi- 
dicus ein (MRR 2,5). Im J. 82 vielleicht Senatsgesandter 
zu Murena (App. Mithr. 272); durch die Unterstützung 
des Caecilius [I 31] Metellus Pius 79 praetor, 78 propraetor 
in Hispania Citerior, nach seiner Rückkehr wegen Er- 
pressung verurteilt (Cic. Verr. 1,38; 2,3,63). K.-L.E. 


Caliga s. Schuhe 


Caligo. Personifikation der Finsternis, entspricht dem 
griech. — Erebos und Skotos. Sie ist Mutter des 
— Chaos, durch diesen auch Mutter von Nox, Dies, 
Erebos und Aether (Hyg. fab. praef. 1). R.B. 


Caligula. C. (lulius) Caesar Augustus Germanicus. 
Röm. Kaiser 37-41. Geb. am 31. August 12 n.Chr. in 
Antium, Sohn von Germanicus und Agrippina d. Ä. 
Von Geburt Augustus’ Großneffe und Großenkel des 
Triumvirn Marcus Antonius; nach Germanicus’ Adop- 
tion durch Tiberius auch Großenkel des Augustus. Der 
Name C. (»Stiefelchen«) wurde ihm von den Soldaten 
an der Rheinfront, wohin ihn die Mutter gebracht hat- 
te, im J. 14 gegeben. Am 26.5.17 Teilnahme am 
Triumph des Vaters über Germanien; anschließend Rei- 
se nach dem Osten, von wo er, nach dem Tod des Vaters 
am 10.10.19, mit der Mutter nach Rom zurückkehrte. 
Zunächst bei der Mutter erzogen, nach deren Verban- 


nung bei der Großmutter Livia, dann bei Antonia, der 
Mutter des Vaters. Im J. 29 hielt er für Livia die Lei- 
chenrede. 31 holte ihn Tiberius nach Capri. Dort lernte 
er, sich im Intrigenkampf zu behaupten und sich zu ver- 
stellen. Vor > Seianus, der gegen die Familie des Ger- 
manicus vorging, konnte er sich schützen. 33 zum 
Quästor bestimmt; er erhielt das Recht, sich um alle 
Ämter fünf J. vor der Zeit zu bewerben und war damit 
neben dem Tiberiusenkel Gemellus zur »Nachfolge« 
prädestiniert; beide wurden von Tiberius im Testament 
zu gleichen Teilen eingesetzt. Am Tod des Tiberius am 
16.3.37 war er angeblich aktiv beteiligt. Von den Solda- 
ten in Misenum noch am 16.3. als imperator akklamiert; 
der Senat folgte am 18. März (CIL VI 2028c Z. 10). Am 
selben Tag übernahm er alle Einzelrechte seiner Vor- 
gänger, lediglich den Titel — pater patriae lehnte er zu- 
nächst ab, übernahm ihn aber am 21.9.37. Cos. suff. vom 
1.7-31.8.37, Konsul wieder in den J. 39, 40 (ohne Kol- 
legen) und 41. Auf Betreiben des Prätorianerpräfekten 
Macro wurde Tiberius’ Testament unterdrückt und Ti- 
berius Gemellus von der Erbfolge ausgeschlossen (Cass. 
Dio 59,1,2; Suet. Cal. 14,1). Am 28.3.37 zog C. in Rom 
ein. Viele erwarteten jetzt eine bessere Herrschaftszeit; 
diese Erwartungen basierten auf dem Andenken an C.s 
Vater Germanicus. Die Familie C.s, vor allem Germa- 
nicus und Agrippina sowie seine drei Schwestern wur- 
den auf Münzen der Öffentlichkeit präsentiert, seine 
Schwestern erhielten die Ehrenrechte von Vestalinnen. 
Die Majestätsprozesse hob er im J. 37 auf. 
Bemerkenswerte und wichtige polit. Unternehmun- 
gen wurden von ihm kaum durchgeführt. Zumeist han- 
delte es sich um sprunghafte Entscheidungen, die bald 
wieder aufgehoben wurden. 39 brach er zu einem Feld- 
zug gegen die Germanen auf; nach Überwinterung in 
Lugdunum kam es am Rhein und an der Kanalküste zu 
»Manövern« der Legionen, ohne echte strategische 
Zielsetzung. Eine Invasion Britanniens war kaum ge- 
plant. Am 31.8.40 wurde der »Feldzug« mit einem klei- 
nen Triumphzug in Rom abgeschlossen. Den König 
von Mauretanien, Ptolemaeus, ließ er im J. 40 in Rom 
ermorden. Die Folge war (unter Claudius) die Einrich- 
tung der beiden mauretanischen Provinzen. Seine Be- 
ziehungen zu den Gemeinden und gesellschaftlichen 
Gruppen des Reiches ist aus Philo, legatio ad Gaium, der 
Schilderung einer Gesandtschaft von Juden und Grie- 
chen aus Alexandria, am besten zu erkennen. C. reali- 
sierte schnell, daß seine Macht faktisch unbeschränkt 
war und niemand ihn hindern konnte oder wollte, das 
zu tun, was ihm beliebte. Da sein Charakter labil, er 
vielleicht auch durch Krankheit zusätzlich psychisch ge- 
stört war, überschnitt er alle Grenzen gegenüber Senat 
und Volk. Hinrichtungen waren zahlreich, Frauen, die 
ihm gefielen, nahm er ihren Männern weg. > Drusilla, 
seine Schwester, deren Name wie der der anderen 
Schwestern in den Treueid auf C. aufgenommen wur- 
de, machte er für einige Zeit zu seiner Frau, dann ver- 
mählte er sie mit Aemilius Lepidus, den er bis zum Tod 
Drusillas im Juni 38 als seinen Nachfolger ansah. Er ver- 
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langte immer mehr und offener göttl. Verehrung, in 
Rom selbst und außerhalb; in Rom wurde ihm ein 
Tempel errichtet. Der Legat von Syrien, P. Petronius, 
sollte seine Kolossalstatue im Tempel zu Jerusalem auf- 
stellen, was nur durch C.s Tod verhindert wurde. Es gab 
zahlreiche Verschwörungen gegen ihn, vor allem von 
— Cornelius Lentulus Gaetulicus und Aemilius Lepi- 
dus, mit dem auch C.s Schwester Agrippina verbunden 
war; die Verschwörer wurden hingerichtet, Agrippina 
daraufhin verbannt. Eine Verschwörung, an der Sena- 
toren und Prätorianertribunen, darunter — Cassius 
Charea, beteiligt waren, führte am 24.1.41 zum Erfolg. 
C. wurde mit seiner Frau Milonia Caesonia und der 
gemeinsamen Tochter Iulia Drusilla (PIR? J 665) getötet. 
Alles, was an ihn erinnerte, vor allem Statuen und 
Inschr., wurde getilgt, seine Anordnungen aufgehoben 
(> damnatio memoriae; rescissio actorum). Von König 
Agrippa wurde der Leichnam in den Lamischen Gärten 
eilig bestattet, später erhielt C. durch seine Schwestern 
ein ordentliches Begräbnis (PIR? J 217). 


H. WıLırıch, C., in: Klio 3, 1903, 85-118 " P. V.D. 
BaAıspon, The Emperor Gaius, 1934 * A. A.BARRETT, C., 
1989 * A. FerriLL, C., Emperor of Rome, 1991 * Z. 
YAvETZ, C. Imperial Madness and Modern Historiography, 
in: Klio 78, 1996, 105-129 ° W. TRILLMICH, 
Familienpropaganda der Kaiser C. und Claudius, 1978 * 
D.Boschung, Die Bildnisse des C., 1989. W.E. 


Callaici. Kelt. Stamm im Nordwesten Hispaniens, von 
dem die h. Region Galicia ihren Namen hat. In Zusam- 
menhang mit den keltiberischen Kriegen (181-133 
v.Chr.) werden sie erstmalig erwähnt (App. Ib. 300). 
Der röm. Statthalter Iunius Brutus, der sie 138-136 
v.Chr. niederwarf, erhielt den Beinamen Callaicus. 
Auch Caesar hatte während seiner Propraetur 60 v. Chr. 
mit ihnen zu tun. Zeitweise traten die C. auf die Seite 
der — Astures und > Cantabri, als Augustus diese be- 
kriegte und 19 v. Chr. definitiv unterwarf. Im 5. Jh. ka- 
men die Suebi ins Land und beherrschten es, bis die 
Westgoten es 585 n.Chr. ihrem Machtbereich ein- 
gliederten. Den Arabern gelang die Unterwerfung der 
C. ebenso wie die der Astures nie vollständig. 


J.M. ALonso-NÜNez, Rez. Santos Yanguas, El ejército y 
la romanización de Galicia, in: CR 2, 1990, $10 * TOVAR 3, 
115-124, 129. P.B. 


Calleva Atrebatum (h. Silchester). Das eisenzeitliche 
oppidum, Hauptort der Atrebates [2], entwickelte sich 
seit 100 v. Chr. zu einem bed. polit. Zentrum. Durch die 
Verbindungen des > Commius erlebte die Ansiedlung 
Mitte 1.Jh. v.Chr. einen Aufschwung. C.A. dürfte 
nach 43 n.Chr. in das Reich des Cogidubnus einbezo- 
gen worden sein. Die frühe röm. Stadt wurde innerhalb 
der eisenzeitlichen Verteidigungsanlagen errichtet [1]. 
Die Entwicklung von C.A. wurde von Anf. an stark 
von Rom beeinflußt (Thermen, Forum, Amphitheater, 
Tempel); in der Spätant. war C. A. bescheiden in Aus- 
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dehnung und Anspruch und wurde Ende 5. /Anf. 6. Jh. 
aufgegeben. CIL VII p. 16. 


1 M.G. FuLrorp, Silchester defences 1974-80, 1984. 


G.C. Boon, Silchester, 1974. M.TO. 


Callicula. Bergim Norden von Campania, der den ager 
Falemus bei Casilino begrenzte. Er entspricht wohl dem 
Massiv des Monte Maggiore (1037 m), der von einer 
großen Schleife des Volturnus umringt ist. Q. Fabius 
Maximus versuchte hier 217 v. Chr., Hannibal die Stra- 
Be zu sperren (Liv. 22,15,3; 22,16,5). Bei Pol. 3,92 
"Epıßiavög A6pog, Eribianös löphos (evtl. Tpeßıavög Aöyog, 
von Trebula) genannt. 


NISSEN 2, 688. G.U. 


Callistratus. Fin Provinzialjurist des griech. Sprach- 
raums [3], schrieb unter Septimius Severus und Cara- 
calla (Anf. 3.Jh. n. Chr.) die in der klass. Jurisprudenz 
ersten Traktate des außerordentlichen Verfahrensrechts 
(De cognitionibus: 6 B.; dazu [2]) und des Finanzrechts 
(De iure fisci et populi: 4 B.), einen Ediktkomm. (Edicti 
monitorium: 6 B.; dazu [1]) sowie Institutiones (3 B.) und 
Quaestiones (2 B.). PIR? C 231. 


1 Schuız, 238f. 2 R. Bonini, I »Libri de cognitionibus« di 
Callistrato, 1964 3 D. Liess, Röm. Provinzialjurisprudenz, 
ANRW II 15, 1976, 310ff. T.G. 


Calocaerus. Magister camelorum (Aur. Vict. Caes. 41,11: 
vielleicht im Sinne von »führender Hirtensklave«) auf 
Zypem. Der 334 (?) n.Chr. von ihm unternommene 
Aufstand hatte nur lokale Bed. und wurde rasch nieder- 
geschlagen, er selbst in Tarsos von > Dalmatius abge- 
urteilt (PLRE 1, 177). 


KIENAST, ?1996, 308 f. B.BL. 


Calones s. Marschgepäck 


Calpetanus 

{1] Nach Plin. nat. 29,7 berühmter Arzt (PIR? C 234). 
[2] C.C. Rantius Sedatus Metronius (?). Curator ta- 
bulariorum publicorum im J. 45 (CIL VI 916 = 31201); cos. 
suff. im J. 47 [1]. Konsularer Legat von Dalmatien nach 
47 (ILJug. 2064; PIR? C 235). 

B] C. C. Statius Rufus. Mitglied des collegium der cu- 
ratores locorum publicorum iudicandorum und der curatores 
riparum et alvei Tiberis unter Tiberius. Wohl Adoptivvater 
von C. 2 (PIR? C 236). 


1 G. CAMODECA, in: Ercolano 1738-1988, 1994, $25. 
W.E. 


Calpurnia 

[1] Tochter des L. Calpurnius Piso Caesoninus (Suet. 
Iul, 21). Sie bat Caesar, ihren Gatten, an den Iden des 
März 44 dringend, der Senatssitzung fernzubleiben 
(Suet. Iul. 81,3; Plut. Caes. 63,8-12; Cass. Dio 44,17,1; 
Val. Max. 1,7,2; Vell. 2,57,2). Aus polit. Gründen hatte 
Caesar in vierter Ehe die ı8jährige $9 v. Chr. geheiratet 





941 





(Plut. Caes. 14,8; Pomp. 47,10; App. civ. 2,51; Cass. Dio 
38,9,1, [1. 75 A.46]). Die Ehe blieb kinderlos [2. 466]. 
Nach dem Tod Caesars übergab C. dessen Vermögen an 
M. Antonius (Plut. Ant. 15; App. civ. 2,524). 


1 R.A. Bauman, Women and Politics in ancient Rome, 
1992 2 CAH 9, ?1994. ME.SCH. 


[2] Tochter eines L. Calpurnius Piso, Frau eines (No- 
nius) Asprenas und Mutter von drei Söhnen (CIL VI 
1371 = ILS 927; zur Identifizierung RAEPSAET-CHAR- 
LIER Nr. 172; PIR? C 323) [1. 83 ££.]. 

[3] Tochter des L. Calpurnius Piso augur, cos. ı v.Chr. 
(AE 1949, 199; 1964, 270). 

[4] Frau senatorischen Ranges, von Agrippina ins Exil 
getrieben, weil Claudius sie wegen ihrer Schönheit her- 
vorgehoben hatte; nach Agrippinas Tod kehrte sie nach 
Rom zurück (Tac. ann. 12,22,3; 14,12,2). 

[5] Tochter des L. Calpurnius Piso, cos. 57, und der Li- 
cinnia Magna; Frau des Calpurnius Galerianus (Tac. hist. 
4,49,2; RAEPSAET-CHARLIER Nr. 176). 

[6] Wohl aus Comum stammend, dritte (?) Frau des 
Jüngeren Plinius, den sie auch nach Bithynia et Pontus 
begleitete (PIR? C 326; RAEPSAET-CHARLIER Nr. 177). 
[7] C. Hispulla. Tochter des L. Calpurnius Fabatus, 
Tante von C. [6] (PIR? C 329). 


1 Eck, CABALLOS, FERNÄNDEZ, Das s.c. de Cn. Pisone patre, 
1996. W.E. 


Calpurnius. Name einer plebeischen Gens wohl etr. 
Herkunft in Rom (ThlL, Onom. 101-104) [1. 138]; seit 
dem 3.Jh. v.Chr. bezeugt. Die wichtigste Familie war 
bis ins 1.Jh. n. Chr. die der Calpurmii Pisones (I 13 ff.). 
Familiäre Verbindungen und die Identifizierung einzel- 
ner Angehöriger in republikanischer Zeit sind nicht 
restlos geklärt. Spätrepublikanische Pseudogenealogie 
machte Calpus, einen der Söhne des Königs Numa, zum 
Ahnherrn der Gens (Hor. ars 292; Laus. Pis. 3 f.; 14f.; 
Plut. Numa 21,2 u.a.). 


1 SCHULZE. 


I. LösL-HormMann, Die Calpurnier. Polit. Wirken und 
familiäre Kontinuität, 1996 * 
MZ.: RRC 446 * RIC 1? 390-394. K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT II. KAISERZEIT 
III. LITERARISCH TÄTIGE PERSONEN 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT f 
[1 1] C. Bestia, L., rief als Volkstribun 121 oder 120 


v.Chr. (MRR 1,524) den Gracchengegner P. — Popi- . 


lius Laenas aus dem Exil zurück und war dann Mitglied 
der (ehemals gracchischen) Ackerkommission (ILS 28). 
Als Konsul 111 übernahm er den Oberfehl gegen Ju- 
gurtha in Numidien. Angeblich von ihm bestochen, 
gewährte er ihm einen milden Frieden und kehrte nach 
Rom zurück (Sall. Iug. 27-29)..109 wurde er deshalb 
mit anderen ehemaligen Konsuln vor einem auf Antrag 
des Volkstribunen C. — Mamilius Limentanus einge- 
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setzten Sondergerichtes wegen Hochverrat angeklagt 
(Cic. Brut. 128; Sall. Jug. 40,5). 90 ging er freiwillig ins 
Exil, als ihm eine Verurteilung wegen angeblicher Kon- 
spiration mit den aufständischen Bundesgenossen droh- 
te (App. civ. 1,167). 

[I 2] C. Bestia, L., sympathisierte als designierter 
Volkstribun 63 v.Chr. mit den Catilinariern (Sall. Cat. 
17,3) und sollte nach seinem Amtsantritt durch Angriffe 
auf den Konsul Cicero in der Volksversammlung das 
Zeichen zum Aufstand geben (Cat. 43,1). Trotz der 
Aufdeckung der sog. Verschwörung konnte C. sein 
Amt ungehindert antreten und richtete zusammen mit 
dem Kollegen Q. Caecilius Metellus Nepos heftige 
Vorwürfe gegen Cicero wegen dessen Vorgehen gegen 
die Catilinarier (Cic. Sest. 11; Sull. 31). Vielleicht iden- 
tisch mit C. [13]. 

[1 3] C. Bestia, L., vielleicht identisch mit C. [I 2] 

(MRR 3,46), Freund Ciceros, der ihn mehrmals vertei- 
digte. Spätestens 57 v. Chr. plebeischer Aedil; 56 wurde 

er von M. Caelius Rufus wegen — ambitus angeklagt, 

zunächst erfolgreich von Cicero verteidigt, dann aber in 

einem zweiten Prozeß verurteilt (Cic. ad Q. frat. 2,3,6; 

Cael. 16; 26; Phil. 11,11; 13,26 u.a.). 


J-CrAwrorp, M. Tullius Cicero: The Lost and 
Unpublished Orations, 1984, 143-149. 


[I 4] C. Bibulus, L., dritter Sohn des M.C. Bibulus 
und der Porcia; er wurde erfolglos vom Vater ṣo zum 
Augur, vom Stiefvater M. Iunius Brutus 44 zum Ponti- 
fex vorgeschlagen. 45 studierte er in Athen, schloß sich 
43 Brutus an, kämpfte 42 bei Philippi mit und trat dann 
zu Antonius über, bei dem er 36 praef. classis und desig- 
nierter Praetor wurde. Als Gesandter versuchte er zwi- 
schen Antonius und Octavian zu vermitteln und unter- 
stützte 36 Octavian im Kampf gegen Sextus Pompeius 
(MRR 2, 401f., 404). Er war ca. 34-32 wohl als Statt- 
halter in Syrien, wo er starb (PIR? C 253). Hor. sat. 
1,10,86 nennt C. als seinen gelehrten Freund, nach Plut. 
Brutus 13 schrieb er ein Büchlein Arouvnnovinare 
(Apomnemoneumata) des Brutus (wohl eine Sammlung 
von Apophthegmata). 


[I 5] C. Bibulus, M., Kollege Caesars als Acdil 65 
v.Chr., Praetor 62 und Konsul 59, Schwiegersohn des 
Jüngeren Cato und Gegner Caesars im Konsulat. Nach 
erfolglosem Widerstand gegen Caesars Ackergesetz 
(Suet. Caes. 20 u.a.) ging er zur Obstruktion über: Er 
zog sich von den Amtsgeschäften zurück, erklärte, er 
werde an Comitialtagen eine Himmelsschau durchfüh- 
ren und erließ verschiedene Edikte, konnte aber auch 
dadurch nur bestätigen, daß Caesar 59 praktisch allein 
regierte. In den folgenden Jahren war er im Senat nicht 
ohne Bedeutung. 56 beantragte er, den König Ptole- 
maios Auletes durch Gesandte nach Ägypten zurück- 
bringen zu lassen, 52 stimmte er — als erster befragt - für 
die Einsetzung des Pompeius als alleinigen Konsul. 51 
war er Statthalter in Syrien und so Nachbar Ciceros. 
Nach seiner Rückkehr nach It. im März 49 ging er zu 


CALPURNIUS 943 


Pompeius, wurde Oberbefehlshaber der Flotte (Caes. 
civ. 3,5,4 u.a.), wählte Korkyra zum Hauptquartier, 
konnte Caesars Übergang nach Epirus nicht verhindern, 
riegelte ihn aber dann weitgehend von It. ab. Er starb 
noch vor den Kämpfen bei Dyrrhachium (Caes. civ. 
3,18, 1). Cic. Brut. 267 schildert ihn als Redner. 


M.GELZER, Caesar, °1960 (Quellen). 


[I 6] C. Flamma, M., befreite als Kriegstribun 258 
v. Chr. auf Sizilien das bei Camarina in einen Hinterhalt 
der Karthager geratene röm. Heer des Konsuls C. Atilius 
Calatinus durch Aufopferung seiner Truppe von 300 
Mann; er selbst überlebte. Die später vielberichtete Tat 
(Liv. per. 17; Liv. 22,60,11; Plin. nat. 22,11 u.a.) wurde 
auch einem C. Caedicius und einem — Laberius zuge- 
schrieben (MRR 1,207). 

[1 7] C. Lanarius, P., 8ı v.Chr. Legat des C. Annius 
[I 3], schlug den Sertorius-AnhängerL. Livius Salinator, 
der die Pyrenäenpässe besetzt hielt (MRR 3, 46), und 
wurde in einem Prozeß von M. Porcus Cato erfolgreich 
verteidigt (Cic. off 3,68). 

[18] C. Piso, C., praetor urbanus 211 v.Chr. Beim An- 
marsch Hannibals übernahm er die Verteidigung von 
Capitol und Arx und beantragte die Erneuerung der ludi 
Apollinares (Liv 26,20,2; 23, 3; daher der Apollon-Kopf 
auf den Münzen der Calpurnii Pisones, RRC 340, 408). 
Als Propraetor war er 210/09 in Etrurien. 

[19] C. Piso, C., war Praetor 186 v.Chr. mit Hispania 
ulterior als Provinz. Dort siegte er 185 am Tajo und 
triumphierte 184. 181 Mitglied des Kollegiums zur Ko- 
lonie-Gründung von Graviscae. 180 Konsul, aber bald 
nach seinem Amtsantritt verstorben (Liv. 40,37, 1). 

[1 10] C. Piso, C., 71 v.Chr. (?) Praetor, 67 Konsul, 
war erbitterter Gegner der Übertragung von Sonder- 
vollmachten für den Krieg gegen die Seeräuber an Pom- 
peius und brachte ein Gesetz gegen Amtserschleichung 
durch (MRR 2,142f.). 66/65 war er Prokonsul beider 
gallischer Prov. und kämpfte gegen die Allobroger 
(MRR 3,46). 63 wurde er auf Veranlassung Caesars an- 
geklagt, aber erfolgreich von Cicero verteidigt, dessen 
Vorgehen gegen die Catilinarier er unterstützte. $9 
suchte er zwischen Caesar und dessen Kollegen Bibulus 
zu vermitteln; wohl bald darauf gestorben. 

[I 11] C. Piso, C., röm. Historiker, den Plut. Mar. 45,8 
als Quelle für den Tod des Marius nennt (HRR P? 317). 
[I 12] C. Piso, Cn., Konsul 139 v.Chr. (MRR 2,481). 
[I 13] C. Piso, Cn., neben > Catilina Haupt der (wohl 
fiktiven) ersten Catilinarischen Verschwörung 66 
v. Chr. (Cic. Sull. 67; Mur. 81 u.a.); quaestor pro praetore 
65/64 des Pompeius in Hispania ulterior (ILS 875), wur- 
de von seinen spanischen Hilfstruppen erschlagen 
(MRR 2,159; 163). 

[I 14] C. Piso, Cn., im Bürgerkrieg proquaestor des 
Pompeius in Hispania citerior (Münzen: RRC 446), 
kämpfte 46 v.Chr. gegen Caesar in Africa und schloß 
sich nach dessen Tod den Caesarmördern an. 23 wurde 
er auf Bitten des Augustus cos. suff. und sein Kollege im 
Amt (Tac. ann. 2,43). Möglicherweise ist er der Piso, an 
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den und dessen beiden Söhne Cn. (Konsul im J. 7) und 
L. (Konsul im J. 1) Horaz die ars poetica richtete. PIR? C 
286. 

[I 15] C. Piso, Q., kämpfte als Konsul 135 v.Chr. in 
Spanien (MRR 2,488f.). 

[116] C. Piso Caesoninus, L., wohl Sohn von C. [19], 
daher nicht adoptiert aus der Familie der Caesonii 
[1. 400]; praetor 154 v.Chr. und Statthalter in Hispania 
ulterior, wo die Lusitanier ihn besiegten. Als Konsul 148 
kommandierte er in Africa nicht ohne Verluste das 
Landheer (MRR 2, 450; 461). 

[1 17} C. Piso Caesoninus, L., Sohn von C. [I 16}, 
Konsul 112 v.Chr., später wegen Erpressung als Pro- 
konsul angeklagt; Legat 107 in Gallien, wo er im Kampf 
gegen die Tigurini fiel (MRR 2, 538; 552; 3, 46f.). 
[118] C. Piso Caesoninus, Sohn von C. [I 17], quaestor 
103 oder 100 v.Chr. (MRR 3,47); sorgte für Getrei- 
deankäufe (Münzen: RRC 330). Während des Bundes- 
genossenkrieges leitete er die Waffenproduktion (Cie. 
Pis. 87). Verheiratet war er mit der Tochter des Galliers 
Calventius. 


1 E. Banian, The Consuls, in: Chiron 20, 1990. 


[I 19} C. Piso Caesoninus, L., Sohn von C. [I 18], war 
70 v.Chr. Quaestor, 64 Aedil, 61 Praetor und wurde 
nach seiner Propraetur 59 von P. —> Clodius erfolglos 
wegen Erpressung angeklagt. Als Konsul 58 unterstütze 
er Clodius und verhinderte die Rückkehr Ciceros aus 
dem Exil, was ihm dessen langjährige Feindschaft ein- 
trug, die 55 in Ciceros Invektive In Pisonem gipfelte. Mit 
seinem Kollegen A. > Gabinius erließ er ein inschr. er- 
haltenes Gesetz zugunsten der Delier (Roman Statutes 
1, Nr. 22). 57-55 war er auf Antrag des Clodius Pro- 
konsul von Syria. so stieß er als Censor den späteren 
Historiker C.— Sallustius Cripsus aus dem Senat aus 
(Inv. in Sall. 16). Im Bürgerkrieg blieb er neutral. Als 
Schwiegersohn Caesars leitete er 44 dessen Begräbnis- 
feierlichkeiten; in den folgenden Kämpfen suchte er 
erneut zu vermitteln, dürfte aber bald nach 43 gestorben 
sein. 

R.G.M. Nisper, M. Tulli Ciceronis in L. Calpurnium 

Pisonem oratio, 1961. 


[1 20} C. Piso Frugi, C., Sohn von C. [I 23]. Münz- 
meister 67 v.Chr. (RRC 408), heiratete 63 v.Chr. Ci- 
ceros Tochter Tullia; er erreichte 58 die Quaestur, starb 
aber im folgenden Jahr. 

U 21) C. Piso Frugi, L., der Annalist und Konsul 133 
v.Chr.; > Calpurnius [H ı]. 

[122] C. Piso Frugi, L., Sohn des Annalisten, kämpfte 
133 v.Chr. unter seinem Vater im Sklavenkrieg; er fiel 
als praetor 112 in Hispania ulterior. 

[1 23] C. Piso Frugi, L., Sohn von C. [I 22], Münz- 
meister 90 v. Chr. (RRC 340), brachte als Volkstribun 90 
v.Chr. (? vgl. MRR 3,48, auch zur problematischen 
Identifikation) ein Gesetz zur Einrichtung zweier wei- 
terer > Tribus und zur > Bürgerrechtsverleihung für 
Soldaten ein (Sisenna fr. 17 Perer); Ankläger des P. 
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Gabinius, dann 74 praetor und damit Kollege des — Ver- 
res, gegen den er häufig opponierte. Wohl Vater des C. 
[I 20], des Schwiegersohnes von Cicero (Cic. Caecin. 
35). K.-L.E. 


II. KAISERZEIT 
[1 1] C. Agricola, Sex. Cos. suf. im J. 154 n.Chr. 
(RMD 1, 47; 3, 169). Statthalter von Germania superior 
[1. 65f.] und von Britannien (im J. 163). Um 166/168 
mil. Kommando gegen die Germanen an der mittleren 
Donau [2. 128; 3. 88]. Vielleicht aus Cirta stammend 
(EOS 2, 764). 
[1 2] C. Atilianus, P. Cos. ord. 135; konsularer Statt- 
halter von Syria Palaestina im J. 139 (CIL XVI 87; PIR? C 
250). 
[H 3] C. Aviola, C. Cos. suf. 24, procos. von Asia wohl 
37/38 [4. 296f.]. Vermutlich von einem Acilius adop- 
tiert und identisch mit A. Aviola, dem Legaten der Lug- 
dunensis im J. 21 [s. Bd. 3, 1228; Bd. 4, 368]. 
[U 4] C. Bibulus, C. Aedil im J. 22 (Tac. ann. 3,52,2) 
[s. Bd. 6, 203]. 
[1 5] C. Crassus Frugi Licinianus, C. Cos. suf. im J. 
87 [6. 26]. Nachkomme des Triumvirn Crassus. Sohn 
von M. Licinius Crassus Frugi, cos. ord. 64 (vgl. 
[7. 270ff., Stemma XVII]). Unter Nerva wegen einer 
Verschwörung nach Tarent, unter Traian auf eine Insel 
verbannt. Als er unter Hadrian die Insel verließ, wurde 
er von einem Prokurator getötet. Sein Grabaltar mit 
eradiertem Namen ist erhalten (CIL VI 31724). PIR? C 
259. 
[1 6] C. Domitius Dexter, Ser. Patrizier, der bis zum 
Konsulat nur Ämter in It. übernahm. Cos. ord. 225, pro- 
cos. Asiae (CIL VI 1368 = ILS 1175 = [8. 453 ff.]). PIR? C 
261. 
[17] C.Fabatus, C. Ritter aus Comum, der mil. 
Kommandos bei der legio XXI Rapax und bei Hilfstrup- 
pen übernahm (CIL V 5267 = ILS 2721). Im J. 65 wurde 
er wegen Inzests mit Iunia Lepida angeklagt, aber frei- 
gesprochen (Tac. ann. 16,8,3). Plinius heiratete seine 
Großnichte. Zahlreiche Briefe des jüngeren Plinius wa- 
ren an ihn gerichtet. 110/111 gestorben [s. Bd. 7, so9f.; 
561]. PIR? C 263. 
[1 8] C. Flaccus, C. Procos. von Cypern 122/123, spä- 
ter cos. suff. Auf ihn ist IGR 3, 991 zu beziehen (PIR? F 
171; C 268) [9. 152; 157]. 
[1 9] Galerianus, C. Sohn von C. [II 13], wurde aber 
nicht in dessen Untergang im J. 65 hineingezogen. Erst 
Mucianus ließ ihn Ende 69 als möglichen polit. Kon- 
kurrenten töten (PIR? C 301) [15. 283]. 
[1 10] C. Longus, M. Cos. suf. im J. 148 (November- 
Dezember) [10. 235 ff.]. Mit ihm ist wohl L. Marcius 
Celer M. C. Longus von AE 1972, 620f. = SEG 17, 570f. 
identisch, der aus Attaleia in Pamphylia stammte, und 
auch C. Longus, procos. von Achaia (SEG 32, 466 = AE 
1986, 635) wohl erst unter Antoninus Pius. Vielleicht 
Sohn von C. [II 27]. 
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[m 11] C.Macer Caulius Rufus, P. Cos. suff. 103 
[11. 46]; konsularer Statthalter von Moesia inferior ca. 
110-112 [12. 349 ff.}. Plinius schrieb an ihn epist. 5,18; 
C. [H 2] ist vielleicht sein Sohn (PIR? C 273 f.). 

[u 12] (C.) Piso. Ihm und seinen beiden Söhnen wid- 
mete Horaz seine ars poetica (Hor. ars 24. 235). Am ehe- 
sten identisch mit C. [II 17] (vgl. [s. Bd. 3, 1230ff.; 
7. 379f.]). 

[u 13] C. Piso, C. Nach ihm war die »Pisonische Ver- 
schwörung« des J. 65 benannt. Seine Herkunft ist un- 
geklärt. Verheiratet mit Cornelia Orestilla, die ihm Ca- 
ligula am Tag der Hochzeit entführte. Frater Amalis seit 
38. Im J. 40 verbannt, von Claudius zurückgerufen. 
Wohl in den ersten Jahren des Claudius Consul; mög- 
licherweise Statthalter von Dalmatien. Er war reich 
durch das mütterliche Erbe und beschäftigte sich mit 
verschiedenen Künsten. Angeblich bereits 62 bei Nero 
wegen einer Verschwörung angeklagt, wurde er 65 zum 
nominellen Haupt einer Verschwörung gegen Nero, die 
erjedoch nicht selbst initiiert hatte. Als sie verraten wur- 
de, öffnete er sich die Pulsadern. Sein Sohn C. [II 9] 

überlebte. An ihn ist die — laus Pisonis gerichtet (PIR? C 
284) [7. 378; 13. 101 ff.; 14. 206ff.; 15. 274ff.]. 

[1 14] C.Piso, C. Cos. ord. 111; später Nachkomme 

der Calpurnii Pisones (PIR? C 285). Seine Nachkom- 
men wohl C. [II 22] und [II 29]. Verheiratet mit einer 
Cornelia (RAEPSAET-CHARLIER Nr. 280). 

[u 15] C.Piso, Cn. Proquaestor des Pompeius in Hi- 
spania citerior um 49 v.Chr., kämpfte auf Seiten der 

Pompeianer und Caesargegner in Africa und Macedo- 
nia. Als ihm von Octavian die Rückkehr erlaubt wurde, 

bewarb er sich nicht weiter um Ämter, bis ihm Augustus 

im Krisenjahr 23 v.Chr. das Konsulat anbot. Als Au- 
gustus erkrankte, erhielt Piso den Rechenschaftsbericht 

(Cass. Dio 53,32,2). Tacitus (ann. 2,43,2) spricht beim 

Sohn von der insita ferocia a patre Pisone (PIR? C 286) 

[15. 199 ff.). 

[u 16] C. Piso, Cn., Sohn von C. [II 15]; geb. um 42 

v. Chr. tresvir monetalis ca. 23/22, vielleicht Legionslegat 

im J. 15 (Oros. 6,21,22) [16. 207ff.]. Cos. ord. 7 v.Chr. 

zusammen mit Tiberius; procos. von Africa, pontifex {IRT 

520). Konsularer Statthalter von Hispania citerior 9/10 

n.Chr. (Tac. ann. 3,13,1; CIL II 2703, vgl. [s. Bd. 2, 

734ff.]). Amicus des Augustus und Tiberius. 14 n.Chr. 

unter die sodales Augustales aufgenommen; freimütiger 

Redner im Senat 14-17 n.Chr. Konsularer Legat von 

Syrien 17-19. Er wurde von Tiberius im Einvernehmen 

mit dem Senat dem Germanicus, der ein Sonderkom- 

mando im Osten mit einem maius imperium hatte, als 

adiutor zugewiesen (Tac. ann. 2,5571) [17. 71ff., 

123 ff.]. Zwischen beiden gab es scharfe Konflikte, was 

dazu führte, daß ihm von Germanicus die Freundschaft 

gekündigt wurde. Als Germanicus erkrankte und 

schließlich starb, wurden Piso und seine Frau Plancina 

des Giftmordes beschuldigt. Piso versuchte, Syrien mit 

Gewalt zurückzugewinnen, wurde aber besiegt. In 

Rom im Senat im Dezember 20 angeklagt, wurde er 

u.a. wegen der Erregung eines Bürgerkrieges, nicht 
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aber wegen Giftmords verurteilt; dem Urteil hatte er 
sich durch Selbstmord, wohl am 8. Dezember, vorher 
entzogen. Das s.c. de Cn. Pisone patre, in sechs Exem- 
plaren in der Baetica gefunden (Publikation durch Eck, 
CABALLOS, FERNÁNDEZ, s.u. [17]), wurde in allen Pro- 
vinzhauptstädten und bei allen Legionen veröffentlicht 
(PIR? C 287). 

[11 17] C. Piso Pontifex, L. Als Sohn von C. Caeso- 
ninus (cos. 58 v.Chr.) im J. 48 geboren. Cos. ord. 15 
v.Chr., wohl kurz danach in Mediolanum mit der 
Amtsgewalt eines Prokonsuls tätig (Suet. de rhet. 6), 
Prov. unbekannt (Oros. 6,21 f. ist nicht auf ihn zu be- 
ziehen, s. C. I 16). Statthalter von Pamphylia 13-11 
v. Chr., vielleicht unter Einschluß von Galatia. Als Legat 
des Augustus seit 11 v.Chr. in Thracia tätig, vom Senat 
mit den Triumphalinsignien geehrt (Cass. Dio 54,34,7; 
Tac. ann. 6,10,3). Ob er Prokonsul von Asia, sodann 
Legat von Syria wurde, ist umstritten und zum Teil ab- 
hängig von der Zuweisung von CIL XIV 3613 = ILS 918 
(dazu [s. Bd. 3, 869; 18. 21 ff.; 19. 207ff.]). Von 13-33 
n.Chr. Stadtpräfekt, Vertrauter von Augustus und Ti- 
berius. Er gehörte dem Pontifikalkollegium und den 
fratres Arvales an. Im J. 33 starb er und wurde mit einem 
Staatsbegräbnis geehrt (Tac. ann. 6,10,3). Seine Tätig- 
keit und Unabhängigkeit wurden hoch geschätzt. Ihm 
war wohl Horaz’ ars poetica gewidmet (vgl. C. II 12). 
Antipatros von Thessalonike widmete ihm zahlreiche 
Epigramme (Anth. Pal. 6,241, 249, 335; 9,43, 428, 541, 
552; 10,25). Seine Söhne sind nicht näher bekannt. Zu 
einer möglichen Tochter s. Calpurnia [1]. PIR? C 289 
[7. 329ff., 377f£.; 14. 104ff.; 15. 206ff.]. 

[U 18] C. Piso Augur, L. Jüngerer Sohn von C. [II 15]. 
Cos. ord. im J. 1 v.Chr., Mitglied der augures. Prokonsul 
von Asia zw. 5 und 12 n. Chr. (IGR IV 94 = ILS 8814). Im 
J. 16 drohte er, wegen Verfallserscheinungen im Ge- 
richtswesen die Stadt zu verlassen, wurde aber von Ti- 
berius besänftigt; Urgulania, eine Freundin Livias, for- 
derte er vor Gericht (Tac. ann. 2,34). Seinen Bruder (C. 
II 16) verteidigte er im J. 20 vor dem Senat (Tac. ann. 
3,11,2). Er selbst wurde im Senat im J. 24 wegen maiestas 
angeklagt, starb aber vor Abschluß des Prozesses (ebd. 
4,21,1f.). Sein Charakter wird als ferox und atrox ge- 
schildert. PIR? C 290. , 

[1119] (C.) Piso, L. Prätorischer Legat in der Hispania 
citerior, wohl anstelle von L. Arruntius, dem eigentli- 
chen Statthalter, tätig; von einem Bewohner von Ter- 
mes 25 n. Chr. ermordet (Tac. ann. 4,45; PIR? C 292 
(7. 337f8.)). 

[11 20] C. Piso, L. Sohn von C. [II 16], änderte im J. 20 
nach dem Prozeß gegen den Vater das Praenomen Cn. 
zu L. Seine Laufbahn wurde durch das Schicksal des 
Vaters nicht beeinflußt. Quaestor Augusti im J. 18, cos. 
ord. 27, 36-37 Stadtpräfekt, 38/39 oder 39/40 Prokonsul 
von Africa (PIR? C 293 [17. 77f£.] s. C. II 16). 

[U 21] C. Piso, L.. Sohn von C. [II 20]. Cos. ord. 57 mit 
Nero; frater Arvalis, curator aquarum 60—63. Im J. 62 Mit- 
glied eines Dreierkollegiums zur Regelung der Zoller- 
hebung; die lex portorii Asiae ist auf einer Inschr. aus 


Ephesos erhalten [20]. Prokonsul von Africa 69/70; 
Mucianus sandte einen Centurio, der ihn töten sollte, 
den Piso aber hinrichten ließ; später wurde Piso auf Be- 
fehl des Valerius Festus (Legat der legio II Augusta) er- 
mordet (PIR? C 294 [14. 260ff; 15. 284 ff.)). 

[H 22] C. Piso, L. Cos. ord. 175; Bruder von C. [II 29). 
Sicher Patrizier (PIR? C 295). 

[11 23] C. Piso, M. Jüngerer Sohn von C. [II 16]. In den 
J. 17-19 mit seinem Vater in Syria, riet er ihm von Ge- 
waltanwendung ab. 20 im Senat angeklagt, aber nach 
Intervention des Tiberius freigesprochen (PIR? C 296 
[17. 80ff.] s. C. II 16). Möglicherweise hat er keine se- 
natorischen Ämter übernommen. 

[nt 24] C.Piso Frugi Licinianus, L. Sohn von M. 
Licinius Crassus Frugi, cos. ord. 27 n. Chr.; geb. im J. 38 
(Tac. hist. 1,48,1). Lange Jahre in der Verbannung, be- 
kleidete er keine Ämter; dennoch wurde er von Galba 
zurückgerufen, adoptiert und zum Nachfolger ernannt; 
die Adoption ist auch in den Arvalakten erwähnt (CIL VI 
2051). Mit Galba am 15. Januar 69 ermordet. Sein An- 
denken wurde Anf. 70 nicht wiederhergestellt (Tac. 
hist. 4,40,1). Die Grabinschr. für ihn und seine Frau 
Verania ist in CIL VI 31723 = ILS 240 erhalten (PIR? C 
300). 

[I 25] C. Proculus, L.. Kam nach längerer Laufbahn 
bis zum Prokonsulat von Achaia und der Statthalter- 
schaft in der Belgica. Vielleicht mit einem homonymen 
Prokonsul von Asia identisch, Sohn von C. [II 26] (PIR? 
C 302/3 [21. 141£.)). 

[I 26] Proculus Cornelianus, C. Prätorischer Statt- 
halter von Dacia, wohl unter Marcus Aurelius und Ve- 
rus (PIR? C 304/5 [3. 75 ff.]). 

[1 27} C. Rufus. Prokonsul von Achaia unter Hadrian 
(Dig. 1,16,10); vielleicht Vater von C. [II r0] (PIR? C 
311). 

[I 28] C. Rufus, M. Senator, als Legat von Asia in 
Ephesos gestorben (CIL III 6072 = 1. Eph. 3, 631; PIR? C 
313) [22. 102ff.]. 

[1 29] C. Scipio Orfitus, Ser. Cos. ord. 172. Älterer 
Bruder von C. [II 22]. 


1 Eck, Statth. 2 BırLey 3 Piso 4 VOGEL-WEIDEMANN 

5 SYME, RP 6 DEGRASSI, FC 7 SYME, AA 8 G.CAMODECA, 
ANRW II 13.1 9 W.Eck, in: Chiron 13, 1983 

10 G. CAMODECA, in: ZPE 112, 1996 11 FOst 12 W. Ecx, in: 
Chiron 12, 1982 13 CHAMPLIN, in: MH 46, 1989 

14 SCHEID, Recrutement 15 HorMAnN-LößL 16 W.Eck, 
in: ZPE 70, 1987 17 ECK, CABALLOS, FERNÁNDEZ, Das s.c. de 
Cn. Pisone patre, 1996 18 Kokkınas, in: ZPE 105, 1995 

19 EILERS, in: ZPE 110, 1996 20 H. ENGELMANN, D. KNIBBE, 
in: EA 14, 1989 21 LEUNISSEN 22 W. Eck, in: ZPE 86, 1991. 


R. SYME, AA, Kapitel 24 und 26 * I. Hormann-Lösı, Die 
Calpurnii, 1996. n W.E. 


Il. LITERARISCHE PERSONEN 
[11 1] C. Piso Frugi, L., röm. Senator und Historiker. 
Konstituierte als tribunus plebis 149 v.Chr. durch seine 
lex de repetundis die erste ständige quaestio Roms (Cic. 
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Brut. 106; Verr. 2,3,195 [1]); kämpfte wahrscheinlich 
schon als praet. (Flor. epit. 2,7,7, Chronologie unklar), 
sicher als cos. im J. 133 mit wechselndem Erfolg gegen 
die aufständischen Sklaven in Sizilien (Liv. per. 58; 
Oros. 5,9,6; vergebliche Belagerung von Henna: ILLRP 
1088); wahrscheinlich 120 censor (Censorius bei Plin. nat. 
13,87; Cens. 17,11); engagierter Redner und Politiker, 
entschiedener Gegner des C. > Gracchus. 

Schrieb (wohl kaum vor seinem Konsulat) minde- 
stens sieben B. annales (acht B.: [2. 52f.]), die von der 
Vorgesch. Roms (Origo 13,8) bis mindestens zum Jahr 
146 reichten (fr. 39), vielleicht auch noch den sizilischen 
Sklavenkrieg umfaßten (so [2. 46ff.]). Der streng an- 
nalistisch (> Annalistik) gegliederte Bericht (fr. 36; vgl. 
fr. 26) enthielt viele antiquarische Hinweise auf Bauten 
und rel. Riten [3. 706ff.], deutete alte Sagen rationali- 
stisch um (fr. 6) und nutzte anscheinend jede Gelegen- 
heit zu drastischer Zeitkritik (fr. 38; 40) und Verklärung 
der Vergangenheit (Romulus-Anekdote fr. 8; Tarpeia 
fr. $). Die wörtlichen Zitate (bes. fr. 27) mit ihrem 
schlichten und altmodischen Stil bestätigen Ciceros Ur- 
teil (Brut. 106 sane exiliter scriptos). Benutzt von Varro, 
Livius, Dionysius von Halikarnassos, Plinius d.Ä. Gel- 
lius 11,14,1 rühmt seine simplicissima suavitas. Fragmen- 
te: HRR 1, 120-138 (Origo 10,2; 13,8; 18,3). 


1 J.S. RıcHAarpson, The purpose of the lex Calpurnia de 
Tepetundis, in: JRS 77, 1987, 1—12 2 L. CARDINALI, Quanti 
libri scrisse L. Calpurnio Pisone Frugi?, in: Maia 40, 1988, 
45-55 3 E. Rawson, The first Latin annalists, in: Latomus 
35, 1976, 689—717 (= Roman Culture and Society, 1991, 
245-271). 

N. BERTI, La decadenza morale di Roma e i viri antiqui, in: 
Prometheus 15, 1989, 39-58; 145-159 * G. FoRSYTHE, The 
historian L. C. Piso Frugi and the Roman annalistic 
tradition, 1994 ° K. LATTE, Der Historiker L. C. Frugi, 
1960, Nr. 7 (=KS, 1968, 837-847) * SCHANZ/HOSIUS, 1, 
195 f. W.K. 


[IM 2] C. Flaccus. Lat. Rhetor um 100 n. Chr., viel- 
leicht zum Kreis um — Plinius und —> Quintilian ge- 
hörig [1. 6]; die unter seinem Namen erh. kleinste der 
vier Sammlungen von — declamationes bietet zu Schul- 
zwecken Glanzstücke aus 53 — controversiae. Die The- 
men zeigen trotz der für Deklamationen üblichen 
Phantastik (Tyrannen, Giftmord) enge Anbindung an 
die röm. Rechtssprechung. Selbst die Exzerpte lassen 
sprachliche Gewandtheit und Wortwitz erkennen, der 
Duktus der Argumentation kann hingegen nur erahnt 
werden. — Intertextualität ist bes. zu Vergil, Ovid und 
der röm. Komödie faßbar. Wie bei allen Werken der lat. 
Rhet. wird C. im europ. Erziehungssystem bis ins frühe 
19. Jh. rezipiert [2]. 

Ep.: 1 L.HAKANSoN, BT 1978. 

Lit.: 2 H. SıLvesTRE, Note sur la survie de C., in: CeM 21, 

1960, 218-223 3 L. A. Sussman, The Declamations of C., 

1994. C.W. 


[11 3] C. Siculus, T., bukolischer Dichter. Seine sie- 
ben Eklogen sind in den Hss. zusammen mit vier wei- 
teren überliefert, die Haupt [4] > Nemesian zugewie- 
sen hat. Die Eklogen des C. ergeben ein vollständiges, 
wohlgeordnetes Gedichtbuch: Anfang, Mitte und 
Schluß bilden — panegyrische Gedichte (1; 4; 7); zwi- 
schen diesen sind bukolische Gedichte im eigentlichen 
Sinne (2; 3; 5; 6) symmetrisch eingefügt. Monologische 
Gedichte (1; 3; 5; 7) wechseln mit dialogischen (2; 4; 6); 
je drei kürzere Gedichte umrahmen die lange 4. Ekl. 
Die Datierung des C. in Neronische Zeit beruht auf 
zeitgesch. Anspielungen in den panegyrischen Ekl. (f5; 
6]; anders [7]). Die ı. Ekl. dürfte kurz nach Neros Re- 
gierungsantritt, Ende 54 oder Anfang 55, entstanden 
sein, die 4. wenig später, um 55, die 7. kurz nach 57. C. 
betrachtet sich in der > Bukolik als Nachfolger — Ver- 
gils (4,62-72); mit der Verherrlichung der Regierung 
Neros als neuem Goldenem Zeitalter (bes. 1,42-45; 
4,5-8) knüpft er an Vergils 4. Ekl. an (4,73-77). Dane- 
ben finden sich Einflüsse > Theokrits und anderer au- 
gusteischer Dichter sowie Übereinstimmungen mit der 
Apocolocyntosis Senecas. Die Eigenleistung des C. liegt in 
der Umformung traditioneller bukolischer Motive und 
in der verstärkten Einführung gattungsfremder Elemen- 
te in die Bukolik ([8]; gründliche Analyse aller Ekl. bei 
[9], der 4. bei [10]). 

Die Biographie des C. wird gemeinhin aus der des 
Hirten Corydon hergeleitet. Der Gönner Meliboeus, 
der die Gedichte dem Kaiser übermitteln soll (1,94; 
4,157-159), wird mit C. > Calpumius Piso, Haupt der 
sog. Pisonischen Verschwörung, Seneca und anderen 
identifiziert — ein Zeichen für die mangelhaften Ergeb- 
nisse der C.-Allegorese. Ob das Cognomen Siculus auf 
die Heimat des C. oder das Ursprungsland theokriti- 
scher Dichtung weist, läßt sich nicht entscheiden. C. ist 
kaum der Verf. der > Laus Pisonis, sicher nicht Verf. der 
> Einsiedler Gedichte. 


Ep.: 1 C. GIARRATANO, ?1943 (Ndr. 1973) 

2 D. Korzenıewskı, Hirtengedichte aus neronischer Zeit, 
?1987 3 J. AMAT, 1991. 

Lıt.: 4 M. Haurr, De carminibus bucolicis C. et 
Nemesiani, 1854 = Opuscula Bd. 1, 1875, 358-406 5 G.B. 
TOowNEND, C. and the murus Neronis, in: JRS 70, 1980, 
166-174 6 T.P. Wiseman, C. and the Claudian civil war, 
in: JRS 72, 1982, 57-67 7 E. Cuamruin, History and the date 
of C., in: Philologus 130, 1986, 104-112 8 B. Erre, G. 
Binper, Die ant. Bukolik, 1989, 115-130 9 W. FRIEDRICH, 
Nachahmung und eigene Gestaltung in der bukolischen 
Dichtung des T. C.S., 1976 10 B. SCHRÖDER, Carmina 
non quae nemorale resultent, 1991. B.F.-W. 


Calumnia. Im klass. röm. Recht die wissentlich grund- 
lose und schikanöse Erhebung von Klagen und Ankla- 
gen. Im Formularverfahren für Streitigkeiten unter Pri- 
vatleuten gewährt der Prätor ein bes. iudicium calumniae 
decimae partis, also eine Prozeßstrafe von Yo des Wertes 
der Klageforderung (Gai. inst. 4,175). Für den Freiheits- 
prozeß betrug die Sanktion gegen den treuhänderischen 
Kläger (—> adsertor in libertatem) sogar % des Wertes des 
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Sklaven. Den vierfachen Wert (quadruplum) konnte der 
Betroffene innerhalb eines Jahres vom calumniator ver- 
langen, wenn dieser für Geld gehandelt hatte (Dig. 3,6,1 
pr.). Nach Gai. inst. 4,172 und 4,176 konnten die Pro- 
zeßparteien statt dieses Verfahrens verlangen, daß der 
Gegner einen Kalumnieneid leistete. 

Im Strafverfahren machte sich der private Ankläger 
(> delator), der eine c. beging, selbst strafbar. Nach der 
spätrepublikanischen lex Remnia führte die Verurteilung 
wegen c. zum Verlust der bürgerlichen Rechte (> in- 
famia). In der Kaiserzeit wurden die Sanktionen erheb- 
lich verschärft bis zur Todesstrafe in bes. schweren Fäl- 
len (Cass. Dio 68,1). Wohl seit der Severerzeit tritt der 
Talionsgedanke in den Vordergrund: Wer eine c. began- 
gen hat, erleidet die Strafe, die auf dem zu Unrecht 
angeklagten Delikt stünde (insbes. Konstantin 319, Cod. 
Theod. 9,10,3). Dies stimmt mit einer schon im alten 
Orient verbreiteten Rechtslage überein. 

— accusatio; praevaricatio; talio; tergiversatio 


Mommsen, Strafrecht, 491-498 * KASER, RZ, 214 * 
E.Levy, Von den röm, Anklägervergehen, in: Gesammelte 
Schriften H, 1963, 379-395 * H. PeTscuow, Altoriental. 
Parallelen zur spätröm. c., in: ZRG 90, 1973, 14-35 * 

M. BRUTTI, La problematica del dolo processuale nell’ 
esperienza Romana, 1973, 758-768. G.S. 


Calventius. L.C. Vetus Carminius. Prätorischer Statt- 
halter von Lusitanien im J. 44/45 (AE 1950, 217); cos. 
suff. im J. sı [1. 265]. Auf ihn ist vielleicht CIL VI 1544 
zu beziehen, ein vollständiger senatorischer cursus, der 
mit dem Prokonsulat von Africa endete (PIR? C 338) 
[2. 137]. 

1 G. CAMODECA, L'archivio Puteolano dei Sulpicii, 1992 

2 ALFÖLDY, GFH. W.E. 


Calvia Crispinilla. Frau senatorischen Ranges, enge 
Vertraute Neros, die nach dessen Tod Clodius Macer zur 
Rebellion zu treiben suchte. Noch im J. 69 nach Rom 
zurückgekehrt, wurde sie von allen Herrschern ge- 
schützt, auch wegen ihrer Heirat mit einem konsularen 
Senator (Tac. hist. 1,73; RAEPSAET-CHARLIER Nr. 184; 
PIR? C 363). Zu Ziegelstempeln aus Tergeste mit ihrem 
Namen [1. 168], zu Grundbesitz Suppl. It. 8,38, Nr. 6; 
AE 1972, 102. 


1 C. ZACCARIA, M. Zupaneıe in C. ZACCARIA (Hrsg.): I 
laterizi di età romana nell’ area nordadriatica, 1993. W.E. 


Calvinus s. Domitius 


Calvinus. Röm. Cognomen, in republikanischer Zeit 
bes. in der Familie der > Domitii verbreitet, sonst auch 
bei den Sextii und Veturii (ThlL, Onom. 108). 


KAJANTO, Cognomina, 235. K.-L.E. 


Calvisius. Röm. Gentilname, dessen Träger seit dem 
1. Jh. v. Chr. im öffentlichen Leben hervortreten (ThIL, 
Onom. 108£.). 


[1] C., Klient von lunia Silana, klagte Agrippina im]. ss 
an und wurde deshalb verbannt. Er wurde nach dem 
Tod Agrippinas zurückgerufen (Tac. ann. 13,19,3; 21,2; 
22,2; 14,12,4; PIR? C 343). 
[2] C. Ruso, P. Cos. suf. im J. $3 [1. 43; 72]; Vater von 
C. [3] und [a]. 
[3] C. Ruso, P. Cos. suff. 79, procos. Asiae 92/93 (PIR? C 
350) [2. 218; 3. Bd. 4, 397]. 
[4] C. Ruso Iulius Frontinus, P. Sein —> cursus ho- 
norum aus Antiochia/Pisidien ist durch AE 1914, 267 
bekannt (vgl. JRS 15, 1925, Taf. XXXV). Üblicherweise 
mit C. [3] identifiziert (vgl. PIR? C 350), nach [3. Bd. 4, 
397-417] eher dessen Bruder (nach [4.281 ff.] sein 
Sohn, vgl. [s. 135]; doch ist eine Aufnahme unter die 
Patrizier durch Vespasian und ein Konsulat erst ca. 102 
kaum vereinbar). Durch Vespasian unter die Patrizier 
aufgenommen, cos. suff. ca. 84, procos. Asiae ca. 98/99, 
Statthalter von Cappadocia 105/106 [2. 268]. Verhei- 
ratet mit einer Dasumia und einer [Eggia] Am[ibula] 
(RAEPSAET-CHARLIER Nr. 337); Vater von C. [II 10]. 
[5] C. Sabinus. Von Seneca wegen seiner Unwissen- 
heit verspottet (Sen. epist. 27,5 ff.; PIR? C 351). 
[6] C.Sabinus, C. Aus Spoletium. Anhänger Caesars; 
eroberte 48 Anatolien. Nach der Prätur war er procos. 
Africae 45/44. Als Caesar ermordet wurde, versuchte er 
fast als einziger, ihn zu schützen. Zunächst mit Antonius 
verbunden; auf die Prov. Africa mußte er schließlich 
verzichten. 39 cos. suff. Als Flottenpräfekt Octavians 
kämpfte er gegen Sex. Pompeius. Prokonsul in Spanien. 
Dort gewann er den Titel imperator, Triumph am 26. 
Mai 28. Aus der Beute stellte er die > Via Latina wieder 
her (PIR? C 352); auf ihn ist die Inschr. CIL XI 4772= ILS 
925 zu beziehen [6. 33]. 
[7] C. Sabinus, C. Cos. ord. 4 v.Chr., Sohn von C. [6] 
(PIR? C 353). 
[8] C. Sabinus, C.. Sohn von C. [7]. Cos. ord. 26. Im]. 
32 wegen Maiestätsverbrechen angeklagt, durch einen 
Tribunen der Stadtkohorten jedoch von der Anklage 
befreit (Tac. ann. 6,9,3). Konsularer Legat von Panno- 
nia; 39 zusammen mit seiner Frau Cornelia angeklagt; 
nach der Rückkehr nach Rom töteten sie sich selbst 
(Cass. Dio 59,18,4; PIR? C 354). 
[9] C. Statianus, C. Ritter aus Verona (CIL V 3336 = 
ILS 1453). Ab epistulis Latinis unter Marcus Aurelius und 
Verus; mit Cornelius Fronto vertraut. Von 169-175 
praef. Aegypti. C. schloß sich dem Aufstand des > Avi- 
dius Cassius an; von Marcus Aurelius nur verbannt 
(Cass. Dio 71,28,3£.; PIR? C 356) [7. 406ff.; 8. 186, 
193]. 
[10] P.C. Tallus Ruso. Wohl Sohn von C. [4]. Cos. 
ord. 109. Verheiratet mit Domitia Lucilla, der Tochter 
des Domitius Tullus, dessen Cognomen er annahm [3. 
Bd.4, 397ff.]; ihre Tochter Domitia Lucilla war die 
Mutter Marc Aurels (PIR? C 357) [3. Bd. 1, 246 und Bd. 
$, 521 ff.; 8. 245]. 

1 FO? 2 THOMASSON I 3 SYME, RP 4 Dı VITA EVRARD, in: 

MEFRA 99, 1987 5 SaLoMIES, Nomenclature, 1992 

6 SYME, AA 7 PrLaum ı 8 Birley, Marcus Aurelius, ?1988. 

W.E. 
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Calvius. Röm. Gentilname (ThlL, Onom. 110). 

C. Cicero, C., Volkstribun 454 v. Chr, klagte den ge- 
wesenen Konsul Romilius an (Liv. 3,31,5); wohl spät- 
annalistische Erfindung [1. 448]. 


1 R.M. OcıLviz, A commentary on Livy books 1-5, 1965. 
K.-L.E. 


Calvus, Licinius s. Licinius Calvus, C. 


Calvus. Röm. Cognomen (»Glatzkopf«) bei den Cae- 
cilii Metelli, Cornelii Scipiones, Licinii u.a. (ThlL, 
Onom. 111f.). 


KAJANTO, Cognomina, 235. K.-L.E. 


Calx s. Circus 


Camara (xanäpa), richtige Lesart für camera, verwandt 
mit camurus (»gekrümmt«). Bezeichnung für die Wöl- 
bung eines Zimmers oder einer Barke bzw. das Schiff 
selbst. Dieser Typ von Barken mit einwärts geneigten 
Seitenwänden und mit einem runden Bauch, mit dem 
man im Kreis und in beide Richtungen fahren konnte, 
wurde an der NO-Küste des Schwarzen Meeres vor al- 
lem für Piraterie verwendet (Strab. 11,2,12, 495f.; Tac. 
hist. 3,47,3). Die Seitenwände konnten bei hohem See- 
gang so erhöht werden, daß sie ein geschlossenes Ver- 
deck bildeten. Sie waren für 25-30 Personen geeignet 
und konnten über Land getragen werden (Strab. ebd.). 
> Schiffe 


A. KösTER, Das ant. Seewesen, 1923 * KROMAYER/VEITH. 
C.HÜ. 


Cameria, Camerium. Stadt der Aborigines und Prisci 
Latini, Kolonie von Alba Longa; von Tarquinius Priscus 
eingenommen; $02 v.Chr. vom Konsul Opiter Vergi- 
nius Tricostus zerstört. Von Plin. nat. 3,68 unter den 
seinerzeit verschwundenen Städten von Latium ge- 
nannt. Von C. stammte die gens Coruncania (Tac. ann. 
11,24,2). Lage unbekannt. 


Nissen 2, 563. G.U. 


Camerinum. Stadt in Umbria (regio VI) auf dem Ap- 
penninus zw. den Flüssen Potenza und Chienti an der 
Grenze zum Picenum, h. Camerino. Verbündet mit 
Rom aequo foedere seit 309 v.Chr. (Liv. 9,36), unter- 
stützte Scipio 205 v.Chr. im Kampf gegen Hannibal 
(Liv. 28,45); zwei Cohorten aus C. erhielten das röm. 
Bürgerrecht von Marius im Krieg gegen die Cimbri. 
Municipium der tribus Cornelia. Septimius Severus bestä- 
tigte die Rechte der municipes Camertes (CIL XI 5631). 
Mosaik auf der Piazza Garibaldi, Funde in S. Giorgio, 
Aquädukte auf dem Paradisohügel in Le Mosse, galli- 
sche Begräbnisstätte in Vallicelli, villae mit Mosaiken in 
Mergnano. Inschr.: CIL XI 5628-41. 


G. Rapre, Ricerche su C., 1964 * G. ANNIBALDI, 
L'architettura dell’antiquitä nelle Marche, in: Atti del XI 
Congresso di storia dell’architettura, 1965, 45-86 * C. e il 
suo territorio, Atti XVHI Conv. Studi Macerata (C. 1982), 
1983. G.U. 


Camilla. Eine amazonenhafte volskische Heerführe- 
rin, deren Mythos allein Verg. Aen. 11,539-828 (vgl. 


Gu þe 803]) erzählt. Auf der Flucht mit der kleinen C. band 


4 
Cambodunum l = 
[1] Heute Kempten im Allgäu. Vorort der Estiones 
(Strab. 4,6,7); rechts der Iller tiberianische Holzhäuser, 
seit Kaiser Claudius Steinbauten in rechtwinkligem 
Straßensystem um einen hl. Bezirk mit »Forum«, Basi- 
lika, Thermen. Evtl. erster Sitz des Statthalters in 
— Raetia, wohl splendidissma colonia (Tac. Germ. 41,1). 
Durch Augsburg verdrängt, wurde C. bei den Einfällen 
der > Alamanni im 3.Jh. zerstört. Links der Iller auf 
dem Plateau der Burghalde spätröm. Befestigung eines 
praefectus der legio II Italica (Not. dign. occ. 35,19). 


W. Czysz, G. WEBER, Kempten, in: W. Czysz, K. Dietz, 
TH. Fischer, H.-J. KeLLner (Hrsg.), Die Römer in Bayern, 
1995, 200-206, 463-468 * A. FABER, Zur Bevölkerung von 
C.-Kempten im 1.Jh., in: FS G. Ulbert, 1995, 13-23 * 

G. WEBER, Im Land der Estionen, ebd. 261-272. K.DI. 


[2] Nicht lokalisierbares röm. Lager in der Gegend von 
Leeds (Yorkshire): Itin. Anton. 468,6 [1. 292f.]. 


1 A.L.F. Rivert, C. SMITH, The Place-names of Roman 
Britain, 1979. M.TO. 


Camboricum. »Furt an der Flußbiegung: (Itin. Anton. 
474,7), vermutlich h. Icklingham (Suffolk) [1. 294]. 


1A.L.F. Rıver, C. SMıTH, The Place-names of Roman 
Britain, 1979. M.TO. 


ihr Vater, der Volskerkönig —> Metabus, sie an einen 
Eschenspeer, weihte sie Diana und warf sie über den 
Fluß Amisenus; sie wuchs als Jägerin in der Wildnis auf. 
Im Krieg gegen die Aeneaden stand sie auf der Seite des 
— Turnus und fiel durch den Etrusker Arruns. Von 
Hier. adversus lovinum 41,306 BD zur idealen virgo virilis 
gemacht, wird sie seit Dante (Inferno 1,107; 4,124) zur 
it. heroischen Jungfrau, welcher Renaissance und Ba- 
rock in Dichtung und bildender Kunst einige Auf- 
merksamkeit schenken, so in Boccaccios De claris mu- 
lieribus; für die Clorinda in Tassos Gerusalemme Liberata 
ist sie lit. Modell [1. 127-160]. 

Inwieweit der Mythos vor Vergil existiert hat, ist, wie 
in anderen Fällen, umstritten; während ein Teil der For- 
schung in ihr altit. Myth. sieht [1], verfechten andere 
Arbeiten freie vergilianische Erfindung anhand beste- 
hender Modelle [2; 3]. Eine eindeutige Entscheidung 
kann, wie bei den meisten anderen, erst augusteisch be- 
legten it. Mythen, angesichts der Quellenlage nicht ge- 
troffen werden. 


1 G. ARRIGONI, C. Amazzone e sacerdotessa di Diana, 1982 
2 N.M. HorsraLL, C. o i limiti dell’ invenzione, in: 

Athenaeum 66, 1988, 31-51 3 G. CAPDEVILLE, La jeunesse 
de C., in: MEFRA 104, 1992, 303-338. F.G. 
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Camillus. Röm. Cognomen vermutlich etr. Herkunft 
(SCHULZE, 290, 322; ThlL, Onom. 120-122) wohl mit 
camillus zusammenhängend in der Bed. »edelgeborener 
unerwachsener Knabe«, dann »Opferdiener« (Fest. 38; 
82L; Varro ling. 7,34 u.a.). In republikanischer Zeit ist 
C. Familienbeiname der Furii; berühmtester Träger ist 
M. > Funus C., Eroberer von Veii 396 v. Chr. und Ret- 
ter Roms nach der Gallierkatastrophe. 


WALDE/HOFMANN 1, 147. K.-L.E. 


Campana-Reliefs s. Relief 


Campania A. LANDSCHAFT 
B. VORRÖMISCHE ZEIT C. RÖMISCHE ZEIT 


A. LANDSCHAFT 

Name der Landschaft (Skyl. 10; Varro rust. 1,10,1; 
1,20,4; 2,6,5) wohl abzuleiten von > Capua, der bedeu- 
tendsten Stadt von C. zw. mons Massicus und Sinuessa im 
Norden, mons Lactarius und Surrentum im Süden und 
dem Hügelland am Fuß der Samnitischen Berge im 
Osten. In augusteischer Zeit umfaßte C. in der regio I 
auch den ager Picentinus (Strab. 5,4,13; Plin. nat. 3,60ff.; 
Schol. Iuv. 3,219, Latium et Campania; 226; Serv. Aen. 
8,9,564). Die einzelnen Gebiete von Norden nach Sü- 
den: der ager Falemus zw. Sinuessa und dem Savo, die 
—> campi Phlegraei, die Campanische Ebene zw. dem 
Unterlauf des Volturnus mit dem mons Tifata und dem 
Vesuv im Norden; das Tal des Sarnus mit der Halbinsel 
von Sorrentum und dem ager Picentinus zw. Sarnus und 
Silaris (Pol. 3,91; Strab. 5,4,3 ff.; Mela 2,70; Plin. nat. 
3,60ff.; Ptol. 3,1,6ff.; 68 ff.). Wirtschaftszweige: Land- 
wirtschaft, Parfum, Fabrikation von Bronze- (Capua) 
und Glaswaren (Puteoli), Marmorskulpturen (Baiae), 
Töpferware (Pithekussai). Der Vulkanismus ist Ursache 
für die bes. Fruchtbarkeit von C. (Pol. 3,91,2; Strab. 
5,4,3; Plin. nat. 3,36; Flor. 1,11). 

B. VORRÖMISCHE ZEIT 

Anf. der Eisenzeit entwickelte sich zw. Kyme und 
dem Tal des Sarnus die Fossakultur, vom 8. Jh. v.Chr. an 
auf Pithekussai und bei Kyme (757/56) die griech. Ko- 
lonisation (vgl. die griech. Einflüsse in den Nekropolen 
von Calatia/Maddaloni, Suessula, Saticula, Caudium). 
Im 6.Jh. drangen die Etrusker bis nach Pontecagnano 
und Fratte di Salerno nach C. ein und unterwarfen die 
Osci. Damals gewann Capua bes. Bedeutung. Auf Ini- 
tiative der Etrusker und Griechen entstanden zahlreiche 
Siedlungszentren (Pompeii, Stabiae, Nola, Nuceria, 
Vico Equense, Fratte di Salerno); der griech. Einfluß 
dominierte am Golf von Capua mit der Gründung von 
Dikaiarchia (Puteoli; 531 v.Chr.), von Neapolis (um 
470 V. Chr.) und mit der Niederlassung auf Pithekussai 
und > Capreae, während der etr. Einfluß mit der Nie- 
derlage bei Kyme 474 zurückging. Das 5.Jh. ist charak- 
terisiert durch samnitische Dominanz (bemalte Gräber 
von Capua, Nola, Sarno und samnitische Waffen als 
Grabbeigaben); Neapolis wird das wirtschaftliche Zen- 
trum der Region. Bevölkerungswachstum führt zu 
Neugründungen wie Herculaneum und Surrentum. 


C. RÖMISCHE ZEIT 

Im Zusammenhang der Samnitenkriege setzte die 
Romanisierung von C. ein: civitas sine suffragio für Capua 
338, foedus Neapolitanum 326, Bau der via Appia 312, eine 
direkte Verbindung Rom - Capua, verlängert 291 nach 
Beneventum, 268 nach Venusia und wohl 246-243 nach 
Brundisium; coloniae Latinae in Cales 334, Suessa Aurun- 
ca 313, Teanum, Sinuessa 296, Paestum 273, Picentia 
und Beneventum 268 v.Chr. Im 2.Jh. wurde die Bed. 
des Hafens von Neapolis reduziert durch die Gründung 
der röm. colonia Puteoli 194; gleichzeitig entstanden 
Volturnum und Liternum. Salernum wurde als mil. 
Stützpunkt gegen die Picentini, die sich mit Hannibal 
verbündet hatten, eingerichtet. 182 entstand die via Po- 
pilia über Nuceria, Nola und das Diano-Tal, um Vibo 
Valentia mit Rhegium zu verbinden. Unter Augustus 
sank die Bed. von Neapolis samt dem benachbarten 
Gebiet zur Sommerfrische herab. Errichtung des portus 
Iulius 37 v.Chr. und der Flottenbasis von Misenum 12 
v.Chr. In der frühen Kaiserzeit entstanden neben den 
großen Zentren und den durch den Ausbruch des Vesuv 
79 n.Chr. verschütteten Städten (Pompeii, Hercula- 
neum, Stabiae) zahlreiche villae rusticae, bes. im Ca- 
sertano und an den Hängen des Vesuv sowie Sommer- 
häuser die ganze Küste entlang von Baiae bis Surrentum 
und Capreae; g1 n. Chr. Bau der via Domitiana. In spät- 
ant. Zeit beschränkte sich die Bed. von C. hauptsächlich 
auf Getreidelieferungen für die Stadt Rom. 476 n. Chr. 
Invasion der Goten, Konflikt mit byz. Truppen unter 
Narses und Belisarius (am Sarnus 553 n. Chr.: Prok. BG). 
570 drangen die Langobarden in C. ein. 


B. D’AGosTINO, Le genti della C. antica, in: G. PUGLIESE 
CARRATELLI (Hrsg.), Italia, omnium terrarum alumna, 1988, 
531-589 * C. ALBORE Livanie (Hrsg.), Tremblements de 
terre, éruptions volcaniques et vie des hommes dans la 
Campanie antique, 1986 * P. AMALFITANO, G. CAMODECA, 
M. Menprı (Hrsg.), I Campi Flegrei, 1990 * J.H.D’Arms, 
Romans on the Bay of Naples, 1970 * P. ARTHUR, 
Territories, Wine and Wealth. Suessa Aurunca, Sinuessa, 
Minturnae and the Ager Falernus, in: G. BARKER, J. LLOYD 
(Hrsg.), Roman Landscapes, 1991, 153-159 ' J.BeLoch, 
Campanien, 1890 * G. CAMODECA, Puteoli porto annoario 
e il commercio del grano in età imperiale, in: Le 
ravitellement en blé, 1994, 103—125 * R. CANTILENA, 
Monete della C. antica, 1988 ° L, CERCHIAI, I Campani, 
1995 * M. ConTA HALLER, Ricerche su alcuni centri 
fortificati in opera poligonale in area campano-sannitica, 
1978 * M. FREDERIKSEN, C., 1984 * E. GRECO, s.v. Latium 
et C., EAA Suppl. 2, 291-297 * G. Guapacno (Hrsg.), 
Storia, economia e architettura nell’ Ager Falernus, 1987, 
59-68 * J. Heurcon, Recherches sur l’histoire, la religion et 
la civilisation de Capoue préromaine, 1942 * 
W.Jonannowsky, La situazione in C., in: P. ZANKER, 

K. FITTschen (Hrsg.), Hellenismus in Mittelitalien, 1976, 
267-299 * W.JOHANNowsKY, Materiali arcaici dalla C., 
1983 * E. Lepore, Origini e strutture della C. antica, 1989 * 
P.M. MARTIN, La Campanie antique, 1984 ° J. P. MoReL, 
La produzione della ceramica campana, in: A. MOMIGLIANO, 
A.SCHIAVONE (Hrsg.), Società romana e produzione 
schiavistica 2, 1981, 81-97 * J. P. MoreL, Céramiques 


957 


958 CAMPUS MARTIUS 





campaniennes, 1981 * A. PONTRANDOLFO, A. ROUVERET, 
Pittura funeraria in Lucania e C., Dialoghi d’Archeologia 
1,2, 1983, 91 ff. * G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Storia e 
Civiltà della C. 1, 1991 * E. RENNA, Vesuvius Mons, 1992 * 
A. Stazio, La Via Appia, 1987 * J.P. VALLAT, Cadastration 
et contrôle de la terre en Campanie, in: MEFRA 92, 1980, 
387-444. U.PA. 


Campestris (-ter, -trius, -tptog). Röm. Astrologe wohl 
des 3. Jh. n. Chr. (anders [1]), belebte, so Lyd. de ostentis 
p- 24,5 WACHSMUTH, die prophetische — Astrologie 
und Magie des — Petosiris, vielleicht als Alternative zur 
mittelplatonischen > Dämonologie. Er schrieb De co- 
metis (Lyd. ost. p. 35,8, Referat c. 11-16; Adnotationes 
super Lucan. 1,529) und über Unterweltsmächte wie 
— Typhon (Serv. Aen. 10,272), der Titel (nach Fulg. 
exp. Verg. p. 86 Heım) Catabolica infernalia ist zweifel- 
haft. 

— Astrologie 


1 E. Riess, s.v. C., RE 3, 1443f. 2 K.SALLMANN, HLL 
§ 409.2. KL. $A. 


Campi Catalauni. Siedlungsgebiet der > Catalauni in 
der h. Champagne, wiederholt Schauplatz bed. 
Schlachten. 273 n.Chr. besiegte hier der Kaiser Au- 
relianus den gallischen Usurpator — Esuvius Tatricus 
(SHA Aurelian. 23,3; Eutr. 9,13; Hier. chron. 273 
n.Chr.), 366 schlug der Feldherr Iovinus ein german. 
Heer (Amm. 27,2,4). Bes. Berühmtheit erlangten die 
C.C. durch die »Völkerschlacht« von 451 (südl. von 
Chälon), als es einer von Avitus zw. Rom und den 
Westgoten unter Theoderich gebildeten Koalition ge- 
lang, die Hunni und ihre german. Verbündeten am wei- 
teren Vordringen zu hindern (lord. Get. 194-218) [1]. 
Mit diesem von Aetius mühsam errungenen, im we- 
sentlichen den Westgoten zu verdankenden mil. Erfolg 
Roms verlor > Attila den Nimbus der Unbesiegbarkeit. 


1 F. ALTHEIM, Gesch. der Hunnen 4, ?1979, 319-329. 
F.SCH. 


Campi Phlegraei (griech. PA&ypa, PAeypaiov neöiov, 
Dleypata nedia). Bezeichnung eines Küstenstreifens im 
Norden von > Campania (zw. Capua, Nola und Ve- 
suvius: FGrH 566 Timaios fr. 89; Pol. 2,17,1; von Cuma 
bis Puzzuoli: Strab. 5,4,4; Plin. nat. 3,61; 18,111); der 
Name wurde von Chalkidern geprägt, die > Kyme 
gegr. haben; auf Phlegra (> Pallene, > Chalkidike), die 
vulkanische Heimat der Giganten, führt man den ON 
zurück, der evtl. aufgrund der ebenfalls vulkanischen 
Natur hierher übertragen wurde. 


BTCGI 4, s.v. Campi Flegrei, 322-327 * I Campi Flegrei, 
1987 * P. AMALFITANO, G. CAMODECA, M. Menni, I Campi 
Flegrei. Un itinerario archeologico, 1990 * F. Cecı, s. v. 
Campi Flegrei, EAA Suppl. 2,2, 674-678. M.G/S.W. 


Campus Agrippae. Teil des campus Martius in Rom; 
laut konstantinischer Regionenbeschreibung in der regio 
VII auf der rechten Seite der via Flaminia und nördl. der 
aqua Virgo gelegen; aus dem Besitz des Agrippa 7 v. Chr. 


von Augustus dem röm. Volk geschenkt (Cass. Dio 
55,8). Nach einem Fr. der acta fratrum Arvalium aus dem 
Jahr 38 n.Chr. befand sich hier auch die tiberische ara 
Providentiae. 


F. COARELLI, in: LTUR 1, 217 * RICHARDSON, 64. R.F. 


Campus Martius (Marsfeld). Gelände in Form eines 
unregelmäßigen Vierecks zw. Palazzo Venezia, S. Carlo 
al Corso, Ponte Vittorio Emanuele und Piazza Cairoli in 
Rom. Der Sage nach ist der c. M. aus dem Besitz der 
Tarquinier (Dion. Hal. 5,13,2) bei der Gründung der 
Republik in öffentliches Eigentum übergegangen (Liv. 
2,5,2; Plut. Poblicola 8,1). Das ebene, nicht durch pri- 
vate Grundstücke zersplitterte Terrain war prädestiniert 
für eindrucksvolle Staats- und Repräsentationsarchitek- 
tur, wie sie in augusteischer Zeit bei Strabo ($,3,8) ge- 
schildert wird. Die wichtigsten Baukomplexe sind ihrer 
Funktion nach bekannt, weniger jedoch in ihrer Bau- 
geschichte. Der Mars-Altar (Varro apud Fest. 204 L; Liv. 
40,45,8) für das censorische lustrum (Dion. Hal. ant. 
4,22,1) hat seit frühester Zeit die Bezeichnung dieses 
Gebiets als c. M. geprägt. Das zugehörige Heiligtum 
bildete eine Einheit (Varro rust. 3,2,1) mit der saepta und 
der villa publica mit dem Amtsgebäude der > Censoren, 
die extremo Campo Martio lag (Varro rust. 3,2 5; Val. Max. 
9,2,1) und mit der porta Fontinalis seit 193 v. Chr. durch 
eine porticus verbunden (Liv. 35,10,12) war. Größe und 
Ausrichtung der saepta, eines 310 X 44 m messenden, 
von Säulenhallen gerahmten Platzes, bestimmten die 
übrige Bebauung diese Gebietes. 

Vier Gestaltungsphasen lassen sich trennen. Die mit- 
telrepublikanische Phase bezeugen nur noch Reste spä- 
ter umgestalteter Heiligtümer (Apolloheiligtum beim 
Marcellustheater, gegründet 431 v.Chr.; Bellonatem- 
pel, frühes 3.Jh.; area sacra di Largo Argentina mit Tem- 
peln des späten 4.Jh. v.Chr. bis zum frühen ı.Jh. 
v. Chr.). Die zweite Phase (ca. 200-40 v.Chr.) war von 
hell. Repräsentationsmustern geprägt: Tempel des Her- 
cules und der Musen (187 v. Chr.), Portiken des Octa- 
vius (168 v.Chr.) und des Metellus (146 v.Chr.), das 
Pompeiustheater (Plin. nat. 34,40; Plut. Pomp. 40,5; 
44,3) sowie die Pläne Caesars, den Tiber umzuleiten 
und das Marsfeld mit dem — ager Vaticanus zu vereinigen 
(Cic. Att. 13,33,4). 

Die dritte Phase umfaßt die städtebauliche Neuge- 
staltung durch Augustus, Agrippa und andere Mitglie- 
der und Freunde der gens Iulia. Der Komplex um den 
circus Flaminius mit dem Theater des Marcellus und dem 
des Balbus wurde neu errichtet; letzteres besetzte einen 
Teil der villa publica, die nach der Abschaffung des tra- 
ditionellen census im Jahre 22 (Cass. Dio 54,1) ihrer alten 
Funktion beraubt war. Evtl. wurde auch zu dieser Zeit 
die porticus Minucia frumentaria auf dem Boden der villa 
publica gebaut. In die augusteische Zeit gehören ferner 
das > Amphitheater des Statilius Taurus, die Thermen 
des Agrippa, das Pantheon, die Vollendung der saepta 
Iulia sowie der Komplex um die > Ara Pacis Augustae 
mit der Sonnenuhr und dem Mausoleum (Suet. Aug. 
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100,3). Außer den Nero-Thermen wurde bis zum 
Brand von 80 n. Chr. (Cass. Dio 66,24,2) auf dem c. M. 
wenig gebaut; zusammen mit der domitianischen Re- 
staurierung der beschädigten Gebäude entstand im We- 
sten das domitianische Stadion, im Osten das Odeion 
sowie das Heiligtum der vergöttlichten Kaiser und der 
Tempel der Minerva Chalcidica. Von Hadrian und den 
Antoninen stammen die Tempel der Matidia und des 
vergöttlichten Hadrian sowie nördl. davon die beiden 
berühmten — Säulenmonumente für Antoninus Pius 
und Marcus Aurelius. 


T. WISEMAN, in: LTUR 1, 220-224 * RICHARDSON, 65-67. 
R.F. 


Camulodunum. Das größte eisenzeitliche oppidum in 
Britannia lag am unteren Colne in Essex; dort entwik- 
kelte sich C., h. Colchester, unter den Königen Dub- 
novellaunus und —> Cunobelinus [1]. In seiner Blütezeit 
(ca. 10-40 n.Chr.) umfaßte das oppidum 30 km? inmit- 
ten eines Systems von Schutzgräben (dykes). Als bed. 
Machtzentrum zog C. Luxusgüterimporte aus Gallia 
und Italia an. Ein reich ausgestattetes Königsgrab befin- 
det sich bei Lexden (ca. 1 n. Chr.). C. wurde 43 n. Chr. 
von der röm. Armee erobert; hier wurde ein Legions- 
stützpunkt eingerichtet [2. 31-35], aber noch vor 49 
n.Chr. aufgegeben, als die Colonia Victricensis gegr. 
wurde. Städtische Gebäude wurden schnell errichtet, so 
ein Tempel für Divus Claudius (ca. 55 n. Chr.; Tac. ann. 
14,31); deshalb sahen sich die Trinovantes veranlaßt, 
sich 60 n. Chr. der Revolte der > Iceni anzuschließen. 
C. wurde völlig zerstört, anschließend aber wieder 
aufgebaut. Große Töpfereien im 2.Jh. n.Chr. [3]. 
Inschr.: CIL VII 33-36. 


1 C.F.C. Hawkes, M.R. HuLL, C., 1947 2 R.DunneT, 
The Trinovantes, 1975 3 M.R. HuLL, The Roman Potters’ 
Kilns of Colchester, 1963. M.TO. 


Camulogenus. Kelt. Namenskompositum, »Ab- 
kömmling des (Gottes) Camulus« [1. 60—61; 2. 160]. Au- 
lercer, der 52 v.Chr. die > Parisii und deren Nachbar- 
stämme gegen T. — Labienus führte, aber in einer 
Schlacht an der Seine fiel (Caes. Gall. 7,57-62). Viel- 
leicht ist ihm eine Goldmünze der > Arverni gewidmet 
[3. 419, Fig. 454; 4. 726-727]. 

1 Evans 2 SCHMIDT 3 A. BLANCHET, Traité monn, gaul., 

1905 4 HOLDER, 1. W.SP. 


Camulos. Keltischer Gott, durch interpretatio Romana 
Mars zugeordnet. Unter den lediglich sechs Weihungen 
bezeugt die Inschr. aus Rindern einen Tempel für C. 
Die vielfach für C. in Anspruch genommene Inschr. in 
Rom (CIL VI 46) erwähnt den Gott nicht [1. 87ff.]. 


1 J. Terrısse, in: Bull. Soc. Arch. Champenoise 1991, Nr. 2. 


CH. B. Rücer, in: BJ 172, 1972, 643 ff. * F. LEFÈVRE, in: 
Bull. Soc. Arch. Champenoise 1983, Nr. 4, sıff. * 
G. BAUCHHENSS, s. v. Mars Camulus, LIMC 2.1, 568. M.E. 


Camunni. Bewohner des oberen Oglio-Tals (Val Ca- 
monica), von einigen Quellen als Raeti (Strab. 4,6,7) 
bzw. Euganei (Plin. nat. 3,134) in den Zentralalpen be- 
schrieben. Über 1000 J. kulturelle Kontinuität, bezeugt 
durch zahlreiche Felsmalereien vom Stil I-11 (Neoli- 
thikum-Bronzezeit) bis zum Stil IV (ab dem 8. Jh.) und 
IV 4 (3.-1.Jh.), sozio-sakrale Ausdrucksformen von 
Kriegs- und Jägervölkern [ı. 131ff.]. Unter den von 
Augustus im J. 16 v.Chr. gentes Alpinae devictae (CIL V 
7817) aufgeführt, evtl. Brixia unterstellt (Plin. nat. 
3,133 f.) Um die civitas Camunnorum (h. Cividate Ca- 
muno) [2. 25f.] organisiert, genossen die C. weitgehen- 
de Autonomie. 


1 R. De MARINIS, in: G. PUGLIESE CARRATELLI (Hrsg.), Italia 
omnium terrarum alumna, 1989, 131—155 2 La valle 
Camonica in età romana, 1986. A.SA. 


Canabae s. Heeresversorgung 


Cancellarius (von cancelli, »Schranke, Gitter«) meint 
allg. den Subalternbeamten bei Verwaltung und Ge- 
richt, der dem Publikum gegenübertritt, etwa bei der 
Einlaßkontrolle, erhält aber im Laufe der Kaiserzeit den 
speziellen Sinn »leitender Beamter eines Verwaltungs- 
stabes: (Lyd. mag. 3,37). In der Spätant. kann ein c. ei- 
nem Kammerherm für Audienzen gleichstehen (Not. 
dign. occ. 9,15) und sogar senatorischem Rang besitzen 
(Cassiod. var. 11,6; 10). Die c. beim praef. praet. Africae 
erhalten als den consiliarii nächststehende leitende Un- 
terbeamte ein Gehalt von sieben Pfund Gold im Jahr, 
d.h. ein Drittel des Gehalts eines consiliarius, das Vier- 
fache eines Büroleiters oder das Sieben- bis Zehnfache 
der grammatici, sophisti und oratores im Verwaltungsdienst 
(Cod. Iust. 1,27,21). Dies weist auf bes. Aufgaben (Cod. 
Just. 1,51,3), hohen Rang und Einfluß hin. Zahlreiche 
andere Militär- und Zivilbeamte in den Prov. haben c., 
bes. zum Gerichtsdienst. Anders als die consiliarii eines 
index, bleiben sie nach dessen Amtszeit prinzipiell in ih- 
rer > militia, aus der sie als c. ausgewählt wurden, und 
werden nach ihrer Emeritierung auch nicht mit Steuer- 
freiheit belohnt (Cod. Iust. 1,51,8 und 11). 


Jones, LRE, 582, 598, 602f. C.G. 


Cancho Roano. Die bei Zalamea de la Serena (Prov. 
Badajoz) gelegene, fast quadratische Anlage besteht aus 
einem Gebäude mit umlaufender Flucht kleiner Kam- 
mern über einer angeschütteten Terrasse und einem 
Graben; im Osten liegt ein befestigtes Tor mit Zugang 
zum Innenhof. Das um 400 v.Chr. durch Brand zer- 
störte Monument hat zwei Vorgänger (Beginn im 6. 
Jb.v.Chr.), mit denen zwei unter dem Pfeiler des zen- 
tralen Raums liegende Altäre korrespondieren. Funde 
verweisen auf die Funktion als — Palast (Residenz, Hei- 
ligtum, Handwerksbetriebe, Depot). Anlage und Auf- 
gaben lassen an oriental. Vorbilder denken. 

J. MaLuQuer De Mores et al., El santuario protohistörico de 

Zalamea de la Serena, Badajoz, Bd.1~7, 1981-1996 * 

M. Armacro-Gorsea et al., C.R.: Un palacio 
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orientalizante, in: MDAI (Madr.) 31, 1990, 251-308 * 
S. CELESTINO, El periodo orientalizante en Extremadura, in: 
Extremadura Arqueológica 4, 1995, 67-89. M.BL. 


Candela s. Beleuchtung 
Candelabrum s. Beleuchtung 


Candidatus. Allgemein eine weiß gekleidete Person; 
die Farbe Weiß kann Makellosigkeit, Festfreude und 
Wohlgestimmtheit ausdrücken (Quint. 2,5,19; Hor. sat. 
1,5,41; Plin. epist. 6,11,3). Wohl schon im 5. Jh. v. Chr. 
wird es in Rom üblich, als Amtsbewerber weiße Klei- 
dung zu tragen (Liv. 4,25,13; 39,39,2; Pers. 5,177; Isid. 
orig. 19,24). C. bezeichnet danach speziell einen Amts- 
bewerber. 

In republikanischer Zeit hat sich der Bewerber um 
ein durch Volkswahl zu besetzendes Amt bei dem zu- 
ständigen wahlleitenden Beamten (Konsul, Praetor 
oder Volkstribun) als c. zu erklären (professio). Gibt es 
keine rechtlichen Einwände (z.B. zeitliche Abstände 
zwischen Magistraturen, fehlende Entlastung von ei- 
nem früheren Amt, schwerer Verstoß gegen Strafgeset- 
ze oder Sitte), wird er als c. zugelassen und kann für sich 
werben. Doch sind durch die — ambitus-Gesetze, vor 
allem der späten Republik, unfair-exzessive Werbe- 
methoden (z.B. übermäßige Wahlgeschenke) verboten. 
Eine öffentliche Diskussion über die Person ist prinzi- 
piell nicht vorgesehen. Doch ermöglicht eine Popular- 
klage gegen den c. im anschließenden Verfahren indi- 
rekt eine Personaldiskussion, so etwa in Ciceros Reden 
gegen Verres. Bei mehreren Bewerbern entscheiden die 
Wähler durch Namensnennung eines oder mehrerer c., 
bei Einzelbewerbern durch Ja bzw. Nein. 

In der Kaiserzeit nutzt der Kaiser bei polit. sensiblen 
Amtsbesetzungen seine — auctoritas, um geeignete Per- 
sonen auszuwählen und dem Senat zur »Designation« zu 
empfehlen (> commendatio). Seit Tiberius ersetzt eine 
derartige Designation Bewerbung und Volkswahl (sine 
repulsa et ambitu designandos, Tac. ann. 1,15). Die lex de 
imperio Vespasiani (FIRA 1, 154-156) bestätigt diese Ver- 
fassungspraxis als Recht, trotz prinzipiell fortbestehen- 
der Wahltätigkeit der > comitia. Mit dem 2.Jh. n. Chr. 
wird die Volkswahl für höhere Reichsbeamte unüblich. 
In der Spätant. heißen alle Anwärter auf ein Amt c. 
(Cod. Theod. 6,4,21). 

C. principis sind im 2./3.Jh. n. Chr. die mit der Ver- 
lesung der kaiserlichen Reden im Senat beauftragten 
quaestores; c. bezeichnet nun eine Amtsfunktion (Symm. 
epist. 2,80f.; Dig. 1,13,4). 

C. heißen auch die Kultdiener des Iupiter Doliche- 
nus und der Venus Victrix in Rom und anderorts (CIL 
VI 406; 409; 413). C. ist ferner der Name für 40 weiß- 
uniformierte Leibgardisten des Kaisers in der Spätant. 
(Amm. 15,5,16). 

F. F. ABboTT, A History and Description of Roman Political 

Institutions, 31963, 416 * JONES, LRE 613, 622 * 

Mommsen, Staatsrecht 2, 917 ff. C.G. 


Candidiana. Spätantikes röm. Kastell an der Donau- 
Uferstraße in Moesia Inferior westl. von Durostorum, 
beim h. Maläk Preslavec in NO-Bulgarien (Itin. Anton. 
223,2; Not. dign. or. 40,24; Prok. aed. 4,7,9). Es wurde 
wohl unter Diocletianus erbaut, um die Mitte des 3. Jh. 
von den Carpi (?) zerstörte Festung Nigrinianis (Tab. 
Peut. 8,2; Geogr. Rav. 4,7) als bed. Glied im Donau- 
Limes zu ersetzen. Es war Standort der cohors I Lusita- 
norum Maximiana. Gebäudereste, arch. Funde, Schatz 
mit 2638 Mz. (238-275 n.Chr.); spätant. Mauerziegel 
bezeugen die Präsenz der legio XI Claudia Candidiana. 
Die spätant. Festung bestand bis zur Eroberung durch 
die Slawen im 6.Jh. 


V. VeLKov, Zur Geschichte eines Donaukastells in 
Bulgarien, in: Klio 39, 1961, 215-221 * TIR L 35 Bukarest, 
1969, 53 (s.v. Nigrinianis). J.Bu./R.B. 


Candidus. In der Kaiserzeit verbreitetes Cognomen, 
sicher belegt seit dem ı1.Jh. n.Chr. (ThlL, Onom. 
2,133 ff.). 

[1] Christ um 200 n.Chr., Verf. mehrerer verlorener 
Traktate zum Hexaemeron (Eus. HE 5,27; Hier. vir. ill. 
48). 

[2] Anhänger des Gnostikers Valentinianus; disputierte 
um 230 n. Chr. öffentlich mit > Origenes, der ihm eine 
nachträgliche Fälschung des Protokolls vorwarf (Rufin. 
apol. Orig. epil. = PG 17,625; Hier. adv. Rufin. 2,19 = 
PL 23,462f.). [1. 701] vermutet seine Identität mit dem 
bei Eus. HE 5,27 genannten Verf. einer Schrift über den 
Schöpfungsbericht zur Zeit des Septimius Severus. 

[3] Arianer um 350 n.Chr. Befreundet mit > Marius 
Victorinus, dem er ein arianisch geprägtes Liber de ge- 
neratione divina widmet (PL 10,1013—-1020). 


1 A. v. HARNACK, Gesch. der altchristl. Lit. I’, 1958. 


BARDENHEWER, GAL 1, 395-397; 2, 166. M.MEI. 
[4] Aus Isaurien, spätes 5. Jh. n. Chr. Behandelte in drei 
Büchern Iotopiou (Historiai) die Zeit der oström. Kaiser 
Leo I. (457-471) und Zeno (471-491). Er ist nur durch 
ein Resümee in der Bibliothek des Photios (Cod. 79) 
bekannt (PLRE 2, 258 Nr. 1). 


HUNGER, Literatur 1, 285. F.T. 


Canicula s. Sternbilder 


Canidia. Von Horaz öfter wegen ihrer Zauberkünste 
und Giftmischereien erwähnt (epod. 3,8; 5,15; 17,6; sat. 
1,8,24; 2,1,48; 8,95). Tatsächlich soll sie eine Salben- 
händlerin Gratidia aus Neapel gewesen sein (Porphy- 
rio). W.E. 


Canidius. C. Crassus, P., unbekannter Herkunft. 43 
v.Chr. als Legat des — Lepidus in Gallien (Cic. fam. 
10,21,4). Wahrscheinlich Inhaber eines Kommandos 
unter > Antonius I 9 im Perusinischen Krieg (App. civ. 
5,50; MRR 2,373). Ende 40 cos. suff., kämpfte er seit 36 
erfolgreich in Armenien und im Kaukasus und nahm an 
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den Partherfeldzügen des Antonius teil. Im Winter 
33/32 kehrte er von einem Kommando in Armenien 
zurück zu Antonius, befehligte bei Actium das Land- 
heer und floh nach der Niederlage zu Antonius nach 
Ägypten, wo er 30 von Octavian (> Augustus) hinge- 
richtet wurde (Vell. 2,85,2; 87,3). 


SYME, RR, Index s.v. C. M. MEI. 


Caninius. Plebeischer Gentilname, bezeugt seit dem 
2.Jh. v.Chr. (SCHULZE, 144; ThlL, Onom. 137f.). 

[1] C. Gallus, L., Volkstribun 56 v. Chr., wollte erfolg- 
los die Wiedereinsetzung des Ptolemaios Auletes in 
Ägypten durchführen lassen (MRR 2,209). 56 wurde er 
von Cicero verteidigt (fam. 7,1,4), war 5ı in Athen häu- 
fig mit ihm zusammen und besuchte ihn 46 in Rom. Er 
starb 44. 

[2] C. Gallus, L., Sohn von C. 1, Konsul 37 v. Chr. mit 
M. Vipsanius > Agrippa (MRR 2,395; PIR 2° C 389). 
[3] C. Rebilus, C., 171 v.Chr. praetor in Sicilia (MRR 
1, 416). K.-L.E. 


[4] C. Rebilus, M., wohl Bruder von C. [3], wurde 
170 v.Chr. als Gesandter nach Makedonien (MRR 1, 
421) und 167 nach Thrakien zu König Kotys zur Rück- 
führung seiner Söhne geschickt (Liv. 45,42,11). K.-LE. 


[5] C. Rebilus, C., kämpfte als Legat Caesars im Gal- 
lischen Krieg 51 v. Chr. gegen Vercingetorix und so bei 
Uxellodunum (Caes. Gall. 7,83,3; 90,6; 8 passim). Im 
März 49, kurz nach Beginn des Bürgerkrieges, versuchte 
Caesar über ihn zu einer Verständigung mit Pompeius 
zu gelangen (Caes. civ. 1,26,3-5). Anschließend diente 
C. unter Scribonius Curio in Africa und konnte sich 
nach dessen Niederlage im August retten. 46 war er pro- 
cos. in Africa (die Praetur von 48 ist ungewiß) und er- 
oberte Thapsos (Bell. Afr. 86,3; 93,3). Am spanischen 
Feldzug Caesars von 45 nahm er als Legat teil (Bell. 
Hisp. 35,1). Bekannt wurde C. als der Konsul mit der 
kürzesten Amtszeit in der Gesch. Roms. Als am letzten 
Tag des Jahres 45 der amtierende Konsul Q. Fabius Ma- 
ximus starb, bestimmte Caesar C. zu dessen Nachfolger 
für den Rest des Jahres. Cicero (fam. 7,30,1) kommen- 
tierte, unter dem Konsulat des C. habe niemand gefrüh- 
stückt. Vielleicht ist C. identisch mit dem Senator Re- 
bilus, den + Menodoros im J. 37 gefangennahm (App. 
civ. 5,422; MRR 3, 49). WW. 


[6] C. Celer, griech. Rhetor und Lehrer der späteren 
Kaiser M. Aurelius und L. Verus (SHA Marc. 2,4; Ver. 
2,5). K-L.E. 


Canis s. Sternbilder 


Canistrum (griech. kavotv). Flacher, aus Weide ge- 
flochtener Korb; er diente als Obstkorb (Ov. met. 
8,675) und fand in der Landwirtschaft (Verg. georg. 
4,280) Verwendung. Canistra aus festem Material (Ton, 
Silber, Gold) dienten der Aufnahme flüssiger Stoffe, 
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z.B. Honig und Öl. Das c. war ferner ein Opfergerät 
(Tib. 1,10,27, Ov. met. 2,713 u.a.); in derröm. Kunst in 
dieser Funktion oft dargestellt, enthält das c. Weihrauch, 
Früchte und Opferkuchen. C. siccaria nannte man die 
silbernen Untersätze für Trinkgefäße (Serv. Aen. 1,706). 
> Kanun 


G. HILGERS, Lat. Gefäßnamen, BJ 1969, 31. Beih., 135-136 * 
F. Fress, Opferdiener und Kultmusiker auf stadtröm. histor. 
Reliefs, 1995, 20-22. R.H. 


Canius Rufus, nur aus > Martial bekannt. Er stammte 
aus Gades (1,61), war verheiratet mit der philos. ge- 
bildeten Theophila (7,69) und Freund der Domitier Lu- 
canus und Tullus, des Kitharoeden Pollio (3,20) und des 
Martial (7,87; 10,48). Nach 3,20 könnte er histor. Wer- 
ke zu Claudius und Nero sowie Fabeln in Prosa, dazu 
Elegien, Epen, Trag. und nach 7,69 eine Pantaenis zu 
-> Sappho und ihren lesbischen Mädchen verf. haben. 
Martial rühmt C.s Erzähltalent und Humor (1,69; 
3,20. 64). Im Anschluß an 1,61 nennt ihn Ps.-Hier. 
epist. 36 (PL 30) poeta facundiae lenis et iucundae. 


A. ELTER, C. a Gadibus, in: RhM 63, 1908, 472-475, 640 * 
G. THIELE, Martial 11.20, in: Philologus 70, 1911, 539-548. 
O.A. 


Cannae. Ortschaft zw. Barletta und Canosa auf dem 
Monte di Canne (Cic. Tusc. 1,89; Liv. 22,43; 49; Plin. 
nat. 3,105; Sil. 8,624; Flor. epit. 2,6), Kavvat (Pol. 3,107; 
App. Hann. 17). Ungeschützter vicus und ignobilis nach 
Liv. 22,43,10; 22,49,13; Flor. epit. 2,6,15; kón (kome 
»Dorf«, App. Hann. 3,17) oder durch eine &xpa (ákra 
»Burg«) gesicherte nörıg (pólis, »Stadt«) nach Polybios. 
Bekannt durch die Niederlage, die Hannibal den Rö- 
mern hier 216 v.Chr. zufügte (Pol. 3,113-117; Nep. 
Hann. 4,9; Liv. 22,45-50; Val. Max. 3,2,10; 5,6,4; Plut. 
Fab. ısf.; App. Hann. 19-25; Flor. epit. 22,15-18). 
Arch. Funde: neolithische Keramik, Reste der apuli- 
schen Ortschaft des 4./3.Jh. v. Chr. 


E.M. De Juurus, s.v. C., BTCGI, 4, 1985, 359-363 ° 

F. GRELLE, La Daunia fra le guerre sannitiche e la guerra 
annibalica, in: G. Uccerı (Hrsg.), L’ età annibalica e la 
Puglia, Atti del II Convegno sulla Puglia Romana (Mesagne 
24.-26. März 1986), 1992, 29-42, 40 ff. B.G. 


Cannenefates. German. Volk, auch Can(n)anefates, 
nach »Abstammung, Dialekt und Tapferkeit den Batavi 
gleich: (Tac. hist. 4,15,1; vgl. Plin. nat. 4,101), im West- 
teil der insula Batavorum, zw. Oude Rijn und Mosa 
(Helinium); vgl. Kennemerland. Evtl. von Tiberius un- 
terworfen (Vell. 2,105,1), stellten sie wenigstens je eine 
ala und cohors (Tac. ann. 4,73,2; hist. 4,19,1). Ihr Vorort 
Voorburg-Arentsburg wurde Forum Hadriani und mu- 
nicipium. 
TIR M 31, 59 * B.H. STOLTE, $. v. Cananefaten, RGA 4, 
329f. * W. WiLL, Roms »Klientel-Randstaaten« am Rhein? 
Eine Bestandsaufnahme, in: BJ 187, 1987, 1-61, bes. 20-24. 
K.DI. 
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Cannita, Pizzo. Phöniz.-pun. Niederlassung ca. 
10 km östl. von Palermo, durch den Zufallsfund (1695 
bzw. 1725) von zwei anthropoiden Sarkophagen und 
Oberflächenfunde bekannt. 


DCPP, s.v. C., 88. H.G.N. 


Cannophori (cannofori, kavvnıpöpon). Jüngeres der zwei 
Kollegien in Verbindung mit dem Kult der Magna Ma- 
ter; als Teil der Reorganisation des Kultes durch An- 
toninus Pius’ (2.Jh. n.Chr.) gegründet. Ihre rituelle 
Funktion in Rom war es, am 15. März bei der Freuden- 
prozession zur Erinnerung an die Entdeckung des jun- 
gen Attis durch die Magna Mater am — Gallosufer (Iul. 
or. 5,165b) [1] ein Reetbündel zum Tempel am Palatin 
zu tragen (canna intrat, Kalendar von Philocalus, CIL 1? 
p. 260). Am selben Tag Stieropfer des Archigallos und 
der C., um die Fruchtbarkeit der Felder in den Bergen 
sicherzustellen (Lyd. mens. 4,49; CIL XIV 40). 

— Dendrophori; Gallos; Magna Mater 


1 M.J. VERMASEREN, The Legend of Attis in Greek and 
Roman Art, 1966, 3-12. 


D.Fıshuwick, The C. and the March Festival of the Magna 
Mater, in: TAPHA 97, 1966, 193-202. R.G. 


Cannutia Crescentina. Vestalin. Von Caracalla wegen 
Inzests verurteilt, tötete sie sich selbst (Cass. Dio 
77,16,1; 3; PIR? C 400). W.E. 


Cannutius 
[1] P., wird von Cic. Brut. 205 als Kopist (Hrsg.?) der 
Reden des P. Sulpicius und als äußerst beredter Redner 
(positiv Cic. Cluent. 29, 50, 73 f.) erwähnt, während ihn 
Aper bei Tac. dial. 21,1 für zu alt hält. Er war kein Se- 
nator, trat aber im Prozeß gegen Oppianicus (Cluent. 
58) auf. Aus der pass. Verwendung von admirari im ein- 
zigen Zitat bei Prisc. gramm. 2,381,12£. läßt sich schlie- 
Ben, daß C. Analogist war. 
— Histrio 
ED.: ORF*, 371. 
LiT.: MÜNZER, s.v. C. 2, RE 3, 1485 ° A.E. DOUGLAS, 
Comm. in Cicero’s Brutus, 1966, 148 * P. FLOBERT, Les 
verbes déponents latins des origines à Charlemagne, 1975. 
GC; 
[2] C., Tib., tribunus plebis 44 v.Chr., Gegner des 
— Antonius I 9, nach dem sog. zweiten Triumvirat 43 
auch des Octavian (> Augustus), als dessen Feind er im 
Perusinischen Krieg hingerichtet wurde. 


SYME, RR, Index s.v. C. M. MEI. 


Canosiner Vasen. Gattung der — apulischen Vasen, 
zwischen ca. 350 und 300 v.Chr. wohl ausschließlich 
für den Grabgebrauch hergestellt. Als ihr besonderes 
Kennzeichen kann die in wasserlöslichen, verschiede- 
nen Farben (blau, rot/rosa, gelb, hellviolett, braun) aus- 
geführte Bemalung auf weißem Grund gelten. Bevor- 
zugte > Gefäßformen sind Volutenkrater, Kantharos, 


Oinochoe und Askos, deren Gefäßkörper häufig mit auf 
kleinen Podesten stehenden Frauenfiguren und pla- 
stiischem Dekor (geflügelte Köpfe, Gorgoneia u.a.) ver- 
sehen sind. Überwiegend sind Niken, Wagengespanne, 
Kampf- und Naiskosszenen sowie Protome weiblicher 
Flügelgestalten dargestellt. Hauptfundorte sind Canosa, 
Arpi und Ordona. 


E. VAN WIELEN-VAN OMMEREN, La céramique hellönistique 

de Canosa, in: Proc. of the 3rd Symposium on Ancient 

Greek and Related Pottery, Kopenhagen 1987, 665-673. 
R.H. 


Cantabri. Neben den — Astures sind die C. der wich- 
tigste Stamm in der Region an der spanischen Atlantik- 
küste. Dieser in Gruppen aufgesplitterte Stamm lebte 
von den Erträgen der Viehzucht in den Gebirgsregio- 
nen der h. Gebiete Asturia und Santander; Ackerbau 
spielte hier eine untergeordnete Rolle. Der Nahrungs- 
mittelmangel im Gebirge dürfte der Anlaß für ihre 
Überfälle auf die im fruchtbaren Duerotal siedelnden 
— Vaccaei gewesen sein. Von den großen kriegerischen 
Auseinandersetzungen, die ab Ende des 3. Jh. v. Chr. fast 
die ganze iberische Halbinsel erschütterten, blieben die 
C. verschont. Erst unter Augustus wurden sie von den 
Römern nach mühseligem Kampf 19 v.Chr. unter- 
worfen. 


TOVAR 3, 64-71 * N. SANTOS YANGUAS, Astures y 
Cäntabros, in: M. ALMAGRO-GORBEA, G. RuIz ZAPATERO 
(Hrsg.), Paleoetnologia de la Península Ibérica, 1992, 
431—447. P.B. 


Cantharides s. Kanthariden 


Cantiaci. Volksstamm im Gebiet von Kent und East 
Sussex. Sein Name leitet sich von der Region Cantium 
ab. Caes. Gall. 5,22,1 berichtet von vier einheimischen 
Königen, woraus man auf verschiedene Teilstämme 
schließen kann. Stammeszentrum war > Durovernum, 
bed. auch Durobrivae (h. Rochester). Zahlreiche villae 
wurden hier in der frühen Kaiserzeit errichtet, bes. in 
Ost- und Süd-Kent. Im 3.]Jh. waren — Rutupiae, 
> Dubrae, Regulbium (h. Reculver) und > Portus Le- 
manae (h. Lympne) Stützpunkte der Classis Britannica. 


A. Dersicas, The C., 1984 * S. Jonnson, The Roman Forts 
of Saxon Shore, 1975. M.TO. 


Canticum. Mit C. sind in Plautus-Hss. alle Szenen 
überschrieben, die in einem anderen Metrum als dem 
iambischen Senar stehen (zu Ausnahmen s. [3. 220, 
Anm.]), d.h. alle durch Musik begleiteten Teile (vgl. 
Plaut. Stich. 758-768: während der Flötenspieler eine 
Trinkpause macht, wechselt das Metrum in den Senar). 
C. umfaßt also auch Partien, die aus aneinandergereih- 
ten trochäischen und iambischen Septenaren und Ok- 
tonaren bestehen und im allg. als Rezitative aufgefaßt 
werden (vgl. aber [3]); als C. im engeren Sinn (von Don. 
comm. Adelph. pr. 1,7 mit MMC = Mutatis Modis Cantica 
bezeichnet; vgl. Don. de com. 8,9) versteht man po- 
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lymetrische, Iyriısch-monodische Verspartien, die vor 
allem bei Plautus zu finden sind; Terenz verwendet nur 
Rezitativ-Versmaße. Liv. 7,2,9f. (vgl. Val. Max. 2,4,4) 
berichtet, seit Livius Andronicus seien die C. von pro- 
fessionellen Sängern vorgetragen worden: diese hätten 
beim begleitenden Flötenspieler gestanden, während 
die Schauspieler ihren Part gleichzeitig stumm agierten. 
Eine solche Inszenierungsweise ist jedoch kaum vor- 
stellbar und beruht vielleicht auf Verwechslung mit der 
Aufführungspraxis der seit der frühen Kaiserzeit auf- 
blühenden Pantomime [1. 363 f.; 2]. Umstritten ist bis 
heute der Ursprung der C. im engeren Sinne im röm. 
Drama, da hier oftmals Partien in monodische Lyrik 
umgesetzt sind, die in ihren Vorlagen im Sprechvers 
standen. Mögliche Anregungen für eine solche Lyrisie- 
rung liegen 1) in zeitgenössischer hell. monodischer Ly- 
rik (fr. Grenfellianum, [4. 304 £.]), 2) in den (letztlich auf 
den späten Euripides zurückgehenden) Monodien der 
frühen röm. Tragödie [1. 377f.]) und 3) in indigen-ital. 
vorlit. Formen von Tanz und Gesang (etwa der von Liv. 
7,2,7 erwähnten impletae modis saturae, vgl. [1. 379]). Bei 
Plautus scheinen die lyrischen C. gerade in den späteren 
Stücken zuzunehmen, während sie in den älteren nicht 
oder kaum vorhanden sind [1. 389£.]; er scheint mithin 
bei der Ausprägung dieser Lyrik nicht unbedingt auf 
frühere zurückgegriffen, sondern selbst eine wichtige 
Rolle gespielt zu haben. Schon in der Aufführungs- 
praxis hell. Theatergruppen wurden ursprüngliche 
Sprechverspartien gelegentlich »musikalisiert« [5. 128- 
139], so daß auch die zeitgenössische griech. (südital.) 
Theaterpraxis wichtige Anregungen für die Aus- und 
Umgestaltung einstiger Sprechverspartien zu C. im 
röm. Drama gegeben haben könnte. 

— Drama; Diverbium; Lyrik 


1 G.E. Duckwortn, The Nature of Roman Comedy, 
1952 (1994), 362-364, 375-380 2 W. Beare, The delivery 
of C. on the Roman stage, in: CR 54, 1940, 70-72 

3 Ders., The Roman Stage, ?1964, 219-232 4 M. GIGANTE, 
Il papiro di Grenfell e i »C.« plautini, in: PP 2, 1947, 300-308 
5 B. GENTILI, Il teatro ellenistico e il teatro Romano arcaico, 
in: GB 8, 1979, 119-139. H.-G.NE. 


Canuleia. Nach Plutarch (Numa 10,1) eine der ersten 
von König Numa eingesetzten röm. Vestalinnen. 
K.-L.E. 


Canuleius. Name einer plebeischen Gens, seit dem 
5.Jh. v.Chr. belegt (Nebenform Canoleius; griech. 
KavovAniog); ab dem 1. Jh. n. Chr. wird der Name selten 
(ThlL, Onom. 2,148 f.). 

[1] C., C., tribunus plebis 445 v. Chr., der ein plebiscitum 
Canuleium de conubio eingebracht haben soll, wodurch 
das Eheverbot zwischen Patriziern und Plebeiern aufge- 
hoben wurde (Cic. rep. 2,63; Liv. 4,1,1-6). Da ein so 
gravierender Eingriff eines Volkstribuns des S.Jh. 
v.Chr. in die Gesetzgebung schwer vorstellbar ist, ist die 
Glaubwürdigkeit des Berichtes des Livius problematisch 
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[1]; die Interpretation des Gesetzes und seine Bed. für 
die »Ständekämpfe« in Rom ist umstritten f2; 3]. 


1 D. Flach, Die Gesetze der frühen Republik, 1994, 230f. 
2 J. Linpersk1, The Auspices and the Struggle of the Orders, 
in: W. EDER, Staat, 34-48 3 R. M. OcıLvie, A Commentary 
on Livy, Books 1-5, 1978, 527ff. M.MEI. 


[2] C., C., aus Capua, Legionär Caesars. Nur bekannt 
aus der erh. Grabinschrift (CIL X 3886). WW. 
[3] C., L., schrieb 72 v.Chr. Briefe aus Syrakus, die 
— Cicero als Zeugnisse gegen — Verres dienten (Cic. 
Verr. 2,171; 176; 182f.). 

[4] C., M., tribunus plebis 420 v. Chr.; nach Liv. 4,44,6f. 
Mitankläger des C. Sempronius Atratinus (MRR 1,70). 
[5] C. Dives, L., 174 v. Chr. nach Aetolien gesandt, um 
dort Parteikämpfe zu schlichten (Liv. 41,25,5f.). Als 
praetor der spanischen Prov. leitete er 171 die Untersu- 
chung gegen seine Vorgänger wegen Amtsmißbrauchs, 
brach sie aber abrupt ab und reiste in seine Prov., wasihn 
selbst verdächtig machte (Liv. 43,2,1-12). Gründer der 
Kolonie Carteia (Liv. 43,3,1-4). M.MEI. 


Canus. Röm. Aulet, wurde als erster Virtuose seiner 
Zeit gefeiert, tätig u.a. am Hofe Galbas (Mart. 10, 3; 4, $ 
und Plut. Galba 16, 1; mor. 10, 786c). Philostr. (Ap. $, 
21) läßt ihn mit Apollonius von Tyana in einem Ge- 
spräch über die Spielkunst auftreten. 


G. WiLLE, Musica Romana, 1967. LZ.: 


Canusium. Daunische Stadt in Apulia am rechten Ufer 
des Aufidus, an der Grenze zu den Peucetii (Cic. Att. 
passim; Caes. civ. 1,24,1; Hor. sat. 1,5,91 f.; 2,3,168; Liv. 
22 passim; 23,5,1; 27,12,7; 42,16; Mela 2,66; Plin. nat. 
3,104; 8,190f.; Kavboov: App. civ. 1,52; 84; App. 
Hann. 24; 26; Cass. Dio 57; Plut. Marc. 25,3; Steph. 
Byz. s.v.; Kavodonov: Plut. Marc. 9,2; Ptol. 3,1; Prok. 
BG 3,18,18; Canusio: Hil. 2,15; Itin. Anton. 116,3), h. 
Canosa (Prov. Bari). Verband ihre Entstehung mit dem 
Mythos des Heros > Diomedes, der hier seine Hunde 
zur Jagd geführt haben soll (Strab. 6,3,9; Hor. sat. a.O.; 
Plin. nat. 3,102; 104; Serv. Aen. 11,246). Griech. Ur- 
sprungs, bewahrte C. die Zweisprachigkeit (Hor. sat. 
1,10,30). Wollverarbeitung (Plin. nat. 8,190), Stoffher- 
stellung (Athen. 3,97e). Stadtmauer (Strab. ebd.; Val. 
Max. 4,8,2) und Aquädukt stiftete > Herodes Atticus 
(Philostr. soph. 2,1,551). Wenige griech., viele lat. In- 
schriften [1. 368f.]. Münzprägung seit E. des 4.Jh. 
v.Chr. (318) mit Silberobolen, im 3.Jh. Bronzesextan- 
ten. Eisenzeitliche Hütten, Gräber 6.-4.]h. v.Chr., 
Tempel, domus mit Fresken aus augusteischer Zeit. 


1 M. PAOLETTI, s.v. Canosa, BTCGI 4, 1985, 367-386 

2 M.CHeLotti et al. (Hrsg.), Le epigrafi romane di Canosa 
1, 1985; 2, 1990 3 E.M. De Jurits, M. FALLA 
CASTELFRANCHI, $. V. Canosa di Puglia, EAA Suppl. 2.1, 
1994, 845-848. B.G. 
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Cap Bon. Die den Golf von Tunis nach Osten ab- 
schließende Halbinsel, weithin von fruchtbarem 
Gartenland bedeckt (Diod. 10,8,3-4; Pol. 1,29,7), war 
wohl bereits im 5.Jh. v.Chr. Teil der karthag. Chora 
und von Küstenfestungen (Aspis/> Clupea, h. Kelibia, 
Ras ed-Drek [Hermaia? Strab. 17,3,16], Ras el-Fortass) 
geschützt. Die fast völlig ausgegrabene pun. Kleinstadt 
Kerkouane an der Ostküste ist beispielhaft für die Pro- 
sperität des C. B. unter karthag. Herrschaft. Hierfür wa- 
ren auch die Steinbrüche bei El Haouaria im Norden 
von Bedeutung. Die Halbinsel, Schauplatz der Expe- 
ditionen des > Agathokles (310-307 v. Chr.) und des C. 
> Atilius Regulus (265/64 v.Chr.), trug schon in der 
frühen Kaiserzeit wieder mehrere Kolonien: Curubis, 
Clupea, Neapolis (Nabeul) und Carpis. 


M. FanTAR, L'archéologie punique au C. B.: 

découvertes récentes, in: RivStFen 13, 1985, 211-221 * 
F.RAKOß, in: MDAI(R) 91, 1984, 15ff. * DCPP, 

s.v. C.B., 88f. H.G.N. 


Capellianus. Als praetorischer Statthalter Numidiens 
im J. 238 n.Chr. (vielleicht identisch mit dem inschr. 
belegten legatus Augusti pro praetore L. Ovinius Pudens 
Capella, PIR? O 189) beseitigte er mit der legio HI Augusta 
den Aufstand der Gordiane (Herodian. 7,9,11; SHA 
Maximin. 19,20, Gord. 15—16; ILS 8499). PIR? C 404. 


K.-H. DIETZ, Senatus contra principem, 1980, 109ff. A.B. 


Capena. Stadt auf der Höhe von Civitucola, 3 km vom 
h. Capena entfernt, überlagert vom ma. Leprignano; 
Cato zufolge (fr. 48 P 2; Prisc. 4,21; 7,60) vom Gesand- 
ten des veiischen Königs Propertius gegründet. Die gu- 
ten Beziehungen von C. zu Veii und Falerii, Verbün- 
dete im Krieg gegen Rom, könnten diese Gründungs- 
gesch. stützen (Liv. 5,8,10-14; 16-19; 24). 295 V. Chr. 
wurde der Ort zur Kapitulation gezwungen und der 
tribus Stellatina (Liv. 6,5,8) zugeteilt; municipium foedera- 
tum, von Praetoren verwaltet (Plin. nat. 3,52). Material 
aus Nekropolen (Gräber seit 8.Jh.) belegt Kontakte mit 
Etruria, Latium, Umbria, Picenum und Sabinum. Kult 
der Feronia (Varro ling. 5,74; Strab. 5,2,9; Dion. Hal. 
ant. 3,32; Liv. 1,30,5). Inschr. in capenischem Dialekt: 
CIE II 2,1, 8449-8547. Lat. Inschr.: CIL XI 1, 3858-4080 
und Add. XI 2,2, 7761-7791. 


D.B. Jones, Capenas and the Ager Capenas, in: PBSR 30, 
1962, 116-207; 31, 1963, 100-158 * G. COLONNA, Studi 
Etrusci 44, 1976, 251 * G. GIACOMELLI, il falisco, in: AA.VV. 
Popoli e civiltä dell’Italia antica 6, 1978, 507-542 * 

S. STOPPONI, BTCGI 1985, 393-399. S.B. 


Capidava. Röm. Kastell an der Donau-Uferstraße von 
Axiopolis nach Carsium, Moesia Inferior, h. Topalu/ 
Constanța in Rumänien (Tab. Peut. 7,3; Itin. Anton. 
244; Geogr. Rav. 179,3; Not. dign. or. 39,4,13). Unter 
Traian erbaut, Mitte 3.Jh. von Goten zerstört. Im 4.Jh. 
wiedererrichtet, Ende 6.Jh. erneut befestigt. Spätant. 
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Standort der beneficiarii consulares und eines cuneus (Ab- 
teilung) equitum Solensium. 


GR. FLORESCU, C. 1, 1958, passim * TIR L 35 Bukarest, 1969, 
20f. À J-BU. 


Capitale. Das Wort c. verwendeten die Römer, wann 
immer es um die > Todesstrafe (auch poena capitis) ging: 
für das Verbrechen selbst, das Strafverfahren und den 
Ausspruch und Vollzug der Strafe, aber auch bei Verlust 
der persönlichen Freiheit oder des Bürgerrechts (> de- 
minutio capitis) und insbes. beim Exil (> exilium), seit- 
dem diese in spätrepublikanischer Zeit tatsächlich an die 
Stelle der Todesstrafe für röm. Bürger getreten war. 


E. CANTARELLA, I supplizi capitali in Grecia e a Roma, 1991. 
G.S. 


Capitalis quadrata s. Kapitale 
Capitalis rustica s. Kapitale 


Capitatio. Die Kopfsteuer der späten röm. Kaiserzeit 
seit Diokletian (297). Als c. plebeia wurde sie wohl von 
der städtischen Bevölkerung erhoben. Hinsichtlich der 
Besteuerung der Landbevölkerung ist umstritten, ob die 
c. selbständig erhoben wurde oder nur eine als Ertrags- 
maßstab wichtige Berechnungsgröße für die Grund- 
steuer (ingatio) war. Witwen und Waisen, Soldaten und 
Veteranen waren von der c. ganz oder teilweise befreit. 
— Annona; lugum 


W. GorrarT, Caput and Colonate: Towards a History of 
Late Roman Taxation, 1974 * A. CERATI, Caractère 
annonaire et assiette de impot foncier au Bas-Empire, Diss. 
1968 * MARTINO, WG, 466-478. G.S. 


Capitatio-iugatio. Moderner Begriff zur Bezeich- 
nung des Verfahrens, das im Rahmen der Steuer- 
ordnung des Diocletianus dazu diente, die auf dem 
landwirtschaftlich produktiven Boden und auf der länd- 
lichen Bevölkerung sowie dem Tierbestand ruhende 
Steuerlast zu ermitteln. Es ließ ein relativ einheitliches 
Abschöpfungsverfahren an die Stelle früherer, stark dif- 
ferenzierter Boden- und Kopfsteuern treten. Der Be- 
griff c.-i. ist aus den Begriffen capitatio bzw. iugatio ab- 
geleitet, die ihrerseits auf die verwendeten Maßeinhei- 
ten, das caput bzw. iugum zurückzuführen sind. Diese 
Einheiten entsprachen allerdings nicht einer bestimm- 
ten Fläche oder Zahl von Personen, sondern bezeich- 
neten fiktive Größen, in denen die unterschiedliche Be- 
lastbarkeit von Boden, Menschen und Tieren erfaßt 
wurde. 

Dem abstrakten Berechnungsprinzip entspricht es 
wohl auch, daß in manchen Steuerbezirken zu be- 
stimmten Zeiten eine aus Boden- und Personalelemen- 
ten vereinheitlichte Steuerpflicht begegnet. In einigen 
Gegenden des Reiches wurden weiterhin ältere Land- 
messungstermini angewandt; so blieb in Ägypten das 
übliche Maß die Arure (aruratio), in Italien die millena 
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und in Afrika die centuria; in einzelnen Regionen ist nur 
einer der beiden Begriffe belegt, so etwa in Gallien eine 
vom Bodenbesitz ausgehende capitatio, in Syrien die 
iugatio. Aufgrund des Syr.-Röm. Rechtsbuchs (FIRA II 
795 £., §121) kann als gesichert gelten, daß der fiskalische 
Wert eines Gutes durch censitores ermittelt wurde; dabei 
wurden die Bodenqualität (in Syrien in drei Stufen) und 
die Art der Nutzung berücksichtigt. Ebenso scheint si- 
cher, daß der fiskalischen Einheit caput urspr. ein 
Mensch (Mann oder Frau) im steuerpflichtigen Alter 
von 14/12-65 Jahren entsprach, während später zwei 
oder drei Männer bzw. vier Frauen als ein caput einge- 
schätzt wurden (Cod. Theod. 13,11,2 = Cod. lust. 
11,48,10 vom J. 386). Im Osten wurde 311 bzw. 313 
(Cod. Theod. 13,10,2; vgl. 33,12) eigens statuiert, daß 
die nicht agrarisch produktive plebs urbana der capitatio 
nicht unterliegt. 

Die Einziehung der Steuern erfolgte unter Ver- 
antwortung der lokalen Kurien durch exactores oder sus- 
ceptores in viermonatlichem Fälligkeitsrthythmus, doch 
kamen gelegentlich auch officiales der Zentralverwaltung 
zum Einsatz (Cod. Theod. 12,6,5), bis schließlich für 
einzelne Dörfer oder Güter in Besitz von Oberschichts- 
angehörigen die direkte Steuerzahlung erlaubt wurde. 


1 Armées et fiscalité dans le monde antique (Colloques 
nationaux du CNRS 936), 1977 2 R.S. BacnarL, Egypt in 
Late Antiquity, 1993 3 A. CERATI, Caractère annonaire et 
assiette de l’impöt foncier au Bas-Empire, 1975 4 DUNCAN- 
Jones, Structure 5 R. Duncan-Jones, Money and 
Government in the Roman Empire, 1994 6 J. DURLIAT, Les 
finances publiques de Diocletien aux Carolingiens 
(284-889), 1990 7 Ders., Les rentiers de l'impôt, 1993 

8 W. GOFFART, Caput and Colonate, 1974 9 Jones, LRE 
63-65, 453-455, 820 10 Jones, Economy, 280-292, 
228-256 11 J.KARAYANNOPULOS, Das Finanzwesen des 
frühbyz. Staates, 1958, 28-43 12 J. MARTIN, Spätant. und 
Völkerwanderung, ’1995 13 L. NeEssen, Unt. zu den 
direkten Staatsabgaben der röm. Kaiserzeit, 1980 

14 O.SEECK s. v., Capitatio, RE 3, 1513-1521 15 F. TINNE- 
FELD, Die frühbyz. Ges., 1977. E.P. 


Capite censi. Wörtlich übersetzt »die nach ihren Köp- 
fen Geschätzten«, meint aber »die nur nach Köpfen Ge- 
schätzten«, also die von der Steuer Befreiten, weil sie 
unterhalb des Minimalcensus liegen. Die alternative Be- 
zeichnung für sie ist proletarii (Cic. rep. 2,22,40). Diese 
Gruppe ist zu unterscheiden von der niedrigsten, die c.c. 
einschließende, Schätzklasse infra classem (in älterer re- 
publikanischer Zeit unter zwei iugera Landbesitz oder 
11000 asses, wohl seit Ende des 2. Jh. v.Chr. 4000 asses), 
der die Beschaffung einer Rüstung für den Militärdienst 
nicht zugemutet wurde und die in den — comitia centu- 
riata an letzter Stelle abstimmen sollte (Dion. Hal. ant. 
4,17£f.). 

— Centuria; Census 


F. F. ABsoTT, A History and Description of Roman Political 
Institutions, 11963, 20f., 54f., 74f. * MOMMSEN, Staatsrecht 
3, 237. : C.G. 


Capitis deminutio s. Deminutio capitis 


Capitium. Ortschaft in den Monti Nebrodi auf Sizi- 
lien, 1139 m hoch gelegen, h. Capizzi (Cic. Verr. 
3,4,103; Ptol. 3,4,7: Capitina civitas). Evtl. einzufügen in 
die delphische Theorodokenliste (4,112); CIL X 2, 7462. 


R.C. Wırson, Sicily under the Roman Empire, 1990, 149 * 
s.v. Capizzi, BTCGI 4, 1985, 400-402 * G. MANGANARO, 

Alla ricerca di poleis mikrai della Sicilia centro-orientale, in: 
Orbis Terrarum 2, 1996, 136 Anm. 47. GI. MA. 


Capito. Röm. cognomen; s. auch Ateius, Fonteius. 

[1] Rhetor der augusteischen Zeit, von > Seneca d. Ä. 
dafür gelobt, daß er die Anforderungen von Deklama- 
tionen und von Gerichtsreden im Gegensatz zu > Cas- 
sius [III 2] Severus hinsichtlich Ton und Ausführung 
genau zu trennen wußte. Nach Senecas Urteil war er 
mit seinen besten Reden der Tetrade der großen Dekla- 
matoren > Latro, — Fuscus, — Albucius, — Gallio 
keineswegs unterlegen (contr. 10, pr.12, vgl. 7,2,5; 
9,2,9). Vielleicht identisch mit Q. Hostius Capito (CIL 
XIV 4201). C.W. 
[2] Angeblich als Praetorianerpraefekt Adressat des er- 
sten, wohl von den Scriptores der > Historia Augusta 
erfundenen Briefes des neuen Kaisers Probus im J. 276 
(SHA Prob. 10,6-7). PLRE 1, 180. A.B. 


Capitolinus. Röm. Cognomen, wohl urspr. zur Be- 
zeichnung des Wohnsitzes des Trägers bzw. seiner Fa- 
milie. Für die frührepublikanische Zeit ist es überliefert 
für die Familien der Maelii, Quinctii und Tarpei, pro- 
minent bei den Manlii; in der Kaiserzeit weit verbreitet. 


ThlL, Onom. 166f. * KAJANTO, Cognomina, 183 * 
H. GunpeL, s. v. Quinctii Capitolini, RE 24, 1010. K.-L.E. 


Capitolium (Kapitol). Hügel in Rom, bestehend aus 
C. genannter Kuppe im Süden (46 m) und der Arx im 
Norden (49 m), verbunden durch die Senke des asylum. 
Bis zur Errichtung des Trajansforums war das C. der 
SW-Ausläufer des Quirinals und mit diesem durch einen 
Sattel verbunden. Seit archa. Zeit mußten hier wegen 
ungünstiger geologischer Verhältnisse Bauten sehr tief 
fundamentiert werden; hinzu kamen seit der Ant. Erd- 
rutsche, die Terrassierungen des 15. und 16.Jh. sowie 
erhebliche Eingriffe, die bis in den Straßenbau der Neu- 
zeit reichen. Im gesamten Bereich ist deshalb mit ge- 
störten ant. Fundschichten zu rechnen; eine Stratigra- 
phie ist nur bis ins 8. Jh. n. Chr. zurückverfolgbar. 

Als ältester Tempel galt der des Jupiter Feretrius, den 
—> Romulus bei Darbringung der spolia opima gegründet 
hatte (Liv. 1,10,7). Auf der südl. Kuppe stand der be- 
deutendste Tempel der röm. Staatsreligion, der der ka- 
pitolinischen Trias > Jupiter, > Iuno und > Minerva, 
Vorbild für viele Kapitolstempel im röm. Reich. Er 
wurde 509 v. Chr. geweiht, im angeblich ersten Jahr der 
Republik (Liv. 1,38,7; 2,8,6; Tac. hist. 3,72,2), und er- 
setzte das Heiligtum des latinischen Bundes auf dem 
mons Albanus, was Rom zum sakralen Mittelpunkt des 
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Bündnisses werden ließ. Der Tempel war Zentrum po- 
lit.-rel. Zeremonien: Hier traten die neuen Konsuln ihr 
Amt an und hielten ihre erste Senatssitzung ab, hier op- 
ferten die Feldherrn vor ihrem Auszug und legten Ge- 
lübde ab; hier endete der Triumph, bei dem der Trium- 
phator die Tracht des Jupiterbildes getragen haben soll. 
Erh. sind Mauerreste der Substruktionen, teilweise im 
Unterbau des Museo Nuovo Capitolino (Piazzale Caf- 
farelli; Via del Tempio di Giove). Mit 63 x $3 m war er 
der größte bislang bekannte Tempel tuskanischer Ord- 
nung; den First schmückte ein Viergespann aus Terra- 
kotta, das 296 v. Chr. durch eine Bronzequadriga ersetzt 
wurde. Seit 193 v.Chr. hingen am Giebel vergoldete 
> clipei (Liv. 35,10,12). Die Cella zierte seit dem 3. Pun. 
Krieg ein Marmorboden (Plin. nat. 36,185), die Kasset- 
tendecke seit 142 v.Chr. eine Vergoldung (Plin. nat. 
33,57). Der Tempel wurde in den Bränden 83 v. Chr., 
69 n.Chr. und 80 n.Chr. (Cic. Catil. 3,4,9; Sall. Catil. 
47,2; Tac. hist. 3,72) jeweils zerstört und danach wieder 
neu aufgebaut. Sulla verwendete dabei Säulen vom 
Olympieion in Athen (Plin. nat. 36,6); die neue Kult- 
statue schuf der griech. Bildhauer Apollonios. 

Die vielen Tempel, Heiligtümer, Siegeszeichen und 
Statuen, die der Überlieferung nach hier neben dem 
Kapitolstempel gestanden haben (darunter die Tempel 
für Fides, Mars Ultor und Jupiter Tonans, ferner wohl 
auch das Haus des Romulus, vgl. Liv. 1,21,4; Dion. Hal. 
ant. 2,75,3), sind lit. oder durch Münzbilder bezeugt, 
wegen der Geländerutsche aber nicht erhalten. Am Ein- 
gang der Area Capitolina auf dem — Clivus Capitolinus 
ließ Scipio Africanus 190 v.Chr. einen der frühesten 
Bögen errichten (> Triumphbogen; vgl. Liv. 33,27). 

In der Senke zwischen Capitolium und Arx stehen 
die am besten erh. Gebäude. Das Tabularium, in dem 
das Staatsarchiv untergebracht war, beherrscht mit sei- 
ner Fassade noch heute das Forum (83 v.Chr. von Q. 
Lutatius Catulus wieder aufgebaut). Die Fassade der 
Substruktionen ist neuartig als Arkadenreihe (dorische 
Halbsäulen mit Metopen-Triglyphenfries darüber) ge- 
gliedert. Im SW des Tabularium stand der Tempel des 
Veiovis (192 v.Chr. geweiht, um 150 v.Chr. erstmals 
restauriert); zusammen mit dem Tabularium wurde er 
nach dem Brand 83 v.Chr. neu errichtet (78 v.Chr.). 
Reparaturen stammen wahrscheinlich aus domitiani- 
scher Zeit nach dem Brand von 80 n. Chr. 

Zentrum der Arx war der Tempel der Iuno Moneta, 
heute von S. Maria in Aracoeli überlagert. Nahebei ent- 
stand später die röm. Münzprägestelle. Außer dem au- 
guraculum (Liv. 1,18,6) soll hier in myth. Frühzeit das 
Haus des Titus Taius (Plut. Romulus 20,5) gelegen ha- 
ben. Dies hat insoweit reale Entsprechungen, als hier 
neben den offiziellen Bauten immer wieder auch Reste 
von privaten Wohnstätten gefunden wurden. Unterhalb 
der Treppe zur Piazza di Campidoglio ist seit der Sanie- 
rung des Kapitols 1931-1942 eine mindestens vierstök- 
kige insula nachgewiesen. 

G. TAGLIAMONTE, C. REUSSER, in: LTUR I, 226-233 * 

RICHARDSON, 68—70. R.F. 


Capitulum s. Säule 


Cappadocia. Röm. Prov. im mittleren und östl. 
Kleinasien mit der Hauptstadt Kaisareia [3]. Nach dem 
Tod > Archealos’ [7] I. erfolgte 17 n. Chr. die Annexion 
des Königreichs > Kappadokia, die Q. Veranius, Legat 
des Germanicus, 18/19 n. Chr. durchführte (Tac. ann. 
2,42,4). Die Prov. mit Auxiliargarnison wurde von ei- 
nem procurator verwaltet (Tac. ann. 12,49; Cass. Dio 
57,17,7); unter Cn. Domitius Corbulo (55-61 und 63— 
65/66) und L. Iunius Caesennius Paetus (61—63) wurde 
sie mit — Galatia vereinigt. 70/71 wurde die Legio XII 
Fulminata nach Melitene verlegt (los. bell. Iud. 7,18). 
71/72 erfolgte die Annexion von Armenia Minor 
[4. 144ff.]. Für das J. 76 ist Cn. Pompeius Collega, der 
als Prätorier 69-70 Syria verwaltet hatte, als erster kon- 
sularischer (anders [1]) Legat des vereinigten Prov.- 
Komplexes C.-Galatia bezeugt. Eine Vereinigung von 
C.-Galatia schon 70/71, welche die Eingliederung von 
Armenia Minor bedingt hätte, ist denkbar, zumal für die 
J. 70-75 rege Truppenbewegungen anzunehmen sind. 
75/76 erhielt M. Hirrius Fronto Neratius Pansa in 
— Armenia und Iberia ein Sonderkommando gegen die 
> Alanoi ([1], abzulehnen [2]), die Legio XVI Flavia Fir- 
ma wurde in Satala stationiert. 

113 wurde eine Teilung des Prov.-Komplexes unter 
M. Iunius Homullus vorgenommen (111/12-113/14); 
Pontus Galaticus und Polemoniacus wurden als Prov. 
organisiert [8]. 114-117 war L. Catilius Severus Legat 
von C., Armenia und Armenia Minor. 117/18 erfolgte 
die Reorganisation der Prov. C. mit Armenia Minor 
und beiden pontischen Distrikten. 161 Niederlage des 
Legaten M. Sedatius Severianus bei Elegeia. Das östl. 
Galatia mit Tavium wurde vor 226/229 bis 250 an C. 
angeschlossen. Pontus Galaticus, erweitert um Sinope, 
Amisos und Neoclaudiopolis (> Bithynia et Pontus), 
ca. 230?/235 als Prov. Pontus (auch Pontus et Paphla- 
gonia, nach 305/06 Diospontus, 328 Helenopontus) un- 
ter ritterlichen praesides, wurde von C. getrennt. Ca. 256 
kam es zu einem pers. Vorstoß nach Satala, 260 zur In- 
vasion und Einnahme von Kaisareia, Tyana, Komana, 
Kybistra und Sebasteia [4; 7. 229]. 275/76 Goteneinfall. 
Vermutlich im späten 3. Jh. erfolgte die Abtrennung von 
Pontus Polemoniacus sowie Armenia Minor mit Seba- 
steia (298?), jeweils als Provinz. 386 wurde der östl. Teil 
von C. als Armenia II (Melitene, — Arabissos, > Aria- 
ratheia, > Arka, Komana) eingerichtet. 371/72 erfolgte 
eine Teilung der Prov. in C. I (Kaisareia) und C. H 
(Tyana). 404/06 Einfälle der Isauroi. 325 nahmen der 
Metropolit von Kaisareia, die Bischöfe von Tyana, Ko- 
loneia/Archelais, Kybistra, Komana, Parnassos und vier 
Chorepiskopoi am Konzil von Nikaia teil. Im 4.Jh. war 
C. ein Kerngebiet des Christentums (Basil., Greg. Naz., 
Greg. Nyss.). Kaisareia war 288-374 Mutterkirche Ar- 
meniens. 

— Kappadokia 
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1 H.HALFMAnn, Die Alanen und die röm. Ostpolitik unter 
Vespasian, in: AE 8, 1986, 39-51 (jetzt in: Stud. zum ant. 
Kleinasien, Asia Minor Stud. 3, 1991, 41-43) 2 M. HEIL, M. 
Hirrius Fronto Neratius Pansa legatus exercitus Africae, in: 
Chiron 19, 1989, 165-184 3 HILD/RESTLE 

4 E.KETTENHOFEN, Die röm.-pers. Kriege des 3. Jh., 1982 

5 W.LESCHHORN, Ant. Ären, 1993 6 K.STROBEL, Die 
Donaukriege Domitians, 1989, 128-130 7 Ders., Das 
Imperium Romanum im »3.Jh.«, 1993 8 Ders., Die Galater. 
Unt. zur Gesch. und Geogr. Kleinasiens II, 1997. 


B. Gain, L'église de C. au IV“ siècle, 1981 * B. LE 
Guen-PoLLET, O.Peron, La C. méridionale jusqu’à la fin 
de l’époque romaine, 1991 * G. DE JERPHANION, Les églises 
rupestres de Cappadoce, 1925-42 * JONES, Cities, 

174-190 * E. KIRSTEN, s.v. C., RAC 2, 866-891 * 
MITCHELL I 118ff.; I 38, 63 ff., 151—163 * A.J. WHARTIN, 
s.v. C., ODB 1, 378-380 * B. Rémy, L'évolution 
administrative de l’Anatolie aux trois premiers siècles, 1986 
(vgl. Rez. S. MITCHELL, in: CR 38, 1988, 437f.) © Ders., Les 
carrières sénatoriales dans les provinces romaines d’Anatolie 
au Haut-Empire, 1989, 177-276 (vgl. Rez. W. AMELING, in: 
Gnomon 67, 1995, 697) * R. Tsja, Die röm. Prov. 
Kappadokia in der Prinzipatszeit, ANRW II 7.2, 1980, 
1083-1124. K.ST. 


Capra s. Sternbilder 


Caprasia. Etr. Insel zw. Populonia und — Corsica 
(Capraria, AiylAtov, Plin. nat. 3,81), h. Capraia, Prov. 
Livorno. Grandiose röm. villa bei Assunta, im 5.Jh. von 
Mönchen bewohnt (Rut. Nam. 1,439; Oros. 7,36,5; 
Aug. epist. 48). 


A. RIPARBELLI, Aegilon, 1973 * BTCGI 4, 443—445. G.U. 


Capratina s. Caprotina 


Capratinae (Nonae). Stadtröm. Fest vom 7. Juli (No- 
nae), das durch ein Opfer der Frauen (Varro ling. 6,18), 
ein Festmahl unter einem wilden Feigenbaum und 
durch Hervortreten der Sklavinnen in Heischeumzügen 
und Scheinkämpfen als saturnalienartiges Fest der ri- 
tuellen Verkehrung gekennzeichnet war (Plut. Camillus 
33; Romulus 29,9; Macr. Sat. 1,11,36-40) [1]. Die Ai- 
tien bei Plutarch und Macrobius verbinden das Fest mit 
einem Angriff der Latinerstädte unmittelbar nach Ab- 
zug der Gallier, bei dem sie die Frauen und Töchter der 
Römer gefordert hätten oder mit Romulus’ Ver- 
schwinden am »Ziegensumpf«; auch die > Poplifugia 
vom $. Juli werden in die Aitiologie eingebunden (Plut. 
Camillus 33,7) [2. 104f.]. Der Name C. ist inschr. ge- 
sichert (Caprotinae wohl Varros Etymologisierung, vgl. 
[1. 77]) und wird in den lit. Quellen mit dem im Ritual 
wichtigen caprificus (»wilder Feigenbaum«) verbunden, 
dessen Milch und Zweige rituell benutzt werden (oder 
mit capra, »Ziege«). Nur bei Varro mit Iuno Caprotina 
verbunden, die mit dem Fest sonst nichts zu tun hat. 
— Satummailia 

1J. N. Bremmer, Myth and ritual in ancient Rome. The 

Nonae C., in: Ders., N. Horsrauı (Hrsg.), Roman Myth 

and Mythography 1987, 76-88 2]. von UNGERN- 


STERNBERG, Romulus-Bilder: Die Begründung der 
Republik im Mythos, in: F.Grar (Hrsg), Mythos in 
mythenloser Gesellschaft. Das Paradigma Roms, 1993, 
88-108. F.G. 


Capreae. Insel vor der Küste von Campania im Süden 
des Golfs von Neapel (h. Capri). Frühe griech. Besied- 
lung bei Verg. Aen. 7,735 legendär verknüpft mit 
— Telon und den > Teleboai: Serv. Aen. 7,735; Tac. 
ann. 4,67. Die beiden Siedlungszentren (h. Capri, Ana- 
capri) wurden von den Griechen durch eine z.T. noch 
begehbare Treppe (Scala Fenicia) verbunden. 29 v. Chr. 
erwarb Augustus C. von Neapolis im Tausch gegen Ae- 
naria (> Pithekusa; Suet. Aug. 92; Cass. Dio 52,43). 
26-37 n. Chr. Regierungssitz und Refugium des Kaisers 
Tiberius (Suet. Tib. 40; Tac. ann. 4,67). Eine der von 
Tiberius erbauten 12 Villen (Tac. ebd.) ist evtl. zu iden- 
tifizieren mit der aufgrund Suet. Tib. 65 als Villa Iovis 
bezeichneten Anlage an der Ost-Spitze von C. Reste 
weiterer frühkaiserzeitlicher Anlagen an der NW-Spitze 
(Villa Damecuta) und westl. des Hafens Marina Grande 
(Bagni di Tiberio); zahlreiche, von den Römern als 
Nymphäen verwendete Grotten (Grotta di Matroma- 
nia, Grotta Azzurra). Wenige Nachrichten aus nachti- 
berianischer Zeit (C. als Verbannungsort: Cass. Dio 
73:4-6). 

A. Maiuri, Capri in prehistoric times and in classical 

antiquity, 1959. H. SO. 


Capricornus s. Sternbilder 


Capsa. Oasenstadt im Süden Tunesiens, h. Gafsa. Si- 
cher war C. (trotz Oros. 5,15,8; vgl. Sall. Iug. 89,4) nie 
phönizisch. Fraglich, ob sie je karthagisch war. Späte- 
stens seit numidischer Zeit war sie ein wichtiger Stra- 
Benknotenpunkt — sie lag u.a. an der Straße, die von 
Theveste nach Takape führte (Sall. Iug. 89,4 f.) Marius 
hat C. im Iugurthinischen Krieg 106 v. Chr. erobert und 
zerstört (Sall. Iug. 91,3; Strab. 17,3,12). In der Kaiserzeit 
wurde C. wieder aufgebaut und erhielt eine sufetale (!) 
Verfassung: CIL VIH Suppl. 4, 22796. Wohl noch unter 
Traianus (98-117 n. Chr.) wurde C. > municipium (CIL 
VHI 1, 98), schließlich colonia (Tab. Peut. 5,1). Inschr.: 
CIL VIII 1, 97-150; Suppl. 1, 11228-11246; Suppl. 4, 
23169~23172; Inscr. latines’de la Tunisie 290-298. 

— Sufeten 


C. LEPELLEY, Les cités de l'Afrique romaine 2, 1981, 281 f. * 
P. TrousserT, s.v. C., EB, 1757-1760. W.HU. 


Captatio benevolentiae. Unter den rhet. Mitteln, de- 
ren Einsatz notwendig ist, um zu überreden und zu 
überzeugen, ist die c. b. eines der wirksamsten. Cicero 
sieht sie für eine der Säulen an, auf denen däs gesamte 
Gebäude der Redekunst ruht (de orat. 2,115). Es geht 
um eine maßvolle Hervorrufung von Gefühlen, die vor 
allem auf die ethischen Qualitäten des Redners und sei- 
nes cliens abhebt (ebd. 182ff.; orat. 128) und auf eine 
lenitas orationis zurückgreift (Cic. de orat. 2,128£.), die 
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sich sowohl in der elocutio wie in der actio zeigt und somit 
die gesamte Tätigkeit des Redners prägt (ebd. 184). Vor 
allem der Einleitung einer Rede kommt die bes. Auf- 
gabe zu, den Zuhörer nicht nur zu informieren und 
seine Aufmerksamkeit zu erregen, sondern ihn auch 
wohlwollend zu stimmen (Rhet. Her. 1,6; 11; Cic. inv. 
1,20; de orat. 2,322; Quint. inst. 4,1,5). Dieses Wohl- 
wollen ist das notwendige Gegenstück zu dem Bemü- 
hen des Redners, negative Gefühle in Hinblick auf den 
Gegner hervorzurufen (Aristot. rhet. 1415a 34f.; Cic. 
inv. 1,22). Je nach Art der verschiedenen genera causarum 
erfolgt die c. b. in der Einleitung entweder in ausdrück- 
licher Form oder durch insinuatio (Cic. inv. 1,21); im 
Epilog tritt sie zumeist in Form der miseratio (eoc) auf, 
d.h. mit einer energisch betriebenen Hervorrufung von 
Gefühlen, die der Redner durch den Einsatz besonderer 
loci communes zu erregen suchte (Cic. inv. 1,100ff.). 


L. CaısoLt MONTEEUSCO, Exordium, Narratio, Epilogus, 
1988 * Dies., Aristotle and Cicero on the officia oratoris, in: 
W.W. FORTENBAUGH, D. MıRHADY (Hrsg.), Peripatetic 
Rhetoric after Aristotle, 1994, 65-94 " E. FANTHAM, 
Ciceronian conciliare and Aristotelian Ethos, in: Phoenix 
27, 1973, 262-275 " W. W. FORTENBAUGH, Benevolentiam 
conciliare and animos permovere, in: Rhetorica 6, 1988, 
259-273 * Ders., Aristotle on Persuasion through 
Character, ebd., 10, 1992, 207-244 * J. Wisse, Ethos and 
Pathos from Aristotle to Cicero, 1989. L.C.M./A.WI. 


Captivitas s. Kriegsgefangene 


Capua A. GRÜNDUNGSPHASE 

B. SAMNITISCHE PHASE UND RÖMISCHE REPUBLIK 
C. RÖMISCHE KAISERZEIT D. BAUBESTAND 

E. DIANA TIFATINA F. WIRTSCHAFT 


A. GRÜNDUNGSPHASE 

Binnenstadt in Campania, h. Santa Maria Capua Ve- 
tere; die h. Stadt Capua entspricht > Casilinum. Nach 
der lit. Überlieferung gegr. zusammen mit Nola 800 
v.Chr. (Vell. 1,7,3 f. gegen Cato mit dem Gründungs- 
datum 471 v.Chr.); nach Liv. 4,37,1 wurde C. 424 von 
Etruskern gegründet. Der arch. Befund: Die urspr. osk. 
Siedlung wurde von den Etruskern in der 2. H. des 6. Jh. 
umgestaltet in eine Stadt mit regelmäßiger Struktur, ge- 
gliedert in zwei Quartiere (Albana und Seplasia für Os- 
ker bzw. Etrusker). Die etr. Hegemonie endete mit der 
Vereinigung der campanischen Bevölkerung 438 v. Chr. 
(Diod. 12,31). 

B. SAMNITISCHE PHASE UND RÖMISCHE 

REPUBLIK 

Die Samniten eroberten C. 424 v. Chr. (Liv. 4,37,1). 
In den röm. Einflußbereich trat C. mit der Erlangung 
der civitas sine suffragio 338 v.Chr. (Liv. 8,14,10; Vell. 
1,14,3). 314 Niederschlagung einer Revolte gegen 
Rom. 312 Bau der via Appia (Roma — Capua). Im 2. 
Pun. Krieg nach Cannae (216) war C. mit Hannibal 
verbündet (Liv. 23,7), dessen Truppen im Winterlager 
von C. demoralisiert wurden (Liv. 23,18; Strab. 5,4,12; 


Diod. 26,14). Zurückerobert von den Römern 211 
(Liv. 26,11; App. Hann. 43), wurde C. mit Auflösung 
des Gemeinwesens, Hinrichtung der Senatoren, Ver- 
teilung der Bevölkerung auf pagi (CIL X p. 367) bestraft, 
einem praefectus Capuam Cumas unterstellt (Liv. 26,16; 
Cic. leg. agr. 1,19; 2,88; Vell. 2,44), der ager Campanus als 
ager publicus enteignet. Röm. colonia wurde C. zeitweise 
83 und 59/58 v. Chr., endgültig unter Caesar (Vell. 2,44; 
Suet. Caes. 20; App. civ. 2,10), erneut 43 unter Antonius 
(Cic. Phil. 2,39£.) und 36 unter dem nachmaligen Au- 
gustus (Vell. 2,81; Cass. Dio 49,14). 

C. RÖMISCHE KAISERZEIT 

Mit dem Bau der via Domitiagı n. Chr. wurde C. von 
den großen Handelsrouten abgeschnitten, da diese bei 
Sinuessa von der via Appia abzweigte und direkt nach 
Cumae und Puteoli führte. Das Christentum verbreitete 
sich in C. auf Initiative des Paulus schnell. Noch im 
4.)h. rechnete Ausonius (urb. 8) C. als die achte Stadt im 
Reich. Constantin d.Gr. erhob C. zum Amıssitz des 
consularis Campaniae und ließ eine basilica apostolorum er- 
bauen (nachgewiesen in der Chiesa di San Pietro). 456 
von den Vandalen unter Geiserich zerstört (Paulus Dia- 
conus, hist. Romana 14,17), stand C. im 6.Jh. n.Chr. 
wieder in Blüte (vgl. Prok. BG 1,14). Von den Sarazenen 
841 zerstört, wurde C. 856 vom Bischof Landulf an der 
Stelle von Casilinum am Fuß des Volturnus beim h. 
Triflisco wiedererbaut (Kostantinos Porphyrogennetos, 
de administrando imperii 27). 

D. BAUBESTAND 

C. war nach arch. Befund seit dem 9.Jh. v.Chr. bis 
ins 9. Jh. n.Chr. besiedelt. Aus der samnitischen Phase 
der Stadtentwicklung lassen sich nur wenige Siedlungs- 
spuren nachweisen, z. B. bemalte Grabanlagen aus der 2. 
H. 4., Anf. 3. Jh. v. Chr. oder das Heiligtum von Fondo 
Patturrelli im Osten vor der Stadt; osk. Inschr., Keramik 
wie z.B. die matres Matutae. Capitolium mit Iuppiter- 
Tempel, unter Tiberius errichtet (Suet. Tib. 40; Tac. 
ann. 4,57, nachgewiesen zw. Theater und Chiesa di 
Sant’Erasmo), Amphitheater (2.Jh. n. Chr.), nach dem 
Colosseum in Rom das zweitgrößte im Reich; ein Am- 
phitheater aus dem 2./1.Jh. v.Chr. nachgewiesen bei 
der Gladiatorenschule (vgl. Strab. 5,4,12), Theater 
(2.Jh. v.Chr.), Mithraeum (mit Wandmalereien, 2.Jh. 
n.Chr.), Cryptoporticus, Nekropolen jeder Epoche, 
röm. Mausoleen (an der via Appia), catabulum für die 
Circus-Tiere (aus frühchristl. Zeit), Stadtmauer (um ein 
Areal von ca. 2 km’) z.T. erkennbar. Das orthogonale 
Straßensystem entspricht nur teilweise dem h. Straßen- 
netz; die via Appia verlief wie einer der decumani (Über- 
reste eines Ehrenbogens, »Porta di Adriano«). 

E. DIANA TIFATINA 

3,5 Meilen nordöstl. von C. am Fuß des Tifata be- 
findet sich das Heiligtum des Diana Tifatina (unter der 
Chiesa di Sant’Angelo in Formis); der Kult war mit dem 
troianischen Helden Kapys verbunden, dem legendären 
eponymen Gründer von C. (Hekat. FGrH ı F 63; Dion. 
Hal. ant. 1,73; Serv. Aen. 10,145; Sil. 13,115-137). Man 
zeigte dort einen Becher des Nestor (Athen. 11,466e; 
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489b) und den Schädel eines Elephanten vom Feldzug 
des Hannibal (Paus. 5,12,3). Sulla hat nach seinem Sieg 
am Tifata über Norbanus 83 v. Chr. dem Heiligtum viel 
Land mit zahlreichen Heilquellen geschenkt (Vell. 
2,25,4). Auf einer in der Cella verwahrten Bronzetafel 
war der Umfang des neuen Landbesitzes verzeichnet; 
vgl. dazu Grenzsteine mit der Aufschrift fines agrorum 
dicatorum Dianae Tifat(inae) a Comelio Sulla ex forma Divi 
Augusti. Das Heiligtum wurde von magistri fani Dianae 
(CIL X 3918; 3924) verwaltet; bezeugt sind auch pr(ae- 
fecti) oder pr(aetores) iure dicundo montis Dianae Tifatinae 
(CIL X 4564). In der Kaiserzeit verbreitete sich der Kult 
in den Prov. (vgl. CIL XI 1705; aus La Pègne im Gebiet 
der gallischen Vocontii und [1. 443 nr. 140] aus Intercisa 
in Pannonia). 

F. WIRTSCHAFT 

Die wirtschaftliche Blüte von C. (vgl. Flor. 1,11: ca- 
put mundi) war Grundlage für eine reiche kunstgewerb- 
liche Produktion: Keramik, Architekturterrakotta, 
Tonvasen seit dem 7. Jh. v. Chr. (bucchero campano) bis in 
röm. Zeit (schwarzer Firnis, Schablonen-Dekoration). 
Schon in ant. Zeit berühmt war die Br.-Fabrikation aus 
C. (vgl. Cato agr. 135,2), Raubgut in Gräbern der cae- 
sarischen Kolonen (Suet. Caes. 81). Bed. war die Par- 
fumindustrie, die Seplasia, den Namen des Forums von 
C., berühmt gemacht hat (Plin. nat. 18,111). 


1 A. ApRIANI, Cataloghi illustrati del Museo Campano 1, 
1939. 


C. ALBORE LIVADIE, s.v. C., EAA Suppl. 2, 875-879 * 
F.ALvıno, L’ Anfiteatro campano ristaurato e illustrato, 
1833 * M. BEDELLO, C. preromana, 1975 * K.J. BeLoch, 
Campanien, 1890, 295-360 * M.BoncHi Jovino, Capua 
preromana. Catalogo del Museo Provinciale Campano 1, 
1965 * Dies., La coroplastica capuana dalla guerra latina alla 
guerra annibalica, in: Artigiani e botteghe nell'Italia 
preromana, 1990, 65-96 * Dies., Capua preromana 2, 
1971 * Dies., s.v. C., BTCGI 4, 455-476 * F. CASTAGNOLI, 
Ippodamo di Mileto e l'urbanistica a pianta ortogonale, 
1956, 44ff. " L. CercHiar, I Campani, 1995 * O. DELLA 
Torre, $. CracHi, Terrecotte figurate ed architettoniche nel 
Museo Nazionale di Napoli 1, 1980 * G. Devoto, Antichi 
Italici, ?1967 * A. DE Francıscıs, Nuove chiavi d’arco 
dell’Anfiteatro Campano, in: BA 35, 1950, 153-155 * 
Ders., Osservazioni sul disegno d’arco dell’Anfiteatro 
Campano in S. Maria Capua Vetere, in: RAL 14, 1959, 
399-402 * Ders., s.v. C., EAA 2, 335-336 * Ders., Abbozzi 
per la decorazione dell’ Anfiteatro Campano di S. Maria 
Capua Vetere, in: Numismatica e Antichità Classiche 12, 
1983, 171—176 ° Ders., C. nova e C. antiqua per i 
viaggiatori del’ 600, in: Capys 10, 1976/77, 53-55 ° Ders., 
R. Pane, Mausolei romani in Campania, 1957 " Ders., 
Templum Dianae Tifatinae, 1989 * J. HEURGON, 
Recherches sur l’histoire, la religion et la civilisation de 
Capoue préromaine, 1942 * W. JOHANNOWSKY, s.v. C., 
EAA Suppl. 1, 180-182 ° Ders., C. antica, 1989 * Ders., 
Materiali arcaici dalla Campania, 1983, 7-208 * H.Koch, 
Hell. Architekturstücke in C., in: MDAI(R) 22, 1907, 

381 ff. * Ders., Studien zu den kampanischen 
Dachterrakotten, in: MDAI(R) 30, 1915, ı ff. * E. LEPORE, 
Origini e strutture della Campania antica, 1989 ° F., PARISE 


BAponı, C. preromana, 1968 * J. VERMASEREN, The 
Mithraeum at $. Maria Capua Vetere, 1971 * F. WEEGE, 
Osk. Grabmalerei, in: JDA! 24, 1909, 99 ff. U. PA. 


Caput Oli. Nach röm. Tradition Kopf (caput) des etr. 
Heros Aulus Vibenna (olus), anläßlich der Grundstein- 
legung des röm. Jupitertempels im 6. Jh. v.Chr. ent- 
deckt und dabei die Größe Roms voraussagend (Liv. 
1,55,5; 5,54,7; Arnob. 6,7; Serv. Aen. 8,345). Die Hi- 
storizität des Aulus Vibenna aus Vulci durch etr. und lat. 
Inschr. und Grabmalerei belegt. 


A. ALFÖLDI, Das frühe Rom und die Latiner, 1977, 200-204 
mit Anm. 162 * M. PALLOTTINO, in: F. BURANELLI (Hrsg.), 
La Tomba François di Vulci, 1987, 225-233. F.PR. 


Caracalla (Spitzname nach seinem kelt. Gewand; 
urspr. hieß er Bassianus, Cass. Dio 78,9,3) = M. Aurelius 
Antoninus Caesar (seit 195, ILS 8805; RIU 3,840) = M. 
Aurelius Severus Antoninus Augustus (seit 198, vgl. [1]). 
Geb. am 4. April 188 als erster Sohn des Septimius Se- 
verus und der Iulia Domna in Lyon (Cass. Dio 78,6,5; 
vgl. 77,10,2; [Aur. Vict.] epit. Caes. 21,1; SHA Sept. Sev. 
3,9; abweichende Angaben in anderen Stellen). Ab Mit- 
te 193 bis 196 mit dem Vater im Osten, im J. 195 erhielt 
er unter dem Namen M. Aurelius Antoninus die Cae- 
sarwürde. 196 kehrte er über Pannonien (ILS 1143) nach 
Rom zurück, wo er die insignia imperatoria vom Senat 
erhielt (SHA Sept. Sev. 14,3). Im Sommer 197 begleitete 
er seinen Vater auf dessen zweitem Partherfeldzug und 
wurde nach der Einnahme Ctesiphons zum Augustus 
erhoben (28. Januar 198 [1]) und bald Parthicus maxi- 
mus [2. 119]. Angeblich siegte er über die aufständi- 
schen Juden (SHA Sept. Sev. 16,7, wohl erfunden). 
Nach dem kaiserlichen Besuch in Ägypten 199-200 
[3. 135 ff.] amtierte er als cos. I ord. 202 mit seinem Vater 
in Antiochia (SHA Sept. Sev. 16,8), wo er dieser Stadt 
die Wiederherstellung ihrer alten Rechte vermittelte 
(SHA Carac. 1,7). Ermußte nach der Rückkehr in Rom 
gegen seinen Willen Plautianus’ Tochter Fulvia Plautilla 
heiraten (Cass. Dio 76,1£.; Herodian. 3,10,8). Den 
Plautianus ließ C. Anfang 205 ermorden (Cass. Dio 
76,2-5,2), die Plautilla nach Lipara verbannen (76,6,3). 
Cos. II 205 mit seinem Bruder Geta (cos. I), auf den der 
Haß des C. sich immer mehr verschärfte (Cass. Dio 
76,7,1£.; Herodian. 3,10,3f.); cos. IH 208, wieder mit 
Geta (cos. I) als Kollegen, begleitete er den Vater nach 
Britannien (Cass. Dio 76,11,1ff.; Herodian. 3,14,1ff.), 
wo er vergeblich versuchte, Severus umzubringen 
(Cass. Dio 76,14,1-7). Anfang 210 nahm er den Titel 
Britannicus Maximus an, gleichzeitig mit Severus und 
Geta; dieser wurde Ende 209 in den Augustusrang er- 
hoben (RMD 3, 191). Nach dem Tod des Severus am 4. 
Februar 211 in Eburacum trat C. die Samtherrschaft mit 
Geta an. Sie schlossen mit den Caledoniern und Maea- 
ten Frieden und zogen sich aus Schottland zurück (Cass. 
Dio 77,1,1). C. tötete Plautilla und andere am 26. De- 
zember 211 (Cass. Dio 76,6,3; Herodian. 4,6,3; vgl. [4]), 
seinen Bruder Geta Ende des J. 212. (Cass. Dio 77,2, 
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2-6). Mit Geta sollen 20000 Anhänger getötet worden 
sein (77,4,1), darunter C.s Vetter, ferner der Sohn des 
Pertinax, eine Schwester des Commodus (Herodian. 
4,6,3) und der Praetorianerpraefekt und Jurist > Papi- 
nianus (Cass. Dio 77,4,1£.). 

Die > Constitutio Antoniniana vom]. 212 erteilte fast 
allen Reichsangehörigen das röm. — Bürgerrecht. C. 
erhielt dadurch reiche Einnahmen aus der Erbschafts- 
steuer (Cass. Dio 77,9,5) s. [5]. Ende 212 oder Anf. 
213 brach C. zum Alemannenkrieg auf (Cass. Dio 
77,13,4ff.; Herodian. 4,7,1-2; [6]). Der Feldzug wurde 
Mitte August 213 eröffnet (ILS 451: per limitem Raetiae ad 
hostes extirpandos), die victoria Germanica wurde Ende 
September gefeiert und C. nannte sich Germanicus 
Maximus [2. 121 ff.]. Am raetischen Limes wurde die 
Palisade durch eine Steinmauer ersetzt. Immer stärker 
wurde seine Vorstellung, ein zweiter > Alexandros [4] 
zu sein (Cass. Dio 77,7,1-9,1; Herodian. 4,8,1-3), des- 
sen Reich er wieder in ganzem Umfang errichten woll- 
te. Dazu war die Unterwerfung Osrhoenes und Arme- 
niens notwendig, deren Könige nach Rom eingeladen 
und dort gefangengesetzt wurden (Cass. Dio 77,12,1f.). 
In Rom ließ er zur Finanzierung des geplanten Parther- 
krieges eine wertlosere Silbermünze prägen [7]. Im 
Frühjahr 214 reiste C. die Donau entlang (Cass. Dio 
78,27,5; SHA Carac. 5,4), besuchte Dakien und ging 
über Thrakien nach Asien (Cass Dio 77,16,7; Herodian. 
7,8,1; SHA Carac. 5,8). Er überwinterte in Nicomedia 
(Cass. Dio 77,18,1). 

215 ging er über Antiochia nach Alexandrien, wo 
Unruhen blutig unterdrückt wurden (Herodian. 
4,8,6ff.). Zurückgekehrt nach Antiochia, verhandelte 
C. mit Artabanus, einem der beiden rivalisierenden Par- 
therkönige, um dessen Tochter zur Frau zu bekommen 
und so das »maked. Großreich« verwirklichen zu kön- 
nen (Herodian. 4,10,1 ff.). Sein Antrag wurde abgelehnt 
(Cass. Dio 78,1,1; romanhafte Version bei Herodian. 
4,10-11); daraufhin eröffnete C. seinen Partherfeldzug 
(Cass. Dio 78,1-3). Er zog 216 durch Adiabene und 
überwinterte in Edessa (SHA Carac. 6,6). Am 8. April 
217 wurde er bei seinem Vormarsch nach Carrhae auf 
Veranlassung des Gardepräfekten Opellius Macrinus ge- 
tötet (Cass. Dio 78,4-5; SHA Carac. 6,6-7,1). C. begün- 
stigte nun die Soldaten, deren Sold er erhöhte (Cass. 
Dio 77,3,1£.; 9,1ff.; 10,1,4; 78,28,2; vgl. 76,15,2; Her- 
odian. 4,4,7). Gegen die Senatoren ging er scharf vor 
und suchte die unteren Schichten für sich zu gewinnen; 


für sie baute er seine Thermen in Rom (SHA Carac. 9,4. 


PIR' S 321. 


1 P. Herz, Unt. zum Festkalender der röm. Kaiserzeit, 1975, 
37,135 2 A.Mastıno, Le titolature di C. e Geta attraverso 
le iscrizioni, 1981 3 A.R. Buey, The African Emperor 
Septimius Severus, *1988 4 T. D. Barnes, Pre-Decian Acta 
Martyrum, in: JThS 1968, 509-531 5 H. Worr, Die 
Constitutio Antoniniana, 197 6 H.HALFMANN, Itinera 
Principum, 1986, 223 ff. 7 TH. PEKArv, Studien zur röm. 
Währungs- und Finanzgesch. von 161-235 n. Chr., in: 
Historia 8, 1959, 443-489, 479ff. 


RIC 4,1, 84-88, 212-308; 4,2, 128 * KIENAST, ’1996, 
162-165. A.B. 


Carales (Caralis, Karalis). Hafenstadt (Schiffswerften: 
Liv. 27,6,14) in Südsardinien an einer Bucht (Kopakı- 
tavög KöAnoc: Ptol. 3,3,4) auf einem kleinen Hügel (te- 
nuis collis: Claud. De bello Gildonis 15,521 f.) nahe ei- 
nem Vorgebirge (Caralitanum promunturium: Plin. nat. 
3,85), h. Cagliari. Der alte phönizisch/pun. Hafen von 
Karaly (Krly) lag nordwestl. an der Lagune von Santa 
Gilla bei einer einheimischen Siedlung des 7. Jh. v. Chr. 
(bei Sant’ Avendrace; dort auch die Nekropole von Tu- 
vixeddu). Nach der röm. Eroberung der Insel (237 
v.Chr.) erhielt der munitus vicus Caralis (Varro, carm. fr. 
18), seit 227 Provinzhauptstadt, eine neue Anlegestelle 
innerhalb des Hafenbeckens. Im 2. Pun. Krieg unter- 
stützte C. 215 v.Chr. den Feldzug des T. Manlius Tor- 
quatus gegen Ampsicora. Das Gebiet von C. (bis fast zu 
den Aquae Neapolitanae, h. Sardara) wurde von Ha- 
milkar 210 verwüstet. Die civitas stipendaria (noch von 
sufetes verwaltet) wurde municipium (verwaltet von 
IV viri), als Caesar am Vortag der Schlacht von Thapsos 
(April 46 v.Chr.) C. besuchte. Die Caralitani wurden als 
cives Romani in die tribus Quirina eingeschrieben. 40 
v.Chr. wurde C. auf Befehl des Sex. Pompeius von 
Menas belagert, fiel 38 an den nachmaligen Augustus. E. 
des 1.Jh. v.Chr. ließ der Prokonsul Q. Caecilius Me- 
tellus den campus für mil. Übungen einrichten. Am- 
bulationes wurden 83 auf Veranlassung des Präfekten S. 
Laecanius Labeo gepflastert, In augusteischer Zeit ließ 
der Caralitaner L. Alfitenus Marktgebäude auf dem Fo- 
rum am Fuße eines Hügels mit Theater und Aphrodite- 
Tempel errichten. Ein Tempel für Aesculapius Augustus 
befand sich im vicus Martis et Aesculapi. In severischer 
Zeit wurden Thermen sowie horrea von den Präfekten 
M. Domitius Tertius und L. Caeionius Alienus restau- 
riert. 

Monumente: Villa des Tigellinus, Forum, Capito- 
lium, praetorium, tabularium, templum Urbis Romae et Au- 
gusti (an der Piazza del Carmine?). Akropolis auf dem 
Colle del Castello, aus dem in augusteischer Zeit das 
Amphitheater mit 10000 Plätzen herausgearbeitet wur- 
de. Nekropolen bei Tuvixeddu entlang der Straße nach 
Turris Libisonis nahe dem Hafen der classis Misenensis. 
Viele Gräber von Adligen, die Grabkapelle der Atilia 
Pomptilla aus der Zeit Neros mit zahlreichen metri- 
schen Inschr.; Friedhof von Bonaria späte Kaiserzeit. 
Aquädukt (2. Jh. n. Chr.) mit Ausgangspunkt in Villa- 
massargia. Bischofssitz für 314 dokumentiert (Konzil 
von Arelate), ecclesia cathedralis, basilica martyris Saturnini 
in der Vorstadt. Von den Vandali Mitte des 5. Jh. besetzt, 
beherbergte C. im J. 507 die von Fulgenzio di Ruspe 
geführten, von Trasamondo ins Exil geschickten afri- 
kanischen Bischöfe. 533 von den Byzantinern zurück- 
erobert, verwahrte C. Ende des 7. Jh. für einige Zeit die 
Gebeine von Aurelius > Augustinus von Hippo, die aus 
Furcht vor den Arabern nach C. in Sicherheit gebracht 
worden waren. 

— Sardinia 
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M. A. Mongu, Note per una integrazione-revisione della 
Forma Karalis, in: S. Igia capitale giudicale, 1986, 127-154 " 
Ders., Cagliari e la sua conurbazione tra tardo antico e 
altomedioevo, in: Atti del HI Convegno di studio sull’ 
archeologia tardoromana e altomedievale in Sardegna 1986, 
1989, 89-124 * C. TRONCHETTI, Cagliari fenicia e punica, 
1990 * P. Meroni, La Sardegna romana, 1991, 237-253 * 
R. Zucca, Il decoro urbano delle civitates Sardiniae et 
Corsicae, in: L’Africa Romana 10, 1994, 858-871. A.MA. 


Carambolo, El. Auf dem C., einem Hügel im Westen 
von Sevilla über der Guadalquivir-Ebene, lag einst eine 
endbrz. bis früheisenzeitliche Siedlung, bekannt als FO 
eines orientalisierenden Goldschatzes. 

— Tartessos 


J.D.M. CARRIAZO, Tartesos y el Carambolo, 1973 * 
G.Nicorinı, Techniques des ors antigues, 1990 * M.E. 
AUBET-SEMMLER, Maluquer y el Carambolo, in: Tabona 8, 
1993/94, 329-349. M.BL. 


Caratacus. Britannischer König und Heerführer, Sohn 
des > Cunobellinus, organisierte 43-51 n. Chr., anfangs 
mit seinem Bruder Togodumnus, den Widerstand ge- 
gen die claudischen Invasionstruppen. Nach der Beset- 
zung des Südostens verlagerte C. seine Operationsbasis 
nach Wales zu den — Silures und > Ordovices. sı nach 
einer Niederlage Flucht zu > Cartimandua, die ihn an 
Rom auslieferte. 52 zusammen mit Frau, Kindern und 
Brüdern Teilnahme am Triumphzug des Claudius, der 
C. begnadigte (Tac. ann. 12,33 ff.). 


G. WEBSTER, Rome against C., 1981. C.KU. 


Carausius. M. Aurelius Maus(aeus?) C. (286-293 n. 
Chr.), Menapier, ehemaliger Steuermann, zeichnete 
sich im Bagaudenkrieg unter > Maximianus aus. An- 
schließend wurde er als Befehlshaber einer Flotte be- 
auftragt, den seeräuberischen Franken und Sachsen von 
Bononia (Boulogne-sur-Mer) aus zu wehren; wegen 
des Verdachts, Kriegsbeute unterschlagen zu haben, er- 
ging Befehl, C. zu töten, woraufhin sich C. 286 zum 
Kaiser ausrufen ließ und die Macht über Britannien 
übernahm. Er konnte auch Bononia und Teile Galliens 
bis Rouen unter seine Kontrolle bringen (Paneg. Lat. 
10,12,1-2; 8,12,1-2; Aur. Vict. Caes. 39,19-21; Eutr. 
9,21; 44,1). Eine Strafexpedition 289 wurde durch 
Sturm vereitelt und führte zu einem Abkommen (Aur. 
Vict. Caes. 39,39). C. prägte Münzen mit der Legende 
Carausius et fratres sui (sc. Diocletianus und Maximia- 
nus). Auf dem Meilenstein RIB 1, 2291, die einzige 
Inschr., die ihn nennt, heißt er M. Aurelius Maus. C. Er 
wurde 293 vom eigenen Finanzminister > Allectus ge- 
stürzt (Aur. Vict. Caes. 39,40-2; Eutr. 9,22,2; Paneg. 
8,12,2). PLRE 1, 180-181. 


RIC 5,2, 420-425 * KIENAST, 1996, 272-276 * BIRLEY, 
309ff. * P.J. Casey, C. and Allectus, 1994. A.B. 


Carbasus (kápnaooç, kaprijcıov). Phönizischer bzw. 
ehemals indischer Name für > Baumwolle, wie das aus 
Tarraco (heute Tarragona) in Spanien (Plin. nat. 19,10). 


Aber auch als Gegengift (> Alexipharmaka) verwen- 

dete Pflanzen wie Helleborus- und Valeriana-Arten 

führten diese Bezeichnungen (vgl. Colum. 10,17). 
C.HÜ. 


Carbo. Röm. Cognomen (das Geschwüre) des wich- 
tigsten plebeischen Zweiges der > Papini im 2. und 
1.Jh. v.Chr. (Cic. fam. 9,21,3). 


ThIL, Onom. 183f. * KAJANTO, Cognomina, 341 * 
SCHULZE, 314. K.-L.E. 


Carcer. Der Ort der persönlichen Haft im röm. Recht 
wird von Varro ling. 5,151 von wercere abgeleitet, steht 
also in Zusammenhang mit der Befugnis des Magistrats 
zu unmittelbarer Gewaltanwendung (> coercitio), nicht 
mit Sanktionen gegen strafbares Verhalten. »Der c. muß 
zur Verwahrung, nicht zur Bestrafung von Menschen 
unterhalten werden«: carcer enim ad continendos homines, 
non ad puniendos haberi debet (Ulp. Dig. 48,19,8,7). Für 
Privatdelikte wie für andere Obligationen, die zur Haf- 
tung des Schuldners mit seiner eigenen Person führten, 
regeln die XIl-Tafeln (3,3—5) kasuistisch genau das pri- 
vate Vollstreckungsverfahren, insbes. die Fesselung mit 
einer Eisenkette (> nervus) oder Fußfesseln (compedes), 
aber gerade nicht die Einschließung in private Haft. 

Die Befugnis zur Einweisung in den öffentlichen c. 
hatten während der Republik die —> tresviri capitales als 
Teil ihrer Polizeigewalt (Plaut. Amph. 155). Im übrigen 
gehört es zum —> imperium der Magistrate, die Haft im c. 
anzuordnen (Ulp. Dig. 2,4,2). Ihre Funktion kann der 
modernen Untersuchungshaft entsprechen, die aber erst 
in der Spätant. eine selbständige Einrichtung (custodia 
reorum) wird. Der c. war zudem Vollstreckungsort nicht 
nur für die andere Koerzitionsmaßnahme, die Auspeit- 
schung, sondern auch für die > Todesstrafe durch den 
> camifex (vgl. Liv. 29,19). 

Unklar ist eine unter dem Namen des Callistratus 
überlieferte Äußerung über die Abstufung verschiede- 
ner Strafen (Dig. 48,19,28,14). Demnach soll schon 
Hadrian eine Regelung zu zeitiger und lebenslanger 
Freiheitsstrafe getroffen haben (damnatio in tempus — in 
perpetuum). Aber dies dürfte sich entweder nur auf Skla- 
ven und/oder humiliores (> honestiores) bezogen haben 
oder auf eine andere Strafe (z.B. — relegatio), wofür im- 
merhin die ungenaue Verwendung der custodia (u.a. im 
Hinblick auf die damnatio in metallum) spricht. 


B.SAnTaLucıa, Studi di diritto penale romano, 1994, 
132-143. G.S. 


Carceres s. Circus 


Cardo, kardo. Der Punkt, um den sich etwas dreht; t.t. 
der röm. Landvermessung (> Limitation), bezeichnet 
im rechtwinklig angelegten Vermessungssystem die 
waagrecht verlaufenden Linien (limites). Urspr. Be- 
zeichnung der Kosmologie für den Drehpunkt des Uni- 
versums, später für die Nord-Süd-Achse im Gegensatz 
zum — decumanus als Ost-West-Achse, die die Welt in 
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eine Sonnenauf- und Sonnenuntergangshälfte bzw. Tag- 
und Nachthälfte teilen [1. 147]. In der gromatischen 
Theorie (-+ Feldmesser) ist die Landvermessung ent- 
sprechend als Reflexion der kosmischen Ordnung auf 
die Erde zu verstehen, wobei c. die Erdachse in der von 
rel. Widerständen gereinigten Ackerflur symbolisiert 
[2- 227]. In der Praxis wurden die Orientierungsachsen 
unabhängig von den Haupthimmelsrichtungen nach 
top. Gegebenheiten, vor allem im Blick auf eine funk- 
tionsfähige Wasserversorgung sowie bereits bestehende 
Straßengrundlinien, gelegt. In dem aufzuteilenden 
Gelände wurde mit einem Vermessungsinstrument 
(> Groma) ein Koordinatensystem eingerichtet, wobei 
die waagrecht orientierte Hauptachse (x-Achse) als c. 
maximus (KM), die zentrale senkrechte Achse (y-Achse) 
als decumanus maximus (DM) bezeichnet wurde, die sich 
im Vermessungszentrum rechtwinklig schnitten. Paral- 
lel dazu wurden weitere Linien (limites) für eine Unter- 
teilung in regelmäßige Flächeneinheiten gezogen, die 
von den Hauptachsen fortlaufend gezählt wurden. Vom 
zentralen Meßpunkt betrachtet, ergab sich daraus eine 
Gliederung des Geländes in Quadranten rechts und links 
des decumanus (dextra/sinistra decumanum, DD, SD), bzw. 
diesseits und jenseits des c. (kitra/ultra kardinem, KK, VK). 
Mit diesen Siglen sowie der fortlaufenden Zählung 
konnte die Lage jeder Parzelle exakt angegeben werden. 
Die Ausbaubreite des c. maximus lag seit augusteischer 
Zeit durchschnittlich bei 20 Fuß (ca. 6 m). 


1 W. HÜBNER, Himmel- und Erdvermessung, 
Feldmeßkunst, 1992 2 O. BEHRENDS, Bodenhoheit und 
privates Bodeneigentum im Grenzwesen Roms, 
Feldmeßkunst, 1992. 


O. BEHRENDSs, L. CApocrossı COLOGNESI (Hrsg.), Die röm. 
Feldmeßkunst, 1992 * O. Die, Archaeological and 
Epigraphic Evidence of Roman Land Survey, ANRW II 1, 
564-592 * E. FABRICIUS, s. v. Limitatio, RE 13, 672-701 * 
U. HEıMBERG, Röm. Landvermessung, 1977 * 
A.SCHULTEN, s. v. Cardo, RE 3, 1587f. H.-J.5. 


Carfulenus. Sehr seltener Familienname. C. befehligte 
unter > Caesar im Alexandrinischen Krieg mehrere 
Kohorten (Bell. Alex. 31,1-3); schloß sich nach den 


Iden des März 44 dem Octavianus (> Augustus) an, ` 


wurde am 28. November 44 aus dem Senat ausgewiesen 
(Cic. Phil. 3,23), vielleicht weil er Volkstribun war 
(MRR 2,324), und im April 43 nach Mutina geschickt, 
wo er zusammen mit dem Konsul Pansa von M. > An- 
tonius überfallen wurde und nach siegreichem Kampf 
seines Flügels wahrscheinlich gefallen ist (Cic. fam. 
10,33,4; App. civ. 3,272 ff.). D.K. 


Carinae. Zwei durch den murus terreus Carinarım, einen 
noch zu Varros Zeit erh. Teil der vorservianischen 
Mauer (Varro ling. 5,48) getrennte Gebiete zwischen 
Esquilin und Palatin in Rom. Beide Gebiete wurden 
gemeinsam in der augusteischen Neugliederung der 
Regio IV, dem Templum Pacis, zugewiesen; die Her- 
kunft der Namensgebung ist umstritten (Serv. Aen. 


8,351; Hor. epist. 1,7,48). Die Gegend gehörte zum be- 
gehrtesten Wohngebiet der röm. Nobilität; so soll schon 
in archa. Zeit > Tullius Hostilius hier gewohnt haben 
(Cic. rep. 2,31,53), ferner die Valerier und — Spurius 
Cassius, dessen Haus angeblich um 485 v. Chr. dem Bau 
des Tempels der Tellus zum Opfer fiel (Liv. 2,41,12; 
Cic. dom. 38). Die Porticus Catuli mag in der Nähe 
dieses Tempels gelegen haben (Cic. ad Q. fr. 3,1,4), 
ebenso das Haus von Ciceros Bruder Quintus (Cic. ad 
Q. fr. 2,3,7). In den C. lag auch das berühmte Haus des 
Pompeius (Vell. 2,77; Suet. Tib. 15), das später auf M. 
Antonius und schließlich die Kaiser überging, ebenso 
gab es hier ein Haus seines Todfeindes Clodius (Cic. har. 
resp. 49). Ein aufwendiges Haus aus der Kaiserzeit wur- 
de beim Bau der U-Bahn unter der Via Cavour gefun- 
den. 


A. RODRIGUEZ-ÄLMEIDA, in: LTUR 1, 239-240 "° 
RICHARDSON, 71-72. R.F. 


Carinus. Imperator Caesar M. A. Carinus Augustus, äl- 
tester Sohn von > Carus, Bruder von > Numerianus, 
etwa November 282 n. Chr. vom Vater zum Caesar und 
princeps iuventutis ernannt, im Frühjahr 283, als sein Vater 
gegen die Perser zog, wurde Carinus zum Augustus er- 
hoben. Nach einem Feldzug gegen die Quaden 
(F.Gneccni, I Medaglioni Romani 2, 1912, Taf. 123, 
Nr. 8) nannte er sich Germanicus maximus; nach dem 
Sieg des Carus im Osten auch Persicus maximus, wie 
auch, aus unbekannten Gründen, Britannicus maximus 
(CIL XIV 126 = ILS 608). Nach dem Tod des Carus nahm 
M. A. Iulianus den Purpur, wurde aber von Carinus bei 
Verona besiegt und getötet (Zos. 1,73). Nach dem Tod 
des Numerianus im November 284 erhoben die Solda- 
ten in Nikomedien den > Diocletianus zum Augustus. 
Bei der Margus-Mündung in Mösien trat C. ihm ent- 
gegen (Eutr. 9,20,2); obwohl er siegte, wurde er vom 
eigenen Heer verraten und von einem Tribunen getötet 
(Aur. Vict. epit. Caes. 38,8). Er war c0s.1283, cos. H 284, 
cos. HI 285. Seine Frau war Magnia Urbica, sein Sohn 
Nigrinianus, gest. 284/85 und konsekriert; die neun 
Ehefrauen« (SHA Carin. 16,7) sind eine Fiktion der Hi- 
storia Augusta (PIR? A 1473; PLRE 1, 181). 


RIC 5,2, 156-181 * KIENAST, ?1996, 261-62. A.B. 


Carisius. Seltener Familienname. 

[1] C., P., legatus Augusti pro praetore in Spanien, besieg- 
te 25 v.Chr. die Asturer, eroberte die Festung Lancia 
und siedelte Veteranen in der colonia Emerita an (Flor. 
epit. 2,33,54-58; Cass. Dio 53,25,8-26,1). 22 schlug er 
einen Aufstand der Asturer nieder (Cass. Dio 54,5,1 f.). 


RIC 1', Augustus, Nr. 277-303 * P. 1e Roux, L'armée 
Romaine et l’organisation des provinces Iberiques, 1982, 
64 ff. D.K. 


[2] C., T., Münzmeister um 46 v. Chr. (RRC 475f. Nr. 
464). Wohl identisch mit dem C., der 36 v.Chr. den 
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ersten Flügel der Flotte Octavians (> Augustus) in der 
sizilischen Meerenge kommandierte (App. civ. 5,463). 


T.P. Wiseman, New Men in the Roman Senate, 1971, 221 
Nr. 103. D.K. 


Caristanius 

[1] C. C. Fronto. Senator aus Caesarea in Pisidien. Von 
Vespasian inter tribunicios adlectus. Er war prätorischer 
Statthalter von Lycia-Pamphylia von 81— ca. 83/84; cos. 
suff. 90 (AE 1949, 23); verheiratet mit einer Sergia Paulla 
(PIR? C 423) [1. 109]. 

[2] C. C. Iulianus. Verwandt mit C. [1]; nach ritterli- 
chem Militärdienst Aufnahme in den Senat; proconsul 
Achaiae wohl 100/101 (PIR? C 426) [1. 129; 2. 334). 


1 HaLrMmanNn 2 W.Eck, in: Chiron 12, 1982. W.E. 


Carmen ad Flavium Felicem. Um soo n.Chr. 
schrieb ein christl. Anonymus, wahrscheinlich in Afri- 
ka, das 406 Hexameter lange, epyllienartige C., das den 
Beweis der Auferstehung der Toten (102-136) und das 
göttl. Endgericht über gute (186-268) und schlechte 
(269-355) Menschen zum Thema hat. Stilistisch häufig 
sind Imitationen — Vergils, aber auch von christl. Dich- 
tern [1; 2. 118 ff.] sowie reimartige Versschlüsse. 


1J.H. Waszınk, Florilegium Patristicum Suppl. 1, 1937, 
47-116 25S. IsETTA, C., in: Vetera Christianorum 20, 1983, 
IIT-140. K.P. 


Carmen ad quendam senatorem. Im C. (Ende 4.Jh. 
n. Chr. [3. 124-130]) wendet sich ein christl. Anony- 
mus in 85 Hexametern gegen die Widersinnigkeit der 
paganen Kulte der > Mater Magna (6-20) und der 
> Isis (21-34). Als Anlaß dient die Apostasie (I-5; 35- 
50) des vormals christl. Konsulars (27). Das Pamphlet 
übernimmt z.T. satirische Elemente aus > Horaz und 
bes. > Iuvenal [2. 156£.]. 


Ep.: 1 R.PEIPER, CSEL 23, 1891, 227-230. 

Lit.: 2 R.B. Becıey, The C., Diss. Ann Arbor 1984 

3 L. Cracco Ruccını, Il paganesimo romano tra religione e 
politica, 1979. K.P. 


Carmen adversus Marcionitas (früher Marcionem). 
Hexametrisches christl. > Lehrgedicht in 5 B. (Zusam- 
menfassung $,1—18), richtet sich gegen häretische Po- 
sitionen der Marcioniten (> Marcion) (1,141-144). Der 
Verf. ist nicht > Tertullian, sondern ein Anonymus, 
dessen Heimat sich schwer lokalisieren läßt [2. 15-22, 
29f.]. Die Abfassungszeit des Gedichtes ist auf 420-450 
einzugrenzen [2. 28-33]. B. 3 greift die Vorstellung der 
ecclesia ab Abel aus Aug. civ. 15 auf. Für den Nachweis 
der Einheit von AT und NT bedient der Autor sich zahl- 
reicher, z.T. komplexer > Typologien, bes. in Verbin- 
dung mit Hebr und Apk. 


1 M. MürLER, Unt. zum C., 1936 2 K. PorLmann, Das C., 
Einl., Text, Ubers., Komm., 1991. K.P. 


Carmen Arvale. Hymnus, mit dem die — Arvales 
fratres den Tanz (tripudium) für > Dea Dia und > Mars 
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begleiteten (CLE 1). Zwar erst in einer Inschr. von 218 
n.Chr. fehlerhaft überliefert [1. 644-64], bewahrt der 
Text doch frühe sprachliche Einzelheiten (Lases ohne 
den Wandel des intervokalischen -s- > -r-). Er muß in 
seiner Substanz beträchtlich vor die frühaugusteische 
Reform des Kultes zurückgehen, wenn er auch viel- 
leicht unter griech. Einfluß entstand [2]; er ist jedenfalls 
kaum eine archaistische Schöpfung der mittleren Kai- 
serzeit [3]. Trotz der Unsicherheiten ist er in seinen 
Hauptlinien verständlich [1. 616-623]: In je dreimal 
wiederholten Zeilen ruft er die > Laren um Hilfe an, 
bittet Mars (Marmar) um Schutz vor Zerstörung und 
Seuche und um Wache an den Grenzen, ruft die — Se- 
mones (Saatgöttinnen) herbei und endet mit fünffa- 
chem Triumphruf — Mars’ Schutz hat die Bedingungen 
für eine erfolgreiche Aussaat und Ernte geschaffen. Das 
C.A. ist ein eindrückliches Zeugnis für frühröm. Kult- 
poesie, aber auch für das Festhalten des Staatskultes noch 
der mittleren Kaiserzeit an diesen Traditionen. 


1SCHEID, College 2 E. NORDEN, Aus altröm. 
Priesterbüchern, 1939 3 R. Prva, Neue Wege zur 
Interpretation des C. A. Ein Zeugnis fingierter 
Mündlichkeit?, in: G. VoGT-SpirA (Hrsg.), Beiträge zur 
mündlichen Kultur der Römer, 1993, 59-86. F.G. 


Carmen contra paganos. Der Pariser Prudentius- 
Cod. Lat. 8084 überliefert fol. 156'-158° 122 V. eines 
anon. Schmähgedichtes (CPL 1431), das sich gegen ei- 
nen praefectus (urbis oder praetorio orientis), vermutlich V. 
— Nicomachus Flavianus d. Ä., vielleicht aber auch 
— Vettius Agorius Praetextatus richtet. Der Text ist 
nicht nur eine christl. Reaktion auf die pagane röm. 
Renaissance unter > Symmachus, sondern auch Zeug- 
nis christl. Vergilrezeption. Das C. gehört zur Gattung 
apologetischer Dichtungen und gibt interessante Hin- 
weise auf die pagane röm. Religiosität der Spätant. 


Anth. Lat. 1,17-23 ° SHACKLETON-BAILEY * CH. 
MARKSCHIES, Leben wir nicht alle unter dem selben 
Sternenzelt?, in: R. FELDMEIER, U. Hecker (Hrsg.), Die 
Heiden, 1994, 325-377 (Übers., Komm. und Lit.). C.M. 


Carmen de aegritudo Perdicae 
s. Aegritudo Perdicae 


Carmen de bello Actiaco 
s. carmen de bello Aegyptiaco 


Carmen de bello Aegyptiaco (oder Actiaco) ist der 
moderne Titel für 52 Hexameter in acht Sp. und einige 
Fr. auf P Hercul. 817. Sie stammen kaum von > Ra- 
birius und könnten eher Teil der Res Romanae des 
> Cornelius Severus sein. Das Gedicht handelt von 
Octavians Ägyptenfeldzug nach Actium und Kleopatras 
Vorbereitungen zum Selbstmord. 


G. FERRARA, Poematis latini reliquiae, 1908 * G. GARUTI, 
Bellum Actiacum, 1958 ° COURTNEY, 334 * R.SEIDER, 
Paläographie der lat. Papyri, Bd. 2.1, 1978, 4 (zum 
Papyrus) * M. GIGANTE, Catalogo dei Papiri ercolanesi, 
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1979, 186 * E.O. Wingo, Latin Punctuation, 1972, 54. 
ED.C./M.MO. 


Carmen de figuris. Sachgedicht in 185 lat. Hexame- 
tern über die Wortfiguren (> Figuren) in alphabetischer 
Reihenfolge, konzipiert als Gedankenhilfe für den 
Rhetorikunterricht. > Rutilius Lupus und > Alexan- 
dros [25], Sohn des Numenios, sind als Quelle nach- 
weisbar. Pro Figur werden in der Regel drei Z. (griech. 
Bezeichnung, eine Z. lat. Definition, zwei Z. Beispiele 
aus griech. und lat. Klassikern) geboten. Der Verf. ist 
nicht bekannt (der Adressat Messius ist vielleicht Aru- 
sianus Messius); auf Entstehung im 4. oder $. Jh. läßt der 
(gleichwohl exquisite) spätlat. Wortschatz schließen. 
Die Beherrschung des Metrums ist für diese Zeit un- 
gewöhnlich korrekt. 


M.SQUILLANTE, Un inventario di figure retoriche della tarda 
latinità, in: Vichiana 3,1, 1990, 255-261 * V.VIPARELLA, 
Tra prosodia e metrica, 1991. C.W. 


Carmen de ligno crucis (de pascha), auch unter dem 
Titel De pascha oder De cruce Domini nostri überliefertes 
und — Cyprian, seltener — Victorinus von Pettau 
fälschlich zugeschriebenes Gedicht aus 69 Hexametern. 
Entstehung wohl kaum vor 400 n.Chr., vielleicht in 
Oberit. Als streng durchgeführte > Allegorie, die Chri- 
stus und sein Kreuz, die Wurzel Jesse, den Lebensbaum 
des Paradieses und die Himmelsleiter im Bild eines Bau- 


mes vereint, beschreibt das Gedicht in anschaulicher . 


Breite die Entwicklungsgesch. des Christentums und 
den Weg des einzelnen Menschen zum Heil. 
> Allegorische Dichtung 


Ep.: W.v. HARTEL, CSEL 3,3,305-308. 

Lit.: A. ROncoront, Ps.-Cipriano, De l. c., in: Rivista 
Storia e Letteratura relig. 12, 1976, 380-390 * J. SCHWIND, 
Das pseudocyprianische C. de P. seu del. C., in: H.-W. 
STorK (Hrsg.): Ars et Ecclesia. FS F. J. Ronig, 1989, 
379-402 (Ed.: 390-394). J.SCH. 


Carmen de martyrio Maccabaeorum. Das C. (394 
Hexameter), das in den Mss. — Hilarius von Poitiers 
oder — Marius Victorinus zugewiesen wird, stammt 
von einem unbekannten Autor und aus unbekannter 
Zeit, am ehesten aus dem 5.Jh. n. Chr. Es erzählt vom 
Tod einer Mutter und ihrer sieben Söhne durch die 
Hand des Antiochus, König von Syrien (2 Makk 7; 4 
Makk 8-18). Das Gedicht feiert den unbezwingbaren 
Willen der Mutter in einer Reihe von Reden, die die 
Masse des Textes ausmachen. 

— Bibeldichtung 


Ep.: R. PEIPER, CSEL 23,240-254. 
Lıt.: D. KARTSCHOKE, Bibeldichtung, 1975, 38 f., 105-111. 
M.RO/U.R. 


Carmen de ponderibus et mensuris. Anonymes lat., 
zwischen Ende des 4. und Anfang des 6. Jh. datiertes und 
einem Symmachus, vielleicht dem Schwiegervater des 
— Boethius gewidmetes, formgewandtes und klar ge- 
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gliedertes > Lehrgedicht in 208 Hexametern über Ge- 
wichte und Maße sowie über Verfahren zur Ermittlung 
des spezifischen Gewichts von Flüssigkeiten und des 
Mischungsverhältnisses von Metallen, bes. von Gold- 
Silber-Legierungen. 


Ep.: 1 F.Hurtsch, Metrologicorum scriptorum reliquiae 

2, 1866, 88-98 2 PLM 5, 71-82. 

LiT.: 3 HLL § 619.2 4 S.GRIMAUDO, Metrologia e poesia 

nel tardoantico: struttura e cronologia del C., in: Pan 10, 

1990, 87-110 5 D. K. Raios, Recherches sur le C., 1983. 
J.GR. 


Carmen de spe. Das anon. Gedicht (Anth. Lat. 415) ist 
einzig im Cod. Vossianus Leidensis Q 86 (um 850) 
überliefert, war also dem MA so gut wie unbekannt. Seit 
dem Erstdruck durch J.J. SCALIGER (1573) wurden die 
33 Distichen jedoch viel beachtet. J. G. HERDER hat die 
Verse 1-16 übers. [2]. Die wohl ma. Überschrift De spe 
queritur per exempla trifft den Inhalt genau: Über die 
Hoffnung als Illusion und Verführerin wird nach der 
— Chrie Beschwerde geführt und am topischen Beispiel 
der Lebenssituationen ihr trügerisches Tun beschrieben. 
Die Datierung ins 1.Jh. n. Chr. (Produkt der Rheto- 
renschule?) ist unbestritten, die Zuweisungan — Seneca 
[3] oder an > Pentadius [4] ist zu bezweifeln. 


1 Tu. Bırr, Elpides, 1881, 72-77 2 J.G. Herders Sämtl. 
Werke 29, 1889, 652 3 C. PRATO, Gli epigrammi attributi a 
L. Anneo Seneca, ?1964, 59-64 4 K. BARTH, Advers. 
Comment. libri LX, 1624. W.SL 


Carmen famosum. Das c.f. (nach Paul. sent. $,4,6) 
oder malum carmen (Schmähgedicht) steht neben der 
— occentatio in den Straftatbeständen der XII Tafeln (8,1). 
Dieser Tatbestand war möglicherweise schon den ant. 
Schriftstellern (z. B. Cic. rep. 4,12) nur schwer verständ- 
lich, insbes. wegen der für eine bloße Beleidigung über- 
aus schweren Sanktion: wahrscheinlich die > Todes- 
strafe. Freilich handelte es sich um eine Privatstrafe, also 
um kaum mehr als eine rechtlich zugelassene Form pri- 
vater Rache. Im Vergleich mit der Duellpraxis im 19. Jh. 
ist es nicht ganz so erstaunlich, im 5.Jh. v. Chr. ein Tö- 
tungsrecht als Folge erlittener Beleidigungen zu finden. 
Wohl die Mehrheit modemer Interpreten versteht je- 
doch das c. f. als magische Formel, womöglich selbst mit 
dem Tod als Inhalt der Verwünschung. 


D.FıachH, Die Gesetze der frühen röm. Republik, 1994, 
165 mit Bibliogr. Anm. 235 * V.GiurrR£, La »repressione 
criminale« nell’ esperienza romana, ?1993, 35 ° 

B. BıscorT!, »Malum carmen incantare« e »occentare« nelle 
XII tavole, in: Testimonium amicitiae, 1992, 21—51. G.S. 


Carmen s. Lied 


Carmen Saliare. > Hymnus der — Salier. Das in 35 
Fragmenten unbekannter Reihenfolge, z.T. in Satur- 
niern, nur bei Antiquaren (> Antiquar) erh. Kultlied 
(> C. Arvale, > C. Saeculare) kommentierte im 1. Jh. 
v. Chr. > Aelius Stilo. Es galt als älteste röm. Dichtung 
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(Varro ling. 7,3). Das Alter ist unsicher, Nachträge rei- 
chen wohl bis ins 2.Jh. n. Chr. (SHA Aur. 21). Am An- 
fang steht eine allg. invocatio, die > axamenta (Paul. Fest. 
3,12-15 L). Von den erh. Götteranrufungen ist nur lu- 
piter sicher zu identifizieren (FPL, fr. 2). Cerus duonus 
und Mamuri Veturi (3; 15) bezeichnen wohl Ianus und 
Mars. Auch Kultvorschriften (11) und Kultorte (Rom; 9) 
werden erwähnt. Das Lied war mit Tanz verbunden 
(Liv. 1,20,4). 


Ep.: B. MAURENBRECHER, C. reliquiae, in: Jb. Philol. Suppl. 
21, 1894, 313—352 * FPL Nr. 1-21. HE.K. 


Carmentis (griech. immer, lat. ganz selten Carmenta). 
Röm. Göttin der Geburt und von allem Zukünftigem« 
(Fast. Praenestini zum 11. Januar). Auch wenn sie in 
histor. Zeit gegenüber verwandten Frauengottheiten 
(bes. — Iuno Lucina) zurücktrat, ist ihre alte Bed. durch 
die Existenz eines Flamen Carmentalis sicher. Ihr Hei- 
ligtum lag zw. Kapitol und Tiber bei der Porta Car- 
mentalis [1] und galt als Stiftung der Matronen nach 
Wiedereinsetzen der Geburten nach einem Geburts- 
streik (Ov. fast. 1,617-628; Plut. qu. R. 56,278b); Le- 
derwaren (Ov. fast. 1,629), und was sonst mit dem Tod 
zu tun hat, sind verboten, da sie als ihrer Natur zuwider 
gelten (omen morticinum: Fast. Praenestini zum IL. Ja- 
nuar). Sie wurde in ihren Doppelaspekten Prorsa bzw. 
Porrima (Normalgeburt) und Postverta (Steißgeburt) 
verehrt (Varr. antiquitates rerum divinarum 103; Ov. 
fast. 1,633). Ihr Hauptfest, die Carmentalia, werden am 
11. und 15. Januar gefeiert. Der Mythos stellt sie als 
Nymphe (Göttin nach Liv. 1,7,8; Ov. fast. 1,618) und 
von > Mercurius Mutter des Arkaders > Euandros und 
als ekstatische Prophetin dar, was die — volksetym. — 
Ableitung des Namens von carmen (Ov. fast. 1,467) vor- 
aussetzt, aber auch von carens mente, d.h. ekstatisch, her- 
geleitet wird (Plut. qu. R. 56,278c) [2]; sie oder Euander 
lehrten den Aborigines die Schrift (Hyg. fab. 277,2; 
Tac. ann. 11,14). 


1 LTUR 1, 240f. 2 WALDE/HOFMANN ], 170 
3 G. WıssowA, Rel. und Kultus der Römer, *1912, 219f. 
F.G. 


Carmina Einsidlensia s. Einsiedler Gedichte 
Carmina figurata s. Figurengedichte 
Carmina Priapea s. Priapea 


Carmina triumphalia. Lieder der Soldaten, deren 
Parade im Triumphzug den Abschluß bildete. Als Inhalt 
sind zumal Preis (Liv. 4,20,2) und Verspottung des Feld- 
herren bezeugt. Vor allem auf letztere dürften sich die 
Nachrichten beziehen, die von Wechselgesängen be- 
richten (Liv. 4,53,11). Obszöner Spott und Satire wer- 
den in diesem Zusammenhang allg. mit den Spottversen 
bei der Hochzeit (Feszenninen) verglichen und als 
apotropäisch verstanden bzw. dem hominem te esse me- 
mento des Trägers der corona triumphalis an die Seite ge- 
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stellt. Die Bezeugung ist vorwiegend livianisch; Texte 
(in troch Sept. = Versus quadrat) werden hauptsächlich 
im Zusammenhang mit Caesars Siegesfeiern zitiert, wo- 
bei eine polit. Verschärfung des früher rituell Gängigen 
nicht auszuschließen ist [7]. 


ED.: 1J.G. Kempf, Romanorum sermonis castrensis 
reliquiae, in: NJPh Suppl. 26, 1901, 357ff. 2 COURTNEY, 
483 ff. 3 FPL BLÄNSDORF, 192 ff. 

Lir.: 4 E.Stampını, Studi di lette filol. lat., 1917, 173-230 
5 Schanz/Hosıus 1, 21f. 6 W. EHLERS, RE 7A, 1, sogf. 

7 G. CuraruoLo, Tra poesia e politica, 1993, 38 ff. P.L.S. 


Carminius 

[1] (M. Ulpius) C. Athenagoras. Prokonsul von Ly- 
cia-Pamphylia, cos. suff. vielleicht unter Commodus 
[1. 151]. Die Familie stammt aus Attuda (zu seinen Ver- 
wandten: EOS 2, 633). 

[2] L. C. Lusitanicus. Cos. suff. im J. 81 [2. 24]. 

[3] Sex. C. Vetus. Wohl Bruder von C. 2. Cos. suff. im 
J. 81 [2. 24]; procos. Asiae 96/7 oder 97/8 (1. Eph. 2, 264). 
[4] Sex. C. Vetus. Sohn von C. 3. Cos. ord. 116 (PIR? C 
437) [3- 48). 

[5] Sex. C. Vetus. Sohn von C. 4. Cos. ord. 150 (PIR? C 
438). 


1 LEUNISSEN 2 DeGrassı, FC 3 FOst. W.E. 


[6] Lat. Grammatiker etwa aus der Mitte des 4.Jh. 
n. Chr. Seine Phraseologie (De elocutionibus, vgl. Serv. 
Aen. 5,233) behandelte den syntaktisch wie stilistisch 
korrekten Sprachgebrauch. Die besprochenen Wen- 
dungen waren nach Wortarten selektiert und durch Be- 
lege zumal aus Klassikern (Vergil, Terenz, Cicero, Sal- 
lust) dokumentiert; als gramm. Quellen wurden Varro 
und Probus benutzt, beide vielleicht durch Donats Ver- 
gil-Kommentar vermittelt. Die Aufbereitung von Klas- 
sikerzitaten hat — neben Donat und Diomedes — noch 
bis Nonius und Priscian gewirkt. Aus einer geogra- 
phisch-antiquarischen Schrift (De Italia, Macr. Sat. 
5,19,13) in mindestens 2 B. ist ~ wohl über Donat zu 
Aen. 4,513 — nur ein Fragment erhalten. 


P.L. SCHMIDT, HLL $ 523.3. P.L.S. 


Carmo. Siedlung der > Turdetani, h. Carmona (Prov. 
Sevilla in Spanien). C. erlangte in den röm.-karthagi- 
schen Auseinandersetzungen Bed. (3./2.]h.; App. Ib. 
25; Liv. 33,21,6ff.). Caes. civ. 2,19,4 und Strab. 3,2,2 
bezeichnen C. als eine der wichtigsten Städte der Bae- 
tica. Aus der Mz.-Prägung [1. 199] und den Inschr. (CIL 
II 1378ff.; 5120) kennen wir eine Reihe von Amtsträ- 
gern dieses > municipium civium Romanorum bzw. La- 
tinorum. 


1 E. Hüsner, Monumenta Linguae Ibericae 1. 


TOVAR 1, 155-157. P.B. 


Carna. Röm. Göttin, deren Tempel auf dem Caelius 
mons vom ersten —> Brutus gleich nach Vertreibung der 
— Tarquinii gelobt und gestiftet worden sein soll (Macr. 
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Sat. 1,12,3 1). Stiftungstag ist der 1. Juni, Festtag der Car- 
naria (CIL III 3893). C. erhält Opfer von Speck und 
Bohnenbrei (Macr. Sat. 1,12,32; vgl. Ov. fast. 6,169- 
182: Kalendae fabariae), das an eine einfach-altertümliche 
Lebensweise erinnern (Ovid) oder C. als Schützerin der 
Körperkräfte bezeichnen soll (Macr.). Als ihre Funktio- 
nen geben die Autoren den Schutz der inneren Organe 
(Macr.) oder der Türangel an (cardo, Ov. fast. 6,101) [1]. 
Wichtiger ist, daß sie die Neugeborenen vor den kin- 
dertötenden — Striges beschützt (Ov. ebd., im wohl ad 
hoc geschaffenen Mythos von der Liebe des Ianus zur 
nymphenhaften Göttin) [2]. C. schützte also Durch- 
und Übergänge in Raum und Zeit und hatte deswegen 
mit dem Schutz des Hausinnern vor dämonischen 
Übergriffen, dem Beginn der Republik und dem Kult 
der dei adventicii zu tun (Varro, rer. div. ant. fr. 34 CAR- 
DAUNS). 


1 W.F. OTTO, in: RhM 64, 1909, 463 ff. 2J. LOEHR, Ovids 
Mehrfacherklärungen in der Tradition aitiologischen 
Dichtens, 1996, 345 f. F.G. 


Carni. Kelt. Volk (vgl. den Triumph des M. Aemilius 
Scaurus de Galleis Kameis: CIL I 12,49), das Ende des 
3.Jh. v.Chr. die Küste der Adria erreicht haben dürfte. 
C. werden zuerst für 181 v. Chr. als Bewohner der Ge- 
gend des späteren — Aquileia erwähnt: Liv. 39,22,6f.; 
40,34,2; 45,6; 54,2 ff. Nach Strab. 4,6,9 besetzten sie zu- 
sammen mit einigen Norici (> Noricum) und den 
—> Veneti (5,1,9) das Hinterland von Aquileia; ihre Be- 
ziehung zu diesen ist nicht klar, denn nach Strab. 7,5,3 
grenzten die C. auch an die Istri. Der Paß über den Berg 
Ocra (wohl der h. Nanos in Slowenien, Verbindung der 
Apennin- und der Balkan-Halbinsel) war zw. C., > Ia- 
podes und Taurisci umstritten. Sie wurden 171 v.Chr. 
vom Konsul C. Cassius Longinus angegriffen (Liv. 
43,1,4-7; 43,5,1ff.). Laut Plin. nat. 3,131 waren Segesta 
und Ocra seinerzeit untergegangen, während die Zen- 
tren damals wohl > Iulium Carnicum und Forum [Iulii 
waren. — Tergeste, früher ein histrischer castellum, wird 
von Strab. 7,5,2 als carnischer Ort bezeichnet; die C. 
und die benachbarten Catali wurden durch Augustus 
(ILS 6680) der Kolonie Tergeste angegliedert. 


V. VEDALDI IAsBEZ, La Venetia orientale e !’Histria (Studi e 
ricerche sulla Gallia cisalpina 5), 1994, 229-239. M.S.K. 


Carnifex. Der Henker, der in der röm. Gesellschaft — 
wie nahezu überall und immer — eine verachtete, au- 
Berhalb des bürgerlichen Lebens zu verrichtende Auf- 
gabe erfüllte. Der Vollzug der > Todesstrafe durch die 
camifices stand in der röm. Republik unter der Aufsicht 
der — tresviri capitales. Ob sie — wie früher allg. ange- 
nommen — Staatssklaven waren, ist durchaus ungewiß. 
So mußten in Cumae und Puteoli die selbständigen Be- 
stattungsunternehmer, in der Kaiserzeit auch Soldaten, 
die Aufgaben des c. erfüllen. 

W.KUNkEL, Staatsordnung und Staatspraxis der röm. 

Republik, 1995, 133 mit Anm. 130 * Mommsen, Strafrecht, 

915. G.S. 


Carnuntum. Bedeutender röm. Siedlungskomplex an 
der Donau am Schnittpunkt der von Aquileia kommen- 
den, durch das Marchtal zur Ostsee führenden Bern- 
steinstraße und der Donautalstraße, h. Petronell und 
Bad Deutsch-Altenburg. Der mit den benachbarten 
Carni zu verbindende kelt. Name (z.B. altiran. cam- 
»Steinhügel«) weist auf eine bis h. nicht gesicherte vor- 
röm. Siedlung. 

Der locus Norici regni C., von dem aus Tiberius gegen 
Marbod zog (Vell. 2,109,5), mag bei Bratislava-Devín zu 
suchen sein, woher augusteisch-tiberische Funde stam- 
men, während das erste, evtl. schon bald in Stein ausge- 
baute (CIL III 4591; 53/54 n. Chr.) Holz-Erde-Lager in 
C. erst um 40 n.Chr. beginnt. Das unregelmäßig viel- 
eckige, mehrfach umgebaute, 490 X 334-391 m große 
Legionslager zw. Petronell und Bad Deutsch-Altenburg 
gehörte zu Pannonia und war im 1.Jh. n. Chr. mit kur- 
zer Unterbrechung (62-71) durch die 14 n.Chr. aus 
Emona vorgerückten legio XV Apollinaris besetzt, die 
118/119 [1] der bis zum Ende der Römerherrschaft ver- 
bleibenden legio XIV Gemina Martia victrix wich. 

In C. waren ferner die Donauflotte (classis Flavia Pan- 
nonica) und verschiedene Hilfstruppen stationiert, für 
die es seit Mitte des 1. Jh. am Ostrand von Petronell ein 
zweiphasiges, unter Traianus in Stein ausgebautes, re- 
duziert bis ins 4.Jh. bestehendes Auxiliarkastell gab 
(Ziegel der ala I Thracum). Um das Legionslager entstan- 
den auf mehr als 130 ha dicht bebaute canabae mit Am- 
phitheater, Forum und Tempelbezirk der capitolini- 
schen Trias und des Kaiserkultes auf dem Pfaffenberg im 
Osten (von dort umstrittene Weihungen an Jupiter opti- 
mus maximus K. teilweise vom 11. Juni); evtl. ein recht- 
licher Sonderbereich intra leugam [2]. Eine westl., im 
3.Jh. im Kern ummauerte Zivilstadt bei Petronell bot in 
einem (2.) Amphitheater ca. 13000 Personen Platz; be- 
merkenswert hier eine große, um 300 n. Chr. zu einem 
Repräsentationsbau veränderte Thermenanlage (letzte 
Umbauten der »Palastruine« E. des 4./5.Jh.), ein spätant. 
zweigeschossiger Vierpfeilerbau (»Heidentor«) unklarer 
Funktion [3], Heiligtümer (u.a. ein christl. Baptiste- 
rium); die Gräberfelder waren um die Stadt verteilt (das 
größte, »Johannesbreite«, südl. des westl. Amphithea- 
ters). 

Seit der Provinzteilung 106 n.Chr. war C. Haupt- 
stadt von Pannonia superior, municipium Aelium Camun- 
tum (CIL III 4554) der tribus Sergia (CIL III 4495).Es wur- 
de nach seiner bedeutenden Rolle als kaiserliches 
Hauptquartier in den Markomannenkriegen [4] durch 
den hier 193 usurpierenden Septimius Severus zur colo- 
nia erhoben. Um 260 im Zentrum der Revolte des Re- 
galianus stehend, war C. 308 Schauplatz eines wichtigen 
Kaisertreffens (CIL III 4413) [5], verfiel aber — als Ursa- 
che wird auch ein Erdbeben diskutiert - in der 2. H. des 
4.)h. zusehends (Amm. 30,5,2; 11). C. geriet nach dem 
german. Einfall 395 — trotz primitiver Lebensspuren im 
5./6.Jh. — in Vergessenheit (zuletzt erwähnt bei Ein- 
hard). 
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1 K. STROBEL, Unt. zu den Dakerkriegen Trajans, 1984, 96f. 
2 L Piso, Die Inschr. vom Pfaffenberg und der Bereich der 
Canabae legionis, in: Tyche 6, 1991, 131-169 3 W.Kıeıss, 
Bemerkungen zum sog. Heidentor in C., in: Germania 60, 
1982, 222-228 4 H. FRIESINGER, J. TEJRAL, A. STUPPNER 
(Hrsg.), Markomannenkriege, 1995 5 H. CHANTRAINE, Die 
Erhebung des Licinius zum Augustus, in: Hermes 110, 1982, 
477-487. 

TIR M 33,32f. * H.Stıcuitz et al., C., ANRW II 1.6, 
583-730 * G. NEUMANN etal., s. v. C., in: RGA 4, 343-345 " 
W. JossT, Provinzhauptstadt C., 1983 * M. KANDLER et al., 
in: Ders., H. Verrers (Hrsg.), Der röm. Limes in Österreich, 
1986, 202-230 " K. GeEnsER, Der österreichische 
Donaulimes in der Römerzeit, 1986, 574—684 * Laufend 
Berichte in C.-Jb. und JÖAI Grabungen. K.DI. 


Carnutes. Volk der Gallia Lugdunensis, den Senones 
benachbart, zw. Seine und Loire (Strab. 4,2,3; 4,3,4; 
Tib. 1,7,12; Ptol. 2,8,10). Nach heftigem Widerstand 
von Caesar unterworfen (Caes. Gall. 2-8 passim; Plin. 
nat. 4,107; Camuti foederati). Ihre bedeutensten Städte 
waren Cenabum und Autricum. Bei den C. hielten die 
— Druiden alljährlich an geheiligter Stelle Gericht. 


M. ProvosT, Le Val de Loire dans l'Antiquité, 1993. Y.L. 


Carpetani. Die C. werden im Zusammenhang mit 
dem Ausgreifen > Hannibals nach Zentralspanien von 
Pol. 3,14,2 als die mächtigste Völkerschaft in dieser Ge- 
gend erwähnt. Hannibal stieß mit ihnen zusammen, als 
er 221 v.Chr. gegen die Olkades und 220 gegen die 
Vaccaei zog. Alser dann den Tagus überschreiten wollte, 
stellten sich ihm die C. entgegen (Pol. 3,14,5-9). Aber- 
mals griff sie Hannibal 219 v.Chr. während der Belage- 
rung von —> Saguntum an, ebenso wie die — Oretani 
(Liv. 21,11,13). Sie dienten, wie die meisten spanischen 
Stämme, in Hannibals Heer. 3000 C. verließen Hanni- 
bal beim Pyrenäenübergang, er aber tat so, als ob dies 
mit seinem Einverständnis geschehen sei. Er ließ sogar 
weitere 7000, deren Treue er nicht sicher sein konnte, 
abziehen (Liv. 21,23, 4ff.; Frontin. strat. 2,7,7). Als der 
2. Pun. Krieg in Spanien wütete, war Carpetanien 
Schauplatz blutiger Kämpfe. Die Karthager stationier- 
ten 210 v.Chr. eine Armee im Gebiet der C. und be- 
lagerten ihre Städte (Pol. 10,7,4f.). 


TOVAR 3, 96-98. P.B. 


Carpi (Káproi). Großer dakischer Volksstamm; sein 
urspr. Siedlungsgebiet befand sich zwischen Olbia und 
Donaumündung. Im 3.Jh. n. Chr. siedelten die C. im 
Bereich der unteren Donau. Seither verlustreiche Aus- 
einandersetzungen mit Rom in Dacia, später auch in 
Moesia und Thrakia, die auch anderen Stämmen, v.a. 
den Goten, den Weg ins röm. Reich öffneten. Seit Kai- 
ser Aurelianus siedelten die Römer einzelne Gruppen 
der C. auf röm. Gebiet an und unterstellten sie ihrer 
Kontrolle. Unter Kaiser Galerius ließ sich eine Gruppe 
von C. in der Gegend von Sopianae (Pannonia Inferior) 
nieder. 


TIR L 34 Budapest, 1968, 44 * A. ALFÖLDI, Studien zur 
Gesch. der Weltkrise des 3. Jh. n. Chr., 1967, 312 ff.  J.BU. 


Carpis (Käprıc). Pun. Ort, an der westl. Basis der 
Halbinsel Bon (wohl bei Mraissa). Quellen: Plin. nat. 
5,24; Ptol. 4,3,7; Geogr. Rav. 37,49; 88,39; Guido 
132,60. Um Christi Geburt wurde C. zur colonia erho- 
ben (CIL VIII Suppl. 4, 25417). Inschr.: CIL VIII 1, 993- 
998; Suppl. 1, 12454f.; Suppl. 4, 24106f. 


C. LEPELLEY, Les cités de l'Afrique romaine 2, 1981, 281 f. " 
P. TrousseT, s. v. C., EB, 1779f. W.HU. 


Carricini. Mittelital. Volk zw. den Frentani und den 
— Samnites, in dessen Bereich die municipia Cluviae und 
Iuvanum der regio IV lagen (Caraceni ist zwar überliefert, 
vgl. Ptol. 3,1,66ff., aber inkorrekt). Erwähnt im Zusam- 
menhang mit dem 2. Samnitenkrieg 311 v. Chr. (Diod. 
20,26,3 f.; Liv. 9,31,2—5) und mit der Revolte des Sam- 
niten Lollius gegen Rom, der 269 v.Chr. bei den C. 
Zuflucht fand (Zon. 8,7,1). 


A. La Recına, Cluvienses Carricini, in: ArchCl 25/26, 
1973/74, 331-340 * G.FırPo, in: G. Fırpo, M. BUONOCORE 
(Hrsg.), Fonti latine e greche per la storia dell’ Abruzzo 
antico, 1991, 429-439. M. BU. 


Carrinas. Röm. Gentilname, vermutlich etr. Her- 
kunft (griech. auch Kapeivag, Koppeivac), seit dem 
1.Jh. v.Chr. sicher belegt (ThlL, Onom. 2,209f.). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] C., C., Marianer, im Bürgerkrieg 83 v. Chr. gegen 
— Pompeius nach Picenum gesandt (Plut. Pompeius 7); 
als praetor 82 wurde er in Ober- und Mittel-It. mehrfach 
geschlagen. Nach der Flucht des Konsuls Cn. — Papi- 
rius Carbo nach Afrika vereinigten die verbliebenen 
Heerführer der Marianer ihre Truppen mit den Sam- 
niten, zogen gegen Rom und wurden an der Porta Col- 
lina geschlagen. C. entkam zunächst, wurde aber er- 
griffen und auf Befehl > Sullas hingerichtet (App. civ. 
1,87-93). M.MEI. 


[12] C., C., Sohn des Vorigen, möglicherweise praet. 46 
v.Chr. [1. 267]. Er wurde 45 von Caesar nach Spanien 
entsandt, um Sex. Pompeius zu bekämpfen (App. civ. 
4,351f.). Nach Abschluß des (zweiten) Triumvirats be- 
kleidete er Ende 43 das Konsulat. 41r kehrte er als Statt- 
halter Octavians nach Spanien zurück (App. civ. 5,103) 
und führte 36 im Kampf gegen Sex. Pompeius drei Le- 
gionen (App. civ. 5,469). Als procos. von Gallien kämpfte 
er 30 siegreich gegen Moriner bzw. Sueben und erhielt 
dafür 28 einen Triumph bewilligt (Cass. Dio 51,21,6). 


1G.V.Sumner, The Lex Annalis under Caesar, in: Phoenix 
25, 1971, 246-271 und 357-371. WW. 


I. KAISERZEIT 
[1 1] C. Celer. Röm. Senator; 54 n.Chr. vergeblich 
von einem Sklaven angeklagt (Tac. ann. 13,10,2), sonst 
unbekannt (PIR? C 448). 


Bere 
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[H 2] C. Secundus, Rhetor; 39 n. Chr. von —> Caligula 
verbannt, weil er gegen Tyrannen deklamiert hatte 
(Cass. Dio 59,20,6). Er ging nach Athen, wo er mittellos 
durch Selbstmord endete (luv. 7,203 ff. mit Schol.) 
(PIR? C 449). 

[113] C. Secundus, wohl Sohn von C. 2; von Nero 64 
n.Chr. zur Plünderung von Tempeln nach Asia und 
Achaia gesandt (Tac. ann. 15,45,2; vgl. Dion Chrys. 
31,148f.). Er ist wahrscheinlich identisch mit einem IG 
IV? 1,83 und 84; IG IIP 3.1, 4188 belegten athenischen 
Archon und Priester des Drusus (PIR? C 450). M.MEI. 


Carsidius Sacerdos. Wurde 23 n.Chr. von der An- 
klage, > Tacfarinas in Africa mit Getreide unterstützt zu 
haben, freigesprochen, (Tac. ann. 4,13,3). Praetor urba- 
nus 27 (Inscrit 13,1 p. 299). 37 wegen Umganges mit 
—> Albucilla auf eine Insel verbannt (Tac. ann. 6,48,4). 
PIR? C 451. D.K. 


Carsioli, Carseoli. Stadt der > Aequi am Oberlauf des 
Turano zw. Arsoli und Carsòli. Colonia latina (302—298 
v. Chr.) an der via Valeria, 42 Meilen von Rom entfernt. 
168 v.Chr. Exil des thrak. Königssohns Bithys. Seit 89 
v. Chr. municipium der tribus Aniensis. Aufenthaltsort des 
Ovidius (Ov. fast. 4,681 ff.). Geringe vorröm. Spuren, 
regelmäßige Stadtanlage mit Tuffstein-Mauern in opus 
quadratum und polygonalen Kalkstein-Terrassierungen. 
Tempelanlage; 3 km östl. Votivlager aus dem 6.-2. 
Jh.v.Chr. mit Bronzefiguren des Herkules, Mz., örtli- 
cher Terrakotta und Keramik; Aquädukt. 


B.J. PreirrER, TH. AsHBy, C., in: Supplementary Papers of 
the American School of Classical Studies, Rome 1, 1905, 
108-40 * A. CEDERNA, C., in: NSA Ser. 8° V, 1951, 
169-224 ° Ders., Teste votive di C., in: ArchCl 5, 1953, 
186-209 * D. van MOERBEKE, C., 1971 * A. MARINUCCI, 
Stipe votiva di C., 1976 " M. Buonocore, L’epigrafia latina 
de territorio di Carsöli ..., in: Bull. Dep. Abr. 73, 1983, 
267-286 “ Ders., Il »Magister Iunius ed il culto di »Mens« a 
Carsioli, in: PdP 40, 1985, 384-386 * Ders., in: Miscellanea 
greca e romana 11, 1987, 211-227 * S. Gatti, M.T. 
ONORATI, Per una definizione dell’assetto urbano di C., in: 
Xenia 20, 1990, 41—64. G.U. 


Carsium. Unter Traian errichtetes röm. Kastell an der 
Donau-Uferstraße, h. Hîrşova/Constanța in Rumänien 
(Tab. Peut. 7,3 Carsio; Itin. Anton. 224; Not. dign. or. 
39,22 Carso; Geogr. Rav. 4,7,2 Carsion; Ptol. 3,10,5 
Kápoovç; Prok. aed. 4,11,20 Kapoó). Straßenknoten- 
punkt, Furt über die Donau. Von den Hunnen zerstört, 
wiedererrichtet, bis ins 6.Jh. Standort mil. Einheiten, 
u.a. der legio I Italica, ala II Hispanorum et Aravacorum, 
milites Scythidi. 

R. VuLre, Histoire ancienne de la Dobroudja, 1938 * TIR L 

35 Bukarest, 1969, 30. J.BU. 


Carsulae. Kaiserzeitliche Stadt (Tac. hist. 3,60; Plin. 
epist. 1,4) an der Via Flaminia zw. Narnia und Mevania 
in Umbria, auf einer Hochebene, etwas nördl. von San 
Gemini. Municipium der tribus Clustumina. Ausgrabun- 





gen: Via Flaminia innerhalb der Stadt, Forum (säumt die 
Via Flaminia im Osten mit zwei kleinen vierseitigen 
Bögen, trapezförmig, im Süden abgeschlossen durch 
einen Tempel mit zwei cellae), Theater, Amphitheater 
(86 x 62 m), Zisternen. Auf dem Grundriß eines röm. 
Gebäudes im Osten der Straße steht die Kirche S. Da- 
miano. Am nördl. Rand befindet sich ein Tor mit mo- 
numentalem Bogen (S. Damiano); außerhalb ein rundes 
Mausoleum; ferner Fragmente einer Kolossalstatue des 
Claudius. 


G.Becattı, Tuder-C., 1938 * U. Ciotti, A. CIOTTI, 

San Gemini e C., 1976 * P. FONTAINE, Cités et enceintes 
de l’Ombrie antique, 1990, 353-356 * P. BRUSCHETTI, C., 
1995. G.U. 


Carteia. Nahe der Mündung des Guadarranque bei 
Algeciras in Spanien gelegen (bei Cieza, Prov. Murcia), 
spielte C. aufgrund der phöniz. Akkulturation eine bed. 
Rolle. Im 2. Pun. Krieg schlugen die Römer 206 v. Chr. 
bei C. die Flotte des Karthagers > Adherbal [3]. Der 
röm. Feldherr > Laelius begann von C. aus die Ver- 
handlungen, die zur Übergabe von > Gades führen 
sollten (Liv. 28,30,3). 171 v. Chr. wurde C. colonia Latina 
libertorum, die erste außerhalb Italiens. Die Stadt verhielt 
sich stets treu zu Rom, so etwa im Viriatus-Krieg (147 
v. Chr.). Den Fischverarbeitungsbetrieben und der Pur- 
purschneckenfischerei verdankte C. ihre wirtschaftl. 
Prosperität (Strab. 3,2,7; Plin. nat. 9,92). 


TOVAR I, 70-72. P.B. 


Cartennae (Kaptevvalı]; Köptıv[vJa). Wohl pun. Stadt 
in der späteren Mauretania Caesariensis, h. Ténès 
(Quellen: Mela 1,31; Plin. nat. 5,20; Ptol. 4,2,4; Itin. 
Anton. 14,2; Aug. epist. 93,20-22; Iulius Honorius, cos- 
mographia 47; Geogr. Rav. 40,46; 88,9). Um 30 v. Chr. 
nahm C. eine colonia von Veteranen auf. C. war wichtig 
als Hafenstadt, nicht zuletzt als Landeplatz für die vexil- 
lationes, die in den Kämpfen gegen die Mauren zum 
Einsatz kamen. Inschr.: CIL VII 2, 9649-9695; Suppl. 3, 
21502-21513. W.HU. 


Carthago Nova wurde von — Hasdrubal um 225 
v.Chr. als Herrschaftszentrum anstelle von Mastia (mit 
dem besten Hafen der gesamten spanischen Mittelmeer- 
küste) gegr. (h. Cartagena). Die karthagische Stadt er- 
hielt viele Repräsentationsbauten: Tempel der pun. 
Gottheiten > Baal und — Eshmun, Paläste, Hafenan- 
lagen und eine mächtige Mauer (Pol. 10,10,1-12). Von 
hier aus brach > Hannibal 218 v.Chr. nach It. auf. C. 
bildete die Basis der karthagischen Kriegsführung in 
Spanien. 209 v. Chr. gelang es P.C. — Scipio Africanus, 
die Festung überraschend zu erobern. Von diesem Zeit- 
punkt an nahm der 2. Pun. Krieg in Spanien eine Wen- 
de zugunsten Roms. Wie in — Gades konnte die pun. 
Bevölkerung auch in C. lange überdauern. Ihre Spuren 
lassen sich anhand der Inschr. bis in die röm. Kaiserzeit 
verfolgen. C. wurde z.2.C. Iulius Caesars [II 12] röm. 
Kolonie. In städtebaulicher Hinsicht entwickelte sich C. 
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vor allem im ı.Jh. Die planmäßige Ausbeutung der 
Ressourcen ihrer Umgebung (Bergwerke, Spartgrasfel- 
der, Fischerei) und eine ausgedehnte Handelstätigkeit 
machten aus C. eines der wichtigsten urbanen Zentren 
des röm. Spanien. In der Spätant. erlebte C. eine dichte 
Abfolge verschiedener Eroberungswellen: 425 wurde 
C. von den > Vandali geplündert, die > Goti folgten, 
und zwischendurch vermochten sich die Byzantiner 
(um 555$) zu behaupten. Sisebut (um 620) stellte die 
westgot. Herrschaft wieder her, die bis zur arab. Er- 
oberung (711 n. Chr.) währte. 


S. RAMALLO ASENSIO, La ciudad romana de C. Nova, 1989 * 
A. GONZÁLEZ BLANCO, La historia del Sud-Este peninsular 
entre lo siglos I-VII d. C., in: Antigüedad y Cristianismo 3, 
1985, 53—80 * M. Koca, Die röm. Gesellschaft von C. 
Nova nach den epigraphischen Quellen, in: F. HEIDER- 
MANNS, H. Rıx, E. SeeBoLD (Hrsg.), Sprachen und Schri- 
ften des ant. Mittelmeerraumes, 1993, 191—242 * TOVAR 3, 
190-197. P.B. 


Cartima, h. Cärtama, Prov. Mälaga. Iberische, nach 
[1. 1126] keltiberische Stadt; hauptsächlich inschr. be- 
zeugt (CIL Il 1949-1962; identisch mit Certima bei Liv. 
40,47,2?). 53/54 n. Chr. civitas libera (CIL II 1953: decem- 
viri), unter Vespasian municipium civium Latinorum (CIL II 
1956 und Suppl. 5488). Nach den Inschr. und den erh. 
Resten (CIL II p. 248; Suppl. p. 876) scheint C. auch 
später wohlhabend gewesen zu sein. 


1 Holder 3. 


TOVAR 1, 132. P.B. 


Cartimandua. Britannische Klientelkönigin der 
— Brigantes, einer Stammeskonföderation im Norden 
der Provinz. 51 n.Chr. bewies C. Loyalität durch Aus- 
lieferung des —> Caratacus an Rom (Tac. ann. 12,36; 
hist. 3,45). Angewiesen auf eine stabile Nordgrenze, 
griffen die Statthalter zu C.s Gunsten in innerbriganti- 
sche Konflikte ein: Im J. 48 P. Ostorius Scapula (Tac. 
ann. 12,32,2), A. Didius Gallus zw. 52-57 f1. 48f., 231] 
(ann. 12,40) durch Entsendung von Auxiliarkohorten 
und die IX. Legion unter Caesius Nasica (evtl. 54, s. Sen. 
apocol. 12,29-30). 69 scheiterte C., als sie nach der 
Scheidung von — Venutius ihren Mann — Vellocatus 
zum Mitherrscher erhob (Tac. hist. 3,45). Obwohl Rom 
den Aufstand niederschlug, fiel Brigantia bis zur flavi- 
schen Offensive an > Venutius. 


1 BIRLEY. 


W.S. Hanson, G. WEBSTER, The Brigantes, in: Britannia 
17, 1986, 73-89. C.KU. 


Carus 

[1] Dichterfreund > Ovids (Pont. 4,13 ist an ihn adres- 
siert; in den Tristien, die die jeweiligen Adressaten ver- 
schweigen, ist 3,5 wegen der Ersetzung des Adressaten- 
namens durch das Adjektiv carus in V. 17. gerade nicht 
an ihn gerichtet), der ein — Epos über Herakles schrieb 


(Ov. Pont. 4,13,11£.; 4,16,7f.). C. war Lehrer der Kin- 
der des Germanicus (4,13,47f.), und Ovid wünscht, daß 
C. mit seinem Einfluß auf die Rückholung aus der Ver- 
bannung drängen soll. Von seinem Werk ist nichts er- 
halten. ED.C./M.MO. 


[2] Siegte 94 beim Agon der Quinquatrus auf dem Al- 
banum Domitians (Mart. 9,23.24). In welchem Teil des 
Agons C. antrat, ist unklar. Mart. 9,23 zielt auf einen 
erhofften künftigen Sieg im agon Capitolinus (pia quer- 
cus); vielleicht war C. Dichter von Epen [1]. Fraglich ist, 
ob Mart. 7,74 (Gatte der Norbana; coniuge Caro varia 
lectio Carpo) und 9,54 (Adressat: Care, v.l.: cara ... cog- 
natio) C. ansprechen. 


1 BARDON 2,229 2 PIR ’C 456 3 O.SKUTSCH, s.v. C. 2), 
RE 3, 1632. CR. 


[3] Carus Augustus Imperator Caesar M. A., aus 
Narbo (Eutr. 9,18,1; Aur. Vict. Caes. 39,12; Aur. Vict. 
epit. Caes. 38,1), nicht aus Illyricum, Mailand oder 
Rom (so SHA Car. 5,5); wird zum ersten Mal als praef. 
praetorio des > Probus bekannt (Aur. Vict. Caes. 38,1). 
Vom Heer in Raetien und Noricum zum Kaiser ausge- 
rufen (Zos. 1,71), wurde er im September 282 n. Chr. 
anerkannt. Er ernannte bald seine Söhne > Carinus und 
— Numerianus zu Caesaren. Im Frühjahr führte er 
Krieg gegen die Sarmaten (Eutr. 9,18), anschließend zog 
er mit Numerian gegen die Perser. Nach einem be- 
trächtlichen Erfolg (Einnahme Ktesiphons) starb er im 
Juli oder August 283 am Tigris (infolge Krankheit oder 
Blitzschlag, Aur. Vict. Caes. 38,4-6; Aur. Vict. epit. 
Caes. 38,2). PIR? A 1475; PLRE 1, 183. 


RIC 5,2, 133-153 * KIENAST, *1996, 258f. A.B. 


Carventum. Stadt in Latium bei Praeneste; Mitglied 
im Latinischen Bund (Dion. Hal. ant. 5,61). Die arx 
Carventana wird im Zusammenhang mit den Auseinan- 
dersetzungen zw. Rom und den —> Aequi bis 409 
v.Chr. (Liv. 4,53,55) erwähnt. Keine Spuren aus spä- 
terer Zeit; Identifikation mit Roccamassima unbegrün- 
det. 


BTCGI 5, 20-28. G.U. 


Carvilius. Name einer (wohl zugewanderten) plebei- 
schen Familie, im 3./2.Jh. v.Chr. bezeugt und später 
wieder verschwunden (ThlL, Onom. 219f.; SCHULZE, 
139, A.8; 403; 454). Der Quaestor und Zeuge im Ca- 
millusprozeß 391, Sp. Carvilius (MRR 1,93), dürfte spä- 
ter erfunden sein; auch ein Britenhäuptling hieß C. 
(Caes. Gall. 5,22,1). 

[1] C., L. Volkstribun 212 v.Chr. zusammen mit Sp. 
C., vielleicht sein Bruder. 

[2] C., Sp., Freigelassener des Sp. C. Maximus Ruga, 
leitete um 240 v.Chr. (bzw. 254-234) in Rom eine 
Schreibschule, in der die Verwendung der gutturalen 
Media (G) zumindest erfolgreich gelehrt wurde (Plut. 
mor. 278e) [1]. 
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[3] C. Maximus, Sp., cos. I 293 v. Chr. zusammen mit 
L. Papirius Cursor; er kämpfte erfolgreich gegen die 
Samniten (Erstürmung von Amiternum, Cominium 
und anderer Städte), Etrusker und Falisker und trium- 
phierte im selben Jahr. Die reiche Beute wurde u.a. für 
einen Tempel der Fors Fortuna und für eine kolossale 
Bronzestatue des Jupiter auf dem Kapitol verwendet 
(MRR 1, 180). 289 (?) Zensor, 272 erneut mit Papirius 
Konsul. Er unterwarf die ital. Bundesgenossen Tarents 
und triumphierte mit seinem Kollegen (MRR 1, 197). 
[4] C. Maximus (Ruga), Sp., cos. I 234 v. Chr., zog 
gegen Korsen und Sarden und feierte einen Triumph, 
cos. I 228 mit Q. Fabius Maximus Verrocosus (dem spä- 
teren Cunctator). Nach Cannae 216 stieß sein Vorschlag 
einer Senatsergänzung durch Latiner auf entschiedene 
Ablehnung (Liv. 23,22,4-9.). Er starb als Augur (Liv. 
26,23,6-8). Mit ihm ist der erste Fall einer Ehescheidung 
in Rom (235 oder 231) verbunden, für die die Kinder- 
losigkeit der Ehefrau als Grund angeführt wird (Gell. 
4,3,2; 17,21,44; Plut. mor. 278e). 


1 Schanz/Hosius 1, 42. K.-L. E. 


Casae. Stadt in der Prov. > Numidia, nordöstl. von 
Lambaesis, h. El Mahder. Die kleine Siedlung entwik- 
kelte sich zur Stadt und wurde — wohl unter den Seve- 
rern — municipium (CIL VIII 1, 4327). Hier lag eine Ab- 
teilung der legio IH Augusta: CIL VIII Suppl. 2, 18532. 
Inschr.: CIL VIII 1, 4322—4353; Suppl. 2, 18527-18539. 


AAAlg, Bl. 27, Nr. 141 ° C. LEPELLEY, Les cités de l’Afrique 
romaine 2, 1981, 400f. W.HU. 


Casae Calbenti. Straßenstation in der Mauretania 
Caesariensis, 15 Meilen von Tipasa, 32 Meilen von Ico- 
sium entfernt (Itin. Anton. 15,3-5), h. wohl Castiglio- 
ne. 


AAAlg, Bl. 4, Nr. so. W.HU. 


Cascellius (C. Aulus Cascellius). Jurist, Schüler des von 
Q. — Mucius Pontifex unterrichteten Volcatius (Dig. 
1,2,2,45; Plin. nat. 8,144), 73 v.Chr. als Senator belegt, 
bekleidete nach der Quästur keine weiteren Ämter, 
sondern widmete sich der praktischen Jurisprudenz [2]. 
Das von ihm entworfene iudicium Cascellianum (Gai. 
inst. 4,1663) erlaubt dem Sieger des Sponsionsverfahrens 
im Rahmen der prohibitorischen Besitzinterdikte (einer 
Art einstweiliger Verfügung zum Besitzschutz), auf 
Sachrestitution zu klagen [1] (> restitutio). Die Schriften 
des C. waren, bis auf ein Buch der Bonmots Bene dicta, 
der hochklass. Jurisprudenz im 2. Jh. unzugänglich (Dig. 
1,2,2,45). 


1 H. Honsel, Tu. MAver-MALY, W. Sei, Röm. Recht, 
41987, 552f. 2 WIEACKER, RRG, 611 f. T.G. 


Casia (cassia, xao<oyla) bezeichnete urspr. Cinnamo- 
mum-Arten, bes. C. zeylanicum (> Zimt, Kıvväp@pov 
bei Hdt. 3,107) und C. cassia (aus Südchina, vgl. Theo- 
phr. h. plant. 9,5,1 und 3; Dioskurides 1,13 fı. 1,17£.]) = 
2.1,12 [2. 35ff.]), aber auch schon im Alt. Arten der 
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Leguminosengattung Cassia, bes. die schwarzen über 
Alexandreia eingeführten Hülsen von C. fistula (C. so- 
Iutiva, Koccia nEAaıvo, yAvkoköiaynog). Deren eßbares, 
abführend wirkendes Mark (genannt Sennesmus) wurde 
auch im MA häufig verwendet. 


1 M. WELLMmann (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 1, 1908, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Casilinum. Stadt im Grenzbereich zw. ager Falemus 
und ager Campanus, 3 Meilen nördl. von > Capua (Tab. 
Peut. 6,3; bei Strab. 5,3,9 statt 24 irrtüml. 19 Meilen; vgl. 
Dion. Hal. ant. 15,4), wo die via Appia den Volturnus auf 
einer strategisch bed. Brücke überquert; deshalb auch 
216 v.Chr. im Krieg gegen Hannibal wichtig (Liv. 
23,17ff.). Nach der Rückeroberung durch die Römer 
214 (Liv. 24,19) praefectura (Fest. 262,10), verlor C. 
schnell an Bed. (Plin. nat. 3,70). 856 entschied sich Bi- 
schof Landulf für C. als Stätte für die Neugründung von 
Capua (Konstantinos Porphyrogennetos, de admini- 
strando imperü 27). In einer Inschr. von 387 n.Chr. 
wird C. im Zusammenhang mit mehreren religiösen 
Festen, die große Teile von > Campania einbezogen, 
erwähnt (ILS 4918). 
Nissen, 2, 711-712 * K.J. BeLocH, Campanien, 21890, 
367-369 * G.GuaADacno, L’Ager Falernus in età 
preromana, in: Atti delle Giornate di Studio 
dell’Archeoclub d'Italia. Falciano del Massico Febbr.-Marzo 
1986, Minturno 1987, 1-15, Taf. 1 f. * Ders., Pagi e vici 
della Campania, in: L’epigrafia del villaggio 1992, 407-444 * 
RUGGIERO, s.v. C., 2, 127f. U.PA. 


Casinum. Oskische, später volskische und samnitische 
Stadt im Tal des Liris; strategisch bed. Rolle an der via 
Latina in den samnit. Kriegen; wurde wohl colonia Ro- 
mana 312 v.Chr. Die Akropolis befand sich in Monte- 
cassino, ein Mauerring (opus polygonale) umschloß C. am 
Abhang im Süden des h. Cassino (Prov. Frosinone). 
Arch. Monumente: Amphitheater, Forum (auf Terrasse 
mit Tempel), Theater; villa mit Thermen am Rapido, 
die Varro zugeschrieben wird; Aquädukt von Valleluce 
(22 km). Das Kloster S. Benedetto geht auf das J. 529 
zurück. 


G. CARETTONI, C., 1940 * G. LENA, Scoperte archeologiche 
nel Cassinate, 1980 * A. PANTONI, L’acropoli di 
Montecassino, 1980 ° M. VALENTI, L’acquedotto romano, 
in: Journal of Ancient Topography 2, 1992, 125-154 * 

H. Soun, in: A. Carsi (Hrsg.), L’epigrafia del villaggio, 
1993, 363-406 * E. PistiLLI, Cassino, 1994 * G.GHint, 

M. VALENTI, Cassino, 1995. G.U. 


Casperius 

[1] C. Centurio. Im J. sı versuchte er, im Kastell Gor- 
neae in Armenien zwischen Pharasmanes und Mithra- 
dates zu vermitteln (Tac. ann. 12,45 £.). Von Corbulo 62 
zum Partherkönig Vologaeses gesandt (Tac. ann. 
15,5,2ff.; PIR? C 461). 
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[2] C. Aelianus. Militärtribun, der Vespasian im J. 69 
nach Ägypten begleitete (Philostr. Ap. 7,18). Präto- 
rianerpräfekt unter Domitian; von Nerva erneut in diese 
Stellung gebracht, schloß er sich einer oppositionellen 
Gruppe um Cornelius Nigrinus an. C. wurde von 
Traian nach Germanien gerufen und hingerichtet (Cass. 
Dio 68,3,3. 5,4; PIR? C 462) [1. 139ff.]. 

[3] C. Aemilianus. Senator, der ebenso wie C. Agrip- 
pinus von Septimius Severus hingerichtet wurde (SHA 
Sept. Sev. 13,3 f.; PIR? C 463). 

[4] C. Niger. Vir militaris auf Seiten des Flavius Sabinus, 
im Dez. 69 beim Sturm auf das Kapitol durch die Vi- 
tellianer getötet (Tac. hist. 3,73,2; PIR? C 465). 


1 SCHWARTE, in: BJ 179, 1979. W.E. 


Caspii montes. Käonıov öpog ist nach Eratosthenes 
(bei Strab. 11,2,15) einheimischer Name des Kaukasus, 
nach Ptol. 5,13,4 die Armenia von der parth. Provinz 
Media trennende Bergkette (h. Talys-Kette, Grenze zw. 
Azerbaigän und Iran). Bei Mela 1,109 und Plin. nat. 5,99 
sind die C. m. neben dem Kaukasus ein selbständiges 
Gebirge, wohl das Elburs-Gebirge mit dem Demavend 
(s670 m). Nach Amm. 23,6,74 bildeten sie die nördl. 
Grenze des Perserreichs. 


R. H. Hewsen (Hrsg.), The Geography of Ananias of Sirak, 
1991, 65A, 253. A.P--L. 


Cassi. Einer von fünf Stämmen in Britannia, die sich 54 
v. Chr. Caesar unterwarfen (Caes. Gall. 5,21). Sein nicht 
genau lokalisierbares Siedlungsgebiet lag im SO der 
Insel. 


A.L.F. Rivert, C. SMITH, The Place-names of Roman 
Britain, 1979, 302. M.TO. 


Cassia 

[1] C. Frau des Avidius Heliodorus, Mutter des Avidius 
Cassius [1. 217]. 

[2] C. Marciana. Senatorenfrau, verwandt mit Cassius 
Apronianus (I. Eph. 3, 710B; RAEPSAET-CHARLIER Nr. 
197). 

[3] C. Paterna. Frau des Iulius Asper, cos. II 212 (PIR? 
C 529). 


1 SYME, SHA-Coll., 1987. W.E. 


Cassiani s. Rechtsschulen 
Cassianus s. Iohannes Cassianus 
Cassianus, Johannes A. BIOGRAPHIE B. WERK 


A. BIOGRAPHIE 

Altkirchlicher Schriftsteller, * 360, } 430/35 Marseil- 
le. Seine Herkunft bleibt umstritten: Scythia minor 
(Dobrudscha) oder eher Südgallien [1; 2; 3]. In seiner 
Jugend tritt er in ein Kloster in Bethlehem ein (de inst. 
4,31; Conl. 17,5); längerer Aufenthalt bei den ägypt. 
Mönchen. Im frühen 5.Jh. war C. sicher in Konstanti- 
nopel, wo er von Johannes Chrysostomos zum Diakon 


geweiht wurde (de inst. 11,13; de incarnatione 7,31). 
404 in Rom, um bei Innozenz I. zugunsten des abge- 
setzten Johannes Chrysostomos zu intervenieren. Hier 
wurde er vielleicht auch zum Priester geweiht; mögli- 
cherweise längerer Romaufenthalt. Nach 410 (415?) 
lebte C. in Marseille, wo er zwei Klöster gründete 
(Gennadius vir. ill. 62) und sein lit. Œuvre verfaßte. Das 
Werk zeigt einen Schriftsteller in der lat. lit. Tradition, 
der auch mit der griech. Theologie vertraut war. 

B. WERK 

De institutis coenobiorum et de octo principalium vitiorum 
remediis, geschrieben 419-426. Buch 1—4 beschreibt 
Ordnung und Lebensform der ägypt. und östl. Mönche; 
Buch 5-12 ist eine asketische Lehrschrift über die acht 
Hauptlaster und ihre Überwindung. 24 Conlationes 
Patrum, in drei Lieferungen veröffentlicht, zw. 425-429. 
In 24 fiktiven Unterredungen mit 15 ägypt. Mönchs- 
vätern wird die asketisch-monastische Doktrin darge- 
legt. In Conlationes 13 über göttl. Gnade und mensch- 
liche Freiheit greift C., auf östl. Tradition fußend, die 
Gnadenlehre des —> Augustinus an und wurde damit 
zum Urheber des (später so genannten) »Semipelagia- 
nismus«. Adressaten beider Werke sind die südgallischen 
Mönche, denen die Erfahrung und Weisheit der östl. 
Mönche als Norm und Wegweisung gegeben wird. 
Dank dieser Werke wurde C. zu einem einflußreichen 
Lehrer des abendländischen Mönchtums; er wird durch 
griech. Übers. seiner Werke auch im Osten geschätzt. 
Durch De incarnatione Domini contra Nestorium, 430 auf 
Bitten des späteren Papstes Leo geschrieben, greift er in 
die christologischen Streitigkeiten der Zeit ein; er wi- 
derlegt darin Nestorius mit Hilfe der Hl. Schrift, des 
kirchlichen Glaubensbekenntnisses und der großen 
Lehrer der Kirche. 


1 O. CHADWICK, John Cassian, ?1968 2 H.O. Weser, Die 
Stellung des Johannes Cassian zur außerpadomianischen 
Mönchhstradition, 1960 3 K. ZELzer, C. natione Scytha, ein 
Südgallier, in: WS 104, 1991, 161-168. 


Ep.: M. PETSCHENIG, 2 Bde. (CSEL 13; 17), 1886-88 * De 
institutis: J. C. Guy, (SChr 109), 1965 * Conlationes 
Patrum: E. PicHeRry, 3 Bde. (SChr 42; 54; 64), 1955-59 * De 
incarnatione: Neuausgabe in Vorbereitung. K.-S. F. 


Cassignatus. Kelt. Namenskompositum ungeklärter 
Herkunft [1. 167-171; 2. 165]. Galaterfürst, 180 v. Chr. 
von > Eumenes Il. zunächst abgewiesen, dann aber 
Führer von zwei Alen galatischer Reiterei auf der Seite 
Pergamons und Roms gegen — Perseus. C. fiel 171 
v.Chr. in der Schlacht am Kallinikos (Pol. 24,8; Liv. 
42,57,7-9). 


1 Evans 2 SCHMIDT. W.SP. 


Cassiodorus A. LEBEN B. SCHRIFTEN 
C. Wırkung D. MUSIKTHEORIE 


A. LEBEN 
Flavius Magnus Aurelius C., Senator, geb. ca. 490 
n. Chr., aus einer Familie der senatorischen Aristokratie, 
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die, wohl syr. Ursprungs (der Name deutet auf den syr. 
Zeus Kasios), seit Generationen in Scylacium (Squillace 
in Kalabrien) ansässig war, über großen Einfluß in Brut- 
tium und Sizilien verfügte (primatus: Cassiod. var 1,4,14) 
und wichtige polit. Aufgaben erfüllte (PLRE 2, 263 f., 
C. 1 und 2). Sein Vater (PLRE 2, 264 f.) war als comes sacr. 
larg. des Odoaker rechtzeitig (490) zu Theoderich um- 
geschwenkt, hatte ihm kampflos Sizilien übergeben, die 
Position eines praef. praetorio und patricius erreicht und so 
seinem Sohn, der ihm als Privatsekretär (consiliarius) 
diente, den Weg geebnet. Ein Panegyricus des C. auf 
Theoderich brachte ihm das Amt eines quaestor (507- 
$11) mit der Funktion ein, Schreiben des Gotenkönigs 
stilistisch auszufeilen. 514 wurde er cos. ord., 523 Nach- 
folger des > Boethius als mag. officiorum (bis 527) und 
533 unter > Athalarich (526-536) praef. praetorio, was er 
über den Tod seiner Gönnerin > Amalasunta (535) und 
ihres Mörders > Theodahad (f 536) hinaus bis minde- 
stens 537 unter > Vitigis blieb, der ihn zum patricius 
erhob. In diese Zeit (535/36) fällt der wohl durch Papst 
— Agapetos angeregte, aber nicht ausgeführte Plan ei- 
ner christl. Hochschule. Nach der Kapitulation der Go- 
ten in Ravenna 540 kam C. wohl als Gefangener des 
Belisar mit Vitigis und — Matasunta nach Konstanti- 
nopel. Dort drängte er um 550 im Auftrag des Papstes 
—> Vigilius und im Interesse der senatorischen Ari- 
stokratie Justinian zum Angriff auf Italien. Nach dem 
Sieg über die Goten 552 kehrte C. zurück und gründete 
nach dem Vorbild östl. theologischer Schulen (Nisibis, 
Alexandreia) in Scylacium die Mönchsgemeinschaft 
Vivarium. Ohne selbst Mönch zu werden, leitete er sie 
bis zu seinem Tode (ca. 590). PLRE 2, 265-269. 

B. SCHRIFTEN 

C? Werk umfaßt histor., theologisch-philos. und 
gramm. Schriften sowie Panegyrici auf Theoderich, 
Eutharich (sı9), Vitigis und Matasunta anläßlich ihrer 
Hochzeit (536), die jedoch nur in Fragmenten erhalten 
sind. Von seinen gramm. Schriften ist nur De orthographia 
(um 580) erhalten, eine Anleitung der Mönche zum 
Kopieren von Manuskripten. Zeitlich nicht einzuord- 
nen sind Fragmente der Genealogie seiner Familie, Ordo 
generis Cassiodorum, gewidmet dem Konsul von 504 
— Cethegus, mit Nachrichten über Boethius und Sym- 
machus. Seine histor. und theologisch-philos. Schriften 
lassen sich zeitlich gliedern, wobei der Niedergang der 
Gotenherrschaft zwischen 538 und 540 die Grenze bil- 
det: Vorher entstehen sıg die Chronica, ein Abriß der 
röm. Gesch. im Kontext der Weltgeschichte (seit 
Adam), der hauptsächlich auf den Chroniken des Hier- 
onymus, Victorinus Aquitanus und Prosper sowie Kon- 
sullisten fußt und bis zum Konsulatsjahr des (Auftrag- 
gebers?) Eutharich (519 n. Chr.) reicht. Die »Geschichte 
der Goten in 12 B., im Auftrag des Theoderich begon- 
nen und vor 533 in einer ersten Fassung vollendet, ist 
nur im Auszug des — Iordanes erhalten. Weit stärker als 
in den Chronica verfolgt C. hier das Ziel, zwischen Rö- 
mern und Goten zu vermitteln, vor allem aber die Be- 
rechtigung der Herrschaft der got. > Amali zu erwei- 


sen. Das Werk enthält gute Nachrichten über Goten 
und Hunnen, leidet aber unter der betont gotenfreund- 
lichen Tendenz. Die Variae (epistulae), eine um 538 in 12 
B. erfaßte Sammlung der wichtigsten von C. redigierten 
Edikte und Briefe der Gotenkönige (B. 1—5 und 8-10), 
von Urkundenformularen (B. 6-7) und eigener Ver- 
fügungen als praef. praet. (B. 11—12), bilden eine wich- 
tige Quelle zur spätant. Verwaltung. Die Schrift De ani- 
ma (zw. 538 und 540, als 13. B. der Variae geplant), in der 
vorchristl. (Platon) und christl. Wissen über die Seele 
(vor allem Tertullian, Augustinus) zusammenfließen, 
markiert die Wende zu den theologisch-philos. Schrif- 
ten, obwohl C. weiterhin polit. tätig blieb und vermut- 
lich auch die Gotengeschichte in eine zweite Fassung 
brachte, die noch nicht beendet war, als sie Iordanes 551 
als Grundlage für seine Getica diente. Weitere theolo- 
gische Arbeiten sind wohl erst nach seiner Rückkehr aus 
Konstantinopel in Vivarium entstanden: Ein Psalmen- 
kommentar (Expositio psalmorum) mit der Absicht, den 
Ursprung der profanen Rhet. in der Bibel zu finden und 
die Ausrichtung der Psalmen auf Christus zu erweisen; 
eine Anweisung (in 2 B.) zur richtigen Lektüre der HI. 
Schrift mit Hilfe von Komm. und mit einer Einführung 
in die Sieben Freien Künste (Institutiones divinarum [et 
saecularium] litterarum), um die geistliche und profane 
Bildung der Mönche zu fördern; knappe Erklärungen 
ausgewählter Stellen des NT, vor allem paulinischer 
Schriften (Complexiones) und die Historia tripartita, eine 
von C. angeregte und eingeleitete Kirchengeschichte, 
in der Auszüge aus Theodoret, Sokrates und Sozomenos 
in lat. Übers. locker nebeneinander stehen. Auf seine 
Anregung entstanden auch Übers. etwa des Flavius Io- 
sephus (ant. Iud., c. Ap.). 

C. WIRKUNG 

Die Bed. C.’ auf rel. Gebiet wurde schon im MA 
durch seinen Einfluß auf Hinkmar von Reims, Alkuin, 
Hrabanus Maurus oder Beda deutlich. Vor allem die 
Verbindung weltlicher Wiss. mit theologischem Heils- 
wissen und die damit verbundene Förderung der intel- 
lektuellen Fähigkeiten der Mönche gilt als Leistung, die 
wichtige Impulse zur Pflege und Weitergabe ant. Texte 
und zur monastischen Lebensform des Benediktineror- 
dens gab. Seine polit. Bed. dagegen schwankt beträcht- 
lich im Urteil. Seine bruchlose Karriere läßt ihn teil als 
Opportunisten ohne jede polit. Überzeugung, teils als 
Vertrauten der Mächtigen mit erheblichem politischen 
Einfluß erscheinen. Kaum bezweifelt werden seine ste- 
tigen, über den Tod Theoderichs hinausgehenden Ver- 
suche, das altröm. Kulturerbe mit der neuen got. Herr- 
schaft zum Wohle It. (und seiner eigenen sozialen 
Schicht) zu verschmelzen. Unter diesem Aspekt ist seine 
Karriere auch ein Indiz für eine echte Loyalität zur Dy- 
nastie der Amali. 


Ep.: Alle Schriften in MPL 59-70 * Panegyrici: L. TRAUBE, 
MGH AA 12, 457-484 * De orthographia: GL 7, 1880, 
143-210 ° Ordo generis: H.Usener, Anecdoton Holderi, 
1877 * Chronica: Tu. MOMMSEN, MGH AA II, 2, 109-161 * 
Variae: TH. Mommsen, MGH AA 12, I-385 * De anima: 
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J-W. Haıporn, in: Traditio 16, 1960, 39-109 * Expositio 
psalmorum: M. ADRIAEN, CCL 97/98, 1958 * Institutiones: 
R.A.B. MYNoRs, 1937, °1961 * Complexiones: MPL 68, 
415-506 * Historia tripartita: W.Jacos, R. Hanstik, CSEL 
71, 1952 * Iosephus Ant. Iud.: F. Bart, The Latin 
Josephus I. Intr. and Text, The Antiquities (Books I-V), 
1958 (weiteres bei J. FROBEN, 1524) * Iosephus c. Ap.: 
K.Bovsen, CSEL 37, 1898. 

Lit.: J.M. ALonso-NÜREZ, J. GRUBER, s.v. C., LMA 2, 
1551-1554 * S.J.B. BARNISH, C. Variae, 1992 * J.J. VAN 
DEN BESSELAAR, C. Senator, 1950 * R. HELM, s. v. C., RAC 
2, 915-926 * S.KRAUTSCHICK, C. und die Politik seiner 
Zeit, 1983 * B.MEver-Frücer, Das Bild der ostgot.-röm. 
Ges. bei C., 1992 * A.MoMIGLIANoO, C. and the Italian 
Culture of His Time, in: Proc. Brit. Acad. 41, 1955, 207ff (= 
Secondo Contributo, 1960) * J.J. O’DonneiL, C., 1979 * 
R.SCHArr, Amalergenealogie des C., in: Klio 73, 1991, 
612-632 " K. ZELZER, C., Benedikt und die monastische 
Tradition, in: WS 19, 1985, 215-237. W.ED. 


D. MUSIKTHEORIE 

Die musica hat es, als mathematische Disziplin, mit 
Zahlenverhältnissen zu tun (de numeris, qui ad aliquid 
sunt). Doch behandelt das Kap. De musica (Inst. 2, 142- 
150 Mynors), den z.T. angegebenen Quellen folgend, 
andere Themen (Musen, Bedeutung und Wirkung der 
Musik, Einteilung in armonica, ritmica, metrica, Einteilung 
der Instrumente in Schlag-, Saiten- und Blasinstrumen- 
te, Elementarlehre, 15 Tonarten. Das Musikkap. wurde 
im MA viel gelesen. 


Ep. InstITUTIONES: R.A.B. Mynors, 1937 (1963). 
Lit.: H. ABERT, Zu C., in: Sammelbde. der Internationalen 
Musikges. 3, 1902, 439-453 * G. WıLıe, Musica Romana, 
1967, 700-708 * M.BERNHARD, Überlieferung und 
Fortleben der ant. lat. Musiktheorie im MA, in: GMth 3, 
1990,31-33. F.Z. 


Cassius. Name einer plebeischen gens (vgl. Tac. ann. 
6,15,1), deren Träger seit der Mitte des 3.Jh. v.Chr. 
histor. faßbar sind. Wichtigste Familie sind, bes. im 1. Jh. 
v. Chr., die Cassii Longini. Ein patrizischer C. (um soo 
v.Chr., C. I 19) ist singulär. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT II. KAISERZEIT 
HI. LITERATEN UND ÄRZTE 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] C. C., Praetor go v.Chr. (?), 89-88 Statthalter der 
Prov. Asia, wobei er mit M’. Aquillius [E 4] den Niko- 
medes von Bithynien zum Angriff auf > Mithradates 
veranlaßte (MRR 2,34). Er mußte sodann vor dem 
siegreichen Mithradates nach Phrygien, Apameia, 
schließlich nach Rhodos zurückgehen (Syll.? 741; App. 
Mithr. 17; 19; 24). Ob er von Mithradates gefangen und 
erst nach Kriegsende freigelassen wurde (App. Mithr. 
112), ist zweifelhaft. 
[I 2] L. C., trieb als Volkstribun 89 v. Chr. Gläubiger zur 
Ermordung des Praetors A. Sempronius Asellio, als die- 
ser im Bundesgenossenkrieg Schulden ermäßigen woll- 
te (Val. Max. 9,7,4; MRR 2, 34). 


[13] M.C., Senator 73 v.Chr. und praetor vor 73 
(SHERK, 23), gehörte wohl nicht zu dem bekannten Ge- 
schlecht. 

[1 4] Q.C., der älteste bekannte Namensträger, 252 
v.Chr. Kriegstribun unter dem Konsul C. Aurelius 
Cotta. Da er entgegen dem ihm erteilten Auftrag die 
Stadt Lipara bestürmte und verlustreich abgewiesen 
wurde, wurde er vom Konsul degradiert (Zon. 8,14). 
[15] Q.C., legatus in Spanien 48 (MRR 2,280), war als 
praetor 44 von Antonius zur Übernahme einer spani- 
schen Prov. bestimmt (Cic. Phil. 3,26). 

[1 6] C. C. Longinus, der erste bekannte Träger dieses 
Cognomens und zugleich die bedeutendste Persönlich- 
keit der Familie im 2.Jh. v.Chr. Militärtribun 178 
v.Chr., praetor urbanus 174, Xvir agris dandis assignandis 
173; als Konsul mit P. Licinius Crassus 171 erhielt er den 
Amtsbereich It. und nicht den Auftrag, Krieg gegen 
Perseus zu führen; daraufhin versuchte er eigenmächtig, 
durch Illyrien nach Makedonien zu ziehen, was ihm der 
Senat untersagt (MRR 1,416). Da er 170-168 Kriegstri- 
bun in Makedonien war, konnte er später dafür nicht 
belangt werden. Als Censor mit M. Valerius Messala 154 
trat er für den Bau eines festen Theaters ein, was jedoch 
P. Scipio Nasica durch Senatsbeschluß verhindern ließ 
(Vell. 1,15,3; Val. Max 2,4,2 u.a.). 

[17] C.C.Longinus, Konsul 124 v.Chr. (MRR 
1,511). 

[18] C.C.Longinus, Münzmeister um 126 v.Chr. 
(RRC 266), bewarb sich dann erfolglos um das Volks- 
tribunat. War Praetor spätestens 99, Konsul 96 mit Cn. 
Domitius Ahenobarbus und sollte 87 vertretungsweise 
ein (prokonsularisches?) Kommando gegen die Maria- 
ner erhalten. 

[1 9] C.C. Longinus, Münzmeister 84 v.Chr. (RRC 
355), Praetor spätestens 76, erließ als Konsul 73 mit Te- 
rentius Varro Lucullus ein Getreidegesetz (Cic. Verr. 
2,3,163; 5,52); 72 erlitt er als Prokonsul in Gallia Cisal- 
pina bei Mutina gegen Spartacus eine Niederlage. 70 
war er Zeuge gegen Verres, 66 unterstützte er den An- 
trag des Manilius (Cic. Manil. 68). 

[I 10] C. Cassius Longinus, wohl Sohn von C. [1 9], 
der Caesarmörder. Er war Quaestor vor $3 v. Chr. und 
nahm als Proquaestor 53 am Partherfeldzug des Konsuls 
M. Licinius Crassus teil. Nach der katastrophalen Nie- 
derlage des Crassus bei Carrhae rettete er den Rest des 
Heeres und führte es nach Syrien, wo er bis sı blieb und 
die Prov. erfolgreich gegen parthische Angriffe vertei- 
digte (51 Sieg über Osaces; Plut. Crass. 18-29; Cass. Dio 
40,25-29; los. ant. Iud. 14,1 19-120; Cic. Att. 5,20 u. a.). 
Dies trug ihm den Ruf eines hervorragenden Militärs 
ein und gab ihm gleichzeitig durch die Ausbeutung der 
Prov. die finanziellen Mittel für seine weitere Karriere. 
49 trat er als Volkstribun beim Ausbruch des Bürger- 
krieges auf die Seite des Pompeius, verließ im Januar 49 
Rom mit Aufträgen des Pompeius an die Konsuln und 
diente 49-48 als praef. in dessen Flotte (Caes. civ. 3,5). Er 
kämpfte erfolgreich bei Sizilien, entging vor Messana 
allerdings nur mit knapper Not der Gefangennahme 
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(Caes. civ. 3,101). Nach Pharsalos wollte er mit Caesar 
Kontakt aufnehmen und wurde schließlich 47 von ihm 
wegen seiner mil. Begabung begnadigt und als legatus 
(47-46) aufgenommen, ohne in den Kriegen Verwen- 
dung zu finden. Die Jahre der Untätigkeit und intensi- 
ver Diskussionen um das angemessene Verhalten gegen- 
über dem Diktator, die sich in seiner Korrespondenz mit 
Cicero spiegeln (Cic. fam.), führten zu einer Abkehr 
von Caesar. Er wurde von Caesar für 44 als Praetor (inter 
peregrinos?) bestimmt und sollte 43 Syrien als Prov. er- 
halten. Ein späteres Konsulat wurde ihm von Caesar 
zunächst verweigert (Vell. 2,56,3). 

Er gilt in den Quellen als Anstifter der Verschwörung 
(Plut. Brut. 8-10; App. civ. 2,113; Suet. Caes. 80,3 u.a.), 
verlor jedoch bald die führende Rolle unter den Ver- 
schwörern an M. Brutus. Die Verschwörer waren an 
den Iden des März 44 in seinem Hause zusammenge- 
kommen; dann nahmen sie zunächst an einer Amts- 
handlung des C. und des Brutus als Praetoren teil und 
führten anschließend in der Senatssitzung das Attentat 
auf Caesar durch, bei dem C. den Caesar im Gesicht 
verwundet haben soll (Nikolaos Damasc. 24-25; App. 
civ. 2,117). Eine von C. erwogene Ermordung des An- 
tonius unterblieb infolge des Widerspruchs des Brutus 
(consilio puerili nach der Beurteilung des Cic. Att. 
14,21,3). Am Tag der Amnestierung der Attentäter (18. 
März) sprach C. sich gegen eine Leichenfeier für Caesar 
und die Verlesung seines Testamentes aus (Plut. Brutus 
20,1), konnte sich aber erneut mit seiner harten Haltung 
nicht durchsetzen. Mitte April verließ er Rom und hielt 
sich in Latium und Campanien auf, die für ihn vorge- 
sehene Prov. wurde ihm entzogen; im Juni erhielt er 
den Auftrag, in Sizilien Getreide aufzukaufen, im 
Spätsommer wurde ihm die Cyrenaica als Prov. zuge- 
sprochen. Im September begab er sich nicht in die ihm 
zugewiesene Prov., sondern nach Syrien (das der Konsul 
Dolabella übernehmen sollte), um dort aus eigener In- 
itiative den mil. Widerstand gegen die Nachfolger Cae- 
sars zu organisieren. Nach dem Sieg über Antonius bei 
Mutina im Frühjahr 43 erhielt er vom Senat die Bestä- 
tigung seiner Prov. und zugleich den Auftrag zum Krieg 
gegen Dolabella, den er im Sommer besiegte. 

Nach dem Abschluß des Triumvirats zwischen Oc- 
tavian und Antonius vereinigte er sich etwa im Novem- 
ber 43 mit Brutus in Smyrna, um nach seinem Vorschlag 
anschließend Rhodos zu nehmen und die Prov. Asia 
von Gegnern zu säubern. Anfang 42 traf er mit Brutus in 
Sardes zusammen, wo beide die imperatorische Akkla- 
mation vom Heer erhielten. Gemeinsam ging man über 
den Hellespont, musterte die Truppen am Meerbusen 
Melas und marschierte in den Raum von Philippi, wo 
man in günstiger Stellung den Antonius erwartete. An- 
tonius trat nach umfangreichen Vorbereitungen zum 
Sturm auf das Lager des C. an und eroberte es; C. ent- 
kam auf einen Hügel bei Philippi, völlig im unklaren 
über den Kampfverlauf auf dem anderen Flügel, von 
dem aus Brutus inzwischen das Lager des Octavian er- 
obert hatte. Überstürzt gab er am Abend seinem Frei- 


gelassenen Pindarus den Befehl, ihn zu töten (Plut. Bru- 
tus 38-44; Anton. 22; App. civ. 4,453-477; Cass. Dio 
47,46. Vell. 2,76; Val. Max. 6,8,4 mit z.T. abweichenden 
Versionen). Brutus soll den toten C. »den letzten Römer 
genannt« und seine Beisetzung auf Thasos veranlaßt ha- 
ben. 


DRUMAN/GROEBE 2, 99-121 (Quellen) * M. H. 
DETTENHOFER, Perdita luventus, 1992 * E.RAwson, 
Roman Culture and society, 1991, 488-507. K.-L.E. 


[I 11] L.C. Longinus, Praetor 111 v.Chr., holte Iu- 
gurtha als Zeugen gegen röm. Offiziere nach Rom 
(Sall. Iug. 32f.). Konsul 107 mit C. Marius; er erhielt 
Gallia Narbonensis zur Prov., erzielte zunächst gewisse 
Erfolge gegen die Volcae, wurde dann aber von den 
Tigurinern (im Raum des Genfer Sees?) vernichtend 
geschlagen und fiel (Caes. Gall 1,7,4; 12,7; Tac. Germ. 
37,4. u.2.). 

[112] L.C.Longinus, brachte als Volkstribun 104 
v.Chr. im Zusammenhang mit der Niederlage des Q. 
Servilius Caepio 105 gegen Kimbern und Teutonen ein 
Gesetz durch, daß Magistrate, denen das imperium vom 
Volk entzogen worden war, aus dem Senat ausgestoßen 
werden sollten (Ascon. 78C u.a.). 

[I 13] L. C. Longinus, Münzmeister 78 v.Chr. (RRC 
386), Militärtribun 69, verhinderte als Praetor 66 nach 
Ascon. 59-60C widerrechtlich die Verhandlung im 
Prozeß des C. Cornelius. 64 bewarb er sich (mit Cicero) 
erfolglos um das Konsulat, schloß sich dann dem Cati- 
lina an, verhandelte 63 mit den Allobrogemn (Cic. Cat. 
3,9), verließ jedoch noch vor diesen Rom; später wurde 
er in Abwesenheit zum Tode verurteilt (Sall. Catil. 
50,4). 

[114] L.C. Longinus, Bruder des Caesarmörders C. 
[I 10]. Münzmeister 63 v. Chr (RRC 413), 54 einer der 
Ankläger des Cn. Plancius (Cic. Plänc. 58 ff.). Im Bür- 
gerkrieg stand er - anders als sein Bruder - auf der Seite 
Caesars, wurde 48 mit prokonsularischem Imperium an 
der Spitze einer neu aufgestellten Legion nach Thessa- 
lien geschickt, von wo er das westl. Mittelgriechenland 
unterwarf (Caes. civ. 3,36,2-8,55,1). 44 war er Volks- 
tribun, stand der Verschwörung fern, wurde jedoch an 
den Apollinarspielen 44 als Bruder des C. beifällig be- 
grüßt und damit dem M. Antonius verdächtig, der ihm 
den Besuch der Senatssitzung am 28. November verbot. ` 
Erst als die Verwandten der Caesarmörder verfolgt wur- 
den, ging er Ende 43 nach Asien, nahm allerdings an 
keinen Kampfhandlungen teil und wurde deshalb 41 
von Antonius in Ephesos begnadigt. Zweifelhaft ist, ob 
ihm auch die lex Cassia zuzuweisen ist, die Caesar die 
Patriziatsverleihung ermöglichte (Tac. ann. 11,25,2) 
[1. 136£.]. 


1 M. Jenne, Der Staat des Dictators Caesar, 1987.  K.-L.E. 
[I 15] Q.C. Longinus, brachte 167 v.Chr. als praetor 


urbanus den König Perseus nach Alba, Konsul 164, starb 
im Amt (MRR 1,432; 439). 


CASSIUS 1011 


1012 





[116] Q.C. Longinus, Sohn eines C. damit wohl Bru- 
der des Caesarmörders C. [I 10]. Augur um 57-47 V. 
Chr, Münzmeister 55 v.Chr. (RRC 428), Quaestor un- 
ter Pompeius in Spanien um 52 (MRR 3,52), wo er sich 
durch Härte und Raubsucht verhaßt machte. Er setzte 
sich 49 als Volkstribun mit dem Kollegen M. Antonius 
erfolglos für die Interessen Caesars ein und verließ Rom 
am 7. Januar. 49-47 war er mit propraetorischem impe- 
rium in Spanien (AE 1986, 369: Filiation; bell. Alex. 
48-64 u.a.), wo er durch durch maßlose Ausbeutung 
der Prov. den Pompeianern den Boden bereitete. Er 
fand 47 den Tod durch Schiffbruch in der Ebromün- 
dung. 

[I 17] L.C.Longinus Ravilla (so genannt nach der 
grauen Farbe seiner Augen). brachte als Volkstribun 137 
v.Chr. eine l. tabellaria ein, durch die die schriftliche 
Stimmabgabe bei Prozessen vorgeschrieben wurde 
(Cic. Brut. 97; 106; Leg. 3,35 —37 u.a.), Konsul 127, 
Censor 125 (mit Cn. Servilius Caepio), führte die aqua 
Tepula nach Rom (MRR 2,510). Bekannt als strenger 
Richter (stete Frage: cui bono, Cic. Rosc. 84 u.a.) und 
außerordentlicher Richter im Vestalinnenprozeß 113 
(MRR 1,537). Auf die lex tabellaria und den Vestalin- 
nenprozeß wurde in der späteren Münzprägung der 
Cassier wiederholt angespielt. 

[I 18] C.C.Parmensis, einer der Caesarmörder, an- 
schließend auf der Seite des Brutus und C. [I 10]. Quae- 
stor 43 v.Chr. (?), Proquästor 42, sammelte nach Philip- 
pi die restlichen Truppen, ging zu Sex. Pompeius und 36 
zu Antonius über, focht bei Actium mit und wurde 
dann hingerichtet. Er war auch Dichter (Hor. epist. 
1,4,3) von Satiren, Elegien und Epigrammen. 


ScHAnZz/Hosius 1, 315. K.-L.E. 


[119] C. Vecellinus, Sp., nach den — Fasti Consul in 
den Jahren 502, 493 und 486 v.Chr. (MRRIS, 14, 20). 
Zugeschrieben werden ihm für 502 ein Triumph über 
die Sabiner, für 493 die Einweihung des Ceres-Tempels 
und der Abschluß eines Vertrags mit den Latinern 
(> foedus Cassianum), für 486 ein Triumph über die 
Herniker (verbunden mit einem Vertrag), der geschei- 
terte Versuch, ein Ackergesetz und weitere Maßnahmen 
für die Plebs durchzusetzen, und schließlich das Streben 
nach der Königsherrschaft (adfectatio regni), das 495 zu 
seiner Verurteilung und Hinrichtung führte. 

Obwohl der Patrizier C. den Namen einer plebeji- 
schen Gens trägt, ist die Historizität der Person eben- 
sowenig zu bezweifeln wie der Vertrag mit den Latinem 
als gegenseitiges mil. Defensivbündnis. Über das Ak- 
kergesetz herrschte schon in der Ant. Unklarheit; der 
Griff nach der Herrschaft fügt sich jedoch in die Berich- 
te über ähnliche Versuche in der formativen Phase der 
Republik ein (> Maelius, Sp.; Manlius Capitolinus). 


T.J. CorneLL, The Latin League, in: CAH 7.2, 1989, 
264-281 " P.M. Marrın, Des tentatives de tyrannies à 
Rome, in: EDER, Staat, 49-72. W.ED. 


II. KAISERZEIT 
[1 1] C. Soldat von großer Körperkraft; während der 
— pisonischen Verschwörung fesselte er auf Befehl Ne- 
ros den Prätorianerpräfekten Faenius Rufus (Tac. ann. 
15,66; PIR? C 473). 
[H 2] C. Prokonsul, an den Antoninus Pius ein Schrei- 
ben richtete (Dig. 42,1,31; PIR? C 475). 
[13] Q.C.Agrianus Aelianus. Senator, wohl aus 
Africa, Mitte des 3.]h. Er gelangte bis zum Suffektkon- 
sulat (PIR? C 480; CoRBIER EOS II 712. 717). . 
[H 4] [Ca]ssius Agri[ppal. Cos. suff. im J. 130 (PIR? C 
481; zu AE 1950, 251 = ŞAHIN Inschr. Nikaia I Nr. 57, 
vgl. [1. 190f. Anm. so1]. 
[1 5] M. C. Apollinaris. Cos. suf. 150; Statthalter von 
Cappadocia ca. 153, von Syria ca. 156 (PIR? C 484) [2. I 
270]. 
[1 6] (M.?) C. Apronianus. Senator aus Nikaia, Vater 
von — Cassius [III 1] Dio. Prokonsul von Lycia-Pam- 
phylia, prätorischer Legat von Cilicia, cos. suf. unter 
Commodus, konsularer Legat von Dalmatien (PIR? C 
485) [3. 194]. 
[11 7] C. Asclepiodotus. Reicher Bürger aus Nikaia, 
vielleicht Vorfahre von [II 6]. Freund des Barea Soranus. 
Von Nero verbannt, von Galba zurückberufen (PIR? C 
486) [4. 8£.] 
[11 8] C. Chaerea. Centurio im Heer in Niederger- 
manien im J. 14; unter Caligula Prätorianertribun; von 
diesem öfter beleidigt, beteiligte er sich an der Ver- 
schwörung im J. 41 und tötete Caligula; auch dessen 
Frau und Tochter ließ er töten. Da er sich der Erhebung 
des Claudius widersetzte, wurde er hingerichtet (PIR? C 
488) [5. 177]. 
[1 9] C. Clemens. Senator; als Anhänger des Pescen- 
nius Niger von Septimius Severus dennoch freigespro- 
chen (Cass. Dio 74,9; PIR? C 489). 
[1 10] P. C. Dexter ... Polyonymus. Sohn von [II 20}. 
Auf ihn ist wohl CIL III 12116 = IGR III 409 = ILS 1050 
zu beziehen. Quästor im J. 138, prätor. Statthalter von 
Cilicia, cos. suf. ca. 151 (PIR? C 490) [6. 160]. Ver- 
heiratet mit > Annia Rufina, RAEPSAET-CHARLIER 
Nr. 67. 
[m 11] C. Dion. Nachkomme des Historikers C. [III 1]; 
cos. ord. 291 (PIR? C 491) [7. 121 f.}. 
[1 12] Q.C. Gratus. Prokonsul von Creta-Cyrenae 
unter Claudius (AE 1968, 549; IRT 338). 
[u 13] L. C. Iuvenalis. Cos. suff. wohl im J. 159 (CIL 
XVI 112. 113; vgl. ROXAN RMD III p. 247). 


1 W. Ecx, in: Chiron 13, 1983 2 THOMASSON, Lat. 

3 HALFMAnN, Senatoren 4 F. MILLAR, A Study of Cass. Dio, 
1964 5 Dosson, Primipilares, 1978 6 ALröLDY, Konsulat 
7 M. ChristoL, Essai sur l’évolution des carrières 
sénatoriales, 1986. W.E. 


[u 14] C.C. Longinus. Sohn von C. [II 15}. Cos. suf. 
im J. 30; procos. Asiae 40/41. Wegen einer Orakelbefra- 
gung von > Caligula zurückgerufen; entging aber der 
Hinrichtung, da Caligula inzwischen tot war. Statthalter 
von Syrien zumindest 45-49. Im J. 58 mit der Schlich- 
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tung von Streitigkeiten in — Puteoli beauftragt, trat 
aber bald zurück. Nach der Ermordung des Pedanius 
Secundus setzte er durch, daß dessen Sklaven ausnahms- 
los hingerichtet wurden (Tac. ann. 14,42-45). Verhei- 
ratet mit lunia Lepida, einer Ururenkelin des Augustus. 
Deshalb angeblich in eine Verschwörung im J. 65 ver- 
wickelt und nach Sardinien verbannt; von Vespasian zu- 
rückgerufen (Dig. 29,2,99). PIR? C so1; VoGEL-WeI- 
DEMANN 317ff. [1. 2957ff.; 2. 449 ff.; 3; 4. 317ff.]. 


1 D.Nörr, in: Sodalitas. Scritti in onore di A. Guarino, 

1984 2 H. BerLenN, in: Gymnasium 89, 1982, 449 ff. 3).G. 
Wotr, Das Senatus consultum Silanianum. .. SB Heidelberg 
2, 1988 4 VOGEL-WEIDEMANN. W.E. 


C. galt als der größte iuris consultus seiner Zeit, war Schü- 
ler des > Sabinus (Dig. 4,8,19,2), von dem er die Füh- 
rung der mitunter auch Cassiani genannten [2] Rechts- 
schule der Sabinianer übernahm (Dig. 1,2,2,51f.). Als 
praktisch orientierter Jurist (seine Prätur erwähnt noch 
> Ulpianus, Dig. 4,6,26,7; [3]) schrieb er in Nachfolge 
seines Lehrers ein einziges Werk Ius civile (mindestens 
zehn B.), das von der frühklass. Jurisprudenz im 1.Jh. 
intensiv verwendet (Notae des > Aristo und Ex Cassio 
des > lavolenus), im späten 2. Jh. aber wohl durch den 
Komm. Ad Sabinum des > Pomponius vom Markt ver- 
drängt wurde (143 indirekte Zitate in Justinians Dige- 
sten [4]). Daß C. ebenso wie Sabinus Ad Vitellium 
schrieb, ist trotz Dig. 33,7,12,27 unwahrscheinlich; eher 
annotierte er nur das gleichnamige Werk seines Lehrers 
[1]. PIR ? C sor. 


1 D. Liss, Rechtsschulen und Rechtsunterricht im 
Prinzipat, ANRW H 15, 1976, 210 2J. W. TELLEGEN, Gaius 
C. and the Schola Cassiana, in: ZRG 105, 1988, 263-311 

3 R.A. BAUMAN, Lawyers and Politics in the Early Roman 
Empire, 1989, 77ff. 4 O. LeneL, Palingenesia iuris civilis, 
Bd. 1, 1889 (Ndr. 1960), 109ff. T.G. 


[1 15] L. C. Longinus. Vater von C. [I 14] und C. [N 
16]. Cos. suff. 11 n.Chr. (PIR? C 502). 

[u 16] L. C. Longinus. Sohn von [H 15]. Statthalter des 
Tiberius in einer unbekannten Prov., cos. ord. 30, Mit- 
glied der XVviri sacris faciundis (AE 1930, 70: Ehrung 
durch die Sextani Arelatenses in Rom). Angeblich im 
Senat gegen Drusus, den Sohn des Germanicus, aufge- 
treten, (Cass. Dio 58,3,8; vgl. aber [1. 320£f.]). Im J. 33 
mit der Gerrnanicustochter Drusilla verheiratet, die ihm 
Caligula im J. 38 wegnahm, Suet. Cal. 24,1. Einfluß- 
reich im Senat (PIR? C 503). 

[tt 17] L. C. Marcellinus. Statthalter von Pannonia in- 
ferior und designierter Konsul, wohl unter Septimius 
Severus (CIL III 10470 = ILS 3925); C. [II 19] war ver- 
mutlich sein Sohn [2. 161£.] 

[u 18] C. Maximus. Procos. Achaiae 116/7 (IG IX 1,61; 
PIR? C 508) [3. 361]. 

{1 19) L.C.Pius Marcellinus. Tribun der legio I 
Adiutrix, quaestor designatus im J. 204 und XVvir sacris 
faciundis (PIR? C 516; AE 1990, 815). Wohl Sohn von 
[H 17]. 


[11 20] P.C. Secundus. Prätorischer Legat der legio IH 
Augusta in Numidien, cos. suff. 138 (PIR? C 521) [4. Bd. 
1, 397]. Zur Herkunft vgl. [s. 334 ff.]. 

[I1 21] L.C.Severus. Ritter, Prokurator von Mace- 
donia und Thracia, Präfekt der classis Ravennas (SEG 35, 
829). 


1 VOGEL-WEIDEMANN 2 LEUNISSEN 3 W.Eck, in: Chiron 
12, 1982 4 Tuomasson, Lat. 5 $ASEL, in: Arh. Vest. 28, 
1977. W.E. 


III. LITERATEN UND ÄRZTE 
[u 1] L.Cl(audius) C. Dio Cocceianus, 
der Historiker. 
A. LEBEN B. WERKE 


A. LEBEN 

Er hatte offenbar ein zusätzliches Gentiliz (Cl., AE 
1971, 430); erst durch das Diplom des J. 229 (RMD 2, 
133) wurde sein Praenomen L(ucius) bekannt. Das 
zweite Cognomen Cocceianus ist nur durch byz. Quel- 
len belegt (vielleicht durch Verwechslung mit Dion von 
Prusa). C. gibt über sein Leben die wichtigsten Daten 
selbst. Seine Familie stammte aus Nikaia in Bithynia 
(Cass. Dio 75,15,3); er bekleidete wie schon sein Vater 
Apronianus hohe Staatsämter. Geb. um 164 n. Chr., trat 
er unter > Commodus in den Senat ein (72,16,3 u.ö.), 
wurde von — Pertinax zum Praetor designiert, 73,12,2 
und unter —> Septimius Severus cos. suff. (76,16,4, vgl. 
60,2,3). Als Comes von —> Caracalla überwinterte er mit 
ihm 214/15 in Nicomedia (77,12,2; 3; 18,4; 78,8,4; 5), 
von Macrinus wurde er 217/18 zum Curator von Per- 
gamon und Smyrna ernannt. Anfang der Regierung des 
Severus Alexander wurde er Statthalter (procos.) von 
Africa, anschließend leitete er die Prov. Dalmatien und 
Oberpannonien (49,36,4. 80,1,2-3), doch machte ihn 
seine Strenge gegen die Soldaten den Praetorianern ver- 
haßt, so daß er sein zweites Konsulat als Kollege des 
Kaisers (229) nur außerhalb Roms führen durfte; er ging 
danach in seine Heimat Bithynien zurück (80,4,2-5,3). 

B. WERKE 

Seine lit. Tätigkeit begann er unter Septimius Seve- 
rus mit einer Schrift über die Träume und Vorzeichen, 
die dessen Herrschaft ankündigten. Dann behandelte er 
die Kriege von Commodus’ Tod (wohl bis 198): beide 
Werke wurden von Severus mit Wohlwollen rezipiert. 
Nach dem Tode des Kaisers (211) erweiterte C. endlich 
den Plan zu einer Gesamtgeschichte Roms, der er die 
früheren Schriften auszugsweise einfügte. Der Samm- 
lung des Stoffes widmete er 10 Jahre, die Verfassung des 
Werkes dauerte weitere 12 Jahre (72,23; 74,3). Über den 
Zeitraum, in dem C. die »Römische Geschichte: 
schrieb, gehen die Meinungen sehr auseinander. Das 
späteste Ereignis, das C. erwähnt, ist sein eigenes zweites 
Konsulat im J. 229 n. Chr. (80,5). Außerdem schrieb C. 
eine Biographie des Arrianus (Suda, s. v.; weitere Titel 
sind unsicher bzw. falsch). Von dem Werk Papai 
iotopia (Römaike historla), urspr. 80 B., sind erhalten 
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(Anfang und Schluß verstümmelt) B. 36-60 mit der 
Schilderung der Ereignisse 68 v.Chr. bis 47 n.Chr., 
dazu größere Reste aus B. 78-79 über die J. 216-18. Für 
die verlorenen Teile treten die Auszüge des Ioannes 
Xiphilinos und Zonaras, ferner vor allem die kon- 
stantinischen Exzerpte ein. 

Als Quelle zumal für die Kaiserzeit ist C.’ Ge- 
schichtswerk unschätzbar, obwohl sein lit. Anliegen oft 
diesen Wert mindert. So ist der Aufbau zwar annalistisch 
(> Annalistik), doch wirken daneben — was zu chro- 
nologischen Unklarheiten führt — sachliche Ordnungs- 
prinzipien ein, die auf griech. historiographische Theo- 
rie zurückweisen. Bes. die eingefügten Reden sind für 
C?’ Stilanliegen bezeichnend. Sie enthalten eigene Ge- 
danken, so vor alleni läßt er 52,14 ff. Maecenas ein Re- 
gierungsprogramm entwickeln, das Züge der späteren 
Monarchie trägt, jedoch die unter Caracalla, Macrinus 
und Elagabalus gefährdete Stellung des Senats stärken 
sollte. Das ganze Werk war in Dekaden gegliedert: B. 
1-40 behandeln die Zeit von Aeneas bis zu Caesars 
Übergang über den Rubicon, in B. 41-50 folgen die 
Bürgerkriege. B. şı beginnt mit Octavianus’ Sieg bei 
Aktium ausdrücklich die Monarchie; B. 60 schloß of- 
fenbar mit Claudius’ Tod, das Werk endet mit C.’ zwei- 
tem Konsulat, mit dem er aus dem polit. Leben schied. 

Die Quellenfrage ist zumal für den ı. Teil schwierig. 
C. hat sicherlich —> Polybios für das 2.Jh. v. Chr. ver- 
wendet. Inwieweit > Livius seine Vorlage für die spä- 
tere Republik und das Triumvirat war, ist unklar. Für 
die frühe Kaiserzeit scheint C. z.B. sein Tiberiusbild 
nicht Tacitus, sondern früheren Autoren zu verdanken 
(Diskussion bei [1. 271 ff., 688 ff.]). Am wertvollsten ist 
die Darstellung der selbst miterlebten Zeit nach Marcus 
Aurelius, für deren Ausführlichkeit sich C. einmal 
(72,18,3 f.) formell entschuldigt. 


1 Syme, Tacitus. 


Ep.: U. Pu. Boissevain, 5 Bde., 1895-1931 (Bd. 1-4, ohne 
Wortindex, in Ndr. 1955) * H.B. Foster, E. Cary, 9 Bde. 
(mit von BoıssevAın abweichender Numerierung ab B. 
71/72 im Bd. 9), 1914-1927. 

ÜBers.: O. Ven, 5 Bde., mit Einleitung von G. WIRTH, 
1985-1992. . 

LiT.: E.SCHWARTZ, Griech. Geschichtsschreiber, 1957, 
394 ff. * F.MıLzar, A Study of C. Dio, 1964 (Rez. G. W. 
BoweRrsock, in: Gnomon 37, 1965, 469-474) * C. LETTA, 
Ricerche di storiografia grece e romana, 1979, 117ff. * 
T.D. Barnes, The Composition of C. Dio’s Roman 
History, in: Phoenix 38, 1984, 240-255 * B. MANUWALD, 
C. Dio und Augustus, 1979. A.B. 


[m 2] C. Dionysius, aus Utica, übersetzte das 28 B. 
umfassende Werk des > Mago über die punische 
Plantagenwirtschaft ins Griech. (Varro rust. 1,1,10). Die 
20 B., welche den Stoff von etwa acht B. des Mago 
behandelten, wurden 88 v.Chr. dem Praetor Sextilius 
gewidmet. Aus dieser Vorlage veranstaltete Diophanes 
von Nikaia, ein Zeitgenosse Ciceros, eine dem König 
Deiotaros gewidmete Kurzausgabe in 6 Büchern. Pli- 
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nius benutzte neben diesen beiden (in Buch 8,10,14- 
15,17-18, in 11 nur Cassius) außerdem offenbar dessen 
»Kräuterbuch: (Pıfotonikä). C.HÜ. 
[H 3] C. Etruscus. Schnell- und Vieldichter, der le- 
diglich durch seine Erwähnung im Kontext der Hora- 
zischen Lucilius-Kritik (sat. 1,10,61—64) bekannt ist. 
Vom Horazkommentator Porphyrio wird er fälschli- 
cherweise mit C. Parmensis identifiziert. H.KR. 


[im 4] C. Felix. Arzt aus Cirta, Übers. griech.-sprachi- 
ger medizinischer Schriften, verfaßte oder übers. 447 
n.Chr. für seinen Sohn eine Schrift mit dem Titel De 
medicina, auf die später Isidor (Orig. 4,8,4) zurückgriff. 
Möglicherweise sind C. und ein gewisser Felix, der von 
426 bis 427 Archiatros von Karthago war (Mirac. S. Ste- 
phani 41, 845) identisch, doch war der Name an sich 
recht geläufig. Als Mitglied der »logica secta« (De medi- 
cina, subscriptio) beschreibt er 84 Leiden und deren an- 
gemessene Therapien a capite ad calcem. Von allen lat. 
Autoren medizinischer Schriften greift er am häufigsten 
auf Galen und Schriften aus hippokratischer Tradition 
zurück. So bezieht er sich auf mindestens fünf verschie- 
dene Werke Galens, aus hippokratischer Tradition zi- 
tiert er zwei Stellen (29; 76) aus dem Aphorismen- 
Komm., der im 4.Jh. n. Chr. von dem alexandrinischen 
Medizinprofessor Magnus von Nisibis verfaßt wurde, 
sowie drei Stellen aus dem nahezu zeitgleich entstan- 
denen Werk des Afrikaners Vindician. Seine weitge- 
hende Abhängigkeit von griech. Vorlagen wird auch 
durch zahlreiche, lediglich transliterierte griech. Wörter 
unterstrichen. Seine Darstellung ist klar gegliedert und 
gut zu verstehen: Einer Definition des Leidens folgt eine 
kurze Aufzählung der Symptome und der Krankheits- 
ursachen sowie abschließend eine ausführliche Bespre- 
chung der Therapiemöglichkeiten, wobei Arzneimit- 
telbehandlung im Vordergrund steht. Strukturierung 
und Sprachstil ähneln denen eines weiteren afrikani- 
schen Zeitgenossen, Caelius Aurelianus, auch wenn C. 
humoralpathologische Erklärungen anbietet und bes. 
Augenmerk auf einen individuell ausgewogenen Säf- 
tehaushalt des Patienten richtet. 7 
— Caelius Aurelianus; Galenos; Hippokrates; Magnus; 
Vindicianus 
1 V. Rose (editio princeps), 1879 2 M. WELLMANN, s. v. C. 
44), RE 3, 1723 3 O. Prossr, Biographisches zu C. Felix, in: 
Philologus 1908, 319-320 5 G.SABBAH, Observations 
préliminaires, in: I. Mazzını, I testi di medicina »latini 
antichi«, 1985, 285-312. V.N/Lv.R.-B. 


[m 5] C. Hemina, L., frühester Vertreter der sog. »äl- 
teren« — Annalistik. Über seine Lebensumstände ist 
nichts bekannt. Verfaßte um die Mitte des 2.Jh. v. Chr. 
eine Gesch. Roms von der (breit behandelten) Frühzeit 
(Gründung Roms erst B. 2) bis wenigstens 146 v.Chr. 
(fr. 39), wahrscheinlich in fünf Büchern ([r. 329£.]; sie- 
ben B. vermutet [2. 172]), deren viertes den Sondertitel 
Bellum Punicum posterior trug (fr. 31), aber noch weit ins 
2.Jh. reichte. Bei strengster Kürze in der polit. Gesch. 
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(fr. 34) blieb dem antiquarisch interessierten Verf. Raum 
für kultur- und religionsgesch. Nachrichten. Anleh- 
nung an Catos Origines verraten Ktisis-Angaben ital. 
Städte (fr. 2; 3) und sprachlicher Anklang (fr. 29; Cato fr. 
57 P.). Kein gesicherter Einfluß auf > Livius (vgl. aber 
[3. 344) oder —> Dionysios Halikarnassos, aber seit 
> Plinius d.Ä. und Aulus > Gellius als Fundgrube 
kulturgesch. Details und sprachlicher Besonderheiten 
genutzt. (Fragmente: HRR 1, 98-111). 


1 Leo 2 U.W. ScHorz, Zu L.C.Hemina, in: Hermes 117, 
1989, 167-181 3 G. FORSYTHE, Some notes on the History 
of C. Hemina, in: Phoenix 44, 1990, 326-344. 


E. Rawson, The first Latin annalists, in: Latomus 35, 1976, 
689-717 (=Roman Culture and Society, 1991, 245-171) " 
C. Sanrını, I frammenti di L. Cassio Emina, 1995. W.K. 


[1 6] C. Iatrosophistes. Griech. Autor einer Samm- 
lung medizinischer und naturkundlicher Problémata, de- 
ren Datierung schwankt (4.-7. Jh). Sein Beiname läßt 
vermuten, daß er Medizinlehrer war, auch wenn dieser 
Beiname auf einen vom Text auf den Verf. schlußfol- 
gernden Schreiber zurückgehen mag. Seine 84 Proble- 
mata decken sich partiell mit denen von > Alexandros 
[26] von Aphrodisias und > Adamantios und wurden 
häufig gemeinsam mit den aristotelischen Problemata 
überliefert. Was seine Schulzugehörigkeit betrifft, ver- 
tritt C. in seinem Werk sowohl Deutungsmuster der 
Methodiker (probl. 8,40), wie auch der Humoralpa- 
thologen und Pneumatiker (probl. 56). Sein Stil ist dabei 
einfach und ähnelt dem der ps.-galen. Definitiones. Für 
die Verwertung älterer Doxographien könnte seine Er- 
wähnung der Herophileer (probl. ı) und des Andreas 
(ebd. 58) sprechen. 


Ep.: J.L. IpeLer, Physici et medici graeci, 1, 1841 * 
A. Garzya (in Vorbereitung). V.N/L.v.R.-B. 


[U 7] C. Longinus, Homer-Kritiker und Platoniker, 
s. Longinus. 


[tm 8] C. Severus, ca. 40 v. - 32 n. Chr., bed. Redner 
in Rom. Trotz niederer Abstammung, lasterhaftem Le- 
benswandel (Tac. ann. 4,21,3) und fast sprichwörtlicher 
Erfolglosigkeit (Macr. Sat. 2,4,9) erlangte er Ruhm als 
Prozeßredner. Seine große Belesenheit, Gabe zum Ex- 
temporieren und mitreißende Vortragskunst hatten ihre 
Kehrseite in unkontrollierter Aggressivität und Zynis- 
mus. So trat C. außer in eigener Sache (Sen. contr. 3, pr. 
3) nie als Verteidiger auf. Quintilian (inst. 11,1,57) mo- 
niert die offensichtliche Schadenfreude bei Anklagen. 
Obwohl Augustus ihn vorher noch gegen eine Anklage 
de moribus in Schutz genommen hatte (Cass. Dio 55,4,3), 
wurde er auf Senatsbeschluß wegen Angriffen auf 
hochstehende Personen nach Kreta relegiert, seine 
Schriften verboten; weil C. nicht von den Schmä- 
hungen abließ, wurde er unter Tiberius nach Seriphos 
deportiert, wo er im Elend starb (Tac. ann. 1,72,3; 
4,21,3); Rehabilitation unter Caligula durch Wieder- 
veröffentlichung seiner Werke (Suet. Cal. 16,1). Die 





von Quint. inst. 10,1,116 als Pflichtlektüre empfohle- 
nen Gerichtsreden sind nicht überliefert, C.’ Dekla- 
mationskunst charakterisiert Sen. contr. 3, pr. Als Ver- 
ehrer Ciceros verurteilte C. zwar die Phantasiewelt der 
Deklamationen in seinen Gerichtsreden, übernahm 
aber deren Stilelemente wie Sentenzenhaftigkeit und 
ungenaue, aber effektheischende Argumentation 
(> argumentatio; vgl. Tac. dial. ı9ff. [1; 2. 163-198]). 


Ep.: > Seneca Maior. 

LiT.: 1 M. WINTERBOTTOM, Quintilian and the »Vir 
bonuss, in: JRS 54, 1964, 90-97 2 K. HELDMANN, Ant. 
Theorien über Entwicklung und Verfall der Redekunst, 
1982. C.W. 


Cassivellaunus. Britannischer König nördlich der 
Themse. 54 v. Chr. Oberbefehlshaber der britannischen 
Truppen gegen Caesar, dem C.’ Guerillataktik schwere 
Verluste zufügte. Nach Abfall der > Trinovantes und 
vier weiterer Stämme gelingt es Caesar, zu C.’ oppidum 
vorzudringen. Unter Vermittlung des Atrebaten — 
Commius kommt ein Friedensvertrag zustande, der die 
Trinovantes Roms Schutz unterstellt, Geiselstellung 
und einen Tribut (vectigal) vereinbart (Caes. Gall. 5,11,8; 
18,1 ff.; Cic. Att. 4,18,5). C.KU. 


Castel d’Asso. Mittelalterliche Burg westl. von Viter- 
bo am Ort des röm. Castellum Axia (Cic. Caecin. 7,20), 
auf einem Tuffplateau gelegen, das nach Westen, Nor- 
den und Süden steil zu Wasserläufen abfällt. Der Tuff- 
sporn ist durch drei Gräben gegen das Hinterland ge- 
schützt. Die Siedlung reichte in archa. Zeit bis zum östl. 
Graben, lag in hell. Zeit aber nur noch auf dem westl. 
Teil des Sporns. An den Steilhängen nördl. gegenüber 
der ma. Burg befindet sich eine Felsgräbernekropole des 
4.-2.]h. v.Chr. Der ältere Grabtyp (4./3. Jh.v. Chr.) 
besteht aus einem einfachen Kubus mit reliefierter 
Scheintür und flacher oberer Plattform, der jüngere 
(3./2.Jh. v. Chr.) weist eine kleinere untere Fassade mit 
Scheintür auf, die durch ein vorspringendes Dach von 
der Hauptfassade getrennt ist. Anders als bei den archa. 
Felsgräbern in > Bieda/Blera und —> San Giuliano be- 
finden sich unter den Würfeln eher schlichte Grabkam- 
mern. 


E.Coronna DI Paoro, G. CoLONNA, Castel d'Asso, 1970. 
M.M. 


Castel di Decima. Mittelalterliche Burg bei km 18 der 
Via Laurentina südl. von Rom. Auf der Anhöhe des 
Kastells findet sich eine Ansiedlung des 8.—6. Jh. v. Chr. 
mit großer Nekropole, von der seit 1971 ca. 350 Gräber 
systematisch untersucht wurden. Die Siedlung war 
durch zwei Wasserläufe geschützt, die dritte Seite wurde 
im 8. Jh.v.Chr. durch einen Erdwall befestigt, dem 
Ende des 7. Jh. eine Mauer aus großen unregelmäßigen 
Tuffblöcken vorgeblendet wurde. Im 6. Jh. v. Chr. um- 
gab eine große Befestigungsmauer aus regelmäßigen 
Tuffquadern im Binder-Läufer-System die nach Süden 
erweiterte Siedlung, möglicherweise das ant. Tellenae 
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oder Politorium. Die große Nekropole besteht meist 
aus Fossagräbern des 8. und 7. Jh. v. Chr. und dokumen- 
tiert den Übergang von früher Eisenzeit (Latiale Kultur) 
über die orientalisierende Phase zur archa. Zeit; darin 
einzeln stehender Tumulus mit reichen Beigaben (Wa- 
gen, Bronzegefäße) des 8. Jh. v. Chr. 


A. Benini, s.v. C. di D., EAA Suppl. 2, 35-36. M.M. 


Castellina del Marangone. Kleine, küstennahe Sied- 
lung auf einem Hügel oberhalb der Mündung des Flus- 
ses Marangone zw. — Tarquinia und —> Caere mit Sied- 
lungskontinuität von der späten Bronzezeit bis ins 1. Jh. 
v.Chr. Siedlung ummauert. Geringe Reste der Bebau- 
ung ausgegraben bzw. im Gelände sichtbar. Weitläufige 
Nekropolen bis zur Küste; extraurbane Heiligtümer an 
der Küste bei Punta della Vipera und an der Marango- 
nemündung. Seit dem 6.Jh. v.Chr. zum Territorium 
von Caere zugehörig, war der Ort offenbar für den 
Metallhandel aus den Tolfa-Bergen von Bedeutung. 
Die etr. Siedlung wurde nach Gründung der röm. Ko- 
lonie > Castrum [2] Novum aufgelassen. Seit 1996 dt.- 
frz. Ausgrabungen in der Siedlung. 


S. BASTIANELLI, Contributi per la carta archeologica 

dell’ Etruria. Territorio dei Castronovani, in: Studi Etruschi 
I$, 1941, 283—294 * O. TOTI, S. MARINELLA, Saggio di scavo 
eseguito nell’abitato protostorico de »La Castellina«, in: 
Notizie degli Scavi di antichità, 1967, 55-86. M.M. 


Castellina-in-Chianti. Am nördl. Ortsausgang liegt 
ein großer etr. Grabtumulus (sog. Monte Calvario; Dm 
53m; H 40 m) mit in die vier Himmelsrichtungen orien- 
tierten Kammergräbern. Süd- und West-Grab bestehen 
aus rechteckiger Grabkammer, Dromos und zwei Dro- 
moszellen, beim Ost-Grab fehlt die zentrale Grabkam- 
mer, beim Nord-Grab fehlen die Dromoszellen. Alle 
Gräber sind aus Kalksteinplatten gebaut, die zur Decke 
hin vorkragen; sie entstammen dem späten 7.Jh. v. Chr. 
Der Entwurf eines Renaissance-Mausoleums im Louv- 
re, Leonardo da Vinci zugeschrieben, bezieht sich mög- 
licherweise auf den Monte Calvario. 


M. MARTELLI, Un disegno attributo a Leonardo e una 
scoperta archeologica degli inizi del Cinquecento, in: 
Prospettiva 10, 1977, 58-61 * F. Nicosia, Schedario 
topografico dell’agro fiorentino a zone limitrofe (11), in: 
Studi Etruschi 35, 1967, 280-283. M.M. 


Castellum I. Römisch II. KELTISCH 


I. RÖMISCH 
[I 1] Nach Veg. mil. 3,8 (Nam a castris diminutivo vocabulo 
sunt nuncupata castella) handelt es sich bei den c. um 
kleinere Lager, die wohl von den permanenten Auxi- 
liarlagern zu unterscheiden sind und eher ad hoc zur 
Sicherung der Versorgung oder als Teil einer größeren 
Befestigung angelegt wurden (Veg. mil. ebd.). C. sind in 
Größe und Besatzungszahl wohl mit den »Kleinkastel- 
len« des Limes oder den burgi zu vergleichen (Veg. mil. 
__ 4,10: castellum parvulum, quem burgum vocani). 

mm 


U 2] Rechtlich nicht selbständiger ländlicher Teil einer 
größeren Gemeinde mit einer gewissen lokalen Selbst- 
verwaltung durch magistri oder seniores. C. sind vor allem 
als Wohnorte der einheimischen Bevölkerung in Ge- 
bieten im Anfangsstadium der Romanisation nachzu- 
weisen, so in Oberit. (CIL V 7749=FIRA III Nr. 163) 
und Nordafrika (CIL X 6104). Die rechtliche Abgren- 
zung des c. vom vicus und pagus ist nicht eindeutig (vgl. 
lex Rubria 22f.). 

[13] Im Wasserbau Bezeichnung für Bauwerk am Ende 
eines aquaeductus oder einer Hauptleitung, das zur Klä- 
rung des Wassers von Unrat und Geröll, zum Druckab- 
bau innerhalb des Leitungsystems und zur Weiterver- 
teilung des Wassers in die lokalen Leitungen (Paul. Fest. 
70: ex quibus a rivo communi aquam quisque in suum fundum 
ducit), aber auch zum Zusammenführen verschiedener 
Wasserleitungen diente. 

> Castra 


C. [I 1]: 1 D.BAATz, Der röm. Limes. Arch. Ausflüge 
zwischen Rhein und Donau, 1993 2 A. Jonnson, Roman 
Forts of the 1st and 2nd Centuries AD in Britain and the 
German Provinces, 1983. 

C. [I 2]: 3 F.J. Bruna, Lex Rubria, Caesars Regelung für 
die richterlichen Kompetenzen der Munizipalmagistrate 

in Gallia Cisalpina, 1972, 261—265 4 C. LEPELLEY, Les cités 
de l'Afrique romain au Bas-Empire I, 1979, 132-134. 

C. [I 3]: 5 Bruun 6 H.B. Evans, Water Distribution in 
Ancient Rome. The Evidence of Frontinus, 1994 

7 HODGE, 279-303. P.H. 


[I 4] Tingitanum. Ort in der Mauretania Caesariensis 
im Tal des Chélif (Itin. Anton. 37,7: C.T.; Amm. 
29,5,25: Tigavitanum C.; Anonymus Ravennas 42,3: 
Tingit), h. El-Asnam (früher Orleansville). Überreste 
eines Bades (mit bekanntem Mosaik), einer Kirche des 
Bischofs Reparatus (324 n.Chr.) und anderer sakraler 
Bauten. Inschr.: CIL VIII 2, 9704-24; Suppl. 3, 21518f. 


AAAlg, Bl. 12, Nr. 174 * F. WInDBerg, s.v. T.C., RE 6 A, 
1384-87. WE.H. 


H. KELTISCH 

[H 1] Bei Caes. Gall. 2,29 und 3,1 für die belgischen 
— Aduatuci bzw. die Alpenvölker zusammen mit oppida 
genannte, befestigte(?) Siedlungsform. Es wird ver- 
sucht, vor allem im Treverergebiet, C. mit dortigen 
kleineren spätkelt. Höhenbefestigungen gleichzusetzen. 
Das bestuntersuchte Beispiel, die Altburg bei Bun- 
denbach zeigt, daß es sich weniger um Fluchtburgen, als 
um mit Holz-Stein-Erde-Mauern (u.a. murus duplex) 
befestigte, organisiert und dicht besiedelte Plätze han- 
delt. 

— Befestigungswesen; Treverer 


W. Denn, Die gallischen »Oppida« bei Caesar, in: Saalburg 
Jb. 10, 1951, 36-49 * R.SCcHinDLer, Die Altburg von 
Bundenbach, 1977 * H. Nortmann, Eisenzeitliche 
Burgwälle des Trierer Landes, in: Studien zur Eisenzeit im 
Hunsrück-Nahe-Raum, hrsg. von A. HAFFNER, A. MIRON, 
1991, 121-140. V.P. 
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Casticus. Keltisches Namenskompositum aus -ico- 
[1. 330-331]. Sohn des Sequanerkönigs Catamantaloe- 
des »der den Feind in der Schlacht schlägt« [1. 66-69; 
2. 166-167]. C. wurde 59 v.Chr. von — Orgetorix 
überredet, in seinem Stamm die Königsmacht an sich zu 
reißen, da sein Vater offenbar gestorben war. Der Drei- 
bund zwischen C., Orgetorix und > Dumnorix schei- 
terte am Tode des Orgetorix (Caes. Gall 1,3,4). 


1 Evans 2 SCHMIDT. 


H. BANNERT, s. v. C., RE Suppl. 15, 84-87. W.SP. 


Castigatio. Ausdruck für eine Erziehungsmaßnahme, 
wie bereits dem Wortsinn (castum agere, vzum Reinen 
bringen«) zu entnehmen ist. Vielfach ist die Haftung des 
Züchtigenden gegenüber dem Gezüchtigten für die 
Folgen der c. ausgeschlossen, so beim Lehrherren ge- 
genüber dem gemaßregelten Lehrling (z.B. Dig. 
9,2,5,3). Dasselbe gilt für den Hausvater gegenüber den 
Kindern und für den Herrn gegenüber den Sklaven 
(Dig. 7,1,23,1; 48,19,16,2). Die c. als polizeiliche oder 
richterliche Maßnahme knüpft teilweise an solche pri- 
vate Herrschaftsverhältnisse an, so gegenüber dem Frei- 
gelassenen auf Antrag seines Patrons (z.B. Dig. 
1,12,1,10, dort unter Angabe der fustigatio — Prügelstrafe 
— als Züchtigungsmittel, vgl. — verbera) oder gegenüber 
Kindern und Jugendlichen. Der mil. Disziplin dient die 
c. gegenüber Soldaten. Als Polizeistrafe verhängten die 
> tresviri capitales die c. Den Charakter einer Krimi- 
nalstrafe wird man der c. gegen zahlungsunfähige 
Schuldner und fahrlässige Täter zusprechen müssen, erst 
recht der c. als Nebenstrafe zur Todesstrafe. 


M. FUHRMANN, s. v. Verbera, RE Suppl. 9, 1589-1597 * 
B.SANTALUCIA, Studi di diritto penale romano, 1994, 
130-134. G.S. 


Castillo Doña Blanca. Vorgeschichtlich-tartessische, 
befestigte proto-urbane Siedlung mit Hafen an der ant. 
Einmündung des Río Guadalete in die Bahía de Cádiz, 
h. Hügel im Schwemmland östl. der Hafenstadt Puerto 
de S. Maria, seit dem 8.Jh. v.Chr. offensichtlich mit 
starkem Anteil an phöniz. Siedlern und entsprechend 
deutlich oriental. geprägtem Kulturprofil. Aus der zu- 
gehörigen Nekropole (de las Cumbres) stammen typisch 
orientalisierende Grabinventare. 


D. Ruiz Marta, in: Madrider Mitteil. 27, 1986, 87 fE. * 
Ders., C.J. PÉREZ, El poblado fenicio del Castillo de Doña 
Blanca, 1995. H.G.N. 


Castinus. Flavius C., 420/21 als comes domesticus in Gal- 
lien tätig; kämpft 422 als mag. militum des > Honorius in 
der Baetica erfolglos gegen Vandalen, überwirft sich mit 
— Bonifatius, der nach Africa ausweicht. 423 unter- 
stützt C. wohl die Usurpation des > Johannes und ver- 
bleibt in seinem Amt, wird 424 cos., findet aber im Osten 
keine Anerkennung [1. 383]. Später flieht C. angeblich 
nach Africa (PLRE 2, 269f.). 


1 BAGNALL. H.L. 


Castorius. Röm. Geograph des 4.Jh. n.Chr.; sein 
Werk war die Hauptvorlage des > Geographus Raven- 
nas. C. wird zu Unrecht auch als Verf. der > Tabula 
Peutingeriana bezeichnet (so [1)). 


1 MILLER, XII. K.BRO. 


Castra A. MıLITÄRLAGER B. ORTSCHAFTEN 


A. MILITÄRLAGER 
[11] Allgemein. Die röm. Soldaten sorgten immer da- 
für, durch Befestigungsanlagen geschützt zu sein. Dies 
galt auch, wenn sie auf Feldzügen nur für eine Nacht 
Halt machten. Abends bei der Ankunft mußte das 
Marschlager errichtet und morgens beim Aufbruch 
wieder zerstört werden. Der Plural c. bezeichnete jeg- 
liche Art von Militärlager, der Singular castrum existierte 
zwar, wurde im mil. Vokabular jedoch nicht benutzt. 
Castellum, das auch eine zivile Bed. hatte, ist Diminutiv 
zu c. (Veg. mil. 3,8). 

Der Ursprung der röm. Lager liegt im Ungewissen; 
aufgrund einer Notiz von Frontinus (strat. 4,1,14) wur- 
de angenommen, daß die Errichtung eines geordneten 
Militärlagers auf Pyrrhos zurückgeht. Aber die Bewun- 
derung röm. Militärlager durch Pyrrhos selbst oder 
durch Philipp V. (Plut. Pyrrhos 16; Liv. 31,34,8) ent- 
kräftet diese Auffassung; wahrscheinlich haben aber etr. 
und hell. Einflüsse auf die Entwicklung röm. c. einge- 
wirkt. Die republikanischen Lager sind aufgrund der 
genauen Beschreibung von Polybios (6,26ff.) und der 
Ausgrabungen in Numantia und Alesia gut bekannt. 
Der griech. Historiker stellt ein ideales, auf ebenem 
Terrain errichtetes Lager dar: es besaß einen quadrati- 
schen Grundriß mit einem rechtwinkligen Straßennetz 
und war von einem Befestigungswall umgeben; auf ei- 
ner Erdaufschüttung (agger) stand eine Palisade (vallum), 
davor wurde ein Graben (fossa) ausgehoben. Der freie 
Raum zwischen der Befestigung und den Zelten, das 
intervallum, erleichterte den Verkehr innerhalb des La- 
gers und bot im Falle eines Angriffs den feindlichen 
Wurfgeschossen eine leere Fläche. Die Unterkunft des 
Generals, das praetorium, nahm eine zentrale Stellung 
zwischen der Unterkunft des Quaestors, dem quaesto- 
rium, und dem Versammlungsplatz, dem forum, ein. Die 
Offiziere, die Präfekten der socii und die Tribunen der 
Legionen waren in der Nähe des Generals unterge- 
bracht. Ihre Zelte wurden gegenüber denen der röm. 
Soldaten aufgestellt, die wiederum von den Zelten der 
socii flankiert wurden. Die extraordinarii waren zwischen 
dem praetorium und dem Schutzwall untergebracht. Die 
Ausgrabungen in Numantia und Alesia haben gezeigt, 
daß dieses Grundmuster aufgrund der Zahl der Soldaten 
und der top. Gegebenheiten modifiziert werden konn- 
te. Mit der Expansion Roms wurde das Heer zwangs- 
läufig zu einer permanenten Institution. Für den Winter 
errichteten die Soldaten komfortablere Lager (hiberna 
oder stativa), ohne daß die während der Sommerfeld- 
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züge errichteten und zeitlich begrenzt genutzten Lager 
(aestiva) vernachlässigt wurden. 

In der Principatszeit hatten die Lager einen rechtek- 
kigen Grundriß, wobei die Seiten sich im Idealfall wie 
1:1,5 verhielten und die Ecken abgerundet waren; sie 
nahmen eine Fläche von 20 bis 22 Hektar pro Legion 
ein. Der Befestigungswall, der stets von mehreren Grä- 
ben umgeben war, wurde früher aus Holz oder aus Ra- 
senplatten aufgeschichtet. Nach und nach wurden diese 
Materialien durch Stein ersetzt (hauptsächlich in der 
Zeit der Flavier). Die vier Tore wurden mit großer 
Sorgfalt befestigt; sie waren flankiert von Türmen und 
Bastionen für die Katapulte. Das Innere des Lagers war 
durch Straßen in mehrere Rechtecke eingeteilt. Die via 
principalis und die via quintana verliefen von Osten nach 
Westen und unterteilten das Lager in drei Bereiche, die 
praetentura, die wiederum durch die via praetoria geteilt 
wurde, hinter der via principalis, dann die latera praetorii 
im Zentrum und schließlich die retentura vor der via 
quintana. Das intervallum blieb bestehen. Der zentrale 
Teil des Lagers, sein Herzstück, nannte sich principia (oft 
zu Unrecht als praetorium bezeichnet). Er bestand aus 
zwei Höfen, dem Gebäude für die Feldzeichen (aedes 
signorum), dem Waffenlager (armamentorium), den Ver- 
waltungsgebäuden und seit Septimius Severus den scho- 
lae. Hier gab es auch eine Rednerbühne für die An- 
sprachen. Die Unterkünfte der Offiziere waren richtige 
domus; das Haus des Befehlshabers war das praetorium. 
Die Soldaten lebten in Räumen auf beiden Seiten eines 
langgestreckten Hofes; für die Angehörigen der unteren 
Dienstgrade und die Centurionen gab es gesonderte 
Räumlichkeiten. Um eine Legion, ungefähr 5000 
Mann, einzuquartieren, benötigte man eine richtige 
Stadt. Die Soldaten bauten ein Krankenhaus (valetudi- 
narium), Thermen und Latrinen, Lagerräume (horrea), 
hauptsächlich für Weizen, einen Weinkeller, eine 
Werkstatt (fabrica) und außerdem einen Übungsraum 
(basilica exercitatoria). Luftaufnahmen und zahlreiche 
Grabungen erlaubten es, Hunderte von Lagern aller 
Größen kennenzulemen. Da die Armee der Spätant. 
sich wandelte, veränderten sich auch die Lager. Die 
kleineren und unregelmäßigen Bauten waren zahlrei- 
cher und genauso effektiv wie diejenigen der Princi- 
patszeit. Meistens bildete ein unregelmäßiges Viereck 
mit Ecktürmen den Grundriß. Der Befestigungswall 
war weiterhin aus Stein und durch einen Graben ge- 
schützt; in der Regel besaßen die spätant. Lager nur ein 

einziges Tor, weil die Einheiten nur noch eine geringere 
Stärke aufwiesen; es war von viereckigen, vorspringen- 
den Türmen flankiert. Jüngste Forsch. haben ergeben, 
daß derartige Lager bereits gegen Anfang, spätestens ge- 
gen Mitte des 3.Jh. n.Chr. errichtet wurden. Bei der 
Planung ließ man den Offizieren eine gewisse Freiheit. 
Das intervallum wurde durch Bebauung mit hohen Ge- 
bäuden geschmälert. 

— Befestigungswesen 


1 A.Jonnson, Roman Forts of the ıst and and Centuries AD 
in Britain and the German Provinces, 1983 2 M.J. Jones, 


Roman Fort Defenses to AD 117, BAR 21, 1975 
3 J. Lanner, Roman Stone Fortifications, 1984 4 LE BOHEC 
5H. v. Perrıkovirs, Die Innenbauten röm. Legionslager 
während der Prinzipatszeit, 1975 6M.Reppe, S.V. 
SCHNURBEIN, Fouilles et recherches nouvelles sur les travaux 
du siège d’Alesia, in: CRAI, 281-312 7 A.SCHULTEN, 
Numantia, 4 Bde., 1914-1931. Y.L.B. 


[I 2] C. Equitum Singularium. Kasernenanlage in 
Rom (> C. [I 1]), in der die equites singulares, eine wohl 
von Trajan gegründete Reitertruppe zum Schutz des 
Kaisers, bis zur Auflösung 250 n. Chr. stationiert waren; 
ein altes und ein später daneben existierendes neues Ca- 
strum sind zu unterscheiden (castra priora und castra nova; 
beide in zahlreichen Inschr. zwischen 118 und 250 
n.Chr. genannt (CIL VI, 3183, 3191, 3196, 3236, 3241, 
3279, 3288, 3203, 3300, 327998 bzw. CIL VI, 3195, 3198, 
3207, 3217, 3254, 3266, 3289, 3297; IX 795). Topogra- 
phische Identifizierung ist durch Weihinschr. möglich: 
das ältere Lager auf dem Caelio, nördl. der neronischen 
Erweiterung der Aqua Claudia bzw. der modernen Via 
Tasso (CIL VI 31138-31187), das jüngere nahe der La- 
teransbasilika (> Caelius Mons). Von den castra priora ist 
eine Nischenmauer des Lagerheiligtums erh., vor der 
Basen und Altäre mit Weihinschr. an mehr als 35 Gott- 
heiten standen. In den castra nova, errichtet zwischen 193 
und 197 n.Chr., wurden u.a. Reste des praetorium ge- 
funden. 


C. Buzzetrmi, in: LTUR 1, 246-248 * RICHARDSON, 77. 


[I 3] C. Misenatium. Kaserne in Rom (+ C. [I 1)}, die 
eine Abordnung der in Misenum stationierten Flotte 
barg, die angeblich das velarium im — Kolosseum be- 
diente (SHA Comm. 15,6), vielleicht auch bei den 
— Naumachien mitwirkte. Die Lokalisierung des auf 
dem Fr. 6a der FUR genannten Gebäudekomplexes ist 
unsicher; durch Kombination mit einem anderen Fr. 
ergibt sich vielleicht eine Lage an den nördl. Ausläufern 
des Oppius, zwischen den Trajansthermen und der Via 
Labicana. 


D.PALomsı, in: LTUR 1, 248-249 * RICHARDSON, 77-78. 


[14] C. Peregrina. Kaserne in der Regio II von Rom 
(>C. [I 1]; Amm. 16,12,66), die zu besonderen Auf- 
gaben (frumentarii: CIL VI 36853, 36748, 36776, 3326, 
428; speculatores: CIL VI 36775) anwesende Soldaten der 
Provinzheere aufnahm; nach Grabungen von 1904-09 
im Osten von S. Stefano Rotondo zu lokalisieren. In- 
nerhalb des Lagers stand ein Tempel des Iuppiter Redux 
(CIL VI 428) sowie ein balneum (CIL VI 354); zahlreiche 
Kulte sind nachgewiesen (CIL VI 36788, 36853, 354, 
3004, 36821, 36825), u.a. auch der des genius castrorum. 
Grabungen unter S. Stefano Rotondo haben einen 
— Brunnen, einen Turm und zwei Kasernenräume frei- 
gelegt. 


E.Lissı CARONNA, in: LTUR 1, 249-251 * RICHARDSON, 78. 
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[1 5] C. Praetoria. Praetorianerkaserne in Rom, er- 
richtet unter Tiberius auf Anraten des Seianus (> C. 
[I r]; Cass. Dio 57,19,6), um die bis dahin auf mehrere 
Standorte verteilte, von Augustus eingeführte Garde 
zusammenzulegen (Tac. ann. 4,2; Suet. Tib. 37,1). Ein 
solcher Komplex widersprach der Tradition einer de- 
militarisierten Hauptstadt und machte die schon seit den 
Bürgerkriegen übliche, verdeckte Unterbringung von 
Truppen innerhalb der Stadtmauern zu einem unka- 
schierten Faktum. 

Darstellungen der C. P. auf Münzen oder Reliefs ste- 
hen meist im Zusammenhang mit kaiserlichen Hand- 
lungen, sind jedoch für ihre Bauform wenig aussagefä- 
hig (RIC I2 Taf. 15 Nr. 20, Taf. 19 Nr. 130, Taf. 21 Nr. 
491). Vom Grundriß erh. sind die Nord- und Ostseite 
sowie Teile der Südseite. Das Lager bildete ein Recht- 
eck von 440 X 380 m mit abgerundeten Ecken und ge- 
knicktem Verlauf im Süden; an die Innenseite der Um- 
fassungsmauer war eine Zeile von Räumen angelehnt, 
über denen der Umgang verlief. Ost- und Nordtor sind 
erh., gehören aber späteren Phasen an. Teile der tiberi- 
schen Tore wurden 1960 freigelegt. Die aurelianische 
Stadtmauer band ab 271 n. Chr. auch die C.P. ein, wo- 
bei die Befestigung um 5 m erhöht und das Nord- und 
Osttor zugemauert wurden. 

Nachgewiesene Gebäude im Innern sind ein Mars- 
Tempel (CIL VI 2256), ein tribunal (CIL VI 3558), schola et 
aedicula (CIL VI 215) sowie das armamentarium (Tac. hist. 
1, 38, 2). Wie in allen Militärlagern Roms war der Kult- 
betrieb sehr vielfältig (CIL VI 20, 16, 30871, 30876, 
30715, 212, 213, 30881, 30716, 29822, 30718; 30889, 
30912, 30947, 3263 $, 30940, 31013, 728, 738). Auskunft 
über Innenbauten gibt auch das Fr. 11 der Forma Urbis 


(drei langgestreckte Kasernen im Verlauf der modernen _ 


Viale Castro Pretorio); Grabungen von 1960-66 brach- 
ten im SO-Sektor weitere Kasernen zutage, östl. davon 
ähnliche, aber schlechter erh. Gebäude. Hinzu kam ein 
teilweise versenkter Vorratsbau. Drei weitere Struk- 
turen sind seit dem U-Bahnbau 1983-85 bekannt ge- 
worden, darunter ein sehr großer Raum, 14,70 X 
7,70 m, der einen apsidenförmigen Bereich abschloß. 


E. Lissı CARONNA, $. v. P., LTUR 1, 251-254 * 
RICHARDSON, 78-79. R.F. 


B. ORTSCHAFTEN 
[1 1] Verschiedene Orte in Dalmatia, so 1. an der Straße 
Salona-Servitium: Tab. Peut. 5,1; h. Banja Luka. 2. Sta- 
tion und spätröm. Festung an der Straße Aquileia- 
Emona; h. Ajdovčina (Slowenien); an der Westseite der 
illyro-ital. Pforte am Fuße der Alpen (Itin. Burdig. 
560,2), in Tab. Peut. 3,5 und Itin. Anton. 128,7 Fluvius 
Frigidus genannt, Schauplatz der Schlacht zw. Theo- 
dosius und Eugenius am 5. und 6.9.394 n.Chr. M.S.K. 


[m 2] C. Minervae. Stadt der — Sallentini bei Castro 
(südl. Otranto): Tab. Peut. 7,2 (Hügel mit kleinem 
Mauerring hell. Zeit [2; 3]). Soll von Idomeneus gegr. 
worden sein (Varro bei Prob.; Verg. ecl. 6,31; [1]), mit 





altem Minervatempel; erster Landungsplatz des — Ai- 
neias [1] in Italien (Prob. ebd.; Verg. Aen. 3,530-536; 
Dion. Hal. 1,51,3; vgl. Strab. 6,3,5 und Lykophr. 852- 
855). 


1 L. Braccesi, Idomeneo, Dionigi il Giovane e il Salento, 
in: Hesperia 3, 1993, 155-160 2 E. LippoLIs, N. MAZZARIO, 
Castro, in: Taras 1, 1981, 43-52 3 F. D'ANDRIA, 

s.v. Castro, BTCGI 5, 141 f. M.L. 


[I3] C. Pinnata. Römisches Kastell. Ptol. 2,3,13 
(MNtepwröv orpatönedov) lokalisiert C.P. wohl in Ost- 
schottland. Es handelt sich wahrscheinlich um die 
Legionsbasis von Inchtuthil (Perthshire), erbaut von 
Agricola ca. 84 n. Chr. nach Abschluß seiner nördl. Er- 
oberungen (Tac. Agr. 25-39). C.P. war für eine Legion, 
evtl. die legio XX, konzipiert, aber nie vollendet; das prae- 
torium und Unterkünfte für Tribunen fehlen. C. P. wur- 
de 87 n. Chr. aufgegeben und nicht wieder besetzt [1]. 
—> Britannia 


1 L.F. Pirrs, J.K.S. ST. JoseP, Inchtuthil, 1985 
2 G. MaxweLL, The Romans in Scotland, 1989. M. TO. 


[u 4] C. Ulcisia. Röm. Lager an der Straße Sova- 
Aquincum auf dem westl. Donau-Ufer in Pannonia In- 
ferior, h. Sentendre/Pest in Ungarn (Itin. Anton. 
266,10). Das Steinlager entstand zu Ende der Regie- 
rungszeit Traians. Nach den Markomannen-Kriegen 
wiedererrichtet. Die endgültige Form erhielt das Lager 
unter Constantin dem Gr. Umbenennung in castra Con- 
stantia (Not. dign. oc. 33,34). Letzte Bauarbeiten in va- 
lentinianischer Zeit. Die Gamison bildete bis zu den 
Markomannen-Kriegen die cohors IV civium Romanorum, 
dann die cohors Imilliaria Aurelia Antonina Surorum, in der 
Severerzeit die cohors milliaria nova Surorum sagittariorum 
Antiochensium, im 4.Jh. equites Dalmatae. Gebäudereste, 
Inschr., Meilensteine, Gräberfeld, villae. Westl. vom La- 
ger befand sich eine Zivilsiedlung. 


TIR L 34, 1968, 114f. * J. Fırz (Hrsg.), Der röm. Limes in 
Ungarn, 1976, 76f. J.BU. 


Castratio. Die Kastration ist in vielen ant. Hoch- 
kulturen verbreitet. Zur freiwilligen c. kommt es u.a. 
aus rel. Motiven (z.B. Kybelepriester, christl. Asketen) 
oder zu therapeutischen Zwecken (z.B. bei Bruchlei- 
den). Kastrierte Sklaven sind in Griechenland seit dem 
Ende des 5.Jh. v.Chr., in Rom ab der Mitte des 2.Jh. 
v.Chr. nachweisbar; sie werden meist zur persönlichen 
Bedienung oder als Lustknaben verwendet. An hell. 
Höfen dienen Kastraten u.a. als Erzieher oder mil. Be- 
fehlshaber. Auch am röm. Kaiserhof üben sie oft großen 
Einfluß aus; in der Spätant. wird das Amt des — prae- 
positus sacri cubiculi regelmäßig mit Eunuchen besetzt. 
Die c. wird mehrfach, wenn auch erfolglos, verbo- 
ten: Zuerst untersagt Domitian die c. gegen den Willen 
des Betroffenen (Dig. 48,8,3,4); ab Hadrian werden bei 
einer freiwilligen c. der Kastrierte selbst und auch der 
beteiligte Arzt mit dem Tode bestraft (Dig. 48,8,4,2). 
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(Das Verbot erfaßt auch die Beschneidung; diese wird 
den Juden durch Antoninus Pius jedoch wieder gestat- 
tet; Dig. 48,8,11 pr.) Spätere Kaiser erneuern das Verbot 
der c. (Cod. Iust. 4,42; Nov. 142). Der Handel mit ka- 
strierten Sklaven von außerhalb des röm. Reiches bleibt 
gestattet. Konzilsbeschlüsse untersagen Klerikern die c. 
—> spado 

D. Dauia, L'incapacità sessuale in diritto romano, 1978 * 

P. Guyor, Eunuchen als Sklaven und Freigelassene in der 

griech.-röm. Antike, 1980. R.GA. 


Castricius 

{1] C., Ti. Lehrer der lat. Rhetorik und Deklamator 
z.Z. der Antoninen, den auch — Gellius (13,22) hörte; 
— Fronto in Freundschaft verbunden (ep. ad am. 2,2), 
geschätzt von > Hadrian wegen seiner großen Bildung 
und moralischen Grundeinstellung. C.’ bevorzugte 
Lektüre republikanischer Autoren (Sallust, Metellus 
Numidicus, C. Gracchus: Gell. 2,27; 1,6; 11,13) ist mit 
der Belebung altröm. Tugenden verbunden: Stilistische 
und moralische Beurteilung gehen im Sinne des Cato- 
nischen vir bonus, peritus dicendi Hand in Hand; C. reflek- 
tiert über die Rolle des Redners im Verhältnis zum Po- 
litiker ebenso wie über die einem Senator angemessene 
Kleidung (Gell.). C.W. 


[2] C. Firmus (3.Jh. n. Chr.). In Rom zusammen mit 
Porphyrios Schüler des Plotin, der ihn hochschätzte 
(Porph. Vita Plotini 2,20; 7,24-29). Porphyrios wid- 
mete ihm seine Schrift De abstinentia, da C. sich vom 
Vegetarismus, wahrscheinlich unter gnostischem Ein- 
fluß, abgekehrt hatte (De abstinentia 1,1—2; 2,2; 42,1-2 
BOUFFARTIGUE, mit den S. XXIIIf., 35-37 und 101). 


L. Brisson et al., Porphyre, La vie de Plotin, I, 1982, 89; II, 
1992, 233-234. P.HA. 


Castrum 

[1] C. Inui. Ortschaft der Rutuli (Sil. 8,359) im Zen- 
trum von Latium, gegr. von den Königen von Alba 
Longa (Verg. Aen. 6,775). Inarcha. Zeit aufgegeben, oft 
verwechselt mit C. Novum in Etruria (Rut. Nam. 
1,227). 


A.Nisy, Analisi storico-topografica-antiquaria della Carta 
de’ Dintorni di Roma 1, 1848, 440 * Nissen 2, 579 ° 
O.ToTı, 1984. GU. 


[2] C. Novum. Röm. Gründung an der Südküste von 
Etruria (Mela 2,72) in der regio VII (Plin. nat. 3,51), h. 
Chiaruccia, Station der via Aurelia (Itin. Anton. 291; 
301). 191 v.Chr. lehnte der röm. Senat den Antrag auf 
Befreiung vom Flottendienst ab (Liv. 36, 3,6); wohl 
durch Caesar Neudeduzierung (Colonia Iulia Castrum 
Novum bzw. Castro Novo, CIL XI 3576-78); Anf. des 
5.Jh. halbverfallen (Rut. Nam. 1,227: semirutum). 


NISSEN 2, 334 * Tu. Lorenz, Röm. Städte, 1987, 94, 97. 
H.SO. 
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[3] C. Novum. Röm. colonia an der Küste von Pice- 
num (Strab. $,4,2), h. Giulianova. Nach Liv. per. 11 
gleichzeitig mit Sena und Hadria gegr. (zw. 290 und 286 
v. Chr.), nach Vell. 1,14,8 erst Anf. des 1. Pun. Krieges. 
C. gehörte zur regio V (Plin. nat. 3,110). 


Nissen 2, 430. H. SO. 


[4] C. Truentinum s. Truentum 


Castulo. Iberische Siedlung 7 km südl. von Linares (h. 
evtl. Cazlona, Prov. Jaén) über dem rechten Ufer des 
Guadalimar. Blei- und Silberminen, Verbindungen zur 
iberischen Ostküste und zum Atlantik (via Augusta und 
Guadalquivir) und ein fruchtbares Umland bestimmen 
die Geschichte von C. Die erste Siedlung (La Muela) 
belegt u.a. eine metallurgische Werkstatt (8. Jh. v. Chr.) 
und ein später darüber angelegtes Heiligtum. Nekro- 
polen, aber auch die weite Verbreitung seiner Münzen — 
erst mit meridionalen iberischen, dann mit lat. Legen- 
den (3.—1.Jh. v.Chr.) — bezeugen die Bed. C.s als der 
größten Stadt der Oretania (Strab. 3, 3, 2 C 152), die zu 
Ende des 3. Jh. v.Chr. eine der Säulen der karthagisch- 
barkidischen Macht in Südspanien war. 


J-M. BıÄzquez u.a., Cästulo I-V, 1975-1985 * J.M. 
BıAzquez, M.P. GArciA-GELABERT, Cästulo, ciudad 
ibero-romano, 1994. M.BL. 


Hannibal war mit einer Adligen aus C. verheiratet (Liv. 
24,41,7). 214 v.Chr. fiel C. zu Rom ab, geriet 211 
v.Chr. wieder unter karthagische Kontrolle, um 206 
endgültig Rom zuzufallen (Liv. 28,19,2; 20,8-12). Die 
Stadt wurde wohl in augusteischer Zeit privilegiert; der 
Wohlstand des municipium Latii veteris (Plin. nat. 3,25) 
gründete auf den benachbarten Bergwerken. Bischofs- 
sitz seit Anf. des 4. Jh. n. Chr. bis ins 7. Jh. n. Chr., in got. 
Zeit Prägestätte. 
— Bergbau; Bodenschätze; Münzwesen; Oretania 
J.M. BıÄzquez, Die Stadt C. (Hispanien) in der röm. 
Kaiserzeit, in: G. WırTH (Hrsg.), Romanitas-Christianitas, 
1982, 727-746 * M.P. García-BELLIDO, Las monedas de 
Castulo con escritura ibérica, 1982 * TOVAR 3, 173-177. 
P.B. 


Casuentus. Fluß in Lukanien (Plin. 3,97; Kasas bei 
Bakchyl. 10,115; Basintos, Basentius bei Guido 29), 
fließt bei Potentia vom Appenninus herab und mündet 
bei Metapontum, h. Basento. 


Nissen 1, 336, 343; 2, 908. G.U. 


Catalauni. Eine wohl urspr. im Gebiet der Remi sie- 
delnde Völkerschaft der Gallia Belgica in der h. Cham- 
pagne. Name und gleichlautender Vorort, h. Châlon- 
sur-Marne, werden erst bei späteren Autoren erwähnt 
(Amm. 15,11,10; 27,2,4; Eutr. 9,13; Hier. chron. 274 
n. Chr.; Not. Gall. 6,4; Durocatalauni: Itin. Anton. 361). 
Die in den Süden von Britannia eingewanderten > Ca- 
tuvellauni sind vermutlich ein Teil desselben Volkes. 


> Campi Catalauni F.SCH. 


u 
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Catalepton. Unter diesem Namen bietet die hsl. 
Überlieferung (> Appendix Vergiliana) 19 Kurzge- 
dichte: 3 Priapeen und 16 vermischte, offenbar Ergebnis 
einer Verwirrung in früheren Sammlungen (C. et Pria- 
pea et Epigrammata: Don. vita Verg. 56; Priapeia C. Epi- 
grammata: Servius, vita Verg. 15). Die Überschrift (katà 
kentöv; kata leptön) ist alexandrinisch und bedeutet 
»Kleinigkeiten« oder »kleinere Gedichte«. Die Samm- 
lung ist metrisch sehr abwechslungsreich. Ein Einfluß 
Catulls und Parallelen zu Vergil lassen sich in diesen 
Priapeen, die den > Priapea der größeren Sammlung 
entsprechen, sowie in den anderen 16 Gedichten beob- 
achten. Letztere könnten aus einem Kern von sechs Paa- 
ren (1-7, 2-10, 3-16, 4-11, 5-8, 6-12) und vier später 
hinzugefügten Gedichten bestehen. Einige Stücke sind 
sehr geschickt, andere banal. Vergils Verfasserschaft ist 
umstritten. Datier. schwanken zwischen 43 und 19 
v. Chr. (oder noch später). 


Ep.: > Appendix Vergiliana. 
Komm.: R. E.H. WESTENDORP BOERMA, P. Vergili Maronis 
Catalepton, 2 Bde., 1949-1963. J.A.R/M.MO. 


Catenae. Im 6.Jh. n. Chr. aufkommende, im MA. häu- 
fig vertretene Gattung von Bibelkommentaren. Bei der 
Erklärung von Bibeltexten wurden Exzerpte vorhan- 
dener Kirchenväterkommentare zu »Kettenkommenta- 
ren«, c., verarbeitet. Die Existenz einiger Schriften der 
Kirchenväter ist nur durch c. bekannt geworden. Wenn 
die Exzerpte auf die Ränder des Manuskripts um den 
Bibeltext herum geschrieben sind, spricht man von 
Rand-c., wenn der Kommentar sich an den Text an- 
schließt, von Breit-c. 


ALTANER, 21—24 (Lit.), 460f.; 514-518 * H. CHADWICK, 
s.v. Florilegium, RAC 7, 1151 * R. Devreesse, Chaines 
exégétiques grecques: DictBibl Suppl. 1, 1928, 1084-1233 * 
G.Dorıvaı, Les chaines exégétiques grecques sur les 
Psaumes: contribution à l'étude d'une forme littéraire, 
1986-1992. R.B. 


Catilina. L. Sergius C. stammte aus einer patrizischen, 
polit. seit längerem erfolglosen Gens. Spätestens 108 
geb., erscheint eram 17. Nov. 89 v. Chr. im consilium des 
Konsuls Pompeius Strabo als L. Sergi(us) L. f. Tro(men- 
tina) [1. 160ff.]. Ende der 80er Jahre war er Legat Sullas 
(Sall. hist. 1,46) [2. 110ff.]. Seinen Bruder hat er wohl 
nicht ermordet [3. 1688], eher den M. Marius Gratidia- 
nus (Q. Cic. comm. pet. 10; Ascon. 84; 90C), den Bru- 
der seiner Frau Gratidia (Schol. Bern. in Lucan. 2,173; 
Sall. hist. 1,45) [2. 105f.], ebenfalls Q. Caecilius, den 
Gatten seiner Schwester (Q. Cic. comm. pet. 9). Im J. 
73 wurde er von Clodius erfolglos der Unzucht mit der 
Vestalin Fabia angeklagt (Ascon. 91C) [4. 60£.]. Nach 
der Praetur 68 übernahm er die Prov. Africa. Wegen des 
drohenden Repetundenprozesses (Ascon. 85; 89 C) 
oder mangels rechtzeitiger Bewerbung (Sall. Catil. 18,3) 
wurde seine Kandidatur für das Konsulat 65 zurückge- 
wiesen; unklar bleibt, ob für die ordentlichen Wahlen 
[5. 44 ff.] oder die Neuwahlen nach der Verurteilung 
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der zuerst Gewählten [6. 226ff.]. Die sog. »Erste Cati- 
linarische Verschwörung« Ende 66 wird meist in Zwei- 
fel gezogen [7. 88ff.; 8. 338ff.]; Gerüchte über ein 
Mordkomplott gegen die Konsuln 65 gab es jedenfalls 
(Ascon. 92 C; Cic. Sull. 81) [9. 289 ff.]. Obwohl von der 
Schuld C.s überzeugt (Att. 1,10,1), erwog Cicero seine 
Verteidigung bei dem Repetundenprozeß Mitte 65 
(Att. 1,2,1), verzichtete dann jedoch darauf (Ascon. 85 
C) (anders [10. so£f.]). Die laxe Prozeßführung des An- 
klägers Clodius (Ascon. 87 C), das Zeugnis der Konsu- 
lare (Cic. Sull. 81) und der Freispruch zeigen, daß C. 
noch zum Establishment gehörte. 

Als Konsuln zogen die Optimaten aber den homo no- 
vus Cicero vor, der beim Wahlkampf im J. 64 C. und 
den C. Antonius heftig angriff. Cicero und Antonius 
wurden gewählt. Erneut wurde C. wegen seiner Teil- 
nahme an den sullanischen Proskriptionen angeklagt, 
aber unter dem Vorsitz Caesars freigesprochen (Ascon. 
90/91C; Cass. Dio 37,10,3). Selbst in seinem letzten 
Wahlkampf für das Konsulat 62 entwickelte C. noch 
keine revolutionären Pläne. Sein Vorschlag der tabulae 
novae lief nur in Ciceros polemischer Deutung auf eine 
allg. Schuldentilgung hinaus (Catil. 2,18); tatsächlich 
forderte C. nur eine Reduktion der Zinsen und Rück- 
zahlungserleichterungen in einer Liquiditätskrise [11. 
15 ff.]. Ein erhebliches soziales Unruhepotential in der 
Bevölkerung gab es jedenfalls (Cic. Catil. 2,17-24; Sall. 
Catil. 36-39), dem sich C. nach seiner erneuten Wahl- 
niederlage annäherte. Ob ihn sein eigener Wille [12. 
221ff.] oder Ciceros Taktieren [13. 195 ff.; 14. 240ff.] 
vorantrieb, ist kaum zu entscheiden, da die Überliefe- 
rung durch Ciceros Perspektive geformt ist. Ungeachtet 
des senatusconsultum ultimum vom 21. Oktober (Sall. Ca- 
til. 29,2) und des decretum tumultus als Reaktion auf den 
Aufstand des C. Manlius in Etrurien am 27. Oktober 
(Sall. Catil. 59,5; Cass. Dio 37,31,1), ungeachtet auch 
einer Klage des Aemilius Paullus aufgrund der lex Plautia 
de vi (Sall. Catil. 31,4) blieb C. in Rom [15. 87£f.]. Die 
erste Catilinarische Rede Ciceros am 7. [16. 85 £.] oder 
8. November [17. 141 ff.] veranlaßte ihn schließlich, die 
Führung des Aufstandes zu übernehmen (Sall. Catil. 35) 
[18. 47ff.; 19. 211 ff.]. Mitte November wurde er zum 
hostis erklärt (Sall. Catil. 36,2). Das ungeschickte Tak- 
tieren der in Rom zurückgebliebenen Verschwörer 
führte Anfang Dezember zu ihrem Untergang [20; 21]. 
C. unterlag mit dem Rest seines Heeres Anfang 62 dem 
Legaten Petreius (Sall. Catil. 59/60). 

C. erscheint bei Cicero wie bei Sallust als skrupel- 
loser Verbrecher, bei Bedarf gelegentlich mit helleren 
Zügen (Cic. Cael. 12—14; Sall. Catil. 60,7). Beide er- 
kennen aber seine Energie und Ausdauer an (Cic. Catil. 
2,9; Sall. Catil. $). 


1 N. Crınıtı, L’epigrafe di Asculum di Gn. Pompeo 
Strabone, 1970 2 P. McGusnin, Sallust, The Histories, 1, 
1992 3 F. MÜNZER, s.v. Sergius 1, RE 2 A 4 E.S. GRUEN, 
Some Criminal Trials of the Late Republic, in: Athenaeum 
49, 1971, 54-69 5 F.X. Ryan, The Consular Candidacy 
of Catiline in 66, in: MH 52, 1995, 45-48 6 F.V. SUMNER, 
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The Consular Elections of 66 B.C., in: Phoenix 19, 1965, 
226-231 7 R.Syme, Sallust, 1964 8 R.SEAGeER, The First 
Catilinarian Conspiracy, in: Historia 13, 1964, 338-347 

9 K. VRETSKA, C. Sallustius Crispus. De Catilinae 
Coniuratione, 2 Bde., 1976 10 W. Wırı, Der röm. Mob, 
1991 11 A. GIOVANNINI, C. et le probleme des dettes, in: 
Leaders and Masses in the Roman World, Studies in Honour 
of Zvi Yavetz, 1995, 15-32 12 H.SCHNEIDER, Wirtschaft 
und Politik, 1974 13 K.H. WATERS, Cicero, Sallust and 
Catiline, in: Historia 19, 1970, 195-216 14 R. SEAGER, Justa 
Catilinae, in: Historia 22, 1973, 240-248 15 J. V. UNGERN- 
STERNBERG, Unt. zum spätrepublikanischen Notstandsrecht, 
1970 16 M. GELZER, Cicero. Ein biographischer Versuch, 
1969 17 H.DREXLER, Die Catilinarische Verschwörung, 
1976 18 J. v. UNGERN-STERNBERG, Ciceros erste 
Catilinarische Rede und Diodor XL 5a, in: Gymnasium 78, 
1971, 47-54 19 W. W. BATSTONE, Cicero’s Construction of 
Consular Ethos in the First Catilinarian, in: TAPhA 124, 
1994, 211-266 20 A. DRUMMOND, Law, Politics and Power. 
Sallust and the Execution of the Catilinarian Conspirators, 
1995 21 J. V. UNGERN-STERNBERG, Das Verfahren gegen die 
Catilinarier oder: Der vermiedene Prozeß, in: U, MANTHE, 
J. v. UNGERN-STERNBERG (Hrsg.), Polit. Prozesse in Rom, 
1997. 


L.A. BURCKHARDT, Polit. Strategien der Optimaten in der 
späten röm. Republik, 1988 * M. GELZER, s. v. Sergius 23, 
RE 2A, 1693-1711 * CH. Meier, Der Ernstfall im alten 
Rom, in: R. ALTMANN, (Hrsg.), Der Ernstfall, 1979, 40-73 * 
W.Nipeer, Public Order in Ancient Rome, 1995 ° 

Z. YAverz, The Fallure of Catiline’s Conspiracy, in: 
Historia 12, 1963, 485-489. J-v-U.-S. 


Catilius 

[1] [Ca]tilius Longus. Ritter aus Apameia in Bithy- 
nien, der von Vespasian in den Senat aufgenommen 
wurde (CIL Il! 335 = Eck, ZPE 42, 1981, 242 ff. = AE 
1982, 860). 

[2] L.C. Severus. Nachkomme von C. [3]. Frater Ar- 
valis, 213 und 218 bezeugt; wohl procos. Asiae (IGR IV 
1281) [1. 112f., 418£.]. 

[3] L.C. Severus Iulianus Claudius Reginus. Aus 
Bithynien stammender Senator, siehe C. {1] [2. 133 ff.; 
3. 127ff.]. Prätorische Laufbahn mit vielen Ämtern, cos. 
suff. 110, konsularer Statthalter von Armenia und Cap- 
padocia während des Partherkrieges des Traian. 117 Le- 
gat von Syrien, cos. ord. H 120, procos. Africae ca. 124/125, 
praef. urbi bis 138. Da er sich gegen die Adoption des 
Antonius Pius aussprach, wurde er von Hadrian abge- 
setzt (SHA Hadr. 24,6-8). Gehörte zu den Vorfahren 
Marc Aurels (SHA Aur. 1,3 f.; PIR? C 558) [4. 232ff.]. 


1 Schein, Collège 2 HALFMANN, Senatoren 3 CORSTEN, in: 
EA 6, 1985 4 BirLEY, Marcus Aurelius, ?1988. W.E. 


Catillus. Mythischer Gründer von Tibur (Hor. carm. 
1,18,2; Sil. 4,225; Stat. silv. 1,3,100). Nach Cato (orig. 
fr. 56 bei Solin. 2,7) Arkader und Flottenbefehlshaber 
des Euander. Einem gewissen Sextius galt er als Argiver 
(Solin. 2,7). Er war Sohn des argivischen Sehers > Am- 
phiaraos und zog als — ver sacrum auf Geheiß seines 
Großvaters nach Italien. Seine drei Söhne Tiburtus (Ti- 


bur/Tiburnus), Coras und C. vertrieben die Sikaner aus 
ihrer Stadt und nannten sie daraufhin Tibur (Solin. ebd.; 
Verg. Aen. 7,670 mit Serv.; Hor. carm. 2,6,5; Plin. nat. 
16,237). R.B. 


Catinus 

[1] Schüssel aus Ton oder Metall für Speisen (Fisch, 
Fleisch, Mehlspeisen). Küchen- und Kochgefäß, für 
Opfergaben und zum Metallschmelzen; wohl identifi- 
ziert durch Graffiti mit den Gefäßformen Dragendorff 
31 und 32 (> Tongefäße). Auch Näpfe (> acetabulum) 
nannte man c. 

> Terra sigillata; Tongefäße 


G.Hııcers, Lat. Gefäßnamen, BJ 31. Beih. 1969, 48f., 
142-144 * F. Fress, Opferdiener und Kultmusiker auf 
stadtröm. histor. Reliefs, 1995, ıgf. R.H. 


[2] Catinus (-um) oder catillus (-um). Der aus der tonähn- 
lichen Erde tasconium hergestellte Schmelztiegel zur 
Aufnahme des geschmolzenen Goldes bei der Verhüt- 
tung nach Plin. nat. 33,69. 

[3] Ein »Windkessel« [1. 495] im Innern der Bronze- 
Pumpe des > Ktesibios aus Alexandreia (Vitr. 10,7,1-3). 


1 W.SCHMiDT (Hrsg.), Heronis Alexandrini opera omnia, 
vol. 1, 1899. C.HÜ. 


Catius. Plebeischer Familienname 
(ThlL, Onom. 264£.). 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[I 1] C., Q., 210 v.Chr. plebeischer Aedil, 207 Legat 
des Konsuls C. Claudius Nero. 205 Gesandter nach Del- 
phi zur Überbringung der Beute von Hasdrubal (Liv. 
28,45,12). 

[I 2] C. Vestinus, C., Militärtribun unter Antonius 43 
v.Chr. bei Mutina, wurde von Plancus gefangenge- 
nommen (Cic. fam. 10,23,5). K.-L.E. 


II. KAISERZEIT 
[11] C. s. Caesius [II 4]. 
{1 2] L.C. Celer. Prätorischer Statthalter von Thra- 
kien, cos. suff. ca. 241, konsularer Legat von Moesia su- 
perior 242 (AE 1952, 191) [1. 87f.]. Ob mit dem praetor 
urbanus von AE 1955, 166 identisch, ist unsicher [1. 88, 
Nr. 6a; 2. 120ff.]. 
[13] C. Clemens. Nach CIL III 6924 war vermutlich er 
und nicht sein Bruder C. [II 4] Statthalter von Cappa- 
docia im J. 238 [3. 93, Anm. 4; 4. 199]. 
[O 4] Sex. C. Clementinus Priscillianus. Sohn des 
Suffektkonsuls [Catius? Lepi]dus; als Knabe Teilnahme 
an den Säkularspielen des J. 204. Cos. ord. 230, bereits 
231 als Statthalter von Obergermanien bezeugt (PIR? C 
564) [3. 92£.]. 
[05] C. C. Marcellus. Cos. suff. im J. 153 (PIR? C 569) 
[2. 121 f.]. 
[u 6] P.C. Sabinus. Tribun bei der legio XII! Gemina 
(AE 1956, 204); praetor urbanus. Er war wohl prätorischer 


Statthalter in Noricum um 206/208 (Cass. Dio 76,9,2; 
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CIL III 5727); cos. suff. zwischen 208 und 210; curator 
aedium sacrarum et operum publicorum 210; cos. H 216 (PIR? 
C 571) [5. 250]. Wegen des äußerst kurzen Intervalls 
zwischen 1. und 2. Konsulat [4. 113] muß er zu den 
engsten Anhängern Caracallas gehört haben. C. [H 2] 
und [II 3] waren vielleicht seine Söhne. 


1 W.Eck, RE Suppl. 14 2 Dietz 3 Eck, Statth. 
4 LEUNISSEN 5 A. Kors, Die kaiserliche Bauverwaltung, 
1993. W.E. 


Cato. Römisches Cognomen vielleicht etr. Herkunft 
[1. 310, 315, 418], in Verbindung mit catus (»scharfsin- 
nig«, »gewitzt« [2; 3. 250]. In republikanischer Zeit ver- 
breitet in den Familien der Hostilii und Valerii, promi- 
nent bei den Porcii, nach deren Vorbild C. gelegentlich 
synonym für einen konservativen Römer gebraucht 
wird; ganz vereinzelt auch als Gentiliz [1. 303]. 

— Porcius 


1 Schulze 2 Walde/Hofmann, 1,183 3 KAJANTO, 
Cognomina. K.-L.E. 


[1] Porcius Cato, M. (234-149 v. Chr.), »Cato der Äl- 
tere«, »Censorius«, energischer Politiker und Begründer 
der röm. Prosa-Lit., ist der am besten bekannte Römer 
der vorciceronischen Zeit. Neben zahlreichen Selbst- 
zeugnissen (in Reden) und Berichten des Livius liegen 
Biographien von Cornelius > Nepos und > Plutarchos 
vor; kenntnisreich, aber idealisiert ist das Bild in Ciceros 
Cato maior. 

A. LEBEN B. SCHRIFTSTELLEREI 


A. LEBEN 

Geb. 234 in Tusculum aus einer Familie des Ritter- 
standes, kämpfte C. seit 217/6 im Krieg gegen Hanni- 
bal, war 214 tribunus militum in Sizilien, nahm 207 an der 
Schlacht bei > Sena Gallica teil. Mit Unterstützung des 
Patriziers L. — Valerius Flaccus bewarb er sich um die 
stadtröm. Ämter, war 204 quaestor (unter P. Cornelius 
Scipio), 199 plebeischer Aedil, 198 praet. in Sardinien 
(Vorgehen gegen Wucherer: Liv. 32,27,3-4), erreichte 
195 (zusammen mit seinem Gönner Flaccus) das Kon- 
sulat, übernahm das Kommando in Spanien, wo er gro- 
Be mil. Erfolge nördl. des Ebro errang und sich um die 
Organisation der röm. Verwaltung verdient machte 
(Liv. 34,8-21, nach catonischer Vorlage [1. 302-7]); fei- 
erte darum 194 einen Triumph (Fast. triumph.; Liv. 
34,46,2). Er beteiligte sich 191 (als tribunus militum: Pol. 
20,10,10) am Krieg gegen —> Antiochos [s] HI. In Grie- 
chenland, wo er sich als röm. Gesandter (u.a. in Athen: 
Liv. 35,50,4), aber auch in der Schlacht an den Ther- 
mopylen hervortat; 189 wurde er als Senatsgesandter an 
M. > Fulvius Nobilior in Ätolien geschickt (orig. fr. 
130 M.). Als censor 184 zeichnete er sich durch Strenge 
bei der lectio senatus und Musterung der Ritter, durch 
luxusfeindliche Maßnahmen bei der Feststellung des 
Census (Liv. 39,44,2-3), Förderung der Staatseinkünfte 
und Errichtung von Zweckbauten (Ausbau des Abwas- 


ser-Systems; — Basilica Porcia) aus; so erwarb er sich 
den Beinamen »Censorius« (vgl. Sen. epist. 87,9; Plin. 
nat., praef. 30 u.ö.; Tac. ann. 3,66,1). Bis zu seinem Tod 
(Herbst 149) beteiligte sich der rastlose und eigenwillige 
Mann unentwegt an allen polit. Fehden und Streitfra- 
gen, bes. als Redner in Volksversammlung und Senat, 
häufig auch vor Gericht (44 mal angeklagt in polit. mo- 
tivierten Prozessen, aber stets freigesprochen: Plin. nat. 
7,100). Er kämpfte für den > mos maiorum, für faire Be- 
handlung abhängiger Gemeinden und Völker, gegen 
Auswüchse der Nobilitätsherrschaft, Luxuserscheinun- 
gen und übermäßigen Einfluß griech. Kultur; z. B. sorg- 
te er im Jahr 155 für rasche Abreise der athenischen 
Philosophen-Gesandtschaft. In den letzten Lebensjah- 
ren betrieb er vor allem den dritten Pun. Krieg und die 
völlige Vernichtung Karthagos. 

Aus erster Ehe mit einer Licinia war C. Vater des M. 
> Porcius C. Licinianus (gest. 152), aus zweiter Ehe (in 
hohem Alter) Vater des M. Porcius C. Salonianus (MRR 
1, 354). 

B. SCHRIFTSTELLEREI 

C. betätigte sich über Jahrzehnte als Schriftsteller in 
verschiedenen Bereichen. Verbindende Elemente sind 
C.s erzieherische Absichten, der ausgeprägte Hang zur 
Selbstdarstellung und die natürliche Begabung zu wir- 
kungsvollem sprachlichem Ausdruck (Romani generis dis- 
ertissimus, Sall. hist. 1,4 M.). 

a) Reden: C. publizierte viele der von ihm gehalte- 
nen Reden, offenbar aufgrund der aufbewahrten Kon- 
zepte (orig. fr. 173 M.); wenigstens zwei (Pro Rhodi- 
ensibus; In S. Sulpicium Galbam) waren in sein Ge- 
schichtswerk eingefügt. Cicero kannte mehr als 150 die- 
ser Texte; uns sind Reste von ca. 80 Reden erhalten, die 
zeitlich vom Konsulat 195 bis zum Todesjahr 149 rei- 
chen. Die Veröffentlichung hatte dokumentarischen 
Charakter, diente nicht ästhetischen Zielen, sondern der 
Selbstdarstellung und der Fortsetzung der Politik über 
den Tag hinaus. In den Reden nimmt er auch zu Fragen 
der Gesetzgebungspolitik Stellung [8]. 

b) Belehrende Schriften: In relativ frühe Zeit gehö- 
ren die Libri ad filium, die das für den jungen Römer 
wichtige Bildungsgut umfaßten, eher eine lockere 
Sammlung von Dicta und Praecepta [1. 332-340] als 
eine frühe Enzyklopädie zu den Themen Landwirt- 
schaft, Medizin und Rhet. (so u.a. [2. 104]). Daneben 
gab es sicher eine Monographie De re militari (Zeugnisse 
p- 80-82 J.; weitergehende Vermutungen bei [3. 79- 
87]), vielleicht eine weitere über Fragen des ius civile 
(Cic. Cato 38; einziges fr. bei Fest. 144,18 L.). Eine 
Sammlung belehrender Aussagen (in Prosa) war auch 
das Carmen de moribus (Zitate in Gell. 11,2). Hs. überlie- 
fert ist nur das Buch De agricultura, eine Anleitung für 
den städtischen Grundbesitzer zur rentablen Bewirt- 
schaftung eines Landgutes, die griech. Vorbilder be- 
nutzt, sich aber vor allem auf eigene praktische Erfah- 
rung stützt (> Agrarschriftsteller). Rechtshistorisch sehr 
bedeutsam ist die Überlieferung von Kauf- und Pacht- 
formularen [9]. Die Komposition der Schrift ist unbe- 
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friedigend, nicht nur weil dem Verf. die Erfahrung in 
der Gestaltung größerer Zusammenhänge fehlte, son- 
dern weil im Lauf der Benutzung Einschübe und Zu- 
sätze vorgenommen wurden (auffällig Kap. 124; 133; 
156/7: weitere Vorschläge, manchmal zu weitgehend 
[4 s))- 

c) Historische Schriften: Zw. 170 und 149 verfaßte 
C. die Origines in 7 Büchern, eine Darstellung der röm. 
Gesch. von der Frühzeit bis 149, erstmals in lat. Sprache. 
Entgegen verbreiteter Auffassung gab C. einen Abriß 
der gesamten röm. Gesch. [6], kompensierte aber die 
Materialarmut der älteren Zeit (B. 1-3) durch starke 
Berücksichtigung der ital. Landeskunde, von Lokaltra- 
ditionen und bes. Gründungslegenden. B. 4 und 5 be- 
handelten in geraffter Form die Pun. Kriege und die 
Expansion im Osten bis Pydna, die letzten 2 B. (an- 
scheinend viel breiter) die Ereignisse der jüngsten Ver- 
gangenheit. Die Darstellung wechselte zw. knappem 
Referat (z.B. fr. 84; 91 P.) und detaillierter Erzählung 
von Anekdote (fr. 86/7) und exemplarischen Einzel- 
szenen (fr. 83: dazu [7. 38-50]). Ab B. 5 legte C. eigene 
Reden ein. Magistrate und Feldherren wurden nicht 
namentlich, sondern mit ihren Funktionsbezeichnun- 
gen erwähnt (Nep. 3,4; Plin. nat. 8,11; Cato fr. 83; 
86/87). Der Stil verbindet in kraftvoller Eigenwilligkeit 
poetische und volkssprachliche Elemente, ist realitäts- 
nah, sprachschöpferisch und expressiv (anerkannt Cic. 
Brut. 66). 


1 A.E.Astın, C. the Censor, 1978 2 D. KienasrT, C. der 
Zensor, 1954 (Ndr. 1979) 3 J.M. Nar, Ad Catonis librum 
de re militari, in: Mnemosyne 55, 1927, 79-87 
4 A. MAZZARINO, Introduzione al De agri cultura di Catone, 
1952 5 W. RICHTER, Gegenständliches Denken — arch. 
Ordnen, 1978 6 W.KIERDORF, C.s »Origines« und die 
Anfänge der röm. Geschichtsschreibung, in: Chiron 10, 
1980, 205-224 7 M. VON ALBRECHT, Meister röm. Prosa, 
‚1983 8 BAUMAN, LRRP, 170ff. 9 WIEACKER, RRG, 538 f. 


TEXTE: Fragmente der Reden in ORF*, 12-97, mit philol. 
Komm. von M.T. SBLENDORIO Cucusı, 1982 * De 
agricultura, hrsg. von A. MAZZARINO, 1962 (?1982), mit Erl. 
von P. THIELSCHER, 1963, bzw. R. GOUJARD, 1975 * 
Origines, in: HRR 1, 55-97, mit Erl. von M. CHASSIGNET, 
1986; ausführlich kommentiert nur B.1 (W.A. SCHRÖDER, 
1971) und die Rhodier-Rede (G. CALBOLI, 1978) * 
H. Jordan, M. Catonis praeter librum de re rustica quae 
exstant, 1860 (Ndr. 1967) * Gesamtausgabe lat.-dt. von 
O. SCHÖNBERGER, 1980. 
LiT.: S. BoscHeRINI, Lingua e scienza greca nel De agri 
cultura di Catone, 1970 * M. CHAsSIGNET, Caton et 
l'impérialisme romain au 1° siècle av. J.-C. d’après les 
Origines, in: Latomus 46, 1987, 285-300 * F. DELLA ORTE, 
Catone Censore, *1969 * H. Domn, Die ital. Gutshöfe nach 
den Schriften C.s und Varros, Diss. 1965 * FLACH ° 
PL. FRACCARO, in: Opuscula 1, 1956, 11 5=256; 417-508 * 
R. HELM, s.v. Cato (9), RE 22, 108-165 * C. LETTA, 
L’Italia del mores Romani: nelle »Origines« di Catone, in: 
Athenaeum 62, 1984, 3-30; 416-439 " R.Tıut, Die 
Sprache C.s, 1935 (überarbeitet von C. DE MEO, 1968). 
W.K. 


1036 





[2] Poricus Cato, M. (gest. 152 v.Chr.), »Cato der 
Jüngere« s. Porcius. 


Catualda. Markomannischer Adeliger, der vor > Mar- 
bod zu den gotischen Gutonen geflohen war. Auf Be- 
treiben des Drusus fiel er ca. 18 n.Chr. mit Hilfe der 
Gutonen, die sich aus der markomannischen Abhängig- 
keit befreien wollten, in das Reich Marbods ein und 
trieb ihn ins Exil nach Ravenna. Kurz darauf wurde er 
selbst von dem Hermunduren Vibilius vertrieben und 
wich nach Forum Iulii (Fréjus) aus (Tac. Ann. 2, 62-63). 

W.ED. 


Catugnatus (Kotobyvaroc). Kelt. Namenskonposi- 
tum »kampfgeboren, mit Kampf vertraut« [1. 168]. 
Führer der > Allobroges, die 61 v.Chr. die Gallia Nar- 
bonensis plünderten. C. konnte sich lange mit Erfolg 
gegen die Römer behaupten und sich auch retten, als 
diese die von ihm verteidigte Stadt Solonum einnahmen 
(Cass. Dio 47,1-48,2; Liv. per. 103). 


1 SCHMIDT. W.SP. 


Catullus 

[1] Valerius C., C. Röm. Dichter des 1.Jh. v.Chr., 
geb. in Verona (scriptor lyricus Veronae nascitur, Hier. 
chron. a. Abr. 1930). Das praenomen wird durch Apul. 
apol. 10, das nomen gentile durch Suet. Iul. 73 und Porph. 
ad Hor. Sat. 1,10,18 bestätigt. Die Valerii Catulli sind 
von der Zeit des Augustus an als senatorische Familie 
bekannt. In der späten Republik bildeten sie wahr- 
scheinlich ritterliche domus nobiles in der transpadani- 
schen »latinischen Kolonie« Verona [1. 335-348]. C. 
selbst nennt sich einen Transpadanus (39,13) und be- 
schreibt Sirmio im Gebiet Veronas als seine Heimat 
(31,9; vgl. 67,34). Sein Vater beherbergte Caesar regel- 
mäßig während dessen Prokonsulat in Gallien (Suet. Iul. 
73). C? lit. und gesellschaftliche Karriere erfolgte je- 
doch in Rom (68,34f.). Urbanus war einer seiner Aus- 
drücke höchsten Lobes (22,2; 39,8). 

Hieronymus (chron. a. Abr. 1930, 1959) verzeichnet 
seine Geburt im Jahr 87/86 v. Chr. und seinen Tod in 
seinem 30. Lebensjahr 58/57 v. Chr. (Olympiade 173,2 
und 180,3). Das Todesalter stammt aus Sueton, De poetis 
und ist wahrscheinlich richtig, die Daten dagegen nicht. 
Alle extern datierbaren Bezüge in C.’ Gedichten (11,9- 
12; 29,11f.; 45,22; 49,7; 52,2f.; 53,2£.; 55,5; 84,7; 113,2) 
gehören in die Jahre 55-54 v. Chr. Wenn die Reise des 
Dichters nach Bithynien in der cohors des Prokonsuls 
Memmius (4; 10; 28; 31; 46: vermutlich C. Memmius 
pr. 58) stattfand, als er Anfang 20 war, sind 81-52, 80-51 
oder 79-50 plausible, aber notwendig hypothetische 
Lebensdaten. 

Trotz der Späße über Spinnweben in seiner Geld- 
börse (13,8) war C. gewiß nicht arm. Er brauchte keinen 
Patron und war gesellschaftlich gesichert genug, um sa- 
tirisch über röm. Politiker (28; 47; 52; 54; 108) und ari- 
stokratische Damen (27) zu schreiben, um Cicero mit 
unverhohlener Ironie anzureden (49) und bes., um Cae- 
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sar und Pompeius (29; 93) und ihren Anhänger Ma- 
murra anzugreifen (29; 57; 94; 105; 114f). Caesar gab zu, 
daß die Gedichte auf Mamurra perpetua stigmata seien, 
akzeptierte aber C.’ Entschuldigung und lud ihn zum 
Essen ein (Suet. Iul. 73). Schmähdichtung war eine der 
am meisten mit C. verknüpften Gattungen (Quint. inst. 
10,1,96; Tac. ann. 4,34,5; Diom. gramm. 1,485; Porph. 
Hor. comm. 1,16,24). Er konnte aber auch glänzende 
— Gelegenheitsdichtung wie das hymenaion (Hoch- 
zeitsgedicht) für Manlius Torquatus (61) oder die 
Kallimachos-Übers. für Hortensius Hortalus schreiben 
(65; 66). 

Seine engsten Freunde waren Schriftsteller: der Red- 
ner und Dichter C. — Licinius Calvus, Q. > Comifi- 
cius, — Veranius [2. 266-269], C. — Asinius Pollio, 
Cornelius > Nepos und C. > Helvius Cinna. 

— Parthenius übte als lebendes Beispiel der »alexan- 
drinischen« Tradition des Kallimachos und Euphorion 
einen wichtigen Einfluß auf die röm. Dichter aus [3]. C. 
und seine Freunde bewunderten die Gelehrtheit und 
den Schliff der Alexandriner und pflegten bes. die Kunst 
des > Epyllions; Cinnas Zmyrna wurde von C. als Mei- 
sterstück begrüßt (95), und sein eigenes Gedicht auf die 
Hochzeit des Peleus und der Thetis (64) ist mit selbst- 
bewußter literarischer Meisterschaft verfaßt [4. 85-150]. 
C. griff traditionelle Gattungen als geschwollen und 
naiv an (15; 22; 36; 95); er und seine Freunde gehörten 
wahrscheinlich zu den »neuen Dichtern« (> Neoteri- 
ker), zu »Euphorions Sängern«, die Cicero wegen ihrer 
Zurückweisung des Ennius verurteilte (Cic. orat. 161; 
Tusc. 3,45; vgl. Att. 7,2,1). 

Ein weiteres gemeinsames Interesse war Liebesdich- 
tung (Ov. trist. 2,427—436, auf C., Calvus, Cinna, Cor- 
nificius usw.). C.’ Liebesgedichte für Lesbia machten 
sowohl ihn als auch sie unsterblich (Prop. 2,34,88). Les- 
bia war ein Pseudonym, das auf Sappho anspielte, deren 
Metrum C. für zwei der wirkungsmächtigsten Gedichte 
über sie verwandte (11; 51). Der wahre Name der Frau 
war Clodia (Apul. apol. 10), und C.’ Anspielung auf 
ihren Bruder (79,1: Lesbius est pulcher) deutet an, daß sie 
eine Schwester des P. > Clodius Pulcher (Volkstribun 
58 v. Chr.) war. Sie war verheiratet, und die beiden 
mußten sich im Verborgenen treffen (68,67-69. 145f.; 
vgl. 83,1); wichtiger ist, daß sie andere Liebhaber hatte 
und C. um ihre Aufmerksamkeit kämpfen mußte 
(37,13; 68,135-37). Die Gedichte schaffen ein bewe- 
gendes Drama von Liebe und Eifersucht, Begehren und 
Verrat, in dem Generationen von Lesern eine Unmit- 
telbarkeit und Authentizität der Erfahrung wiederfan- 
den, die keiner von C.’ vielen Nachfolgern und Nach- 
ahmern je erreichte. 

Der Liber Catulli Veronensis [5] wurde wahrscheinlich 
spät im Jahr 54 oder 53 v. Chr. publ. Es gibt überhaupt 
keinen Grund, ihn als postume Sammlung aufzufassen. 
Die Anordnung der Gedichte ist sorgsam und überlegt 
[6. 1-31]. Nach der Widmung wird ein Zyklus von Lie- 
besgedichten von dem passer (Sperling«) eingeführt, der 
der Sig. ihren Namen gab (Mart. 1,7,3; 4,14,13f.). 


Carm. 14b weist auf einen zweiten, diesmal homose- 
xuellen Zyklus hin. Carm. 27 führt Satire und (bes. iam- 
bische) Invektive ein (36,5; 54,6). Eine komplexe Ab- 
wechslung von Themen und Metren machen den 1. 
Teil der Sammlung (1-60) zu einem zusammenhängen- 
den Ganzen. Eine kallimacheische Anspielung auf die 
Muse Urania (61,2) leitet den zweiten Teil ein, der aus 
zwei Hochzeitsgedichten, einem eindringlichen gall- 
iambischen Hymnus an Kybele und dem Epos über Pe- 
leus und Thetis besteht (61-64). Diese größeren Werke 
haben in jeder Hinsicht zentrale Bedeutung für das 
(Euvre. Carm. 65 leitet mit der Trauer über den Tod 
von C.’ Bruder die Distichen der Sammlung (65,12: car- 
mina maesta) ein; wieder bezeichnen Kallimachos und 
die Musen den Übergang. Vier lange elegische Gedichte 
gipfeln in einer kunstvollen myth. Meditation über die 
eigene Erfahrung des Dichters, sowohl in der Liebe zu 
seiner Freundin als in der Klage über seinen Bruder 
(68b). Die dann folgenden kurzen Distichen und Epi- 
gramme (69-116) nehmen die thematische Komplexität 
des ersten Teils wieder auf. Die Sammlung hört im Fu- 
tur (116,7f.) mit einer scheinbaren Abwendung weg 
von kallimacheischer Dichtung auf. Es wurde der kon- 
trovers diskutierte Vorschlag gemacht [2. 183-189], daß 
C. sich dann der Bühnenkunst zuwandte, und daß die 
einem gewissen — Catullus Mimographus (Mart. 
5,30,3; luv. 8,186; 13,111; Tert. adversus Valentinianos 
14) zugeschriebenen Mimen das Werk seiner letzten 
Lebensjahre darstellen. Sicherlich schrieb er aber weiter: 
Fragmente von Gedichten, die nicht im liber enthalten 
sind (z.B. Non. 193M), und auch von Prosawerken 
(Varro ling. 6,6; schol. Bern. comment. Lucan. 1,544) 
sind erhalten. 

C. starb jung und berühmt (Ov. am. 3,9,61). Er übte 
enormen Einfluß auf > Vergil und die — Elegiker aus, 
wurde von Martial und Plinius als Schreiber leichter 
Verse geschätzt und noch in der Zeit des Gellius und 
Apuleius (2.Jh. n. Chr.) gelesen. Gelehrte von —> Festus 
bis — Isidor weisen einige Kenntnis von seinem Werk 
auf, vielleicht aus zweiter Hand, aber er wurde nie ein 
Klassiker der Schullektüre. Im MA verschwand er fast 
ganz. Nur eine einzige Hs. des liber entkam der Zer- 
störung, als sie saus fernen Landen: um 1300 nach Ve- 
rona gebracht wurde. Sie ist der Archetyp aller erhalten 
Hss. [7. 1-23]. Die editio princeps wurde 1472 in Venedig 
gedruckt. Seitdem hat über C.’ Rang als einer der größ- 
ten Dichter der Ant. nie ein Zweifel bestanden. 


1 T.P. Wiseman, Roman Studies, 1987 2 Ders., C. and 
his World, 1985 3 W. CLausen, Callimachus and Latin 
Poetry, in: GRBS 5, 1964, 181-196 4 R.JEnKYns, Three 
Classical Poets, 1982 5 J. D. Mınyarp, The source of the 
C. Veronensis liber, in: CW 81, 1988, 343-353 6 T.P. 
Wiseman, Catullan Questions, 1969 7 J. H. GAISSER, 

C. and his Renaissance Readers, 1993. 


Ep.: R.A.B. Mynors, 1958 ° H. BARDON, 1973 * 

D. F.S. THoMson, 1978 * W.EISENHUT, °1979. 
Komm.: E.BAEHRENSs, 1885 ° R. ELLIS, ?1889 * 

G. FRIEDRICH, 1908 * M.LENCHANTIN DE GUBERNATIS, 
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21947 © W. KroLL, 31958 * C.J. FORDYCE, 1961 * 

K. Quinn, 1970 * H.-P. Synnikus, 4 Bde., 1984-90. 
BısBL.: H.HARRAUER, 1979 * J.P. HOLOKA, 1985. 

LiT.: A.L. WHEELER, C. and the Traditions of Ancient 
Poetry, 1934 * M. SCHUSTER, s. v. Valerius Catullus 123), RE 
7 A, 2353—2410 * L. FERRERO, Interpretazione di C., 1955 * 
K. Quinn, The Catullan Revolution, 1959 * E. SCHÄFER, 
Das Verhältnis von Erlebnis und Kunstgestalt bei C., 1966 * 
J-GRANAROLO, L'œuvre de C., 1967 * K. Quinn, C., 

1973 * J. GRANAROLO, C., ce vivant, 1982 * E. A. SCHMIDT, 
C., 1985 * P. FEDELI, Introduzione a C., 1990. 
Sammelbände: K. Quinn, Approaches to C., 1972 * 

R. Hene (Hrsg.), C., 1975. T.W./M.MO. 


[2] C. Mimographus. Lebensdaten und -umstände 
sind unbekannt. Berühmtheit erlangte C. durch den 
kurz vor der Ermordung Caligulas aufgeführten Mimus 
Laureolus, in dem Flucht, Gefangennahme und Kreuzi- 
gung des Räubers Laureolus dargestellt wurden und die 
Bühne in künstlichem Blut schwamm (Suet. Cal. 57,4); 
echtes Blut floß 80 n. Chr., als ein verurteilter Verbre- 
cher den Laureolus im Amphitheater spielen mußte 
(Mart. spect. 7). Auch der Mimus Phasma gehörte C. 
(Iuv. 8,186), offenbar ein tumultuöses Gespensterstück 
(der Zusatz clamosus reiht es in die Gruppe der mimi- 
schen Lärmstücke). Martial nennt C. facundus (5,30,3), 
Iuvenal urbanus (13,111). Noch Tertullian erwähnt C. 
(adversus Valentianum 14). 


M. Bonaria, Romani mimi, 1965, 80, 133—135 ° 
Scuanz-Hosius II*, 564-565, 823 * D. F.SUTTON, Seneca 
on the Stage, 1986, 63—67. L. BE. 


Catulus. Röm. Cognomen (»der junge Hunde) in der 
Familie der Lutatii (> Lutatius). 


KAJANTO, Cognomina 326. K.-L.E. 


[1] Epigrammatiker s. Lutatius Catulus, Q. 


Catumelus (Catmelus). Kelt. Namenskompositum 
»ruhelos im Kampf« [1. 168]. Gallischer Fürst, der 178 
v.Chr. auf röm. Seite im Feldzug gegen die Histrier am 
Timavus-See ein Hilfstruppenlager kommandierte (Liv. 
41,1,8). 


1 SCHMIDT. W.SP. 


Catumerus (Actumerus). Unterschiedlich tradierter 
kelt. Name eines Chattenfürsten, Großvater des — Ita- 
licus (Tac. ann. 11,16,1; 11,17,1). Strabo (7,1,4) nennt 
ihn Obkpöunpog (Ukrömöros). 
E. KOESTERMANN, Cornelius Tacitus Annalen, 11-13 und 
57-58, 1967 * A.SCHERER, Die kelt.-german. 
Namengleichungen, in: Corolla Linguistica 1955, 199-210. 
W.SP. 


Caturiges. Gallisches Volk in den — Alpes Cottiae am 
Oberlauf der Durance, von Ptol. 3,1,35 fälschlich in den 
Alpes Graiae, von Strab. 4,6,6 in den Bergen oberhalb 
der Salassi angesetzt. Von Caes., Gall. 1,10,4 als rom- 
feindlicher Stamm genannt. Plin. nat. 3,125 sieht in den 


C. vertriebene — Insubres. Unterwerfung unter Au- 
gustus (CIL V 7231; 7817 = Plin. nat. 3,137). Vororte 
waren Caturigomagus (h. Chorges) und Eburodunum 
(h. Embrun). Seit Diocletianus (284-305 n. Chr.) in der 
Prov. Alpes Maritimae. 


G. Barruot, Les peuples preromains du sud-est de la Gaule, 
1975, 340-344 " J. PRIEUR, La province romaine des Alpes 
Cottiennes, 1968, 77f. H.GR. 


Catuvellauni. Mächtiger Stamm in Britannia nördl. 
der unteren Themse, der mit den gallischen Catualauni 
in Verbindung gestanden haben dürfte. Seine einfluß- 
reichsten Fürsten waren Tasciovanus und sein Sohn 
— Cunobelinus [1]. Nach der Eroberung von Britannia 
durch Claudius (Cass. Dio 60,20,2) wurden die C. als 
eine civitas mit dem Zentrum -> Verulamium organisiert 
(Tac. ann. 14,33). 


1 S.S. Frere, Britannia, 71987, 44f. 


S. S. FRERE, Verulamium Excavations 1, 1972 * R. E.M. und 
T.V.WHEELER, Verulamium, 1936 * K. BrANIGAN, The C., 
1985. M. TO. 


Cauca. Keltiberische Stadt, h. Coca (Prov. Segovia). 
Erstmals erwähnt anläßlich der grausamen Kriegsfüh- 
rung des —> Lucullus 151 v.Chr. (App. Ib. sıf.). Auch 
Scipio verwüstete das Stadtgebiet im Kampf gegen Nu- 
mantia (App. Ib. 89). In der Kaiserzeit gehörte die Stadt 
zum conventus von > Clunia (Plin. nat. 3,26) und wurde 
als Geburtsort des Kaisers > Theodosius I. (Zos. 4,24,4) 
bekannt. 


TOVAR 3, 334 * F. WATTEMBERG, La región vaccea, 1959. 
P.B. 


Caudex. Cognomen (»die Schiffsplanke«) des Ap. 
Claudius C., cos. 264 v. Chr.; die Enstehungslegende ist 
bei Seneca (dial. 10,13,4) überliefert. K.-L.E. 


Caudini. Samnit. Volk, Hauptort > Caudium (Liv. 
23,41,13; Plin. nat. 3,105). Erobert 275 v.Chr. durch L. 
Cornelius Lentulus, dessen Familie seither das Cogno- 
men »Caudinus« führte. M.BU. 


Caudium. Hauptstadt der samnit. — Caudini, h. 
Montesarchio; mansio an der via Appia zw. > Capua und 
— Beneventum, evtl. municipium. Grabbeigaben der 
Nekropole bei Montesarchio lassen auf eine Nutzung 
vom 8. bis 3.Jh. v. Chr. schließen. Zweimal mit einem 
Mauerring umgeben, erfolgte der Bau des späteren Rin- 
ges, derim SO von C. nachgewiesen ist, evtl. im Zusam- 
menhang mit der nach 31 v.Chr. von Augustus für die 
Veteranen der legio XXX vorgenommenen renormatio. 


G. D'Henry, EAA Suppl., 193—195 ° Structures agraires 
(Coll. Éc. Fr. Rom., 100), 1987, 164-167. M. BU. 


Caupona s. Wirtshaus 


1041 


1042 CAUTIO 





Caurus (X@pog, Plin. nat. 2,119). Der böig aus 30° von 
West nach Nord wehende Nordwestwind. Wird 
manchmal (wie Vitr. 1,6,10) vom Corus unterschieden. 
> Winde 


R. BÖKER, s. v. Winde, RE 8 A, 2294,45 ff., 2352 (Fig. 14), 
2356,16 (corus!), 2373 (Fig. 26: Windstern des Vitruv) und 
2375 (Fig. 27: Windrose des Plinius). c.HÜ. 


Causa. Oft wird c. (Ursache, Motiv, Zweck, Rechts- 
grund) derjenige Umstand genannt, der eine Situation 
erklärt oder rechtfertigt. So geht Cicero der Frage nach, 
ob jedes Ereignis auf eine c. zurückgeführt werden kön- 
ne (fat., bes. 34), beschäftigt sich mit der c. einer Tötung 
(S. Rosc. 61) und der c. für den Empfang von Geld (Q. 
Rosc. 40). Typische Verwendungen in der Rechts- 
sprache [1] sind: 

Der Rechtsfall als solcher wird als c. bezeichnet, z.B. 
die berühmte c. Curiana, Q. Mucius > Scaevola (Cic. de 
orat. 1,180) [4]. Der Streit um Geld ist eine c. pecuniaria. 
Das causas dicere, den Vortrag der Partei im Prozeß, be- 
sorgt z.B. ein — causidicus. Der Prätor läßt keinen zwei- 
ten Prozeß über denselben Streitgegenstand, de eadem c., 
zu. Prüft er selbst (und ausnahmsweise nicht der index) 
die tatsächlichen Umstände, spricht man von einer cau- 
sae cognitio. 

Die rechtliche Position an einer Sache bestimmt sich 
u.a. nach der c. des Erwerbs (c. possessionis). Ein Erwerb 
vom Eigentümer aus einer iusta c. (traditionis), einem den 
Eigentumsübergang rechtfertigenden Grund (z.B. 
Kauf: c. emptionis), führt mit der Übergabe zum Eigen- 
tumserwerb. Hat der Erwerber die Sache vom Nichtei- 
gentümer erhalten, kann er durch — usucapio (Ersit- 
zung) Eigentümer werden, wenn u.a. eine c. usucapionis 
gegeben ist. Die Durchsetzbarkeit einer — stipulatio 
kann vom Nachweis der c. stipulationis [5] (Verpflich- 
tungsgrund) abhängen. Von dieser Verwendung des 
Wortes c. kommt die Bezeichnung »kausal« für ein Ge- 
schäft, dessen Wirksamkeit von einem anerkannten 
Grund abhängt. »Abstrakt« werden hingegen Geschäfte 
genannt, die auch ohne eine c. schon wegen der Ein- 
haltung einer Form wirksam sind, z.B. die > mancipatio. 
Aber auch bei der traditio ersetzt für Julian schon die 
Einigung über den Eigentumsübergang die c. (Dig. 
41,1,36 gegen die herrschende Lehre, z.B. Ulp. Dig. 
12,1,18). Bei der usucapio lassen manche Juristen (z.B. 
Neratius Dig. 41,10,5) für den Rechtserwerb den ent- 
schuldbaren Glauben an das Vorliegen einer c. genügen 
(»Putativtitel«) f2}. 

Selbst nach wirksamem Erwerb bleibt die c. dafür 
bedeutsam, ob der Erwerber den Wert behalten darf. 
Mittels — condictio können Leistungen zurückgefordert 
werden, die irrtümlich ohne c. erbracht worden sind 
(condictio indebiti, condictio sine causa), deren c. wider Er- 
warten nicht eingetreten ist (condictio causa data causa non 
secuta, z.B. Mitgift ohne nachfolgende Eheschließung), 
oder deren c. von der Rechtsordnung nicht gebilligt 
wird (condictio ob turpem vel iniustam causam, z.B. Erpres- 


sung). 


Im > Erbrecht gibt c. den Grund für den Anspruch 
auf einen Wert aus dem Nachlaß an: c. testamenti, c. fi- 
deicommissi etc. 

Mit causam mortis praestare (praebere) [3] wird bei der 
Auslegung der — lex Aquilia ein Verhalten umschrieben, 
das zwar den Tod eines Sklaven oder vierfüßigen 
Herdentieres herbeigeführt hat, aber nicht dem Wort- 
sinn des Wortes occidere im 1. Kapitel der lex entspricht: 
Dem Geschädigten steht dann nur ein Anspruch aus ei- 
ner analogen Klage (> actio in factum) zu. 


1 V. A. GEORGESCU, Le mot causa dans le Latin juridique, in: 
Etudes de philologie juridique et de droit romain, 1940, 
129-239 2 TH. MAYER-MALY, Das Putativtitelproblem bei 
der usucapio, 1962 3 D.NÖRR, Causa mortis, 1986 4J. W. 
TELLEGEN, Oratores, Iurisprudentes and the »Causa 
Curiana«, in: RIDA 30, 1983, 293-311 5 J.G. Worf, Causa 
stipulationis, 1970. R.WI. 


Causidicus. Ein Gerichtsredner, der als Sachwalter ei- 
ner Partei vor Gericht auftritt. Während Cic. de or. 
1,202 ihn deutlich abschätzig dem wahren Redner ent- 
gegenstellt, und eine ähnliche Einschätzung bei Gai. 
Dig. 1,2,1 (causas dicentibus) durchscheint, wird c. später 
in Inschriften (CIL 5,5894) und Constitutionen als 
neutrale Berufsbezeichnung neben (Cod. Iust. 2,6,6) 
oder identisch (Cod. Theod. 2,10,5) mit — advocatus 
verwendet. Als solcher war er in die staatlich kontrol- 
lierte Standesorganisation (Cod. Iust. 2,7,11, ı) der vor 
Gericht auftretenden Redner eingebunden. Seine 
urspr. Geringschätzung resultierte aus den dem c. zu- 
mindest nachgesagten mangelnden Rednerfähigkeiten 
(Cic. or. 30) sowie dem Fehlen von Rechtskenntnissen 
(Sen. apocol. 12). Seine Hauptaufgabe bestand im Plä- 
dieren, für das er seinerseits des öfteren juristischen Bei- 
stand benötigte (Quint. inst. 12,3,2). Nach dem Ver- 
schwinden des ius respondendi unter Diocletian steigt das 
Ansehen und die soziale Stellung des c., was mit einer 
verstärkten juristischen Ausbildung — zumindest im 
Osten - einhergeht. 

— Defensor 


KAsER, RZ, 454 " F. WIEACKER, Recht und Ges. in der 
Spätant., 1964, 83 ff. C.PA. 


Cautio (von cavere). Ein bedingtes Leistungsverspre- 
chen in Form einer — stipulatio zur Sicherung eines 
Rechtes. Wird dieses Versprechen mit einem Pfand 
(> pignus) oder einer > Bürgschaft verbunden, spricht 
man auch von einer satisdatio. Cautiones waren für die 
röm. Rechtspraxis ein probates Mittel, künftige Pro- 
bleme vorausschauend zu regeln. 

Nach röm. Prozeßrecht konnten Vertreter Prozesse 
nur als selbständige Prozeßparteien führen, so daß das 
Urteil für bzw. gegen sie gefällt wurde (Gai. inst. 4,86). 
Deshalb sicherte sich der Kläger, wenn der Beklagte 
vertreten war, durch eine c. iudicatum solvi (Dig. 46,7) die 
Verwirklichung des für ihn günstigen Urteils, der Be- 
klagte wiederum hatte, wenn der Kläger vertreten war, 
Anspruch auf eine c. ratam rem (dominum) habiturum (Dig. 
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46,8), um nicht einer weiteren Klage ausgesetzt zu sein. 
Mit der c. pro praede litis et vindiciarum sollte beim sog. 
Sponsionsverfahren (> rei vindicatio) erreicht werden, 
daß die umstrittene Sache dem Sieger herausgegeben 
wird. Hatte eine Klage auf Herausgabe einer Sache kei- 
nen Erfolg, weil der Beklagte sie schuldlos verloren hat- 
te, war aber damit zu rechnen, daß sie wieder an ihn 
gelangen würde, konnte von ihm das Versprechen, sie 
dann an den Kläger herauszugeben, verlangt werden (c. 
de restituendo: Dig. 4,2,14,5). In justinianischer Zeit 
mußte der Beklagte durch c. iudicio sisti (Inst.4,11,2) ver- 
sprechen, während des gesamten Verfahrens anwesend 
zu sein. 

Wer durch > emancipatio aus dem Hausverband aus- 
schied, aber dennoch zusammen mit den — sui heredes 
am Nachlaß beteiligt werden wollte, mußte durch c. 
sicherstellen, daß er sein Vermögen in die Teilung ein- 
bringen werde. Ein Erbe konnte von einem Legatar 
verlangen, daß dieser sich durch c. zu einer Ausgleichs- 
zahlung verpflichtete, wenn sonst dem Erben nicht zu- 
mindest ein Viertel des Nachlasses verblieb (> benefi- 
cium legis Falcidiae). Umgekehrt konnten aufschiebend 
bedingte oder befristete Legatare vom Erben eine c. le- 
gatorum servandorum causa verlangen. Wurde jemandem 
letztwillig ein Wert für den Fall zugesprochen, daß er 
etwas nicht tue (z.B. Wiederverheiratungsklausel), so 
stand vielfach erst mit seinem Tod fest, ob er den An- 
spruch hatte. Dem half die c. Muciana (nach Q. > Mu- 
cius Scaevola, Dig. 35,1,7 pr.) ab: Der Bedachte hatte 
sofort einen Anspruch, mußte aber die Rückgabe des 
Wertes an den Erben versprechen, falls er zuwiderhan- 
deln sollte. 

Der Ehemann versprach mit c. rei uxoriae (Dig. 
24,3,56) die Rückgabe der Mitgift (> dos) für den Fall 
der Auflösung der Ehe. Ein Vormund sicherte durch c. 
rem pupilli salvam fore (Dig. 46,6) Schadloshaltung des 
Mündels zu. Gesellschafter verpflichteten sich durch c. 
zum internen Ausgleich von Aufwendungen (Dig. 
17,2,67 pr.). 

Ging von einem Grundstück, z.B. durch ein ein- 
sturzgefährdetes Gebäude, eine Gefahr aus, konnte der 
gefährdete Nachbar eine c. damni infecti verlangen, aus 
der er beim Eintritt eines Schadens Ersatz verlangen 
konnte, ohne ein Verschulden des Eigentümers nach- 
weisen zu müssen. Der Nießbraucher (> usus fructus) 
mußte dem Eigentümer die unversehrte Rückgabe der 
Sache durch ¢. usufructuaria (Dig. 7,9) garantieren. 

Das Wort c. kann auch Urkunde, Schuldschein be- 
deuten. 
> Stipulatio; Satisdatio 

R.Knürteı, Der mehrfache Verfall von Kautionen, in: ZRG 

92, 1975, 130-161 * J.M. Rainer, Bau- und nachbarrecht- 

liche Bestimmungen im klass. röm. Recht, 1987, 97-151. 

R.WI. 


Cavades ` 
[1] C. 1., sasanidischer König seit 488 n. Chr., Sohn des 
> Peroz. Nachdem er anfangs einzelne mächtige Fa- 


milien gegeneinander ausgespielt hatte, unterstützte er 
die sozial-rel. Bewegung > Mazdaks, um die Macht des 
Adels zu brechen. Dies führte 496 zu einer Verschwö- 
rung des zarathustrischen Klerus mit dem Hochadel, in 
deren Verlauf C.’ Bruder Zamasphes auf den Thron ge- 
hoben wurde, während er selbst im »Schloß der Ver- 
gessenheit« verschwand. C. konnte jedoch zu den 
Hephthaliten entfliehen, mit deren Hilfe er 499 die 
Herrschaft zurückgewann. Finanzielle Verpflichtungen 
gegenüber seinen Verbündeten trieben ihn zu einem 
Krieg gegen Ostrom, der 505/06 durch einen befriste- 
ten Frieden beendet wurde. In seinen späteren Regie- 
rungsjahren trat ein Umschwung gegenüber den Maz- 
dakiten ein: Wohl auf Veranlassung seines dritten Soh- 
nes Chosroes ließ C. um 528/29 die Vernichtung Maz- 
daks und seiner Anhänger zu. Das Ende des kurz vorher 
erneut ausgebrochenen Krieges mit Byzanz erlebte der 
im September 531 gestorbene C. nicht mehr (PLRE 2, 
273 £.). 

[2] C. I. Scheroes, sasanidischer König, Sohn —> 
Chosroes’ [16] I., der sich Anfang 628 von unzufrie- 
denen Adelskreisen zur Absetzung und Ermordung sei- 
nes Vaters drängen ließ. Er starb nach einigen Monaten, 
vermutlich an der Pest (PLRE 3A, 276f.). 


A. LiproLD, s.v. Zamasphes, RE 9A, 2308f. * K. 
SCHIPPMANN, Grundzüge der Gesch. des sasanidischen 
Reiches, 1990 * E. YARSHATER, Mazdakism, in: CHI 3(2), 
1983, 991-1024. M.SCH. 


Cavarillus. Keltisches Namenskompositum aus cavar 
»mächtig, kräftige [1. 331-332]. Adliger Haeduer, als 
Nachfolger von > Litaviccus 52 v.Chr. Befehlshaber 
eines Fußtruppenkontingentes seines Stammes bei Cae- 
sar. C. lief zu Vercingetorix über und wurde im Kampf 
zusammen mit Cotus und — Eporedorix gefangen- 
genommen (Caes. Gall. 7,67,7). 


1 Evans. 


H. BANNERT, s. v. C., RE Suppl. 15, 87-88. W.SP. 


Cavarinus. Keltisches Namenskompositum (s. Cava- 
rillus). Senonenkönig, von Caesar als Nachfolger seines 
Bruders Moritasgus eingesetzt. 54 v.Chr. mußte er, 
vom eigenen Stamm zum Tode verurteilt, fliehen. Ein 
Jahr später führte er aber wieder ein senonisches Rei- 
terkontingent auf der Seite Caesars gegen > Ambiorix 
(Caes. Gall. 5,54,2; 6,5,2). W.SP. 


Cavea (»Höhlung«). 1. Tierkäfig, Bienenstock. 2. Git- 
tergestell, von Walkern über Kohlefeuer gestellt, um 


. Zeug zu trocknen. 3. Terrassenförmig aufsteigender 


Sitzraum im > Amphitheater, > Odeion und > Thea- 
ter, auch als öffentlicher Versammlungsplatz geläufig 
(z.B. Athen, Pnyx). In größeren Anlagen durch Um- 
gänge in prima, media und summa c. geteilt, die verschie- 
denen Personengruppen zugewiesen waren. 


f 
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W.A. McDonaup, The Political Meeting Places of the 
Greeks, 1943 ' J. A. Hanson, Roman Theatre-Temples, 
1959 * D.B. Smal, Social Correlations to the Greek Cavea 
in the Roman Period, in: Roman Architecture in the Greek 
World, Kongr. London (1985), 1987, 85-93 * W. Wur- 
STER, Die Architektur des griech. Theaters, in: Ant. Welt 24, 
1993, 20-42. C.HÖ. 


Cebenna mons. Gebirge in Gallien (h. Cévennes), das 
die Arverni von den Helvii trennt (Caes. Gall. 7,8; 56). 
Y.L. 


Cediae. Stadt in der Prov. > Numidia, südöstl. von 
Mascula, h. Henchir Ounkif. Spätestens unter Diocle- 
tian (284—305 n.Chr.) wurde die res publica Cediensium 
von duumviri verwaltet. CIL VII Suppl. 2, 17655. In- 
schr.: CIL VII 2, 10727-10732; Suppl. 2, 17655-17667, 
17759- 


AAAlg, Bl. 39, Nr. 43 * C. LererLey, Les cités de l’Afrique 
romaine 2, 1981, 401. W.HU. 


Cedrus (x&öpog, Zeder). Die immergrüne Coniferen- 
gattung war in der Kreidezeit und im Tertiär weit über 
die Nordhalbkugel verbreitet, starb dort jedoch in der 
vorletzten Eiszeit weitgehend aus. Sie wächst nur noch 
in verwandten Arten im Himalaya (C. deodara), im Li- 
banon (nur noch etwa 400 Bäume) und Kleinasien (C. 
libani = libanotica, im Taurus und Antitaurus), auf Zypern 
(C. brevifolia) und im Atlas (bis 2700 m, C. atlantica). Das 
aromatische und dauerhafte Zedernholz wurde schon 
von ca. 2750 v.Chr. an vom Taurus und Libanon nach 
Ägypten exportiert. Es fand z.B. für Bauten und Mu- 
miensärge sowie für die Tempel und Paläste Davids und 
Salomons Verwendung. Im Gegensatz zu den Gattun- 
gen Pinus und Larix zerfallen ihre Zapfen. Das Harz 
diente zum Einbalsamieren. Nach Hdt. 4,75 benutzten 
skythische Frauen einen Brei u.a. aus importiertem Ze- 
dernholz zur Kosmetik. Dioskurides (1,77 [1. 11.76-78] 
= 1,105 [2. 98 ff.]) und Plinius (nat. 24,17-20 u.ö.) er- 
wähnen vielfältige medizinische Verwendung. Theo- 
phrast (h. plant. 5,7,1-2 und 4) empfiehlt das Holz für 
— Schiffbau und Hausbau (> Bauwesen). Das homer. 
xéðpoç (Od. 5,60) ist wohl eine Wacholderart. 

— Nutzhölzer 


"4 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
medica Bd. 1, 1908, Ndr. 1958 2J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Ceionia 

[1] C. Fabia. Tochter von Ceionius [3], Schwester von 
L. Verus, verlobt mit > Marcus Aurelius. Nach dem 
Tod Hadrians wurde die Verlobung gelöst (SHA Aur. 
4,5; 6,2). Sie war verheiratet mit Plautius Quintillus, cos. 
ord. 159. Nach dem Tod Faustinas versuchte sie vergeb- 
lich, Marcus Aurelius zu heiraten (SHA Aur. 29,10; PIR? 
C 612; [1; 2. 246)). 

[2] C. Plautia. Schwester von C. [1]; Frau von Q. Ser- 
vilius Pudens, cos. ord. 166 (PIR? C 614). 


1 RAEPSAET-CHARLIER Nr. 205 2 Birley, Marcus Aurelius, 
?1988. W.E. 


Ceionius 

[1] C. Commodus, L. Aus Etrurien stammend, Se- 
nator seit neronischer Zeit; cos. ord. 78, Statthalter von 
Syrien ab 78/79 n.Chr.; verheiratet mit Appia Severa 
(PIR? C 603) [1. I 308; 2. 45 A. 22]. 

[2] C. Commodus, L. Sohn von f1]. Cos. ord. 106 
n. Chr. (PIR? C 604). Verheiratet mit einer Plautia, ihr 
Sohn war C. [3]. 

[3] C. Commodus, L. = Aelius Caesar, L. Sohn von 
[2]. Sein Halbbruder über die Mutter war M. Vettulenus 
Civica Barbarus [3. 845]. Geb. am 13. Jan. etwa im J. 103 
n. Chr.; von seiner vorkonsularen Laufbahn ist nur die 
Prätur bekannt (zum Jahr [4. 246]). Cos. ord. 136. Nach 
dem 19. Juni 136 von Hadrian adoptiert. Von da an trug 
er den Namen L. Aelius Caesar. Er erhielt die tribunicia 
potestas, vielleicht ab 10.12.136 (eine Iteration ist nicht 
bezeugt), ferner ein imperium proconsulare (CIL III 4366 = 
ILS 319). Die Adoption erfolgte, obwohl er krank war 
(Cass. Dio 69,17,1). Cos. ord. II 137; nach Pannonien 
entsandt, um mit den Prov. und dem Heer vertraut zu 
werden. Dorthin kamen auch zahlreiche Gesandtschaf- 
ten (IG V 1,37; IGR IV 862; I. Magnesia 180). Münzen 
mit seinem Namen RIC II 391 ff. 480ff. Wegen seiner 
Krankheit Rückkehr nach Rom, am 1. Jan. 138 gestor- 
ben. Nach Fertigstellung des > Mausoleum Hadriani 
dort 139 beigesetzt (CIL VI 985 = ILS 329). Verheiratet 
war C. mit einer Avidia (RAEPSAET-CHARLIER Nr. 128); 
sein Sohn war der spätere > Lucius Verus, seine Töchter 
Ceionia Fabia und Ceionia Plautia (PIR? C 605). 

[4] C. Commodus, L. —> Verus 

[5] C. Silvanus, M. Cos. ord. 156 n.Chr. Wohl ein 
Enkel von C. [2]; verwandt mit C. [3] (PIR? C 610). 


1 THOMASSON, Lat. 2 HALFMANN, in: EA 8, 1986 3 Eck, RE 
Suppl. 14 4 Birey, Marcus Aurelius, 1988. W.E. 


[6} C. Iulianus Camenius, M., 324 n.Chr. consularis 
Campaniae, zw. 326 und 331 procos. Africae, vom 10. Mai 
333 bis zum 26. April 334 praef. urbi (PLRE 1, 476). 

[7] C. Rufius Albinus. Sohn von C. [8]. Geb. am 14. 
oder 15.3.303 n. Chr. (Firm. Math. 2,29,10), nach Ver- 
bannung procos. von Achaia und Asia, cos. (335) und 
praef. urbi (30.12.335 — 10.3.337). In einem Ehrendekret 
des Senats (ILS 1222) als philosophus gerühmt. Vielleicht 
der Autor einer röm. Gesch. in Versen (Prisc. 7,22, 
Gramm. Lat. 2,304 KEIL; PLRE 1, 37). 


[8] C. Rufius Volusianus, C., ab 281/283 n. Chr. acht 
Jahre corrector Italiae (ILS 1213 und CIL X 1655), ca. 305 
procos. Africae. Als praef. praet. des > Maxentius nach 
Africa geschickt, beendete er dort mit einem kleinen 
mil. Aufgebot 309 oder 310 die Usurpation des Domi- 
tius Alexander (Aur. Vict. Caes. 40,18; Zos. 2,14,2). Zur 
Belohnung war er vom 28.10.310 — 28.11.311 praef. urbi 
und erhielt im September 311 das Konsulat. Trotz seiner 
Verbindungen mit Maxentius wurde C. nach dem Sieg 
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des > Constantinus [1], der sich um Gewinnung des 
Senats bemühte, comes des Kaisers, erneut praef. urbi 
(8.12.313 — 20.8.315) und 314 gemeinsam mit Petronius 
Annianus Konsul. Als Heide gehörte C. den Priester- 
kollegien der XVviri sacris faciundis und den Vllviri epu- 
lonum an. Beim Rombesuch Constantins 315 scheint C. 
in Ungnade gefallen und ins Exil geschickt worden zu 
sein (PLRE 1, 976). 


T.D. Barnes, Two Senators under Constantine, in: JRS 65, 
1975, 40-49. B.BL. 


[9] C. Rufius Volusianus, C., (bei Amm. und Zos.: 
Lampadius). Praef. praet. Galliarum 355 n.Chr. (Zos. 
2,55,3). Er war bei der Usurpation des > Silvanus be- 
teiligt (Amm. 15,5,4f. und 13). 365 wurde er praef. urbis 
Romae (Cod. Theod. 1,6,5 u.a.). Er ließ seinen Namen 
auf zahlreichen, auch nicht von ihm errichteten, Bauten 
anbringen (Amm. 27,3,7; CIL VI 1170-1174. 3866). Sei- 
ne eigene Bautätigkeit führte zu Aufständen (Amm. 
27,3,8-9). Er war Nichtchrist (CIL VI 846). Ein Sohn, 
Lollianus, wurde wegen »Zaubereis hingerichtet 
(Amm. 28,1,26). Ein zweiter Sohn war C. [11]. PLRE 
1,978-980 Nr. 5. 


[10] Publilius C. Iulianus, hatte um 354 n. Chr. evtl. 
die cura statuarım inne (CIL VI 1159). Vor 370 war er 
corrector Tusciae et Umbriae (CIL XI 4118). Er ist nicht mit 
Kaiser Iulianus’ Onkel (Iulianus) identisch (vgl. die 
Selbstkorrektur bei [1]). PLRE 1,476f. Nr. 27. 


1 O. Steck, Die Briefe des Libanius, 1906, 190. 


[11] Publilius C. Caecina Albinus. Evtl. Sohn von C. 
[9] Altersgenosse und Freund des > Symmachus (epist. 
8,25). Wie dieser Nichtchrist und pontifex (falls epist. 
107,1 des Hieronymus auf ihn zu beziehen ist}. Er ist 
eine der Hauptpersonen in den »Saturnalien« des > Ma- 
crobius (1,2,15). Um 365 n.Chr. war er consularis Nu- 
midiae (CIL VIII 2242, 2388 u.a.). Seine Frau und seine 
Tochter > Laeta waren evtl. Christinnen (Hieron. epist. 
107,1f.). Sein Sohn war C. [14], sein Enkel C. [15]. 
PLRE 1,34f. Nr. 8. 


[12] Alfenius C. Iulianus (im Cod. Theod.: Came- 
nius), 343-385. Evtl. Enkel von [6], Nichtchrist (ILS 
1264). Wohl identisch mit dem bei Amm. 28,1,27 er- 
wähnten Camenius, der um 371 mit seinem Bruder Tar- 
racius Bassus wegen »Zauberei« angeklagt, aber freige- 
sprochen wurde. Consularis Numidiae (vor 381), vicarius 
Africae 381 (Cod. Theod.12,1,84). PLRE 1, 474f. Nr. 25. 


[13] C. Rufius Albinus, evtl. Sohn von [9], praef. urbis 
Romae 389-391 (Cod. Theod. 2,8,19; Cod. Iust. 6,1,8; 
ILS 789). Nichtchrist; Gesprächsteilnehmer in den »Sa- 
turnalien< des Macrobius (1,2,16), wo er als einer der 
gelehrtesten Männer der Zeit gilt (6,1,1). Im Jahre 416 
lebte er noch (Rut. Nam. 1,168). PLRE 1,37f. Nr. 15. 

[14] C. Caecina Decius Albinus. Sohn von [11] 
(Macr. Sat. 1,2,3). Consularis Numidiae (CIL VII 7034), 


procos. Campaniae 398 n. Chr. (Symm. epist. 7,40; 6,23). 
Quaestor sacri palatii oder mag. officiorum, um 400 (Symm. 
epist. 7,47.49), praef. urbis Romae 402 (Cod. Theod. 
713,15). Empfänger von Briefen des > Symmachus 
(epist. 7,35-41). PLRE 1,35f. Nr. 10. 

[15] C. Caecina Decius Acinatius Albinus. Evtl. 
Sohn von [14]. Er war 414 n. Chr. in jugendlichem Alter 
praef. urbis Romae (Rut. Nam. 1,466ff.; Cod. Theod. 
13,5,38; CIL VI 1659). Er forderte vom Kaiser eine bes- 
sere Nahrungsmittelversorgung für Rom (Olympiodor 
FHG fr. 25). Er ist wohl identisch mit Flavius Albinus 
und wäre damit 426 zum zweiten Mal praef. urbis Romae 
gewesen (Cod. Theod. 5,1,7). Fl. Albinus war 443-449 
praef. praet. Italiae (Nov. Val. 2,3 u.a.), 444 cs. posterior, 
seit 446 als patricius bezeugt (Nov. Val. 21,1). PLRE 
2,50f. Nr. 7. 


[16] C. Rufius Antonius Agrypnius Volusianus. 
Sohn von [14] (Rut. Nam. 1,168). Vor 412 n. Chr. war 
er procos. Africae (ebd. 1,173f.). Seine christl. Mutter 
suchte ihn vergeblich zu bekehren (Aug. epist. 123; 
136). Quaestor sacri palatii (Rut. Nam. 1,171 f.), praef. 
urbis Romae 417/8 (Rut. Nam. 1,167ff.; CIL VI 1194, 
1661). Eine früher angenommene zweite Stadtpräfektur 
ist unwahrscheinlich (PLRE 2,1185). 428/9 war er praef. 
praet. Italiae (Cod. Theod. 1,10,8; Cod. Iust. 11,71,5). Er 
starb um 437 als Christ (Gerontius, vita S. Melaniae, 
53-55). PLRE 2, 1184f. Nr. 6. W.P. 


Celadus. Kaiserlicher Freigelassener augusteischer Zeit 
(Suet. Aug. 67,1). Er entlarvte ca. 7-4 v.Chr. den an- 
geblichen Sohn des Herodes, den falschen Alexander 
(Ios. ant. Iud. 17,332; bell. Iud. 2,106-110). Vielleicht in 
CIL VI 23338 und XIV 3524 genannt. D.K. 


Celadussae. Dalmatische Inselgruppe (Plin. nat. 3,152) 
gegenüber — Iader. Einige Inseln (u.a. h. Ugljan, Paš- 
man) waren in die Zenturiation dieser Kolonie einbezo- 
gen. 


J.J.Wırkes, Dalmatia, 1969, 208 f. D.S. 


Celeia. Heute Célje (Cilli). Ort in Noricum an der 
Bernsteinstraße bei einer urspr. kelt.-illyr. Siedlung am 
Einfluß von Voglajna in Savinja (Sann). C. verdankt 
seine frühe, rasche Entwicklung der günstigen Lage an 
einem Hauptzugang zur illyro-ital. Pforte. Unter Kaiser 
Claudius wohl zur Tribus Claudia gehöriges > munici- 
pium (CIL III 5143; 5227; vgl. CIL VI 2382), das Mitte des 
2. Jh. hohe Reichsbeamte stellte [1]. Die im 2. Jh. n. Chr. 
ummauerte Stadt unter der modernen Bebauung ist nur 
teilweise erforscht (Forum wohl im Nordwesten, 
Handwerker im Südosten). Überschwemmungen führ- 
ten in der 2. H. des 3. Jh. zu ihrer Reduktion und Um- 
mauerung. Im 4.Jh. war C. bereits Bischofsstadt; zwei 
Coemeterialkirchen des 5./6.Jh. [2]; südwestl. von C. 
lagen an der Straße nach Emona die Nekropole von 
Sempeter [2. 355-358; 3] und das in den Kriegen gegen 
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die > Marcomanni von der legio II Italica vorübergehend 
belegte Lager Ločica. 


1J. SASEL, Opera Selecta, 1993, 206-219 2 S. CIGLENECKI, 
in: Arh. Vestnik 44, 1993, 213-221 (zum frühen 
Christentum) 3 V. KoLšek, Röm. Österreich 17/18, 
1989-90, 143—146. 

J- ŠašeL, s.v. C., PE, 210 * Ders., s.v. C., RE Suppl. 12, 
139-148 * Ders., Opera Selecta, 1993, 583-587 und 
Register. K.DI. 


Celer. Cognomen, dessen Entstehung eine Erzählung 
bei Plutarch (Coriolanus 11,4) wiedergibt; auch Spitz- 
name [1. 66,248]. 

[1] Militärtribun, der in Judäa gegen innerjüd. Tumulte 
einschritt. Zur Schlichtung nach Rom gesandt, wurde 
er vom Kaiser nach Jerusalem zurückgeschickt und dort 
enthauptet (Ios. ant. Iud. 20,132-136; bell. Iud. 2,244- 
246). PIR C 617. 

[2] 92 n.Chr. legatus Augusti pro praetore Hispaniae cit. 
oder legatus iuridicus (Mart. 7,52,1—4). PIR C 620. 

[3] Röm. Ritter, der aufgrund des Vorwurfs einer Lie- 
besbeziehung zur Vestalin Cornelia von > Domitian 
getötet wurde (Plin. epist. 4,1 1,10; Suet. Dom. 8,4). PIR 
C 621. 


1 KAJANTO, Cognomina. M.STR. 


[4] Architekt Neros, der zusammen mit Severus die 
Anlagen der > domus aurea entwarf sowie einen Kanal 
vom Arvernersee zum Tiber plante (Tac. ann. 15,42); 
möglicherweise ist er mit dem architectus C. in P. Ryl. 
608 = CPL 248 identisch [1. 28£.]. 


1 H.CoTTon, Documentary Letters, 1981. W.E. 


[5] Vertrauter des > Hadrianus (M. Aur. 8,25), wahr- 
scheinlich identisch mit dem Rhetoriklehrer von 
— Marcus Aurelius (SHA Marc. 2,4) und > Verus (SHA 
Verus 2,5). Aristides nennt ihn ypappateög Baoıkıkög 
(Aristeid. or. 26,335 p. 519 DiNDoRE). PIR C 388. 

[6] 429 n.Chr. Prokonsul von Africa, vir clarissimus 
(Aug. epist. 139). > Augustinus führte mit C., der Do- 
natist war, Streitgespräche über das Christentum (Aug. 
epist. $6; 57). PLRE 2, 275 (C. 1). 


F. F.MORGENSTERN, Die Briefpartner des Augustinus von 
Hippo, 1993, 74- M.STR. 


[7] P.C., röm. Ritter, s. P. > Celerius. 


Celerinus. Präfekt von Ägypten. Er lehnte 283 n. Chr. 
die von den Soldaten nach dem Tode des > Carus ange- 
botene Kaiserwürde ab (Claudian. epithal. Palladii et 
Celerinae 25,70-82). PIR? C 635. A.B. 


Celerius, P. (in Tacitusausgaben irrig P. Celer), Patri- 
monialprokurator von Claudius und Nero in Asia (I. 
Eph. 7,2 ‚3043/44; SEG 39, 1172). C. ermordete im 
Auftrag — Agrippinas Ende des J. 54 Iunius Silanus, pro- 
cos. Asiae; $7 im Senat durch die Prov. Asia angeklagt; 





doch der Prozeß wurde verschleppt, bis er starb (Tac. 
ann. 13,1,2. 33,1). 


W. Eck, in: Splendissima Civitas, Études ... en hommage ä 
F. Jaques, 1996, 67 ff. W.E. 


Cella (»Kammer, Raum, Zelle«). 

[1] Von Vitruv (4,1 u.ö.) geprägter t.t. für das von 
Mauern umschlossene Gehäuse im ant. — Tempel 
(griech.: onxög, sekös). Die typologische Herleitung der 
griech. Tempel-C. aus der frühgriech. Hausarchitektur 
(> Haus) wird im Zusammenhang mit der Entstehung 
der Tempelringhalle (> Peristasis) weiterhin diskutiert. 
Die c. diente im monumentalen Steinbau seit dem 7. Jh. 
v.Chr. zur Verwahrung des Kult- oder Götterbildes 
sowie des Tempel- oder Staatsschatzes (> Tempel); ri- 
tuelle Handlungen fanden hier nur in wenigen Ausnah- 
mefällen statt (> Altar; > Kultbild). Die in der c. ver- 
wahrten, repräsentativen Götterbilder aus wertvollen 
Materialien (z. B. der Zeus von Olympia und die Athena 
Parthenos des —> Pheidias) waren oft keine Kultbilder, 
da im Kult ohne Verwendung; sie waren als Schaustücke 
für Besucher zugänglich und z.T. sogar von einer Em- 
pore aus zu bewundern (> Parthenon). 

Die c. des frühgriech. Tempels war langgestreckt und 
zunächst einräumig (z.T. mit Vorhalle), dabei oft durch 
eine mittlere Säulenstellung in zwei Schiffe geteilt 
(Samos, Eretria, Isthmia, Argos, Thermos). Im frühen 
6.Jh. bildet sich die dreiräumige c. mit der kanon. 
Raumfolge Pronaos (Vorraum), Hauptraum und Rück- 
raum, entweder als Opisthodom (> Tempel) abge- 
trennt vom Hauptraum (früh: Olympia, Heratempel; 
Kerkyra, Artemistempel) oder als nur vom Hauptraum 
betretbares, von außen unzugängliches Adyton (wie 
überwiegend in West-Griechenland, selten in Kleina- 
sien [z.B. Ephesos, archa. Artemison] und wohl gar 
nicht im griech. Mutterland [strittig: einige Artemis- 
tempel, z.B. in Aulis, Brauron]). Daneben finden sich 
zweiräumige Sonderformen (im 6.Jh. v.Chr. z.B. Sa- 
mos, Metapont; ähnlich dann im 4. Jh. einige »Kurztem- 
pel«, z.B. Epidauros), vereinzelt vierräumige (Korinth) 
und vielräumige Strukturen (Athen, Alter Athenatem- 
pel). Die kanonische Tempel-c. ist seit dem späten 6. Jh. 
durch zwei zweigeschossige Säulenstellungen in drei 
Schiffe unterteilt (z.B. Ägina, Aphaia-Tempel). In sel- 
tenen, meist durch Kulttradition oder -funktion moti- 
vierten Fällen blieb der ankög unüberdacht (Didyma, 
Apollontempel; Akragas, Olympieion; Selinunt G). 
Überwiegend einräumig war die c. bei kleinen An- 
tentempeln, Rundtempeln und —> Schatzhäusern, so- 
wohl in griech. als auch in röm. Zeit. Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen (z.B. Athen, — Partheon; De- 
los, Athener-Tempel) war die c. fensterlos und in jedem 
Fall durch eine massive Tür verschließbar. 

Die Gestalt der c. des röm. Podiumstempels ist ab- 
hängig von der Dedikation; die am etr. Tempel orien- 
tierte c. der Kapitolstempel waren meist von querrecht- 
eckiger oder nahezu quadratischer Fläche, die in drei 
gleich tiefe, aber unterschiedlich breite Räume für die 
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kapitolinische Trias unterteilt waren: zwei schmalere 
Räume an den Seiten (für Juno und Minerva), ein brei- 
terer Raum in der Mitte (für Jupiter). In allen anderen 
Fällen war die c. eher langrechteckig und entweder ein- 
räumig oder mit Vorraum/Pronaos versehen. 


EBERT 3-5, 14-19 * E. WiLL, Art parthe et art grec. L’adyton 
dans le temple syrien de l'époque impériale, in: Études 
d'archéologie classique 2, 1959, 123-147 * A. MALLWITZ, 
C. und Adyton des Apollontempels in Bassai, in: MDAI(A) 
77, 1962, 140-177 * A.BoETHIUs, }. B. WARD-PERKINS, 
Etruscan and Roman Architecture, 1970, 29-56, 132-148 * 
P. Gros, Aurea Templa, 1976, 101—151 * T. KALPAXIS, 
Früharcha. Baukunst, 1976, 17-81 * S.K. TuaLMann, The 
Adyton in the Greek Temples of South Italy and Sicily, 
1980 * M.B.HorLLinsHEAD, Against Iphigeneia’s Adyton in 
Three Mainland Temples, in: AJA 89, 1985, 419-440 * 
W.Marrını, Vom Herdhaus zum Peripteros, in: JDAI 101, 
1986, 23-36 * F.SEILER, Die griech. Tholos, 1986, 78-81, 
96-98, 116-119 * G. GRUBEN, Anfänge des Monu- 
mentalbaus auf Naxos, in: DiskAB 5, 1991, 63—71 * 

D. METZLER, »Abstandsbetonung«. Zur Entwicklung des In- 
nenraums griech. Tempel, in: Hephaistos 13, 1995, 58—72 
(mit weiterer Lit.) * B. Fenr, The Greek Temple in the 
Early Archaic Period, in: Hephaistos 14, 1996, 165-191 * 
CH. Höcker, Architektur als Metapher, in: Hephaistos 14, 
1996, 54-58 mit Anm. 36. 


[2] In der antiken Architekturterminologie auch ein 
kleiner, funktional nicht näher bestimmter Raum, 
manchmal Kellerraum im röm. — Haus oder Gehöft s. 
[1; 2]. 
1 GEORGES, 1, s.v. c. (Belegstellen) 2 W.H. Gross, s. v. c., 
KIP 1, ı100f. C.HÖ. 


Celsus. Cognomen, das sich zahlreich findet (vgl. PIR? 
2, 145-147). Sn 

[1] C. Freund Ovids und des Aurelius Cotta Maximus; 
Ovid tröstet Cotta wegen des Todes des C. (Pont. 1,9) 
Ir. 90). 

[2] C. Ritter aus Alba Pompeia, den Traian in den Senat 
aufnahm (CIL V 7153; PIR? C 647). 

[3] C. Angeblich Verschwörer gegen Antoninus Pius; 
fiktiver Brief in SHA Avid. 10,1. (PIR? C 644). 

[4] C. Angeblicher Usurpator gegen Gallienus (PIR? C 
646). 

[5] C. Aelianus. Angeblich cos. suff. im J. 238 n. Chr., in 
einem fiktiven Brief SHA Max. Balb. 17,2 genannt 
(PIR? C 649). 

[6] C. Plancianus. Cos. suf. zusammen mit Avidius 
Cassius (CIL XVI 124), vermutlich im J. 166 n. Chr. [2. V 
691 ff.]. Zu möglicher Verwandtschaft [3. 320]. 


1 Syme, History in Ovid, 1978 2 SYme, RP, 5 3 ALFÖLDY, 
Konsulat. W.E. 


[7} Cornelius C., A. Der Enzyklopädist verfaßte zur 
Zeit des Tiberius (14-37) in der Nachfolge der disciplinae 
— Catos und > Varros Artes (»Künste«) in über 26 Bü- 
chern mit den Disziplinen Landwirtschaft, Medizin, 
Kriegskunst, Rhet., Philos. und Jurisprudenz; erh. ist 


nur deren mit 8 B. umfänglichster, mit Varro der Allg.- 
Bildung zugerechnete Teil De medicina, so daß C. jetzt in 
die Medizingesch. gehört. Nach knappem hist. Abriß 
bis auf > Themison, der Einteilung in Diätetik (Hygie- 
ne), medikamentöse (Pharmazeutik) und praktische 
Heilkunde (Chirurgie) sowie der Scheidung der ratio- 
nalen von der empirischen Ärzteschule behandelt B. ı 
die Diätetik, B. 2 allgemeine Pathologie und Therapie, 
B. 3 Erkrankungen des ganzen Körpers, B. 4 die ein- 
zelner Organe (mit Einführung in die Anatomie), B. 5—6 
Pharmazeutik, B. 7 Chirurgie, B. 8 Erkrankungen des 
Knochengerüsts. Frühere Theorien nur einer Quelle 
(Cassius [1]; Varro) wichen der Erkenntnis direkter und 
undogmatischer Benutzung griech. Fachbücher, vor al- 
lem der alexandrinischen Chirurgie. Die Rezeption ist 
auf — Plinius d.Ä. und — Marcellus Empiricus be- 
schränkt; der Text wurde nur in wenigen Hss. seit dem 
9. Jh. tradiert. 

Verloren: De agricultura in s B. (Colum. 1,1,14; 
2,2,15) wird von > Columella wegen stilistischer Sorg- 
falt (9,2,1) und der Weite des Horizonts gerühmt (eine 
Gliederung des Inhalts versucht [2]); als Quellen lassen 
sich Hygin, Vergil, Iulius Atticus, die Sasernae und vor 
allem > Mago ermitteln. Benutzer sind Columella, Pli- 
nius d. Ä. und Gargilius Martialis. Die von > Quintilian 
oft zitierte Rhet. in 7 B. (nach schol. Iuv. 6,44) verfolgte 
praktisch-forensische Ziele (Quint. inst. 2,15,32). De re 
militari ist sonst nur bei Veg. mil. 1,8 bezeugt, De iuris 
prudentia nur bei Quint. inst. 12,11,24. Umstritten ist, ob 
De philosophia nach Quint. inst. 10,1,124 (Sextios secutus) 
dogmatisch-ethischen oder nach Aug. haeres. prol. (opi- 
niones omnium philosophorum qui sectas varias condiderunt) 
doxographischen Zuschnitt hatte (falls derselbe C. ge- 
meint ist). Quintilian urteilte zurückhaltender (mediocri 
vir ingenio, inst. 12,11,24), bewunderte aber C.’ Vielsei- 
tigkeit (ut eum scisse omnia illa credamus). Die Nachwir- 
kung blieb gleichwohl bescheiden. 

— Artes liberales; Bildung 


1 M. WeLLMann, A.C.C., 1913 2 R.REITZENSTEIN, De 
scriptorum rei rusticae ...libris deperditis, Diss. Berlin 1884. 


Epp.: F. MARX, 1915 (CML 1) * W.G. Spencer, 3 Bd. 
1935-38 * G. SERBAT, 1995 * Praefatio: Pu. MUDRY, 

1982 * B. und S. CONTINO, 1988. 

INDex: W.F. RICHARDSON, 1982. 

BıBL.: Pu. Mupry, ANRW II 37, 1993, 787-799. 

Lir.: K. Barwick, Zu den Schriften des C.C. und des alten 
Cato, in: WJA 3, 1948, 117-132 * W.KRENKEL, Zu den 
Artes des C., in: Philologus 103, 1959, 114-129 * Medizin: 
L. Limmer, G. KRIEGLSTEIN, Augenheilkunde im Rom der 
frühen Kaiserzeit, 1992 * G. SABBAH, P. Mupry (Hrsg.), La 
medicine de C. (Memorie Palerne 13), 1994 * Philosophie: 
A.Dvrors, Der philosophische Teil der Encyclopädie des 
Cornelius Celsus, in: RhM 84, 1939, 7-16 * Zum Text des 
Toletanus: H. D. Joceryn, The new chapters of the ninth 
book of C.’ Artes, in: Papers of the Liverpool Latin Seminar 
5, 1986, 299-336. KL.SA. 
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Celtianis. Das castellum im Norden von Cirta gehörte 
zum Gebiet von Cirta, h. El Meraba des Beni Ouelbane. 
Unter Marcus Aurelius (161-180 n. Chr.) hatte die res 
publica C. ein consilium decurionum. CIL VIIE Suppl. 2, 
19689f. Zahlreiche Inschr. informieren über das Leben 
von C.: CIL VIII Suppl. 2, 19688-19847; Inscr. latines de 
l'Algérie 2,1, 2084-3398. 


AAAlg, BI. 8, Nr. 91 * H.-G. Prraum, Remarques sur 
l'onomastique de Castellum Celtianum, in: E. SWOBODA 
(Hrsg.), Carnuntina, 1956, 126-151. W.HU. 


Celtiberi. Nach früher allg. Ansicht bedeutet C. »ibe- 
rische Kelten«, d.h. Kelten, die in iberisches Gebiet ein- 
gewandert sind (zuerst Strab. 3,4,5). A. SCHULTEN ver- 
trat dagegen die Ansicht, sie seien »kelt. Iberer«, d.h. 
Iberer, die von der Ostküste in kelt. Gebiet eingedrun- 
gen waren. Die C. bewohnten einen großen Teil des 
zentralspanischen Tafellandes (Meseta). Sie bildeten nie 
eine polit. Einheit; bezeichnend ist dafür, daß sie keinen 
eigenen Sammelnamen kannten. Sie zerfielen in ver- 
schiedene Stämme wie die > Arevaci, Lusones, — Belli, 
Titti und Pelendones. Auch diese bildeten keine polit. 
Dachverbände, sondern zerfielen ihrerseits in selbstän- 
dige Familien, Sippen und Gemeinden. Sie erscheinen 
in der Tradition als wildes, rohes Volk. Sie hatten eine 
wenig gebrauchte Schrift — vgl. die Bronze-Tafel von 
Luzaga [r. 171]. Über ihre Religion ist wenig bekannt 
(Mondkultus, Menschenopfer?). Die im Kriege Ge- 
fallenen ließen sie angeblich von Geiern zerfleischen 
([2. 196-199]; Sil. 3, 340-343; [3. 21]). Gold gewannen 
sie aus Flüssen, betrieben Silber- und Eisenbergwerke 
[2. 173 f.] sowie Töpfereien [2. 192-93]. Ihre Waffen- 
fabrikation war so vorzüglich, daß die Römer das 
Schwert (Pol. fr. 96) und das pilum [4. 1333] von ihnen 
übernahmen. Ihre Kriegstüchtigkeit war enorm, so daß 
Rom von 181-133 v. Chr. mit ihnen verlustreiche Krie- 
ge führen mußte. Nach dem Fall von > Numantia war 
ihre Kraft gebrochen, und doch folgten bis 44 v.Chr. 
noch verschiedene Aufstände. Sie schlugen 104 v. Chr. 
den Einfall der > Cimbri zurück (Liv. per. 67). 


1 E.HÜBneR, Monumenta Linguae Ibericae, 1893 

2 A. SCHULTEN, Numantia 1, 1914 3 F. BLEICHING, Span. 
Landes- und Volkskunde bei Sil. Italicus, 1928 

4 A. SCHULTEN, s. v. Pilum, RE 20, 1333. 


A. SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae, 1925 ff., I-VI, 
VIII, IX * HoLpeR 1, 959ff. * Ders. 3, 1194ff. * 

L. PERICOT, La Espana primitiva, 1950 " R. MARTIN VALLS, 
A. EsPARZA, Génesis y evolución de la Cultura Celtibérica, 
in: M. ALMAGRO-GORBEA, G. Ruiz ZAPATERO (Hrsg.), 


Paleoetnologia de la Peninsula Ibérica, 1992, 259-279. 
P.B. 


Cemenelum. Hauptort (oppidum) der vediantischen 
Ligures, schon im Neolithikum besiedelt, h. Cimiez bei 
Nizza. Unter Augustus Hauptstadt der Prov. Alpium 
Maritimarum (Diod. 29,28; Ptol. 3,1,43; Plin. nat. 3,47), 
war C. ein durch Ilviri verwaltetes municipium der tribus 
Claudia an der Via lulia Augusta; unter Diocletianus 
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wurde C. Eburodunum in den Alpes Cottiae unterstellt 
(Itin. Anton. 296; Not. Galliarum 17,7; Tab. Peut. 3,3). 
Bischofssitz (Hilarus Papa, ep. 4). Überreste: Wohn- 
viertel, Aquädukte, Thermen, Amphitheater, Nekro- 
polen. Außerdem eine Basilika und ein Baptisterium aus 
frühchristl. Zeit. 


Fontes Ligurum et Liguriae antiquae, 1976, s. v. C. * 
F. BEnoIT, Cimiez, 1977 * G. LAGUERRE, Inscriptions 
antiques de Nice-Cimiez, 1975. G.ME. 


Cempsi werden nur von Avien. 182ff. und von Dion. 
Per, 338 erwähnt. Sie waren wahrscheinlich ein kelt. 
Stamm (anders [1. 978]), der urspr. auf der Insel Cartare 
(wohl im Mündungsgebiet des > Baetis) lebte, dann im 
Süden des Tagus und im Tal des Anas. Evtl. identisch mit 
den Celtici (vgl. Strab. 3,1,6). 


1 Holder ı. 


A.SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae 1, °1955, 104ff. * 
TOVAR 2, 195Sf. P.B. 


Cena. Die tägliche Hauptmahlzeit der Römer. Im Lau- 
fe der Jh. wurde sie erheblich durch die raffinierte 
griech. Eßkultur beeinflußt: Sie wurde zeitlich von 
Mittag auf Abend verschoben; urspr. sitzend im Atrium 
bzw. in der Küche verzehrt, wurde sie später (zumin- 
dest) von der Oberschicht liegend in speziellen, reich 
ausgestatteten Speisezimmern (> triclinium) eingenom- 
men; zur anfänglichen Speisenfolge von Hauptspeise 
(mensa prima) und Nachtisch (mensa secunda) trat die Vor- 
speise (gustatio) hinzu. Dauer und Ausstattung der c. wa- 
ren vom Anlaß, vor allem aber von den wirtschaftlichen 
Verhältnissen abhängig. Das Volk aß bescheiden, in den 
Städten oft nur in den Garküchen, vielfach auch bei 
öffentlichen c., die bes. in It. eine wichtige Rolle spiel- 
ten. Dagegen trieb die Oberschicht seit der späten Re- 
publik mit erlesenen Speisen, Rahmenprogramm und 
anschließendem Trinkgelage (> comissatio) beträchtli- 
chen Aufwand, was wiederholt Luxusgesetze zur Folge 
hatte. Die c. der Oberschicht führte im Idealfall neun 
Menschen, die von unterschiedlichem Geschlecht, Al- 
ter und Stand sein konnten, zusammen; insoweit er- 
scheint sie als Ort sozialer Gleichheit. Doch wurden den 
Unterschieden der Teilnehmer durchaus Rechnung ge- 
tragen: Bei fester Ordnung mit dem locus consularis als 
Ehrenplatz, lagen die Männer, seit Ende der Republik 
auch die Frauen, auf Sofas; Kinder und Parasiten dage- 
gen mußten sitzen, bisweilen an einem bes. Tisch; auch 
die Qualität der Speisen und Getränke der einzelnen 
Teilnehmer differierte bisweilen. Die bedeutende rel. 
Dimension der c. erweisen wiederholte Opfer für die 
Götter (Beispiele von c.: Hor. sat. 2,8,3; Petron. 28—78; 
Mart. 10,48; Iuv. 11; Macr. Sat. 3,13,12). 

— Mahlzeiten 


A.MAau, s.v. C. 2), RE 3, 1895-1897 * J. MARQUARDT, Das 
Privatleben der Römer 1, 1886 * C.MoeL, E. SaGLio, 
s.v. Coena, DS I, 1269-1282. A.G. 
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Cena Cypriani. Dem — Cyprianus zugeschriebene, 
vermutlich im 4./5.Jh. als Reaktion auf erbauliche Ex- 
egese (Zeno Veronensis, tract. 1,24) entstandene lat. Bi- 
belparodie eines unbekannten Verfassers (nicht der 
— Heptateuchdichter): Bei einer Hochzeit zu Kana 
werden den 120 Gästen (aus AT, NT, nt. Apokryphen) in 
472 katalogartigen »Devisen« (gegliedert durch kurze 
Rahmen- und Zwischentexte) Sitzgelegenheiten, Klei- 
der, Speisen etc. zugeordnet, die mit den jeweiligen 
Personen in (oft änigmatischem) Zusammenhang ste- 
hen. Die an Blasphemie grenzende Behandlung Jesu 
und die Nähe zu paganer Lit. (> Vespa, Testamentum 
porcelli, > Centonen- und > Symposionliteratur) lassen 
weniger an pädagogisch-mnemotechnische als an 
spielerisch-komische oder satirisch-kritische Intention 
denken. Im MA war die C.C. beliebt (über so Hss., dazu 
4 teils metr. Bearb. und ı Komm.); von BAcHTIn wurde 
sie als Paradigma ma. »Lachkultur« herangezogen. 

> Parodie 


W. Ax, R.F. Grei (Hrsg.), Literaturparodie in Ant. und 
MA, 1993, 153-170 * P. LEHMANN, Die Parodie im MA, 
21963 (1922), 12-16 * C. MODESTO, Stud. zur C.C. und zu 
deren Rezeption, 1992 (Ed., Übers., Komm.). R.GL. 


Cenabum. Hauptstadt der > Carnutes an der Loire, 
eher Orleans als Gien (Caes. Gall. 7; 8), von Gena- 
bum/C.; kelt. Wz. gen, »Mund«, »Mündung«. Von C. 
ging 52 v. Chr. der Aufstand unter > Vercingetorix aus; 
in der Folge ließ Caesar C. verheeren. Von den Krisen 
des 3.Jh. n.Chr. schwer mitgenommen, verlor C. sei- 
nen Namen. Ab da Hauptort der civitas Aurelianorum. 
451 n.Chr. von Attila belagert. 


J. Desar, Les Gaulois en Orl&anais, *1974 * M.Provost, Le 
Val de Loire dans l'Antiquité, 1993. Y.L. 


Cenaculum. Von lat. ceno; urspr. das Speisezimmer im 
Obergeschoß des röm. > Hauses. Bisweilen umfaßt der 
Begriff c. das gesamte obere Stockwerk (Varro ling. 
5,162; Festus 34,6); die mit c. bezeichneten Räume 
dienten zur Unterbringung von Gästen minderen Ran- 
ges oder Sklaven. Sie konnten auch Mietsache sein; c. 
wurden in diesem Kontext zum Synonym der ärmli- 
chen Wohnung. 


GEORGES, 1, 1067, $. v. c. (Quellen) * G. MATTHIAE, s. v. 
Cenacolo, EAA 2, 467 (Lit.). C.HÖ. 


Cenomanni 
[1] Volk in Südgallien nahe Massilia (Plin. nat. 3,130). 


M. Py, Les Gaulois du midi, 1993. 


[2] Stamm der Aulerci in der Gegend des h. Maine zw. 
Loire und Seine. Die Hauptstadt war civitas Cenomano- 
rum, h. Le Mans (Notitia Galliarum 3,2). Y.L. 
[3] (Cenomani). Stamm der gall. Aulerci, urspr. in der 
Maine beheimatet (wohl h. Le Mans: Not. Gall. 3,3 - 
oder Marseille: Plin. nat. 3,130), vor dem 4. Jh. (Pol. 
2,17; Liv. 5,35,1; Strab. 5,1,9) nach It. abgewandert. 
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Urspr. geprägt von der Kultur der La Tene Zeit, ließen 
sie sich im Bereich der Golasecca-Kultur zw. Oglio, Po 
und Adige nieder, im intensiven Kontakt mit der etr. 
Padana und den Veneti. Zentren waren die nachmaligen 
Städte Brixia und Verona (Liv. 5,35,1) oder Cremona 
(Plin. nat. 3,130), zweifelhaft Bergomum, Mantua und 
Tridentum (Ptol. 3,1,31). Mit den Römern im 2. Pun. 
Krieg gegen die Insubres und Boii verbündet (Pol. 
2,23f.; Liv. 2,55), erhoben sie sich unter pun. Leitung 
gegen Rom (200-197 v. Chr.), wurden aber unterjocht 
(Liv. 32,30f.; Diod. 29,14) und verloren jede soziale und 
kulturelle Identität. 


R.ScuDerı, | Cenomani, 1975, 117-155. A.SA. 


Censores. Mit einer lex de creandis censoribus sollen im J. 
443 v. Chr. zuerst vormalige Konsuln als bes. Beamte für 
die Bürgerschätzung gewählt worden sein, um die Kon- 
suln von dieser Aufgabe zu entlasten (Liv. 4,8,3; ähnl. 
Dion. Hal. ant. 2,62). Die paritätische Besetzung des 
Amtes mit je einem Patrizier und einem Plebejer wird 
wohl erst nach den leges Liciniae Sextiae des J. 367 zur 
Norm. Regelmäßige Schätzungen alle fünf Jahre (Iu- 
strum) machten seither eine regelmäßige Censoren- 
Wahl nötig. Doch wird von der Regeldauer gelegent- 
lich, im 2. und ı.Jh. v.Chr. (Priscian 9,38 Keıt) auch 
längere Zeit, abgesehen. Die Amtszeit der Censur be- 
trägt seit der lex Aemilia Mamerca de censura minuenda des 
J. 434 statt fünf nur eineinhalb Jahre (Liv. 4,24,5; 
9,24,7-9), ungeachtet der Dauer eines lustrum. Der Kol- 
legialcharakter des Amtes ermöglicht die — Interzession 
eines Kollegen gegen die noch nicht bestandskräftigen 
Amtshandlungen des anderen. Der bes. Aufgabenkreis 
setzt ferner stets eine gemeinsame Amtsführung voraus. 
Aus einer anfänglich nachrangigen, aus dem Konsulamt 
ausgegliederten Amtsfunktion, welcher wohl a) die 
Dienstaufsicht über die öffentlichen scribae, b) die Or- 
ganisation der amtlichen Register, c) die Verfahrens- 
bestimmung für die Vermögensschätzung, d) die 
Durchführung der Volkszählung anvertraut war (Liv. 
4,24,5), gewinnt das Amt im 3. und 2.]h. v.Chr., bes. 
unter prominenten Censoren wie M. Porcius > Cato 
Censorius, zeitweilig innenpolit. zentrale Bedeutung. 
Schon zuvor waren die Kompetenzen allmählich ge- 
wachsen; so mit der lex Ovinia des J. 312, die den c. die 
lectio senatus überträgt. Weitere Kompetenzen sind 
schließlich die folgenden: e) Die mit der Schätzung der 
Bürger verbundene Zuweisung zu bzw. Entfernung aus 
den Wählerklassen der Centuriatcomitien einschließ- 
lich der Ritter (cassis equitum), den für die Tributko- 
mitien maßgeblichen tribus und dem Senat. f) Die Sit- 
tengerichtsbarkeit (regimen morum) über private und öf- 


` fentliche Verstöße gegen die Sitten (mores), gegen fa- 


miliäre und rel. Pflichten, Maßhalte- und Dezenz- 
pflichten im Lebensstil, Patronatspflichten, polit.-stän- 
dische Ehren- und Vorbildspflichten, Pflichten mil. 
Disziplin. Die Aufsicht der c. betrifft alle wahlberech- 
tigten Bürger. Sie ist also weder nur Standesgerichtsbar- 
keit für Ritter und Senatoren noch Strafgerichtsbarkeit 


ar. 
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im eigentlichen Sinn, obschon ihre Sanktionen emp- 
findlich treffen können: Ermahnungen (admonitiones), 
Rügen (notae) und Ehrminderungen etwa durch Ent- 
fernung aus dem Senat oder Überweisung aus der Rit- 
ter-classis in eine niederrangige Wählerklasse oder tribus 
(senatu movere, equum demere, tribu movere, Plut, Cato mai. 
$ ff.; Val. Max. 2,9). g) Die Befugnis, die Verwaltung des 
öffentlichen Vermögens zu überprüfen und von Maß- 
nahmen zu seiner Nutzung anzuordnen, etwa die Ver- 
pachtung von Staatsland (agri vectigales), Bergwerken, 
Monopolen, Zoll- oder Steuereinnahmerechten sowie 
zur Festsetzung von Besteuerungsrichtlinien für einge- 
führte Steuern. (Cic. leg. 3,7; Liv. 45,15,4 und 8; Dig. 
1,2,2,17). Diese Machtfülle bewirkt ein hohes polit. 
Ansehen des Amtes; zu seinen Insignien gehören wie 
bei den Konsuln die sella curulis und die toga praetexta, 
aber wegen fehlendem imperium nicht die Liktoren. Es 
kommt in der Folge öfters zu einem polit.-parteilichen 
Mißbrauch des Amtes — ein wohl maßgeblicher Grund 
für seine Beseitigung durch — Sulla, in dessen außeror- 
dentlichen Amtskompetenzen es aufgeht. Nachdem es 
im J. 70 wieder eingeführt worden ist, beseitigt Caesar es 
erneut und erklärt sich statt dessen zum praefectus morum. 
Die augusteische Restauration belebt die Censur zwar 
wieder, und in den Kaisertitulaturen des 1.Jh. n. Chr. 
tritt sie sogar öfters als Teil der formellen kaiserlichen 
Amtsfunktionen in Erscheinung. Doch liegen die frü- 
her den c. zukommenden polit. Entscheidungsbefug- 
nisse nun zumindest in wichtigen Fällen durchweg beim 
Kaiser, selbst wenn dieser formell nicht das Amt des c. 
innehat. Es wird deshalb spätestens seit dem 2.Jh. 
n.Chr. unüblich; seine Aufgaben verteilen sich auf die 
dem — census dienenden Verwaltungsebenen, die Pro- 
vinzial- und Stadtverwaltungen oder die Gerichte, so- 
weit sie der Kaiser nicht an sich zieht (z.B. bei der Sit- 
tenaufsicht über prominente Standespersonen). 

— Consul; Censuales; Mores 


Jones, LRE 427 ff. (finance), 970ff. (moral) * MOMMSEN, 
Staatsrecht 2,2, 331-469 * J.SuoLAHTI, The Roman 
Censors, 1963, 15-79. C.G. 


Censorinus 

[1] Vom Verf. der > Historia Augusta erfundene Person, 
einer der sog. 30 Tyrannen, angeblich Usurpator unter 
Claudius Gothicus, der nach 7 Tagen getötet wurde. 
Zur vita, SHA trig. tyr. 31,12; 32,8-33,6. PIR? C 656. 


K.-P. Jonne, Kaiserbiographie und Senatsaristokratie, 
1976, 122-28. A.B. 


[2} Caelius C., C. Hoher Beamter in der Zeit > Con- 
stantinus’ d. Gr. Er ist nur durch eine Inschr. aus Cam- 
panien bezeugt (ILS 1216), die seine Ämter nennt. PLRE 
1,196 Nr. 2. 

[3] Caelius C., zwischen 375 und 378 consularis Numi- 
diae (CIL VIII 2216), evtl. identisch mit dem Adressaten 
von Symm. epist. 8,27. PLRE 1,196 Nr. 1. W.P. 


1058 CENSORIUS NIGER 


[4] Der in der 1.H. des 3.Jh. n. Chr. lebende Gram- 
matiker (Cassiod. inst. 2,1,1; Prisc. gramm. 2,13,19) C. 
schrieb außer einem verlorenen Werk De accentibus 
(Prisc. gramm. 3,27,24; 45,25; Cassiod. inst. 2,5,10), das 
u.a. funktionsbedingte Betonungsdifferenzen bei Prä- 
positionaladverbien behandelte, für seinen Patronus Q. 
Caerellius die Abhandlung De die natali (Sidon. carm. 
14, epist. 3; Cassiod. inst. 2,6,1; Juli/August 238 
n. Chr.). In der Form des varronischen Logistoricus wer- 
den die genetischen, astrologischen (> Astrologie) und 
zahlenmystischen (Heptas und Enneas, > Zahlenmy- 
stik) Aspekte des Geburtstages im ı. Teil (2-14) u.a. 
nach > Varro (Tubero de origine humana; Atticus de nu- 
meris) ausgeführt, im 2. Teil (16-24) Anwendungen der 
Chronographie verglichen, u.a. nach — Sueton, De 
anno Romanorum, und Varro, Antiquitates de temporibus. 
Daneben sind selbständig griech. Fachautoren (viel- 
leicht über doxographische Hdb. vermittelt) eingear- 
beitet. Wiss. beachtlich sind Zeugungsiehre und 
Embryologie [1], Planetenlehre [2], Musiksystem [3] 
und die doppelte Schematik der Säkularspiele [4] 
(> Ludi saeculares). Der Text des nur selten zitierten [s] 
C. beruht auf dem Coloniensis 166 des 7.Jh. (mit dem 
— Fragmentum Censorini). Der Humanist J. J. SCALI- 
GER schätzte dieses letzte Werk vor der langen lit. Lücke 
des 3. Jh. als liber aureolus (»Goldenes Buchs). 


1 E. Lesky, Die Zeugungs- und Vererbungslehren der Ant. 
und ihr Nachwirken, AAWM 1950, 19; Ders., Alkmaion bei 
Aetios und C., in: Hermes 80, 1952, 249-255 2 C.v. JAN, 
Die Harmonie der Sphären, in: Philologus 52, 1893, 13-37 
3 L. RICHTER, Griech. Tradition im Musikschrifttum der 
Römer, in: Archiv für Musikwiss. 22, 1965, 69-98 

4 P. Weiss, Die »Säkularspiele« der Republik, eine 
annalistische Fiktion?, in: MDAI({R) 80, 1973, 205-217 

5 R. M. Tuomson, The reception of C., in: Antichthon 14, 
1980, 177-185. 


Ep.: K.SALLMANN, 1983 (mit Bibl.); C. A. RAPISARDA, 1991 
(mit ital. Übers.); G. ROCCA-SERRA, 1980 (frz.); 
K.SALLMANN, 1988 (dt.). 

Lit.: K.SALLMann, C.’ De die natali, in: Hermes 111, 1983, 
233-248 * Ders., HLL $ 441. 

QUELLEN: F. FRANCESCHI, C. e Varrone, in: Aevum 28, 
1954, 393-418. KL. SA. 


Censorius Niger, C., vielleicht aus Solva in Noricum 
[t. 80], nach 132 n. Chr. Prokurator in Mauretania Tin- 
gitana [2. 49 Anm. 79, 80], nach 135 Prokurator in No- 
ricum (CIL III $174; 5181). Er war eng mit > Fronto 
befreundet (Fronto, Ad Ant. Pium 3, p. 157 VAN DEN 
Hour), zunächst auch mit dem praef. praetorio Gavius 
Maximus, den er dann in seinem Testament beleidigte 
(Fronto, Ad Ant. Pium 4, p. 159). PIR? C 658. 


1 G. ALFÖLDY, Noricum, 1974 (Quellen zu C. 244) 
2 G. WINKLER, Reichsbeamte von Noricum ..., 1969, 
Nr. 10. 


PFLAUM 1, 226-229, Nr. 97 bis, 201 Text 13. M.STR. 
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Censuales. Die Steuerveranlagung (— census) der Bür- 
ger wird im republikanischen Rom unter der polit. Ver- 
antwortlichkeit der — censores, soweit im Amte, von 
freien Subalternbeamten (scribae) und unfreien Staats- 
bediensteten (servi publici a censu oder censuales) durch- 
geführt. Die Dienstaufsicht bei der Führung der Steuer- 
listen (libri censuales) führt aber ein wohl schon früh 
magister census genannter Verwaltungschef. In der Ver- 
waltung der Prov. und in den Städten mit eigener Ver- 
fassung gibt es ebenfalls census-Bedienstete, die ge- 
legentlich als c. bezeichnet werden. 

Dies bleibt auch in der Kaiserzeit zunächst so (Liv. 
43,16, 13; CIL VI 2333-2335). Doch wird die oberste 
Steuerbehörde Teil der kaiserlichen Regierungszentrale 
(aerarium; fiscus Caesaris; sacrae largitiones). In der Spätant. 
bedeutet c. dasselbe wie scribae, logographi und tabularii 
(Cod. lust. 10,71,1). Weitere Offizialen mit z.T. cen- 
sus-bezogenen Aufgaben (numerarii, regerendarii, ratio- 
nales, a scriniis canonum) finden sich im kaiserlichen Pa- 
last, bei den praefecti praetorio, bei den Provinzstatthaltern 
und in den civitates (Not. dign. or. 3,14,20; Cod. lust. 
10,71,3). Ein senatorischer e. der Spätant. ist der magister 
census in Rom und Konstantinopel, dem der census der 
Senatoren, die Sittenaufsicht über die Studierenden in 
der Stadt, die Eröffnung amtlich verwahrter Testamen- 
te, die Notfallpflegschaft für Waisen und die Oberauf- 
sicht über die Veranstaltung öffentlicher Spiele obliegt 
(Cod. Theod. 8,12,8; 14,9,1; 6,4,26f.; Cod. Ilust. 
1,3,31). l 

Jones, LRE 553, 592, 600 * Mommsen, Staatsrecht 1, 329f., 

370. C.G. 


Census. Aus der allg. Bedeutung von censere (etym. von 
centrum) ergeben sich für c. folgende Spezialbedeutun- 
gen: 

1. Die Bürgerschätzung in republikanischer Zeit. 
Nach röm. Geschichtstradition (Liv. 1,42,5) üben zu- 
nächst die Könige, später die Konsuln die Bürgerschät- 
zung aus, um Heeres-, andere Dienstleistungen und 
Steuerverpflichtungen festzulegen. Seit dem J. 443 
v. Chr. (Liv. 4,8,2) sind zwei Censoren für eine Amtspe- 
riode von fünf Jahren (> lustrum) dafür zuständig. Sie 
haben die Grundsätze ihrer Amtsführung in einem 
Edikt bekanntzumachen und ihre Amtsgeschäfte (wohl) 
innerhalb von 18 Monaten abzuschließen. Dazu gehö- 
ren die Entgegennahme der Erklärung, die alle röm. 
Bürger (patres familias) über ihre Familien- und Ver- 
mögensverhältnisse abgeben müssen (inter cives Romanos 
censum profiteri — Ulp. 1,9), die Unt. der in solchen Er- 
klärungen oder anderweitig bekannt gewordenen vitia, 
auch moralischer Art, die Überprüfung der Zuge- 
hörigkeit und Neuzuweisung der Bürger zu einer der 
vier städtischen und 31 ländlichen tribus Roms, zu einer 
der zuletzt 193 (Cic. rep. 2,22) centuriae der comitia centu- 
riata, zur Gruppe der — equites oder zum röm. Senat 
(lectio senatus). Im Rahmen einer Sittengerichtsbarkeit 
(regimen morum) können sie außer Rügen (notae) auch 
die Versetzung von Bürgern in eine weniger angesehene 


1060 


(d.h. städtische) > Tribus oder Centurien-Klasse (tribu 
amovere), die Entfernung aus dem Ritterstande oder aus 
dem Senat für ein moralisches Fehlverhalten verfügen. 
Zum c. gehört auch die Überprüfung des Staatsvermö- 
gens und magistratischer Finanzgebarung, gegebenen- 
falls ihre Neuordnung. Am Ende der censorischen 
Amtshandlungen steht ein Sühneopfer, vom dem auch 
der fünfjährige Turnus des c. seinen Namen hat. 

2. Darüber hinaus bedeutet c. schon in republikani- 
scher Zeit und später die Eintragung der steuerpflichti- 
gen subiecti unter röm. Reichshoheit — also derer, die 
nicht cives Romani sind — in die Steuerlisten, bei gleich- 
zeitiger Schätzung ihres steuerpflichtigen Vermögens 
(caput). Dies ist vor allem eine Aufgabe der Provinzial- 
verwaltungen und verfaßten Städte, in der Spätant. auch 
der Praetoriumspraefekturen (Dig. 50,15; Cod. Iust. 
11,38,10). 

3. C. bedeutet auch die Steuererklärung eines Bür- 
gers selbst, ferner die besteuerbaren Vermögenswerte, 
die für eine Steuerperiode festgelegte Steuerschuld und 
die mit der Steuererhebung verbundenen amtlichen 
Kataster (> libri censuales, mlat. capitastra— Dig. 10, 1,11; 
36,1,17). 

— Censor; Senatus; Comitia (centuriata und tributa); 
Time; Capitatio 
Jones, LRE, 453 ff. © Mommsen, Staatsrecht 2, 331 ff. * 


J-Suoranrı, The Roman Censors, 1963, 20ff., 47 ff. 
C.G. 


Centenionalis. Röm. Kupfer-Mz., die nach dem 
Edikt des Constantius II. und Julianus im J. 356 n. Chr. 
mit dem umgangssprachlichen Begriff maiorina gleich- 
gesetzt wird (Cod. Theod. 9,23,1) und nach einem Ge- 
setz von 349 n. Chr. aus Kupfer und Silber bestehen soll 
(Cod. Theod. 9,21,1). Durch ein Edikt des Honorius 
und Arcadius 395 n. Chr. wird die Prägung des nun al- 
lein genannten c. im Westen ausgesetzt (Cod. Theod. 
9,23,2), während sie im Osten bis etwa 425 n. Chr. läuft. 
Die in der Mz.-Reform von 348 n. Chr. herausgebrach- 
ten drei Nominalien in Kupfer mit einer Beimengung 
von maximal 3,0% Silber sind ca. 5,25 g, 4,25 g und 
2,5 g schwer, wobei jedoch ihre Benennung nicht ge- 
sichert ist. Im allg. wird das größte Nominal als maiorina 
bezeichnet, das mittlere als c. und das kleinste als dessen 
Halbstück. Durch die schnell einsetzende Gewichts- 
reduzierung des größten Nominals mag dann die maio- 
rina mit dem c. gelegentlich gleichgesetzt worden sein. 
— Maiorina; Münzreformen 


M.F. Henoy, Studies in the Byzantine Monetary Economy 
€. 300-1450, 1985, s.v. C. * W. Hann, Die Ostprägung des 
Röm. Reiches im 5.Jh. (408-491), 1989, bes. 1sff. - A.M. 


Centesima bezeichnet in bes. Bedeutung u.a. einen 
— Zins in Höhe eines Hundertstels von der Darlehens- 
summe im Monat, d.h. nach der caesarischen Kalen- 
derreform von 12 % im Jahr. Gegen Ende der Republik 
ist dies der gesetzlich bestimmte Höchstsatz, der überall 
eintritt, wo Zinsverspflichtungen begründet sind, es sei 
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denn ein niedrigerer Zins ist vereinbart (von 1 % = uncia 
bis 11 % = deunx jeweils der c.; Cic. Ad Att. $,21,11). Es 
ist nicht ausgeschlossen, daß bereits die lex XII tab. (8,18) 
faktisch den gleichen Höchstzins im Jahr festlegte (nam 
primo XII tabulis sanctum, ne quis unciario faenore amplius 
exerceret — Tac. ann. 6,16). Da ein Zinssatz von 12 % p.a. 
für Schuldner in kritischer wirtschaftlicher Lage hoch 
sein konnte, gab es in republikanischer und in der Kai- 
serzeit immer wieder auch andere gesetzliche Zins- 
regelungen (leges fenebres), die unter der c. lagen und 
höhere Zinsforderungen in der Regel als Wucher (fae- 
neratio) unter Strafe stellten (Gai. inst. 4,23). In der Spät- 
ant. (Cod. Just. 4,32,26,2) liegt die gesetzlich vorgese- 
hene normale Zinsobergrenze bei 8% p.a. 


G. BiLLETER, Gesch. des Zinsfußes im griech.-röm. Alt., 
1898 * KASER, RPR 1, 497f. * T. Frank, An Economic 
Survey on Ancient Rome 1, 1959, 13 ff., 26ff., 205, 

262 ff., 347. C.G. 


Centho. Röm. Cognomen (vielleicht etr. Herkunft) in 
der Familie der Claudier [1. 149], wohl verbunden mit 
cento »der Lumpenanzug« [2. 200]. 


1 Schulze 2 Walde/Hofmann P. K.-L.E. 


Cento A. DEFINITION B. ALTERTUM 
C. LATEINISCHE CENTO-DICHTUNG 
D. WIRKUNGSGESCHICHTE 


A. DEFINITION 

Griech. xevipwv und lat. cento — das sprachgesch. Ver- 
hältnis der Wörter ist umstritten [20. 11—13] — haben bei 
sonst nicht ganz deckungsgleichen Bedeutungsfeldern 
gemeinsam, daß sie eine aus Resten gebrauchten Stoffes 
zusammengenähte Decke bezeichnen, bzw. dann über- 
tragen einen Text, der möglichst nur aus disparaten Ver- 
steilen (bis zu eineinhalb Versen) bekannter Dichter zu 
einem neuen kontinuierlichen Aussagezusammenhang 
verbunden ist; ein »Flickgedicht«; so die ausführlichste 
und strengste ant. Bestimmung des lit. C. mit den metr. 
Regeln für dieses Technopaignion bei Auson. cento 
nuptialis p. 160,21-32 PRETE (vgl. Tert., De praescrip- 
tione haereticorum 39; Isid., etym. 1,39,25). Konstitutiv 
für diese Art der Rezeption ist die stete Bewußtheit der 
Vorlage und die durch Anspielung erzeugte Spannung 
[12. 209], wobei der c.-Dichter sich parodisch von der 
Vorlage absetzt (Auson. c. nupt. p. 168/9) oder sich ihre 
Würde leiht wie bes. die christl. centonarii (über Patrikios 
Anth. Pal. 1,119,2f.). Der C. ist dem — Klassizismus 
zuzuordnen und stellt einen Extremfall von > In- 
tertextualität dar. Damit stellt sich grundsätzlich die mit 
Zitat, Reminiszenz, imitatio und aemulatio verknüpfte 
Problematik [15]; mit Abhängigkeit der C.-Poesie un- 
tereinander ist zu rechnen. Der für den C. konstitutive 
Rückzug auf einen primären Text weist ein breites, aber 
erst noch zu beschreibendes Spektrum von Funktiona- 
lisierungen auf, die ihrerseits zu hierarchisieren wären, 
z.B.: Neutralisierung und Freisetzung für beliebige 


Themen unter Verwendung verschiedenartiger Tech- 
niken [dazu 2; 13], (parodische) Verfremdung, Allego- 
risierung; auf der Seite von Verf. und Publikum des 
neuen Textes: Autoritätsokkupation, artistisches Ver- 
gnügen, semantische Anreicherung (Kontrast und Ana- 
logie). Voraussetzung beim Publikum ist jeweils die ge- 
naue Kenntnis des Wortlautes der benutzten Texte, so 
vor allem der Schulautoren Homer und Vergil. w.-L.L. 

B. ALTERTUM 

[20. 18-60]: Die Technik des Integrierens von glei- 
chen Wörtern, Wortgruppen und ganzer Verse wurde — 
bei essentiellem Überwiegen der schöpferischen Varia- 
tion [16. XXIX-XXXV] — schon in der oral poetry geübt; 
die Glaukos-Rede konnte dann Eustathios (zu Hom. Il. 
17,142-168, p. 1099,51) gar mit den späteren Homer-C. 
vergleichen. Distanzierung von der Vorlage zeigt zuerst 
die Homerparodie u.a. des Hipponax, Hegemon von 
Thasos und der > Batrachomyomachia; sie bildet aber 
kein Kontinuum aus homer. Bestandteilen. Ob Ari- 
stoph. Ran. 1264-68, 1285-95, 1309-22 und Pax 1089- 
93, 1270-74, 1282-3 und 1286-7 wie auch ähnliche 
Versgruppen bei anderen Autoren (z.B. Petron. 132) als 
C. oder als Pasticcio anzusehen sind, ist umstritten [20. 
21-22,31-32]. Eindeutig sind C. seit dem 2. Jh. n. Chr. 
nachweisbar: u.a. bei Lukianos, Areios, Iren. haer. 1,9,4 
[4. 1931; 20. 22-24]. Eine Besonderheit ist der Euripi- 
des-C., das Drama Christus patiens mit 2610 jamb. Tri- 
metern. Weitere griech. C.: Anth. Pal. 9,361; 381 £. 

H.A.G. 

C. LATEINISCHE CENTO-DICHTUNG 

Lat. »Flickgedichte« sind seit dem 2. Jh. n. Chr. (be- 
reits Ovid?, s. Quint. inst. 6,3,96) nachweisbar (Tert. De 
praescriptione haereticorum 39), wohl nach hell. Vor- 
bild [8. 19-55; 14}. Vielleicht haben — Culex und 
— Ciris, jedenfalls aber Encolp-Petron (Petron. 132,11) 
als Vorstufen zu gelten. Der C. entspringt der memoria 
und damit weitgehend dem Schulbetrieb (vgl. Aug. civ. 
1,3); als Modelltext dient in erster Linie Vergil. Die 
Übergänge zu »centonenhafter« Dichtung sowie zu di- 
versen Allusionstechniken sind fließend. Den Höhe- 
punkt paganer C.-Dichtung (4. Jh.) bildet der C. nuptia- 
lis des > Ausonius, ein parodischer Vergil-C., wobei der 
(obszönen) imminutio besondere Bedeutung zukommt. 
Hinzu kommt in diesem Fall das ausgeprägt parodische 
Moment. Ausonius nahe steht gerade hierin der C. De 
alea (Anth. Lat. 8). Bes. hervorzuheben ist die Medea des 
— Hosidius Geta, ein Vergil-C. in trag. Form (in An- 
lehnung an Seneca). Mythische Sujets (Narcissus, Pari- 
surteil — als Werk des Mavortius, cos. 527 n. Chr., über- 
liefert —, Hippodamia, Hercules und Antaeus, Progne, 
und Philomela, Europa, Alcesta) behandeln auch Anth. 
Lat. 9-15 (vergleichbar die Homerocentones Anth. Pal. 
9, 381 f.). Das in der Tradition von Stat. silv. 1,2 stehen- 
de ep. Epithalamium des > Luxurius auf die Hochzeit 
des Vandalen Fridus weist seinerseits deutliche Ausoniu- 
sanklänge auf. Weitere lat. C. sind Anth. Lat. 1,1, S. 
33-82; CSEL 16,1: Poetae Christiani minores, 1888, 
$13—627 (SCHENKL); (> s. a. folgendes). 
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Eine Sonderstellung nehmen die christl. C. ein, in 
denen eine Integration von heidnisch-klass. und christl. 
Kultur erfolgt. Die weit verbreitete Geringschätzung 
der C.-Poesie macht hier zunehmend einer Neubewer- 
tung Platz [10]. So wird der älteste und bedeutendste C. 
(wohl 60er Jahre des 4.Jh.), der der vornehmen Rö- 
merin Faltonia Betitia > Proba (s. Isid. orig. 1,39,26; De 
viris illustribus 5; anders [22] mit Spätdatierung auf 385- 
88 bzw. Ostern 387 und Zuschreibung an Anicia Falto- 
nia Proba), der trotz des Ausschlusses aus dem kirchli- 
chen Kanon große Verbreitung und Wertschätzung ge- 
funden hat (auch der christl. Homer-C. der Kaiserin 
Eudokia steht unter seinem Einfluß), in der Nachfolge 
des Minucius Felix und vor allem des Laktanz [vgl. aber 
1] als Minimalform einer autonomen christl. Poesie ver- 
standen. Hier. epist. 53,7 kritisiert diese Art von Bibel- 
vermittlung als willkürliche Depravierung. Weniger 
Verbreitung haben drei weitere, nur jeweils in einer Hs. 
überlieferte christl. Vergil-C. erfahren: das etwa zeit- 
gleiche (?) - nach [21. 62*, rosff.] erst nach 400 anzu- 
setzende (?) — unvollständig erhaltene Zwiegespräch 
zwischen den Hirten Meliboeus und Tityrus (Anth. Lat. 
719a) des Pomponius (Isid. orig. 1,39,26), eine Trans- 
ponierung theologischer Belehrung in bukolische Sphä- 
re; der noch stärker verstümmelte, vom ersten Hrsg. 
E. MARTENE unter den Titel De verbi incamatione gestellte 
C. Anth. Lat. 719; schließlich De ecelesia (Anth. Lat. 
16. 16a; [25]), das eine Predigt enthält und öffentlich mit 
großem Erfolg rezitiert wurde. Als der Verf. (aufgrund 
einer korrupten Stelle mit Mavortius - s.o. — identifi- 
ziert, was aber spekulativ ist) als Maro iunior gepriesen 
wurde, wies er in einer C.-Improvisation dies weit von 
sich (Anth. Lat. 16a; V. 11-116 SCHENKL). Bei beiden C. 
ist der zeitliche Ansatz unsicher (5./6.Jh.). Die Verküm- 
merung des C. zu imitierender Entlehnung belegt das 
Material der CE, eine vergilische C.-Paraphrase — wohl 
als Schulübung - gibt der Papyrus PSI 2. 142 (spätes 5. Jh. 
n.Chr.). — Vgl. generell — Bibeldichtung und christl. 
Hirtendichtung; De lege Domini und De nativitate, vita, 
passione et resurrectione Domini sind ein zweiteiliger C. 
(8./9.Jh.), im wesentlichen aus dem > Carmen adversus 
Marcionitas. 

D. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Die C.-Dichtung wurde auf der Grundlage der ant. 
Vorbilder im MA, in der Renaissance und der Barockzeit 
weithin gepflegt, wobei neben Vergil und der Bibel 
auch gut bekannte zeitgenössische Autoren als Vorlagen 
gewählt wurden [11]. Auch in der Neuzeit hat sie Ver- 
treter [23] (s. Goethes Hafıs-C.). H.A.G. 


1 V. BuchHeIt, Vergildeutung im C. Probae, in: Grazer 
Beiträge 15, 1988, 161-176 2M.R.Cacıous, Adattamenti 
semantici e sintattici nel Centone virgiliano di Proba, in: 
SIFC 41, 1969, 188-246 3 F. E. ConsoLino, Da Osidio Geta 
ad Ausonio e Proba, in: A&R N.S. 28, 1983, 133-151 

4 O. Crusius, s.v. C., RE 6, 1929-1932 5 D. Daure, The 
influence of interpretation on writing (1970), in: Collected 
Studies in Roman Law Bd. 2, 1991, 1245-1262, hier 1256 ff. 
6 J.O. DELEPIERRE, Tableau de la littérature du centon chez 


les anciens et chez les modernes, 1874/75 7 M. DE Nonno, 
Per il testo e l’esegesi del centone Hippodamia, in: Studi latini 
e italiani 5, 1991, 33-44 8 F. ErmINI, ]l centone di Proba e la 
poesia centonaria latina, 1909 9 H.HARRAUER, R. 
PınTaunı, Virgilio ed il dimenticato »recto« di PSIH 142, in: 
Tyche 6, 1991, 87-90 10 R. HERZOG, Die Bibelepik der lat. 
Spätantike, 1, 1975 11 C. HOCH, $. V. C. II-IV, in: HWdR 2, 
152-57 12 R.Lamaccnia, Dall’arte allusiva al centone, in: 
Atene e Roma N.S. 3, 1958, 193-216 13 Dies.: Problemi di 
interpretazione semantica in un centone virgiliano, in: Maia 
N.S. 10, 1958, 161-188 14 Dies.: s.v. Centoni, in: EV 1, 
733-37 15 W.-L. LIEBERMANN, HIL $ 554 (W 24 und. Lit. 
36) 16 A. Parry, The Making of Homeric verse, 1971 
17 Z. PavLovsKIis, Proba and the Semiotics of the Narrative 
Virgilian C., in: Vergilius 35, 1989, 70-84 18 J.-M. 
POINSOTTE, Les Juifs dans les centons latins chrétiens, in: 
Recherches Augustiennes 21, 1986, 85-116 19 G. POLARA, I 
centoni, in: Lo spazio letterario di Roma antica Bd. 3, 1990, 
245-75 (Lit.) 20 G.SALANITRO, Osidio Geta, Medea, 1981 
21 W.Schmip, Tityrus Christianus (zuerst 1953), in: 
K. GareseR (Hrsg.), Europ. Bukolik und Georgik, 1976, 
44-121 22 D.SHAnzeER, The Anonymous Carmen contra 
paganos and the Date and Identity of the Centonist Proba, 
in: Revue des Etudes Augustiniennes 32, 1986, 23248 (s.a. 
Recherches Augustiniennes 27, 1994, 75796) 23 TH. 
VERWEYEN, G. Witting, The C., in: H.F. Pıatt (Hrsg.), 
Intertextuality, 1991, 165-78 24 J.L. Vıpar, La technique 
de composition du Centon virgilien Versus ad gratiam Domini 
sive Tityrus, in: Revue des Etudes Augustiniennes 29, 1983, 
233-256 25 Ders., Christiana Vergiliana I. Vergilius 
eucharistiae cantor, in: Studia Virgiliana, 1985, 207-216. 
H.A.G.v.W.-L.L. 


Centobriga. Ort, der nur im Rahmen der Anekdote 
von der Milde des > Metellus gegen die Belagerten von 
C. erwähnt wird (142 v.Chr.; Val. Max. 5,1,5; Liv. 
POxy. 161-163). C. — der Name ist kelt. [1. 989] - lag 
vermutlich im Tal des Jalön [3. 354]. 


1 HOLDER ı 2 A.SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae 4, 
1937, 33£. 3 Ders., Numantia 1, 1914 4 TOVAR 3, 369-370. 
P.B. 


Centumcellae (Kevrovr&AAoı). Hafenstadt, von Traian 
106/07 n.Chr. an der tyrrhenischen Küste von Etruria 
angelegt (Plin. epist. 6,31,1), h. Civitavecchia. Eine aus- 
führliche Beschreibung findet sich bei Plin. und Rut. 
Nam. 1,237ff. Die Gleichsetzung von C. mit der Stadt 
Tpmovög Muhv bei Ptol. 3,1,4 (zw. Populonia und Te- 
lamon) scheint wenig plausibel. Noch im 6.Jh. n. Chr. 
bezeichnet Prokopios (BG 2,7,18; 3,13,12; 4,37; vgl. 
Agathias 1,11) C. als wichtige, bevölkerungsreiche 
Stadt. C. wurde 812 n. Chr. von Sarazenen zerstört. 

> Etrusker; Etruria 


° S. BASTIANELLI, C., in: Italia Romana. Municipi e Colonia 
1,14. M.CA. 


Centumviri. Der Begriff c. »Hundertmänner«) kenn- 
zeichnet ein Gericht, dessen Alter nach heftig umstrit- 
tener Ansicht wohl in die Anfänge der republikan. Zeit 
zurückreicht; Indiz dafür ist außer dem vor diesem Ge- 
richt allzeit gepflegten Verfahren, daß allein bei seinen 
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Verhandlungen das alte Symbol staatlicher Hoheit, die 
hölzerne Lanze (hasta, Dig. 1,2,2,20) aufgestellt wurde, 
Gai. inst, 4,16; Cic. de orat. 1,57,242; top. 17,65. Sein 
Name gibt die Zusammensetzung dieses Gerichts wie- 
der: aus den 35 — tribus wurden je 3 Männer als Mit- 
glieder gewählt (ergibt also 105 »Hundertmänners; s. 
dazu Fest. 47: ... et, licet quinque amplius quam centum 
fuerint, tamen quo facilius nominarentur, centumwiri sunt dicti 
(obwohl fünf mehr als hundert, sind sie aus Bequem- 
lichkeit c. genannt worden;). Diese Ungenauigkeit muß 
auch vor 241 v. Chr. bestanden haben, als es nur 33 oder 
noch weniger tribus gegeben hat; folglich läßt sich aus 
der Zahl nichts gegen das hohe Alter ableiten; s. außer- 
dem Varro rust. 2,1,26: sic numerus non est ut sit ad amus- 
sim, ut non est... centumvirale esse iudicium Romae. Das 
Gericht ist noch zu Beginn des 2. Jh. n. Chr. tätig (Plin. 
ep. 6,12; Gai. inst. 4,31), und wird in Dig. 5,2,17 pr.; 
34,3,30 gar noch zu Beginn des 3.Jh. genannt, so daß es 
sich nicht über die verschiedenen Stufen der Zivilpro- 
zeßentwicklung hinweg (Legisaktionen, Formular- und 
Kognitionsverfahren) erhalten hat. 

Die einzelnen Richter wurden gewählt, in der Prin- 
cipatszeit — unter Trajan beträgt die Zahl (vorüberge- 
hend?) 180 (Plin. ep. 6,33,3) — ausgelost. Dem Zentum- 
viralgericht stand ein praetor hastarius vor; ob er je das 
Verfahren in iure geleitet hat, ist zweifelhaft (Gai. inst. 
4,31). Das Gericht selbst tagte nicht als Plenum, sondern 
in vier Kammern (consilia, tribunalia, Quint. inst. 12,5,6), 
die spätestens seit der Principatszeit unter der Leitung 
eines Magistrats standen; dabei handelte es sich nicht um 
den seit der von Augustus vorgenommenen Auflösung 
des für Freiheitssachen zuständigen Dezemviralgerichts 
um einen der decemviri stlitibus iudicandis (Suet. Aug. 36). 
Die c. waren im wesentlichen zuständig für Prozesse 
über Erbschaftsvindikationen und wohl auch über Frei- 
heits-, Status- und Eigentumsvindikationen (Dig. 
42,1,38; 40,1,24 pr., sowie — als beispielhafte Aufzäh- 
lung — Cic. de orat. 1,38,173). Da all diese Sachen aber 
auch vor dem Einzelrichter, dem index unus, verhandelt 
werden konnten (Quint. inst. 5,10,115), scheint die Zu- 
ständigkeit von einer Parteivereinbarung abhängig ge- 
wesen zu sein (Plin. ep. 5,1,7). Eine solche traf man bei 
Streitigkeiten von öffentlichem Interesse, das vor allem 
bei Erbschaftsangelegenheiten der Oberschicht, insbes. 
des Senatorenstandes, häufig vorlag. Berühmt ist die 
causa Curiana, ein Streit um die Benennung eines Er- 
satzerben, in dem sich 93 v.Chr. der Rhetor L. Licinius 
Crassus mit der Auslegung nach dem Willen des Er- 
blassers gegenüber dem wortlautgetreuen Juristen Q. 
Mucius Scaevola durchgesetzt hat, u.a. Cic. Brut. 
39,144 ff. Ihr Nachhall beruht auf der größeren Verfah- 
rensöffentlichkeit. Ihretwegen war der Centumviral- 
prozeß bei den Rıhetoren beliebter als die im Privathaus 
des Richters stattfindende Rede vor dem index unus, 
Cic. de orat. 1,38,173 (s. allerdings auch Plin. ep. 
2,14,1). Auch die — querela inofficiosi testamenti (Testa- 
mentsnichtigkeitsklage) mit der Behauptung geistiger 
Umnachtung (color insaniae) des Testators ist ein typi- 
sches Produkt der Rhet. (Plin. ep. 6,12). 





Der Zugang zum Zentumviralgericht war trotz Paul. 
sent. 5,9,1 (= 5,13,1 Less) nicht generell von einem 
Mindeststreitwert abhängig. Das Verfahren folgte im- 
mer, auch nach der Einführung des Formularverfahrens 
durch eine I. Aebutia, den Förmlichkeiten der — legis 
actio sacramento; dazu Gai. inst. 4,31,95; Gell. 16,10,8. Im 
Verfahrensabschnitt vor dem Magistrat (in iure) wurde 
folglich die sponsio praeiudicialis, eine Prozeßwette über 
den Streitgegenstand (sacramentum, Gai. inst. 4,16), ab- 
gegeben, so daß in der Verhandlung vor dem Gericht 
allein um die Wettsumme und nur mittelbar um den 
eigentlichen Streitgegenstand gestritten wurde. Daraus 
ergab sich der Vorzug des schwerfälligen Legisaktionen- 
verfahrens gegenüber der condemnatio pecuniaria des For- 
mulaverfahrens: Weigerte sich der Unterlegene, der 
incident — also ohne Rechtskraft — festgestellten 
Rechtslage Folge zu leisten (was angesichts der Reprä- 
sentativität des Gerichts und der damit verbundenen 
Publizität eher selten gewesen sein dürfte), war doch 
zumindest die Rechtmäßigkeit einer Gewaltanwen- 
dung durch die obsiegende Partei geklärt. Diese »Na- 
turalvollstreckungswirkung« verlor freilich mit dem 
»Siegeszug« des Kognitionsverfahrens und seiner Na- 
turalvollstreckung an Bedeutung. 


W.Kunktı, Unt. zur Entwicklung des röm. Kriminal- 

verfahrens, 1962, 115 * KASER, RZ, 37 * O.BEHREnDSs, Der 
Zwölftafelprozeß, 1974 " J.M. Keıry, Studies in the Civil 
Judicature, 1976, 1 * WIEACKER, RRG, 435. C.PA. 


Centuria. Bedeutet im allg. eine mit der Zahl 100 
gemessene oder durch sie geteilte Einheit und kann sich 
deshalb z.B. auf Landflächen ebenso beziehen wie auf 
Menschen. Dabei kann der Bezug zur Zahl C verloren 
gehen und das Wort nur noch eine rechnerisch genau 
abgemessene oder geteilte Einheit meinen. 

A. POLITISCH 

In der Verfassung der röm. Republik bezeichnet c. 
speziell den Wahlkörper der > comitia centuriata. In die- 
ser Bed. leitet sich der Begriff wohl her von dem Auf- 
gebot in Höhe von 100 Fußsoldaten, das in der röm. 
Königszeit nach der Geschichtsüberlieferung der au- 
gusteischen Epoche jede der 30 curiae zur jährlichen legio 
Roms beizutragen hatte. Von hier aus dürfte das Wort 
auf die Gesamtzahl der waffenfähigen Bürger einer 
— Curia übertragen worden sein, die in einer curiatim 
gegliederten urspr. Heeresversammlung auf dem 
— Campus Martius demnach zugleich centuriatim auftrat. 
Von hier dürfte es nach Einführung der comitia centuriata 
als eines eigengewichtigen Volksversammlungstyps zur 
Übertragung des Begriffs auf dessen Abstimmungskör- 
perschaften gekommen sein. Die Centurien der Centu- 
riatcomitien nehmen im Laufe der Verfassungsentwick- 
lung durchweg eine sehr große Menge röm. Bürger auf. 
Bei denen der — equites und der prima classis ist diese 
Menge in der Zeit Ciceros jedoch weitaus geringer als 
etwa bei den jeweils an letzter Stelle im Abstimmungs- 
vorgang stehenden Centurien, z.B. der die große Men- 
ge der proletarii mitenthaltenden c. velatorum adcensorum. 
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Mit der ungefähr im J. 215 v.Chr. reformierten Ord- 
nung der 35 — tribus (vier »städtisch-proletarische«, 31 
»ländlich-grundbesitzerliche«) Roms steht die Ordnung 
der c. in einem deutlichen, aber noch nicht restlos auf- 
geklärten Zusammenhang, zumal über die tribus auch 
die Bürgerschätzung und die Einberufung zum Militär- 
dienst erfolgt; darauf weisen etwa die Anzahl von 70 bei 
der prima classis (das Doppelte von 35) oder von 210 (das 
Vierfache von vier) bei anderen — nachrangigen und 
bevölkerungsreicheren — classes hin (Cic. rep. 2,22,39; 
Dion. Hal. ant. 4,21; Liv. 1,43,12). 

— Census 


F. F. AssoTT, A History and Description of Roman Political 
Institutions, 31963, 253 ff. * MOMMSEN, Staatsrecht, 3, 

245 ff. * A. ROSENBERG, Unt. zur röm. Zenturien- 
verfassung, 1911. C.G. 


B. MILITÄRISCH 

Die ant. Autoren, die die Frühzeit Roms darstellten, 
haben die Militärstruktur dieser Epoche mit den drei 
— tribus der Königszeit in Verbindung gebracht, von 
denen jede 1000 Soldaten stellte, unterteilt in je 100 
Mann. Als die Struktur der Legion sich wandelte, än- 
derte sich auch die Stärke der c. Die Beschreibung der 
röm. Armee bei Polybios basiert wahrscheinlich auf der 
Zeit nach dem zweiten Pun. Krieg (nach 200 v. Chr.), 
als die Stärke einer Legion zwischen 4200 und $000 
Mann schwankte und Soldaten in drei Schlachtreihen 
aufgestellt wurden, wobei die hastati und die principes in 
den ersten beiden, die triarii in der dritten standen. Die 
beiden ersten Reihen waren jeweils in zehn Manipel zu 
je 120 Mann, die dritte in zehn Manipel zu je 60 Mann 
unterteilt. Da jeder Manipel aus zwei c. bestand, umfaß- 
te eine Legion 60 c. Dabei bleiben einige Details unklar, 
doch es ist offensichtlich, daß die c. nicht mehr eine 100 
Mann starke Truppe war. 

C. — Marius (cos. 107 v.Chr.) soll schließlich den 
Wandel der Taktik der Legionen vollendet haben; die 
Cohorte (> cohors) wurde nun zur wichtigsten takti- 
schen Einheit. Einige röm. Autoren glaubten, daß noch 
nach Marius jede c. aus 100 Mann bestand, doch dies ist 
unwahrscheinlich, da sogar schon vor Marius eine c. 
weniger als 100 Mann umfaßte. In der späten Republik 
hatte eine Legion zehn Cohorten, die jeweils aus sechs c. 
bestanden; eine c. war dabei 80 Mann stark und wurde 
von einem — centurio kommandiert. 

Im Prinzipat blieb die c. die grundlegende Einheit der 
Legion; spätestens seit den Flaviern bestand eine Legion 
aus 59 c., da die erste Cohorte nur fünf c. umfaßte, die 
jedoch doppelt so stark wie die anderen c. waren. Dies 
wird durch den Grundriß der Festung von Inchtuthil in 
Schottland (etwa 84-86 n. Chr.) belegt. 

Die c. waren außerordentlich wichtig für die mil. 
Organisation und die Kampfmoral der Armee. Jede «. 
war in zehn Gruppen zu je acht Soldaten unterteilt, die 
denselben Kasernenblock bewohnten und auf Feldzü- 
gen dasselbe Zelt teilten, diese Männer trainierten, 
kämpften und aßen auch zusammen. Auf die Bed. der c. 


in der röm. Armee weisen der Status und der relativ 
hohe Sold des centurio ebenso wie die häufigen Verweise 
auf c. und centuriones in Inschr. und Papyri hin. Eine c. 
konnte in der Regel am Namen ihres centurio erkannt 
werden, wie z.B. zweite cohors, centuria des Faustinus. 
(ILS 2304). 

Auch für die in Rom stationierten Einheiten, die 
Praetorianer, die städtischen Kohorten und die vigiles, 
waren die c. von entscheidender organisatorischer Be- 
deutung. In den — auxilia bestanden c. wahrscheinlich 
aus 80 Mann, wobei eine cohors quingenaria sechs c., eine 
cohors milliaria zehn c. umfaßte. In der Flotte wurde die 
Besatzung eines Kriegsschiffes ungeachtet ihrer Stärke 
ebenfalls als eine c. bezeichnet und von einem centurio 
befehligt. 


1 P. A. Houoer, Studies in the Auxilia of the Roman Army 
from Augustus to Trajan, 1980 2 L.Kepriz, The Making of 
the Roman Army, 1984 3 Y. Le BOHEC, L'armée romaine, 
1989 4 M. ReppÉ, Mare nostrum. Les infrastructures, le 
dispositif et l'histoire de la marine militaire sous l'empire 
romain, 1986. J.-CA. 


Centurio. Der c. war abgesehen von den Senatoren 
und den equites der wichtigste Offizier in der röm. Ar- 
mee. Im 1.Jh. v. Chr. gab es in einer Cohorte (> cohors) 
sechs c., die jeweils eine > centuria von 80 Mann befeh- 
ligten und Titel trugen, die die alte Manipelordnung 
widerspiegelten: pilus prior, pilus posterior, princeps prior, 
princeps posterior, hastatus prior, hastatus posterior. Späte- 
stens seit der flavischen Zeit befanden sich nur fünf c. in 
der ersten Cohorte, die jedoch die ranghöchsten in der 
Legion waren (primi ordines), wobei es vier Beförde- 
rungsschritte zur Position des c. mit dem höchsten 
Rang, dem primus pilus, gab. Es ist nicht klar, ob die c. in 
den verbleibenden neun Cohorten sich nur durch ihr 
Dienstalter unterschieden, oder ob ihr Rang davon ab- 
hängig war, welcher Cohorte sie angehörten. 

Im Principat wurden hauptsächlich langgediente 
Soldaten der Legionen oder ehemalige Praetorianer, 
manchmal jedoch auch Angehörige des ordo equester, 
zum c. befördert. Darauf weisen die hohen Einkünfte 
der c. hin, die im 1.Jh. etwa den fünfzehnfachen Sold 
eines einfachen Soldaten erhielten. Es gab auch c. in den 
in Rom stationierten Truppen und unter den Cohorten 
der auxilia, sie trugen allerdings nicht dieselben Bezeich- 
nungen wie die c. der Legionen. Die c. waren für die 
Verwaltung und die Disziplin ihrer centuria verantwort- 
lich; als sehr erfahrene Soldaten wurden sie von höheren 
Offizieren durchaus um Rat gefragt. C. konnten auch 
mit einem speziellen Auftrag das Kommando über eine 
begrenzte Anzahl von Truppen übernehmen. Die Be- 
förderung innerhalb der c. bedeutete soziale Mobilität, 
zumal ein primus pilus, nachdem er ein Jahr lang in die- 
sem Rang gedient hat, in den — ordo equester aufgenom- 
men werden konnte, womit weitere Aufstiegschancen 
gegeben waren. Mit ihrer guten Besoldung und Zu- 
kunftsaussichten konnte man von den c. ein hohes Maß 
an Loyalität dem Princeps gegenüber erwarten. 
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1 E.B. BirLey, Promotions and Transfers in the Roman 
Army Il the Centurionate, in: Carnuntum Jb. 1965, 21-33 
2 Le Bonec 3 B.Dosson, The Significance of the 
Centurion and Primipilaris in the Roman Army and 
Administration, ANRW II 1, 1974, 392-434 4 Ders., Die 
Primipilaris, 1978 5 DOMASZEWSKI/DOBSON 6 L. KEPPIE, 
The Making of the Roman Army, 1984. J.CA. 


Centuripe-Gattung. Buntbemalte Keramik des 
3./2.Jh. v.Chr., benannt nach dem FO in Sizilien. Die 
— Gefäßformen sind die Pyxis, Lekanis und der Lebes, 
selten andere Typen wie die Lekythos. Die in Tempe- 
rafarben (weiß, pink, schwarz, gelb, rot, gold, vereinzelt 
auch grün und blau) auf die Grundierung des orange- 
farbenen Tons ausgeführte Bemalung (Akanthos-, Ran- 
ken- und architektonische Friese, Köpfe, Büsten) wird 
nur auf einer Seite des Gefäßes aufgetragen. Die Gefäße 
sind von beträchtlicher Höhe (so cm im Durchschnitt), 
einzelne Teile sind gesondert gefertigt und ineinander- 
gesetzt. Die Bildthematik beschränkt sich auf Frau- 
enszenen mit Eros und Hochzeitsbilder, seltener sind 
Götterfiguren (Dionysos) und Theaterszenen. 


U. WINTERMEYER, Die polychrome Reliefkeramik aus 
Centuripe, in: JDAI 90, 1975, 136-241 * P. W. DEUSSEN, 
The Polychromatic Ceramics of Centuripe, 1988 * E. S1- 
MON, Vasi di Centuripe con scena della commedia nuova, in: 
Dioniso 59, 1989, 45-63. R.H. 


Cepheus s. Sternbilder 


Cera (xnpög). Nach Plin. nat. 11,11 war (Bienen-) 
Wachs einer der am meisten gebrauchten Werkstoffe. 
Zu den Eigenschaften der c. gehören Formbeständig- 
keit, Abdichtungs- und Haftvermögen (Hom. Od. 
12,47-49 u.ö.), gute Brennbarkeit (+ Beleuchtung), 
Glanz; auch fördert c. den Heilungsprozeß (Dioskurides 
2,83,3; Plin. nat. 22,116). C. ist im erwärmten Zustand 
leicht zu bearbeiten, doch wird sie ebenso bei Erwär- 
mung weich bzw. flüssig (> Ikaros). Man verwandte c. 
in der — Plastik, > Malerei, beim Bronzeguß, in der 
Magie für Amulette und Gliederpuppen u.ä., der Se- 
pulkralkunst (> Imagines Maiorum), zur Mumifizie- 
rung, im Schiffsbau, mit Harz in der Böttcherei; nach 
dem Mythos baute Apollon den Tempel zu Delphi aus c. 
und Federn. Man polierte Gefäße mit c., überzog 
Früchte des Glanzes wegen mit c. oder ahmte diverse 
Gegenstände oder Lebensmittel in c, nach. Besondere 
Wichtigkeit gewann c. als Beschreibstoff auf Holz- oder 
Elfenbeintäfelchen; ihre Eigenschaften ermöglichten 
ein Haften auf dem Schreibgrund, die Weichheit ein 
Auftragen bzw. Löschen des Schriftgutes, die Formbe- 
ständigkeit einen Erhalt des Textes. 

— Schreibtafel; Schreibmaterial 


R. BüLL, E. Moser, s. v. Wachs, RE Suppl. 13, 1347-1426 * 
R. Fucus, s. v. Wachs, LÄ 6, 1088-1094 * E. LANGLOTZ, 
Beobachtungen über die ant. Ganosis, in: AA, 1968, 
470-474. R.H. 
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Cercina (Képkiv(v)a). Insel bzw. Doppel-Insel (Gharbi 
und Chergui) im Golf von Gabès, 20 km von Sfax ent- 
fernt, h. Kerkenna. Quellen: Hdt. 4,195 (Köpavvıc); 
Ps.-Skyl. 110 (GGM 1, 87); Strab. 17,3,16; Mela 2,105; 
Plin. nat. 5,41; Ptol. 4,3,35; Agathemeros 21 f. (GGM 2, 
483); Itin. Anton. 518,3 f.; Stadiasmus Maris Magni 112 
(GGM 1, 468). Zum karthagischen Reich gehörig, ver- 
fügte C. über ausgezeichnete Häfen (Diod. 5,12,4). C. 
hat in den Quellen im Zusammenhang mit — Dion 
(Plut. Dion 25,7f.), dem 2. Pun. Krieg (Pol. 3,96,12; 
Liv. 22,31,1£.), Hannibal (Liv. 33,48,3), Marius (Plut. 
Mar. 40,14) und dem Afrikanischen Krieg der Caesar- 
ianer gegen die Pompeianer (Bell. Afr. 8,3-5; 34) Er- 
wähnung gefunden. Nach dem Fall von Karthago wur- 
de C. urbs libera, in caesarischer Zeit röm. (Bell. Afr. 
8,3-5). Unter Augustus war C. Verbannungsort (Tac. 
ann. 1,53,4; 4,13,3). 
— Exilium 
J. Desances, Pline l'Ancien. Histoire naturelle. Livre 
5,1-46, 1980, 434-438 * J. KOLENDO, Le rôle économique 
des îles Kerkena ..., in: BCTH N.F. 17 B (1981), 1984, 
241-248 bzw. 249. W.HU. 


Cerealius. Unbekannter Epigrammdichter, von dem 
zwei Spottgedichte erh. sind: Eines stellt einen Dichter- 
ling an den Pranger (Anth. Pal. 11,129), bei dem ande- 
ren handelt es sich um ein interessantes lit. Manifest 
gegen die ebenso leeren wie abstrusen Künsteleien at- 
tizistischer Redner (Anth. Pal. 11,144, vgl. Lukillios, 
Anth. Pal. 11,142). Zumindest chronologisch plausibel 
ist die Gleichsetzung mit Iulius Cerialis, dem Freund des 
Martial (Mart. epigr. 11,52,1). E.D./T.H. 


Cereres s. Ceres 


Ceres A. KULT IM FRÜHEN ITALIEN 
B.RoM 1.STAATSKULT 2. PRIVATER KULT 
C. Provinzen D. NACHLEBEN 


A. KULT IM FRÜHEN ITALIEN 

Ital. Göttin, die insbes. mit dem Getreide, aber auch 
der Totenwelt verbunden war und die in Rom früh mit 
der griech. Demeter gleichgesetzt wurde. Zahlreiche 
inschr. Bezeugungen belegen den Kult in Mittel- und 
Südit. seit dem späten 7.Jh. v.Chr.; wo Einzelheiten 
faßbar sind, ist sie bes. mit dem Getreide verbunden 
(faliskische Inschr. aus der Zeit um 600 [1. 241; 2. 43], 
pälignische Inschr. aus Corfinium [1. 204; 3], osk. Tafel 
von Agnone um 250 v.Chr. [1. 147; 4], Büste von Aricia 
mit Ährenkranz [2. 49 Abb. 57]), aber auch mit Frauen- 
leben und Mutterschaft (Tafel von Agnone; Verbin- 
dung mit Venus bei den Pälignern [s]) und wohl mit der 
Unterwelt (Defixio aus Capua [r. 6]). Die Namens- 
formen machen die schon von den ant. Interpreten 
vorgebrachte Verbindung mit crescere und creare (*cer- 
»wachsen«) wahrscheinlich; man stellt ihr auch den 
schattenhaften Cerus manus des Salierlieds, den Fest. (p. 
109,4, vgl. Varro, ling. 7,26) als creator bonus deutet, zur 
Seite [6. 23]. 
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B. Rom 

In Rom ist C. mit > Liber und > Libera zu einer 
Triade verbunden, kult. auch eng und mehrfach mit 
—> Tellus zusammengestellt; Varro deutet sie denn auch 
einfach als Terra (rer. div. fr. 270 CARDAUNS, vgl. ling. 
5,64: C. leite sich von gerere fruges her). 

I. STAATSKULT 

Im staatlichen Bereich ist sie eine Gottheit, mit deren 
Tempel und Kult die Plebs eng verbunden war; im öf- 
fentlichen und privaten Kult hat sie Beziehungen zur 
Getreidenahrung, zu den Frauen und den Toten. In 
Ikonographie [7], Lit. und Kult wird sie regelmäßig als 
griech. Göttin verstanden. Bilder und Texte überneh- 
men die griech. Mythen um Demeter und Kore; wie der 
Name Demeter im Griech., wird C. seit Naevius (com. 
121) und Lucil. (200 M.) metonymisch für Brot oder 
Nahrung allg. verwendet; ihr Kult wird zu den sacra 
peregrina gerechnet (Fest. p. 268) und von den ant. In- 
terpreten aus Griechenland hergeleitet. 

Entsprechend sind die Forschungsmeinungen dar- 
über, was an Resten einer altital. C. in Rom noch faßbar 
sei, sehr geteilt. Die neuere Forsch. ist skeptischer als die 
frühere; so ist etwa offen, inwieweit die Liste der 12 
vom flamen Cerialis mit C. und Tellus zusammen ange- 
rufenen »Sondergötter« altes Erbe oder spätere priester- 
liche Systematisierung bedeutet (Serv. auct. georg. 1,21; 
— Indigitamenta) [6. 68-77; 8]. Das hohe Alter und die 
alte Verwurzelung des Kultes werden jedenfalls durch 
die Existenz eines Flamen Cerialis belegt (CIL IX 5028), 
vielleicht auch durch den mundus Cereris (s.u.); schwie- 
riger zu datieren ist die einem Gesetz des Romulus zu- 
geschriebene Verbindung von C. mit der Ehescheidung 
(s.u.). Deutlich faßbar ist erst der Ausbau des Kultes in 
den ersten Jahren der Republik durch den Bau des 
Haupttempels, welcher der Trias C., Liber und Libera 
galt. Die Trias soll eine eleusinische Dreiheit von 
> Demeter, > Kore und > Iakchos wiedergeben [gl], 
die aber ihrerseits ein Problem ist; die griech. Herkunft 
war jedenfalls den Römern klar. Der Tempel lag am 
Aventin nahe beim Circus Maximus. Wahrscheinlicher 
als die Lokalisierung durch einige Porosfundamente un- 
ter der Kirche S. Maria in Cosmedin (die eher zur Ara 
Maxima gehören), ist eine Ansetzung im Westhang des 
Aventin oberhalb des Circus [10. 80]; das fügte sich zur 
üblichen Lokalisierung griech. Demetertempel [11], 
und jedenfalls lag der Tempel außerhalb des Pomerium. 
Er wurde anläßlich einer Versorgungskrise durch Miß- 
ernten und Importschwierigkeiten auf Anraten der si- 
byllinischen Bücher durch den Dictator A. Postumius 
im Jahre 496 gelobt (Dion. Hal. ant. 6,17,3-4) und 
durch Spurius Cassius, den einzigen patrizischen Träger 
dieses Namens, in seinem zweiten Konsultat 493 ge- 
weiht (ant. 6,94,3). Der Tempel behielt sein archa. Aus- 
sehen (Vitruv 3,3,5), das ihm seine Erbauer — als Ko- 
roplasten und Maler sind die Griechen Damophilos und 
Gorgasos genannt (Plin. nat. 35,154) — gegeben hatten; 
bei der Restaurierung durch Augustus gingen allerdings 
die tönernen Giebelfiguren verloren (Tac. ann. 2,49; 


Plin. ebd.). Der Tempel archivierte die Senatsbeschlüsse 
unter der Aufsicht der plebeischen Aedilen (Liv. 
3,55,13); ihm fielen aufgrund von Vergehen gegen die 
Schutzgesetze der plebeischen Magistrate (leges sacratae) 
entzogene Vermögenswerte zu (Dion. Hal. ant. 6,89,3; 
Liv. 3,55,7); hier wurden mehrfach Votive aus Bußgel- 
dern aufgestellt (Liv. 2,41,10: Spurius Cassius; 10,23,13; 
27,6,19; 27,36,9; 33,25,3). Priesterinnen wurden aus ei- 
ner griech. Stadt Südit. (Neapel oder Elea) geholt, die 
den Kult in griech. Form pflegten, aber das röm. Bür- 
gerrecht erhielten (Cic. Balb. 55); während ihrer Amts- 
zeit mußten sie, wie anderswo auch, sexuelle Abstinenz 
halten (Tert. monogam. 17) [3]. Wenigstens im J. 133 
v.Chr. betrachtete Rom dann das sizilische Henna als 
eigentliche Heimat der Göttin und schickte auf Befehl 
der sibyllinischen Bücher eine Gesandtschaft dorthin 
(Cic. Verr. 2,4,108). 

Hauptfest der C. waren die ludi Ceriales vom 12.-19. 
April (Liv. 30,39,8; Ov. fast. 4,393 f.; 679-712). Ausge- 
richtet wurden sie von den plebeischen Aedilen; über- 
haupt waren sie das Fest der Plebs, im Gegensatz zu den 
ludi Megalenses, dem Fest der Patrizier vom 4.-10. April 
(Gell. 18,2,11). Zentraler Tag war der 19. April, der alte 
Festtag der Cerialia und Stiftungstag des Tempels; an 
ihm fanden Pferderennen statt, wurden im Circus 
Füchse mit brennenden Fackeln am Schwanz losgelas- 
sen (Ov. fast. 4,681-712). Die Deutung des Rituals ist 
kontrovers, die Beziehung auf den Getreidebau wird 
wegen Ovids Aition gewöhnlich angenommen 
[12. 36f.]. Auch die kalendarische Verbindung mit den 
Fordicidia des 13. April, bei denen ein trächtiges Rind an 
Tellus geopfert wurde, nähert C. einem solchen Bereich 
an, und die folgenden Feste der — Parilia (19. April), 
Vinalia (23. April) und Robigalia (25. April) bleiben in 
derselben Welt. 

Allein dem Ackerbau gelten die feriae Sementivae im 
Januar, in einer Ruhepause der Ausssaat; an ihnen op- 
ferte man eine trächtige Sau gemeinsam an C. und Tel- 
lus (Ov. fast. 1,671-674) [9]. Jeweils im August feierten 
die Frauen das sacrum anniversarium Cereris, das angeblich 
ebenfalls aus Griechenland kam, jedoch schon zur Zeit 
der Schlacht von Cannae existierte (Varro ap. Non. p. 
44; Liv. 22,56,4; Fest. s.v. Graeca sacra, p. 86,7; Val. 
Max. 1,1,15; Arnob. 2,73): Hauptzüge sind das Tragen 
weißer Kleider (wie an den ludi Ceriales, Ov. fast. 4,619) 
und vielleicht Weinverbot (Dion. Hal. ant. 1,33,1), se- 
xuelle Enthaltsamkeit (Ov. am. 3,10,1) und ein Namen- 
stabu (Serv. Aen. 4,58). Das Fest erinnert an die griech. 
—> Thesmophoria und wird mit dem Mythos vom Ko- 
reraub verbunden (Serv. georg. 1,344); vielleicht spielt 
Ciceros Gesetzgebung bezüglich der Nachtfeiern der 
Frauen darauf an (leg. 2,21; 37). Jedenfalls hat das Fest 
Mysteriencharakter (initia). Nicht alle rituellen Einzel- 
heiten, die zum anniversarium Cereris bezogen werden, 
sind diesem sauber zuzuteilen; einiges mag auch zu dem 
am 4. September gefeierten ieiunium Cereris gehören, das 
man auf Geheiß der sibyllinischen Bücher r91 v.Chr. 
einführte (Liv. 36,37,4). 
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Am 13. Dezember, dem Stiftungstag des Tempels der 
Tellus in Carina, wurde der C. regelmäßig ein — lecti- 
sternium ausgerichtet (Arnob. 7,32, vgl. CIL P p. 336f.); 
in außerordentlichen lectisternia ist sie als eine der 12 
Gottheiten zum erstenmal 217 v.Chr. genannt (Liv. 
22,10,9). Am 21. Dezember wurden ihr und Hercules 
eine trächtige Sau, Brot und Honigwein geopfert 
(Macr. Sat. 3,11,10); das Opfer eines trächtigen Tieres 
gehört wie dasjenige an den Fordicidia in den unheim- 
lichen Bereich der Erdgöttin (Macr. Sat. 1,12,20). Die 
Existenz eines mundus Cereris, der dreimal im Jahr geöff- 
net wird und damit eine unheimliche Ausnahmezeit sig- 
nalisiert (Fest. p. 126,4), weitet dies noch aus in Rich- 
tung einer Verbindung der C. mit der Erdtiefe der 
Totenwelt. Andere Autoren verbinden den mundus mit 
den Manen (Cato bei Fest. p. 144,18) und mit Dis und 
Proserpina (Macr. Sat. 1,16,16). In Notzeiten richteten 
die Frauen rituelle Bittgänge (supplicationes) an C. und 
ihre Tochter aus (Liv. 41,28,2; Tac. ann. 15,44) und sam- 
melten Gaben für sie (Obsequ. 43; 46; 53). 

Die Verbindungen zu Tellus im staatlichen Kult un- 
terstreichen die agarische Seite der C. Das ergibt sich 
auch aus der Bestimmung der XII Tafeln, daß, wer eine 
fremde Saat schädigte, der C. verfalle und erhängt wer- 
de (Plin. nat. 18,13), und daraus, daß der Tempel der C. 
Asylsuchenden Brot reichte (Varro ap. Non. p. 63 L.). 
War dies mithin schon immer auch Teilaspekt der allg. 
Nahrungsversorgung (ihr Tempel war während einer 
Versorgungskrise gestiftet worden), wird sie im Lauf der 
späten Republik immer stärker allg. mit der Getrei- 
deversorgung verbunden; Caesar schafft die aediles plebei 
Ceriales zur Sicherung der Annona (> Cura annonae). 
Wenn schließlich Augustus am 10. August 7 v. Chr. ei- 
nen Altar an C. und Ops Augusta weiht, wird noch 
einmal dieser Aspekt betont (CIL I’ p. 324). 

2. PRIVATER KULT 

Manifest ist die agrarische Bed. auch im privaten 
Kult: röm. Bauern und Gutsbesitzer opferten ihr vor der 
Ernte (Cato, agr. 134, vgl. Gell. 4,6,8) und brachten ihr 
die ersten Ähren der Ernte dar (Fest. p. 423,1). Daneben 
betont der private Kult die Verbindung der Göttin mit 
der Ehe und den Toten. Ihr wird die Hochzeitsfackel 
vorangetragen (Fest. p. 77,21), ihr verfällt nach einem 
Gesetz des Romulus das Vermögen eines Mannes, der 
seine Frau unrechtmäßig verstößt (Plut. Romulus 22,3). 
Ihr wird aber auch eine Sau geopfert, um nach einem 
Todesfall wieder rituelle Reinheit zu erlangen (Veranius 
bei Fest. p. 296,37; vgl. Varro bei Non. p. 240 L.; Gell. 
4,6,8): Wie > Demeter, hat sie auch Bindungen zur 
Totenwelt, die im mundus Cereris zum Ausdruck kom- 
men. 

C. PROVINZEN 

In der Kaiserzeit tritt C. als Getreidegöttin und 
Reichtumsspenderin immer stärker in den Vorder- 
grund; auf vielen Münzbildern wird sie seit der späten 
Republik mit Annona zusammengestellt, und seit Livia 
werden in der imperialen Ideologie zahlreiche Kaiserin- 
nen mit ihr verbunden [12. 169-181]. Bes. gut belegt ist 


ihr Kult in der Kornkammer Nordafrika, wo Dedika- 
tionen den Cereres gelten; der Plural wird gewöhnlich 
auf C. und Proserpina bezogen, doch sind andere Deu- 
tungen denkbar [13]. 

D. NACHLEBEN 

Die Funktion als Schützerin des Getreidebaus über- 
nehmen seit der christl. Spätantike zahlreiche Heilige 
[14]. Im Mittelalter und der frühen Neuzeit lebt C. vor 
allem durch die euhemeristische und allegorische Aus- 
deutung der > Demetermythologie weiter, wie sie bes. 
Ovid oder Claudian erzählt, Lukrez und vor allem Isidor 
(8,11,59-68) in der Auslegung vorgegeben hatten [15]. 


1 VETTER ı 2 E.SıMon, Die Götter der Römer, 1990 

3 E. Peruzzi, La sacerdotessa di Corfinio, in: PdP so, 1995, 
5-15 4 G.DEvoTo, Il panteon di Agnone, in: SE 35, 1967, 
179-197 5 G. COLONNA, Sul sacerdozio peligno di Cerere e 
Venere, in: ArchCl 8, 1953, 216-217 6 H. Le Bonniec, Le 
culte de Cérès à Rome des origines à la fin de la République, 
1958 7 S. De ANGELI, LIMC 4.1, 893-908 8 J. BAYET, Les 
feriae sementivae et les indigitations dans le culte de Cérès et de 
Tellus, in: RHR 137, 1950, 172—206 = Croyances et rites 
dans la Rome antique, 1971, 177-205 9 F. ALTHEIM, Terra 
Mater, 1931 10 L.RıcHarpson, A New Topographic 
Dictionary of Ancient Rome, 1992 11 GRAF, 273 12 B.S. 
SPAETH, The Roman Goddess C., 1996 

13 G. PUGLIESE-CARRATELLI, Cereres, in: PdP 36, 1981, 
367-382 = Tra Cadmo e Orfeo, 1990, 295-299 14 

P. BERGER, The Goddess Obscured. Transformations of the 
Grain Protectress from Goddess to Saint, 1985 15 J. SEZNEC, 
La survivance des dieux antiques, 1940. F.G. 


Cerfennia. Statio der via Valeria (Itin. Anton. 309,4), 
Ausgangspunkt der via Claudia Valeria (CIL IX 5973); h. 
S. Felicità in Cerfenna bei Collarmele. 


NISSEN, 2, 455. U. PA. 


Cerialis. Röm. Cognomen (auch Caerialis, Caerealis) 
latinischer Herkunft, abgeleitet von dem Adj. Cerealis 
(zu Ceres gehörig«), seit iulisch-claudischer Zeit ver- 
breitet (SCHULZE, 486f.; ThlL, Onom. 2,344£.). 

M. MEI. 


[1] Bruder der — Iustina, der Gattin —> Valentinianus’ I. 
(Amm. 28,2,10). Tribunus stabuli (Amm. 30,5,19). Im 
Jahre 375 n. Chr. half er seinem Neffen > Valentinianus 
Il. auf den Thron (Amm. 30,10,5). PLRE 1,197. W.P. 


[2] Dux Libyarım 405 n.Chr. Wird von > Synesios 
(epist. 130) als korrupt und nachlässig beschrieben; soll 
dem Einfall der afrikanischen Maketai nichts entgegen- 
gesetzt haben. PLRE 2, 280f. H.L. 


[3] Bischof von Castellum Ripense in Mauretania Cae- 
sariensis. Verf. eines Libellus contra Maximinum Arianum 
(Gennadius, vir. ill. 93; PL $8,757—768). 


BARDENHEWER, GAL 4,548f. R.B. 
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Cernunnos, Kelt. Gott mit dem Hirschgeweih, der oft 
mit untergeschlagenen Beinen sitzend, von Schlangen, 
Hirsch und Stier begleitet dargestellt ist. Auf ihn findet 
die interpretatio Romana keine Anwendung, doch zeigen 
sich durch die Beigabe der Schlangen, der Geldbörse 
oder der aus einem Sack strömenden Münzen Bezüge 
zum gallo-röm. Merkur. Mit diesem und Apollo ist er 
auf dem Relief in Reims [1. V 3653] abgebildet. Ins- 
gesamt weisen die Bildfassungen auf fruchtbaren Cha- 
rakter des C. hin, ein Totengott ist er sicher nicht. Für 
die zahlreichen, wohl in tiberischer Zeit einsetzenden 
kaiserzeitlichen Darstellungen, die sich überwiegend in 
Ostgallien finden, ist die Benennung als C. durch die 
Inschr. und Darstellung auf dem Altar in Paris [1. IV 
3133] gesichert. De Vries hat für C. vorgallischen Ur- 


sprung angenommen. 
1 EsP£ERANDIEU, Inscr. 


P.B. BOBER, in: AJA 55, 1951, 13 ff. * J. De Vries, Kelt. 
Religion, 1961, 104 ff. * P. PETRU, in: Situla 4, 1961, 46ff. * 
G. BAUCHHENSS, s. v. Apollo und C., LIMC 2.1, 464 " 

H. VERTET, in: Bull. Soc. Nat. Ant. France, 1985, 163 ff. * 
S. SANIE, in: Germania 65, 1987, 215 ff. M.E. 


Cerretani. Iberischer Stamm in den südl. Pyrenäen, 
Prov. Cerona (Strab. 3,4,11). Früheste Erwähnung bei 
Avien. or. mar. 550 (Ceretes). Steph. Byz. kennt eine 
Stadt Brachyle im Land der C. Sie waren berühmt für 
die Qualität ihres Schinkens (Mart. 13,54). In der Kai- 
serzeit teilte sich der Stamm in Iuliani und Augustani 
(Plin. nat. 3,23). 


TOVAR 3, 44f., 447. P.B. 


Cerrinius. Röm. Gentilname (auch Cerinius) osk. 
Ursprungs, abgeleitet von Ceres; in Pompeii und Um- 
gebung häufig bezeugt [1. 467f.]. 

[1] Nach Liv. 39,13,9 wurden Minnius und Herennius 
Cerrinii als erste Männer von ihrer Mutter, einer Dio- 
nysospriesterin, in die Bacchusmysterien eingeweiht. 
Nach dem Verbot der sog. > Bacchanalien 186 v. Chr. 
durch den Senat (CIL P 581) wurde Minnius als führen- 
der Kopf der Kultgemeinschaft, in der man eine Ver- 
schwörung sah, in Ardea inhaftiert (Liv. 39,17,6; 19,2). 


1 SCHULZE. M.MEI. 


Cesnola-Maler. Benannt nach seinem ehem. in der 
Cesnola-Sammlung befindlichen Krater spätgeom. Zeit 
(H. 114,9 cm mit Deckel, aus Kourion/Zypern, jetzt 
New York, MMA, Inv. 74. 51.965; > geometrische 
Vasenmalerei). Der anonyme Vasenmaler verbindet in 
seinen Werken vorderasiatische mit mutterländischen 
und inselgriech. Motiven. Die ungewöhnliche Form 
des eponymen Kraters wie auch die Kombination der 
auf ihm angebrachten Motive führten in der Vergan- 
genheit zu Diskussionen über die Datier. und Herkunft 
des C., die jetzt aufgrund der Tonanalysen des Cesnola- 
Kraters und der Funde auf Euböa gesichert ist (Euböisch 
LG I). Seine Gefäße, vor allem Kratere und Kannen, 
fanden sich u.a. auf > Delos, in > Al Mina, — Lefkan- 
di, > Eretria und > Samos. j 


J. N. CoLDSTREAM, The Cesnola Painter, in: BICS 18, 1971, 
1-15 * P.P. KAHANE, Tkonologische Unt. zur griech.- 
geom. Kunst: Der Cesnola-Krater aus Kourion, in: AK 16, 
1973, 114-138 * D. v. BOTHMER u.a., Greek Art of the 
Aegean Islands. Ausst.-Kat. New York, 1979, 112 f. Nr. 63 * 
J. BOARDMAN, in: R.E. Jones (Hrsg.), Greek and Cypriot 
Pottery. A Review of Scientific Studies, 1986, 659f. Taf. 8, 
10. R.H. 


Cessetani. Iberischer Volksstamm {2. 1032]. In seinem 
Gebiet lag die Stadt Cissa, die zum Jahr 218 v.Chr. er- 
wähnt wird (Pol. 3,76,5; Liv. 21,60,7 [1. 57, 60]; Ces(s)e 
auf vielen iber. Mz. [3. 83f. vgl. 65-78]). Sie dürfte 
nördl. des Iberus bei Tarraco gelegen haben. Zweifellos 
heißt nach den C. die regio Cessetania (Plin. nat. 3,21; 
über die Form Kossetanio: Ptol. 2,6,17); [4. 1995]. 


1 A.SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae 3, 1935 
2Hoıper ı 3 A. Vives, La Moneda Hispánica 2, 1924 4 E. 
HÜBNER, s. v. C., RE 3, 1995. 


TOVAR 3, 35. P.B. 


Cessio. Abtretung, im jur. Sinn die Übertragung eines 
Rechts. Zu unterscheiden sind a) die Abtretung einer 
Forderung, b) die Abtretung des gesamten Vermögens 
im Konkurs (c. bonorum) und c) die Abtretung eines 
Herrschaftsrechts vor dem Prätor (> in iure c.). 

a) Der moderne Jurist versteht unter Zession die Ver- 
einbarung der Übertragung einer Forderung mit der 
Wirkung, daß anstelle des alten Gläubigers (Zedent) ei- 
nem neuen Gläubiger (Zessionar) die Forderung gegen 
den Schuldner (debitor cessus) zusteht. Die Vorstellung 
einer solchen Zession ohne Zustimmung des Schuld- 
ners ist den Römern fremd. Sie sehen die — obligatio als 
ein vinculum iuris, welches an die Person von — creditor 
und — debitor gebunden ist und dessen persönliche Na- 
tur auch in der Bezeichnung nomen zum Ausdruck 
kommt. Der Effekt einer Forderungsabtretung kann 
folglich nur durch eine > novatio der Forderung erzielt 
werden (Gai. Inst. 2,38), die der Mitwirkung des 
Schuldners bedarf und bei der etwaige Sicherungsrechte 
(z.B. Pfand, Bürgschaft) untergehen. 

Ohne Zustimmung des Schuldners kann der Gläu- 
biger jemand anderen durch mandatum ad agendum be- 
auftragen, als Prozeßvertreter die actio gegen den 
Schuldner zu betreiben. Wird dabei vereinbart, daß der 
andere den Erlös als — procurator in rem suam behalten soll 
(z.B. weil ihm die Forderung verkauft wurde), kommt 
dies wirtschaftlich einer Forderungsabtretung gleich. 
Die röm. Quellen sprechen dabei gelegentlich von c. 
actionum. 

Als bloßer Prozeßvertreter macht der Mandatar ein 
fremdes Recht geltend; für den Mandanten besteht bis 
zur — litis contestatio weiterhin die Möglichkeit, als 
Gläubiger über seinen Anspruch (z.B. durch Stundung 
oder Erlaß) zu verfügen oder das Mandat zu widerrufen. 
Gestärkt wird die Position des procurator in rem suam 
durch kaiserliche Reskripte, die z.B. dem Prokurator 
bei Erlöschen der Prozeßvertretung durch Tod des 
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Gläubigers eine actio utilis (analoge Klage) geben (Cod. 
Iust. 4,10,1). Antoninus Pius gewährt sie dem Käufer 
einer Erbschaft gegen die Erbschaftsschuldner; gegen 
die Klage des Verkäufers haben die Schuldner eine ex- 
ceptio doli (Arglisteinrede, Ulp. Dig. 2,14,16 pr.). Dies 
scheint bald auf den Verkauf einzelner Forderungen 
ausgedehnt worden zu sein (vgl. Cod. Iust. 4,10,2; 
4,39,8) und bot den ma. Juristen die Basis für die Aus- 
bildung ihrer bis heute fortwirkenden Zessionslehre. 

b) Aufgrund einer vermutlich auf Augustus zurück- 
gehenden lex Iulia konnte ein insolventer Schuldner der 
drohenden Personalexekution (Cod. Iust. 7,71,1) sowie 
der — infamia (Cod. Iust. 2,11,11) entgehen, indem er 
seine Güter abtrat (c. bonorum). Daraufhin wies der Prä- 
tor die Gläubiger in das Vermögen ein (missio in bona), so 
daß sie durch dessen Verwertung (vgl. Gai. Inst. 3,78) 
ihre Forderungen befriedigen konnten. Die c. bonorum 
setzt wohl voraus, daß dem Schuldner keinerlei fraus 
(Arglist, dazu > dolus) vorzuwerfen ist. Der Schuldner 
wird nur auf id quod facere potest (nach seinem Leistungs- 
vermögen) verurteilt (Ulp. Dig. 46,3,4 pr.), man beläßt 
ihm ein Existenzminimum (seit dem MA sogenanntes 
beneficium competentiae). 

— Mandat; Beneficium 


FORDERUNGSABTRETUNG: W.-D. GEHRICH, Kognitur 
und Prokuratur in rem suam als Zessionsformen des röm. 
Rechts, 1963 * K. Lurg, Zur Gesch. der Zessionslehre, 
1963, 2-9 * W.Rozwapowskı, Studi sul trasferimento dei 
crediti in diritto romano, in: Bullettino dell’ Ist. di Diritto 
Romano 76, 1973, 11-170. 

VERMÖGENSABTRETUNG: W.PAKTER, The Mystery of 
»cessio bonorum«, in: Index 22, 1994, 323-342. F.ME. 


Cestius. Piebeischer Familienname, seit dem 1.Jh. 
v.Chr. bezeugt, auch in Praeneste vorkommend (ThlL, 
Onom. 3549); die Familie ist polit. unbedeutend. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[I 1] C., Erbauer des pons Cestius zw. dem rechten Ti- 
berufer und der Tiberinsel wohl in spätrepublikanischer 
Zeit; sonst unbekannt. 
[1 2] C., C., Praetor (?) 44 v.Chr., wohl 43 von Anto- 
nius proskribiert. 
[13] C., L., Praetor und Münzmeister 43 v. Chr. (Gold- 
münzenprägung RRC 491; MRR 3, 53). 
[I 4] C. Epulo, C., bekannt durch sein Grabmal, die 
sog. C.-Pyramide an der Porta Ostiensis in Rom 
[r. 353f]. Er war Volkstribun, Praetor und Vivir epulo- 
num (CIL VI 1374) in spätrepublikanischer oder frühau- 
gusteischer Zeit, denn einer seiner Erben war M. Agrip- 
pa [1], gest. 12 v.Chr. (CIL VI 1375). PIR? C 686. 
[I 5] C. Macedonicus, Perusiner, der sich das Cog- 
nomen als Kriegsteilnehmer in Makedonien beigelegt 
hatte. Nach dem Fall seiner Heimatstadt im J. 40 zün- 
dete er als princeps von Perusia sein Haus an und ver- 
ursachte dadurch den Brand der gesamten Stadt, er tö- 
tete sich anschließend selbst (Vell. 2,74). 


1 RıcHArDsoN 2 T.P. Wıseman, New men in the Roman 
senate, 1971, 224. K.-L. E. 


Il. KAISERZEIT 
[11 1] C., N., ss n.Chr. cos. suff. anstelle Neros (CIL IV 
5513). PIR C 689. 
[1 2] C. Gallus, C., cos. 35 n.Chr. (IGRR 1, 495; CIL 
VI 33950; Cass. Dio 58,2,5,2). C. klagte im J. 21 Annia 
Rufilla wegen Betrugs an (Tac. ann. 3,36,2), 32 über- 
nahm er die Anklage im Majestätsprozeß gegen Q. Ser- 
vaeus und Minucius Thermus (Tac. ann. 6,7,2). PIR C 
690. 
[11 3] C., Sohn von C. [I 2], cos. suf. 42 n. Chr. (CIL VI 
2015), war 63 legatus Aug. pro praetore in Syria (los. bell. 
Iud. 2,280; Tac. ann. 15,25,3). 66 bekämpfte er in Iudaea 
den Prokurator Gessius Florus (los. bell. Iud. 2,333-335; 
499-538; Tac. hist. 5,10), nach seinem Tod im Jahr dar- 
auf von Vespasian abgelöst (Suet. Vesp. 4,5). PIR C 691. 
M.STR. 
[H 4] C. Pius, L. Grieche aus Smyrna, der zur Zeit des 
Augustus in Rom tätig war (floruit 13 v.Chr., Hier. 
chron. ab Abr. 2004; Suet. rhet. fr. 91 REIFFERSCHEID), 
aber nie als Volks- oder Gerichtsredner auftrat. Bei 
> Seneca d.Ä. wird er fast ebenso oft wie Arellius 
— Fuscus zitiert; Jüngere zogen C. sogar dem Cicero 
vor (s. Sen. contr. 3, pr. 14). C., nullius ingeni nisi sui 
amator (suas. 7,12) und mordacissimus (contr. 7, pr. 8), 
hielt Quintilius Varus’ Sohn die Niederlage seines Vaters 
vor (1,3,10) und bezog für seine Verachtung Ciceros bei 
dessen Sohn in der Provinz Asia Prügel (suas. 7,13). Sein 
Stil war — bei unvollständiger Beherrschung des Lat. — 
arm an Wörtern, doch reich an Gedanken (contr. 
7,1,27); er war Asianer und benutzte Tropen, Figuren 
und Paradoxa im Übermaß. 


F.G. LINDNER, De Cestio Pio, Progr. Züllichau 1858 * 

J. Brzoska, s.v. C. Nr. 13, RE 3, 2008-2011 " PIR °C 694 " 
S.F. Bonner, Roman Declamation, 1969 * 

L.A. Sussman, Arellius Fuscus and the Unity of the Elder 
Seneca’s Suasoriae, in: RhM 120, 1977, 310-317 * 

R.A. KASTER, Suetonius, De gramm. et rhet., 1995, 
327-329 (problematisch) G.C. 


Cethegus. Röm. Cognomen eines Zweiges der patri- 
zischen > Comelii (ThIL, Onom. 356-59). Seit dem 
3.Jh. v.Chr. bezeugt, auch Cetegus (Cic. or. 160), 
griech. K&enyog, angeblich weil die Familie die Tunica 
zu tragen ablehnte (Porph. Hor. ars 50). Auch als Fa- 
milienname inschr. bezeugt [t. 293]. Die kaiserzeitli- 
chen Namensträger hängen mit den republikanischen 
vielleicht nicht zusammen. 


1 Schulze. K.-L.E. 


[1] Rufius Petronius Nicomachus C., cos. 504 
n. Chr., patricius seit ca. 512, mag. officiorum, princeps se- 
natus. C. wurde während der Belagerung Roms durch 
— Totila 545 des Verrates bezichtigt und zog sich nach 
Konstantinopel zurück (Liber pontificalis vita Vigilii 7; 
Prok. BG 7,13). 552/53 verhandelte er für Iustinian mit 
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Papst Vigilius. Unter Papst Pelagius I. (556-561) war er 
wieder in Italien. PLRE 2,281 f. M.MEI. 


Cetium. Heute St. Pölten. Am Schnittpunkt früh be- 
gangener Altstraßen gelegener Ort in > Noricum, 
etym. wohl zu kelt. *keto — »Holz, Wald« (vgl. > Cetius 
mons). Das hadrianische municipium Aelium Cetensium 
(CIL III 5630; 5652; 11799) wurde in den Kriegen gegen 
die > Marcomanni zerstört, blühte aber rasch wieder 
auf [1]. Seit 1949 bed. Ausgrabungen im modern über- 
bauten ant. Stadtgebiet. Im stark reduzierten spätröm. 
Siedlungsareal geringfügige Zeugnisse des Christen- 
tums; der hl. Florian lebte hier [2]. 


1 P. SCHERRER, in: H. FRIESINGER, J. TEJRAL, A. STUPPNER 
(Hrsg.), Markomannenkriege, 1995, 447-455 

2 R.HARREITHER, Der hl. Florian, in: R. BRATO2 (Hrsg.), 
West-Ilyr. und Nordost-It. in der spätröm. Zeit, 1996, 
235-262, bes. 230f. 


TIR M 33, 34 * G. WINKLER, s. v. C., RE Suppl. 14, 90-95 * 
H. UBL, CSIR 16, 1979 * P. SCHERRER, Landeshauptstadt St. 
Pölten — Arch. Bausteine I, II, 1991, 1994. K.DI. 


Cetius Faventinus, M. Der anon. in Vitruv-Hss. 
überlieferte liber artis architectonicae des C. (Name und 
Titel erst 1871/1879 ermittelt), eine vulgarisierende, ei- 
genständige Bearbeitung von Vitruv über den Privat- 
hausbau, gehört, falls > Gargilius Martialis Vermittler 
war [1], in die Mitte oder [2] ans Ende des 3. Jh.n. Chr.; 
zit. ist C. bei > Palladius und — Isidorus von Sevilla. 


Ep.: F.KRoHn, Vitruv, 1912, 262-283. 

Lit.: 1 M. WELLMAN», Palladius und Gargilius Martialis, in: 
Hermes 43, 1908, 1-31 2 H. PLOMMER, Vitruvius and later 
Roman building manuals, 1973, 39-85 (mit Übers.) 

3 K.SALLMANN, HLL $ 450 KL.SA. 


Cetrius. C. Severus C., Tribun der Prätorianer, der sich 
im Jahr 69 n.Chr. zusammen mit Subrius Dexter und 
Pompeius Longinus gegen den beginnenden Aufstieg 
des > Otho für > Galba einsetzte (Tac. hist. 1,31). Er ist 
wahrscheinlich der beneficiarius aus ILS 2073. PIR C 703. 


M.STR. 
Cetus s. Ketos 


Ceutrones 


[1] Kleines Volk in Flandern, clientes der Nervii (Caes. 
Gall. 5,39,1). 


C. GoUDINEAU, César et la Gaule, 1990 * E.M. 
WIGHTMAN, Gallia Belgica, 1985. Y.L. 


[2] Kelt. Volk in den — Alpes Graiae im Tal der Isère 
(Caes. Gall. 1,10,4; Strab. 4,4,6; Ptol. 3,1,33), bekannt 
durch Kupfer-Abbau (Plin. nat. 34,3) und Käseherstel- 
lung (Plin. nat. 11,240). Verleihung des — ius Latii wohl 
unter Claudius (Plin. nat. 3,135). Vororte waren Axima 
(Aime) und Darantasia (Moutiers). 


G. Barruor, Les peuples préromains du sud-est de la 
Gaule, 1975, 313-316 * G. WALSER, Via per Alpes Graias, 
1986, 78—80. H.GR. 


Ceylon s. Toprobane 


Chabakta (X&Baxto auf Mz., HN 498; X6ßaxa Strab. 
12,3,16). Pontische Festung, auf deren Namen pseu- 
doautonome Mz. > Mithradates’ VI. geprägt wurden; 
vermutlich Burganlage bei Kaleköy/Unye an der türk. 
Nordküste (Felsgrab, zwei Felstreppengänge). 


OLSHAUSEN/BILLER/ WAGNER, 120 * W.H. WADDINGTON, 
E. BaseLon, TH. Renac, Recueil général des monnaies 
grecques d’Asie Mineure 1,1, °1925, 104f. E.O. 


Chaberis (Xaßnpiç &unöpıov). Hafenstadt der Soringoi 
im Süden Indiens an der Mündung des Chaberos 
(Käveri) nach Ptol. 7,1,13. Altindisch (tamilisch) Käver- 
ipattinam bzw. Pumpuhar, Hafen des Chola-Reiches. 
Eine griech. Siedlung ist in der klass. Tamil-Poesie er- 
wähnt. K.K. 


Chabon (Xäßov). Skythische Festung »in der Mitte des 
Skythenlandes« (IOSPE 1°, 352,13; 29), von Skiluros und 
seinen Söhnen erbaut (Strab. 7,4,3); diente als Stütz- 
punkt gegen Mithradates VI.; einer seiner Generäle, 
Diophantos, zwang die Skythen zur Übergabe von Ch. 
(Strab. 7,4,4). 


V.F. Gajpukevič, Das Bosporanische Reich, 1971, 309. 
1.v.B. und S.R.T. 


Chabrias (Xaßpias). Bedeutender athenischer Feldherr 
und Söldnerführer. Im Korinthischen Krieg an > Thra- 
sybulos’ mil. Unternehmungen in Thrakien beteiligt, 
löste er Anf. 389 v.Chr. — Iphikrates als Feldherr auf 
der Peloponnes ab. 388 brach er mit athenischen Streit- 
kräften nach Zypern auf, zur Unterstützung des Königs 
Euagoras gegen Persien. Auf der Fahrt dorthin Sieg ge- 
gen die Spartaner auf Aigina (Xen. hell. 5,1,10-1 3). Als 
der Königsfriede (386) ein Verbleiben in Zypern un- 
möglich machte, trat Ch. in den Dienst des ägypt. Pha- 
raos > Akoris. Erfolgreich schützte Ch. das Nildelta 
gegen persische Versuche, Ägypten als Satrapie 
zurückzuerobern. 380 auf persischen Druck hin nach 
Athen zurückgerufen. Als Stratege in den Jahren 379/8- 
376/5 versperrte er dem spartanischen König Kleom- 
brotos auf seinem Zug gegen Theben den Weg über 
Eleutherai, setzte gegen Agesilaos II. von Sparta 378 die 
Taktik der starren Phalanx ein, leitete 377 ein Flotten- 
unternehmen gegen Histiaia und schlug im Herbst 376 
Spartas Flotte in der großen Seeschlacht bei Naxos, wo- 
durch er zahlreiche Inseln zum Anschluß an den 2. Att. 
Seebund veranlaßte. Dafür wurde er mit einem Stand- 
bild auf der Agora geehrt (Xen. hell. 5,4,61; Demosth. 
or. 20,75 ff.; Diod. 15, 29-35). Durch Erfolge gegen die 
Triballer 375 gewann er weitere Städte in der nördl. 
Agäis für den Seebund (Diod. 15,36,4). Von 373/2 an 
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erneut häufig Stratege. Auf der Peloponnes gegen die 
Thebaner nicht immer erfolgreich wurde er 366 wegen 
Verrats angeklagt, aber freigesprochen (Demosth. or. 
21,64). 363/2 zwang er die Insel Keos wieder zum An- 
schluß an Athen (IG II? 404 und 111). Um 360 trat er in 
den Dienst des ägypt. Pharaos > Tachos; zusammen mit 
Agesilaos II. bereitete er dessen Feldzug gegen den Per- 
serkönig vor. Nach Tachos’ Sturz kehrte Ch. 359 nach 
Athen zurück. Als Trierarch fand er 357 beim Sturm auf 
die abtrünnige Insel Chios den Tod. 


J. BUCKLER, A second look at the monument of Ch., in: 
Hesperia 41, 1972, 466-474 Taf. 115. * J. CARGILL, 

The Second Athenian League, 1981 * Davies, s60f. * 

M. DRrEHER, Hegemon und Synımachoi, 1995 * W.K. 
PRITCHETT, The Greek State at War 2, 1974, 72-77 W.S. 


Chaireas (Xoupeag). 
[1] Sohn des Archestratos (Lykomide?) von Athen. 
411/10 v.Chr. Mitstratege in Samos, auf der > Paralos 
nach Athen gesandt, konnte aber zurückkehren (Thuk. 
8,74,1-3; 86,3). 410 Strategos bei Kyzikos (Diod. 
13,49,6; 50,7; 51,3). PA 15093. 
Davies, 9238 * FRASER/MATTHEWS, GPN 2, 1994, 469, 
Nr. 3 * A.W. Gomme u.a., Historical Commentary on 
Thucydides, $, 1981, 266-268. K.Kl. 


[2] Nauarch Ptolemaios’ IX., vielleicht Strategos Zy- 
perns, besiegt 88 v. Chr. bei Zypern Ptolemaios X. 


1. MICHAELIDOU-NICOLAOU, Prosopography of Ptolemaic 
Cyprus, 1976, 126 Nr. 1. W.A. 


[3] Hannibalhistoriker ungewisser Herkunft, wohl ein 
Zeitgenosse Hannibals und zu dessen Umgebung ge- 
hörig. Polybios (3,20,5) bezeichnet sein Werk (ebenso 
wie das des Sosylos von Lakedaimon) als »Geschwätz 
von der Barbierstube und von der Gasse.: Maßgeblich 
für dieses vernichtende Urteil war wohl die äußerst han- 
nibalfreundliche Tendenz. FGrH 177 (mit Komm.). 


K. Meister, Histor. Kritik bei Polybios, 1975, 167 ff. 
K.MEI. 


[4] Bronzebildner, bei Plinius im Katalog der Porträti- 
sten genannt. Verschiedene Vorschläge zur Identifizie- 
rung seiner bezeugten Bildnisse des Philippos und Alex- 
anders werden nicht allg. akzeptiert. 


L. GUERRINI, s.v. Chaireas 1, EAA 2, 531. R.N. 


Chairedemos (Xaıp&önnog). Einer der drei Brüder des 
— Epikuros, die sich zusammen mit ihm der Philos. ver- 
schrieben (Diog. Laert. 10,3). Er starb vor Epikur, der 
ihm zum Gedenken Trauergaben spendete (Diog. Laert. 
10,18) und ihm ein Buch widmete (Diog. Laert. 10,27 
und Plut. An recte dictum sit latenter esse vivendum 
11292). T.D/E.KR. 


Chairekrates s. Sokratiker 


Chairemon (Xaupnuov). 

[1] Tragiker; wird von den Komödiendichtern Eubulos 
(Athen. 2,430) und Ephippos (Iuv. fr. 9 Kock bei 
Athen. 11,482b) erwähnt, so daß man ihn auf die Mitte 
des 4.Jh. v.Chr. datiert. Wiederaufgeführt 276-19 an 
den Naia in Dodona (DID B 11,13); Titel: Alphesiboia, 
»Achilleus der Thersitestöter« (apulische Vase, Boston 
03.804 [1. 166]), Dionysos, Thyestes, Io, Der Kentaur, Die 
Minyer, Odysseus, Oineus und über 40 Fragmente. Ari- 
stoteles (rhet. 3,12,1413b 8) zählt ihn zu den Dichtern, 
deren Stücke erst beim Lesen voll zur Geltung kommen 
(> Anagnostikoi; vgl. fr. 14b Akrostichon) [2. 188-90]. 


1 T.B.L. WeBsTer, Monuments illustrating Tragedy and 
Satyr Play, ?1967 2 G.A. SEEcK, Ch., in: Ders. (Hrsg.), 
Das griech. Drama, 1979 


METTE, 198 " B.Gauuy et al. (Hrsg.), Musa Tragica, 1991, 
71 * TrGF 71. F.P. 


[2] Aus Alexandreia, stoischer Philosoph, > Gram- 
matiker und hellenisierter ägypt. Priester in Alexandreia 
(1.Jh. n. Chr.). Er wurde zum Erzieher des jungen Nero 
berufen. Ch. hatte einen Grammatiklehrstuhl in Ale- 
xandreia und nahm wahrscheinlich an Alexandreias Ge- 
sandtschaft nach Rom zu Kaiser Claudius teil (40 
n.Chr.). Er schrieb eine »Ägypt. Gesch., die wahr- 
scheinlich seine Erklärungen der Hieroglyphen und der 
ägypt. Priesterschaft enthielt. Er schrieb auch über Ko- 
meten und Grammatik. Sein Werk wies stoische theo- 
logische Allegorie auf. 

> Nero 


1 P.W. van DER Host, Chaeremon: Egyptian Priest and 
Stoic Philosopher, 1984 2 FGrH 618 3 M.FreDe, »Ch.«, 
ANRW II 36.3, 1989, 2067-2103. B.1/M.MO. 


[3] Epigrammdichter des »Kranzes« des Meleager 
(Anth. Pal. 4,1,51), lebte wahrscheinlich vom 4. bis 
3.Jh. v.Chr. [2], Verf. von drei Epitaphien. Bei dem 
einen handelt es sich wahrscheinlich um eine tatsächli- 
che Inschr. (Anth. Pal. 7,469 = GVI 998; Vers 2 = CEG 
724,4), die beiden anderen erinnern an den alten Streit 
(ca. 547 v.Chr.) zwischen Argos und Sparta um den 
Besitz von Thyrea (l.c. 7,720f., vgl. Hdt. 1,82). 


1 GA I£, 75f.; 2, 220-222 2 M.G. ALBIANI, CEG 724, 
Hansen: un ignorato plagio (AP VII 468,9s. [Mel.] e 469,2 
[Chaerem.]}), in: Eikasmös 5, 1994, 237-246. E.D./ T.H. 


Chairephon (Xoıpep@v). Aus dem att. Demos Sphet- 
tos; seit früher Jugend ein leidenschaftlicher Anhänger 
des > Sokrates. In den Wolken, den Wespen und den 
Vögeln des Aristophanes wird Ch. als bes. beflissener und 
asketischer Schüler des Sokrates verulkt. Als engagierter 
Demokrat hielt er sich während der Gewaltherrschaft 
der > Dreißig (404-403 v. Chr.) im Exil auf (Plat. apol. 
21a). Zur Zeit des Sokratesprozesses (399 v.Chr.) war 
Ch. schon tot. Platon (apol. 20e-21a) und Xenophon 
(apol. 14) berichten, Ch. habe einst vom Orakel in 
Delphi auf seine Frage, ob jemand weiser als Sokrates 
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sei, die Antwort erhalten, daß dies nicht der Fall sei. 
Nicht völlig auszuschließen ist, daß es sich bei dieser 
Gesch. um eine im Kreis der Sokratiker erfundene Le- 
gende handelt [1]. Ch. ist Gesprächsteilnehmer in den 
platonischen Dialogen Charmides und Gorgias. 


1 K.Dörıng, Sokrates, in: GGPh 2.1, 1997, 155. 


ED.: SSR VI B 11-21. K.D. 


Chairestratos. Sohn des Chairedemos, att. Bildhauer 
aus > Rhamnus. Seine Schaffensperiode wird anhand 
prosopographischer Kombinationen in das frühe 3. Jh. 
v.Chr., bisweilen auch um 320 v. Chr. gesetzt. Für die 
Chronologie der frühhell. Stilentwicklung ist dies von 
Belang, da die Statue der Themis im Nemesis-Heilig- 
tum von Rhamnus (Athen, AM) von Ch. signiert ist. 
Weitere Werke werden ihm auf stilistischem Weg zu- 
geschrieben. 


J. Marcat, Recueil des signatures des sculpteurs grecs, 1, 
1953, Nr. 11-12 * P. Moreno, Scultura ellenistica, 1994, 
168-172 Abb. " B.S. Rınaway, Hellenistic Sculpture, 1, 
1990, 55-57 Abb. R.N. 


Chairion. Nur inschr. bezeugter Komödiendichter, 
der offenbar einmal an den att. Dionysien im Komö- 
dienagon den ersten Preis errang [1. test. *2] und im Jahr 
154 v. Chr. ebenfalls an den Großen Dionysien mit dem 
Stück »Der sich selbst falsch Anklagende« Zweiter wurde 
[1. test. 1]. 


1 PCG IV, 1983, 69. H.-G.NE. 


Chairis (Xaipıc). Griech. Grammatiker aus der Schule 
des Aristarchos von Samothrake, Vater eines Gramma- 
tikers Apollonios [7] (6 to Xoipıöoc). Unklar ist, ob er 
unmittelbar nach Aristarchos lebte. Seine Werke wur- 
den von Tryphon, Didymos und Herodianos benutzt. 
Besser informiert ist man über seine Homerexegese: 
etwa 10 Fragmente sind aus den Scholien bekannt, und 
in Schol. Hom. Od. 7,80 wird der Titel Atopdwrırd 
(Verbesserungen. genannt. Außerdem wird Ch. ca. 
zehnmal in den Pindarscholien zit., fast immer zu P. 4. 
Einige Zitate finden sich auch in den Aristophanes- 
scholien. Sein Name ist möglicherweise manchmal mit 
dem des — Chares [6] (X&png) verwechselt, deshalb ist 
die Zuweisung einer Schrift Tlepi ypappankñg (Über 
Gramm.() unsicher (S. Emp. Adversus Mathematicos 
1,76). 

— Apollonios [7]; Chares; Didymos; Herodianos; Sex- 
tus Empiricus; Tryphon 


Ep.: R. BernDrT, De Charete, Chaeride, Alexione 

grammaticis eorumque reliquiis I, 1902, 3-18, 31-50. 

Lır.: A.Bıau, De Aristarchi discipulis, 1883, 56-67 * 

L. Conn, s.v. Ch., RE 3, 2031 ° A.Lupwich, Aristarchs 

Homer. Textkritik I, 1884-85, so * F.SuseMIHL, Gesch. der 

griech. Lit. in der Alexandrinerzeit II, 1891-1892, 166-167. 
F.M/M.-A.S. 


Chairon (Xaipwv). 

[1] Mythischer Sohn des Apollon und der Thero (bei 
Plut. Sulla 17: Thuro), Gründer der nach ihm benann- 
ten Stadt > Chaironeia (Hes. cat. fr. 252 M-W = Paus. 
9,40,5 f.; Hellanikos FGrH 379 F3). Plutarch nennt einen 
früh verstorbenen Sohn nach ihm (consolatio ad uxo- 
rem $ p. 609d). R.B. 


[2] Spartanischer Polemarch, der 403 v.Chr. beim 
Sturm des > Pausanias auf den Piräus fiel. Er wurde auf 
dem Kerameikos bestattet (Xen. hell. 2,4,33; Lys. epit. 
63). Sein Grab konnte anhand einer Inschr. sicher iden- 
tifiziert werden [1]. 


1 G. Karo, Arch. Funde aus dem Jahre 1929 und der ersten 
Hälfte von 1930, in: AA 45, 1930, 88-167, bes. 90-92. 
M. MEI. 


[3] Spartanischer Politiker, der sich als Führer der 188 
v.Chr. von den Achaiern verbannten Spartaner 184/83 
an den Senat in Rom wandte und ihre Rückkehr er- 
reichte (Pol. 22,3,1; 23,4). Nach der formellen Wieder- 
aufnahme Spartas in den Achaiischen Bund wurde Ch. 
182 nach Rom gesandt (Pol. 23,18). Den Reformen des 
— Nabis folgend, begann er 181/80, den Besitz Ver- 
bannter an mittellose Bürger zu verteilen; als Gesandte 
des Achaiischen Bundes seinen Umgang mit öffentli- 
chen Geldern überprüfen wollten, ermordete Ch. ihren 
Anführer. Schließlich setzte der achaische Stratege sei- 
nem Tun ein Ende, indem er Ch. gefangennahm und 
wahrscheinlich hinrichten ließ (Pol. 24,7). 

— Pausanias 


P. CARTLEDGE, A. SPAWFORTH, Hellenistic and Roman 
Sparta, 1989 * Gruen, Rome, 2. M.MEI. 


[4] Von Pallene. Er studierte bei Platon und Xenokrates 
Philos., zeichnete sich dann als Ringkämpfer aus und 
wurde von > Antipatros [1] vor 331 v.Chr. als Tyrann 
von Pallene eingesetzt. Er hielt sich durch Sozialrevo- 
lution und Terror mit Unterstützung maked. Truppen 
an der Macht. Die Dauer der Herrschaft ist unbekannt, 
doch währte sie sicher bis nach dem Tod von > Agis [3]. 


Berve 2, Nr. 818. E.B. 


Chaironeia (Xup@veto, Xnp&vio). Westlichste Stadt in 
— Boiotia an der Grenze zu Phokis am nördl. Ausläufer 
des Thurion-Gebirges im Kephisos-Tal beim heutigen 
Ch. (früher Kapraina). Quellen: Paus. 9,40,5-41,7; 
Strab. 9,2,37. Ein prähistor. Siedlungsplatz befindet sich 
nordöstl. am Kephisos [2. 382f.], ein myk. Kammergrab 
beim heutigen Ch., ein hell.-röm. Theater am Fuß des 
Burgbergs, auf dem Teile der Akropolis-Befestigung 
noch erh. sind [4]. 

Der Überlieferung nach war Ch. der erste Ort, an 
dem sich die einwandernden Boiotoi niedergelassen ha- 
ben (Plut. Kimon 1,478e). Eine erste histor. Erwähnung 
erfolgt im Zusammenhang mit der Eroberung von Ch. 
durch den Athener > Tolmides 447 bei Thuk. 1,113,1 
sowie Diod. 12,6,1. Bis nach 424 von > Orchomenos 
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abhängig [6], bildete C. bis 387/6 gemeinsam mit Akrai- 
phia und Kopai einen der 11 Bezirke des Boiot. Bundes, 
stellte im Wechsel mit diesen einen — boiötärches (Hell. 
Oxyrh. 19,3,394-396). Nach einer kurzen Phase der 
Eigenständigkeit war Ch. von 371 bis 338 (evtl. in Form 
des wiederhergestellten Bundesbezirkes) Mitglied des 
unter theban. Vormacht erneuerten Boiot. Bundes. 
Dem nach 335 abermals neukonstituierten Bund ge- 
hörte Ch. bis zu dessen Auflösung 146 als selbständiges 
Mitglied an und bestand auch in röm. Zeit fort 
[3. 578 ff.] bis zur Zerstörung durch ein Erdbeben 551 
n.Chr. (Prok. BG 4,25,16f.). Zahlreiche Mitteilungen 
über die Geschichte und Denkmäler von Ch. finden 
sich im Werk des aus Ch. stammenden Plutarchos 
[1. 4801 ff.]. 

Auf Grund der strategisch günstigen Lage an der 
wichtigen Nord-Süd-Verbindung durch das Kephisos- 
Tal war Ch. immer wieder Ort von Entscheidungs- 
schlachten: 338 besiegten hier Makedonen unter Philip- 
pos II. die antimaked. Allianz griech. Staaten (Diod. 
16,85,5-86,6); das mit einem Löwendenkmal ge- 
schmückte Grabmal der gefallenen Thebaner (Paus. 
9,40,10) mit 252 Körper- und zwei Brandbestattungen 
liegt im Osten von Ch. 245 v. Chr. konnten die Aitoler 
durch einen bei Ch. errungenen Sieg über den Boiot. 
Bund (Pol. 20,4f.; Plut. Aratos 16) ihre Vormachtstel- 
lung in Mittelgriechenland stärken. 86 vernichtete Sulla 
hier die Truppen Mithradates’ VI. (App. Mithr. 42-45; 
Plut. Sulla 16-19; SEG 41,448). Inschr.: IG VII 3287— 
3465; SEG III, 367-369; 17,226; 28,44-452; 29,440f.; 
36,415; 38,380; vgl. auch [5. 496 ff.]. 

1 J. BUCKLER, Plutarch and Autopsy, ANRW II 33.6, 

4788-4830 2 Fossey, 375-385 3 J.M. Fossey, The Cities of 

the Copais in the Roman Period, ANRW II 7.1, 549-591 

4 Ders., Les fortifications de l’acropole de Cheronee, in: 

Ders., Papers in Boiotian Topography and History, 1990, 

100-121 5 D. KNOEPFLER, Sept années de recherches sur 

Y’&pigraphie de la Béotie, in: Chiron 22, 1992, 411-503 

6 J.A. O. Larsen, Orchomenos and the Formation of the 

Boeotian Confederacy in 447 B. C., in: CPh so, 1960, 9-18. 


J. KoDer, Chaironeia, TIB 1, 138 * N.D. PAPACHATZIS, 

Tlavoaviov EAAáðoç Tlepırjynang, 5, ”1981, 260-266 * P.W. 

WALLACE, Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 146-148. 
P.F. 


Chalastra (XoA&otpo). 

[1] Stadt an der Mündung des Axios (Strab. 7 fr. 20; 23; 
vgl. Hdt. 7,123), von Hekataios zu Thrake gerechnet 
(Steph. Byz. s.v.). Die Bevölkerung wurde zur Grün- 
dung von Thessalonike herangezogen (Strab. 7 fr. 21). 
Nicht lokalisiert. 


F. PApAzoGLou, Les villes de Macédoine, 1988, 199. 
MA.ER. 


[2] Natronhaltiger See wohl nahe der gleichnamigen 
Stadt (Steph. Byz. s. v.; Plin. nat. 31,107; Suda s. v.). 
MA.ER. 
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Chaldaia. Im strengen Sprachgebrauch griech. bzw. 
lat. Bezeichnung für den äußersten Süden Mesopota- 
miens und das Gebiet um den Persischen Golf (auch 
XoAdaie xópa, »chaldäisches Land«), im Umfang min- 
destens teilweise sich mit dem Meerland der älteren 
altoriental. Quellen überschneidend. Der Name leitet 
sich her von der semit., wahrscheinlich aber von den 
Aramäern zu trennenden Stammesgruppe der Chaldäer, 
die seit dem frühen 1. Jt. v. Chr. im Süden Mesopota- 
miens nachweisbar ist. Akkad. mät Kaldi wird von As- 
syern und Babyloniern gebraucht, ist aber nie Eigen- 
bezeichnung der Chaldäer selbst, hebr. [aerae] Kasdim, 
biblisch-aram. Kasdajas ist im AT gleichbedeutend mit 
»babylon.«, »Babylonier« (Lautwechsel I — s). Als polit. 
Größe begegnet Ch. bei den ant. Schriftstellern prak- 
tisch nicht. Eine scharfe Differenzierung zw. Ch. und 
— Babylonia ist in der Überlieferung nur teilweise zu 
finden. Ch. erscheint einerseits als eine Landschaft Ba- 
byloniens (Strab. 16,739; Ptol. geogr. 5,20), andererseits 
als eine von Babylonia unterschiedene Region im Sü- 
den Mesopotamiens (Strab. l.c.) bzw. als Nachbar- 
landschaft Babyloniens (Amm. 23,6). Ch. und Babylo- 
nia können aber auch synonym verwendet werden 
(Plin. nat. 5,90; Steph. Byz. s.v. Ch.; das Werk des 
— Berossos wird in der Überlieferung teils als Babylo- 
niaká, teils als Chaldaik4 bezeichnet). Hinter der Aus- 
dehnung des Begriffs auf das gesamte südl. Mesopota- 
mien (= Babylonien) kann man die Wirkung erkennen, 
die von Herrschern chaldäischer Herkunft zeitweise 
ausgegangen ist und die auch hinter Hdt. 1,181 bzw. 183 
stehen wird, wenn die Priester von — Babylon als 
— Chaldaioi bezeichnet werden. Auch eine Ausdeh- 
nung von Ch. selbst auf das nördl. gelegene Assyrien ist 
bezeugt (Hesych. s.v. h XoAdaukt); nach Athen. 12, 
529f. sind Chaldaika und Assýria grammata — d.h. die 
— Keilschrift — identisch). Die Seen und Marschen im 
Mündungsgebiet des Tigris bezeichnet Plin. nat. 6,130 
bzw. 134 als chaldaicus lacus. J.OE. 


Chaldaioi (Chaldäer). Urspr. die Bezeichnung für ei- 
nen Volksstamm westsemit. Herkunft, der seit dem frü- 
hen 1. Jt. v. Chr. in Babylonien nachweisbar ist. In wei- 
ten Teilen seßhaft, lebten die wichtigsten Stämme — 
nach ihrem jeweiligen heros eponymos als »Haus (bit) des 
PN« benannt — im äußersten Süden Mesopotamiens (Bit 
Amukani, Bit Jakin) und südl. von — Borsipa (Bät Dak- 
kuri). Der Widerstand Babyloniens gegen die assyr. 
Vorherrschaft ging in wesentlichem Maße von den Ch. 
aus. Vermutlich war die letzte Dynastie Babylons, die 
unter > Nebukadnezar II. das neubabylon. Reich er- 
richtete, chaldäischen Ursprungs. In späten keilschrift- 
lichen Texten wird mät Kaldu (»Ch.-Land«) so wie 
Kaśdím im AT und Ch. in klass. Quellen syn. für »Ba- 
bylonier« verwendet. Die von Xenophon erwähnten 
Ch. Armeniens haben nichts mit den Ch. Babyloniens 
zu tun. Sowohl in der biblischen (Dt 1.4; 2.2,4) als auch 
der klassischen Überlieferung (z.B. Diod. 2,29-31; 
Diog. Laert. 1,1,6; Hdt. 1,181,183) ging außerhalb Ba- 
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byloniens nach dem Untergang des babylon. Reiches 
die Bezeichnung Ch. auf die in Rom und Griechenland 
sehr geschätzten babylon. Astrologen, Beschwörer 
(> Magie), Zukunftsdeuter und Gelehrte über. Dies 
zeigt, wie sehr > Astrologie und -> Divination als 
kennzeichnende Merkmale der babylon. Kultur emp- 
funden wurden. 


J. A. BRINKMAN, Prelude to Empire, 1984 * Ders., OrNS 46, 
1977, 304-325 * D.O. EDZARD, RLA $, 1976-80, 291-297. 
S.M. 


Chalia (Xaia). Stadt an der boiot. Ostküste, entweder 
nordwestl. von Chalkis beim h. Drosia (noch bis ins 
20.Jh.: tà XaAio) [r. 78] oder nahe Aulis zu lokalisieren 
[2. 215]. In einen Gebietsstreit mit Chalkis verwickelt: 
Theopompos, FGrH 115 F 2ıı1f.; Datierung unbe- 
stimmt. 


1 Fossey, 77-78. 2 C. Burstan, Geogr. von Griechenland 
I, 1862. P.F. 


Chalitani. Ortschaft auf Sizilien (ILS 1188; 2.Jh. 
n. Chr.), entweder identisch mit Chalae/Chalis (bei Ge- 
la, Itin. Anton. 95,6) [1] oder ein vicus bei Halikyai [2]. 


1 G. AıröLpy, Die Legionslegaten röm. Rheinarmeen, 
1967, 61f. 2 G.MANGANARO, La Sicilia da Sesto Pompeo a 
Diocleziano, ANRW II 1.1, 78 n. 429 ° R.J.A. WILSON, 
Sicily under the Roman Empire, 1990, 385 Nr. 141. 
GI.MA. 


Chalke (X6Axn). Insel vor der Nordküste von Rhodos 
(29 km’). Die Polis Ch. (Reste von Akropolis, Apol- 
lontempel, Nekropole) gehörte zum rhodischen Ka- 
miros. Im 5. Jh. v. Chr. Mitglied des Attisch-Delischen 
Seebundes. 


P.M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 
1954, 144f. H.SO. 


Chalkedon s. Kalchedon 


Chalkidike (XoAkıöıct). Der h. für die ganze in drei 
Finger auslaufende Halbinsel gebrauchte Name Ch. be- 
zeichnete in ant. Zeit nur das Siedlungsgebiet der Chal- 
kider auf der Sithonia mit Hinterland, wohin diese wohl 
vor der großen griech. Kolonisation (Mitte 8.Jh. 
v.Chr.) gelangt sind. Ihre Küstenstädte sind erstmals in 
der Zeit des Xerxes-Zuges genannt, später zusammen 
mit binnenländischen Städten als Mitglieder des Att. 
Seebunds bezeugt. 432 fielen die meisten von Athen ab, 
gaben die Küstenstädte Mekyberna, Singos und Gale auf 
und schlossen sich zu einem Staat um Olynthos zusam- 
men. Die Bevölkerung der aufgegebenen Städte siedelte 
teils nach Olynthos, teils in das Gebiet südl. der Bolbe 
über, > Apollonia [3]. Der neugebildete chalkidische 
Staat prägte Mz. mit der Aufschrift XAAKIAEQN, war 
im Peloponnesischen Krieg auf Seiten der Gegner 
Athens mil. und diplomatisch aktiv, selbst als er nach 
den Erfolgen Kleons auf die nächste Umgebung von 
Olynthos beschränkt war und mit Hilfe der Bestim- 
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mungen des Nikias-Friedens endgültig in seine urspr. 
Bestandteile aufgelöst werden sollte. Die Einwohner- 
schaft des seit 432 vergrößerten Olynthos erhob weiter 
den Anspruch, den Staat der Chalkider zu repräsentie- 
ren. Spätestens seit Anf. des 4. Jh. kam es von Olynthos 
aus durch Anschluß der Nachbarstädte zur Bildung ei- 
nes chalkidischen Bundesstaates, der bald auch über die 
ethnischen Grenzen hinausgriff, schließlich sogar den 
maked. Staat bedrohte. Der Makedonenkönig sowie die 
Städte Akanthos und Apollonia wandten sich um Hilfe 
an die Spartaner, die in einem dreijährigen Krieg (382- 
379) die Auflösung des Bundes erzwangen, doch gab es 
weiterhin einen Staat der (westl.) Chalkider um Olynt- 
hos, der ca. 375 Mitglied des 2. Att. Seebunds wurde, 
dann erstarkte und in den 360er Jahren zur Wiederbe- 
gründung des Bundesstaates schritt. 357/6 verbündete 
sich dieser mit Philippos II. gegen Athen und erhielt 
vom König die Anthemus sowie Poteidaia. Damals er- 
reichte der Bund den größten Umfang in seiner Gesch. 
Der einseitige Friedensschluß mit Athen (352) ver- 
schlechterte indes die Beziehungen zu Philippos, und 
der 349 ausgebrochene Krieg endete mit der Zerstörung 
von Olynthos und der Annexion der ganzen Ch. Ein 
großer Teil der Ch. wurde später zum Polisgebiet der 
Neugründung Kassandreia geschlagen. 


M. B. HatzorouLos, Actes de vente de la Chalcidique 
centrale, 1988 * D. KNOEPFLER, 1989, 23-58 * M.Moccı, 
11, 1974, 1-11 * A. PANAYOTOU, in: TIOIKIAA, 1990, 
191-226 * F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine à 
l'époque romaine, 1988, 424-431 * U. WESTERMARK, The 
Coinage of the Chalcidian League Reconsidered, in: 
Studies in Ancient History and Numismatics Presented to 
Rudi Thomsen, 1988, 91-103 * M. ZAHRnT, Olynth und 
die Chalkidier, 1971. M.Z. 


In byz. Zeit unterstand Ch. dem Thema und der 
Metropolie Thessalonike. Ab dem 11./12. Jh. erweiter- 
ten dort die Athosklöster ihr Grundeigentum zu Groß- 
grundbesitzungen. 


Archives de l’Athos, 1937 ff. * J. LerorT, Villages de 
Macédoine, I. La Chalcidique occidentale, 1982. G.MA. 


Chalkidische Vasenmalerei. Bedeutende sf. Vasen- 
gattung des 6.Jh. v. Chr., die nach den myth. Namens- 
beischriften im chalkidischen Alphabet benannt wurde; 
Maler- oder Töpfersignaturen sind nicht bekannt 
[1. 2f.; 2. 181 ff.]. Die Ch. V. wurde von Rumpr und 
anderen auf Euboia lokalisiert, während heute Rhegion 
favorisiert wird [1; 2. 15 ff.; 3. passim]. Die Frage muß 
jedoch als offen gelten, zumal einige Ch. V. Handels- 
marken aufweisen, die sonst nur von nicht in It. her- 
gestellten Vasen bekannt sind [1. 53]. Die Ch. V. setzt 


ohne erkennbare Vorläufer um 560 v.Chr. ein und en- ° 


det bereits um sıo v.Chr. Für diese so Jahre lassen sich 
15 Maler oder Malergruppen unterscheiden, erh. sind 
etwa 600 Vasen (z.T. keinem Maler zuweisbar). Die Ch. 
V. zeichnet sich durch eine hervorragende Töpferarbeit 
aus, der Glanzton ist meist tiefschwarz gebrannt; Rot 
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und Weiß werden reich verwendet, ebenso Ritzungen. 
An Vasenformen (> Gefäßtypen) wird vor allem die 
Halsamphora mit ihren Formvarianten bevorzugt (etwa 
ein Viertel aller Vasen), dann Augenschalen, Oinochoen 
und Hydrien; seltener sind Kratere, Skyphoi oder Py- 
xiden, nur ausnahmsweise begegnen Lekanis und Tasse 
(nach etr. Vorbild). Vor anderen Besonderheiten der 
stets straff und prägnant gestalteten Vasen ist der chal- 
kidische Schalenfuß zu nennen, der bei att. sf. und selten 
rf. Schalen nachgeahmt wird (etwa trochilusförmig) 
[2. 284 ff.]. Der Hauptmeister der frühen Ch. V. ist der 
sog. Inschriften-Maler, derjenige der jüngeren Gene- 
ration der Phineus-Maler mit seiner produktiven Werk- 
statt (über 170 Vasen erh.). In der Ch. V. werden sehr 
dekorative und prächtig wirkende Bilder ohne narrati- 
ven Inhalt bevorzugt, so Tierfriese, Reiter, heraldische 
Bilder oder Kombinationen von Männern, Frauen und 
Jünglingen; oft wird ein großes Lotos-Palmetten-Kreuz 
miteinbezogen. Eine ganze Reihe von Malern be- 
schränkt sich völlig auf diese Motivwahl. Selten, aber 
herausragend sind die Mythenbilder, von denen fast die 
Hälfte dem Inschriften-Maler zuzuweisen ist. Während 
die Göttersage kaum eine Rolle spielt (Ausnahme bleibt 
die zweimalige »Rückführung des Hephaistos«), sind 
die Taten des Herakles, der Troische Sagenkreis und die 
Argonautensage besonders beliebt. Häufig begegnen Si- 
lene und Nymphen oder die rennende Gorgo [2. 84 ff.]. 
Die Figuren der Ch. V. wirken stets elastisch und leb- 
haft. Als Ornamente sind Knospenkette und Rosette 
bes. beliebt. Die Ch. V. ist von Athen, Korinth und vor 
allem Ionien beeinflußt worden, ihr folgt die Pseudo- 
Chalkidische Vasenmalerei. Die Fundorte der chalkidi- 
schen Vasen liegen v.a. in Italien (Caere, Vulci, Rhe- 
gion), doch sind auch Ampurias, Izmir, Marseille und 
Skyros zu nennen [1. 279 Nr. 27; 2. 26ff.]. 


1 A.Rumpr, Chalkidische Vasen, 1927 2 J. Keck, Studien 
zur Rezeption fremder Einflüsse in der chalkidischen 
Keramik, 1988 3 M. lozzo, Ceramica »calcidese«. Atti e 
Memorie della Soc. Magna Graecia, ser. 3, II, 1994. 


M. lozzo, in: ArchCl 42, 1990, 507-515 (Rez. zu 2) * 
E.Sımon, Die griech. Vasen, 1981, Taf. XVilIf., 39f. 
M.ST. 


Chalkiope (XoAkıömn). 

[1] Tochter Chalkodons (Königs der Abanten: Hom. Il. 
2,541) oder Rhexenors, vor Medeia zweite Frau des 
Aigeus (Apollod. 3,207; Schol. Eur. Med. 673). 

[2] Tochter von Aietes und Idyia, Schwester Medeias, 
Frau des Phrixos, Mutter des Argos, der Mela, Phrontis 
und des Kytis(s)oros (Apollod. 1,83; Herodor FGrH F 
39; Apoll. Rhod. 2,1148ff.); heißt bei Pherekydes 
(FGrH F 25) Euenia (auch Ch. und Iophossa; vgl. Hes. 
fr. 255 M-W; Akusilaos FGrH F 38); wohl Apoll. Rhod. 
(3,248 ff.) macht Ch. zur Mittlerin zwischen Argonau- 
ten und Aietes bzw. lason und Medeia. 

[3] Tochter des Königs Eurypylos von Kos, durch Hera- 
kles Mutter des Thessalos (Pherekydes FGrH F 78; Apol- 
lod. 2,166). 


-> Aietes; Aigeus; Argonautai; Argos; Euenia; Eurypy- 
los; Herakles; Iason; Iophossa; Medeia; Melas; Phrixos; 
Phrontis; Rhexenor; Thessalos P.D. 


Chalkis (XoAkig). 

[1] Auf Euboia am Euripos, durch seine bes. verkehrs- 
polit. Lage der bedeutendste Ort der Insel. Ob sich der 
Name Ch. von den Erzvorkommen in der Umgebung 
von Ch. herleitet, bleibt ungewiß; die Erzvorkommen 
waren in hell. Zeit bereits erschöpft. Die Umgebung 
von Ch. mit der Quelle > Arethusa [2] war schon in 
subneolitischer Zeit besiedelt, auch myk. Gräber konn- 
ten nachgewiesen werden. Als Bewohner der Stadt 
nennt der homer. Schiffskatalog die vom Festland ein- 
gewanderten — Abantes; eine Phyle Abantis gab es 
noch in der röm. Kaiserzeit. In gesch. Zeit war die Be- 
völkerung rein ionisch. Im 8.Jh. v.Chr. war Ch. eine 
blühende Handelsstadt, mit Korinth verbündet. Zusam- 
men mit Eretria wurden in der Chalkidike, in It. und 
Sizilien viele Kolonien gegründet, u.a. — Kyme, 
— Rhegion und Zankle (> Messana). Der chalkidisch- 
korinth. Münzfuß fand ebenso wie das chalkidische Al- 
phabet weite Verbreitung. Aus dem Streit mit Eretria 
um die lelantische Ebene (> Lelantion Pedion) ging 
Ch. in der 1. H. des 7.Jh. v. Chr. als Sieger hervor. 

Der Versuch, die aufkeimenden demokratischen Be- 
wegungen in Athen zu unterdrücken, endeten mit einer 
vernichtenden Niederlage. 4000 att. Kleruchen besie- 
delten die lelantische Ebene. Die 490 v. Chr. anrücken- 
den Perser verschonten Ch., 10 J. später mußte Athen 
den Chalkidern 20 Schiffe überlassen, die diese dann als 
Beitrag für den Kampf gegen die Perser bemannten. 
Nach dem Sieg über die Perser trat Chalkis dem > At- 
tisch-Delischen Seebund bei und mußte jährlich einen 
Tribut von 30000 Drachmen bezahlen. Aufkeimende 
Unabhängigkeitsbestrebungen wurden von Athen un- 
terdrückt. Ch. verlor weitgehend seine Steuer- und 
Rechtshoheit, schließlich sogar das Münzrecht. 411 
v.Chr. wurde Ch. durch einen Damm und eine höl- 
zerne Brücke erstmals mit dem Festland verbunden. 377 
v.Chr. trat Ch. dem 2. > Attischen Seebund bei, geriet 
jedoch mehr und mehr unter die Kontrolle von Thebai. 
Bei Chaironeia kämpften die Chalkider gegen Philippos 
I. In der Diadochenzeit war Ch. mit dem festländischen 
Brückenkopf Kanethos ein stark befestigter maked. 
Flottenstützpunkt. Unter Philippos V. bildete es neben 
Akrokorinth und — Demetrias eine der »drei Fesseln 
Griechenlands«. 

Nach der Schlacht von Kynoskephalai (197 v. Chr.) 
fiel Ch. erstmals an die Römer. Vor Anf. des Krieges 
gegen Perseus besetzten die Römer Ch. erneut, doch 
ließen Willkürakte der röm. Beamten Ch. 146 v.Chr. 
am Krieg des Achaiischen Bundes gegen Rom teil- 
nehmen. Zur Strafe wurden die Mauern der Festung 
geschleift. 

Erst Iustinianus stellte die Befestigungen und die Eu- 
ripos-Brücke wieder her. Allmählich setzte sich Euripos 
in der volkstümlichen Form Egripos für den Namen 
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Ch. durch. Die Venezianer, seit 1366 Herren über ganz 
Euboia, bauten Ch. erneut zu einer starken Festung aus, 
die byz. Basilika der Hag. Paraskevi wurde zu einer got. 
Kirche umgestaltet und ein Aquädukt durch die le- 
lantische Ebene geführt. Am 12.7.1470 wurde Ch. von 
den Türken unter Mehmed II. erstürmt, und die türki- 
sche Eroberung Griechenlands abgeschlossen. Seit 1832 
gehört Ch. wieder zu Griechenland. Im Zuge der Ver- 
breiterung des Euripos wurden im Jahre 1892 der ve- 
nezianische Mauerring und das türkische Brückenkastell 
Kara Baba, erbaut um 1686 auf dem Festlandsufer an der 
Stelle des ant. Kanethos, abgerissen. 


S.C. BAKHUIZEN, Studies in the topography of Chalcis on 
Euboea, 1985 * D. KNOEPFLER, Contributions a l’Epigraphie 
de Chalcis, in: BCH 114, 1990, 473-498 * E. FREUND, $. V. 
Ch., in: LAUFFER, Griechenland, 164-166 * S. LAUFFER, 
Chalkis 1, 1943. H. KAL. 


[2] Hafenstadt an der aitolischen Küste östl. des 
gleichnamigen Berges (Strab. 10,2,21, h. Varassova) bei 
Kato Vasiliki. Von Hom. Il. 2,640 und Alkm. 11 fr. 35,2 
als aitolische bezeichnet, nach Thuk. 1,108 korinth. Ko- 
lonie. Ch. ist nicht die Befestigungsanlage am Osthang 
des Hügels (Fluchtburg? [1]), sondern der Siedlungs- 
hügel 300 m östl. Vasiliki: myk. und bes. klass.-hell. 
Keramik, Tempelreste [2] und frühchristl. Basilika [3; 4]. 


1 S. BOMMELJÉ, Aetolia, 1987, 112 2 C. ANTONETTI, Les 
Etoliens, 1990, 283 f. 3 Soustar, Nikopolis, 121 f. 

4 A. PaLiuras, Kate Baour Artwälog, in: Ergon, 1989, 
40-43. D.S. 


Chalkus (xaAxoücg). Bei Pollux (4,175; 9,65 f. 81) allg. 
als Br.-Mz. bezeichnet, ist der Ch. die kleinste Scheide- 
Mz. in den griech. Städten. In Athen kommen auf 1 
Obolos 8 [1. 47], in Delphi und Epidauros 12 [t. s6ff.], 
in Priene 16 Ch. [r. 61f.]. Das Gewicht des Ch. 
schwankt; die unter Antiochos IV. mit einem X (= Ch.) 
versehenen Br.-Mz. aus Seleukia/Tigris wiegen ca. 2,8- 
5 g [2. 271 f.}; eine neronische Prägung mit der Wert- 
marke XAAKOYZ in Antiochia/Orontes wiegt ca. 
2,5 g [3]. 

— Obolos 


1 M.N. Top, Epigraphical Notes on Greek Coinage Il. 
CHALKOUS, in: NC 6.6, 1946, 47-62 2 E.T. Neweuı, The 
Coinage of the Eastern Seleucid Mints from Seleucus 1. to 
Antiochus III., 1978 3 RPC, I, 1992, 623. 629 Nr. 4302 Taf. 
163. 


RPC, 1, 1992, 370ff. A.M. 


Chalybes (X6Avßes; Xávßor, Hekat. FGrH 1 F 203). 
Für seine Eisenverarbeitungskunst berühmter Volks- 
stamm, dem man auch die Erfindung des Eisens zu- 
schrieb; sogar Gewinnung und Verarbeitung von Gold 
und Silber wurden mit den Ch. in Verbindung gebracht. 
Gelegentlich an der Nordküste des Schwarzen Meeres 
(die ursprüngliche Heimat? Aischyl. Prom. 714£.), allg. 
im nordanatolischen Gebirge west. vom — Halys (Hdt. 
1,28), östl. bis in die Höhe von — Pharnakeia und 


— Trapezus (Strab. 12,3,19ff.), südl. bis an das Gebiet 
der Armenier lokalisiert. 


W.J.HaAMıLTon, Researches in Asia Minor, Pontus and 
Armenia 1, 1842, 271 ff. * H. WEIMERT, Wirtschaft als 
landschaftsgebundenes Phänomen, 1984, 88, 97ff. E.O. 


Chamaeleon (xapaıwv). Ein in Indien und Ägypten 
vorkommendes Reptil (Plin. nat. 11,188). Man kannte 
seine Gestalt, seine Scheu und die Drehbewegung der 
Augen, ließ es aber nur von Luft leben. Die Fähigkeit 
des schlanken (Aristot. part. an. 4,11,692420-24) Tieres, 
seine Farbe wechseln zu können, wird in der Ant. kon- 
trovers diskutiert: Aristoteles führt sie auf Furcht und 
Blutarmut zurück, Theophrast (?, bei Plut. soll. an. 
27,978e-f) nur auf Furcht und (bei Phot. bibl. 278; wie 
Plin. nat. 8,120-122) Anpassung an die Umwelt. Sen. 
nat. 1,5,7 zieht Erregung bzw. den Einfallswinkel des 
Lichts in Erwägung. Die eingehende Beschreibung bei 
Aristot. hist. an. 2,11,503a15-b28 ist eine fremde Inter- 
polation. Menschen werden mit ihm verglichen (Ari- 
stot. eth. Nic. 1,11,1100b6; Plut. Alcibiades 23; de adu- 
latore et amico 9). Plin. nat. 28,117 verwendet die Galle 
bei Augenkrankheiten. Aus einem bes. Buch des Ps.- 
Demokritos wird bei Gell. 10,12,1 ff. und Plin. nat. 
28,112-118 viel Abergläubisch-Organotherapeutisches 
widerwillig zitiert. > Artemidoros [6] deutet sein Er- 
scheinen im Traum als unglückverheißend (oneirokri- 
tica 2,13). 


KELLER 2, 281-284. C.HÜ. 


Chamaileon aus Herakleia Pontica. Peripatetiker der 
2. Hälfte des 4. Jh. v. Chr. Er verfaßte populär-ethische 
Werke und eine lange Reihe anekdotenhafter Mono- 
graphien über Dichter, von Homer bis auf > Anaxan- 
drides. Seine ethischen Ansichten waren konventionell 
und sein ganzes Schrifttum von der popularisierenden 
Tradition seiner Schule bedingt. 

— Aristotelismus 


Wenrti, Schule ?1969, 49-88 * F. WEHRLI, in: GGPh 3, 
5557. H.G. 


Chamaimelon (yapaípniov, chamomilla, Kamille). Si- 
cher die Composite Matricaria chamomilla L., die seit dem 
Neolithikum als Heilpflanze angebaut wurde. Plin. nat. 
22,53 kennt neben seinem Namen > Anthemis die 
nach dem angeblichen Apfelgeruch (quod odorem mali 
habeat, in Wirklichkeit wohl wegen des halbkugeligen 
Blütenbodens) gebildete Bezeichnung und betont ihre 
entzündungshemmende Heilkraft (Plin. nat. 22,53; 
Dioskurides 3,137 [1. H.145 ff.] = 3,144 [2. 352ff.]). 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 2, 1906, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Chamavi. German. Volk (Etym. unklar); bewohnte 
vor den Tubantes und Usipetes späteres röm. Militärland 
am Niederrhein (Tac. ann. 13,55,2), lebte vor 12 v. Chr. 


ul 
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östl. der Tencteri, westl. der > Bructeri und nördl. der 
Marsi (vgl. frühma. Gau »Hamaland« um Deventer zw. 
IJssel und Rhein) und ließ sich nach der Niederlage der 
Bructeri 98 n. Chr. von Westen her in deren Land nieder 
(Tac. Germ. 33,1; 34,1; TIR M 33,34). Von Rom 294/5 
und um 310 bekämpft und 358 zum Frieden gezwun- 
gen, wohnten die C. im Land der > Franci (Tab. Peut. 
2,1-3). Gefangene C. wurden als — laeti nach Gallien 
verpflanzt, andere zog man ins Heer (Not. dign. or. 
31,61). i 


G. NEUMANN (et al.), s.v. Chamaver, RGA 4, 368-370 * 
W.Wııt, Roms »Klientel-Randstaaten« am Rhein? Eine 
Bestandsaufnahme, in: BJ 187, 1987, 1-61, bes. 21. K. DI. 


Channe (x&vvn, x&vvo). Ein Fisch aus der Familie der 
Barsche, vielleicht der Sägebarsch (Serranus cabrilla), 
nach Aristot. hist. an. 8,13,598a 13 ein Seefisch, der 
nach 8,2,591a 10 Fleischfresser war. Sein großes Maul 
und die schwarz-rote Bänderung hebt Athen. 7,327f 
ebenso wie 8,355c sein zartes Fleisch hervor. Da keine 
Männchen bekannt waren - er ist tatsächlich Zwitter —, 
glaubte man an eine Selbstbefruchtung der Weibchen 
(Aristot. hist. an. 4,11,538a ı9; Plin. nat. 9,56 und 
32,153, nach Ov. halieutica 108). 


LEITNER, 82f. C.HÜ. 


Chaones, Chaonia (X&oves, Xaovia). Bed. Stamm im 
Norden von Epeiros zw. dem Aoos und den Akro- 
keraunia, gegenüber Korkyra (Strab. 7,7,5; Ptol. 3,14,7). 
Trotz urspr. dörflicher Siedlungsweise (Skyl. 28) exi- 
stierten im 6.Jh. v.Chr. in Chaonia die Städte — Bu- 
throton, > Onchesmos, > Phoinike (Hauptort), später 
Chimera und — Antigoneia [4]. Erwähnt im Zusam- 
menhang mit dem Peloponnesischen Krieg und den 
Maked. Kriegen: Thuk. 2,80f.; Liv. 32,5; 43,23. Inschr.: 
SEG 15, 397; 24, 448; 38, 468; 38, 470, IG IV? 95 Z. 29; IG 
IX 1? 2, 243. 


F. Prenoı, La Chaonie préhistorique et ses rapports avec les 
regions de l’Illyrie du Sud, in: P.CABanes (Hrsg.), L’Ilyrie 
méridionale et l’Epire dans l'antiquité 2, 1993, 17-28 * 

N.G.L. HAMMoND, Epirus, 1967. D.S. 


Chaos (Xáoç). Mit dem Ch., vermutlich einer Ablei- 
tung von yaívw/xáoxo (»klaffen«) mit der Bed. »Loch«, 
»klaffende Öffnung« (Aristot. phys. 208b 25 ff.: »leerer 
Raum«), als dem nicht weiter Ableitbaren, aber gleich- 
wohl Entstandenen, leitet Hes. theog. 116 und 123 die 
Weltschöpfung ein. Das Ch. ist der von Himmel und 
Erde zu schließende Abgrund [1. 12] und ersetzt den 
Dualismus, der in der akkad. Vorstellung vom Urzu- 
stand (Meer noch ungeschieden vom Grundwasser) und 
in Philons Bearbeitung einer phönikischen Kosmogo- 
nie (FGrH 790F 2: dunkle Luft und finsteres Ch.) ent- 
halten ist [2. 391-7]. Aus ihm gehen Nyx und Erebos, 
Personifizierungen des Dunkeln, samt deren Nachkom- 
men hervor, die Hesiod von denjenigen der unabhängig 
vom Ch. entstandenen Gaia absetzt. Das Ch. besteht 
über seine kosmogonische Funktion hinaus weiter 


(theog. 700; 814) und bezeichnet dann einen Raum 
schwer bestimmbarer Lage [3. 41-6]. Nach den Orphi- 
kern entstehen Ch. und — Aither zusammen aus 
— Chronos [4. 26-8]. Eine materielle Auffassung ver- 
bindet Ch. z.T. mit xéw (»gießen«) in den Deutungen a) 
lufterfüllter Raum (Bakchyl. 5,27, schol. Hes. theog. 
116), b) Wasser (Pherekydes fr. 1a DieLs; Vorsokr. Zen. 
fr. 679 HÜLZER) und c) rudis indigestaque moles (Ov. met. 
1,7), das heutige Verständnis von Ch. prägend 
[4. 132-4]. 

1 W.BURKERT, in: M. MünzeL (Hrsg.), Ursprung, 1987 

2 U.Höıscher, Anaximander, H 81, 1953 3 G.S. KIRK, 

J.E. Raven, M. SCHoFIELD, Vorsokratische Philosophen, 

1994 4 G.MAURACH, Ovids Kosmogonie, in: Gymnasium 

86, 1979. 


L. A. Cordo, XAOZ, 1989. G.A.C. 


Charadra (xap&öpo). Allgemein griech. Bezeichnung 
für nicht perennierende Bäche oder Flüsse bzw. scharf 
eingeschnittene Täler und Schluchten (it. torrente, 
neugriech. rhevma) [1]. Die att. Inschr. der — Poletai, 
bes. die Grubenpachten, erwähnen zahlreiche ch. [2]. 
[1] Hauptfluß in Nordattika, der am NO-Fuß des Par- 
nes entspringt und in die Ebene von Marathon austritt, 
auch Bach von Marathon oder Oinoe gen. [3; 4]. 
Sprichwörtlich für selbstverschuldeten Schaden, weil 
eine großangelegte Bachregulierung fehlschlug: Suda, 
Hesych., Phot. s.v. Oivaioı (Oivön) mv xapáðpav. 


1 Agora 19, 1991, 245, Index s.v. Ch. 2 LSJ, s.v. Ch., 1976 
3 A. MILCHHOEFER, Erläuternder Text, in: E. CurTIUS, J. A. 
KAUPERT (Hrsg.), Karten von Attika 9, 1990, Index s. v. Ch. 
4 PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 784f., 787. H.LO. 


[2] Stadt der östl. Phokis auf dem Gipfel eines Hügels, 
ca. 20 Stadien von Lilaia entfernt (Paus. 10,33,6), be~ 
nannt nach dem Charadros, einem Nebenfluß des Ke- 
phissos, der ca. 4 km nördl. von Ch. verläuft. Ch. war 
eine der phokischen Städte, die von den Persern ge- 
brandschatzt (480 v. Chr.) und später (346 v.Chr.) von 
Philippos II. zerstört wurden (Hdt. 8,33; Paus. 10,3,3). 
Die genaue Lage wird noch diskutiert — zw. Mariolata 
[2. 4], Ano-Suvala [1. 3] und Erochos [5]. Mauerreste 
(5.-4.Jh. v. Chr.). 
> Phokis; Lilaia 

1 C. Bursian, Geogr. von Griechenland 1, 1892, 161 

2 J.G. Frazer, Pausanias’ Description of Greece, 26, I9I3, 

415-418 3 W.M. Leake, Travels in Northern Greece 2, 

1835, 69, 71, 86 4 MÜLLER, 460 5 L.B. TıLıarD, The 

Fortifications of Phokis, in: ABSA 17, 1910, $4-75. 


BUCKLER, s.v. Ch., RE 3, 2114 ° MÜLLER, 460 * 

PAPACHATZIS $, 428-429 * A. PuiLPPsoN, s. v. Erochos, RE 
6, 482-483 * F.SCHOBER, Phokis, 1924, 26 * TIB I 137 (s.v. 
Boion). G.D.R. 


[3] Ort an der Ostküste des messenischen Golfes nahe 
Thalamai (Strab. 8,4,4), nicht lokalisiert. Y.L. 
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Charadrius (xapaöpıög). Ein Wasservogel, vielleicht 
ein Sturmtaucher, der in Erdlöchern und Klippen nistet 
und bei Tage selten sichtbar ist (Aristoph. av. 266). Er 
galt als gefräßig (Aristoph. av. 1140f.), häßlich an Farbe 
und Stimme (Ps.-Aristot. hist. an. 9,11,615a 1-3) und 
soll von weißer Farbe gewesen sein (9,3,593b 17; Plat. 
Gorg. 494 b). Der Anblick sollte Gelbsucht heilen, wes- 
halb er nur verhüllt verkauft wurde (Ail. nat. 17,13; 
Plut. symp. 5,7,2; Heliodor 3,8 u.a.). Bei Plin. nat. 30,94 
wird er nach seiner gelben Farbe avis icterus bzw. galgulus 
genannt. Im griech. Physiologus (c. 3) und in seinen lat. 
und volkssprachlichen Bearbeitungen zeigt er durch 
Hinschauen zu einem Kranken an, ob dieser gesunden 
werde. Dadurch fand der caladrius, der von manchen als 
Regenpfeifer gedeutet wird, Eingang in die naturkund- 
lichen Enzyklopädien des MA (z.B. Thomas von 
Cantimpre£, 5,24). 

— Vögel 


KELLER 2, 179f. * F. McCuLıocH, Mediaeval Latin and 
French Bestiaries, 1960, 99 ff. * Thomas Cantimpratensis, 
Liber de natura rerum, ed. H. Bosse, 1973. C.HÜ. 


Charadros (X&paöpog). A. ORTE B. FLÜSSE 


A. ORTE 
[1] Stadt in Süd-Epeiros, seit 167 v.Chr. unabhängig 
vom Epirotischen Koinon. Mit Hilfe eines Grenzver- 
trags (SEG 35, 665; ca. 160 v.Chr.) im NW von 
— Ambrakia bei h. Palaia-Philippias lokalisiert; Pol. 
4,63; 21,26. 


BCH 112, 1988, 359-373 * V.KARATZENI, Tò iepòv öpog, in: 
FS Dakaris, 1995, 289-299. D.S. 


[2] Hafenplatz und Fluß (FGrH ı Hekat. fr. 265) in 
Kilikia Pedias, h. Yakacık (zuvor Kaledıran), 25 km 
westl. von Anemurion. Im 4.Jh. v.Chr. Polis (Skyl. 
102), 2. H. des 3. Jh. v.Chr. ptolemäische Garnison un- 
ter einern Hegemon (Inschr.: [3]), später unbed. (Strab. 
14,5,3: čpvua; stadiasmus maris magni 199: Xwpiov; IGR 
3, 838: E[rilv(e)Jiov Aoparav. Mitte 5.Jh. Bistum [2]. 
Keine nennenswerten Siedlungsreste. 


1 G. Bean, T. B. MITFORD, Journeys in Rough Cilicia 1962 
and 1963, 1965, 42f. 2 H. HELLENKEMPER, F. Hilm, Kilikien 
und Isaurien (TIB $), 1990, s.v. C. 3 AJA 1961, 135 Nr. 35. 

KT. 


B. FLÜSSE 

Allgemein s. — Charadra. 
2 en in Achaia nördl. Patrai (Paus. 7,22,11). 
1; 2]. 
[4] Bach in Nordmessenien, Nebenfluß des Amphitos 
bei Andania (Paus. 4,33,5). 
[5] Fluß in Ostphokis unterhalb > Charadra [2] (Paus. 
10,33,6). 
[6] Rhevma in der argolischen Kynuria (Stat. Theb. 
4,46). 
[7] Rhevma in der Ebene von Argos, das nördl. um 
Argos zieht, h. Xerias (Thuk. 5,60; Paus. 2,25,2). 
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1 L. BÜRCHNER, s. v. Ch. 2, RE 3,2, 2115 2 Ilavoaviov 
'EAAGSOG Tlepınynaong. BıßAia 7 Kai 8. Axoïkà kai Apkadıca, 
1980, 136 Anm. 3 3 L. BÜRCHNER, s. v. Ch. 3, RE 3,2, 2116 
4 O. Kern, s.v. Ch. 3, RE Suppl. 3, 243 5 Mavooviov 
"EAAG80G Tlepiniynang. BıßAia: 4, 5 kai 6. Meoanvıra Kai 
"Hitaxd, 1979, 146 Anm. 3 6 L. BÜRCHNER, s.v. Ch. 1, RE 
3,1, 2116 7 Ders., s.v. Ch. 4, RE 3,1, 2116 8 Ders., s.v. Ch. 
5, RE 3,1, 2116 9 Tlavsaviov EAAKSog Tlepınynang. BıßAia 2 
Kai 3. 

Kopwötakd Koi Aukwvird, 1976, 185 Anm. 2. H.LO. 


Charakene. Von der Stadt Charax (> Charax Spasinu) 
abgeleitete Bezeichnung für das Territorium am Zu- 
sammenfluß von Euphrat und Tigris und am N-Rand 
des Pers. Golfs (Plin. nat. 6,136, zu — Susiana; Ptol. 
geogr. 6,3,3, zu — Elymais), als geogr. Begriff etwa 
—> Mesene entsprechend (Grundform in oriental. Quel- 
len: Maišan), wobei das genaue Verhältnis zw. beiden 
nicht bekannt ist. Nach dem Übergang der Macht von 
den Seleukiden an die Parther (141 v. Chr.) konnten die 
lokalen Machthaber sich als Vasallenfürsten der letzteren 
durchsetzen und behaupten. Gründer der Dynastie war 
Hyspaosines, nach seinem Namen iran. Herkunft und 
zunächst von Antiochos IV. (166/165 v.Chr.) als Ver- 
walter der seleukidischen Eparchie am Roten Meer ein- 
gesetzt. Kurzzeitig konnte er sein Herrschaftsgebiet bis 
nach Babylon ausdehnen (127 v.Chr. als Herrscher in 
Keilschrifttexten aus diesem Ort bezeugt). Bis zum 
Ende der Partherzeit lassen sich 23 Herrscher nachwei- 
sen (meist mit iran. bzw. babylon.-aram. Namen), deren 
letzter, Abinergaos III., 222 n.Chr. dem Sasaniden 
— Ardaschir [1] I. unterlag. Wichtigste Quelle sind die 
Münzprägungen, die weit verbreitet waren und auch 
außerhalb des Landes (z.B. in Susa) gefunden wurden. 
In den Auseinanderserzungen zw. den Parthern und 
Rom stellte sich Ch. mehrfach auf die Seite Roms. Der 
Reichtum des Gebiets beruhte auf seiner Lage am Meer, 
die dem Hafen von Charax Spasinu eine Schlüsselposi- 
tion im Handel von Vorderasien nach dem Osten (In- 
dien) zukommen ließ. Bekannteste Person aus Ch. ist 
der geogr. Schriftsteller > Isidoros von Charax (spätes 
1.Jh. n.Chr). 

> Bilingue; Charax Spasinu; Mesene 


S.A. NopeLMan, A Preliminary History of Characene, in: 
Berytus 13, 1959/60, 83-123 * G. Le Riper, Mém. Mission 
Arch. en Iran 38, 1965. J.OE. 


Charakteres s. Magie 


Charax (X6po&). A. Claudius Ch. aus Pergamon, 
griech. Geschichtsschreiber. Er lebte im 2.Jh. n.Chr. 
unter Hadrian, Antoninus Pius und Marc Aurel, war 
Priester und 147 n.Chr. Konsul. Ch. schrieb ein uni- 
versalhistor. Werk in 40 B., das vor allem die griech. und 
~ab B. 12- die röm. Geschichte umfaßte und bis in die 
Zeit »Neros und seiner Nachfolger« reichte (Suda s. v.= 
T 1). Das Werk wurde später epitomiert und von Ste- 
phanos Byzantios unter dem Titel Chroniká benützt. Die 
Fragmente beziehen sich zumeist auf die mythische 
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Zeit, da die Byzantiner Ch. vor allem wegen seiner eu- 
hemeristischen und allegorischen Mythendeutung her- 
anzogen. FGrH 103 (Komm. und Add. zu 2 AB in 3 B, 
741f.). (PIR 2, 189). 


J. und L. Roger, Bulletin Epigraphique, REG 74, 1961, 
215f. K.MEI. 


Charax Spasinu. Wichtiger Handelsort im südlichsten 
Mesopotamien und Hauptstadt der > Charakene, jetzt 
mit guten Argumenten bei Dschabal Chayabir zw. Qur- 
na und Forat lokalisiert [1]. Ch. S. gilt als Neugründung 
des von Alexander d.Gr. am Pers. Golf angelegten 
— Alexandreia [4] (vgl. [2. 1390-1395]), das von Antio- 
chos IV. 166/165 erneuert und in Antiocheia [3. 2445] 
umbenannt worden war. Dem Namen liegt das aram. 
karkä »befestigte Siedlung« zugrunde, der Beiname Spa- 
sinu ist auf den ersten Herrscher der lokalen Dynastie, 
Hyspaosines, zurückzuführen (seit ca. 140 v. Chr., gest. 
zwischen und 109/8). Als Umschlagplatz im Osthandel 
und wohl auch als Platz des Perlenhandels übte Ch. eine 
wichtige Funktion aus. Nach Zeugnis von Inschr. be- 
saßen auch die Palmyrener dort eine ständige Nieder- 
lassung. In einer arab. Inschr. ist von einem Karlı Maisan 
die Rede, das der Sasanide Ardaschir I. gegründet haben 
soll (sicher mit Ch. gleichzusetzen). 


1J. HAnsMman, in: IA 7, 1967, 21-58 2 F.C. ANDREAS, s. V. 
Alexandreia 13), RE 1, 1390—1395 3 S. FRAENKEL, $. V. 
Antiocheia 10), RE 1, 2445. J.OE. 


Chares (Xöpng). 

[1] Athenischer Stratege des 4.Jh. v.Chr. Unterstützte 
367/6 das von Argos und Sikyon bedrängte Phleius. Sei- 
ne Hilfe für die Oligarchen auf Korkyra führte zum 
Austritt der Insel aus dem 2. Att. Seebund und brachte 
Athen bei den Bundesgenossen in Mißkredit. Erst 357/6 
wieder zum Strategen gewählt. Im Vertrag zwischen 
Athen und den thrak. Königen -> Berisades, Amadokos 
1. und Kersobleptes wurde unter Ch. 357 die Teilung 
der thrak. Herrschaft und der athenische Besitz auf der 
Chersones festgeschrieben. Im Bundesgenossenkrieg 
kämpfte Ch. 357 ohne Erfolg vor Chios, wurde aber 
356/5 wieder zum Strategen gewählt und entsetzte mit 
den Strategen Iphikrates, Menestheus und Timotheos 
das von Chiern, Rhodiern und Byzantiern belagerte 
Samos. Eigenmächtig ließ er sich bei Embata in einen 
Kampf mit den abgefallenen Bundesgenossen ein, wur- 
de geschlagen und machte dafür seine Mitfeldherren 
verantwortlich, die auf Ch.’ Bericht hin zurückbeordert 
und angeklagt wurden. Um Sold für seine Truppen zu 
erlangen, verbündete Ch. sich mit dem aufständischen 
Satrapen —> Artabazos. Als athenischer Stratege besiegte 
Ch. 354/3 ein maked. Söldnerheer in Thrakien und er- 
oberte 353/2 Sestos zurück. Auf die fortwährenden 
Mahnungen des Demosthenes hin wurde 348 ein 
athenisches Bürgerheer unter Ch.’ Kommando nach 
Olynth entsandt, das aber die Einnahme Olynths durch 
Philipp H. nicht mehr verhindern konnte. Zwischen 
347/6 und 339/8 häufig in der nördl. Ägäis als Stratege 


gegen Philipp II. kämpfend, wurde er 338 bei Amphissa 
geschlagen. 337 nahm er als Stratege an der Schlacht bei 
Chaironeia teil. Nach der Eroberung Thebens (335) 
floh er vor Alexander d. Gr. aus Athen, unterwarf sich 
ihm 333 in Ilion, trat dann in persische Dienste, kapi- 
tulierte aber 332 in Mytilene gegen freien Abzug vor 
den Makedonen. Gegen 324 dürfte er gestorben sein. 


J. Carci, The Second Athenian League, 1981, 172-176; 
181 * Davies, s68f. * R.A. Moyse, Ch. and Athenian 
Foreign Policy, in: CJ 80, 1984, 221-227 * R. W. PARKER, 
Ch. Angelethen. Biography of a Fourth-Century Athenian 
Strategos, 1986 * J. T. ROBERTS, Ch., Lysicles and the Battle 
of Chaeronea, in: Klio 64, 1982, 367-371 " W.K. 
PRITCHETT, The Greek State at War, 2, 1974, 77-85. W.S. 


[2] Von Mytilene, war unter > Alexandros [4] nach 
persischem Muster zumindest seit 327 v.Chr. mit der 
Leitung der Audienzen betraut und schrieb nach Ale- 
xandros’ Tod ein Werk mit dem Titel Geschichten um 
Alexandros, in welchem er Anekdoten aus dem Hofle- 
ben, aber auch aus dem Feldzug, erzählte, so z.B. den 
Streit um die —> Proskynesis, die Hochzeiten von Susa, 
den Tod des > Kalanos. Gewöhnlich betont er Luxus, 
Feiern und Trinkgelage, doch bieten die Auszüge bei 
— Athenaios [3] auch Naturgeschichtliches. Interessan- 
te Einzelheiten in seinen Berichten können frei erfun- 
den sein (z. B. der Zweikampf zwischen Alexandros und 
— Dareios bei der Schlacht von Issos: F 6). Er ist als 
Anekdotensammler, nicht als Historiker zu werten 
(FGrH 2B, Nr. 125). 


Berve 2, Nr. 820 * L. Pearson, The Lost Histories of 
Alexander the Great, 1960, 50-61. E.B. 


[3] Spätes 4. oder frühes 5.Jh. v. Chr., verfaßte Apho- 
rismen in iambischen Trimetern von zwei bis vier Ver- 
sen Länge, die Einfluß von Euripides und der Philos. des 
4. Jh. aufweisen. so Zeilen eines frühen ptolemäischen 
Papyrus [1] lassen sich durch Entsprechendes bei Sto- 
baios (3,17,3 bzw. TGF 826; weitere Zitate 3,33,4 und 
3,38,3) sowie Lydos (mens. 4,113) identifizieren. 


1 G. A. GERHARD, in: SHAW 1912,13 (ed.) 


Ep.: Pap. Heidelberg 434 (frühptolemäisch) * J.U. 
Poweıı, CollAlex 223. 

Lit.: U. v. WıLamowiıtz, Lesefrüchte, in: Hermes 34, 
1899, 608-9 ° R.PnıLiprson, in: PhW 34, 1914, 801-2 * 
O. Hens, Ch. und Verwandtes, in: RhM 72, 1917/18, 
14-24. . E.BO./ L.S. 


[4] Bronzebildner aus Lindos, Schüler des > Lysippos, 
schuf 304-293 v.Chr. den »Koloß von Rhodoss, eine 
32 m hohe Bronzestatue des Helios, die als eines der 
— Weltwunder galt. 228 v.Chr. stürzte sie bei einem 
Erdbeben um. Unglaubwürdig ist eine byz. Notiz über 
die Wiederaufrichtung durch Hadrian, falsch die Re- 
konstruktion als Schiffsdurchfahrt am Hafen. Eine 
Apollon-Helios-Statue aus Civitavecchia kann vom 
Aussehen der Statue eine Vorstellung geben. Ein von 
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Ch. geschaffener kolossaler Bronzekopf wurde 57 
v.Chr. in Rom auf dem Capitol aufgestellt. 


P. Moreno, Scultura ellenistica, 1994, 126-148 Abb. * 
OVERBECK, Nr.1516, 1539, 1556 (Quellen) * L. Topısco, 
Scultura greca del IV secolo, 1993, 141 f. R.N. 


[5] Spätkorinthischer Vasenmaler um 560/550 v.Chr. 
Erhalten ist die mäßige Pyxis im Louvre mit Reiter- 
kampf zwischen Griechen und Troern (Namensanga- 
ben) und einer der drei Malersignaturen Korinths: 


xäpes n’Eypae. 


AMYX, CVP 255f. s69f. "© Amvx, Addenda 76. LIMC 6, 451, 
s.v. Memnon Nr. roa. M.ST. 


[6] Griech. Grammatiker, Schüler des Apollonios [2] 
Rhodios, lebte also wahrscheinlich zwischen dem 3. 
und 2.]h. v.Chr. In den Schol. Apoll. Rhod. 2,1053 
wird ihm ein Werk Tlepi iotopı@v tod AnoAAwviov 
(Über Geschichten des Apollonios) zugewiesen (vgl. 
auch Schol. Apoll. Rhod. 4,1470). Unsicher ist, ob der 
bei Photios, Suda (n 100 ADLER) und Etym. m. (416,36 
s.v. Ñ & öç) erwähnte Ch. mit ihm identifiziert werden 
kann. Er kann in den Quellen mit > Chairis (Xoipıc) 
verwechselt sein, deshalb ist die Zuweisung einer Schrift 
Tlepi ypopyarıxfig unsicher (S. Emp. Adversus Mathe- 
maticos 1,76). 

— Apollonios [2] Rhodios; Chairis; Sextus Empiricus 


Ep.: R.BErnDT, De Charete, Chaeride, Alexione 
grammaticis eorumque reliquiis, 1902, I 3—18, 18-31 

Lit.: A. Brau, De Aristarchi discipulis, 1883, 65-67 * 

L. Conn, s.v. Ch., RE 3,2130 * A.Lupwich, Die Formel f 
8’ öç, in: RhM 41, 1886, 437-453. F.M./M.-A.S. 


Chariboia s. Porkis 


Charidemos (Xopiönuog). 

[1] Mitglied einer athenischen Gesandtschaft, die 359 
v.Chr. die Hilfe Philipps II. zur Gewinnung von Am- 
phipolis erbat (Theop. FGrH 115 F 30a). W.S. 


[2] Söldnerführer aus Oreos. Hauptquelle Demosth. or. 
23, bes. 144ff. Ch. trat 360 in den Dienst des 
Thrakerkönigs > Kotys I., dessen Tochter er heiratete. 
Nach Kotys’ Tod war er bemüht, dem minderjährigen 
— Kersebleptes die Herrschaft über Thrakien zu si- 
chern. Nach Interventionen Athens mußte Kersoblep- 
tes aber 357 in eine Teilung des Odrysenreichs und die 
Abtretung der Chersones an Athen einwilligen (IG IP? 
126; StV 303). Dem Ch. wurden dafür das athenische 
Bürgerrecht und weitere Ehren verliehen. 353/2 ließ 
Ch. die Athener auffordern, ihn zum Strategen zu wäh- 
len. Gegen den Antrag auf Zuerkennung bes. Schutz- 
rechte erhob Euthykles Klage (Demosth. or. 23). 351 
operierte Ch. als athenischer Stratege gegen Philipp von 
Maked. in der Chersones. Nach der Schlacht von Chai- 
roneia (338) zum Strategen gewählt, forderte Alexander 
335 seine Auslieferung. Ch. floh zu Dareios I1., der ihn 
wegen allzu freimütiger Kritik hinrichten ließ. 


Davies, 570-572 * D.H. Kerry, Ch.’s citizenship, in: ZPE 
83, 1990, 96-109 * M.J. OsBoRne, Naturalization in 
Athens, 3, 1983, 56-58 W.S. 


Charikles (XopırAfig). 

[1] Athener aus der Phyle Oineis, Sohn des Apollodo- 
ros. Als Demokrat untersuchte er 415 v.Chr. mit Pei- 
sandros den Hermokopidenfrevel (And. 1,36) und war 
414/13 Strategos der Peloponneskampagne (Thuk. 
7,20;26; Diod. 13,9,2). Folgte aber Peisandros im J. 411 
zu den »Vierhundert« (Lys. 13,73 £.). Im J. 404 bei den 
oligarchischen »Dreißig« bedeutend (Xen. hell. 2,3,2; 
mem. 1,2,31; And. 1,101; Aristot. pol. 1305b 26); wird 
403 verbannt und kehrt später zurück (Isokr. or. 16,42; 
PA 15407). 


Davies, 13479 * P.M. Fraser, E. MATTHEws, A Lexicon of 
Greek personal names, Bd. 2, 1994, 475, Nr. 5 * A.W. 
Gomme, Historical Commentary on Thucydides 4, 1983, 
396 * P. Krentz, The thirty at Athens, 1982. K.Kl. 


[2] Athener, Schwiegersohn > Phokions. 324 v. Chr. in 
der Harpalosaffäre wegen Annahme von Bestechungs- 
geldern angeklagt (Plut. Phokion 21f.). 319 zusammen 
mit Phokion in Abwesenheit zum Tode verurteilt, 
nachdem er sich kurz zuvor durch Flucht aus Athen 
gerettet hatte (ebd. 34f.). 


A. TRITLE, Phocion the Good, 1988, 119, 121. W.S. 


Chariklides. Komödiendichter des 3.Jh. v.Chr. (vgl. 
die nicht ganz sichere inschr. Bezeugung [1. test.]), des- 
sen einziges erhaltenes Fragment aus einer — textlich 
unsicheren — Anrufung der Hekate in versus paroemiaci 
besteht (aus der Halysis Die Kette«, »Die magische Bin- 
dung??). 


1PCG IV, 1983, 70f. H.-G.NE. 


Chariklo (Xapırıö). 

[1] Najade, Frau des > Chiron, Tochter des Apollon, 
des Perseus oder des Okeanos, Mutter des Karystos 
(Hes. cat. fr. 42; Schol. Pind. P. 4,182 DRACHMANN). 
Darstellungen zeigen sie stets in der Nähe von Chiron, 
u.a. auch als Teilnehmerin am Hochzeitszug zu Peleus 
und Thetis. 

[2] Nymphe, Frau des Eueres. Nach Pherekydes er- 
wirkt sie, da sie Athena nahesteht, für ihren von Athena 
geblendeten Sohn — Teiresias einen Stab und die Gabe, 
Vogelstimmen zu verstehen (Apollod. 3,70; Kall. h. 
5:59). 


U. Fınster-HoTz, s.v. Ch. I, LIMC 3.1, 189-191 ° 
F. CAncıang, s.v. Ch. II, LIMC 3.1, 191. R.B. 


Charillos (X&piAAog, nach Hdt. 8,131 XopiAaog). His- 
tor. nicht greifbarer spartanischer König, Eurypontide, 
soll nach Sosibios (FGrH s9s F 2) 874-811 v.Chr. ge- 
herrscht und zusammen mit König Archelaos die Pe- 
rioikenstadt Aigys erobert haben (Paus. 3,2,5), aber den 
Tegeaten unterlegen sein (Paus. 8,5,9). Diese Nachrich- 
ten sind Ergebnisse von Legendenbildungen. xK.-w.w. 
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Charinos (Xapivog). 

[1] Beantragte 433/32 v. Chr. im Sinne des Perikles ein 
Gesetz zu ewigem Haß und tätiger Feindschaft gegen 
Megara wegen Ermordung eines Herolds (Plut. Perikles 
30,3; mor. 812C-D; PA 15434). 


Deveuin 101 ° P.M. Fraser, E.MATTHEwSs, A Lexicon of 
Greek personal names, Bd. 2, 1994, 475, Nr. 4. 


[2] Makedonenfreundlicher Athener, ca. 340 v.Chr. 
(Demosth. or. 58,37f.; Deinarch. 1,63; PA 15437). 


P.M. Fraser, E.MATTHEWS, A Lexicon of Greek personal 
names, Bd. 2, 1994, 475, Nr. 9 (?=53) * 1. WORTHINGTON, 
Historical commentary on Dinarchus, 1992. K.KI. 


[3] Ein choliambisches Gedicht des Ch. wird von Pto- 
lemaios Chennos (bei Phot. Bibl. cod. 190, p. 71/72, 
5-13 HENRY) zitiert. Ch. soll sich, in Eros, den Mund- 
schenk des (Mithradates) Eupator verliebt, vom leuka- 
dischen Felsen gestürzt haben, um sich zu erlösen [1]. 
Tödlich verletzt soll er vier Choliamben ausgestoßen 
haben, in denen er den leukadischen Felsen als Betrüger 
beschimpft und Eupator selbst verwünscht. Die Gesch. 
ist fragwürdig, nichts spricht gegen eine späthell. Ent- 
stehung der Verse. 


1 K.-H. ToMBErG, Die Kaine Historia des Ptolemaios 
Chennos, 1968, 147-151. 


A.D. Knox, Cercidas and the Choliambic Poets, in: J. 
Rusten, J.C. CUNNINGHAM, A.D. Knox (ed.), Theo- 
phrastus: Characters. Herodes. Mimes. Cercidas ... (Loeb 
Classical Library 225), 1993, 490f. * SH fr. 313. W.D.F. 


Charisios (Xapionoc). Att. Redner Ende 4.Jh. v. Chr., 
Zeitgenosse des Demetrios von Phaleron, des De- 
mochares und des Menandros. Er betätigte sich als 
— Logograph und ahmte > Lysias nach (Cic. Brut. 
286). Reden von ihm waren noch zur Zeit Quintilians 
vorhanden und wurden damals von manchen dem 
— Menandros zugeschrieben (Quint. inst. 10,1,70). 
Erh. sind nur drei Stellen in lat. Übers. bei Rutilius Lu- 
pus (1,10; 2,6; 2,16). 


Brass, 3,2, 351f. M.W. 


Charisius 

[1] Aurelius Arcadius. Jurist wohl östl. Herkunft, ma- 
gister libellorum unter Diocletian [2. 69 ff.], schrieb »Ein- 
zelbücher« prozeßrechtlichen (De testibus) und verwal- 
tungsrechtlichen Inhalts (De officio praefecti praetorio, De 
muneris civilibus; zu beiden Werken [1]). PLRE I, 200f. 


1 F. GreLLE, Arcadio Carisio, in: Index 1$, 1987, 63—77 
2 D. Less, Recht und Rechtslit., HLL V. T.G. 


[2] Presbyter und diákonos in Philadelphia (Lydien). Er 
berichtet auf dem ökumenischen Konzil in Ephesos 43 1 
von einem aus Konstantinopel stammenden, nestoria- 
nisch geprägten Glaubensbekenntnis, das es - im Ge- 
gensatz zu seinem eigenen - abzulehnen gelte. 


C.J. v. HereLe, Conciliengesch., 1873, 2, 206f. R.B. 


[3] Ch. Flavius Sosipater. Lat. Grammatiker, verfaßte 
um 362 in Konstantinopel eine nicht vollständig erh. Ars 
grammatica. Ihr Inhalt kann mit Hilfe des Index rekon- 
struiert werden (p. ı-3 Barwick). Buch 1: Grundbe- 
griffe und nominale Flexion; B. 2: Ergänzung der 
Grundbegriffe und Redeteile; B. 3: Konjugationen; B. 
4 (größtenteils verloren): Stilistik und Metrik; B. 5: 
Idiomata (Listen von Formen, Wortverbindungen und 
Satzkonstruktionen, die mit dem Griech. verglichen 
werden). Nicht direkt auf Ch. zurückzuführen sind zu- 
mindest die Synonyma Ciceronis (p. 412-449 BARWICK) 
und die Differentiae (p. 387-403 BARwIcK) (anders [1]). 
Das Werk ist insgesamt wenig originell: Man erkennt 
Auszüge, die direkt > Cominianus, > Remmius Palea- 
mon und > Iulius Romanus entnommen sind (evtl. 
auch — Flavius Caper u.a.). Der im Ms. Neapolitanus 
4-A.8 überlieferte Text der Ars (ihm folgt [1]) stellt eine 
teilweise gekürzte Fassung dar. Sie dürfte > Diomedes, 
> Rufinus und > Priscianus beeinflußt haben und 
wurde vermutlich von den Kompilatoren zweisprachi- 
ger Glossare wie Ps.-Philoxenos und Ps.-Kyrillos ver- 
wendet. 

Ab dem 5.Jh. bildete sich eine weitere Fassung her- 
aus, die unter dem Namen von Cominianus (oder Fla- 
vianus) überliefert ist; sie ist im angelsächsischen Bereich 
anzusiedeln, von wo aus sie zahlreiche Sammlungen un- 
mittelbar beeinflußte: Malsacanus, Anonymus ad Cu- 
imnanum, Ars Ambrosiana, Clemens Scotus u.a. Eine 
gekürzte Ausgabe dieses Cominianus wird von Bo- 
nifatius verwendet; Spuren von ihr finden sich auch im 
kontinentalen Europa in der Aachener Hofbibliothek 
und außerdem in Süditalien. 


Ep.: 1 K. BARWICK, 1925 (?1964) * GL 1,1-296. 
LiT.: HLL § 523,2. P.G./G.F.-S. 


Charites (Xápttec). Gruppe von Göttinnen, die Schön- 
heit, Heiterkeit und Überfluß verkörpern. Sie erschei- 
nen zum ersten Mal bei Homer, wo ihre Zahl wie die 
der Musen nicht eindeutig ist; es ist jedoch klar, daß 
mehr als eine existierte und nicht alle gleich alt waren. 
Hera verspricht Hypnos, ihm Pasithee, eine der jünge- 
ren Ch., die er begehrt, zur Frau zu geben (Hom. Il. 
14,267-276). In Il. 18,382. ist eine Ch. auch Frau des 
Hephaistos, der in der Odyssee ja mit Aphrodite ver- 
heiratet ist. Seltsamerweise ist Hera offensichtlich auf 
diese illegitimen Kinder ihres Gatten nicht eifersüchtig, 
sondern sogar einverstanden, eines davon mit ihrem ei- 
genen Sohn zu vermählen, nämlich nach Hes. theog. 
945f. (obwohl die Zuschreibung dieser Passage unge- 
wiß ist) Aglaie, die Jüngste der Ch. Hesiod (theog. 907- 
909) gibt ihnen wie den Musen einen Stammbaum: Sie 
sind Töchter des Zeus und der Okeanostochter Eury- 
nome und heißen Aglaie, Euphrosyne und Thalia (auch 
mit iepateivń/hierateinē bezeichnet). Sie wohnen mit 
Himeros auf dem Olympos neben den Musen (Hes. 
theog. 64) und halfen bei der Schöpfung der —> Pandora 
(Hes. erg. 73). 
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Die Ch. wurden zu sprichwörtlichen Vorbildern von 
femininer Grazie, Talent und Schönheit: lobenswerte 
Mädchen besitzen Xapitov åpapúypata (Charltön ama- 
rygmata) oder x&Akog (kallos) [1]. Die Namen der Ch. 
sind abstrakte Qualitäten im Gegensatz zu denen der 
Musen, so daß die Ch. als Individuen schwerer zu er- 
fassen sind. Während jedoch die Musen aus ihrer Men- 
schenverachtung keinen Hehl machen (Hes. theog. 26), 
sind die Ch. (selbst wenn theog. g10f. unecht sind) 
wohlwollend. Die Ch. gehören auch zu einer jüngeren 
Generation; während die Musen die Töchter einer 
Titanin sind, sind sie die Enkelinnen eines Titanen. Mo- 
derne Forscher assoziieren die Ch. mit den Horai, wo- 
bei diese Naturmächte darstellen, jene aber die Auswir- 
kungen des menschlichen Geistes (z.B. [2]). 

Im Kult sind die Ch. in Orchomenos am bekannte- 
sten (Hes. fr. 71 MW; Pind. O. 14); evtl. entstand ihre 
Dreizahl in dieser Gegend, indem man den Namen mit 
einer Trinität von lokalen Göttinnen verband [3. 141]. 
Nach Paus. 9,38,1 wurden diese Ch. in Form von Me- 
teoriten verehrt. Es ist schwierig, das Alter dieses Brau- 
ches festzustellen. Die Bewohner von Orchomenos fei- 
erten zu Ehren der Ch. Charitesia. Zeugnisse davon ex- 
istieren nur aus dem 1. und evtl. 2. Jh. v. Chr. Sie waren 
in erster Linie musikalisch und dramatisch, was durch 
drei Siegerlisten direkt bezeugt ist (IG VII 3195-3197), 
enthielten aber auch eine athletische Komponente (IG 
11/111 3160). Der Agon war sehr wahrscheinlich in An- 
lehnung und Konkurrenz zu den viel bekannteren Mu- 
seia von Thespiai organisiert ([3. 142-144]; vgl. auch die 
Tradition, die Hesiods Grab in Orchomenos situierte 
[4)). 

Ch. -aber deutlich ohne Verbindung mit denjenigen 
von Orchomenos — wurden auch an anderen Orten ver- 
ehrt. Die Spartaner und Athener verehrten je zwei: Kle- 
te und Phaenna in Sparta (Paus. 9,35,1), Auxo und He- 
gemone in Athen (Paus. 9,35,2). Anderswo erscheinen 
sie als Gruppe, ohne spezifische Namen (z.B. LSCG, 
Suppl. 10A 81; 25 E45; LSAM 20,11; LSCG ı A 13f.; 4,3; 
114B1; 151Ds, vgl. [s]). Es ist unmöglich, ihre genaue 
Funktion als Göttinnen an diesen Orten zu definieren. 


1 M.L. WEST, ed. & comm., Hesiod, Works and Days, 1978, 
73 2 E.B. HARRISON, LIMC 3.1, 191-203 3 SCHACHTER 

4 R.Scopeı, Hesiod redivivus, in: GRBS 21, 1980, 301-320 
5 FARNELL, Cults, Bd. 5, 462-464. 


M. RoccHi, Contributi allo studio delle Ch. I, in: Studii 
Classice 18, 1979, 5-16; II, 19, 1980, 19-28 A.S. 


Chariton (Xopitwv). 
A.Lesen B. Der Roman C. REZEPTION 


A. LEBEN 

Über den Autor des frühesten vollständig erh. Ro- 
mans haben wir keine direkten Angaben, abgesehen 
von jenen, die er selbst zu Beginn des Werkes macht; 
dort stellt er sich als aus Aphrodisias in Karien stammen- 
der Sekretär des Redners Athenagoras vor. Man hat ge- 


meint, daß all diese Angaben einschließlich des Namens 
Chariton erfunden worden seien, um eine symbolische 
Verbindung zum Thema Liebe und zum setting herzu- 
stellen (zum syrakusanischen Athenagoras vgl. Thuk. 
6,35), doch sind beide Namen gerade in Aphrodisias 
epigraphisch belegt. ROHDE, der die Einfachheit des 
Stils für rhetor. Manieriertheit hielt, datierte Ch. auf das 
s. Jh.n.Chr. [1]; aufgrund von Papyrusfunden mußte 
man um wenigstens fünf Jh. zurückgehen; aus sprach- 
lichen Gründen wurde eine noch frühere Datierung, 
nämlich ins 1.Jh. v.Chr., vorgeschlagen [2]. Vielleicht 
stellt der nicht sehr wohlwollende Verweis bei Persius 
(post prandia Callirhoen do, 1,134) den terminus ante 
quem dar. Kallirhoë war nämlich der urspr. Titel des 
Werkes, wie das explicit bestätigt, doch seit byz. Zeit 
dominierte der Titel »Chaireas und Kallirhoe«. 

B. Der ROMAN 

Vom Thukydides nachahmenden incipit an versucht 
Ch., den Eindruck eines historiographischen Werkes zu 
erwecken; wie im Parthenope-Roman (der, zusammen 
mit dem > Chione-Roman, vielleicht demselben Ch. 
zuzuweisen ist) ist die Handlung ins 5.Jh. v.Chr. ge- 
setzt; es treten histor. Persönlichkeiten auf wie der sy- 
rakusanische Stratege Hermokrates, der für seinen Sieg 
über die Athener berühmt war, und der persische König 
Artaxerxes II. Mnemon; pseudohistoriographisch sind 
auch die lange Erzählung vom Aufstand der Ägypter, 
die sich eng an den tatsächlichen Aufstand von 389-387 
v.Chr. hält, der von dem Athener Chabrias angeführt 
wurde (auf ihn spielt der Name Chaireas vielleicht an), 
und die Zusammenfassungen am Buchanfang, die an 
Xenophons Anabasis erinnern. Doch wie verschiedene 
Anachronismen zeigen (bes. die Differenz zwischen 
Hermokrates’ Lebens- und Artaxerxes’ Regierungs- 
zeit), dient das histor. Element nur als Hintergrund, um 
einem Werk von privatem und sentimentalem Charak- 
ter einen edlen Anstrich zu geben. Kallirhoë und Par- 
thenope sind nämlich die ant. Entsprechungen des histor. 
Romans à la Walter Scott [3]. Die Gesch. beginnt mit 
dem Romeo-und-Julia-Motiv (die Kinder zweier ri- 
valisierender Familien verlieben sich ineinander); das 
Hindernis wird jedoch umgehend durch eine Volksab- 
stimmung beseitigt, und die Hochzeit der beiden Pro- 
tagonisten findet wie bei Xenophon von Ephesos gleich 
zu Beginn statt. Die Handlung nimmt ihren Ausgang 
vom Scheintod der Kallirhoë, der durch einen Fußtritt 
des eifersüchtigen Chaireas verursacht wird; nachdem 
Kallirhoë von Briganten geraubt und in Milet verkauft 
worden ist, willigt sie schließlich in die Ehe mit dem 
adligen Dionysios ein, jedoch nur, um das Kind zu ret- 
ten, das sie von Chaireas erwartet (I-III). Die Erzählung 
kehrt daraufhin zu den gleichzeitigen Erlebnissen des 
Chaireas zurück, der in Milet und ganz Karien nach 
seiner Gattin sucht und dort als Sklave des Satrapen 
Mithradates arbeitet, der auch in Kallirho& verliebt ist 
(IN-V). In der Mitte des Romans verlagert sich die 
Handlung nach Babylon, wo der lange Prozeß mit der 
dramatischen »Wiederauferstehung« des Chaireas statt- 
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findet (VI); dieser wird zunächst dadurch unterbrochen, 
daß der König sich verliebt (VII); dann verhindert ein 
Krieg die Fortsetzung des Prozesses (VII) und führt 
schließlich zur Wiedervereinigung des Paares und zur 
Rückkehr nach Syrakus (VII). 

Wie Xenophon von Ephesos benutzt auch Ch. einen 
außenstehenden, allwissenden Erzähler, der sich jedoch 
manchmal mit dem subjektiven point of view der Figuren 
identifiziert (zum Beispiel, wenn Kallirho& aus dem 
Grabe wiederaufersteht [4]) und die Erzählung oft in der 
ersten Person kommentiert, wie in der interessanten 
Wendung an den Leser (8,1,4), wo in aristotelischen 
Termini auf das glückliche Ende vorausverwiesen wird 
[s}- Auch vom Thema her zeichnet sich »Chaireas und 
Kallirho& durch seine reiche psychologische Darstel- 
lung der Figuren aus, der Protagonistin und des Rivalen 
Dionysios, welchem gegenüber der Text eine deutliche, 
wenn auch unterdrückte, Sympathie zum Ausdruck 
bringt (vgl. den Brief in 8,4,5). Die Darstellung der Fi- 
guren bedient sich einer großen Zahl dramatischer 
Techniken; der Anteil von direkter Rede, von Szenen 
und Monologen ist sehr hoch (bemerkenswert sind die 
Konfliktmonologe der Kallirho& vor ihrer Eheschlie- 
Bung mit Dionysios). Unter den Verf. von Liebesro- 
manen kommt Ch. der menippeischen Technik des 
Prosimetrums eines > Lukianos und eines — Petronius 
am nächsten; die Erzählung ist nämlich mit Homerzi- 
taten in sehr großer Zahl garniert, die den intertextuel- 
len Dialog mit der ep. Vorlage verfestigen [6]. 

C. REZEPTION 

Wie Xenophon von Ephesos ist auch Ch. viele Jh. 
lang durch eine einzige Hs. überliefert worden; die editio 
princeps durch J. D’ORVILLE von 1750 erschien zusam- 
men mit der lat. Übers. durch Reıske erst nach der gro- 
Ben Renaissance des griech. Romans im Barock. Den- 
noch hat C.Gesner einen direkten Einfluß auf eine 
Novelle von Matteo Bandello angenommen, der durch 
die Lektüre der Laurentianischen Hs. vermittelt sein soll 
[7. 64-70]. 

— Chione-Roman; Roman; Parthenope-Roman; Xe- 
nophon von Ephesos; ROMAN 

1 E. Ronne, Der griech. Roman und seine Vorläufer, 1876 

2 A.D. PAPAnıKOoLAU, Ch,-Studien, 1973 3 T. HÄGG, 

Callirhoe and Parthenope: The Beginnings of the Historical 

Novel, in: Classical Antiquity 6, 1987, 184-204 4B.P. 

REARDON, Theme, Structure, and Narrative in Ch., in: 

YCIS 27, 1982, 1-27 5 A. RIJKSBARON, Ch. 8,1,4 und Arist. 

Poet. 1449b 28, in: Philologus 128, 1984, 306-7 

6 M.FusıLLo, Il testo nel testo. La citazione nel romanzo 

greco, in: Materiali e Discussioni per l’analisi dei testi classici 

25, 1990, 27-48 7 C.Gesner, Shakespeare and the Greek 

Romance, 1970. 


C.W. Müuter, Ch. von Aphrodisias und die Theorie des 
Romans in der Ant., in: A&A 22, 1976, 115-136 ° B.E. 
Perry, Ch. and His Romance from a Literary-Historical 
Point of View, in: AJPh 51, 1930, 93-134 * C.Ruız 
MOoNTERo, Ch. von Aphrodisias. Ein Überblick, ANRW II 


34.2, 1994, 1006-1054 ° G.SCHMELING, Ch., 1974. 
M.FU/T.H. 


Charixenos (Xopi&evog). 

[1] Ch. aus Trichonien (Aitolien). 288/7 v. Chr., 281/0 
und 270/69 Stratege des aitolischen Bundes (IG IX? 5, 
14, 54) [1. 267 Anm. 4]. 

[2] Aitoler, Sohn des Kydrion. 260 v. Chr. Hipparch (IG 
IX? 18,18) und 255/4, 246/5, 241/0 und 234/3 Stratege 
des aitolischen Bundes (IG IX* 3 B). Als solcher lud er 
246/5 griech. Städte ein, das neu organisierte Fest der 
— Soterien in Delphi zu feiern [2. 435-447 Nr. 21-27]. 
241/0 führte er einen Feldzug der Aitoler gegen Achaier 
und Spartaner (Pol. 4,34,9). In Delphi weihte er seine 
Reiterstatue (IG IX? 181) und wurde in Athen geehrt 
[1. 234f., 242f., 267; 2. 282, 330-334]. 

[3] Archonten in Delphi 277/6 (SEG 15,337) [2. 263]. 
[4] Sohn des Proxenos, Aitoler aus Trichonion, agö- 
nothetes der Soterien ca. 220 v.Chr. [2. 280, 479f. Nr. 
64]. Zur Datierung von Ch. [1]-[4] [3. 215 f.]. 


1 R. FLACELIÈRE, Les Aitoliens à Delphes, 1937 

2 G. NACHTERGAEL, Les Galates en Grece et les Soteria de 
Delphes, 1977 3 W.B. DinsMooR, The Archons of Athens 
in the Hellenistic Age, 1931. W.S. 


Charmadas (Xappáðaç od. Xappíðaç). Lebte um 165- 
91 v.Chr. (vgl. Cic. de orat. 2,360). Apollod. chronica 
119-130 DORANDI (= FGrH 244 F 59; danach Philod. 
ind. Acad. 31,35-32,10) ist sehr wahrscheinlich auf ihn 
zu beziehen: Schüler des Karneades, nach Gründung 
einer eigenen Schule Rückkehr in die Akademie. Bei S. 
Emp. Pyrrhöneioi hypotypöseis 1,220 und Eus. pr. ev. 
14,4,16 neben Philon als Begründer einer »Vierten Aka- 
demie« genannt. Bed. wohl vor allem als Lehrer der 
Rhet. (vgl. Cic. de orat. 1,82-92), der jedoch den Vor- 
rang der Philos. vor ihr betonte (S. Emp. adversos ma- 
thematicos 2,20). 

— Akademie; Philon 


W.GÖRLER, in: GGPh? 4.2, 1995, 906-908. K-H.S. 


Charmides (Xopuiöng). 

[1] Sohn des Glaukon, aus altadliger athenischer Fami- 
lie, Bruder der > Periktione, der Mutter Platons, und 
Vetter des — Kritias. Ch. gehörte dem von den »Drei- 
Big« eingesetzten Gremium der »Zehn« an, das während 
der Gewaltherrschaft der »Dreißig« (> Triakonta; 404— 
403 v.Chr.) im Piräus mit nicht näher bekannten Be- 
fugnissen amtierte (Plat. ep. 7,324c5. Aristot. Ath. pol. 
35,1). 403 kam er in den Kämpfen beim Sturz der »Drei- 
Big« ums Leben (Xen. hell. 2,4,19). In jungen Jahren 
gehörte Ch. dem Kreis um Sokrates an. Er ist Titelfigur 
des platonischen Charmides. 


ED.: SSR VI B 22-28. K.D. 


[2] Epikureischer Philosoph, Freund des Arkesilaos 
(Cic. fin. 5,94). Abzulehnen ist der Vorschlag von 
[1. 1sı f.], den Namen in einen Passus des Buches De 
libertate dicendi von Philodemos (fr. 49 OLivieri) ein- 
zusetzen. 


1 H. ÜsENER, Epicurea, 1887. T.D/E.KR. 
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Charmion (Xáppov). Zofe der > Kleopatra VII., der 
von der Propaganda Octavians bestimmender polit. 
Einfluß zugeschrieben wurde; sie starb zusammen mit 
der Königin. PP 6, 14736. W.A. 


Charmis. Griech. Arzt aus Massilia, der ca. 55 n.Chr. 
nach Rom gelangte. Dank seiner Kaltwasserkuren 
machte er sich dort bald einen Namen und gewann 
zahlreiche wohlhabende Patienten (Plin. nat. 29,10). 
Einem aus der Prov. stammenden Patienten stellte er für 
eine Heilbehandlung HS 200000 in Rechnung (Plin. 
nat. 29, 22) und verlangte einen vergleichbar exorbitan- 
ten Preis von 1000 att. Drachmen für eine einzige Dosis 
eines Gegengiftes (Gal. 14,114,127). Ch. investierte zu 
Lebzeiten HS 20 Mio in öffentliche Bauprojekte in 
Massilia und hinterließ bei seinem Tod eine ebenso 
hohe Summe. Sein Interesse mag auch der Ornithologie 
gegolten haben, da Ail. var. 5,38 ihn im Zusammenhang 
einer Verhaltensschilderung der Nachtigall zitiert. 
V.N./L.v.R.-B. 
Charon (Xápwv). 
[1] Poetisches Hypokoristikon zu yaporóç (charopós) 
»finsterblickend« [1. 309]; wohl urspr. euphemistische 
Bezeichnung des Todes [2. 229f.; 3. 32f.], den frühe- 
stens im 6.Jh. die ep. Dichtung (Orpheus: Serv. Aen. 
6,392; Minyas) individualisiert [2. 305,1; 3. 229]; von 
Homer nicht genannt; frühestens für das Epos Minyas 
(PEG I: Anf. 5.Jh.?) bezeugt; danach als burleske Gestalt 
bes. in der dramatischen Dichtung Athens (Eur. Herc., 
Alc.; Aristoph. Ran.) und bei Lukianos (dial. mort. 22, 
Ch.), aber auch in Grabepigrammen populär. Ch. setzt 
als zopƏpeúç (porthmeús; Minyas EpGF fr. 1) bzw. portitor 
PHafenzöllner«, Verg. Aen. 6,298 [4. 221]) in einem 
Nachen mit Ruder und Stange die ihm von Hermes 
zugeführten Toten (Abb. auf att. Lekythen [12]), die 
begraben sein müssen, über einen mit Röhricht bestan- 
denen See in der Unterwelt; lebende Menschen darf 
Ch. nur gegen den »Goldenen Zweig« übersetzen 
(Verg. Aen. 6,137; 406ff.); die Beförderung des Herak- 
les kostete ihn ein Jahr in Ketten (Serv. Aen. 6,392). 
Eine den Toten in den Mund gesteckte, vielfach in Grä- 
bern gefundene Kleinmünze (Obolos) wurde später als 
Fährlohn erklärt (Charonsgroschen; erster lit. Beleg: 
Aristoph. Ran. 140), der trotz Mitruderns entrichtet 
werden mußte, bedeutete aber urspr. Ersatz für die zu- 
rückgelassene Habe [1. 305; 5. 25, 306f.; 6. 296]. Wohl 
in der Kaiserzeit tritt die urspr. Bed. von Ch. als Todes- 
gott (deus: Cic. nat. 3,43; Verg. Aen. 6,304; CIL VII 
8992) wieder hervor, bes. als X&pos (Charos) oder 
Xápovtaç (Charontas) auch im neugriech. Volksglau- 
ben [2. 229ff.; 4. 222; 7. 222ff.; 8. 85 ff.]. Ekphrasis des 
Äußeren: Verg. Aen. 6,299 ff. 

Der mit einem symbolischen Hammer bewehrte, oft 
mit grünlichblauer Hautfarbe dargestellte etr. Todes- 
dämon Charufn) tritt seit Ende des 5.Jh. auf Gräber- 
fresken und Urnen auf [8; 12], vor allem als Toten- 
geleiter und Grabwächter; als Ditis pater bzw. Iovis frater 
mit malle(ol)us in der Arena zum Fortschleppen der ge- 


töteten Gladiatoren (Tert. apol. 15, 5; nat. 1,10,47). Da 
es einen Totenfährmann auch im Sumer. und Ägypt. 
gibt [6. 303,21], handelt es sich um unabhängig vonein- 
ander entstandene Vorstellungen der Volksphantasie; 
eine Herleitung des griech. Ch. aus dem Ägypt. (Diod. 
1,92,2; 96,8) ist abzuweisen. 

> Lesche; Obolos; Orpheus; Orphische Dichtung; Po- 
lygnotos; Portitor; Unterwelt 


1 WILAMOWITZ 1, 1931 2 Ders., Lesefrüchte, in: Hermes 34, 

1899, 227-230 (38, zu Waser) 3 H.ScHouz, Der Hund in 

der griech.-röm. Magie und Religion, 1937 4 E. NORDEN, 

P. Vergilius Maro Aeneis Buch VI, *1957 5 ROHDE 

6 Burkert 7 B.SCHMIDT, Das Volksleben der Neugriechen 

und das hellenische Alterthum 1, 1871 8 F. pe Ruyt, 

Charun, démon étrusque de la mort, 1934 

9 S.Cıes-Reoen, Das versunkene Volk, 1948 10 A.J. 

Prıirrig, Einführung in die Etruskologie, *1991 

11 CHANTRAINE, s. v. Ch., in: Frisk 12 E. MAVLEEV, s$. v. 

Ch., LIMC 3.2, 225-236 13 C. SOURVINOU-INW00D, 

Reading Greek Death, 1995, 303-361. 

ABB.: ROSCHER 1, 885 ff. * R. HERBIG, Götter und 

Dämonen der Etrusker, 1965, Taf. 30,2, 34, 36, 39 * 

$.CLes-Repen, Das versunkene Volk, 1948, Taf. 64, 69. 
P.D. 


[2] Baumeister (tEmtwv), persona loquens in Archil. fr. 19 
WEST (Aristot. rhet. 3,148b30). 


K.J. Dover, in: Entretiens 10, 1963, 206 ff. E.D/T.H. 


[3] Von Lampsakos. Er wird von mehreren ant. Autoren 
(Plut. mor. 859b; Tert. anim. 40; Dion. Hal. Thuk. S; 
Pomp. 3,7) als Vorgänger > Herodots bezeichnet. Nach 
der Suda (s.v. = T 1) wurde er sunter Dareios geboren: 
(521-486 v. Chr.) und war Autor folgender Werke: Ai- 
thiopiká, Persiká (zwei B.), Hellēniká (vier B.), »Über 
Lampsakos (zwei B.), ‚Chronik von Lampsakos: (Hóroi 
Lampsakenön, vier B.), »Prytanen der Lakedaimonier: (es 
handelt sich um eine > Chronik), ‚Gründungen von 
Städten (zwei B.), Kretik4 (drei B.) und einen > Perip- 
lus der Gebiete außerhalb der »Säulen des Herakles«. 

Dieser sehr umfangreiche und für eine so frühe Zeit 
kaum vorstellbare Werkkatalog veranlaßte Jacosy, Ch. 
ans Ende des 5.Jh. zu datieren und ihn zeitlich und the- 
matisch in die Nähe des Hellanikos von Lesbos zu rük- 
ken, dessen Schriften er durch weitere Länderkunden 
und Städtegründungen ergänzt habe. Wer dagegen, wie 
in neuerer Zeit Pıcciritti und Moccı, die höhere 
Chronologie akzeptiert, läßt von den gen. Werken le- 
diglich die Persik4 und die Chronik von Lampsakos: als 
echt gelten und betrachtet Ch. als einen wichtigen Vor- 
gänger und Gewährsmann Herodots. Entsprechend 
wird von diesen Forschern die innovative Leistung Ch.s 
für die griech. Historiographie wesentlich höher einge- 
schätzt als von den Befürwortern des Spätansatzes, die in 
ihm (ähnlich wie in Hellanikos) vor allem einen »Viel- 
schreiber« sehen. 

Leider erlauben die spärlichen Fragmente keine ein- 
deutige Entscheidung der Datierungsfrage. Aufschluß- 
reich für Ch.s Art der Darstellung ist das bei Athenaios 
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(12, p. 520 D-F) wörtlich überlieferte Fragment ı aus 
der Chronik von Lampsakos«. Demnach bestand diese 
nicht bloß aus einer Aneinanderreihung von Tatsachen 
und Ereignissen, sondern enthielt höchst amüsante, no- 
vellistisch gestaltete Partien. FGrH 262 (mit Komm.). 


K. von Fritz, Die griech. Geschichtsschreibung, Bd. ı, 
1967, sı8ff. * F. Jacosy, Ch. von Lampsakos, in: SIFC 15, 
1938, 207-242 (= Abh. zur griech. Geschichtsschreibung, 
1956, 178-206) * A. HEPPERLE, Ch. von Lampsakos, FS O. 
Regenbogen, 1956, 67-76 * O. Lennie, Einführung in die 
griech. Geschichtsschreibung, 1992, 71 ff. * K. MEISTER, 
Die griech. Geschichtsschreibung, 1990, 24 © M.Moccı, 
Autori grechi di Persik& 2: Carone di Lampsaco, in: ASNP 7, 
1977, 1-26 * L. Picci, Charone di Lampsaco e 
Erodoto, in: ASNP $, 1975, 1239-54. K. MEI. 


[4] Aus Naukratis, hell. Zeit (?). Verfaßte eine Chronik 
der Priester von Alexandreia und andere Werke über 
Ägypten (Suda s.v. = T 1). In der modernen Forsch. 
werden ihm des öfteren Schriften zugewiesen, die für 
> Ch. [3] von Lampsakos bezeugt sind. FGrH 612. 
K.MEI. 


Charondas (Xapóvõaç). Aus Katane, galt mit > Zaleu- 
kos als der große Gesetzgeber der westgriech. Kolonien 
und wurde mit > Lykurgos und > Solon verglichen 
(Plat. rep. s99d-e; Cic. leg. 1,57). Seine Lebenszeit läßt 
sich nicht genau fixieren (Mitte des 7. Jh. bis E. des 6. Jh. 
v. Chr.). Es gibt auch keine authentische Überlieferung 
über die Person des Ch., mit der sich die für viele Ge- 
setzgeber typischen Legenden verbanden [1]. 

Die Gesetze des Ch., die in > Katane, > Rhegion 
und den anderen chalkidischen Städten Unteritaliens 
und Siziliens eingeführt wurden (Aristot. pol. 1274a 
23 ff.; Herakl. Lemb. fr. 55 Dırts), lassen sich nicht im 
Detail rekonstruieren. Aristoteles lobt die Genauigkeit 
dieser vópor, hebt aber nur ein konkretes Gesetz über 
die Gerichtsverfahren wegen falscher Zeugenaussagen 
hervor und bezeichnet die übrigen pauschal als nicht 
originell (pol. 1274b 6-8). Wie Zaleukos soll auch Ch. 
differenzierte Strafsätze für verschiedene Delikte fest- 
gelegt haben (Herodas, Mim. 2,46-56), ferner wurden 
ihm Gesetze über abgestufte Bußen für Nichtteilnahme 
an Gerichtssitzungen sowie über Besitztransaktionen 
zugeschrieben (Aristot. pol. 12972 21-24; Theophr. fr. 
97,5 WIMMER) [2]. Die bei Diodor genannten Gesetze 
sind großenteils unhistor. (12,11,3-19,2). 

Ob die teilweise alten, noch in das 6. Jh. gehörenden 
Gesetze auf eine einheitliche »Nomothesie« des Ch. zu- 
rückgehen, muß bezweifelt werden. Der histor. Ch. 
war kein »Verfassungsstifter«, sondern Urheber einzel- 
ner situationsgebundener Maßnahmen. Daraus läßt sich 
keine generelle »aristokratisch-oligarchische« Tendenz 
herleiten. 


1 A. SZEGEDY-MAsZAK, Legends of the Greek Lawgivers, in: 
GRBS 19, 1978, 199-209 2 M.GAGARIN, Early Greek Law, 


1986, 64-67, 70-75. 
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M. Münı, Die Gesetze des Zaleukos und Ch., in: Klio 22, 
1929, 105-124, 432-463 * G. VALLET, Rıhegion et Zancle, 
1958, 313-320. K--J.H. 


Charonsgeld. Entlohnung des Fährmannes Charon für 
die Fahrt über den Unterweltsfluß (vaöXov, rop8un- 
iov). Dem Toten wurde ein Geldstück unter die Zunge 
oder zwischen die Zähne gelegt [1. 349; 2; 3. 193 f., 
249 f.]. Die Münze ist oft alt, schlecht erhalten oder eine 
fremde Währung; ant. Fälschungen oder münzähnliche 
Scheiben, wie in griech. Gräbern des 4.-2.Jh. v.Chr. 
[3. 250], wurden ebenfalls benutzt. 

> Charon [1]; Totenkult 


1J. MARQUART, Das Privatleben der Römer, #1886 

2 SCHRÖTTER, 100, s.v. Charonsfährgeld 3 D.C. Kurrz, J. 
BOARDMAN, Thanatos. Tod und Jenseits bei den Griechen, 
1985. 

P. SarTORI, Die Totenmünze, in: ARW 1899, 205-225 ° 
Caronte. Un obolo per l'aldilà, Atti Salerno 1995 (= PdP so, 
1995), bes. 165-354. A.M. 


Charops (Xápoy). 

[1] Beiname des Herakles, unter dem er in Boiotien in 
der Nähe des Zeusheiligtum am Berg Laphystion ver- 
ehrt wurde. Dort soll er nach Ansicht der Boioter den 
Kerberos aus der Unterwelt geholt haben (Paus. 9,34,5). 
[2] Thraker, Vater des Oiagros, Großvater des Orpheus. 
Dionysos setzte ihn nach dem Tod des Thrakerkönigs 
— Lykurgos zu dessen Nachfolger ein und weihte ihn in 
die bakchischen Initiationsriten ein, nachdem Ch. den 
von Lykurgos gegen Dionysos und die Mänaden ge- 
planten Anschlag dem Gott mitgeteilt hatte (Diod. 
3,65,4-6). 

[3] Herrscher auf Syme, Vater des > Nireus (Hom. Il. 
2,672; Hyg. fab. 97, 270). 

[4] Troer, Sohn des Hippasos, wurde von Odysseus vor 
Troia getötet (Hom. Il. 11,426; Ov. met. 13,260). Auf 
einer chalkidischen Amphore aus dem 6.Jh. wird Ch. 
von Diomedes erschlagen [1]. 


1 J. BoARDMAN, s. v. Diomedes 1), LIMC 3.1, 400 Nr. 19. 


L. Brisson, Orphée et l’Orphisme dans l'Antiquité 
gréco-romaine, 1995, IV 2873. R.B. 


Chartophylax. Hohes Kirchenamt, einer der fünf 
bzw. sechs Diakone, denen die Verwaltung des Patriar- 
chats von Konstantinopel oblag. Als Archivar und 
Bibliothekar war der Ch. in der Regel hochgebildet, 
hatte Zugang zu verbotenen Schriften und verwaltete 
die wohl bedeutendste Sammlung ant. griech. Schriften 
des Hochmittelalters, die Patriarchatsbibliothek. Geor- 
gios — Choiroboskos machte sich — neben anderen 
Amtsinhabern des 8.-10.Jh. — um die Überlieferung 
ant. Bildungsgutes verdient. 


J. Darrouzis, Recherches sur les OB®IKIA de l'église 
byzantine, 1970, 334-353, 508-525. G.MA. 
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Charybdis (X&pvßärg). Klippe mit gefährlichem Stru- 
del, die zusammen mit der gegenüberliegenden Skylla 
ein urspr. auf dem Rückweg der Argonauten zwischen 
Sirenen und Plankten (worauf Thrinakia folgt) gehö- 
rendes Felsentor bildet, das die > Argo erfolgreich pas- 
siert (Apollod. 1,136; Apoll. Rhod. 4,922f.; vgl. Ov. 
met. 7,62 ff.; Orph. Arg. 1253 ff., wo die Argo durch die 
Säulen des Herakles kommt und Ch. bereits auf Sizilien 
lokalisiert ist, während Skylla fehlt). Homer hat das 
Abenteuer planvoll um Thrinakia herumgruppiert 
(Hom. Od. 12,73ff.)}: Gewarnt durch Kirke, weicht 
Odysseus, von den Sirenen kommend, in übergroßer 
Vorsicht (die sechs Gefährten das Leben durch Skylla 
kostet: Hom. Od. 12,234 ff.) Ch. aus, die dreimal täglich 
einsaugt (Od. 12,104: etym. Spiel X&pvßöig &vappußsei, 
Ch. anarrhybdei, doch Etym. unerklärt) und wieder aus- 
speit; nach Rinderfrevel und Schiffbruch schwingt er 
sich, als er erneut in die Meerenge kommt, vom Kiel 
und Mast an den Feigenbaum, der auf der nicht sehr 
hohen Ch. steht; nach Ausspeien der Balken springt er 
wieder hinab (Hom. Od. 428 ff.; Apollod. epit. 7,20ff.) 
[1. 91£.]. Lokalisation an der Meerenge von Messina ist 
erst durch Thuk. 4,24,5 und Schol. Apoll. Rhod. 4,825- 
31 bezeugt. Aeneas meidet Skylla und Ch. (Tochter 
Neptuns und Terras bei Serv. Aen. 3,420) durch Um- 
schiffung Siziliens (Verg. Aen. 3,420ff; 3,555 ff.). Auch 
andere Schlünde heißen Ch., z.B. der Orontes zwi- 
schen Apameia und Antiocheia (Strab. 6,2,9). Sprich- 
wort: Incidis (incidit) in Scyllam cupiens (qui vult) vitare Cha- 
rybdin (W.v.Châtillon Alex. 5,301, nach Apostol. 
16,49). 

> Aineias; Argo; Argonautai; Homeros (Odyssee); Kir- 
ke; Odysseus; Planktai; Seirenes; Skylla; Thrinakie 


1 K.ReinHARDT, Die Abenteuer der Odyssee, in: Ders., 
Tradition und Geist, 1960, 47-124. 


O. Waser, Skylla und Ch. in der Lit. und Kunst der 
Griechen und Römer, 1894. P.D. 


Chasuarii. German. Volk, »Anwohner der Hase« (östl. 
Nebenfluß der Ems); als Nachbarn der Chamavi (Tac. 
Germ. 34,1) südl. der Suebi und westl. der Chatti lebend 
(Ptol. 2,11,11), verließen sie (evtl. schon um 98 n. Chr.) 
die Heimat und nahmen unter Gallienus röm. Gebiete 
östl. von Mainz in Besitz (Laterculus Veronensis ı 5,6). 


G. Neumann et al., s.v. Chasuarier, RGA 4, 375f.  K.DI. 


Chatti. German. Volk (zuerst Strab. 7,1,3 f.; Etym. un- 
klar) mit besonderer kriegerischer Disziplin; von Rom 
bei der Mainmündung angesiedelt, besaßen die Ch. spä- 
ter bes. die Beckenlandschaften der hessischen Senke 
südl. der Cherusci und östl. der Usipetes. Zur Gruppe 
der > Hermiones gerechnet (Plin. nat. 4,100), verloren 
sie $8 n.Chr. gegen die Hermunduri den Kampf um 
einen Salzfluß, vernichteten aber vor 100 die Cherusci. 
In ständigem Gegensatz zu Rom unternahmen sie bis ins 
3-Jh. Beutezüge in röm. Gebiet, denen jeweils Strafak- 
tionen folgten (bes. 39/40, $0, 162, 170/1, vermutlich 
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213). Germanicus triumphierte über sie, Domitianus 
bekriegte sie 83-85 [1] und evtl. 89 nach ihrer Hil- 
feleistung für Antonius [II 15] Saturninus [2. 203 ff.]. 
Dadurch wurde ihnen die fruchtbare Wetterau entzo- 
gen. Noch im 4.]h. bewahrten sie ihre Selbständigkeit 
zw. Franci und Burgundiones (laterculus Veronensis 
13). Ob sie sich dem Stammesbund der Franci an- 
schlossen, ist strittig, jedoch waren sie um 392 deren 
Verbündete gegen > Arbogast. Seit dem 6. Jh.n. Chr. 
tritt der Name der Hassii, Hessi, Hessones im Chatten- 
land auf, h. Hessen. 


1 K. STROBEL, Der Chattenkrieg Domitians, in: Germania 
65, 1987, 423-452 2 Ders., Der Aufstand des L. Antonius 
Saturninus und der sog. zweite Chattenkrieg Domitians, in: 
Tyche 1, 1986, 203-220. 


G. NEUMANN et. al., s.v. Chatten, RGA 4, 377-391.  K.Dl. 


Chattuarii. German. Volk, der Etym. zufolge Bewoh- 
ner eines ehemals chattischen Gebiets, evtl. mit den 
> Chasuarii identisch. Als Nachbarn der Bructeri und 
Cherusci zu den »schwächeren« Binnenstämmen ge- 
rechnet (Strab. 7,1,3 f.; Vell. 2,105,1); evtl. identisch mit 
den Attuarii, die im 4. Jh. als Teil des fränkischen Stam- 
mesverbands begegnen (Amm. 20, 10,2); im MA siedeln 
die Ch. an unterer Ruhr und Lippe bis auf das linke 
Rheinufer. 

-> Chatti; Franci 


G. Neumann et al., s. v. Chattwarier, RGA 4, 391-393 " 
J.Kunow, Das Limesvorland der südl. Germania inferior, 
in: BJ 187, 1987, 63-77, bes. 70f. K.DI. 


Chauci. Kriegstüchtiges german. Seefahrervolk (Etym. 
zu got. hauhs, ahd. höh- »hoch«; Strab. 7,1,3; bei Tac. 
Germ. 35 idealisiert). Die Ch. lebten nördl. der Angri- 
varii als »kleine« und »große« Ch. an der Nordseeküste 
beidseits der unteren Weser (Tac. ann. 11,19,2; Ptol. 
2,11,7;9; Plin. nat. 16,2-5). Von Drusus bekämpft und 5 
n.Chr. botmäßig, bereiteten sie trotz röm. Besatzung 
und Hilfstruppenstellung Probleme: gegen Quinctilius 
> Varus (von Gabinius »Chaucius« 41 gerächt), durch 
Plünderungen der gallischen Küsten, Teilnahme am 
— Bataveraufstand. Sie breiteten sich zu Lasten der 
Cherusci nach Süden aus und wohnten um 400 rechts 
des Rheins (Claud. carm. 18,379; 21,225). 


G. NEUMANN et al., s.v. Chauken, RGA 4, 393-413 " 
W. WiL, Roms »Klientel-Randstaaten« am Rhein?, in: BJ 
187, 1987, 1-61, bes. 31-38. K.DI. 


Chazaren. Die Ch. (türk., etwa »Vagabunden«) gehö- 
ren zur Gruppe der turk-altaischen Völker und sind seit 
dem 3./4.Jh. n. Chr. bezeugt. Urspr. Nomaden, grün- 
deten sie im 7.Jh. ein unabhängiges Reich, das vom 
Schwarzen Meer bis zum Don reichte. Der König 
(Qağan) war polit. und rel. Oberhaupt. Obwohl sie kei- 
ne eigene Schriftsprache entwickelten, hinterließen sie 
Lehnwörter u.a. im Arab., Griech., Armen., Georg., 
Hebr. und Pers. In ihren Eroberungszügen drangen sie 
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bis > Chersonesos und bis zum h. Bulgarien vor. Im 
ersten arab.-ch. Krieg an der Grenze des > Kaukasos 
waren sie zunächst Verbündete, dann Feinde des Byz. 
Reiches. 737 wurde ihr Reich von den Arabern erobert. 
Dennoch waren sie bis ca. 965 für die Rus, die bis zum 
Kaspischen Meer vordrangen, ein unüberwindliches 
Hindernis. Um 740 traten zahlreiche Mitglieder der 
Führungsschicht zum Judentum über. 


D.M. Dunıor, The History of the Jewish Khazars, 
(Princeton oriental studies 16), 1954 (Ndr. 1967) * P.B. 
GoLDEN, Khazar studies: An historico-philological inquiry 
into the origins of the Khazars, Akad. Kiadó Budapest. 
Bibliotheca orientalis Hungarica, 25/1,2, 1980 * N. GOLF, 
O.Prıtsax, Khazarian Hebrew Documents of the Tenth 
Century, 1982. K.SA. 


Chefren (ägypt. H.f-R‘, evtl. R -hj f, Hdt. 2,127 
Xegpńv Diod. 1,64 Kegpńv, Manethon in Angleichung 
an Cheops Zoögıg Ps.-Eratosth. fr. 17 Za@yıg). Vierter 
Herrscher der 4. Dynastie, regierte nach dem Turiner 
Königspapyrus 26 Jahre (ca. 2500 v. Chr.). Polit. Ereig- 
nisse aus seiner Regierungszeit sind nicht bekannt. Ch. 
kehrte mit seinem Grabmal nach der Regierung seines 
Bruders Djedefre in die Nekropole seines Vaters 
— Cheops nach — Giza zurück und errichtete dort die 
zweitgrößte Pyramide. Toten- und Taltempel sind mit 
reichem statuarischem Schmuck gut erhalten. Auch die 
große — Sphinx mit dem Sphinxtempel gehört zu die- 
sem Ensemble. Die Charakterisierung bei Herodot 
schließt Ch. in das negative Bild seines Vaters ein. 


J. v. BECKERATA, s. v. Ch., LÄ 1, 933. S.S. 


Cheirisophos (Xesıpícogos). 

[1] Spartiat, der 401 v. Chr. im Auftrag seiner Polis mit 
700 Hopliten bei Issos zum Heer des jüngeren > Kyros 
stieß (Xen. an. 1,4,3; Diod. 14,19,4f.) und nach dessen 
Tod bei Kunaxa von — Klearchos zu Ariaios gesandt 
wurde, um ihm den Perserthron anzubieten (Xen. an. 
2,1,4£.). Nach der Gefangennahme und Ermordung des 
Klearchos erhielt Ch. den Oberbefehl über das gesamte 
restliche Heer (Diod. 14,27,1) und leitete den Rückzug 
nach Trapezunt, eine Tatsache, die Xenophon zur Er- 
höhung seines eigenen Ruhms herunterzuspielen such- 
te, Nachdem er 400 von — Anaxibios, dem spartani- 
schen Nauarchen in Byzanz, nicht genügend Schiffe für 
eine Weiterfahrt zur See erhalten hatte, stieß er bei Si- 
nope wieder zum Heer (Xen. an. 6,1,15f.; Diod. 
14,31,3), das er nach Herakleia führte; infolge einer 
Meuterei abgesetzt, zog er sich von dort aus zurück nach 
Kalpe, wo er wenig später einem Fieber erlag (Xen. an. 
6,2,1-10; 6,4,11). M. MEI. 
[2] Toreut augusteischer Zeit; signierte zwei in Hoby 
(Dänemark) gefundene Silberbecher mit homer. Sze- 
nen, einst Besitz des Silius Caecina (Konsul des Jahres 13 
n. Chr.). Erhaltene ant. Tonabformungen bezeugen ihre 
Berühmtheit. 

— Toreutik 


C. W. Müuer, Das Bildprogramm der Silberbecher von 
Hoby, in: JDAI 109, 1994, 231-352 * V.H.Pouısen, Die 
Silberbecher von Hoby, in: AntPl 8, 1968, 69-74. R.N. 


Cheirographon (xeıpöypagov), wörtl. »Handschrei- 
ben« (Handschein). Neben der > Syngraphe die häu- 
figste Form der Privaturkunde der Papyri Ägyptens. Das 
seit dem 3./2. Jh. v. Chr. bis in die röm. Zeit auftretende 
ch. ist am Stil des Privatbriefs orientiert und auf keinen 
bestimmten Geschäftstyp beschränkt. Zeugen waren 
dabei üblich. Gewöhnlich hatte der aus dem ch. Berech- 
tigte die Urkunde in Händen. In röm. Zeit konnte das 
ch. durch önuociworg (demosiösis: Einverleibung in ein 
amtliches Archiv) beweisrechtlich die Gleichstellung 
mit den vom — agoranömos errichteten Notariatsurkun- 
den erreichen. 


WOLFF, 106 ff. G.T. 


Cheiromanteia s. Divination 


Cheirotonia (xeıpotovio, »Handaufheben«). Form der 
Abstimmung in Volksversammlungen und anderen 
griech. Gremien. Wahrscheinlich wurden in großen 
Versammlungen die so abgegebenen Stimmen nicht ge- 
zählt; vielmehr hatte der Vorsitzende zu entscheiden, für 
welche Seite die Mehrheit stimmte. Abzuheben von der 
ch. ist die Abstimmung durch psephophoria (Einwurf 
von Stimmsteinen«), die präzise Stimmenzählung und 
geheime Abstimmung ermöglichte. Ungeachtet der tat- 
sächlich benutzten Form bestand in Athen und im allg. 
die Tendenz, bei Wahlen den Begriff cheirotonein und bei 
der Beschlußfassung über öffentliche Angelegenheiten 
den Begriff psephizesthai zu verwenden: In der atheni- 
schen Volksversammlung nutzte man die ch. bei Wahlen 
ebenso wie bei Abstimmungen (sofern kein Quorum 
von 6000 Stimmen erforderlich war); die Gerichtshöfe 
benutzten ausschließlich die psephophoria. 


M.H. Hansen, How did the Athenian Ecclesia vote?, in: 
GRBS 18, 1977, 123-37 (= The Athenian Ecclesia, 1983, 
103-21). P.J.R. 


Chelkias (XeAxiac). Sohn Onias’ IV., Bruder des Ana- 
nias (gest. 103). 105-103 v.Chr. Kommandant der Ar- 
mee der > Kleopatra III. 


PP 2, 2183; 8, 342a. W.A. 


Chelone. Die ch. (xeA&vn »Schildkröte«) wurden von 
Belagerern als meist fahrbare hölzerne Schutzvorrich- 
tungen benutzt. Als x. xaotpiöeg (ch. chöstrides) deckten 
sie Mineure, die u.a. durch Aufschütten von Gräben das 
Gelände einebneten, als x. öpuxtpföeg, oryktrides (lat. 
musculi) solche, die Mauern einbrechen oder untergra- 
ben sollten. Die »Widderschildkröten«schützten Ramm- 
böcke. In Griechenland wohl seit dem 5.Jh. verwen- 


CHELONE 1115 


1116 





det, waren sie in hell. und röm. Zeit bes. verbreitet. 
— Befestigungswesen; Poliorketik 


O.LENDLE, Schildkröten. Ant. Kriegsmaschinen in 
poliorketischen Texten, 1975. L.B. 


Chemmis 

[1] Bei Diod. 1,63 Name des Erbauers der größten der 
drei Pyramiden von — Giza (> Cheops). 

[2] Bei ant. Schriftstellern gebrauchter Name einer be- 
deutenden Stadt in Oberägypten, des h. Achmim, 
200 km nördl. von Luxor auf dem rechten Nilufer, 
Hauptstadt des 9. oberägypt. Gaues (Panopolites). Diod. 
1,18 gebraucht die Form Chemmo. Altägypt. sind neben 
Ipw die Namen w n Mnw und Hntj Mnw überliefert, die 
auf den Ortsgott Min hinweisen, der in der Regel dem 
— Pan gleichgesetzt wurde (Panopolis). Hdt. 2,91 sieht 
in dem ägypt. Gott den — Perseus und in dem beim 
Minfest aufgeführten Ritual des »Kletterns für Min« 
gymnastische Spiele. Plin. nat. 5,11,2 bezeichnet Ch. als 
bedeutendste Stadt Ägyptens. Auch arab. Schriftsteller 
des MA zählten die Tempel der Stadt zu den bedeutend- 
sten Ägyptens. Durch spätere Überbauungen und Ab- 
brucharbeiten ist so gut wie nichts erh. geblieben. Ch. 
war im Altertum seiner Weber und Steinmetze wegen 
berühmt (Strab. 17,1,41-43). 447 n.Chr. starb > Ne- 
storius in Ch. [1]. 

[3} Nach Hdt. 2,156 und Hekat. fr. 284 (bei Steph. Byz. 
s.v.) Name einer schwimmenden Insel in einem See in 
der Nähe des Tempels von > Buto im Westdelta, ägypt. 
h-bjt, »Papyrusdickicht des unterägypt. Königs«. Ein 
Mythos von der Geburt des Horus durch Isis ist schon 
seit dem AR hier angesiedelt. Einer jüngeren Tradition 
zufolge (Pap. Ebers 958, NR) wurden Schu und Tefnut 
von Isis hier geboren, die mit > Apollon und > Arte- 
mis gleichgesetzt wurden [2]. 


1J.Karıc, s.v. Ch., LÄ 1, 54-55 2 H. ALTENMÜLLER, S$. V. 
Ch., LÄ 1, 921-922. R.GR. 


Cheops (ägypt. Nmw-hwj.f-wj, Hdt. X&oy, Manethon 
Zoögıg, Ps.-Eratosth. fr. 17 Zarögıg; bei Diod. 1,63 auch 
— Chemmis/X£yyuc). Zweiter Herrscher der 4. Dyna- 
stie, regierte nach dem Turiner Königspapyrus 23 Jahre 
(ca. 2550 v.Chr.). Polit. Ereignisse aus seiner Regie- 
rungszeit sind nicht bekannt. Ch. inaugurierte die 
Nekropole von — Giza und verwirklichte dort mit dem 
Bau seiner (der größten) Pyramide und der Anlage eines 
Friedhofs für die Mitglieder der Elite das Konzept einer 
einheitlich geplanten Residenznekropole als Ausdruck 
der um die Person des Königs zentrierten Struktur des 
Staatsapparats der 4. Dynastie. Felsinschriften des Ch. 
sind aus Nubien und vom Sinai bekannt; einziges 
Rundbild des Königs ist eine Elfenbeinstatuette aus 
> Abydos [2]. Hdt. 2,124ff. zeichnet von Ch. das Bild 
eines rücksichtslosen Tyrannen, der dem Bau seines 
Grabmals alles untergeordnet habe. Ob dieses negative 
Urteil in ägypt. Tradition wurzelt (Pap. Westcar), bleibt 
strittig. 

J. v. BECKERATA, $. v. Ch., LÄ 1, 932f. S.S. 


Chersias (Xepoias). Aus Orchomenos; Plutarch, der 
Ch. in seinem »Gastmahl der sieben Weisen als Dichter 
(mor. 156f) an den Gesprächen teilnehmen läßt, macht 
ihn zu einem Zeitgenossen und Vertrauten des Tyran- 
nen von Korinth, > Periandros (Ende 7./Anf. 6.Jh. 
v.Chr.). Zwei Hexameter des Dichters (Paus. 9,38,9), 
in denen der Stadtheros Aspledon als Sohn des Poseidon 
und der Mideia bezeichnet wird, sollen die Richtigkeit 
der Lokaltradition der gleichnamigen boiot. Stadt be- 
legen. Pausanias’ ausdrücklicher Hinweis, daß zu seiner 
Zeit die Dichtung des Ch. nicht mehr bekannt war 
(9,38,10), sowie die Berufung auf einen fragwürdigen 
Gewährsmann, den korinthischen Historiker > Kallip- 
pos, lassen Zweifel an der Echtheit des Zitats aufkom- 
men. Pausanias berichtet ferner, daß die Einwohner von 
Orchomenos das Epigramm auf dem Grab Hesiods dem 
Ch. zuschreiben. C.S. 


Chersikrates (Xepoikpätng). Korinther, Nachkomme 
der Bakchiaden (Timaios FGrH 566 F 80). Nach Strab. 
6,2,4 wurde Ch. von > Archias, dem Gründer von Sy- 
rakus, auf dem Weg nach Sizilien zurückgelassen und 
besiedelte Kerkyra. Die Glaubwürdigkeit dieser in sich 
widersprüchlicher Nachrichten muß bezweifelt wer- 
den. M. MEI. 


Chersiphron aus Knossos. Vater des > Metagenes; zu- 
sammen mit ihm die bei Strabon (14,640), Vitruvius 
(3,2,7) und Plinius (nat. 7,125; 36,95) überlieferten 
> Architekten des archa. > Dipteros der Artemis in 
Ephesos (2. H. 6.Jh. v.Chr.). Beide verfaßten eine 
Vitruv offenbar noch bekannte Schrift über diesen 
Tempel (Vitr. 7,1,12), die zu den frühesten Zeugnissen 
der ant. > Architekturtheorie zählt; Ch. galt wegen der 
Entwicklung einer Walzenkonstruktion für den Trans- 
port großer und schwerer Bauteile vom — Steinbruch 
durch unwegsames Gelände zur Baustelle (Vitr. 10,2,11) 
auch als Pionier der ant. Ingenieurstechnik (> Bautech- 
nik). 


H.Brunn, Gesch. der griech. Künstler, 2, ?1889, 232-233 
(Quellen) * L. Guerrini, s.v. Ch. (Lit.), EAA 2 ° 
W.SCHABER, Die archa. Tempel der Artemis von Ephesos, 
1982 * H. Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. 
und klass. Zeit, 1996, 67—100 * B. WESENBERG, 

Zu den Schriften der griech. Architekten, in: 

DiasAB 4, 1983, 39-48. C.HÖ. 


Cherson s. Chersonesos [3] 


Chersonesos (Xepoövnoog). 

[1] Die h. Halbinsel Gallipoli (über 900 km’); mit vor- 
gesch. Siedlungsspuren, strategisch günstig gelegen und 
fruchtbar. Erstmals bei Hom. Il. 2,844. als Heimat der 
Thraker Akamas und Peiroos erwähnt. Aiol. Kolonisa- 
tion im 7.Jh. v.Chr (Alopekonnesos, Madytos, Sestos), 
die ion. (Kardia, Limnai von Miletos und Klazomenai, 
Elaius von Teos) etwas später. Die starken thrak. Stäm- 
me (Apsinthoi, Dolonkoi) blieben noch lange feindlich. 
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Um die Ch. zu schützen, ließ > Miltiades der Ältere, 
der mit Zustimmung der Dolonkoi als Tyrann über die 
Ch. herrschte, die Bulair-Landenge mit einer Mauer 
von Kardıa bis Paktye befestigen (Hdt. 6,36). Nach dem 
Krieg mit Lampsakos wurde > Miltiades der Jüngere 
von Athen auf die Ch. entsandt. Nach dem Skythenein- 
fall 496 trat er 493 die Ch. an Dareios ab. Sestos war pers. 
Satrapensitz. Perikles ließ die Mauer wiederherstellen 
und schickte Siedler nach Sestos und Kallipolis. Die 
ganze Ch. war ab 466 Mitglied im 1. > Attisch-Deli- 
schen Seebund. Bis 387 kämpfte Athen um die Ch. we- 
gen ihrer Bed. für den Weizenimport. Zu dieser Zeit 
war die ganze Ch. wohl rein griech. besiedelt. 405 bis 
386 stand die Ch. zeitweise unter spartanischer Herr- 
schaft. 398 erneuerte der Spartaner Derkylidas die 
Mauer. Durch die Expansion der Odrysai befand sich 
die Ch. bis zur Einnahme durch Philippos II. (338 
v.Chr.) unter thrakischer Herrschaft, was Athen zu 
zahlreichen diplomatischen Schritten gegenüber Herr- 
schern wie KotysI., Amadokos und Kersebleptes 
zwang. 280/79 zogen Kelten durch die Ch.; Antigonos 
[2] Gonatas schlug sie 277 entscheidend. Abwechselnd 
stand die Ch. unter Seleukiden, Ptolemaiern, Antigo- 
niden und (seit 189) Attaliden. Zur Zeit Attalos’ II. Ein- 
fall der Thraker unter Dielylis, dem König der Kainoi. 
133 kam die Ch. als Vermächtnis Attalos’ II. unter röm. 
Herrschaft, war seit 12 v. Chr. teilweise kaiserliche Do- 
mäne. 

In der 1. Hälfte des 2. Jh. wurde eine prov. Chersonesus 
mit dem Prokuratorensitz in Koila/Coela geschaffen. 
Zur Zeit des Iustinianus (6.Jh. n. Chr.), der die Mauer 
wiederherstellen ließ, fielen sporadisch Hunnen und 
Slawen in die Ch. ein. 


U. KAHRSTEDT, Beitr. zur Gesch. der Thrak. Ch., 1954 * 
B. Isaac, The Greek Settlement in Thrace until the 
Macedonian Conquest, 1986, 159-197. Lv.B. 


[2] Durch einen langen Isthmos mit dem Festland ver- 
bundene Halbinsel zw. Maiotis im Osten und dem Pon- 
tos Euxeinos im Westen, die südl. Fortsetzung der süd- 
russischen Steppe, oft taurische, seltener skythische Ch. 
genannt (Hdt. 4,17-31; 99-101; Strab. 7,4; Skylax 68), 
h. Krim. Strab. 7,4,2 unterscheidet die große Ch. (die 
ganze Halbinsel) und die kleine Ch. (den sich ins 
Schwarze Meer erstreckenden Teil); Hdt. 4,99 nennt 
den Ostteil tpnyénņ »rauh«); mildes Klima, fruchtbarer 
Boden. Ab dem 7.Jh. v.Chr. von Griechen kolonisiert, 
die sich ständig mit dort siedelnden Stämmen (Tauroi 
im Gebirge, Skythai weiter nördl.) auseinandersetzen 
mußten. Den Westen der Ch. beherrschte die Stadt Ch., 
den Osten das Bosporanische Reich. Im 3.Jh. n. Chr. 
siedelten sich Goti und Heruli an (Synk. 717), die unter 
dem Druck der Hunni und anderer Turkvölker, später 
auch der Slawen seit den 70er Jahren des 4.Jh. nach 
Südwesten auswichen (Prok. BG 4,5). Im 5. Jh. siedelten 
sich Hunni und Chasaren auf der Ch. an, ab dem 6.Jh. 
standen sie unter der Kontrolle von Konstantinopolis. 


A.N. ŠčecLov, Severo-zapadnyi Krym v antičnuju epohy, 
1978 * D.B. ŠeLov, Der nördl. Schwarzmeerraum in der 

Ant., in: H. Henen (Hrsg.), Die Gesch. des Alt. im Spiegel 
der sowjetischen Forsch., 1980. l.v.B. 


[3] A. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Dor. Kolonie im Südwesten der Krim, in der 2. H. 
des 5.Jh. v.Chr. von Herakleia gegr., nach Ps.-Skymn. 
850 unter Beteiligung von Bürgern aus Delos. Gewann 
früh ein großes Territorium (Kerkinitis, Kalos limen). 
Seit dem 4.Jh. v.Chr. Münzprägung. Mithradates VI. 
verhinderte E. des 2.Jh. v. Chr. die Einnahme von Ch. 
durch die Skythai (Strab. 7,4,3 ff.; IOSPE 1°, 352); Ch. 
verlor aber seine Außenbesitzungen. Kurz darauf Bünd- 
nis mit den Sarmatai gegen die Skythai (Polyain. 8,56). 
Von Asandros ins Bosporanische Reich eingegliedert. 
Nach Belagerung durch Skythai 60/61 n. Chr. wurden 
auf Befehl des Kaiser Nero röm. Truppen und eine Flot- 
tenabteilung in Ch. stationiert (Ios. bell. Iud. 2,16,4). 
Wegen der ständigen Gefährdung durch Skythai wurde 
Kotys II. von Hadrianus als Herrscher eingesetzt (Phle- 
gon von Tralleis, Olympiades 15, fr. 20, FGrR 257). 
Durch Vermittlung von Herakleia gewann Ch. von An- 
toninus Pius die Unabhängigkeit zurück (IOSPE 1°, 
361). Während der Einfälle der Goti im 4. Jh. blieb Ch. 
frei und mit Rom verbündet; es litt später stark unter 
den Angriffen der Hunni. 


V.E. Gaıpukevi, Das Bosporanische Reich, 1971 * 
J. Vinocrapov, M. ZOLOTAREV, Le Chersongse de la fin de 
V’archaisme, in: Le Pont-Euxin vu par les grecs, 1990, 
85-119. Lv.B. und S.R.T. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

— Iustinianus I. (527-565) ließ Wehranlagen bauen. 
Als man im 9. Jh. die klimata gen. Städte und befestigten 
Siedlungen zu einem — thema zusammenfaßte, wurde 
die Stadt Residenz des Strategen; mit bedeutender Rol- 
le im Transithandel [1] und bei der Christianisierung der 
Russen. Die Stadt bestand bis E. des 15.Jh. und behielt 
ihren griech. Charakter. Heute Ruinen in der Nähe des 
modernen Sevastopol. 


1 G.Moravcsık (ed.), Constantinus Porphyrogenitus, De 
administrando imperio, ”1967, 286. 


Queızen: A.Pertust (ed.), Costantino Porfirogenito, De 
thematibus, 1952, 182f. 

Lırt.: D.Osoıenskv, The Crimea and the North before 
1204, in: Ders., The Byzantine Inheritance of Eastern 
Europe, 1982 * 1.Sokorova, MoHeTbI H HeuaTH 
BH3AHTHÜCKOTO XepcoHa (= Münzen und Siegel der byz. 
Chersonesos), 1983. G.MA. 


Cherusci. German. Volk (zuerst Caes. Gall. 6,10,5; 
Etym. unklar, zu “herut »Hirsch«?), südl. der Angrivarii 
und westl. der Langobardi, zw. Weser und Elbe und 
nördl. des Harzes. Im Zustand dauernder innerer Aus- 
einandersetzungen von Claudius Drusus (12 und 9 
v.Chr.) und Tiberius (4 n.Chr.) unterworfen, erhob 
sich der in röm. Diensten stehende > Arminius mit ei- 
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nem Teil der polit. zeitweise weit über das Siedlungs- 
gebiet hinausreichenden Ch. erfolgreich gegen Quinc- 
tilius > Varus9 n. Chr. Auch erfolgreich im Widerstand 
gegen Marbod, überlebt die inneren Fehden 47 n.Chr. 
hingegen nur noch ein Mitglied des Königsstamms. 
Trotz Verschwägerung wurden die Ch. als Freunde der 
Römer von den Chatti bekriegt und schließlich vor 100 
aufgerieben (Tac. Germ. 36,1, vgl. moderne Komm). 


TIR M 33, 34 * G. NEUMANN et al., s.v. Cherusker, RGA 4, 
430-435 ° W. WiLL, Roms »Klientel-Randstaaten« am 
Rhein?, in: BJ 187, 1987, 1-61, bes. 44-55 ° R. WIEGELS, 
W. WOESLER (Hrsg.), Arminius und die Varusschlacht, 1995. 
K.DI. 


Chesloimos (X&oAoıoc) nennt los. ant. Iud. 1,6,2 
($ 137 N.) den Eponymos eines von den Ägyptern ab- 
stammenden Volkes, das in seiner Vorlage kasluhim (Gn 
10,14 und ı Chr 1,12; LXX Xao%- und Xoopwvifelin, 
Vulg. C(h)asluim) heißt. Bei Iosephos sind ihr Bruder- 
volk die — Philister, während diese nach der Vorlage 
früher im Land der kasluhim wohnten. Falls hier die 
Glosse, die dies besagt, nicht zu den kaptörim zu stellen ist 
(vgl. Jer 47,4 und Am 9,7), wären die kaptörim in den 
ägypt. Küstengebieten anzusiedeln, in welche im 12. Jh. 
v.Chr. Seevölker (> Seevölkerwanderung) einfielen, 
direkt über See oder das palästin. Küstengebiet zunächst 
durchziehend. Ob Ch. bzw. die kasluhim auch ethnisch 
zu diesen gehörten, läßt sich nicht sagen. Von den vor- 
geschlagenen Identifizierungen für Ch. (Nachweise in 
den hebr. WB und [1. 614£.]) sind deshalb unter geogr. 
Gesichtspunkt die mit den Bewohnern der Kasiotis oder 
die mit den libyschen Naoopüves > Nasamones (Hdt. 
2,32; 4,172, 182, 190; bei der Amons-Oase nomadisie- 
rend) am diskutabelsten. 


1 Dictionnaire de la Bible ı. cc. 


Chiasmus s. Parallelismus 


Chicago-Maler. Attischer rf. Vasenmaler, tätig ca. 
455-450 v.Chr., benannt nach einem Stamnos in Chi- 
cago. Gilt als »Nachfolger« des Villa Giulia-Malers, des- 
sen Stil er in einer weicheren und eleganteren Weise 
fortsetzte« (BEAZLEY). Er bemalte hauptsächlich Stam- 
noi, Peliken und Hydrien sowie verschiedene Krater- 
Typen. Seine Figuren sind groß und schlank mit aus- 
drucksvollen Gesichtszügen, auch kleinere Arbeiten 
zeichnen sich durch Detailreichtum aus. »Kriegers Ab- 
schied« ist das von ihm bevorzugte Motiv, während 
myth. Szenen selten sind. Seine Stamnoi mit Mänaden 
in würdevoller Prozession oder in beschaulichen Grup- 
pen nehmen Bezug auf die Lenäen-Vasen des Villa Giu- 
lia-Malers. 


BEAZLEY, ARV?, 628-632, 1662 * G.ScHwarz, Der 
Abschied des Amphiaraos, in: JÖAI 57, 1988/89, 39-54 * 
© M.RoßBErTson, The Art of Vase-Painting, 1992, 191-194. 
M.P./ V.S. 


Chidibbia. Stadt der Africa proconsularis im Tal der 
Medjerda, h. Slouguia. Ch. war zunächst einfache civitas, 
wurde spätestens E. des 2. Jh. n. Chr. von undecimprimi 
verwaltet (CIL VIII r, 1327; Suppl. 1, 14875) und stieg im 
3.Jh. zum > municipium auf. Inschr.: CIL VIII 1, 1326- 
1352; VIII 2, 10614; Suppl. I, 14870-14879; BCTH 
1932/33, 198f. 
C. LEPELLEY, Les cités de l'Afrique romaine 2, 1981, 105. 
W.HU. 


Chigi-Maler. Spätprotokorinthischer Vasenmaler um 
640 v. Chr., benannt nach der herausragenden Kanne in 
Rom (VG, früher Sig. Chigi; die Bezeichnung Ch. hat 
sich in der arch. Terminologie gegen »Macmillanmaler« 
durchgesetzt). Die Chigi-Kanne ist die früheste und 
reichst bemalte korinthische Olpe mit Rotellenhen- 
keln. Getrennt durch schwarze Bänder mit heller Bema- 
lung (Ornamente, Hasenjagd) folgen untereinander 
drei polychrom bemalte Friese: eine Schlacht mit der 
ältesten Darstellung der Hoplitenphalanx, dann neben- 
einandergesetzt ein Parisurteil (mit nicht-korinthischen 
Namensbeischriften), Reiter und Wagen, eine Doppel- 
sphinx und eine Löwenjagd; darunter ein niedrigerer 
Fries mit Hasen- und Fuchsjagd. Miniaturhafte Hopli- 
ten, Reiter und Jagdbilder auch auf den Aryballoi mit 
Löwenkopfausguß in Berlin und London (»Macmillan- 
Aryballos«), eine Jagd auf dem Olpenfragment Aegina. 

Alle Werke zeichnet die vorzügliche polychrome 
Bemalung (Glanzton, Braun, Gelb, Purpur, Weiß), die 
reiche Ritzung und die Lebendigkeit der Bilder aus. An 
den nicht aus Korinth stammenden Ch. schließt sich mit 
2.T. hochrangigen Malern die sog. Chigi-Gruppe an, in 
der vor allem Aryballoi und Olpen mit Tierfriesen, 
Mythenbildern oder verschiedenfarbiger Olpen mit 
Blattzungen bemalt werden. 


AMYX, CVP 31-33, 301, 334, 369f. 557 Nr.2 * AMYX, 
Addenda 15 * E.Sımon, Die griech. Vasen?, 1981 Taf. 25, 
VIE * M. Axurcaı, Eine protokorinthische Oinochoe aus 
Erythrai, in: MDAI(I) 42, 1992, 83-89. M.ST. 


Childerich I. Frankenkönig (ca. 436-482), Sohn des 
herös eponymos Merowech und Vater des > Chlodove- 
chus I. Ch. beherrschte seit ca. 463 das fränkische Teil- 
reich von Tournai und kämpfte als röm. Verbündeter im 
nördl. Gallien mehrfach siegreich gegen die Westgoten 
und Sachsen. Wahrscheinlich war er auch mit der Ver- 
waltung der Prov. Belgica II betraut (Greg. Tur. Franc. 
2,9-27; Fredegar 3,1I-12 MGH SRM 2). Einer Legende 
zufolge soll er seine Herrschaft durch ein achtjähriges 
Exil in Thüringen unterbrochen haben (Greg. Tur. 
Franc. 2,12). 


U. Nonn, s.v. Ch. I., LMA 2, 1817f. * J. WERNER, Ch. 
Gesch. und Arch., in: AW 14, 1983, 28-35 " S. FAMING, $. V. 
Childeric I., Medieval France. An Encyclopedia, 1995, 217. 
ScHAusPIeL: P. ERNST, Ch. Ein Trauerspiel, 1959. 

W.SP. 
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Das Grab des Ch. wurde 1653 in seiner Residenz 
Tournai entdeckt und durch die Inschr. eines Siegelrings 
identifiziert. Die reichhaltigen Beigaben sind nur z.T. 
erh. (Paris, LV). Zusammen mit der gesamten Graban- 
lage spiegeln sie die Stellung des Ch. als german. Heer- 
könig, der sich aber zugleich als hoher röm. Offizier 
ausweist (Siegelring, goldene spätröm. Zwiebelknopf- 
fibel und Mz.). 

— Chlodovechus; Franci; Grabbauten 


RGA 4, s. v. Ch., 441-460 * P. P£rın, M. Kazanskı, Das 
Grab Ch. L, in: Die Franken — Wegbereiter Europas. 
Ausstellungskatalog Rein-Museum Mannheim, 1996, 
173—182. V.P. 


Chiliarchos. Befehlshaber einer 1000 Mann starken 
Einheit im maked. und ptolemäischen Heer (z.B. Arr. 
an. 1,22,7). Gleichzeitig dient der Begriff als griech. 
Übers. für den Befehlshaber der königlichen Garde in 
Persien, den 1000 unAogöpoı (Aischyl. Pers. 304). Der 
Ausdruck wurde nach der Eroberung Persiens auf das 
wichtigste Amt der neuen Reichsordnung nach Alexan- 
ders Tod übertragen (Diod. 18,48,4). Seine mil. und po- 
lit. Kompetenzen sind unklar. Mit der Entstehung der 
Diadochenreiche wurde der Begriff in dieser Bed. obso- 
let. L.B. 


Chilon (X{Aov). 

[1] Aus Sparta, Sohn des Damagetos, wurde wegen sei- 
ner führenden Rolle in der Politik Spartas Mitte des 
6.Jh. (Ephoros ca. 556 v. Chr.; erster Ephoros: Sosikra- 
tes FHG IV 502 [1]); auch wurde ihm Stärkung des 
Ephorats neben Königtum zugeschrieben (Diog. Laert. 
1,68). Wegen seiner elegischen Dichtung und seiner Le- 
bensweisheit zu den »Sieben Weisen« des archa. Grie- 
chenlands gerechnet (Plat. Prot. 343a; Diog. Laert. 1,68- 
73). Pap. Rylands 18 (= FGrH 105 F 1) nennt ihn zusam- 
men mit Anaxandridas II. als Gegner von Tyrannen wie 
Aischines in Sikyon [2; 3]; diese Legende ist wohl schon 
im 5.Jh. entstanden. Sammlungen seiner berühmten 
Sprüche (tà XíAwvoç napayyéinata), deren lakonische 
Art sprichwörtlich wurde (ò XıÄAaveiog tpónoç Diog. 
Laert. 1,72), sind bei Diogenes Laertios, Plutarch (»Gast- 
mahl der Sieben Weisen«) und Stobaios überliefert. Von 
seinen Elegien ist nichts erhalten; ein Iyrisches Fragment 
(BErGK III 199) spricht mit solonischer Moral vom Gold 
als dem Prüfstein menschlichen Charakters. Ein wort- 
karger, dorisch geschriebener Brief an Periandros 
(Diog. Laert. 1,73) wirkt wenigstens stilecht. Daß er 
größten Anteil an der Ausbildung der sog. Lykurgischen 
Ordnung hatte [s. 243 ff.], ist eine moderne These, die 
sich nicht damit begründen läßt, daß Sparta nach Mitte 
des 6.Jh. seinen Gegnern überlegen gewesen sein soll. 
Die ihm zugeschriebene Stärkung des > Ephorats ist das 
Ergebnis einer längeren Entwicklung [6. 75-84]. Bes. 
Vollmachten Ch.s als Ephor [7. 21] sind nicht belegt. 
Nach Paus. 3,16,4. wurde ihm ein Heroon in Sparta 
geweiht. Zur Nachwirkung zählen zwei Epigramme 


(Anth. Pal. 7,88 und 9,596) sowie ein Mosaik-Porträt im 
Röm.-German. Museum, Köln. 


1 V. EHRENBERG, Neugründer des Staates, 1925, $ff., bes. 
46ff. 2 D.M.Leany, Ch. and Aeschines, in: Bulletin of the 
John Rylands Library 38, 1956, 406-435 3 Ders., Ch. and 
Aeschines again, in: Phoenix 13, 1959, 31-37. 4R. 
BERNHARDT, Die Entstehung der Legende von der 
tyrannenfeindlichen Außenpolitik Spartas im 6. und 5.Jh. 
v.Chr., in: Historia 36, 1987, 257-289 5 F. KIECHLE, 
Lakonien und Sparta, 1963 6 L. THOMMEN, Lakedaimonion 
Politeia, 1996 7 C.M. Stiege, Ch. of Sparta, in: 
Medelingen van het Nederlandsch historisch Institut to 
Rome 46, 1985, 7-24. 

W.G. Forrest, A History of Sparta 950-192 B. C., 1968, 
T6 ff. K.-W.W. un W.D.F. 


[2] Spartiat aus königlichem Haus, wohl Eurypontide, 
scheiterte 219 v. Chr. bei einem Putschversuch mit An- 
hängern des > Kleomenes III. Er versprach eine Boden- 
reform, fand aber keine breite Unterstützung (Pol. 
4,81). K-W.W. 


Chilonis (Xı&wvig). 

[1] Legendäre Person, galt als Gattin des Königs 
— Theopompos, den sie aus messenischer Gefangen- 
schaft befreit haben soll (Polyain. 8,34; Quint. inst. 
2,17,20; Plut. Lykurgos 7,2; mor. 779e). 

[2] Gattin des > Kleonymos, des Sohnes des Kleome- 
nes IL., beging Ehebruch mit dem späteren König Akro- 
tatos und heiratete diesen offenbar nach dem Tod des 
Kleonymos, der ihretwegen Sparta verlassen und sich 
Pyrrhos angeschlossen hatte (Syll.? 430; Plut. Pyrrhus 
26,17-24; 27,10; 28,5 f.). 

[3] Tochter des Leonidas I1., dem sie 242 v. Chr. in die 
Verbannung folgte; nach dessen Rückkehr 241 beglei- 
tete sie jedoch ihren Gatten Kleombrotos ins Exil, der 
sich am Putsch gegen seinen Schwiegervater beteiligt 
und die Königswürde usurpiert hatte (Plut. Agis 17,1- 
18,3). K.-W.W. 


Chilperich 

[1] Ch. 1., Burgunderkönig, t um 480. Seit 457 Mitin- 
haber der Königsgewalt, erhielt er nach dem Tode seines 
Bruders Gundich um 472 an dessen Stelle das Amt des 
mag. militum Galliarum (Sidon. epist. 5,6,2). Nach an- 
fänglichen Kämpfen gegen die Westgoten wechselte er 
schließlich auf ihre Seite über und löste den Foe- 
deraten-Vertrag mit dem weström. Reich. 

— Magister militum 


J. RıCHARD, s.v. Ch. 1I., LMA 2, 1824f. * A. DEMANDT, S. V. 
Ch., RE Suppl. 12, 1588. W.SP. 


[2] Merowingerkönig, geb. ca. 537 als jüngster Sohn 
Chlotars I., nach dessen Tod 561 das Reich unter seinen 
vier Söhnen aufgeteilt wurde. Ch. beherrschte zunächst 
nur die Gegend von Soisson, konnte aber 567 nach dem 
Tode seines Bruders Charibert große Teile Nord- und 
Südgalliens hinzugewinnen. Danach kämpfte er in 
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wechselnden Allianzen gegen seine Brüder Gunthram 
und Sigbert und beherrschte schließlich nach 575 (Sig- 
bert }) das größte merowingische Königreich (Greg. 
Tur. Franc. 4, 22-6,46; Edict. Chilperici MGH Cap. ı 
Nr. 4). Ch. war schriftstellerisch tätig und theologisch 
interessiert, ein Gedicht ist erhalten (MGH PP 4,455). 
Während Venantius Fortunatus (carm. 9,1-3 MGH AA 
4,1) ihn in Lobliedern als starken und gebildeten König 
rühmt, verurteilt Gregor von Tours ihn als »Nero« und 
»Herodes« seiner Zeit (Franc. 6,46). 


U. Nonn, s.v. Ch. I., LMA 2, 1825 * S. FAMING, S$. Vv. 
Chilperic I., Medieval France. An Encyclopedia, 1995, 
217-218. W.SP. 


Chimaira (xinoupa). Ch., »Ziege«, ist das von > Bel- 
lerophon getötete lyk. Ungeheuer, »vorne Löwe, hinten 
Schlange, in der Mitte Ziege: (Hom. Il. 6,181 = Lucr. 
5,905). Es ist Kind des > Typhon und der Echidna, der 
Mutter der > Sphinx (Phix: Hes. theog. 319-326), nach 
anderer Überlieferung wurde es von dem Lykier Ami- 
sodaros aufgezogen (Hom. Il. 16,328). Fester Bestand- 
teil des Mythos ist seit Homer, daß es Feuer speit, nach 
Ov. met. 9,647 und Apollod. 2,31 aus dem namenge- 
benden Ziegenkopf (anders [1]), den auch die Bilder oft 
so darstellen [2; 3]. In Vergils »Unterwelt« wohnt es mit 
anderen Ungeheuern zusammen (Aen. 6,288, ebenso 
Lukian. dial. mort. 30,1). 

Naturallegorische Auslegung verstand Ch. als vul- 
kanischen Berg (Plin. nat. 2,236; 5,100; Isid. etym. 
11,3,36 u.a.), moralische als Bild der Menschenalter 
(Isid. etym. 1,40,4). Nachantik wurde Ch. zum Bild für 
haltlose Vorstellungen und Einbildungen. 


1 H. USENER, KS 4, 1913, 302f. 2 A.JACQUEMIn, s.v. Ch., 
LIMC 3.1, 249-259 ° M.L. Schmitt, Bellerophon and the 
Ch. in archaic Greek art, in: AJA 70, 1966, 341-347. F.G. 


China (Zivo). Ch. umfaßt in den h. Grenzen mehrere 
Kulturzonen des Alt. mit unterschiedlichen Traditionen 
und Verbindungen nach Westen und Süden. Die Step- 
penzone im Norden war spätestens seit dem 2. Jt. v. Chr. 
im ständigen Kontakt mit Westsibirien und Osteuropa, 
stets unter dem Einfluß der zentralchinesischen Kultu- 
ren im Hoangho-Gebiet und der Küstenzone. Süd-Ch. 
war nach Süden und SO ausgerichtet. Seit achämen. 
Zeit ist der Verkehr auf den »Seidenstraßen« belegt und 
seit dem 2.-3.Jh. n.Chr. scheint Ch. zur See erreicht 
worden zu sein. Die Ant. erfuhr auf zwei Wegen von 
Ch. und den Chinesen: es war bekannt als Land der 
Seidenproduzenten der —> Serer; zum anderen erfuhr 
man auf dem Seeweg von Ch. als Otvau (Thinai) oder 
Ziva Ñ Otv (Ptol. 7,3,6), wahrscheinlich vom Namen 
der Ts’in-Dynastie abgeleitet; entspricht dem ai Cinast- 
häna, bei Kosmas Indikopleustes, 2,45ff. (um sso 
n. Chr.) als TZiviota: (Tsinista). Der peripl. m. Erythraei 
bringt durch die Form Otv die genaueste Übertragung 
aus dem altchinesischen Ts’in. Eine vielleicht vorgebli- 


che Botschaft des An-tun (M. Aurelius Antoninus) wird 
in den Han-Annalen erwähnt (> Seres). Geliefert wur- 
den aus dem Westen Metallwaren, Glas, Sklaven und 
Edelmetall, exportiert wurde Eisen, Kissen und > Seide 
(Tac. ann. 2,33; Suet. Cal. 52; Marinos v. Tyrene; Ptol. 
1,11,3-6, 13-1). Ant. Tendenzen in den buddhistischen 
Wandmalereien von Miran aus dem 2.-3.Jh. n.Chr. 
könnten auf röm. Kontakte sowie auf graeco-baktrische 
Traditionen der Kuschanen zurückgehen. Unter den 
Turfan-Texten (> Turfan) treten griech. Traditionen 
wie Fabeln auf, desgleichen syr.-manichäische und 
christl.-nestorianische Motive. 

> CHINA 


A. Dinie, Antike und Orient, 1984. B.B. 


Chiomara (Xionöpo). Keltischer Name der Gattin des 
Tolistobogierkönigs > Ortiagon [1. 156]. Ch. geriet 
189 v.Chr. nach dem Sieg des Cn. —> Manlius Vulso 
über die Galater am Olympos in die Hand eines centurio. 
Als dieser sich zunächst an ihr verging, sie dann aber 
gegen ein hohes Lösegeld freilassen wollte, ließ sie ihn 
bei der Übergabe ermorden. Seinen Kopf überbrachte 
sie ihrem Gatten. Polybios soll sie angeblich selbst in 
Sardes getroffen haben, offenbar als sie dort nach dem 
Fall des Ortiagon 183 v.Chr. interniert war. Plutarch 
führt sie als Beispiel einer Heroine an (Plut. mor. 
258E-F; vgl. Pol. 21,38; Liv. 38,24). 


1 L. WEISGERBER, Galatische Sprachreste, in: Natalicium. FS 
J. Geffken, 1931, 151-175. 


H.Rankın, Celts and the Classical World, 1987, 247-248 ° 
F.W. WALBANK, A Historical Commentary on Polybios, 
Bd. 3, 1979, 151-152. W.SP. 


Chion (Xiov). Aus Herakleia, Schüler des Platon, tötete 
353/352 v.Chr. Klearchos, den Tyrannen von Hera- 
kleia. Unter seinem Namen ist eine Sammlung von 17 
Briefen auf uns gekommen; sie reflektieren das Leben 
des Ch. von dem Zeitpunkt an, da er sich nach Athen 
begibt, um Platons Schule zu besuchen, und reichen bis 
zu dem Augenblick, als Ch. die Nachricht von der 
Machtergreifung des Klearchos erhält und nach Hera- 
kleia zurückkehrt, um den Tyrannenmord in die Tat 
umzusetzen. Obwohl es Verteidiger der Echtheit dieser 
Briefe gegeben hat [1], sind sie aller Wahrscheinlichkeit 
nach apokryph; abgefaßt wurden sie wahrscheinlich im 
1.Jh. n.Chr. und sind vielleicht im Milieu von Hera- 
kleia entstanden, wo Leben und Taten des histor. Ch. 
von der einheimischen Historiographie weiter überlie- 
fert wurden [2]. Die Kompaktheit der Erzählstruktur 
berechtigt zu der Bezeichnung Briefroman. 

— Briefroman; Herakleia 


1 Q. CATAUDELLA, Sull’autenticitä delle lettere di Chione di ` 


Eraclea, in: Memorie dell’Accademia nazionale di Lincei 
Ser. VIII, 24, 1980, 649751 2 B. Zuccheuu, A proposito 
dell’ epistolario di Chione d’Eraclea, in: Paideia 41, 1986, 
13-24. 
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I. Dürıng, Ch. of Heraclea, A novel in letters. ed. with 
introduction and commentary, 1951 * D, KONSTAN, P. 
Mırsıs, Ch. of Heraclea: a philosophical novel in letters, in: 
Apeiron 23, 1990, 257-279. M. FU. und L.G/T.H. 


Chione (Xióvn). 

[1] Tochter von Boreas und Oreithyia, von Poseidon 
Mutter des > Eumolpos. Um eine Entdeckung zu ver- 
meiden, warf sie ihr Kind ins Meer, doch es wurde von 
Poseidon gerettet (Eur. Erechtheus fr. 349 TGF; Apol- 
lod. 3,199-201). Ch. als Name, von tóv (chiön) Schnee, 
paßt zu einer Tochter des Nordwindes; eine andere Ch., 
Tochter von Arkturos, soll von Boreas entführt worden 
sein und von ihm Mutter der drei hyperboreischen 
Apollonpriester (Hekat. FGrH 264 F 12; Ps-Plut. fluv. 
5,3) geworden sein. 

[2] Tochter von Daidalion, von Hermes Mutter des 
Autolykos und von Apollon des Philammon (Ov. met. 
11,291-309; Hyg. fab. 200-1). Wahrscheinlich deshalb 
ist der Name typisch für eine Prostituierte (z.B. Mart. 
3,30,4; luv. 1,3,136). In anderen Quellen wird diese Fi- 
gur — Philonis genannt. E.K. 


Chione-Roman (Xıövn). Nach dem Namen der mut- 
maßlichen Protagonistin wird gewöhnlich ein griech. 
Roman genannt, von dem drei Fragmente erh. sind, die 
wir nur aus WILCKENS summarischer Transkription ei- 
nes später verlorengegangenen koptischen Palimpsestes, 
des sogenannten Cod. Thebanus, kennen. Die schwer zu 
interpretierenden, mageren Fragmente scheinen Chio- 
ne als Protagonistin zu zeigen, die von vielen Freiern 
umworben und dann gegen ihren Willen zur Heirat ge- 
zwungen wurde und nun mit ihrem Geliebten überlegt, 
wie sie aus dem Leben scheiden soll. Deutliche Ähnlich- 
keiten mit dem Roman des > Chariton (der auch im 
Cod. Thebanus enthalten ist) lassen vermuten, daß die 
beiden Texte zeitgenössisch sind, vielleicht sogar beide 
von Chariton stammen. Sehr zweifelhaft ist die Zuwei- 
sung zweier weiterer, auf Papyrus erh. Fragmente zum 
Ch.-R. [1]. 

— Chariton; Roman. 


1 M. GRONEWALD, Ein neues Fragment zu einem Roman 
(P. Berl. 10535 = Pack? 2631 + P. Berl. 21234 uned.), in: 
ZPE 35, 1979, 15-20 * C. Lucke, Bemerkungen zu zwei 
Romanfragmenten (P. Berl. 10535 = Pack? 2631 und P. 
Berl. 21234), in: ZPE 54, 1984, 41-47. 


U. WILckEn, Eine neue Roman-Hs., in: Archiv für 
Papyrusforschung 1, 1901, 227-272 ° S. STEPHENS, }. J. 
WINKLER (ed.), Ancient Greek novels: The fragments, 
1993 ° N. MaRrını, Osservazioni sul romanzo di Chione«, 
in; Athenaeum 81, 1993, 587-600. M.FU. und L.G./T.H. 


Chionides (Xıwviöng). Ältester namentlich bekannter 
att. Komödiendichter. Als npwtayoviotńc, protagonistes 
(die Bed. dieses Begriffs hier ist umstritten [2. 132]) der 
Alten > Komödie soll Ch. bereits acht Jahre vor den 
Perserkriegen« (d. h. 486 v. Chr. bei inklusiver Zählwei- 
se) ein Stück auf die Bühne gebracht haben [1. test. ı]; 


dies wird in der Regel als Beginn der staatlich organi- 
sierten Komödienagone an den Großen Dionysien an- 
gesehen [2. 82]. Zusammen mit — Magnes wird Ch. 
auch von Aristoteles an den Anfang der att. Komödie 
gesetzt [1. test. 2]. Noch drei Stücktitel von Ch. sind 
überliefert (Die Helden«, »Die Perser oder die Assyrier, 
Die Bettler‘); die Hälfte der acht erh. (wenig aussage- 
kräftigen) Fragmente wird den »Bettlern: zugeordnet, 
bei denen allerdings zwei Quellenzeugnisse die Auto- 
renschaft des Ch. in Zweifel ziehen (fr. 4; 7). Ob die 
beiden anderen Titel und die zu ihnen erh. Fragmente 
authentisch sind, muß wohl ebenfalls unsicher bleiben 
[3. 240]. 
1 PCG IV, 1983, 72-76 2 A. W. PICKARD-CAMBRIDGE, The 
dramatic festivals of Athens, 1968 3 F.SToessı, Die 
Anfänge der Theatergesch. Athens, in: Grazer Beiträge 2, 
1974, 239f.; 8, 1979, 58. H.-G.NE. 


Chionnes (Xıövvng). Nur inschr. bezeugter Komö- 
diendichter des 1.Jh. v.Chr. aus Theben, der an den 
Amphiareia und Rhomaia in Oropos einen Sieg davon- 
trug [1. test.]. 


1 PCG IV, 1983, 77. H.-G.NE. 


Chios (Xiog). 

A. EINFÜHRUNG 

856 km? große Insel, vom Festland ca. 8 km entfernt. 
Die ant. Siedlungen lagen an der Ostküste, wo sich h. 
die gleichnamige Hauptstadt befindet (wenige Überre- 
ste, nachdem 1881 ein Erdbeben fast den gesamten Bau- 
bestand der Insel zerstört hat). Die höchste Erhebung ist 
der Pelinaion (1297 m). Im Osten und Südosten ist Ch. 
sehr fruchtbar. Im Alt. hieß Ch. auch Makre oder Pi- 
tyussa, ‚die Tannenreiche«, ihre Bewohner galten als »die 
reichsten Griechen« (Thuk. 8,45,4). Unter den Erzeug- 
nissen sind vor allem der Wein und das Harz des Ma- 
stixstrauchs (Pistacia lentiscus) zu nennen. Besiedlung er- 
folgte bereits im Neolithikum (Funde bei Emporio im 
Süden — hier Siedlungskontinuität bis in die spätröm. 
Zeit — und in der Tropfsteinhöhle bei Hag. Gala). Um 
1000 v.Chr. Zuzug ion., mit aitol. Elementen ver- 
mischter Bevölkerung (im Dialekt von Ch. erhalten; 
vgl. die Sprache der homer. Epen). 

B. GRIECHISCH-RÖMISCHE ZEIT 

Im 5.Jh. war Ch. Mitglied im > Attisch-Delischen 
Seebund; 412 v.Chr. fiel Ch. ab, konnte sich aber trotz 
der Niederlage von Delphinion (bei Langada an der 
Nordostküste) Athen erfolgreich widersetzen. Ch. war 
das erste Mitglied im 2. — Attischen Seebund, trat 357 
v. Chr. aber wieder aus. Später ging Ch. unter dem Pro- 
tektorat des Mausollos ein Bündnis mit Kos, Byzantion 
und Rhodos ein. Unter Alexander Wiederherstellung 
der Demokratie. 

Seit 190 v. Chr. stand Ch. auf röm. Seite und wurde 
unter Sulla — civitas libera. Bereits im 3.Jh. n. Chr. fand 
das Christentum in Ch. Verbreitung, frühe Kirchen ent- 
standen bei Emporio und Phanai an der Stelle eines 
Apollon-Tempels. 
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M. BALLANGE, J. BOARDMAN, S. CORBETT et al., Excavations 
in Ch., 1952-1955 * Byzantine Emporio, 1989 * 

J. BoArnman (ed.), Ch. A conference at the Homereion in 
Ch. 1984, 1986 * E.B. French, Archaeology in Greece 
1993-94, 66 * H.KALETSCH, s. v. Ch., in: LAUFFER, 
Griechenland, 170-174 * A.N. TsARAVOPOULOS, H apaa 
roàn mg Xiov, in: Horos 4, 1986, 124-144. H.KAL. 


C. BYZANTINISCHE ZEIT 

Nach durchgehender Bautätigkeit während des 6. Jh. 
[1. 423 £.] lassen sich im 7.Jh. einschneidende Verän- 
derungen nachweisen, die in Zusammenhang mit arab. 
Einfällen stehen dürften; so wird die Festung von Em- 
porio ca. 660 durch Brand zerstört. Nach längerer 
Überlieferungslücke gehört Ch. Anfang des 9.Jh. zum 
— Thema Aigaion Pelagos unter einem Archon [1]. In 
der Folgezeit wechselnde Herrschaft zw. Byzantinern, 
Türken und Genussen. 


T.E. GREGORY, s.v. Ch., ODB. J-N. 


Chirius Fortunatianus, C. 
s. Consultus Fortunatianus, C. 


Chiron (Xipwv oder Xeipwv). Kentaur, Sohn der Nym- 
phe Philyra und des —> Kronos, der sich zur Verführung 
in ein Pferd vewandelte, was die Pferdegestalt des Ch. 
erklärt (Apollod. 1,9; Verg. georg. 3,92); nach ihrer 
Mutter heißt er dichterisch Phil(l)yrides oder Philyreios. 
Von den Töchtern, die ihm die Nymphe Chariklio ge- 
bar, ist Okyroe ekstatische Seherin (Ov. met. 2,635- 
639); auch Endeis, die Frau des > Aiakos und Mutter 
des Peleus, gilt als seine Tochter (Hyg. fab. 14,8) oder 
aber des > Skiron (Apollod. 3,158). Er lebt am > Pe- 
lion in einer Höhle und unterscheidet sich von den an- 
deren, als unzivilisiert gezeichneten Kentauren durch 
seine zivilisatorischen Eigenschaften [1]; Homer nennt 
ihn »den gerechtesten der Kentauren: (Il. 11,832, zit. bei 
Ov. fast. 1,413), Pindar den Menschen freundlich: (P. 
3,5). Besondere Beziehungen hat er zu — Peleus, dem 
er die Eschenlanze schenkt (Hom. Il. 16,143 = 19,390) 
und in der Eroberung der > Thetis berät; deswegen ist 
er auf Hochzeitsdarstellungen von Peleus und Thetis 
abgebildet [2]. Er ist heilkundig (Hom. Il. 4,199; 1,832) 
und erzieht zahlreiche Heroen in Jagd- und Kriegs- 
kunst, der Heilkunst und der Musik, wie etwa Peleus’ 
Sohn — Achilleus (Hom. Il. 11,832; Hes. frg. 204,87) 
oder > Iason (Hes. theog. 1001, frg. 40), > Asklepios 
(Pind. P. 3,5-7; N. 3,54£.), > Aktaion (Apollod. 3,30); 
in nacharchaischer Zeit wird sein Wissen um Astrono- 
mie, Recht und Opfervorschriften erweitert. Er ist un- 
sterblich (Gott: seit Aischyl. Prom. 1027; Soph. Trach. 
714f.) bis ihm > Herakles im Kampf mit den Angrei- 
fern des > Pholos mit einem Giftpfeil eine unheilbare 
Wunde zufügt und er sein Leben gegen dasjenige des 
Prometheus tauscht (Apollod. 2,84f.). Die Sternsagen 
versetzen ihn als Kentauren (centaurus) oder Schützen 
(sagittarius) an den Himmel, erzählen seinen Tod als 
Mißgeschick des Herakles (Eratosth. Katasterismoi 40; 
Hyg. astr. 2,38) oder des Achilleus (Ov. fast. 5,379-414). 
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Religionsgesch. betrachtet trägt Ch. die Züge eines 
übermenschlichen Initiators, der, obwohl er in der Na- 
tur wohnt, die jungen Heroen in die kulturelle Tradı- 
tion einführt, was im archa. Griechenland bes. Jagd (als 
Einübung des Krieges) und Musik ist [3]. Spätere My- 
thenallegorese macht ihn zum menschlichen Erfinder 
der Tiermedizin (Isid. etym. 4,9, 12); origineller versteht 
MACCHIAVELLI den Mythos von Achilleus’ Erziehung 
durch Ch. so, daß der Fürst sowohl Gesetze wie rohe 
Gewalt anwenden solle (Principe, Kap. 18, p. 85 FIRPO). 


1 G.S. Kirk, Myth, 1972, 152-162 2 M. GisLer-HUWILER, 
LIMC 3.1, 237-248 3 P. VIDAL-NAQUET, Le chasseur noir, 
1981. F.G. 


Chirurgie A. Äcyrrısch B. BABYLONISCH 
C. HoMmERISCH D. HIPPOKRATISCH 
E. HELLENISTISCH F. RöMISCH G. SPÄTANTIK 


A. ÄGYPTISCH 

Das hohe Ansehen, in dem ägypt. Heilkundige we- 
gen ihrer chirurgischen Fertigkeiten in weiten Kreisen 
standen (Hdt. 3,129), war wohlverdient. Skelettfunde 
lassen auf erfolgreiche Behandlung von Knochenbrü- 
chen, bes. im Bereich des Armes, und in seltenen Fällen 
auf Trepanationen schließen. Für operative Eingriffe in 
Körperhöhlen gibt es jedoch keinen sicheren Anhalt [1; 
2}. Die große Vielfalt von Messern, Löffeln, Sägen und 
Nadeln spiegelt ein ausgeprägtes Spezialistentum, ein- 
gebettet in ein weit gespanntes Heilwesen. Frühe Pa- 
pyri, insbesondere Pap. Breasted und Pap. Edwin Smith, 
enthalten fundierte Ratschläge zur Versorgung von 
Verrenkungen und Knochenbrüchen, u.a. mittels 
Schienen, zur Entfernung von Tumoren und zur 
Wundbehandlung, u.a. mittels Wundnaht. Die neuro- 
logischen Folgen eines Verletzungstraumas waren be- 
kannt, auch wenn sie unbehandelt blieben. Honigpak- 
kungen haben wohl Schwellungen zurückgebildet und 
bakterielle Infektionen vermieden. Abgesehen von Al- 
kohol werden in den Papyri chirurgischen Inhalts keine 
Betäubungsmittel genannt. In welcher Beziehung die 
ägypt. Ch. und die Mumifizierungspraxis bzw. deren 
Vertreter standen, ist unklar, doch gibt es keinerlei An- 
halt dafür, daß kompliziertere operative Eingriffe vor 
hell. Zeit vorgenommen worden wären. 

B. BABYLoNISCH 

Auch wenn Hammurapis um 1700 v.Chr. geschaf- 
fenes Gesetzeswerk Rahmenbedingungen für eine ope- 
rative Ch. formulierte und bei dieser Gelegenheit einen 
Rückgang der Verrenkungen und Verstauchungen ver- 
zeichnet, haben medizinische Texte aus babylonischer 
Zeit neben Umschlägen und Pflastern gegen offene 
Stellen und Schwellungen kaum andere Behandlungs- 
methoden anzubieten. Eine fragmentarisch erh. Tafel 
von ca. 650 v.Chr. spricht von einem Drainageschnitt 
im Rippenbereich, eine zweite vom Abkratzen des 
Schädels 3]. 
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C. HOMERISCH 

Paläopathologische Funde aus Kreta zeugen von er- 
folgreichen Trepanationen. Tonmodelle von Mohn- 
pflanzen wurden als Beleg für eine frühe Analgesie ge- 
wertet. In der Ilias werden 147 Verwundungen mit einer 
terminologischen Präzision beschrieben, die eine ge- 
wisse Vertrautheit mit der Medizin bzw. mit Kampf- 
handlungen voraussetzt [4]. Wundbehandlung erfolgte 
in der Regel mittels Medikamenten und Bandagen (H. 
13,599; Od. 19,455-7), wobei gelegentlich die Wunde 
mit einem Schnitt vergrößert wurde (Il. 11,844). 

D. HıppoKRATISCH 

Manche Verf. hippokratischer Schriften grenzen ihre 
Heilkunst von der chirurgischen Intervention ab, die sie 
vor allem im Bereich der Militärmedizin und des Stein- 
schnitts (Hippokrates, Iusiurandum) Erfahreneren 
überlassen. Andere glauben, der Arzt müsse in seiner 
Praxis zu Messer und Brenneisen greifen. Die im Corpus 
Hippocraticum enthaltenen chirurgischen Schriften (ar- 
tic., fract., vuln. cap., mochl., off. med.) sowie einige Fall- 
beispiele in den Epid. belegen eine Vielfalt von Tech- 
niken, Knochenbrüche zu richten (wobei auch aus 
hygienischen und klinischen Gründen Bandagierungs- 
hinweise gegeben werden), Repositionen vorzuneh- 
men (wobei Geräte wie die »hippokratische Bank« zum 
Einsatz kamen, die Hebelkräfte optimal zu nutzen er- 
laubte), Wunden zu reinigen und zu sohließen und Ent- 
lastungsschnitte im Brustbereich vorzunehmen. Der 
Autor von vuln. cap. ist sich der schweren Folgen eines 
Schädel-Hirn-Traumas bewußt und sieht sich in der 
Lage, eine Impressionsfraktur im Bereich des Schädels 
operativ anzuheben und scharfe Knochensplitter aus 
dem Frakturbereich zu entfernen. Doch auch wenn das 
Betupfen mit Wein und Essig die Infektionsgefahr ver- 
ringert haben mag, führten viele Verletzungen zum 
qualvollen Tod (epid. 5, 26; 7,297), es sei denn, man ließ 
das Gewebe absterben, so daß zwar Gliedmaße verloren 
gingen, das Überleben des Patienten jedoch gesichert 
wurde (art. 69). 

E. HELLENISTISCH 

Bedeutende Errungenschaften im Bereich der Ch. 
sind erst in hell. Zeit zu verzeichnen. Neben der Ein- 
führung neuer Instrumente, wie z.B. des von Diokles 
um 320 v.Chr. entwickelten Löffels zur Entfernung 
von Pfeilspitzen (Celsus, de med. 7,5,3a) oder des von 
Andreas [1] um 220 v.Chr. geschaffenen komplexen 
Instruments zur Behandlung eines ausgerenkten Unter- 
kiefers, sind es vor allem die anatomischen Entdeckun- 
gen in Alexandreia, die eine neue Generation von Chir- 
urgen, insbes. unter Herophileern und Empirikern, er- 
mutigten, Experimente durchzuführen und in ihrem 
Fach häufiger initiativ zu werden [5; 6]. Praxagoras ent- 
fernte um 400 v.Chr. ein erkranktes Gaumenzäpfchen. 
Geburtsfehler, etwa der Klumpfuß, und ihre Spätfolgen 
wurden durch orthopädische Vorrichtungen behandelt 
bzw. erträglicher gemacht. Spezialisierungen gab es so- 
gar unter den Chirurgen, von denen manche mecha- 
nische Instrumente einsetzten, andere hauptsächlich mit 
dem Messer operierten [7]. 


F. RÖMISCH 

Celsus (de med. 7) vermittelt einen Eindruck von 
den Errungenschaften griech. Chirurgen, wie sie im lat. 
Sprachraum bekannt waren. In beträchtlicher Ausführ- 
lichkeit beschreibt er den Blasensteinschnitt, des wei- 
teren, wie trepaniert, Fisteln gereinigt und genäht, Zäh- 
ne (und Zahnstümpfe) gezogen und prothetisch ersetzt 
[8], Trichiasis erfolgreich behandelt, Verstümmelungen 
im Bereich des Ohrs, der Lippen und der Nase versorgt 
sowie Blasensteine durch Katheterisierung beseitigt 
wurden. Er gibt klare und nützliche Hinweise zur Ver- 
bandstechnik und Wundnaht, wobei sogar Verletzun- 
gen des omentum Berücksichtigung finden (zu einer Fall- 
beschreibung vgl. Plut. Cato Min. 70,6). Man stillte 
Blutungen durch Druck auf die Wunde, durch Drehen 
des Blutgefäßes, mittels Klemmen und Zangen, einige 
empfahlen die Verwendung von Tourniquets (Scribo- 
nius, comp. 84). Neue Instrumente wie rektale specula 
erleichterten Operationen im Bereich des Anus und des 
Rectum. Auch wenn die chirurgischen Eingriffe häufig 
von medici vorgenommen wurden, gab es zunehmend 
spezialisierte, sogar hochspezialisierte Operateure, de- 
ren Domänen die Augen, Ohren, Hemien oder Fisteln 
waren. Auch finden sich Spezialisten, die Knochen- 
brüche richten. Und schließlich führten auch die gallo- 
röm. Okulisten neben ihren Stempeln und Medika- 
menten häufig Chirurgenkoffer mit sich. 

G. SPÄTANTIKE 

Zu Lebzeiten Galens (129-216) wagten Chirurgen 
noch weit kühnere Eingriffe. Antyllos [2] beschreibt die 
Behandlung von Aneurysmen und Abszessen im Be- 
reich der Gebärmutter, die Entfernung von Hydati- 
denzysten, schönheitschirurgische Eingriffe sowie eine 
möglicherweise erfolgreiche Technik des Luftröhren- 
schnitts. Ähnliche Operationen beschreibt der Verf. der 
ps.-galen. Introductio. Darüber hinaus erwähnt er die Be- 
herrschung eines Darm- bzw. Gebärmuttervorfalls, ver- 
schiedene Verfahren zur Behandlung einer Impres- 
sionsfraktur im Schädelbereich, zur Entfernung von 
Tumoren, Karzinomen und Krampfadern wie auch zur 
Drainage von Empyemen (Gal. 14,780-791 K) [9]. Ga- 
len gelang es nicht, sein geplantes Ch.-Buch zu vollen- 
den, es sei denn, bei den beiden letzten Büchern von 
meth. med. handele es sich darum. Seine eigenen Fall- 
beschreibungen sind jedenfalls eindrucksvoll, z.B. die 
Entfernung eines eitrigen Brustknochens (2,632 K), 
oder die Behandlung von Bauchverletzungen eines Gla- 
diatoren (10,412 K). Von einem guten Chirurgen seiner 
Zeit erwartete Galen Erfahrungen im Umgang mit Bla- 
sensteinen, Aneurysmen, Fisteln, Mandeloperationen, 
Katarakten, Trichiasis, Tumor- und Uvulaoperationen 
wie auch mit Bruchleiden (CMG Suppl. Or. 4,14,1-10). 
Dennoch galt ihm selbstverständlich derjenige Chirurg 
als der beste, der solche Beschwerden weitgehend me- 
dikamentös und diätetisch, d. h. nicht-invasiv zu behan- 
deln verstand. 

Von der Ch. in nachgalenischer Zeit wissen wir ver- 
gleichsweise wenig, auch wenn alexandrinische Chir- 
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urgen für ihre Bildung und Fertigkeiten weiterhin in 
hohem Ansehen standen. Ionikos von Sardeis, der um 
370 n.Chr. wirkte (Eunapios, vit. phil. 499), war für 
seine geschickte Wundversorgung und Amputations- 
technik berühmt. Zahlreiche griech. Autoren vertraten 
nach wie vor Galens Behandlungsanweisungen für Ge- 
schwür- und Tumorleiden. Paulos von Aegina bietet 
einen ausführlichen Überblick über ältere Operations- 
verfahren (Buch 6), einschließlich einer Darstellung der 
Gesch. jener Operationstechniken, die der Entfernung 
von Wurfgeschossen galten [10]. Inwieweit angesichts 
der bescheidenen Verhältnisse im geistigen und wirt- 
schaftlichen Leben der Spätant. solche Operationen tat- 
sächlich erfolgt sind, kann schwerlich entschieden wer- 
den. Um chirurgische Intervention, die wegen des 
Operationstraumas und der Infektionsgefahr stets ris- 
kant blieb, entbehrlich zu machen, betonen lat. Autoren 
oftmals den Wert der Selbsthilfe. Dennoch finden sich 
in medizinischen Texten, zumindest aus der griech.- 
sprachigen Welt, auch weiterhin Beschreibungen der 
unterschiedlichsten chirurgischen Behandlungsformen, 
so daß von ‚Dunklen Zeiten: in der Gesch. der Ch. ent- 
gegen manchen zeitgenössischen Historikern keines- 
wegs die Rede sein kann. 

— Andreas; Antyllos; Augenheilkunde; Cornelius 
Celsus; Diokles; Empiriker; Galen; Hammurapi; Hero- 
philos; Hippokrates; Instrumente; Ionikos; Paulos von 
Aegina; Praxagoras 


1 H. Grarow, Über die anatom. Kenntnisse der alten 
Ägypter, 1935 2J.F. Nunn, Ancient Egyptian medicine, 
1996 3 R. LABAT, À propos de la c. babylonienne, in: Journ. 
Asiatique 1954, 207-218 4 H. FRÖHLICH, Die 
Militärmedizin Homers, 1879 * s P.M. Fraser, Ptolemaic 
Alexandria, 1972, 360-366 6 STADEN, 452-453 

7 M. MiCHLER, Das Spezialisierungsproblem und die ant. 
C., 1969 8 L.Buiquez, Prosthetics in Classical Antiquity, 
ANRW II 37.3, 2640-2676 9 L. TOLEDO-PEREYRA, Galen’s 
contribution to surgery, in: JHM 1973, 357-375 

10 H. SCHÖNE, Aus der ant. Kriegs-Ch., in: BJ 1909, 1—1 1 
11 G. Majno, The healing hand, 1975. 


L. Bıiquez, Roman surgical instruments, 1994 * E. GURLT, 
Gesch. der Ch. 1, 1898 * W. HOFFMANN-AXTHELM, Gesch. 
der Zahnheilkunde, 1985 * R.Jackson, Doctors and 
diseases in the Roman Empire, 1988 * M. MicHLer, Die 
hell. Ch. 1, 1968. V.N/L.v.R.-B. 


Chiton (xır@v). Griech. Untergewand, urspr. aus Lei- 
nen, dann aus Wolle, wohl semit. Ursprungs (> Klei- 
dung). Die häufigen Erwähnungen bei Homer (z.B. Il. 
2,42; 262; 416; 3,359; Od. 14,72; 19,242) zeigen, daß der 
Ch. schon recht früh Bestandteil der griech. Tracht war 
und bevorzugt von Männern getragen wurde. In der 
Frauentracht kam der Ch. während der 1. H. des 6.Jh. 
v.Chr. in Mode und löste später den > Peplos ab (Va- 
senbilder, plastische Werke). Der Ch. besteht aus zwei 
rechteckig gewebten Stoffbahnen (pteryges, Flügel) von 
150 bis 180 cm Breite und unterschiedlicher Länge, die 
an den senkrechten Webkanten miteinander vernäht 
wurden. Die dadurch entstandene Stoffröhre wurde im 
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Schulterbereich an zwei Stellen zusammengenäht, so 
daß an der Oberkante drei Öffnungen für den Kopf und 
die beiden Arme entstanden (sog. »weiter« Ch.). Wenn 
die Röhre eng war, wurden die Armlöcher nicht an der 
Oberkante, sondern an den Seiten offengelassen (sog. 
»enger« Ch.). Bei einer größeren Stoffmenge kann der 
Ch. anstatt mit einer Naht auch mit Nadeln oder Knöp- 
fen auf den Schultern zusammengehalten werden; 
durch die Stoffülle bedingt, können sich so Scheinärmel 
bilden. Eine Veränderung des urspr. Aussehens erfolgte 
durch Röhrenärmel, die bis zum Handgelenk reichten, 
wobei unklar bleibt, wie sie an den Ch. angebracht wur- 
den; diesen sog. »ch. cheiridötös« trugen vor allem Die- 
nerinnen, Orientalen, Schauspieler, Teilnehmer am 
dionysischen Festzug und Musiker. Häufig ist der Ch. 
ein- oder zweifach gegürtet; man konnte einen Teil des 
Stoffes hinter der Gürtung emporziehen und als Bausch 
herabhängen lassen. Aufgrund seiner Stofflänge reichte 
der Ch. oft bis auf die Füße (ch. poderes) oder bildete 
sogar eine Schleppe (ch. syrtös). 

Während der lange Ch. im 5.Jh. v.Chr. überwie- 
gend als Frauentracht erscheint, löste bereits in spätar- 
cha. Zeit der kurze Ch. (chitöniskos) den langen Ch. als 
Gewand der Männer ab. Letzterer diente nunmehr zur 
Charakterisierung ehrwürdiger Greise, myth. Gestalten 
(Könige) und Götter (Dionysos). Nur als Festkleidung 
oder im Kult wurde der lange Ch. auch von jüngeren 
Personen getragen. Dagegen wurde der kurze Ch. Be- 
standteil der normalen Alltagskleidung; ihn trugen vor 
allem Männer, deren Arbeit Bewegungsfreiheit erfor- 
derte, Krieger unter der Rüstung, Wanderer. Nur in 
Ausnahmefällen trugen Frauen diese kurze Form; dazu 
gehörten Jägerinnen wie — Atalante und > Artemis. 
Neben der auf beiden Schultern geschlossenen Form 
(ch. amphimäschalos) gab es den auf der linken Schulter 
geschlossenen ch. heteromäschalos, der die rechte Schulter 
und Körperseite unbedeckt ließ. Dieses > Exomis ge- 
nannte Gewand trugen Bauern, Sklaven, Arbeiter; in 
der Myth. und Kunst ist die Exomis die vornehmliche 
Bekleidung des > Hephaistos. Die dazugehörige Kopf- 
bedeckung war der — Pilos. 


M. Bieser, Entwicklungsgesch. der griech. Tracht, 1967 * 
Dies., Charakter und Unterschiede der griech. und röm. 
Kleidung, in: AA 1973, 431-434 * A. PEKRIDOU-GORECKI, 
Mode im ant. Griechenland, 1989, 71-77; 85- 87; 134f. 
R.H. 


Chlaina (xAoivo, von xAuoivo, »wärmen«). Bereits bei 
Homer (Il. 16,224; Od. 4,50 u.ö.) als wärmender Mantel 
aus Schafswolle gegen Kälte und Regen für Männer 
erwähnt. Die ch. konnte einfach (&rAoic) oder doppelt 
(írhat) über die Schultern gelegt und mit einer Nadel 
zusammengehalten werden; sie konnte rot- oder pur- 
purgefärbt und gemustert bzw. figürlich verziert sein 
(Hom.ll. 10,133; 22,441). Die ch. wurde nach Poll. 7,46 
als Umhang über den —> Chiton getragen und gehörte 
zur Tracht der Bauern und Hirten wie auch der vorneh- 
men Bevölkerung beiderlei Geschlechts. Seit der früh- 
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archa. Zeit (Melische Amphora in Athen [1]) ist die Ch. 
vor allem auf Vasenbildern belegt (> Frangoisvase), wo 
sie von Göttergestalten, Heroen und Heroinen getragen 
wird. In der spätarcha. Kunst und ab dem 5. Jh.v. Chr. 
ist sie nur noch bei Philosophen (> Tribon), Kitharöden 
und an Götterstatuen belegt, sonst aber selten dargestellt 
oder erwähnt. Mit dem beginnenden 5. Jh. v.Chr. wird 
sie von der > Chlamys abgelöst. Auch eine > »Decke« 
konnte ch. genannt werden (Hom.ll. 24,646; Od. 
3,349f.; Soph.Trach. 540). Bemerkenswert ist die lit. 
Notiz, daß die ch. Siegespreis bei Wettkämpfen in Pal- 
lene war (Strab. 8,386; Poll. 7,67). 

— Himation; Kleidung 


1 P. Arias, M. HirmeR, Griech. Vasen, 1964, Taf. 22-23. 


H. Önter, Unt. zu den männlichen röm. Mantelstatuen 1, 
1961 " K.PoLAscHEk, Unt. zu griech. Mantelstatuen, 1969. 
R.H. 


Chlamys (xAayög). Schultermantel aus Wolle für Rei- 
sende, Krieger und Jäger. Die vielfach bunt gefärbte und 
bestickte ch. tritt im 6. Jh. v. Chr. auf und stammte urspr. 
aus Thessalien (Poll. 7,46; 10,124; Philostr. her. 674), 
wo sie auch als Siegespreis nach Agonen vergeben wur- 
de (Eust. in Hom. Il. 2,732), oder Makedonien (Aristot. 
fr. soo Rose). Charakteristisch ist ihre Tragweise: Die 
oval oder viereckig zugeschnittene Tuchbahn des Man- 
tels wurde vertikal gefaltet, um die linke Körperseite 
gelegt, von vorne und hinten zur Schulter geführt und 
mittels einer > Fibel oder Gewandnadel zusammenge- 
steckt. So war der linke Arm bedeckt, aber dem rechten 
blieb jede Bewegungsmöglichkeit. Auch konnte man 
die ch. über der Brust befestigen, so daß man beide Arme 
frei bewegen konnte. Wegen der herabhängenden 
Mantelzipfel wurde die ch. von den Autoren 
BescoAıkai ntépvyeç (thessälikai pteryges) genannt. Im 
klass. Griechenland hatte die ch. allg. Verbreitung ge- 
funden; in Athen gehörte sie mit dem — Petasos zur 
Tracht der > Epheben. In der griech. Kunst ist sie u.a. 
belegt bei Reitern (Parthenonfries), mythischen Jägern 
(> Meleager), bes. bei Hermes (Hermes Ludovisi), 
Apoll (Apoll von Belvedere), Eros (vgl. Sappho s6D); 
oftmals ist — vor allem auf Vasenbildern — eine Unter- 
scheidung zur > Chlaina nur schwer möglich. Bei Plau- 
tus (z.B. Mil. 1423; Pseud. 1184) ist sie als Soldaten- 
mantel verschiedentlich belegt; sie wurde auch von 
röm. Kaisern getragen (Herodian. 3,7,2; 7,5,3) und ge- 
hörte zur Tracht vornehmer Würdenträger am byz. 
Hof. 

— Kleidung; Paludamentum 


A. PEKRIDOU-GoRECcKI, Mode im ant. Griechenland, 1989, 
88, 135 (mit Verweisen). R.H. 


Chlodovechus (Chlodwig I.). Merowingischer Kö- 
nig, * 466 n.Chr., t 27.11.511. Sohn und Nachfolger 
(481 oder 482) des Childerich, einem der fränkischen 
Könige im Gebiet um Tournai, Schwager Theoderich 


des Gr.; 486 oder 487 besiegte er > Syagrius, den röm. 
Statthalter in Gallien, und erreichte die Loire, die Gren- 
ze zu den Westgoten. Zwischen 492 und 494 heiratete er 
die katholische Burgunderin Chlothilde und ließ sich 
nach dem Sieg bei Zülpich über die Alemannen (496 
oder 497) an Weihnachten 497 (498?, 499°), anders als 
die meisten german. Könige, die Arianer waren, ka- 
tholisch taufen. Die Taufe, die > Gregor von Tours, in 
Übernahme des Konstantin-Topos auf ein Versprechen 
vor der Alemannenschlacht zurückführt, ermöglichte 
die Integration der Gallorömer in das wachsende Fran- 
kenreich. Die röm. civitates mit ihren Rechtstraditionen 
(allegatio, insinuatio in den Gesta municipalia) bestanden 
nicht nur fort, galloröm. Große sind auch an den Hof- 
tagen und in der Umgebung des Königs zu finden, wie 
die frühen merowingischen Königsurkunden belegen; 
diese stehen als Zeugenurkunden zwar in german. 
Rechtstradition, weisen aber neben german. auch ro- 
manische Namen auf. Auch im Urkundenwesen, in 
Sprache und Schrift zeigt sich bedeutender röm. Ein- 
fluß. Nach dem Vorbild von Kaiserreskript und röm. 
Privaturkunde wandelt sich die Zeugenurkunde zur dis- 
positiven Urkunde mit festem Formular; das Latein, in 
Gallien am längsten in täglichem Gebrauch, bildet als 
»Merowingerlatein« eine wichtige sprachgeschichtliche 
Quelle; die Schriften aus den merowingischen Scrip- 
torien und der Königskanzlei gehen auf die jüngere 
röm. Kursive zurück. Der Ausgleich mit den Römern 
ermöglichte auch ein gutes Verhältnis zum oström. 
Reich, was in der Verleihung des Ehrenkonsulats durch 
Kaiser > Anastasios 508 in Tours deutlich wird. Die er- 
starkende Stellung Ch.s zeigt sich 507 in der Unterwer- 
fung der > Westgoten unter > Alaricus, kleinerer frän- 
kischer Könige in Nordgallien und der Rheinfranken 
(509, 511). Ausdruck seiner starken Königsherrschaft 
über ganz Gallien, in dem Römer und Germanen ver- 
eint waren, sind die Verlegung des Königssitzes nach 
Paris (nach 508), die Abhaltung eines Reichskonzils in 
Orleans (511), der Bau einer Grabeskirche in Paris und 
die Aufzeichnung des fränkischen Gewohnheitsrechts 
in der Lex Salica (508-511). 


E.Ewıc, Die Merowinger und das Frankenreich, 1988 * 
R. Kaiser, Das röm. Erbe und das Merowingerreich, 1993 " 
W. v.p. STEINEN, Chlodwigs Übergang zum Christentum, 
in: MIÖG Erg. Bd. 12, 1932 (ND 1963) * J.M. 
Warzace-Hapeı, The Long-Haired Kings and Other 
Studies in Frankish History, 1982 " E. ZÖLLNER, Gesch. 
der Franken, 1970. G.SP. 


Chloe (XAön). »Grünend«, Epiklese der > Demeter 
(Athen. 14,618d/e). In der Nähe der Akropolis hatte sie 
ein Heiligtum, wo ihr ein Widder geopfert wurde 
(Paus. 1,22,3; Aristoph. Lys. 835; FGrH 328 F 6; Eupolis 
PCG V fr.196). Ferner ist sie in Eleusis (IG H2 949,7), auf 
Mykonos (LSCG 96,11) und in der Tetrapolis (LSCG 20 
B 49) belegt. Ihr wurde ein heiteres Fest, Chloia, ge- 
feiert, das die spätant. Theologie um die Frühlingszeit 
ansetzt (Cornutus, theol. 28). 
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A.B. CHAnDoR, The Attic Festivals of Demeter and their 
Relation to the Agricultural Year, Diss. 1976, 132-136 * 
GRAF, 273 * Nilsson, Feste 328. R.B. 


Chloris (XAowpis, XAüpıg). 

[1] Nach Ovid (fast. 5,195 ff.) hieß die Göttin > Flora 
urspr. Ch.; Zephyr nahm sie zur Frau und hat sie zur 
Göttin der Blumen gemacht. Diese Parallelisierung ist 
eine Erfindung Ovids. Sie wurde von Laktanz (1,20,8) 
und der Anthologia Latina (747R.) aufgenommen. 

[2] Tochter des > Amphion [1] und der > Niobe. Sie 
wurde als einzige der Niobiden von Artemis verschont, 
weil sie zu Leto betete. Ihr Bild stand neben dem der 
Göttin im Leto-Tempel von Argos (Paus. 2,21,9; Hyg. 
fab. gf.; Apollod. 3,46). 

[3] Tochter des Orchomenos, Gattin des > Ampyx. 
Mutter des Sehers Mopsos (Hygin. fab. 14,5; Paus. 
5,17,10). 

[4] Frau des Pyliers > Neleus, Tocher des > Amphion 
[2] von Orchomenos (Hom. Od. 11,281-284; Hes. fr. 
33a 6 M.-W.; Paus. 9,36,8). Sie war auf dem Gemälde 
der Unterwelt von Polygnot in Delphi dargestellt (Paus. 
10,29,5). R.B. 


Chnubis (Xvoößıg; auch Xvoðuç und Xvoögnıg, Strab. 
17,817). 

[1] Griech. Namensform für den ägypt. Gott Chnum, 
einen Widder, ovis longipes palaeoaegyptiacus, der schon 
früh als Mensch mit Widderkopf erscheint. Als Haupt- 
kultorte gelten > Elephantine, Esna, Hypselis und An- 
tinoe. Ch. fungiert als Schöpfergott. In Elephantine ist 
er Herr des Kataraktengebietes und gilt zusammen mit 
den Göttinnen Satet und Anuket als Hüter der Nilquel- 
len und Spender der Fruchtbarkeit. In Antinoe ist er mit 
der Geburtsgöttin Heget, einer Froschgöttin, verbun- 
den; beide werden als Geburtshelfer verehrt. Die Men- 
schen formt er auf der Töpferscheibe. Für die griech.- 
römische Zeit ist die Verbindung des Ch. mit dem 
— Agathos Daimon bezeugt [1; 2]. 

[2] Stadt in Oberägypten (Ptol. geogr. 4,5,73). 


1 R. REITZENSTEIN, Das iranische Erlösungsmysterium, 
1921, 192 2 TH. HoPFner, in: Archiv Orientalni 3, 1931, 
150. 


E.OTTo, s.v. Ch., LÄ 1, 950-954. R.GR. 


Chnum s. Chnubis 


Choaspes 

[1] Fluß in der > Susiana, berühmt für die hohe Qua- 
lität seines Wassers. Der persische König trank nur (ge- 
kochtes) Choaspes-Wasser, das in silbernen Krügen auf 
Feldzügen und Reisen für ihn mitgetragen wurde. Teil- 
weise identisch mit dem — Eulaios, h. mit dem Karkhe 
bzw. dem Kärün. A.KU.U.HT. 


[2] Nur innerhalb des Alexanderzuges genannter Fluß 
des südl. Hindukusch (Aristot. meteor. 1,13,16; Aris- 
tobulos bei Strab. 15,1,26), bei Arr. an. 4,23,2 und Suda 
IV p. 812 unter dem Namen Xöng (h. Kunar) nördl. 
Nebenfluß des Kóọnv (h. Käbul), in diesen bei 
Tnpoöpıov einmündend (Strab. ebd.; Eustath. Comm. 
Dion. Per. 1140; GGM H 402), wird von Hesych. p. 1559 
als ein Fluß Indiens bezeichnet. 


R.ScHaitt, Ch., in: Enclr * P. BRIANT, L’eau du Grand 

Roi, in: L.MıLAno (Hrsg.), Drinking in Ancient Societies, 
1994, 45-65 * Atlas of the World II, 1959, Pl. 31 (Pakistan, 
Kashmir, Afghanistan). B.B. u. H.T. 


Choba (Coba, Xwß66, Xußär). Stadt in der Mauretania 
Caesariensis, 50 km östl. von Saldae gelegen, h. Ziama. 
(Quellen: Ptol. 4,2,9; Itin. Anton. 18,2; Tab. Peut. 2,5; 
Geogr. Rav. 40,22). Unter Hadrianus (117-138 n. Chr.) 
municipium: CIL VIII 2, 8375 [1. 495-497] (weitere In- 
schr.: CIL VIII 2, 8374-8378; Suppl. 3, 20214). 


1 L. Leschi, in: BCTH 1946-1949, ersch. 1953. 


J.-P. LAPORTE, s.v. Ch., EB, 1933-1935. W.HU. 


Choenkannen. Weinkannen des Typus 3 (> Gefäß- 
formen; — Chus), in Athen beim Wettrinken am 
Choentag der > Anthesterien verwendet. Nicht sicher 
identisch mit bemalten Tonkannen gleicher Größe, de- 
ren Bildthemen frei gewählt sind. Besser abzugrenzen 
die um 400 v.Chr. zahlreich produzierten kleinen Ch. 
(H s-ı5 cm). Ihre Kinderbilder weisen auf Quellen, die 
von den Choen als wichtigem Einschnitt im Leben des 
Kindes sprechen (IG I/II 13139, 1368 Z. 127-131). 
Einige Festszenen deuten zudem auf Kinderriten am 
Choentag. Kleine Ch. dienten wohl als Kindergabe zum 
Choenfest; ferner als allg. Geschenk und Totengabe. 


H. HAMILTON, Choes and Anthesteria, 1992 (Rez. T.H. 

CARPENTER, in: CPh 89, 1994, 372-375) © G. van HOORN, 
Choes and Anthesteria, 1951 * H.Rünreı, Kinderleben im 
klass. Griechenland, 1984, 125-174. LS. 


Choes s. Anthesteria 


Choiak. Name des vierten Monats der Überschwem- 
mungsjahreszeit im kopt. Kalender, geht auf ägypt. 
kè-hr-kè, urspr. ein Festname [1], zurück. Beginn des 
Monatsanfangs am 27.11., seit der gregorianischen Ka- 
lenderreform (Okt. 1582) verschoben. 


1 F. Daumas, s.v. Ch., LÄ 1, 958-960. R.GR. 


Choinix (xotvı&). Griech. Bezeichnung für ein Trok- 
kenmaß, vor allem für Getreide. Je nach Landschaft be- 
trägt eine Ch. 1,01 l (Attika), 1,1 I (Aegina) oder 1,521 
(Boiotien, Lakonien). In ptolemäischer Zeit entspricht 
eine Ch. 0,82 1. Das Maß basiert auf der Vorstellung der 
Tagesration eines Mannes. In der Regel gehen 4 kotýlai 
(im späten Ägypt. 3) auf ı Ch., während 8 Ch. einem 


1137 


1138 CHOIRILOS 





hekteús und 48 Ch. einem nıedimnos (= 48,48 | bzw. ma- 
ximal 72,96 l) entsprechen. Nach VIEDEBANTT liegt die 
Ch. bei 0,906 l. Bei Nissen beträgt die att. in solonischer 
Zeit 1,08], später 1,2281. 

— Hekteus; Hohlmaße; Kotyle; Medimnos 


F.HuLTscH, Griech. und röm. Metrologie, ?1882 * 

H, Nissen, HbdA ?1, 1886, 8f. * F.HULTSCH, s.v. Ch., RE 
3, 2356-2358 * O. VIEDEBANTT, Forsch. zur Metrologie des 
Alt., in: Abh. der königlich sächsischen Ges. der Wiss. 34.3, 
1917 * J. SHELTON, Artabs and Choenices, in: ZPE 24, 1977, 
55-67 " O.A. W. Dıu.ke, Mathematik, Maße und Gewichte 
in der Ant., 1991. A.M. 


Choirilos (Xoipíàog). 

[1] Aus Samos. Dichter des s.Jh. v. Chr. Ältester uns 
bekannter Autor histor. aktueller Epik; gest. am Hofe 
des Archelaos (Suda: SH 315 = PEG I, T 1), des Make- 
donenkönigs 413-399 v. Chr. Noch für das Jahr 404 ist 
seine Teilnahme an einem Agon in enkomiastischer 
Dichtung zu Ehren des Lysander auf Samos bezeugt 
(Plut.: PEG I, T 3). Diese zwei zeitlichen Einordnungen 
stammen wohl von zwei voneinander unabhängigen 
Quellen. Die davon abweichenden Synchronismen der 
Suda (Ch. als Zeitgenosse des Epikers Panyassis, Jüng- 
ling zur Zeit des zweiten Perserkrieges während der 75. 
Ol., 480/477) sind erfundene oder sehr grobe Angaben. 
Auch die in der Suda berichtete Liebesgesch. zwischen 
Ch. und Herodot scheint erfunden zu sein — sie ist mit 
aller Wahrscheinlichkeit aus der thematischen Überein- 
stimmung zwischen Herodot und dem Werk des Ch. 
(das in der Ant. bekannter war) gespeist. 

Ch.’ Epos handelte sicher vom zweiten Perserkrieg, 
enthielt möglicherweise den ersten Perserkrieg sowie 
weitere, die »Barbaren« betreffende Ereignisse: der In- 
halt wird von der Suda als »Sieg der Athener gegen Xer- 
xes: (katà Z&p&ov) zusammengefaßt; der Titel lautete 
Tlepoıxö/Tleponig (Persikä/ Perseis) nach SH 318f. und 
323 = PEG I, 3; $; 10. Die Unterschrift jedenfalls, 
XorpiAov rońpata Bapßapıxd unöıxc nepoıkd SH 314 
= PEG 1, 6 kann entweder als a) »barbarische Krieges, b) 
»1. Perserkrieg«, c) »2. Perserkrieg« verstanden werden 
oder als »a, das heißt b und c [1]: Ein ähnlicher Hinter- 
grund wie der, der bei Herodot den erzählerischen Hö- 
hepunkt des zweiten Perserkrieges einleitet? Der Erfolg 
des Werkes bei den Athenern, die, wie für die Werke 
Homers, einen öffentlichen Vortrag beschlossen, läßt 
vermuten, daß es einen mehr oder weniger feierlichen 
Charakter besaß. 

Daß sich Ch. gewissermaßen als professioneller 
— Enkomiast betätigte, beweist seine Teilnahme am 
Agon des Jahres 404 zu Ehren des Lysander (ob Ch. 
dabei tatsächlich ein Werk auf Lysander geschrieben hat, 
ist unmöglich festzustellen). Dies kann vielleicht im 
Lichte eben dieses neuen Dichtermodells interpretiert 
werden, das durch die Epinikien und Enkomien etab- 
liert wurde. Deren Blütezeit fällt in die Lebenszeit des 
Ch. sowie in die Zeit kurz zuvor. Mit der Kühnheit und 
Selbständigkeit der chorlyrischen Metaphern könnte 


die geringe Aussagekraft der ropaßokai (parabolai) zu- 
sammenhängen, die Aristoteles dem Ch. zuschreibt 
(top. 157a 14; SH 327 = PEG I, T 7; Eust. 176, 34; die 
Identität mit dem Tragiker Choirilos ist nicht auszu- 
schließen [2], doch Aristot. rhet. 1415a 11 meint sicher 
den Epiker Ch.). Im übrigen äußert dieser Ch. sein Un- 
behagen über die traditionellen Einschränkungen der 
von ihm gepflegten Gattung: Im Fragment eines 
Proöms (SH 3 17) stellt Ch. seine Probleme als Epiker bei 
der Suche nach Neuem der Einfachheit zu Homers Zei- 
ten gegenüber, als das Feld: (d. h. wohl der Themen und 
lit. Formen) noch unberührt war, während Ch. als »letz- 
ter im Rennen: schon alles »verteilt« vorfand. und die 
technai (tExvon; d.h. wohl die lit. Gattungen) feste 
»Grenzen« hatten. 

Ob sich der Titel Aroprinata Apxılöxov Edpınidov 
XowpiAov im Katalog der aristotelischen Werke des An- 
dronikos [4] aus Rhodos (PEG I, T 14) auf diesen oder 
einen anderen Ch. bezieht, ist ungewiß. Jedenfalls 
schenkten Aristoteles (nach zwei Fragmenten) sowie 
Praxiphanes (PEG I, T 5) dem Ch. Beachtung. Bei Kall. 
fr. 1,13-16 (PEG I, T ı1) hat man einen polemischen 
Bezug auf Ch. angenommen. Nach Krates (dem Phi- 
losophen aus Mallos?), Anth. Pal. 11,218 (PEG I, T 11), 
zog Euphorion Ch. dem Antimachos [3] aus Kolophon 
vor — Krates hält jedoch an seiner abweichenden Mei- 
nung fest, Antimachos sei besser. Euphorions Ansicht 
setzte sich nicht durch; kein einziger uns bekannter Ka- 
non berücksichtigte Ch. (im Unterschied zu Antima- 
chos). Kallimachos’ Schüler Istros (FGrH 334 F 61 = PEG 
IT 6) schrieb C Bestechlichkeit am Hofe des Archelaos 
zu — ähnliche Gerüchte wie über die hell. Enko- 
miendichter (> Choirilos [3}). Man kann nicht nach- 
weisen, daß irgendein Text das Ende der Kaiserzeit 
überdauert hätte; doch las man das histor. Epos des Ch. 
noch im 2./3.Jh. n. Chr. in Oxyrhynchos (die Zeit des 
Papyrus mit der Unterschrift SH 314 = PEG I, T 6). Zu 
den Aayoxä s. Choirilos [3]. 


1 ScHMID/STÄHLIN, 12, 543 2 TrGF 2 T 9. 


Ep.: P.Raoıcı CoLace, 1979 (mit Komm.) * SH 1983 * 

PEG I, 1987. 

Lit.: A. Barıcazzı, Mimnermo e Filita, Antimaco e Cerilo 

nel proemio degli Aitia di Callimaco, in: Hermes 84, 1956, 

162-182 * R.HÄussLeR, Das histor. Epos I, 1976, 70-78 ° 

G. Huxıey, Ch. of Samos, in: GRBS 10, 1969, 12-29. 
M.FA/M.-A.S. 


[2] Aus Athen. Tragiker, hat laut Suda x 594 523/520 
v.Chr. an ersten Wettkämpfen teilgenommen; angeb- 
lich schrieb er 160 Dramen und feierte 13 Siege. Er 
konkurrierte 499/496 mit Aischylos und Pratinas (Suda 
z 2230). Ein Mustervers des »choirileischen« Metrums 
ist erhalten. Er soll Neuerungen bei den Masken und der 
Kostümbildung (?) eingeführt haben. Ein Titel ist be- 
kannt: Alope. 


Merre, 84 * B. GauLy et al. (Hrsg.), Musa Tragica, 1991, 
2 * TrGF2. F.P. 
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[3] Aus Iasos. Epiker, war während der asiatischen Ex- 
pedition im Gefolge Alexanders des Gr. Außer ant. Ur- 
teilen über seine Tätigkeit als enkomiastischer Epiker im 
(bezahlten) Dienste des Herrschers ist über ihn nichts 
bekannt (Philod. Poem. I 25, 7ff., p. 87 SBORDONE; 
Hor. epist. 2,1,232-234 und ars 357; Curt. 8,5,8; Auson. 
epist. 10, praef. 11; Ps.-Acro zu Hor. epist. 2,1,233 und 
ars 357; Porph. Hor. comm. zu ars 357). Diese Beurtei- 
lungen sind alle mehr oder weniger hart; sie vernichten 
Ch. meist durch den Vergleich mit Homer. Vermutlich 
war die Gegenüberstellung von Ch. und Homer gera- 
dezu ein Topos, um schlecht gelungene enkomiastische 
— oder schlecht gelungene, weil enkomiastische? — Epik 
zu symbolisieren. Diese Sichtweise, die den Ch. schon 
vorab verurteilt, konnte offensichtlich die eventuellen 
Vorzüge des Ch. herabsetzen (am härtesten wird Ch. 
von Horaz und seinen Kommentatoren verurteilt; bei 
diesen geht das negative ästhetische Urteil zusammen 
mit der Verachtung für seine käufliche Tätigkeit). Dazu 
konnten sowohl eine ablehnende Haltung gegenüber 
der bewußten Entscheidung zur Schmeichelei, die der 
enkomiastischen Dichtung zugrundeliegt, und im allg. 
gegenüber der käuflichen Dichtung (die Kritik der 
Habgier der Chorlyriker wie Simonides ist ein Topos) 
als auch der blühende Kallimachismus im 1.Jh. v. Chr. 
führen. Aus dieser Zeit datieren die uns bekannten Te- 
stimonien zu Ch. Die Auguaxd (Lamiaká) sind eventuell 
von Ch., ein Werk über den lamischen Krieg (332 
v. Chr.), das die Suda dem Ch. [1] mit einem evidenten 
Anachronismus zuweist. Dieser ist durch eine (schon im 
Lemma vorhandene: X. Z&wuog, rıveg ö£ Tacéa) Ver- 
wechslung der beiden Ch. entstanden. Aqyuaxä ist auch 
zu Euyuor& emendiert worden, ein für Ch. [1] sehr 
plausibler Titel (SH 322 = PEG I, F 8). Zuweisung der 
Fragmente SH 329-332 zu Ch. [3] oder [1] ist ebenfalls 
schwierig. 

1 F. MICHELAZZO, in: Prometheus 8, 1982, 31-42. 

Ep.: SH. 

LiT.: K. ZiegLer, Das hell. Epos, °1966 * A. CAMERON, 

Callimachus in his World, 1995. M.FA/M.-A.S. 


Choiroboskos Georgios (Xoipoßooxög). Byz. Gram- 
matiker. Die Datierung war lange problematisch, ist nun 
aber auf das 9.]h. festgesetzt worden: terminus post quem 
sind die Zitate (in den Epimerismen) von Autoren der 1. 
H. des 9.Jh.; terminus ante quem der Gebrauch seiner 
Werke im Etymologicum genuinum (2. H. des 9. Jh.). Er 
wird mit dem offiziellen Titel des oikovpevixòç ôtdás- 
xaAog (oikumenikös didaskalos) erwähnt, der für die 1. H. 
des 9.Jh. belegt ist. So läßt sich seine Figur gut in die 
kulturelle Atmosphäre der Renaissance des 9.Jh. (die 
Zeit des Photios und Arethas) und in die charakteristi- 
sche Produktion philol.-grammatikalischer Schriften 
‚einordnen. Bekannt sind die folgenden Werke: 1. ganz 
erh. ist ein ausführlicher Komm. zu den grammatikali- 
schen Canones des Theodosios aus Alexandreia (benutzt 
von Etymologicum genuinum und Eustathios); 2. einige 
Excerpta, die unter dem Namen eines Grammatikers 
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Heliodoros überliefert sind, eines Komm. zu der dem 
Dionysios Thrax zugewiesenen T&xvn ypannarıkr); die- 
sem schließt sich ein Komm. zum Traktat Tlepi rpoo@- 
dı@v an, der als Anhang zur Texvn überliefert ist; 3. Tlepi 
nooötmtog als Teil einer nicht ganz erh. Abhandlung 
Tlepi öp8oypayiag (oft zit. in byz. Lexika), das auf dem 
analogen Werk des Herodianos basiert; 4. Epimerismen 
zu den Psalmen; 5. ein anon. überlieferter Komm. zu 
Hephaistion; 6. ein kleiner Traktat Tlepi tpónwv nom- 
nkäv (die Zuweisung ist nicht ganz sicher). Im Komm. 
zu Theodosios bezieht sich Ch. oft auf seine nicht 
überlieferten Vorlesungen, denen Apollonios Dyskolos 
und Herodianos zugrunde liegen. Vieles ist uns in Form 
von oxöAla and povis (schölia apó phõnés) überliefert, 
also Auszüge seines Unterrichts an der Schule von Kon- 
stantinopel. 

— Apollonios [11] Dyskolos; Dionysios Thrax; Epi- 
merismen; Etymologicum genuinum; Eustathios; Her- 
odianos; Hephaistion; Scholia; Theodosios 


Ep.: A.HıLGARD, Grammatici Graeci 4, I, 1889, 101—371 
(zu 1) * A.HıLcarD, Grammatici Graeci I, 3, 1901, 67-106 
(zu 2) * I. BEKKER, Flepi npoogöı@v, Anecdota Graeca, 
675-708 (zu 2) * J.A. CRAMER, Anecdota Graeca II, 
167-281; R.SCHNEIDER, Bodleiana, 1887, 20-33 (zu 3) * 
TH. GAISFORD, G. Choerobosci Dictata, 1842, IH, 1—192 (zu 
4) * M.ConsBruchH, Hephaestionis Enchiridion cum 
commentariis veteribus, 1906, 175-254 (zu $) * SPENGEL, HI 
244-256 (zu 6). 

LiT.: L.Conn, s.v. Ch. RE 3, 2363-2367 * A.Dıck, 
Epimerismi Homerici I, SGLG 5/1, 1983, 5-7 ° 
A.HiLGARD, Grammatici Graeci 1, 3, XIV-XVIII und 4, 
LXI-CXXIII * HUNGER, Literatur II, 14, 19, 23, $0 * 

W.J. W. Koster, De accentibus excerpta ex Choerobosco, 
Aetherio, Philopono, aliis, in: Mnemosyne 59, 1932, 
132—164 ° KRUMBACHER, 583-85 " B. A.MÜLLER, Zu 
Stephanos Byzantios, in: Hermes 53, 1918, 345-355 * 

M. RICHARD, ATIO ỌQNHZ, in: Byzantion 20, 1950, 
202—204 ° SCHMID/STÄHLIN II, 1079-80 * CHR. 
THEODoRIDIs, Der Hymnograph Klemens terminus post 
quem für Ch., in: ByzZ 73, 1980, 341-45. F.M/M.-A.S. 


Cholargos (XoAopyög). Att. Asty-Demos (> Asty) der 
Phyle Akamantis; vier (sechs) Buleutai. Lage unsicher, 
vermutlich im Westen oder Nordwesten von Athenai in 
Richtung Phyle (Men. Dysk. 33), wo man den Grund- 
besitz des Perikles, Demot von Ch., vermutet (Thuk. 
2,13; Plut. Perikles 3). Grabinschr. von Cholargeis stam- 
men aus Chaidari (IG II? 7768). Ch. gehört zu den sechs 
oder sieben Demen, für die + Thesmophoria bezeugt 
sind (IG IP 1184; LSCG Nr. 124) und besaß ein Pythion 
(ebd. Z. 23) sowie ein rundes Temenos des Herakles (IG 
IP 1248). . 


TRAILL, Attica, 47, 59, 68, 109 (Nr. 28), Tab. 5 * 
WHITEHEAD, Index s.v. Ch. H.LO. 


Choliamben s. Metrik 


Cholleidai. In der Phyle Leontis inschr. f2. 99 f.] unter 
den Asty-Demen aufgeführt, nicht jedoch in IG IP? 2362 
(200 v.Chr.); mit vier (?) Buleutai. Lage umstritten, 
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wohl Acharnai benachbart, s. Aristoph. Ach. 406. Ar- 
chedemos, der die Nymphengrotte bei Vari ausgestal- 
tete (> Anagyrus), war in Ch. eingebürgert. 


1 Trai, 18ff., 109 (Nr. 29), Tab. 4 2 Ders., Diakris, the 
inland trittys of Leontis, in: Hesperia 47, 1978, 89-109 3 
WHITEHEAD, 332 mit Anm. 35, 425. H.LO. 


Chomer s. Hohlmaße 


Chondros (xövöpog, alica). Getreidekorn oder seine 
Graupe. Die genaue Art ist nicht festlegbar. Galen (fa- 
cult. nat. 1,6) bezieht ihn auf Weizen und beschreibt die 
Herstellung der Schleimsuppe (pögpnuo) für Magen- 
und Gallenkranke (vgl. Dioskurides 2,96 [1. 1.73] = 
2,118 [2.203f.] und Plin. nat. 18,112-113). Ps.-Hip- 
pokr. nepi naB&v (6,250 LITTRÉ) nennt diese zusammen 
mit roävn, kéyxpoç und öAntov. 

— Schonkost 


1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 

medica, Bd. 1, 1908, Ndr. 1958 2 J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Chor A. BEGRIFF B. ERSCHEINUNGSFORMEN, 
GATTUNGEN C. ATTISCHES DRAMA 
D. CHRISTENTUM E. STERNE 


A. BEGRIFF 

Xopóç, »Reigentanz«, Tänzerschar, Tanzplatz, Sän- 
gerchor (urspr. Bed. nicht mit Sicherheit festzustellen 
Frisk). Mit Gesang verbundener Reigen- oder Grup- 
pentanz, im engeren Sinne der für den Vortrag der 
Ch.-Lyrik und der Ch.-Lieder im att. Drama geschulte 
Ch. Die erh. Zeugnisse (chorlyrische Texte, Bilddar- 
stellungen, Beschreibungen) vermitteln kaum mehr als 
umrißhafte Vorstellungen vom lebendigen Ganzen. Mit 
dem Gesang war die von ihm gestiftete Einheit aus 
Wort, Bewegung, Gestik und Tanz verlorengegangen. 
Doch scheint vom Versmaß aus noch ein Zugang zum 
Rhythmus möglich (> Rhythmik). 

B. ERSCHEINUNGSFORMEN, GATTUNGEN 

Im Alten Orient, in Ägypten und Israel waren kult. 
Gruppentänze weit verbreitet (> Tanz). Die Sonder- 
entwicklung bei den Griechen, die sich lange vor der 
schriftlichen Überlieferung angebahnt haben muß, 
setzte voraus, daß Kult und Fest nicht auf magisch ge- 
bundene Gesänge eingeengt waren. Zu den frühesten 
Zeugnissen gehören Homerverse und Darstellungen 
von Reigentänzen auf Vasen der geom. Zeit. Die seit 
dem 7.Jh. v.Chr. faßbare Ch.-Lyrik erlebte während 
des 6. und bis zur Mitte des 5.Jh. in immer neuen 
Schöpfungen ihre Blüte und im Ch.-Lied des att. Dra- 
mas eine selbständige Spätblüte. Die Einheit von Poesie, 
Musik und Tanz bedingte den professionellen »Macher« 
(romt) und den einschlägig geschulten Ch. Eine klare 
Abgrenzung gegen andere Arten von Gesängen, Lie- 
dern und Tänzen scheint heute oft schwierig oder un- 
möglich, so z.B. wenn Homer den Demodokos einen 


Schwank in ep. Hexametern singen und eine Tänzer- 
schar dazu den 8etog xopög (»göttl. Reigen«) stampfen 
läßt (Od. 8,264). Auch besagt die Einteilung in chori- 
sche und solistische Gesangsdichtung (vgl. xopwöia — 
nov@dia bei Plat. leg. 764 d-e) wenig über ihre innere 
Verschiedenheit. Und nicht selten bleibt die wechsel- 
seitige Zuordnung von Namen und Tänzen hypo- 
thetisch. Im Mythos sind es die Musen, die zum Lei- 
erspiel Apollons den göttlichen xopög (chorös) tanzen 
und singen (Hes. theog. 7; > Terpsichore), ähnlich der 
Kreis der Nymphen um Artemis (Hom. Il. 16,182f.). 
Zum Leierspiel Apollons singen und tanzen dann auch 
Kreter den Paian (Hom. h. Apollon. sı4ff.). Att. Vasen 
und Reliefs zeigen tanzende Nymphen, von Hermes 
angeführt. Im Leben gehörten chorische Gesänge und 
Tänze zu Kult und Fest (Götter- und Heroenfeste, To- 
tenkult, Hochzeit, sportliche und musische Wettkämp- 
fe, Festmahl, Weinlese). Mit dem Kult verbundene cho- 
rische Tänze sind vielfach bezeugt, z.B. für Apollon auf 
Delos (Thuk. 3,104), in Delphi (Alk. S. 22 Treu; Paus. 
4,4,1) und Sparta/Amyklai (Athen. 4,139 e), für Aphro- 
dite auf Delos (y&pavog, Plut. Thes. 21,1 f.), für Hera in 
Argos. Chorische Lieder nennt bereits Homer: Linos (Il. 
18,570), > Paian (1,473), > Threnos (24,721), > Hy- 
menaios (18,493), weitere erwähnt er (Il. 18,590; Od. 
6,101; 23,133 £.). In Sparta hat Thaletas um 665 v. Chr. 
Gruppentänze für Gymnopaidien eingerichtet (Athen. 
15,678 C), so > Hyporchema, andere waren > Emba- 
terion und Hormos für gemischte Reigen (Lukian. salt. 
11). Früh bezeugt sind auch > Hymnos (Pind. N. 8, 50; 
vgl. Hdt. 4,35), > Prosodion (Paus. 4,4,1) und > Di- 
thyrambos (Archil. fr. 77 D). Ch.-Iyrische Texte (> Ly- 
rik) sind seit Alkman erh.; ein von rı Mädchen zum Fest 
der Artemis gesungenes — Partheneion (fr. 1 PMG) 
weist monostrophischen Bau auf (zweiteilige Form be- 
zeugt Heph. 74,18). Stesichoros (fr. S 7-87 SLG) und 
Ibykos (fr. ı PMG) schufen daneben triadisch geglieder- 
te Lieder mit Strophe, Antistrophe und Epode, später 
vor allem Pindar und Bakchylides (> Epinikion). Der 
Liederdichter selbst oder der Ch.-Führer oder -Lehrer 
(Plat. leg. 812e) studierte das Ch.-Lied ein. Die Anzahl 
der Choreuten schwankte (bevorzugt: 7, 9, 10, 12). Der 
Dithyrambos wurde als xöxA1og xXopög (kyklios chorös) 
von $0 Choreuten vorgetragen. Begleitinstrumente wa- 
ren bald Kithara, bald Aulos, manchmal auch beide 
(Pind. N. 9,8). Bewegungsformen, Schritte, Figuren, 
Formationen lassen sich trotz guter Bilddarstellungen 
nur schwer rekonstruieren. An Festen vielfach bezeugt 
sind chorische Agone von Männern oder Jungen, zu- 
nächst für Athen (Dionysien, Panathenäen u.a.) und 
zunehmend anderwärts. Gegenstand des Agons war of- 
fenbar der im s. und 4. Jh. bes. beliebte Dithyrambos. 
Unterstützt von Technitai lebte in hell. Zeit die chori- 
sche Poesie im Schatten alter Vorbilder weiter, etwa in 
Enkomien, Paianen, Hymnen; inschr. Beispiele haben 
sich u.a. in Delphi erh. (> Philodamos, — Aristonoos), 
darunter solche mit Musiknoten. 
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C. ATTISCHES DRAMA 

Im att. Drama, dessen Gattungen — Tragödie, > Sa- 
tyrspiel und + Komödie chorischen Ursprungs waren 
mit jeweils eigener (heute umstrittener) Entstehungs- 
gesch., entfaltete sich die Kunst des Ch.-Lieds selbstän- 
dig. Dem Ch. fiel dabei (später auch der > Monodie) 
der für den Festcharakter der Dramen entscheidende 
musikalische Part zu, der sich vom »rezitativischen« der 
Schauspieler auch durch den dor. Dial. deutlich abhob. 
An die Stelle der wiederholten Einzelstrophe oder Tria- 
de trat eine Folge immer neuer, mit dem jeweiligen 
Inhalt rhythmisch-musikalisch verschmolzener Stro- 
phenpaare. Der Chorpart umfaßte > Parodos, — Sta- 
simon und > Exodos, in der Alten Komödie die sieben- 
teilige > Parabase. Auch gab es Wortwechsel zwischen 
Ch./Ch.-Führer und Schauspieler sowie gemeinsame 
Klagelieder (> Kommoi). Als Name für den Tanz des 
Ch. in der Trag. ist enımeleia überliefert, kördax für den in 
der Komödie, sikinnis für den im Satyrspiel (Athen. 
1,206). Tanzplatz des Ch. im Theater war die Orchestra. 
Bei Aischylos noch im Vordergrund stehend, verlor der 
Ch. bei den Nachfolgern an Bedeutung. Anfangs wirk- 
ten 12 Choreuten mit, bei Sophokles 15, in der Ko- 
mödie 24. Agiert wurde in rechteckiger Formation: in 
der Trag. fünf Reihen zu je drei Choreuten, in der Ko- 
mödie sechs Reihen zu je vier (Poll. 4,108 £.). Nur selten 
verließ der Ch. die Bühne (Aischyl. Eum. vor 244; 
Soph. Ai. vor 866). Die Vielfalt der Versmaße und Stro- 
phenformen läßt auf ähnliche musikalische Gestaltung 
schließen. Der Archon bestimmte unter den reichen 
Bürgern jährlich drei Choregen, die für die drei szeni- 
schen Ch. verantwortlich waren (Wahl der Mitglieder, 
Finanzierung des Unternehmens bis zur Aufführung). 
Da ein Drama in der Blütezeit jeweils nur einmal auf- 
geführt wurde, muß alles auf die Deutlichkeit der Spra- 
che angekommen sein, unterstützt durch Musik, Tanz, 
Bewegung. Die Zeit der Wiederaufführungen begann 
nach 386 v.Chr., zumal außerhalb Athens. Im hell. 
Theater produzierten sich Schauspieler, virtuose Sänger 
und Instrumentalisten; die Zeit der dramatischen Ch. 
war vorbei. In Rom fand chorus als Lehnwort seit dem 
1.Jh. v.Chr. Eingang in Sprache und Lit. (Wiederauf- 
nahme des Ch. in Trag. Senecas). 

D. CHRISTENTUM 

Ein neuer Geltungsbereich bahnte sich in der hell. 
Welt an. Die Septuaginta übersetzt hebr. mahöl mit 
xopög im Sinne von Reigentanz (Pss 149,3; 150,4; Ex 
32,19). Dasselbe Wort bezeichnete dann auch die christl. 
Schar, Gemeinde (Ignatius Ant. ad Rom. 2,2). Clemens 
von Alexandreia nannte die Kirche einen pneumati- 
schen und heiligen Ch. (str. 7,14 = $ 87,3); der Gno- 
stiker werde durch Opfer, Gebete usw. mit dem göttl. 
Ch. eins (7,7, = $ 49,4), lebe dem Geiste nach in den Ch. 
der Heiligen ($ 80,2) und sei immer von Ch. der Engel 
umgeben (7,12 = $ 78,6). Die jüd. Vorstellungen vom 
üyyekog (ängelos) als Bote Gottes (AT) und von beglei- 
tenden xopoi (Ios. ant. Iud. 7,85) erfuhren im Christen- 
tum eine Umdeutung (NT, Individualgstalten, Schutz- 


patrone, Erzengel, Rangordnung). Durch Ps.-Diony- 
sios Areopagites gelangte die neuplatonisch beeinflußte 
Mystik des Aufstiegs, die über eine dreimal dreifache 
Hierarchie der Engel-Ch. zu Gott führt, ins lat. MA. Der 
frühchristl. Forderung, in der Gemeinschaft gleichsam 
mit einer Stimme zu singen (Ignatius ad Ephes. 4,2), 
entsprach das einstimmige Ch. Singen in der Liturgie 
(vgl. Marcus Diaconus vita Porph. 20). Und Ch. hieß 
schließlich, seit dem 7. Jh., der vom Sänger-Ch. des Kle- 
rus eingenommene Platz in der Kirche (Johannes Mo- 
schos, pratum spirit. 126 MIGNE, PG 87,2988 B). . 

E. STERNE 

In übertragenem Sinn wurden die Sterne oder die 
Planeten als Ch. bezeichnet. Das Bild von den aiðépior 
xopoí (aitherioi choroi »himmlische Reigen«) der Sterne 
(Eur. El. 467), das einer uralten Vorstellung entsprochen 
haben mag, kehrt in der griech. und röm. Lit. oft wie- 
der, etwa bei Plat. Tim. 40c, Mesomedes (2,17 
Hersch), Philon (De opificio mundi 115), Horaz 
(carm. 4,14,21) und bei christl. Autoren (1 Clem. Rom. 
ad Cor. 20,3; Ignatius ad Ephes. 19,2). 


Risch s.v. Ch., Xopnyiæ, Xopnyög, Xopıkoi üylveg, 
Xopodtödoxarkog, Xopootätng, RE 3, 2374 ff. * F. WEEGE, 
Der Tanz in der Ant., 1926 * A. W. PıcKARD-CAMBRIDGE, 
Dithyramb, tragedy and comedy, ’1962 * 

R. HAMMERSTEIN, Die Musik der Engel, 1962 * 
R.Cownusst, Representations of performances of choral 
lyric on Greek monuments, 1963 (unveröffentlicht) * 

R. TöLLE, Frühgriech. Reigentänze (Diss.), 1964 * L. B. 
Lawer, The dance of the ancient Greek theatre, 1964 * 
G. PRUDHOMMEAU, La danse grecque antique, 1965 * 

G. Müıer, Ch. und Handlung bei den griech. Tragikern, 
in: H. Diller (Hrsg.), Sophokles, 1967, 212-238 * T.B.L. 
Weßster, The Greek chorus, 1970 " J. RODE, Das 
Ch.-Lied, in: W. Jens (Hrsg.), Die Bauformen der griech. 
Tragödie, 1971, 85-115 * A. Lesky, Die tragische Dichtung 
der Hellenen, ?1972 * R. W.B. Burton, The chorus in 
Sophocles’ tragedies, 1980 * W. Murren, Choreia: Pindar 
and dance, 1982 * M. Hose, Studien zum Ch. bei Euripides 
2 Bde., 1990f. * B. ZIMMERMANN, Unt. zur Form und 
dramatischen Technik der Aristophanischen Komödien, 3 
Bde., 1984(?1985)-1987 * Dithyrambos, 1992. F.Z. 


Choragium s. Theater 
Choragos s. Choregos 


Choräsän. Mittelpersisch xwarsäran, »[Land des] Son- 
nenaufgangl[s], Osten«. Bezeichnet heute den nordöstl. 
Teil Irans, mit Mašhad als administrativem Zentrum. In 
vor- und frühislamischer Zeit umfaßte Ch. zusätzlich 
Teile Zentralasiens und Westafghanistans. Unter den 
Sasaniden bildete Ch. erstmals eine der vier großen Pro- 
vinzsatrapien, regiert durch einen Spähpat mit Sitz in 
Marw, dem folgende Distrikte unterstanden (Ya.)qübi, 
Tarih 1, 201): Nisäpür, Harat, Marw, Marw ar-Rüd, 
Färyäb, Tälagän, Balh, Buhärä, Bädgis, Abiward, Gar- 
gistän, Tüs, Sarahs und Gurgän. Die Besetzung Ch. 
durch die Muslime erfolgte von Basra aus und begann 
mit der Eroberung Nßäpür 651/52 und endete erst nach 
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einem langwierigen Pazifizierungsprozeß. In der frü- 
humayyadischen Zeit verwalteten die Gouverneure von 
Basra Ch. (gleichzeitig mit Sistän) und bedienten sich 
dabei Mitgliedern nordarab. Stämme. Die ‘abbäsidische 
Revolution, die zum Sturz der ‘Umayyäden von Da- 
maskus führte, nahm ihren Ausgang in Marw und wur- 
de vor allem von Choräsäniern (Iranern und Arabern) 
getragen. Choräsänische Soldaten und Beamte bildeten 
bis in die Mitte des 9.Jh. n. Chr. das Rückgrat des “ab- 
bäsidischen Staates. Dieser Prozeß wurde noch verstärkt 
als al-Ma’mün, früherer Gouverneur von Marw, das 
Kalifat mit der Unterstützung des iranischen Ostens ge- 
gen seinen Bruder Amin erlangte (813). Nisapür erlang- 
te erst im Verlauf des 9.Jh. seine Bed. als Hauptstadt 
Choräsans. 


W.BARTHOLD, An Historical Geography of Iran, 1984, 
87-111 * EI V, 55-59, s.v. Ch. * E.HERZFELD, Khorasan, 
in: Islam 11, 1921, 107-174. T.L. 


Chorat. Name eines Baches östl. des Jordan, nicht lo- 
kalisierbar (Namensformen: hebr. kft, LXX Xoppáð; 
Vulg. Carith; Eus. On. 174,16 Xoppá; Hier. On. 175,16 
Ch.; Peregrinatio Aetheriae, CSEL 39, s8f. Corra). ABEL 
[1. 484£.], GLUECK [2] u.a. [3] argumentieren mit der 
Herkunft des Propheten Elias, der sich dort (1 Kg 
17,3,5) verborgen hielt und identifizieren Ch. mit dem 
Wadi el-Jubis im nördl. Gilead, das südl. von Pella in den 
Jordan mündet. 


1 F.-M. ABEL, Géographie de la Palestine 2 Bde., 1933-38 
2 N. GLUECK, AASO 25-28, 1951, 219 3 J. DÖLLER, Geogr. 
und ethnographische Stud. zum III. und IV. Buch der 
Könige, 1904, 224 ff. M.K. 


Choregie (ñ xopnyia). Amt des Choregen; seit ca. 500 
v.Chr. Sonderform einer — Leiturgie in Athen. Die 
Ch. wurde vom zuständigen Archon wohlhabenden 
Bürgern auferlegt, wobei diese Art der Leiturgie von 
jungen Adligen gern benutzt wurde, um polit. Ansehen 
zu erwerben (472 war Perikles Chorege für Aischylos’ 
Perser; vgl. auch Thuk. 6,16,3 zu Alkibiades). Die po- 
lit. Bed. der Ch. wird vor allem im Dithyrambenagon 
deutlich, wo in den Inschr. nicht der Dichter, sondern 
der Chorege gen. wird (> Didaskaliai). Gegen Ende des 
Peloponnesischen Kriegs war es schwierig, genügend 
wohlhabende Bürger für die Ch. zu finden, so daß an 
den Großen Dionysien 406/405 v. Chr. die finanziellen 
Lasten je zwei Bürgern auferlegt wurden. Unter De- 
metrios von Phaleron wurde um 315 v.Chr. die Ch. 
abgelöst durch das Amt des vom Volk gewählten 
— Agonothetes, der für die organisatorischen Belange 
zuständig war; die erforderlichen Kosten wurden vom 
Volk getragen. 
— Choregos 
A. BrINCK, Inscr. Graecae ad choregiam pertinentes, 1885 * 
C. BOTTIN, Etude sur la chorégie dithyrambique en Attique 
jusqu’à l'époque de Démetrius de Phalère, in: RBPh 9, 1930, 
749-782; 10, 1931, 5-32, 463-493 ` A. W. 
PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals of Athens, 
21968 (1988), 75-77, 86-93. B.Z. 


Choregos (xopnyög). Wörtlich »Chorführer« (in lyri- 
schen Texten); in Athen der »Sponsor« eines Iyrischen 
oder dramatischen Chores. Die Ch. mußten ihren Bür- 
gerchor selbst zusammenstellen, für seinen Unterhalt 
während der Probenmonate sorgen, den reibungslosen 
Verlauf der Proben sichern, die der Dichter oder ein 
professioneller Chorodidaskalos leitete, und vor allem 
die aufwendige Ausstattung finanzieren. (Bei Plautus ist 
so der Choragus zum Kostümverleiher geworden; 
Plaut. Curc. 462-486 erhält er einen metathearralischen 
Auftritt.) Manche Extraleistung (Parachoregema) kam 
hinzu: Statisten, Requisiten, ein Nebenchor; im An- 
schluß an die Aufführung erwarteten die Choreuten 
eine großzügige Bewirtung (Aristoph. Ach. 1154). 
Während des Festes stand dafür der Ch. im Vorder- 
grund: Ihm wurde der Dreifuß als Preis für den siegrei- 
chen Dithyrambos zuerkannt, (> Lysikratesmonu- 
ment) und in den amtlichen Siegerinschr. erschien sein 
Name vor dem des Dichters [1. 5]. 

— Chor; Choregie 


1 H.J. Merre, Urkunden dramatischer Aufführungen in 
Griechenland, 1977 2 O. TarLin, Comic Angels, 1993 


H.-D. BLume, Einführung in das ant. Theaterwesen, 
31991 * A. W. PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic 
Festivals of Athens, 1968 H. BL. 


Chorezmien (Xopocpín, arab. Hwärizm). Stromtal- 
Oase am unteren Amü-daryä. Seit dem 5.-4. Jt. v. Chr. 
von Bauern besiedelt. Im Avesta (> Avestaschrift) als 
xwarizm; in der > Bisutun-Inschr. erwähnt. Die Cho- 
rezmier bildeten mit den Ariern eine Satrapie (Hdt. 
111,93,173 Hekat. fr.). Abū Raihän al-Birüni nennt das 
Jahr 980 vor der Alexander-Ära (1292 v.Chr.) als Be- 
ginn der chorezmischen Ära. Als Alexander 329/328 in 
— Marakanda überwinterte, besuchte ihn — Pharas- 
manes, der König der Chorezmier (Arr. an. 4,15,4); 
Residenzstadt war > Toprakkale. Eine ähnliche Funk- 
tion erfüllte Dzanbas-Kala. Die Münzprägung folgte 
graeco-baktrischen Vorbildern. Grablege der Dynastie 
war die Rundburg Koj-Krylgan-Kala. Teilweise von 
den Kuschanen unterworfen, die das Land durch Fe- 
stungen wie Giaur-Kaia sicherten. Ein weites Bewäs- 
serungssystem dehnte die Anbaufläche aus und erlaubte 
Anlagen wie die Berkut-Kala-Oase mit befestigten 
Gutshöfen. Die Bewässerung ließ den Aralsee nahezu 
austrocknen und brach schließlich im 6.Jh. zusammen. 
Im 11.-12.Jh. besetzten die Qıpt&agen Ch., reorgani- 
sierten die Bewässerungswirtschaft und machten es zum 
Zentrum des islamischen Großreiches der Hwärizm- 
Šāhs um die Stadt Ürgang, die 1220/21 mit dem Reich 
im Mongolensturm zugrunde ging. Danach wurde sie 
zum östl. Handelsplatz der Goldenen Horde. Timur ließ 
sie und andere Städte Ch.s erneut zerstören. Ch. ist seit- 
her eine relativ isolierte Oase, die seit dem frühen 16. Jh. 
unter uzbekischer Herrschaft steht. Ch. bildete bis zur 
russischen Eroberung ein eigenes Chanat. 

— Bewässerung 
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A. MANKOVSKAJA, V.BULATOVA, Pamjatniki zod cestva 
Chorezma, 197X * S.P. Toıstov, Po drevnim del'tam 
Oksa i Jaksarta, 1962. B.B. 


Chorhe (Hurhäh). Ruinen an einem Zufluß des Qom 
Rud südwestl. von Qom, teilweise ausgegraben von 
A. HAKIMI 1956 (unpubliziert), restauriert von H. RAH- 
BAR. HERZFELD hielt die noch sichtbaren Teile für Reste 
eines hell. Tempels ([1; 2]; Zweifel bei [3]). Die Gra- 
bung erlaubt keinen Zweifel, daß es sich um Teile eines 
Palastes handelt: eine Stoa von acht Säulen zw. Anten, 
wohl Teil eines großen Hofes, dahinter Vorratsräume 
[7]. Die Formen der Kapitelle und Basen [4] sind »de- 
kadent ionisch« [6], gewiß später als die ion. Kapitelle 
der Grabfassade von Qizqapan und wohl auch des 
Quadrifrons von Qal’eh Zohak [4]. Die enge Stellung 
der überschlanken Säulen lassen an solche der Kaiserzeit 
denken. Die Siedlung setzte sich bis in islamische Zeit 
fort. 


1 E.Herzreip, Am Tor von Asien, 1920, 32 Taf. XVII 

2 Ders., Iran in the Ancient East, 1941, 283 f., Abb. 382ff., 
Taf. 88f. 3 K. SCHIPPMANN, Die iran. Feuerheiligtümer, 
1971, 424f. 4 W.Kıeıss, in: AMI 6, 1973, 173f. Abb. 9f., 
180-182 Abb. ı8f. 5 Ders., in: AMI 14, 1981, 65-67 " 

6 D.Hurr, in: AMI 17, 1984, 244 7 W.Kueiss, in: AMI 18, 
1985, 173-180. PE.CA. 


Chorikios. Sophist und Rhetor aus der Schule von 
Gaza in der 1. H. des 6. Jh., Schüler und Nachfolger des 
Prokopios von Gaza. In zwei enkömia auf Bischof Mar- 
kianos (or. ı und 2 FOERSTER/RICHTSTEIG) sind ekphrä- 
seis zweier von diesem inaugurierten Kirchenbauten mit 
ihren Gemälden integriert. Ch. setzt dabei erstmalig die 
Mittel der heidnischen Rhetorik für christl. Objekte 
ein. Zwei weitere Lobreden richtete er an hochgestellte 
Persönlichkeiten, den Dux Aratios und den Archon Ste- 
phanos (or. 3) sowie den General Summos (or. 4), zwei 
Hochzeitsreden an seine Schüler Zacharias (or. 5) sowie 
an Prokopios, Johannes und Elias anläßlich deren Tri- 
pelhochzeit (or. 6), zwei Grabreden an Maria, die Mut- 
ter des Markianos (or. 7), sowie an seinen Lehrer Pro- 
kopios (or. 8). Eine Festrede schrieb er anläßlich der 
brumalia des Kaisers Iustinian I. (or. 13). Ferner sind 12 
Übungsreden (pehétor, declamationes), sowie 25 Vor- 
reden (&1aA&&eıg) u.a. von Ch. überliefert. Eine Rede in 
Form einer Apologie der Mimen (or. 23) gilt als letzter 
lit. Beleg für das Bühnenwesen [1]. Bibelbezüge kom- 
men nur in den ekphräseis vor, sonst nur gelegentlich 
Christliches. Ch. war ein Kenner der klass. Lit. und be- 
diente sich als Attizist eines Schatzes von Zitaten und 
Anspielungen [2. 121-123]. Der Patriarch — Photios 
von Konstantinopel rezensiert ihn im 9.Jh. in seiner 
Bibliothek? [3]. 


1 I. STEPHANES (ed.), Xopıklov GopLoTod Tákn Zuvnyopia 
píipav, 1986 2 R.HEnRY, Photius. Bibliothèque II, 1960 
(Cod. 160) 3 K.MaucHin, De Choricii Gazaei veterum 
Graecorum scriptorum studiis, 1884. 
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Ep.: Io. Fr. BoissonADeE (ed.), Choricii Gazaei Orationes, 
Declamationes, Fragmenta, 1846 * R. FOERSTER, 

E. RıcHTsTeig (ed.), Choricii Gazaei Opera, 1929. 

Lit.: W.SCHMID, s.v. Ch., RE 3, 2424-2431 * K. GERTH, 
s.v. Zweite Sophistik, RE Suppl. 8, 1956, 743 * 

H. Hunger, Die hochsprachliche profane Lit. der 
Byzantiner I, 1978, 121, 150 * H. MAGUIRE, The halfcone 
vault of St. Stephen at Gasa, in: Dumbarton Oaks Papers 32, 
1978, 319-325 * C. Manco, The Art of the Byzantine 
Empire 312-1453, 1972, 60-72. G.MA. 


Chorizontes (xapilovtes). Kollektivname (von xwpi- 
Cewv, »trennen«), der in den Homerscholien Gram- 
matiker bezeichnet, die auf Grund von gewissenhaften 
Beobachtungen der sprachlich-stilistischen Unterschie- 
de und Widersprüche sowie der Inhalte in »Iliasc und 
»Odyssee« die These vertraten, die »Odyssee« sei nicht 
von Homer. Die alexandrinischen > Grammatiker, die 
die (von Aristoteles festgeschriebene) »orthodoxe« Po- 
sition einnahmen, sahen in Homer den Autor von Ilias 
und Odyssee, daher polemisierten > Aristarchos [4] von 
Samothrake und seine Schule heftig gegen die Ch. Aus 
der Vita Homeri des Proklos (p. 102.3 ALLEN) sind die 
Namen zweier Grammatiker, Xenon und Hellanikos, 
als Vertreter dieser Richtung bekannt. 

— Aristarchos von Samothrake; Hellanikos (Gramm.); 
Homer; Xenon 


Ep.: J.W. Kont, De Chorizontibus, 1917. 

Lit.: L. Conn, s.v. Ch., RE 3, 2439 * M. FUHRMANN, S. V. 
Xenon (15), RE 9 A, 1540 * A. GUDEManN, $. v. Hellanikos 
(7), RE 8, 153-55 * J.W. Konu, Die homer. Frage der 
Chorizonten, in: Neue Jbb. für klass. Alt. 1921, 198-214 * 
F. MonTAnanı, Hellanikos, SGLG 7, 1988, 45-73, 119—121 * 
Ders., Studi di filologia omerica antica II, 1995, 13-19 * 
PFEIFFER, KPI, 261-2, 282, Anm. 126. F.M./ M.-A.S. 


Chorlyrik s. Metrik 


Chorsiai (Xopoio, Xopoio). Isoliert gelegener boiot. 
Ort am Golf von Korinth oberhalb der Bucht von Ha- 
gios Sarandi. Anfangs von Thespiai abhängig, im 4. 
Jh.v.Chr. selbständig. Phoker besetzten Ch. 347/346 
v.Chr. und unternahmen von dort Einfälle nach Boio- 
tia. Philippos II. gab Ch. nach Schleifung der Mauern 
346 v.Chr. den Boiotern zurück (Quellen: Demosth. 
or. 19,141; Skyl. 38; Diod. 16,58,1; Plin. nat. 4,8; StV 
3,565; SEG 22,410). 


FOssEY, 187-196. K.F. 


Chorzene (Prok. aed. 3,3; Chorzianene, Prok. BP 2,24; 
armen. Xorjean/Xorjayn). Region Armeniens südl. des 
Euphrat-Oberlaufes am Gayl-Fluß, h. Perisuyu, mit 
Hauptort Koloberd. Heute Kiĝi im Zentrum des Ka- 
ragöl Daglarl südwestl. von Theodosiopolis (Erzurum), 
Osttürkei. 


R.H. Hewsen (ed.), The Geography of Ananias of Širak, 
1991, 19, 154f. A.P.-L. 
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Chosroes 

[1] Partherkönig, s. > Osroes. 

[2] Ch. hieß höchstwahrscheinlich der arsakidische Kö- 
nig von Armenien, der am Partherkrieg des Septimius 
Severus teilnahm und 214 oder 216 von Caracalla ge- 
fangengenommen wurde. Sein Name wird in den 
griech. Quellen nicht genannt, doch dürfte auf ihn die 
Inschr. eines »Armeniers Ch.« beim ägypt. Theben (CIG 
4821) zu beziehen sein. Der in der Forsch. oft aufge- 
nommene Ansatz der armen. Autoren, die einen »Khos- 
rov« zum Zeitgenossen des Untergangs des Partherrei- 
ches machen, ist falsch: Die persische Invasion traf erst 
Ch.’ Sohn Tiridates II. 

[3] Ch. II. von Armenien, Sohn und Nachfolger Tiri- 
dates’ »des Großen«, regierte ca. 330-338. Er wird als 
»Khosrov Kotak« (Ch. der Kleinere) nur in der armen. 
Geschichtsschreibung erwähnt. Ob er die Landeshaupt- 
stadt von Artaxata nach Dvin verlegt hat, ist umstritten 
(PLRE 1, 202). 

[4] Ch. Im. von Armenien. In seine Zeit fällt die 
384/389 vereinbarte Teilung des Landes zwischen Rom 
und Persien. Ch. regierte als Schattenkönig in Persar- 
menien von 384 bis 389, als er von dem Sasaniden 
— Wahram IV. entthront und durch seinen Bruder 
— Wramschapuh abgelöst wurde. Nach dessen Tod auf 
Wunsch des armen. Adels noch einmal als König einge- 
setzt, starb er nach kurzer Herrschaft 417. 


M.-L. CHAUMONT, s.v. Armenia and Iran II, Enclr 2, 
418-438 * R.H. Hewsen, The Successors of Tiridates the 
Great, in: REArm 13, 1978-1979, 99-126 ° 

E. KETTENHOFEN, Tirdäd und die Inschr. von Paikuli, 

1995 * Ders., s.v. Dvin, Enclr 7, 616-619 * M. SCHOTTKY, 
Dunkle Punkte in der armen. Königsliste, in: AMI 27, 1994, 
223-235 * J. STURM, s. v. Persamenia, RE 19, 932-938 ° 

C. TOUMANOFF, The Third-Century Armenian Arsacids, in: 
REArm 6, 1969, 233-281 * Ders., s.v. Arsacids VII, Enclr 2, 
543546. M.SCH. 


[5] Ch. I. Anuschirvan (»mit der unsterblichen See- 
les), bedeutendster sasanidischer König, geb. ca. 496, 
regierte seit September 531. Der Sohn > Cavades’ I. 
nutzte die durch die mazdakitischen Unruhen hervor- 
gerufene Schwäche des Hochadels, um soziale, wirt- 
schaftliche und mil. Reformen durchzuführen. Her- 
vorzuheben ist dabei die Einführung einer festen 
Grundsteuer anstelle der wechselnden Ertragssteuer. Er 
schuf außerdem einen nur ihm ergebenen Hofadel und 
förderte die kleinen adeligen Grundbesitzer. Seine Au- 
Benpolitik ist bes. von Konflikten mit Ost-Rom be- 
stimmt: Der vom Vater ererbte Krieg wurde 532 durch 
einen »ewigen Frieden« beendet, brach aber 540 erneut 
aus und zog sich, mehrfach durch Waffenstillstände un- 
terbrochen, bis 562 hin. Damals wurde ein sojähriger 
Friede vereinbart, der Ch. erhöhte Tributzahlungen 
einbrachte. Zwei Jahre vorher hatte er mit Hilfe der 
Westtürken das Hephthalitenreich vernichten können. 
571 ließ Ch. den Jemen erobern und die mit Byzanz 
verbündeten Aksumiten (Äthiopier) vertreiben. In sei- 
nen letzten Jahren kam es erneut zu Auseinandersetzun- 





gen mit Ost-Rom: 572 griff > Iustinus II. Nisibis an, 
doch mußte im Jahr darauf ein byz. Heer in Dara ka- 
pitulieren. Die Beilegung der Feindseligkeiten erlebte 
der Febr./März 579 gestorbene Ch. nicht mehr (PLRE 
3A, 303-306). 

[6] Ch. I. Abarvez (»der Siegreiche«), Enkel Ch.’ I. Er 
kam 590 im Zusammenhang mit einem Aufstand des 
Feldherrn Wahram Tschobin gegen seinen Vater > 
Hormisdas IV. zur Regierung, floh jedoch schon 590 
nach Byzanz. Mil. Hilfe des Kaisers > Maurikios führte 
591 zu seiner Restitution und zur Vertreibung Wahram 
Tschobins. Maurikios gegenüber friedlich, begann Ch. 
nach dessen Beseitigung durch — Phokas einen lang- 
dauernden Krieg gegen Byzanz. Im Verlauf dieser Feld- 
züge, die Ch. im wesentlichen durch seine Feldherren 
führen ließ, wurde 614 Jerusalem und 619 Alexandria 
erobert, 626 hatte Konstantinopel eine awarisch-persi- 
sche Belagerung auszuhalten. Die Reorganisation der 
byz. Streitkräfte durch — Herakleios führte zu einem 
entscheidenden Sieg über die Perser bei Niniveh. Ch. 
wurde abgesetzt und Anfang 628 ermordet. In der per- 
sischen Dichtung ist bes. seine Beziehung zu seiner 
Lieblingsfrau Schirin thematisiert worden (PLRE 3A, 
306-308). 

[7] Der Name Ch. taucht in der Endphase des Sasa- 
nidenreiches noch mehrfach in der Königsliste auf. So 
suchte wohl gleichzeitig mit Scharwaraz und — Boran 
Ch. II., ein Enkel Hormisdas’ IV., von Chorasan aus die 
Herrschaft zu gewinnen, wurde aber bald ermordet 
(PLRE 3A, 308). Ch. IV. scheint (unmittelbar?) vor 
Yazdgird III. regiert zu haben. Manche Forscher führen 
noch einen — wohl unhistor. - Ch. V. an. 


F. ALTHEIM, R. STIEHL, Ein asiatischer Staat, Bd. 1, 1954 * 
Dies., Finanzgesch. der Spätant., 1957 * R. N. Frye, The 
Political History of Iran under the Sasanians, in: CHI 3(1), 
1983, 153 ff. * F.GOUBERT, Les rapports de Khosrau II avec 
l'empereur Maurice, in: Byzantion 19, 1949, 79-98 * 

M. Gricnaschı, La riforma tributaria di Hosrô I e il 
feudalismo Sassanide, in: La Persia nel Medioevo, 1971, 
87-131 * K. GÜTERBOCK, Byzanz und Persien in ihren 
diplomatischen und völkerrechtlichen Beziehungen im 
Zeitalter Justinians, 1906 * M.Hıccıns, The Persian War of 
Emperor Maurice, 1939 * E. KETTENHOFEN, $. V. 
Deportations II, Enclr 7, 297-308 * K. SCHIPPMANN, 
Grundzüge der Gesch. des sasanidischen Reiches, 1990 * 

J. WIEsEHÖFER, Das ant. Persien, 1994. M.SCH. 


Chrematistai (Xpnnanctoi). Im ptolem. Ägypten 
vom König delegierte Richter für Fiskal- und Zivilsa- 
chen für alle Teile der Bevölkerung. Vermutlich wurden 
sie im 2. Jh. v. Chr. eingeführt. Die Spruchkörper waren 
für einzelne oder auch, zusammengefaßt, für mehrere 
Gaue zuständig. Auf dem Lande verfielen die Ch.- 
Kammern in der frühen röm. Kaiserzeit, in Alexandreia 
sind sie mit etwas modifiziertem Aufgabenbereich bis in 
das 3.]h. n. Chr. nachweisbar. 

H.J. Worrr, Das Justizwesen der Ptolemäer, ?1970 * 

H. A. RurrrecHT, Einführung in die Papyruskunde, 

1994, 143. GT. 
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Chrematistike. Der Begriff der ypnpanonkń (chre- 
matistike, sc. techne) wird allg. mit »Gelderwerbskunst« 
übersetzt, sollte aber weitergefaßt als die Praxis des Er- 
werbs von Tauschgütern (xpfjuato, chremata) verstanden 
werden. Er ist nur in der polit. Philos. des 4. Jh. v. Chr. 
(Plat. Gorg. 477e; Euthyd. 307a; Aristot. pol. 1256a 1 ff.) 
nachweisbar. Aristoteles stellt die ch. der oikovonukn) (oi- 
konomike, sc. techne, Hausverwaltungskunst) gegenüber 
und grenzt sie gegen die xınrıkf) (ktetik&, Erwerbskunst) 
ab. Zunächst beschreibt er die cınrırtj als einen Teil der 
oikovonikr), insofern ein — oikos (Haushalt) nicht allein 
mit den Dingen auskommt, die die Natur unmittelbar 
bereitstellt, sondern zusätzlicher Güter bedarf. Diese 
Erwerbskunst ist naturgemäß, da ihr eine Satisfaktions- 
grenze gesetzt ist (1256b 26-39). Die ch. hingegen ist 
dadurch gekennzeichnet, daß sie der Vermehrung von 
nicht an einen oikos gebundenen Reichtum dient; sie ist 
widernatürlich, weil sie keinem anderen Zweck als ihrer 
eigenen Vermehrung dient und dieser Zweck keine 
Grenze hat (vgl. 1257b 25). Aristoteles’ Kritik der ch. ist 
eng mit seiner Kritik an Geld und Handel verbunden. 
(1256b 40-1258a 19). Sein Konzept der ch. hat über 
Thomas von Aquin entscheidenden Einfluß auf die 
Entwicklung der christl. Geldtheorie genommen. 


1 S. MEIKLE, Aristotle’s Economic Thought, 1995 2 S.v. 
ReDen, Exchange in Ancient Greece, 1995, 182-87. 
$S.v.R. 


Chremonideischer Krieg. Der Ch. ist benannt nach 
— Chremonides, Sohn des Eteokles aus dem Demos 
Aithalidai [1]. Auf seinen Antrag schloß Athen im Ar- 
chontat des Peithidemos ein Bündnis mit Sparta und 
weiteren Staaten [2]. Offizielle Ziele des neuen, von 
— Ptolemaios II. gestützten Hellenenbundes waren der 
Schutz der Freiheit der Hellenen, ihrer > Autonomie 
und der Verfassung der Verbündeten. Polit. und bald 
auch mil. Gegner war > Antigonos Gonatas. Die Daten 
des Beginns des Krieges im Archontat des Peithidemos 
(268/267 v.Chr.), des Todes des Königs Areus von 
Sparta (265/264) und des Kriegsendes im Archontat des 
Antipatros (263/262) sind umstritten [3]. 

Versuche der Verbündeten Athens, die von den Ma- 
kedonen belagerte Stadt durch einen Vormarsch an Ko- 
rinth vorbei und Angriffe ptolemäischer Landungstrup- 
pen zu befreien, schlugen fehl. Antigonos gewann den 
Landkrieg (Diod. 20,29,1; Plut. Agis 3,7; Paus. 1,1,1; 
1,7,3; 3,6,4-6; lust. 26,2,1-12; Frontin. strat. 3,4,1-2; 
Strab. 9,1,21; Athen. 6,250f.) [4] in einer Schlacht nahe 
Korinth, in der Areus fiel. Die Datierung des Seesieges 
des Antigonos bei Kos über die ptolemäische Flotte in 
das J. 262/261 und sein Zusammenhang mit dem Ch. 
sind nicht sicher [5]. Infolge seines Sieges beherrschte 
Antigonos auch Athen. Makedon. Besatzungen lagen 
bis 255 v.Chr. in der Stadt Athen und sogar bis 229 im 
Piräus. Zwar nahmen die demokratischen Organe der 
Polis schon im Jahre nach der Kapitulation ihre Arbeit 
wieder auf, doch bestimmten in Athen neue Politiker, 
die für eine Kooperation der Polis mit Makedonien ein- 


traten. Ferner betraute Antigonos von 262 bis 255 
v.Chr. wohl Demetrios, Sohn des Phanostratos, aus 
Phaleron mit der »Aufsicht« über die Politik Athens [6]. 
PA 15572. 

— Athenai; Glaukos 


1 W.S. FerGuson, Hellenistic Athens, 1911 (Ndr. 1974), 
176-185 2 R. ETIENNE, M. PIÉRART, Un décret du Koinon 
des Hellenes à Platées en l'honneur de Glaucon, fils 
d’Eteocles, d'Athènes, in: BCH 99, 1975, $1-75 3 CH. 
HABICHT, Aristeides, Sohn des Mnesitheos, aus Lamptrai, 
in: Chiron 6, 1976, 7-10, jetzt in: Ders., Athen in hell. Zeit, 
1994, 340-343 4 H.HEINEN, Unt. zur hell. Gesch. des 3. Jh. 
v.Chr., 1972, 102-117 5].J. GABBERT, The Anarchic 
Dating of the Chremonidean War, in: CJ 82, 1986/87, 
230-235 6 T.Doranpı, Ricerche sulla cronologia dei 
filosofi ellenistici, 1991, 26-27 7 G.REGer, The Date of the 
Battle of Kos, in: AJAH 10, 1985 [1993], 155-177 

8 K.BuraseLis, Das hell. Makedonien und die Ägäis, 1982, 
146-151 9 Cu. HaBichT, Studien zur Gesch. Athens in hell. 
Zeit, 1982. J.E. 


Chremonides (Xpepovíðng). Sohn des Eteokles, athe- 
nischer Politiker des 3.Jh. v.Chr. aus dem Demos Ai- 
thalidai. Er beantragte den athenischen Volksbeschluß 
vom Sommer 268 v. Chr. über ein Bündnis mit Sparta 
und anderen griech. Staaten, das zum Chremonidei- 
schen Krieg führte (vgl. IG II? 686-687 = StV 476), an 
dessen Ende Ch. mit seinem Bruder Glaukon nach 
Alexandreia zu Ptolemaios II. floh (vgl. Teles, nepi 
Quyfisp. 23 Hense). Dort wurde er Ratgeber und Beisit- 
zer (söußovAog und nápeðpoç, Teles p. 23 H.). Als pto- 
lem. Nauarch wurde er in den 2soer Jahren durch die 
Rhodier vor Ephesos besiegt (Polyain. 5,18). PA 15572. 
— Athenai; Chremonideischer Krieg 


W.S. Fersuson, Hellenistic Athens, 1911 (Ndr. 1974), 
176-185 * HABICHT 147-153 ff. J.E. 


Chresis (Xpfioıc). Wörtlich »Gebrauch machen«, aber 
auch »zur Verfügung stellen«, umfaßt Leihe und Dar- 
lehen im heutigen Sinne (die Bed. »Orakelspruch« kann 
hier außer Betracht bleiben). Für Darlehensgeschäfte 
wechselt die Bezeichnung ch. bereits in Athen mit dem 
engeren, technisch gebrauchten Begriff — däneion ab 
(Demosth. or. 49,6; 7; 17; 21; 44; 48). 

> CHRESIS 


H.-A. RUPPRECHT, Unt. zum Darlehen im Recht der 
graeco-ägypt. Papyri der Ptolemäerzeit 1967, 6ff. * Ders., 
Einführung in die Papyruskunde, 1994, 118. GT. 


Chrestos (Xpnotöc) aus Byzantion. Sophist, Schüler 
und Nacheiferer des — Herodes Atticus; lehrte in 
Athen. Er hatte 100 Schüler, darunter viele bedeutende; 
trunksüchtig; er lehnte den Versuch der Athener ab, ihn 
kurz nach 180 zum Nachfolger des Hadrianos auf dem 
Lehrstuhl der Rhet. in Athen zu machen. Er starb im 
Alter von ca. so Jahren (Philostr. soph. 2,11). 


L Avorins, The Holders of the Chairs of Rhetoric at 
Athens, in: HSPh 79, 1975, 320-1. E.BO./ L.S. 
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Chrie. Die chreia ist in philos. Zusammenhang entstan- 
den und findet in diesem Bereich ihre Anwendung. Es 
handelt sich um die Überlieferung eines Ausspruchs 
(xpeía oyi: Hermog. 6,9 f. RABE) oder einer Hand- 
lung (xpeia npakukń: Hermog. 6,1 1f. RABe), die einer 
bestimmten Person zugeschrieben wurden. Sie konnte 
aber auch in gemischter Form auftreten (xpeia puctń: 
Hermog. 6,13 f. Rase). Wie ihre Bezeichnung klar er- 
kennen läßt, sah man die Ch. als nützlich in verschie- 
denen Situationen des täglichen Lebens an. Um ihren 
Gebrauch leichter zu ermöglichen, gab es Sammlungen, 
die man auswendig lernte, ähnlich wie bei den > 

Apophthegmata, den > Gnomai und den Apomne- 
moneumata, von denen die Ch. sich aber in mehrfacher 
Hinsicht unterschied. Im Gegensatz zur yvaun (gnömo), 
mit der die Ch. am häufigsten verglichen wurde und die 
stets die Form einer anonymen und allgemeingültigen 
Sentenz annahm, war die Ch. inhaltlich an die Umstän- 
de gebunden und wurde immer einer bestimmten Per- 
son zugeschrieben. Die Ch. konnte auch die Form einer 
Frage oder Antwort annehmen und schließlich auch al- 
lein dazu verwendet werden, Gefallen zu erregen 
(Theon, Rhetores Graeci 1196,24 ff. SPENGEL), während 
die yvayın ausschließlich parainetischen Zwecken dien- 
te. Im Bereich des Unterrichts taucht die Ch. stets unter 
den ersten Übungen in den Texten der > Progymnas- 
mata auf. 


L.CaısoLı MONTEFUSCO, Die progymnasmatische yvayın in 
der griech.-röm. Rhet., in: Papers on Rhetoric ? 
1,1993,25-33 * M. Fauser, Die Ch., in: Euph. 81, 1987, 
414-425 " R.Hock/E. O’Neı, The Ch. in Ancient 
Rhetoric, 1986 * H. R. HOLLERBACH, Zur Bed. des Wortes 
Ch., 1964. L.C.M. 


Christentum A. DEFINITION B.ı KULTURELLE 
ADAPTION B.2 Kurr C. KULTISCHE AMTSDIENER 
D. AUSBREITUNG E. SPRACHE 


A. DEFINITION 

Ch. (Xponaviopóç, Christianismös) war ein mono- 
theistisches rel. System (> Monotheismus), das in den 
30er Jahren des 1.Jh. n.Chr. in der prokuratorialen 
Prov. Judaea aus dem Judentum hervorging. Kernstück 
des Ch. waren das Leben und die Mission von Jesus von 
Nazareth, dessen Anhänger ihn als den Messias oder 
»Gesalbten« Gottes (Xpiotóç, Christös) und seinen 
Sohn, gänzlich teilhaftig am göttl. Wesen, betrachteten. 

B.ı KULTURELLE ADAPTION 

Der Name »Christ« (xpıotuavög, christianös) kam nach 
ca. 36 in Antiochia in Syrien auf, als hell. Anhänger von 
Christus aus Jerusalem vertrieben wurden (Apg 11,26). 
Der Begriff Ch. ist zum ersten Mal in den Briefen des 
Ignatius von Antiochia (ca. 110) belegt, wo er dem jüd. 
Glauben und seinen Bräuchen gegenübergestellt (Mag. 
10; Philad. 6,1) und zugestanden wird, daß es ein ver- 
haßter Kult sei (Rom. 3,3). In der Mitte des 2.Jh. be- 
zeichneten einige christl. Führer das Ch. als mündlich 
gelehrte philos. Lehre (Aöyos, lögos) (Martyr. Polyc. 


10,1). Daß Celsus das Ch. in einer Schrift mit dem Titel 
‚Wahre Lehre: (&AnBNg Aöyog, alöthes lögos) angriff, spie- 
gelt die Situation, die sich aus dem Kontakt des Ch. mit 
der hell. Welt ergab. Die geogr. Ausdehnung und der 
kulturelle Prozeß dieser Kontakte zw. ca. 30-60 wurden 
im christl. Buch der > Apostelgeschichte aufgenom- 
men, wo z.B. gesagt wird, daß — Paulus das Ch. auf 
dem Areopag in Athen einer Zuhörerschaft aus Stoikern 
und Epikureern, die eine neue Lehre (kaıvf Sudan, 
kaine didache) über fremde Götter (éva doyuövia, xena 
daimönia) erwarteten, vorgestellt habe. Paulus soll sein 
Argument auf einen Altar, der »dem/den unbekannten 
Gott/Göttern« (> agnostös theös) geweiht war, gestützt 
haben. Ihn identifizierte der Apostel nun mit Christus 
durch einen Vers des Vorsokratikers Epimenides, der die 
Auferstehung des kretischen Zeus aus dem Grab er- 
wähnt (Apg 17,28). Als Männer, die in Rhet., Philos. 
und der griech. paideia geschult waren, dem Ch. beitra- 
ten, wurde die Art des Unterrichtens strukturierter. Dies 
zeigt sich in den beiden Apologiae des Märtyrers lustinus 
und in den Werken anderer Autoren der apologetischen 
Bewegung, wie Athenagoras von Athen, und findet sei- 
nen Höhepunkt ca. 248 in > Origenes’ Contra Celsum. 
Dies ersetzte die frühere epistolographische, apokalyp- 
tische und didaktische Lit. der sog. > apostolischen Vä- 
ter, deren Lehren sich auf eine Synthese von mündlicher 
Überlieferung und einen noch nicht vollständig defi- 
nierten Kanon der hl. Schrift stützten, die aus den Evan- 
gelien, der Apostelgesch., den Paulusbriefen, anderer 
Lit. mannigfaltiger Herkunft und natürlich der > Sep- 
tuaginta bestand. 

Die Synthese des griech. Ch. mit der Philos. vollzog 
sich im späten 2. und 3.Jh. mit der Gründung und dem 
Wachsen der katechetischen Schule in Alexandreia un- 
ter der Leitung von —> Panataios und seinen Nachfol- 
gern — Clemens (von Alexandreia) und Origenes. Cle- 
mens zog seine Schlüsse in Werken wie den Stromateis, 
dem Paidagogos und dem Protreptikos meist aus lit. Bei- 
spielen. Sein Nachfolger Origenes hingegen, ein Schü- 
ler des Philosophen Ammonios Sakkas, entwickelte in 
seinem De Principiis (repl Gpx&v, perí archön) eine mit- 
telplatonische Theologie, die bis zu seiner Verurteilung 
im fünften ökumenischen Konzil $53 die dominante 
Art im griech. Ch. wurde. Origenes wandte die alle- 
gorische Methode, rel. Texte zu deuten, die in den al- 
exandrinischen Schulen anhand der homer. Dichtung 
gelehrt wurde, in Kommentaren zu den Evangelien von 
Matthäus und Johannes auf die christl. Bibelexegese an. 
Dies und Origenes’ Logos-Theologie beeinflußten das 
rel. Denken der Alexandriner sehr und waren ein Sub- 
strat der arianischen Theologie, die in den Konzilen von 
Nicaea 325 und Konstantinopel 389 verurteilt worden 
war. Sie beeinflußten bis zu einem gewissen Grad auch 
die Beschäftigung mit Kyrillos von Alexandrias Logos 
»als dem einen fleischgewordenen Wesen von Gott«, das 
sich später zum Monophysitismus entwickelte, der am 
Konzil von Chalkedon 451 zurückgewiesen wurde. 
Origenes stellte auch die Hexapla zusammen, ein sechs- 
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spaltiges Werk, das aus den hebr. hl. Schriften, ihrer 
Umschrift in griech. Buchstaben und den vier wichtig- 
sten damals benutzten Übers., die Septuaginta (> Bi- 
belübersetzungen) einbegriffen, bestand. Origenes hat- 
te die Methoden der Textkritik, wie sie in alexandrini- 
schen Schulen angewandt wurde, übernommen. Die 
Hexapla wurden zu einem polemischen Mittel in De- 
batten mit den Juden. Origenes’ Umzug nach Caesarea 
machte die Stadt zu einem wichtigen Zentrum der 
christl. Gelehrsamkeit. — Eusebios von Caesarea, Kir- 
chenhistoriker und Exeget, und — Gregor Thau- 
maturgos waren Origenes’ wichtigste Verfechter. Letz- 
terer legte als Bischof von Neocaisareia in Pontus die 
Grundlage für die philos. Studien der kappadokischen 
Kirchenväter > Basilios, > Gregorios von Nyssa und 
— Gregorios von Nazianz im 4. Jh., dessen Platonismus 
und Christianisierung der griech. paideia im beginnen- 
den christl. Sophismus des 5.—6.Jh. wegweisend wur- 
den. 

Im lat. Westen wurde der Platonismus erst durch 
— Ambrosius, den Bischof von Mailand, und > Au- 
gustinus von Hippo im späteren 4.Jh. bedeutend und 
dauerte durch die karolingische Renaissance hindurch 
von — Boethius an bis in die Zeit von Johannes Scotus 
Eriugena (ca. 810-875), der griech. neuplatonische 
Texte von Autoren wie Ps.-Dionysios, dem Areopagi- 
ten, erwarb und übersetzte. Seit > Tertullianus (Hö- 
hepunkt ca. 200) akzeptierte das westl. Ch. die rhet. 
Tradition der lat. Lit., lehnte aber die mores der röm. 
Gesellschaft, die polit. und rel. Traditionen des röm. 
Staates und den ciceronianischen Platonismus ab. Daher 
Tertullians dictum: ‚Weg mit allen Plänen für ein stoi- 
sches, platonisches oder dialektisches Christentum K 
(praescr. 7). Später verband Augustin das Ch. mit Plotins 
Neuplatonismus und benützte lit. Beispiele aus Vergils 
Dichtung für sein De civitate Dei (413-425). 

B.2 KULT 

Das Ch. war monotheistisch, erkannte keine andere 
Gottheit als die christl. Trinität an und schloß die An- 
sprüche aller anderen rel. Kulte aus (Opnoxeio, threskeia), 
(1 Kor. 8, 4-6; Eus. HE 7,11,7-9). Die Aussage sein Gott 
allein« (eig Oeög póvoç, heís theös mönos) taucht häufig in 
den christl. Inschr. des 4.-5.Jh. auf (1. 313-315]. Die 
Aussage »ein Gott leitet sich z.T. von einem paganen 
Henotheismus des späten 3.Jh. ab, der die große Macht 
einer einzigen Gottheit auszudrücken versuchte. Man 
wurde durch die Taufe, ein Begießen mit oder Eintau- 
chen ins Wasser unter gleichzeitigem Aussprechen der 
Trinitätsformel, ins Ch. initiiert. Die frühesten christl. 
Riten wurden in Hauskirchen wie jener von > Dura 
Europos durchgeführt, wobei rituelle Reinheit des 
Priesters (Abstinenz von Fleisch, von Kontakt mit den 
Toten und Geschlechtsverkehr) nicht erforderlich war. 
Ebenso fehlte das Temenos oder ein abgegrenzter hl. 
Bezirk für Opfer. Das früheste Ritual bestand aus dem 
Aussprechen der eucharistischen Formel, Lesungen aus 
der hl. Schrift und dem Sammeln von > Almosen (Mk 
14, 22-26; Didache 9,3; Iust. apol. 1, 61-67). Die Ent- 
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wicklung komplexer liturgischer Zeremonien wird um 
215 in Hippolytus’ von Rom »Apostolischer Tradition: 
angedeutet, aber es gibt wenig Indizien für große Kir- 
chen zu jener Zeit. Auf die erste wird 260 im Restitu- 
tionsedikt des Kaisers Gallienus an die Bischöfe von 
Ägypt. hingewiesen (Eus. HE 7,13). — Constantinus, 
der erste christl. Kaiser, spendete dem Bischof von Rom 
Gelder zum Bau und Betrieb von Kirchen. Von da an 
wurde die röm. — Basilika der Hauptkirchentyp [2]. 
Die runden, viereckigen oder achteckigen martyria oder 
Märtyrerkapellen tauchen ab dem frühen 5. Jh. auf, z.B. 
St. Laurentius in Mailand, St. Sergius und St. Bacchus in 
Konstantinopel und San Vitale in Ravenna. Wallfahrten 
nach Palästina und zu regionalen Heiligtümern wurden 
ein wichtiges Merkmal des Ch. Konstantin ließ einen 
großen Kuppelbau über dem HI. Grab in Jerusalem 
bauen und stiftete eine Basilika über dem Martyrion von 
St. Peter in Rom. Der Kult der Märtyrerreliquien war 
ein verwandtes Phänomen. Er entwickelte sich in den 
afrikanischen Prov. z.T. aus der vorchristl. Totenmahl- 
feier bei den Gräbern von Familienangehörigen (ILCV 
1570), einem Brauch, der später christianisiert wurde 
(ILCV 1571; 3710-3726). Ambrosius von Mailand legte 
Augustins Mutter Monnica nahe, solche Feiern bei 
Märtyrerschreinen als heidnische superstitio zu meiden 
(Aug. conf. 6,2). Anderswo wurden die Märtyrerkulte 
durch bischöfliche Sanktionen institutionalisiert und 
fanden Anklang beim Volk. Das bezeugen viele kleine 
Kapellen im prokonsularischen Afrika und Numidien 
(CIL VIII 1, 5664; 5665), die östl. Heiligtümer von St. 
Theodor in Euchaita in Helenopontus, St. Sergius 
(Patron der christl. Araber) in Resapha und St. Johannes 
in Ephesos (Ioh. Mosch. Prat. spir. 180) und bes. der 
weitverbreitete Kult des hl. Anastasius (> Anastasios [4] 
Monachus), dem Perser, dessen Reliquien in Jerusalem 
und dem Rom des 8.Jh. landeten [3]. Im röm. Osten 
wurden die Klöster berühmter Mönche zu Wallfahrt- 
sorten, unter ihnen Qal‘at Sim“än, das des — Styliten St. 
Symeon des Älteren, umgeben von einem Dom, Basi- 
liken und einem Pilgerhospiz [1. 163-173; 184-199; 
253f.]. Es blieb ein wichtiges Heiligtum bis die toten 
und lebenden > Märtyrer, > Bischöfe und > Mönche 
des 10. Jh. die typisch röm. Stellung des patronus für ihre 
gesellschaftlichen Verpflichtungen annahmen [4]. Mär- 
tyrerheiligtümer, bes. diejenigen, die das Asylrecht 
(> asylia) besaßen, behielten die vorchristl. Idee eines 
hl. Bezirks bei (SEG 4,720) [5]. 

C. KULTISCHE AMTSDIENER 

Die frühesten christl. Amtsdiener sind als presbyteroi, 
diäkonoi, episkopoi, prophetai und ap6stoloi bezeugt. Man- 
che frühen Texte sind unpräzis in bezug auf die Ämter 
der apostolischen Gewalt, aber andere verbinden diese 
klar mit dem Amt des Bischofs oder »Überblickers« 
(£nioxonog, episkopos) (1. Clem. 42; Ign. Sm. 8). Ende des 
3.Jh. hatten die meisten Städte mit Bürgerrecht Bi- 
schöfe, was im 5.Jh. und später zur Regel wurde (Cod. 
lust. 1,3,35). In der Mitte des 3.]h. hatten einige lokale 
Kirchen höhere oder sogar Hauptstadt-Rechte erlangt. 
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So hatte Rom die Rechtssprechung über die Bistümer 
des suburbikarischen It., Karthago über das prokonsu- 
larische Afrika und Numidien, Ephesos über die Prov. 
Asia, Alexandria über Ägypten und Antiochia über Sy- 
rien und Kilikien. Diese übergeordneten Bistümer wur- 
den (außer Karthago und Ephesos) zusammen mit der 
neuen christl. Hauptstadt Byzanz, die zwischen 381 und 
451 in Neu-Rom oder Konstantinopolis umbenannt 
wurde, und Jerusalem (451) zu Patriarchaten [6]. Die 
Bischöfe in den Provinzhauptstädten übten bes. nach 
Diokletians Provinzuntergliederung ähnliche Rechte 
über ihre Kollegen im Provinzgebiet aus. Im späteren 
3.]Jh. wurde ein System von Provinzsynoden, die sich 
unter dem Vorsitz des Metropoliten trafen, typisch, wie 
z.B. jene, die in Africa unter Cyprian von Karthago 
abgehalten wurden. Das System von allg. oder öku- 
menischen Konzilen, die einberufen wurden, um wich- 
tige Dogmenfragen zu klären und Kanones herauszu- 
geben, wurde unter der Autorität der christl. Kaiser seit 
Konstantin d. Gr. ausgebaut. Der Kaiser, oder öfter ein 
kaiserlicher Legat, hatte den Vorsitz über die Sitzungen, 
und die kaiserliche Post (cursus publicus) wurde benutzt, 
um die Bischöfe zu den Sitzungen zu bringen und 
Dekrete zu veröffentlichen. Dieses System setzte sich 
durch das siebte ökumenische Konzil in Nikaia 787 
durch [7]. Der den Bischöfen untergeordnete Klerus 
bestand, um das Beispiel von Rom während des Epi- 
skopats von Cornelius um 250 zu zitieren (Eus. HE 
6,43,11), aus Presbytern (Kirchenvorstehern), Dia- 
konen, Hilfsdiakonen, Akolyten (Altardienemn), Exor- 
zisten und Pförtnern. Die Presbyter führten die Liturgie 
in den tituli oder Kirchen durch, wohingegen die Dia- 
kone die Almosenkollekte, die Friedhöfe und die Kir- 
chenbauten beaufsichtigten. Im griech. Osten wurden 
die niederen geistlichen Stände im Subdiakonat vereint. 
In den größeren Kirchen präsidierte ein Erzdiakon dem 
Kollegium der Diakone und wurde oft als rechtmäßiger 
Erbe der Bischofswürde angesehen, so z.B. Athanasius 
von Alexandria. In Gegenden mit wenig Städten wie 
Asia Minor machten spezielle Landbischöfe (xwpeni- 
oxonoı, chörepiskopoi) Rundgänge durch die Dorfge- 
meinden, konnten aber keine Presbyter oder Diakone 
weihen. Der Chorepiskopos war z.Z. des Konzils von 
Nicaea im J. 325 gängig, wurde aber im späteren 4. Jh. in 
Asia Minor und Syria durch den Landpresbyter 
(nepıodevrnig, periodeutes) ersetzt. Letztere sind in Syrien 
und Arabien häufig bezeugt, wo sie für den Bischof als 
Aufseher im teritorium der Stadt dienten und eine wich- 
tige Rolle bei der Christianisierung spielten [1. 282-381 
passim]. Ein Gesetz von 530 erlegte den Bischöfen 
schwere administrative Bürden auf, indem es die In- 
spektion von öffentlichen Bauten, Bädern, Aquä- 
dukten, Häfen, Brunnen, Türmen, Brücken, Straßen 
und wichtigen Ausgaben und Einnahmen vorschrieb 
(Cod. Iust. 1,4,26). Diese Überbeschäftigung der Bi- 
schöfe führte dazu, daß das Volk sich in Zeiten morali- 
scher und materieller Krisen an die Mönche wandte. 
Die klösterliche Bewegung entstand in Ägypt. in An- 
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tonius’ früher Regierungszeit (nicht später als ca. 270) 
und wurde im 4. Jh. zu einem dominanten Merkmal des 
Ch. Es entstanden zwei Grundtypen von Klosterleben: 
das einsiedlerische, abgeschlossene oder anachoretische 
und das gemeinschaftliche oder coenobitische. Ersteres 
war in Ägypt., Syrien und dem nachröm. Wales häufig, 
wo der Mönch eine Klause in einer unbewohnten Ge- 
gend hatte und sich an eine strenge Lebensordnung 
(omong, äskesis) von Fasten und Psalmrezitation hielt. 
— Pachomios, ein ehemaliger röm. Soldat, führte das 
coenobitische Klosterleben in Ägypt. nach dem Vorbild 
des röm. Militärlagers ein. Die Mönche lebten in Zel- 
len, die sich um eine zentrale Kirche gruppierten, übten 
-> Askese, versammelten sich regelmäßig zur Liturgie 
und betrieben ein Handwerk. Dieses System verbreitete 
sich bis nach Asia Minor, wo Basilios von Caesarea es 
mit einem offiziellen Regelkatalog versah und dem Ta- 
gesablauf Unterricht in Theologie und Philos. hinzu- 
fügte. Iohannes > Cassianus übertrug das System um 
420 in L£rins bei Marseille auf den lat. Westen. Benedikt 
entwickelte im 6.Jh. in Zentral-It. eine analoge klöster- 
liche Lebensregel, die nachher im ma. Westen maßge- 
bend wurde. Wichtige klösterliche Zentren lagen auch 
in Rom, wo viele syr. und griech. Mönche wohnten, 
der judäischen Wüste, wo das Kloster des hl. Sabas lag, 
und im 6.Jh. auch auf dem Berg Sinai. Das kelt. Klo- 
sterwesen entwickelte sich zur selben Zeit in Iona. Am 
Ende des 8.Jh. war Studion in Konstantinopel das füh- 
rende byz. Kloster geworden. 

D. AUSBREITUNG 

Zu diesem Thema gibt es noch keine abschließenden 
Studien, und viele Punkte sind kontrovers. Das Ch. faß- 
te urspr. in den griech. Städten der östl. Mittelmeerküste 
wie Ephesos, Korinth und Thessalonike Fuß. Missio- 
nare wie Paulus gingen zuerst in die Synagogen, aber als 
ihre Bemühungen nicht fruchteten, wandten sie sich an 
die nicht-jüd. Bevölkerung. Das Ch. faßte auch in der 
großen ausländischen Bevölkerung Roms Fuß. Gleich- 
nisse im >Hirt« des Hermas weisen auf die Annahme des 
Ch. durch die Handwerker, die unter Trajan und 
Hadrian in städtischen Bauprojekten beschäftigt waren 
(vis. 3,2, 5-7; sim. 9, 2-5), sowie Bronzegießer (vis. 3,9, 
3), viele Sklaven und Freigelassene (vis. 3,6, 7), subur- 
bane Bauern (vis. 3,1, 2) und städtische Arme (vis. 3,9, 3) 
hin. Man schätzt die christl. Bevölkerung Roms um 175 
auf ca. 10000 und um 254 auf ca. 30000-50000. Griech. 
war die vorherrschende lit. und liturgische Sprache z.Z. 
von —> Hippolytus. Der erste lat.-sprachige Bischof war 
Victor (189-199). Grabinschr. aus der Zeit zwischen ca. 
166-234 geben Hinweise auf Latinisierung und Chri- 
stianisierung unter Männern des Ritterstandes (ILCV 
276), Veteranen (ILCV 277; 427), Sklaven und Freigelas- 
senen des kaiserlichen Haushalts (ILCV 349; 705A; 
3872), unter ihnen auch der einflußreiche M. Aurelius 
Prosnetes z.Z. des Commodus (ILCV 3332). Eine 
Überlieferung aus der Zeit des Bischofs Damasus (366- 
84) identifizierte M. Vibius Liberis, consul suffectus im J. 
166, als christi. Märtyrer (ILCV 56). Eine Gattin des 
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mus. Das nachahmten. Irland bietet zahlreiche Beispiele 
von christ. Mönchen und Bischöfen, die druidische 
Riten nachahmten. Das Ch. verbreitete sich über die 
Imperiumsgrenzen hinaus unter den arab. Hirtenvöl- 
kern, die den limes überquerten, um wichtige Heilig- 
tümer wie die Klause von Eutychius in der judäischen 


Postumus Quietus (cos. 272) soll Christin gewesen sein 
(CIL VI 317493). Diesen Trend kann man auch im Ow- 
tavins von Minucius Felix erkennen, der ein stoisches 
Ch. vorzuschlagen scheint. Das quasi-konstantinische 
XP (Chi-Rho) war in Rom um 279 schon in Gebrauch 
(ILCV 3315). In It. gab es um 250 ca. sechzig Bischöfe, 
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aber provinzielle christl. Inschr. sind rar, nur aus Clu- 
sium in Tuscia (ILCV 3032; 3915 usw.) und Asisium (?) 
(CIL II 2, 5458) gibt es Beispiele. 

Die Hauptursache für die schnelle Ausdehnung des 
Ch. nach 312 war der privilegierte Status, den es von (FI. 
Valerius) Constantin, dem ersten christl. Kaiser, erhalten 
hatte. Er gewährte Subventionen in Geld und Natura- 
lien, schenkte Land aus der res privata, erließ Gesetze, die 
die christl. mores und den Kult begünstigten und verband 
das Ch. mit seiner bona fortuna [8]. In dieser Zeit war das 
Ch. der bevorzugte Kult des princeps, eine Situation, die 
sich bis ca. 384-392 langsam änderte, als die Gesetze von 
Gratianus und Theodosius I. das Ch. zur mehr oder 
weniger »offiziellen« Religion des Imperiums machten 
[9]. Dieser Prozeß dauerte auch unter späteren christl. 
Kaisern bis zur Publikation der zweiten Ausgabe des 
Cod. lust. im J. 534 an. Ein Gesetz, das aus Zenos Re- 
gierungszeit (481-84) wieder aufgegriffen wurde, ver- 
langte die Taufe aller röm. Bürger (Cod. lust. 1,11,10, 1). 
Die Synodalliste des Konzils von Nicaea zeigt, daß es 
325 schon in den meisten Städten des Imperiums Bi- 
schöfe gab [10]. Dies ist jedoch ein schlechter demo- 
graphischer Indikator. Die teritoria der Städte in den 
meisten Prov. mit der teilweisen Ausnahme von Phry- 
gien, wo deutlich christl. Inschr. um ca. 250 auftauchen, 
waren bis ins frühe/mittlere 5.Jh. nicht intensiv chri- 
stianisiert [11]. Antiochia und Alexandria hatten schon 
zu einem frühen Zeitpunkt eine große christl. Bevöl- 
kerung, ebenso einige provinzielle Städte wie Edessa in 
Osrhoene, wo König Abgar IX. im J. 201 eine Form des 
Ch. zuließ. Sozusagen am Vorabend der großen Ver- 
folgungen (303-312) waren Provinzstädte und -vororte 


Wüste und den Schrein des hl. Sergius in Resapha zu 
besuchen. Das Ch. erreichte im 4.Jh. Nubien, wie aus 
der Inschr. von König Silko von Dongola in Talmis er- 
sichtlich wird, die seinen Sieg über die Blemmyes mit 
einer quasi-konstantinischen Siegesformel festhält (kai 
ò Beög čõwkév por tò vikna, Gott schenkte mir den 
Sieg‘) [15]. Das spätere nubische Ch. wird in den Inschr. 
und Fresken von Faras veranschaulicht. 
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wie Eumeneia und Orkistos in Phrygien und Maiuma in 
Palaestina I überwiegend christlich. Bostra in der Prov. 
Arabia war um 362 etwa zur Hälfte christl. (Iul. epist. 41 
WricHT). Andere Orte waren mehrheitlich pagan und 
sogar christenfeindlich wie Harran/Carrhae in Osrhoe- 
ne, Baalbek/Heliopolis und Emesa in Phoenice Liba- 
nensis [12]. Teile von Phönizien und Arabien scheinen 
nie christianisiert worden zu sein (IGL$ 2962). Trotz der 
optimistischen Bemerkungen von christl. Autoren wie 
Eusebios und den scheinbaren Beweisen der Papyri, 
verbreitete sich das Ch. in einigen Teilen von Ägypt. 
nur langsam, wie die griech. und demot. ägypt. Inschr. 
in Philae und Deir al-Bahai bezeugen (SEG 41, 1612- 
1615). Im Westen wurde das Loire-Becken um Tours 
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erst im späten 4. und im 5.Jh. christianisiert [13]. Die 
Lage in Britannien und dem cisalpinen Gallien war ähn- 
lich [14]. Der Vorgang wird durch die »Ritenchri- 
stianisierung« noch verdunkelt: Die alten Riten der 
Bauern erhielten christi. Kultformeln und verschleiem 
so vielleicht das Überleben eines ländlichen Polytheis- 


Christianity and Classical Culture, 1993 * C. THOMAS, 
Christianity in Roman Britain to AD 500, 1981 * G. VIKAN, 
Byzantine Pilgrimage Art, 1982. F.RT. 
KARTEN-Lit.: A.v. Harnacr, Die Mission und 
Ausbreitung des Chr. in den ersten drei Jh., 41924, Ndr. 
1966 * F. VAN DER MEER, C. MOHRMANN, Bildatlas der 
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frühchristl. Welt, 1959, 16f. * W. Frenn, Martyrdom and 
Persecution in the Early Church, 1965 * H.Jepın, K.S. 
LATOURETTE (Hrsg.), Atlas zur Kirchengeschichte, 1970 
(Neuausgabe 1987). 


E. SPRACHE 

E.ı Jesus unD DIE BıseL E.2 LITURGIE UND 
GOTTESDIENST E.3 KIRCHENVÄTER UND 
CHRISTLICHE LITERATUR E.4 CHRISTLICHER 
ORIENT 


E.ı JESUS UND DIE BIBEL 

Palästina bildete z.Z. Jesu eine multiethnische Ge- 
sellschaft, gekennzeichnet durch die Vielzahl der dort 
vertretenen Sprachen. Während sich Hebräisch, dem 
synagogalen Gottesdienst und der Schriftlesung vorbe- 
halten, immer stärker zur hl. Sprache entwickelte, wur- 
de auf dem Lande vorwiegend Aramäisch gesprochen. 
Auch Jesus verwendete bei der Unterweisung seiner 
Jünger und der öffentlichen Verkündigung wohl den 
westaram. Dialekt seiner galiläischen Heimat. Die im 
städtischen Umfeld, vor allem Jerusalems, stark von hell. 
Kultur geprägte Bevölkerung sprach dagegen Griech. in 
Form der als Kultursprache der hell. Welt auch beim 
Diasporajudentum weitverbreiteten > Koine (A own 
Stödertog = die allg., gemeinsame Sprache). In dieser 
volkstümlichen Umgangssprache fand auch die Ver- 
schriftlichung der Jesustradition im NT statt. Griech. 
wurde so zur Hauptsprache der christl. Mission. Um 
breiteren Schichten einen Zugang zur Schrift zu er- 
möglichen, entstanden bereits ab dem 2./3.Jh. erste Bi- 
belübers. in die Nationalsprachen (vgl. Vetus Latina, 
frühe syr. und kopt. Bibelübers.). 

E.2 LITURGIE UND GOTTESDIENST 

Aufgrund des Verlaufs der frühchristl. Mission wurde 
Griech., die Sprache der höheren Kultur, zur bedeu- 
tendsten Kirchensprache, auch im Westteil des Röm. 
Reiches. So feierte die röm. Ortsgemeinde ihre Liturgie 
zunächst in Griech.; auch in Nordafrika war sein Ge- 
brauch im kirchlichen Kontext, auch außerhalb der Li- 
turgie, weit verbreitet (vgl. Passio Perpetuae et Felicitatis). 
Zudem war Zweisprachigkeit eine in der Alten Kirche 
weit verbreitete Erscheinung (vgl. peregrinatio Egeriae 
47,3 £.; Hier. epist. 108,29). Während die autochtonen 
Sprachen der Völker des Westens als Liturgiesprachen 
keine Rolle spielten, gewann Lat. beständig an Bed. und 
löste im Westen ab dem 3.Jh. Griech. als bedeutendste 
Kirchensprache ab. Für die röm. Kirche lassen sich Mit- 
te des 3.Jh. erste Ansätze einer intensiveren Verwen- 
dung des Lat. (u.a. Inschriften der Papstgruft in San 
Callisto) nachweisen. Aber erst unter dem röm. Bischof 
Damasus (366-384) wurde Griech. als Liturgiesprache 
in Rom aufgegeben und der Gebrauch des Lat. um 380 
verbindlich vorgeschrieben. Dagegen blieb im Osten 
Griech. die dominierende Sprache in Kirche und Ge- 
sellschaft. 
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E.3 KIRCHENVÄTER UND CHRISTLICHE 
LITERATUR 
Früh strebten die Christen danach, als ebenbürtige 
Partner in Dialog mit den gebildeten Schichten der ant. 
Gesellschaft zu treten. Eine Möglichkeit dazu bot die 
Übernahme der auf dem traditionellen Bildungskanon 
aufbauenden griech. Hochsprache. Dabei teilt die 
christl. Literatursprache den kaiserzeitlichen Klassizis- 
mus der paganen Lit., enthält jedoch zahlreiche Ele- 
mente, die diesem fremd sind. Dazu zählen Neubildun- 
gen im Wortschatz, welche im Laufe der Formulierung 
der Dogmen gebildet wurden, ebenso wie starke An- 
klänge an den Sprachgebrauch der > Bibel. In früher 
Zeit eher selten, wird im 4.Jh. die Verwendung der 
Hochsprache zur Norm, der sich nur wenige Autoren 
(u.a. > Epiphanios) entziehen können. Grundlage die- 
ses radikalen Umschwungs bildete die im Gefolge der 
Mailänder Vereinbarung (313) veränderte gesellschaft- 
liche Stellung der Kirche, insbesonders die häufige Be- 
setzung von Bischofsstühlen mit Gebildeten [2. 198]. 
Dabei adaptierten die christl. Autoren überkommene 
lit. Formen und Gattungen entsprechend ihren Bedürf- 
nissen. Im Bereich der lat.-christl. Lit. vollzog sich eine 
ähnliche Entwicklung. So kann kaum vom christl. Lat. 
als Sprache einer gesellschaftlichen Sondergruppe ge- 
sprochen werden, wiewohl zahlreiche Eigenprägungen 
in Wortschatz und Syntax, bes. im Bereich der Liturgie 
und der theol. Fachsprache, nachweisbar sind [4. 78]. 
E.4 CHRISTLICHER ORIENT 
Bereits früh führten die Bedürfnisse von Mission und 
Predigt zur Übertragung festgeprägter christl. Traditio- 
nen in andere Sprachen, wobei sich der Osten des Röm. 
Reiches als bes. fruchtbares Feld erwies. Die Vielzahl 
der dort vertretenen Völker und Sprachen begünstigte 
dies ebenso wie die, insbesonders im syr.-palästin. 
Raum und Ägypten, weitverbreitete Zweisprachigkeit. 
So erlangten mit der Christianisierung der entsprechen- 
den Völker Armen., Georg. und später Arab. den Status 
von Kirchensprachen. Ebenso wurde das Kopt., eine 
Spätform der ägypt. Sprache, durch das Christentum zur 
Literatursprache. Aufgrund einer beeindruckenden 
Fülle an christl. Lit. eigener Provenienz (> Ephraem) 
kommt dem aus dem Aram. der Osrhoene hervorge- 
gangenen Syr. eine bes. Stellung zu. 
— Bibelübersetzungen; Christlich-palästinische Litera- 
tur; Damasus; Latein 
1 G. Baroy, La question des langues dans l'Église ancienne I, 
1948 2 C. Fasrıcıus, Der sprachliche Klassizismus der 
griech. Kirchenväter, in: JbAC 10, 1967, 187-199 3 TR. 
Kıauser, Der Übergang der röm. Kirche von der griech. 
zur lat. Liturgiesprache. In: Miscellanea Giovanni Mercat I, 
1946, 472-482 4 G. KRETSCHMAR, $. v. Kirchensprache, 
TRE 19, 1990, 74-92 5 CHR. MOHRMANN, Études sur le 
latin des chrétiens. 4 Vol., 1957-1977 6 G. NEUMANN, 
J-Untermann (Hrsg.), Die Sprachen im röm. Reich der 
Kaiserzeit, 1980 (Beihefte der Bonner Jahrbücher 40) 
7 H. PETERSMANN, De vetustissimis christianorum libris in 
linguam latinam versis, in: Augustinianum 42, 1993, 
305-324. J.R. 
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Christenverfolgungen s. Toleranz 


Christlich-palästinische Sprache und Literatur 
A. SPRACHE B. LITERATUR 


A. SPRACHE 

Das Christl.-Palästinische ist ein Dial. des > Ara- 
mäischen, genauer des Westaramäischen, zu dem auch 
das Nabatäische, Palmyrenische, Jüdisch-Aramäische, 
Samaritanische und das bis h. gesprochene Neuwest- 
aramäische (Sprachinsel Ma‘alüla bei Damaskus/Syrien) 
gehören. Da er sich einer der älteren syr. (d.h. Estran- 
gelö, eigentlich otpoyyóàn) verwandten Schrift bedient, 
wird er im nichtdeutschen Sprachraum eher Syro- 
Palästinisch genannt, obwohl er dem jüdisch-palästin. 
Aramäisch einiger Targumim näher steht als dem klass. 
Syrisch. Er wurde offenbar in urspr. aramäisch spre- 
chenden christl. Gemeinden verwendet, die sich später 
dem reichskirchlich-chalzedonensischen Kurs anschlos- 
sen (> Melkiten), blieb aber keineswegs auf Palästina 
im engeren geogr. Sinne beschränkt, sondern war auch 
im Ostjordanland (z.B. in Ğeraš) und bis Ägypten ver- 
breitet — die biblischen Texte stammen z.B. aus dem 
Katharinenkloster auf dem Sinai, der Kairoer Geniza 
und dem Castellion-Kloster in der judäischen Wüste 
(Hyrcania/Khirbet Mird: [15. 526]). Vielleicht bezie- 
hen sich die Pilgerin Egeria (peregrinatio Egeriae 47,3) 
und Hieronymus (epist. 108,29) mit ihren Hinweisen 
auf eine dreisprachige Liturgie in Palästina (»griechisch- 
lateinisch-syrisch«) auf den Dialekt. Es wurde gelegent- 
lich vermutet, daß jene Lit. ein Produkt von jüd. Kon- 
vertiten des 6.Jh. gewesen ist [1]. Freilich stammt der 
erste bisher bekannte Beleg, eine Inschr. aus Evron, von 
415 [2]; weitere Inschr. finden sich vor allem in kleine- 
ren und abgelegeneren Ortschaften, 

B. LITERATUR 

Die christl.-palästin. Lit. besteht zur Gänze aus 
Übersetzungen aus dem Griech. (vollständige Liste der 
Editionen bis 1903 bei [19. VII-XVI] und bis 1963 bei 
[3. sro]). Den Hauptanteil machen biblische Texte aus: 
Das AT ist handschriftlich in Lektionaren und anderen 
liturgischen Texten aus dem 6.-13.]h. bezeugt [4; 5]. 
Ein Text-Frg. von Jos 22,6-7, 9-19 fand sich im Castel- 
lion-Kloster; M.Brack veröffentlichte ein Euchologion 
und ein Horologion mit biblischen Texten. Das NT ist in 
erster Linie in einem Lektionar bezeugt, das in drei Hss. 
des 11./12.Jh. belegt ist. Erste Zeugen stammen mög- 
licherweise aus dem 6. Jh., so daß man mit einer schrift- 
lichen Fixierung einer mündlichen Tradition des 4.Jh. 
im folgenden Jh. gerechnet hat. Der Textcharakter wird 
als »weitgehend normaler Koinetext, der hier und da 
alexandrinische Lesarten ... aufweist: [6. 206], beschrie- 
ben. Die fragmentarischen Lektionare gehören teils zur 
antiochenischen und (nach der byz. Rückeroberung 
Syriens vom 11.Jh. an) zur konstantinopolitanen Tra- 
dition. 

1 F. RosenTHAL, Die aramäistische Forsch. seit Th. 

Nöldekes Veröffentlichungen, 1939 2 V. TZAFERIS, in: 


Eretz-Israel 19, 1986, 36-51 3 C.PERROT, Un fragment 
christo-palestinien decouvert ä Khirbet Mird, in: RBi 
70, 1963, 506-555 4A.BAUMSTARK, Das Problem des 
christl.-palästin. Pentateuchtextes, in: Oriens Christianus 
32, 1935, 201-223 5 L. DeLeKaT, Die syropalästin. 
Jesaja-Übers., in: ZATW 71, 1959, 165-201 6 K. ALAND, 
B. ALan, Der Text des NT, ?1989. 


7 M. Brack, Rituale Melchitarum, *1938 8 Ders., A 
Christian Palestinian Horologion, Texts and Studies. New 
Series 1, 1954 9 H. Duensing, Christl. palästinisch-aram. 
Texte und Fragmente nebst einer Abh, über den Wert der 
palästin. LXX, 1906 10 M. H. GosHEN-GOTTSTEIN, 

H. Surun, The Bible in the Syropalestinian Version, Vol. 1, 
1973 11 A.S. Lewis, A Palestinian Syriac Lectionary 
containing Lessons from Pentateuch, Job, Prophets, Acts 
and Epistles, in: Studia Sinaitica 6, 1897 12 Dies., M. D. 
Gısson, The Palestinian Syriac Lectionary of the Gospels, 
1899 13 A.S. Lewis, Codex Climaci Rescriptus, in: Horae 
Semiticae 8, 1908 14 M.J. LAGRANGE, L'origine de la 
version syro-palestinienne des Evangiles, in: RBi 34 1925, 
481-504 15 J.T. MıLik, Une inscription et une lettre en 
Araméen Christo-Palestinien, in: RBI 60, 1953, 526-539 
16 C. MÜLLER-KESSLER, Gramm. des Christl.-Palästin.- 
Aramäischen 1, 1991 17 Tu. NÖLDEKE, Ueber den christl. 
palästin. Dialect, in: ZDMG 22, 1868, 443-527 

18 F.ScHuLTtess, Gramm. des christl.-palästin. Aramäisch, 
1924 19 Ders., Lexicon Syro-Palestinum, 1903 20 Fr. 
SCHWALLY, Idioticon des christl.-palästin. Aramäisch, 1893 
(Rez.: F. Praetorius, in: ZDMG 48, 1894, 361-367). C.M. 


Christliche Archäologie s. Byzantinische Archäolo- 
gie; Spätantike Archäologie 


Christodoros (Xpiotööwpog) aus Koptos. Sohn des 
Paniskos, lebte zur Zeit Anastasios’ I. (491-518). Verf. 
von Il&ıpıa (Pátria), d.h. Dichtungen über die Früh- 
gesch. von verschiedenen Städten (Thessalonike, Nak- 
le, Milet, Tralles, Aphrodisias und Konstantinopel). Ne- 
ben den Avdiaxd& (Lydiaka) schrieb Ch. ein Epos 
oavpırd (Isaurikd) über Anastasios’ Kriege gegen die 
Isaurier. Erh. ist seine &xgpaoıg (> Ekphrasis) der acht- 
zig Statuen im Bad des Zeuxippos in Konstantinopel, 
das beim Nika-Aufstand im J. 532 n.Chr. durch ein 
Feuer zerstört wurde (Anth. Pal. 2,1-416). Er verfaßte 
zwei Epigramme (Anth. Pal. 7,697 und 698) auf den 
Tod des Iohannes von Epidamnos, des cos. 467 n. Chr. 
Iohannes Lydos (De magistratibus populi Romani, 3,26) 
zit. einen Vers aus Ch.’ Gedicht über die Schüler des 
Proklos. Die auf dem Pap. Graec. Vindob. 29788B-C 
erh. Gedichtfragmente sind vielleicht ebenfalls Ch. zu- 
zuschreiben. Die Suda kennt noch einen Ch. aus der 
Thebais, der vielleicht mit unserem Ch. identisch ist. 
Sprache und Diktion sowie Metrik verraten den Einfluß 
des Nonnos von Panopolis, ohne daß die Behandlung 
des Versmaßes die Strenge des etwa fünfzig Jahre älteren 
nonnianischen Vorbilds erreicht. 


F. BAUMGARTEN, De Christodoro Poeta Thebano, 1881 * 
A. Cameron, Wandering Poets. A Literary Movement in 
Byzantine Egypt, in: Historia 14, 1965, 489 ° A. CAMERON, 
Claudian, 1970, 478-482 * P. FRIEDLÄNDER, Johannes von 
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Gaza und Paulus Silentiarius, 1912, 94f. * R.C. McCau, 
P.Gr. Vindob. 29788C, Hexameter Encomium on an 
unnamed Emperor, in: JHS 98, 1978, 38-63 " 
R.STUPPERICH, Das Statuenprogranım in den 
Zeuxippos-Thermen, in: MDAI (Ist) 32, 1982, 210-235 * 
T. Viljamaa, Studies in Greek Encomiastic Poetry of the 
Early Byzantine Period, 1968, 29-31, 56-59 * M. L. West, 
Greek Metre, 1982, 177-180. C.S. 


Chromios (Xpopíog). 

[1] Sohn des Neleus und der Chloris, Bruder Nestors 
(Hom. Od. 11,286). 

[2] Waffengefährte Nestors (Hom. Il. 4,295). 

[3] Sohn des Priamos, von Diomedes getötet (Hom. Il. 
5,160; Apollod. 3,152). 

[4] Troer, von Teukros getötet (Hom. Il. 8,275). 

[5] Lykier, von Odysseus getötet (Hom. Il. 5,677). 

[6] Sohn des Arsinoos s. Chromis [1]. R.B. 


Chromis (Xpönıg). 

[1] Sohn des Arsinoos (Apollod. epit. 3,35), Bundes- 
genosse der Trojaner. Mit Ennomos Anführer der My- 
ser (Hom. Il. 2,858; 17,218; 494; 534; Dictys 2,35). Bei 
der Darstellung des Flußkampfes (Hom. Il. 21) wird Ch. 
dann entweder »vergessen« oder durch Asteropaios er- 
setzt [1]. In späterer Zeit gilt er als »Propator« der my- 
sischen Abbaiten [2]. 

[2] Satyr bei Vergil (ecl. 6,13), bei Ovid (met. 5,103) 
Gefährte des Phineus und ein Kentaur (met. 12,333), 
der von Peirithoos erschlagen wird. 


1 W.KULLMANN, Die Quellen der Ilias, 1960, 175. 
2 P. Weiss, s. v. Ch., LIMC 3.1, 275 Nr. 1. 


K.JACHMANN, Der homer. Schiffskatalog und die Ilias, 
1958, 144-146. R.B. 


Chronica minora. Bei den mittelgriech. Pendants der 
spätant. ch. m. ist eine Unterscheidung, etwa zw. origi- 
nellem Breviarium, Zusammenfassung eines umfang- 
reicheren Geschichtswerks (epitome) und kurzer Chro- 
nik kaum möglich (z.B. [1]). Eine — Annalistik im 
strengen Sinne des Wortes ist aus dem griech. Raum 
nicht überliefert. Insbesondere aus spät- und postbyz. 
Zeit stammen jedoch Abfolgen knapper, exakt datierter 
histor. Notizen, die sog. byz. Kleinchroniken. Sie ent- 
halten Informationen über Reich, Kaiser, Regionen 
und Städte sowie über die türkische Eroberung, sind 
volkssprachlich gefärbt und oft mit Anteilnahme ge- 
schrieben. 

— Chronik 


1 C. Manco (ed.), Nikephoros Patriarch of Constantinople, 
Short History, 1990. 


K. Treu, Griech. Schreibernotizen als Quelle für polit., 
soziale und kulturelle Verhältnisse ihrer Zeit, in: 
Byzantinobulgarica 2, 1966, 127-143 * P. SCHREINER, Die 
byz. Kleinchroniken I-III, 1975-1979 " G. Weiss, 
Quellenkunde zur Gesch. von Byzanz, 2 Bde., 1982, I 
65-68, 11 521. G.MA. 


Chronicon paschale (Erıitoun xpövov). Das Ch. (auch 
Ch. Alexandrinum, Ch. Constantinopolitanum, Fasti Siculi, 
nach dem Fundort des Codex) wurde auf Betreiben des 
Patriarchen > Sergios von einem Kleriker zw. 631 und 
641 verfaßt. In der Einleitung enthält die »Osterchronik« 
Erläuterungen zum Osterzyklus. Die Chronologie 
reichte urspr. von Adam bis zum J. 629, die Überliefe- 
rung bricht jedoch nach 628 ab. Der Chronist ist für die 
Ereignisse nach der Regierungszeit des > Maurikios 
(602) Augenzeuge. Dokumentation und Erweiterung 
der Chronik durch histor. Anmerkungen und urkund- 
liche Belege machen diese neben dem Werk des > Eu- 
sebios zu einem der bedeutendsten Werke der griech.- 
christl. Chronographie. Die Geburt Christi wird auf das 
Weltjahr 5sor angesetzt. Mit der Festlegung des 21.3. 
5509 als Datum für die Erschaffung der Welt belegt das 
Werk erstmals die proto-byz. Ära. 

> Ären 


E. Scuwarz, Griech. Geschichtsschreiber, 1957, 291-316 * 

J. BEAucAMP et al., Temps et Histoire. I. Le prologue de la 

Chronique pascale, Travaux et mémoires 7, 1979, 223-301. 
K.SA. 


Chronik A. ALLGEMEIN B. ALTER ORIENT 
C. GRIECHISCH D. RöMmiıscH E. CHRISTLICH 


A. ALLGEMEIN 

Ai xpovıkai, tà Xpovikd, chronicon; lat. nach Isid. orig. 
5,37 series temporum. Keine ant. oder ma. [1; 2] Gattungs- 
bezeichnung. Ch. sind Vertextungstypen von Gesch., 
die jahrweise strukturiert sind. Sie reichen von bloßen 
Datenlisten bis zur Füllung einzelner Jahre mit narrati- 
ven Kleinformen und gehen dann als > Annalistik, in 
röm. Zeit retrospektiv, in karolingischer Zeit als fort- 
laufende, zeitgenössische Aufzeichnung, in den Bereich 
eigentlicher > Geschichtsschreibung über — oft inner- 
halb eines Werkes, bes. mit breiterer Darstellung der 
nahen Vergangenheit. Aufgrund des Fehlens übergrei- 
fender narrativer Strukturen sollte man von »Proto- 
Geschichte« [3. 178] sprechen. Charakteristisch ist a) die 
lokalgesch. Orientierung (> Atthis), die nur unter bes. 
histor. Bedingungen ausgeweitet wird (gemein-hell. 
Kulturgesch.; röm. Eponyme in ital. Ch.; christl. Welt- 
Ch.), b) der Beginn mit signifikanten Zeitpunkten einer 
Gesellschaft/Institution (oft in Form einer vorangestell- 
ten Gründungsgesch.), c) chronologisches Interesse und 
Anspruch auf Vollständigkeit der eigenen Datenreihe, 
die zu massiven Erfindungen in der jeweiligen Früh- 
gesch. führen können. 

Ch. dienen der Identitäts-, gegebenfalls auch der 
Legitimitätssicherung einer Gruppe; je nach Kontext 
können sie als aufwendige Inschr. publiziert oder als 
Autograph eines berufenen Schreibers de facto ohne 
Öffentlichkeit bleiben und sich so vom lehrhaften und 
unterhaltenden Anspruch anderer historiographischer 
Kurzformen (> Breviarium, — Epitome) unterschei- 
den. Nicht-narrative Form und offiziöser Charakter 
führen häufig zur Überbewertung ihrer histor. Zuver- 
lässigkeit. 
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1 B. Guent£e, Histoires, annales, chroniques, in: Annales 
ESC 28, 1973, 977-1016 2 H. HOFMANN, 
Artikulationsformen histor. Wissens in der lat. 
Historiographie des hohen und späten MA, in: La litterature 
historiographique des origines à 1500, Bd. 2 (GRLM 11/2), 
1987 3J. Rüsen, Zeit und Sinn, 1990. 

J--]-G., K.Meı. u. ].R. 


B. ALTER ORIENT 

Texte unterschiedlicher lit. Gestalt aus Mesopota- 
mien werden gewöhnlich unter dem Begriff Ch. zu- 
sammengefaßt. Gemeinsames inhaltliches Merkmal sind 
denkwürdige Ereignisse und Taten, die sich mit den 
Herrschern mesopotamischer Dynastien oder wichtigen 
Heiligtümern verbinden und in chronologischer Rei- 
henfolge — Regierungszeit für Regierungszeit, Jahr für 
Jahr und z.T. Monat für Monat bzw. Tag für Tag - 
aufgeführt werden. Stilistisches Charakteristikum ist 
eine äußerst knappe, in der dritten Person formulierte 
Prosa, in der bes. Wert auf die zeitliche Abfolge der 
Fakten gelegt wird. 

Man unterscheidet fünf Ch.-Typen. ı. Ch., die in 
Listenform die Namen mesopotamischer Herrscher und 
deren Regierungszeiten aufführen (> Königslisten). 
Sie dienten der Legitimation von Herrschaft zur Zeit 
ihrer Kompilation und jeweiligen Aktualisierungen. Sie 
bilden die Grundlage für die chronologische Rekon- 
struktion mesopotamischer Geschichte. 2. Die assyr. 
Ch. - offizielle Texte, die administrativen (> Epony- 
menlisten) oder ideologischen (u.a. Abfassung von Kö- 
nigsinschr.) Zwecken dienten. 3. Ch., welche die from- 
me Tätigkeit von Herrschern an lokalen Heiligtümern 
betreffen. Sie dienten ebenfalls legitimatorischen 
Zwecken. 4. Ch., die den Zeitraum von 748 v.Chr. bis 
in die seleukidische Zeit zum Inhalt haben. Sie entstam- 
men dem Milieu babylon. Gelehrter und scheinen kei- 
nen Bezug zur offiziellen Sphäre gehabt zu haben. 5. 
ch.-artige Kompilationen aus neubabylon. Zeit, die sich 
auf Herrscher von der grauen Vorzeit bis hin zum 8.Jh. 
v.Chr. beziehen. 

Die Erinnerung an vergangenes Geschehen ist je 
nach Epoche unterschiedlich: Die Chronisten des 3. 
und 2. Jt. vermitteln eine archetypische Sicht von 
Gesch., die des 1. Jt. dagegen bieten aufgrund genauerer 
Kenntnis und mit Hilfe einer detaillierten Klassifizie- 
rung der Ereignisse ein Paradigma der unterschwellig 
wirksamen Bedrohungen, die auf dem Universum la- 
sten. 


J.J. GLASSNER, Chroniques m&sopotamiennes, 1993. 


C. GRIECHISCH 

In Griechenland existierten zwei Arten von Ch., von 
denen die erste bereits im 5. Jh. namhafte Vertreter fand, 
während die zweite erst in der Zeit des Hellenismus ihre 
Blüte erlebte: Lokale Jahres-Ch., die nach einheimi- 
schen Eponymen datierten, örtliche Begebenheiten 
enthielten und bisweilen recht lebendig gestaltet waren, 
und allgemeine Ch. bzw. chronographische Werke, die 
universalgesch. ausgerichtet waren, eine bloße Aufzäh- 


lung von Ereignissen der polit. und mil. Gesch., aber 
auch der kulturelle und lit. Entwicklungen beinhalteten 
(z.B. Angaben über Leben und Werk von Dichtern, 
Historikern und Philosophen) und eine Mehrfachdatie- 
rung auf der Basis synoptischer Eponymenlisten (z.B. 
Olympioniken, athenische Archonten, spartanische 
Ephoren) aufwiesen. 

Hauptvertreter der ersten Gattung waren im 5.Jh. 
v.Chr. > Hellanikos von Lesbos (‚Herapriesterinnen 
von Argos, »Atthis, »Karneonikai« [1. 323a; 2. 41f.]) 
und Charon von Lampsakos (Jahrbücher von Samos, 
[1. 262; 2.24]; zu den Zeittafeln s. [1. 239-261]), doch 
standen die Lokal-Ch. auch im 4.Jh. und in hell. Zeit 
überall in der griech. Welt hoch im Kurs (FGrH III B: 
Gesch. von Städten und Völkern. Horographie und 
Ethnographie«, Nr. 297-607; mit Komm. und Anm.). 

Wichtigste Repräsentanten der zweiten Gattung wa- 
ren > Timaios von Tauromenion (Olympionikai, FGrH 
241), > Apollodoros [7] von Athen (Chronika, FGrH 
244) und > Kastor von Rhodos (Chronikon Epitome, 
FGrH 250). Dazu kommen Stein-Ch., unter denen das 
— Marmor Parium (FGrH 239) und die — Lindische 
Tempel-Ch. hervorragen. Eine Art Übergang zwischen 
beiden Formen bildeten die »Herapriesterinnen von Ar- 
gos: des Hellanikos, da hier »der fast unglaubliche Ver- 
such gemacht wurde, eine Jahreseinteilung nicht nur auf 
die Gesch. einer Stadt, sondern auf die Gesch. ganz 
Griechenlands anzuwenden: [3. 70]: Dies ergibt sich 
u.a. aus den Fragmenten 79a und b, 84 sowie aus Thuk. 
1,97,2 und 2,2,1: beide Thukydides-Stellen beziehen 
sich auf Hellanikos. 

Die von WıLaMmowITz [4] aufgestellte These, daß die 
griech. Geschichtsschreibung in Analogie zur röm. Jah- 
res-Ch., die aus den annales maximi hervorgegangen ist, 
ihre Entstehung verdanke, wurde von Anfang an skep- 
tisch aufgenommen und gilt heute allg. als überwunden. 


1 FGrH 2K. Meister, Die griech. Geschichtsschreibung, 
1990 3 ©. LenpLe, Einführung in die griech. 
Geschichtsschreibung, 1992, 63-73, 277-81 4 U.von 
WILAMOWwITZ, Aristoteles und Athen, Bd. 1, 1893. 

J-J.G., K.Mei. v.].R. 


D. RöMmıscH 

Die frühesten lat. Ch. sind sekundär gegenüber of- 
fiziösen Protokollaufzeichnungen (> commentarii) und 
der beginnenden, annalistisch werdenden Historiogra- 
phie [1]. Sie erscheinen in der Form von Beamtenlisten 
mit kriegerischen oder verfassungsgesch. Ereignissen 
(> fasti); die Eponymendatierung wird häufig durch die 
— Zeitrechnung ab urbe condita oder > Ären ergänzt. In 
der Form der consularia ist eine weite Verbreitung für die 
Spätant. gesichert [2; 3]. Mit dem > Chronographen 
von 354 und der lat. Übers. von Eusebius’ Welt-Ch. 
durch — Hieronymus (381 n.Chr.) fließt die Fasten- 
Tradition mit christl., vor allem vor > Beda oft escha- 
tologisch interessierten Geschichtsbetrachtung und 
-Rekonstruktion zusammen, zunächst noch durch blo- 
Be Nebeneinanderstellung oder Synopse, in den Ch. des 
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5./6.Jh. aber voll integriert (> Sulpicius Severus, Chro- 
nica Gallica, — Hydatius, — Marcellinus Comes, 
— Prosper Tiro und Fortsetzer, > Cassiodor [4; 5])- 
Wenige kanonische Modelle um lokale Zeitgesch. er- 
gänzend, prägen Ch. neben — Biographien die spätant. 
und frühma. Historiographie. 


1J. Rürke, Fasti, in: Klio 77, 1995, 184-202 2 Ders., 

Geschichtsschreibung in Listenform, in: Philologus 141, 

1997 3 R. W. Burssss, The Chronicle of Hydatius and the 

Consularia Constantinopolitana, 1993 4 A.-D. VON DEN 

Brincken, Studien zur lat. Weltchronistik ..., 1957 

5 S.MUHLBERGER, The sth-Century Chroniclers, 1990. 
J.-J.-G., K.Mei. v.].R. 


E. CHRISTLICH 

Die christl. Ch.-Lit. bildet eine auf ant. Vorbildern 
basierende, eigenständige Kleingattung der spätant. Lit. 
und findet ihre breite Fortsetzung im MA. Aus den 
Chronographien des 2./3.Jh. n.Chr. hervorgegangen, 
verdankt sie ihre Entstehung den vor dem Hintergrund 
antipaganer Propaganda aus theologischen Anliegen 
(Naherwartung, Katechese) gespeisten Wünschen nach 
einer Chronologie der gesamten Weltgesch. aus christl. 
Sicht. Kürze und Einfachheit des Ausdrucks werden zu 
ihren Kennzeichen. Entsprechend dem eschatologi- 
schen Aspekt der Ch. — das Kommen Christi am Ende 
der Zeiten erscheint als Endpunkt der Gesch. — entste- 
hen in Verbindung mit ihr spezifisch christl. Formen der 
Zeitrechnung (Weltzeitlehren; > Ären). 

Nach 221 verfaßt Sextus Iulius Africanus erstmals 
eine Chronographie als eigenständige Schrift zur Be- 
rechnung des Weltendes aufgrund biblischer Angaben. 
Ihm folgt um 234/5 Hippolytos mit seiner Chronik. 
Nach diesen vornehmlich auf der Grundlage der Bibel 
und Anleihen aus der griech.-röm. Gesch. erarbeiteten 
chronologischen Abrissen verfaßt Eusebios von Kaisa- 
reia (f 339) als erster eine Weltchronik im eigentlichen 
Sinn, indem er seiner Schrift synchrone Übersichten der 
Geschichtsdaten aller bekannten Länder (Xpovıkoi ka- 
vöveg) beigibt und so Welt- und Heilsgesch. einander 
zuordnet. Mit der Übers. und Bearbeitung durch Hie- 
ronymus — er setzt Eusebios bis 378 fort — entsteht ein 
für die Chronistik des Westens grundlegendes Werk. 

Spätere Generationen finden bei Eusebios und Hie- 
ronymus die Vorbilder für ihre Ch. (u.a. Chronica Gal- 
lica, Marcellinus Comes), daneben entstehen früh Lo- 
kalchroniken (Ravenna). Auch im christl. Orient zäh- 
len Ch. zum festen Bestand der entsprechenden Lit. 
(u.a. Chronik von Edessa, Johannes von Nikiu). 

— Chronica minora; Chronicon paschale; Eusebios von 
Kaisareia; Geschichtsschreibung; Hieronymus; Hippo- 
Iytos 


1 A.-D. von DEN BRINCKEN, Stud. zur lat. Weltchronistik 
bis in das Zeitalter Ottos von Freising, 1957 2 B. CROKE, 
The Origins of the Christian World Chronicle, in: 

B. Croke, A. EmMETT (ed.), History and Historians in Late 
Antiquity, 1983, 116-131 3 A. A. MossHAMMER, The 
Chronicle of Eusebius and Greek Chronographic 
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Tradition, 1979 4 ST. MUHLBERGER, The fifth-century 
chroniclers, 1990, 8-23. J.Rı. 


Chronik von Monemvasia. Kurze Lokalchronik, 
urspr. Fassung aus dem 10. Jh. Vor allem an Patras inter- 
essiert, berichtet sie von der Gründung Monemvasias 
(Südostpeloponnes) als Rückzugssiedlung, von der Er- 
oberung der West- und Zentralpeloponnes durch die 
Awaren und Slaven, schließlich von deren Niederwer- 
fung am Anf. des 9.Jh. vom Osten her, wodurch die 
Regräzisierung eingeleitet wurde. Verf. ist möglicher- 
weise der aus Patras stammende gelehrte Bischof 
— Arethas von Kaisareia. 


Ep.: 1. Duj£ev (ed.), Chronaca di Monemvasia, 1976. 
Lir.: P.CHaranıs, Studies on the Demography of the 
Byzantine Empire, 1972, passim * J. KODER, Arethas von 
Kaisareia und die sog. Chronik von Monemvasia, in: 
Jahrbuch der österreich. Byzantinistik 25, 1976, 75-80 * 
ST. KYRIAKIDES, BuLavrıvoi nel&tan 6, 1947, 33-97 * 

P. LEMERLE, La chronique improprement dite de 
Monemvasia, in: Revue des Études Byzantines 21, 

1963, 5-49. G.MA. 


Chronograph von 354. Name eines Codex, der die 
—> fasti der Stadt Rom aus dem J. 354 n. Chr. enthält. 
Der Kodex wurde für einen reichen christl. Aristokra- 
ten namens Valentinus angefertigt: Die Kalligraphie 
selbst war das Werk des Furius Dionysius Filocalus, und 
von außergewöhnlicher Qualität. Die Illustrationen, die 
den Ch. begleiteten, sind die frühesten ganzseitigen Il- 
lustrierungen der westl. Kunstgesch. und dürften auch 
Filocalus zugeschrieben werden. 

Kalendertext und zugehörige Monatsdarstellung 
standen auf gegenüberliegenden Seiten. Abgebildet 
wurden jahreszeitliche oder volkstümliche Motive oder 
rel. Feiern (vgl. Abb. Chronograph). Dieser Ch. bietet 
einzigartige Informationen über die röm. Religion und 
die Gesellschaft, da er der einzige erh. vollständige röm. 
— Kalender aus dem 4.Jh. ist. Von histor. Interesse ist 
die deutliche Betonung, die der Ch. auf den Kaiserkult 
und die Person des herrschenden Kaisers Constantius II. 
legt, dessen Bildnis den Codex schmückt. 

Der Kalender war aber nur der Kern eines viel grö- 
Beren »Almanachs«. Er enthielt [3. 24f.; spätere Einfü- 
gungen sind mit * markiert] 

I: Widmung an Valentinus 

Il: Darstellungen der staatlichen Fortuna (Tyche) der 
Städte Rom, Konstantinopel, Trier und Alexandria 

HI; Kaiserliche Widmung, Liste der natales Caesarum 
IV: Die Planeten und ihre Legenden, V: effectus XII sig- 
norum. Text und Zeichen des Tierkreises 

VI: Illustrierter Kalender-Text, Distichen auf die Mo- 
nate [*Vierzeiler auf die Monate] 

VII: Porträts der Konsuln, mit dem Kaiser Constantius II 
und dem Caesar Iulian identifiziert, 

VIII: Liste der röm. Konsuln 

IX: Osterfestberechnungen 

X: Liste der Stadtpräfekten von Rom 
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FRAME EGS A MISES SEFFTUNT SUATATGORKMIENSINM 


Die Novemberdasstellung des Chronographen von 

354 n. Chr. (Codex Romanus Ims, Barb. lat. 2154, fol. 22) 
stellt ein originelles Kompendium der Ikonographie 

des Isis-Kultes dar. 


XI: Todestage und Begräbnisstätten der Bischöfe von 
Rom 
XII: Todestage und Begräbnisstätten von Märtyrern 
XIII: Liste der Bischöfe von Rom 
[*XIV: Regionen der Stadt Rom (notitia)] [*XV: Welt- 
chronik (liber generationis)] 
XVI: Chronik der Stadt Rom (chronica urbis Romae). 
Einige der Abschnitte waren illustriert. Abbildungen 
des Tierkreises und der Planeten spiegeln das zeitgenös- 
sische Interesse für Astrologie wider. Einige nicht illu- 
strierte Abschnitte enthielten weitgespanntes chrono- 
logisches und histor. Material. So heben z.B. X und XVI 
den röm. Ursprung des Codex hervor, ebenso XI-XIII. 
Die christl. Informationen zielten deutlich auf den 
Adressaten. Der Ch. zeigt uns eine Gesellschaft im 
Übergang, in der heidnische Kultur und lit. Traditionen 
in einem christl. aristokratischen Rahmen assimiliert 
wurden [3]. Die Überlieferung des Ch. legt nahe, daß er 
lange nach seiner Benutzung durch Valentinus in Rom 
ein geschätztes Exemplar war. > Polemius Silvius 
schlug vermutlich darin nach, als er seinen eigenen 
kommentierten Kalender für das Jahr 449 verfaßte. Eine 
illustrierte Kopie (der Luxemburgensis) des Originals 
wurde in karolingischer Zeit angefertigt. Von letzterer 
wurden mehrere Kopien im 16. und 17.Jh. hergestellt. 
Die beste davon (Romanus) wurde unter der sorgsamen 
Aufsicht des Gelehrten NicHoLAs-CLAUDE FABRI DE 
Priresc ausgeführt und befindet sich jetzt in der vati- 


kanischen Bibliothek. Leider wurde der Luxembur- 
gensis beschädigt, und einige Seiten gingen verloren, 
bevor die Renaissance-Kopien angefertigt wurden. 
Heute ist er ganz verloren und nur Peirescs detaillierte 
Beschreibung erhalten [3. 249-268]. 


Ep.: 1 T. Mommsen, Chronographus Anni CCCLII, MGH 

AA 9,1, 1892 (Ndr. 1981), 13—148. 

LiT.: 2H.Stern, Le Calendrier de 354, 1953 

3 M.SaLzman, On Roman Time: The Codex-Calendar of 

354 and the Rhythms of Urban Life in Late Antiquity, 1990. 
M.SA./M.MO. 


Chronos (Xpövog, »Zeit«). Personifikation der Zeit, die 
in der griech. rel. Spekulation als eine der Urpotenzen 
erscheint, und oft Ergebnis einer allegorischen Ausdeu- 
tung eines Urgottes > Kronos. So z.B. bei Pherekydes 
von Soros (Dies, Vorsokr. 7 B 1), wo Ch. neben dem 
Urpaar Zas und Chtonia als Urgott steht [2; 3]. Wichtig 
ist er vor allem in den orphischen Theo- und Kosmo- 
gonien seit ihren Anfängen; er erscheint anstelle des he- 
siodeischen > Chaos als Vater von Eros (Orph. fr. 37, 
vgl. Orph. Arg. 13), als geflügelte Schlange mit Löwen- 
und Stierkopf, der auch — Herakles heißt, in der (hell.) 
Theogonie von Hieronymos und Hellanikos (Orph. fr. 
54), als »alterslose Zeit«, Vater von Aither, in der Frü- 
heres kombinierenden sog. rhapsodischen Thheogonie 
(Orph. fr. 60; 66; 70). Dahinter stehen teilweise oriental. 
Vorstellungen, die ägypt. oder phönikisch, vor allem 
aber iranisch sind [3]. Bedeutsam ist vor allem der zo- 
roastrische Zurvän akarana (»unendliche Zeite) [4]. 
Losgelöst von dieser spekulativen Dichtung, in der 
Zeit als fundamental Vorgegebenes verstanden wird, 
stehen unverbindlichere Personifikationen wie Solon 
(fr. 36,3), der vom Gericht des Ch. spricht, Pindar (O. 
2,19), der ihn als Vater von allem«, oder Sophokles (EI. 
179), der ihn als »Erleichterung bringenden Gott: 
(eùpapig Beöc) bezeichnet, der alles sche, höre, ans Licht 
bringe und wieder verberge. Daran schließen sich 
durchsichtige Genealogien wie »Tag« als Tochter von 
Nacht und Ch. (Bakchyl. 7,1) oder »Recht« und 
»Wahrheit« als Töchter von Ch. an (Eur. fr. 223). Die 
Identifikation mit Kronos (Plut. Is. 32,363 D) führt u.a. 
zur allegorischen Deutung von Riten des röm. Saturn 
(Plut. qu. Rom. 11,266 D-E, vgl. 12,266 F; Gell. 
12,11,7). Eine feste Ikonographie existiert nicht [s]. In 
der von Cic. nat. 2,64 (SVF 2,1091) ausgesprochenen 
stoischen Allegorese des Kronos-Mythos wirkt die 
Deutung von Kronos-Saturnus als »Vater Zeit«, nicht 
zuletzt die Vorstellung, daß die Zeit ihre Kinder ver- 
schlingt (SVF 2,1087), über mittelalterliche (z.B. Ovid 
moralisé) und frühneuzeitliche Traktate und Bilder 
mannigfach bis in die Neuzeit weiter [6; 7]. 
— Claudianus 


1 G.S. Kırk, J. E. Raven, M. ScHorieLp, The Presocratic 
Philosophers, ?1982, 87 2 H.S. Schiri, Pherekydes of 
Soros, 1990 3 M.L. West, The Orphic Poems, 1983, bes. 
190-194 4 Ders., Early Greek Philosophy and the East, 
1971, 30-33 5 M.B. GALÁN, s.v. Ch., LIMC 3.1, 276-278 
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6 J. SEZNEC, La survivance des dieux antiques, 1940, passim. 
7 M. CIaAvoLELLA, A.A. lanuccı (ed.), Saturn. From 
Antiquity to the Renaissance, 1992. F.G. 


Chrysanthios. Neuplatoniker (4.Jh. n. Chr.), Schüler 
des lamblichos-Schülers > Aidesios [1] in Pergamon. Er 
unterrichtete zunächst dort zusammen mit Eusebios von 
Myndos, dann in Ephesos zusammen mit dem neupla- 
tonischen Philosophen Maximos, den künftigen Kaiser 
Julian. Ch. war auch der Lehrer des Eunapios, der in 
seinen Vitae philosophorum et sophistarum (cap. 23 p. 
90,21—101,16 GIANGRANDE) ein äußerst lebendiges Por- 
trait von ihm entwirft. 


R. Gouer, in: Ders. 2, 1994, 320-323. P.HA. 


Chrysaor, Chrysaor(i)os (Xpvoáwp). »Der mit dem 
goldenen Schwert« (Hes. theog. 283). 

[1] Beiname des Zeus in Stratonikeia (Karien), dessen 
Tempel das Bundesheiligtum der karischen Städte war 
(Strab. 14,660; CIG 2720f.). 

[2] Eponymer Heros von Karien, das auch Xpvoaopig 
genannt wurde (Paus. 5,21,10); er war der Sohn des Si- 
syphiden Glaukos (Steph. Byz. 461 MEINEKE). 

[3] Beiwort verschiedener Götter: des Apollon (Hom. 
Il. 5,509; 15,256 u.a.), der Artemis (Orakelspruch: Hdt. 
8,77), Demeter (Hom. h. 2,4) und des Orpheus (Pind. 
fr. 1280,12 MAEHLER). 

[4] Als Perseus der Medusa das Haupt abschlägt, sprin- 
gen als Frucht ihrer Liebesbeziehung zu Poseidon Ch. 
und Pegasos hervor. Ch. zeugt mit der Okeanide Kal- 
lirhoe den Geryoneus (Hes. theog. 278-288; 979-983; 
Apollod. 2,41; Hyg. fab. 30; 151; Paus. 1,35,7). 


I. KRAUSKOPF, s. v. Gorgo/Gorgones, LIMC 4.1, 311-314 
Nr. 289; 307-311. R.B. 


Chrysaphios (Xpvoäyıog). Chrysaphius qui et Ztummas, 
Eunuch. Unter > Theodosius II. praepositus sacri cubiculi, 
als erster Eunuch auch als spatharius bezeugt. Ihm wird 
nach dem Sturz des > Kyros ein maßgeblicher Einfluß 
auf den Kaiser zugeschrieben; er soll sämtliche Konkur- 
renten auch mit unlauteren Mitteln zurückgedrängt ha- 
ben. 449 n.Chr. plante Ch. einen Mordanschlag auf 
— Attila, der jedoch publik wurde. Er besaß Einfluß 
genug, um der Auslieferung an die Hunnen zu entge- 
hen. Im nestorianischen Streit unterstützte er seinen 
Taufpaten > Eutyches gegen die Orthodoxen und hat 
wohl die sog. »Räubersynode« 449 vorbereitet. Unter 
— Marcianus auf Betreiben der — Pulcheria hingerich- 
tet (PLRE 2, 295-297, dazu [1. 122)). 


1 A.LAnıADo, Some Addenda to the PLRE, Vol. I, in: 
Historia 44, 1995, 121-128. H.L. 


Chrysas. Fluß auf Sizilien nahe der Straße nach Mor- 
gantina im Gebiet von Agyrion (Diod. 14,95,2), h. Dit- 
taino. 


L. RoccHETTI, EAA 2, 1959, 570 " C. VITANZA, Arch. St. 
Sic. or., 12, 1915, 163-180. GI.MA. 


Chryse (Xpvoñ xeppövnoog). Halbinsel in Südwestasien 
(peripl. m. r. 63; Ptol. 7,2,5, u.a.), lat. Promunturium 
Chryse (Plin. nat. 6,20,55), wohl auf h. Malakka-Halb- 
insel; vgl. altindisch Suvamabhümi »Goldland« und Su- 
varnadvipa »Goldinsel« in Südwestasien. 


P. WnueATLeY, The Golden Khersonese. Studies in the 
historical geography of the Malay Peninsula before A.D. 
1500, 196I. K.K. 


Chryse, Chrysa (Xpöoo, Xpbon). Name verschiedener 
Inseln und Städte, darunter a) eine Insel bei Lemnos, 
2.Z. des Pausanias (8,33,4) versunken; b) z.Z. Strabons 
verödete Hafenstadt in der Ebene von Thebe am Golf 
von Adramyttion in der südl. Aiolis (ñ Kılimog X., 
Strab. 13,1,48; 63), eine der Residenzen des Apollon- 
Priesters Chryses (Hom. Il. 1,37); c) Ort, der z.Z. Stra- 
bons (13,1,47f.) auf einer Felshöhe über dem Meer nahe 
beim Vorgebirge Lekton (Baba burnu?) lag, mit einem 
Tempel des Apollon Smintheus, allg. auf dem Göz Tepe 
lokalisiert. 


J-M.Coox, The Troad, 1937, 232f. * L. BUFFO, I re 
ellenistici e i centri religiosi dell’ Asia Minore, 1985, 280ff. 
H.KAL. 


Chryseis (Xpvonisg). Etym. »Mädchen aus > Chryse« 
oder »Tochter des Chryses«. Tochter des Apollonprie- 
sters Chryses; von — Achilleus in Thebe erbeutet und 
dem Agamemnon als Sklavin zugeteilt. Als Chryses 
Agamemnon bittet, Ch. herauszugeben, wird er abge- 
wiesen. Auf Chryses’ Gebet hin erzwingt Apollon 
durch die Sendung einer Pest die Rückgabe von Ch. Als 
Ersatz fordert Agamemnon daraufhin Achilleus’ Kriegs- 
gefangene — Briseis und erregt so seinen Unmut (Hom. 
Il. 1). Nach schol. Il. 1,392 hieß Ch. zuerst Astynome. 
Einer späteren Sage zufolge wurde Ch. von Agamem- 
non schwanger und gebar ein Kind mit Namen Chryses 
(Hyg. fab. 21; Soph. TrGF IV 726-730). 


I. KRAUSKOPF, $. v. Ch. I, LIMC 3.1, 281 f. R.B. 


Chryselephantine Technik s. Goldelfenbeintechnik 


Chrysermos von Alexandreia (IDelos 1525). Ch. leb- 
te ca. 150-120 v. Chr.; Verwaltungsbeamter, »Verwand- 
ter des Königs Ptolemaios«, Exegetes (d.h. Leiter des 
öffentlichen Dienstes in Alexandria), Direktor des Mu- 
seums und ¿rì t®v iatpäv, ein Titel, der oftmals so ver- 
standen wurde, als bezeichne er den für alle Ärzte Ägyp- 
tens Verantwortlichen, woraus wiederum der Schluß 
auf eine staatliche Ärzteorganisation gezogen wurde. 
KUDLIEN vertritt hingegen die Ansicht, daß sich dieser 
Titel auf den Bevollmächtigten für die »Ärztesteuer« 
beziehe [1]. Keine der beiden Deutungen belegt, daß 
Ch. selbst Arzt war. Ein späterer Chrysermos, ca. 50 
v.Chr., war Herophileer [2] und interessierte sich für 
Pulslehre. 


1 F.KunLien, Der griech. Arzt, in: AAMz, 1979, 32-40 2 V. 
STADEN, Herophilus, 523-528. V.N/L.v.R.-B. 
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Chrysippe (Xpvoinrn). Danaide, die ihren Bräutigam 
Chrysippos, Sohn des Aigyptos, tötet (Apollod. 2,18; 
Hyg. fab. 170). R.B. 


Chrysippos (Xpöoınnog). 

[1] Lieblingssohn des > Pelops aus dessen erster Ehe mit 
der Nymphe Axioche (schol. Pind. O. 1,89, schol. Eur. 
Or. 4) oder Danais (Plut. mor. 313E). Mit ihm werden 
zwei Erzählungen verbunden: Zeus (Praxilla 3,6 ED- 
MONDS = Athen. 13 p. 603a) oder > Laios, Ch.’ Lehrer 
im Wagenlenken (so wohl im »Ch.« des Euripides, TGF 
fr. 839-844, evtl. schon im Laios des Aischylos), ent- 
brennt in Liebe zu dem außerordentlich schönen Jüng- 
ling und entführt ihn aus dem Haus seines Vaters oder 
aber während der Nemeischen Spiele nach Theben 
(Hyg. fab. 85). Der Zorn der Hera trifft die Thebaner, 
die diesen ersten Fall von Knabenliebe nicht strafen, in 
Gestalt der Sphinx (Peisandros FGrH 16 F 10). Nachdem 
der geschändete Ch. sich getötet hat, verflucht sein Va- 
ter Pelops das Haus des Laios. - Oder aber Ch. wird von 
seinen Brüdern gewaltsam nach Pisa zurückgeholt. An 
diese Version ließ sich die zweite Ch.-Episode an- 
schließen (Hyg. fab. 85): Da Pelops den Ch. seinen an- 
deren Söhnen vorzieht, fürchtet Hippodameia um die 
Thronfolge ihrer Kinder und stiftet ihre Söhne 
— Atreus und Thyestes zum Mord an. Diese ertränken 
den Ch. in einem Brunnen oder verstecken seine Leiche 
dort. Der Fluch des Vaters trifft die Täter: Hippodameia, 
die Brüder und ihre Nachkommen (Hellanik. FGrH 4 F 
157; Thuk. 1,9; schol. Eur. Or. s). Mit Hippodameia 
(die nach Hyg. fab. 85; 243 Selbstmord begeht) fliehen 
die Mörder nach Midea (Paus. 6,20,7) oder Mykene. 


E. BETHE, s.v. Ch. 1, RE 3, 2498-2500 * H. LAMER, s.v. 
Laios, RE 12, 474-481 * H.Ltovp-Jonts, The Justice of 
Zeus, ?1983, 120f. * K.SCHEFOLD, s. v. Ch. 1, LIMC 3.1, 
286-289 * H. W. Stor, s. v. Ch., Roscher 1, 902-905. 
T.S. 


[2] A. Lesen B. HISTORISCHE BEDEUTUNG 
C. WERKE D. PHILOSOPHISCHES GEDANKENGUT 


A. LEBEN 

Stoischer Philosoph und drittes Schuloberhaupt. In- 
formationen zur Biographie kommen hauptsächlich 
von Diog. Laert. (7,179-189). Sohn eines Apollonios 
(oder Apollonides: Suda s. v.; Philod. [4] col. 37 kennt 
beide Namen) aus Tarsos in Kleinasien. Ch. selbst wurde 
in Soloi geboren und wurde zuletzt athenischer Bürger 
(Plut. St. Rep. 1034a). Die Verbindung von Soloi mit 
der Stoa in Athen begann mit dem Dichter Aratos [1] 
und wurde durch Ch. ausgebaut. Er brachte zwei seiner 
Neffen, Aristokreon und Philokrates, von Soloi nach 
Athen und sorgte dort für ihre philos. Ausbildung 
(Diog. Laert. 7,185). Dasselbe tat er wahrscheinlich für 
Hyllos von Soloi ([1] col. 46). Geburts- und Todesdaten 
des Ch. sind unsicher: Die Suda verlegt seinen Tod in 
die 143. Ol. (208-204 v. Chr.). Wenn er mit 73 starb, 
wurde er zwischen 281 und 277 geboren, doch behaup- 


ten andere (Ps.-Lukian. Makrobioi 20; Val. Max. 8,7 
ext. 10), er sei im Alter von 80 oder 81 gestorben, was 
seine Geburt schon auf 289 datieren würde. 

Kleanthes (das zweite Schuloberhaupt) war sein 
wichtigster stoischer Lehrer. Ch. legte Wert darauf, 
nicht die beliebten Vorlesungen des Kleanthes-Rivalen 
Ariston [7] von Chios zu besuchen. Er erklärte: ‚Wenn 
ich darauf achtete, was die meisten tun, wäre ich nicht 
Philosoph geworden! Ch. könnte kurze Zeit bei dem 
Schulgründer Zenon studiert haben, bevor dieser 262 
starb (Diog. Laert. 7,179). Er studierte ebenfalls einige 
Zeit in der Akademie mit Arkesilaos und Lakydes 
(Diog. Laert. 7,183 f.). Ch. bemühte sich, polit. neutral 
zu bleiben (im Gegensatz zu anderen Stoikern), und dies 
mit weitgehendem Erfolg. Er nahm an der athenischen 
Politik nicht aktiv teil. Königliche Unterstützung lehnte 
er ab; seine Abhandlungen enthalten keine Widmungen 
an Könige, und er entschied sich gegen einen Wechsel 
an den Hof des Ptolemaios (als Kleanthes aufgefordert 
worden war, selbst zu kommen, oder jemanden an sei- 
ner Statt zu schicken, und Ch. ablehnte, nahm Sphairos 
an seiner Stelle an: Diog. Laert. 7,185). Hekaton berich- 
tete, Ch. habe sich der professionellen philos. Tätigkeit 
zugewandt, nachdem sein Erbe für »die königliche 
Schatulle konfisziert worden sei (Diog. Laert. 7,181). 
Dies geschah wahrscheinlich während des syr.-ägypt. 
Krieges in den 240er Jahren — welche Seite sein Eigen- 
tum einzog, ist unklar. 

Ch. scheint Gebühren für seine Lehrtätigkeit erho- 
ben zu haben (s. Plut. St. Rep. 1043e-1044a zu seinen 
Ansichten) und ein pünktlicher Dozent gewesen zu sein 
(Philod. [1] col. 38). Ch. führte ein bescheidenes Leben 
und besaß nur eine Sklavin (Diog. Laert. 7,185, sie er- 
scheint in Anekdoten 7,181 und 183). Ch. hatte eine 
schlanke Gestalt (Diog. Laert. 7,182), die zu seinem frü- 
heren Training als Langstreckenläufer paßt (7,179), wo- 
gegen Kleanthes ein Boxer und Arbeiter war (Diog. 
Laert. 7,168). Ch.’ Schlankheit wird in Geschichten 
über seine berühmte Statue auf dem Kerameikos the- 
matisiert (Diog. Laert. 7,182). Er war bekannt für seine 
harte Arbeit; während seiner Laufbahn produzierte er 
soo Zeilen pro Tag, und insgesamt über 700 Bücher 
(Papyrusrollen), deren Katalog bei Diogenes Laertios 
teilweise bewahrt ist (s.u.). Seine philos. Schriften wur- 
den wegen ihres dürftigen Stils kritisiert; er wurde auch 
bezichtigt, seine Werke mit langatmigen Zitaten aufzu- 
blähen (Diog. Laert. 7,180-181). Über sein Privatleben 
wissen wir wenig, doch betont eine Anekdote seine 
Trinkfestigkeit (Kommentar seiner Sklavin: nur seine 
Beine werden betrunken«, Diog. Laert. 7,183). Sein Tod 
wird in einer anderen Gesch. auf unvernünftiges Trin- 
ken bei einem Gelage zurückgeführt, das einer seiner 
Schüler ausrichtete. Nach einer anderen Anekdote 
(Diog. Laert. 7,184.) starb er daran, daß er zu heftig 
über einen seiner eigenen Witze lachte. 

B. HISTORISCHE BEDEUTUNG 

Als scharfsinniger und beweglicher Denker sprach er 
oft gegen die Ansichten seines Lehrers > Kleanthes und 


CHRYSIPPOS 1179 


1180 





sogar des > Zenon (doch meistenteils legte er aus, was 
er für die echten Ansichten Zenons hielt). Zu Beginn 
seiner Lehrtätigkeit (wahrscheinlich schon vor dem Tod 
des Kleanthes, Diog. Laert. 7,179), las er im Odeion und 
unter freiem Himmel im Lykeion. Seine Nachfolge als 
Leiter der Stoa war keineswegs sicher gewesen, doch 
sobald er Schuloberhaupt war, förderte er die Einheit, 
indem er zugunsten der (entsprechend interpretierten) 
Ansichten Zenons eintrat, und gegen die für ihn irrigen 
Entwicklungen der Lehre in den Werken des Ariston [7] 
von Chios, des Kleanthes und anderer. Der Buchtitel 
»Daß Zenon Begriffe korrekt gebrauchte: (Diog. Laert. 
7,122) spiegelt wahrscheinlich dieses Ziel wider, wie 
auch seine wohlbekannte Interpretation dessen, was 
Zenon mit phantasia meinte (S. Emp. M 2,227-231), wo 
dieser die Ansicht des Kleanthes als »absurd« verwarf. 
Seine Abhandlung über Zenons »Republik« sollte viel- 
leicht in demselben Licht gesehen werden. Ch. hatte 
zahlreiche Schüler (viele sind in Philod. [1] col. 47 auf- 
gelistet, viele seiner Bücher wurden ihnen gewidmet: 
[1] z. St.); daß seine Schüler > Zenon von Tarsos und 
— Diogenes von Babylon Schuloberhäupter wurden, 
und daß — Antipatros [10] von Tarsos, der Schüler des 
Diogenes, ihm nachfolgte, spiegelt seinen Einfluß wi- 
der. Es überrascht folglich nicht, daß die Version der 
Stoa, die Ch. vertrat, kanonisch wurde und seine ei- 
genen Ansichten und Methoden die Schule über Ge- 
nerationen beherrschten. Seine Bed. wird in dem Aus- 
spruch erfaßt, Wäre Ch. nicht gewesen, gäbe es keine 
Stoa!« (Diog. Laert. 7,183). > Karneades, der große aka- 
demische Philosoph der nächsten Generation, zollte 
dem Ch. diesen Tribut: ‚Wäre Ch. nicht gewesen, gäbe 
es keinen Karneades! (Diog. Laert. 4,62). Ch.’ meister- 
liche Beherrschung der Dialektik war in der ant. Tra- 
dition bekannt; sie spiegelte sich in der Meinung wider, 
wenn es unter den Göttern eine Dialektik gäbe, müßte 
sie die des Ch. sein: (Diog. Laert. 7,180). Diese Fähigkeit 
wurde viel gegen die skeptischen Herausforderungen 
der Akademie verwendet. Darauf bezieht sich die von 
— Aristokreon auf der ihm in Athen errichteten Bron- 
zestatue geschriebene Zeile, er sei der »Durchschneider 
der akademischen Knoten: gewesen (Plut. St. Rep. 
1033e). Auffällig ist seine Befassung mit megarischer 
Dialektik (z.B. Diog. Laert. 7,186f.; Plut. St. Rep. 
1036ef) und sein positives Interesse an der Theorie der 
Logik. Sein intellektueller Stolz war bekannt: auf die 
Frage hin, »Zu wem soll ich meinen Sohn zum Studie- 
ren schicken, antwortete er: »Zu mir — denn wenn ich 
glaubte, daß es einen besseren gebe als mich, würde ich 
selbst bei ihm studieren!« (Diog. Laert. 7,183). Seine gei- 
stige Unabhängigkeit und seine argumentativen Fähig- 
keiten, die er seine ganze Laufbahn hindurch bewies, 
sind in dem gewohnheitsmäßigen Selbstlob zusammen- 
gefaßt: Man muß mich nur die Lehrsätze lehren, die 
Beweise kann ich selbst finden«. Diog. Laert. (7,179) 
bringt damit seinen endgültigen Bruch mit Kleanthes in 
Beziehung. Sein Hochmut und seine persönliche Loya- 
lität zu Kleanthes vereinigen sich in dem Spruch, mit 


dem er sich an einen Dialektiker wandte, der Kleanthes 
mit sophistischen Streitereien bedrängte: »Hör auf, ei- 
nen alten Mann von wichtigeren Angelegenheiten ab- 
zuhalten, und richte solche Streitereien an uns junge 
Leute: (Diog. Laert. 7,182). 

C. WERKE 

Die Vita des Ch. in Diog. Laert. 7 schließt mit einem 
Bücherkatalog des 1.Jh. v.Chr., der gemäß der stoi- 
schen Standard-Einteilung der Philos. in drei Teile (to- 
poi) gegliedert ist. Wenn dieser auch aufgrund von Schä- 
den in der Hss.-Überlieferung unvollständig ist, stellt er 
dennoch eine wertvolle Quelle über seine philos. Tä- 
tigkeit dar, bes. für die Werke über die Logik, dem Be- 
ginn des Katalogs. GOULET [2. 336] zählt in dem Ab- 
schnitt über die Logik 119 Titel und knapp über 300 
Buchrollen; der ethische Teil bietet 43 Titel und 122 
Buchrollen, der Abschnitt über die Physik ist vollständig 
verloren. Über die 162 Titel hinaus, die von Diog. 
Laert. bewahrt wurden (und von P. HADorT [2. 336-3 56] 
besprochen werden; s.a. [3; 4]), kennen wir mindestens 
ss weitere Titel, insgesamt also 217. Das legt nahe, daß 
sich die erh. Titel auf etwa 80 % der knapp über 700 
Papyrusrollen belaufen, die in der Ant. dem Ch. zuge- 
schrieben wurden; sie geben folglich ein angemessenes 
Bild, von den philos. Interessen des Ch. wider. 

D. PHILOSOPHISCHES GEDANKENGUT 

Die Stoa-Version des Ch. war für einen großen Teil 
der Gesch. der Schule kanonisch, und sein Werk wurde 
als systematisch und erschöpfend betrachtet (> Stoa). 
Wie auch Zenon lehrte Ch., daß der philos. Diskurs in 
drei Teile oder Aspekte zu gliedern sei, die sich mit dem 
rationalen Diskurs (Logik), der natürlichen Welt (Phy- 
sik) und der menschlichen Erfüllung darin (Ethik) be- 
fassen; daß jedoch diese Aspekte nicht scharf voneinan- 
der geschieden werden können, weder in sich noch 
vom Aspekt ihrer Vermittlung her. Zwei verschiedene 
Abfolgen in der Darstellung werden mit Ch. verbun- 
den: zum einen: Logik, Physik, Ethik (Diog. Laert. 
7,39 f., Zitat aus dem Werk des Ch. »Über den rationalen 
Diskurs‘), zum anderen Logik, Ethik, Physik, die in der 
Theologie gipfelt (Plut. St. Rep. 10353). Das Verhältnis 
von theologischen und kosmologischen Lehren zu der 
Ethik und Logik ist komplex, doch hat Brunschwic [4] 
gezeigt, daß Ch. bei der Darstellung der Ethik einen 
»methodologischen Dualismus« anwandte, der sowohl 
auf die dialektische als auch auf die demonstrative Me- 
thode zurückgriff. Ch.’ Gebrauch von philos. Polemik 
sowohl innerhalb als auch außerhalb seiner Schule wur- 
de ergänzt durch ein Interesse an den Ansichten früherer 
Philosophen (die er oft die »alten: nannte), bes. Platon 
und die frühen Akademiker. Er stellte sich selbst oft als 
Verteidiger einer vernünftigen Mittelposition inmitten 
einer Reihe problematischer früherer Ansichten dar, als 
Mittler zwischen extremen philos. Wahlmöglichkeiten 
(Cicero bemerkt, daß er sich als arbiter honorarius über die 
Frage der moralischen Verantwortung und Vorbestim- 
mung betrachtete; Cic. fat. 39). Ch. beschäftigte sich, 
neben seinen Bemühungen um Methode und den Ort 


1181 


1182 CHRYSIPPOS 





der > Dialektik in der Philos., mit einer Anzahl wei- 
terer Themen innerhalb der > Logik. Seine unfassende 
Analyse der prägmata (oder lekta), der Grundeinheiten 
der Bedeutung, lieferte einen Rahmen für das über- 
greifende Verständnis der Diskursphänomene, an der 
Grenze zwischen Linguistik/Grammatik und Logik/ 
Sprachphilosophie. Es wurden vollständige und un- 
vollständige lekta unterschieden, und die Kategorisie- 
rung umfaßte Aussagen, Behauptungen, Disjunktionen, 
Negationen, Privativa und unterschiedlich modifizierte 
Behauptungen, verschiedene Frageformen, Befehle 
usw. (> Sprachtheorie). Sein Studium des Verhältnisses 
zwischen Klang und Bedeutung sowie der »Kasus« führ- 
te zu einem bes. Interesse an sprachlichen Eigenarten, 
Solözismen und Mehrdeutigkeiten [s. 28-30]. Sein 
vielleicht dauerhaftester Beitrag zur Logik war die 
durchdringende Behandlung von Beweis und Schluß- 
folgerung, die mehr auf dem Verhältnis zwischen 
Behauptungen als auf Begriffen basierte. Durch megari- 
sche Dialektiker angeregt, hatte er ein starkes systema- 
tisches Interesse an Trugschlüssen, Fehlschlüssen und lo- 
gischen Paradoxa, bes. an berühmten Rätseln wie dem 
Lügner, dem Niemand, dem Haufen (sorites), dem 
Mann mit der Haube, und dem Meisterargument 
(xuprebwv Aöyog), das durch > Diodoros Kronos be- 
rühmt war. Dem Angriff auf die philos. Technik des 
— Arkesilaos widmete er ein kleines Buch und ent- 
wickelte Argumente für und wider die Nützlichkeit all- 
gemeiner Überzeugungen in der Philosophie. Eine der- 
artige dialektische Technik war als Teil einer Verteidi- 
gung der »positiven« Lehre gegen megarische und akad. 
Angriffe gedacht (Plut. St. Rep. 10). 

Im Teil der Physik verstärkte und erweiterte Ch. die 
Schultheorien der Teleologie und der Vorsehung, in- 
dem er die kosmische Einheit und das rationale göttliche 
Planen stark betonte. Eine etym. und allegorische Argu- 
mentation verband die stoische Theorie mit poetischen 
und kulturellen Traditionen (> Allegorese). In der Phy- 
sik und Ethik bemühte sich Ch., Homer, Euripides und 
andere (sogar Kunstwerke wie etwa ein Gemälde im 
Heratempel auf Samos: Diog. Laert. 7,187; Orig. c. 
Celsum 4,48) für die stoische Theorie zu vereinnahmen. 
Als Ergänzung zu den Werken über grundlegende phy- 
sikalische Konzepte (Elemente, Wandel, Leere usw.) 
baute er die deterministische und zyklische Theorie der 
kosmischen Entwicklung aus, die in der vollständigen 
Weltverbrennung gipfelte. Der interne Zusammenhalt 
im Kosmos wurde durch den ausgedehnten Gebrauch 
von pneúma (eine Zusammensetzung aus Feuer und 
Luft) als Strukturprinzip sichergestellt, und zwar für den 
Kosmos als Ganzes, für jedes physikalische Objekt und 
besonders für die menschliche Seele. Ch. verteidigte 
den Determinismus in der Vorsehung, und fügte sie in 
die Ethik durch eine ausgeklügelte Kausaltheorie ein, 
die die verantwortliche menschliche Handlung mit ei- 
ner endlosen Kette schicksalhafter Gründe vereinbar 
machte. Das Interesse des Ch. an der Logik der Teile 
und des Ganzen führte ihn zu seiner Kosmologie und zu 


Überlegungen zum Verhältnis von Mensch und Kos- 
mos. Ch. schrieb auch über Divination, einschließlich 
Traumdeutung und Orakel. Seine Abhandlung »Über 
die Seele: war sowohl für die Ethik wie die Physik be- 
deutend. 

Die Epistemologie betraf natürlich vor allem die Lo- 
gik, beeinflußte aber auch die Ethik. Überstürzung und 
hastiges Urteil bei Angelegenheiten von ernster Wich- 
tigkeit waren die schlimmsten Fehler, die ein Mensch 
begehen konnte. Der’stoische Weise nach der Darstel- 
lung des Ch. würde niemals einer falschen Ansicht zu- 
stimmen. Dieser erkenntnistheoretische Purismus war 
zentral für seine Konzeption eines guten Charakters und 
eines erfolgreichen Menschenlebens. Insgesamt war das 
ethische Denken des Ch. eine Fortsetzung der Ansich- 
ten Zenons und des Kleanthes. Die Beschaffenheit des 
Lebensziels (Leben im Einklang mit der Natur) und der 
Gegensatz zwischen moralischen Werten (gut und böse, 
Tugend und Laster) und anderen natürlichen Werten 
(den sogenannten Adiaphora) blieben grundlegend für 
sein ethisches Denken. Sein bes. Interesse an Ethik um- 
faßte die Beschaffenheit der Tugenden als physische 
Qualitäten, oixeiwoıg (> oikefösis, die naturalistische 
Grundlage für das menschliche Streben nach Tugend), 
menschliche Handlung, die Leidenschaften und ihre 
Heilung. (Das einflußreiche Werk des Ch. Über die 
Leidenschaften« ist gut bekannt aufgrund umfangreicher 
Zitate und Besprechungen bei Galen in »Über die Leh- 
ren von Platon und Hippokrates; — Affekte). Kosmo- 
logische und polit. Ansichten gingen in seine Werke 
über —> Gesetz und richtige Erklärung (6p®ög Aöyog) ein, 
und sein Einfluß auf die Metaphorik des Naturrechts ist 
beträchtlich [6. 70-84]. Antihedonistische Polemik er- 
scheint oft in seinen Werken, und seine Abhandlungen 
über das Thema > Gerechtigkeit schließen Angriffe auf 
die Ansichten Platons und des Aristoteles mit ein. Die 
praktische Seite der Ethik wurde nicht vernachlässigt. 
Zusätzlich zu seiner Untersuchung der moralisch rich- 
tigen Handlungen schrieb Ch. »Über angemessenes 
Handeln, »Über Wohltaten«, »Über Lebensweisen: und 
(höchst bemerkenswert) Wie man sich den Eltern ge- 
genüber verhalten muß: (PMilVogliano [7. 112]), also 
über die Art von Themen, die oft als charakteristisch für 
späteres stoischen Denken angesehen wurde. Die Weite 
seines ethischen Werkes zeigt sich in seinem Interesse an 
— Freundschaft, an protreptischen Schriften, an der 
Frage, wie Dichtung im Interesse moralischer Entwick- 
lung gelesen werden muß, und an der erotischen Liebe. 
—> Stoa; Zenon von Kition, Kleanthes, Karneades 
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[3] Aus Knidos. Um 300 v. Chr. wirkender Arzt, Leh- 
rer des Erasistratos (Diog. Laert. 7,186; Gal. 11,171). 
Plinius (nat. 29,5) zufolge war er ein begnadeter Schrift- 
steller, der die hippokratische Doktrin entscheidend zu 
verändern wußte, indem er Aderlaß und hochwirksame 
Abführmittel als Säulen jeder Therapie ablehnte (Gal. 
11,230; 245) und Fieber als Folge der Bewegung der 
Arterien bzw. des in ihnen enthaltenen Blutes verstand 
(Gal. 17A,873). Galen (CMG V 10,1,208) berichtet von 
einer Behandlung, in deren Verlauf Ch. die irrationalen 
Ängste des Patienten ins Kalkül zog. Galen scheint seine 
Schriften nur durch Erasistratos (11,221) gekannt zu ha- 
ben, so daß die Erwähnung seines Namens in einer Liste 
bedeutender Anatomen (15,136) auf purer Spekulation 
beruhen mag. Ein anderer Ch., der zwischen 400 und 
350 v.Chr. wirkte, Eudoxos nach Ägypten begleitete 
und interessante Aufzeichnungen hinterließ (Diog. 
Laert. 8,89), mag mit Ch. verwandt gewesen sein [1; 2], 
aber — gegen Fraser [8] — keineswegs identisch. Galens 
augenscheinliche Unkenntnis der Werke des jüngeren 
Ch. legt den Schluß nahe, daß der ältere der Verf. einer 
Schrift über Gemüse war (schol. Nic. Ther. 845; Plinius 
nat. ind 1,20-30; 22; 83, in der er sorgsam ihren medi- 
zinischen Nutzen beschrieb, ebd. 20,113). Eine unab- 
hängige Schrift (Plinius nat. 20,78) beschreibt ausführ- 
lich die Heilkräfte des Kohls. Andere Rezepturen für 
lindernde Salben (Cels. artes 5,18,30) oder ein Pflaster 
gegen Nierenschmerzen (Rufus 6 DAREMBERG) mag auf 
unseren oder auf einen noch späteren Ch. zurückgehen, 
der um 275 v.Chr. wirkte und Zeitgenosse, möglicher- 
weise Schüler, des Erasistratos war (Diog. Laert. 7,186; 
schol. Theokr. 17,128). 

— Erasistratos, Eudoxos 


1 M. WELLMANN, $. v. Ch. 15, 16, RE 3, 2509-2511 
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[4] Inschr. bezeugter Komödiendichter, der 259 v. Chr. 
auf Delos ein Stück aufführte [1. test.]; ob er identisch ist 
mit dem Autor zweier trochäischer Tetrameter, die bei 
späteren Lexikographen (s.v. kopor-, Kop8V6An) zitiert 
sind, bleibt unsicher. 


1 PCG IV, 1983, 78. H.-G.NE. 


[5] Griech. Grammatiker, Pindar-Kommentator, wur- 
de früher [1] mit dem Philosophen Ch. verwechselt. 
Aus Schol, Pind. N. 1,49c entnimmt man, daß er nach 
— Chairis und vor > Didymos lebte (er könnte also mit 
dem gleichnamigen gelehrten Freigelassenen Ciceros 
identifiziert werden: vgl. [4]). Offensichtlich hat er die 


— kritischen Zeichen eines Vorgängers, wahrscheinlich 
des Aristarchos von Samothrake, erläutert (Schol. Pind. 
13. 47c). Die Scholien zu Pindar stellen weitere 20 Frag- 
mente seines Komm., vor allem zu den »Isthmien«, wie- 
der her. 

— Pindar; Pindarscholien. 


1 A.BoEckH, Pindari Opera II 1, 1821, praef. XII 

2 A.KÖRTE, Der Pindarcommentator Ch., in: RhM ss, 
1900, 131-138 3 Ders., s.v. Ch. (14a), RE Suppl. 1, 298-9. 
4 F.MüÜNnzer, s.v. Ch. (10), RE 3, 2501. F.M./M.-A.S. 


Chrysogonus. Einflußreicher Freigelassener des — 
Sulla (daher voller Name L. Cornelius C.), der sich in 
den Proskriptionen erheblich bereicherte. Er ließ den 
Sex. Roscius nach dessen Ermordung nachträglich auf 
die Proskriptionsliste setzen, um sich seinen Besitz gün- 
stig zu verschaffen. Nach Cicero stand er deshalb hinter 
dem Prozeß gegen den Sohn des Toten, Sex.> Roscius, 
80 v.Chr. wegen angeblichen Vatermordes (Cic. S. 
Rosc. passim). K.-L.E. 


Chrysolith s. Edelsteine 


Chrysophrys (xpvoöppvg oder xpvownög bei Plut. soll. 
anim. 26,977f), aurata, Goldbrasse, die echte Dorade. 
Der maximal 60 cm große beliebte Speisefisch wird oft 
in Komödien erwähnt (Athen. 7,328a-b) und häufig ab- 
gebildet (KELLER II, Abb. 120,124 und 147). Nach Ari- 
stoteles lebt er im Meer in Landnähe (hist. an. 
8,13,598a10), laicht in Flüssen, hält im Sommer Dauer- 
schlaf (Plin. nat. 9,58: 60 Tage), frißt Fleisch und wird 
mit dem Dreizack harpuniert oder im Schlaf gefangen. 
Die Römer hielten ihn in Zuchtbecken an der Küste 
(Colum. 8,16,8), wie z.B. — Sergius Orata (vgl. Varro 
rust. 3,3,10) in seinen > Austerzuchten. Die Zuberei- 
tung schildert — Archestratos [2] von Gela (Athen. 
7,3282-b; die Länge 10 Ellen ist übertrieben). Plin. nat. 
32,43 empfiehlt ihn gegen vergifteten Honig. 

— Fische 


KELLER II, 369f. C.HÜ. 


Chrysorrhoas (Xpvooppöas). Fluß bei Troizen, der 
auch bei langer Dürre nicht austrocknete (Paus. 
2,31,10). Identisch mit dem h. Gephyraion im Westen 
der Stadt. 


G. WELTER, Troizen und Kalaureia, 1941, 15. Y.L. 


Chrysothemis (Xpvoóðepo). 

[1] Geliebte Apollons. Aus ihrer Verbindung ging Par- 
thenos hervor, die als Kind starb und von Apollon ver- 
stimt wurde (Hyg. astr. 2,25). Nach Diodor (5,62,1f.) 
war sie die Frau des Staphylos und Mutter der Molpadia, 
Parthenos und Rhoio. Letztere gebar dem Apollon den 
— Anios. 

[2] Tochter des Agamemnon und der Klytaimestra, 
Schwester von Laodike und Iphianassa (Hom. Il. 
9,145.287), bei Soph. EI. 157 von Elektra und Iphianas- 
sa, bei Eur. Or. 23 von Elektra und Iphigeneia (so auch 
Apollod. epit. 2,16). 
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[3] Kret. Sühnepriester. > Apollon wird von ihm 
(Pind. P. Schol. hypothesis) oder dessen Vater > Kar- 
manor (Paus. 2,7,7; 30,3) nach der Erlegung des pythi- 
schen Drachens entsühnt. Aus ersten pythischen Hym- 
nenwettkampf ging er als Sieger hervor (Paus. 10,7,2). 


N. ICARD-GIANOLIO, s. v. Ch. I, LIMC 3.1, 292—293 * 
Nitsson, GGR 1, 618. R.B. 


Chthonische Götter (X8övıoı Beoi). 
1. ALTER ORIENT Il. GRIECHENLAND 


I. ALTER ORIENT 

Im Mittelpunkt des Weltbildes altoriental. Agrar- 
kulturen stehen die Erde und der sie mit Regen be- 
fruchtende Himmel, deren Trennung am Anfang der 
Schöpfung steht (sumer. »Erschaffung der Hacke, 
6,51 ff.; hethit. Kumarbi-Mythos (> Kumarbi), > Ul- 
likummi-Lied), jedoch hält sie ein Bindeglied zusam- 
men (Gesatinanna »Weinrebe des Himmels«). Die Erd- 
scheibe schwimmt auf dem Süßwasserozean > Apsü, 
beherrscht von > Enki, der sich wiederum oberhalb der 
Unterwelt befindet (> Jenseitsvorstellungen) und über 
einen Geschlechtsakt die Flüsse Euphrat und Tigris ge- 
schaffen hat (Enki und die Weltordnung«, TUAT 3,402- 
420). Der Ackerbau ist unmittelbar mit Kulturentste- 
hung (die Götter Ninazu und Ninmada bringen das 
Getreide nach Sumer, TUAT 3,360-63) und Bewässe- 
rungskultur verbunden; viele daraus hervorgehende 
Produkte (Getreide, Flachs) und ihre göttl. Reprä- 
sentanten sowie Gerätschaften (Hacke, Pflug [1. mit 
Lit.]) sind Bestandteil von Schöpfungsmythen (> Kos- 
mogonie) und Streitgesprächen TUAT 3,357-360 I1; 2]. 
Das Bearbeiten der Erde wird analog zum Sexualakt ge- 
sehen und führt zu der Vorstellung von der Erde als 
Mutter und von Muttergottheiten, deren positiver 
Aspekt Stadt- und Landgöttinnen, Geburts- und He- 
bammengöttinnen, deren negativer Aspekt Unterwelts- 
göttinnen (EreSakigal, Allatum, hurrit. Allani, Lelwani) 
hervorbringt [4. 156]. 

Aus der Begegnung von Enki und Ninhursanga ge- 
hen zahlreiche Vegetationsgottheiten hervor (TUAT 
3,363-386). Die im Wechsel der Jahreszeiten nicht vor- 
gesehenen Notzeiten der Dürre, Hungersnöte und Erd- 
beben spiegeln sich in Notzeitmythen um die Götter 


— Tammuz (Hirtengott), Innana/Iktar, Enmesarra. 


(Korn- und Erntegott), Telipinu (hethit. Wettergott) 
oder Baal, den Sonnengott, (ugarit. Baal-Zyklus) wider, 
die meist den Abstieg in die Unterwelt implizieren 
(TUAT 3,812 ff.; [4)). 

In Ägypten ist eine enge Verbindung von Unterwelt 
und Fruchtbarkeit in der Gestalt des Gottes > Osiris 
bezeugt, der nach seiner Zerstückelung als Gerstenkorn 
[s] wieder aufersteht. Als Erntezeremonien sind Dank- 
opfer für Renutet und das Fest für den Fruchtbarkeits- 
gott > Min belegt [3]. 

— Aphrodite; Demeter; Defixio; Dionysos; Erinys; 
Gaia; Hades; Hekate; Hermes; Heroenkult; Meilichios; 


Moira; Nephalia; Nymphai; Opfer; Persephone; Theo- 
logie; Titanes; Totenkult; Zauberpapyri; Zeus 


1 J. BOTTÉRO, La »tenson« et la réflexion sur les choses, in: 
G.J. Remerx, H. L.J. VAnsTIPHoUT (Hrsg.), Dispute Poems 
and Dialogues, 1991, 7-22 2 Kindler, 19, 604—606 

3 E. BRUNNER- TRAUT, s. v. Minfest, LÄ 4, 1982, 1414-144 
4 V. Haas, Gesch. der hethit. Rel., 1994 5 W. HELCK, s. v. 
Getreide, LÄ 2, 1977, 586-589 6 M. HUTTER, Altoriental. 
Vorstellungen von der Unterwelt, 1985 7 S.N. KRAMER, 
Sumerian Mythology, 1944. B. P.-L. 


II. GRIECHENLAND 

A.x86vıog (chthónios) 1. ALLGEMEINER 
WORTGEBRAUCH 2. GENEALOGISCHE BESTIMMUNG 
UND EIGENNAME B. CHTHÖNIOI (X86v1ot) ALS 
GOTTHEITEN UND UNTERWELTSBEWOHNER 
1. GÖTTERGEMEINSCHAFTEN 2. DiE TOTEN UND 
DIE HEROEN 3. EINZELNE GOTTHEITEN ALS 
Chthönios (X86vıoc) ODER Chthonia (X8ovia) 
C. PHILOSOPHISCHE THEOLOGIE D. LITERATUR 
UND KuLtT E. WISSENSCHAFTSGESCHICHTE 


A. x86vıog (chthönios) 

1. ALLGEMEINER WORTGEBRAUCH 

Das Adjektiv chthönios ist abgeleitet vom Substantiv 
chthön (x8&v) (CHANTRAINE s.v.), die Erde (als Ober- 
fläche der Unterwelt oder als Erdentiefe), und wird fast 
ausschließlich in rel., auf die Unterwelt bezogenen Zu- 
sammenhängen innerhalb poetischer Texte verwendet 
(Alkm. fr. 146 PMG; Anakr. fr. 60 PMG; fr. 71,2 PMG; 
Pind. P. 4,43; P. 5,101; fr. 33d,6; bei den Tragikern 
passim; Aristoph. Av. 1745; 1750; Ran. 1148), selten 
auch im Sinne von adt6öxdwv (autöchthön), »einhei- 
misch« (fr. adesp. 274 TGF: die Inachiden; vgl., mit un- 
terweltlicher Konnotation, Soph. Oid. K. 948: der 
Areopag). 

2. GENEALOGISCHE BESTIMMUNG, EIGENNAME 

Zuweilen dient der Ausdruck dazu, die Abstammung 
von der Erde zu betonen (Aischyl. fr. 488: Chthonios, 
ein thebanischer Sparte, vgl. Paus. 9,5,3; Soph. Ai. 202: 
die Abkömmlinge des Erechtheus; Eur. Bacch. 538: das 
chthönion genos des Pentheus; ebd. 541: Echion als chthö- 
nios). Als Eigennamen für nicht-göttl. mythische Figu- 
ren begegnen Chthonios und Chthonia vor allem seit 
dem Hellenismus bei Mythographen, Scholiasten, Le- 
xikographen usw. (z.B. Chthonia, eine Argiverin in 
Hermione: Paus. 2,35,4). 

B. Chthönioi (X06vrov/x8övior) ALS GOTTHEITEN 

UND UNTERWELTSBEWOHNER 

In der lit. Überlieferung (bes. in den Tragödien, hier 
die Pluralform ausschließlich in lyr. Partien, meistens 
Gebeten und Anrufungen) können Göttergemein- 
schaften und die Gesamtheit der Toten als chthönioi be- 
zeichnet werden. In einigen Fällen (vor allem Aischyl. 
Choeph. 399; 476; Pers. 641; Eur. fr. 912,8; vgl. Pind. P. 
4,159) lassen die Anonymität und der Kontext eine Dif- 
ferenzierung zwischen Unterweltsgöttern und den To- 
ten als Unterweltsmächten nicht zu. 
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1. GÖTTERGEMEINSCHAFTEN 

Bei Hesiod (theog. 697) werden die Titanen im Göt- 
terkampf als chthönioi charakterisiert. Chthónioi theoí 
bzw. daimones als Kollektivbezeichnung der unterirdi- 
schen Götter tritt bei den Tragikern entweder ohne na- 
mentliche Bestimmung auf (in Anrufungen: Eur. Hec. 
79; fr. 868,1; als chthönioi tyrannoi: Aischyl. Choeph. 358; 
in einer Reihung verschiedener anonymer Götterkol- 
lektive: Aischyl. Ag. 89; vgl. auch chthönioi als Mächte 
der Erde, abgegrenzt von den Mächten des Meeres und 
der Lüfte: Eur. fr. 27,4), oder wird im rituellen Gebet 
durch Nennung einzelner Gottheiten spezifiziert (Ge, 
Hermes und der König der Unterirdischen: Aischyl. 
Pers. 628 f.; vgl. SEG 29, 931-933, aus Sizilien). Im To- 
tenkult ist die Widmung an theoi katachthönioi, seltener 
an theof chthönioi, auf Grabinschr. vor allem in der röm. 
Kaiserzeit im ganzen Mittelmeerraum weitverbreitet 
(Gytheion in Lakonien: IG V 1, 1192, 1; zu anderen 
Regionen vgl. SEG passim). Ähnliches gilt für Fluchtä- 
felchen und Defixiones. Gemeinschaften von anon. 
Göttinnen als chthöniai theaí umfassen Demeter und ihre 
Tochter Persephone als Herrscherin der Unterwelt 
(kult. auf Paros und im sizilischen Gela: die Identität der 
Göttinnen ist ableitbar aus dem Kontext bei Hdt. 
6,134,5 und 7,153,8; vgl. Aristoph. Thesm. 101) oder 
die Eumeniden/Erinyen (im Gebet: Soph. Oid. K. 
1568; vgl. Aischyl. Eum. 115: kata chthönös theai). Isoliert 
sind die Kennzeichnung der Moiren als zugleich himm- 
lische und irdische Göttinnen (ouräniai chthöniai te daí- 
mones) in einem lyr. Fragment (fr. adesp. 100[b],3 f. 
PMG: aus einer verlorenen Tragödie des Euripides?) so- 
wie die der Nymphen als chthöniai theaí im Sinne der 
Zuordnung der Göttinnen zu einer bestimmten Land- 
schaft (Apoll. Rhod. 4,1322; vgl. 2,504). 

2. Die TOTEN UND DIE HEROEN 

Bei Aischylos können die in der Erde wohnenden 
mächtigen Toten auch ohne Zusammenhang mit Göt- 
tergemeinschaften für sich genommen als chthönioi ge- 
kennzeichnet werden (Aischyl. Suppl. 25: die Gräber 
innehabenden chthönioi, gemeinsam angerufen mit den 
Gottheiten in der Höhe, hypatoi theoi). 

3. EINZELNE GOTTHEITEN ALS 

chthönios (Xx86v1oc) ODER chthonla (X8ovia) 

Der chthönios theös par excellence ist Hades (chthönios 
theös: Hes. theog. 767; Eur. Phoin. 1321; chthönios 
Häides: Eur. Alc. 237; Andr. 544). Als Komplementär- 
gott zum olympischen Zeus und Gemahl der Perse- 
phone heißt er schon einer Homer-Stelle Zeus ka- 
tachthönios (Il. 9,457). Zeus chthönios, in der lit. Tradition 
seit Hesiod (erg. 465, gemeinsam mit Demeter, beim 
Ackerbau; Aischyl. fr. 273,9; Soph. Oid. K. 1606) be- 
legt, genoß kult. Verehrung auf Mykonos (mit Ge 
Chthonia: LSCG 96), in Korinth (Paus. 2,2,8) und 
Olympia (Paus. 5,14,8). Ob es sich dabei um ein kult. 
Synonym des Hades oder um eine Epiklese des Zeus 
handelte, ist ungewiß. In Anrufungen findet sich dar- 
über hinaus Hermes als chthönios bei den Tragikern 
(AischyL Choeph. 124; 727; fr. 273a,8; Soph. Ai. 832; 


El. 111; Eur. Alc. 743), mit parodistischem Bezug und 
vermutlichem Zitat des Anfangs von Aischylos’ Choe- 
phoren bei Aristophanes (Ran. 1126; 1138; 1145) sowie 
im Totenkult (Attika: CIG 538, und vor allem Thessa- 
lien: SEG 34, 509 und passim). Im Falle von Ge-Gaia 
wäre die Epiklese chthonia bes. naheliegend, doch ist ihre 
Verehrung mit diesem Beinamen nur auf Mykonos be- 
zeugt (LSCG 96). Chthonia theá ist vielmehr fast aus- 
schließlich Demeter (in enger Gemeinschaft mit ihrer 
Tochter Persephone), im Kult (Hermione: z.B. IG IV 
683; Paus. 2,35,5-10; Sparta, aus Hermione übernom- 
men: Paus. 3,14,5; auch in Asine und im sizilischen Her- 
mione: SIG? 654 = CIG 1193) wie in der Literatur (Eur. 
Herc. 615: ihr Hain in Hermione; vgl. Apoll. Rhod. 
4,987: Deo; 4,148: die Herrin der Toten). Auch Hekate 
Chthonia ist seit dem 5.]h. mehr und mehr bezeugt 
(adesp. fr. 375,2 TrGF 2; Aristoph. fr. 515,1 PCG; 
Theokr. 2,12; sowie seit dem 2. Jh. v. Chr. auf Defixio- 
nes und in Zauberpapyri; vgl. Plut. mor. 290d,3: Hun- 
deopfer). Gegenüber diesen als Chthonios oder als 
Chthonia bezeichneten Einzelgottheiten Hades, Zeus 
und Hermes sowie Ge, Demeter/Persephone und He- 
kate fallen andere kaum ins Gewicht (Typhon als chthó- 
nios daimon: Aischyl. Sept. 522; chthonia Phama: Soph. 
El. 1066; chthonia Gorgo: Eur. lon 1053; chthonfa Brimo: 
Apoll. Rhod. 3,862; chthönios Dionysos, als Sohn der 
Persephone: erst seit Harpokration, Orph. h. und Non- 
nos). 

C. PHILOSOPHISCHE THEOLOGIE 

Eine klare und distinkte Abgrenzung zwischen den 
chthönioi und den olympioi (bzw. uränioi) wurde erst 
durch Platon propagiert (leg. 71737; 828c6). Gefolgt 
sind ihm dabei vor allem Plutarch (mor. 269f8; Numa 
14,3,6) sowie Iamblichos und Porphyrios. Innerhalb der 
theologisierenden philos. Tradition dominierte zuneh- 
mend die Tendenz, die chthonischen Götter im Kollek- 
tiv rein negativ zu bestimmen und ihnen bestimmte Al- 
tarformen (bzw. Opfergruben: die rezeptionsgeschicht- 
lich wichtigste Stelle dafür ist Porph. De antro nym- 
pharum 6,19 f.) sowie ausschließlich weinlose (nephalia) 
oder unblutige (Plat. leg. 959d1) Opfer zuzuweisen. 
Darüber hinaus erlangten gewisse Einzelgottheiten als 
chthönios oder chthonla bes. Gewicht: Isoliert stehen da- 
bei Kronos und Anubis, die bei Plutarch mit dern Epi- 
theton chthönios versehen werden sowie Hestia und Isis 
(jeweils mit der Epiklese chthonfa bei Porphyrios). Die 
wichtigsten als chthonla oder chthönios bezeichneten Ein- 
zelgottheiten in der philos.-theologischen Tradition 
sind Ge, die bei Pherekydes Chthonie heißt (vgl. Emp. 
fr. 122,7 D.K.) und bei Solon (in Aristot. Ath. pol. 12,4) 
als größte Mutter der olympischen Götter: erscheint, 
Zeus (z.B. Aristot. mund. 401a 25: als Allgott, auch ou- 
ranios usw.) sowie Hermes (außerhalb der Dichtung seit 
Theopompos), der von Poseidonios (fr. 398,13 THEI- 
LER) zugleich als ouränios charakterisiert wird. Bei Plu- 
tarch haben auch Aphrodite und Hekate eine solche 
Doppelbenennung (chthonfa und ouranfa Aphrodite: 
mor. 764d3; chthonla und uranta Hekate: de def. or. 
416e4f.). 
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D. LITERATUR UND KULT 

Weder die Dichtungstradition noch die Kultzeugnis- 
se lassen eine eindeutige und spezifizierende Festlegung 
der chthónioi als Gemeinschaft oder als Einzelgottheiten 
auf rein negative Charakteristika sowie euphemistische 
Benennungen bzw. Anonymität oder bestimmte Kult- 
formen zu. Vielmehr gilt für sie, wie für die griech. 
Gottheiten überhaupt, daß sie als Verursacher des 
Schlimmen wie des Guten erachtet wurden und daß die 
ihnen gewidmeten Kultakte in kein konsistentes oder 
gar dualistisches System zu bringen sind, sondern regio- 
nal und heortologisch stark variieren. Innerhalb der ant. 
griech. Religion haben die chthönioi keine fundamentale 
Sonderstellung. 

E. WISSENSCHAFTSGESCHICHTE 

Unter Religionshistorikern und klass. Philologen 
herrschte seit KARL OTFRIED MÜLLER (in Anlehnung an 
ant. philos.-theologische Systematisierungsversuche) 
die Tendenz vor, das Charakteristikum der Doppelheit 
bzw. Ambivalenz ausschließlich den »Chthoniern« zu- 
zusprechen, die olympischen Götter jedoch unambiva- 
lent zu bestimmen (siehe vor allem Erwin RoHDe und 
Jane Erren HARRISON; wichtigste neuere Verfechter 
einer grundsätzlichen Verschiedenheit zwischen 
Chthonischem und Olympischem: Karı Meuli, 
W.K.C. GUTHRIE, WALTER BURKERT, ALBERT HEN- 
RICHS, vgl. Scorr ScuLLıon). Die Möglichkeit, gewisse 
emblematische Tiere (die Schlange), Kultakte (z.B. 
Reinigungs- und Versöhnungsriten), Opfertypen (wie 
etwa fleisch- und weinlose Opfer, holokaustömata, ena- 
gismata, schwarze Opfertiere, besänftigende Libationen 
aus Milch und Honig) nur den chthönioi zuzuordnen und 
deshalb gewisse Gottheiten bzw. Epiklesen (wie etwa 
Zeus Meilichios) als spezifisch chthonisch zu bestim- 
men, wurde bereits seit ARTHUR FAIRBANKS in Zweifel 
gezogen (auch durch Wıramowıtz, A.D.Nock, JEAN 
RuopnHarpr). Eine Mittelstellung in dieser Frage nimmt 
FRITZ Grar ein. Neuere Forsch. zu den Lokalkulten der 
großen Gottheiten sowie zu Totenkult und Heroenkult 
haben die Unbrauchbarkeit der Konzepte »chthonische 
Religion« bzw. »chthonischer Kult« oder »chthonische 
Opfer« immer deutlicher erwiesen, die daher nur noch 
selten verwendet werden. 
— Aphrodite; Demeter; Defixio; Dionysos; Erinys; 
Gaia; Hades; Hekate; Hermes; Heroenkult; Meilichios; 
Moira; nephalia, Nymphai; Opfer; Persephone; Theo- 
logie; Titanes; Totenkult; Zauberpapyri; Zeus 


BURKERT, 306-312 ° A. FAIRBANKS, The Chthonic Gods of 
Greek Religion, in: AJPh 21, 1900, 241-259 ° F. GRAF, 
Milch, Honig und Wein. Zum Verständnis der Libation im 
griech. Ritual, in: Perennitas. Studi in onore di Angelo 
Brelich, 1980, 209-221 * A. HENRICHS, Namenlosigkeit 
und Euphemismus: Zur Ambivalenz der chthonischen 
Mächte im att. Drama, in: A. HARDER, H. HOFMANN 
(Hrsg.), Fragmenta Dramatica, 1991, 161-201 " 
R.Schuesier, Olympian versus Chthonian Religion, in: 
Scripta Classica Israelica 11, 1991/92, 38-51 ° Dies., 
Olympische Religion und chthonische Religion, in: 


U. Bıancai (Hrsg.), The Notion of »Religion« in 
Comparative Research. Selected Proceedings of the XVI 
JAHR Congress, 1994, 301-310 * S.ScuLLion, Olympian 
and Chthonian, in: Classical Antiquity 13, 1994, 75-119. 
RE.S. 


Chullu (KoöAAov). Küstenstadt in der Prov. Numidia, 
h. Collo. (Quellen: Ptol. 4,3,3; Itin. Anton. 19,1; Tab. 
Peut. 3,2; Iulius Honorius, cosmographia 44,29; Geogr. 
Rav. 40,21; Guido 132,32). Von Solin. (26,1) wegen 
ihrer Purpurfärbereien erwähnt, war C. evtl. eine phö- 
niz. oder pun. Gründung, jedenfalls stark pun. beein- 
flußt [1. 343-368]. Unter der Statthalterschaft des P. Sit- 
tius wurde sie colonia Minervia und bildete später eine der 
quattuor coloniae Cirtenses (Inschr.: CIL VII 1, 6711; 
8193-8196; Suppl. 2, 19916; Inscr. latines de l’Algerie 
2,1, 419-426). 
1 H£1o, Notice ..., in: BCTH 1895. 


E. Bernus, s. v. Collo, EB, 2048-2050 * S. LANCEL, E. 
LIPIŃSKI, s.v. C., DCPP, 108 * C.LepELLey, Les cités de 
l'Afrique romaine 2, 1981, 282-285. W.HU. 


Chus (xoög, xoeöc). 

[1] Krug oder Kanne (H etwas über 20 cm); am zweiten 
Tag der — Anthesteria beim Wettrinken des Weines 
verwendet. Als Hohlmaß in diesem Rahmen wohl die 
vorgeschriebene Menge an Wein. Am Choentag erhal- 
ten die dreijährigen Kinder als symbolisches Zeichen 
ihres Eintritts in das Leben Choenkännchen (H 6-8 
cm). [2, sof.; 1, 96ff.]. 

Als Hohlmaß für Flüssigkeiten wird der Ch. in 12 
kotylai und 72 kyathoi unterteilt und beträgt 1/12 des 
metrötes. Je nach Landschaft faßt der Ch. 4,56 1 (Lako- 
nien), 3,041 (Aegina) oder 3,241 (solonisch), später 
3,28 l (Attika). Im ptolemäischen Ägypt. gilt der att. Ch. 
und wurde in der röm. Zeit durch einen Ch. von 4,921 
ergänzt. Nach VIEDEBANTT und Ox£ beträgt der Ch. 
2,7181. Der att. Ch. wird dem röm. congius gleichge- 
setzt. 
> Anthesteria; Congius; Hohlmaße; Kotyle; Kyathos; 
Metretes 


1 L. DEUBNER, Att. Feste, 1932 2 I. SCHEIBLER, Griech. 
Töpferkunst, 1983. 


F.HuurschH, Griech. und röm. Metrologie, ?1882 * 

O. VIEDEBANTT, Forsch. zur Metrologie des Alt., in: Abh. 
der königl. sächs. Ges. d. Wiss. 34.3, 1917 * G. VAN HOORN, 
Choes and Anthesteria, 1951 * J.R. GREEN, Choes of the 
Later Fifth Century, in: ABSA 66, 1971, 189-228 * E.M. 
STERN, in: TH. Lorenz (Hrsg.), Thiasos, 1978, 27-37 ° 
O.A.W. Dike, Mathematik, Maße und Gewichte in der 
Ant., 1991. A.M. 


[2] Xoös, Ch. (LXX; Ios. ant. lud. 1,131 Xovaatog) für 
hebr. Küf, ägypt. seit MR ks = Kaši (in den > Amama- 
Briefen), altpers. küfa; laut Völkertafel (Gn 10,6-8; 1 
Chr 1,8-19; ebenso FGH 4, 541 fr. 4,1) Name des Soh- 
nes des > Ham. Als Länder- bzw. Volksbezeichnung für 
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das Nachbarland Ägyptens (> Nubien) südlich des 2. 


Katarakts (z. B. Ez 29,10; 30,4, 9; Jes 11,11; 20;3-5) wird 
das Wort dagegen als Aidıonia/Ai®ioy übersetzt. s.s. 


Chvasak (Hwasak oder Husaksak). Satrap von Susa zur 
Zeit des »Großkönigs Artabanos, Sohnes des Vologases 
([1; 2]; = Ardawan IV./V.) im arsakidischen J. 462=2135 
n.Chr. Aus diesem Jahr stammt eine Grab- oder eher 
Ehrenstele aus Susa, die beide, einen Ring greifend, dar- 
stellt [3]. Durch die Inschr. ist sie das einzige genau da- 
tierte Werk der spätesten Arsakidenzeit, typisch in seiner 
Neigung zu Frontalität der Herrscherbilder und extre- 
mer Linearität [4]. Daß derselbe Satrap auf einem Relief 
in Tang-i Sarvak dargestellt sein soll [2], ist unwahr- 
scheinlich. 


1 R.GHIRSHMAN, Monument Piot 44, 1950, 97-107 

2 F. ALTHEIM, R.STIEHL, Asien und Rom, 1952, 34 3 W.B. 
HENNING, Asıa Major 2, 1952, 151-178 4 H.E. 
MATHIESEN, Sculpture in the Parthian Empire, Bd. 2, 1992, 
168. fig. 29 und passim. 


R. GHIRSHMAN, Parthians and Sassanians, 1962, S6f. fig. 
70 * L. Van DEN BERGHE, Archéologie de l'Iran Ancien, 
1959, 82, pl. 106c. PE.CA. 


Chytroi s. Anthesteria 


Cibalae. Bedeutender Straßenknotenpunkt in Panno- 
nia Inferior, h. Vinkovci (Kroatien). Municipium seit 
Hadrian (CIL 111 3267), colonia Aurelia seit dem 3. Jh. (CIL 
VI 2833). Monumente: Gebäudereste, Wasserleitung, 
Thermen, Gräber, Inschr., arch. Kleinfunde. Im J. 314 
n. Chr. wurde Licinius bei C. von Constantin dem Gr. 
geschlagen (Eutr. 10,5; Zos. 2,18,4, hier auch eine Be- 
schreibung der Lage von C.). 


TIR L 34 Budapest, 1968, 46f. J-BU. 


Cicereius. Seltener röm. Familienname. 

C., C., zunächst Schreiber des Scipio Africanus Maior, 
173 v.Chr. nach vorhergehender, freiwillig zurückge- 
zogener Bewerbung praetor mit Sardinien als Provinz. 
Nach dem Sieg über die Korsen triumphierte er gegen 
den Willen des Senats 172 in monte Albano; 168 weihte er 
einen der Iuno Moneta gelobten Tempel. 167 Kom- 
missionsmitglied zur Neuordnung von Illyrien. (MRR 
1,408; 435). 


E. Banian, The scribae of the Roman Republic, in: Klio 71, 
1989, 584. K.-L.E. 


Cicero I. HISTORISCH 
II. CICERO ALS REDNER UND SCHRIFTSTELLER 


I. HISTORISCH 

M. Tullius C., geb. am 3.1.106 v.Chr. in — Arpi- 
num. Die Tullii Cicerones unterhielten mannigfache 
Beziehungen zur stadtröm. Aristokratie. Sie ermöglich- 
ten C., sich im engen Anschluß an die bedeutendsten 
Redner der Zeit, L. Licinius Crassus (cos. 95) und M. 


Antonius (cos. 99), sowie an die führenden Autoritäten 
im Zivil- bzw. Sakralrecht, Mucius Scaevola Augur und 
Mucius Scaevola Pontifex, auf eine öffentliche Lauf- 
bahn vorzubereiten. Der Bundesgenossenkrieg und die 
anschließenden Bürgerkriegswirren hielten C. vom Fo- 
rum fern. Seinen Einstand vor Gericht gab er 81 unter 
dem Diktator Sulla in der Zivilsache des P. Quinctius 
und 80 in dem öffentlichen Verfahren gegen Sex. Ros- 
cius aus Ameria, dessen Hintergrund der Terror der sul- 
lanischen Proskriptionen bildete. Der von C. erzielte 
Freispruch des Roscius von dem böswilligen Vorwurf 
des Vatermordes war um so bemerkenswerter, als ein 
Günstling — Sullas, sein Freigelassener Chrysogonus, 
mit den Mördern gemeinsame Sache gemacht und den 
Ermordeten nachträglich auf die Liste der Proskribier- 
ten gesetzt hatte, um sich zusammen mit den Mördern 
in den Besitz der Familiengüter zu setzen. Der Fall 
machte C. zum gesuchten Anwalt, und nach einem 
zweijährigen Studienaufenthalt in Athen und Rhodos 
nahm er seine Anwaltstätigkeit vor Gericht wieder auf. 
Sie brachte ihm die Beziehungen, die ein > novus homo 
benötigte, um sich über die Wahl zu den Ämtern den 

Zugang zur regierenden Klasse zu verschaffen (> cursus 

honorum). Als quaestor war er 75 dem Statthalter von Si- 
zilien unterstellt und trat nach Ablauf seines Amtsjahres 

in den > Senat ein. 70 wurde er zum aedilis gewählt, 
und als Patron der Sikelioten setzte er gegen einflußrei- 
che nobiles die Verurteilung des korrupten Statthalters C. 

—> Verres durch, ohne sich mit der Nobilität zu verfein- 

den. 66 war C. praetor und hielt seine erste große polit. 

Rede, mit der er den Gesetzesantrag des Volkstribunen 

C. — Manilius befürwortete, den Oberbefehl gegen 

Mithridates auf > Pompeius zu übertragen. C. expo- 

nierte sich für einen bei Volk und — publicani populären 
Antrag und verpflichtete sich Pompeius, wiederum 
ohne mit der Nobilität zu brechen. 

So war 64 der Boden für die Bewerbung um das 
Konsulat (> consul) bereitet. Seine stärksten Mitbe- 
werber, L. Sergius Catilina und C. Antonius [I 2], waren 
umstritten. So wurde C. an erster Stelle gewählt. Er 
brachte das Agrargesetz des Volkstribunen P. Servilius 
Rullus zu Fall ~ die Hintermänner des Antrags waren 
— Caesar und M. Licinius > Crassus —, und er verhin- 
derte damit, daß Rullus eine große Machtfülle für die 
Dauer von 5 Jahren zufiel. 

C.s größter Erfolg, die Unterdrückung der sog. 
»Verschwörung Catilinas«, war zugleich der Ursprung 
seines Karrierebruchs. — Catilina plante nach Scheitern 
seiner erneuten Bewerbung um den Konsulat einen ge- 
waltsamen Umsturz. Vor allem das Verschuldungspro- 
blem, das alle Schichten der Gesellschaft belastete, trieb 
ihm Anhänger zu, und auf diesem Wege gewannen die 
Putschpläne eine sozialrevolutionäre Dimension. Auf 
die Rekrutierung einer Privatarmee reagierte der Senat 
am 21.10.63 mit dem senatus consultum ultimum (> Not- 
standsrecht). Im November wurde Catilina zum Staats- 
feind erklärt. Catilinas Mitverschworene in der Stadt 
konnte C. am 3.12. überführen, und am 9. führte er 
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gegen das Votum Caesars einen Senatsbeschluß herbei, 
der die Tötung der dringend Verdächtigen befür- 
wortete. C. ließ sie hinrichten und verstieß damit gegen 
geltendes Recht, das die Hinrichtung eines Bürgers 
ohne Gerichtsurteil verbot (C.s Verteidigungsargu- 
ment, daß die Catilinarier Staatsfeinde gewesen seien, 
war irrelevant, da die Betreffenden weder zu hostes er- 
klärt noch mit der Waffe in der Hand angetroffen wor- 
den waren). 

In der polit. Auseinandersetzung um die Versorgung 
der Veteranen des Pompeius und die Ratifizierung sei- 
ner im Osten getroffenen Regelungen verlor C. schnell 
die beanspruchte führende Rolle. Der Abschluß des so- 
genannten Ersten > Triumvirats, das Pompeius, Crassus 
und Caesar zusammenführte, und das Konsulat Caesars 
sahen ihn als machtiosen Kritiker der Verhältnisse. Als 
Antwort auf seine Weigerung, sich dem Dreibund an- 
zuschließen, ebneten die Verbündeten dem P. > Clo- 
dius [I 4], einem persönlichen Feind C.s, den Weg zum 
Volkstribunat. Dieser brachte 58 ein Gesetz durch, wo- 
nach der Acht verfalle, wer einen röm. Bürger ohne 
Gerichtsurteil töten lasse. C. verließ vor der Abstim- 
mung Rom und verbrachte 15 Monate im Exil. Zu- 
rückgekehrt enttäuschte C. die > Optimaten, nahm für 
Pompeius Partei, der ein außerordentliches imperium zur 
Sicherung der Getreideversorgung Roms wünschte, 
und exponierte sich durch Äußerungen gegen P. > Va- 
tinius, dem Urheber der außerordentlichen Komman- 
dos für Caesar, und durch den Vorstoß gegen eines der 
caesarischen — Agrargesetze. Die Erneuerung des 
Triumvirats (April 56) konterkarierte C.s Vorstoß. Er 
ließ sich gegen seine Überzeugung zum Helfer der 
Machthaber machen: C. durchkreuzte die Bemühun- 
gen seiner optimatischen Gesinnungsfreunde, Caesars 
gallisches Kommando mit dem Frühjahr 55 zu beenden, 
und verteidigte 56—54 Anhänger der drei Machthaber 
vor Gericht, darunter P. Vatinius und A. Gabinius. 

Erst die Prozesse, die 52 auf die Tötung des P. Clo- 
dius durch T. > Annius [I 14] Milo folgten, erlaubten 
C. wieder, Eigenständigkeit gegenüber Pompeius, da- 
mals consul sine collega, zu demonstrieren. Er verteidigte 
Milo und er setzte die Verurteilung des P. > Munatius 
Plancus, eines Anhängers des P. Clodius, durch. Am 
1.5.51 verließ C. Rom, um die Statthalterschaft in 
> Cilicia zu übernehmen, wo er im Amanusgebirge 
einen mil. Erfolg errang und zum — Imperator ausgeru- 
fen wurde. Der Aufenthalt in Cilicia und die späte 
Rückkehr nach It. (Nov. 50) machten ihn zum bloßen 
Zuschauer der dramatischen Entwicklung, die zum 
Bürgerkrieg zw. Caesar und dem Senat führte. Seine 
Bemühungen um eine friedliche Beilegung des Kon- 
flikts scheiterten Anfang 49. Dem Werben Caesars ent- 
zog sich C. und begab sich in das Heerlager des Pom- 
peius. Nach dessen Niederlage kehrte er nach It. zurück 
und mußte in Brundisium ein Jahr auf seine Begnadi- 

gung durch Caesar warten. 

Caesars Politik der Versöhnung ließ C. hoffen, daß 
auf die Rückkehr von Optimaten die Wiederherstel- 
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lung der alten res publica folgen könnte. Im Herbst 46 gab 
er dieser Hoffnung Ausdruck, als er Caesar für die Be- 
gnadigung des M. > Marcellus dankte. Die Hoffnung 
war geschwunden, als er sich für die Begnadigung des 
Q. > Ligarius einsetzte und den galatischen König 
— Deiotaros gegen die Anschuldigung verteidigte, auf 
Caesar einen Mordanschlag geplant zu haben und die 
Revolte des Q. —> Caecilius [1 $] Bassus in Syrien zu 
unterstützen. Sein Lob des jüngeren M. — Porcius Ca- 
to, der als konsequenter Republikaner nach der 
Schlacht von Thapsus eine Begnadigung durch Caesar 
abgelehnt und sich das Leben genommen hatte, stellte 
eine immanente Kritik an Caesar dar und veranlaßte 
diesen, sich in seinem Anticato mit C.s Catobild ausein- 
anderzusetzen. 

C. war nicht in die Verschwörung gegen Caesar ein- 
geweiht. Er begrüßte sie aber ohne Einschränkung und 
bemängelte nur, daß M. — Iunius Brutus und C. 
-> Cassius I 10 Longinus nicht auch den Konsul M. 
-> Antonius I 9 beseitigt hatten. Er versuchte wieder, 
eine führende Rolle zu übernehmen. Er vermittelte den 
Kompromiß vom 17.3.44, demzufolge die Verfügun- 
gen des Diktators für Rechtens erklärt wurden, die Cae- 
sarmörder aber Amnestie genießen sollten. Damit war 
freilich die Ermordung des Diktators als Verbrechen be- 
wertet, und der Ausbruch des Volkszorns anläßlich der 
Leichenfeier Caesars gab Antonius die Möglichkeit, die 
Caesarmörder von der Gestaltung der Politik fernzu- 
halten. C. war alarmiert, bes. als Antonius durch die lex 
de permutatione provinciarum (Juni 44), die ihm die galli- 
schen Provinzen für fünf Jahre zusprach, den Eindruck 
erweckte, den Weg Caesars zur Alleinherrschaft zu wie- 
derholen. Hoffnungen auf eine polit. Wende zerschlu- 
gen sich. C. hielt am 2.9.44 eine Rede, in der die von 
Antonius betriebene Politik mißbilligt wurde. Antonius 
kündigte im Senat C. die Freundschaft auf, und dieser 
anwortete mit der als 2. Philippische Rede publizierten 
Invektive. ; 

Zu einer führenden polit. Rolle gelangte C., als die 
Rivalität zw. dem Konsul und dem Großneffen und 
Erben Caesars, Octavian (> Augustus), sich zu einer be- 
waffneten Auseinandersetzung zu steigern drohte. C. 
ließ sich, nicht ohne Bedenken, auf ein Bündnis mit 
Octavian ein. Dieser hatte eine Privatarmee aus den 
Veteranen Caesars aufgestellt und Truppen des Konsuls 
zum Übertritt auf seine Seite veranlaßt. Der hochver- 
täterische Akt bedurfte der Legalisierung durch den Se- 
nat, und C. übernahm es, sie zu vermitteln. Am 20.12.44 
setzte er einen Beschluß durch, der Octavians Handlun- 
gen und den Widerstand des D. — Iunius Brutus, des 
Statthalters der > Gallia Cisalpina, gegen den Konsul, 
als dieser sich in den Besitz seiner Prov. setzen wollte, 
ausdrücklich billigte. Dieser polit. Kurs erregte stärkste 
Bedenken bei C.s Freunden —> Atticus und M. Brutus. 
Er lief auf einen Verfassungsbruch hinaus und privile- 
gierte einen jungen Hochverräter, der auf Gedeih und 
Verderb mit der Sache Caesars verbunden war. Aber C. 
glaubte, das gefährliche Spiel zu beherrschen. Am 1.1.43 
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erreichte er im Senat, daß Octavian neben anderen Pri- 
vilegien ein außerordentliches Kommando erhielt, und 
C. gewann die beiden Konsuln, die ehemaligen Caesa- 
rianer A. > Hirtius und C. — Pansa, für seinen Kurs. 
Mit unerschöpflicher Energie versuchte C., alle Kräfte 
für den Sieg über Antonius zu mobilisieren; die von 
diesem angebotenen Verhandlungen torpedierte er. Im 
Frühjahr 43 kam er dem Sieg nahe. Brutus und Cassius 
hatten sich der Prov. Macedonia und Syria mit den dort 
stehenden Truppen bemächtigt, und C. sorgte dafür, 
daß sie vom Senat mit einem umfassenden außerordent- 
lichen Kommando ausgestattet wurden. Ende April er- 
rangen die von den Konsuln und Octavian geführten 
Heere in zwei Schlachten einen Sieg über Antonius, 
und C. ließ ihn zum Staatsfeind erklären. 

Der Umschwung kam schnell. Antonius war nach 
Gallien entkommen, wo er die Statthalter des Westens 
mit ihren Truppen gewann, und Octavian orientierte 
sich um. Er war nicht gewillt, sich zur Liquidierung der 
caesarianischen »Parteie gebrauchen zu lassen. Er for- 
derte das Konsulat, und nach Ablehnung seiner For- 
derung besetzte er im Juli 43 die Stadt. Nach irregulärer 
Wahl trat er mit seinem Verwandten Q. — Pedius das 
Konsulat an. Eine lex Pedia ächtete die Caesarmörder, 
ein weiteres Gesetz rehabilitierte Antonius. Auf Verlan- 
gen des Antonius fiel C. am 7.12.43 als eines der ersten 
Opfer der privaten Proskriptionsvereinbarungen 
(> proscriptio) der neuen Machthaber. 

Das Urteil über den Politiker C. ist von dem über 
seinen Gegenspieler Caesar abhängig und schwankt 
dementsprechend stark. Negativ für die Beurteilung des 
C. wirkt sich der Umstand aus, daß seine reiche lit. und 
briefliche Hinterlassenschaft ihn als eine zu Eigenlob 
und Selbstüberschätzung neigende und als eine zw. 
ängstlicher Niedergeschlagenheit und siegesgewissen 
Hochgefühlen schwankende Persönlichkeit zeigt. Als 
Aufsteiger paßte er sich den Normen der aristokrati- 
schen Republik an, und als histor. und philos. Ge- 
bildeter entwickelte er ein stark idealisiertes und theo- 
retisch reflektiertes Bild der traditionellen — res publica. 
Ohne starke Hausmacht mußte er sich durch herausra- 
gende Leistungen qualifizieren; diese ermöglichten sei- 
ne unvergleichliche Redegabe, die er erst als Instrument 
des Aufstiegs und dann in der polit. Führung einsetzte. 
Es lag vor allem an den polit. Verhältnissen, daß er zeit 
_ seines Lebens, sieht man vom letzten Akt ab, nie zu 
wirklicher Führung gelangte. C. war fixiert auf eine 
innere Ordnung, die vom Konsens zwischen regieren- 
der Klasse und Volk bestimmt war — dies ist die Quin- 
tessenz seines »Programms« der concordia omnium bonorum 
(der Eintracht aller Gutgesinnten«) — und in der die 
Autorität von Argumenten und Verdienst den Ausschlag 
bei der Lenkung der res publica gab. Über die zu seiner 
Zeit entscheidenden Machtmittel, Geld und Soldaten, 
verfügte er nicht, und es war die Tragik seines Lebens, 
daß seine großen Talente anachronistisch in einer Welt 
waren, in der mit riesigen, den Prov. abgepreßten Ka- 
pitalien und mit den Heeren der Republik das von 


Konsens getragene Regierungssystem zum Einsturz ge- 
bracht wurde. An taktischem Geschick und skrupelloser 
Unbedenklichkeit fehlte es ihm nicht. Wie sein polit. 
Kurs in der Catilinariersache und vor allem im Kampf 
gegen Antonius zeigt, war er durchaus bereit, bestehen- 
de Gesetze zu brechen und gegen die verfassungsmäßige 
Ordnung zu verstoßen. Aber dies geschah nicht aus dem 
Ehrgeiz eines zur Alleinherrschaft drängenden Politi- 
kers. Nach C.s subjektiver Vorstellung geschah der 
Bruch der Verfassung immer zur Rettung des Staates. 
Um dieses Ziels willen riskierte er zum Schluß die Ex- 
istenz der res publica und das eigene Leben. Daß die Re- 
publik vielleicht schon im Sterben lag, wenn zu ihrer 
Rettung Prinzipien, auf denen sie beruht, geopfert 
würden, kam ihm wohl nie in den Sinn. 


M. FUHRMANN, C. und die röm. Republik, 1989 * 

M. GeLzeER, C., 1969 * CH. HABIcHT, C. der Politiker, 
1990 * E. Rawson, C., 1975 * R.E. SMITH, C. the 
Statesman, 1966 * D. STOCKTON, C., 1971 K.BR. 


II. CICERO ALS REDNER UND SCHRIFTSTELLER 
A. ALLGEMEINES B. ReDEn C. BRIEFE 
D. THEORETISCHE SCHRIFTEN E. WEITERE WERKE 
F. NACHWIRKUNG 


A. ALLGEMEINES 

C. ist neben > Varro der einzige Universalschrift- 
steller der röm. Ant.; er verfaßte Reden, Briefe, rhet. 
und philos. Schriften (wobei die Grenze zwischen bei- 
den Gattungen fließend ist) sowie Dichtungen. Von 
keinem nichtchristl. lat. Autor der Antike ist mehr Text 
erhalten. Während sich Reden (R.) und Briefe über 
viele Jahre hinweg verteilen (erh. R. aus den Jahren 
81-43, Briefe von 68-43), entstanden die meisten theo- 
retischen Schriften in zwei kürzeren Lebensabschnitten 
(55-51, 46-44), in denen C. zu polit. Untätigkeit ge- 
zwungen war. 

B. REDEN 

58 R. sind, z.T. mit Lücken, erh.; von weiteren ca. 
100 sind Titel oder Frg. bekannt [1; 2]. C.s R. sind der 
Höhepunkt der röm. Beredsamkeit; gleichzeitig sind sie 
die einzigen erh. Beispiele aus klass. Zeit. Anders als bei 
den griech. Rednern gibt es daher keine Vergleichs- 
möglichkeit mit Zeitgenossen. R. als Verteidiger vor 
Gericht (im Folgenden: A) und polit. R. vor Senat oder 
Volk (B) halten sich anteilsmäßig die Waage. Erstere 
besitzen oft einen polit. Hintergrund; reine Privat- 
rechtsfälle finden sich nur in den früheren Jahren. Als 
Ankläger. trat C. nur im — Repetundenprozeß gegen 
Verres auf. Reden bis zum Konsulat: Pro P. Quinctio (81 
v. Chr., A), Pro Sex. Roscio Amerino (80, A), Pro Q. Roscio 
Comoedo (ca. 77 oder ca. 66?, A), Pro Tullio (72/71, A), 
Divinatio in Caecilium (Vorverfahren um die Übernahme 
der Anklage im Verresprozeß, 70), In Verrem actio 1, II, 
1-5 (diese fünf R. wurden nicht gehalten, aber ausge- 
arbeitet und publ.), Pro M. Fonteio (69, A), Pro A. Caecina 
(69 oder ca. 71, A), De imperio Cn. Pompei (De lege Ma- 
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nilia, 66, B), Pro A. Cluentio Habito (66, A). R. des Kon- 
sulatsjahrs 63: De lege agraria (= Contra Rullum) 1—3 (B), 
Pro C. Rabirio perduellionis reo (A), In Catilinam 1—4 (B), 
Pro Murena (A). R. bis zum Prokonsulat: Pro P. Corelio 
Sulla (62, A), Pro Archia (62, A), Pro L. Valerio Flacco (59, 
A), Oratio, cum senatui gratias egit, Oratio, cum populo gra- 
tias egit, De domo sua ad pontifices (vor dem Pontifikal- 
kollegium) und De haruspicum responso (alle 57, B), Pro P. 
Sestio (56, A), dazu In P. Vatinium (bei der Zeugenbe- 
fragung), Pro M. Caelio (56, A), De provinciis consularibus 
(56, B), Pro L. Corelio Balbo (56, A), In L. Calpumium 
Pisonem (55, B), Pro Cn. Plancio (54, A), Pro Aemilio Scau- 
ro (54, A), Pro Rabirio Postumo (54/3 oder 53/2, A), Pro 
T. Annio Milone (52, A). Die drei R. aus der Zeit der 
Alleinherrschaft Caesars sind direkt an Caesar gerichtet: 
Pro M. Marcello (46, B), Pro Q. Ligario (46, A), Pro rege 
Deiotaro (45, A). R. nach der Ermordung Caesars: Phi- 
lippicae 1—14 (44/43, B). Die meisten Reden hat C. selbst 
veröffentlicht; trotz Überarbeitung blieb dabei meist die 
Originalsubstanz erh. [43. 31 ff.; 26. 3ff.]. 12 Reden des 
Konsulatsjahres 63 und die Philippicae 3—12 hat er nach 
dem Vorbild der ®iAınnıkoi Aóyor (Philippikoi lögoi) des 
— Demosthenes als Corpora zusammengefaßt [44]; 
Nachbildungen einzelner Stellen aus Demosthenes oder 
anderen griech. Rednern sind häufig [45]. C.s Erfolg als 
Redner beruhte nicht nur auf seiner Formulierungs- 
kunst, sondern auch auf geschicktem taktischen Vor- 
gehen [43; 26]; für die jeweils beabsichtigte Wirkung 
berechnet, geben die Reden nicht unbedingt C.s eigene 
Ansicht wieder ([35]; anders wohl im »Optimatenex- 
kurs«, Sest. 99ff.; Forschungsgesch. dazu [25]). Stili- 
stisch sind je nach dem Anlaß deutliche Unterschiede 
festzustellen [20. 1241 ff., 1300ff.]; die teilweise ver- 
wendete Fülle der rhet. Mittel wurde in den 40er J. von 
Anhängern eines strengen — Attizismus kritisiert, von 
C. jedoch im Brutus und im Orator energisch vertei- 
digt. 

C. BRIEFE 

C.s > Briefe (Br.) bilden die einzige aus der Ant. 
überlieferte Sammlung echter Gebrauchsbr. (> Epi- 
stel), d.h. sie waren urspr. meist nur für den Adressaten 
bestimmt. Überliefert sind 16 Bücher Ad familiares (Titel 
nicht urspr.), 16 B. Ad Atticum, 3 B. Ad Q. fratrem (dabei 
1,1 ein Traktat über die Provinzverwaltung), 2 B. Ad M. 
Brutum, insgesamt ca. 900 Br., darunter ca. 100 Br. an~ 
derer Personen an C. Weitere Briefsammlungen sind 
verloren [28. 1199 ff.]; ein Br. an Octavian ist unecht. C. 
selbst scheint im J. 44 eine Veröffentlichung von Br. 
geplant zu haben (Att. 16,5,5); herausgegeben wurden 
sie erst nach seinem Tod, die Atticus-Br. (darunter kein 
Br. des Atticus selbst) erst im 1. Jh.n. Chr. C.s Br. ge- 
währen Einsicht in seine Biographie, sein Denken und 
Fühlen, wie sie sonst für keine andere Person der Ant. 
möglich ist; gleichzeitig sind sie wichtige Quellen für 
die Gesch. ihrer Zeit. Relativ gut sind die Jahre 59-52, 
sehr dicht die Jahre 49 und 46-43 dokumentiert; aus der 
Zeit vor 59 sind nur vereinzelte Br. erhalten. Die Spann- 
weite reicht von kurzen Billets (fam. 14,20) über Be- 


kenntnisse sehr persönlicher Art (fam. 14,4), Austausch 
über gemischte Themen (Att. 12,40), Analysen der po- 
lit. Situation (Att. 10,8) bis zu offiziellen Schreiben mit 
polit. Zweck (fam. 10,12); das 13. B. der fam. enthält 
nur Empfehlungsschreiben. Mit den Adressaten ändert 
sich auch der Schreibstil; die Br. an Atticus enthalten 
z.B. zahlreiche griech. Wörter. Allgemein sind Wort- 
wahl und Syntax in den Br. freier als in den direkt zur 
Publikation bestimmten Werken [20. 1272ff.]. 

D. THEORETISCHE SCHRIFTEN 

(Dokumentation und Bibliographie bei [27]). 

1. De inventione 2 B., Lehrbuch in der Tradition der 
Schulrhet. (> Rhetorik), entstanden ca. 80, vielleicht 
noch vor der inhaltlich verwandten —> Rhetorica ad He- 
rennium. In den Proömien zeigt C. bereits philos. Inter- 
essen. 

2. Die drei großen Dialoge der soer }., De oratore (55), 
De re publica (54—52) und De legibus (ca. 52?) bilden durch 
die Art der Dialogführung und Reminiszenzen an Pla- 
tonische Dialoge deutlich eine eigene Gruppe. De ora- 
tore entwickelt in 3 B. weit über die Schulrhet. hinaus 
die Wissensgrundlagen des idealen Redners. C.s Ideal- 
vorstellung, vor allem durch den Dialogsprecher Crassus 
vertreten, ist die Verbindung von philos. und redneri- 
schem Können (sog. »Philosophenexkurs« 3,54-143). 
Trotz Anregungen aus der griech. Philos. ist die Ausfor- 
mulierung dieses Ideals C.s eigene Leistung. Von den 
sechs B. De re publica ist etwa ein Viertel des Textes in 
einem 1819 gefundenen Palimpsest erhalten; direkt 
überliefert ist nur der Schluß, das Somnium Scipionis, 
weil es von > Macrobius kommentiert wurde. C. be- 
nutzt in diesem Werk souverän griech. Staatstheorie, um 
die tradierte röm. Verfassung als die ideale zu erweisen 
[36]; daß er an der Spitze einen Staatslenker mit quasi 
monarchischen Vollmachten sehen wollte, wird heute 
nicht mehr angenommen. Neben De oratore ist De re 
publica auch literarisch C.s vollendetstes Werk. In De 
legibus entwickelt C. die Gesetze für den in De re publica 
beschriebenen Idealstaat. Für die Entstehung fehlen 
Nachrichten; innere Kriterien weisen sicher auf die soer 
Jahre [40]. Erh. sind drei B. von mindestens fünf; ob die 
Schrift vollendet wurde, ist unsicher. — Wahrscheinlich 
gehören in die soer J. auch die kleinen rhet. Schriften 
Partitiones oratoriae (54?) und De optimo genere oratorum 
(zur Echtheitsdebatte [27. 1070)). 

3. Spätwerk. Unter der Alleinherrschaft Caesars ent- 
standen zunächst zwei rhet. Schriften, Brutus (Anfang 
46; Gesch. der röm. Beredsamkeit) und Orator (Entwurf 
des idealen Redners), beide ausgelöst durch die attizi- 
stische Kritik an C.s Redestil; weiterhin die Paradoxa 
Stoicorum (vor Mai 46) und eine Lobschrift auf Cato d.]. 
(> Porcius; nicht erh.). Seit dem Winter 46/45 plante 
C. eine Gesamtdarstellung der griech. Philosophie (ein 
volumen prooemiorum, Att. 16,6,4 bezeugt); eingeschoben 
[23. 91 f.] ist nach dem plötzlichen Tod der Tochter 
Tullia im Februar 45 eine Consolatio (Trostschrift«) an 
sich selbst (verloren). Bis zum Sommer 45 entstanden in 
dichter Folge die Dialoge Hortensius (Verteidigung der 
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Philos. in der Nachfolge des Aristotelischen Protrepti- 
kos; nur Fragmente erh.), Catulus und Lucullus (Er- 
kenntnistheorie; erh. nur der Lucullus), neubearb. als 
Academici libri in 4 B. (erh. nur der Beginn), $ B. De 
finibus bonorum et malorum (Lehre vom höchsten Gut), 5 
B. Tusculanae disputationes (Grundvoraussetzungen des 
menschlichen Glücks) und 3 B. De natura deorum; ein 
weiterer physikalischer Dialog, zu dem wohl die erhal- 
tene Übers. aus dem platon. Timaios gehören sollte, war 
geplant. Bei der Ermordung Caesars war De divinatione 
(2 B.) in Arbeit; um dieselbe Zeit entstand auch der Cato 
maior de senectute. Trotz der Rückkehr in die Politik ver- 
faßte C. dann noch De fato (Frühsommer 44?), Topica 
(Topik für den Redner; Juli 44), Laelius de amicitia 
(Sommer 44) und De officiis (3 B.; Endredaktion fehlt; 
Arbeit daran bis November 44); verloren sind De gloria 
und ein Werk De virtutibus. Wie weit nicht zu Ende 
geführte Pläne für ein Symbouleutikon an Caesar, einen 
ZüAAoyog noAıtKög (Syllogos politikös) und einen > Dia- 
log in der Art des -> Herakleides (über die Ermordung 
Caesars) in innerem Zusammenhang mit den philos. 
Schriften stehen, bleibt unklar. C. tritt in Schriften die- 
ser Zeit als Anhänger der skeptischen > Akademie auf, 
die zwar sichere Erkenntnis ablehnt, es aber erlaubt, 
Meinungen wahrscheinlich (probabile) zu finden; grund- 
sätzlich war dies wohl seine erkenntnistheoretische Po- 
sition seit der Bekanntschaft mit Philon von Larissa im 
J. 88 ([24; 27. 1084 ff.] mit Recht gegen [30}). Die Me- 
thode, das Wahrscheinliche herauszuarbeiten, ist (im 
Lucullus, fin., nat. deor., div.; urspr. vorgesehen auch für 
fat.; einen Sonderfall bilden die Tusc.) die disputatio in 
utramque partem, die in der Dialoginszenierung durch 
Gegenüberstellung von R. (Exposition eines philos. 
Standpunktes) und Gegen-R. (Gegenargumentation 
auf skeptischer Grundlage) verwirklicht wird. Was C. 
selbst für probabile hält, wird in diesen Werken meist 
nicht explizit formuliert, aber implizit deutlich gemacht 
[32]; in De officiis vertritt er ausdrücklich eine stoische 
Position als die in diesem Fall probabile erscheinende. 
Stofflich greift C. in allen Werken auf griech. Quellen 
zurück; gedankliche Durcharbeitung und Anordnung 
sind jedoch seine eigene, beachtliche Leistung; selbst in 
off. 1/2, wo er sich direkt an Panaitios’ TIept 100 kaðń- 
xovtog (Perl toú kathekontos) anschließt, arbeitet er sehr 
frei. Einzelheiten der dialogischen Einkleidung und die 
Auswahl der Personen lassen sich als offene Stellung- 
nahme gegen Caesar verstehen [42]. 

E. WEITERE WERKE 

Prosawerke (alle verloren): ein Hypomnema über sein 
Konsulat als Grundlage für eine dichterische Ver- 
herrlichung (60), eine Art Geheimgeschichte (&vexöo- 
ta, anékdota, Titel wohl De consiliis suis; erwähnt s9 und 
44 in Br.); Trauerr. auf die Schwester M. Catos (Laus 
Porciae), Schriften De auguriis und De iure civili in artem 
redigendo; eine geographische Schrift; Übers. von Xe- 
nophons Oikonomikos und Platons Protagoras. - Die be- 
reits in der Ant. wenig geschätzten (vgl. Tac. dial. 21) 
Gedichte stehen sprachlich und metrisch zwischen En- 


nius und Vergil. Z.T. direkt überliefert ist die Übers. 
von > Arats Phainomena (Jugendwerk wie die Gedichte 
Glaukos, Alcyones u.a.); weitere Titel: Marius (Zeit un- 
bekannt), De consulatu suo (60), De temporibus suis (3 B., 
55/54), ein Gedicht über Caesars britannischen Feldzug 
(54). Zahlreiche, z.T. umfangreichere metrische Übers. 
aus griech. Dichtern sind in C.s Werke eingestreut 
(Ausgabe: [10]). 
F. NACHWIRKUNG 
Entsprechend dem universalen Charakter von C.s 
Werk teilt sich die Nachwirkung in mehrere Ströme 
auf, die nur wenig miteinander zu tun haben (Bibliogr. 
bei [27. 1156ff.]; Übersichten: [21] (Spätant.); [38] 
(MA); einzelnes bei [18, Bde. 6-8; 12; 14]). Die größte 
Breitenwirkung hat C. als Former der lat. Sprache und 
stilistisches Vorbild gehabt; er wurde bereits in der Ant. 
zu dem »Klassiker« der lat. Literatur. Zwar gab es zu 
Lebzeiten (> Attizismus), im 1. und im 2. Jh.n. Chr. 
(> Archaismus) auch abweichende Stilideale; doch bei 
Quintilian und dann im spätant. Rhetorikunterricht 
wird C. zum Modell vollendeter Beredsamkeit; auch 
die christl. Autoren können sich diesem Einfluß nicht 
entziehen (> Laktantius wird der Cicero Christianus, 
— Hieronymus hört im Traum [epist. 22,30] den Vor- 
wurf Gottes: Ciceronianus es, non Christianus). Im MA 
tritt die unmittelbare sprachliche Nachahmung zurück. 
In der Renaissance (vor allem im 16.Jh.) wurde die 
Sprache C.s von vielen zum einzigen Orientierungs- 
modell erhoben; den Auswüchsen dieses Ciceronianis- 
mus trat Erasmus im Ciceronianus entgegen. — Die in- 
haltliche Rezeption verläuft bei den einzelnen Schriften 
sehr unterschiedlich; eine nach Werken differenzieren- 
de Übersicht fehlt. Wichtig ist vielfach auch C.s indi- 
rekte Wirkung z.B. über Schriften der Kirchenväter. 
Von den Einzelwerken hat in MA und Renaissance die 
wohl breiteste Nachwirkung De inventione als grundle- 
gendes Lehrbuch der Rhet. (zusammen mit der lange 
Zeit C. zugeschriebenen »Herenniusrhet.«) gehabt. Da- 
neben bleibt die Nachwirkung der anderen rhet. Schrif- 
ten geringer. — Die philos. Schriften gehörten von der 
Spätant. bis in die Neuzeit hinein zu den am meisten 
gelesenen philos. Werken der Ant. überhaupt. Insge- 
samt hatten die der praktischen Ethik zuzuordnenden 
Werke — vor allem De officiis (Vorbild z.B. für 
— Ambrosius’ De officiis ministrorum), daneben Cato, 
Laelius, Tuskulanen« — die stärkste Nachwirkung; an- 
dere Werke, z.B. De natura deorum, fanden in bestimm- 
ten geistesgesch. Situationen verstärktes Interesse. Der 
Hortensius führte > Augustinus auf den Weg der Bekeh- 
rung (Aug. conf. 3,4). — Die Reden werden bis in die 
Neuzeit hinein vor allem als sprachliche und rhetor. 
Muster gelesen und analysiert. Histor. Interesse, im 
1.Jh. n.Chr. in den Komm. des Q. > Asconius Pedia- 
nus noch bezeugt, stand lange zurück, begann jedoch 
vereinzelt wieder bereits in der Renaissance. Überhaupt 
galt C. im MA als Lehrer der Rhet. und der Philos.; der 
Staatsmann und die Person — und damit auch die Br. ~ 
kamen erst in der Renaissance (> Petrarca) wieder ver- 
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stärkt in den Blick. Insgesamt sind gerade diejenigen 
Werke C.s, die heute als seine eigenste Leistung gelten, 
vor allem die großen Reden und De oratore, in früheren 
Jh. weniger gelesen worden. — Im 19. und frühen 20. Jh. 
wurde C. vor allem in Deutschland gering geschätzt; 
seine theoretischen Werke gelten nur als schlechte Be- 
arbeitungen griech. Originale. Die jüngste Forschung 
hat dagegen die geistige Bedeutung C.s neu zu würdi- 
gen gelernt. 

-> RELIGIONSKRITIK; REPUBLIK; REHHETORIKUNTERRICHT 


Ep.: 1JAnE W. CrawrorD, M.T.C., The Lost and 
Unpublished Orations, 1984 2 Dies., M.T.C., The 
Fragmentary Speeches, 1994 3 M. FUHRMANN, C., Reden, 
7 Bde., 1970-1982 (Übers. mit Einl.) 4 R. Y. TyrRELL, L. C. 
Purser, The Correspondence of M. T. C., 7 Bde., ?1904 
(Ndr. 1969) 5 D.R. SHACKLETON-BAILEY, C.’s Letters to 
Atticus, 7 Bde., 1965-1970; Epistulae ad familiares, 2 Bde., 
1977 6 C.F. W. MUELLER, Scripta omnia 4,3: Librorum 
deperditorum fragmenta, 1879, 231-414 7 I. GARBARINO, 
Fragmenta ex libris philosophicis, ex aliis libris deperditis, 
1984 8 K. WEYSSENHOFF, Epistularum fragmenta, 1970 

9 J. SOUBIRAN, Aratea. Fragments poétiques, 1972 10 FPL’, 
144-181 11 COURTNEY, 149-181. 

SAMMELBÄNDE: 12 K. BÜCHNER (Hrsg.), Das neue 
Cicerobild, 1971 13 W.W. FORTENBAUGH, P. STEINMETZ 
(Hrsg.), C.’s Knowledge of the Peripatos, 1989 

14 B.KYTzLer (Hrsg.), C.s lit. Leistung, 1973 

15 W. Lupwic (Hrsg), Eloquence et rhétorique chez 
Cicéron, 1982 16 J. G. F. PoweLt (Hrsg.), C. the 
Philosopher, 1995 17 R.RApke (Hrsg.), C., 1968, 
ZEITSCHRIFT: 18 Ciceroniana, N.S., 1973 ff. 

Lit.: 19 G. ACHARD, Pratique rhétorique et idéologie 
politique dans les discours »optimates« de C., 1981 20 M. v. 
ALBRECHT, s.v. T. C., M., Sprache und Stil, RE Suppl. 
13,1237-1347 21 C. BECKER, s. v. C., RAC 3, 86-127 

22 J. Boes, La philosophie et l’action dans la correspondance 
de C., 1990 23 K. BRINGMANN, Unt. zum späten C., 1971 
24 W. BURKERT, C. als Platoniker und Skeptiker, in: 
Gymnasium 72, 1965, 178-200 25 J. CHRISTES, Cum 
dignitate otium (Cic. Sest. 98), in: Gymnasium 95, 1988, 
303-315 26 C.J. Crassen, Recht, Rhet., Politik, 1985 

27 G. GawLick, W. GÖRLER, C., in: GGPh?, Bd. 4,2, 
991-1168 28 M. GELZER u.a., s.v. T. C., M., RE 7A, 
827-1274 (dazu [20]) 29 K. M. GirarperT, Die Ordnung der 
Welt, 1983 (zu leg.) 30 J. GLUCKER, C.’s philosophical . 
affiliations, in: M. DiLLoN, A. A. Long (Hrsg.), The 
Question of »Eclecticisme, 1988, 34-69 31 W.GÖRLER, 
Unt. zu C.s Philos., 1974 32 J. LEONHARDT, C.s Kritik der 
Philosophenschulen (im Druck) 33 C. Levy, C. 
Academicus, 1992 34 P.MACKENDRIcK, The Philosophical 
Books of C., 1989 35 CHR. NEUMEISTER, Grundsätze der 
forensischen Rhet., gezeigt an Gerichtsreden C.s, 1964 

36 V.Pöschr, Röm. Staat und griech. Staatsdenken bei C., 
1936 (Ndr. 1976) 37 A. PRIMMER, C. numerosus. Studien 
zum ant. Prosarhythmus, 1968 38 W. RÜEGG u.a., $. v. C; 
LMA 2,2063-2077 39 ScHanz/HOosIUS 1, 400-550 40 P.L. 
Schmiprt, Die Abfassungszeit von C.s Schrift über die 
Gesetze, 1969 41 Ders., Die Überlieferung von C.s Schrift 
De legibus in MA und Renaissance, 1974 

42 H.STRASBURGER, C.s philos. Spätwerk als Aufruf gegen 
die Herrschaft Caesars, 1990 43 W. STRON, Taxis und 
Taktik, 1975 (zu den Gerichtsreden) 44 Ders., C.s 
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45 A. WeiscHe, C.s Nachahmung der att. Redner, 1972 
46 Tu. ZIELINSKI, C. im Wandel der Jahrhunderte, 21912. 
J.LE. 


Cichorie (xıyöpıov, wıyöpn, xixopa bei Theophr. h. 
plant. 1,10,7; 7,7,3 u.ö.; cichorium, cichoreum, cichora bei 
Plin. nat. 21,88, und &vrößıov, Evrußov, intybus bzw. in- 
tubus Colum. 11,3,27; Plin. nat. 19,129). Die Endivie, 
Name für zwei verwandte, am Mittelmeer heimische 
Compositenarten: 1) die meist mehrjährige Wegwarte 
(Cicorium intybus L.) mit ihren mehr als meterhohen 
rauhhaarigen Sprossen; sie trägt viele Namen ge- 
meinsam mit dem am gleichen Standort wachsenden 
Wegerich (Plantago), der ebenso zu Sirup und Destillat 
verarbeitet wurde, sowie mit der Sonnenblume (He- 
lianthus) und dem Heliotrop (Heliotropium, solsequium), 
da sie ihre Blüten zur Sonne hinwenden. 2) Die ein- bis 
zweijährige fast kahle Endivie Cichoria endivia L.; ihre 
Zungenblüten sind meist himmelblau oder weiß. Nach 
Plin. nat. 21,88 wurde die Endivie zuerst in Ägypten 
kultiviert. Der Name ist wegen des Verzehrs ihrer Blät- 
ter als Wintersalat von ägypt. tubi (= Januar) abgeleitet 
worden. Aus den als Gemüse und Salat zubereiteten 
Blättern beider Arten wurde zusammen mit den Wur- 
zeln ein Saft gegen Entzündungen, Verstopfung, aber 
auch Warzen und Würmer hergestellt (vgl. Plin. nat. 
20,73 f.). In der Neuzeit brannte man aus den Wurzeln 
einer großen Kulturform von C. intybus einen Kaffee- 
Ersatz oder streckte Kaffee damit. C.HÜ. 
— Salatgewächse 


Cilicia. 102 v.Chr. vom röm. Praetor M. Antonius zur 
Bekämpfung der Piraten geschaffene — provincia. Das 
Kommando wurde mehrfach (u.a. 100 v.Chr.: IK 
41,31) erneuert [1. 266]; die Unterwerfung der Bewoh- 
ner der C. Tracheia durch P. Servilius Vatia Isauricus 
(78-74) ermöglichte ständige röm. Präsenz, die der Sieg 
des > Pompeius über die Seeräuber (67) und Ciceros 
Feldzug gegen die Eleutherokiliker (51/50) festigten. 
Nach Caesars Tod wurde C. an einheimische Klientel- 
fürsten (> Tarcondimotus) abgetreten bzw. als Teil von 
Syria verwaltet. Vespasianus richtete 72 n. Chr. die Prov. 
C. mit der Hauptstadt > Tarsos wieder ein. Unter den 
Severern (spätes 2./frühes 3.Jh. n. Chr.) entstanden Ri- 
valitäten mit dem zur Metropolis erhobenen —> Anazar- 
bos (von Theodosius I. zur Hauptstadt der Prov. C. Se- 
cunda im Osten von C. erhoben). 
> Kilikia i 
1 P. FreeMan, The Province of C. and its Origins, in: Ders., 
D.Kennepy, The Defence of the Roman and Byzantine 
East, 1986, 253-275 2 T.B. Mıtrorp, Roman Rough C., 
ANRW II 7.2, 1980, 1230-1261 3 H. TAEUBER, Die 
syr.-kilikische Grenze während der Prinzipatszeit, in; Tyche 
6, 1991, 201-210 4 Hırp, Einleitung. H.TÄ. 


Cillae (KEAAaı). Mansio an der Straße von Philippopolis 
nach Hadrianopolis, h. Cerna gora (Bulgarien). Kaiser- 
zeitl. Ehrendekrete und Weihinschr. (IGBulg 1515 ff.); 
Itin. Anton. 136; Tab. Peut. 568. Lv.B. 
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Cilnius. Name eines bedeutenden Geschlechtes in Ar- 
retium (SCHULZE, 149), stand 302 v.Chr. im Zwist mit 
den Bürgern (Liv. 10,3,2 u.a.). > Maecenas wurde von 
Augustus als Cilnier bezeichnet, was vermutlich nur für 
seine Vorfahren in der weiblichen Linie gilt (Macr. sat. 
2,4,12). K.-L.E. 


[1] C. Proculus, C. Aus Arretium stammend. Cos. suff. 
im J. 87 (AE 1949, 23). Vater von C. 2. 

[2] C. Proculus, C. Senator aus Arretium (CIL XI 1833 
und AE 1926, 123 gehören zusammen: [1. 239 ff.] = AE 
1985, 392). Prätorischer (?) Statthalter von Dalmatien 
um 96/97(?) n. Chr., cos. suff. 100, konsularer Legat von 
Moesia superior im J. 100 (CIL XVI 46); wohl während 
der Dakerkriege mit vierfachen — dona militaria ausge- 
zeichnet. Vermutlich comes Hadrians. 


1 HALFMANN, in: ZPE 61, 1985. W.E. 


Cilurnum. Röm. Lager am Westufer des North Tyne, 
wo der Hadrianswall den Fluß kreuzt, h. Chesters; ca. 
125 n.Chr. an der Stelle des Turms 27a errichtet [1. 89- 
91]. Hier war im 3. Jh. n. Chr. die ala I Asturum statio- 
niert (CIL VII 585); zuvor könnte hier Reiterei unterge- 
bracht gewesen sein (auch Sarmatae). Erh. sind die La- 
gertore, principia, praetorium, zwei Mannschaftsgebäude, 
Thermen außerhalb der Mauern und die Fundamente 
einer Brücke. Südl. des Lagers lag ein ausgedehnter vicus 
[2]. 


— Limes 


1 D.J. Breeze, The Northern Frontiers of Roman Britain, 
1982 2 P. SaLway, The Frontier People of Roman Britain, 
1965 3 E.B. Birey, Research on Hadrian’s Wall, 1961, 

172-174. M.TO. 


Cimberius. Keltischer (?2) Name eines Suebenführers, 
der zusammen mit seinem Bruder > Nasua 58 v.Chr. 
ein großes Stammesaufgebot befehligte [1. 438-440]. 
Der Versuch, den Mittelrhein zu überschreiten und 
— Ariovist gegen Caesar zur Hilfe zu kommen, schei- 
terte an dessen Niederlage im Elsaß und seiner anschlie- 
Benden Flucht über den Rhein (Caes. Gall. 1,37,3; 
1,54,1). 
1 Evans. 


H. BANNERT, s. v. C., RE Suppl. 15, 88-89 ° G. WALSER, 
Caesar und die Germanen, 1956, 49. W.SP. 


Cimbri. German. Volk, das anscheinend plötzlich über 
Gallien und It, hereinbrach, dessen Herkunft und Weg 
den Römern unbekannt blieben (Plut. Marius 11,4; 
Quellen bei [1], vgl. [3. 23-28]). Als Heimat gilt Jütland 
aufgrund einer modernen Hypothese; die Vertreibung 
durch langsames Vordringen des Meeres ist wohl eine 
ant. Vermutung (Poseid. bei Strab. 2,3,6; 7,2,1 f.). Strit- 
tig ist, ob die C. ihre Lebensweise änderten, sich auf 
Raub verlegten und schließlich auch It. anstrebten [2] 
oder unter polit. Führung versuchten, sich im fluk- 


tuierenden kelt. Siedlungsgebiet als Klienten oder Söld- 
ner Land und nomadische Raubexistenz zu sichern 
[3. so]. Vermutlich gehört der C.-Zug in den Kontext 
einer differenzierten, auch bei den —> Bastarnae, Skiri 
und — Vandali lit. (C.-Führer Lugus, Oros. 5,16,20) 
und arch. faßbaren Wanderbewegung der letzten 
Jh.v.Chr. [3. so]. Im Rahmen der gezielten Koopera- 
tion mit Stämmen oder Teilstämmen sind die »Abwehr« 
der Boii an der silva Hercynia, aber auch der Zug an die 
Donau zu den Skordisci und Taurisci, die Hinwendung 
zu den > Helvetii (Rheinübergang 111 v.Chr.: Vell. 
2,8,3) ebenso wie der Anschluß von > Ambrones, hel- 
vetischen > Tigurini und > Teutoni zu verstehen. Der 
bewaffnete Zusammenstoß mit den Römern war dann 
weniger von den C. gesuchte Aggression als die Kon- 
sequenz der röm. Expansion in den kelt. Bogen nördl. 
von It. im 2. Jh. v.Chr. Da es Rom wie den C. um die 
Schwächung der alten Keltike ging, kam es zum Kon- 
flikt, wo die C. in den röm. Interessensbereich gelang- 
ten, so als sie 113 v.Chr. den ihren Durchgangsversuch 
hindernden Papirius bei Noreia vernichtend schlugen 
(Liv. epitom& 63). In Gallien operierten sie als verbün- 
dete Söldner der Sequani gegen die Haedui und besieg- 
ten 109 v.Chr. in Südgallien den Iunius Silanus (Liv. 
epit. 65), der den Krieg provoziert haben dürfte. 107 
v.Chr. waren ins Gebiet der > Allobroges eingedrun- 
gene Tigurini gegen den Konsul Cassius Longinus er- 
folgreich (Caes. Gall. 1,7,4; 12,4-6; 30,2; Liv. epit. 65), 
und 105 v.Chr. kam es — nach Verhandlungsangeboten 
der C. — zum Untergang der röm. Heere bei > Arausio 
(h. Orange) unter dem Konsul Mallius und dem Pro- 
konsul Servilius Caepio. Als der gegen Iugurtha siegrei- 
che — Marius zur Germanenabwehr rüstete, zogen die 
C. überraschend nach Nordspanien, kehrten alsbald, 
von Celtiberi vertrieben, nach Gallien zurück, vereinig- 
ten sich (im Gebiet der Veliocasses wohl bei Rouen) mit 
den Teutoni und plünderten, nur von den Belgae ab- 
gewehrt (Caes. Gall. 2,4,2), Gallien. 6000 Mann (den 
Kern der > Aduatuci: Caes. Gall. 2,29,4) im Land der 
Eburones zurücklassend, wurde der Zug nach Süden 
angetreten, wobei sogleich zwei (Plut. Mar. 15,6) oder 
'erst nach Schlachtverweigerung durch Marius am Zu- 
sammenfluß von Isere und Rhöne drei (Oros. 5,16,9) 
Abteilungen gebildet wurden. Während Teutoni und 
Ambrones von Marius bei > Aquae Sextiae (h. Aix-en- 
Provence) vernichtet wurden (Liv. epitom& 68), gelang- 
ten C. und Tigurini »durch Noricum: (Plut. Marius 
15,5) über winterliche Alpenpässe und nach Durch- 
brechung der Sperren des Konsuls Lutatius im Etschtal 
zum Po (102 v.Chr.). Gegen die nunmehr vereinigten 
röm. Armeen wurden die C. beim Kampf um den Be- 
sitz des Landes: (ebd. 25,4) auf den campi Raudii bei 
> Vercellae aufgerieben. Trotz des »Kimberntraumas« 
[2] hatte eine ernsthafte Gefahr für das Reich nicht be- 
standen. 

1 H.-W. Goetz, K.-W. Werweı (Hrsg.), Altes Germanien 

I, 1995, 202-271 2 CH. TRZASKA-RICHTER, Furor Teu- 

tonicus, 1991 3 D. Tımpe, Kimberntradition und 
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Kimbernmythos, in: B. und P. ScarnıcLı (Hrsg.), Germani 
in Italia, 1994, 23—60. K. DI. 


Cincinnatus. Röm. Cognomen (»der Lockenkopf«) 
des Cn. > Manlius C. (cos. 480 v. Chr.) und bes. in der 
Gens Quinctia vorkommend; bezeugt etwa zwischen 
460 und 360 v.Chr., urspr. gebraucht zur Unterschei- 
dung der beiden Brüder L. — Quinctius C. (dictator 458 
v.Chr.) und T. Quinctius Capitolinus Barbatus, dann 
wohl in der Familie vererbt. Noch im ı1.Jh. n. Chr. muß 
es einen patrizischen Namensträger C. gegeben haben 
(Suet. Cal. 35,1). 


KAJANTO, Cognomina, 223. K.-L.E. 


Cincius. Name einer plebischen Familie, die im 2. 
Punischen Krieg Bed. erlangte (SCHULZE, 266). 

[1] C., L., antiquarischer Schriftsteller wohl der spät- 
republikanischen Zeit (r.Jh. v. Chr.; seit [6] von dem 
Historiker L.C. Alimentus unterschieden). Durch Zi- 
tate bei Festus, Gellius u.a. sind uns sieben Schriften 
gramm., antiquarischen und juristischen Inhalts bekannt 
(Fragmente: [1. 1,252ff.; 2. 7ıff.]): de verbis priscis, de 
fastis, de comitiis, de consulum potestate, de officio inrisconsulti 
(mindestens 2 B.), de re militari (6 B.: Gell. 16,4,6), My- 
stagogicon libri (mindestens 2 B.; vielleicht eine Periegese 
der Stadt Rom). Zur letzten Schrift gehörte wahr- 
scheinlich das Zeugnis aus Livius (7,3,7) über den clavus 
annalis (HRR 1, p. CIX; [3; 4. 247] anders [s. 320]). 


1 F. P. BREMER, [urisprudentia antehadriana, 1896 (Ndr. 
1985) 2 GRF 3 J. HEURGON, L. Cincius et la loi du clavus 
annalis, in: Athenaeum 42, 1964, 432-37 4 E.RAwson, 
Intellectual Life in the Roman Republic, 1985, 247f. 

5 G.P. VERBRUGGHE, L. Cincius Alimentus, in: Philologus 
126, 1982, 316-323 6 M. Hertz, De Luciis Cinciis, 1842. 


ScHanz/Hosivs 1, 174 ff. W.K. 


[2] C. Alimentus, L., römischer Senator und Histo- 
riker. Als praet. 210 v. Chr. in Sizilien (Liv. 26,28,3; 11), 
dort auch 209 als Promagistrat zum Schutz des neuer- 
worbenen Syrakus eingesetzt (Liv. 27,7,12; 27,8,16). 
Belagerte 208 erfolglos das von Karthagern besetzte süd- 
ital. Locri (Liv. 27,28,13-17) und gehörte kurz darauf zu 
einer Senatsgesandtschaft an den Konsul T. Quinctius 
Crispinus (Liv. 27,29,4). Geriet (wahrscheinlich gegen 
Ende des 2. Pun. Krieges) in karthagische Gefangen- 
schaft, wo er nach eigener Angabe mit > Hannibal Ge- 
spräche führte (Liv. 21,38,3-5). Nach Kriegsende (?) 
verfaßte er eine Gesch. Roms in griech. Sprache, die 
von der Frühzeit wahrscheinlich bis zum Ende des Han- 
nibal-Krieges führte. Trotz enger Anlehnung an seinen 
Vorgänger — Fabius Pictor (HRR fr. 3; 5) setzte er in 
manchen Fragen (z.B. Ansatz der Gründung Roms 
729/8 v. Chr.; Erzählung von Sp. Maelius) persönliche 
Akzente. Fragmente: HRR 1, 40-43 (zu restriktiv) bzw. 
FGrH 810. 

B.W. Frier, Libri Annales Pontificum Maximorum, 1979, 

238f. * Schanz/Hosıus 1, 174f. * G. P. VERBRUGGHE, 

L.C. Alimentus, in: Philologus 126, 1982, 316-323. W.K. 


[3] C. Alimentus, C., wohl Bruder von C. [2], ging als 
Volkstribun 204 v. Chr. mit einer Senatskommission zu 
P. Scipio nach Sizilien; er war der Urheber der von 
Fabius Cunctator unterstützten lex Cincia de donis et mu- 
neribus (Cic. Cato 10 u.a.), durch die den advocati Ho- 
norare verboten und im übrigen außergewöhnliche 
Schenkungen eingeschränkt wurden (Roman Statutes 
2, 1996, Nr. 47). 193 war er als praefectus im Kampf mit 
den Ligurern (Liv. 34,56,1). K.-L.E. 
[4] C. Faliscus. Röm. Schauspieler aus Falerii (wohl 2. 
H. des 2.]h. v.Chr.), der nach Don. de comoedia 6,3 
den Gebrauch von Masken im Komödienspiel einführ- 
te. Divergierende Nachrichten dazu bei [1]. 


1 C. SAUNDERS, The introduction of masks on the Roman 
stage, in: AJPh 32, 1911, 58-73. 


H.Leppin, Histrionen, 1992. H.BL. 


Cingetorix. Keltisches Namenskompositum, »Krie- 
gerkönig« [1. 73—74; 2. 172]. 

[1] Romfreundlicher Fürst der —> Treveri, der mit sei- 
nem Schwiegervater > Indutiomarus um die Vorherr- 
schaft im Stamme stritt. Trotz anfänglicher Erfolge des 
C. und seines Anhangs konnte ihn Indutiomarus 54 
v.Chr. zum Staatsfeind erklären lassen und seine Güter 
einziehen. Caesar belohnte C. nach der Niederlage der 
Treverer und dem Tod des Indutiomarus 53 v. Chr. für 
seine Treue mit der höchsten Machtstellung im Stamm 
(Caes. Gall. 5,3,2-5; 5,4,3; 56,35 5:57,25 6,8,9). 


1 Evans 2 SCHMIDT. 


H.HEinen, Trier und das Trevererland in röm. Zeit, 1985, 

23-25. 
[2] Einer der vier Könige von Cantium (Kent), die auf 
Befehl des > Cassivellaunus im Sommer 54 v.Chr. das 
röm. Schiffslager in ihrem Gebiet überfielen. Das Schei- 
tern dieses kombinierten Angriffs führte zur Aufgabe 
der britannischen Gegenwehr gegen Caesars Expedi- 
tionsheer (Caes. Gall. 5,22). 


S. Frere, Britannia, °1978, 52-53. W.SP. 


Cinginnia. Lusitanischer Ort unbekannter Lage. Über 
die Episode, in der während seines Feldzugs 136 v. Chr. 
D. Iunius Brutus den in C. Belagerten eine große Men- 
ge Gold für den Fall ihrer Kapitulation anbot, berichtet 
Val. Max. 6,4,1. 


TOVAR 3, 270. P.B. 


Cingius Severus, C. Cos. suff. vor 183, da wohl mit 
dem curator aedium sacrarum in CIL VI 36874 (im J. 183 
n.Chr.) identisch. Wenn sein Prokonsulat von Africa 
(Tert. Scap. 4,3) ins J. 190/191 gehört (ILAfr. 265 
[1. 864 ff.]), war er sogar schon um 175 suff. Als pontifex 
forderte er nach dem Tod des > Commodus die Ver- 
nichtung aller seiner Statuen (SHA Comm. 20,3 ff.). 
Von Septimius Severus hingerichtet (SHA Sev. 13,9; 
PIR? C 735). 


1 C. LETTA, in: Latomus $4, 1995. W.E. 
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Cingonius Varro. Senator, stellte 61 n.Chr. nach der 
Ermordung des praef. urbi Pedanius Secundus vergeblich 
den Antrag, dessen Freigelassene nur aus It. zu verban- 
nen (Tac. ann. 14,45,2). Verfasste für Nymphidius Sa- 
binus eine Rede vor den Prätorianern; von Galba hin- 
gerichtet (Plut. Galba 14f.; Tac. hist. 1,6,1.37,3; PIR? C 
736). Nach [1.382] stammte er vielleicht aus der 
Transpadana. 


1 SYME, RP 4. W.E. 


Cingulum 
[1] Stadt im — Picenum am Fiumicello (Musone). Mu- 
nicipium der tribus Velina (Plin. nat. 3,111); T. Labienus, 
der aus C. stammte, hat die Stadt mit eigenen Mitteln 
prachtvoll ausgebaut (Caes. Civ. 1,15,2). Monumente: 
Überreste auf der Terrasse von Borgo San Lorenzo unter 
dem h. Cingoli (Macerata); Mauern in opus reticulatum, 
Reste eines Tempels in der Kirche; Aquädukt (von 
Hadrianus erneuert). Das Territorium von C. reichte bis 
zum gleichnamigen Berg (Strab. 5,2,10; evtl. h. Monte 
Cingulo). 
P.L. Daır’AcLio, Considerazioni storicotopografiche, in: 
C. dalle origini al sec. XVI. Atti XIX Conv. Studi Maceratesi, 
1983, 1986, 55-73 * N. Aurterı, Labieno, C. e l'inizio della 
guerra civile, in: ebd., 111-130. G.U. 


[2] s. Gürtel 


Cinna. Cognomen (Bed. ungeklärt) in den Familien 
der > Cornelii und > Helvii. Zum Dichter C. s. Hel- 
vius. 


KAJANTO 106. K.-L.E. 


Cippus. Als Steinmal mit oder ohne Inschr. diente der 
c. vorallem zur territorialen Abgrenzung. Rundplastisch 
gestaltet, ist er Markierung am Grabmal, als Belegungs- 
nachweis mit magischen Vorstellungen verbunden und 
nicht mit Stelen zu verwechseln. Die Grundform ist 
phallisch, 30-50 cm hoch und bes. in Etrurien vielfältig 
vertreten (> Etruskische Archäologie). Meist krönen 
Zwiebeln, Kugeln oder Eier einen Pfeiler oder Zylin- 
der. Regionale Sonderformen im 6.Jh. v.Chr. sind 
Kriegerköpfe (Orvieto) und reliefierte Kuben. mit 
Knospen darüber (Chiusi). Im 4.-3. Jh. v. Chr. erhalten 
Frauenbestattungen c. in Hausform (Caere), tauchen 
erste stilisierte Porträts (Arnth Paipnas in Tarquinia) und 
pflanzliche cippi mit Inschr. (Perugia) auf. Ab dem 3.Jh. 
v.Chr., gehäuft im ı. Jh. v. Chr./1.Jh. n.Chr., beginnt 
bei allen c. im Adria-Bogen und im übrigen It. griech. 
Einfluß in der Dekoration. Die reichen Hausformen der 
mittelit. c. lehnen sich an Umen an; Kiefernzapfen, 
Blattgewächse oder Eier bekrönen Säulen mit Bukra- 
nien (Palästrina). Die sog. »Liburnischen c.« im Adria- 
Bogen sind als Zylinder mit geschuppter sphärischer 
Bekrönung gebildet. Sonderformen sind scheibenför- 
mige c. mit Köpfen, an denen kein Gesicht ausgebildet 
ist (Campanien) und cupa, liegende Fässer (Sardinien, 
Nordafrika, Hispanien). 


M. BLUMHOFER, Etr. Cippi, 1993 * S. DIEBNER, C. carsulani, 
in: ArchCl 38/40, 1986/88, 35-66 * H. von HESBERG, P. 
ZANKER (Hrsg.), Röm. Gräberstraßen. Kolloquium 
München 1985, 1987 " P. PENSABENE, Sulla tipologia e il 
simbolismo dei cippi funerari a pigna con corona di foglie 
d’acanto di Palestrina, in: ArchCl 34, 1982, 38-97 * O.W. 
v. VACAND, s. V. cippus, LAW, 634. R.N. 


Circeii. Stadt (evtl. volskisch) am mare Tyrrhenum unter- 
halb des mons Circeius, an der Südgrenze von Latium, h. 
San Felice C. (Prov. Latina). > Tarquinius Superbus soll 
C. wie auch Signia als Kolonie gegründet haben, doch 
wurden die coloni von — Coriolanus vertrieben (Liv. 
1,56,3; 2,39). C. war 393 v.Chr. colonia Latina. Nach 
einem Aufstand trat C. dem — Latinischen Bund bei 
(338 v.Chr.). Den Niedergang erlebte der Ort nach 
dem 2. Pun. Krieg; er war nach 89 v.Chr. municipium 
(Cic. fin. 4,7) der tribus Pomptina. Berühmt sind seine 
Austern (Hor. sat. 2,4,33). Lepidus wurde hierher ver- 
bannt. Arch. Monumente: Villen des Tiberius und des 
Domitianus; Überreste auf dem Monte della Citadella: 
Mauern in opus polygonale (vgl. Signia), Gebäude in opus 
reticulatum, Amphitheater. Inschr. Belege: CIL X, 
6422-34. 


G.Lucui, C., 1928 * S. AURIGEMMA, A. AURIGEMMA, C., 
1957 * M. Fora, Testimonianze epigrafiche, in: Miscellanea 
greca e romana 16, 1991, 191—216. G.U. 


Circius. Dieser Name entspricht dem Wind Kıpkiag, 
der von Nord-Nordwest vom Kap der Kirke nach Cu- 
mae wehte und die Küstenfahrt der Phokäer von Sizi- 
lien nach Massalia behinderte. Als urspr. lokaler Wind 
des narbonensischen Gallien (Plin. nat. 2,121), der bis 
nach Ostia reichte, wurde er später in die Windrose 
aufgenommen (noch nicht bei Vitruv). 

> Winde 


W.BÖKER, s. v. Winde, RE 8 A, 2306 ff. C©.HÜ. 


Circulus lacteus s. Sternbilder 


Circumcelliones. Die aufständische Bewegung der C. 
(nach Augustinus von circum cellas vagare) breitete sich in 
Numidien um 340 n.Chr. auf dem Terrain der do- 
natistischen Kirche aus [1]. Die C., von denen zuerst 320 
berichtet wird, waren arme Feldarbeiter, größtenteils 
Tagelöhner, die ihre Arbeit aufgegeben hatten, zu de- 
nen sich anfangs auch durch Verschuldung ruinierte 
Kleingrundbesitzer gesellten. Außer den wirtschaftli- 
chen Problemen um 340 war ab 345 der Hauptgrund der 
Bewegung die Untersagung der donatistischen Kirche 
durch Kaiser Constans. Die C. wurden von den dona- 
tistischen Bischöfen zu Terrorakten gegen Katholiken 
angestiftet. 

Zwei große Aufstände der C. sind bekannt. Um 340 
griffen die Banden von Axido und Fasir die Gehöfte der 
Großgrundbesitzer an und verbrannten ihre Schulden- 
register; der Aufstand, der außer Kontrolle geriet, wur- 
de auf Anfrage der donatistischen Bischöfe von dem 
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comes Africae Taurinus unterdrückt. Der zweite Aufstand 
wurde in den Jahren 345/47 vom comes Silvester nieder- 
geschlagen. Es verbreitete sich danach unter den C. der 
Brauch, im Selbstmord den Märtyrertod zu suchen. Um 
390 wurden die C. vom donatistischen Bischof Optatius 
von Timgad zu Terrorakten benutzt [2]. Eine letzte 
Selbstmordwelle ist um 411 bezeugt. 
> Märtyrer 
1 C. LereLLEY, Les cités de l'Afrique romaine au Bas-Empire 
I, 1979, 91-98 2 LEPELLEY Il, 472-474 


E. TENGSTRÖM, Donatisten und Katholiken, 1964 * 

C. LEPELLEY, Iuvenes et circoncelliones: les derniers 
sacrifices humains de l'Afrique romaine, in: AntAfr 15, 
1980, 261—271 J.S. 


Circumcisio. Die Beschneidung (hebr. müla, míla; 
griech. nepitopń; lat. circumcisio), die Entfernung der 
Vorhaut des männlichen Gliedes, war urspr. ein bei 
westsemit. Völkern verbreiteter apotropäischer Ritus, 
der bei Eintritt in die Pubertät bzw. vor der Hochzeit 
vollzogen wurde (vgl. Ex 4,26 Jes 9,24f; Jos 5,4—9; Hdt. 
2,104,1-3). Da man in Mesopotamien diesen Brauch 
nicht kannte, wurde die c. dann während der Zeit des 
babylon, Exils (597-538 v. Chr.) zum Unterscheidungs- 
merkmal zw. den Exilierten und den Babyloniern, das 
einer Assimilation entgegenwirkte und rel. als Zeichen 
des Bundes zw. Gott und den Nachkommen — Abra- 
hams gedeutet werden konnte (vgl. Gn 17). Während 
Gn 34,24 und Jos s,6f von der Beschneidung Erwach- 
sener erzählt, setzte es sich in dieser Zeit durch, männ- 
liche Säuglinge am 8. Tag nach der Geburt zu be- 
schneiden (vgl. Lv 12,4; Gn 17,12 u.a.; rabbinische 
Belege: bShab 132b; 135b; bPes 4a; bYom 28b u.ö.). 

In hell.-röm. Zeit galt die Beschneidung als nota Iu- 
daica (jüd. Kennzeichen) schlechthin (vgl. Tac. hist. 
5,1,5: ut diversitate noscantur). Im Gegensatz zu den kon- 
servativen rel. Kreisen, für die die Beschneidung Zei- 
chen der Treue zum Gott Israels und seinem Gesetz war 
und die sogar zum Märtyrertod bereit waren, versuch- 
ten die Reformkreisen zugehörigen Juden, diese ope- 
rativ wieder rückgängig zu machen (epispasmös, vgl. ı 
Makk ı1,15f.). Nach Aelius Spartianus (SHA Hadr. 14) 
soll das Beschneidungsverbot des Kaisers sogar den 2. 
Jüd. Aufstand (132-135) ausgelöst haben; die kurze No- 
tiz, wonach sich viele in dieser Zeit neu beschneiden 
ließen (tShab 15 [16],9), zeigt die Pluralität des spätant. 
palästinischen Judentums hinsichtlich der c. In der anti- 
jüd. Polemik wurde die Beschneidung häufig zum Ziel 
des Spottes gegen die »unmenschlichen Bräuche« der 
Juden (vgl. u.a. Strab. 16,2,37; Petron. 68, 7b-8a; 102, 
13; Salustios, de deis et mundo 9,5; Rut. Nam. 1,387- 


392). 


O. Berz, Beschneidung II. AT, Frühjudentum und NT, TRE 
5, 716-722 * M. STERN, Greek and Latin Authors on Jews 
and Judaism. Ed. with Introductions, Translations and 


Commentary, 3 Bde., 1974, 1980 und 1984, Indexs. v. C. 
B.E. 


Circus 1. ARCHITEKTUR lI. SPIELE 


I. ARCHITEKTUR 
A. DEFINITION UND TERMINOLGIE B. URSPRUNG 
C. Cırcus MAXIMUS UND ANDERE 
CırcuUS-ANLAGEN INRoM D. ITALIEN UND DIE 
PROVINZEN 


A. DEFINITION 

Der C. war die größte aller röm. Freizeitstätten und 
wurde zuerst und hauptsächlich für Rennen mit vier- 
oder zweispännigen Wagen (quadrigae oder bigae) be- 
nutzt. Der kanonische C. bestand aus einer langen, ver- 
gleichsweise schmalen Rennbahn (ca. 450 X 80 m; arena, 
von harena, »Sand«), an deren beiden Enden je drei Ke- 
gel (metae) auf einem Podest als Wendemarken dienten. 
Die Bahn führte um eine Barriere, die die Zentralachse 
(euripus, griech. eüpınog, »Wasserrinne«; später auch spi- 
na, »Rückgrat, Wirbelsäule«) markierte und die mit ver- 
schiedenen Denkmälern geschmückt war (einschließ- 
lich kleiner Heiligtümer, Altäre, Obelisken) sowie mit 
den Eiern und Delphinen, mit denen die sieben Renn- 
runden angezeigt wurden. Die Arena war an den beiden 
parallelen Langseiten und einer halbrunden Schmalseite 
von Sitzreihen für die Zuschauer umgeben. Der Zu- 
schauerraum war in der gleichen Weise wie in den 
—> Theatern und > Amphitheatern erbaut (also mit 
Substruktionen, falls notwendig) und bestand aus meh- 
reren Rängen, die evtl. durch eine Galerie gekrönt wur- 
den. Die andere Schmalseite mit den (in der Regel 12) 
Starttoren (> carceres) besaß eine flache, asymmetrische 
Bogenform, um einen gestaffelten Start zu ermögli- 
chen. Eingänge gab es sowohl an den beiden Schmal- als 
auch an den Langseiten. Oberhalb der carceres befanden 
sich die Logen der Magistrate, die die Spiele ausrichte- 
ten. Nahe der Ziellinie hatten die Preisrichter ihre Plät- 
ze, die aber auch entlang der Rennstrecke postiert wa- 
ren (insbes. an den »kritischen« Punkten, d.h. an der 
Startlinie sowie an den Wendepunkten). Dieser kano- 
nische Typus wurde zuerst in Rom entwickelt, viel- 
leicht im Zusammenhang mit der Wiedererrichtung des 
C. Maximus durch Traian. Ein gut erh. Beispiel dieses 
Typs ist der kurze Zeit später errichtete C. in > Leptis 
Magna. 

B. URSPRUNG 

Zwei Vorbilder werden gewöhnlich für den röm. C. 
genannt, insbes. für den frühesten C. überhaupt, den C. 
Maximus: das griech. Hippodrom und etr. Rennbah- 
nen. 

1. DAS GRIECHISCHE HIPPODROM 

Der Name kommt von ïrnoç (hippos, »Pferd«) und 
õpópoç (drömos, »Rennbahn«). Pferderennen sind schon 
in der Ilias belegt, etwa bei den Begräbnisspielen des 
Patroklos. Diese Sportart war ein fester Bestandteil der 
vier Hauptwettkämpfe in Griechenland (> Olympia, 
— Delphoi, — Isthmia, > Nemea) sowie auch an vielen 
anderen Austragungsorten. Die Hippodrome waren al- 
lerdings keine dauerhaften Gebäude, sondern wurden 
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bei Bedarf auf ebenem Gelände angelegt; dazu waren 
nur ein oder zwei Wendemarken (kourtfipes, kampte- 
res) und Abhänge als Zuschauersitze erforderlich. Le- 
diglich in Olympia, wo Quadrigen-Rennen 680 
v.Chr., Pferderennen 648 und Bigen-Rennen 408 ein- 
geführt wurden, gab es ein dauerhaftes Hippodrom, das 
allerdings nur durch die Beschreibung bei Pausanias 
(6,20,10-21,1) bekannt ist; ausführlich geschildert wird 
das komplizierte Startsystem (donAn& bzw. orny, 
hysplex). Es gab keine ständig vorhandenen Ränge und 
Schutzvorrichtungen für die Zuschauer oder feste Plät- 
ze für die Preisrichter. Auch bei den Hippodromen der 
hell. Zeit, ebenfalls nur aus Schriftquellen bekannt, han- 
delte es sich nicht um feste Bauten. Die Abweichungen 
von den kanonischen röm. C. sind offensichtlich: Die 
griech. Hippodrome wurden nie in feste Architekturen 
überführt, es gab keine Barriere in der Mitte, Form und 
Größe konnten von Ort zu Ort stark variieren, was auch 
der Grund dafür war, daß keine griech. Hippodrome in 
standardisierte röm. C. umgewandelt wurden. 

2. ETRUSKISCHE RENNBAHNEN 

Der andere Vorläufer des röm. C. begegnet bei den 
Etruskern, die Pferderennen schon seit dem 6.Jh. 
v.Chr. kannten (s.u.). So gab es in > Veii spätestens seit 
Ende des 6. Jh. v.Chr. eine Rennbahn (Plut. Poblicola 
13,4; Plin. nat. 8,161), was gut mit den Angaben bei 
Livius übereinstimmt, der C. Maximus sei von den etr. 
Königen Tarquinius Priscus (ca. 600 v. Chr.; Liv. 1,3 5,8) 
und Tarquinius Superbus (spätes 6. Jh.v.Chr.; Liv. 
1,56,2) erbaut worden. Die etr. Arenen sind noch we- 
niger bekannt als die griech. Hippodrome; da sie keine 
festen Bauten waren, ist kein Exemplar erhalten. Aller- 
dings lassen sich einige Informationen aus bildlichen 
Quellen erschließen. Sitzreihen aus Holz, um den Zu- 
schauern Platz zu bieten, sind auf Malereien des späten 
6.Jh. v.Chr. in der Tomba delle Bighe, Tarquinia, zu 
sehen (> Nekropolen). Eine Plattform mit den Sitzen 
der Magistrate und Preisrichter (sellae) ist auf einem 
— cippus des 5. Jh. v. Chr. aus Chiusi (Palermo, NM) dar- 
gestellt. Diese Sitze wurden in Rom wahrscheinlich fori 
genannt und im C. Maximus durch die etr. Könige 
aufgestellt (Liv. 1,35,8). Vielleicht waren die Start- und 
Ziellinie durch eine dor. Säule gekennzeichnet; die 
Wendemarken waren in Griechenland und Etrurien 
gleichermaßen aus Holz. 

C. Der Cırcus MAXIMUS UND ANDERE 

CiRcUS-ANLAGEN IN ROM 

Der C. Maximus war typusprägendes Vorbild für alle 
weiteren C. und der größte C. überhaupt. Er bestand 
schon während der Königszeit und wurde wahrschein- 
lich bereits vom ersten etr. König Tarquinius Priscus in 
Zusammenhang mit der Trockenlegung des Tales zw. 
Palatin und Aventin angelegt. Weitere Baumaßnahmen 
fanden während der gesamten republikanischen Zeit 
statt. Die carceres wurden 329 v. Chr. in Holz erbaut (Liv. 
8,20,2). Obwohl häufig eine gleichzeitige Entstehung 
der Barriere angenommen wird, ist sie erst für die frühe 
Kaiserzeit gesichert; in Stein wird sie nach Ausweis der 


bildlichen Quellen erst in traianischen Zeit erbaut wor- 
den sein. Ein Ehrenbogen (fornix) wurde von Lucius 
Stertinius 196 v.Chr. erbaut (Liv. 33,27,3-4); er stand 
vielleicht an derselben Stelle, an der 80-81 n.Chr. ein 


femix zu Ehren des Titus erbaut wurde (im apex des 


Halbrunds). Die Eier zum Rundenzählen wurden bei 
einer späteren Renovierung 174 v.Chr. hinzugefügt 
(Liv. 41,27,6). Die wirkliche Monumentalisierung der 
Anlage wurde von Caesar begonnen, von Agrippa wei- 
tergeführt (einschließlich der Runden-Delphine) und 
von Augustus vollendet. Diese Bauphase ist hauptsäch- 
lich durch die Beschreibung des Dionysios von Halikar- 
nassos (ant. 3,68,1-4) bekannt, da Befunde aus dieser 
Zeit bislang fehlen. Von den Sitzen, die jetzt an den 
beiden Langseiten und im Halbrund aufgestellt wurden, 
bestanden zwei Drittel weiterhin aus Holz. Ein Wasser- 
graben (euripus) umgab die Arena, einerseits um das 
sumpfige Gelände zu entwässern, andererseits um zu- 
sammen mit einer Mauer (podium) die Zuschauer vor 
wilden Tieren zu schützen; denn der C. wurde auch für 
— munera und — venationes genutzt (s.u.). Augustus ließ 
den ersten Obelisken auf der (wahrscheinlich hölzernen 
und vorläufigen) Barriere errichten, zudem ein monu- 
mentales Pulvinar (R. Gest. div. Aug. 19), d.h. einen 
Schrein und ein Tribunal für die Götterstatuen, die zum 
Zeichen des göttlichen Schutzes in die Arena gebracht 
wurden. Vom Pulvinar aus betrachtete der Kaiser die 
Wettkämpfe. 

Von dem vollständigen Umbau mit Mörtelmau- 
erwerk und Ziegeln unter Traian (nach dem Rom- 
Brand 64 n. Chr. und einem weiteren Feuer kurz darauf) 
sind heute noch Teile erhalten. Der traianische C. ist 
auch auf einem Frg. der + Forma urbis Romae dargestellt. 
Alle Ränge, drei insgesamt, waren nun aus Stein und die 
Besucher saßen entsprechend ihrem sozialen Stand: je 
bedeutender die Person, desto dichter an der Arena. 
Oben befand sich eine Galerie; die Außenseite wurde 
durch Arkaden gegliedert, die mit einer Attika gekrönt 
waren, vergleichbar dem > Kolosseum. Zumindest seit 
dieser Zeit stand das Bauwerk isoliert; es wurde von 
einer breiten Straße umgeben, um den Zugang durch 
die überwölbten Eingänge zu erleichtern. Die Zugänge 
führten zu Treppen und Aufgängen, aber auch zu Lä- 
den, die im Erdgeschoß untergebracht waren. Der traia- 
nische C. maß ca. 620 X 140 m, die Arena 580 X 79 m. 
Die spina (ca. 335 X 7-11 m) wurde zuletzt in einen fe- 
sten Bestandteil umgewandelt, bestehend aus einem eu- 
ripus mit mehreren Becken und Fontänen (vielleicht 
über einem älteren Graben aus der Königszeit). Außer- 
dem wurden die bereits vorhandenen Denkmäler um 
weitere Monumente ergänzt, z. B. durch eine Statue der 
Kybele auf dem Löwen. Die Schätzung, daß ca. 150000 
Zuschauer Platz fanden, gilt heute als realistischer als die 
hohen Zahlenangaben ant. Quellen. Die traianische 
Bauphase des C. Maximus ist auch in den meisten bild- 
lichen Darstellungen (z.B. auf Mosaiken und Münzen) 
wiedergegeben und beeinflußte die C. in den Provin- 
zen. In der nachfolgenden Zeit wurden verschiedene 
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kleinere Umbauten und Restaurierungen vorgenom- 
men, einschließlich der Aufstellung eines weiteren, 
noch höheren Obelisken 357 n.Chr. Wohl erst in der 
Spätant. wurden die Türme neben den carceres hinzu- 
gefügt. Solche Türme gab es auch am C. des > Maxen- 
tius an der Via Appia, der stark vom C. Maximus be- 
einflußt war. Der Maxentius-C., zusammen mit dem 
Palast erbaut, ist der einzige weitere erh. C. in Rom. Die 
anderen stadtröm. Bauten (der C. Flaminius, errichtet 
220 v.Chr. auf dem südl. Marsfeld, und der C. Vatica- 
nus oder C. Gai et Neronis, teilweise überbaut von Pe- 
tersplatz und Dom, und der C. Varianus, erbaut von 
— Elagabal bei seiner Villa Sessorianum) sind vollständig 
zerstört. 

D. ITALIEN UND DIE PROVINZEN 

In It. gibt es nur wenige C. außerhalb Roms; meist 
sind sie auf Initiative der Kaiser erbaut worden: der C. 
von — Bovillae wurde unter Augustus und Tiberius er- 
baut, der von > Antium unter Nero, der von > Larium 
unter Antoninus Pius. In Nordafrika und Spanien ist die 
Situation vergleichsweise günstig; da die Pferdezucht 
hier verbreitet war, wurden relativ viele C. gebaut 
(meist in der Nähe größerer Städte oder der Provinz- 
hauptstädte). In Spanien wurden C. bereits seit dem 
1.Jh. n.Chr. gebaut (in Merida und Tarragona); sie wa- 
ren dem C. Maximus caesarischer und augusteischer 
Zeit nachgebildet. Dagegen stammen alle erh. C. in 
Nordafrika aus dem 2. Jh. n. Chr. und noch späterer Zeit 
(die frühesten in > Karthago und > Leptis Magna) und 
orientieren sich am traianischen C. Maximus. Zudem 
gab es in den weniger bedeutenden Städten kleinere C., 
die intensiv bis in die Spätant. benutzt wurden. In Gal- 
lien, Germanien und Britannien waren C. dagegen 
nicht sehr populär, so daß nur wenige C. bekannt sind. 
Anscheinend waren C. und Spiele in Gebieten mit aus- 
geprägter Romanisierung wichtiger. Große, monu- 
mentale C. wurden hier meist erst in spätant. Zeit er- 
baut, häufigim Zusammenhang mit anderen Bauten der 
Tetrarchen in den neuen Residenzstädten (Trier und 
Mailand), wo Palast und C. wie bei der Maxentius- 


Anlage in Rom eine Einheit bildeten. Dieses Baumuster 


findet sich auch im Osten (z.B. > Thessaloniki, > Ni- 
comedia, —> Antiochia). ` 

Bevor diese späten C. erbaut wurden, gab es in den 
östl. Prov. einen anderen Bautyp, da hier, anders als im 
Westen des Reiches, Wagen- und Pferderennen im 
griech. Stil geläufig waren. Während sich die westl. C. 
eng an die Dimensionen und Strukturen des C. Maxi- 
mus anlehnten (auch wenn die Arenen bisweilen kürzer 
waren), sind die östl. Anlagen wohl aufgrund viel- 
schichtigerer Nutzung breiter angelegt: Sie wurden 
wohl auch für athletische Wettkämpfe und Gladiatoren- 
spiele (> Amphitheater) verwendet. Es sind viele C. im 
Orient gefunden worden (z. B. Antiocheia, > Caesarea, 
— Gerasa, — Bostra, > Tyros), aber, ausgenommen 
— Gortys auf Kreta, keine in Griechenland und Klein- 
asien. Die östl. C. stammen meist aus dem 2. und 3.Jh. 
n. Chr., als die Wagenrennen eine Renaissance erlebten, 
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die sich in der Spätant. noch steigerte (dokumentiert in 
der anonymen Expositio Totius Mundi). Der wichtigste 
C. in diesem Teil des Reiches war der C. in Kon- 
stantinopel, wahrscheinlich begonnen unter Septimius 
Severus, fertiggestellt erst unter Konstantin, nachdem er 
die Stadt zu seiner neuen Residenz erhoben hatte und 
der C. Teil des Palastes wurde. Dieses berühmte Hip- 
podrom blieb bis zum Ende des byz. Reiches bestehen. 


S. CErUTTI, The seven eggs of the C. Maximus, in: 
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J. Roust, Expositio Totius Mundi et Gentium, Sources 
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II. SPIELE 
A. BEDEUTUNG UND DEFINITION B. ÜRSPRUNG 
C. VERLAUF D. ENTSTEHUNG, PROGRAMM UND 
ENTWICKLUNG E. Srars F. FACTIONES UND 
FINANZIERUNG G. PUBLIKUM 


A. BEDEUTUNG UND DEFINITION 

C.-Spiele sind bis heute ein Syn. für staatlich gelenk- 
te Massenunterhaltung dank Juvenals Formulierung, pa- 
nem et circenses seien das einzige, wonach das Volk Roms 
noch Verlangen habe (luv. 10,81). Die C.-Spiele galten 
als Hauptattraktion Roms für die — plebs in der Kaiser- 
zeit. Von den Intellektuellen wurden sie verachtet (Plin. 
epist. 9,6), von den christl. Lehrern geschmäht (Tert. de 
spectactulis 7), aber von fast allen Kaisern gefördert [1} 
und von Millionen geliebt und fast im gesamten Impe- 
rium Romanum nachgeahmt [2]. Länger als ein Jt. wur- 
den C.-Spiele im Circus Maximus veranstaltet, zum 
letzten Mal im Januar des Jahres sso n.Chr. Die C.- 
Spiele bildeten einen Bestandteil der röm. Staatsreli- 
gion. Sie fanden im Rahmen der ludi publici statt, deren 
Organisation zum Aufgabenbereich der Beamten ge- 
hörte, zunächst der Ädilen, seit Augustus der Prätoren. 

In den Jh. der röm. Republik hatte sich ein fester 
Kanon der Jahresfeste ausgebildet, der bis ins 4.Jh. 
n. Chr. gültig blieb: 1. Die ältesten und ehrwürdigsten 
ludi publici waren die ludi Romani magni zu Ehren des 
Iupiter Capitolinus. Sie sind sicher bezeugt für das Jahr 
366 v. Chr., auf Staatskosten abgehalten unter der Lei- 
tung von zwei curulischen Ädilen. Erst seit dem Jahr 322 
v.Chr. wurden sie nachweislich ständig als Jahresfest 
vom 4. bis zum 19. September gefeiert; die letzten fünf 
Tage waren den C.-Spielen vorbehalten. 2. Nach dem 
Vorbild der ludi Romani wurden die ludi plebeii gestaltet, 
ebenfalls zu Ehren des Iupiter Capitolinus; seit 220 
v. Chr. als Jahresfest nachweisbar (Festprogramm: 4.-17. 
November; die drei letzten Tage waren für C.-Spiele 
bestimmt). 3. Die ludi Apollinares wurden 212 v.Chr. 
zum ersten Mal gefeiert, erst 208 v.Chr. endgültig als 
Jahresfest beschlossen (6.-13. Juli, nur am letzten Tag 
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C.-Spiele). 4. Die ludi ceriales seit 202 v. Chr. als jährli- 
ches Fest für Ceres, Liber und Libera (12.-ı9. April, am 
letzten Tag C.-Spiele). s. Die ludi megalenses wurden seit 
194 v.Chr. zu Ehren der Göttermutter Kybele als Jah- 
resfest gefeiert (4.—10. April, C.-Siele am ersten und am 
letzten Tag). 6. Die Iudi florales gab es seit 173 v. Chr. als 
Jahresfest zu Ehren der Flora (28. April bis 3. Mai, C.- 
Spiele am letzten Tag). Allerdings bestanden diese C.- 
Spiele nicht aus Wagenrennen, sondern noch in der Kai- 
serzeit aus venationes (Tierhetzen) und Vorführungen 
von Tieren im Circus Maximus. Im Rahmen des fest- 
gelegten Staatskultes waren also an 13 Tagen C.-Spiele 
garantiert. Der offizielle Festkalender wurde seit Sulla 
ständig erweitert durch ludi votivi, mit denen ein Sieg, 
eine Tempeleinweihung, Kaisergeburtstage oder Re- 
gierungsjubiläen gefeiert wurden (vgl. Tert. de specta- 
culis 6). Stets waren dabei Tage für C.-Spiele vorgese- 
hen, so daß nach dem Kalender des Philocalus im Jahr 
354 n.Chr. an 64 von insgesamt 175 — feriae C.-Spiele 
veranstaltet wurden. 

B. URSPRUNG 

Es ist nach ant. Auffassung die erste Pflicht eines 
Staatsgründers, das Verhältnif zu den Göttern in die 
rechte Ordnung zu bringen. Von den röm. Autoren 
werden daher die Anfänge des röm. Festkalenders in die 
frühe Königszeit zurückdatiert. Nach Cicero (rep. 2,12) 
veranstaltete Romulus jährlich Spiele im C. zu Ehren 
des Gottes > Consus. Der ausgestaltete Festkalender 
wird Numa Pompilius zugeschrieben (Cic. rep. 2,27). 
Die Chronologie der Frühzeit wurde zur mythischen 
Überhöhung des späteren Staates geschaffen [3]. Das 
hohe Alter mancher später fast vergessener Kulte wurde 
durch die religionshistor. Forsch. bestätigt: noch im 
3.Jh. n.Chr. wurde am 7. Juli dem Consus an seinem 
unterirdisch ad primas metas gelegenen Altar geopfert 
(vgl. Tert. de spectaculis 5). Es ist communis opinio, daß 
Consus, wie der Name sagt (abzuleiten von condere), der 
Gott war, dem Opfer für die »geborgene« Erde darge- 
bracht wurden [4]. Für Spiele und Wettkämpfe an ei- 
nem Erntedankfest war die breite Talsenke zwischen 
Palatin und Aventin ein höchst geeigneter Ort. Die ludi 
am Fest des Consus waren indes nur eine Vorstufe zur 
Feier der ludi Romani, deren Einrichtung in der röm. 
Tradition Tarquinius Superbus zugeschrieben wird 
(Cic. rep. 2,36,14-18). Die ludi Romani waren das Mo- 
dell aller späteren ludi publici. Tatsächlich läßt die jahr- 
hundertelang genau eingehaltene Ordnung der C.- 
Spiele, die stets einen Teil der ludi publici ausmachten, so 
deutlich etr. Elemente erkennen — pompa circensis und 
hippische Agone —, daß am Entstehen der C.-Spiele in 
der Zeit der Etruskerherrschaft nicht zu zweifeln ist [5]. 
Unsicher bleibt, in welchem zeitlichen Abstand die ludi 
Romani, die ersten ludi publici also, von ihrer Gründung 
im 6. Jh. v. Chr. bis zur Neuorganisation im 4. Jh. v.Chr. 
abgehalten wurden. 

C. VERLAUF 

Der Begriff C. umfaßt die pompa cirensis und die 
anschließenden Wettkämpfe im Circus Maximus 


(> Circus I.). Die pompa circensis erhebt die C. zur Wür- 
de eines sakralen Aktes. Sie begann auf dem Capitol am 
Tempel des Iupiter Capitolinus und führte über das Fo- 
rum in den Circus Maximus (Dion. Hal. ant. 7,72), 
nahm also genau den umgekehrten Weg der Triumph- 
züge, die durch den Circus Maximus zum Forum führ- 
ten [6]. Die ersten C.-Spiele wurden wohl im Anschluß 
an einen Triumph gefeiert. Auch in ihrem späteren Ver- 
lauf war die pompa circensis ein Abbild des Tnumphzugs; 
an ihrer Spitze lenkte (seit Augustus, s.o.) der Prätor den 
Triumphwagen; er war wie ein Triumphator mit der 
tunica lovis bekleidet (luv. 11,193-196; 10,36-40). Dar- 
über trug er eine reich drapierte toga picta [7]; auf seinem 
Haupt lag, von einem Sklaven gestützt, die schwere 
— corona aurea, auch dies ein etr. Relikt von urspr. sakra- 
ler Bedeutung (Plin. nat. 21,4; Tert. de spectaculis 7). 
Die Stelle des Prätors nahm bei zusätzlich gebotenen ludi 
votivi der Kaiser oder ein Konsul ein (Suet. Aug. 43,5; 
Iuv. 10,41). In der Schilderung von Dion. Hal. bildete 
hinter dem Wagen des Prätors die röm. Jugend in mil. 
Formation (beritten und zu Fuß) die Spitze des Zuges. 
Junge Männer, für den Waffentanz ausgerüstet, folgten 
mit Musikbegleitung; die Wettkämpfer der hippischen 
Agone mit ihren Pferden und Rennwagen sowie Ath- 
leten schlossen sich an. Als Silene und Satyrn verkleidete 
Tänzer in struppigen Bocksfellen folgten: Sie führten zu 
Flöten- und Kitharaklängen ihre ausgelassenen Tänze 
den Göttern vor, deren Bilder (Statuen) in reich ge- 
schmückten Sänften und Wagen thronend, von duften- 
den Weihrauchwolken umhüllt, Abschluß und Höhe- 
punkt des Zuges bildeten. Auf ähnliche Weise werden 
heute noch z.B. in Andalusien während der »Semana 
santa« Gruppen von Christus- und Heiligenfiguren in 
langer Prozession den Zuschauern vorgeführt. Die Göt- 
terprozession in Rom zog sich durch den Kaiserkult im- 
mer mehr in die Länge: Caesars Statue bekam schon zu 
seinen Lebzeiten einen Platz unter den Göttern (Suet. 
Iul. 76,1,9: tensam et ferculum circensi pompa); später wurde 
diese Ehre den Mitgliedern der kaiserlichen Familie, 
auch Frauen, erst postum zuteil. Claudius z.B. ließ Li- 
vias Bild auf einem von Elefanten gezogenen Wagen 
vorführen (Suet. Claud. 11,2,3-5). Das gleichförmige, 
jährlich mehrfach wiederholte Ritual langweilte die 
Zuschauer nach Aussage z.B. Senecas (contr. 1. 
prooem. 24,6f.); doch verzichtete man darauf nicht, so- 
lange in Rom polytheistische Kulte praktiziert wurden. 
Die Prozession führte durch die gesamte Länge des Cir- 
cus Maximus und umrundete, genau wie die Rennen, 
die metae (Ziel- bzw. Wendesäulen). Von diesem Ver- 
lauf circum metas wurde der Name der Schau im Circus 
Maximus abgeleitet (Varro ling. 5,153,3). 

D. ENTSTEHUNG, PROGRAMM UND 

ENTWICKLUNG 

C. sind für Juvenal und den jüngeren Plinius syn. für 
Wagenrennen und rasende Anteilnahme der Zuschauer 
am Erfolg von Wagenlenkern, Pferden, Parteifarben 
(s.u.). Das Programm der C.-Spiele in der Republik und 
noch unter Augustus war differenzierter; essah nach der 
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pompa hippische Agone der verschiedensten Arten vor, 
ferner athletische Wettkämpfe: — Laufwettbewerbe, 
> Faustkampf und > Ringen (Cic. leg. 2,38; Dion. 
Hal. ant. 7,73); auch den lusus Troiae, ein paramil. Rei- 
terspiel von Jugendlichen der vornehmsten Familien, 
ließen einige Kaiser (Augustus, Claudius) während der 
C.-Spiele von Iudi votivi aufführen. Vor Beginn der ath- 
letischen Agone mußten Frauen (seit Anf. des 1. Jh. 
n. Chr.) den C. verlassen; so hatte Augustus es in griech. 
oder röm. Manier angeordnet (Suet. Aug. 44,2,4-3,7)- 
Tiberius war kein Freund von Volksfesten und bot den 
Römern nichts, was über den vom Kult festgelegten 
Pflichtteil hinausging. Er griff in den herkömmlichen 
Verlauf der C.-Spiele nicht ein, wohl aber sein Nach- 
folger, Kaiser Caligula, der als Pferdenarr galt. In den 
vier Jahren seiner Regierung beherrschten angeblich 
während der C.-Spiele Pferde und Rennwagen den 
Circus von morgens bis abends, allenfalls eine venatio mit 
afrikanischen Tieren oder ein »Troiaspiel« wurde einge- 
schoben. Die athletischen Agone ließ Caligula an an- 
deren freien Plätzen in Rom austragen. Sie inte- 
ressierten ihn so wenig, daß er sie oft gar nicht ansah 
(Suet. Cal. 18). Claudius’ Vorliebe gehörte den Gladia- 
torenkämpfen; er veranstaltete verschiedene aufwendi- 
ge > munera. In den Ablauf der C.-Spiele griff er nicht 
ein, d.h. er konnte oder wollte die Vorherrschaft der 
Rennwagen im C. nicht mehr rückgängig machen. In 
den 14 Jahren seiner Regierungszeit nahm eine Gruppe 
erfolgreicher Wagenlenker das wohl unter Caligula ent- 
standene Gewohnheitsrecht (inveterata licentia) in An- 
spruch, mit Scherzen und Betrügereien die Bevölke- 
rung zu belästigen (vgl. Suet. Nero 16). Diese Sitte wur- 
de in den Anfangsjahren Neros gesetzlich verboten. Das 
ist kein Widerspruch zu der Tatsache, daß unter Nero 
die Wagenrennen bestimmender Teil der C.-Spiele 
wurden. In dieser Form faszinierten sie die Zeitgenos- 
sen und die Nachwelt bis hin zur filmischen Gestaltung, 
z.B. in »Ben Hure. 

Für die athletischen Agone schuf Nero ein neues 
Feld: die > Neronia; nach griech. Vorbild sollten sie alle 
vier Jahre gefeiert werden (Suet. Nero 12, 3). Domitian 
rief dieses Fest erneut ins Leben als certamen (Wett- 
kampf) zu Ehren des Iupiter Capitolinus. Der Ort dafür 
war das von Nero erbaute Gymnasium, später wohl das 
stadium Domitiani, die heutige Piazza Navona (vgl. Suet. 
Dom. 4). Seit dem 2. Jh. v. Chr. fanden im C. venationes 
statt, Kämpfe mit Raubtieren meist afrikanischer Her- 
kunft [8]. Sie schlossen sich an die C.-Spiele bei großen 
Triumphen an; berühmt ist die fünftägige venatio, mit 
der Caesars Triumph im J. 46 v.Chr. im Circus Maxi- 
mus beendet wurde. Auch Augustus gab venationes in 
circo aut in foro aut in amphitheatris (R. gest. div. Aug. 22). 
Caligula schob Tierhetzen in den Ablauf zusätzlich an- 
gebotener C.-Spiele ein. Eigentlich aber gehörte der 
gefährliche Kampf mit wilden Tieren nicht ins Pro- 
gramm der ludi publici. Er wurde im allg. von eigens 
dafür ausgebildeten Gladiatoren, den bestiarii, durchge- 
führt und war Programmpunkt eines munus. In den 
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Städten Kampaniens fanden venationes im Amphitheater 
statt, so auch endgültig in Rom, nachdem die flavischen 
Kaiser das > Kolosseum erbaut hatten [9]. Ausdrücklich 
vermerkt sei, daß die Christenverbrennungen und 
-kreuzigungen sich nicht im C., sondern in Neros Gär- 
ten abspielten (Tac. ann. 15,44). 

E. STARS 

Seitdem Pferderennen den C. beherrschten, waren 
Wagenlenker und Pferde häufig Themen der Ta- 
gesgespräche der Römer. Scorpus, der erfolgreichste 
Rennfahrer der flavischen Epoche, wurde von Martial 
gepriesen und beneidet, bekam er doch all das, was Mar- 
tial sich lediglich wünschen konnte: Anerkennung, 
Geld, Ehrenstatuen in der ganzen Stadt, sogar Nach- 
ruhm durch Martials Verse. (clamosi gloria circi, Mart. 
10,53). Scorpus starb mit 27 Jahren, nachdem er 2048 
Siege errungen hatte. Er gehörte so als erster in die Spit- 
zenklasse der miliarii, d.h. der Wagenlenker mit 1000 
und mehr Siegen. 

Solche Stars gab es in jeder Generation; ihre Erfolge 
sind gut überliefert. Publius Aelius Gutta Calpurnianus 
ließ sich noch zu Lebzeiten, etwa in der Mitte des 2. Jh. 
[10], ein monumentales Denkmal setzen, auf dem auch 
seine Lieblingspferde »porträtiert« und benannt sind. In 
einer detaillierten Inschr. (CIL VI 10047) sind die Siege 
aufgelistet: es sind 1127, auf alle vier Parteien (s.u.) ver- 
teilt. Mit Victor, einem Fuchs, siegte Gutta für die grüne 
Partei 429 Mal. Als Sieger ist stets nur ein Pferd genannt, 
das Leitpferd (equus funalis) auf der linken Seite des 
Rennwagens, von dessen Geschicklichkeit in der Kurve 
um die metae das Gelingen eines Umlaufs weitgehend 
abhing. Offensichtlich zählte nicht jeder Sieg gleich. 
Gutta nennt verschiedene Kriterien: Sieg im Rennen a 
pompa, d.h. mit noch sehr nervösen Pferden; Sieg equo- 
rum anagonum, d.h. mit Pferden, die noch nie in einem 
Rennen gelaufen waren. Eine andere Qualifikation ist 
die (variierende) Anzahl der gleichzeitig startenden Wa- 
gen (4, 8, 12 oder 16). Gutta wurde einmal Sieger in 
einem Wettkampf von 16 Gespannen und 134 Mal in 
einem von 12 Gespannen. Einige Jahre nach Gutta war 
Diocles ein Star des C. Ihm setzten seine Freunde ein 
Denkmal. Wie die Inschr. auf diesem Monument be- 
richten (CIL XIV 2884; VI 10048), begann Diocles seine 
Laufbahn mit 18 Jahren, mit 42 zog er sich von der 
Rennbahn zurück. Er nahm in diesen 24 Jahren an 4257 
Rennen teil und wurde 1462 mal Sieger. Die hohe An- 
zahl der durchweg in Rom gefahrenen Rennen be- 
weist, daß hervorragende Wagenlenker an mehr als ei- 
nem Rennen pro Tag teilnahmen. Diocles z.B. fuhr im 
Schnitt ca. 170 Rennen im Jahr, aber an höchstens 64 
Tagen (.0.) gab es in Rom C.-Spiele. Diocles startete 
folglich an einem Renntag drei- bis viermal. Da man bis 
zu 30, unter Domitian sogar 48 - allerdings verkürzten — 
Starts pro Tag vorsah, war das möglich. Auf diese Weise 
läßt sich auch die hohe Anzahl von Scorpus’ Siegen er- 
klären, zumal ein Wagenlenker seine Karriere schon im 
Knabenalter beginnen konnte. 
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F. FACTIONES UND FINANZIERUNG 

Man weiß über die Organisation der ludi publici in 
republikanischer Zeit sehr wenig. Und doch mußten 
auch damals Athleten, Pferde, Wagen und Wagenlenker 
beschafft und bezahlt werden. Die Einstellung der Rö- 
mer zu Schauwettkämpfen war eine ganz andere als die 
der Griechen. Vornehme junge Römer trainierten auf 
dem Marsfeld und lernten auch die schwierige Kunst 
des Wagenlenkens. Aber die dignitas der Nobilität hielt 
sie in der Regel davon ab, ein gemischtes Festpublikum 
zu unterhalten; dafür gab es bezahlte Kräfte einfachster 
Herkunft. So bildeten sich Spezialisten aus, die den Be- 
darf der C.-Spiele deckten. Das Zunehmen der Wett- 
kämpfe im Wagenrennen erhöhte die Ansprüche, för- 
derte den Wettbewerb und steigerte die Qualität von 
Pferden und Rennfahrern. Der Rennsport wurde zur 
professionellen Angelegenheit von kapitalkräftigen Un- 
ternehmen, den vier > factiones (»Parteien«), deren Mar- 
kenzeichen, die Farben, den C. in Rom schließlich be- 
herrschten. Der Wagenlenker trug die kurze tunica in der 
Farbe der Partei, für die er gerade fuhr: eine weiße (al- 
bata), rote (russata), bläuliche (veneta) oder grüne (pra- 
sina). Es war üblich, die Partei zu wechseln. Für die 
Beschaffung geeigneter Pferde mußten die Unterneh- 
men gewaltige Summen investieren. Die besten Renn- 
pferde kamen aus Sizilien, Kalabrien, Apulien, Nord- 
afrika und Spanien. Für die Pflege der Pferde und für die 
Zurüstung der Rennen verfügte jeder »Stall« über eine 
Reihe von Spezialisten (vgl. CIL VI 10074-10076: auri- 
gae, conditores, succonditores, sellarii, sutores, sarcinatores, 
medici, magistri, doctores, viatores, vilici, tentores, sparsores, 
hortatores). Teuer waren natürlich auch die Stars unter 
den Wagenlenkern. Scorpus (s.o.) verdiente in einer 
Stunde, also wohl bei einem Rennen, 15 saci Gold 
(Mart. 10,74). Diocles erwarb durch seine Siege ein 
Vermögen von ca. 36000000 Sesterzen; das entspricht 
einem dreistelligen Millionenbetrag in dt. Währung. 
Trotz dieses Reichtums zählten die Wagenlenker zu den 
personae inhonesti (Cod. Theod. 15,7,2). Die factiones wa- 
ren ein »Dienstleistungsbetrieb« für C.-Spiele. Risiko- 
bedingt arbeiteten sie mit hoher Gewinnspanne. Zu be- 
zahlen hatte den gesamten Aufwand der Spielgeber; für 
die ludi publici in Rom war das noch im 4. Jh. n. Chr. der 
Prätor [11}, für zusätzliche Spiele zahlte der Kaiser [12]. 
Für die Zuschauer war das Vergnügen umsonst. 

G. PUBLIKUM 

Man darf sich bei den Zuschauern der C.-Spiele 
nicht die exklusive Eleganz von Ascott vorstellen, noch 
weniger aber die Lässigkeit heutiger Stadien. Augustus 
sorgte durch eine Reihe von Dekreten dafür, daß auch 
im C. die Würde der gens togata gewahrt wurde: Für 
Senatoren, Ritter, Jugendliche in der toga praetexta wa- 
ren gesonderte Plätze vorgesehen. Die toga ohne Mantel 
war als Kleidung für Männer Vorschrift. Wer kein helles 
Gewand besaß, wurde in die obersten Reihen verbannt 
(Suet. Aug. 44,2; Calp. ecl. 7). Die Plätze für Frauen 
waren, anders als bei den munera, nicht abgesondert: Es 
galt auch z.Z. Juvenals als sehr reizvoll, neben einer culta 
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puella zu sitzen (luv. 11,202). Große Bequemlichkeit 
wurde nicht erwartet: Die Plätze waren schmal, vela 
(»Segel«) zum Schutz gegen die Sonne konnten im Cir- 
cus Maximus nicht eingesetzt werden [13]. 

> Aedilis; Chronograph von 354 


1J. REGNER, s. v. Ludi circenses, RE, Suppl. 7, 1626-1664 
2 HuMPHREY, Übersichtskarten 149, 388, 433, 442 3 LATTE, 
9-17 4 E. Sımon, Die Götter der Römer, 1990, 95 f. 

5 HUMPHREY, 11-17 6 E. Künzı, Der röm. Triumph, 1988, 
104-108 7 H. R.GOETTE, Studien zur röm. 
Togadarstellung, 1990, 6 8 ThlL, s. v. africanae (als Synonym 
für venationes), 126f. 9 F. CoaRELLI, Rom, ein arch. Führer, 
1975, 166-174 10 E. Sımon, in: Heısıc, Bd. 2, Nr. 1796 
11 O. SeEck, s. v. Symmachus, RE 4 A.ı, 1151 12 P. VEYNE, 
Zum »Euergetismus« der Kaiser, in: Ders., Brot und Spiele, 
1988, 586-590 13 R. GRAEFE, Vela erunt I, 1979, 126f., 170. 


A. CAMERON, Circus Factiones — Blues and Greens at Rome 
and Byzantium, 1976 * Christ * DEMANDT * 
FRIEDLÄNDER * E. HABEL, s.v. ludi public, RE Suppl. $, 
608-630 * C. HEucKE, C. und Hippodrom als polit. Raum, 
1994 * A. Hönte, A. Henze, Röm. Amphitheater und 
Stadien, 1981 * S. MÜLLER, Das Volk der Athleten, 1995 * 
K.-W. WEEBER, Panem et circenses, 1994. A.HÖ. 


Circus Flaminius s. Circus 
Circus Maximus s. Circus 


Cirik-Rabat-Kala. Ovale Stadtanlage östl. des Aralsees 
(800 X 600 m), mit Zitadelle und sechs Grabbauten des 
4.—2. Jh. v. Chr. Als Hauptstadt der > Apasiaken gedeu- 
tet, im späten 2.Jh. v.Chr. aufgegeben. Im 3.() Jh. 
n.Chr. rechteckige Festung des Chorezmstaates im 
Stadtgebiet errichtet. 


S. P. Torstov, Po drevnim del’tam Oksa i Jaksarta, 1962. 
B.B. 


Ciris. Lateinisches Epos in $41 Hexametern über 
> Scylla, die ihre Heimat Megara an den kretischen Kö- 
nig Minos verrät und in einen Vogel verwandelt wird. 
Die Handlung setzt die mythische Tradition voraus und 
vernachlässigt narrative Kontinuität und Schlüssigkeit 
zugunsten einzelner Szenen und der Herausarbeitung 
der Emotionen der Heldin; dies ist für das Epyllion in 
elegischer Tradition charakteristisch. Vergil kommt ent- 
gegen der spätant. Zuschreibung (vgl. Don. Vita Verg. 
17) als Autor nicht in Frage; die Übereinstimmung mit 
ganzen Vergil-Versen ist (so vor allem F. Leo) nur durch 
die Imitations-Richtung Vergil C.-Dichter verstehbar 
[2. 36ff.]. Es handelt sich also um ein Produkt neoteri- 
scher Tradition, das inhaltlich eine hell. Vorlage (Par- 
thenios?) voraussetzt, textlich indes ganz von der — weit- 
gehend verlorenen - röm. Dichtung der spätrepubli- 
kanisch-augusteischen Zeit abhängt und weder vor 
Ovid, noch erst im 2.Jh. n. Chr. (so aber [2. 48ff.]), 
sondern in tiberischer Zeit (1. H. des 1. Jh. n. Chr.) ent- 
standen sein dürfte. Die Überlieferung im Rahmen der 
— Appendix Vergiliana basiert auf zwei ma. Hand- 
schriften und einer humanistischen Familie [3]. 
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En.: 1 F.R.D. GOODYEAR, in: App. Verg., 1966, 97- 125 
2R.O.A.M.Lyne, 1978 (mit Komm.). 

Lir.: 3 M.D. Reeve, in: REYNOLDS, 437-440 4 F.R.D. 
GOODYEAR, s. v. C., EV 1, 798-800 5 F. MUNARI, Studi sulla 
C., 1944 6 C. Conti, Rassegna di studi sul’ App. Verg. 
(1955-1972), in: BSL 4, 1974, 248-259 7 J. RICHMOND, in: 
ANRW II 31.2, 1981, 1137-1141. P.L.S. 


Cirta (Cirta Regia, pun. Krtn). Numidische Gründung 
über dem Fluß Ampsaga [1.72 Anm. 141], h. Con- 
stantine. Spätestens im 3. Jh. v. Chr. geriet C. unter pun. 
Einfluß [2; 3], war Hauptstadt zunächst des Gaia, dann 
des > Syphax und schließlich des > Massinissa und sei- 
ner Nachfolger (Liv. 29,32,14; 30,12,3-22; Strab. 
17,3,7; 13; Mela 1,30; App. Lib. 27,111 f.; Oros. 4,18,21; 
Zon. 9,13). W.HU. 


Nach dem Fall > Karthagos nahm C. offensichtlich von 
dort Flüchtlinge auf, die fortan im städtischen Kultur- 
profil eine starke pun. Komponente bildeten. Die Tra- 
ditionspflege ist an der Existenz des Heiligtums (To- 
phet?) von El Hofra — auf dem Siedlungshügel von C. - 
abzulesen, das dem Gott Ba’al Hamon geweiht war. 
Fundort von über 800 Votivstelen (!) mit aus dem To- 
phet von Karthago bekannter Ikonographie.e  H.G.N. 


Caesar, der den Kondbttiere P. > Sittius zum Herm 
von C. bestimmte (App. civ. 4,54) [1. 549 Anm. 5], er- 
hob C. in den Rang einer colonia Latina, der nachmalige 
Augustus in den Rang einer colonia Romana. Anf. des 
2.Jh. n. Chr. gewann C. als Mittelpunkt der res publica 
quattuor coloniarum Cirtensium (mit Milev, > Chullu und 
— Rusicade) die Bed. einer Provinzhauptstadt. In der 
Auseinandersetzung zw. dem praef. praetorio des Maxen- 
tius, Ceionius, und dem revoltierenden vicarius der dioe- 
cesis Africa, L. Domitius Alexander, wurde C. 310 oder 
311 n.Chr. zerstört (Aur. Vict. 40,28). Constantinus 
baute C. wieder auf und gab ihr den Namen Con- 
stantina. Die Numidia militaris verlor damals ihre Auto- 
nomie, C. wurde Hauptstadt der gesamten Prov. 
— Numidia. (Inschr.: CIL VIII 1, 6939-7924; 2, 10866- 
10875; Suppl. 2, 19415-19671; Inscr. latines de l'Algérie 
2,1, 468-1941; AE 1987, 1080 = CIL VIN 1, 4191 = 
Suppl. 2, 18489; 1989, 852; 875; 879-881; 884; 886; 
893). 


1 W. Huss, Gesch. der Karthager, 1985 2 A. BERTHIER, R. 
CHARLIER, Le Sanctuaire punique d'El-Hofra à 
Constantine, 2 Bde., 1952-1955 3 F. BERTRANDY, M. 
SznYcER, Les stèles puniques de Constantine, 1987. 


F. BERTRANDY, $. V. Constantine, DCPP, 117f. * Ders., s. v. 
C., EB, 1964-1977 * M.R. CATAUDELLA, Civitas — 
castellum in area cirtense?, in: A. MASTINO, P. RUGGERI 
(Hrsg.), L'Africa romana. Atti del X convegno di studio 1, 
1994, 321-329 * J. Gascou, Pagus et castellum dans la 
Confédération Cirtéenne, in: AntAfr 19, 1983, 175-207 * 
C. LEPELLEY, Les cités de l’Afrique romaine 2, 1981, 


383-399. W.HU. 
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Cisium s. Wagen 


Cispius. Plebeischer Familienname, histor. zuerst im 
1.Jh. v.Chr. bezeugt (ThIL, Onom. 460); ein C. Lae- 
vius soll nach später Erfindung z.Z. des Königs Tullus 
Hostilius dem Cispius mons seinen Namen gegeben ha- 
ben (Varro bei Fest. p. 476). 
C., M., trat als Volkstribun 57 v.Chr. für die Rück- 
berufung Ciceros ein (Cic. red. sen. 21; Sest. 76); 56 (?) 
wurde er wegen ambitus angeklagt, von Cicero erfolglos 
verteidigt (Cic. Planc. 75 f.) und ging ins Exil. Er war 
vielleicht unter Caesar Prätor (ILLRP 383; MRR 2, 463). 
K-L.E. 


Cissa. Auch Gissa, Kissa (Plin. nat. 3,140; 151). Nord- 
dalmatinische Insel (h. Pag, Kroatien) der > Mentores 
(Skyl. 21). Ant. Siedlung beim h. Caska, Beziehungen 
zur röm. Familie der Calpumii. 


J.J. Wırkes, Dalmatia, 1969, 199 " Ders., The Illyrians, 
1992. D.S. 


Cista (xiomm, kistö). Ein aus Weidenruten oder Baum- 
rinde geflochtener, runder Korb mit einem Deckel, der 
vielfach die gleiche Höhe wie der untere Teil hat und 
über diesen gestülpt werden kann; auch mit Klappdek- 
kel oder einem scheibenförmigen Deckel überliefert. 
Die c. sind auf zahlreichen Denkmälern, u.a. auf att. und 
unterit. Vasenbildern, Totenmahlreliefs oder Lokri- 
schen Tontafeln dargestellt; daneben sind Modelle be- 
kannt. Auf Hochzeitsszenen fungieren sie als Gabe an 
die Frau. Sie vertreten offenbar den Lebensbereich der 
Frau, da bei geöffnetem Zustand viele Haushaltsgegen- 
stände in ihnen sichtbar sind. Auf den Totenmahlreliefs 
bzw. > Naiskosszenen werden sie sowohl Männern wie 
Frauen dargeboten bzw. von ihnen gehalten, wohl als 
Behältnis der Totenspeise. Da die c. in dionysischen 
Darstellungen belegt ist, wird ein Bezug zu den bacchi- 
schen Mysterien hergestellt; zu den pergamenischen 
und röm. Münzen mit der c. mystica > Cistophoren [1}. 
Die c. mystica ist ferner ein Bestandteil von kultischen 
Feiern, vor allem der eleusinischen > Mysterien (Ari- 
stoph. Thesm. 284f.). In den Prozessionen wurde die c. 
von einem eigens bestellten kıotopöpog (kistophöros) ge- 
tragen. Auch im Mythos werden c. erwähnt (z.B. 
— Erichthonios). 

— Praenestinische Cisten 


1 K. Mazz, Die dionysischen Sarkophage 1, 1968, 59-60. 


E. BRÜMMER, Griech. Truhenbehälter, in: JDAI 100, 1985, 
16-22. R.H. 


Cistophoren. Silber-Mz. nach reduziertem chiisch- 
rhodischen oder ptolemäischen Mz.-Standard im Ge- 
wicht von 12,75 g, die von Eumenes II. etwa zw. 175- 
160 v. Chr. als Ersatz für die seleukidischen Mz. und die 
Philhetairos-Tetradrachmen als Lokalkurant ausge- 
geben wurden [3. 62; 4. 10ff.; $. 45ff.]. In Anspielung 
auf den Mysterienkult in Pergamon entlehnt sich der 
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Name vom Vs.-Motiv der cista mystica des Dionysos im 
Efeukranz, aus der eine Schlange schlüpft. Die Rs. zeigt 
einen Goryt mit zwei Schlangen. C. wurden zu unter- 
schiedlichen Zeiten in den wichtigsten Städten Kleina- 
siens wie Ephesos, Pergamon, Sardeis und Smyrna so- 
wie im bithynischen Nikomedia geprägt [1. 166; 
6. 130ff.]. Von den röm. Provinzialstatthaltern wie Ci- 
cero übernommen, werden die C. unter Augustus 
(11,71 g), Claudius, Vespasian bis Hadrian (10,8-9,95 g) 
und zuletzt unter Septimius Severus und Caracalla im 
Äquivalent zu drei Denaren geprägt [1. ısıff.; 2. 12ff.}. 
Das Motiv der cista mystica wird bereits unter Augustus 
durch das Kaiserbildnis und röm. Personifikationen er- 
setzt. 

— Cista mystica; Denar; Didrachme; Drachme; Münz- 
füße; Tetradrachmen 


1 A. M. Woopwarb, The Cistophoric Series and its Place in 
the Roman Coinage, in: R. A.G. Carson, C.H. V. 
SUTHERLAND (Hrsg.), Essays in Roman Coinage Presented 
to Harold Mattingly, 1956, 149-173 2 C.H. V. 
SUTHERLAND, The Cistophori of Augustus, 1970 3 TH. 
FISCHER, Tetradrachmen und Kistophor, in: H. A. Cann, G. 
Le Rıper (Hrsg.), Actes du 8%™° congrès international de 
numismatique, New York-Washington 1973, 1976, 45-70 
4 F.S. KLEINER, S.P. Noe, The Early Cistophoric Coinage, 
1977 5 F.S. Kıeiner, Further Reflections on the Early 
Cistophoric Coinage, in: ANSMusN 25, 1980, 45-52 

6 W.E. Mercauf, The Cistophori of Hadrian, 1980. 


W.SZAIVERT, Stephanophoren und Kistophoren: Die 

mittelhell. Großsilberprägung und die röm. Ostpolit. in der 

Agäis, in: Litterae Numism. Vindobonensis 2, 1988, 29-55. 
A.M. 


Citrus (xitpog, Zeder). Diese Gattung der Rutaceen 
setzt sich aus über 20 bzw. 7-8 engeren Arten immer- 
grüner Bäume und Sträucher aus dem subtropischen 
und tropischen Asien zusammen. Der Name c. (xitpog, 
xitpıov) bezog sich urspr. auf Coniferen mit aromati- 
schem Holz wie Callitris articulata. Nach den Alexan- 
derzügen wurde er jedoch auf die bereits länger in Me- 
dien und Persien angebaute Art c. medica (fov undı- 
xöv, kítpiov bei Theophr. h. plant. 4,4,2; xeöpöynda bei 
Dioskurides 1,115 [1. 109] = 1,166 {2. 137f.}) übertra- 
gen. Dieser starkriechende Baum wurde als Topfpflanze 
in It. eingeführt und als Mottenschutz und Gegenmittel 
gegen Gifte verwendet. Die süßfruchtige Unterart c. 
limonum, die Limone oder Zitrone, brachten wohl erst 
die Araber im frühen MA nach Südeuropa. Die fälsch- 
lich als Orangen gedeuteten »Äpfel der Hesperiden« 
(ýa Eonepıxd) waren wohl Äpfel oder Quitten. Bit- 
tere Orangen (C. aurantium amara, pers. nareng, arab. 
narang, byz. vepávtřiov, aurantium, Pomeranze) im- 
portierten erst im 10.Jh. die Araber aus Indien nach 
Nordafrika und Spanien, süße (C. aurantium sinensis 
oder dulcis) erst um 1550 die Portugiesen aus China. Im 
19.Jh. kamen die Pampelmuse (Grapefruit, C. decu- 
mana) und die Mandarine (C. deliciosa = nobilis) hinzu, 
die man vielfach zu neuen Sorten züchtete. 

— Agrumen; Südfrüchte 
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1 M. WELLMANN (Hrsg.), Pedanii Dioscuridis de materia 
med., Bd. 1, 1908, Ndr. 1958 2J. BERENDES (Hrsg.), Des 
Pedanios Dioskurides Arzneimittellehre übers. und mit Erl. 
versehen, 1902, Ndr. 1970. C.HÜ. 


Cius. Röm. Kastell und statio an der Donau-Uferstraße 
von Carsium nach Beroe und Troesmis in Moesia In- 
ferior, h. Girliciu/Constanga in Rumänien (Itin. Anton. 
224: Cio; Not. dign. or. 39,6,14: Cii). Eine röm. mil. 
Besatzung ist schon für das 2. und 3.Jh. n.Chr. anzu- 
nehmen; im 4.Jh. war C. Standort eines cuneus (Abtei- 
lung) equitum stablesianorum. 369 besiegte hier Kaiser 
Valens den got. König Athanarich (CIL III 7494). Letzte 
Befestigungsarbeiten in valentinianischer Zeit. Arch. 
Funde: Gebäudereste, Inschr., Schatzfund aus dem 
4.Jh.; Zivilsiedlung im naheliegenden vicus (Ramida- 
va?). 


TIR L 35 Bukarest, 1969, 33, 78. J.BU. 


Civitas 


A. GEMEINDE 

C. ist die Gesamtheit der cives, wie societas diejenige 
der socii. In seiner Bed. ziemlich synonym mit —> popu- 
lus, wird es von den Römern selten für den eigenen 
Staat verwandt (dafür: populus Romanus), ist aber offi- 
zieller Ausdruck für alle nichtröm. Gemeinden, Stäm- 
me oder griech. poleis mit republikanischer Verfassung. 
Kennzeichen einer c. ist ein Staatsvolk, fast immer ein 
bestimmtes Territorium sowie eine gewisse —> Auto- 
nomie (suis legibus uti) und meist ein städtisches Zen- 
trum. 

Einteilung nach dem Rechtsgrund des Verhältnisses 
der c. zu Rom, als c. foederata (Gemeinde, die durch, 
Vertrag an Rom gebunden ist, meist in It., mit foedus 
aequum bzw. iniquum) bzw. als c. sine foedere (vertragslose 
Gemeinde, meist in der Prov., — foedus), oder nach den 
finanziellen Verpflichtungen, die sich aus dem Vertrag 
ergaben: stipendiaria (steuerpflichtig) libera (mit eigener 
Verwaltung), immunis (abgabenfrei). 

B. BÜRGERRECHT 

Kennzeichen ist die Zugehörigkeit zu einer röm. 
— Tribus und — zumindest urspr. — der Name röm. 
Typs. Das > Bürgerrecht wird erworben durch Geburt 
von (freien) Eltern, die > conubium besitzen, durch Frei- 
lassung durch einen röm. Bürger oder durch Verlei- 
hung, einzeln oder im Verband der Heimatgemeinde. 
Es endet durch Tod, durch Verurteilung zu bestimmten 
Strafen (capitis deminutio media) oder durch Auswande- 
rung und Annahme eines anderen Bürgerreches (c. d. 
minima, Gai. inst. 1,162). Es behandelt die eigentlich 
polit. Rechte und Pflichten wie Wahl und Wählbarkeit, 
Dienst in den Bürgertruppen, Provokation an Volk oder 
Kaiser, die Freiheit von bestimmten Steuern und munera 
(Link), den Gebrauch des ius civile und der Toga. 

Das röm. Bürgerrecht war wohl nie für alle Bürger 
gleich. Es war abhängig von Geschlecht, Alter, Einkom- 
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men, Herkunft und Beruf. Die sog. c. sine suffragio (ohne 
Stimmrecht) ist wohl eine spätrepublikanische Bezeich- 
nung für die nur mil. Integration fremdstämmiger Ge- 
meinden wie Caere und Capua unter Beibehaltung ih- 
rer autonomen inneren Ordnung, in der frühen Kaiser- 
zeit kommt die c. optimo iure auf, ein »Bürgerrecht mit 
Steuerfreiheit« (Link). Auch das latinische Recht ent- 
wickelt sich mehr und mehr in Richtung eines kleinen 
Bürgerrechts (> Latinisches Recht). 

Das röm. Bürgerrecht ist urspr. nicht mit anderen 
Bürgerrechten kombinierbar (duarum civitatum civis no- 
ster esse iure civili nemo potest, Cic. Balb. 28,1). Erst in der 
ausgehenden Republik wird dieses Prinzip aufgeweicht 
und in der Kaiserzeit ist die Kombination von röm. 
Reichsbürgerrecht und lokalem Munizipalbürgerrecht 
unbestritten, obwohl die Frage nach der Verbindlich- 
keit der mit dem jeweiligen Bürgerrecht verbundenen 
Rechtskreise wohl nie ganz geklärt wurde [1]. Bürger- 
rechtsverleihungen gab es in Rom seit je und sie waren 
immer unproblematischer als z.B. in Athen. Dies hing 
mit der erheblich geringeren Demokratisierung in Rom 
zusammen, die die reine Zahl von Bürgern oder Neu- 
bürgern lange nicht zu einem polit. Problem werden 
ließ. Größere Schübe von Verleihungen der c. Romana 
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an ganze Gruppen der Bevölkerung gab es zunächst im 
-> Bundesgenossenkrieg, dann in den Bürgerkriegen 
des 1.Jh. v.Chr.; das latinische Recht wurde im 1.Jh. 
n.Chr. an Gemeinden in Noricum und in Hispanien 
verliehen. Caracalla gab schließlich 212 n. Chr. das röm. 
Bürgerrecht mit der > Constitutio Antoniniana an nahe- 
zu alle freien Reichsbewohner, die es nicht schon be- 
saßen. Daneben gab es immer auch die Einzelverleihun- 
gen, so an alle verabschiedeten Hilfstruppensoldaten 
und an verdiente Provinziale (> Militärdiplome). Rom 
wird so zur communis patria aller Reichsbewohner (Dig. 
50,1,33). 

— BÜRGER 


1 Mıtteis. 


H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im 
republikanischen It., 1976 * E. KORNEMANN, S. V. Coloniae, 
RE 4, 510-88 * S. Link, Ut optimo iure optimaque lege 
cives Romani sint, in: ZRG 112, 1995, 370-384 * A.N. 
SHERWIN-WHITE, The Roman Citizenship, 1973 * 

F. VITTINGHOFF, Röm. Kolonisation und 
Bürgerrechtspolitik unter Caesar und Augustus, 1950 * 

H. Worfr, Die constitutio Antoniniana und Papyrus 
Gissensis 40 1, Diss. 1976. H.GA. 
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Social and Historical Commentary, 1994 3 W.SCHEIDEL, 
Freeborn and Manumitted Bailiffs in the Graeco-Roman 
World, in: CQ 40, 1990, 591-593. D.R./ÜU:A.BE. 


[2] In Athen »Vormund« für Jugendliche ohne väterli- 
che Fürsorge. Die Berufung zum e. geschah meist letzt- 
willig durch den Vater, der häufig zwecks gegenseitiger 
Kontrolle mehrere Vormünder aus dem Kreise der nä- 
heren Verwandten benannte (> diatheke). Wenn kein 
Testament vorlag, trat gesetzliche Vormundschaft ein: 
Die Reihenfolge der zum e. berufenen Verwandten be- 
stimmte sich dann nach der Erbfolge. Der gesetzliche e. 
wurde durch den Archon bestätigt. Die Führung der 
Vormundschaft war gesetzlich geregelt (Demosth. or. 
27,58; Lys. 32,23): Dem e. stand die Personenfürsorge, 


die Vermögensfürsorge und das Recht zur Vertretung 
des Mündels zu. Nach Beendigung der Vormundschaft 
hatte der e. das verwaltete Vermögen seinem Mündel zu 
übertragen und Rechnung zu legen, die mit der im 
enırponfig (dikë epitropes) erzwungen werden konnte. 
Die Vormünder hafteten auf vollen Schadenersatz 
(Aristot. Ath. pol. 56,6), wenn sie das Mündelvermögen 
nicht verpachteten. In den »Philosophentestamenten« 
(bei Diogenes Laertios) bedeutet e. »Testamentsvoll- 
strecker«, in den Papyri Ägyptens (wie schon in De- 
mosth. or. 27,19) Vertreter des Geschäftsherrn. 


A.R.W. HARRISON, The Law of Athens I, 1968, g7ff. * 
G. Tuür, Tyche 2, 1987, 234 Anm. 6. GT. 
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Corrigenda zu Band 1 und 2 


DNP-Spalten haben - je nach Seitenlayout — etwa 55-59 Zeilen. Die Zeilenzählung in 
der folgenden Liste geht jeweils vom Beginn der Spalte aus; Leerzeilen werden nicht mitgezählt. 
Die korrigierten Wörter sind durch Kursivierung hervorgehoben. 


Stichwort Spalte, Zeile neu (im Kontext) 


BANDI 
Abba 9,29 varia lectio Obba 
Abrote 33,27 ihre Tracht dpdßpoue 
Achaia 56, so Thessaloi (Thessalia) (vgl. Syll.” 796A) 
57,10 (Syll.?814) 
Achaioi, Achaia 68,25 Tüv Ayaısv 
68, nach 29 ergänze: Römische Zeit s. Achaia [römische Provinz] 
68, 30 — Griechische Dialekte; Achijawa 
Adolios 120,23 (Prok. BP 2,3; 21; 24f.). 
Aetna 211,nach57 ergänze: zum Berg s. > Aitne [1]. 
Afrika 1. A. 217,28 zum ersten Mal bei Pind. P. 9,8 
217,52 — Makedonen 
218, ı1 Avvwvog nepinkovg 
Agonothetes 266,9 dywvodems 
Aggar [2] 256,37 nahe Ousseltia. 232 n. Chr. 
Aglaosthenes 261, 46 Verfasser von Nadıakd 
Agone 266,8 s. Skenikoi agones; s. Wettbewerbe (künstlerisch) 
Agrippa 294, 35f. Agrippa. Nach moderner Etym. sei der Name Agrippa von *agrei-pod- 
»vom die Füße habend« abzuleiten (lt. LEUMANN, 398, »sehr zweifelhaft«). Urspr. ein Praenomen 
Agrippina [3] 298,14 Geburt des Sohnes Nero im J. 37 
Ahura Mazdä 305,17 der zoroastrischen Gemeinde 
Aia 307,7 in derselben östl. Gegend [2. 236, 247] 
Aias 309, 36 Teiauaviog 
Aigilips 319,41 V. BURR 
Aigimios [1] 319, 43f. Sohn (oder Vater) des Doros, Vater von Dyman und Pamphylos 
Ailianos [2] 327,33 Menandros (IG 14,1168; 1183) 
327,39 dp£ieıa 
328, 10 von C. Peruscus 
Aineias 331,47 (Wolfenbütteler Forschungen 75), 1997 
347,23 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Aison [1] 358,4 Sohn des Kretheus und der Tyro 
358, 6-8 Vater Iasons (Hom. Od. 11,258 ...) und des Promachos 
Aithalidai 365,52 Zusammenhang mit > Eupyridai 
Aius Locutius 379,55 indigitamenta 
Akastos 397, 32f. Pind. N. 4,54ff. 
Akoniti 405,25 auf einem halter (> Sportgeräte) 
411, nach22 ergänze: Akropolis s. Städtebau 
Aktia 415,8 Cass. Dio 41,1 
Alalkomenai 428,52 wahrscheinlich nördl. unterhalb vom h. Solinarion 
429, ı nordwestl. bei Ajia Paraskevi 
Alexandros [28] 483, 26 Narzißmus als Gesandter (? 138) ärgerte sich 
Alexinos 486,35 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Alkimede 504, 36f. Tochter des Phylakos und der (Eteo-) Klymene 
Alphabet 541,3 [13- Bosff. fig. 100 Nr. 13] 
544, 55 oder mehr (7) Erfolg propagiert haben; 
AltarB.3. 554, Abb. Auriol, Tischaltar, 5. Jh. n. Chr. 
Ampelusia 608, 35 Nach Ps.-Skyl. 112 
Amyrtaios 638,36 H. DE MEULENAERE, S.V. A., LÄ 1, 252f. 
Amythaon 638, 46 Amythaonia; vor Pelias und Neleus 
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Anaitis 645, 16-18 Deravest. Name, Aredvi-Süra-Anähita, Göttin der Gewässer, 
besteht aus drei Epitheta (z.B. anähitä = »unbefleckt«). 
Anastasios [1] 656,4 des Söldnerführers Vitalian 513/515. 
Anaxagoras [1] 667,25 ergänze unter Anax: Anaxagoras [1] Bronzebildner aus Aigina, 
Anchises 678, 27f. begleitet er auch auf den Tabulae Iliacae, also vielleicht bei Stesichoros 
Antiocheia [6] 765,49 h. Ruinenstätte Antiokya. 
Annikeris 7ı1,41f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Antipatros [12] 780, 53f. Inter consulares gewählt und Lehrer von Caracalla und Geta 
(soph.; vgl. IK 16,2026,17-18: von 200-205) 
Antisthenes [1] 794, 46f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Aphobetos 833,43 zw. 377/76 und 353/2 Hypogrammateus und > Grammateus 
Aphrodisias [1] 836, 34 besuchter Pilgerort; im 5. Jh. n. Chr. 
836, 36 Karia später in Stauropolis umbenannt. 
Apolinarios 855, ı3ff. Hinweis: identisch mit Apollinarios [3] von Laodikeia 
Apophthegma B. 893,26 (Plut. mor. 172-208a, 208b-240b, 240c-242d). 
Aptara, Aptera 921,30 h. Aptara, auf Münzen und Inschr. Aptara 
Apuleius 922,7 ergänze vor Apuli, Apulia: Apuleius s. Ap(p)uleius 
Aquae [N 11] Thibilitanae 928, 27f. Aug. epist. 53,4; contra Cresconium grammaticum 3,27,30; 
Arachthos 950,37 auch Apa88oç, "Apatdog 
Arae [2] Philaenorum 952, 30 Bılaivov Bauoi 
952, 31 Syrte (Ps.-Skyl. 109) 
Aratos [4] C.1. 960, 14f. Schon einer der Vorgänger des Eudoxos, Kleostratos von Tenedos, 
hatte als erster seine Lehre von der Astronomie in Verse gesetzt. 
Arbeit [1, Orient] 963, 39 A.s-Verweigerung [5. 278-281]. 
963,43 Gemeinwesens zum Ausdruck [4. 109-117; 6. 25 mit Anm. 33]. 
963,47 W. HELCK, s.v. A., LÄ 1, 370f. 
Archimedes [1] 999,39 d.h. von ı bis 10° 
999, 40-42 daß jede Ordnung 10° Zahlen umfaßt. 10° Ordnungen bilden eine Periode; 
insgesamt gibt es 10° Perioden. 
Archilochos A. 995, 33 — Tyrtaios; > Semonides) unsere frühesten 
Arderikka 1039, 36 Apö£pıka 
Argonautai 1067, 30 ältester Tyro-Sohn 
1068,7 Aitia: Mythos als artifizielles Spiel alexandrinischer Gelehrsamkeit bzw. Instrument der Homer-Imitatio 
1068, 11 Dionysios Skythobrachion 
1068, 53 Skymnos fr. 5 [2]; 
Argos [Il. Stadt] A. 1070,20 Deiras (54 m) [5] die knapp 100 m 
Argos [II. Stadt] B. 1070,27 Theater [7] am Südostfuß 
1070, 30 Sitzstufen [6], wohl dem alten 


Argos [HH. Stadt] C. 1071, 30f. bis ins 5. Jh. v. Chr. [2], eine demokratische Verfassung [11; 1. 49-141] hatte A. 


. 1071,52 Phratrien und Demen [3; 8; 9] 
1071,54 [10. 274-293]. Neue Funde: BCH 115, 1991, 667-686; 
Ariovistus 1085,3 (durch den Mund des > Divitiacus) 
Aristeides [3] 1096, 30 Er wurde am 26. November 117 n. Chr. 
1100,33 M. Quet, in: Basıez, HOFMANN, PERNOT (Hrsg.) 
Aristippos [4] 1104, 20f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
1104, 22f. W.-R. Mann, The life of Aristippus, in: AGPh 78, 1996, 97-119. 
Ariston [3] 1116, so eher von ihm als von Ariston [7] oder Ariston [2] 


BAND 2 

Arzt 71,55 Chirurgie; Medizin; MEDIZINGESCHICHTE 

Asklepiades [3] 89, 24f. K. Dörınc, Menedemos, in: GGPh 2.1, 1997/8 

Athleten 207,23 in: Nikephoros 7, 1994, 7-64 

Atomismus 219, 18 statt > PHILOSOPHIE; PHILOSOPHIEGESCHICHTE lies: > ATOMISTIK 
Aton 219,34 (1353-1336 v. Chr.) 

Attaleia [2] und [3] 226, 34;49 L. Bürchner 

Augustalia 293,32 — Ludi 

Augustinus, Aurelius 299, 36 — Autobiographie; AUGUSTINISMUS, AUTOBIOGRAPHIE 
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Augustus (Stemma) 303f., 4 (Mitte) Scribonia œ (2) Octavius (3) 

303f.,13 (rechts) Caes. Augustus Germanicus 

303f.,22 (rechts) L. Domitius Ahenobarbus œ (1) Octavia 

303f.,24 (rechts) (3) Statilia Messalina (Aug.) 

Aurelius 324, nach 39 ergänze: [33] A. Victor, s. Victor A. 
Avestaschrift 368,2 Neu gegenüber den älteren oriental. Alphabeten 
B (sprachwissenschaftlich) 379, 42 xößßade < kat-; ab-breuiare < ad-; 
Baläwät 417,47 More Balawat Gates 

Ballspiele 427, 38f. Some notes on the Spartan opapeis, in: ABSA 
Barbaren 441, 29f. Aristoteles vertrat die Auffassung von der »Knechtsnatur« 
Bauplastik I. 507,44 Hathortempel zu > Dendara). 

Begehren C. 544,22 von Unlust (ad Menoeceum 130; RS 15). 
Berberisch 564, 28 so wird in phöniz. PN ‘abd-, »Diener des«, 
Boöthos [7] 726,41 Cicero (Verr. 2,4,32) 

BriefD.1. 773,24 ` Grußformeln auf [8]. 

773,26 Wirtschaftsorganisation [7. 393; 2] 

774,2 in: Jaarbericht Ex Oriente Lux 16, 1964, 16-39 
Brettspiele VII, AM 23, 1898, 2 Abb. ı, 2. 

Bryson 808,6 in: GGPh 2.1, 1997/8 

Bubastis 808, 14f. Spätestens seit ptolem. Zeit (4./3. Jh. v. Chr.) wird B. auch Hauptstadt 

Buch D. 815,48 Autorenlesungen, in: Kommunikation durch Zeichen und Wort, 1995, 265-332 

Bürgschaft A. 822, 10 von der Mitte des 3. Jt. v. Chr. [2. 253] 
822,11 in hell. Zeit [3. 64-69] 

Caecilius (Stemma) 88sf.,1sf. (Mitte) M. Licinius Crassus 

Calpurnius 941,36 Plut. Numa 21,2 u.a.; Porträt des Numa auf Mz. der Calpumier: RRC 446; RIC I 390—394). 
941,38f. I. Hofmann-Löbl, Die Calpumii. Polit. Wirken 

Cento 1061, 23f. B. GRIECHISCH C. LATEINISCH 

1062,9 B. GRIECHISCH 

1062,30 C. LATEINISCH 
Chairephon 1083, 6 Sokrates, in: GGPh 2.1, 1997/8 
Chalkidike 1087,35 statt Chalkidike (XoAkuöıkf)): Chalkidische Halbinsel 

1087,36 statt Ch.: Chalkidike (Xaàknðıxý) 

1088, 23; 24 statt Ch.: ch. H. 

Chalkiope [2] 1089,7 Mutter des Argos, des Melas, des Phrontis 

Charax Spasinu 1097, 18 gest. zwischen 120 und 109/8 

Chares [3] 1098,32 Spätes 4. bis frühes 3. Jh. v. Chr. 

Charisius [3] 1102,34 Lit: P.L. Schmidt, in: HLL § 523,2. 

Charon 1108,18 Chantraine, s.v. Ch.; Frisk, s.v». Ch. 

Chemmis [3] 1115,35 J. KARIG, s.v. Achmim 

Chigi-Maler 1120, 32ff. Aryballoi und Olpen mit Tierfriesen, seltener mit Mythenbildern (etwa Bellerophon, 
Kentauromachie) bemalt werden, dazu Olpen mit verschiedenfarbigen Blattzungen. 

Chorat 1145,23 AseL[1. Bd. 1, 484f.] 

Chorezmien 1147, ıf. Pamjatniki zodtestva Chorezma, 1987 

Chorzene 1148,50 (Erzerum) 

Christliche Archäologie 1166, 30f. Christliche Archäologie s. Byzantion, Byzanz HI.; Spätantike Archäologie 

Chremonideischer Krieg 1151,30 Aithalidai [1. 176-185; 2; 3]. Auf seinen Antrag 

1151,32 weiteren Staaten [12]. Offizielle Ziele 

1151,40 sind umstritten (die hier gen. Daten folgen [10. 147 und Anm. 78]; vgl. jedoch [4. 102-117; 5; 6. 26f.]). 

1151,47 Athen. 6,250f.; zu den inschr. Quellen [10. 147-153]) in einer Schlacht 

1151, sı sind nicht sicher ([8. 146-151] datiert auf 255/4, aber [7] auf ca. 262/1). Infolge seines Sieges 

1152,3 Phaleron (zu den Friedensregelungen [9. 13-26; 10. 151, 154-159; 1 3]) mit der »Aufsicht« 

1152,3 die Politik Athens (Anm. entfällt). 

1152,20 Zeit, 1982 10 HABICHT 11 PA 15572 12 IG IP 686—687 = StV Nr. 476 13 StV Nr, 477. 
Chrysippos 1182,49 > Stoa; Zenon von Kition; Kleanthes; Karneades; STOIZISMUS 
Chthonische Götter II. B. 3. 1187, 53 Chthonia: LSCG 96,25) 

1188,4 im Totenkult (Attika: IG III, Add. 101, und vor allem 

1188, ı2f. im sizilischen Hermione: Syll.3 1051 = IG IV 679) 
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Berichtigte Kürzel für Autorennamen: 


Altar 555,59 C.HÖ. u. F.PR. (Christoph Höcker und Friedhelm Prayon) 
Alcimus [1] Latinus A. Alethius 448,47 W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 


Apollonios [2] Rhodios 879,41 R.HU. u. M.FA./ (Richard Hunter und Marco Fantuzzi) / 


Artabannes [1] und [2] 41,34 M.Sch. (Martin Schottky) 

Artabanos [4] und [5] 43,53 M.Sch. (Martin Schottky) 

Artavasdes [3] - [6] 47,25 M.Sch. (Martin Schottky) 

Artaxias [1]-[4] 49,46 M.Sch. (Martin Schottky) 

Assur [1] und [2] 114,33 S.HA. (Stefan Hauser) 

Autobiographie I. 349,22 B.P.-L. (Beate Pongratz-Leisten) 

Belesys 547,42 A.KU. u. H.S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 
Bestattung A. und B. 589,13 S.HA. (Stefan Hauser) 

Bewaffnung I. 610,57 L.B. (Leonhard Burckhardt) 

Biton 703,56 H. Schn. (Helmuth Schneider) 

Blei 709,5 H. Schn. (Helmuth Schneider) 

Bodenschätze 719,3 H. Schn. (Helmuth Schneider) 

Byzantion, Byzanz Karten-Lit. 874, 16 ergänze: J.N. (Johannes Niehoff) 

Castellum [I 4] Tingitanum 1020, 38 W.HU. (Wemer Huf) 

Cento A. 1062,8 H.A.G. u. W.-L.L. (Hans Armin Gärtner und) Wolf-Lüder Liebermann 
Cento C. 1063,42 ergänze: W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 

Charon [2] 1108,27 M.D.MA. (Massimo Di Marco) 


Se 
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Corrigenda zu Band ı-12/1 


DNP-Spalten haben - je nach Seitenlayout — etwa 55-59 Zeilen. Die Zeilenzählung in 
der folgenden Liste geht jeweils vom Beginn der Spalte aus; Leerzeilen werden nicht mitgezählt. 
Die korrigierten Wörter sind durch Kursivierung hervorgehoben. 


Stichwort Spalte, Zeile neu (im Kontext) 


BAND ı 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Abbasiden 10,16 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Abubakr 44,42 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Aitne [1-2] 372, 14;39 MA.d.M. (Margherita di Mattia) 
Al-Mansur 425,47 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Alcimus [1] Latinus A. Alethius 448,47 W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 
| Ali 490,47 H.SCHÖ. (Hanne Schönig) 
Altar 555,59 C.HÖ. u. F.PR. (Christoph Höcker und Friedhelm Prayon) 
Argei 1059,9 W.EI u. H.V. (Werer Eisenhut und Hendrik Versnel) 
Apollonios [2] Rhodios 879,41 R. HU. u. M. FA./ (Richard Hunter und Marco Fantuzzi) / 


Autoren L,nach8 füge ein: Lucia Galli Rom L. G. 
L,9 Margherita di Mattia Rom MA. d. M. 
L, nach 23 füge ein: Werer Eisenhut Berlin W. EI. 
L, 44 Hans Armin Gärtner 
LI,9 Stefan Hauser Berlin S. HA. 
LIIL, 7 Rossella Pera 
LIL, so Hanne Schönig Mainz H. SCHÖ. 
Übersetzer LIII, nach2 füge ein: I. Sauer I. S. 


Abaton 9,4 (Syll? 1,223) 
Abba 9,29 varia lectio Obba 
Ablaut 26, 12f. Nom. gr. ra—tńp, lat. pa-ter (ë gekürzt). Bei (2) 
Abrote 33,25 (Apám) 
33,27 ihre Tracht &páßpoua 
Abrupolis 33,44 (Syll.? 643; 
Aburnius [1] 45, 13f. (CIL 1089), unter Hadrianus, wohl im Jahr 118 oder 119 n. Chr. Suffektconsul zusammen mit G: 
Bruttius Praesens. Besitzer 
Achaia 56,so Thessaloi (Thessalia) (vgl. Syll.* 796A) 
$7,10 (Syll.?814) 
Achaioi, Achaia 68,9 (Sy!l.* 683; 
68,25 Tov Ayærðv 
68, nach 29 ergänze: Römische Zeit s. Achaia [römische Provinz] 
! 68,30 > Griechische Dialekte; Achijawa 
Achijawa 75,3 Tudhalija IV. 
Achilleus 80,45 um 700 v.Chr. aus Perachora 
81,7f. >»Amykläischen Thron: (um 500 V. Chr.; 
Acilius [2] 86, 21 Philosophen-Gesandtschaft 
Ad Pirum 100, 19 praetentura Italiae et Alpium 
Adolios 120,23 (Prok. BP 2,3; 21; 24f.). 
Aelius [111] 170, 36: Paetus Catus, 
Aemilus [110] 177, 45f. mit Caius Flaminius. 
i 177,49 179 Censor mit M. Fulvius Nobilior 
| Aeoli Insulae 186,41 (AlöAov voot ALOAlöEg, 
Aetna zı1,nach 57 ergänze: zum Berg s. > Aitne [1]. 
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Afrika 217,13 3. RÖMISCHE PROVINZ 
217,28 zum ersten Mal bei Pind. P. 9,8 
217,52 — Makedonen 
218,11 Avvwvog repinAoug 
Agathias 236, 3f. Ereignisse der Jahre 552-559 
Aggar [2] 256, 37 nahe Ousseltia. 232 n. Chr. 
Agis 258,20 (Ang). 
Aglaosthenes 261,46 Verfasser von Nasıard 
Agone 266,8 s. Skenikoi agones; s. Wettbewerbe (künstlerisch) 
Agonothetes 266,9 diywvoßftng 
Agraphoi Nomoi 277,6 M. Ostwaun, in: E. N. Lee et al. (Hrsg.), Exegesis 
Agrarstruktur 289, 46f. Herrenloser ager privatus wurde, 
Agrippa 294, 35f. Agrippa. Nach moderner Etym. sei der Name Agrippa von *agrei-pod- 
»vom die Füße habend« abzuleiten (lt. LEUMANN, 398, »sehr zweifelhaft«). Urspr. ein Praenomen 
Agrippina [3] 298, 14 Geburt des Sohnes Nero im J. 37 
Ahura Mazdä 305, 17 der zoroastrischen Gemeinde 
Aia 307,7 in derselben östl. Gegend [2. 236, 247] 
Aiaia 307, 24f. Prop. 3,12,31), Medea (Apoll. Rhod. 3,1136). 
Aias 309, 36 Tełauóvioç 
Aietes 313,25 um es mit einem alten Mythos 
Aigilips 319,41 V. BURR 
Aigimios [1] 319, 43f. Sohn (oder Vater) des Doros, Vater von Dyman und Pamphylos 
Aigina 323,15 beim h. Kalambaka [3. 121-123] 
Ailianos [2] 327,33 Menandros (IG 14,1168; 1183) 
327,39 Ġpéheia 
328, 10 von C. Peruscus 
Aimilianos 329,13 Statt FGE 3 lies: GA IL.ı,11f.; II.2,13-16. 
Aineia 329,26 (Aiveıo). 
Aineias 331,47 (Wolfenbütteler Forschungen 75), 1997 
Aioleis 336, 52 älter Aiwolewes 
337, If. vom Adjektiv aıi(F)öAog 
338,24 / Aiwolewes / 
338,55 > Aiolisch; Griechische Dialekte 
Aischines [1] 347, 23 in: GGPh? 2.1, 1997/8 
Aischines [2] 348,29 ı1.»Gegen Timarchos: 
Aischrion 350,15 nannte man Aeschrionium 
350,16 1 GA 1,1,3; 2,3—5 
Aischrologia 350,17 s. Pomographie 
Aison [1] 358,4 Sohn des Kretheus und der Tyro 
358, 6—8 Vater Iasons (Hom. Od. 11,258 ...) und des Promachos 
Aisopos 365,1 5 Dies., Grecia e Vicino 
Aithalidai 365,52 Zusammenhang mit > Eupyridai 
Aitoloi, Aitolia 375, 33f. (Syll.’ 1, 511—514; 
378,28 (Syll.’ 1, 643 
378,32 (Syll.? 1,631 
378, 45f. Colonia Augusta Achaica Patrensis (Patrai) 
379, 8 Iotopıö Zuveöpıo 
Aius Locutius 379, 55  indigitamenta 
Akarnanes, Akarnania 393,11 eine —> Heliafa und ein Prytane entsprechen 
393,14 Syll? 1,201 
395, 32 nannte sich tò xorvóv 
395,33 or čio [13. 264 
395, 53 SNG Tübingen 1985, 
Akastos 397, 32f. Pind. N. 4,54ff. 
Akazie 397,41 (áxakíaæ 
Akoniti 405,25 auf einem halter (+ Sportgeräte) 
4lı,nach 22 ergänze: Akropolis s. Städtebau 
Aktia 415,8 Cass. Dio 41,1 
415,26 LAUFFER, Griechenland 
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Ala [2] 426,26 Die a. milliaria (etwa 1000 Mann 
Alalkomenai [1] 428, s2 wahrscheinlich nördl. unterhalb vom h. Solinarion 
429,1 nordwestl. bei Ajia Paraskevi 
Album Ingaunum 444,34 G. MENELLA (Hrsg.), 
444, 36 Albingaunum, in: Riv. di Studi Liguri 
Album Intimilium 444, 50 G. MENELLA (Hrsg.), 
444, 54 Quaderni del Centro di Studi Lunensi 12, 
Alexandros [14] Zabinas 476, 37f. als angeblicher Adoptivsohn Antiochos’ VIL 
Alexandros [15] von Pherai 476, sıf. und tagös (tayög) der Thessaler. 
Alexandros [23] Polyhistor 478, so AA&savöpog TloAviotap). 
Alexandros [28] 483,26 Narzißmus als Gesandter (? 138) ärgerte sich 
Alexandros [30] 484,41 [30] Autor einer Puls- und Urinschrift De urinis, die 
Alexinos 486,35 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Alkaios [4] 494, 24 seinem Exil (130V), 
Alkaios [6] aus Messene 497,4 GA 1,1,3-10; 1,2,6-27. 
Alkidamas 503,32 Men. Rhet. 2,346,17 SPENGEL 
Alkimede 504, 36f. Tochter des Phylakos und der (Eteo-)Klymene 
Alkimenes sos, ı9 (Diod. 4,54,1; 4,55, 1.) 
Alphabet 537,6 entsprechenden semit. Wortes 
537, 54 “Izbet Sartah 
541,3 [13. 8osff. fig. 100 Nr. 13] 
546, ssf. oder mehr (5) Erfolg propagiert haben; 
Altar ss4, Abb. Auriol, Tischaltar, 5. Jh. n. Chr. 
Amata [4] 574, 13 von der Fürstin A. [3] veranlaßten 
Amblosis 580,4 (dußAworg). 
Amnias 603, 30 mündet östlich von 
Ampelusia 608,35 Nach Ps.-Skyl. 112 
Amphorenstempel 627,38 und MAGO sowie 
Amynandros 635,29 Philipp von Megalopolis 
Amyrtaios 638,19 (Auupraiog) 
638, 36 H. DE MEULENAERE, S.V. À., LÄ 1, 252f. 
Amythaon 638,46 Amythaonia; vor Pelias und Neleus 
Anabole 639, ı6f. verunstaltet habe (PCG VII 155). 
Anaitis 645, 16-18 Der avest. Name, Aredvi-Süra-Anähitä, Göttin der Gewässer, 
besteht aus drei Epitheta (z.B. anähitä = »unbefleckt«). 
Anakreon 647,21 [4. fr. 198f.] 
Anastasios [1] 656,4 des Söldnerführers Vitalian 513/515. 
Anastasios [6] Traulos 658,11 Planudes, 1993, 311-313. 
Anatolios [1] 661,3 Vindonius Anatolius. 
Anaxagoras [1] 667,25 ergänze unter Anax: Anaxagoras [1] Bronzebildner aus Aigina, 
Anazarbos 675,15 Kouoöpeia zpög 
Ancharius [1] 676,25 (Syll.? 748), 65 
Anchises 678, 27f. begleitet er auch auf den Tabulae Iliacae, also vielleicht bei Stesichoros 
Andokides [2] 685,13 [2] Andokides-Maler. Anonymer att. 
Andraste 687,8 gleichzeitige Pfählung gefangener 
687, 9f. von den Römern vergewaltigten 
Andriskos fi] 688, 34 in Thessalien Iuventius Thalna, 
Anemurion 699,2 maris magni 197; Plin. nat. 
Anicius 702, sof. zum Konsulat (s. [I 4]), sonst 
Anicius [I4] 703,26 Attalos I. von Pergamon 
Annalistik 710,38 E. Banian, in: T. DOREY (Hrsg.), Latin 
Annia [1] 710,51 Schwester von A. [I 12] und Tochter 
Annikeris 711,41f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Annius [110] 712,38 Bellienus, C., Legat 
Annius [113] 713,54 mit Q. Fulvius Nobilior, trat 
Anthemios/-us [2] 730,15 magister utriusque militiae 
Anthologie 737,35 4 F. DÜBNER, 
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Anthropogonie 740,19 Philem. fr. 93 PCG; Kall. fr. 
740, 32f. in: M. MünzeL (Hrsg.), Ursprung, 1987, 9-18 


Antigoneia [1] 751,7 Gründung des Antigonos im J. 307 v. Chr. Die Stellenangabe (Liv. 44,10 ora Antigonea) ist 


zu streichen. 

Antigonis 757,1 Diod. 20,46,2; Poll. 8,110 
Antigonos [1] Monophthalmos 752,21 gewann Lykaonia und erhielt 331 
Antiocheia [6] 765,49 h. Ruinenstätte Antiokya. 
Antiochos [5] IH. 769, 5 zu festigen (Syll.? 601; 
Antiochos [6] IV. 769,11 jüngster Sohn von A. IIL, 189-178(?) 

769, 34 beurteilt (Syll.? 644; 
Antiochos [18] IV. 772, 48f. seinem Sohne Antiochos 1., 1973 
Antipatros [1] 776,24 und —> Krateros zu seinem 

778,43 Stemma: Apama (1) œ Seleukos (1) ® Stratonike (3) 
Antipatros [12] 780, 53f. Inter consulares gewählt und Lehrer von Caracalla und Geta 

(soph.; vgl. IK 16,2026,17-18: von 200-205) 

Antiphilos [3] von Byzantion 783,49 7,635; 9,35 lassen sich 
Antisthenes [1] 794, 46f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
Antisthenes [2] von Rhodos 795, 14 Listy Filologicke 
Antistius [I 9] 798, 27 Streiche: cos. ord. II so 
Apaturon 826, 32 Urania (Araroöpov 
Aphobetos 833,43 zw. 377/76 und 353/2 Hypogrammateus und > Grammateus 
Aphrodisias [1] 836, 34 besuchter Pilgerort; im 5. Jh. n. Chr. 

836, 36 Karia später in Stauropolis umbenannt. 
Aphrodite 842,11 Men. Kolax fr. 292; Plut. 
Apolinarios 855, ı3ff. Hinweis: identisch mit Apollinarios [3] von Laodikeia 
Apoliodoros [16] 862,45 ergänze: Möglicherweise identisch mit A. [9]. 
Apollon 869,23 Kyrene (etwa Mitte des 2. Jh. v. Chr.); 
Apollonia [2] Pontike 871,41 seine Kolonien, 1983. 

871, 5I PE 1976, 72f. 
Apollonios [2] Rhodios 879, 14 P. DRÄGER, 
Apollonios [16] 887,51 [16] A. von Kition. Arzt 

888, 19 — Chirurgie; Bakcheios 
Apollonios [17] 888, 38 [17] A. Mys. Herophileischer 
Apophthegma 893,26 (Plut. mor. 172-208a, 208b-240b, 240c-242d). 
Apoxyomenes 899, 52 lies: Apoxyomenos 
Appianos 905,33 E. SCHWARTZ, s.v. Appianus (2), RE 2 
Aptara, Aptera 921,30 h. Aptara, auf Münzen und Inschr. Aptara 
Apuleius 922,7 ergänze vor Apuli, Apulia: Apuleius s. Ap(p)uleius 
Aqua Marcia 926,26 Meilensteins der Via Latina 


Aquae [II 11] Thibilitanae 928, 27f. Aug. epist. 53,4; contra Cresconium grammaticum 3,27,30; 


Aquitania 940,45 — Garumna und — Liger 
Arachnaion 949,44 (Apayvaiov). 
Arachthos 950,37 auch Apa6Bog, "Apatdog 
Arae [2] Philaenorum 952,30 Sılalvov Banot 
952, 31 Syrte (Ps.-Skyl. 109) 
Aratos [4] 960, ı4f. Schon einer der Vorgänger des Eudoxos, Kleostratos von Tenedos, 
hatte als erster seine Lehre von der Astronomie in Verse gesetzt. 
Arbakes [1] 963,9 König Sardanapal (> Assurbanipal) 
Arbeit 963,39 A.s-Verweigerung [5. 278-281]. ` 
963,43 Gemeinwesens zum Ausdruck [4. 109-117; 6. 25 mit Anm. 33]. 
963,47 W. Heıck, s.v. A., LÄ 1, 370f. 
Archelais 984, 37f. kappadokischen König > Archelaos [7] 
Archilochos 995, 33 — Tyrtaios; > Semonides) unsere frühesten 
Archimedes [1] 999, 39 d.h. von ı bis 10° 
999, 40-42 daß jede Ordnung 10° Zahlen umfaßt. 10°Ordnungen bilden eine Periode; 
insgesamt gibt es 10° Perioden. 
Architekt 1003,26 rextwoövn (Zimmermannshandwerk) 
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Architektur 1011,29 einen eigenen Bautyp ausgeprägt [1; 31; 46; 49] 
1012, 17 außerhalb urbaner Zentren [6; 7; 12; 48]; sie ist 
1012,41 die bis zu fünfgeschossigen Mietshäuser 
1013, 36 — Dipteros [50]) in Erscheinung 
1018,35 ergänze: 48 R. FÖRTSCH, Arch. Komm. zu den Villenbriefen des jüngeren Plinius, 1993 49 P. GROS, 
L’architecture romaine, 2 Bde., 2000/2001 50 B. Wesenberg, Kapitelle und Basen (32. Beih. BJ), 1971. 
Arderikka 1039,36 Apö£pınka 
Arelate, Karte 1045 Für den Fluß lies: Rhodanus. 
Arelate 1046, ı7f. E. des 4. Jhs. n.Chr. Sitz der 
Argas 1056, 19 Niveau seiner Figuren beziehen 
Argolis 1065,31 P. AUPERT 
Argonautai 1067,30 ältester Tyro-Sohn 
1068,7 Aitia: Mythos als artifizielles Spiel alexandrinischer Gelehrsamkeit bzw. Instrument der Homer-Imitatio 
1068, 11 Dionysios Skythobrachion 
1068, 19 Delphi (Val. Fl.3. 299 ff; 
1068, 48 Antim. fr. 65 MATTHEWS) 
1068, 53 Skymnos fr. 5 [2]; 
Argos 1070,20 Deiras (54 m) [5] die knapp 100 m 
1070,27 Theater [7] am Südostfuß 
1070, 30 Sitzstufen [6], wohl dem alten 
1071, 30f. bis ins 5. Jh. v. Chr. [2], eine demokratische Verfassung [11; 1. 49-141] hatte A. 
1071,52 Phratrien und Demen [3; 8; 9] 
1071,54 |[r0. 274-293]. Neue Funde: BCH 115, 1991, 667-686; 
Ariaramnes 1079,20 [1.116 DBIs]seinen Urgroßvater. 
1079, 22 »König der Könige: nennt [1. 116 AmH] 
Aricia 1080, 8 im nemus Aricnum am Ufer 
Arion 1084, 5 Kuxi£ag viög) 
Ariovistus 1085,3 (durch den Mund des > Divitiacus) 
Aristeides [3] 1096, 30 Er wurde am 26. November 117 n.Chr. 
1100, 33 M. Quet, in: BASLEZ, HOFMANN, PERNOT (Hrsg.) 
Aristippos [4] 1104, 20f. in: GGPh 2.1, 1997/8 
1104, 22f. W.-R. Mann, The life of Aristippus, in: AGPh 78, 1996, 97-119. 
Aristodemos 1108,48 — Grammatiker des 2. Jh. v. Chr. 
Aristodikos 1109, 30 eine Grille. Es gibt 
Aristokreon 1113,39 Anth. Pal. append. 1,129 COUGNY 
Ariston [3] 1116, so eher von ihm als von Ariston [7] oder Ariston [2] 
Ariston [6] 1117,16 Hermodoros, vom Codex P jedoch 
Aristonikos [4] 1119,23 M. Aquillius endgültig l 
Aristoteles [6] 1140, 33 »Substanzbücher« Z, H, © eime 


BAND 2 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Artabannes [1] und [2] 41,34 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artabanos [4] und [5] 43,53 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artavasdes [3] - [6] 47,25 M.SCH. (Martin Schottky) 
Artaxias [1] -[4] 49,46 M.SCH. (Martin Schottky) 
Assur [1] und [2] 114,33 S.HA. (Stefan Hauser) 
Autobiographie I. 349,22 B.P.L. (Beate Pongratz-Leisten) 


Bart 6,41 G.CO. (Gudrun Colbow) u 
Belesye 547,42 A.KU. u. H. S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 


Bessos 587,20 A.KU u. H.S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 
Bestattung A. und B. 589, 13 S. HA. (Stefan Hauser) 

Bewaffnung I. 610,57 L.B. (Leonhard Burckhardt) 
Bibel 623,28 DA.BA. u. L.P./H.C.-L. (David L. B Leol 
Bisutun 697,32 J.RE. u. J.W. (Johannes Renger und Josef Wiesehöfer) 
Biton 703, 56 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 


alch und Leo Perdue/ Übersetzung: H. Cancik-Lindemeier) 
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Blei 709,5 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 

Bodenschätze 719,3 H.SCHN. (Helmuth Schneider) 

Buch 816,19 GU.C./F.H. (Guglielmo Cavallo/ Übersetzung: F. Hofelich) 
Byzantion, Byzanz Karten-Lit. 874, 16 ergänze: J. N. (Johannes Niehoff) 

Calvisius 951,52 K.-L.E. (Karl-Ludwig Elvers) 

Candidus [1] 962,22 M.MEI. (Mischa Meier) 

Candidus [2] 962,29 R.B. (Rene Bloch) 

Castellum [I 4] Tingitanum 1020, 38 W.HU. (Werner Huf) 

Cento A. 1062,8 H.A.G. u. W.-L.L. (Hans Armin Gärtner und) Wolf-Lüder Liebermann 
Cento C. 1063,42 ergänze: W.-L.L. (Wolf-Lüder Liebermann) 

Charon [2] 1108,27 M.D.MA. (Massimo Di Marco) 

Choaspes [1] 1135,50 A.KU.u. H. S.-W. (Amelie Kuhrt und Heleen Sancisi- Weerdenburg) 


Kartenverzeichnis s.v. Athleten V,28 Iscrizioni agonistiche greche, 
s.v. Brettspiele VIII, 34 AM 23, 1898, 2 Abb. 1, 2. 


Autoren 1X,12 Tiziano Dorandi Paris T.D. 
IX, 16 Andrea Becker Berlin AN. BE. 
IX, 27 Rene Bloch Basel R.B. 
1X, 28 Horst-Dieter Blume Münster H. BL. 
IX, nach 32 füge ein: Klaus Bringmann Frankfurt/Main K. BR. 
IX, 41 Hans Amin Gärtner Heidelberg H. A.G. 
1X, 47 Michela Gargini Pisa M.G. 
IX, 53 Guglielmo Cavallo Roma GU. C. 
IX, 57 Michel Christol Paris M.CHR. 
IX, s9 Gudrun Colbow Liege N.G. G. CO. 
X, 61 Jochem Küppers Jüchen J. KÜ. 
X,27 Wolfram Martini Treis W. MA. 
Übersetzer XII, nach3 füge ein: I. Sauer L. S. 


Arkadisch 4,22 [ris] 
4,30 te und *g"e > d’e, de 
4,55f. L. Dusoıs, À propos d'une 
Arkesilaos [5] 7,43 Pyrrhoneioi hypotyposeis 
Arkesilas-Maler 8,23 oder Arkesilaos [2] Il. 
Arrecinus [2] 26, ı3f. cos. suff. II 83 oder 84 
Arrius [15] 31,25 [I5] A., Q., Praetor 
Arsakes [3] 34,36 Partherkönigs Artabanos Il., 
Arsames [1] 35, 38 Inschr. sind unecht 
Arsames [2] 35,42 [2. 107]; identisch mit A. [3]. 
Arsames [3] 35,43 Persischer Satrap von 
35, sof. unterstützte möglicherweise Dareios II. 
Artabanos [1] 41,42 Vielleicht um soo v.Chr. 
Artabazanes 44,12 69-75 * D.M. Lewis, Sparta and Persia, 1977, 15. 
Artaxerxes 47,34 Aptak£pEng, altpers. Artahlaga). 
Artaxerxes [3] 48, 29f. Forderungen des A. Angeblich wurde A. 
Artaxerxes[4] 48,35ff. Thronnamen A. [12]. Möglicherweise ist die Xanthos-Trilingue [13] in seine Regierungs- 
zeit zu datieren. Bogoas soll 
Artemis ss, ı4f. Epiklese Kalliste 
56, 57 spielt A. Leukophryene 
57, Sf. Epiklese Phösphöros 
58,60 Leptis Magna (hadrianisch; 
Artes liberales 63,23 sine litteratura encyclioque 
Artorius, M. 66,3f. 27 v.Chr. bei einem Schiffbruch 
Artystone 66,15 elam. Irtasduna). 
Arybandes 70,9 versucht habe, königliche Mz. 
Arzt 71,55 Chirurgie; Medizin; MEDIZINGESCHICHTE 
Asklepiades [1] 88, 36f. Eros (nach dem euripideischen Hippolytos 530 ff; vgl. 12,50,3; 
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Asklepiades [3] 89, 24f. K. Dörıng, Menedemos, in: GGPh 2.1, 1997/8 
Aspekt 106,19 von distinkten Vorgangsarten 
Assurbanipal 115,5 — Mesopotamien; Sardanapal 
Astarita-Krater 117,22f. des Bakchyl.: ANTHNOPIAAI 
Astarte 117, 37f. in der Dea > Syria auf. 
117,42 C. BONNET, A., 1996 * M. DELCOR, s.v. A., LIMC 3.1 
Atargatis 148,1 s. Syria Dea 
Ate 149,8 4 K. WERNICKE, S.V. À., 
Ateleia [5] 150,1 [5] A. Philologus, L., 
Ateleia [6] 150,20 [6] A. Capito, C. 
Athena 160,41 Athena, Athene (A8ņvå, A0ńvn, Anvaia). 
Athleten 207,23 in: Nikephoros 7, 1994, 7—64 
Athos 208,53 Kloster die Meyóàn Aaúpa. 
Atomismus 219,18 statt > PHILOSOPHIE; PHILOSOPHIEGESCHICHTE lies: > ATOMISTIK 
Aton 219,34 (1353—1336 v. Chr.) 
Atossa 220,4 altpers. *Utauthā). 
Atossa [1] 220,6 Dareios f1} L 
Attaleia [2] und [3] 226, 34;49 L. Bürchner 
Attalos/-us [7] 231,37 2. Jh. v. Chr. 
Attisches Recht 260, 59 Solonos Nomoi 
Augusta [1] Bagiennorum 281,45 Gegr. vor dem J. 5 v. Chr. 
281,53 RAC 69, 1993 
Augustalia 293,32 — Ludi 
Augustinus, Aurelius 299,36 — Autobiographie; AUGUSTINISMUS, AUTOBIOGRAPHIE 
Augustus (Stemma) 303f., 4 (Mitte) Scribonia œ (2) Octavius (3) 
303f.,13 (rechts) Caes. Augustus Germanicus 
303f.,22 (rechts) L. Domitius Ahenobarbus œ (1) Octavia 
303f.,24 (rechts) (3) Statilia Messalina (Aug.) 
Augustus 306,14 warben ein Heer 
307,41 der Janustempel geschlossen 
312, 22f. mit dem imperium proconsulare 
Aurelia [1] 317,16 C. —> Aurelius [I 5] Cotta 
Aurelia [2] 317,22 [2] A. Orestilla 
Aurelius 319,42 zu den häufigsten Namen. 
Aurelius [5] 320, 19f. Volkstribunen M. > Livius Drusus 
Aurelius [13] 321,34 gramm. 6). Zu seinem lit. Schaffen s. > Opillus. 
Aurelius [23] 324,7 Caesar s. lulianus. 
Aurelius 324, nach 39 ergänze: [33] A. Victor, s. Victor A. 
Aussprache 338, 10-12 Wie kann die originale Aussprache eines in »toter« Sprache verf. Dokuments enuiert werden? 
338,49 Schreibweise <ai> 
339,33 Gesetzes betreffend die Kolonisierung 
Autobiographie 348, 44 Hattusilis II. zu nennen 
Autonomia 360,45 eleuthería (> Freiheit) 
Autronius [2] 364,9 (Syll.?748, Z. 16). 
Avestaschrift 368,2 Neu gegenüber den älteren oriental. Alphabeten 
B (sprachwissenschaftlich) 379, 42 «ößßare < Kat-; ab-breuiare < ad-; 
Baebius [IT 6] 393,32 cos. suff. 83 oder 84 
Baebius [I 13] 394,22 B. Tamphilus Vala Numonianus Cn., 
Bakchai 405,44 s. Dionysos, $. Mänaden 
Baläwät 417, 39f. von zwei zweiflügeligen Toren ... und einem seines Sohnes Salmanassar III., zweiflügelig umge- 
setzt [3]. 
417,47 More Balawat Gates 
418,2 1915 * 4D. OATES, in: Iraq 36, 1974, 173-178. 
Balios 421,12 (BöAlog, Baltaş) 
421,21 Diodor (6,3) 
Ballspiele 427, 38f. Some notes on the Spartan opaıpeig, in: ABSA: 
Baloia 428,17 balkanološka ispitivanja 
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Banken 432,56 Pasion, angeklagt wurde 
433,40 haben sich erhalten. 
Barbaren 441, 29f. Aristoteles vertrat die Auffassung von der »Knechtsnatur« 
Bardiya [1] 446,47 (und der Kassandane) 
Basileides [2] 459, 24 angelehnt Origenes 
Bataveraufstand 491,45 34, 1984, 39-331 
Bauern so1ı, 53 und M’. Curius Dentatus 
502, 36f. Zusammensetzung und der Wohlstand der 
Bauplastik 507,44 Hathortempel zu > Dendara). 
Bauwesen 525,51 Rolle bewußt (> Könnensbewußtsein). 
Begehren 544, 22 von Unlust (ad Menoeceum 130; RS 15). 
Beneventana 563,18 3E.A. Lowe, The 
Berberisch 564, 28 so wird in phöniz. PN “abd-, »Diener des«, 
Beth Shemesh 593,35 E. LIPIŃSKI, VT 23 
Bettelei, Bettler 597,25 bewußt war: die vollständige Abhängigkeit einer 
598, 12ff. einer Bettlerexistenz die allg. Wahrnehmung 
Bevölkerung, Bevölkerungsgeschichte 600, 29 daß ihre Werte der 
601,29 der mil. Wehrkraft eines Gemeinwesens 
602,16 [2. 23; 24. 50-107; 
603,44 Wiederheirat besaßen [18]. 
603, 52 [26. 42; 21. 86-88]. 
604, 37 and the Fall of 
604,58 20 P. MORIZOT 
Bewaffnung 610,17 Der allmähliche Ersatz des 
610,49 — Militärtechnik 
Bibelübersetzungen 627, 19 (> Qumran, Papyri) 
631,20 P.S. ALEXANDER, Jewish Aramaic Translations of Hebrew Scriptures, in: M. J. MuLper, H. Sysuing (Hrsg.), 
Mikra, 1988 
Bibliothek 634,23 1. c) , die von Ptolemaios I. gegründet wurde. 
639, 56 (mehrere tausend Tafeln) 
640, 18f. Cuneiform Archives and Libraries, 1986. 
Bildung 663,13 (Aristoph. Nub. 986, 1043) 
663, 15 (Aristoph. Nub. 961; 
664, 31 überlegener Klugheit 
665, 8f. (s. bei Platon Thrasymachos, rep. 327-354, und Kallikles im Gorgias; zum 
667, 44f. Widerstand, Scipio Aemilianus 
668, 11 [10. 169-180; 
671,9 [9. 142-146]: Zur Bildungsreligion gesteigert, stemmt sie sich als letzter Damm 
672,15 den sog. Dritten Humanismus s. > Paideia). 
Bilingue 673, 32 die moderne > ENTZIFFERUNG 
677,15  11.-). ADIEGO-LAJARA, 
Bit Hiläni 698,6 ZA 65, 1975, 69-103 
Blei 709,2 9J. RIEDERER, Arch. und 
Bocchus [1} 712, 16 ca. 110-81 v.Chr. 
Boöthos [7] 726, 41 Cicero (Verr. 2,4,32) 
Boibe 730,6 Bonis Aluvn). 
Boiotia, Boiotoi 737,15 Unt. zur Gesch. Boiotiens in der Zeit Alexanders und der Diadochen 
737,33 Boiotian League, 432-371 B.C., 1994. 
Bomies 741,17 Bomieis 
Bonifatius [3] 744,52 Bd. 1, 1930, 360-368; 373-383 * 
Brettspiele 769,33 O. HÖCKMANN, Brettspiele im Didymeion, in: MDAI(Ist) 46, 1996, 251-262 * H.R. IMMER- 
WAHR, Aegina. 
Brief 773,24 Grußformeln auf [8]. 
773,26 Wirtschaftsorganisation [7. 393; 2] 
774,2 in: Jaarbericht Ex Oriente Lux 16, 1964, 16-39 
Brisaios 778,21 Vorgebirge Brisa (Bresa) verehrt 
Briseis 778,38 Kämpfen (Hom. Il. 1,182 ff). Als Agamemnon 
Brizo 788,48 bei Athen. 8,335a-b = FGrH 396 F 4). 
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Bryson 808,6 in: GGPh 2.1, 1997/8 
Bubastis 808, ı4f. Spätestens seit ptolem. Zeit (4./3. Jh. v. Chr.) wird B. auch Hauptstadt 
Buch 815,48 Autorenlesungen, in: Kommunikation durch Zeichen und Wort, 1995, 265-332 
Bürgschaft 822, 10 vonder Mitte des 3. Jt. v.Chr. [2. 253] 
822, ıı in hell. Zeit [3. 64-69] 
Bulla Regia 842, 5f. Baal Hamon und Tinnit. 
842,12 B.R., 1977 * A. BESCHAOUCH et al., Recherches archéologiques franco-tunisiennes à Bulla Regia I 1, 1983 * 
H. Brorse, Y. THEBERT, Recherches archéologiques franco-tunisiennes à Bulla Regia II 1, 1993 * C. LEPELLEY, Les 
842, 13 1981, 87-90 * C.G. PıcArD, Catalogue du Musée Alaoui. N. S. Bd. I1, 0.J. 256-258 = Cb 947-952 * 
Y.THÉBERT, s.v. B.R., 
Caecilius [1 11] 884, 53 von seinem Sohn C. [I 18] gehalten 
Caecilius (Stemma) 88sf., ısf. (Mitte) M. Licinius Crassus 
Caecilius [112] 887,2 verklagte er 213 deswegen 
Caecilius [I 19] 887, so C. Metellus Baliaricus, Q. 
Caecilius [120] 888,1 C. Metellus Calvus, Q., 
Caecilius [I 21} 888,6 C. Metellus Caprarius, Q., 
Caecilius [I 22] 888, 14f. Sohn von C. fI 28], Bruder von C. fI 29], verheiratet 
Caecilius [124] 889,3 (Ascon. 45f.). 
Caecilius [126] 889, 10 Er förderte als Consul 117 v. Chr. den 
889, 19f. in sen. 37; p. red. ad Quir. 6). 
Caelius [13-4] 902, 19-21;41 Die allg. Bibliogr. unter C. [I 3] ist unter C. [I 4] nach Z. 41 zu setzen. 
Caelius [I 4] 902, 28f. Cicero verteidigte C. erfolgreich [t. 134/.]. 
Caesarea [1] 924,41 Prok. BV 2,20,31). Inschr.: CIL VIII 2, 9320-9598; Suppl. 3, 20937-21446; AE 1992, 539 f. Nr. 
1926—1928. 
924,47 1698-1706 * Ders., C. de Maurétanie, in: ANRW II 10.2, 683—738 ° T. W. POTTER 
Caesius [I 1-2] 928, 45/48 Die Lit.-Angabe gehört zu C. [I 1], nicht zu C. [I 2]. 
Calatores 933,43 1P. Lenk, Plauti 
933,45 SCHEID, College, 467. 
Calceus Herculis 934,45 18004-18012; AE 1992, 522f. Nr. 1848-1854. 
Calpurnius 941,36 Plut. Numa 21,2 u.a.; Porträt des Numa auf Mz. der Calpumier: RRC 446; RIC I’ 390-394). 
941,38f. I. HormAann-LößL, Die Calpumii. Polit. Wirken 
Calpurnius [14] 942, 38 Büchlein AROUVNHOVEÚLATOÆ 
Calpurnius [I 16-18] 944, 11/22 Die Lit.-Angabe gehört zu C. [I 16], nicht zu C. [I 18]. 
Calpurnius [I 19] 944,36 Schwiegervater Caesars 
Calpurnius [I 17] 947,20 Von 13-32 
947,23 Im]. 32 starb er 
Calvisius [6] 952,24 eroberte 48 Aitolien. 
Campania 955,25f. mons Tifata im Norden und dem Vesuv im Süden; 
Candidus [2-3] 962, 29/33 Die Lit.-Angabe 1 A. v. HARNACK gehört zu C. [2], nicht C. [3]. 
Caracalla 981,43f. C. begünstigte die Soldaten P 
Carmen contra paganos 988, 28f. vermutlich Virius Nicomachus > Flavianus [2] d.A. 
Cassius [119] 1011,34 [119] C. Vicellinus, Sp., 
Cassius [I 5] 1017,14 1991, 245-271) 
Castel d'Asso 1018,39 Felsgräbern in — Blera/Bieda 
Castratio 1027,7 — Eunuchen; Spado 
Cato [1] 1035, sı F. DELLA CORTE 
1035,55 M. GELZER, R. HELM, s.v. Porcius (9), RE 22 
Cato [2] 1036,1 [2] Porcius Cato, M. (gest. 46 v.Chr.) 
Catullus [2] 1039,27 (adversus Valentinianos 14). 
Cedrus 1045,41 — Bautechnik 
Cento 1061, 23f. B. GRIECHISCH C. LATEINISCH 
1062,9 B. GRIECHISCH 
1062,30 C. LATEINISCH 
Centumviri 1065,19 sich wohl über die verschiedenen 
1065, 29f. handelte es sich wohl seit der von 
Cercina 1070,3 Hdt. 4,195 (Küpauvıg); 
Cestius 1077,35 ist polit. unbedeutend [2]. 
Chairemon [3] 1082,43 1994, 2377242. 
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Chairephon 1083,6 Sokrates, in: GGPh 2.1, 1997/8 
Chaldaia 1086,12 hebr. [’@res] 
1086, 13 biblisch-aram. Kasdaja 
Chaldaioi 1086, 45f. — Borsippa (Bit Dakkuni). 
Chalkidike 1087,35 statt Chalkidike (XaAkıdwt): Chalkidische Halbinsel 
1087, 36 statt Ch.: Chalkidike (XaAmıdıxn) 
1088, 23;24 statt Ch.: ch. H. 
1088, 35 In byz. Zeit unterstand die ch.H. dem 
Chalkiope [2] 1089, 7 Mutter des Argos, des Melas, des Phrontis 
Chaos 1094,4 — Chronos |3. 26-28]. 
1094, 7f. (Pherekydes fr. 1a DK; Zen. fr. 679 HÜLSER) 
1094, 15 86, 1979, 131-148. 
Charadros [2] 1095, 32 Kilikia Tracheia, h. Yakacık 
1095, 37 £[nilo(eJlov Aauwrõv. 
Charax Spasinu 1097, 18 gest. zwischen 120 und 109/8 
Chares [3] 1098, 32 Spätes 4. bis frühes 3. Jh. v. Chr. 
Charidemos [2] 1099, 40 — Kersobleptes die Herrschaft über 
Charisius [3] 1102,1 [3] Ch., Flavius Sosipater. 
1102,34 Lit.: P. L. Schmidt, in: HLL § 523,2. 
Charixenos [3] 1106,13 in Delphi 277/6 und 252/1 (?) (SEG 15,337) 
Charon [1] 1107,25 individualisiert [1. 305,1; 2. 229]; 
1108,14 1871 ° 8O. Waser, Charon, Charun, Charos, 1878 * 9 F. DE RuyT (Die Numerierung der folgenden 
Lit.-Angaben erhöht sich jeweils um die Zahl 1.) 
1108, 18 CHANTRAINE, s.v. Ch.; Frisk, s.v. Ch. 
Charops [2-4] ı110, 31/39f. Die Lit.-Angabe L. Brısson gehört zu Ch. [2], nicht zu Ch. [4]. 
Charybdis 1111,15 etym. Spiel Xäpußöts ávappvpõet 
1111,21 (Hom. Od. 12,428 ff. 
Chemmis [3] 1115,35 J. KARIG, s.v. Achmim 
Chidibbia 1120,7 1932/33, 198f.; AE 1992, 513f. Nr. 1819. 
Chigi-Maler 1120, 32ff. Aryballoi und Olpen mit Tierfriesen, seltener mit Mythenbildern (etwa Bellerophon, Ken- 
tauromachie) bemalt werden, dazu Olpen mit verschiedenfarbigen Blattzungen. 
ChilderichI. 1121, 12 Ausstellungskatalog Reiss-Museum Mannheim 
Chiliarchos 1121,14 Chiliarchos (XıAiapyog). 
Chorat 1145,23 ABEL [1. Bd. 1, 484f.] 
Chorezmien 1147, ıf. Pamjatniki zodčestva Chorezma, 1987 
Chorhe 1147,4 (pers. Hurhäh). 
Chorzene 1148, so (Erzerum) 
Chremonideischer Krieg 1151,30 Aithalidai [1. 176-185; 2; 3]. Auf seinen Antrag 
1151, 32 weiteren Staaten f12]. Offizielle Ziele 
1151,40 sind umstritten (die hier gen. Daten folgen [10. 147 und Anm. 78]; vgl. jedoch [4. 102-117; 5; 6. 26f.]). 
1151,47 Athen. 6,250f.; zu den inschr. Quellen f10. 147-153]) in einer Schlacht 
1151,51 sind nicht sicher ([8. 146-151] datiert auf 255/4, aber [7] auf ca. 262/1). Infolge seines Sieges 
1152,3 Phaleron (zu den Friedensregelungen [9. 13-26; 10. 151, 154-159; 13]) mit der »Aufsicht« 
1152, 3 die Politik Athens (Anm. entfällt). 
1152,20 Zeit, 1982 10 HABICHT 11 PA 15572 121G IP? 686-687 = StV Nr. 476 13 StV Nr, 477. 
Christentum 1162,1 Das nachant. Irland 
Christliche Archäologie 1166, 30f. Christliche Archäologie s. Byzantion, Byzanz II.; Spätantike Archäologie 
Chromis [1-2] 1167, 25/29-32 Die Bibliogr. gehört zu Ch. [1], nicht zu Ch. [2]. 
Chrysippos 1182,49 > Stoa; Zenon von Kition; Kleanthes; Karneades; STOIZISMUS 
Chthonische Götter 1185,17 (Gestinanna »Weinrebe des Himmels«). 
1185,36 (Ereskigal, Allatum 
1187,7 als chthönioi tfrannoi: Aischyl. Choeph. 359 
1187, 24f. bei Hdt. 6,134,1 und 7,153,2 
1187,27 katä chthonös theai). 
1187, 29f. (uräniai chthönial te daimones) 
1187, 53 Chthonia: LSCG 96,25) 
1188,4 im Totenkult (Attika: IG HI, Add. 101, und vor allem 
1188, ı2f. im sizilischen Hermione: Syll.? 1051 = IG IV 679) 
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1188, 23f. (Typhon als chthönios daimön: 
1188, 25 Eur. Ion 1054 
1188,40  weinlose (nephalia) 
1189,30 weinlose Opfer, holokaustömata, 
Cilicia 1202, 30f. Cilicia. Erstmals 102 v. Chr. zur Bekämpfung der Piraten geschaffene — provincia eines röm. 
Praetors (M. Antonius). 


BAND 3 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Cossutia 213,27 ME.STR. (Meret Strothmann) 

Daher [1] und [2] 271,36 ergänze: B. B. (Burchard Brentjes) 
Damasichthon [1] und [2] 291, 13 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 
Deion(eus) [1] und [2] 375,40 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 
Deiope(i)a 375,47 ergänze: R.B. (Rene Bloch) 

Glykon [1] 1104,48 E.R./Ü: L.S. (Emmet Robbins) 
Gotische Schrift [2] 1166,22 S.Z. (Stefano Zamponi) 
Hesiodos 510,56 CGR.A./Ü: M.A.S. (Graziano Arrighetti) 
Indiges 975,47 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Indigitamenta 976,38 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Inferi 993,26 FR.P. (Francesca Prescendi) 


"Transkription anderer Sprachen VII, so linguarum Iranicarum 
Abkürzungsverzeichnis 
1. Zeichen mit besonderer Bedeutung VIII, ı8 m, n silbischer (sonantischer) Nasal m, n 
VIII, nach 25 füge ein: [] phonetische Wiedergabe eines Schriftbilds 
2. Allgemeine Abkürzungen VIII, nach 35 füge ein: Ausst. Ausstellung 
IX, 16 fr. Fragment (literarisch), fragmentarisch 
IX, 32 Ges. Gesellschaft, — gesellschaftlich 
IX,45 h. heute, — heutig 
X,20f. mesopot. mesopotamisch, — Mesopotamien 
XI, nacho füge ein: röm. römisch 
XIL, 12 füge ein: urspr. ursprünglich 
XII, 31 wiss. wissenschaftlich, — Wissenschaft(en) RER 
3. Bibliographische Abkürzungen XIII, 48 £ A. ALFÖLDI, Die monarchische Repräsentation im römischen 
Kaiserreiche, 1970, 31980 
XIII, 39 Annuario della Scuola Archeologica di Atene 
XIV, 6f. O. BARDENHEWER, Geschichte der altkirchlichen Literatur Bde. 1-2, ?1913 f.; Bde. 3-5, 1912-32; Ndr. 
Bde. 1—5 1962 
XIV, 21 Bauman, LRRP 
XIV, 26 Bauman, LRTP 
XVII, 27f. C. Pauui (Hrsg.), Corpus Inscriptionum Etruscarum Bd. 1-2, 1893-1921, Bd. 3,1 f., 1982 ff. 
XX, 48f. FPL’W.Moreı, C. BÜCHNER, Fragmenta Poetarum 
XX, nach şo füge ein: FPL? J. BÄNSDORF (Hrsg.), Fragmenta Poetarum Latinorum epicorum et lyricorum, 1995 
XXI, ı8ff. H. FrAsHar (Hrsg.), Bd. 2.1: Sophistik, Sokrates, Sokratik, Mathematik, Medizin, 1998; Bd. 3: Die 
Philosophie der Antike, 1983; Bd. 4: Die hellenistische Philosophie, 1994 
XXIII, 15 römischen Mythologie, °1969, 4998 (erweitert) 
XXVI, 28f. Martelli M. MaARTELLI (Hrsg.), La ceramica , 
XXIV,2 P. JarrÉé u.a., Regesta pontificum Romanorum ab condita ecclesia ad annum 1198, 2 Bde., 1885-88 
XXVIII, 8ff. Münzer F. MÜNZER, Römische Adelsparteien und Adelsfamilien, 1920, Ndr. 1963 
XXVIII, 37 Oxford Classical Dictionary, *1970, *1 996 
XXX, 2 Prosopographia imperii Romani saeculi, Bd. HVI l 
XXX, 16f. The Prosopography of the Later Roman Empire, 3 Bde. in 4 Teilen, 1971—1992 
XXX, 11 J. QUASTEN, Patrology, 3 Bde., 1 95060 
XXXI, 16 W.REHM, Griechentum und Goethezeit, 31952, 41968 
XXXI, sı (1978-84), 1985; Bd. 3 (198594), 1994 
XXXI, 36 romana, 1895ff.; Bd. 1-5, Ndr. 1961 f. 
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XXXII, 48 Sources Chretiennes, 1942 ff. 
XXXIV,2 B.E. THomasson, Laterculi Praesidum 3 Bde. 
XXXIV, 33 Tabula Imperii Romani, 1934ff. 
4. Antike Autoren und Werktitel XXXVI, sı off. de officiis ministrorum 
xXXVI, 2ı Lib. Libyca 
XXXVII, 43 Equ. Equites (irzeic) 
XXXVII, 52 (Bekker 1831-70) 
XXXVIII, 4 Basil. Basileios 
XXXVIII, 33 ad Q. fr. epistulae ad Quintum fratrem 
XXXIX, 33 Andr. Andromacha 
XXXIX, 20 Greg. Naz. epist. Gregorius Nazianzenus, epistulae 
XL, 60o Min. Fel. Minucius Felix, Octavius (Kytzler 1982, %1992) 
XLII, 14 4 Q flor Florilegium, Qumran, Höhle 4 
XLII, 19 Q. Smyrn. Quintus Smymaeus 
XLIII, 7 Alb. Clodius Albinus 
XLIII, 13 Carac. Antoninus Caracalla 
XLII, 25 füge ein: Pius Antoninus Pius 
XLIII, 26 quadr. tyr. quadraginta tyranni 


Autoren XLVIII, nach 16 füge ein: Cornelia Becker Berlin CO. BE. 
XLIX, nacho füge ein: Andreas Glock Bremen AN. GL. 
XLIX, nach 14 füge ein: Anna Lambropoulou Athen A.LAM. 
XLIX, nach 46 füge ein: Doris Meyer Straßburg DO. ME. 
Übersetzer LI, nach 15 füge ein: I. Sauer I.S. 
Mitarbeiter in den Fachgebietsredaktionen LI, 25 Alte Geschichte: Anne Krahn 


Claudius [121] 10,51 und 174-173 als Gesandter 

Claudius [IT 31] 17,17 streiche: 165 cos. suff., 

Clemens 31,14 zeigt sich bes. bei > Origenes. 

Clitumnus 34, 30 unterhalb von Trebiae 

Cloelius [3] 43, 32f. auf der Rostra 

Clupea 44,47f. CIL VIII 1, 982-986; X 1, 6104 

Cocceius [1] 48,33f. der für M. Vipsanius > Agrippa 

Coloniae 84, 34f. sog. »Honorarkolonien« 

Concilium 114, 38 des]. 287 v.Chr. 

Conclamatio 115,42 (z.B. Tac. ann. 3,2,2; Oratio imperatoris 

Constantinus [1] Stemma 139f. Bei Helena, Ehefrau des Crispus: streiche Homonymennr. [2]. 

Constantinus [9] 143,26 Byz. Kaiser, * 905, 959 

Constantinus [10} 144,2 und Theodora bis 1056 fortbestand 

Cornelius [129] 172,27 [129] C. Dolabella, P. 

Cornelii Lentuli 173, 20£. in Cicero’s Brutus, 1973 

Cornelius [148] 174, 53f. seinem Kollegen im Consulat L. Gellius, wobei 

Cornelii Scipiones 177, 20ff. Museen. Der ältere Africanus ... aufgestellt haben (Cic. Arch. 22; Liv. 38,56,4; 

Plin. nat. 7,114) [2]. Inschr. elogia: ILLRP 309-317; s. Stammbaum und [1. Stemma XIC]. 

Cornelius [171] 182,41 Nobilität, der von M. Porcius > Cato angeführt 
183,9f. Tochter des L. Aemilius [I 31] Paullus 

Cornelius [172] 183, 33 von den Censoren M. Porcius > Cato 

Cornelius [184] 185,16 Pontifex maximus seit 141(?-132 (Plut. 

Cornelius [I 85] 185,18 C., Scipio Nasica Serapio, P. 

Cornelius [190] 187,9 Scaurus, seine Tochter den Sohn des Mitconsuls 
190,28 11 R. SEAGER 

Cornelius [I1 18] 192, 35f. Krieg (Cass. Dio 51,9) 
192,38 Wort und Bild (Cass. Dio 53,23 
192,42 (Cass. Dio) das Leben 

Cornelius [II 26] 194,27 Seine Söhne C. [II 27] 

Cornelius Longinos 198, 17f. (Anth. Plan, 117). 

Cornificius [3] 199, 32 App. civ. 3,35-37; vgl. 

Corpus Hermeticum 206,38 — Hermetische Schriften 
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Cossutius 213,36 Röm. Familienname, seit dem 2. Jh. v.Chr. 
Cottius [1] 215,21 Auf der Inschr. des 9/8 v. Chr. 
Cuicul 228, 19 AE 1971, 179 Nr. sıo 
Cursus honorum 243, 15f. 8 Prätoren (seit Sulla; unter Caesar 10 Prätoren) 
Dachinabades 257,7 (altind. daksinäpatha) 
Dämonen 259, 31 (KTU 1.82, 1.169 [1]) 
260,8 (AOAT 24/1), 1976. 
Dämonologie 267,1 Olympiodoros, in Ale. 
268, 45f. zu —> Hekates Gefolge gehörten [5. Kap. 9]. 
268, 50 ergänze: 55.1. JOHNSTON, Hekate Soteira, 1990 
Dakoi, Dakia 275f. Inder Karte Die Provinz Dacia (106-271 n. Chr.) lies Dacia Ripensis. 
Daktyloi Idaioi 280, 41f. In der Phoronis (PEG 1 fr. 2;...) drei als göes 
280, 46 dasselbe Hes. cat. 282 
281,20 vita Pythagorae 17 
218,29 in: RhM 105, 1962, 36-55. 
Damostratos 304,33 d.h. nach der 1. H. 
Daras [1] 317,16 und dem Ziðv 
Dardanos [3] 321,15 in den goer Jahren v. Chr. 
Dareios [2] 323,55 derin > Nags-e Rostam 
Daskyleion 330, 12 Daskyleion (Aaoxvkeıov, 
Daskyleion [2] 331,13 In byz. Zeit Suffraganbistum von 
Daunos [1] 336,23 Illyrischer Herkunft (Fest. p. 
De viris illustribus 339, 35f. (Ausnahme: Aurelius > Victor) 
Decimus 346, so und den Laelii /> Laelius] 
Deliciae 389, 32 Knaben (Sen. epist. 47,7; 119,14; 
389, 34 Stat. silv. 2,1,73 
389, 38 Lustknaben (Sen. epist. 47,7; 95,24; 
Delikatessen 390, 34f. beste Herkunft (Athen. 2,620; 3,932d-e) 
Delphoi 403,15 theaterartige Lage (nerp&öes 
413,49 Zum Delphischen Orakel s. > Apollon; — Orakel; > Pythia 
Demeter 426,40 -> Agorakritos; Ceres; Damophon; Onatas 
Demetrios [8] 432,6 dessen mit Alexandros [13] verheiratete 
Demetrios [10] 433, 27f. W.W. Tarn, The Greeks in Bactria and India, °1951 
Demetrios [21] 435,40 ERLER, in: GGPh’4.1, 1999, $ 18, 256-265 
Demetrios [22] 435, sof. F. WenrLı, in: GGPh’3 
Demetrios [32] 437, 46 (epigr. 30 PEIPER) 
Demiurgos [3] 447, 16 xeıp@vag 
447, 18 architecton 
Demokritos [3] 459, 16f. Anth. Pal. 178 
Demonassa [1] 460,8 2 Dies., s.v. Amphiaraos 
Derkylides 483,12 (In rep. 2,24,6ff.; 25,15 ff. KROLL 
Dertona 483,38 Zw. ı22 und 118 v.Chr. 
483, 50 G. MENNELLA (Hrsg.), Inscriptiones Christiana 
Deukalion 489, ıf. für Hes. cat. 234 M-W und für Deinolochos (AUSTIN 78 fr. 1) 
489, 14f. seit Epicharmos (AUSTIN 85 fr. 1) 
489, 44f. (Marm. Par. FGrH 239 44) 
489,46 vgl. Hes. cat. 9 
490,3 — Anthropogonie, Prometheus 
Deuteragonistes 492, 18 Oidipus, Medeia) 
492, 29f. — Hypokrites; Protagonistes; Tritagonistes; Wettbewerbe, künstlerische 
Diagoras [2] sı0,6 Verse (PMG 738) 
Diatribe 531, 16f. U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORF, Diokles von Karystos 
Didache 538, 2f. gewöhnlich zu den > Apostelvätern gezählt. 
Diodoros [4] 588, 58 Panthoides, in: GGPh’ 2.1 
Diodoros [9] s90, 14 Unsicherheiten 11 sorgfältig cs PER 
(tatsächliche Inschr. war vielleicht 7,627 = GVI 1472) und epider tische 
ae z er (vgl. Strab. 14,5,15), Verf. von 7, 235 (Epitymbion auf Themistokles), 700. (= GVI 1819;664) 
und vielleicht vier Epitymbien auf Persönlichkeiten 
$90, 21f. Themistokles (7,74), Aischylos 
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Diognetos [4] 607,21 ED.: H.-I. MARROU, 1965 
Diokles [10] 614, 42 Leonidas von Alexandreia, Anth. Pal. 
Diomedon [2] 618,21 nach Xen. hell. 1,6,22f. streiche: za 
Dionysios [13] 631,24 D. Skytobrachion (Zxvroßpazxiwv). 
631,31 Beinamen Skytobrachion 
631,33 bzw. Skyteus 
631,45 J.S. Rusten, D. Scytobrachion 
Dionysios [20] 639,7 dem zeitgleichen Ailios D. [21] 
Dionysios [45] 645, 8f. hadrianischer Zeit, D. [21] von Halikarnassos 
Dionysios [50] 646,3 Beinamen anthröpogräphos 
Dioskurides [10] 673,35 Pedanios D. s. Pedanios 
Dioskuroi 673,45 Individualnamen Kastor (Küotop; lat. Castor) 
673,46 Polydeukes (Toàvõevxng; lat. Pollux} 


676,4 den dökana — zwei durch einen Querbalken verbundenen senkrechten Pfosten - (Marmorstele 


Diotimos [3] 678,18 H. Wanker, Demosthenes. Rede für 
Diotimos [4] 678,35 Aratos, Anth. Pal. 11,437 
Diphilos [4] 680, 17 [4]. Histrio 
Divination 709,9 M. Boyce, F. GrENET, A History of Zoroastrianism 
Dodekaschoinos 723,35 (Ptol. 4,5,74 und 
Dolon 734, so vgl. 8640g, »List« 
Domitius [I 3] 751,43f. (Flor. 1,37,6). 

751,46f. (ILLRP 460a, CIL XVI.2, 294) 
Domitius [110] 754,20 Vertrag zwischen Rom und Knidos 
Domitius [I1 10] 756,41 auf den Sohn D. [H 11] bezogen 
Domitius [U 19] 759,20 156. Vgl. > Paris [2] (s. Nachträge). 
Dona militaria 768,34 (CIL XIV 3472 
Dorieis 777, 10 (Awpıeig, »Dorier«). 

777, 16f. Lakonike und Messenia), 
Dorimachos 779,43 Dorimachos (Awpizaxog). 

779,53 als princeps Aetolorum 


Dorisch-Nordwestgriechisch 782, 2f. GESCHICHTE BIS ZUM 4./3. JH. V. CHR. 


783,38 BIS ZUM 4./3. JH. V. CHR. 

785, 11 Cyrene, 2000 
Dosiadas 799, 53 ein ypipog (griphos) 
Dositheos [8] 802,16 1C. BLONDEL 
Dositheus 802,35 5 Dies., Greek Grammars and 
Drakon [2] 811,40 stilisiert wurde [6; 7]. 

8ı1,st 6Rnonss, 112-118 7 E. RUSCHENBUSCH, 
Drangiana 814,23 Ruinenstätte vom Küh-i Xwagah 
Dreißig Tyrannen 816,2 s. Triginta Tyranni 


Dromiachaites 821, 33f. Bulgarian Historical Review 18, 1990, H. 1, 39-51 


821,35 Dromijaites y Iysimaco 
Duris 847,46 später von Lysimachos 
Dynamis 856,3f. Frau des Asandros und 
Eburones 864,29 Ambiorix und Catuvolcus 
Echemmon [1] 867,26 Bruder Chromios [3] 
Edessa [1] 875, 16 ergänze: E. KIRSTEN, s.v. E., RAC 4, 1959, 552-597. 
Egerius [2] 889,14 Nach Festus p. 128 
Eid 909, so — Ius iurandum; Sacramentum 
Einhorn 916,24 das hebr. reem (»Wildstier«) 
916, 36 H.-P. MÜLLER, s.v. re’em 
Eirenaios [1] 918, 43 (Eipnvaiog). Grammatiker 
Ekkyklema 937,8 in Frage gestellt [1; 2] 
937,25 N.C. HourMOUZIADES, Production 
937,28 WJA 16, 1990, 33-42 
Ekphora 942,38 und Delphi (LSCG 77 C 11-28) 
Elagabal 955,33 ’Ih’gbl zurückzuführen (Herodian. 5,3,4: Elaiagabalos) 
Elagabalus [2] 957,49 Kaisers Elagabal, 1989 
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Elaiussa 958, 20f. Stadt in der Kilikia Tracheia 
958, 28 zur Prov. Kilikia I gehörig 
Elamisch 959, sı — Dareios’ f1] L 
Eleatische Schule 965,17 Schule von Elea (> Velia) ein 
Elegie 969,29 für das Verspaar ist elegeion (£Aeyeiov; 
Elis [1] 994, 19 Hom. h. in Apollinem 
996,8 A. LAMBROPOULOU, 
Elisch-eretrische Schule 996, 55 Eretria, GGPh? 2.1 
Elymais 1002, 32 Masged-e Soleimän 
Embaterion 1007, so Kıdapwöoög spricht 
Empedokles 1011,39 Empedokles (Eunedoring). 
Emporos 1021,25 bezeichnet mit &unopin (emporie, Hes. 
Enkomion 1036, 20 (> kömos) war die Feier 
1036,27 Bakchyl. Epinikia 11,12; 
1036, 35 f. Hinweise auf kömoi hinsichtlich des Anlasses ihrer Darbietung 
Enkyklios Paideia 1037, 52f. (Porphyrios bei Tzetz. Chiliades 11,377) 
1038, 14 lassen wollte [5. 260f.; 7. 335-338]. 
1038, 26 zu sprechen [2. 18-42; 7. 337]: 
1039, 19 der Dichter, wobei 
Enüma eli$ 1052,27 Enüma eli$ 
Epeiros 1068,51 Nach dem Tod Alexandros’ [6] schlossen sich 
Ephyra ı1091,45ff. Ephyra [1] und [2] sind identisch. 
Epigramm 1108, 41f. der Kypseliden im Heratempel zu Olympia 
1109,44 Theokritos Chios, epigr. ı FGE 
1110,24 (etwa Timon, die betrunkene Alte) 
1112,18 ergänze: M. LAUSBERG, Das Einzeldistichon, 1982 * K.J. GUTZWILLER, Poetic Garlands: Hellenistic Epigrams 
in Context, 1998. 
Epinikion 1147,7 auf die Opfer (sc. íepá) 
1147, 57 vergleicht (509 PMG); 
1148, 2 weiter hervor (510 PMG). 
1148, 11 Griechentums, 1962 
Epitaphios [2] 1174,42 Patrios Nomos, in: JHS 64, 1944 


BAND 4 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Gibeon 1064,28 H.DO. (Herbert Donner) 
Gotische Schrift 1166,22 S.Z. (Stefano Zamponi) 


Autoren IX, nach 10 füge ein: Herbert Donner Kiel H. DO. 
IX, 52 Heinrich Chantraine Mannheim (Das Kreuz ist zu entfernen; 
der Verlag bittet, diesen Fehler zu entschuldigen) 
x, ır Jochem Küppers 
XII, nach8 füge ein: Stefano Zamponi Pistoia S.Z. 


Epos 14,55 anrg"hóntāi bzw. anrtāť; da silb. /r/ 
14, 58 Enüwaliöi angg*höntai bzw. 
19,2 pötmon gowäonsa,) lik"óns antāť ide 
19,15 werden zu g"lä 
Equitius [2] 38, sof. Er war 364 n. Chr. tribunus scholae 
Eratosthenes [2] 46,6 die Schiefe der Ekliptik 
Erbrecht 49, 4f. ihr Patron erbte ähnlich wie ein agnatus proximus. 
49, sof. Inklass. Zeit waren Agnatinnen mit Ausnahme von Schwestem 
50, 34f. Die Regelung des > caducum verdrängte Akkreszenz, 
sı,24f. Diritto ereditario romano Bd. 1, 21967; Bd. 2, °1963 
Erinna 70,6f. sogar die ‚Spindel ist als Fälschung bezeichnet worden f4. 116-119]. 
Erziehung 112,45 (Aristot. pol. 1338a 15-17, 36-40) 
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116, 26f. und Üben (Plut. mor. 4); sie erteilt »brutaler Pädagogik« eine Absage (Plut. mor. 12; 16; 18) 
116,29 eigene Jugend an (Plut. mor. 12; 18). 
Eumenes [2] 251,50 Erstarb 241 
Eunuchen 256, 49 dann in der Septuaginta. 
Euphrates [2] 271,21f. > Naarmalcha (babylon. när Sarrı) 
Eupolemos [1] 276,33 Demetrios [29] 
Euripides 280, ı Euripides (Eipıniöng). 
Euripides [1] 282, 48f. vertreten durch seinen »demokratischen« König Theseus 
Eusebios [8] 311,6 (Belege [2. 27]). 
Eutokios 321, 10 vermutlich um 480 ñ. Chr. geb.; 
Fasti 435,33 die noch mit der lex Hortensia des Jahres 287 v. Chr. 
Feldzeichen 461,5 Leg. I Minervia 
Fideicommissum 504, 17 (wörtl.: »das der Treue Anvertraute«) 
504, 24f. — Erbrecht Hl. D.; Unverheiratete 
504, 34f. mußte er den Bedachten zum Erben einsetzen oder ihm ein Legat aussetzen 
505, 29f. (Übergang der Erbenhaftung auf den Fideikommissar; 
505,36 — Erbrecht II. G. 
Fides 508,58 $ 242 Bürgerliches Gesetzbuch 
Flaccus [1] 535, 5 Werk des Germanicus [2] 
Foederati 579,17 — pax, hospitium. Die Qualität der Verhältnisse hing immer von der tatsächlichen Stärke 
Roms ab. Nach 168 v. Chr. gerieten die F. in zunehmende Abhängigkeit von Rom fo. 81 f.]. > Deditio 
Freigelassene 646,2 Delphic manumission-payments 201-200 B.C. 
Fufius [14] Calenus 697,9 Als Schwiegervater des damaligen Consuls Vibius Pansa 
Fulvia [3] 702,34 Tochter des Fulvius [I 10] Plautianus 
Furius [I 11] Camillus 715,4 Sohn des F. [113] Camillus 
Furius [112] Camillus 715,19 Enkel des F. [I 1 3] 
Gabriel [2] 729, 34 Leontios Scholastikos rühmt 
729,37f. JHS 86, 1966, 11, 14 
Galatia, Galatien 742,49 unteren Tembris, um Ova 
Geldentwertung 890, 38 Roman Empire, 1994 
Gellius [2] 895, 30 (fr. 28 PETER [= HRR 17, 156]) 
895,32 [= HRR 1, 155] 
895,33 [= HRR 1; 156] 
895, 38f. [= HRR 17, 151, 153] 
Gellius [4] 896, rof. Erst 72 wurde er 
Geminos [2] 902,4 Autor könnte der TöAlıog aus 
Gens Bacchuiana 921, 20f. Zeit des Antoninus Pius (138-161 n. Chr.) 
Germani [1] 961,53f. Im Rahmen der Romanisation entwickelte sich hier 
Geschichtsschreibung 1000, s4 Form [4. 755] 
Gewalt 1049, 26 (idealisierend Aristeides 26, 100-104) 
Glagolitisch 1078,42 Glagolithisch 
Gold 1137,39 RGA 12 (im Erscheinen) 
Gorgias [2] 1152,21 Dırıs/Kranz Bd. 2, Nr. 82 
Gotarzes II. 1163, 42f. W.Kısıss, P. CALMEYER (Hrsg.), Bisutun, 1996, 61-67 
1163,44 in: AMI 24, 1991, 61-134 
Griechische Literatursprachen 1239,49 a) Erzählendes Epos (Homer usw.) 


BAND s 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
GruppeR 3,56 IW. (Irma Wehgartner) 

Indiges 975,47 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Indigitamenta 976,38 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Inferi 993,26 FR.P. (Francesca Prescendi) 

Iudicium 1205,15 C.PA. (Christoph Georg Paulus) 
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Autoren VIII,6 Graziano Arrighetti Pisa GR. A. 
VII, nach 44 füge ein: Lucia Galli Florenz L.G. 
IX, nach 12 füge ein: Cay Lienau Münster C. L. 
X,nach 2 füge ein: Maria Federica Petraccia Lucernoni Mailand M.F.P.L. 
X, 5 Ekkehard W. Stegemann Basel 
X, nach 12 füge ein: Gerhard Radke Berlin G. RA. 


Hadrumetum 64,48 C.G. Pıcarp, Catalogue 
Hamaxia 103,23 Kilikia, mit Sinekkale 
Hebryzelmis [1] 220,49 Die Münzen der thrak. Dynasten, 1997 
Helikon [1] 285,39 Hom. h. in Neptunum 22,3 bezeugte 
Herakleia [7] 366, 10 [7] H. Pontike (Heraclea Pontica) 
Heraklonas 396, 11f. Sohn des Kaisers > Herakleios [7] 
Hermippos [3] 440, 40f. biographisches Werk Über Sklaven, die sich in der Bildung ausgezeichnet haben: 
Herodotos 475,3f. The Historical Method of Herodotus, 1989 
475,34 Komm.: D. ASHERI u.a. 
475, s0 J. GouLD, Herodotus 
475,52 D. BOEDEKER (Hrsg.), Herodotus and 
Hesiodos 510,56 GR.A. (Graziano Arighetti) 
Hippodameia [1] 581,42 dessen Wagenlenker Myrtilos 
581,45 und tötet den Myrtilos 
581,54 der den Betrug des Myrtilos 
Hippokrates [1] 586,30 TraiLL, PAA, 538385 
Hippolytos [1] 601,36 durch die Echos bei Ov. epist. 4 und 
Hispania, Iberia 618,10 Der Name Hispania ist zwar 
Homosexualität 705,31 Sklaven (pueri meritorii) unterhielten 
Horatius [7] 720,17 wurde am 8. Dez. 65 v.Chr. 
Hormisdas [3] 728,30 älterer Bruder Adamarses 
Hydra [2] 774,41 Antoninus Liberalis 12 
Hypatia 799,41 (gest. 415 n. Chr.) 
Hypatios [4] 801,15 Konstantinopel am 18.1. gegen 
Hypatos [1] 802,2 byzantines des 1X“ et X* siècles 
Ignatios [2] Magister 925,58 Graeca I, 1829, 436—444 
Imagines maiorum 946, 28f. (so zuletzt [5. 2, 38]) 
India 968,46 Dichter wie > Dionysios [32] 
Intellekt 1028,6 über dem I. (Plat. rep. so8e 3-509a 7, 
1028, 13 12,7,10722 19-9,1075a I0). 
1028, 26f. Auslegung des nus poietikös 
1028,28 (an. 81,24ff.; 88,22 ff.; 
Intestatus 1048,45 Recht (bis 1899) galt 
lobates 1054,24 König von Lykien (Hom. Il. 6,174-1 77); 
Iohannes [4] Chrysostomos 1059, 34ff. Seit 372 ein asketisches Leben führend, kehrte I. 378 — gesundheitlich 
angeschlagen — nach Antiocheia zurück, wurde 
Iohannes [22] 1065,18 [22] I. Diaconus. Verf. einer 
Iohannes [23] 1065,21 [23] I. Diaconus. Verf eines 
Ionios Kolpos 1079, ı1 oder superum), Ionisches Meer. 
Ionisch 1081,21f. xoÖpn 4ervoðíkew tod 
Iran 1101,49 Meder (> Medoi; Anfang 7. bis 
Ischys 1119,24 (Toxug). 
Isis 1131, 56 (myriönymos), die in kosm. Verbindung 
Ismenias [5] 1137, 54 Verdienste der Dynastie der Eteobutadai 
Italien, Alphabetschriften 1164,38 > Iguvium; Tabulae Iguvinae 
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BAND 6 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Laqueus 1145,6 C.E. (Constanze Ebner) 
Latrocinium 1181,46 C.E. (Constanze Ebner) 
Laudatio [2] 1184,5 C.E. (Constanze Ebner) 


Autoren IX,nach 7 füge ein: Constanze Ebner Innsbruck C. E. 


XI, 35 Christiane Schmidt Tübingen CHR. SCH. 


Kadmos [2] 131,1 Berges K. [3] bei Laodikeia 
Kaiserkult 144,39 Apocolocyntosis 
Kanatha 243,14 1978. JÖ. GE. 
Kannibalismus 247,15 Ephoros FGrH 70 F 42 
Kapros [1] 265, 15 Ost-Karia, h. Baslı Çay; 
Kaputtasaccura 265,32 Libyca 3 
Kares, Karia 272,16 Gegnem Tudhalijas IV. auftretenden 
272,53 chron. 1,225 SCHOENE 
Karisch 279,54 und -eA- (z.B. PN Nom. 
280, 5 griech. II&w/&dapog) 
Karnaim 286, 55 besiegte hier um 164 v. Chr. 
Karthago 297, 12 S.LANCEL, Carthage, 1995 (frz. 1992) 
Kastolos 325,14 (des Kogamos ?) 
Katakekaumene [1] 331,38 des Kogamos-Tals 
Kathartik 353,7 Inden — Mysteria bereiteten 
Kephis(s)os [1] 426, 37f. mündet bei Orchomenos 


Keras [2] 438,21 statt s. Gefäße, Gefäßformen/-typen lies: (Trinkhorn), s. Rhyton 


Kerinthos [2] 442, 14 als Merinthianer 
Kernos 446,46 und breitem Gefäßfuß 
Kinyps 472,6 Rav. 38,39; 


Knidos 614, 37-38 Die Ärzteschule von K. (Ber. über die Verhandlungen 
Kosmologie 774, 38-39 (kıvoüv dxivntov, Aristot. met. 10125 31) 
Kotyle [1] 782, 50 statt s. Gefäßformen/-typen lies: ( Trinknapf) s. Skyphos 


Kybele 952,27 (um 540 v.Chr.) 
Kyme [3] 967,35 (Poll. 9,83) 

967,46 Liv. 38,39,8). 

968, ı Hesiodos’ Vater 
Kyn(n)ane 977,54 Arridaios [4] 
Kyrenaia 998,46 (Kupnvoia 
Kyrillos [2] 1008,8 (Mitschuld K.’ nach [14. 500]) 

1008, 14 übers. bei [12. 244-399] 

1008,26 [5]. Frühe 

1008,27 dialogi VII [7] 

1008, 29 Briefen f8; 11] und 

1008, 32 [6. 302-515]. Kaiser 


1008, 34 [9] bekämpft. K. schrieb alljährlich »Osterfestbriefe« [10]. 


Kyrrhos [2] 1020, 30 1990. JÖ.GE. 

Labraunda, Labranda 1034,21 (Adßpavvöa, Aáßpavõa). 
Labrys 1036, 10 oder Zeus Labrandeus, dessen Namen 
Lacus Avernus 1048,5 mit dem — lacus Lucrinus verband 
Lagina 1063,47 Feste, 400f. 


Landtransport 1105,52-54 15 G. RAEPSAET, M. T. RAEPSAET-CHARLIER, M. TOLLEY, Le diolkos de !’Isthme à 
Corinthe: son trace, son fonctionnement, in: BCH 117, 1993, 233-261 


Laodikeia [1] 1132,9 493-514. JÖ. GE. 
Laomedon [1] 1138,16 — Klytios [14], 
Larcius [1] 1146,32 für den 2%%-igen Zoll 
Larcius [1 5] 1147,12 cos. suff. im J. 124 
Laomedon [1] 1138,16 — Klytios f! 4], 
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Larcius [II 1] 1146, 32 für den 21%-igen Zoll 
Larcius [II5] 1147,12 cos. suff. im J. 124 


BAND 7 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Markt 925,22 S.v.R. (Sitta von Reden) 


Autoren IX,24 Joost Hazenbos Leipzig 
X, nach 14 füge ein: Helmuth Schneider Kassel H.SCH. 


Lehrgedicht 28, 36 Hedypatheia 
29,22 ist die Oikumenäs Perihegesis 
Leontios [6] 65,39 vgl. [6. 204-208] 
Leuga 99,53 Umgebung von Avenches 
Licinianus [2] 156,27 [2] Lucius (Valerius) L. 
Lied 184,55 für L., @ör (öide) 
Literaturschaffende Frauen 340, 28f. Die Satire Sulpiciae Conquestio 
Literaturtheorie 348, 15 Ant. L. und Lit.-Kritik 
Lollianus [7] 429,4 widmete dem HeidenL. 
Lollius [IT 1] 431,2 die Bessi, die er besiegte. 
Lukkä 505,40 Pinala (1. Jt. ... griech. TIfvaAo) 
506,9 einheim.-Iyk. Trümis-, < Nom. * Trmint-s) 
Lydia 540,9 Harpagos mit Härte 
Lykurgos [1] 578,24 Nonnos’ epische Lykurgela 
Maecius [I1 4] 637,4 79 und auch später wohl Legat einer Legion in Syrien war 
Makedonia, Makedones 732, 30 bis zum Nestos 
743f. (Karte) statt: Stathmos Anchistas lies: Stathmos Angistas 
Makrobioi [1] 760,11 (vorin OaAdoon 
760, 12 notiei thalassei 
Malachbelos 764, 19 4 Dies., Palmireni 
Malichu insula 777, 37; 41; 42 Hani$ 
Mapharitis 842, 30 Sawe (Zavń) 
842,32 Shar‘abi-as-Sawä 
842,42 (Répertoire d ’Epigraphie Sémitique 
843,3 Stadt Taʻizz 
Mardoi 876, 27f. im h. Ansan. 
Marinos [2] 898,16 (Gal. 184 113, 123 K.) 
Marsyaba 954,43f. Stadt des Stammes der Rhammanitai (Poupaviron)' 
954,48 Répertoire d ’Epigraphie Sémitique 
Maximianus [2] 1069,53 s. Galerius [5] Maximianus 
Maximinus [2] 1072,44 Kaiser 23 5-238 n.Chr. Geb. 172 oder 173 
Maximus [7] 1079, 36 die Priscillianisten (> Priscillianus) 
Mazyes 1083,33 als »die Umherschweifenden Libyens« 
Medina 1097, 5ı s. Yatrib 
Megakles [2] 1134, 32 f. in: Ies Ancient History Bull. 3, 1989 
Men 1210,44 MA] 7% 


BANDS 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Messalianer 40,36 K.FI. (Klaus Fitschen) 


Fachgebietsherausgeber Il, 22 Prof. Dr. Max Haas, Basel 
Autoren VIII,25 Klaus Fitschen Kiel K. FI. 
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Messana, Messene [1] 43,43 Cic. Verr. 2,2,13 BAND ı0 

Meton [2] 107, sof. Pausanias, E. 5. Jh. v. Chr. 

Miletos [2] 173,26 von Alıhijawa Autoren VII, 10 Annie Dubourdieu Paris 
Mirä 255,11 in: AS 33, 1983 

Mithradatische Kriege 285,38 Als Nikomedes [6] IV. Polemon [4] 8,35 Pontos, in: ANRW II 7.2 

285, 41f. Namen Nikomedes (V.) Pollius Felix 38, 30 lyrische Kunst des Papinius Statius 
Modius [3] 317, 12-13 Museum von Chesters Pompeii 93f. 70. Casa dell’Efebo 
Mosomagus 419, 21-22 secondaires de la Gaule Belgique et des Germanies, 1994 Pompeius [II 4] 111,26 W.Eck, A. CABALLOs, F. FERNÁNDEZ 
Motyon 423, 26ff. nuovi dati, in: P. Merr, G. CAVALERI (Hrsg.), Atti Convegno ... dell’ Himera (1987), 1993, Pompeius [I 19] 113,42 W. Eck, A. CABALLOS, F. FERNÁNDEZ 

191-204. Pomponius [I 1] ı122,6f. SEG 11, 521a). 136 oder 137 n. Chr. wurde er als Gesandter 
Munichia 475, 36 s. Peiraieus (m. Karte) Pomponius [I 9} 123,5 V141195): Quaestor, 
Munus, Munera 483,27 vgl. 5. 141] Pontos Euxeinos 146,12 Kaukasos; Kolchis; 
Muräne 495,45f. vgl. Sen. de ira 3,40 Porphyrios 180,52 der Fall ist. Harm. 1,1—2 
Musaios fl] so2, 24f. »Orpheus, M., Hesiod, Homer« 180, 55 Erkenntnistheorie f1. 13; 14. 201-202]. 
Mylasa 590, 26f. deren Einkünfte der König dem > Phokion anbot. 181,14 [9. 322; 15. 8; 14. 198; 3; 12] 
Myrmidon 598,51 [1] Eponymer Stammvater Portlandvase 186, 20 [23. 50-51; 30. 26). Die Behandlung 
Mythographi Vaticani 626,48 Mitologiae; im Prooemium: Isid. 187, 48f. sind die Umarmung des in ihrem Todesjahr geborenen Enkels (A) 
626, 56 Fulgentius, Mitologiae; Poseidonios [3] 211,28 Stoischer Philosoph, 2. Jh. v. Chr. 
Nabonid 661,14 — Yatrib= Medina; Praetor 260,43 p. (später p. urbanus), angeblich speziell zum Zweck der Rechtsprechung (Liv. 6,42, 11; Pomponius Dig. 
Nero [1] 853,8 Vom 18./19.-27.7.64 wurden 1,2,2,27), in Wahrheit mit 
Neuplatonismus 873,40 (> Platon) 261, ı1f. lies: vor Ende des Amtsjahres aber Rom verließ, um — oft sogar im Range 
878,54 — Mittelplatonismus; PLATONISMUS Praktische Philosophie 271,63 F.VO. (Franco Volpi) 
Novar 1020, II 20431-20483 Presbeia 300, 57 D. KIENAST, s.v. Presbeia, RE Suppl. 13, 
Noviomagus [4] 1033, 14-15 secondaires de la Gaule Belgique et des Germanies, 1994 Priene 310, 1-314,32 Vgl. den Neuabdruck in Bd. 12/2, am Ende des Bandes. 
Numidae, Numidia 1057, 5-6 — Masaesyli Priolas 338, 16 Lokalheros von Priola bei Herakleia 
Octavius [IT7] 1101, 53 Patrimonialprocurator der Prov. Asia Prothesis 461,46 Thanatos, 1985, 63-65, 171 f. 

1101,55 eradiert (AE 1996, 1471). Ptolemaios [66] 570,35 Statt (adv. haereses 1,1; 1,12,1) lies: (adv. haereses 1,12,1) 
Oea 1116, 19f. Africa Tripolitania Punische Kriege sg9sf. Schlacht am Metaurus 207, richtiges Zeichen: Sieg der Römer 
Oltos 1168,12 in New York, MMA Pupius [13] 601,9 bei L. Licinius [I 10] Crassus 
Olympos [14] 1194, 22f. — prötos heuret&s (»Ur-Erfinder«) [r. 53 ff.] Quintilianus [1] 720,49 — Elocutio, Inventio 
Onomakritos 1210,40 »Peisistratidischen Homerredaktion« Quirinus [1] 726, 39 ergänze: Ü: T.H. (Theodor Heinze) 


Raeti, Raetia 751f. (rechts oben) statt: Soviodurum lies: Sorviodurum 
Rotfigurige Vasenmalerei 1143, 31 Sujet, Herakles der beliebteste 


BAND 9 Rufinos [1} ı151,28 spätes 4. Jh. n. Chr.? [ı]) 

s 1152, 5 ergänze: Ü: T.H. (Theodor Heinze) 
BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN Sala [2] 1239,18 J. Gascou, M. EUZENNAT (ed.), 
Pergamon 553, 56 lies W.RA. (Wolfgang Radt) 
Autoren X,30 Wolfgang Radt Istanbul W. RA. BAND ıı 
Orphik 65, 14f. die Regel, keine Kleider aus Wolle, Seneca [2] 413,12 (zwölf davon gemeinsam als »Dialoge« überliefert 
Paludamentum 210,11 (Tac. hist. 2,89) 418, 37f. T. KURTH, 1994 (dial. 11) 
Pamphilos [1] 213,34 W.S. u. H. VO. i Sextius 491,5 folgten die Sextier Pythagoras [2] 
Pamphylia 216,44 (Dymanes, Hylleis, Pamphyloi) Sokrates [2] 676, 12f. mit einer Abneigung gegen den Angeklagten zum Prozeß erschienen 
Panaitios [4] 226,35 Einfluß (Philod. col. 61) modifizierte er 676, 38f. Schriften der > Sokratiker dargestellt war 
Panionion 247,51 beging (Hom. Il. 20,403f.). 682, 46f. aufgrund sorgfältiger Prüfung als gerecht erkannt hätten 
Pech 458, 38f. einsetzte (Poll. 7,101; Stadtrechte 903,9f. M.H. CrawrorD (ed.), Roman Statutes, 1996 
Pergamon s49f. ergänze: 60. Asklepieion/Heiligtum des Asklepios Synnaos Theos 1157,46 Die Forsch. seit [1. 219f.; 7] 


Philippos [14] 807,1 (Diod. 20,19,5). 
Phlegon 906,20 Hadrian (138 n. Chr.) 


Plutarchos [2] 1161, 16; 1162, 36 und 39 lies jeweils Flamininus statt Flaminius BAND 12/1 

1160-1164 * = verlorene Werke 

1167-1170 * = unechte Werke BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Pnytagoras [2] 1185, 54-57 zu streichen, statt dessen lies: F. G. MAIER, Cyprus and Phoenicia, in: CAH 6, °1994, Taraxippos 23,53 JO.S. (Johannes Scherf) 

297-336. Taurokathapsia 57,3 JO.S. (Johannes Scherf) 


Autoren X,nach 26 füge ein: Giuseppe Mariotta Florenz GI. MAR. 


1> 


CORRIGENDA ZU KARTEN UND ABBILDUNGEN 





Thera 406,15  streiche: bzw. erst 1707(?) v. Chr. 

Theramenes 408,48 am E. des 5. Jh. v.Chr. 

Thubursicum [1] 504,25 Suppl. 1, 15254-153600 

Tod 640,53 Umfeld betraf [4] 

641,4 Gott wird« [3. 56]. 

Totenliteratur 717,43 Uhnterweltsbücher sind: Amduat 

Totes Meer (Textfunde) 718-727 Die in Bd. 12/1 abgedruckte Fassung ist aufgrund der vorgenommenen 
Kürzungen substantiell verändert worden und kann daher nicht mit dem Namen des Autors Armin Lange 
{AR.L.) gezeichnet werden. 

Tres militiae 783, 54f. Claude, et les milices 

Tresviri [3] 786, ısf. Magistratur vereinbar war 

Unterwelt 1012,29 12 Doppelstunden dauernde Fahrt 

Urgulania 1031,22 Enkel M. Plautius [II 13] 

Uscha 1058, 27f. Annalen des Sanherib 

Utica 1067. 54 j Insel). 

Varro [2] 1130,6 [2] V., M. Terentius 

Varro [3] 1144,42 [3] V., P. Terentius 

Veii 11sọf. Im Stadtplan fehlt die etruskische Stadtmauer; vgl. dazu den korrigierten Neuabdruck unten. 


CORRIGENDA ZU KARTEN UND ABBILDUNGEN 


BAND ı 

Afrika 223f. Karte, Überschrift: Nordafrika von der byzantinischen Periode bis zur islamischen Eroberung (5. bis 
8. Jh. n. Chr.) 

Akarnanes, Akarnania 393f. Karte, 2. Spalte: Aufteilung des Bundes zwischen dem epeirotischen Königreich 
und Aitolia 

Arelate 1045 Flußname: Statt Rhondanus lies: Rhodanus. 


BAND 2 
Byzantion, Byzanz 869f. ® Peloponnesou 


BAND 3 
Dakoi, Dakia 275f. In der Karte Die Provinz Dacia (106-271 n. Chr.) lies: Dacia Ripensis. 


BAND 7 
Makedonia, Makedones 743f. (Karte) Statt: Stathmos Anchistas lies: Stathmos Angistas. 


BAND 9 
Pergamon s49f., Nr.60 Ergänze: 6o. Asklepieion/Heiligtum des Asklepios. 


BAND 10 

Pompeii 93f. (rechts oben) 70. Casa dell’ Efebo 

Punische Kriege sg9sf. Schlacht am Metaurus 207, richtiges Zeichen: Sieg der Römer 
Raeti, Raetia 7sıf. Statt: Soviodurum lies: Soriodurum. 


BAND 12/1 
Veii Es fehlt die etruskische Stadtmauer; vgl. dazu den korrigierten Neuabdruck unten. 
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spätbronze- und protovillanova- Mars -Victoria Augusta - Tempel; 









zeitlicher Fundplatz Thermen 
villanovazeitliche Siedlungsreste m=  etruskische Stadtmauer, nachgewiesen / 
(9. -8.3h.v.Chr.) .mnue ergänzt (ca. 2.Hälfte 5.Jh.v.Chr.; 

ca. 10 Tore) 





villanovazeitliche Nekropole 




















9.-8.)h.v.Chr.) === etruskische (Ausbau vor allem im 5.Jh. 3. Phase: 2.Jh.v. Chr. (spätrepublikanisch): 
v.Chr.) und/oder römische Straße alle Gebäude weiter überbaut?? ’ 
etruskische Siedlung Forum der röm. Stadt und weitere öffentliche 
./7.Jh.- Chr. j KR uten. 
ee = Um MOONET serung Tuffaltäre mit Weihinschriften. 
etruskisches Wohnquartier ? Campetti. Arehitektunieste a a 5 1 n go Votivdepots (3./2.Jh.v.Chr.). 
UBER Ende 6-ih: v.Chr: xa assen) vind VER EN Beim Nordost-Tor: Hausreste, u.a. villanova- 


etruskisches Heiligtum Porta di Caere. Spätarchaisches (Menvra?-)Heilig- zeitliche Hütten. 
tum (Sacellum und Zisterne), ersetzt durch ein j 

etruskische Nekropole (7.-5. Jh. v.Chr.) spätrepublikanisches Gebäude; Votivdepot Comunità. Wohnhäuser (1.Jh.v. —3.Jh.n.Chr.). 
Cu Piazza d'Armi (»Akropolis«); z.T, durch künstlichen 


spätetruskische, hellenistische und nde aus dem 3.und 2.Jh.v. Chr). 





römische Nekropole (ab 4. Jh. v. Chr.; Am Nordwest- Tor: Etruskische Häuser Graben abgetrennt. 

Kammer-, Felsnischengräber und $ 7.16. /Mitte 5.Jh.v.Chr.). Reste der Rıngmauer und eines Tores. 

Columbarien) Orthogonales Straßensystem. 
Macchiagrande - Vignacce (antikes Stadtareal). Fundamente villanovazeitlicher Holzhütten. 


römischer Siedlungskern = Municipium Stratifiziert Eisenzeit (= Villanova) bis Spätantike: ‚Archaisches Wohnquartier. 
Augustum Veiens ( gegründet zwischen 1. Phase: Villanova (ca. Mitte 9.Jh.- hs 7.Jh)- Etruskische Tempelreste (1. Hälfte 6. Jh. v. Chr.). 
27 und 1 v.Chr.; wenige archäologische 6.Jh.v.Chr. . , i 
Zeugnisse. Nur epigraphisch belegt: 2. Phase: Mitte 6.Jh.- 2.3h.v.Chr. (orthogonale Portonaccio. Suburbanes Menvra/ Minerva- 
Theater, Porticus Augusta) Anlage der Gebäude). Heiligtum (6.)h.v.Chr.). 





PRIENE 








Das in Band 10 bereits abgedruckte Lemma »Priene« 
erscheint hier noch einmal, weil Inhalt und Form ohne 
Absprache mit dem Autor geändert worden sind. Der 
Autor hat die neue Fassung genehmigt und aktualisiert. 


Priene (TIpınvn). 

I. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
1I. STADTPLAN 

II. BAUGESCHICHTE 


1. HISTORISCHER ÜBERBLICK 

Nach Paus. 7,2,10 urspr. Stadt der Kares am Mile- 
sisch-Latmischen Golf, die wohl vor dem 7. Jh. v. Chr. 
von lones und Thebaioi übernommen wurde. Mitglied 
des Ion. Städtebundes, dessen Bundesheiligtum (> Pan- 
ionion) ebenso auf dem Gebiet von P. lag wie der Ha- 
fenort Naulochos. Im 6. Jh. v.Chr. war P. Heimat des 
Bias [2], eines der > Sieben Weisen. Zu dessen Lebzei- 
ten geriet P. unter Oberhoheit der Lydoi, die 546 
v.Chr. von den Persern abgelöst wurden. P. nahm am 
— Ionischen Aufstand (499/494 v. Chr.) teil und war im 
5. Jh. zeitweise Mitglied des > Attisch-Delischen See- 
bundes. Die Lage der archa.-klass. Stadt ist unbekannt. 
Möglicherweise infolge fortschreitender Verlandung 
des Golfes durch den Maiandros [2] wurde P. Mitte des 
4. Jh. westl. des h. Güllübahçe unterhalb eines markan- 
ten, ca. 370 m hohen Felsklotzes, der Teloneia, am was- 
serreichen Südhang der > Mykale neu angelegt (anders 
[18]). Die chöra (»Territorium«) von P. umfaßte den 
Ostteil der Mykale sowie die Ebenen südl. und nördl. 
des Gebirges. Alexandros [4] d.Gr. billigte der demo- 
kratischen Polis, die später unter wechselnder Ober- 
herrschaft hell. Könige stand, Autonomie zu. Die chöra 
von P., nicht jedoch P. selbst, wurde 277 v.Chr. oder 
wenig später von Kelten verwüstet. Um 155 bedrohten 
Ariarathes V. (> Kappadokia) und Attalos [5] II. P., weil 
die Einwohner 400 Talente, die ihnen Orophernes [2] 
von Kappadokia anvertraut hatte, nicht herausgaben. 

Seit 129 v.Chr. gehörte P., nominell frei, zur röm. 
Prov. Asia [2], hatte aber, anders als das benachbarte 
Miletos [2}, nach der frühen Kaiserzeit am allg. Auf- 
schwung nicht teil. Bischöfe von P. sind vom 5. Jh. 
n. Chr. bis 1270 nachgewiesen. Wenig später geriet der 
zuletzt Sampson genannte Ort unter die Kontrolle der 
Türken, die das ant. Stadtgebiet aufließen (IPriene p. 
V-XXI; [7. 1183-1189; 12. 1-15; 15. 12-25, 228f.]). 

II. STADTPLAN 

Die Stadt des 4. Jh. v. Chr. mit teilweise steiler Hang- 
lage hat einen rechtwinkligen (»hippodamischen«), nach 
den Haupthimmelsrichtungen orientierten Plan (vgl. 
— Hippodamos aus Milet). Die vollständigen > Insulae 
der Wohnviertel sollten in acht längliche Grundstücke 
aufgeteilt werden, die für Hofhäuser mit für P. charak- 
teristischer, nördi. Vierraumgruppe aus Prostas, An- 
dron, Oikos und Oikos-Nebenraum gedacht waren 
(> Haus 11.B.). Im Zentrum blieben Plätze für die Ago- 
ra (Plan Nr. 26) und die wichtigsten Heiligtümer ausge- 
spart. Quellen nordöstl. oberhalb der Stadt versorgten P. 





über Tonrohrleitungen mit Wasser (Plan Nr. 2), Stra- 
Benkanäle entsorgten das Abwasser [2; 5. 188-225; 
15. 26-35]. 

Ill. BAUGESCHICHTE 

(Zur Baugesch. allg. [13; 15]; vgl. Lageplan). Am Ort 
waren Konglomeratgestein und v.a. Marmor verfügbar, 
der am Osthang der Teloneia in größeren Steinbrüchen 
abgebaut wurde. Am Anf. stand der Bau der Stadtmauer 
(Plan Nr. 32) mit sog. West-, Ost- und Quelientor (Nr. 
34, 38, 35). Auch die Teloneia, die durch eine steile 
Felstreppe mit dem Siedlungsbereich verbunden ist, 
wurde befestigt. Noch im 4. Jh. legte man die Wohn- 
viertel sowie die Terrassen des Athena-Polias- (Nr. 10) 
und des Demeter-Kore-Heiligtums an (Plan Nr. 4). Der 
berühmte, von — Pytheos mit rational durchdachtem 
Grundriß-Schema in ion. Ordnung entworfene Athena- 
Tempel wurde begonnen [8] (Plan Nr.11); Naos und 
Kultbild, eine Kopie der Athena Parthenos [1], waren 
noch vor 323 fertig (Weihinschr. Alexanders d.Gr.), 
während an der Ringhalle über Jh. weitergebaut wurde 
[14. 22-25]. 

Spätestens im 3. Jh. v. Chr. begann der Ausbau der 
Agora (Plan Nr. 26; vgl. auch den Lageplan bei > Ago- 
ra) zunächst mit den Kammerreihen, auch denen der 
sog. Straßenhalle im Osten, dann mit den Säulenfassa- 
den davor, die zumindest an der Westhalle vollendet 
wurden [6; 9]. Außerdem entstanden die Nordhalle des 
Asklepios-Heiligtums [17] (Nr. 27), die Steinfassung des 
an sich älteren Theaters [3] (Nr. 7), das Heiligtum der 
Äg. Götter (Nr. 17) und vielleicht das Obere Gymna- 
sion (Nr. 15), ferner in den Jahrzehnten um 200 das 
Buleuterion (Nr. 20) an der Stelle älterer Wohnhäuser 
und der Athena-Altar (Nr. 12). Im 2. Jh. folgten im 
Agora-Bereich das ältere Prytaneion (Nr. 21), vor ca. 
130 v.Chr. die verm. vom Sohn eines Kappadoker- 
Königs finanzierte »Hl. Halle« (Nr. 19) anstelle einer 
älteren Nordhalle, ebenfalls in der 2. H. des 2. Jh. die 
restlichen Säulenstellungen der Ost- und Straßenhalle 
sowie das Markttor [6]. Im selben Zeitraum wurden die 
Südhalle des Athena-Heiligtums samt der repräsentati- 
ven Terrassenmauer darunter, das Untere Gymnasion 
[10] (Nr. 30), die anschließende Stadionhalle (Nr. 31) 
und schließlich der Asklepios-Tempel (Nr. 27) errich- 
tet. Eine Katastrophe vernichtete wohl um 140/130 
v.Chr. die Westhälfte der Stadt, die nur zu einem gerin- 
gen Teil wiederaufgebaut wurde, so daß reiche Hausin- 
ventare u.a. mit Terrakotta-Figuren und Münzschätzen 
erh. blieben [11]. Wohl noch in hell. Zeit entstanden 
erste Peristylhäuser (> Haus I1.B.4.). Hell. ist auch der 
Antenbau im nordöstl. Annex des Athena-Heiligtums, 
der wahrscheinlich mit dem Zeus-Heiligtum zu iden- 
tifizieren ist. Verm. noch im 1. Jh. v.Chr. baute man im 
Nordbereich des Oberen Gymnasion (Nr. 15) Thermen 
(Nr. 16), in augusteischer Zeit am Weg in die östl. Thea- 
terparodos ein Monumentalgrab (Nr. 10). 

In der frühen Kaiserzeit erhielt das Athena-Heilig- 
tum ein monumentales Propylon, sein Tempel wurde 
vollendet und wie der Altar zusätzlich — Augustus ge- 


weiht. Später wurde das Prytaneion (Nr. 21) am alten 
Platz erneuert. Größere Bautätigkeit entfaltete sich erst 
wieder seit der Spätant.: Eine Synagoge (Nr. 24), eine 
dreischiffige christl. Basilika [16] (Nr. 8), evtl. mit ange- 
schlossenem Bischofspalast, mehrere Kapellen [4] 
(Nr. 9), ein Kastell (Nr. 28) östl. der Agora sowie Re- 
paraturen der Stadtmauer und Verstärkungen im Nor- 
den der Teloneia (Nr. 33), zuletzt noch im 13. Jh., sind 
bekannt. 

> Agora (mit Lageplan); PRIENE 


1J.C. CarTER, The Sculpture of the Sanctuary of Athena 
Polias at P., 1993 2 D.P. Croucu, P.’s Streets and Water 
Supply, in: BABesch Suppl. 4, 1996, 137-143 3 A. VON 
GERKAN, Das Theater von P., 1921 4 A.HENNEMEYER, Die 
Kapelle bei der Basilika von P., in: MDAL(Ist) 48, 1998, 
341-348 5 W. HOEPFNER, E.-L. SCHWANDNER, Haus und 
Stadt im klass. Griechenland, ”1994 6 A. von KIENLIN, Zur 
baulichen Entwicklung der Agora von P., in: Boreas 21/2, 
1998/9, 241-259 7 G. KLEINER, s. V. P., RE Suppl. 9, 


PRIENE 





1181-1221 8 W.Koenıcs, Der Athena-Tempel von P., in: 
MDAI(Ist) 33, 1983, 134-176 9 Ders., Planung und Ausbau 
der Agora von P., in: MDAI(Ist) 43, 1993, 381-397 

10 F.KrıscHen, Das hell. Gymnasion von P., in: JDAI 38/9, 
1923/4, 133-150 11 J. RAEDER, P. Funde aus einer griech. 
Stadt im Berliner Antikenmuseum, 1984 12 K. REGLING, 
Die Mz. von P., 1927 13 F.RuMmscHEID, Unt. zur kleinasiat. 
Bauornamentik des Hell., 1994, zu Kat.-Nr. 293-315 

14 Ders., Vom Wachsen ant. Säulenwälder, in: JDAI 114, 
1999, 19-63 15 Ders., P., 1999 (mit Lit.) 

16 S. WESTPHALEN, Die Basilika von P., in: MDAI(Ist) 48, 
1998, 279-340 17 A. von KIENLIN, in: Ber. über die 40. 
Tagung für Ausgrabungswiss. und Bauforsch., Wien 1998 
(Koldewey-Ges.), 2000, 79-85 18 S. T. SCHIPPOREIT, Das 
alte und das neue P., in: MDAI(Ist) 48, 1998, 193-236. 


B. Fenr, Kosmos und Chreia. Der Sieg der reinen über die 
praktische Vernunft in der griech. Stadtarchitektur des 

4. Jh., in: Hephaistos 2, 1980, 155-185 * M.SCHEDE, Die 
Ruinen von P., 1934; "1964 * TH. WIEGAND, H. SCHRADER, 
P., 1904. FR.RU. 
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Teloneia' 





Maiandros - Ebene 


Maiandros - Ebene 


Priene 
1. Heiligtum an der Felstreppe 
2. Wasserleitung 
3. Klärbassins 
4. Heiligtum der Demeter und der Kore 
5. Brunnen 
6. »Theaterstraße« 
7. Theater 
8. Hauptkirche 
9. Byzantinische Kapellen 
10. Grabgewölbe 
11. Tempel der Athena Polias 
12. Altar der Athena Polias 
13. Zeus-Heiligtum? 


14. »Athenastraße« 

15. Oberes Gymnasion 

16. Römische Thermen 

17. Heiligtum der Ägyptischen Götter 
18. »Westtorstraße« 

19. Heilige Halle 

20. Buleuterion 

21. Prytaneion 

22. Heiligtum der Kybele 
23. »Heiliges Haus« 

24. Synagoge 

25. Fisch- und Fleischmarkt 
26. Agora 


27. Asklepios- Heiligtum 
28. Byzantinisches Kastell 
29. »Quellentorstraße« 
30. Unteres Gymnasion 
31. Stadion 

32. Stadtbefestigung 

33. Byzantinische Verstärkung der Befestigung 
34. Westtor 

35. Quellentor 

36. Quelle 

37. Felsgräber 

38. Osttor 

39. Gepflasterte Rampe 
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